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Geschichte  Lanka's  oder  Ceylons,  >s.  279  flg.    Die  Quellen,  279. 

Buddhadäsay  280.  Upatishja,  281.  Mahändma,  282  flg.  Buddhaghosha 
übertrug  die  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  in  die  PäU  -  Sprache  und 
▼erbreitete  die  Religion  Gautama'g  nach  Hinterindien ,  282  flg.  Mabdnäfnä's 
Nachfolger,  285.  Die  Kämpfe  der  Sinhala  mit  den  Pändja,  286.  Dhatu- 
,  sena  und  seine  Thaten,  286  flg.  Seine  politischen  Mafsregeln,  289  flg. 
Seine  Sohne  und  Nachfolger  A'4fja;?c£  und  Maudgaljäjana,  290  flg.  Kumdra- 
ddsof  293.  Seine  Nachfolger,  293  —  294.  f^rUSanghabodki,  204.  Die  Ma- 
labarisehen  Könige,  295.  Agrabodhi,  296.  Sein  gleichnamiger  Sohn,  297. 
Makendra  der  Zweite,  298.  Seine  Nachfolger,  300  flg.  Die  Religion, 
300  Die  Litteratur,  301.  Die  schönen  Künste,  302.  Staatliche  Zu- 
stände, 303.  Udaja  der  Erste,  304.  Sein  Kampf  mit  dem  Könige  der 
Pdndja,  304.  Barpvla  der  Fünfte,  305.  Seine  Nachfolger,  305  flg.  Kdpja- 
pa'e  Krieg  mit  den  Kola,  308.  Vigajabdhu  oder  Sanghabodhi,  309  flg.  Seine 
Siege  über  die  Empörer,  310  flg.  Seine  Kämpfe  mit  den  Kola,  312.  P^i- 
kramabdhu,  313  flg.  Prakramabdhu  der  Grofse,  314  flg.  Seine  ersten  Tha- 
ten, 315.  Die  religiösen  Zustände  Ceylons  während  seiner  Herrschaft, 
316  flg.  Prakramabdhu' s  Regierungsm af^regeln,  318.  Seine  Bauten,  319  flg. 
Seine  Kriege,  323  flg.;  mit  dem  Gajabähu,  3*23  flg.;  mit  der  Königin  iSte- 
bhaärd,  325  flg.  Sein  siegreicher  Krieg  mit  dem  Beherrscher  der  Kamboga, 
328.  Sein  Krieg  mit  den  Fürsten  der  Kola  und  der  Pdndja,  329  flg.  Seine 
letzten  Begierungsmafsregeln ,  331.  Sein  Charakter,  332.  Vigajabähu  der 
Zweite,  333.  Die  Königin  Lildvatt,  335  flg.  Vigajabdhu  der  Dritte,  337  flg. 
Seine  Mafsregeln,  339  flg.  Prakramabdhu  der  Zweite,  340.  Seine  Schrif- 
ten, 341.  Seine  Mafsregeln  ,  344  flg.  Seine  Bauten,  347  flg.  Sein  Tod, 
340.     f^igqiabdhu  der  Vierte,  350. 
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Ge?8CHICHTE  HinTERINBIENS,  8.  351  flg.  Quellen,  351—352.  Geschichte 
Arakan's,  352  flg.  Kandrasikrja,  353  flg.  Die  Einföhrang  der  Religion 
Oautama's  in  Arakan,  3^)3.  Die  zweite  Arakanische  Dynastie,  354;  die 
dritte,  356  flg.;  die  vierte,  350  flg. ;  die  fünfte,  363  flg.  Geschichte  Bar- 
ma'Sj  368  flg.  Quellen,  368  flg.  Geschichte  der  Könige  von  Paffdn,  371  flg. 
Einführung  des  BäddhxBmas  in  Barma,  371.  Händel  der  Barmmnischen 
Könige  mit  den  Arakanischen ,  372  flg.  Der  mächtige  Beherrscher  des 
Barmanischen  Reichs  A-loung-ise-thu ,  372.  Seine  Nachfolger,  374  flg.  — 
Geschichte  Pegu's,  370  flg.  —  Geschichte  der  Thai  oder  derSiamesen,  383  flg. 
Die  Quellen,  383  flg.  Die  sagenhafte  Geschichte  Siam's,  385 flg.  Der  mäch- 
tige Beherrscher  der  Thai,  Phrä-Rama-lfiiöadi,  301  flg.  Seine  Nachfolger, 
303.  Die  Beziehnngen  der  Portugiesen  za  den  Siamesischen  Monarchen, 
303  flg.  —  Geschichte  Lahong's  oder  Onter-Lao's,  306  flg.  —  Geschichte 
Kamhogefs,  308  flg.  Beschreibung  dieses  Landes,  308  flg.  Die  Religion  der 
Kamhoga,  401.  Die  Staatsverfassung,  403  flg.  Die  Gesetze^  406  flg.  Die 
iStV/en  der  KanUfoga,  411.  Die  Schrift  und  die  Sprache  derselben,  412.  Die 
Zeitrechnung,  413.  Die  älteste  Geschichte  der  Kamboga,  414  flg.  Ihre  Hän- 
del mit  den  Siamesen,  416  flg.  —  Geschichte  Tonkin's  und  Kokhin  -  China* s, 
418 flg.  —  Skizze  der  Hinterindischen  Staatsverfassungen,  424  flg.  Ihre  £1- 
genthümlichkeiten,  425.  Die  Verfassung  Tonkin's  und  Kokhin-China's,  426  flg. 
Die  höchsten  Staatsämter,  427.  Das  Heerwesen,  428.  Die  Steuern,  420. 
Die  Religion,  430.  Die  Siamesische  Staatsverfassung,  431  flg.  Der  König, 
432.  Die  höchsten  Staatsbeamten ,  433  flg.  Die  fünf  Klassen  des  niedern 
Volks,  436 flg.  Das  Heerwesen,  438  flg.  Die  I'Hnanzen  ,  440.  Die  Rechts- 
Verfassung,  441  flg.  Der  Charakter  der  Thai,  445.  Die  Barmanische  Staats- 
verfassung ,  446  flg.  Die  sieben  Klassen  des  Volks ,  446  flg.  Die  Priesier- 
schaft,  447.  Die  Kaufleute,  447.  Die  Reichen,  448.  Die  Landbauer,  die 
Arbeiter  und  die  Sklaven,  448.  Die  au«  /^em  Staatsverbande  Ausgeschlosse- 
nen,  440.  Die  Staatsverfassung,  450  flg.  Die  Einiheüung  des  Reichs,  451. 
Das  Steuerwesen,  452  flg.  Das  Heerwesen,  454  flg.  Die  Rechtspflege,  456  flg. 
Der  Charakter  der  Barmanen,  450.    Ihre  Litteratur,  450. 

Geschichte  des  Indischen  Archipels,  s.  460  flg.    Geschichte  Java' s, 

460  flg.  Geschichte  des  Reichs  von  Mendang  Kamulan,  460  flg.  Der  König 
Bhritvigqfa  SavelakälA,  460.  Sein  Sohn  ^r^t  Kasuma,  461  flg.  Seine  Nach- 
folger, 462.  Der  König  Aditjadharma,  463  flg.  Seine  Inschriften,  463. 
Sein  Reich,  464.  Der  Umfang  seines  Reichs,  465.  Der  Buddhismus  auf 
Java  und  Sumatra,  467  flg.  Seine  Einflüsse  auf  das  Eiland,  471.  Ge- 
schichte der  Dynastie  von  Gangala,  472  flg.  Der  König  Ami  Luhur  und 
seine  Nachfolger,  473  flg.  Kitda  Lalean,  474  flg.  Die  Dynastie  von  Paga- 
gäfam,  477  flg.  Der  König  Uttungadcva ,  482  flg.  Die  Dynastie  von  Maga- 
pahit, 485  flg.  Der  Stifter  dieser  Dynastie  Mänding  Vänggi  und  seine  näcl!- 
sten  Nachfolger,  485  flg.  Mar^javigaja,  488  flg.  Ankavigaja,  401  flg.  Seine 
Eroberungen ,  402  flg.  Der  Umfang  seines  Reichs ,  405  flg.  Die  Verbrei- 
tung des  Islam  im  Indischen  Archipel,  407  flg.  Sturz  des  Reichs  von  Ma- 
gapahit durch  Raden  Pätah,  505  flg.  Geschichte  der  Religion  nach  Anlei- 
tung der  Tempel,  508  flg.  Die  Tempel  von  Singa  Säri,  500  flg.;  die  von 
Prambanam  oder  Brambanam,  510  flg.;  die  vou  Boro  Budor,  511  flg.;  die 
von^iiJttf,  514flg.;  der  von  ATu/^o,  515  flg.  Ergebnifs,  516  flg.  Die  Kasten- 
verfassung, 518  flg.     Geschichte  der  Sprache  und  der  Litteratur,  524  flg.  — 
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Die  Gesdzbüeher ,  5*30.  Die  epischen  GedicMe,  530.  —  Der  Binflofs  der 
D/Dattie  von  Ma^apahU  auf  den  Zustand  der  ihr  gehorchenden  Völker, 
53*Z  flg.  Bai  den  Dqjnk  auf  Bomeot  532  flg.  Die  dortigen  KaUen,  533  flg. 
Avf  Ceiebes,  535  flg.  Die  Verbreitung  des  ßuddAUmue  nach  den  tinscin 
Temaie  and  Tobt  oder  Xc»r<f  Norih's  Intel ^  535  flg.  -~  Geschichte  der  Dy- 
nastie Ton  Demak,  537.     Näsan-eddm  und  seine  Naciifolger,  537  flg. 

Gtsckidiie  der  Maläjuoder  Malajen^  S.  511  flg.  Das  Reich  von  Menang- 
Karbo^  54  i  flg.  Die  Qründnng  von  Singapura,  543  flg.  Der  Gründer  die- 
ser Stadt  Faramef9ara,  544.  Die  Gründang  Mälaka*$^  545.  Faramefva- 
ra't  Nachfolger,  546  flg.  Muhammed,  der  letzte  Beherrscher  Mälaka*»^ 
540  flg.  Die  Verfassung  des  Reichs  von  Mälaka,  549.  Die  Eroberung 
Malaha's  durch  Affönsod'Albuquerqme,  551  flg.  Die  Portugiesen  in  Mälaka^ 
554  flg.  Schlufsbemerkungen,  555  flg.  —  Die  Verbreitung  der  Maläju  von 
Mtnang-Karbo  aus,  558  flg.;  nach  der  Ostkäste  von  Smaatra,  550;  nach 
der  Halbinsel  Mälaka ,  550  flg.  Verdrängung  der  Urbewohner  dieser  Ge- 
biete dorch  die  Malajen,  5ö0  flg.  Uebersicht  dieser  Urstämme,  560  flg. 
Die  Ansiedelangen  der  Maläju  aufserhalb  ihres  Vaterlandes ,  501  flg.  Ihr 
Ckerakler,  506  flg.     Die  Malajischen  Seeräuber,  567  flg. 

UXBISS  DEB  Kulturgeschichte,  S.  ÖGO  flg.  Geschichte  der  Religion, 
569  flg.  Einleitende  Bemerkungen,  569  flg.  Die  Vorstellungen  von  der 
TrimArti,  570  flg.  Die  Verbreitung  des  Vishnuismus  und  des  Qivaismus  über 
die  Indischen  Länder,  571  flg.  Feststellung  der  avaiära  oder  Verkörpe- 
rungen rtsknu^s,  578  flg.  Die  Bauddha  -  Vaiahnoüa ,  588  flg.  Die  Vorstel- 
lungen von  der  künftigen  Kpiphanie  dieser  Gottheit  aU  Kalkin  oder  /To/ü»', 
SOI  flg.  —  GeschkhU  der  Sekten,  505  flg. ;  ihre  Entstehung,  595.  Die  Quel- 
len,  505  flg.  Die  Purana^  597  flg.  Die  Sekten  nach  Hiuen  Thsang,  600  flg. 
i|}|an<//i^irr#  Nachrichten  von  den  Sekten,  602  flg. ;  die  P^ishnuiiischenf  60^; 
die  Qioaitischen  und  die  heterodozen,  604  flg.  Die  spätem  Sekten,  607  flg. 
Die  von  Rämänuga  gestiftete  Sekte  oder  die  der  Vaishnavai  607;  die  der 
Rärndnandi,  608  flg.;  ihre  Lehren,  609  flg.  Die  Sekte  der  Käbirpanthi, 
610  flg.  ifil^tr'*  Lehren,  612  flg.  —  Die  Civaifischen  Sekten,  617  flg.  Das 
Alter  dieser  Sekten,  617.  Qankaräkärja ^  G18  flg.;  sein  Leben,  618.  Die 
Sekte  der  Tridandi  Dapanämi,  620  flg.;  die  der  Gangama  oder  Lingavanta^ 
622 flg. ;  die  der  Jogin,  624 flg.  Die  Gorakhnälha  Jogin,  626  flg.  Die>4^Aort- 
Sekte,  629.  Die  (:^aik/tf  -  Sekten,  629  flg. ;  ihre  Entstehung,  630;  die 
Quellen f  632  flg.;  die  Tantra  genannten  Schriften,  633  flg.  Die  Bhäkta- 
Sekte,  634;  die  der  Daxinäkäri,  635;  die  der  f^ämäkäri,  636  flg.  Die 
LehransUlten  (matha)  und  ihre  Vorsteher,  639  flg.  Die  Tempel,  642.  Die 
Bedentang  der  Sekten,  643.  Die  Tamilischen  ("aina -Qakta,  643.*—  Ge- 
teUekte  des  Buddhismus,  644  flg.  Einleitende  Bemerkungen,  644  flg.  Die 
Rdigion  Qäl^fasinha's  nach  Fahien  im  westlichen  Indien,  646  flg.;  im  In- 
nern Indien,  648  flg. ;  im  östlichen  Indien,  652  flg. ;  auf  Sinhala,  657  flg. 
EifebniCi  seiner  Berichte,  660  flg.  Bodhidharmä's  Uebersiedelung  nach 
China,  661.  Der  Buddhismus  in  den  Indischen  Ländern  nach  Biuen  Thsang, 
602  flg. ;  in  dem  Reiche  Kapipo,  662  flg. ;  in  PAra^a,  668  flg. ;  im  Ka^mA- 
risekem  Reiche,  669  flg.;  in  den  /lufus- Ländern,  672  flg.;  in  Parjätra  und 
den  angränsenden  Ländern,  675  flg. ;  in  Sthänepoara,  676  flg. ;  in  Matipura, 
Akixetra  und  den  Nachbarländern,  677  flg.;  in  Kanjäkuhga,  679  flg.;  in 
ITofMCa  and  den  angränsenden  Gebieten,  081  flg.;  in  QrdiasÜ,  683;  in  Ka- 
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ptiava$%f  684;  in  Rdmagräma  und  Kv^inagara^  685;  in  VAränapk,  686  flg.; 
in  Jodhapatipura  und  den  angränzenden  Provinzen  des  Reichs  des  (^fä- 
diija,  688  flg.;  in  Magadka,  691  flg.  Die  Buddhistischen  Denkmale  in 
BuddhagajAy  693  flg.  Der  Buddhisinns  in  üiranjaparvata  nach  JSTttttfn  Thsang^ 
696  flg. ;  in  Kampa  und  Pundravardhanoj  697 ;  in  den  Ländern  am  untern 
Ganges^  698.  Der  Buddhismus  zur  Zeit  des  Hiuen  Thsang  im  Reiche  des 
Ballabki '  Königs  Dhruvattna  des  Zweiten,  690  flg.;  in  AfAlava,  700;  in 
Uggajana,  Kita,  Aiali,  V^aHabhi,  Suräskira  und  Sarnkakha,  700—701.  Der 
Buddhismus  im  östlichen  Indien  nach  Hinen  Tfuang,  701  %.;  in  den  Qe- 
hieten  am  mittlem  Ganges ,  702 ;  im  südlichen  Indien ,  703 ;  in  KaHnga^ 
703;  IM  Andhra  und  Mahändhra^  704;  in  Gulja  oder  l^ola,  704;  in  Dra- 
vida,  704;  in  Konkana  und  MaharäshJira^  705;  auf  Sinhala,  706  flg.  Er- 
gebnisse  dieser  Zusammenstellungen,  707.  Verfolgung  der  Bauddha  durch 
Kumärüa  Bhaita,  708;  ihre  allrafthlige  Vertreibung  aus  Vorderindien,  709. 
Verbreitung  nach  Hinierindien^  dem  Indischen  ArcMpel^  Tibet,  zu  den  ^/on- 
goien,  nach  CAtna,  Korea ,  Sehore  und  Fusang  oder  Mexico ,  710  flg.  Die 
Einführung  desselben  in  TYö^f  durch  den  König  Ssrong  bTsan  ssGampo, 
713  flg.  Die  Leistungen  des  r^itmt  S«af»6Aofa,  714  flg.  Die  sptttern  Schick- 
sale des  Buddbismus  in  Tibet,  717  flg.  Die  Gründung  der  Würde  des  Da^ 
tai  Lama,  719  flg.  Das  Verhältnifs  des  Bhddhismns  in  Tibet,  722  flg.  Die 
Verbreitung  des  Buddhismus  zu  den  Mongolen,  727  flg.  —  Der  Zustand 
der  Religion  ()äkjasinha's  in  den  Ländern  im  Westen  des  Belurtag,  729  flg. ; 
in  Bamian^  730;  in  Balkh,  731;  in  Termed  und  Samarkkand^  733;  in  dem 
CUinesischen  Tuikislan,  733  flg.;  in  Tamaäthiti  und  Kavandha,  734—735; 
in  Kashgar,  736;  in  Khotan  oder  Kusiama^  736  flg.;  in  Kuke  und  Agni, 
738  flg.;  in  Kokang,  739.  Der  Buddhismus  in  C/äna,  741  flg.  Auswande- 
rung des  angeblich  acht  und  zwanzigsten  Patriarchen  Bodhidharma  nach 
Indien,  741.  Spätere  Schicksale  des  Buddhismus  in  diesem  J^eiche,  741  flg.; 
unter  den  Mongolen  von  der  Dynastie  der  Ming  y  742.  Das  Wesen  des 
Chinesischen  Buddhismus,  744  flg.  —  Verbreitung  des  Buddhismus  nach 
Korea,  746;    nach  Japan,  747  flg.;    das  Wesen  des  dortigen  Buddhismus, 

748  flg.     Die    Verpflanzung    dieser    Religion    nach    fusang   oder    Mexico, 

749  flg.  Gründe  für  diese  Bestimmung,  751  flg.  —  Geschickte  der  Gaina, 
755  flg.  Das  Alter,  755  flg.  Zeit  der  Abfassung  des  Qatrunqajatnähätmja 
des  Dhanefüara,  758  flg.  Uebereinstimmungen  der  Lehren  der  Gaina  einer- 
seits mit  denen  der  Bauddha  und  andererseits  mit  denen  der  Brähtnana, 
763  flg.  Die  heiligen  Schriften  der '  Gainaj  766  flg.  Die  Lehren  der  Gaina, 
768  üg.  Die  Lebensweise  der  Gaina,  775  flg.  Geschichte  der  Verbreitung 
dieser  Sekte,  785  flg.     Ihre  jetzige  Verbreitung,  786  flg. 

Gesehichie  des  Staats  und  des  Rechts,  S.  787  flg.  Festigkeit  des  Indischen 
Staats  787  flg.  Die  spätem  dharmapdstra ,  788.  Die  wichtigste  Schrift 
über  das  KrO-  und  Atloptions- Recht,  789  flg. 

Geschichte  der  Sprache  und  der  Schrift,  S.  791  flg*.  Alter  and  Zahl  der 
Mittel  -  Indischen  Sprachen,  701  flg.  Die  AVu  -  Indischen  Sprachen  und  ihr 
Verhältnifs  zu  den  Mittel  -  Indischen ,  792  flg.  Die  in  ihnen  erhaltenen 
Litteraturen,  793.  Geschichte  der  Indischen  Schrift,  791;  ihre  weite  Ver- 
breitung,  794.  Die  verschiedenen  Formen  der  Indischen  Alphabete,  795  flg. 
AlbirunCs  Nachrichten  von  den  Indischen  Alphabeten,  796.  Die  Littera- 
turen der  Dekhanischen  Völker,  799.     Die  Hinterindischen  Alphabete,  800. 
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Otmkiekte  der  UUtraiur  und  der  }V{*9ens6ha/tew ,  8.  80^  fl^.  Geschichte 
der  Orammatik,  802  fl^.  ffemakandra*s  Leistan^n,  803.  Geflchichte  der 
LexieograpHe ,  804  üg.  Bearbeitnngpen  der  Pr^r/te -Oramnqatik,  805. 
Geschieht«  der  Poesie,  806  flg.  Geschichte  der  epischen  Dichtkunst,  806  flg. 
Dss  Bka/Hkävja,  807;  das  fJSpupäiabadha  des  Mägha,  807;  das  Natshadha- 
kmrita  des  gtiharsha,  808;  das  Kfrätärgumja  des  Bhärati,  808;  das  Nato- 
daja  des  KäNdäsa  und  die  übrigen  epischen  Gedichte  dieses  Zeitraums, 
80d  flg.  Die  VäsavadaUä  des  Subandhu  nnd  die  Äädambhari  des  Kdna- 
Mc{fay  810  flg.  Sammlungen  Ton  Thierfabetn  und  Mährehen,  811  flg.  5o- 
madevd's  ÄathäBarOsägara,  811.  —  Geschichte  der  lyrischen  Poesie^  812  flg. 
Das  Amantfiataka  nnd  die  übrigen  Ijrrisehen  Gedichte  dieses  Zeitraums, 
814  flg.  G^jadewts  GitagovinKla,  816.  —  Geschichte  des  Drama*s,  817  flg. 
Das  Drama  BhaoabkniPs,  818.  Das  MttdrAräxasa  des  Vipäkhadatta ,  810. 
D«s  PrabtMakandrodaJa  des  Kfiehnamifra  nnd  die  übrigen  Dramen  dieses 
Zeitranas,  820  flg.  —  Geschichte  der  Rhetorik  und  /Ve/tür,  8V1  flg.  (?Me/- 
/Ar,  821  flg.  Die  Lehren  der  Rhetoriker,  823  flg.  Das  Indisdie  iVfiAne». 
wesen,  825  flg.  —  Geschichte  der  Musüc,  832  flg. 

0esekiehte  der  Philosophie,  8.  833  flg.  Die  it/imdjisd-ScImle,  834  flg.  Die 
QmrUen^  834.  Sumärüa  BhaUa^  834.  Die  Lebren  dieser  Schule,  836.  Die 
K^iinla-Schttle,  836  flg.  (?if^l/eii,  836  flg.  qankaräktrja,  838.  Seine  Leh 
res,  838  flg.    Die  Lehren  der  VedonHn^  840  flg. 

GesddehU  der  MaihemaHk  smd  der  Aslronondej  S.  841  flg.  Vardhandhira, 
811  flg.  Seine  Schriften,  842.  Seine  Lehren,  842  flg.  Die  Einrohrung 
der  Orieehuehen  Namen  der  Sternhilder  und  Planeten  und  die  Astrologie  bei 
den  Indem,  843  flg.  Der  Sürjasiddhänta  und  sein  Inhalt,  845  flg.  Brah- 
magmpta,  847  flg.  Seine  Schriften  nnd  Lehren,  848.  Bhäskardkärja ,  848; 
seine  Schrift,  840;  seine  Lehren,  851 ;  der  Werth  seiner  Leistungen,  851  flg. 
Die  Darstellungsfseise  der  Indischen  Mathematiker,  858. 

GeseMehte  der  Indischen  Bauktmst,  853  flg.  Die  Fclsen-Tempel  und  Klö- 
ster in  Amanta  oder  richtiger  üggajanta,  853  flg.;  die  bei  Karli,  855  flg.; 
die  bei  NäsikOy  857 ;  die  bei  Ounira,  858;  die  im  IndJ^ädH-Qthirge,  858  flg. ; 
die  ^atmi- Tempel  bei  Kondor,  860;  die  Felsen  -  Tempel  und  Klöster  bei 
EUora,  800  flg.;  die  auf  der  Insel  Salseite,  865  flg.;  die  auf  der  Insel 
Mlephamta,  868  flg.  Allgemeine  Bemerkungen,  873.  Die  Felsen tempei  der 
Gabm,  874.  Die  sieben  Pagoden  bei  Mahämalaipura  ^  874  flg.  —  Schriften 
über  die  Baukwutj  877.  Der  Sonnentempel  des  Königs  RanddÜJa  von 
Kapmra,  878.     Schlufsbemerkungen,  879  flg. 

Gesddekte  des  Bändels,  S.  880^.  Einleitende  Bemerkungen,  880  flg. 
Die  Östliche  Veriweigung  des  Indischen  Seehandels,  881  flg. ;  Betheiligung 
der  Inder  bei  demselben,  881  flg.;  der  Chinesen,  884;  der  KasiUfoga,  885. 
Die  Naehriehten  des  Mareo  Polo  von  diesem  Handel ,  886  flg. ;  die  des 
Bm  BaiiUa  Ton  demselben,  880  flg.  Die  Betheiligung  der  Maläju  oder 
MaUtfen  bei  diesem  Seehandel,  801  flg.  Die  westliche  Versweigung  des 
Indischen  Seehandels,  802  flg.  Der  5^dff£</wcA-Indische  Seehandel ,  802  flg. 
Seehäfen,  805  flg..;  die  Indischen  Seehäfen  nach  Kosmas,  896.  Die  ans 
Indien  naeh  Persien  gebrachten  Handelsgüter,  897.  Die  Besiekangen  der 
Sisdniden  an  den  gleiehieitigen  Indischen  Monarehen,  808  flg.  Verbrei- 
tong  Indiaoker  EriShlungen  nnd  Thierfabeln ,  der  Tausend  und  einer  Naehi 
nnd  andern  Schriften  su  den  Persern  und  andern  westlichen  Nationen,  890  flg. 


X  Ueberdicht  des  iDhalts. 

Die  Hiitheilong  des  SchachspitU  an  die  Perser,  905.  Der  Byiumtinitck- 
Arabisch' IndUcke  Handel»  906  flg.  Der  Innerasiatische  Landhandel,  011. 
Die  Quellen  für  die  Geschichte  des  Arabisch  •  Indischen  Handels,  911  flg. 
Nachrichten  des  Sulaimän  und  des  Abu  Zaid  von  dem  Indischen  Handel, 
915  flg.;  des  ersten  Schriftstellers  und  Mas'üdCs  Angaben  von  den  meben 
Meeren,  015;  die  Nachrichten  beider  Ton  den  Zuständen  der  Inder,  917  flg. 
Sulaimän* 9  und  Abu  ZaU^s  Nachrichten  von  4en  ludischen  Reichen,  921  flg. 
Nachrichten  der  Araber  Ton  Serendib  oder  Ceylon,  925  flg.;  ihre  Nach- 
richten Yon  Rand  oder  Sumatra,  926  flg.;  tou  den  Andaman^luaelnj  930  flg. ; 
von Kaldh  o^tr  Kaldhbär,  d.h.  Mälaka,  034  flg. ;  von  Zäbeg  (Zubeg)  oder  Java, 
936  flg. ;  von  Bomeo,  942.  IdruVs  Bericht  von  Ränu  o  1er  Sumatra,  943  flg. ; 
TOB  der  Insel  Barthäbtl,  945.  Die  Nacl^ichten  der  Araber  von  Kidrang 
oder  KirdranSy  d.  h.  PtUo  Ubi,  947;  von  Qanß  oder  Kampa  oder  Kamboga, 
948;  von  Khänfü  oder  Gambu  in  China,  949.  Ibn  Baiüla's  Bericht  von 
dem  Verkehr  mit  dem  Eeich  der  Mitte,  950.  Der  Arabiach-Indiscke  Land- 
handel,  953.  Angaben  der  Araber  von  dem  Arabisch* Indischen  Seehandel, 
954  flg.  Der  Europäisch- Indische  Handel,  962  flg.  Allgemeine  Bemerkun- 
gen, 962  flg. 

Beilage  IV*  Verjoichnigse  der  Könige,  8.  968  flg.  I.  Die  Könige  von 
Orissa,  968.  II.  Die  KAhtkja  K6nige:  1.  die  von  KaljdM,  969  flg. ;  2.  die 
von  Konkana,  971.  HL  Die  JJi/aoa- Könige:  1.  die  Balldia -Jädava,  972; 
2.  die  Jädava  im  nordneslHchen  Oekhan  and  in  Kankana,  973;  3.  d\eJäda»a 
von  Devagiri,  975.  IV.  Die  Könige  von  Figajanagara ,  976.  V.  Die  Sin- 
ghalesischen  Könige,  979  Ag.     VI.  Die  Könige  von  Magapahii,  980  flg. 


Geschichte  des  Dekhans. 


ElHleiteade  BemerkiugeB. 

Auf  dem  Hochlande  des  Dekhans  tritt  in  demZeitraiune  zwischen 
319  nach  (Jhr.  Geb.  und  den  Anfängen  der  Unterwerfung  dieses 
Ländergebiets  unter  die  Oberhoheit  der  Muselmänner  am  bedeu- 
tendsten das  Bä^apuira -Geschlecht  der  Kälukja  hervor,  das  um 
die  Mitte  des  fünften  Jahrhunderts  von  Ajodhjd  aus  ein  mächtiges 
Reich  auf  dem  Hochlande  des  Dekhans  gründete,  welches  Kun- 
taladeca  genannt  ward;  seine  Gränzen  waren  zur  Zeit  der  gröfs- 
ten  Blüthe  ihrer  Macht  im  Norden  die  Narmadäj  im  Westen  der 
Ozean,  im  Süden  die  Gränze  der  Karnäfa -Sfisiche,  so  dafs  es 
im  SW.  die  Provinzen  Bidnur  und  Sunda,  im  80«  den  gröfsten 
Theil  Bellari's  umfaTste;  im  Osten  läfst  sich  die  Gränze  nicht  so 
genau  bestimmen;  sie  scheint  gewöhnlich  durch  die  Ketten  des 
Ost-Ghat  gebildet  worden  zu  sein.^)  Die  Residenz  dieser  Mon- 
archen war  ursprünglich  Kaljätü  auf  dem  Hochlande,  das  den 
alten  Kamen  noch  bewahrt  hat  und,  was  kaum  zu  erinnern  nü- 
üdg  ist,  von  der  gleichnamigen  Stadt  an  der  westlichen  Küste 
des  Dekhans  unterschieden  werden  mufs.  Mit  den  Kälukja  ran- 
gen die  Jädava  um  die  höchste  Macht,  deren  Hauptsitz  die  Ma- 
labarküste  war  und  die  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
iiire  Herrschaft  auf  das  Hochland   ausdehnten  und  ihr  Hoflager 


1)  Hindu  IfiMcripHons,  by  WAi.TXft  Elliot,  Eaq  ,  Madiai  Chil  Service,  im  «/. 
ofikeR.  As.  S.  IV,  p.  3,  wo  bemerkt  wird ,  dafH  im  Allgemeinen  die  Läufe 
der  Krüfhnd  und  der  TurgabkadrA  aU  südliche  Gränze  gelten,  obwohl  in 
mehrern  Inschriften ,  besonders  in  denen  Ton  Devagiri  das  noch  südlicliere 
Land,  al«  ein  Theil  des  Reichs  der  Kälitkja  erscheint.  Dieses  Gebiet  er- 
halt auch  den  Namen  Karnäiakadepa. 

I^>tea>ft  lod.  Aller llikk.,  IV.  1 


2  Zweites  Buch. 

in  Lakiffmda,  jetzt  Lakundi^  und  Devagiri  aufBchlugen.  Sie  ver- 
drängten die  Kalakuri  oder  weniger  richtig  die  Kalabhuri  aus  der 
Herrschaft.^)  Das  Land  der  Odra  oder  Orissa  ist  westwärts  durch 
das  weite  Gondavana  von  dem  nördlichen  Theile  des  Dekhans 
geschieden^  jedoch  nicht  von  Telingana  und  Kaiinga ^  mit  welchen 
Ländern y  besonders  mit  dem  erstem,  Orissa's  Schicksale  enge 
verknüpft  sind.  Auch  zu  den  Beherrschern  Gauda's  oder  Benga- 
lens  hatten  die  Könige  Orissa's  mitunter  Beziehungen ,  die  jedoch 
keinen  grofsen  Einflufs  auf  die  Schicksale  Orissa's  ausübten. 
Gegen  die  politische  Bedeutung  der  drei  vorhergehenden  Keichc 
mufste  die  der  drei  südlichsten ^  in  Kola,  Kera^)  und  dem  Lande 
der  Pdndja  bestehenden  zurücktreten,  wenngleich  dessen  Beherr- 
scher nicht  immer  im  Stande  waren ,  sich  stets  vor  den  Angriffen 
ihrer  nördlichen  Kachbarn  zu  schützen.  Es  bestanden  aufser- 
dem  im  mittlem  Theile  des  Dekhans  einige  unbedeutende  Reiche, 
die  hier  füglich  mit  Stillschweigen  übergangen  werdeü  können, 
da  ich  hier  nur  beabsichtige,  eine  gedrängte  Uebersicht  der  Staa- 
ten vorzulegen,  die  während  des  Zeitraums  im  Dekhan  bestan- 
den, mit  dessen  Ereignissen  wir  uns  jetzt  befassen.  Am  pas- 
sendsten wird  mit  der  Geschichte  Orissa's  begonnen,  weil  nur 
dadurch  die  Schicksale  der  ihm  im  Westen  liegenden  Reiche 
verständlich  werden.  An  sie  schliefst  sich  am  angemessensten 
eine  Hervorhebung  der  wichtigsten  Ereignisse  in  der  Geschichte 
der  kleinen  Reiche  in  Garha  Mandala  und  Gondavana,  die  einer 
solchen  werth  erscheinen.  Die  Berichterstattung  wird  sich  so- 
dann zunächst  mit  den  Schicksalen  der  Kdlukja  zu  beschäftigen 
haben,  die  die  Hauptrolle  in  der  Geschichte  des  Dekhans  spielen. 
An  sie  wird  sich  die  Darstellung  der  Thaten  ihrer  Nachfolger, 
der  Kalakuri  oder  Kalabhuri,  der  Jddava  und  der  übrigen  Dyna- 
stien anschliefsen.  Den  Schlufs  wird  endlich  die  Geschichte  Ko- 
la*8,  Kera's  und  der  Pdndja  bilden. 


1)  Sieh  über  diesen  Namen  oben  III,  S.  820  flg. 

2)  lieber  die  Grunzen  Kera'H  sieh  oben  I,  BeUage  I,   8.  LIV,  and  über  die 
Bedeutung  des  l^amens  KtUa  III,  8.  205,  nebst  Note  2. 
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Eine  passende  Einleitung  zur  Darstellung  der  Geschichte 
dieses  Landes  bildet  die  uns  von  Iliuen  Thsang  mitgetheilte  Be- 
schreibung desselben  y  weil  sie  sich  gerade  auf  die  Zeit  bezieht, 
in  welcher  die  Geschichte  Orissa's  beginnt ,  an  Zuverlässigkeit  zu 
gewinnen.^)  Den  Umfang  dieses  Landes  setzt  er,  wie  gewöhn- 
licl^  zu  grofs  an,  nämlich  zu  7000  li  oder  350  geogr.  Meilen; 
aoch  hatte  die  Hauptstadt  gewifs  nicht  einen  Umkreis  von  2ü  H 
oder  1  geogr.  Meile.  Das  Land  besitzt  einen  fetten  und  frucht- 
baren Boden  und  die  Kornarten  gedeihen  dort  in  Fülle;  die 
Früchte  sind  meistens  gröfser,  als  die  der  benachbax'ten  Reiche. 
Es  würde  schwer  sein,  alle  dort  wild  wachsenden  und  geschätz- 
ten Pflanzen  aufzuzählen,  von  denen  etliche  aufserordentlich  hoch 
geschätzt  wurden.  Es  besitzt  ein  sehr  warmes  Klima.  Die  Ein- 
wohner sind  von  hohem  Wüchse  und  schwarzer  Hautfarbe;  ihre 
Sitten  waren  roh.  Ihre  Sprache  war  rein  und  wohllautend;  sie 
anterschied  sich  von  denen  des  innern  Indiens.  £s  ist  bekannt, 
dafs  die  in  Orissa  herrschende  Sprache  der  Bengalischen  nahe 
verwandt  ist,  dagegen  von  denen  des  innern  Indiens  abweicht 
Die  Bewohner  studirten  mit  grofsem  Eifer  die  heiligen  und  an- 
dere Schriften  und  viele  von  ihnen  waren  dem  Gesetze  Buddhas 
ergeben.  Es  gab  doi*t  damals  ohngefahr  Hundert  Klöster  und 
man  zählte  dort  etwa  zehn  Tausend  Geistliche,  die  alle  die  Mahd- 
iäm-Siüra  oder  die  Siära  des  grofsen  Fuhrwerks  studirten.  Die 
Zahl  der  Brahmanischen  Tempel  betrug  etwa  fünfzig  und  die 
Verehrer  der  Bfahmanischeu  Götter  wohnten  mit  denen  unter- 
miacht,  die  an  Buddha  glaubten.  Der  Chinesische  Pilger  fand 
dort  zehn  stiipa  vor,  die  alle  dem  Afoka  zugeschrieben  wurden 
und  von  denen  einige  in  dem  Rufe  standen,  dafs  sie  anfseror- 
dentlidie  Wunder  bewirkten.  An  der  südlichen  Gränze  des  Lan- 
des lag  die  Stadt  Käritrapura  oder  Kalingapaiana  ^  die  einen  aus- 
gedehnten Seehandel  trieb.  ^) 


i)  Kimlieh  mit  LaUta  Indra,  der  017  «eine  Regierung  antrat;  sieh  oben  IT, 
S.  31.  Die  Angaben  Hiuen  Th»ang^M  über  Orista  finden  aich  in  Stanis- 
LAB  JuLiBv's  HUtoire  de  la  we  de  äiatten  Thsang  p.  185  und  besondere  in 
desaea  Mimaires  des  Contries  Oceidtmtaies  eie.  11,  p.  88  flg. 

2)  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  ei«ih  oben  III,' S.  081,  Note  1. 

1* 


4  Zweites  Buch. 

Was  die  Quellen  betrifft,  aus  denen  die  Geschichte  Orissa's 
geschöpft  werden  mufs^  so  bestehen  dieselben  theils  in  Schrift- 
werken, theils  in  Inschriften.  Von  der  ersten  Gattung  habe  ich 
schon  bei  einer  frühern  Veranlassung  die  nöthigen  Nachweisun- 
gen den  Lesern  vorgelegt.*)  Die  Angaben  dieser  Werke  theilen 
eine  sehr  ungenügende  Darstellung  der  altem  Geschichte  Orissa's 
mit  und  werden  besonders  durch  eine  Inschrift  ergänzt  und  be- 
richtigt, die  in  dem  Tempel  Bhuvanegvara's  bei  Kataka  in  Orissa 
gefunden  worden  ist.^)  Das  Datum  der  Inschrift  läfst  sich  nicht 
genau  festsetzen.  Der  Form  der  Schrift  nach  würde  sie  nach  617, 
dem  ersten  Jahre  Laiita  Indra  Ke^arts  zu  setzen  sein;  ihr  Inhalt 
bezieht  sich  jedoch  auf  die  Vorgänger  des  Urhebers  Udjoiaka  und 
ergänzt  in  mehrem  wesentlichen  Punkten  den  Bericht  der  Chro- 
niken von  der  altern  Geschichte  Orissa's.  Auf  den  Inhalt  dieser 
Inschrift  werde  ich  unten  zurückkommen. 

Die  zweite  Inschrift  stammt  aus  einer  viel  spätem  Zeit,  näm- 
lich aus  dem  Jahre  1054  der  Aera  des  Cäiwähana^s  und  ist  zu- 
gleich nach  dem  im  Dekhan  gebräuchlichen  sechzigjährigen  Zy- 
klus des  Brihaspatis  datirt  und  zwar  aus  dem  Kitrahhdnu  genann- 
ten Jahre  dieses  Zyklus,  d.  h.  1131.^)  Sie  gehört  dem  Könige 
Rudradeva  aus  dem  A'4/ra/;fl- Geschlechte,  dessen  Vorfahren  vom 
Akintjendra  an  aufgezählt  werden  und  der  in  der  alten  Haupt- 
stadt Telingana^s,  Anumakondanagari  residirte,  deren  Name  in 
der  Inschrit  Anumakonda  geschrieben  wird;  für  den  ersten  Theil 
des  Namens  wird  sonst  aruna^  roth,  angegeben,  was  richtiger 
sein  wird.*)   Die  Inschrift  ist  auf  einer  steinernen,  sechs  bis  sie- 


1)  Sieh  obea  II,  S.  26  flg. ,'wo  diese  Gesühicbtswerke  kritisch  gewürdigt 
sind. 

2)  James  Peinsep^s  Bhuvanesvara  In$cHplion  fram  Caliaek  im  /.  of  the  Am.  8. 
of  B,  VII,  p.  557  flg.;  aaf  PI.  XIV  ist  ein  Facsimile  im  verkleinerten 
Mafsstabe  mitgethetlt,  nebst  einer  Umschreibung  in  neuere  DenanagarU 
Schrift.  Diese  Inschrift  ist  auf  einer  Steinplatte  eingegraben  und  ent- 
hält siebzehn  Strophen  n^bst  einem  Zusätze  in  Prosa.  Die  Jahreszahl  18 
bezieht  sich  auf  die  Regierang  des  Setzers  der  Inschrift  Udjotaka.  Ich 
bezeichne  diese  Inschrift  durch  I. 

9)  James  Prinsep's  Aneient  ImcHptions  im  J,  of  Ute  As,  S,  of  B,  VII>  p.  001  flg. 
Die  Inschrift  ist  zugleich  vom  dreizehnten  Tage  der  hellen  Hftlfte  des 
Monats  M4gha  oder  dem  28.  Januar  datirt. 

4)  In  dem  obigen  Namen  dieser  Stadt  giebt  der  erste  Theil  annma  hier  kei- 
nen passenden  Sinn  und  die  gewöhnliche  Form  avarum  ist  k«in  Sanskrit- 
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ben  Füb  langen  Platte  eingegraben,  die  neben  dem  Tempel  Bu- 
if^iadt  in  jener  Stadt  aufgestellt  worden  war.  Der  Text  der 
Ltscbrift,  BowoU  der  prosaische  als  der  poetische,  ist  in  der 
heiligen  Sprache  der  Brahmanen  geschrieben  und  der  erste  nicht 
in  einem  Gemische  dieser  Sprache  mit  Tel%»gu^  und  Odra- Wöt- 
tern.  Da  der  Herausgeber  dieser  Inschrift  das  Original  nicht 
selbst  einsehen  konnte,  darf  man  annehmen,  dafs  der  von  ihm 
mitgetheilte  Text  nicht  ganz  fehlerfrei  sei.^)  Die  Berechtigung, 
diese  Inschrift  für  die  Geschichte  Orissa's  zu  benutzen,  ergiebt 
«eil  aus  dem  Umstände)  dafs  Ruäradeva  Orissa  eroberte  und  seine 
siegreichen  Waffen  sogar  bis  zur  Stadt  Vardhamdna  oder  Burdh< 
wantrug;  inwiefern  die  in  dieser  Inschrift  enthaltenen  Nachrich- 
ten mit  der  Darstellung  dieses  Theils  der  Berichte  sich  verein« 
baren  lassen,  die  in  den  Chroniken  vorliegt,  kann  erst  später 
untersucht  werden. 

Die  dritte  Inschrift  ist  auf  zwei  Steinplatten  eingegraben, 
die  in  dem  Tempel  von  Bhtwanecvara  sich  vorgefunden  hatten 
and  von  dort  aus  nach  Kalkutta  gebracht  worden  waren.  Sie 
gebort  einem  Könige  Namens  Anijanga  Bhima^  der  von  dem  von 
den  Chroniken  aufgeführten  Ananga-'BMma  nicht  verschieden  sein 
wird,  der  1174  den  Thron  bestieg.^)    Sie  ist  auf  den  Befehl  dieses 


wort;  es  ist  dafSr  aruna,  roth,  zu  lesen.  Konda  bedeutet  in  den  dekhani- 
sehoD  Sprachen  Hu^el.  Die  Stadt  la^  ohne  Zweifel  an  einem  rotbdn  Hügel. 
Am  Ende  findet  sieh  theils  nagart ,  theils  puri ,  so  dafs  der  rollständige 
Name  Antnakondapttri  oder  -nagari  lautet.  James  Prihsep  wird  au  seinem 
Irrthume  über  die  Sprache  des  Textes  durch  die  Fehler  theils  des  Ein- 
grabers  der  Inschrift,  theib  des  Entaifferers  verleitet  worden  sein;  es  sind 
in  einige  Fällen  Druckfehler. 

1)  Die  Inschrift  ist  nämlich  mitgetheilt  worden  Ton  dem  Fürsten  Dharma 
Fenkata  ApvardOj  der  sich  in  Kalkutta  befand,  um  seine  Ansprüche  auf 
das  Gebiet  Paiunka  oder  Kmmmmmei  geltend  au  machen;  sieh  a.  a.  O. 
p.  901.     Ich  werde  diese  Inschrift  durch  II  beseichnen. 

2}  Jambs  Pbib8ep*8  Facsimües  of  Andient  Inscriptions  im  J,  of  tke  As.  S,  of  B, 
VI,  p.  278  flg.  und  A.  Stibi.iko'8  An  Account,  Geographkal^  StaÜMUcal  and 
Hvitorieäi  of  OrUsa  Proper  or  Cattack  in  As.  Res,  XV,  p.  260  flg.  Der  Name 
Amjamga  Bhtma  steht  durch  das  Versmafs  fest  und  anijanga  mufs  eine 
Entstellung  Ton  anjanga,  d.  h.  nicht  niedrig  oder  edel  sein;  die  Verfasser 
der  Chroniken  haben  daher  den  Kamen  des  Liebesgottes  Ananga  in  ihm 
gesuehi.  Ich  werde  diese  Inschrift  durch  III  beeeichnen.  —  Ich  bemerke 
bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  eine  in  dem  Tempel  A^irDurgd  in  Bkadrepvara 
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Monarchen  von  dem  Dichter  üdajana  verfafst  und  enthält  vier 
und  dreifdig  in  verschiedenen  Versmafsen  abgefafste  Strophen 
nebst  einem  Zusätze  in  Prosa ^  in  welchem  als  Abschreiber  Kan- 
äraähavalay  der  Sohn  J)havalaähira's  genannt  wird. 

Nach  dieser  Darlegung  der  Quellen ,  die  uns  für  die  Ge- 
schichte Orissa's  zu  Gebote  stehen ,  gehe  ich  über  zur  Hervorhe- 
bung der  wichtigsten  Ereignisse,  die  in  diesem  Lande  sich  zuge- 
tragen haben.  JafäU  war,  wie  es  scheint ,  nicht  der  Gründer, 
sondern  der  Wiederhersteller  der  A^^cart- Dynastie  und  gehörte, 
wie  sein  in  der  epischen  Sage  hochgefeierter  Namensgenosse,  dem 
Somavanga  oderdemMondgeschlechtean.^)  Nach  der  Darstellung 
der  Chroniken  herrschte  vor  ihm  eine  Dynastie  der  Javana,  mit 
welchem  Namen  in  diesem  Falle  nicht  ein  fremdes,  westliches 
Volk  bezeichnet  werden  kann,  sondern  ein  Stamm  der  Urbewoh- 
ner,  der  fabara  oder  der  A^o/n,  die  seit  der  ältesten  Zeit  an  den 
westlichen  Gränzen  Orissa's  ansässig  sind.')  Jaj&ti,  von  dem 
wir  nicht  erfahren^  woher  er  gekommen  sei,  verdrängte  diese 
sogenannten  Javana.  Er  schlug  sein  Hoflager  in  Gajapura  auf, 
wo*  er  einen  Pallast  erbauen  liefs,  der  den  Namen  Katurdvära 
erhielt,  weil  er  vier  Pforten  hatte  und  von  welchem  noch  Ueber- 
reste  erhalten  sind.^)    Die  wichtigste  That  Jajäti's  ist  die  Wie- 


gefundene  Inschrift,  von  der  ein  Facsimile  im  J,  0/*  üAa  Ai»  S,  of  B.  VII, 
PL  XLV,  p.  828  mitgeiheilt  worden,  noch  nieht  entziffert  itt.  Nachrichten 
Ton  dieaem  Tempel  finden  sich  in  Mr,  Kittos's  JmtmaL  of  his  Tour  in 
Oritta,  ebend.  p.  683,  und  in  Sketch  of  the  Tempel  of  Dwtga  ai  Bhaäresnar, 
exiracted  from  Lieut.  Kittob^b  Journal,  ebend.  p.  828. 

1)  Niimlich,  weil  einer  seiner  Vorgänger  VAta  Kepari  heifst,  nach  A.  Stibltno 
a.  a.  O.  in  As.  Ree.  XV,  p.  232.  Ueber  den  alten  Jajäti  sieh  oben  I, 
S.  726  flg. 

2)  Sieh  über  die  verschiedenen  Bedeutungen  des  Namens  Javana  obenl,  S.  729 
und  II,  8.  30 1  wo  bemerkt  worden,  dafs  diese  Anwendung  des  Namens 
erst  in  der  mubammedanischen  Zeit  gemacht  sein  kann.*  —  Ueber  die 
Verbreitung  der  Qabara  und  Kola  sieh  oben  I,  S.  374  flg. 

3)  A.  Stibluk»  a.  a.  O.  in  Am,  Ret,  XV,  p.  264.  Gqjapura  liegt  nach  £d- 
WABD  Thobhtok's  GazelUer  II,  u.  d.  W.  Jeypoor  26^  4&'  ndrdl.  Br.  und 
04<^  19'  ösU.  L.  Ton  Ferro,  an  der  südwestlichen  Gränie  Bengalens.  Die 
Nachrichten  von  dem  jetsigen  Zustande  Gajapnra^s  sind  enthalten  in  fol- 
genden Aufsätsen  im  J.  of  the  Am.  S.  of  B. :  Extraete  from  ike  Journal  of 
ZAeui.  Mabkham  Kittob,  iubmiUed  io  the  Aeiatie  Society  at  the  meoHng  of 
the  6M  Odober  1836.    Ruine  and  PiUar  at  Jäjipur  VII,  p.  53  flg.,  p.  200  flg. 
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derherstelliiag  des  Dienstes  Gagannätha's  und  die  Wiederentdeckung 
des  geraubten  Bildes  dieses  Gottes.  Es  wurde  nach  langem  Suchen 
in  einem  sehr  verstümmelten  Zustande  in  einem  Gewölbe  eiuge- 
mauert  entdeckt;  der  Ort  der  Aufbewahrung  ¥rurde  nämlich  von 
den  Entfflbrem  desselben,  dem  JDattjapad  und  dem  frävaka,  ver- 
heimlidit.  Mit  dem  ersten  Namen  müssen  die  Daitja  genannten 
boflen  Götter  der  Brahmanischen  Mythologie,  mit  dem  zweiten  hin- 
gegen die  Buddhisten  gemeint  sein.^)  Da  das  frühere  Bild  ent- 
wälit  war,  mnfste  ein  neues  verfertigt  werden;  beide  wurden  nebst 
xwei  andern  mit  den  kostbarsten  Kleidern  geschmückt  und  im  feier- 
lichen Aufsuge  nach  Puri  gebracht,  wo  ein  neuer  Tempel  erbaut 
ward.  Die  vier  Bilder  wurden  feierlich  in  diesem  aufgestellt  und 
Anordnungen  getroffen,  dafs  künftig  die  Feste  dieses  Gottes  mit 
gdiöriger  Pracht  von  den  bei  ihm  augeste^ten  Priestern  begangen 
werden  könnten.  Die  ganze  Umgegend  der  Stadt  wurde  dem 
Dienste  Gagannätha's  oder  Vishnus  und  der  Erhaltung  dieses  Tem- 
pels geweiht  und  JajdU  legte  den  Grund  zu  dem  Beichthume  der 
dortigen  Priesterschaft.  Gegen  den  Schlufs  seiner  Herrschaft  wur- 
den auf  seinen  Befehl  die  Gebäude  in  Bhuvanepvara  begonnen, 
mit  welchem  Namen  zugleich  eine  ältere  Hauptstadt  Orissa's  und 
eines  der  vier  heiligen  Gefilde  oder  Xetra  bezeichnet  ward.^)  Da 
dieser  Name,  der  den  Herrn  der  Welten  bezeichnet j  ein  anderer 
(^'s  ist,  erhellt,  dafs  damals  in  Orissa  die  zwei  grofsen  Brah- 
manischen  Götter  einer  gleichen  Verehrung  sich  zu  erfreuen 
hatten. 

Gegen  die  Richtigkeit  der  überlieferten  Zeit  des  Anfangs  der 
ifA^iri-Dynastie  473  läfst  sich  kein  triftiger  Einwurf  geltend  ma- 
chen; dagegen  erregt  die  der  Dauer  der  Herrschaft  Jajätfs  und 
der  seiner  zwei  Nachfolger  Suräga  ICepari  und  Ananta  zugeschrie- 
bene Länge  von  einem  Hundert  und  sieben  und  zwanzig  Jahren 


md  besonders  p.  202.    Der  Pallast  wird  jetzt  Kadwär  genannt  und  bil- 
dete die  nördliche  Seite  der  alten  Stadt. 

1)  Die  letzten  werden  hier  Shewak  gebelTsen,  was  nur  eine  Entstellung  von 
(^4»aka  sein  kann,  mit  welchem  Worte  ein  Anhänger  Buddhä'g  beseich- 
wird,  der  die  höchste  Intelligenz  erreicht  hat;  sieb  oben  II,  8.30,  Note  2. 
Auch  Afoka  bat  diesen  Titel  in  den  Chroniken  der  Odra  erhalten;  sieh 
ebend. 

2)  8ieh  hierüber  oben  I,  S.  187,  nabal  Note  1. 
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gerechtes  Bedenken.  ^)  Die  erste  Inschrift  ergänzt  in  diesem 
Falle  die  Chroniken  ^  in  denen  die  Nachfolger  des  zuletzt  ge- 
nannten Monarchen  weggelassen  sind  und  die  Eroberung  Orissa^s 
von  Ganamegaja  ganz  mit  Stillschweigen  tibergangen  worden  ist. 
Dieser  gehörte  einem  andern  Zweige  dieser  Herrscherfamilie,  weil 
in  der  Inschrift  von  ihm  gesagt  wird  j  dafs  er  ein  Schmuck  der 
Erde,  wie  Jajäti  war. 2)  Er  beherrschte  Tilitiffa  oder  richtiger 
Trüinga  und  unterwarf  sich  von  hier  aus  Orissa,  dessen  in  der 
Inschrift  nicht  genannte  Beherrscher  AnatUa  Kefari  im  Kampfe 
erschlagen  ward.  Sein  Sohn  DUrgharava^  der  sich  durch  seine 
Tugenden  und  seine  Kenntnisse  auszeichnete,  führte  eine  glück- 
liche, durch  keinen  Widerstand  beunruhigte  Regierung;  sein 
Bruder  Apavära  hatte  einen  Aufstand  seines  Heeres  zu  bekäm- 
pfen, um  sich  auf  dem  Throne  behaupten  zu  können.^)  Dieses 
ergiebt  sich  daraus,  dafs  ihm  nachgerühmt  wird,  wie  Paracu- 
Räma  seine  Feinde  vernichtet  zu  haben ;  dieser  vertilgte  bekannt- 
lich nach  der  epischen  Sage  alle  Geschlechter  der  Xatrija.  Nach 
des  sohnlosen  Apavära's  Tode,  bei  dessen  Eintreten  sein  jünge- 
rer Bruder  Vikitravira  abwesend  und  zwar  wohl  in  Trilinga  war, 
wurde  das  ganze  Reich  von  verschiedenen  Geschlechtern  der  Krie- 
ger verwüstet,  bis  Vikitravira  zurückkehrte  und  die  königliche 
Macht  wieder  herstellte.*)  Von  seinem  Sohne  und  Nachfolger 
AbJwnmiju  wird  nichts  Bemerkenswerthes  gemeldet;  seinem  Sohne 
Kandihöra  mufs  zuerst  die  Nachfolge  streitig  gemacht  worden  sein, 
weil  es  heifst,  dafs  er  von  allen  Ministern  zum  Könige  gemacht 
worden  sei.  Nach  seiner  Machterlangung  herrschte  er  mit  Ge- 
rechtigkeit und  zur  gröfsteu  Zufriedenheit  aller  Klassen  seiner 
Unterthanen, 


1)  A.  Stihlinq  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  264  und  p.  266.  Nach  der  In- 
schrift I  folgten  dem  Ganamegaja  seine  drei  Söhne  Dirgharava,  Apavära 
und  Vikitravira;  ihnen  Abhima^ju,  Kandthära  und  Udjotaka  Kecaiij  die  alle 
Söhne  ihrer  Vorgänger  waren;  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As,  5,  of  B,  VII, 
p.ö57  u.p.561y  also  folgten  dem  Anania  Kegari  sieben  Fürsten,  so  dafs  mit 
Hinzufügung  der  drei  vorhergehenden  Regierungen  die  Zeit  von  473  bis 
617,  dem  Anfange  des  Lalita  Indra  Kecariy  gehörig  ausgefüllt  wird. 

2)  Inschrift  I,  2.  3  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As,  S,  of  B,  VII ,  p.  558  und  p.  560, 
wo  Odra  statt  Odhra  zu  lesen  sein  wird. 

3)  Inschrift  I,  4—8  a,  a.  O.  p.  558  und  p.  560. 

4)  Kbend.  6  u.  7.  Bhata  bedeutet  zwar  auch  Barbar ,  mufs  aber  nach  dem 
Zusammenhange  hier  einen  Krieger  bezeichnen. 
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Sein  Sobn  und  Nachfolger  Udjotaka  Kefari  ragt  nnter  den 
in  der  Inschrift  genannten  Monarchen  besonders  hervor.^)  Er 
wird  mit  den  altberüfamten  Herrschern  Mandhätri^  Pnthu  und  Bha' 
rata  verglichen.  Wenn  er  deshalb  gepriesen  wird,  weil  er  die 
•feindlichen  Beherrscher  Sinhala*s^  Kdldn  und  Gauda's  besiegt  und 
die  ganze  Erde  besessen  habe,^)  so  ist  dieses  Lob  dahin  zu  be- 
whrinken,  dafs  er  gegen  den  König  des  zweiten  Landes  einen 
^olgreichen  Feldzug  unternahm,  dessen  Keich  wegen  seiner 
grofsen  Entfernung  von  Orissa  nicht  behauptet  werden  konnte, 
jedoch  sich  Kaimga  unterwarf,  welcher  Name  in  diesem  Falle  das 
Küstenland  bis  zur  Krishnä  bezeichnen  wird.  Dagegen  ist  es 
möglich,  dafs  Udjotaka  Kecari  einen  Theil  Bengalen s  erobert 
lutbe;  wenigstens  findet  sich  in  der  Qeschichte  dieses  Landes 
kein  Umstand,  der  dieser  Annahme  widerspräche.  Von  Udjotaka 
Ke9ari  ist  noch  zu  erwähnen,  dafs  seine  dem  Sonnengeschlechte 
entsprossene  Mutter  Kiddvaü  den  prachtvollen,  von  vier  Hallen 
umgebenen  Tempel  piva's  zu  bauen  anfangen  liefs,  der  hier  den 
Titel  Brahmecvara  erhält.^)  Dieser  Titel  bezeichnet  9^^^  ^^^  ^^^ 
Herrn  der  Brahmanen  und  ihres  heiligen  Wissens.  Er  wird  von 
Pwrushattama  BhaUa^  dem  Verfasser  der  Inschrift  und  einem  durch 
»eine  Kenntnisse  hervorragenden  Brahmanen  gefeiert,  weil  er  die 
Sünden  seiner  Verehrer  vertilgt  und  durch  die  blofse  Berührung 
seines  Bildes  ihnen  die  höchste  Seligkeit  verleiht.  Die  Königin 
Schenkte  diesem  Tempel  eine  Anzahl  von  schönen  und  verführe- 
rischen Jungfrauen.  Dieses  ist  eins  der  frühesten  Beispiele  von 
dem  Gebrauche,  bei  den  Tempeln  schöne  Mädchen  zu  unterhal- 
ten, die  nicht  nur  für  die  Reinigung  der  heiligen  Gebäude  und 
den  Schmuck   der  in  ihnen  aufgestellten  Götterbilder  zu  sorgen 


1)  Inuchrift  I.  9  — 10  a.  a.  O.  im  J.  of  Ihe  As,  5.  of  B,  VII,  p.  259  u.  p.  261. 
Ueber  Mandhätri  »leh  oben  I,  Beilage  I,  S.  VI,  Note;  über  Pnlhu  ebend. 
8.798.  Note  4;  Pnihu  gilt  als  ein  Wiederhersteller  der  Gesetze;  über  ÄÄfl- 
rata  ebend.  Beilage  I,  S.  XXII. 

2)  Inschrift  I,  15  —  19  a.  a.  O,  im  J,  of  the  M.  S  ofB.  VII,  p.  259  u.  p.  262 
am  Schlüsse.  Ueber  die  südliche  Grllnze  KaJinga's  sieh  oben  I,  S.  180, 
nebst  Note  3,  und  III,  S.  203. 

3)  iDsefarift  I,  11  — 15  a.  a.  O.  im  J.  ef  the  Am,  S,  of  B.  VII,  p.  250  u.  p.  261. 
Nach  A.  Stibukg,  a.  a.  O:  in  As.  R09,  XI,  p.  266,  war  LaiUa  Indra  Ke- 
pari  nach  eioigea  Betiditeo  nicht  der  Erbauer,  sondern  der  Vollender 
dieses  grofsartigeii  Tempels  Mahäde^ä't. 
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haben;  BOndern  auch  dazu  dienen^  die  Verehrer  durch  ihre  Reize 
heranzuziehen  und  fest  zu  halten.  Weil  diese  Mädchen  auch 
durch  ihre  Tanzkunst  sich  auszeichnen ,  werden  sie  im  Sanskrit 
naii  genannt,  während  die  Europäische  Benennung  Bajaderen  hjib 
dem  Portugiesischen  haUadüra  entstanden  ist.  « 

Udjotaka  Kefari's  Nachfolger  Laiita  Indra  Kecari^  der  617 
den  Thron  bestiege  >Nrird  in  den  Tempel -Legenden  hauptsächlich 
deshalb  gefeiert,  weil  er  den  Tempel  Mahädeva's  vollendete ,  wel- 
chem Ctotte  er  den  Beinamen  Lingaräga  Bhtwane^ara  verlieh.^) 
Es  erhellt  hieraus ;  dafs  die  Anbetung  des  Phallus  in  Orissa  da* 
mals  einen  grofsen  Aufschwung  genommen  hatte.  Ob  mit  Recht 
die  Vollendung  dieses  frommen  Werks  des  Laiita  Indra  Ke^ari 
in  das  Jahr  657  gesetzt  werde ,  ist  fraglich;  weil  vierzig  eine 
runde  Zahl  und  die  Zeitrechnung  des  zunächst  folgenden  Theils 
der  Geschichte  Orissa^s  sehr  zweifelhaft  ist. 

Nach  den  einheimischen  Chroniken  gehorchte  den  Ke^ari  zur 
Zeit  der  Blüthe  ihrer  Macht,  d.  h.  von  der  Eroberung  Orissa's 
an  bis  zum  Ende  der  'Regierung  des  Laliia  Indra  Kepmri^  das  Ge- 
biet, das  im  N.  durch  den  Flufs  iCansavan^a  und  im  8.  durch 
den  Strom  Basikuljd  begränzt  wird  und  gen  W.  sich  bis  zum 
Fürstenthume  Bhimanagara  erstreckt;  im  O.  setzte  ihr  das  Meer 
eine  natürliche  Gränze.^)  Diese  Darstellung  ist  jedoch  dahin  zu 
berichtigen,  dafs  die  Herrschaft  der  Ke^ari  bisweilen  einen  gröfsem 
Theil  Telingana's  umfafste,  als  hier  angegeben  wird.  Dafs  unter 
der  Regierung  Laliia  Indra  Kegarfs  das  Reich  den  hier  angegebe- 


1)  A.  8TIRLINO  a.  a.  O.  in  Ag.  Res.  XV,  p.  266. 

2)  A.  SrniLiNa  a.  a.  O.  in  Ai.  Hei,  XV,  p.  271.  Der  «rate  Flnb  iiierst  bei 
Suri  vorbei,  die  nach  Edwabo  Thorhton's  Oaxetteer  n.  d.  W.  SooreiUe 
21®  53'  nördl.  Br.  liegt.  Die  Hasikuljd  wird  durch  aweiZnflUsfle  gebildet, 
strömt  vorbei  bei  der  Stadt  Rasselkonda  und  mündet  aus  bei  der  Stadt 
Ganaam,  welche  Stadt  die  Lage  von  19®  23'  nördl.  Br.  und  102^47'  östl. 
L.  von  Ferro  hat,  nach  demselben  Verfasser  a.  d,  W.  Rasselkandah  IV 
und  Ganjam  II.  Bhümanagara  heifat  nach  A.  SriBLiMa  a.  a.  O.  p.  271 
Jetzt  Denkkand;  dieser  Ort  wird  nicht  von  Denkiil  verschieden  sein,  das 
nach  Walter  Haxiltoiv*s '^  Deseript,  etc.  of  Hhfutostan  II,  p.  47  die  Lage 
von  26®  58'  nördl.  Br.  und  103®  28'  östl.  L.  von  terro  hat.  Nach  ihm 
ist  der  erste  Theil  des  Kameiis  denk  ans  daxina^  sadlich,  der  aweite  aus 
älnja^  Anf enthalt,  entstellt.  Die  erste  Form  wird  daher  ans  Daxiaaklumda 
verstümmelt  sein;  khanda^  Theil,  hat  anoh  in  einem  der  alten  Kamen 
Indiens  Bharata  Khanda  eine  geographische  Bedentwig. 
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Den  Umfang  nicht  besafsy  wird  dadurch  zur  GewilBheit,  dafs 
(XUdiO'a  seit  etwa  620  Odra  beherrschte,  i)  Da  er  bis  650  re- 
gierte, mufs  LaHia  Indra  Ke^ari  und  seine  nächsten  Nachfolger 
Ytsallen  dieses  m&chtigen  Monarchen  gewesen  sein.  Von  Laiita 
Indra  Ke9ari  ist  noch  zu  melden,  dafs  er  in  der  Nähe  des  oben 
erwähnten  Heiligthums  eine  grofse  und  stark  befestigte  Stadt  mit 
aeben  Quartieren  und  zwei  und  dreifsig  Strafsen  anlegte  und 
lach  Vollendung  derselben  in  ihr  residirte. 

Von  den  ihm  folgenden  zwei  und  dreifsig  Beherrschern  Odra^s, 
denen  eine  Gesammt- Regierung  von  vier  Hundert  und  fünf  und 
änfzig  Jahren  oder  bis  1112  beigelegt  wird,  erfiihren  wir  nur 
gleichgiilt^e  oder  ungereimte  Erzählungen  in  den  Tempel -Le- 
genden von  Gaganndtha  und  Bhuvane^vara^  von  denen  nur  wenige 
von  einigem  Belange  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  sind.') 
In  diesen  Legenden  wird  die  Thatsache  mit  Stillschweigen  über- 
gsngen,  daTs  der  König  von  Gauda  oder  Bengalen  Bevapdla,  der 
Yon  883  herrschte ;  sich  Orissa  unterwarf.^)  Die  in ^ den  Legen- 
den enthaltenen  Umstände,  die  einer  Erwähnung  werth  scheinen, 
lind  die  folgenden.  Es  geht  aus  ihnen  hervor,  dafs  die  von  den 
Fürsten  Orissa's  den  Landbauem  aufgelegte  Grundsteuer  von  zwei 
kärskäpana  von  kauri  für  jedes  hafti  oder  ohngefähr  ein  dna  für 
jedes  Mgd  betrug.^)  Varja  Ke^ari,  einer  der  spätesten  Nachfol- 
ger LalHa  Indra  Ke^aris^  sah  sich  durch  Bedrängnisse  genöthigt, 
die  Landsteuer  auf  ein  kdrshdpana  von  kauri  für  ein  bigd  Landes 


1)  Sieh  oben  IIT,  8.  680. 

2)  A.  STULUia  ».  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  206-267. 

3)  Sieh  oben  III,  6.  728. 

4)  äirskt^ana^  welches  in  der  Bengalischen  nnd  der  ihr  nahe  verwandten 
Orissa-Spra^he  zn  käkana  entstellt  ist,  bedeutet  sowohl  ein  Knpfergewicht, 
als  eine  goldene  und  silberne  Münze  and  eine  Anzahl  von  kauri;  sieh 
oben  II,  8.  574,  Note  2,  und  Wilsor  n.  d.  AV.  Die  letzte  Bedeutung  ist, 
wie  man  sieht,  die  hier  geltende.  Die  kauri  sind  bekanntlich  Muscheln, 
die  von  den  Malediven  gebracht  werden  und  vielfach  in  Indien  im  Um- 
laufe sind;  sieh  oben  I,  8.  205.  Ueber  das  batü  ist  zu  bemerken,  dafs 
es  aaeh  A.  Stibz^ixo  a.  a.  O.  p.  270  20  h\g&  oder  b\^&  enthiUt.  Dieses 
ist  ein  Landmafs,  dessen  Grofse  in  den  verschiedenen  Indischen  Provin- 
zen weeheelt;  in  Bengalen,  und  daher  nicht  wohl  in  Orissa,  beträgt  es  1000 
Gevierielleii  oder  ^/s' eines  acre  oder  Englischen  Morgens  nach  H.  M.  £l- 
LiOT*8  Supplement  io  Ute  Olossary  of  Indian  Terms  I,  p.  47.  Ein  ^na  ist 
ohagefiUir  IV5  Qrosehen  werth. 
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SU  erhöhen,  welche  Steuer  viermal  gröfeer  ist,  als  die  bisherige 
war;  Suräga  Kegari  kehrte  zu  dem  frühern  Steuersätze  zurück« 

Der  kriegerisch  gesinnte  und  siegreiche  Nirüpa  Kegari  soll 
um  989  Kataka  gegründet  haben  und;  wie  der  Name,  der  auch 
königliche  Residenz  bezeichnet,  andeutet,  sein  Hoflager  dort  auf- 
geschlagen haben;  ein  späterer  Monarch,  T^uxsiQns^MartUcafa  Ke- 
^an\  jsuchte  um  1006  diese  Stadt  durch  einen  Damm  gegen 
Ueberschwemmungen  zu  schützen.  Nach  dem  Namen  dieser 
Stadt  hat  die  jetzige  Brittische  Provinz  ihre  Benennung  erhal- 
ten, deren  nördliche  Gränze  bei  Balasor  und  die  südliche  bei 
Puri  liegt;  gen  W.  wird  Kataka  durch  die  kleinen,  Mehai  ge- 
nannten Fürstenthümer  und  gen  O.  durch  den  Ozean  begränzt«^) 

Was  das  Ende  der  Gegart  -  DjnsLStie  anbelangt,  so  wird  es 
nach  den  Chroniken  in  das  Jahr  tll2  gesetzt  und  den  drei  und 
dreifsig  Fürsten,  die  nach  617,  dem  ersten  Regierungsjahre  Lalita 
Indra  ICegarfs,  herrschten,  eine  Herrschaft  von  vier  Hundert  und 
neun  und  neunzig  Jahren  zugeschrieb^,  so  dals  im  Durchschnitt 
jeder  von  ihnen  fünfzehn  Jahre  auf  dem  Throne  gesessen  habe. 
Diese  Zahl  ist  kleiner,  als  die  aus  der  Berechnung  der  Dauer 
der  Regierungen  von  drei  Dynastien  sich  ergebende,  nämlich 
fünf  und  zwanzig,  zwei  und  zwanzig  und  achtzehn;^)  so  dafs 
von  dieser  Seite  her  diese  Ueberlieferung  kein  Bedenken  erregt^ 
wie  es  bei  den  Zahlen  der  einzelnen  Regierungen  der  Fall  ist.^) 


1)  Edward  Thornton*s  Gazetieer  etc.  II,  u.  d.  W.  Cuttack, 

2)  Sieh  hierüber  II,  S.  788,  Note  2. 

3)  Dem  Nirüpa  Kefari  wird  z.  B.  eine  Herrschaft  von  48  Jahren  beigelegt  in 
A.  ^TrBLiÄG's  BUtory  of  the  Rajas  of  Orissa  im  J,  of  the  As.  S,  of  B.  VI, 
p.  760.  In  dieser  nach  dem  Tode  des  Verfassers  abgedruckien,  hand- 
schriftlich hinterlassenen  Darstellung  der  Geschichte  Orissa^s  kommen  meh- 
rere Abweichungen  von  der  spätem  in  Asiatie  Researches  bekannt  gemach- 
ten vor,  die  im  Allgemeinen  nicht  den  Vorzag  verdienen  können,  weil  der 
Verfasser  selbst  sie  später  berichtigt  hat.  Die  wichtigsten  Versehleden- 
heiten  sind  die  folgenden.  Erstens,  dafs  im  J»  of  the  As.  S,  of  B.  Nirüpa 
Kepari  als  der  letite  iTepart- Monarch  dargestellt  wird,  während  er  in  As. 
Bes.  um  080  gesetzt  wird,  sein  Nachfolger  Marakaia  Ke^sari  um  1008  und 
diesem  noch  Mädhava  Kepari  gegeben.  Nach  As.  Res.  folgte  tweltens  der 
iSTepuri- Dynastie  die  der  Kuranga  oder  Suräfodeva,  welche  auch  Kurmnga- 
oder  Oangananpa  geheifsen  wird;  nach  J.  of  the  As,  S,  of  B.  werden  statt 
dieser  swei  nnterschicden :  die  furangaoanfa  nnd  die  Suräaaüanpa.  Dem 
Gründer  dieser  Dynastie  wird  hier  drittens  der  Bau  der  Festung  Suranga- 
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lieber  den  Sturz  der  Äi^pon  -  Dynastie  lauten  die  Berichte  der 
Chroniken  nicht  ganz  übereinstimmend;  nur  stimmen  sie  darin 
überan^  dafs  der  letzte  Monarch  aas  ihr  durch  einen  Zwist  mit 
einem  anfloTsreichen  Brahmanen ,  Namens  Väsudeva  VanapaUj  die 
Veranlassung  zum  Verluste  der  Herrschaft  gab.  ^)  Udajapati  ver^ 
bot  den  Dienst  aller  Götter  und  Göttinnen,  mit  Ausnahme  von 
den  drei  Gestalten  der  PärvaÜ  oder  der  Durgä^  welche  BJwvdnh 
Km^  und  Käiikä  heifsen.  Er  befahl  zuerst ,  die  historischen 
Urkunden  zu  sammeln,  welche  Sammlung  den  Titel  Afanäala 
Pangi  erhalten  hat.  £r  l^te  eine  sehr  drückende  Steuer  auf  die 
Hdratfien,  welche  grofse  Unzufriedenheit  verursachte.  £r  be- 
wirkte dadurch  den  Ruin  eines  frommen  und  mächtigen  Priesters, 
ohne  Zweifel  des  oben  erwähnten  Väsudeva  Vanapaü,  der  nach 
der  annehmbarsten  Erzählung  nicht  vor  Kummer  starb,  sondern 
nach  Komata  sich  wandte ,  wo  er  den  Kuranga  oder  Suranga  ver- 
anlalst  haben  soll,  Orissa  mit  Krieg  zu  überziehen.  Dieser  Be- 
richt verträgt  sich  jedoch  nicht .  mit  der  zweiten  Inschrift,  nach 
der  die  Eroberung  Orissa's  von  Arunakonda  oder  Warangol  aus- 
ging und  der  Eroberer  Budradeva  hiefs.  Da  seine  Inschrift  aus 
dem  Jahre  1131  datirt  ist  und  er  einige  Jahre  vorher  sich  Orissa 


^ier,  d.  h.  Swräfagada,  Feste  Suranga^ $,  zugesebrieben ,  bingegen  im  J.  of 
the  Am,  S,  dem  Mädhaoa  Kepari,  Viertens  wird  in  As,  Res.  dem  zweiten 
MonATchen  der  ersten  dieser  Dynastien  die  Gründung  der  fünf  Hauptstädte 
zogeschrieben ,  im  J,  of  the  As.  S,  of  B.  dem  Stifter  der  letzten  Suräga, 
Da  A.  Stirlutg  sich  in  As,  Res,  XV,  p.  267  auf  das  Räga-Karitra  und 
die  Fon^odÜ  beruft,  die  beide  den  15.  des  Monats  Apvini  oder  13.  Sep- 
tember,  ^^äka  1054  oder  1131  als  den  Tag  der  Eroberung  Kaiaka's  von 
dem  Gründer  der  neuen  Dynastie  ansetzen,  der  nach  ihnen  nur  20,  da- 
gegen naeh  /.  of  (he  As»  S,  of  B,  78  Jahre  herrschte ,  trage  ich  kein  Be- 
denken,  der  Darstellung  in  As,  Res.  den  Vorzug  zu  geben  und  nur  aus- 
nahmsweise die  frfihere  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  zu  berücksiohtigen.  Die 
ÜnniTerUUsigkeit  der  Chroniken  springt  besonders  durch  die  Yergleichun^ 
der  zweiten  Insehrift  in  die  Augen,  wo  eine  ganz  andere  Erzählung  von 
der  Eroberung  Orissa^s  vorkommt,  als  in  den  Chroniken. 
1)  A.  8TIBZ.XXO  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  207.  Da  ich  in  der  vorhergehen- 
den Kote  gezeigt  habe,  dafs  es  richtiger  ist,  die  Kuranga  oder  Ganga- 
vanpa  und  die  Svr^laa-Dynastie  nicht  zu  unterscheiden ,  halte  ich  mich  für 
befugt,  die  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  a.  a.  O.  VI,  p.  760  von  dem  letzten 
Kuranga  Namens  Udajapati  erzählten  Thaten  auf  den  letzten  Kecari  zu 
übertragen,  zumal  die  Beleldigsngen  der  Brahmanen  auch  von  ihm  erzählt 
werden. 
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unterworfen  haben  mnlB,  wird  die  Kefori-DjnM&e  um  1125  su 
h^TBchen  aafgehört  haben. 

Mach  der  in  Orissa  geltenden  Ueberlieferang  war  der  Stifter 
der  nenen  Dynastie  ein  Sohn  der  Göttin  der  kleinen  Gangä  oder  der 
Godävart  und  Mahädeväs  oder  ^iva's.^)  In  dieser  Darstellung  ist 
das  einaig  Wahre,  dafs  der  Eroberer  Orissa's  aus  einem  Lande 
kam,  das  im  S.  der  Goddvari  liegt  und  einen  Theil  JCarnäia's 
bildete.^)  Nach  der  Inschrift  lautet  der  Marne  der  Dynastie,  der 
Ruäradeva  entsprossen  ist,  Kdkalja  oder  Kdkalijn  und  der  in  den 
Chroniken  ihr  beigelegte  Name  ist  aus  dem  Umstände  zu*  erklä- 
ren, dafs  die  Verfasser  derselben  mit  der  ftltem  Oeschichte  ihres 
Vaterlandes  wenig  vertraut  waren  und  es  voraogen,  dem  Stifter 
der  Dynastie  den  göttlichen  Ursprung  zu  lassen,  den  die  Dich- 
tung ihm  hatte  zu  Theil  werden  lassen.')  Wie  es  gekommen  ist, 
dafs  der  Stifter  dieser  Dynastie  statt  Ruäradeva  die  Namen  Av* 
ranga  oder  Süranga  erhalten  habe,  entgeht  mir.  Ehe  ich  zur 
Darlegung  des  Berichts  von  dem  Ursprünge  und  den  Fortschrit- 
ten der  J^^Ara^a-Herrschaft  übergehe,  die  in  der  zweiten  Inschrift 
vorliegt,  halte  ich  es  für  angemessen,  den  Lesern  den  ältesten 
Bericht  von  dem  Lande  Anähra  vorzulegen,  den  wir  dem  Chine- 
sischen Pilger  Hiuen  Thsang  zu  verdanken  haben,  weil  Aruna- 
konda  in  diesem  Lande  liegt.  ^) 

Hiuen  Thsang  gelangte  nach  Andhra  von  dem  südlichen  Ko- 
Qala^  d.  h.  dem  Gebiete  zwischen  den  obem  Läufen  des  Mahd- 
nada,  der  Nartnadä^  der  Tapii  und  der  Venvä  aus.  Das  Land 
hatte  nach  ihm  einen  Umfang  von  3000  li  oder  150  geogr.  M.; 


1)  A.  Stiblivo  a.  a.  O.  in  As.  Ret,  XV,  p.  2Ö7. 

2)  Ueber  die  Grftnsen  Karnata's  sieh  oben  I,  8.  170.  Arwfako^da  oder  IVa- 
rangol  Uegi  naoh  W.  Hakxltox^s  Deseripiion  etc.  of  Bindottan  II,  p.  139 
77  Engl.  Meilen  NO.  von  HeiderftbAd,  il^  54'  nördl.  Br.  nnd  07«  14'  oetl. 
L.  von  Ferro.  Die  Stadt  wurde  1047  gegrandet.  Der  Name  dieser  Btadt 
iet  in  erklären  aas  omiuK,  roUilich,  und  kofda^  welche«  in  den  Dekhani- 
sehen  Sprachen  Berg  bedentet;  sieh  oben  S.  4,  Note  4. 

3)  In  der  Inschrift  II,  1  kommt  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  An.  S.  of  B.  VU,  p.  003 
die  xweite  Form  vor,  die  so  zu  lesen  ist  statt  KäkaRja;  die  erste  ebend. 
p.  004. 

4)  Dieser  Bericht  findet  sich  in  Stavulas  Jdubr's  ffiitoire  de  la  vie  de  Hitmen 
Tkeang  p.  187,  and  besonders  Mim,  de»  Contrees  OceiderUaies  etc.  II,  p.  1054. 
--  Ueber  die  Lage  des  sUdliehen  Kopaim  sieh  oben  I,  S.  120  nnd  8.  178, 
Note  1. 
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die  HaaptoUdt  einen  Umkreis  von  etwa  25  U  oder  1 V4  g^  o^o*.  M. ; 
eine  Angabe 9  die,  wie  gewöhnlich,  übertrieben  ist.  Der  Name 
der  Hauptstadt  lautete  vielleicht  Vinkira  oder  Vinkiia.  ^)  An  der 
Bördlichen  Gränze  des  Landes  fand  sich  ein  weites  Waidgebiet* 
Das  Land  ist  gut  bewässert,  erzeugt  reichliche  Aerndten  und  er- 
freot  sich  einea  stets  milden  Klimans.  Die  Bewohner  waren  von 
dnem  wilden  und  leidenschaftlichen  Charakter.  Die  Sprache 
vdeht  in  der  Aussprache  und  in  ihren  Eigenthümlichkeilen  sehr 
TOQ  denen  der  Sprache  des  Innern  Indiens  ab;  es  herrscht  be- 
kanntlich in  diesem  Lande  die  Je/t^u- Sprache;  die  Schrift 
itimmte  hingegen  meistens  mit  den  Alphabeten  des  innern  In- 
diens überein;  eine  Angabe,  die  dadurch  gerechtfertigt  wird, 
dafs  die  Dekhanischen  Alphabete  aus  altem  Formen  der  Schrift 
des  nördlichen  Indiens  gebildet  sind.  Hiuen  Thsang  fand  dort 
die  Brahmanische  Religion  vorherrschend;  es  gab  dort  gegen 
Hundert  deväiaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  und 
die  Zahl  der  Brahma- Gläubigen  war  sehr  bedeutend.  Die  Zahl 
der  vAdra  betrug  nur  zwanzig  mit  ohngefähr  drei  Tausend  Mön- 
ehen  und  Novizen.  Neben  der  Hauptstadt  befand  sich  ein  grofs- 
artiges,  mit  schönen  Skulpturen  geschmücktes  Kloster,  vor  des- 
sen Fronte  ein  mehrere  Hundert  Fufs  hoher  siupa  sich  erhob. 
Dieser  war  von  einem  ehrwtb*digen  Manne,  Namens  Jkära  erbaut 
worden.  Im  SW*  von  diesem  Kloster  war  auf  einem  Berge  ein 
anderer,  steinerner  stüpa  errichtet  worden,  wo  der  Bodhisattm 
Gma  die*  Nj^/aäväruiärakagäsira  verfaüst  hatte* 

An  das  nördliche  Andhra  gränzte  Dhanakukeka^  welches  Ge- 
biet auch  den  Namen  das  Gräfte  Andhru  oder  Mahändkra  hatte.  ^) 


1)  Die  Ghinetiaehe  UmsohreibuDg  Fing-  ki-lo  ist  aaf  eine  von  diesen  swei 
Formen  surückznfuliren.  Vitiex  de  St.-Mabtik  yermathet  sowohl  in  Noii», 
Annale*  dei  VoyageM  1853,  XVI,  4,  p.  52,  alt  in  seinem  Mimoire  tur  ia 
earie  de  CAtie  Centrale  et  de  finde  in  Mim,  des  Contriea  Occid,  etc.  II, 
p.  300,  dafs  der  Name  mit  Varangol  gleich  sei;  dieses  ist  unmöglich,  weil 
dieser  Name  erst  nach  der  Zeit  Himen  T/isang's  entstanden  ist  und  nach 
8.  14»  Npte  2  damals  Arunakanda  lautete. 

2)  Btaxislas  Jdlixv  a.  a.  O.  p.  1S8  und  Mem.  de  Coniries  Occident.  II,  p.  111. 
JMana  bedeutet  Beichtbnm  und  bezieht  sich  wohl  auf  die  Fruchtbarkeit 
des  Landes;  kakkka  bat  auch  die  Bedeutung  einer  Ebene  mm  Fufse  eines 
Gebirges.  In  der  Endung  eka  findet  sich  eine  Abweichung  Ton  der  Banskrit- 
Grammalik,  nach  der  sie  aka  lauten  müfste;  diese  Abweichung  gehört 
wohl  der  besondern,  dort  herrschenden  Aussprache.     Die  Varmuthung 
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Es  ist  durch  ein  weites,  zwischen  1500  und  1600  ii  oder  zwischen 
75  und  80  geogr.  Meilen  ausgedehntes,  Dhanakakeka  genanntes 
Waldgebiet  geschieden;  einie  Nachricht,  die  kein  Bedenken  er- 
regt, weil  die  dortige  Gegend  bekanntlich  zu  den  forstreichsten 
und  wildesten  Indiens  gehört.  Mahftndra  hatte  einen  Umfang 
¥on  €000  li  oder  300  geogr.  Meilen;  die  Hauptstadt  den -von  40  li 
oder  2  geogr.  M. ;  ein^e  unverkennbare  Uebertreibung.  Dor  Bo- 
den des  Landes  ist  fett  und  fruchtbar  und  die  Korniuten  gedei- 
hen dort  in  Fülle;  das  Land  besitzt  ein  mildes  und  feuchtes 
Klima;  doch  fanden  sich  dort  weite  wüste  Strecken  und  die 
Städte  waren  nur  dünn  bevölkert.  Die  Hautfarbe  der  Bewohner 
dieses  Landes  ist  schwarz;  ihren  Charakter  schildert  der  Chine- 
sische Pilger  als  heftig  uud  grausam ;  sie  befleifsigten  sich  jedoch 
der  Wissenschaften  und  der  Künste.  Die  Religion  QAkjamimis 
war  dort  ehemals  sehr  blühend  gewesen;  die  zahlreichen,  einst 
stark  bevölkerten  Klöster  lagen  damals  gröfstentheils  in  Ruinen 
und  nur  gegen  zwanzig  waren  damals  noch  bewohnt  von  etwa 
einem  Tausend  von  Geistlichen ,  die  alle  den  Schulen  angehörten, 
die  ihre  Lehrsätze  auf  die  Mahäjäna'-^  Süira  oder  die  SiUra  des 
grofsen  Fuhrwerks  fufsen.  An  der  östlichen  Seite  der  Haupt- 
stadt fand  sich  ein  berühmtes,  Pürvapila  genanntes,  auf  einem 
Berge  gelegenes  Kloster;  an  der  westlichen  ein  zweites,  welches 
den  Namen  Afvapila  nach  dem  Berge  erhalten  hatte,  auf  dem 
es  erbaut  war.  ^)  Das  letzte  war  von  einem  alten  Monarchen 
dieses  Landes  erbaut  worden;  die  auf  4i^^<B  Kloster  sich 
beziehende  Legende  kann  hier  um  so  eher  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden,  als  nach  ihr  Buddha  in  diesem  Lande,  wo- 
hin er  nie  gekommen  ist,  Wunder  gethan  haben  soll.    Die  süd- 


ViYiEN  DK  St. -Mabtin'8  a.  a.  O. »  dafs  in  Dhanakakeka  der  Name  der 
Kdlulya-Rdgaputra  verborgen  liege ,  kann  um  so  weniger  gebilligt  werden, 
als  in  diesem  Lande'  nicht  der  llauptsitz  ihrer  Macht  war. 

1)  Bie  Lage  der  Hauptstadt  wird  nach  Vitibn  de  St.-Mabtih's  Vermathung 
a.  a.O.  in  Nouv,  Annales  des  Voyageu  1853,  XVIt4,  p.  152  und  Mim.  des  Con- 
tries  Ooddent  etc.  II,  p.  397  HäaßBumdira  sein,  welche  Stadt  am  nörd- 
lichen Ufer  der  Godäoart  liegt  und  deren  Name ,  der  Königsitz ,  besengti 
dafs  diese  Stadt  eine  alte  Residenz  gewesen  ist.  Der  yon  dem  Französi- 
Bohen  Geographen  gegebene  Name  Hdgamahendra  ist  dalier  im  richtig.  Ge- 
nauere Nachweisnogen  über  sie  giebt  Edwabd  Thobhton  in  seinem  Ga- 
zetieer  II  u.  d.  W.  Jic^ahmwtdry, 
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fiehe  Oränze  Mahändra!s  wird  damals  die  Krishnd  gewesen  sein , 
Biuen  Thsang  kam  nämlich ,  von  diesem  Lande  aus  lOOO  li  oder 
50  geogr.  Meilen  südwärts  reisend,  nach  Gurja  oder  richtiger 
nach  Kolüy  dessen  damalige  Hauptstadt  Känfcipura  noch  ihren 
alten  Namen  bewahrt.*) 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre-  ich  zur  Geschichte  Orissa's 
lurfick.  Der  erste  Herrscher  aus  dem  Ä1ö/ra/;a-Ge8chlechte ,  von 
dem*  eine  Kunde  auf  die  Nachwelt  gelangt  ist,  hiefs  Tribhuvana- 
tKäla  and  zeichnete  sich  durch  seine  Siege  über  die  ihm  feind- 
lich gegenüberstehenden  Fürsten,  seine  grofse  Freigebigkeit,  seine 
Gerechtigkeit  und  seine  gute  Regierung  aus.^)  Er  erwarb  sich 
dadurch,  wie  es  heifst,  glanzvollen  Ruhm  in  den  drei  Welten, 
ein  Ruhm,  zu  dem  der  erste  Theil  seines  Namens  die  Veranlas- 
sang  gegeben  hat,  weil  er  eben  die  Dreiwelt  bezeichnet.  Sein 
Sohn  und  Nachfolger  Proli  übertraf  seinen  Vater  durch  seine  Er- 
folge über  die  ihm  sich  widersetzenden  Monarchen.')  Er  nahm 
den  durch  seine  tüchtigen  Kriegselephanten  mächtigen,  unver- 
söhnlichen und  ihn  hinterlistig  angreifenden  Beherrscher  Kola's, 
Namen«  Küdämani^  in  einer  Schlacht  gefangen.  Der  Name  die- 
ser Fürsten  fehlt  zwar  in  allen  Verzeichnissen  derselben;*)  da 
diese  jedoch  höchst  unvollständig  sind,  liegt  durchaus  kein  Grund 
Tor,  dem  Zeugnisse  der  hier  benutzten  Inschrift  nicht  zu  glauben. 
Proli  und  vielleicht  schon  sein  Vater  wird  zuerst  von  den  in 
KwUala  herrschenden  Ä^tf/f/^ya  abhängig  gewesen  sein,  weil  von 
ihm  berichtet  wird-,  dafb  er  den  Taüapadeva  im  Vertrauen  auf 
die  Treue  seiner  Diener  gebeugt  habe ;  dieser  hatte  seinem  in 
Kmhori  residirenden  Vasallen  das  Reich  des  Gomnäardga  ver- 
liehen, der  sich  durch  seine  vielfachen  Siege  hervorgethan  hatte; 
der  letztere  hatte  sich  in  der  Stadt  Monirakülanagart  festgesetzt; 
ein  Sohn  PtolfSj  obwohl  zur  üebergabe  aufgefordert,  lieferte  eine 
Schlacht  vor  dieser  Stadt,*)  während  Tailapadeva  Arunakonda  be- 
lagerte.   Beide  diese  Gegner  wurden  überwunden  und  Proli  mufs 


i)  Stasislas  Julie«  a.  a.  O.  p.  189  und  oben  I,  8. 160.    Ueber  den  Namen 
GrJia  oder  Owrja  and  die  Gränzen  Kola*H  aieh  oben  III ,  S.  205,  Note  2. 

2j  Die  Inschrift  II,  5  und  6  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A:  S.  of  B,  VII,  p.  904. 

5»  Ebend.  7  —  12. 

4)  J.  Dowsos'e    On,  £ke  Oeographieal  Limits ,    Biatpry  and  Chronology  of  Ute 
Chera  Kingdom  of  Andenl  India  im  J.  of  ihe  R.  As,  S,  VIII,  p.  20  flg. 

&)  Er  wird  im  ploka  11  nnr  mit  dem  Patrönymicnm  Prat^t  beseiohneU 
U»»*s  Ind.  Allerlhsk.,  IV.  2 
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diese  zwei  Städte  in  Besitz  genommen  haben^  wml  der  Bericht 
von  diesen  Ereignissen  mit  dem  Lobe  der  Siege  desselben  über- 
einstimmt. Der  in  der  Inschrift  erwähnte  Tailapa  mnfs  ein  Statt- 
halter und  Oberbefehlshaber  des  A^d/u^ya- Monarchen  VikramädUja 
des  zweiten  gewesen  sein,  der  von  1078  bis  1125  auf  dem  Throne 
safs.^)  Pfroli  wird  daher  ani  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  jenen 
Statthalter  besiegt  und  dadurch  den  Grund  zu  seiner  Macht  ge- 
legt haben. 

Prolis  Nachfolger  war  Rudrüdeva^  dem  wir  diese  Inschrift 
zu  verdanken  haben,  durch  welche  dieser  Theil  der  Geschichte 
Orissa's  vielfach  ergänzt  und  berichtigt  wird.^)  Bei  der  Beur- 
theilung  des  Berichts;  den  der  Verfasser  der  Inschrift,  der  aus 
einem  königlichen  Geschlecht  abstammende  Paramäkärja  uns  dar- 
bietet, ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  er  seinem  Schutzherrn  eia 
sehr  übertriebenes  Lob  spendet,  indem  er  ihn  nicht  nur  mit  Gishnu 
oder  dem  Pänduiden  Arguna^  sondern  auch  mit  dem  Kriegsgotte 
Skanda,  dem  Vagradhara  oder  dem  Götterkönige  Indra  und  sogar 
mit  Hari  oder  Vishnu  vergleicht.^)  Es  stand  daher  zu  erwarten, 
daJb  er  alle  Umstände  mit  Stillschweigen  übergehen  würde,  die 
dem  Ruhme  Rudradeva's  Abbruch  thun  könnten.  Es  erhellt  aus 
mehrern  Stellen  der  Inschrift,  dafs  er  nicht  unmittelbar  seinem 
Vorgänger  folgte,  sondern  sein  jüngerer  Bruder  BKitnaj  mit  dem 
Rudradeva  langwierige  Kämpfe  zu  bestehen  hatte,  die  mit  wech- 
selndem Erfolge  geführt  wurden,  bis  zuletzt  Rudradeva  siegte 
und  nicht  nur  das  väterliche  Reich  wiedergewann,  sondern  die- 
ses noch  durch  Eroberungen  vergrofserte.  Diese  Auffassung  der 
Thatsachen  wird  durch  zwei  Stellen  der  Inschrift  erhärtet.  Im 
Anfi^rige  derselben  wird  von  ihm  gesagt,-  dafs  er  mit  fünf  hohen 
Titeln  begabt,  ein  mmidaiefvara  oder  Statthalter  einer  Provinz, 
der  vornehmste  Herrscher  Jrunakonda's  und  der  Herr  der  vor- 
nehmsten Herrscher  sei,^)  wobei  der  letzte  Titel  nicht  im  streo- 


1)  Walter  Elliot^s  ffindu  Inscriptions  im  J.  of  ihe  R.  As,  S.  IV,  p.  14. 

2)  Die  Inschrift  II,  13  flg.  a.  s.  O.  im  J,  of  the  Ag.  5.  of  B.  VII,  p.  904  und 
p.  005.  Der  Name  seiner  Mutter  Mupjamä  im  ploka  13  ist  offenbar  ver- 
dorben; yielleicht  ist  zu  yerbessern  Anupamä,  d.  h.  die  UntibertreffUelie, 

3)  A.  a.  O.  14,  p,  904.  Der  Name  des  Verfassers  der  Inschrift  findet  sich 
am  Schiasse  p.  908.  H^i^  ist  die.  Dekhanische  Fonn  des  Sanskritischen 
rdfOHy  König. 

4)  Die  Inschrift  II,  1,  a.  a.  O.   im  J,  of  ihe  As.  S.  of  B.   VII,  p.  1.    Die 
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gen  Shme  des  Wortea  genommen  werden  darf.  Rudradeva  ururde 
oline  Zweifel  nach  dem  Tode  seines  Vaters  genöthigt^  die  Würde 
ein«  mandalefvara's  nnter  Bhtma's  Oberhoheit  anzunehmen,  weil 
ee  ?on  ihm  heilst,  dafs  er  einige  St&dte  und  Dörfer  mit  allen 
besondem  Bechten- erhielt^)  Das  Gebiet,  mit  dem  Rudradeva 
Toa  Bhima  belehnt  worden  war,  hiefs  Polaväsa  und  wird  trete 
der  Verschiedenheit  des  zweiten  Theils  des  Namens  von  dem 
keatigen  Poia$iskaw  nicht  verschieden  sein.^)  Für  diese  Ansicht 
^cht,  dals  diese  Stadt  nicht  weit  östlich  von  Varangol  liegt 
snd  noch  der  Sitz  eines  Häuptlings  ist,  der  seinen  Titel  nach 
ilir  und  der  nahe  gelegenen  .Stadt  Kummummett  führt«  Die 
zweite  hieher  gehörige  Stelle  ist  diese.  Rudradeva  wurde,  nach- 
her von  dem  furchterregenden  BMma  im  Stich  gelassen,  aor 
gaffen  und  während  einer  kurzen  Zieit  gefangen   gebalten.  ^) 


föiif  hohea  Titel  (pankamtäiäfabda^  glaube  ach  aus  dem  Kämandak\JanUUära 
erkl&ren  za  könaeo,  wo  von  dem  Oherherrn  eines  mandald's^  VIII|  in  der 
Ausgabe  von  Rqjendrapäl  Milira  p.  43  gesagt  wird,  „dafs  er  mit  einem 
Schatze  und  der  Richtergewalt  ausgerüstet  und  in  seiner  Festung  residi- 
rend  nebst  seinen  Rathgebern  und  Ministem  auf  die  gute  Verwaltung  def 
maadalä^g  denken  möge."  Rudradeva  wird  in  seiner  Perton  die  StelleQ 
eines  Oberbefehlshabers  des  Heeres,  eines  ersten  Minister«,  eines  Ober- 
richtera  und  Finanzministers  rereinigt  haben;  die  fünfte  und  höchste 
Würde  wird  die  des  Statthalters  gewesen  sein.  Er  wird  in  der  Inschrift 
rägdia,  d.  h.  kleiner  König,   genannt. 

1)  Die  Inschrift  II,  15  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B,  VII ,  p.  905-  JVä- 
ffaragränam  ist  als  ein  dvandoa  in  der  Einsahl  su  fassen  und  beBeichnet 
deshalb  einen  Verein  Ton  Städten  und  Dörfern. 

t)  Die  Hanptstadt  dieses  Besirks  liegt  nach  Edwabd  Thobmtoh*8  Gazeiieer 
IV  etc.  n.  d.  W.  Polenghan  150  Engl.  Meilen  östlich  von  Haiderdbäd,  17 » 
35'  nördl.  Br.  und  98°  25'  östl.  L.  von  Ferro.  Da  in  diesen  Werken  die 
geographischen  Namen  in  der  Regel  nach  der  heutigen  sehr  verdorbenen 
Aassprache  gegeben  werden,  wird  auch  dieser  Name  nicht  ganz  genau 
mitgetheilt  worden  sein. 

3)  Die  Inschrift  II,  16  u.  17  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As,  S.  of  B,  VII,  p.  906. 
In  16  ist  statt  Hudradevam  au  verbessern  liudradevah^  weil  auf  ihn  die 
Wörter  Mno  und  graslo  zu  beziehen  sind.  Das  nächste  Wort  memAra^  er 
starb ,  wird  ein  Fehler  sein ,  weil  Rudradeva  nachher  noch  lebte.  Viel- 
leieht  ist  atamara^  d.  h.  ohne  Kampf,  zu  verbessern;  es  wird  nämlich 
die  Qefangennehmong  Bndradeva^s  mit  der  einer  Maus  von  einer  Katze 
vergUohen.  —  Koda^  welches  wie  Kora  ausgesprochen  wird,  bietet  die- 
selbe Gestalt  dieses  Namens  dar,  die  in  Koremanftala  statt  Kolatfiandala 
vorliegt.    Koia  findet  sich  nachher  in  der  Inschrift  a.  a.  O.  p.  008.    fora 
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Durch  die  aufstrebende  KriegsluBt  Rudradeva's  erschreckt ,  hat- 
ten sich  mehrere  Fürsten  aus  dem  königlichen  Gteschleehte  der 
Köln  gegen  ihn  verbunden,  allein  im  Kampfe  ihren  Tod  gefun- 
den. Der  König  Taüapa^  der  von  dem  oben  erwähnten  Kähikja 
Tmiapadeva  nicht  verschieden  sein  kann^  nahm  sich  nach  der 
Vernichtung  seiner  Macht  selbst  das  Leben  und  Bhkna  bemei- 
Sterte  sich  auf  kurze  Zeit  der  königlichen  Herrschaft  ohne  Zwei- 
fel auch  in  dem  von  Rudradeva  verwalteten  Gebiete ,  welches 
sein  Besieger  verwüstete.^)  Da  jener  Statthalter  wahrscheinlich 
um  1100  starb;  wird  dadurch  die  Zeit  dieses  Ereignisses  ziemlich 
genau  festgesetzt. 

Bhima  konnte  sich  nipht  lange  auf  dem  Throne  behaupten, 
dessen  er  sich  widerrechtlich  bemächtigt  hatte.  Rudradeva  brachte 
nach  einigen  Jahren  durch  seine  Kundschafter  in  Erfahrung,  dafs 
sein  jüngerer  Bruder  sein  Reich  schlecht  verwalte  und  dafs  seine 
Herrschaft  sich  ihrem  Ende  zuneigte.  2)  Er  zog  dann  mit  einem 
gewaltigen  Heere ,  das  in  allen  Waffengattungen  wohl  ausgerüstet 
war,  gegen  Norden,  wohin  sich  sein  jüngerer  Bruder  nach  einer 
verlorenen  Schlacht  geflüchtet  haben  mufste.  Er  verbrannte  hier 
zuerst  die  Stadt  VardhamdnafMgari ,  welches  bekanntlich  der  alte 
Name  des  heutigen  Burdwan  ist.  Da  er  nach  einer  frühem  Be- 
merkung erst  1125  Orissa  eroberte/'*)  wird  er  nicht  durch  dieses 
Land;  sondern  im  Westen  desselben  dorthin  marschirt  sein.  Von 
hier  aus  trug  er  seine  siegreichen  Waffen  gen  Süden;  er  griff 
hier  die  Stadt  Amarifasi,  eines  Fürsten  aus  der  Herrscherfamilie 
der  J^oia  an,  die  als  sehr  prachtvoll  geschildert  wurde,  weil  sie 
mit  der  Stadt  der  Amara^  d.  h.  der  unsterblichen  Götter,  und 
der  alten  Hauptstadt  Ceylons  Lanka  verglichen  wird.*)    Rudra- 


ist  übrigens  dieselbe  Form ,  die  der  von  PtoUmaios  gebrauchte  Name  Sora 
darbietet;  sieh  oben  III,  S.  205,  Note  2. 

1)  Die  Inschrift  II,  15  —  19  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As,  S.  of  B.  VII,  p.  905. 
Sieh  sonst  oben  S.  19. 

2)  Die  Inschrift  II,  22  flg.  a.  a.  O.  im  J.  of  the  A.  S.  of  ß,  VII,  p.  905. 
d)  Sieh  oben  S.  14. 

4)  Statt  A(/ariJasi  27  a.  a.  O.  p.  905  wird  so  tu  lesen  sein,  weil  in  dem 
Beiworte  amarävttt\  eine  Anspielung  kw^ AmanjttfA  liegt,  welches  eine  nn- 
regelmäfslgc  Comparatirform  ist  nnd  sehr  nnsf erblich  bedentot.  Es  wird 
entweder  Amarnpvra  oder  Amaräbäd  gemeint  sein,  von  denen  die  xwette 
nach  Edward   TnoHNTOn's  Oazritecr  etc.  T,  n.  d.  W.    16*^  23'  nordl.  Br. 


Rudradeva's  Reich.  21 

deva  xerstörte  die  Festung  und  die  Anlagen  um  dio  Stadt.    £r 
wird  mit  dem  Fürsten  Kola's^    der  wohl  nur  ein  Vasall  des  Be* 
benrschers  dieses  Landes  gewesen  sein  dürfte,  einen  ehrenvollen 
Frieden  geschlossen  haben.    Radradeva  mufs  nachher  in  mehr^rn 
Schlachten  alle  seine  Gegner  überwunden  haben  ^  weil  ihm  nach- 
gerahmt  wird,    dafs  alle  seine  Feinde  vor  ihm  entflohen.^)    Als 
BkmasxixiA  die  mit  ihm  verbündeten  Fürsten^  die  sich  nach  einem 
mitten  im   FmrfÄ/flr- Gebirge  gelegenen,  Känki  genannten  Bezirke 
zurückgezogen  halten,    unterwarfen  sie  sich   seiner  Oberhoheit» 
Bndradeva  hatte  dann  sein  väterliches  Reich  in  seinem  ganzen 
Umfange  wieder  hergestellt  und  höchst  wahrscheinlich  vergröfseii;; 
es  omfafste  ziemlich  gewifs  beide,  Anähra  genannten  Gebiete.  ^) 
Dafs  er  lange  Zeit  gebraucht  habe,  um  seine  zahlreichen  Wider- 
sacher zu  besiegen ,  bezeugt  der  Verfasser  der  Inschrift  dadurch, 
dafs  er  sagt,   dafs  seine  königliche  Herrschaft  allmälig  an  Kraft 
und  Ausdehnung  zugenommen  habe.^)    Dieser  Umstand  ist  nicht 
za  übersehen,  weil  Rudradeva  nach  dem  übereinstimmenden  Zeug- 
nisse der  Chroniken  dieses  Landes  es  erst   1131    sich  unterwarf, 
was  jedenfalls  zu  spät  ist,   weil  sein  Bruder  Bhima  nur  kurz, 
etwa  sechs  Jahre  nach  1100  oder  bis  1106  geherrscht  haben  wird.^) 
Zweitens  ist  nicht  zu  übersehen ,  dafs  nach  der  berichtigten  Dar- 
stellung der  letzte  Kegari  üdajapati  bis  etwa  1 1 25  auf  dem  Throne 
seiner  Vorfahren   gesessen  haben  wird.^)     Ich  nehme  daher  an, 
dais  Rudradeva  in  diesem  Jahre  Orissa  seinem  Reiche  hinzufügte. 
Ueber  den   Umfang  seiner  Herrschaft  geben  die  verhergehenden 
Thatsachen  und  die  Inschrift  eine  ziecölich  genaue  Auskunft.    Im 
Süden  gehorchten  ihm  aufser  dem  Vasallenfürstcn  von  Amarijasi 
oier  Amarävaii  die  beiden  Andhra;  im  Osten  setzte  das  Meer  seiner 
Herrschaft  eine  natürliche  Grenze;  im  Norden  gehorchte  ihm  das 


und  94»  35'  östl.  L.  von  Ferro,  die  erste  14 <^  8'  nördl.  Br.  nnd  94»  42 
ottl.  L.  Ton  Ferro,  also  in  der  Nähe  der  Kri»hnä  lie^.  Diese  Stadt  dürfte 
daher  nieht  yon  der  in  den  Chroniken  Orissa^s  Amarävi^  genannten  ver- 
schieden'sein ,  welche  nach  A.  Stibliro  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  268 
diese  Lage  hat. 

1)  Die  Inschrift  II,  30—32  a.  a.  O.  im  /.  of  fhe  As,  S,  of  B,  VU,  p.  906. 

t)  Sieh  über  die  GrÜosen  dieser  swei  Länder  ohen  S.  16. 

l]  Di«  Inaehrift  II,  1  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  As.  S.  of  B.  VII,  p.  903. 

4)  Ueber  dieaes  Datum  sieh  oben  S.  20. 

5)  Sieh  oben  8.  14. 
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Gebiet;  dessen  Hauptstadt  Vardhamära  war;    nur  gegen  Westen 
läfst  sich  die  Gränze  nicht  genau  bestimmen.^) 

Seine  Siege  schrieb  dieser  Monarch  den  zwei  höchsten  Göt- 
tern, dem  PumshaUama  oder  Vishnu  und  dem  vielköpfigen  Budra 
oder  Civa  zu;  diesen  zwei  Gottheiten  sind  bekanntlich  grofsar* 
tige  und  berühmte  Tempel  in  Orissa  geweiht.')  Die  Inschrift, 
die  uns  jetzt  beschäftigt,  liefert  einen  mittelbaren  Beweis,  dafs 
Budradeva  und  Kdranga  oder  Säranga^  der  Gründer  der  Dynastie 
war,  die  in  den  Chroniken  Gangavanga,  in  ^er  Inschrift  hinge- 
gen Käkiüja  genannt  wird.  Wir  finden  nämlich,  dafs  der  Brah- 
mane  Vdsudeva^  der  nach  den  Chroniken  den  Rudradeva  veran- 
lafste,  Orissa  anzugreifen  und  nach  dem  glücklichen  Ausgange 
dieses  Unternehmens  sich  einer  hohen  Gunst  bei  dem  Sieger  er- 
freuen mufste,  eine  hohe  Würde  bei  ihm  bekleidete  und  ein  Opfer- 
fest zu  Ehren  Budrepvara's  oder  fiva's  leitete.^)  Rudradeva  war 
nicht  nur  ein  sehr  tapferer  Monarch,  sondern  wird  auch  wegen 
seiner  Hochschätzung  der  Brahmanen,  seiner  Kenntnifs  und  sei- 
ner Gerechtigkeit  in  der  Inschrift  gepriesen,  durch  welche  er, 
das  Glück  seiner  Unterthanen  begründete.^)  Er  residirte  in 
Arunakonda,  welche  Stadt  hauptsächlich  deshalb  gerühmt  wird, 
dafs  ihre  Einwohner  sich  ungestört  dem  fröhlichen  Leben  hinge- 


1)  Die  Inschrift  11,  49  a.  a.  0.  im  /.  of  Ihe  An.  S,  öf  B.  VII,  p.908.  Die  als 
Westgränze  hier  erwähnte  pertlichkeit  Vätaka  ist  mir  uiii>ekannt.  Das 
als  nördliche  Qränze  bezeichnete  Mai^Java  ist  ▼ielletoht  die  heutige  Stadt 
MaUdi  in  Gondavana,  die  nach  Waltbr  Hamiltoh's  Description  etc.  of 
ffindosian  II,  p.  27  27°  38'  nprdl.  Br.  und  95''  34'  östi.  L.  von  Ferro 
liegt.  £s  wäre  demnach  eigentlich  die  nordwestliche  Gränze  und  als 
solche  sehr  passend. 

2)  Die  Inschrift  II,  33  u.  34  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  8.  of  B.  VII,  p.  OOd ; 
über  diese  Tempel  sieh  oben  I,  S.  187,  Note  1. 

3)  Die  Inschrift  II,  i  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S.  of  B.  VII,  p.  903,  in 
welcher  mehrere  Fehler  vorkommen.  Statt  ^ri  -  f^Asadeva  ist  gewifs  Cri- 
Väsudcvah  zn  verbessern;  für  ^n-SürJadevaranupralishtham  söhlige  Ich  vor, 
zu  lesen  f^  -  Surjad^a^ämtpraäshtkm  und  für  das  sinnlose  s^imke  zu 
setzen  jajdke.  Nach' diesen  Verbesserungen  besagt  die  Stelle:  „der  glück- 
begabte FAsudem  liefe  nach  Begehung  eines  Festes  zn  Ehren  des  heiligen 
Sonnengottes  ein  Gebet  an  den  Rudrepvara  richten."  In  diever  Benen- 
nung (/'Iva'«  liegt  ein«  deutliche  Anspielung  auf  den  Namen  des  Königs. 

4)  Die  Inschrift  II,  34  —  42  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As,  5.  of  B.  VII,  p.  906 
und  p.  907. 
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ben  konnten.*)  Was  die  Dauer  der  Regierung  ßudradeva's  be- 
irifity  80  läffit  sich  die  überlieferte  Zeitrechnung,  nach  welcher 
er  von  1131  bis  1151  in  Orissa  geherrscht  habe^  nicht  mit  den 
aas  seiner  Inschrift 'gewonnenen  Daten  vereinigen;  weil  er  nach 
ihr  1106  den  Thron  seines  Vaters  bestieg  und  schon  1125  sich 
Orissa  unterwarf.  ^)  Die  Unzuverlässigkeit  der  einheimischen 
Zeitrechnung  beweist  der  Umstand ,  dafs  dem  Käranga  oder  Sä- 
rtmgay  der  von  Rudradeva  nicht  verschieden  ist,  eine  Herrschaft 
Ton  acht  und  siebenzig  Jahren  wenigstens  in  einer  Chronik  bei- 
gelegt wird.*)  Da  ihm  wegen  seiner  vielen  Thaten  und  wegen 
der  na<5h  ihm  stattgefundenen  Vorkommnisse  in  Orissa  eine  lange 
Herrschaft  zugestanden  werden  mufs,  schlage  ich  vor,  anzu- 
nehmen, dafs' er  in  Orissa  bis  1140  mit  kräftiger  Hand  die  Zü- 
gel der  Herrschaft  gelenkt  habe. 

Für  die  Geschichte  seines  nächsten  Nachfolgers  entbehren 
wir  des  Beistandes  der  Inschriften  und  sind  lediglich  auf  die  un- 
genügenden Nachrichten  der  Chroniken  verwiesen.  Er  wird  in 
ihnen  Gangefvara  geheifsen  und  erhob  fünf  Städte  seines  weiten 
Reiches  2u  dem  Range  von  kaiaka  oder  Residenzstädten.  ^)  Diese 
Städte  haben  folgende  Namen:  Gajapura^  AmarävaiU  Kalurdvdra^ 
Kutia  oder  Katta  oder  auch  Kaira  und  BändrasU  Von  diesen 
Städten  sind  die  Lagen  der  ersten  und  dritten  früher  bestimmt 
worden;    die  dritte  wird  der  in  der  Nähe  der   ersten   gelegene 


1)  Die  Imchrift  II,  42—46,  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As.  S.  of  B.  VII,  p.  907 
und  p.  008. 

2)  Sieh,  oben  8.  21. 

3)  A.  SnxLnro  a.  a.  O.  in  A».  Res.  XV,  p.  268  und  im  /.  of  the  Am.  S,  of 
B.  VI,  p-  760. 

4)  Dieses  ist  die  spätere  DarsteUang  A.  Stiklino^s  in  Ab,  Res*  XV,  p.  268; 
nach  der  frühem  soU  sein  Vorgänger  Suräaadeoa  es  gethan  haben,  der 
WAcYk  Särangagada^  d.  h.  Feste  Säranga*s ,  bauen  liefs;  der  Name  wird 
falsch  Sumngwrh  geschrieben.  Ueber  die  Lage  dieser  Festung  weifs  ich 
keine  sichere  Auskunft  zn  geben ;  soUte  es  die  Saroni  genannte  Stadt  sein, 
welche  nach  Joseph  Tibffsitthalieb^s  Beschreibung  von  Hindustan  I,  S.  333 
10  Meilen  südwestlich  von  Bolasor  liegt?  Bänärast  liegt  nach  A.  Stiblino 
a.  a.  O,  im  J.  of  Ihe  As.  S,  of  B,  VI ,  p.  700  auf  der  Insel ,  durch  die 
MahAnada  Ton  dem  Kitjoni  genannten  Arme  getrennt  wird.  Die  Lage  der 
vierten^  Stadt  ist  unbekannt.  Es  ist  ein  Irrthum ,  dafs  Oangefvara  sich 
das  Land  zwischen  der  Gangd  und  der  Godävari  unterworfen  habe,  da 
stin  Vater  es  schon  besafs. 
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Fallast  gewesen  sein.^)  Diese  Angabe  mufs  so  yerstanden  wer- 
den ^  dafs  Gange9yara  abwechselnd  in  diesen  Residenzen  ver- 
weilte und  zuweilen  auch  seinen  Vasallen  in  AmarävaÜ  besuchte; 
sie  ist  jedoch  unvollständige  weil  6ange9yara  ohne  Zweifel  bis- 
weilen auch  in  Arunakonda,  der  Hauptstadt  seines  ganzen  Reichs^ 
sich  aufhielt.  Die  Angabe ,  dafs  er  acht  und  neunzig  Jahre  auf 
dem  Throne  gesessen,  ist  selbstverständlich  werthlos;^)  es  ist  da- 
her nur  eine  Muthmafsung,  wenn  ich  ihn  bis  1155  herrschen 
lasse. 

Hiusichts  seiner  nächsten  Nachfolger  widersprechen  sich  die 
Nachrichten.  Nach  einer  folgten  dem  Gangefvara  zwei  unbe- 
deutende Fürsten,  die  ganz  kurz  regierten;  nach  der  zweiten 
hatte  er  nur  einen  einzigen  Nachfolger,  Namens  EKavrüikämadeva, 
der  sechs  und  siebenzig  Jahre  leidenschaftslos  das  Ruder  des 
Staats  lenkte  und  ein  eifriger  Verehrer  Govinda's  oder  Krishna's 
war.')  Sicher  ist  nur,  dafs  im  Jahre  1174  AnijAnka-BhUna  den 
Thron  bestieg. 

Für  die  Regierung  dieses  Monarchen  gewährt  seine  Inschrift 
ein  erwünschtes  Mittel,  um  die  Berichte  der  Chroniken  zu  be- 
richtigen. Er  war  von  einem  andern  Zweige  der  königlichen  Fa- 
milie und  der  erste  uns  bekannt  gewordene  Vorfahr  von  ihm  war 
kein  Herrscher,  sondern  ein  tapferer  Rdgaputra^  Namens  Dvära- 
deva,  *)  Er  wird  sich  im  Dienste  eines  der  frühem  Herrscher  aus 
der  königlichen  Familie  der  Käkalja  ausgezeichnet  haben.  Die- 
ses that  ohne  Zweifel  auch  sein  Sohn  AlUrdma.^)  Sein  Sohn 
Somefvara  erwarb  sich  durch  seine  glänzenden  Siege  über  feind- 
liche Erdenbeherrscher  einen  weiten  Ruhm.®)  Erst  sein  Sohn 
Rd^ardga  gewann  eine  selbständige  Herrschaft  und  erhielt  den 
Titel  eines  Königs.^)    In  welchem  Theile  des  weiten  von  Gan- 


1}  Ueber  diese  Städte  sieh  oben  S.  11  und  S.  12. 
2)  A.  Stirlino  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  5.  of  B,  VI,  p.  700. 
8)  Die  erste  Angabe  findet  sich  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  268;    die  Bweite 
a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  700. 

4)  Die  Inschrift  III,  2-4  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p,  281  und 
p.  285.     Der  Titel  dieses  Aufsatzes  ist  oben   S.  5    mitgetheilt    worden. 

.     Der  Uebersetser  Yatea  hat  den  Namen  dieses  Häuptlings  yerkannt. 

5)  Ebend.  t.  5.     Wegen  des  Metrums  ist  so  zu  lesen  statt  Akirama» 

6)  Ebend.  6  —  9  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  VI,  p.  281  und  p.  285. 

7)  Ebend.  10— 13  a-  a.  O.  im  /.  of  the  As,  S.  of  B.  VI,  p.  282  und  p.  286. 
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^0pmra behenscliten  ReicheB  er  sich  festsetzte,  darüber  läfst  sich 
Dor  eine  Vermothang  f^ufatellen.  Nach  Gange9yara's  Tode  wer- 
den die  Vasallen  und  Statthalter  in,  den  entfernten  südlichen  Pro- 
mteu  sich  losgerissen  haben ,  Rä^ar&^a  am  wahrscheinlichsten 
in  Orissa.  IJach  seinem  Tode  stellte  Anijdnka  Bhima  das  Reich 
in  seinem  frühem  Umfange  wieder  herJ)  Die  Gränzen  des 
Bachs  seiner  Vorgänger  wurden  durch  ihn  noch  erweitert.  Er 
fogte  ihm  die  folgenden  Gebiete  hinzu  :^)  im  Norden  das  Land 
nrischen  dem  Kanmvanfa  und  dem  Daiaü  ^orAI-Strome ;  im  Süden 
du  Gebiet  des  Vasallenfürsten  von  Rägamandari  an  der  Godä- 
m%;  gen  Westen  reichte  es  bis  zu  den  Gränzen  Sonapura's  in 
Gondatana.  Durch  die  Vergröfserung  des  Reichs  wurden  die 
StaaUeinkünfte  sehr  vermehrt^  wie  die  folgende  Auseinander 
setzuDg  darthun  wird. 

Amjinkfr-Bhtma  beauftragte  seine  zwei  ersten  Minister  Da- 
mtdara-Varapändu  und  I^na-PaUandjaka  mit  der  Vermessung 
des  weiten  von  ihm  beherrschten  Staates ,  von  dem  westlichsten, 
Hv^i  genannten  Arme  der  Gangä  bis  zur  Godävari  und  vom 
Meere  bis  nach  Sanapura.  Sie  bedienten  sich  dabei  als  Mafs- 
Stabe  des  nala  (Arundo  Karka  RoxB.)  und  des  pääika;  unter  dem 
letzten  Worte  wird  ein  Mafsstab  zu  verstehen  sein,  auf  dem  die 
Fufge  bezeichnet  waren.  Das  Ergebnifs  dieser  Landesvermessung 
war  das  folgende:')  Der  ganze  Flächeninhalt  betrug  6,228,000 
hata,  von  denen  20  auf  ein  Mgä  oder  biffhä  gehen;  der  Flächen- 
inhalt des  wüsten  Landes ,  der  Flufsbetten,  Städte,  Dörfer  u.  s.  w. . 
betrag  1^480,000  baiti;    es  blieb   demnach  als  fruchtbares  Land 


1)  Die  Inschrift  III,  16  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S.  of  B.  VI,  p.  282  und 
p.  286.  £•  heifflt,  dafs  er  gleich  Svc^e^üora  auszog,  am  die  Be- 
«egang  der  Erde  an  Tollenden  und  dafs  er  doroh  das  seinige  die  Heere 
der  Ton  der  Gangd  abstaminenden ,  göttliche  Waffen  führenden  Erdenbe- 
berrseher  übertraf. 

V  A.  Stirhiho  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  271.  Der  aweite  Flufs  wird  in 
dem  ßural  genannten  Bezirke  zu  suchen  sein,  weil  die  Stadt  Burai  in 
derProyinaMidnapara.2]^  50'  nördl.  Br.  und  115°  4'  östl.  L.  von  Ferro 
nach  £dwaju>  Thobvtoii's  GazeUeer  etc.  I  u.  d.  W.  Boorai  liegt.  Nach 
ebend.  IV  n.  d.  W.  Sonepore  hat  diese  SUdt  die  Lage  von  20 <>  55' nördl. 
Br.  nnd  lOl^*  48'  östl.  L.  von  Ferro. 

3)  A.  STIBI.IK0  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XV,  p.  270.  Ueber  das  Landmafs  bigd 
oder  tighä  sieh  oben  S.  11,  Note  4.  Nach A.Stuilimo's  Berechnung  a.a.O. 
betragen  die  königlichen  Domainen  mehr  als  40,000  Engl.  Qeviertmeilen. 
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übrig  4,778,000  batlu  Von  dieser  grofsen  Ländermasse  soll  sich  der 
Monarch  2,430,000  haUi  als  königliche  Domainen  vorbehalten  haben, 
die  übrigen  2,348,000  haiü  wnrden  bestimmt,  zum  Unterhalte  der 
Brahmanen,  der  Häuptlinge,  der  Beamten  und  des  Heeres  u.  s.  w. 
zu  dienen.  Wenn  diese  Nachricht  einerseits  zu  Gunsten  des  da- 
maligen Gagapati  spricht,  weil  er  eine  so  wohleingerichtete  Ver- 
waltung seines  grofsen  Beichs  durch  die  genaue  Vermessung  des- 
selben herzustellen  sich  bestrebte,  so  gereicht  sie  ihm  anderer- 
seits zum  Tadel,  weil  er  gegen  das  Altindische  Gesetz,  welches 
das  Privateigenthum  von  Ländereien  anerkennt,^)  sich  des  Be- 
sitzes seines  ganzen  Reichs  bemächtigte.  In  einer  Versammlung 
der  vornehmsten  Beamten  seines  Staats  soll  dieser  Monarch  er- 
klärt haben,  dafs  er  durch  seine  Siege  4,000,000  marha  von  Gold 
und  788,000  marha  von  Juwelen  zusammengebracht  habe,  von 
welcher  grofsen  Summe  er  einen  Theil  dem  Dienste  Gagannätha's 
widmen  wollte.^)  Gegen  diese  Darstellung  ist  zu  erinnern,  dafs, 
auch  angenommen,  dafs  das  Gold  damals  sehr  unrein  gewesen 
sei  und  dafs  in  der  obigen  Summe  auch  die  Einkünfte  aus  den 
königlichen  Domainen  und  aus  dem  Ertrag  der  Grundsteuer  der 
übrigen  Ländereien  mit  enthalten  seien,  die  Summe  zu  grofs  er- 
scheint. Zweitens  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  die  kauri  genann- 
ten Muscheln  die  vorherrschend  in  Orissa  geltende  Münze  bildeten. 
Es  mufs  daher  dahingestellt  bleiben,  inwiefern  die  obige  Angabe 
in  der  Wahrheit  begründet  sei.  .  ' 

Anijänka-Bhtma  verdient  das  Lob,  eine  wohlgeregelte  Staats- 
verwaltung eingeführt  zu  haben.  Dafs  er  alle  Ländereien  genau 
vermessen  liefs,   haben  wir  schon  oben  gesehen.    Er  hatte  den 


1)  Sieh  oben  II,  S.  721,  Note  4. 

2)  A.  STisLiira  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  271  und  p.  272,  dem  ich  die 
obigen  Bemerknnjg^en  entlehne.  Marha  ist  eine  sonst,  so  yiel  ich  weifs, 
ungebräuchliche  Benennung  einer  Münse.  Ein  marha  enth&lt  '5  mänhoy 
über  welches  Goldgewicht  sieh  oben  II,  S.  574,  Note  2.  Da  auch  in 
gada^  Feste,  tl  zu  rh  in  den  Volkssprachen  verwandelt  wird,  könnte 
marha  aus  mada  verstOmnielt  sein;  dieses  Wort  bezeichnet  die  Komart 
Eleuiine  corocäna.  Für  diese  Vermuthnng  lüfst  sich  geltend  machen,  d&rs 
das  niedrigste  Ckwicht  durch  krishnala  oder  raktikd  bezeichnet  wird;  das 
erste  Wort  bedeutet  die  Beere  der  Staude  krUhnald  oder  gan^,  derAbrus 
precatoritts;  das  zweite  dasselbe;  sieh  oben  II,  8.  574,  Note  2.  -£0 
möchte  daher  auch  mada_  zuerst  auf  ein  Goldgewlcbt  und  dann  auf  eine 
goldene  Münze  tob  diesem  Genfichte  übertragen  worden  sein. 
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Sold  der  Heeresanführer,  de6  Anführers  der  Elepbanten  und  der 
Kelterei  genau  festgesetzt;  die  Vasallen  und  ihre  Hörigen  erhiel- 
ten Ländereien ,  deren  Einkünfte  zu  ihrem  Unterhalte  genügten.^) 
Er  sorgte  freigebig  für  die  regelmäfsige  Begehung  der  Opferfeste, 
(ur  den  Dienst  der  Tempelpriester  und  für  das  sorgenlose  Leben 
der  übrigen  Brahmanen.  Er  soll  ein  Heer  von  fünfzig  Tausend 
Fn&lenten,  hundert  Tausend  Reitern  und  zwei  Tausend  fünf 
Himdert  Elepbanten  gewöhnlich  unterhalten  haben;  er  konnte 
jedoch,  wenn  es  nöthig  war^  über  drei  Hundert  Tausend  Fufs- 
leate  yerfUgen.  Er  war  ein  besonders  eifriger  Verehrer  Ga§an- 
iMa's  und  liefs  für  diesen  Gott  einen  neuen ,  hundert  und  fünf- 
zig Fnfs  hohen  und  reichlich  geschmückten  Tempel  nach  dem 
swöiften  Jahre  seiner  Regierung  oder  nach  1186  aufführen;  der 
Bau  wurde  erst  1198  vollendet  und  soll  zwischen  vierzig  und 
fünfzig  Tausend  Rupien  gekostet  haben.  Die  Aufsicht  über  den 
Baa  dieses  berühmten  Tempels  führte  der  erste  Minister  des 
Monarehen  Paramahansa -  Väkaspaii.^)  Da  Vühnu  bei  dieser  Ge- 
i^enheit  die  Beinamen  Paramegvara  und  PumsbaUama  erhält, 
d.  h.  der  höchste  Herr  und  der  höchste  der  Geister,  wird  er  da- 
mals der  am  meisten  verehrte  Gott  in  Orissa  gewesen  sein.  Der 
in  der  spätem  Zeit  so  berüchtigte  Gebrauch;  dafs  viele  Tausende 
ton  Pilgern  sich  um's  Leben  in  dem  Glauben  brachten,  dadurch 
selig  zu  werden,  scheint  damals  nicht  eingerissen  gewesen  zu 
Bein.  Diese  Selbstmorde  wurden  besonders  dadurch  bewerkstel- 
ligt, dafs  die  Pilger  sich  unter  die  Räder  der  grofsen  Wagen 
stürzten.  Die  greisen  Einkünfte;  welche  die  Pilgerfahrten  der 
dortigen  Priesterschaft  zu  Wege  brachten  ^   bewogen  die  frühem 


I)  ▲.  Stiblixo  ».  a.  O.  in  J9,  Res.  XY,  p.  271  und  p.  273. 

?)  A.  8Tnu.iiro  a.  a.  O.  in  Aa.  Res.  XV,  p.  315  flg. ,  wo  eine  ansfUhrliche 
Betehreibang  der  dortigen  Tempel  und  übrigen  Oebände  mitgetheilt  wor- 
den ist.  Der  oben  erwähnte  Tempel  ist  noch  erhalten.  Der  Werth  einer 
Rupie  wird  jetzt  gewl^bnlich  Kwi sehen  16  nnd  17  Groschen  berechnet. 
Der  Name  der  nahe  gelegenen  Stadt  wird  ron  A.  Stirliro  Pu?^  gesclirie- 
ben,  wonach  er  sich  auf  einen  dortigen  See  (pura)  beziehen  müfste;  ea 
findet  sieh  jedodi  an  der  dortigen  sandigen  Küste  kein  See,  sondern  nur 
tadäffa  oder  durch  Knnst  sn  Stande  gebrachte  Teiche;  wie  an»  der  Be- 
sdveibnng  der  dortigen  Oertlichkeit  yon  Edwabd  TrosHtov  ßazetieer  etc. 
n  n.  d.  W.  JnggutnauA  hervorgeht.    Ich.  sehreibe  daher  Puri,  d.  h.  Stadt 
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Regierangen,  und  so  längere  Zeit  aach  die  Brittieche,  die  den 
Pilgern  auferlegte  Steuer  beizubehalten,  bis  im  Jahre  1839  Lobd 
AuCKLAND  sie  abschaffte. 

Anij%nka-Bhtma  zeichnete  sich  überhaupt  durch  seine  zahl- 
reichen Bauten  aus,  obwohl  die  Zahl  derselben  stark  übertrieben 
ist.^)  Er  bedeckte  das  xetra  oder  das  heilige  Qefilde  Gagannä" 
the^s  mit  heiligen  Gebäuden.  Aus  seiner  Inschrift  erfahren  wir, 
dafs  er  in  Bhuvanegvara  einen  prachtvollen  mandapa  oder  offenen 
Tempel  erbauen  liefs  und  der  dortigen  von  ihm  tief  verehrten 
Priesterschaft  eine  Stadt  Brahmapura  %chenkie.^) 

Schlielslich  ist  von  diesem  mächtigen,  frommen  und  das 
Wohl  aller  seiner  Unterthanen  eifrig  anstrebenden  Monarchen  zu 
erwähnen,  dafs  er  ein  neues  königliches  Siegel  hatte  verfertigen 
und  neue  Münzen  hatte  prägen  lassen,  auf  denen  folgende  prunk- 
volle Titel  angebracht  waren:*)  Vira^fri-'Gagapatiy  GatireQvara, 
Navakoti  -  KurnAlotkcLla  -  Vargefvara ,  Bhüia  *  Bhairavadeva ,  Sdäku- 
^äsanoikaranä,  Bdvai-räi^  Ahilabaiaprakaranasangrämasahasrabähu, 
Xatrijakälaihümakeiu;    d.  h.  „der  heldenmüthige ,  glückbegabte 


1)  A.  Stiblino  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  269.  Dieser  König  soll  sechzig 
steinerne  devdlaja  oder  Tempel  der  Brahmanisohen  Götter,  ein  Hundert 
nnd  zwei  und  funfeig  ghaia  oder  Badeplätze  und  eine  Unzabi  von  tadäga 
oder  künstliche  Seen  haben  bauen  und  beziehungsweise  anlegen  lassen; 
femer  gründete  er  vier  Hundert  und  fünfzig  Dörfer,  in  denen  er  Birah- 
manen  ansiedelte;  es  wird  richtiger  sein,  zu  sagen,  dafs  er  ihnen  so  viele 
Dörfer  schenkte. 

2)  Die  Insehrift  III,  20  —  32  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  VI,  p.  284 
und  p.  288.  Nach  A.  STiiiLiNa  a.  a.  O.  im  /.  of  Ute  As.  S.  of  B.  VI, 
p.  761  hätte  dieser  König  viele  mandapa  bauen  lassen. 

8)  A.  Stiblimo  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI ,  p.  272.  Die  gewöhnlichere  Form 
ist  zwar  kofa  oder  koUa  für  Festung;  es  ist  jedoch  kein  Grund,  die  obi^e 
auch  zuzulassen.  Statt  Gaura  wird  Gauda  zu  lesen  sein,  weil  d  bekannt- 
lieh  wie  r  ausgesprochen  wird,  ütkarana  muCs  die  in  den  Wörcerbtichern 
fehlende  Bedeutung  Ausßhrer  haben.  R6i  ist  die  entstellte  Form  von 
r&^,  die  auch  in  der  ^tniMi- Sprache  vorkommt;  sieh  oben  III,  8.  629, 
Note.  In  räöoi  dürfte  tial  das  Plural -Affix  enthalten,  obwohl,  dieses  in 
den  meisten  aus  dem  Sanskrit  abstammenden  Neu-Indischen  Sprachen  an- 
ders lautet;  sieh  die  Bemerkungen  hierüber  von  Stbvbiisok  in  seinen  06- 
servaäons  an  the  GrammaUeiü  Simoäire  of  the  VemaesUar  Languages  of  India 
im  J.  of  the  B,  B,  of  the  R.  As.  jS.  lU,  2,  p.  5.  Statt  prmkarma  habe 
ich  prakarana^A.  h.  verrichtend,  besonders  gute  Thaten,  gelesen.  Vtkala 
ist  bekanntlich  ein  anderer  Name  der  Odra;  sieh  oben  I,  S.  186,  Note  2. 
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G^tftOi  (Herr  der  Elephanten),  Beherrscher  Gaura's  oder  Ben- 
«tleasy  Beherrscher  der  nenn  Festangen  iTarn^a';  and  der  Stämme 
Uüala,  der  den  bösen  Geistern,  wie  ffhairavaäeva  (d.  h.  {Jwa)j 
furchtbare y  der  Aasführer  der  Landschenkungen  an  die  Guten, 
iierE5]]Jg  der  Könige,  der  in  Schiachten  mit  unvergleichlicher 
Sti^e  Thaten  verrichtende  Tausendannige,  der  dem  XtUrija  wie 
^i»  Feuer  des  Kala  (der  zerstörenden  Zeit)  erscheinende/' 

Was  nun  diese  Titel  betriflft,  so  ist  Gagapati  bekanntlich  der 
Titel,  den  die  Fürsten  der  Oära  sich  besonders  beilegten.^)  Da- 
eegen  mufs  geläugnet  werden,  dafs  Anijdnka-Bhima  Beherrscher 
ikd<^t  gewesen  sein  kann,  wenn  unter  diesem  Namen  das  ganze 
nutihm  benannte  Gebiet  verstanden  wird,  weil  Laxmanija^  der 
von  tl60  bis  1200  herrschte,  zwar  der  Uebermacht  der  Musel- 
uisDoer  unterlag,  jedoch  bis  kurz  vor  seinem  Sturze  das  ganze 
Ltnd  noch  besafs.^)  IxkVigajapura  und  Devagiri  in  Karnäta  herrsch- 
ten seit  dem  pif^a- Jahre  1U2  oder  1190  ein  Zweig  der  Jädava^ 
dem  das  Land  im  Norden  der  Krishnd  gehorchte.^)  Es  ist  daher 
la^lieh,  dafs  der  König  Anijänka-Bhtma  während  der  vorher- 
gehenden Zeit,  als  die  Macht  der  Kalakuri  oder  Kälabhvri  ihrem 
Untergange. nahe  war,  sich  eines  Tbeils  von  Karnäia  bemeistert 
liatte;  sein  Besitz  dieses  Gebiets  kann  jedoch  nur  sehr  kurz  ge- 
daaert  haben. 

Für  die  Geschichte  der  folgenden  Beherrscher  Orissa's  ent- 
behren wir  der  Beihülfe  der  Inschriften  und  sind  lediglich  an  die 
unzuverlässigen  Berichte  der  Chroniken  verwiesen,  die  sich  zum 
Theil  sehr  widersprechen ;  diese  Unzuverläasigkejt  giebt  sich  be- 
sonders in  der  Zeitrechnung  kund.^)    Giebt  man,   wie  es  billig 


1)  Si«h  oben  U,  S.  27. 

2)  Sieh  oben  lU,  S.  1165  flg:. 

5)  Waltu  Ei.uot'8  Hindu  InMcriptians  im  /.  of  ihe  R.  As*  S.  IV,  p.  23  flg. 
Ueber  die  Lage  f^ignjapura^s  und  Devagiri' s  sieh  oben  I,  8.  171. 

4)  Kteh  A.  SriBLne  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  As,  S.  of  B.  VI,  p.  760  und  p.  761 
regierte  Amjänka-BIAma  65,  nach  ihm  Atridofa  27  und  nach  ihm  Praiäpa 
hkAmade9a  39  Jahre;  seinem  Nachfolger  Purushattamadepa  werden  27  Jahre 
logeiehrleben ;  so  dafa  der  nilohste  Monarch  Langara  -  Jiarasinhadeva  150 
Jahre  nach  1174  oder  1324  »eine  Regiemng  angetreten  haben  wiirde. 
Nach  Am.  Res.  XY,  p.  278  regierte  nach  Anijänka  BJuma  sein  Sohn  Rä^e- 
^»«ara  %  Jahre  bis  1236,  in  dem  Langara  -  Narasinhudeva  den  Thron  be- 
itieg. 
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ist,  der  letzten  Darstellung  des  Verfassers  der  s^r  lehrreichen 
Beschreibung  Orissa's  den  Vorzug,  so  blieb  der  Nachfolger  jini- 
Jänka-ßhima's,  Gangegvara  der  Zweite,  bis  1236  im  Besitz  der 
königlichen  Gewalt;  wie  die  Jahre  von  1174  bis  1236  unter  beide 
zu  vertheilen  seien,  ist  unmöglich  zu  ermitteln;  nur  so  viel  ist 
gewifs,  dafs  dem  erstem  dieser  zwei  Monarchen  wegen  seiner 
vielen  Thaten  die  gröfsere  Hälfte  dieses  Zeitraums  zuerkannt 
werden  mufs. 

Von  dem  nächsten  lEönige  Narasmhadeva^  mit  dem  Beinamen 
Langara^  erfahren  wir  nur  sehr  weniges.^)  Er  soll -sich  durch 
seine  ungewöhnliche  Körperstärke  und  seine  kriegerischen  Unter- 
nehmungen, besonders  gegen  das  südliche  Indien,  hervorgethan 
haben;  da  keine  nähern  Umstände  mitgetheilt  werden,  lasse  ich 
es  dahingestellt,  ob  etwas  Wahres  an  dieser  Meldung  sei. 

Dieser  Monarch  verdankt  seinen  Kuhm  bei  der  Nachwelt 
hauptsächlich  dem  Umstände,  dafs  er  in  dem  nach  dem  Sonnen- 
gotte  Arkaxeira  genannten  heiligen  Gefilde  den  berühmten  Tempel 
erbauen  liefs,  den  die  Europäer  die  schwarze  Pagode  nennen,  weil 
die  dortigen  bei  dem  Kanärka  genannten  Sandhügel -Dorfe  an 
der  Küste  liegenden  Bauten  den  vorbeisegelnden  Seefahrern  schwarz 


1)  A.  Stihliko  a.  a,  O.  in  At,  Res.  XV,  p.  273  nnd  a.  a.  O.  im  J.  of  ike 
Am,  S.  of  B.  yi|  p.  701.  Den  Beinamen  weifs  ich  nicht  zu  erklären ;  es 
ist  auf  keinen  Fall  ein  Sanskritwort.  A.  STiaioaa  bemerkt  mit  Recht  a. 
a,  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  274,  dafs  Stewabt  in  seiner  Geschichte  Benga- 
lens  irrthiimlich  einen  Ang^riff  der  Mongolen  nnter  Toghran  Khan  im  Jahre 
1243  auf  einen  in  ßajepur  residirenden  König  von  Orissa  bezogen  hat, 
der  demnach  Narasinhadeva  gewesen  sein  mttfste.  FerishUt  bei  BBtoos  I, 
p.  231  nnd  bei  Dow  I,  p.  168  spricht  nur  von  einem  Einfalle  der  Mon- 
golen von  Tübet  ans  im  Jahre  1244.  Stewart  hat  ohne  Zweifel  diesen 
FeldEug  mit  einem  spätem  verwechselt,  der  von  dem  Kaiser  Ghids- eddin 
im  Jahre  1279  gegen  Toghnd  Kh&n  unternommen  wurde,  der  auf  der 
Strafse  von  Gaginnagar  (oder  Gajanagara)  sich  atts  Bengalen  Eurttckzog; 
nach  Feriskta  bei  Bbxoos  I,  p.  261  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  180;' der  letste 
verlegt  fälschlich  diese  Stadt  nach  Orissa,  von  dessen  alten  Hauptatädten 
eine  nicht  so  hiefs,  sondern  Gajapttra;  sieh  oben  8.  lO.  Da  Toghrul  Khftn. 
sich  nach  einem  Orte  zurückzog,  wo  er  sieh  vor  dem  Kaiser  sioher  glaubte 
und  der  Kaiser  auf  seinem  FeldEuge  gegen  ihn  Sunargam  {Swarnagräma^ 
'd.  h.  das  goldene  Dorf)  in  Bengalen  berührte,  so  mufs  jenes  G^fanügara 
auch  dort  gesucht  werden;  SwMrnagräma  liegt  nach  AValteb  HAaii«TON*a 
Deseript,  of  ffindosian  I,  p.  187  23»  39'  nördi.  Br.  und  106  <>  23'  östl.  L. 
von  FeiTo. 
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ertcbeuien.  ^)  Der  Leiter  des  Baues  war  der  erste  Minister  des 
HoDsrcben;  er  wurde  1241  vollendet;  während  die  übrigen  Werke 
erat  1277  beendigt  worden.  Norasinha  trug  achtzehn  Jahre  die 
Krone  Orissa's,  d.  h.  bis  1254.2) 

Auf  den  ersten  Anblick  könnte  es  Eweifelhaft  erscheinen,  ob 
die  nächsten  eilf  Fürsten  dem  Gangavanga  oder  dem  Surjavanga^ 
i  h.  dem  Sonnengeschlechte  der  BägaptUra,  angehörten,  weil 
einige  sie  als  dem  Geschlechte  der  Suräf  entsprossen  darsteilen.') 

I)  Cd^er  die  Tier  xeira  in  Orisas  sieh  oben  I,  S.  187,  Note  1  nnd  über  die 
,  heutigen  Ueberreste  dieses  Tempels  A.  STiBLura  a.  a.  O.  in  Ai,  Res.  XV , 
p.  326  flg.  Dieses  xetra  wird  anch  Padraxeira  genannt.  Pagode  ist  aas 
IhdgatHita  entstellt,  welches  Wort  verehrungs würdig  bedeutet  und  im  vor- 
liegenden Falle  auf  ein  göttlicher  Verehrung  würdig  erachtetes  Gebäude 
fibertragen  worden  ist;  gewohnlich  werden  so  Ton  den  Europäern  die 
freistehenden  Indischen  Tempel  zum  Unterschiede  Yon  den  Felsentempeln 
genannt.  Ava  ist  nach  dem  Qesetze  der  Prftkrlt- Sprachen  sn  o  susam- 
mengezogen  und  ia  zu  da  geworden.  Der  Anlant  ist  nach  dem  Qesetze 
mehrerer  Dekhanischer  Sprachen:  die  stummen  und  tönenden  Consonan- 
ten  der  Sanskritwörter  mit  einander  zu  vertauschen ;  so  wird  das  Sanskrit 
hhägiam  z.  B.  in  Tamü  päkkijam;  sieh  hierüber  R.  Cabdw£LL*s  A  Compa- 
ralw  Grammar  of  the  Dramdian  Languages  p.  103.  Wahrscheinlich  brach- 
ten die  Portugiesen  diese  Buiennung  der  Indischen  Tempel  nach  Europai 
in  deren  Sprache  das  Wort  pagode  lautet. 

t)  k.  SriBLxsa  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  Vi,  p.  761. 

3)  A.  SriBLiHa  a.  a.  O.  in  As*  Res.  XV.  p.  274  und  im  J.  of  the  As,  S,  of 
B,  VI,  ^.  761  flg.  In  der  letzten  Abhandlung  p.  762  wird  irrthümlich 
gesagt,  dafs  nach  dem«  siebenten  dieser  Könige ,  dem  Xudraradha,  Ganga- 
toHca  gefolgt  sei.  Den  zum  Theil  entstellten  Namen  dieser  Könige  habe 
ich  flberall  ihre  richtigen  Formen  wiedergegeben  u^d  die  Regierungsjahre 
beigefugt;  es  sind  die  folgenden: 

Jahre. 
Faru  (oder  f^arja-}  bhänudeva    22 
Suhka-Narasinhadeva    ...     18 
KspUa  Indrsuieva  /.      ...    32 
Kni  NaratMadeüa  ....    36 

mmrnoMadfWü 26 

BM  BUmmdeoa 8 

Diese  eilf  Regierungen  geben  eine  Oesammtregiernng  von  256  Jahren ; 
werden  diese  zu  dem  letzten  Rogiemngsjahre  Narasinhadeva^s  mit  dem 
Beinamen  Langarm  1254  hinzugefügt,  würde  diese  Dynastie  bis  15f0  sieh 
im  Besitze  der  königlichen  Macht  behaoptet  haben ,  im  Widersprnebe  mit 
der  gewifs  richtigem  Darstellang,  dafs  sie  nur  bis  1451  herrschte*  Nach 
As.  Res,  XV,  p:  274  regierte  Kavi^Narasinhadeva  um  1300;  da  er  72  Jahre 


Ubre.  Monate. 

Xuraka(7)  Narasinhadeva 

1 

3 

Praidpa  Rudradeva    .     • 

36 

XudraradAadeva    .     •    . 

8 

Fhra^Bhänmdeva    .     .    . 

25 

Narasinhadeva      .     .    . 

39 
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Der  für  diese  Annahme  sprechende  Umstand  ist^  dals  sechs  von 
diesen  Monarchen  das  Wort  bhänu^  d.  h.  Sonne ,  in  ihren  Namen 
führen;'  da  jedoch  die  den  Namen  Narasinha  tragenden  Beherr- 
scher Orissa's  zwischen  jenen  erscheinen,  fällt  ein  wenig  triftiger 
Orand  weg.  Diese  eilf  Fiursten  regierten  bis  1451;  da  von  ihnen 
nar  gleichgiltige  Handlungen  oder  Bauten  berichtet  werden,  die 
mit  denen  ihrer  Vorgänger  die  Vergleichung  nicht  bestehen  können, 
wäre  es  unzweckmäfsig,  länger  bei  ihnen  zu  verweilen. 

Die  dürftigen  Nachrichten  der  Verfasser  der  Chroniken  wer- 
den in  mehrem  Fällen  durch  den  Geschichtschreiber  der  Musel- 
männer in  Indien,  den  Ferishia  ergänzt.  Nach  ihm  mtlsseh  die 
Beherrscher  Orissa's  die  eine  in  Telingana  gelegene  Hälfte  ihres 
Reichs  vor  1294  eingebüfst  haben,  weil  um  diese  Zeit  Rämadeva^ 
der  in  Devagiri  residirte,  als  König  Telingana^s  und  Besitzer 
RA^amandira*s  erscheint.^)  Im  Jahre  1309  wurde  der  in  Varan- 
gol  rosidirendc  Indische  Monarch  Ladaradeva  durch  den  General 
jUd-^ddinSj  den  Mälik  Käfixr^  gezwungen,  seinen  Frieden  mit  dem 
Muselraännischen  Kaiser  durch  ein  Geschenk  von  drei  Hundert 
Elephanten ,  sieben  Hundert  Rossen  und  einer  Menge  von  Juwe- 
len zu  erkaufen  und  mufste  einen  jährlichen  Tribut  zu  bezahlen 
versprechen.^)  Es  erhellt  hieraus ,  dafs  in  Telingana  eine  andere 
Dynastie  unter  der  Oberhoheit  der  Muhammedaner  an  die  Stelle 
der  aus  den  Gangavan<^a  abstammenden  Beherrscher  dieses  Lan- 
des getreten  war.  Ladaradeva  blieb  seinem  Versprechen  treu, 
weil  er  1311  dem  ZUd-eddm  nach  Delhi  werth volle  Geschenke 
nebst  zwanzig  Elephantön  zusandte.')  Die  halbe  Selbständigkeit 
des  Indischen  Reichs  erreichte  im  Jahre  1322  ihre  Endschaft  un- 
ter der  Regierung  des  Ghids-^ddin  Togkluk,  in  diesem  Jahre  be- 
lagerte und  eroberte  der  Prinz  Alif  Khan  die  Hauptstadt,   liefs 


nach  1254  oder  132(5  den  Thron  bestieg,  k&nnen  aueh  diese  Bestiminno- 
gen  nicht  richtig  sein;  dagegen  wird  sich  später  heransitellen ,  dafs  das 
Ende  dieser  Dynastie  siemUch  genau  «ngesetst  ist,  während  Ptmi^pa^Ru- 
dradeva  an  der  unrechten  SteUe  anfi^eführt  worden  ist.  Dieses  wird  da- 
her auch  bei  Kam  -  Narasinhadeva  der  Fail  sein. 

1)  FeruAia  bei  Bnioos  I,  p.  304  flg.  nnd  bei  DoW  I,  p.  215  flg. 

2)  Ferithta  bei  Bbiocm  I,  p.  371  flg.  und  bei  Dow  1,  p.  255  flg.  Der  erste 
Theil  des  Namens  lautet  bei  desn  ersten  Luddur^  bei  dem  zweiten  /Adder; 
er  ist  Tielleieht  Ton  imd^  d.  h.  froh  sein,  abanleiten. 

3)  Ferühia  bei  BaiOGS  I,  p.  378  und  bei  Dow  I,  p.  200« 
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nach  der  Einnahme  der  Stadt  einige  Tausend  Krieger  und  mehrere 
Einwohner  über  die  Klinge  springen  und  nahm  Ladaradeva  nebst 
seiner  Familie  und  seinen  Sehätzen  gefangen ;  der  Sieger  sandte 
den  gefangenen  Indischen  König  nebst  seinem  PrivatYennögen, 
seinen  Schätzen  und  Elephanten  nach  Delhi,  wo  der  Kaiser ,  über 
diesen  glänzenden  Erfolg  hoch  erfreut,  Siegesfeste  feiern  liefs.^) 
Auf  Kh&n  ernannte  muselmännische  Beamte ,  die  dieses  Land  ver- 
walten sollten  und  änderte  den  alten  Namen  zu  Suiiänpura.  Nach- 
dem er  einige  Zeit  hier  verweilt  hatte,  kehrte  er  nach  der  Resi- 
denz Delhi  zurück.  Der  Besitz  dieses  Theils  des  Dekhans  von 
dem  Muhammedaner  war  jedoch  von  kurzer  Dauer.  Der  Sohn 
des  abgesetzten  Indischen  Fürsten  Krühnanäjaka^  der  in  Waran- 
gol  zurückgeblieben  war,  begab  sich  heimlich  im  Jahre  1344  «u 
dem  damaligen^  Beherrscher  Karnäin's,  dem  Beliäladeva^  und  stellte 
ihm  vor,  dals  die  in  seinem  väterlichen  Reiche  lebenden  Musel- 
männer den  Plan  gemacht  hätten,  alle  Inder  auszurotten,  und 
daijs  es  nothig  sei,  diesem  Plane  vorzubeugen.  Bell&ladeva  be- 
rieth  sich  mit  seinen  Verwandten 'und  beschlofs,  die  Festungen 
in  seinem  Lande  durch  Besatzungen  zu  sichern  und  seine  Resi- 
denz nach  dem  Gebirge  zu  verlegen.^)  Krishnanäjaka  versprach 
seinerseits  y  die  Inder  gegen  die  Fremdherrschaft  aufzuwiegeln 
imd  sich  an  ihre  Spitze  zu  stellen,  so  bald  sein  Plan  zur  Aus- 
{ohnmg  reif  geworden  sei.  Belläladeva  legte  eine  neue  Stadt 
an,  die  er  stark  befestigen  liefs  und  zu  Ehren  seines  Vigaja  ge- 
nannten Sohnes  Vigajanagara^  d.,  h.  Siegesstadt,  nannte.')  Er 
rüstete  sodann  ein  Heer  aus  und  stellte  einen  Theil  desselben 


1)  FeriOUm  bei  Bbigos  I,  p   403  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  276  flg. 

2)  FerUkla  bei  Bbickm  I,  p.  427  und  bei  Dow  I,  p.  201. 

Z)  Ceber  die  Lage  von  Vigajanagara  sieh  oben  I ,  S.  168.  Die  Rainen  der 
Stadt  Dzarasamudra  liegen  bei  Halabindu^  25  Meilen  nordwestlich  yon 
Bensgapatam;  sieh  ebend.  S.  363,  Note  1.  Der  Name  Maabir  lautet  bei 
Dow  Maber;  diese  Stadt  mufs  die  von  Edwabd  Thobvton  GazetUer  II  u. 
d.  W.  erwähnte  Stadt  Moharee  sein,  die  39  Engl.  Meilen  O.N.O.  von  Nä- 
g^mroy  2V  10'  nordl.  Br.  und  0Ö<»  50'  östl.  L.' von  Ferro  liegt.  Nach 
Waltxb  Hahiltos  DeacripL  of  Hmdo9tan  11,  p.  116  wäre  Makore,  wie  er 
den  Hamen  schreibt,  ans  Mahoar^  d.  h.  Mahäoara,  d.  h.  grorie  Umfas- 
snagy  entstellt;  sie  liegt  nftmlieh  in  einer  Bergschlncht.  Dmdaiäbäd^  d.  h. 
Sita  der  Henrsehaft,  ist  der  von  dem  Kaiser  Mvhammed  Taghiuk  der 
Siedt  Devagiri  beigelegte  Name  nach  FerUhia  bei  Bbigos  I ,  p.  420  und 
bei  Dow  I ,  p.  285. 
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unter  den  Befehl  Kriahnan&jaka's.  Dieser  eroberte  Warangol 
und  nöthigte  den  Moselmännischen  Statthalter  'Imäd-almulk ,  sich 
nach  Daulatäbäd  zu  flüchten.  Er  und  sein  Bundesgenosse  Bella- 
ladeva  vereinigten  ihre  Streitkräifte  mit  denen  der  Fürsten  von 
Maäbir  und  Dvärasamudra,  welche  sich  schon  früher  von  der  Herr- 
schaft AlifKhän's  losgesagt  hatten;  sie  unterwarfen  sich  das  dortige 
von  den  Muselmännern  in  Besitz  genommene  Gebiet  des  Dekhans 
und  vertrieben  sie  so  vollständig  aus  demselben ,  dafis  nach  dem 
Verlaufe  von  einigen  Monaten  dem  Mubammed  Toghluk  nur  der 
Besitz  Daulatäbäd's  blieb. 

Während  die  westliche  Hälfte  des  Reichs  der  Monarchen  aus 
dem  Ganffavanpa-Qeschlechte  vorübergehend  von  den  Muselmän- 
nern in  Besitz  genommen  ward,  behaupteten  sie  sich  in  dem  Be- 
sitze der  östlichen  Hälfte  desselben.  Dieses  erhellt  daraus ,  dafs 
im  Jahre  1452  der  Kaiser  Belial  Lodi^  nachdem  er  seine  Gegner 
überwunden  hatte ,  mit  seinem  Heere  nach  Shamsäbäd  marschirte, 
wo  ihn  Narasinharäffa^  der  Sohn  Praiäparudra's  ^  aufsuchte ,  um 
ihm  seine  Huldigung  darzubringen.^) 

Der  Indische  Fürst  hatte  früher  in  einer  Schlacht  gegen  den 
Dar  ja"  Khan  Lodi  eine  Standarte  und  zwei  Trommeln  erbeutet, 
und  war  von  diesem  trotz  der  Widerrede  des  Kutb-Khäns  ermordet 
worden.  Dieser  Indische  König  mufs  der  in  den  Chroniken  unter 
dem  Namen  Narasmhaäeva  aufgeführte  sein,  weil  er  der  letzte  ist; 
er  kann  aber  nicht,  wie  diese  Schriften  vorgeben,  der  Sohn  Vlra- 
Bhdnudeva'Sy.  sondern  der  des  früher  erwähnten  Praiäpa-^Budra- 
deva  gewesen  sein.^) 

Nach  der  Ermordung  Narasmhadevä*s  trat  eine  Aenderung  in 
der  Herrschaft  ein.  Dieser  hinterliefs. keinen  Erben  seiner  Krone 
und  hatte  einen  aus  dem  Rdgapuira  -  Geschlechte  der  Suräg  ab- 
stammenden Jüngling  adoptirt,  der  Kapila  oder  Kapüa  Indra  fäntva 


1)  FerUhia  bei  Baiggs  I,  p.  557  flg.  nnd  bei  Dow  II,  p.  49  fig.  Dieses 
Shamsäbäd  liegt  12  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Furrukhäbäd  und  21^  32' 
nördl.  Br»  and  07^  10'  östl.  L,  von  Ferro  nach  £owabd  Thoemtom's  Ga- 
zeUeer  IV  u.  d.  W.  Shmnshabad. 

2)  Sieh  oben  8.  18,  Note  4.  Bei  Feriahia  ist  der  Name  xn  JUn  Pwiab  und 
Purtub  Rai  entstellt,  bei  Dow  xa  Pariab.  Es  ist  daher  ein  Irrthnm,  wenn 
von  A.  Stiblimo  im  Widerspruche  mit  seiner  frähem  Angabe  der  letste 
König  dieser  Djnasiie  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,. p.  275  als  einer  beselch- 
net  wird ,  der  den  Beinamen  bhänu  führte. 
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genannt  and  unter  dem  Namen  Kapila  Indradeva  in  den  Chroni- 
ken sehr  gefeiert  wird.  Sein  Geschlecht  soll  dem  des  altern 
Fürsten,  dem  Swräg  entsprossen  sein.^)  Von  seiner  Jugend- 
gesckichte  melden  die  Chroniken  wenig  glaubwürdige  oder  ganz 
erdichtete  Umstände ,  die  ihren  Ursprung  der  Thatsache  verdan- 
ken, dafs  er  später  so  berühmt  worden  ist.  Er  mufs  sich  durch 
seine  Tüchtigkeit  dem  letzten  Vertreter  der  vorhergehenden  Dy- 
uitie  empfohlen  haben  und  wurde  von  diesem  mit  einem  hohen 
Posten  bekleidet.  Der  König  sandte  ihn  endlich  nachher  zu  den 
Mongolen ;  die  mit  einer  grofsen  Heeresmacht  aus  dem  Norden 
gekommen  waren,  um  dem  Könige  Orissa's  den  Tribut  abzufor- 
dern. Dieser  fühlte  sich  zu  schwach,  um  mit;  Erfolg  Widerstand 
Ea  leisten  und  gab  daher  seiinem  Günstlinge  den  Auftrag,  mit  den 
Feinden  einen  Frieden  zu  vermitteln.  Kapila  wurde  von  dem 
Befehlshaber  des  Muselmännischen  Heeres  zurückgehalten,  um 
als  GeÜael  für  die  richtige  Zahlung  des  Tributs  zu  bürgen,  je- 


1)  A.  Stibliko  nannte  dieses  königliche  Geschlecht  früher  a.  a.  O.  im  J,  of 
the  As,  S,  of  B.  VI,  p.  762  Bftuivanpa ,  welcher  Name  aus  Bhüuanpa  ent- 
steUt  sein  wird  und  richtiger  den  spiitern  ans  dem  Qöschlechte  der  Bhü- 
miaodvrZemhiädre  stammenden  Vasallen  in  Ähitrda  beigelegt  wird,  die  ihre 
Benennang  von  ihrem  Besitze  von  erblichen  Lehnen  erhalten  haben.  Statt 
SwttpQf  was  keinen  Sinn  giebt,  wird  Qänlva  zu  lesen  sein.  £r  soll  als 
Knabe  seinen  Lebensunterhalt  dadurch  erworben  haben ,  dafs  er  die  Kühe 
eines  Brahmanen  hütete.  Eines  Tages  bemerkte  ein  vorübergehender 
Herr,  dafs  eine  capra  dt  capella  oder  Hatschlange  sich  über  dem  schla- 
fenden Knaben  aufgestellt  hatte,  um  ihn  mit  ihrer  Haube  gegen  die 
Gfhith  der  Mittagssonne  zu  schützen.  Der  Brahroane  schlofs  daraus ,  dafs 
der  Knabe  bestimmt  sei,  groTse  Thaten  zu  verrichten.  Nachher  bemerkte 
der  Konig  auf  dem  Wege  nach  einem  Tempel  dieselbe  Erscheinung  und 
erkundigte  sich,  dadurch  aufmerksam  gemacht,  nach  der  Hei'kunft  des 
Knaben.  Als  er  erfahren  hatte,  dafs  er  ein  Rägaputra  sei,  nahm  er  ihn 
in  seiAe  Dienste  und  erzeigte  ihm  die  gröfste  Gunst.  Der  König  soll 
nachher  in  einem  Traume  von  Mahädeva  oder  ^iva  angewiesen  worden 
sein,  den  Kapila  an  Sohnes  Statt  anzunehmen  und  ihn  zu  seinem  Nach- 
folger SU  ernennen.  Der  Monarch  that  dieses  und  ertheilte  dem  Jünglinge 
den  Namen  KapUa  Bkatarber,  Die  annehmbarste  Erklärung  des  zweiten 
Namens  dürfte  sein,  ihn  als  eine  Entstellung  von  Bhaveräbhara  zu  be- 
traebten;  irä  ist. eine  Nebenform  von  idä,  welches  auch  die  Bedeutung 
von  jErpdehmg  und  Omufs  hat.  Der  Name  besagte  dann:  den  Genufs 
tame»  IkueHu  tragend.  In  bhxma  liegt  eine  Anspielung  auf  den  Namen 
(^a^s  Bkoffa, 

3» 
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doch  gut  behandelt.  Als  die  Nachricht  anlangte,  dais  sein  Ge- 
bieter gestorben,  erhielt  Kapila  im  Jahre  1452  die  ErlaubniTs, 
nach  Orissa  zurückzukehren,  wo  er  den  Thron  bestieg  und  den 
Namen  Kapila  Indradeva  annahm.  Dieser  Bericht  der  Chroniken 
mufs  dahin  berichtigt  werden,  dafs  Kapila  seinen  Gebieter  zu 
den  Mongolen  begleitete,  als  dieser  den  Kaiser  Bellal  Lodi  auf- 
suchte und  damals  ermordet  wurde.  ^) 

Wenn  die  einheimischen  Chroniken  die  Herrschaft  dieses  Mo- 
narchen als  eine  ununterbrochene  Reihenfolge  von  siegreichen 
Feldzügen  darstellen,^)  so  mag  dieses  nur  insofern  richtig  sein, 
als  er  wirklich  yiele  Kämpfe  zu  bestehen  hatte ;  der  Ausgang  sei- 
ner Kämpfe  mit  den  gleichzeitigen  Königen'  war  jedoch  nicht 
immer  ein  glücklicher.  Dieses  erhellt  aus  der  Vergleichung  der 
einheimischen  Nachrichten  mit  denen  des  Ferishia,  durch  die  jene 
in  mehrem  wesentlichen  Punkten  berichtigt  werden.  Um  diesen 
Theil  der  Geschichte  Orissa's  zu  yerstehen,  ist  es  nöthig,  auch 
die  Schicksale  des  in  Telingana  bestehenden  Indischen  Staats  zu 
berücksichtigen,  der  von  Krishnanäjaka  im  Jahre  1344  gestiftet 
worden  war.')  Da  die  Beherrscher  dieses  Reichs  durch  seine 
Lage  häufig  in  Kämpfe  mit  den  Muselmännischen  Fürsten  aus 
der  i^a^mani- Dynastie  verwickelt  wurden,  ist  es  unvermeidlich, 
einige  Worte  über  diese  Dynastie  vorauszuschicken. 

Der  Stifter  dieser  Dynastie  hiefs  Hassan  Gangu  oder  ':Alä' 
eddin.^)  Er  und  seine  Nachfolger  residirten  in  Katberga.  Im 
Süden  gränzte  dieser  Staat  an  denjenigen,  dessen  Beherrscher 
ihr  Hoflager  in  Vigajanagara  hielten;  im  Osten  an  denjenigen, 
dessen  Fürsten  in  Arunakonäa  oder  Warangql  sich  aufhielten. 
Beide  diese  Reiche  waren  von  der  Herrschaft  der  Muselmänner 
unabhängig.  Die  Gründung  seiner  selbständigen  Macht  fällt  in 
das  Jahr  1347.  Die  Beherrscher  jener  zwei  Indischen  Reiche 
forderten  im  Jahre  1369  den  zweiten  Bahmani-Fürsten,  dem  Jfu- 
hammed  Shäh,  die  Gebiete  ab,   die  sein  Vater  ihnen  weggenom- 


1)  Sieh  oben  S.  34. 

2)  A.  STiBLura  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XV,  p.  270. 

3)  Sieh  oben  S.  33. 

4)  FerisMa  bei  Bbioob  II ,  p.  283.  Bei  Dow  fehlt  der  Bericht  von  diesen 
Thatsachen.  Vioßjanagara  liegt  nach  Edwabd  Thobhtoji*«  Gaietieer  I  n. 
d.  W.  Bijeynogar  \b^  10'  nördl  Br.  und  93^  12'  ö«tl..L.  von  Ferro,  aleo 
im  Süden  der  KfUknä. 
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men  b&tte,   und  droheten^  im  Fall   er  dieses  verweigerte,    den 
Kaiserin  Delhi  zu  veranlassen,   ihnen  Hülfstrappen  zu  senden. 
Mnhammed  Sh&h  suchte  dadurch  Zeit  zu  gewinnen,  dafs  er  wäh- 
rend achtzehn  Monate  den  Indischen  Botschafter  an  seinem  Hofe 
zorfickbielt;    der  König  Telingana's,  dieser  Verzögerung  über- 
drfisiig,  sandte  seinen  Sohn  Vindjakaäeva ,  der  bei  seinem  Unter- 
nehmen durch  ein  aus   Vigajapura  herbeigeeiltes  Hülfsheer  un- 
tentötzt  ward,  gegen  die  Festung  Kowlas.^)    Das  Indische  Heer 
wurde  von  dem  Befehlshaber  der  feindlichen  Truppen,  dem  Bähä- 
der  Kh&n  geschlagen,   der,  seinen  Sieg  verfolgend,  die  Gegend 
bis  in  die  Nähe  WarangoFs  ausplünderte  und  den  dort  residiren- 
den  Indischen  König  zwang,    ihm  eine  ansehnliche  Summe  Gol- 
des, viele  kostbare  Juwelen  und  fünf  und  zwanzig  Elephanten 
abmtreten;    diese   sandte   er   seinem  Gebieter  in   Kalberga    zu. 
Zwei  Jahre   später  wurde   der  Indische  Fürst   durch   folgendes 
Vorkommnifs  in  einen  neuen  Kaifipf  mit  Muhammed  Shäh  ver- 
wickelt.    Einige  nach  Kalberga  gekommene  Pferdehändler  theQ- 
ten  dem  Letztem  mit,  dafs  ihre  besten  Pferde,  die  zu  Geschen- 
ken fiir  ihn  bestimmt  waren,    von  dem  in  Vellampattana  residi- 
renden  Vmäjakadeva  zurückgehalten  worden  waren.')    Muhammed 


1)  Feritkla  a.  «.  O.  p.  aOl  flg.  KowtoM  liegt  naeh  Edwabs  Thobntoh's  Oa- 
zetteer  II  n.  d.  W.  Ü^  20'  nördl.  Br.  und  05 <^  25'  öatl.  L.  von  Ferro. 

2)  FerisAia  a.  «.  O.  p.  302.  Bsiaae  denkt  an  die  Stadt  Veüam-  oder  Bellam- 
^cmdoy  die  an  den  ^d^or-Hügeln  liegt  lud  zwei  Hundert  Jahre  später  der 
Sitz  eines  mächtigen  Häaptlings  war,  weil  kondüy  Hügel,  und  patianoy 
Stadt,  leicht  mit  einander  vertauscht  sein  konnten;  er  übersieht  jedoch 
nicht  den  Einwurf«  dafs  Kowlas  nnd  Kaljäni  nicht  anf  der  nächsten  Strafse 
swiachen  Kalberga  nnd  Bellamkonda  liegen.  Da  .das  Sogar  genannte  Ge- 
birgsland  an  der  obem  Narmadä  (sieh  Edwabd  Tborrtob's  Omxetieer  IV 
n.  d.  W.  Samgar)  zwischen  21  <>  15'  nnd  25  <^  15'  nördl.  Br.  liegt,  kann  es 
nicht  dem  Könige  von  Telingana  gehorcht  haben.  Die  Angabe,  dafs  Vel- 
lampattana so  weit  von  Kaljdni  entfernt  war ,  dafs  man  zwölf  Monate  nö- 
thig  hatte,  am  dorthin  zu  kommen,  ist  sehr  übertrieben  nnd  sollte  offen- 
bar den  mit  der  Strafse  dorthin  unbekannten  Muhammed  Shäh  veranlas- 
ien,  seinen  Feldzug  anfzngeben.  Ich  halte  es  daher  für  das  BelUunktmiay 
das  nach  Edwabd  Thobbton's  Oazeiteer  u.  d.  W.  16<^  90'  nördl.  Br.  nnd 
97^^45'  östl.  L.  Yon  Ferro  auf  der  Strafse  von  Gantär  nach  Kllakonda 
liegt.  Es  liegt  nach  dieser  Annahme  nicht  sehr  weit  von  Kowlas,  wo 
damals  wohl  die  östliche  Oränze  des  Reichs  der  Bahmani  gesucht  werden 
darf.  Vellampattana  liegt  zwar  im  Süden  der  Krishnä,  es  wird  sich  je- 
doch später  heransstellen,   dafs  die  Herrschaft  des  Königs  von  Telfngana 
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Sh&h;  durch  diese  Beleidigung  erzürnt^  sandte  ein  Heer  von  vier 
Tausend  Beitern  voraus,  um  den  Feind  zu  überraschen.  Diese 
Reiterschaar  eilte  so  sehr,  dafs  sie  in  sieben  Tagen  die  feindliche 
Stadt  erreichte;  einem  Theile  von  ihr  gelang  eS;  durch  List  in 
die  Stadt  zu  schleichen,  wo  sie  dem  mit  dem  Hauptheere  nach- 
gerückten Mubammed  Sh&h  die  Einnahme  derselben  sehr  erleich- 
terte. Als  dieses  geschehen,  entfloh  Vindjakadeva  nach  der  Fe- 
stung, die  schnell  von  dem  Sieger  eingenommen  ward;  der  ge- 
fangene Indische  Prinz  wurde  auf  eine  höchst  grausame  Weise 
ermordet.  Mubammed  bemächtigte  sich  der  Schätze  Vin&jaka- 
deva's  und  legte  den  Einwohnern  der  Stadt  eine  Kriegssteuer 
auf.  Auf  seinem  Rückmarsche  wurde  er  von  den  Telinganem 
verfolgt  und  hart  bedrängt;  er  wurde  gezwungen,  seine  Zelte 
und  seine  Bagage  verbrennen  zu  lassen ;  er  vermochte  nur  seine 
Juwele  und  sein  Gold  zu  retten.  Trotz  aller  Vorsicht  vernich- 
teten die  ihn  verfolgenden  Telinganer  den  gröfsten  Theil  seiner 
Truppen ;  von  einer  vier  Tausend  Mann  starken  Abtheilung  der- 
selben entkamen  nur  fünfzehn  Hundert  mit  dem  Leben  und  Mu- 
bammed Sh&h  selbst  wurde  gefährlich  verwundet. 

Der  Beherrscher  Telingana's,  über  die  Ermordung  seines 
Sohnes  aufs  Höchste  empört,  suchte  Hülfe  bei  dem  Kaiser  Firüz 
Toghluk  in  Delhi  und  bot  ihm  an,  sein  Vasali  zu  werden,  ihm 
einen  ansehnlichen  Tribut  zu  zahlen  und  ihm  behülflich  zu  sein, 
seine  frühern  Besitzungen  in  Dekhan  wiederzugewinnen;  Firftz 
Toghluk  war  zu  sehr  von  den  innern  Angelegenheiten  .seines 
Reichs  in  Anspruch  genomnien,  um  diesen  Anerbietungen  Gehör 
zu  leihen.  Mubammed  Shäh,  von  diesen  Unterhandlungen  in 
Kenntnifs  gesetzt,  beschlofs,  ganz  Telingana  sich  zu  unterwerfen. 
Er  übertrug  dem  Mäiik'-Seif-edäin  die  Verwaltung  seines  Reichs 
und  marschirte  selbst  nach  KowlaSy  von  wo  aus  er  den  Azim  Hu- 
mdjün  mit  den  Truppen  von  Bider  nach  Goikonda  und  den  fafddr 
Khan  gegen  die  Hauptstadt  Warangol  entsandte.*)    Der  König 


sich  80  weit  sUdwärtfl  erstreckte.  Er  wird  seinem  Sohne  diese  Residenz 
gegeben  haben,  nm  seinen  Verkehr  mit  dem  ihm  befreundeten  König  von 
f^ifojaptira  zu  erleichtern.  D»  Mnhammed  ShAh  saerst  mit  der  Lage 
dieser  Stadt  anbekannt  war,  darf  es  nicht  befremden,  dafs  er  von  Kaljäni 
ans  sich  ostwärts  wandte.  Die  Pferdehändler  werden  von  der  Koroman« 
de)-Ktiste  gekommen  sein ,  von  der  Gantur  nicht  weit  entfernt  ist. 
1)  Femhta  a.  a.  O.  p.  305  flg.    Bider  y  dessen  Name  ans  dem  alten  Vidmrbha 
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TooTelingana,  der  sich  anfUug  fühlte^  dem  Feinde  erfolgreichen 
Wulerstand  zu.  leisten ,  entsandte  einige  seiner  Häuptlinge  an  den 
Bähdder  Ehdn^  um  einen  Frieden  zu  unterhandeln.    Dieser  kam 
nnter  den  folgenden  Bedingungen  zu  Stande.     Der  König  von 
Telingana  trat  die  Festung  Golkonda  mit   dem  dazu  gehörigen 
Gebiete  an  Muhanmied  Sh&h  ab  und  brachte  ihm  als  Huldigungs- 
Gesehenke    drei  Hundert   Elephanten^    zwei   Hundert  treffliche 
Rosse  und  drei  und  dreifsig  Hundert  Tausend  von  Rupien.    Gol- 
konds,  mit  dessen  Verwaltung  Azim  Humäjün  beauftragt  wur^e, 
bildete  von   da  an  die  Gränze  zwischen  beiden  Staaten.     Der 
Si^er  versprach  dagegen,   die  Besitzungen  der  Beherrscher  Te- 
lingsna's  ungeschmälert  zu  lassen ,   so  lange  sie  die  festgesetzten 
Bedingungen  erfüllten.    Als  Zeichen  seiner  Ergebenheit  schickte 
der  König  von  Telingana  dem  nach  Kalberga-  zurückgekehrten 
Mohammed  Sh&h  einen  prachtrollen;  mit  Edelsteinen  reich  be- 
setzten Thron  zu,  der  ursprünglich  als  Geschenk  für  den  Kaiser 
in  Delhi,   JUuhammed    Toghluk   bestimmt  gewesen   war.     Durch 
dieaen  Vertrag,  der  kurz  vor  1368  geschlossen  sein  mufs,  verlor 
der  Beherrscher  Telingana's  den  südlichsten  Theil  seines  Reichs. 
Theils  wegen  dieser  Schwächung  seiner  Macht,  theils  des- 
halb, weil  die  i?aAi»ani-Fürsten,  die  dem  im  Jahre  1375  gestor- 
benen Muhatnmed  Shäh  folgten,   zu  sehr  von  ihren  Händeln  mit 
dem  in  Vigajanagara  residirenden  Indischen  Monarchen  beschäf- 
tigt waren,  um  ihre  Blicke  auf  das  östlicher  gelegene  Telingana 
za  richten,   verhielten  sich  die  Regenten  desselben  in  der  näch- 
sten Zeit  ruhig.    Das  nächste  Vorkommnifs  in  der  Geschichte  der 
BahrnmUf   das  einen  Bezug  auf  die  Schicksale  der  Beherrscher 
TeÜDgana's  hat,  trat  unter  Firüz  Shäh  ein,   der   seit    1397  die 
Herrschaft  führte.     Er  war  eifrig  bemüht,  den  Isldm  zu  verbrei- 
ten, obzwar  er  in  zwei  Punkten  der  wahren  Lehre  des  Prophe- 
ten nicht  folgte,  und  breitete   sein  Reich  bedeutend  über  dessen 
frühere  Gränzen  aus.  ^)    Er  unterwarf  sich,  nachdem  er  die  stärkste 


eaUUllt  Mt,  wie  Serar  (sieh  oben  I,  S.  177,  nebit  Note  3),  liegt  nach 
£dwabd  Tborhtoh's  Gaxeiieer  I  u.  d.  W.  Beeder  11^  53'  nördl.  Br.  und 
05'  16'  ostl.  It.  von  Ferro,  75  Bog).  Meilen  nordwestUeh  von  HaiderAb4d. 
Dm  Gebiet,  despien  CUnpUtadt  es  war«  nrnfs  damals  den  Bahmani  ge- 
horeht  haben.  Dm  oben  erwähnte  Ooikonrfa  innfs  das  östliche  sein,  das 
im  Norden  der  Ooddaari ,  nich^  weit  von  der  Kü^te  gelegen  ist. 
1)  Fniskia  a.  a.  O.  p.  304  und  p.  384.    Die  Abweichungen  des  Firüz  Sh&h's 
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Festung  Karndta'sy  Bankapura,  eingenommen,  einen  grofsen  Tlieil 
Telingana's  und  nöthigte  die  Bewoiiner  desselben,  sich  zum  mu- 
sehnännischen  Glauben  zu  bekennen.^)  Durch  die  Wegnahme 
dieses  Bollwerks  versetzte  Firüz  Sh&h  dem  Könige  von  Vi^aja- 
pura,  Devaräga^  einen  empfindlichen  Schlag;  durch  die  Eroberung 
eines  bedeutenden  Theils  seines  Reichs  beschränkte  er  noch  mehr 
die  Macht  des  Königs  von  Telingana.  Es  läfst  sich  füglich  in 
Abrede  stellen,  dafs  die  sämmtlichen  Inder,  die  sich  damals  un- 
ter das  Joch  der  Fremdherrschaft  beugen  mufsten,  die  musel- 
männische Religion  annahmen;  die  wenigsten,  die  es  thaten, 
werden  ihr  aufrichtig  ergeben  gewesen*  sein. 

Während  der  Regierung  des  Firüz  Shäh  erscheint  ein  bis- 
her unbekannter  Indischer  Fürst  als  sein  Gegner,  der  mit  grofser 
Anstrengung  sich  seinen  Unternehmungen  widersetzte.  Er  heifst 
Narasinha,  residirte'in  Kehrla  und  beherrschte  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Karn&ta  und  Telingana  nebst  einem  Theile  Gondavana's 
und  die  angrähzenden  Gebiete.')  Er  besafs  grofse Macht ^  grofsen 
Reichthnm  und  einen  bedeutenden  Anhang  unter  den  dortigen 
Häuptlingen.    Fir&z  Sh&h  beschlofs  im  Jahre  1399,   diesen  Indi- 


▼on  den  Vorschriften  des  Propheten  beschränkten  sich  darauf,  dafs   er 
sieb  den  Gennfs  des  Weins  gestattete  und  die  Masik  liebte. 

1)  Bankapura  bezeichnet  jetzt  den  südlichsten  Tbeil  der  Provinz  ßifapur*9 
(d.  h.  Viaajapura*8\  dessen  bedeutendste  Städte  Shalnur  oder  Savanor  and 
Bankapura  sind.  Die  erste  Stadt  liegt  nach  Edward  Thobnton^s  Gazei- 
teer  etc.  IV  u.  d.  W.  Shalnoor  in  dem  Bezirke  Dharwar ,   39  Engl.  Meilen 

,  südöstlich  von  der  gleichnamigen  Stadt,  14®  55'  nördl.  Br.  und  95®  49' 
ostl.  L.  von  Ferro.  Nach  Walter  Hamiltok'b  Descript,  of  Hindo^ian  11, 
p.  237  war  diese  starke  Festung  später  die  Residenz  eines  kleinen  Afgha- 
nischen Fürsten. 

2)  Feiishta  a.  a.  O.  p.  375  und  p.  388.  Um  die  Lage  der  Festung  Kehrla 
zu  ermitteln  giebt  die  Angabe  eine  Anleitung,  dafs  Firüz  Sh&h  von  KaU 
berga  aus  seinen  Weg  über  Mahttr  nahm.  Diese  Stadt  liegt  nach  Edward 
Thormtok's  Gazeileer  etc.  III  u.  d.  W.  4  Engl.  Meilen  vom  rechten  Ufer 
der  Pajin  Gangä  (über  welchen  Flufs  sieh  oben  I,  S.  175),  88  Engl.  Meilen 
S.S.O.  von  Ellikpur,  19^  50'  nSrdl.  Br.  und  95<»  östl.  L.  voU  Ferro. 
Kehrla  mnfs  daher  nordöstlich  von  dieser  Stadt  gesucht  werden ,  in  dem 
Zweistromlande  der  Pajin  Gang&  und  der  Varadft.  Nach  Bbioqs  Note  a. 
a.  O.  p.  437  hiefse  die  Festung  jetzt  Viskalgurh  (d.  b.  Fipäiagadoy  die 
grofse  Festung);  sie  liegt  jedoch  nach  Edward  Tbornton^s  Gazetteer  etc. 
IV  u.  d.  W.  16«  62'  nördl.  Br.  und  91«  80'  östl.  L.  von  Ferro,  daher 
viel  zu  südlich. 
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sehen  Fürsten  wegen  seines  Uebermaibs  zu  züchtigen ;  Karasinba 
wandte  Bich  in  dieser  Gefahr  an  die  Beherrscifer  von  Mälaya  and 
Khandes,  die  jedoch  ebenfalls  yon  dem  Wunsche  beseelt  waren, 
diesen  Feind  ihres  Glaubens  zu  vernichten,  und  ihm  daher  ihren 
Beistand    verweigerten.      Narasinha   imteirnahm,   seiner    eigenen 
Macht  vertrauend,  den  Kampf,  in  dem  sein  Heer  nach  tapferm 
Widerstände  und  einem  ersten  Erfolge  unferlag;    sein  Sohn  Go- 
p^Aga  wurde  gefangen  und  er  selbst  genöthigt,  nach  dem  Ver- 
luste eines  grofsen  Theils  seiner  Truppen  sich  nach  seiner  Haupt- 
stadt zu  flüchten ,  wo  er  yon  den  Feinden  belagert  wurde.   Nach 
einer  zweimonatlichen  Belagerung  war  sein  Widerstand  erschöpft ; 
er  begab  sich  deshalb  nach  dem  Lager  des  Firdz  Shäh  bei  El- 
likpitr,  wo  es  ihm  gelang,  seinen  Gegner  günstig  für  sich  zu 
stimmen.    Dieser  nahm  seine  Unterwerfung  an,  befahl  die  Bela- 
genmg  aufzuheben  und   erlaubte    dem  Indischen  Könige,  nach 
seiner  Residenz   zurückzukehren,    während  er   selbst   sich   nach 
Kalberga  zurückbegab.    Durch  diese  Unterwerfung  eines  seiner 
mächtigsten  Gegner  gewann  Firöz  Shäh  einen  ansehnlichen  Zu- 
wachs an  Macht. 

Narasinha  blieb  seinen  Verpflichtungen  gegen  den  nächsten 
^flÄakwi  -  Monarchen ,  dem  Ahmed  Shdh  (1422  —  1435)  getreu, 
brachte  ihm  seine  Huldigungen  dar,  lud  seinen  Oberherrn  nach 
Kehrla  ein,  feierte  seine  Anwesenheit  durch  ein  prachtvolles  Fest 
und  schenkte  ihm  viele  Edelsteine  und  Perlen  J)  Im  Jahre  1433 
benutzte  Htuhang^  der  muselmännische  König  Mälaya's,  den  Krieg 
zwischen  dem  Könige  von  Guzerat  und  dem*  Ahmed  ShAh,  um 
Kehrla  plötzlich  zu  überfallen,  wo  er  den  Narasinha  erschlug; 
der  dadurch  entstandene  Zwist  zwischen  Hushang  und  Ahmed 
Shäh  wurde  jedoch  bald  nachher  friedlich  beigelegt.  Narasinha's 
Nachfolger  hiefs  fankararä^a;  unter  der  Regierung  des  nächsten 
^aÄflMwij- Königs,  des  "Alä-eädtn  (1435 — 1457),  wurden  mehrere 
Häuptlinge  in  Konkana  ah  der  Malabarküste  unterworfen;  einer 
von  diesen,  Namens  frika^  wurde  von  einem  der  Heerführer 
^Md'fddm'Sy  Mälik-aitugär ,  aufgefordert,  zum  Isldm  sich  zu  beken- 
nen.^)   Qrlka  stellte  diesem  vor,  dafs  zwischen  ihm  und  Cankara- 


1)  Ferifhia  a.  a.  O.  p.  410  nnd  p.  410. 

2)  FerMta  8.  a.  O.  II,  p.  436  flg.    Nach  Baioas  Note  p.  437  ist  Sirka  oder 
^ki  der  Käme  einer  der  ältesten  Tomehmen  Familien  Konkana's  and  die 
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räfa  ein  alter  Streit  obwalte  und;  im  Falle  er  selbst  durch 
die  Androhung  des  Todes  bewogen  die  fremde  Lehre  an- 
nähme;  während  sein  Oegner  in  der  vollen  Ausübung  seiner  Ge- 
walt verbliebe,  dieser  seine  Familie  und  seine  Unterthanen  gegen 
ihn  aufwiegeln  und  er  sein  vorväterliches  Reich  verlieren  würde. 
Er  bot  ihm  ferner  an,  zum  Isl&m  überzutreten,  wenn  Mälik-aüu- 
ffär  ihm  selbst  oder  einem  seiner  Beamten  das  Gebiet  seines  Geg- 
ners übergeben  würde,  was  leicht  ausfuhrbar  sei;  unter  dieser 
Bedingung  sei  er  bereit,  seinem  alten  Glauben  zu  entsagen  und 
nicht  nur  dem  'Al^r-eddtn  sich  zu  unterwerfen,  sondern  ihm  auch 
behülflich  zu  sein,  andere  widerspenstige  Häuptlinge  in  diesem 
Lande  seiner  Hoheit  zu  unterwerfen.  Mälik  -  attu^är  liefs  sich 
durch  diese  Vorspiegelungen  (^riksks  verleiten,  den  höchst  be- 
schwerlichen Marsch  durch  einen  Pafs  des  Ghat  im  Jahre  1453 
9U  wagen.  Er  zog  aus  von  der  Festung  Kahm  an  dem  Gebijrge;^) 
die  Beschwerden  des  Weges  hatten  zur  Folge,  dafs  er  erst  von 
den  Dekhanischen  und  Abyssinischen  Officieren  verlassen  wurde ; 
bald  nachher  verirrten  sich  die  Truppen  in  den  Wäldern  und 
Engpässen  des  Gebirges  und  ein  grofser  Theil'des  Heeres  der 
Muselmänner  nebst  ihrem  Führer  unterlag  den  Mühseligkeiten 
des  Marsches.  Per  verrätherische  Qrtka  hatte  dieses  Ereignifs 
nur  abgewartet,  um  seinen  Plan  auszuführen,  um  das  feindliche 
Heer  zu  überfallen  und  beinahe  ganz  zu  vernichten.  Die -An- 
gabe ^  dafs  er  ^ankara  zu  dieser  That  veranlafst  habe,  leidet  an 
der  UnWahrscheinlichkeit,  ddfs  dieser  durch  ein  Land  hätte  mar- 
schiren  müssen,  das  ihm  nicht  gehorchte.  Da  die  femern  Schick- 
sale des  unglücklichen  muselmännischen  Heeres  nicht  hieher  ge- 
hören, will  ich  nur  bemerken,  dafs  ^^nkara  seine  Unabhängig- 
keit behauptet  haben  mufs.  Dieses  werden  noch  seine  Nachfol- 
ger bis  auf  Narasmha  den  Zweiten  gethan  haben,  der  nach  dem 


Mutter  des  damslig^en  Könige  von  Sattara  etammte  aus  ihr.  Da  der  Name 
ohne  Zweifel  Sanskritisch  ist,  wird  er  Qr\ka^  glüokbegabt,  gelautet 
haben. 
))  Ferisbta  a.  a.  O.  p.  437  flg.  Kflkun  liegt  nach  Edward  Tsositton's  Ga- 
zeUeer  etc.  I  u.  d.  W.  Chukun  20  Engl.  Meilen  nördlich  von  Panah,  auf 
der  Strafse  von  dieser  Stadt  nach  Narrajungaum,  18®  28'  nordl.  Br.  nnd 
101®  31'  östl.  L.  Yon  Ferro,  lieber  die  Abyssinier  in  Indien  giebt  Kitter 
in  seiner  Erdkunde^  Anen^  (Y,  1,  S.  6^0  Naehweisongen.  Sie  erscheinen 
«rat  1236  als  Bclaven  nnd  Söldner. 
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Jfthre  1477  von  dem  J^oAmanl-Fttrstep  Mühanmed  Shäh  dem  Zwei- 
ten unterworfen  ward.  *) 

Was  das  Reich  betrifft^   dessen  Hauptstadt  Arunakonda  oder 
Wtnngol  war^  so  bestand  es  noch  unter  den  spätem  BahmanU 
Monarchen  in  dem  beschränkten  Umfange  fort,  den  es  seit  der 
Wegnakne  eine«  bedentenden  Theils  desselben  durch  Firuz  Shäh 
erkalten  hatte.')     Da  die   erfolglosen  Bemühungen  der  Beherr- 
sdier  Telingana's,  besonders  durch  Hülfsleistungen^  die  sie  von 
den  in  Vigajanagara  residirenden  Indischen  Königen  sich  sukom- 
mea  lielsen  y  um  sich  von  ihren  frühern  Niederlagen  su  erholen^ 
für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  unerheblich  sind;  halte  idi 
es  für  passend^  die  einzelnen,  hieher  gehörigen  Vorfälle  den  Lesern 
nicht  mitzutheilen.^)    Erst,  nachdem  die  Könige  von  Telingana^ 
von  ihren  Feinden  hart  bedrängt,  sich  genöthigt  sahen,  die  Hülfe 
des  Beherrschers  Orim^s  anzurufen,   gewinnen  diese  Ereignisse 
eine  grö&ere  Bedeutung.    Dieses  geschah  unter  der  Regierung 
des  ^oAflMml- Königs /Tuflutyun,    der  seit   dem    Jahre    1457    die 
Schicksale  dieses  bedeutendsten  Muselmänniscben  Staates  in  De- 
khan  lenkte.    Die  Veranlaissung    dazu   gab,    dafs  ein  Zemindär 
oder  groCser  Landbesitzer  dem  Gegner  des  Humäjün,   dem  &- 
kander  Khän^  Hülfe  geleistet  hatte  und  sich  in  der  ihm.  zugehö- 
rigen Festung   Daverkonda  behauptete.^)     Hum&jün  beauftragte 
mit  der  Eroberung  dieser  durch  ihre  Lage  zwischen  hohen  Ge- 
birgen und    dichten  Wäldern  schwer   einnehmbaren  Feste   den 
Khv4ge  Gihdn  und  den  Nizäm  -  aimulkj  während   er  selbst  nach 
Warangol  zog,   welche  Hauptstadt  damals  den  Muhammedan em 
unterworfen  war.    Die  Telinganer  wurden  in  mehrern  Gefechten 
geschlagen  und  nachher  Daverkonda  von  allen  Seiten  umzingelt 
and  hart  bedrängt.    In  dieser  Bedrängnifs  suchte  die  Besatzung 
Hülfe  bei  dem  Beherrscher   Orissäs^    der  ihr  eine   bedeutende 
Kriegsmacht  mit  dem  Befehle  zusandte,  ihren  Marsch  möglichst 
zu  beeilen.     Von  zwei  Seiten  zugleich  angegriffen,  muftten  sich 


1)  Ferithia  a.  a.  O.  p.  405  and  p.  501. 

t)  Sieh  oben  8.  41. 

I)  Die  Erwähnungen  dieser  Stadt  finden  sich  bei  Ferishta  a.  a.  O.  p.  401, 

p.  411,  p.  422  und  p.  450. 
4)  Ferishia  a.  a.  O.  p.  501  flg.    Daverkonda  liegt  nach  Edward   Thorntom'b 

Gazeiieer  etc.  II  n.  d.   W.   18*  42'  n.drd1..  Br.  nnd  90*  39'  »Sil.  L.  von 

Ferro,  52  Engl.  Meilen  im  S.  yon  HaiderAbÄd. 
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die  muselmäiiniBchen  Heerftthrer  nach  Warangol  zurückziehen. 
Hum&jdn  inufs  genöthigt  worden  sein^  Warangol  zu  verlassen; 
weil  er  sich  nach  seiner  Residenz  zurückzog  und  der  König  von 
Telingana  einen  Theil  seiner  frühem  Besitzungen  wiedergewon- 
nen hatte.  Dieses  wurde  ihm  sehr  dadurch  erleichtert,  dafs  Hu- 
m&jftn  einen  Aufstand  des  Prinzen  Hassan  Khan  zu  bekämpfen 
hatte,  1) 

Hum&jün  starb  1461  und  die  Inder ;  im  Vertrauen  darauf, 
dals  sein  Nachfolger  Nizätn^ltnülk  noch  ein  Kind  war,  beschlos- 
sen,  ihr  Glück  zu  versuchen.*)  Der  Beherrscher  Orissa's  ver- 
band sich  mit  den  Zeminddren  von  Telingana  und  setzte  seinen 
siegreichen  Zug  über  Rä^amandira  fort  nach  Kowias,  das  ganze 
Land  plündernd.')  Die  Königin  Mutter  und  der  Minister  des 
jungen  Königs  sammelten  ein  Heer  von  vierzig  Tausend  Mann; 
während  dieser  Zeit  rückte  der  König  von  Orissa,  der,  wie 
später  dargethan  werden  wird,  nicht  von  Kapüa  Jndradeva  ver- 
schieden sein  kann,  vorwärts  und  schlug  sein  Lager  sechs  Mei- 
len von  dem  feindlichen  Heere  und  zehn  Meilen  von  Ahmeddbdd 
Bider  auf.*)  Die  Absicht  des  Indischen  Monarchen  war,  die 
Zurückgabe  Telingana's  zu  fordern  und  dem  unmündigen  musel- 
männischen Herrscher  einen  Tribut  aufzulegen.  Es  hatte  sich 
ihm  der  Fürst  Telingana's  angeschlossen,  der  hoffen  durfte,  durch 
seinen  Beistand  den  verlorenen  Theil  seines  Staats  wiederzuge- 
winnen. Beide  Indische  Könige  erlitten  jedoch  in  mehrem  Schlach- 
ten Niederlagen  und  konnten  ihren  ungestörten  Rückzug  in  die 
Heimath  nur  durch  eine  Summe  Geldes  erkaufen;  allein  sie 
erneuerten  später  ihre  Einfälle  und  das  ganze  Telingana  bis 
zur  Goddvari  mufs  von  ihnen  behauptet  worden  sein,  weil  die 
Minister  des  Nizäm- almulk  es  für  gerathen  hielten,  sich  nach 
Vi^ajapura  und  Daulatftb&d  zurückzuziehen,  da  ihnen  ein  An- 
griff von  Seiten  Mahmüd'Sy  des  Sultans  von  Mdiava,  drohete.^) 
Sowohl   der  König  von  Telingana,  als  der  von  Orissa  bewahrte 


1)  Ferishta  a.  a.  O.  p.  458  flg. 

2)  Ebend.  p.  466  flg. 

3)  Ueber  die  Lage  von  Konlas  sieh  oben  S.  57,  Note  1. 

4)  Diese  Stadt  muff  die  oben  S.  38,  Note  1  erwähnte  sein,  welcher  der  Bak- 
mam  Ahned  (1422-1425)  diesen  Beinamen  gegeben  hatte. 

5)  Feriihta  a.  a..  O.  p.  468  flg. 
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fieioe  Unabhangi^eit  bis  sum  Jahre  1471 ,  dem  Todesjahre  des 
Kapäa  Indradeva ^  wie  nachher  dargelegt  werden  wird. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  Onsia's  wieder  auf  ^  so  ist 
diese  bis  zum  Regierungsantritte  des  eben  genannten  Monarchen 
im  Jahre  1452  fortgeführt  worden.  ^)  Von  ihm  berichten  die  Chro- 
niflteB,  dafs  seine  ganze  Regierung  eine  ununterbrochene  Reihen- 
folge Ton  glücklichen  Feldzügen  gewesen  sei;^)  eine  Darstellung, 
£e,  wie  schon  früher  erinnert  worden,  im  Allgemeinen  als  rich- 
tig gelten  darf;  nur  darin  irren  die  Verfasser  der  Chroniken,  dafs 
«e  diesem  Konige  den  Besitz  von  Ländern  zuschreiben,    die  er 
nie  besafs,   und  seine  Erobernngszüge  zu  weit  ausdehnen.    Er 
residirte. abwechselnd  in  Kmedi  und  Bäffamandira,*  eine  Angabe, 
diedshin  zu  berichtigen  ist,   dafs  er  in  der  zweiten  Stadt  sich 
erst  anflialten  konnte,  nachdem  Nizdm- almulk  den  Besitz  dersel- 
ben aufgegeben  hatte,  und  dafs  er  gewöhnlich  in  dem  Stamm- 
lande seiner  Macht  residirte ;  RA^amandira  war  aufserdem  eigent- 
lich die  Residenz  der  von  ihm  abhängigen  Fürsten  von  Telin- 
gana.    £r  eroberte  ferner  die  Festung  Konäagoi  oder  Konäguri^ 
vo  er  den  dort  herrschenden  Fürsten  seiner  Herrschaft  beraubte 
und  statt  seiner  Narasmha  einsetzte.')  Der  abgesetzte  Fürst  mufs 
der  uns  früher  vorgekommene  fankara  und  der  statt  seiner  ein- 
gesetzte der  Narasinha  sein,   der  nach  dem  Jahre  1477  von  Mu- 
kammed  Shäb  dem  Zweiten  bezwungen  wurde.  ^)    So  weit  lassen 
sich  die  Berichte  der  Chronisten  mit  den  Nachrichten  Ferühia's 
vereinbaren;    die  übrigen  dagegen  nicht.    Es  ist  möglich,   dafs 
KapUa  Indradeva   den   ihm   befreundeten  Monarchen   in    Vigaja- 
fiogara  besucht  habe;    er  kann  auf  keinen  Fall  dort  Ländereien 
verschenkt  haben.    Noch  weniger  kann  er  seine  Eroberungszüge 


1)  Sieh  oben  8.  36. 

2)  A.  SnsjLnie  a.  ».  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  276.  Kimedij  dessen  Name  anch 
Kumedi  geechrieben  wird ,  liegt  nach  Walter  Hamilton*b  DeicripL  of  Hin- 
dosUm  18  0  42'  nördl.  Br.  und  102  <^  49'  östl.  L.  von  Ferro. 

3)  A.  Sti&luio  varmathet,  dafa  diese  Festung  nieht  von  Kondapüli  verschie- 
den sei;  Kondapüli  liegt  nach  Edwakd  Thorhtojc*8  Oazetieer  etc.  II  n. 
d.  W.  Condapüly  16®  88'  nördl.  Br.  und  08<>  17'  ösU.  L.  von  Ferro,  also 
lüdlicher,  als  das  Reich  Narasinha*»  nach  den  Bestimmungen  darüber 
oben  S.  40;  ob  der  Name  noch  erhalten  sei,  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 

4)  Sieh  oben  S.  43. 
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bis   zur  Brücke  Räma's  oder   der   Adams  -  Brücke  ausgedehnt 
haben.  *) 

Diesem  Könige  wird  der  Bau  eines  Tempels,  der  nach  sei- 
nem Namen  benannte  Kapile^vara  Mahädeva  zugeschrieben.  Seine 
sonst  so  glückliche  Herrschaft  wurde  durch  verheerende  Hungers- 
nöthe  heimgesucht,  durch  welche  der  Preis  des  Reises  eine  uner- 
hörte  Höhe  erreichte  und  viele  Menschen  umkamen.  Er  starb 
in  Kmäapüli  nach  einer  'Regierung  von  neunzehn  Jahren  oder 
1471.») 

Von  dem  zunächst  folgenden  Theile  der  Geschichte  Orissa's 
und  Telingana's  erstattet  allein  Ferishta  einen  glaubwürdigen  Be- 
richt.') Im  Jahre  1471  beschwerte  sich  Ambarardga^  der  Vetter 
des  verstorbenen  Königs  von  Orissa,  bei  Muhammed  Shdh  dem 
Zweiten  darüber,  dafs  der  von  seinem  Vetter  an  Sohnes  statt  an- 
genommene Brahmane  Jfait^o/ard^a  sich  der  Herrschaft  bemeistert 
und  ihn,  den  berechtigten  Thronerben,  delrselben  beraubt  habe; 
er  bot  dem  Muselmännischen  Monarchen  an,  sein  Vasall  werden 
zu  wollen,  wenn  dieser  ihn  unterstützen  und  den  Eindringling 
verdrängen  würde.  Muhammed  Sh&h,  der  schon  vorher  gewünscht 
hatte,  das  weite  Gebiet  von  der  Südgränze  Orissa's  bis  nach 
Rägamandira  und  KmdapüH  seiner  Oberhoheit  zu  unterwwfen, 
nahm  bereitwillig  diesen  Vorschlag  an.  Er.  rückte  mit  einem 
grofsen  Heere  an  die  Gränze  Orissa's,  wo  Ambararft^a  zu  ihm 
stiefs  und  ihm  als  Führer  diente.  Mangalarä^a  wurde  besiegt 
und  vertrieben,  wonach  Ambararft^a  als  Vasall  des  Fremdherr- 
schers in  Orissa  eingesetzt  ward.     Er  zog  dann  mit  einem  Heer- 


1)  A.  Stiblino  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XV,  p.  276.  Aarserdem  werden  als 
Beine  Eroberungen  bezeichnet  Maligunda  nnd  Malka;  das  letzte  ist  jeden- 
faUs  nicht,  wie  A.  STiBLina  Termnthet,  die  Halbinsel  ^a/aAra;  eher  Mulki, 
die  nach  Edwabd  Thobnton's  Gazetteer  etc.  III  13®  6'  nördl.  Br.  und 
02®  41'  ostl.  L.  Yon  Ferro  liegt,  jedoch  im  Westen  des«  Westghat,  wo- 
hin Kapila  Indradeva  nie  gelangte;  dagegen  ist  die  erste  Stadt  gewits 
Mulkonda  (15®  17'  nördl.  Br.  nnd  93®  15'  östl.  L.  Ton  Ferro),  obwohl 
auch  sie  nicht  von  diesem  Fürsten  erobert  worden  sein  kann. 

2)  A.  Stiblino  a.  a.  O.  im  /.  ofthe  As.  S,  of  B,  VI,  p.  763 ,  wo  ihm  eine 
Regiemng  von  40  Jahren  zugeschrieben  wird,  nach  At,  Res.  XI,  p.  279 
nur  eine  von  27  Jahren.  An  beiden  Stellen  wird  Purushaitamadeva  mit 
30  oder  25  Jahren  als  Nachfolger  bezeichnet. 

3)  A.  a.  O.  II,  p.  487  flg. 
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ftthrer  des  Letztem,  dem  Nizäm-^mulk,  nach  Süden ,  wo  Räfia- 
mndira  und  KcndaptW .  von  ihnen  besetzt  wurden.  In  beiden 
diesen  Städten  wurden  muhammedanische  Besatzungen  und  Be- 
fdüsbaber  zurückgelassen;  Ambararft^a  dagegen  nach  Orissa  ent- 
lassen; Kkvdga  Mahmud  Gävän  wurde  zum  Statthalter  in  Telin- 
gana  ernannt^  welches  Gebiet  damals  zum  ersten  Male  der  Fremd- 
herrschaft vollständig  unterworfen  wurde. 

Es  stand  zu  erwarten ,  dafs  die  Inder  sich  nur  ungern  unter 
du  Joch  der  ausländischen  Gew|^  beugten.  Im  Jahre  1476 
empörte  sich  die  Besatzung  in  Kondapüli,  ermordete  den  Qou- 
rernenr,  bemächtigte  sich  des  Eigenthums  desselben  und  seiner 
Untergebenen  und  überlieferte  die  Feste  dem  BMmarägay  einem 
Eingeborenen  Orissa'S;  welchem  Muhammed  Sb&h  grofse  Gunst 
eneigt  hatte.  ^)  Bhtmaräga  wandte  sich  an  den  Beherrscher 
seines  Vaterlandes,  dem  er  Geschenke  zusandte  und  ihn  davon 
in  Kenntnifs  setzte ,  dafs  jetzt  eine  günstige  Gelegenheit  sich 
ihm  darbiete,  seine  vorväterlichen  Besitzungen  in  Telingana  wie- 
derzugewinnen, weil  durch  eine  zweijährige  Mifsärndte  dieHülfs- 
qaellen  des  Dekhans  erschöpft  und  die  Zahl  der  muhammedani- 
schen  Krieger  sehr  verkleinert  worden  seien.  Bhimarft^a  schlug 
dem  Könige  von  Orissa  vor,  sich  mit  ihm  verbinden  zu  wollen, 
Torausgesetzt,  dafs  er  die  den  Muselmännern  abgenommenen  Ge- 
biete mit  ihm  theilen  wolle;  vorläufig  verlange  er,  Bhtmaräga, 
nur  das  Gebiet  von  Kondapilli  zu  behalten.  Ambarar4^a  säumte 
nicfat,  dieser  Aufforderung  Folge  zu  leisten.  Er  zog  ein  Heer 
Ton  zehn  Tausend  Reitern  und  acht  Tausend  Fufsleuten  zusam- 
men, forderte  seinen  in  Gajanagara  oder  richtiger  Gajapura  resi- 
direnden  Vasallen  zum  Beistande  auf  und  rückte  ohne  Zögerung 
in  Telingana  ein,  welches  er  sich  unterwarf.  Der  Gouverneur 
Mgamandira'Sy  der  sich  nicht  stark  genug  fühlte,  um  dieser  über- 
l^enen  Kriegsmacht  zu  widerstehen,  schlofs  sich  in  der  Festung 
ein  und  erstattete  einen  Bericht  an  den  Hof  über  seine  gefähr- 
liche Lage.  Muhammed  Shäh  beschlofs  nach  dem  Rathe  Mahmud 
Gdpdn^s^  sich  an  die  Spitze  seiner  Ti*uppen  zu  stellen  und  eilte 
tum  Entsätze  der  bedrohten  Festung  herbei.  Die  Anführer  des 
Indischen  Heeres  getraueten  sich  nicht,  eine  Schlacht  gegen  das 
feindliche  Heer  zu  wagen;    Bhtmaräga  zog  sich  nach  Kondapilli 


1)  Ferishia  a.  a.  O.  U,  p.  494  flg. 
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zurück  und  Ambararfi^a  überschritt  die  God&Tart,  nach  seinem 
eigenen  Keiche  zarückmarschirend.  Der  musehnännische  Herr- 
scher; wegen  dieses  unveranlaTsteU;  plötzlichen  Angriffs  erzürnt, 
liefs  den  Mabmüd  Gäyän  nebst  dem  königlichen  Prinzen  Mahmüi 
Khan  in  Rä^amandira  mit  einer  Besatzung  zurück  und  eilte  selbsl 
mit  einem^  Heere  von  zwanzig  Tausend  Reitern  nach  Orissa,  rm 
an  dem  Beherrscher  desselben  Bache  zu  nehmen.  Dieses  geschal 
am  Ende  des  Jahres  882  der  Hegra^  das'  mit  dem  dritten  Aprl 
des  christlichen  Jahres  1478  yhliefst.  Da  der  König  von  Oriss^ 
sich  nach  der  äuTsersten  Gränze  seines  Staates  geflüchtet  hatte 
konnten  die  Muselmänner  ungestört  das  feindliche  Land  verw^ü 
sten  und  von  den  Bewohnern  desselben  Kriegssteuem  eintreiben 
Der  siegreiche  Muhammed  Sh&h  liefs. den  Muhammed  G&y&n  un( 
seinen  Sohn  nach  Orissa  nachkommen ,  indem  er  beschlossen  hatte 
dieses  Land  seinem  Reiche  einzuverleiben.  Ambarar&^a^  von  die 
sem  Plane  in  Kenntnifs  gesetzt;  versuchte  den  muselmiUmischei 
Monarchen  durch  das  Geschenk  von  Elephanten  und  andern  werth 
vollen  Gegenständen  zu  begütigen;  es  gelang  ihm  unter  der  Bc 
dingung;  nie  wieder  die  Zeminddre  von  Telingana  unterstützen  z] 
wollen  und  seinem  Gegner  fünf  und  zwanzig,  seinem  Vorgänge 
einst  zugehörige  Elephanten  abzutreten,  einen  Frieden  zu  schlief  sen 
Ambarar&^a  kehrte  darauf  nach  seinem  Reiche  zurück,  währen 
das  Oberhaupt  der  Bahmani  seinen  Marsch  nach  dem  Süden  ricli 
tete,  um  Eondapilli  zu  belagern*^)  Nach  einer  sechsmonatlicke 
Belagerung  mufste  Bhimaräga  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  e] 
geben;  Muhammed  Shäh  nahm  sodann  Besitz  von  der  Stadt,  w 
er  einen  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  niederreifsen  und  m 
dessen  Fundamenten  eine  Moschee  erbauen  lieis ;  er  tödtßte  m 
eigener  EUknd  mehrere  Brahmanen  und  befahl,  dafs  von  der  Kai 
zel  der  Moschee  die  Gebete  in  seinem  Kamen  hergesagt  werde 
sollten;  dieses  Gebot  hat  nach  dem  muslimischen  Staatsrecht 
bekanntlich  die  Bedeutung,  dafs  Muhammed  Shäh  sich  für  de 
Beherrscher  Telingana's  erklärte.  Da  der  Mord  eines  ihrer  Pri< 
ster  in  den  Augen  'der  Inder  als  eines  der  gröfsten  Verbreche 
gilt,  war  es  natürlich,  dafs  bei  den  Dekhanern  sich  der  Glaub 
bildete,  dafs  der  fremde  Herrscher  durch  diese  Handlung  dasUnhe 
herbeirief,  von  dem  bald  das  Haus  der  Bahmant  heimgesucht  war( 


1)  FerUhta  a.  «.  O.  II,  p.  496  flg. 
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Durch  die  Unterwerfung  der  Hanptstadt  war  die  Eroberung 
Telmgana's  ToUendet.  Der  Eroberer  verweilte  hier  drei  Jahre, 
m  alle  erforderlichen  Mafsregeln  zu  treffen ,  um  sich  den  Besitss 
dieser  neuen  Provinz  zu  sichern.  *)  Er  unterwarf  alle  die  Zetnin- 
ddre,  die  ihm  noch  Widerstand  zu  leisten  versuchten ,  und  liefs 
in  den  Festungen  Besatzungen  zurück.  Er  richtete  dann  seine 
Unternehmungen  gegen  den  mächtigen ,  seiner  Herrschaft  entge- 
gentretenden Narasinhaj  welcher  den  unruhigen  Zustand  dieses 
Theils  des  Dekhans  benutzt  hatte ;  um  dem  in  Vigajanagara  resi- 
direnden  Indischen  Könige  mehrere  Landstriche  wegzunehmen 
nnd  seine  Herrschaft  bis  zur  Stadt  Makkhipattana  an  der  Koro- 
mandelküste  auszudehnen.^)  Er  hatte  auch  häufig  die  Besitzun- 
gen der  Bahmani  durch  seine  Einfalle  heimgesucht^  unterlag  je- 
doch nach  tapferm  Widerstände  dem  Muhammedanischen  Monar- 
chen etwa  im  Jahre  1481;  dem  vorletzten  Regierungsjahre  des 
Mohammed  Sh&h. 

Nach  dem  Tode  des  Mahmud  SMh  des  Zweiten  fiel  das  Reich 
iet  Bahmani  allmälig  auseinander  und  erreichte  im  Jahre  1526 
sein  Ende.  Da  die  aus  der  Auflösung  dieses  so  mächtigen  Staats 
entstandenen  Muselmännischen  Reiche  vorläufig  für  uns  keine 
Bedeutung  babeu;  genügt  es,  hier  nur  zu  bemerken ^  dafs  KylH- 
kuOhoimuik  im  Jahre  1507  ein  Reich  gründete ;  dessen  nordwest- 
liche Bestandtheile  früher  den  Bahmani-FUtHten  und  die  Südwest- 
Hohen  denen  von  Vigajanagara  unterworfen  gewesen  waren,  wäh- 
rend der  gröfsere  östliche  Theil  früher  den  in  Warangol  residi- 
renden  Dynasten  und  andern  Häuptlingen  Telingana's  gehorcht 
hatte.  ^  Er  und  seine  Nachfolger  hielten >  ihr  Hoflag^r  in  Gcikanda 
und  wurden  bisweilen  in  Händel  mit  den  Beherrschern  Orissa's 
verwickelt;  za  deren  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre. 

t)  feriMkia  a.  a.  O.  II,  p.  497  flg. 

2)  Dieser  Name*  wird  a.  a.  O.  p.  400  durch  Fitchsiadi  erkUri,  eine  Erklä- 
mog,  die  dadurch  hestätigt  wird,  dafs  maefja ,  Fisch ,  im  PrAkrit  211  tnak- 
kha  Terändert  wird.  Es  kann  nicht  wohl  MtuuUpaüana  sein,  wie  Bbioos 
Terorathet.  Da  bei  dieser  Gelegenheit  K6nk\  oder  Kw^tnanm  erwähnt 
wird 9  ninfs  diese  Stadt  südlicher  gesucht  werden;  wie  sie  jetst  heifst, 
entgeht  mir. 

3)  FenMa  a.  a.  O.  bei  Bbigob  IIl,  p.  330  flg.  Die  Geschichte  dieser  Ma- 
narchen  ist  nicht  ron  FerUhia  verfafst,  sondern  Ton  einem  andern  Ge- 
sehichtsehreiber,  der  nach  p.  337  muthmafslich  ein  Zeitgenosse  dessel- 
ben war.  ' 

UMea't  lod.  Altcrthftk.,  IV.  4 
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Da  die  Chroniken  dieses  Landes  der  Regierang  des  Ambara- 
räfa  gar  keine  Erwähnung  thun^  können  sie  auch  die  Dauer 
seiner  Herrschaft  nicht  bestimmen;  es  kann  ^aher  nur  eine  an- 
nähernde Feststellung  des  Endes  derselben  unternommen  Werden. 
Legt  man  dabei  die  vom»  Verfasser  der  Geschichte  Orissa's  in 
seiner  Bearbeitung  seiner  Materialien  angenommene  Bestimmung^ 
dafs  PurushaUamadeva  1503  gestorben  sei,  zu  Grunde  und  berück- 
sichtigt man  dabei,  dafs  Kapila  Indradeva  schon  im  Jahre  1471 
gestorben  sei,  sein  Nachfolger  dagegen  etwa  bis  1490  geherrscht 
haben  mufs/)  bleiben  seinem  Nachfolger  statt  dreifsig  oder  fünf 
und  zwanzig  Jahre  nur  dreizehn. 

Nach  der  Darstellung  der  Chroniken  der  Odra  war  Purushat- 
iamadeva  der  jüngste,  allein  der  am  meisten  b^abte  Bruder  un- 
ter den  sieben  Söhnen  KapUa  Indradeva^ s^  der  ihm  deshalb  und 
angeblich  wegen  des  ihm  vom  Gotte  frifaj'a  gegebenen  Rathes 
den  Vonsug, zuerkannte;  kraft  dieser  Entscheidung  des  Vaters 
soll  er  von  dem  Heere  nach  dem  Tode  seines  Vaters  in  Konda- 
piUi  als  Herrscher  anerkannt  worden  sein.^)  Da  es  nun  feststeht, 
dafs  Ambarard^a  sein  Vorgänger  war,  mufs  diese  Nachricht  ver- 
worfen werden.  Von  Purushattamadeva  besitzen  wir  ein  Gedicht, 
das  den  Titel  Kdngikaveripaihii  d.  h.  das  Buch  von  Kängikaveri^  führt, 
welche  Stadt  von  den  Einheimischen  Kdnkipura  oder  KdfMkapwre 
genannt  wird ;  die  gebnäuchlicbste  Form  dieses  Namens  ist  bekannt- 
lich Kcn^evaram.  Da  dieses  Gedicht  nur  geringe  Ansprüche  auf 
Wahrheit  machen  kann,  darf  ich  mich  damit  begnügen,  den  we- 
sentlichen Inhalt  desselben  hier  mitzutheilen.')  Es  war  einst  ein 
mächtiger  König  in  ATicteArlpiira,  dessen  Tochter  Padmämä  oder 
fiadmini  wegen  ihrer  Schönheit  weit  und  breit  gepriesen   ward. 


1)  A.  STiaLiHG  a.  a.  O.  in  A»,  Re$,  XV,  p.  283;  sieh  sonst  oben  S.  45  und 
S.  46,  nebst  Note  2. 

2)  A.  Stisluo  a.  a.  O.  in  Ai,  Res.  XV,  p.  279.  Qrtfaja^  d.  h.  Siegesglück, 
iat  ein  Name  Erigknä'9,  der  sonst  nicht  vorkommt. 

3)  A.  Stisluo  a.  a.  O.  in  Am,  Res.  XV,  p.  279  flg.  Die  SUdt  erhält  hier 
anoh  die  Namen  Kün^fknagara  nnd  Kanutten;  k&n^  ist  eine  entstellte  Form 
von  kdnJA;  kän^ika  davon  ein  Adjektiv,  lii  veram  vermnthe  ieh  eine  ent- 
stellte Form  des  Tamniischen  ära,  Stadt,  mit  dem  vorangesetzten  en- 
phoniscben  v  nnd  dem  in  solchen  Fällen  hinsngefügten  m;  KAnqiveri 
wäre  dann  Adjeetiv.  PotfA  ist  die  Yulgarform  des  Sanskrits  puätaki, 
Buch. 
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Uff  Vater  vorweigerte  sie  dem  Könige  der  Odra^  dem  PwiuhaU 
imadevoj  weil  er  bei  den  Festen  Gagannäiha's  den  Weg  vor  dem 
Wagen  dieses  Oottes  sa  fegen  pflegte.   Es  kam  noch  dazu^  dafs 
der  Forst  von  E&nkipara  ein  eifriger  Anbeter  Gane^s  war  und 
dem  Qotte  fripaja  keine  besondere  Verehrung  zollte.    Ein  erster 
Venadi  des  Beherrschers  von  Orissa,  die  schöne  Königstochter 
zaentfohren,  mlTslang  wegen  der  Stärke  der  Festung;  der  zweite 
fiel  durch  die  persönliche  Hiilfe  friffc^'a's  oder  Krühna^s  und  sei- 
nes Bruders ,  des  Baladevay  günstig  aus.    Der  mit  der  schönen 
ftinzessin  nach  Pari  heimgekehrte  Purushattamadeva  befahl  sei- 
nem ersten  Minister^  sie  an  einen  Kandäla  zu  verheirathen,  weil 
diese  Kaste  die  niedrigsten  G^chäfte  verrichten  mufs  und  der 
Fürst  von  K&nktpura  ihn^  den  Purushattamadeva^  deshalb  ver- 
achtet hatte,  weil  er  sich  gelegentlich  zu  diesem  Geschäfte  her- 
gab. Der  mit  der  Ausfuhrung  dieses  Befehls  beauftragte  Minister 
wurde  durch  sein  eigenes  Mitleid  und  das  der  Unterthanen  bewo- 
gen, durch  seinen  Diener  bei  dem  nächsten  Feste  des  Gagannäiha, 
als  der  König  den  Weg  kehrte ,  diesem  die  Prinzessin  darzubieten. 
Durch  diese  List  wurde  der  Befehl  des  Königs  vollführt.    Er 
beschlols,  die  von  ihm  entführte  Königstochter  als  seine  Oema- 
lin  anzunehmen  und  führte  sie  nach  seiner  Residenz.    Für  die 
allgemeine  Glaubwürdigkeit   dieser  Erzählung    spricht   der  Um- 
stand^ dalfi  sowohl  in  den  einheimischen  Chroniken  die  That  des 
Fnmshattamadeva  auf  ähnliclie  Weise  dargestellt  wird;  als  dafs 
die  Erinnerung  an  sie  sich  noch  in  dem  südlichen  Indien  erhal- 
ten hat,  obwohl  auch  in  sie  Zuthaten  sich  eingeschlichen  haben, 
die  nidit  vor  der  Kritik  bestreu  können.^)    Nach  dieser  lieber- 
lieferung  zog  ein  mächtiger  Monarch  Orissa's  von  Gagarmäiha  mit 
einem  gewaltigen  Heere  nach  Süden  und  unterwarf  sich  das  ganze 
Karn&tik  bia  zu  Kon^evaram.    Er  vertheilte  diese  Eroberungen 
unter  seine  Verwandte,  Offiziere  und  Diener;   einige  der  nörd- 
lichen Pohfgar  oder  erblichen  Vasallen-Häuptlinge  betrachten  sich 
noch  als  von  der  Familie  dieses  Königs  in  gerader  Linie  abstam- 


1)  Diese  Ueberlieferang  bat  Obmb  nach  A.  Stirlino  a.  a.  O.  in  Aa.  Ret, 
Xy,  p.  282  im  zweiten  Bande  seiner  Geschichte  mitgetheilt;  es  ist  wahr- 
scheinlich das  Werk  gemeint,  das  diesen  Titel  hat:  Hiftory  of  the  Mili- 
tary TroMactiofu  of  the  Briiish  Nation  in  Bindotian  from  the  Vear  1745, 
dVols.  London  1778  —  80.  A.  Sttbluo  bemerkt,  dafs  dieses  fireignirs 
hier  fälschlich  lange  vor  den  Mnselmftnnern  angesetzt  wird. 
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mend  und  beherrschen  noch  die  Gebiete ,  die  damals  ihren  Vor- 
fahren verliehen  worden. 

Bei  der  Beurtheilong  dieser  Ueberlieferung  ist  nicht  zn  über- 
sehen^ dafs  nach  der  berichtigten  Zeitrechnung^)  diese  That  in 
eine  Zeit  fällt,  in  welcher  die  Macht  der  Bahmanl  sieh  ihrem 
Untergange  neigte  und  ihre  Nachfolger  noch  nicht  sich  in  ihren 
neuen  Staaten  befestigt  hatten.  Purushattamadeva  konnte  daher, 
ohne  auf  bedeutenden  Widerstand  zu  stofsen,  bis  Kdnkipura'' vor- 
dringen, möge  nun  eine  Beleidigung  des  dortigen  Herrschers  oder 
seine  Eroberungssucht  ihn  dazu  bestimmt  haben.  An  eine  blei- 
bende Besitznahme  von  KAnkipura  ist  nicht  zu  denken;  dagegen 
behauptete  er  den  Besitz  des  Gebiets  längs  der  Küste  mit  einer 
nicht  grofsen  Ausdehnung  landeinwärts.  Dieses  erhellt  daraus^ 
dafs  wir  nachher  Mdmakandra^  den  Sohn  seines  Nachfolgers  Pra- 
iäpa-Budradeva  dort  residirend  vor^den  werden.  Wenn  die  heu- 
tigen Polygar  sich  rühmen,  von  seinem  Gescblechte  abzustammen, 
so  wird  dieses  nur  in  wenigen  Fällen  zugestanden  werden  können ; 
in  den  meisten  wird  es  nur  ein  Bestreben  sein,  sich  eine  Abstam- 
mung von  diesem,  berühmten  Herrscher  anzumafsen. 

.  Nach  der  wahrscheinlichsten  Darstellung  war  sein  Nachfolger 
sein  und  der  Königin  PadmdvaÜ  ^hn.^)  Er  soll  ursprünglich 
Ganamunt  oder  eher  Ganmamuni  geheifsen  und  nach  seiner  Thron- 
besteigung den  Namen  Pratäpa  ^  Rudrßdeta  angenommen  haben. 
Er  wird  als  ein  gründlicher  Kenner  aller  Wissenschaften  und 
Künste  gepriesen,  so  wie  wegen  seiner  Tüchtigkeit  als  Regent 
und  Krieger.  Der  unter  seine  Regierung  verlegte  Streit  zwischen 
den  Brahmakien  und  Buddhisten,  welche  letztere  dieser  Fürst  erst 
begünstigte,  allein  später  verfolgte,  wird  am  fUglichsten  auf  die 
Gaina  bezogen,  weil  es  damals  in  Orissa  längst  keine  Buddhisten 
mehr  gab.^)  Dieser  König  zeichnete  sich  durch  seine  Frömmig- 
keit aus  und  liefs  viele  Tempel  erbauen. 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  50. 

2)  Nach  A.  Btibliho  a.  a.  O.  in  A$,  Res,  XV,  p.  283  flg.  Nach  der  ft-ühern 
Daratellnng  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B.  VI^  p.  763  folgte  dem 
Purushattamadeva  der  ungerechte  Oonindaräqa  mit  16  Jahren  und  diesem 
Kuka  Pratäpadeva  mit  2  Jahren  und  vielleicht  15  Tagen.  Der  Beiname 
Kuka  ist  unklar;  ist  es  etwa  das  aus  Aoora' entstandene  Bengalische  koka^ 
scharf,  Vergnügen? 

3)  Wie  vom  Secretär  der  Asiatischen  GeseUschaft  in  der  Note  p.  283    er-- 
innert  wird. 
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Was  die  Kämpfe  dieses  Monarchen   mit  den  benachbarten 
Bemchem  betrifft^  so  waren  diese  nach  zwei  Seiten  hin,  nach 
Sfiden  und  nac}i  Korden    gerichtet.     Die  Behauptung,   dals   er 
streich  bis  zu  der  Brücke  Bdma's  oder  der  Adamsbrücke  vor- 
gedroDgen  sei  und  die  berühmte  Stadt  Vigajanagara  erobert  habe, 
ist  entschieden  zu  TerwerfenJ)     Diese  Behauptung  wird  durch 
das  Zengnifs  des  Verfassers  der  Geschichte  der  Muselmäiuiischen 
Konige  von  Gdkmda  entkräftet.    Nach  ihm  hatte  etwa  im  Jahre 
1512  Siäpaäy   der  Fürst  von  Kummutnmeit  und  Besitzer  Waran- 
fl%  and  anderer  starken  Festungen,  einiger  dem  Kvllt  KuHh-almulk 
gehörenden  Landstriche  sich  bemeistert.  ^)     Er  besafs  ein  Heer 
Ton  zwölf  Tausend  Fufsleuten,  di^  vortreffliche  Schützen  waren. 
Der  Mohammedanische  König  beschlofs,  diesen  Bestrebungen  eine 
Schranke  zu  setzen.    Er  nahm  zuerst  die  starke,  von  Sitäpati 
far  uneinnehmbar  gehaltene  Festung  Bellamkonda   ein.     In   der 
Dschher  geschlagenen  Schlacht  verlor  er  zwar  viele  tapfere  Haupt- 
lente,  gewann  jedoch  einen  entscheidenden  Sieg  über  seinen  Geg- 
ner und  kehrte  nach  seiner  Residenz  zurück;  dasselbe  that  ebeur 
falls  Sit&pati.     Dieser  sandte  in  seiner  Bedrängnifs  Botschafter 
an  die  Häuptlinge  von  Indrakonda^  Varapalli,  Eidffhdr  nni  Konda- 
päli,^)    Der  mächtigste  von  ihnen  war  Rdmakandra,   der  Sohn 
des  Gagapaii  von  Orissa,  das  heifst  des  Praiäpa-Rudradeva;  gaga- 
pati,  Herr  der  Elephanten,  ist  ein  bekannter  Titel  der  Beherrscher 
Orissa s.    Er  residirte  in  Kondapüli  und  beherrschte  nicht,   wie 
es  irrthümlich  heifst,  das  Küstengebiet  von  Telingana  und  Orissa 
bis  an  die  Gränze  Bengalens;   den  ersten  Theil  dieses  Gebiets 
rnnfs  PwmshaUumadeva  seinem  Reiche  hinzugefügt  haben.     Der 
SivUän  besiegte  die  vereinten  Heere  der  Indischen  Fürsten,  mit 
Aosnahme  Bämakandra's,   und  nahm  die  oben  genannten  festen 


1)  Sie  findet  sich  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XV,  p.  284. 

2)  FeriMhia  ».  a.  O.  bei  Baioas  III,  p.  300  fl^.  Die  Hauptstadt  dieses  FGrst^n« 
Ünmis  li^gt  nach  Edward  Tbobmtoh's  Gazetteer  «tc.  III  u.  d.  W.  17®  15' 
nördl.  Br.  und  97 ^^  53'  östL  L.  von  Ferro,  110  EngL  Meilen  östlich  von 
Haiderabad.    Ueber  die  Lage  Ton  Bellamkonda  sieh  oben  S.  37,  Note  2. 

S)  Indrakanda  lag  wahrscheinlich  an  dem  Flusse  Indravail,  der  sich  mit  der 
Voddvart  nicht  weit  ron  ihrer  Mündung  18<»  40'  nördl.  Br.  und  98®  S^tl. 
L.  yon  Ferra  yerblndet,  nach  Edwabd  Thobhtoh's  Gazetieer  etc.  II  n.  d. 
yf,Inderaotiee.  ^  Nach  ihm  liegt  Eidyher  16®  45'  nördJ.  Br.  und  98®  14' 
ösU.  Lu  Ton  Ferro  y  100  Engl.  Meilen  sUdwestUch  Yon  HaiderftbAd. 
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Plätee  ein;    er  xnarschirtö  darauf  mit  seinem  siegreichen  Heere 
nach  Eummummett.    Die  Besatzung  dieser  Festung  vertfaeidigte 
sich  mit  grofser  Tapferkeit  und  ihehrere  Angriffe  der  Feinde  wor- 
den von  ihr  zurückgeschlagen  ^   bis  die  Festung  mit  Sturm  ein- 
genommen wurde;    der  durch   diesen  Widerstand  gereizte  Kulli 
KtUb"  almulk  liefs  den  gröfsten  Theil  der  Einwohner  grausamer 
Weise  ermorden ;  nur  die  Frauen  aus  der  Familie  SttApati's  wur- 
den geschont  und  für  das  Harem  des  Siegers  bestimmt.    Stt&pati 
war  unterdessen  nach  Eondapilli  geflohen,  wo  er  dem  B&makandra 
vorstellte ,  dafs  der  feindliche  Monarch  den  gröfsten  Theil  Telin- 
gana's  erobert  habe  und  dafs  er  zunächst  das  daran  gränzende 
Gebiet  Orissa's  angreifen  weirde.    R&mak^ndra  erkannte  die  ihm 
drohende  Gefahr ;  er  liefs  an  seine  Vasallen  den  Befehl  ergehen, 
mit  ihren  Heeren  sich  in  Kondapilli  zu  versammeln^  und  rückte, 
auf  seine  grofse  Kriegsmacht  vertrauend  und  von  SUdpali,  Vid- 
Jädri^  Hariicandra  und  andern  Häuptlingen  begleitet,  in's  Feld. 
Sein  Heer  bestand   aus   drei   Hundert  Tausend   Fufsleuten  und 
dreifsig  Tausend  mit  Lanzen  bewaffneten  Reitern.    Trotz  dieser 
Ueberlegenheit  der  Zahl  seiner  Krieger  unterlag  Rftmakandra  in 
einer  regelmäfsigen  Schlacht,   in  welcher  er  gefangen  und  sein 
Neffe  Vidj&dri  erschlagen  ward.    Der  Sieger  marschirte  sodann 
nach  Kondapüli,  welche  Stadt  er  einnahm,   so  wie  nachher  auch 
SHorenndBä^amandira.^)   Hier  angelangt,  schlug  das  muslimische 
Heer  sein  Lager  am  Ufer  der  Godävari  auf,  weil  dem  Sultan  be- 
richtet worden,  dafs  in  den  nahen  Wäldern  und  dem  benachbar- 
ten Gebirge  viele  Inder  sich  versammelt  hatten,  um  ihn  in  der 
Nacht  anzugreifen;  er  ertheilte  daher  den  Generalen  FaliahikMn 
und  Rusiam  Ekdn  den  Befehl,   die  Bewegungen  der  Feinde  zu 
überwachen.   Die  Lider  wurden  auch  bei  dieser  Gelegenheit  über- 
wunden und  entflohen  in  die  Wälder.    Bald  nachher  erschien  ihnen 
eine  unerwartete  Hülfe.    Vigajanäihadeva^  der  irrthümlich  als  Gaga- 
paii  und  als  Beherrscher  Bengalens  längs  der  Küste  bis  zur  Gränze 
Teliiigana's  dargestellt  wird  und  nur  der  Oberbefehlshaber  der 
Armee  des  PratdpaSudradeva  gewesen  sein  kann,  mufs  zur  Hülfe 
herbeigeeilt  sein,  als  er  dsisUnglück  Rämakandra's  erfahren  hsitej 


1)  Die  Lagen  der  ersten  und  dritten  Stadt  sind  bekannt;  EUcre  Hegt,  nach 
Edwabd  Thobrtoä'b  GazeUeer  etc.  II  u.  d.  W.  16  •  12*  nördl.  Br.  und 
9S^  501'  öBtl.  L.  von  Ferroi,  39  Engl.  Heilen  nördlioh  von  HasttlipatUm. 
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und  eine  entBcheidende  Schlaoht  gewonnen  haben ;  es  hi  nämlich 
oj^aablicb;  Aah  KuiH  Kuilh^mulk  durch  eine  blofse  Gesandtschaft ' 
Tennk&t  woirden  sei^  einen  für  den  Indischen  Monarchen  so 
{[ünstigen  Frieden  8U  schliefsen;  wie  er  es  in  der  That  that; 
indeB  die  Goddvari  als  Gränze  zwischen  den  Besitzungen  des 
Kömgs  von  Orissa  und  den  Muselmännern  angenommen  ward ;  ^) 
nv  der  Landstrich  um  Eilore  wurde  an  den  Beherrscher  der 
Letitem  abgetreten.  Wann  dieser  Vertrag  geschlossen  worden^ 
liiksich  nicht  genau  feststellen^  weil  das  nächste  Datum ^  des- 
MO  Erwähnung  geschieht,  erst  1530  ist.  2)  D2k  Külli  KHÜHattmak's 
letzte  Regiemngsjahre  von  seinen  langwierigen  Händeln  mit  Krish- 
narä^  Ton  Vi^ajanagara  in  Anspruch  genommen  wurden ,  die 
nicht  lange  vor  seinem  im  Jahre  1543  eingetretenen  Tode  ihre 
Endsehaft. erreichten;  da  ferner  einige  Zeit  zwischen  jenen  Käm- 
pfen und  den  frühern  mit  SUäpaü^  Bämakandra  und  seinem  Vater 
TerfloBsen  sein  muTs;  schlage  ich  vor,  den  Schlufs  des  Friedens, 
Ton  dem  jetast  die  Rede  ist,  in  das  Jahr  1518  zu  verlegen.  Diese 
Annahme  kann  ich  noch  durch  die  Bemerkung  unterstützen,  dafs 
nach  den  einheimischen  Chronisten  Prat&pa  -  Rudradeva  später 
selbst  an  den  Kämpfen  in  Telingana  theilnahm  und  dort  verweilte, 
bis  ein  Angriff  der  Afghanen  von  Bengalen  aus  ihn  nöthigte, 
heimsokehren.  ^)  Da  der  Kampf  mit  diesen  Feinden  nur  kurz 
daaerte  und  Pratäpa-Rudradeva  1524  starb,  wird  das  oben  an- 
gesetzte Jahr  der  Wahrheit  ziemlich  nahe  kommen. 

Dieser  Angriff  mufs  von  dem  oben  erwähnten  muhammeda* 
nischen  Könige  Bengalens,  jUam-edäln ^  ausgegangen  sein,  der 
gmtde  damals  herrschte.^)     Wenn  in  einheimischen  Chroniken 


\)  FmtHiA  a.  a.  O.  bei  Bbioos  III,  p.  304.-  Der  oben  erwfthnte  KÖdi^^  wird 
Vunad  mit  der  Bemerkung  genannt,  dafs  er  eigentlich  Vi^anai  heifte; 
oacb  dem  Register  der  Eigennamen  ebend.  IV,  p.  605  bedeutet  der  Name 
Si^gesberr,  also  Fifttjanäiha,  Fusnad  wird  im  Sanskrit  Vanmäihay  d.  h. 
Herr  der  Schätze,  geUutet  haben.  Zwischen  den  Jahren  der  He(fra  902 
and  927,  d.h.  zwischen  dem  9. September  149(5  and  dem  12.  Oc tober  1520 
herrsehte  in  Bengalen  ein  Muselmilnnischer  Sherif,  der  nach  seiner  Thron- 
besteigung den  Titel  'Alam-eddm  annahm ,  nach  Joseph  TiarrsiiTHALBB*« 
Be^dtreibwug  von  Bindusian  I,  S.  343. 

2)  FerUkta%.  a.  O.  bei  Baioes  III,  p.  371  flg. 

3)  A.  SnaLiBo  a.  a.  O.  in  As,  Rss,  XV,  p.  281. 

4)  8ieh  oben  Note  1. 
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gesagt  wird^  dafs  die  Angreifer  Afghanen  waren  ^  so  kann  diese 
Angabe  dadurch  gerechtfertigt  werden,  dais  in  dem  Heere  jenes 
Fürsten  viele  Afghanen  dienten;  er  selbst  war  aber  ein  Abys- 
sinier;^)  Das  feindliche  Heer  rückte  bis  Kaiaka  .vor^  in  dessen 
l^ähe  es  sein  Lager  aufschlug;  der  Gouverneur  dieser  Stadt, 
Anania^tngdray  wagte  keinen  Widerstand  zu  leisten  und  zog 
sich  nach  der  starken  Festung  Surangagada  im  Süden  d^s  Flus- 
ses Katgüri  zurück.  ^)  Die  Afghanen  richteten  arge  Verwüstun- 
gen im  Lande  an;  ihre  Absicht,  die  Götterbilder  in  den  Tem- 
peln bei  Puri  zu  zerstören,  wurde  dadurch  vereitelt,  dafs  die 
Priester  sie  über  den  See  Eilka  retteten  und  in  dem  südlichen 
Hügellande  verbargen;  unter  diesen  Bildern  wird  das  des  frl- 
gaja  oder  Krühna  hervorgehoben,  welcher  Gott  dem  PurushaUa- 
madeva  nach  der  Legende  zur  Einnahme  der  Stadt  Känkipura  so 
wesentliche  Hülfe  leistete.  ^)  Praiäpa  -  Rudradeva ,  von  diesen 
Ereignissen  in  Eenntnifs  gesetzt,  eilte  herbei,  war  jedoch  nicht 
im  Stande,  die  Afghanen  zu  überwinden  und  zog  es  vor,  einen 
Frieden  mit  ihnen  zu  schliefsea,  durch  welchen  sie  »ich  ver- 
pflichteten, nach.  3engalen  zurückzukehren. 

Pratäpa  -  Rudradeva  starb  im  Jahre  1524  und  nach  seinem 
Tode  folgt  in  der  beschichte  Orissa's  ein  trauriges  Schauspiel 
von  schnellen  R^ierungs wechseln,  Verbrechen ,  und  Verwüstun- 
gen, die  für  die -allgemeine  Geschichte  Indiens  keine  Wichtigkeit 
besitzen  und  daher  mit  möglichster  Kürze  dargestellt  werden 
dürfen;  es  ist  jedoch  nöthig,  vorher  von  einem  unter  seiner  Re- 
gierung verfafsten  Drama  zu  handeln. 

Dieses  hat  den  Titel  kaitanja  kandrodaja.  und  ist  von  ICot" 
napuri  gedichtet ;  es  wurde  während  der  Regierung  des  Praiäpa- 
Rudradeva  aufgeführt.^)    Kaitanja  tritt  bedeutend  in  dieser  Zeit 


1)  Kach  der  Uebersetzang  des  Werks  von  Josbph  Tusffenthalbb  wäre  ei 
ein  Mohr  gewesen;  in  der  Urschrift  fand  sich  aber  nach  S.  341  Aetkiops, 

2)  Wenn  dieser  Flnfs  nicht  von  dem  Hauptarme  des  Mahänada,  Kagori,  ver- 
schieden  ist,  was  wahrscheinlich,  würde  dadurch  die  Lage  dieser  alten 
Festong  (sieh  oben  S.  12,  Note  3)  bestimmt  worden  sein. 

3)  Sieh  oben  S.  51. 

4)  Der  Titel  lautet:  Chaitanya  Chandrodaya,  a  Drama  in  Ten  AcU  by  Rah\ 
Karnapuri,  witk  a  Commenlary  explanatory  of  the  Präkrit  Pasioget,  By  FistvO' 
nätha  Sästree,  PublUhed  by  Rüjendranud  MiUra.  Calcutta  1S54.  Katnapun 
gehört  der  gemischten  Kaste  der  Faidja,  der  Aerzte  an  und  war  1524  in 
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als  Verbreiter  der  Lehre  von  der  bhakd  oder  dem  Glauben  auf, 
welche  er  auf  die  Spitze  trieb  und  viele  Schüler  um  sich  ver- 
sammelte.   Seine  Verehrung  und  die  seiner  Anhänger  war  vor- 
wi^end  an  Krishna  gerichtet;   dcBsen  Liebe  su  der  Bddhä  eine 
Haaptsteile  in  den  Vorstellungen  dieser  Sekte  einnimmt.    In  die- 
ser ausgebildeten    Gestalt   bietet   diese   Lehre  bemerkenswerthe 
Aebnlichkeiten  mit  dem  Sufismus  dar^  deren  Darlegung  im  Ein- 
leben hier  am  unrechten  Platze  sein  würde.    In  diesem  Drama 
Ulkt  der  Dichter   nicht  nur  ideelle  Wesen  ^    wie    sein  Vorbild 
inshnamtQra  in  seinem  Prabodha  kandrpdaja^  sondern  auch  wirk- 
liche Personen  auftreten,  und  zwar  auTser  dem  Könige  von  Orissa 
Pratäpa-Budradeva  auch  den  muselm&nnischen  Beherrscher  Ben- 
galens;  den  Busain  Shäh  und  andere.    Eine  Vergleichung  dieser 
zwei  eigenthümlichen  Schöpfungen  des   Indischen   Geistes   fällt 
zum  Nachtheile  des  spätem  Dichters  aus,  der  es  nicht;  wie  sein 
Vorgänger;  versteht;  die  Handlung  aus  sich  selbst  sich  entfalten 
za  lassen;  sondern  sich  öfters  der  Erzählung  bedient,  um  dieHand- 
InBg  weiter  zu  führen.    Auch  sündigt  sein  Stil  sehr  gegen  den 
guten  Geschmack  durch  überlange  zusammengesetzte  Wörter  und 
Wörter  mit  alliterirenden  Anlauten;  trotz  dieser  Mängel  ist  die- 
ses SchauBpiel   eine   der   beachtenswerthesten   Schöpfungen  der 
spätesten  Sanskrit-Litteratur. 

Nach  der  allein  zulässigen  Darstellung^)  ermordete  Govinda^ 
Vidjddharaj  der  erste  Minister  des  verstorbenen  Monarchen;  der 


jr^iUrqwfa  in  dem  Bezirke  Hugli  in  Bengalen  geboren.  Sein  erstes  Werk 
hat  den  Titel  •Alankära  kaUabha  und  handelt  von  der  Rhetorik.  Sein  näch- 
stes Werk  gehört  der  kampü  genannten  Gattung  von  Erzählungen  in  künstli- 
cher Prosa  an  und  ist  betitelt :  Anandavrindavanakampü ,  ux)d  behandelt ,  wie 
der  Titel  besagt ,  KrUhna't  Geschichte  mit  den  Hirtinnen  in^  dem  nahe 
bei  Mathurd  gelegenen  Vrindaoana.  Am  meisten  berühmt  wurde  er  durch 
das  oben  erwähnte  Schauspiel.  —  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit, 
daff  die  oben  8.  27,  Note  2  von  mir  vorgezogene  Schreibung  des  Na- 
mens Puri  statt  Piert  dadurch  bestätigt  wird,  dafs  der  dort  verehrte  Qa- 
gannaiha  oder  ViEtum  mehmals  Punpvara  genannt  wird;  z.  B.  p.  180, 
p.  238,  p.  262  u.  8.  w. 
1)  Nach  der  frühem  von  ihm  delbst  später  verworfenen  Darstellung  dieses 
Tfaeils  der  Geschichte  Orissa*s  von  A.  Stiblivg  im  J,  of  tke  Am.  S.  of  B, 
VI,  p.  763  hatten  die  Nachfolger  Praiäpa  Rttdradeva*8  folgende  Namen  und 
Dauer  der  Regierungen:  Toka  -  Raghudeva  8  Jahre  und  8  Monate;  Pwru- 
ihatUamadeva  18  Jahre ;  Gangädhäradeva  3  Jahre;  BaUaöMdeva  8  Jahre  und 
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awei  nnd  dreibig  .Söhne  hinterliefs^  zuerst  zwei  von  diesen  und 
nachher  das  ganze  königliche  Geschlecht  und  bestieg  nach  Ver- 
übung dieser  Verbrechen  im  Jahre  1533  den  Thron  ^  indem  er 
den  Titel  Govmdadeva  annahm.^)  Während  seiner  Herrschaft 
treten  zwei  Persönlichkeiten  besonders  hervor:  Mukunäa  Uarigkan- 
dra,  der  Statthalter  des  Gebiets  von  Kaiaka^  und  Dhanja  oder 
Gandrdana  Vidjädhara;  der  erste  ist  der  letzte  unabhängige  Mo- 
narch Orissa's  und  der  zweite  der  Stammvater  der  Fürsten  von 
Kkurda.^)  Unter  seiner  Regierung  wurde  das  ganze  Telingana 
von  dem  Sohne  und  Nachfolger  des  Kulli  KuäHalmülk,  dem  Gam- 
sMd  Ku(b~Shäh  erobert;  dieses  erhellt  daraus,  dafs  er  in  diesem 
weiten  Gebiete  die  Gebete  in.  den  Moscheen  in  seinem  Namen 
hersagen  liefs.^)  Govindadeva  mag,  wie  die  Chronisten  berich- 
ten, in  Dekhan  beschäftigt  gewesen  sein;  allein  er  hat  dort  ge- 
wifs  Nichts  ausgerichtet.  Er  starb  nach '  einer  Regierung  von 
sieben  Jahren  oder  1540. 

Nach  seinem  Hinscheiden  wurde  von  dem  allmächtigen  Mi- 
nister Dhanja-Vidj64hara  sein  Günstling  Praiäpa- Kakradeva  auf 
den  Thron  erhoben.^)  Dieser  tyrannische  und  sogar  die  Brah- 
manen  unterdrückende  Fürst  behauptete  sich  auf  demselben  nur 
mit  Hülfe  seines  Ministers  während  acht  Jahre  oder  bis  1548. 
Nach  ihm  folgte  eine  zweijährige  Anarchie,  während  welcher 
Narasinha  sich  hervorthat  und  welcher  der  mächtige  Statthalter 
Kataka^s^  Telinga  Mukundadeva  ffarigkandra  ein  Ziel  setzte. 


8  Mofiate;  Narasmkadeta  17  Jahre  nnd  Telinga  Mukundatkva,  der  letzte 
unabhängige  Monarch  Orissa's,  22  Jahre  und  8  Monate.  Die  Gesammt- 
sahl  dieser  Regierungen  beträgt  70  Jahre,  wonach  das  Ende  der  Unab- 
hängigkeit Orissa^s  in  das  Jahr  1601  statt  1558  fallen  wfirde.  Nach  As, 
Res.  XY,  p.  204  waren  Purushattama ,  Narasinha  ^  Oangädkara^  BaUabhideva 
nnd  Mttkmdadeva  die  Nachfolger  des  Rämakandra,  des  Gründers  der  Dy- 
nastie der  Fürsten  von  Ähurda,  der  seit  1580  regierte. 

1)  A.  Stibling  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  285  flg. 

2)  Statt  Damardana  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen  Ganärdana. 

3)  Ferishia  a.  a.  O.  bei  Bsioos  III,  p.  397.  Bieser  Fürst  herrschte  seit  1543. 
Die  von  A.  Stibliho  a.  a.  0.  p.  280  aus  Ferishia  angefHhrte  Stelle,  in 
der  es  heifst,  dafs  MuhoHoned  Kmlti  Shäh  zuerst  das  früher  nie  eroberte, 
zwischen  Telingana  und  Bengalen  gelegene  Urek^  womit  Orissa  gemeint 
sei,  sich  unterworfen  habe,  fehlt  an  der  betreffenden  Stelle  bei  Briogb 
UI,  p.  333  flg. 

4)  A.  Stxrl»o  ar.  a.  O.  in  ds.  Res.  Xy,*p.  267. 
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Die  einlieimischen  Berichte  loben  tibereinstimmend  den  Math 
OBd  die  Tüchtigkeit  des  letzten  anabhängigen  Monarchen  Oris- 
sa's.^)  Das  erste  Jahr  seiner  Regierang  yerwendete  er  auf  nütz- 
liche oder  einem  religiösen  Zwecke  dienende  Bauten  ^  wie  Tem« 
pd,  taddffa  oder  künstliche  Teiche  und  andere  Bauten.  Die  be^ 
Tühmtesten  dieser  Werke  waren  ein  Tempel  und  Badeplatz  an 
der  Trhfe^  genannten  Stelle  an  dem  Htt§li  heifsenden  Westarme 
des  Ganges,  wo  damals  die  nördlichste  Gränze  des  Reichs  war. 
£r  bewies  sich  höchst  freigebig  gegen  die  Priester  und  zeigte 
sehr  freundliche  Gesinnungen  gegen  die  Ausländer.^)  Um  die 
TOD  Bengalen  her  ihm  drohende  Gefahr  abzuwehren,  pflog  er  Un- 
terhandlungen mit  dem  Hofe  von  Delhi  und  erbaute  in  der  Nähe 
seiner  Hauptstadt  Kataka  eine  starke  Festung,  der  er  den  Namen 
Yarmaü  ertheilte  und  von  der  noch  Ueberreste  erhalten  sind.^) 

Trotz  dieser  Vorkehrungen  war  es  dem  Mukunda  Hari9kan- 
dra  nicht  vergönnt,  den  Sturm  abzuwehren,  der  von  Norden  her 
den  Fortbestand   seiner  Herrschaft  *bedrohete.    Im   Jahre   1553 


1)  A.  STULxva  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XV,  p.  288  flg.  Der  Name  Triveni  wird 
mrsprünglieh  ron  dem  Zasammenflnsse  der  Gangd,  der  Jaimmä  und  der 
Sm'a99aA  gebraucht,  die  nacli  dem  Qlaaben  der  Inder  nnterirdisch  fort- 
itromt  und  bei  dem  heiligsten  aller  prajäga  sich  mit  den  zwei  andern 
Tereinigt;  sieh  oben  I,  8.  02.  Nach  Wilson  n.  d.  W.  ist  der  Name  der 
zweiten  Drwenl  noch  erhalten. 

2)  Diese  letcte  Naehricht  gehört  Joseph  TiBFFsvTHAiiBB  in  seiner  Beschrei- 
bwtg  von  JUndustmt  I,  8.  332 ,  wo  er  anfserdem  meldet ,  dafs  dieser  König 
vier  Hundert  Gemalinnen  hatte.  Von  einem  von  ihm  erbauten  neonstöcki- 
gen  Pallaste  war  noch  zur  Zeit  Akbery's  der  gröfsere  Theil  erhalten.*) 
In  dem  untersten  8tockwerke  waren  die  Ställe  für  die  Elephanten,  Pferde 
and  Kameele,  im  zweiten  wurden  die  Kriegs-Gerftthe  aufbewahrt,  so  wie 
die  ProTiant-Yorräthe.  Im  dritten  befanden  sich  die  Hfiter  des- Pallastes 
and  die  Leibwachen,  im  vierten  die  Handwerker;  im  fünften  waren  die 
Küchen,  im  sechsten  die  für  die  öffentlichen  Geschäfte  des  Königs  be- 
itimmten  Bäume;  im  siebenten  wurden  seine  Privat-Geschäfte  behandelt; 
im  achten  fanden  sieh  die  Gemächer  der  Frauen,  im  neunten  die  Schlaf- 
gemäeher  des  Fürsten.  An  der  südlichen  Seite  dieses  Pallastes  war  ein 
idtr  alter  Tempel. 

3)  Sie  sind  ron  A.  Stibliro  a.  a.  O.  in  A$,  Res.  XV ,  p.  169  beschrieben. 
Nach  einigen  Berichten  gehört  der  Anfang  des  Baues  dieser  Festung  dem 
Amj&nka  Bhamadeüa^  über  welchen  sieh  oben  8. 25 flg. 


H)  JpecM  Jkbery  U,  p.  201. 
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entsagte  nämlich  der  Afghane  Suletmän,  mit  dem  Beinatnen  Kar- 
zäniy  dem  Gehorsam  gegen  den  Elais^r  Muhammed  Shdh  Sur  Ada 
und  erklärte  sich  für  den  König  Bengalens.^)  Er  übertrug  den 
Oberbefehl  über  das  Heer  dem  Kälaprahära,  .einem  Brahmanen, 
der  aus  Liebe  zu  dieses  Fürsten  Tochter  seinem  Glauben  und 
seiner  Kaste  entsagt  hatte  und;  wie  es  bei  Neubekehrten  ge- 
wöhnlich der  Fall  ist;  mit  fanatischem  Ingrimme  seine  frühem 
Glaubensgenossen  verfolgte.  Er  überfiel  plötzlich  den  König  von 
Orissa^  der;  unfähig  dieser  überlegenen  Macht  erfolgreichen  Wi- 
derstand zu  leisten;  in  das  dem  Kaiser  von  Delhi  unterworfene 
Gebiet  entfloh;  nach  den  einheimischen  BeriQhten  wäre,  er  in  ei- 
ner Schlacht  gefallen.  Der  Sieger  nahm  darauf  die  Hauptstadt 
eiu;  eignet^  sich  die  Schätze  des  verdrängten  Königs  zu  und  ver- 
wüstete die  vielen  Heiligthümer. 

Mit  dem  Tode  oder  der  Flucht  des  Telif^a  Mukundaäeva  Ha- 
hgkandra  hörte  die  Unabhängigkeit  Orissa's  auf.  Es  blieb  dem 
Könige  von  Bengalen;  dem  Suleimän  Karzäni  bis  zu  dessen  Tode 
im  Jahre  1573  unterthan.^)  Es  herrschte  während  dieser  Zeit 
Anarchie  in  dem  früher  so  wphl  regierten  Staate;  bis  die  Ein- 
wohner; dieses  Zustandes  überdrüssig;  den  Tod  ihres  Unterdrückers 
benutzten;  um  diesem  unheilvollen  Zustande  ein  Ziel  zu  setzen.^) 
Sie  wählten  deshalb  den  Banaraudra,   den  Sohn  des  früher  er- 


1)  Ferishta  a.  a.  O.  bei  Bbigob  IV,  p.  354  und  Joseph  Tibfpehthalbb  a.  a. 
O.  ly  S.  142.  Der  Beiname  lautet  hi«r  Kargän,  bei  BafGas  dagegen  Mi- 
räm^  womit  nach  ihm  ein  Stamm  bezeichnet  sein  soll;  A.  SriBLiHa  giebt 
dafür  a.  a.  O.  p.  290  KarsAni  oder  Gwrzänt  Ich  siehe  Katzäm  vor,  weil 
karzan  oder  karzän  die  Krone  der  Altpersisoben  Könige  bezeichnet.  Der 
Name  des  Obergenerals  wird  Kala  Pahar  geschrieben;  da  er  jedoch  ein 
Sanskritischer  sein  miifs,  wird  er  Kdlaprahära^  d.  h.  einer,  dessen  Waffe 
die  aerstörende  Zeit  ist,  gelautet  haben  und  von  den  O^ira.  ihrem  verhafs- 
ten  Feinde  beigelegt  worden  sein. 

2)  FerUhia  a.  a.  O.  IV,  p.  354  und  A.  Stibliho  a.  a:  O.  in  A$.  Re$.  XV, 
p.  288  flg. 

8)  Kdlaprahära  wurde  nach  Feriskla  «.  «.  O.  bei  Bbioos  II,  p.  249  in  einei 
Sohlacht  gegen  die  kaiserlichen  Truppen  erschlagen.  Der  Käme  der  Dy. 
nastie  lautet  hier  Bhoi-vanpa  und  a.  a.  O.  im  «/.  of  the  As,  S,  of  B.  VI, 
p.  762  Bkäi'Vanpa.  Nach  A.  Stiblikg*8  richtiger  Bemerkung  ist  hhujan^ 
welches  mit  zeaAndär  gleiehbedeutend  ist,  von  hhU^  £rde,  abgeleitet  und, 
da  diese  Dynastie  eine  der  ZemindAre  heifst ,  wird  hhiiij4m  eine  ungewöhn« 
liehe  Ableitung  von  hhu^  Erde,  sein;  das  n  am  Ende  mUfste  in  der  Zu- 
sammensetzung  ausfallen. 
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warnten  mächtigen  Ministers  Dhanja  Vidjddhara  zu  ihrem  Eö< 
n^  im  Jahre  1580;  er  nahm -als  solcher  den  Titel  Bdmakandra- 
dofüBn  nnd  wurde  der  Gründer  einer  neuen  Dynastie  ^  die  am 
richtigsten  den  Namen  Bhüjavanga  erhält.  Er  kann  jedoch  keine 
wirklich  unabhängige  Macht  besessen  haben,  weil  dem  zweiten 
Mne  Suleirndn  fCarzänfs ,  dem  DävM  Khan  y  der  1573  seinem  Bru- 
der folgte;  Orissa  gehorchte  und  dieser  nach  dem  Verluste  Ben- 
galeDB  um  1580  von  dem  Statthalter  des  Kaisers  Akbar  in  Benga- 
lea,  dem  Mdm^  mit  Orissa  und  Eataka  belehnt  ward.^)  £r 
griff  im  Jahre  1584  den  neuen  kaiserlichen  Statthalter  Bengalens, 
kn  Khdn  Gihän  Turkman  an,  der  ihn  besiegte  und  Orissa  der 
Herrschaft  des  Grofsmongolischen  Kaisers  Aköar  unterwarf. 

Die  erste  Sorge  des  neuen  Fürsten  war  die  Herstellung  des 
von  KdiapraMra  zerstörten  Bildes  des  Gagannätha^  von  welchem 
einige  Theile  gerettet  worden  waren.  *)  Es  wurde  nach  den  Vor- 
schriften der  heiligen  Schriften  aus  dem  Holze  des  nim^a-Baumes 
hergestellt  and  in  dem  Tempel  feierlich  wieder  aufgestellt.  Auch 
der  Dienst  des  frtgaja  oder  Kri$hna  erhielt  seine  frühere  Würde 
wieder  und  sein  Tempel  wurde  mit  vielen  Ländereien  beschenkt. 
Wichtiger^  als  diese  fromme  Handlung  des  Rftmakandradeva;  ist 
die  neue  Verfassung;  welche  damals  dem  Lande  gegeben  wurde 
uad  von  der  die  folgenden  Punkte  die  erheblichsten  sind.^)  Orissa 
bildete  mit  einigen  angränzenden  Gebieten  eine  neue  Provinz 
oder  ftt&a  des  Grofsmongolischen  Reichs;  ihre  Gränzen  waren 
Taodok  und  Midnapura  im  Norden  und  R&^amandira  im  Süden; 
diese  ausgedehnten  Gränzen  hat  sie  jedoch  nicht  stets  gehabt  und 
wir  haben  uns  hier  nur  mit  der  Umschreibung  der  Gränzen  die- 
ser Provinz  zu  befassen  ^  wie  sie  von  dem  Statthalter  Akhar's  in 

\)  FeriMhia  s.  a.  O.  bei  Briogs  IV,  p.  357  flg.  Die  Angabe  A.  Stibliiio*8 
a;  a.  O.  in  A»,  Rea,  XV,  p.  201,  dafs  die  Wahl  Bdmaktmdra's  von  Akbar's 
Statthalter  dem  fwaaU  OaJaHnha  bestKtigt  sei,  fehlt  bei  Ferishta,  so  wie 
p.  290,  daffl  KaUika  von  ihm  VdrdnaA  oder  Benares  genannt  werde;  we- 
Bigfieu  m  Bbickm  Uebersetiung. 

2)  A.  8TISX.XHO  a.  a.  O.  in  At,  Res.  XV,  p.  291.  Der  Name  des  Banmes  ist 
hier  rerdorben  nnd'lantet  fOm;  er  bedeutet  die  Melia  axidaracta. 

3)  ks  BtuuLxmQ  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  164  flg.  nnd  p.  291  flg.  Die  ans 
den  ebiheimieehen  Schriften  hier  mitgetheilte  Nachrieht,  dafs  der  Minister 
Akbar^s,  Rä^  Tader ^  der  in  den  Chroniken  ÖHssa^B  Fof^td  MaUa  genannt 
wird,  echon  1582  im  Auftrage  des  Kaisers  Orissa  besneht  habe,  ist  unsn- 
lissigy  weil  nach  8.  61  dieses  Land  erst  1584  erobert  worden  ist. 
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dem  östlichen  Indien^  dem  Mdhasinha  festgesetzt  wurden.  Sie 
umfafsten  damals  nur  das  jetzt  Kaiaka  genannte  Gebiet  im  Nor- 
den und  JChürda  im  Süden  des  Mahänada  nebst  dem  südlich  an* 
gränzenden  Landstriche  bis  Kimedi  im  Süden.  ^)  Mfthasinha  kam 
im  Jahre  1592  nach  Orissa,  theils  um  die  Verfassung  dieser  Pro- 
vinz zu  ordnen,  theils  um  die  Afghanen  zu  verdrängen,  die  un- 
ter KaUali  Khan  einen  bedeutenden  Theil  Orissa's  erobert  und 
arg  verwüstet  hatten,  theils  endlich  um  die  Zwistigkeiten  zwi- 
schen dem  Rämakandra  und  den  zwei  Söhnen  des  Muktmda  Ha- 
rigkmdra  zu  schlichten,  von  denen  der  älteste  auch  Rämakandra, 
der  jüngere  vermuthlich  Kakri  -  Bhaveräbhrit  hiefs.^)  Mfthasinba 
besiegte  zuerst  die. Afghanen  und  stellte  die  Ordnung  im  Lande 
wieder  her.  Als  er  wahrnahm,  dafs  grofser  Neid  und  eine  hef- 
tige Rivalität  unter  den  Kkandait  oder  militärischen  ZenUnddren 
wegen  des  Besitzes  der  Herrsdiaft  obwaltete,  beschlols  er  die 
Maxime  divUle  et  impera  zu  befolgen..  Rämakandra  wurde  mit 
Khürdä,  Puruihaitamaxetra  und  einer  Anzahl  von  mahal  oder  klei- 
nen Fürstenthümern  belehnt,  von.  denen  er  keine  Abgaben  zu 
entrichten  hatte.')  Er  wurde  durch  den  Titel  eines  mahärä^as 
oder  Grofskönigs  geehrt  und  erhielt  den  Befehl  über  drei  Tau- 
send und  fünf  Hundert  Krieger.  Es  wurde  ihm  endlich  die  oberste 
Herrschaft  über  ein  Hundert  und  zwanzig  Bezirke  der  üceirin  odei 
Feudalherren  zugestanden.^)  Seine  Herrschaft  erstreckte  sich  somii 
auf  Lataka  im  Norden  des  Mahänada  und  das  Gebiet  im  Süder 
desselben  bis  Kimedi.    Die  zwei  Söhne  des  Mukunda  Hari^andrc 


1)  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  sieh  oben  S.  58.  Ähürda  ist  naah  As.  Res 
XV,  p.  178  das  hügelige  Gebiet  im  Süden  des  Mahänada. 

2)  Der  Name  wird  hier  Kakri  oder  Kakori  Bhavarber  gesohrieben ;  da  kakn 
auch  ein  Heer  und  ein  Gebiet  bezeichnet,  kann  kakrin  Heerführer  an< 
Besitaer  eines  Gebiets  bezeichnen.  Ueber  den  zweiten  Namen  habe  icl 
oben  S.  35,  Note,  i  meine  Vermnthnng  vorgelegt« 

3)  Ueber  das  PumshaUamaxetra  sieh  oben  I,  S.  167,  Note  2.  Mahal  oder 
wie  es  hier  gesohrieben  wird,  mehal  ist  das  arabische  Wort  wuthaila^  Ruhe 
putz,  Aufenthalt,  und  bezeichnet  hier  den  Aufenthalt  der  Häuptling 
und  ihre  Gebiete. 

4)  A.*  Stibliho  a.  a.  O.  in  Äs.  Res.  XV,  p.  222.  Wenn  sie  auch  Xjairij 
oder  Krieger  genannt  werden,  so  wird  dieses  eine  absichtliehe  Abweichnn 
von  der  ursprünglichen  Bedeutung  sein,  weil  xetrin  den  Besitzer  eine 
Bezirks  bedeutet  —  Ueber  die  Lage  Surangagadd^s  sieh  oben  S.  U 
Note  3. 
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eiliielten  nur  den  einfachen  Titel  rdfon  und  wurden  mit  einer 
Anzahl  Ton  Ländereien  belehnt,  die  zerstreut  im  ganzen  Lande 
benunk^n ;  der  älteste  von  ihnen  residirte  in  Surangagada.  Durdi 
diese  untergeordnete  Stellung  wurde  ihre  Macht  sehr  beschränkt 
ttnd  dem  Rämakandra  der  Vorrang  gesichert,  der  auish  seilen 
Nachkömmlingen  geblieben  ist.  Er  regierte  unter  der  Oberhoheit 
ieBJkbar  bis  1609.^ 

Ich  habe  hiemit  die  Geschichte  Orissa's  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
krantergefiibrt,  wo  es  aufhörte,  von  einheimischen  Regenten  be- 
ienrscht  zu  werden.  Wenn  dieser  Staat  seine  Unabhängigkeit 
Tiel  länger  behauptete,  als  die  in  Hindustan  und  dem  nördlichen 
Dekhan  bestehenden  Reiche,  so  erklärt  sich  dieser  Umstand  nicht 
«owohl  aus  der  grölsem  Macht  der  Könige  der  Oära^  als  aus  der 
ge<^nphiBchen  Lage  des  von  ihnen  bewohnten  Landes.  Es  liegt 
Dämlich  in  der  Nordostecke  des  Dekhans  und  konnte  lerst  von 
den  muselmännischen  Heeren  angegriffen  werden,  nachdem  einer- 
seits Bengalen  und  andererseits  das  östliche  Dekhan  sich  dem 
Joche  der  Fremdherrschaft  hatten  beugen  müssen.  Dazu  kam 
Dodi  der  günstige  Umstand,  dafs  die  Muselmännisehen  Könige 
Ton  Gdkonäa  zu  sehr  mit  andern  Kriegen  beschäftigt  waren,  um 
den  Beherrschern  Orissa's  gefährlich  zu  werden,  und  dafs  die  in 
Bider  oder  Berar  regierenden  Dynastien  zu  wenig  mächtig  waren, 
als  dafs  sie  an  eine  Eroberung  Orissa's  hätten  denken  können; 
das  zweite  Reich  unterlag  ohnehin  schon  im  Jahre  1572,  in  wel- 
chem es  von  dem  in  Ahmednagar  residirenden  Murlazza  Nizäm 
Shäh  gestürzt  wurde.  ^)  Von  Berar  war  anfserdem  Orisaa  durch 
das  wüste  Gondavana  geschieden. 


1)  A.  STnuciva  s.  a.  O.  in  A».  Re$.  XV,  p.  203.  Von  den  St&dten,  die  er 
naeh  /.  of  ihe  As.  S.ofB,  VI,  p.  764  gründete,  bevölkerte  und  mit  seinem 
Hamea  R^moktmdrapuiii  mit  yereoliiedenen  Beinamen  benannte,  scheint  keine 
Boch  erbalten  an  eein. 

2)  Ferükta  a.  a.  O.  bei  Bbigmm  III,  p.  255  flg.  lieber  die  Lage  Bider^g  sieh 
oben  8.  38,  Note  1,  wo  auch  bemerkt  ist,  dafs  dieser  Name  sowohl,  als 
Btraty  ans  dem  alten  Vidarbha  entstellt  ist.  Die  Qränzen  des  Beiches 
Berar  waren  in  der  Begel  die  folgenden.  Im  N.  grunzte  es  an  den  Theil 
der  «SBQNfni- Kette  (über  welche  sieh  oben  I,  8.  82  nnd  Edwabd  Thobn- 
tob's  GazeUeer  etc.  IV  n.  d.  W.  Satpoora)^  der  Infädri  heifst;  im  W.  an 
die  StB«ten  Khanäes  nnd  Ahmednagar;  im  8.  an  die  mittlere  GodAvari  und 
im  O.  an  Gondavana;  ob  es  Nägafnara  einschlofs,  ist  nicht  klar,   obwohl 
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Ehe  ich  mich  zu  der  Geschichte  der  im  nördlichen  Dekhan 
und  zum  Theile  im  Norden  Telingana's  bestehenden  Indischen 
Reiche  wende ^  halte  ich  es  für  passend^  eine  kurze  Darstellung 
der  Verfassung  Orissa's  den  Lesern  vorzulegen^  weil  sie  zwar 
in. einigen  Punkten  mit  der  der  Rägapuira  im  westlichen  Hindu- 
stan  übereinstimmt;  in  einigen  jedoch  von  ihr  abweicht J)  Die 
Verfassung  Orissa^s  bietet  manche  Aehnlichkeit  mit  der  Im  Mittel- 
alter in  Europa  herrschenden  Feudal  Verfassung  dar;  nur  tritt  hier 
das  den  Indischen  Staaten  eigeuthümliche  Element  der  Kasten 
hinzu ;  so  wie  die  Altindische  Dorfverfassung.  Der  Beherrscher 
des  Landes ;  welcher  der  höchste  JS?^rm  oder  Landbesitzer  genannt 
wird;  eignete  sich  den  fruchtbarsten  Theil  des  Landes  zu^  aus 
dem  er  hauptsächlich  seine  Einkünfte  schöpfte.^)  Die  Vasallen- 
Häuptlinge  erhalten  mehrere  Namen:  XetriUy  Khandaü,  Bhüjan 
oder  auch  PcKygar;  seltener  werden  sie  mit  dem  Sanskritworte 
Sämania  und  dem  Persischen  Sirdär  betitelt.  Sie  waren  die  erb- 
lichen Besitzer  ihrer  Ländereien  geworden  und  übten  innerhalb 
der  Gränzen  derselben  die  höchste  Gewalt  aus.  Die  Ursachen 
dieser  Erscheinung  sind  theils  die  Abstammung  dieser  Häuptlinge 
aus  dem  königlichen  Hause ;  theils  die  Schwäche  der  Monarchen. 
Diese  Vasallen  -  Häuptlinge  waren  in  einigen  Fällen  mit  Lände- 
reien belehnt  worden,  um  die  Gränzen  des  Reichs  gegen  die  Ein- 
fälle der  rohen  Urbewohner;  der  Kanda  und- der  Kola  zu  verthei- 
digen  und  residirten  in  ihren  gada  oder  Festen,  wie  unsere  Ritter 
ehedem  in  ihren  Burgen.  Sie  waren  verpflichtet,  von  Zeit  zu 
Zeit  am  Hofe  zu  erscheinen,  um  ihren  Oberlehnsherren  ihre  Hul- 
digungen darzubringen  und  solche  Dienste  zu  thun,  die  in  ihren 
Belehnungs-Ürkunden  vorgeschrieben  waren.  Ihre  höchste  Pflicht 
war^  in  Kriegszeiten  sich  nebst  den  ihnen  dienenden  Kriegsleuten 


wahneheinlieh;    sieh  Feriihta  a.  V.  O.  bei  Betoos  III,  p.  485  fig,  und 
MoNBTUABT  £lphir8tohb*8  The  Hittory  of  India  I,  p.  107. 

1)  Ueber  die  Verfassongeii  der  A^pu/ra-Staaien  sieh  oben  III,  S.  071  flg. 
and  über  die  Orissa^s  A.  Stiblino  a.  a.  O.  in  As,  Ret.  XV,  p.  105  flg.  and 
p.  221  flg. 

2)  A.  STiaLiRo  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XV,  p.  221  flg.  Ueber  die  drei  ersten 
Kamen  sieh  oben  S.  00,  Note  3  and  S.  02,  Kote  4.  Pöllam,  woher  Poly- 
gar  gebildet  ist,  bedeutet  in  der  TV/ii^u  -  Sprache  ein  Lehn.  Ueber  5^- 
manta^  welches  in  der  Orissa  •  Sprache  zu  Savanl  entstellt  ist,  sieh  oben 
III,  g.  817,  Kote  1. 
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dem  Monarchen  zur  Verfügung  zu  stellen.  Unter  diese  Vasallen 
zweiten  Ranges,  die  gewöhnlich  Näjaka  geheifsen  werden ;  ver- 
tbeilten  die  Häuptlinge  einen  Theil  ihrer  Lehne  ohngefähr  unter 
denselben  Bedingungen,  wie  sie  ihre  eigenen  von  ihren  Ober- 
herren erhalten  hatten;  in  der  Regel  war  diesen  untergeordneten 
Vasallen  der  Besitz  ihrer  Lä];idereien  weniger  gesichert ,  als  es 
bei  den  hohem  Vasallen  der  Fall  war.^)  Eine  besondere  Ab- 
theiluDg  von  diesen  bildeten  die  Päik  (im  Sanskrit  Päddiika)^  d. 
h.  Fafsvolk ,  das  sieh  vorkommenden  Falls  unter  die  Fahnen  zu 
stellen  hatte.  £s  machte  später  einen  Theil  des  Heeres  unter 
den  Grofsmogulischen  Kaisern  aus  und  die  Pdik  wurden  die  Ze- 
«<nJ(^ -  Truppen  genannt;  es  war  eine  örtliche  Landmiliz  oder 
Landwehr  und  die  Zahl  der  von  Orissa  gestellten  Päik  betrug  zur 
Zeit  Akbar's  ein  Hundert  Tausend.  ^) 

Auf  das  verschiedene  Verhältnifs  der  Ländereien,  je  nach- 
dem sie  dem  Monarchen  als  Eigenthümer  gehörten  oder  von  ihm 
als  Lehne  »einen  Vasallen  übergeben  worden  waren ,  gründet  sich 
die  Eintheilimg  derselben  in  Mogulhandi'  oder  Khdligeh-  und 
Äd^rara-Land,  welche  Eintheilung  bedeutend  älter  ist,  als  diese 
Benennungen.^)  Die  Ländereien  der'  ersten  Art  brachten  der 
Regierung  zwischen  zwölf  und  dreizehn  Hundert  Tausend,  die 
der  zweiten  Art  nur  zwölf  Hundert  Tausend  Rupien  ein;  es  er- 
bellt hieraus,  dafs  die  Vasallen  in  Orissa  nicht  sehr  hoch  be* 
steuert  waren.  Die  vornehmsten  unter  ihnen  bildeten  einen  hohen 
Adel  und  von  diesen  nahmen  sechszehn  Sdmanla ,  deren  Würden 
Ton  dem  Könige  AHijänka-Bhima  zuerst  in's  Leben  gerufen  wor- 
den sind,  den  höchsten  Rang  ein.  Sie  wurden  dadurch  beson- 
dere ausgezeichnet ,  dafs  sie  bei  feierlichen  Gelegenheiten  ihrem 
Oberherm  gewisse  Ehrendienste  leisteten.     Einer  von  ihnen  trug 


1)  Die  Form  des  obigen  Worts  in  der  Sprache  der  Odra  Inutet  Naik,  Die 
Benemiangen  Dalai  und  Dalbihar  sind  aus  dem  Sanskrit  dala  in  der  Be- 
deutung Ton  Trappentheilen  und  vihäriy  sich  mit  etwas  beschäftigend,  zu 
erklaren. 

2)  Aifcen  Akbery  I,  p.  341. 

3}  A.  SriELUfO  a.  a.  O.  in  At.  Res,  XV,  p.  225.  Khälipa  ist  Arabisch  und 
bedeutet  saerst  das  Amt,  dem  die  Verwaltung  der  Staats  -  Einkünfte  ob- 
liegt, dann  Land,  das  unmittelbar  Ton  der  Krone  abhängt.  Rä^vara  ist 
loaammengesetzt  aas  rägan^  König,  und  vara^  Bezirk;  das  erste  Wort 
bedeutet  hier,  wie  auch  sonst,  nur  einen  Häuptling. 

LaiKii'i  lad.  Alterlhsk.,   IV.  5 
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das  Staatsßchwert,  ein  zweiter  den  Schild  des  Königs,  ein  drit- 
ter die  königliche  Standarte,  ein  vierter  reichte  dem  Monarchen 
seine  Sandalen  dar  und  ein  fünfter  f&chelte  ihm  mit  dem  kätnara 
oder  dem  Fliegenwedel  Kühlung  zu ;  welche  Ehrenämter  die  übri- 
gen versahen,  erfahren  wir  nicht.  ^)  Diese  Ehrenämter  haben 
sich  bis  auf  die  neueste  Zeit  am  Hofe  der  Fürsten  von  Khiarda 
erhalten.  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  wer- 
den, dafs  ähnliche  erbliche  Ehrenämter  im  alten  Deuischen  Reiche 
und  in  andern  Europäischen  Staaten  früher  bestanden-,  nur  waren 
sie  nach  unsern  Sitten  anders  gestaltet,  als  in  Orissa. 

Verfolgen  wir  weiter  die  Organisation  des  alten  Staats  der 
Oära^'  so  bestand  dort  eine  untergeordnete  Eintheilung  des  KM- 
/i(j^Ä~Landes,  je  nachdem  es  den  kleinern  Khandaii  oder  den  Mi- 
litärpflichtigen  und  den  Landbauern    anvertraut   worden  war.*) 
Die  Besitzungen  der  erstem  werden  in  den  Steuerlisten  der  Für- 
sten von  Khürda  mit  der  Benennung  Khürdia-gergai  oder  kleine 
Festungen  mit  den  dazu  gehörigen  Ländereien  bezeichnet*.     Ihre 
Anzahl  war  früher  gröfser ;  jetzt  ist  sie  sehr  verkleinert  und  diese 
Abtheilung  hat  heut  zu  Tage  ihre  Bedeutung  verloren,   während 
die  zweite  unsere  Aufmerksamkeit  besonders  in  Anspruch  nimmt. 
Für  diese  Ländereien  müssen  die  Bebauer  derselben  die  ganze 
Pacht  an  den  Piscus  bezahlen.    Bei  dieser  Einrichtung  werden 
hier,  wie  sonst  in  Indien,  mehrere  Dörfer  zu  Bezirken  vereinigt, 
die  den  Namen  khanda,  Theil  eines  Landes,  oder  vishaja,  Gegend, 
erhalten.^)    Jeder  solcher  Bezirk  war  der  Verwaltung  und  der 
Aufsicht  von  zwei  erblichen  Beamten  übergeben,  deren  Obliegen- 
heiten die  Polizei  und  die 'Eintreibung  der  Steuern  waren.     Der 
erste  führte  den  Titel  Khandädhipad  oder  auch   Vishajin;    dieser 
war  der  vornehmste;   der  Titel  des  zweiten  lautet  in  der  Orissa- 
Sprache  Bhoimäl;  sie  wai'en  aus  der  unreinen  Kaste  der  Karana, 
der  Schreiber  und  Secretärc;  ihr  Amt  war,  die  Register  über  die 


1)  A.  Stiblino  a.  a.  0.  in  As.  Res,  XV,  p.  222  flg.  Ueber  die  Zeit  Anfjanka' 
Bhtma*s  sieh  oben  S.  24. 

2)*  A.  Stirlino  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  225  flg. 

3)  Das  zweite  Wort  ist  hier  zu  bisi  oder  bishe  vcrBtümtnelt  und  die  Ober« 
häupter  solcher  Dorfvereine  zu  Bishunja  und  Bisgue.  Bhoimäl  wird  aui 
bhn^  Erde,  nnd  mti/a,  Kapital,  verdorben  sein.  Der  Titel  wird  besagen 
dafs  diese  Beamten  die  aas  dem  Ertrage  erhaltene  Summe  vom  Oeldc  re 
gistrirten.    Das  Adjectiv  davon  ist  bh&mülin. 
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eingegangenen  Steuern  von  den  Läodereien  za  führen.    Solche 
Beamte  finden  rieh  noch  im  Dekhan,  wo  Bie  Ikgarnukha  heifsen. 
Jene  zwei  in  OrisBa  Bcheisj^n  einige  Geachäfte  gemeinschaftlich^ 
andere  allein  besorgt  zu  haben.    Das  besondere  Amt  des  ersten 
wird  die  Polizei,   das  des  zweiten  die  Eintreibung  der  Steuern 
gewesen  sein,  während  sie  gemeinschaftlich  über  die  fiscalischen 
Interessen  des  Staats  wachten  und  bei  den  Schiedsgerichten  oder 
pmke(;ata  den  Vorsitz  führten,  durch  welche  Zwistigkeiten  zwi» 
sdien  den  Dorfschaften  oder  den  Einwohnern  einzelner  Dörfer 
geschlichtet  wurden.     In  mehrern  Fällen  wurde   einem  grofsen 
oder  mehrem  kleinern  Dörfern  ein  erblicher  Pradhäna  als  höch- 
ster Beamter  vorgesetzt,    der  in  seiner  Person  auch  die  Oblie- 
genheiten des  Bhümiüin  mit  den  seinigen  vereinigte;    da  jedoch 
diese  and  andere  Einzelnheiten  der  Dorfverfassung  in  Orissa  von 
keinem  grofsen  Belange  sind,   will  ich  nur  zwei  auf  sie  bezüg- 
liche Bemerkungen  hinzufügen.    Die  erste  ist  die,   dafs  die  erb- 
lichen Dorfbeamten,  von  denen  eben  die  Rede  war,  mit  Erlaub- 
nifs  der  Regierung  ihren  Antheil   an   den  Einkünften   oder  sie 
ganz  verpfändeten  und  gar  verkauften,   wie  es  in  der  neuesten 
Zeit  die. Priester  und  Beamten  des  reichen  Tempels  in  Gagannä- 
tha  gethan   haben.  ^)     Belangreicher   ist  die  zweite  Bemerkung, 
nämlich  die.,    dafs  in  Orissa  die  eigenthümliche  Einrichtung  der 
Dörfer  noch  besteht,    kraft  welcher   die  wichtigsten  und  unent- 
behrhchsten  Handwerke  von  dazu  vom  Dorfc  bezahlten  Personen 
aasgeübt  werden;  aufserdem  worden  in  einigen  Fällen  ein  Arzt, 
ein  Poet  und  ein  Astrolog  vom  Dorfe  besoldet.  ^) 


1)  A.  BriRLina  a.  a.  O.  in  Ag.  Res.  XV,  p.  225« 

2j  A.  Stirliro  zählt  zwar  nicht  diese  Handwerker  nnd  die  Übrigen  hieher 
^hörigen  Personen  anf;  es  folgt  jedoch  daraus,  dafs  die  ersten  Dorf- 
beamten sich  in  Orissa  noch  finden,  dafs  auch  die  übrigen,  zu  einem 
Tollständigen  Dorfe  gehörenden  öffentlichen  Personen  auch  dort  vorhanden 
sein  müssen.  Da  diese  Verfassungen  sich  am  vollständigsten  in  Dekhan 
erhalten  haben,  erhalten  wir  die  gründlichsten  Belehrungen  über  diesen 
Gegenstand  in  Schriften  und  Abhandlungen,  die  von  diesem  Theile  Indiens 
handeln.  Die  belehrendsten  sind  die  folgenden:  Account  of  the  presenl 
SiaU  of  the  TmvnMkip  of  Lony ,  in  ilhtsirathn  of  ihe  instUiUionf^  resourceg  etc. 
of  (he  Mahraiia  adHoators.  By  Thomas  Coats  ,  Etq.^  in  Tram,  of  the  Lit. 
Soe.  of  Bombay  III,  p.  172  flg.;  A  Statistical  aecount  of  the  Pergunna  of 
hahooseer,  By  Thoxas  Mabahall,  ebond.  p.  311  %.;  Description  of  the 
AyricuUural  and  Revenue  Economy  of  the  yniage  Pudu'Vagal  in  that  Part  of 

5* 
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Waa  die  Verhältnisse  der  Kasten  in  Orissa  anbelangt,  so 
behaapteton  die  Brahmanen  in  diesem  Lande  nicht  nur  ihre  ge- 
wohnlichen  Vonrechte,  sondern  hattep  sich  noch  besonderer  Be- 
günstigungen von  Seiten  der  frommen  Beherrscher  dieses  Landes 
zu  erfreuen.^)  Sie  waren  durch  die  Freigebigkeit  der  Monarchen 
sehr  reich  geworden.  Sie  machen  einen  bedeutenden  Theil  der 
Bevölkerung  aus  und  zerfallen  in  zwei  Klassen.  Die  geachtesten 
sind  diejenigen,  die  sich  ausschliefslich  ihrta  religiösen  Pflichten 
widmen;  am  wenigsten  geachtet  sind  solche  Brahmanen,  die  in 
den  Dörfern  den  Tempeldienst  besorgen  und  gegen  Bezahlung  die 
Todtenopfer  für  die  Dorfbewohner  verrichten.  Einige  von  ihnen 
bauen  ihre  Gärten  selbst  an,  während  andere  sich  so  weit  ver- 
gessen, dafs  sie  mit  ihren  eigenen  Händen  den  Pflug  führen.  Sie 
haben  die  Dörfer  in  Erbpacht  von  der  Regierung  erhalten  und 
erwiedern  die  Verachtung  ihrer  Mitbürger  durch  die  Verachtung 
der  Veda. 

In  Betreff  der  übrigen  Kasten  ist  zu  berichten,  dafs  die  Ge- 
schlechter Orissa's  die  Xetrin,  oder  Bhüjan  oder  Khandail,  die 
Vasallen  nebst  den  von  ihnen  abhängigen  Ndjaka  und  Pdddtika 
oder  Pdik,  deren  Beschäftigung  eine  kriegerische  ist,  als  Cüdra 
betrachten. 2)  Sie  theilen  sich  in  acht  Geschlechter  ein,  die  sich 
durch  verschiedene  Zusätze  zu  ihren  Namen  von  einander  unter- 
scheiden, wie  dhira,  standhaft,  rät,  König,  rävat,  königlich,  malla, 
Faustkämpfer  und  khandait  im  engern  Sinne  dieser  Benennung. 
Diese  Erscheinung  darf  uns  nicht  befremden,  weil  auch  in  an- 


the  Pefdnsüla  of  India  called  Carnaiic,  By  Johk  Hodoson,  Esq ,  in  Tram, 
of  flie  H.  As,  S,  II ,  p.  77  üg. ;  dann  in  Francis  Buchanan*8  A  Joumey 
from  Madras  etc.  I,  p.  2ü8  flg.,  p.  269  flg.,  II,  p.  110  flg.,  p.  213  flg.  und 
p.  310  flg. 

1)  A.  Stirling  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  198.  Dafs  die  Muselmänner 
keinen  grofsen  Einflufs  in  Orissa  haben  ausüben  können ,  erklärt  sich  aas 
dem  Umstände,  dafs  die  Hrahmanlsclien  Bewohner  neun  Zehntel  der  gan- 
zen Bevölkerung  ausmachen,  die  Muselmänner  nur  ein  Zehntel,  nach 
Edward  Thorntow's  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Cuitack, 

2)  A.  STXsLiaa  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  19ö  flg.  Sieh  sonst  oben  S.  64. 
Die  drei  andern  Namen  sind:  bhanfa,  etwa  Zerbreoher,  von  hhangai,  zer- 
brechend; dhal  ist  aus  cUtälin,  Schildträger»  entstellt f  tovang  ist  mir  un- 
klar. Die  Malta  bilden  eine  Abtheiiung  der  Frä^a^  über  welche  siel 
oben  I,  S.  820,  Note  5. 
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den  Indischen  Ländern    die   alten  Xatrija   längst  ausgestorben 
sind. 

Von  den  drei  Beschäftigungen  der  Vat^ja,  dem  Ackerbaue, 
der  Viehzucht  und  dem  Handel,  sind  ihnen  in  Orissa  nur  «zwei 
sehr  untergeordnete  fieschäftigungen  geblieben ,  nämlich  der  Han- 
del mit  Wohlgerüchen,  Spezereien  und  ähnlichen  Gegenständen 
und  die  Bankiergeschäfte.  ^)  Der  Ackerbau  und  die  Rinderzucht 
sind  hier  den  Cüdra  nebst  Andern  zugetheilt  worden ,  deren  Auf- 
zäUirng  hier  am  ungeeigneten  Platze  sein  würde;  nur  möge  her- 
voigehoben  werden,  dafs  die  Benennung  Odra  und  in  der  Volks- 
sprache Or  vorzugsweise  den  Landbauem  zuerkannt  wird,  zum 
Beweise,  dafs  sie  ursprüngliche  Bewohner  dieses  Landes  sind. 

In  der  Darstellung  der  Entstehung  und  in  der  Anzahl  der 
gemischten  Kasten  weicht  die  Verfassung  Orissa's  bedeutend  von 
den  Gesetzbüchern  ab.^)  Von  denen  des  ersten  Grades,  d.h.  solchen, 
die  aas  einer  Verbindung  von  Männern  aus  den  vier  reinen  Ka- 
sten mit  Frauen  aus  einer  andern  derselben,  als  ihrer  eigenen 
stammen,  kennt  sie  nur  eine  einzige,  nämlich  die  von  Vai^ja  und 
Cüdra.  Die  Brahmanen  und  Xatrija  werden  somit  von  einer  Be- 
theiligung bei  dieser  theoretischen  Darstellung  der  Entstehung 
der  gemischten  Kasten  ausgeschlossen.  Wir  erfahren  nicht,  ob 
diese  Verbindung  von  Vaigja  und  Cudra  eine  anuloman  oder  eine 
praüliman  zu  benennende  sei,  d.  h.  ob  der  Mann  ein  Vaigja  oder 
ein  füdra,  die  Frau  eine  Vaigjd  oder  Cüdrd  gewesen  sei.  Von 
solchen  Mischkasten  werden  nur  vier  aufgeführt:  die  äer  Kaivarta, 
der  Fischer  und  Schiffer,  die  der  Vaidja,  der  Aerzte,  die  der 
Korona^  der  Schreiber,  und  die  der  Jfafiddla,  der  niedrigsten  aller 
Menschen.  Der  Kaivarta  gehört  nach  den  Gesetzbüchern  der 
zweiten  Stufe  der  MiscLkasten,  indem  sein  Vater  ein  Nishdda^ 
seine  Mutter  eine  Ajogavd  ist.')  Ein  Vaidja  oder  Ambastha  ent- 
springt aus  der  Verbindung  eines  Brahmanen  mit  einer  Vaicja- 

1)  A.  STnLiifo  a.  s.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  105.  Die  ersten  werden  Oandha- 
bamja,  WobIgeracliverkSafer ,  die  zweiten  Svatarnabanija  ^  Goldverkänfer, 
geheifsen.  Banija  BtAtt  bamg^  über  dessen  Ableitung  sieh  oben  11,  S.  577, 
Kote  2,  kommt  dem  Europäischen  Banjane  ganz  nahe. 

2)  A.  STIBI.IHO  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XV,  p.  819  flg<  und  'oben  11,  S.  468  flg. 
nebst  S.  469,  Note  7. 

3)  Sieh  oben  I»  S.  630,  Note  3;  dann  Man.  dh,  f.  X,  7  flg.  und  Jttgnao,  dh.  p. 
I,  91  flg. 
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Frau;  ein  Karana  in  der  in  Orissa  geltenden  Bedet\tang  dieses 
Namens  aus  der  Heiratb  eines  Vaigja  mit  einer  füdrä  und  ein 
Kanääla  aus  der  eines  Cüdra  mit  einer  Frau  aus  der  höchsten 
Kaste.  Die  übrigen  eilf  zu  dieser  Abtheilnng  gehörenden  Misch- 
kasten  sind  eigenthümlich ;  ihre  Namen  brauchen  bei  dieser  Ver- 
anlassung nicht  angeführt  2U  werden.  Diese  Bemerkung  gilt 
auch  von  den  neunzehn  aus  der  Verbindung  der  Mischkasten  er- 
sten Grades  unter  einander  entstehenden. 

Es  erhellt  aus  dieser  Uebersichty  dafs  in  Orissa  zwar  die 
alte  Indische  Staatsverfassung  sich  im  wesentlichen  erhalten  hat, 
jedoch  in  mehrern  Punkten  von  ihr  abweicht^  besonders  hinsichts 
der  gemischten  Kasten.  Diese  Erscheinung  darf  uns  nicht  be- 
fremden, weil  nach  einer  frühern  Bemerkung  nicht  angenommen 
werden  kann/)  dafs  in  irgend  einem  Indischen  Lande  alle  un- 
reinen Kasten  vorhanden  gewesen  seien,  und  weil  auch  in  andern 
Theilen  Indiens  die  spätere  Zeit  früher  unbekannte  Mischkasten 
erzeugt  hat.  Wenn  einmal  der  Anstofs  zu  solchen  Vervielfälti- 
gungen gegeben  worden,  war  es  nicht  möglich,  ihm  eine  Qränze 
vorzuschreiben.  ^) 

s 

1)  Sieh  oben  II,  S.  408. 

2)  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  dreier  im  nordöstlichen  Dekhan  gele- 
genen Reiche  zu  erwähnen,  die  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von 
keiner  Bedeutung  sind  und  deren  Dasein  nur  durch  Inschriften  bezeugt 
wird. 

1.  In  einer  auf  einer  Steinplatte,  in  dem  Hala-Karnä^a  oder  dem  alten 
/Tarn^/a-Alphabete  eingegrabenen  Inschrift,  die  ans  dem  Jahre  087  datirt 
ist ,  werden  MafchaUadeva  und  sein  Sohn  Bakvan  erwähnt ,  die  wahrschein- 
lich in  einem  Gebiete  Telingana's  ein  unabhängiges  Reich  besafsen.  Sieh 
hierüber  Facsimiles  of  Ancient  Inscriptions  ^  lithographed  by  Jaubs  Pbinsep, 
im  J.  of  the  As.  S.  of  ß.  VI,  p.  003  flg. 

2.  Gröfsere  Beachtung  verdienen  die  Inschriften,  die  aus  Gumsur  stam- 
men. Dieses  ist  ein  kleines  Fürstenthum  in  der  Brittischen  Provinz  Gern- 
gam,  die  zur  Präsidentschaft  von  Madras  gehört  und  das  seinen  Namen 
Ton  der  gleichnamigen  Hauptstadt   erhalten  hat,   welche  43  Engl.  Meilen 

.  nordwestlich  von  der  Stadt  Qan^am  und  zwar  19^50'nÖrdl.  Br.  und  102  ^ 
20'  iistl.  L.  von  Ferro  liegt.  Dieses  Gebiet  ist  von  Kbanda  bewohnt,  de- 
ren Name  nur  eine  dialektiscbe  Verschiedenheit  von  dem  der  Gmda  ist. 
Genauere  Nachrichten  von  diesem  Fürstenthnme  giebt  £dwako  Thobnton 
in  seinem  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Goomsur.  Die  erste  ans  dieser  Ge- 
gend herstammende  Inschrift  ist  unbedeutend  und  gewährt  keinen  Beitrag 
zur  Geschichte  der  dort  herrschenden  Häuptlinge.     Sie  ist  aa  einem  alten 
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In  dem  Gebiete  des  nordöstlichen  Dekhans  im  Westen  Orissa^s^ 
im  Korden  Jndhra's,  im  Osten  Karnäla's  und  im  Süden  des   Vin- 


Felientempel  bei  Kandarapura  oder  Kandalapura  entdeckt  worden  und  in 
einer  altern  Form  des  Bengalischen  Alphabets  eingegraben.  Sieh  die  Be- 
merkangen  über  sie  von  James  Pbinsep  im  /.  of  the  As,  8,  ofB,  V,  p.  795; 
eise  Probe  der  Schrift  ist  auf  PI.  XLIX  mitgetheilt  worden.  Die  zweite 
huehrift  war  in  dem  Besitze  eines  Häuptlings  von  Gnmsur  nnd  ist  auf 
drei  Knpferplatten  eingegraben.  Sie  ist  bis  auf  eine  geringe  Beimischung 
Ton  Wörtern  der  Orissa-  und  der  JamV  -  Sprache  in  der  heiligen  Sprache 
der  Brahmanen  abgefafst.  Die  dort  herrschenden  Häuptlinge  führten  den 
Namen  Bhanga;  ihre  Familie  bildete  einen  Zweig  des  Mahdbhangi-Qt^BchieahX», 
wie  wahrscheinlich  statt  Maharbhangi  zn  yerbessem  sein  wird.  Dieses  fürst- 
liche Geschlecht  betrachtet  sich  als  zu  dem  Sürjavanca  oder  dem  Sonnen- 
geschlechte  der  Ragaputra  gehörend  und  leitet  sich  von  dem  in  Kitor  in 
AgnAr  herrschenden  königlichen^ Hanse  ab.  Vor  etwa  dreizehn  oder  vier- 
zehn Menschenaltern  wurden  Gttmmr  nnäDtupalla  von  Bandharäga  beherrscht ; 
die  Hauptstadt  dieses  Gebiets  liegt  in  dem  Mittelpunkte  desselben  und  hat 
die  Lage  von  20«  25'  nördl.  Br.  und  98®  20'  östl.  L.  von  Ferro,  nach 
EowAKD  Thobhtoh's  OoxeUeer  etc.  II  u.  d.  W,  Dusputta,  Diese  zwei  Für- 
stemhümer  blieben  von  der  Zeit  an  getrennt.  Die  auf  dieses  Fürstenge- 
schlecht sich  beziehende  Inschrift  ist  von  James  Fbiusep  veröffentlicht 
worden  in  dessen  Faesimiles  of  Ancient  In$cripiions  im  J.  of  fhe  At,  S.  of 
B.  VI,  p.  667  flg.,  nebst  einem  Facsimile  auf  PI.  XXXIII;  die  Uebersetzang 
gehört  einem  Pandity  Namens  Kamaldkärta  Vidjälankdra  an.  Der  in  der 
loschrift  erwähnte  Fürst  hiefs  Kaljänakcdaca^  war  der  Enkel  des  ^atru' 
bhttngadeva  und  der  Sohn  des  Känabhangadeva,  Er  verleiht  durch  diese 
Inschrift  dem  Brahmanen  Bkadrecvara ,  der  von  Vatsa,  einem  der  fünf 
Stammväter  der  Gauda'  oder  Bengalischen  Brahmanen  (sieh  hierüber  oben 
lU,  S.  528)  abstammte  und  leitete  sich  ab  von  drei  alten  Familien  des 
Geschlechts  KänagdkMja»  Pravara  bedeutet  nach  Colerkooke  (On  tkree 
Orants  of  Land  found  at  Vjjajin\^  in  dessen  Mise,  Ess.  II,  p.  305)  die  Ab- 
stammung von  einem  alten  Geschlechte,  tripravara  d<aher  die  von  dreien. 
Es  scheint,  dafs  hier  pravara  eine  Abtheilung  eines  gotra  bezeichnet;  es 
ist  auffallend,  dafs  hier  nur  eine  linzige  Familie  aufgeführt  wird.  Der 
Käme  Kdnapäkftd  bezieht  sich  vermuthlich  auf  eine  Kedaction  der  Väga- 
sanejUanhitä  des  Jaguroeda^  weil  Bhadre^rara  dieser  folgte.  Das  ihm  ge- 
schenkte Dorf  hiefs  Makkkaudra.  Die  Zeit  dieser  Schenkung  läfst  sich 
nicht  näher  bestimmen. 

3.  Das  Dasein  des  dritten  Staats  im  nordöstlichen  Dekhan  wird  durch 
eine  in  Nägapura  gefundene  Inschrift  beglaubigt ,  die  unter  folgender  Auf- 
schrift im  /.  of  the  B,  B,  of  ihe  li.  As.  S,  I,  p.  148  flg.  bekannt  gemacht 
worden  ist :  Inscriplion  copied  front  an  ancieni  Tablet^  found  at  Nägpur  (Nag- 
pore)t  ^*^  ^^  '^3^^  <^  modern  charaeters^  accompanied  müh  a  Translation 
and  wUA  same  remarks^  b^  the  Revd.  Dr,  Stevenson.    Die  Inschrift  besteht 
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dhja's  bestanden  in  dem  Zeiträume,  mit  dessen  Geschichte  wir  uns 
jetzt  beschäftigen,  zwei  Staaten,  die  zwar  an  und  für  sich  ziem- 
lich unbedeutend,  jedoch  wegen  ihrer  Beziehungen  zu  den  übri- 
gen, von  denselben  königlichen  Familien  beherrschten  Reichen 
einige  Wichtigkeit  gewinnen.  Der  erste  Staat  lag  iuGarhaMan- 
dala  im  obern  Narmad4-Thale  und  war  von  einem  nicht  mit  sei- 
nem Eigennamen  genannten  Fürsten,  aus  dem  altberiihmten  Ge- 
schlechte der  Jädava  gegründet  worden.*)    Die  Inschrift  ist  sehr 


aas  zwei  Theilen;  der  erste  enthält  siebzehn,  der  zweite  nur  drei  Zeilen; 
nur  der  erste,  der  einige  anbedeutende  Lücken  darbietet,  ist  entziffert 
and  übersetzt.  Was  das  Datum  der  Inschrift  betrifft,  so  ist  dieses  so- 
wohl durch  Worte,  als  durchzählen  angegeben.  Die  ersten  lauten  nach  dem 
Facsimile  (!ra  -  f)iva- gttMä  ^  und  das  erste  Wort  nicht  sa  für  «ainva/*  Jahr, 
wie  behauptet  wird.  Liest  man  (^rt,  Glück,  statt  (7ra,  erhält  man  78, 
weil  (7H  ein  anderer  Ausdruck  für  mangala^  Glück,  sein  wird,  das  8  be- 
zeichnet, und  dem  Agni^  dem  Gotte  des  Feuers,  sieben  Flammen  zuge- 
schrieben werden.  Von  den  Zahlzeichen  ist  das  erste  gewifs  7 ,  das  dritte 
ähnelt  am  meisten  8,  das  zweite  wird  dadurch  zweifelhaft,  dafs  dem  Zei- 
chen für  0  oben  und  unten  andere  Zeichen  beigefügt  sind;  das  obere  ent- 
spricht am  meisten  dem  Te/tf^u-Zeichen  für  7 ,  das  untere  genau  dem  für  1. 
Da  die  Wörter  auch  die  Zahl  718  geben,  halte  ich  diese  Lesung  für  ge- 
sichert ,  beziehe  aber  diese  Zahl  nicht  auf  die  Aera  des  Vikramäditja,  son- 
dern auf  die  des  Qälw&hana^  und  setze  diese  Inschrift  in  das  Jahr  796, 
womit  sich  auch  der  Charakter  des  Alphabets  verträgt.  Für  die  Ansicht, 
dafs  die  vier  in  dieser  Inschrift  aufgeführten  Fürsten  Sürjaghoshay  Kuisa^ 
Udajana  und  ßhaoadeva  Beherrscher  Orissa's  gewesen  und  den  zwei  und 
dreifsig  nicht  namhaft  gemachten  Kepari  zuzuzählen  seien  und  der  Lehre 
(JäkJamunVs  huldigten,  liefert  die  Inschrift  keine  Beweise.  Zeile  3  findet 
sich  l/rUipati  f  welches  ohnehin  keine  zulässige  Form  des  Namens  dieses 
Landes  ist,  nicht  in  dem  Facsimile,  sondern  am  wahrscheinlichsten  f/t- 
kräntipati^  d.  h.  Herr  des  Herausschrei tens.  Sugata  Z.  20  ist  kein  Name 
Buddha^ 9^  sondern  bedeutet  glücklich  wandelnd.  Diese  Auffassung  wird 
dadurch  gewifs,  dafs  im  Anfange  der  Inschrift  ()wa  und  Z.  20  seine  Gat- 
tin Durgä  angerufen  werden.  Ob  die  vier  Könige,  deren  in  der  obigen 
Inschrift  Erwähnung  geschieht,  ein  unabhängiges  Reich  in  demTheile  des 
Dekhans  besafnen,  wo  Nägapura  liegt,  oder  von  den  mächtigen,  in  Kai- 
Jäni  residirenden  Kälukja  abhängig  waren,  mufs  dahingestellt  bleiben;  die 
zweite  Annahme  dürfte  jedoch  deshalb  den  Vorzug  verdienen,  weil  von 
diesen  Fürsten  gar  keine  besondern  Thaten  gemeldet  werden. 

1)  Sanserit  Inscripiions.  By  the  {laie)  Captain  E.  Fell.  Wüh  Obsemations  by 
H.  H.  Wilson,  Etq,,  See,  Ai,  S.  in  As.  Res.  XV,  p.  426.  Es  ist  die  erste 
der  hier  nur  in  Uebersetzuugen  mitgetheilten  Inschriften;    da  der  lieber- 
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gpit,  weil  sie  das  Datum  1725  nach  der  Samvai -Aera,  oder  1667 
tragt.    Sie  bezieht  sich  auf  den  Bau  eines  Tempels ,  in  dem  Bil- 
der Vishnu*Sy  Civa's^  Ganega's,  der  Durffä  und  Sürja's  aufgestellt 
worden  waren  und  dessen  Bau  von  der  Sunäari^    der  Gemalin 
des  Hridaje^vara's,  des  drei  und  fünfzigsten  Nachfolgers  Jädava's, 
TennJafst  worden  war.    Legt  man  die  durchschnittliche  Dauer 
der  Indischen  Herrscherfamilien  zu  Grunde,  der  zu  Folge  die  ge- 
risgste  Dauer  die  von  achtzehn  Jahren  ist,  würde  der  Gründer 
dieses  Reichs  der  Jädava  neun  Hundert  und   vier  und   fünfzig 
Jalre  yor  1724  oder  770  den  Thron  bestiegen  haben.    Diese  Jä- 
daya  bildeten  einen  dem  Stiunme  der  Haihaja  nahe  verwandten, 
die  viel  früher  in  diesem  Gebiete  geherrscht  hatten,  bis  im  Jahre 
358  nach  Chr.  Geb.  ihre  Macht  den  Angriffen  der  Gonda  unter» 
lag.^)    Ihrem  Geschlecht  entsprossen  waren  höchst  wahrschein- 
lich die  Mandalaiy  die  nach  dem  Zeugnisse  des  PiolemaioSy  also 
im  ersten  Drittel  des  zweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts,  ein 
ziemlich  grofses  Gebiet  im  östlichen  Indien  sich  unterworfeil  hat- 
ten, dessen  Hauptstadt  Pätaliputra  oder  Palibothra  war.^)    Sie  müs- 
sen damals  unter  dem  mächtigen  Meghavähana  geherrscht  haben. 
Die  den  Gonda  in  der  Beherrschung  Garha  Mandala's  folgenden 
Jädava  leiten   sich   von  Jädavaräga   ab,  einem   unternehmenden 
Hanptlinge,  der  auaEhandes  gekommen  war  und  zuerst  in  Dien- 
sten des  ifoi^ya-Fürsten  von  Lahngi  gestanden  hatte,  allein  spä- 
ter in  die  des  6^an(fa •  Königs  von  Garha  Mandala  trat,    dessen 
einzige  Tochter  Rainävali  er  heirathete  und  nach  seines  Schwie- 
gervaters Tode  ihm  in  der  Herrschaft  nachfolgte.  3)    Er  ernannte 
nach  seiner  Maehterlangung  nach  dem  von  ihm  früher  gegebenen 
Versprechen  den  Haihaja -YüxBien  von  Bainapura,  dessen  Name 
Surbher  Pariuk  jedenfalls  sehr  entstellt  ist,  zu  seinem  ersten  Mi- 


setier  ein  gründlicher  Kenner  des  Sanskrits  war,  darf  man  seinen  lieber- 

tetznngen  alles  Vertrauen  schenken. 
I)  Sieh  hierüber  oben  II,  8.  788,  Note  2.    Wilson  setzt  a.  a.  O.  p.  427  den 

Anfang  dieses  Reichs  627,  was  zn  früh  scheint. 
3)  Si<^  hierüber  oben  I,  I.  Beil.  lY,  Note  4,  8.  XXVU ;  II,  8. 93(5  u.  III,  8. 160  flg., 

wo  die  Gränzen  ihres  Gebiets  angegeben  sind;  dann  Znsatz  zu  III,  S.  1187. 
3)  W:  H.  Sleamah's  The  HUiory  of  Ihe  Ourha  Mandala  Räjas  im  J,  oftheAs. 

S.  of  B.  VI,  p.  621.    Für  den  ersten  Theil  des  obigen  Namens  läfst  siel) 

(7^aftft2rv,  d.  h.  den  Helden  furchtbar,  yermuthen,  für  den  zweiten  weifs 

ich  niobts  Passendes  vorzaschlagen« 
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nister.   Der  Stamm  der  Jädava^  von  dem  die  Inschrift  unsEmide 
giebt;  scheint  in  der  Gddhä  genannten  Provinz  Garha  Mandala's 
seinen  Sitz  gehabt  zu  haben,   wo  die  Häuptlinge  desselben  Va- 
sallen der  stammverwandten  Beherrscher  des  ganzen  Reichs  ge- 
wesen sein  werden;  es  heifst  nämlich  in  der  Inschrift,  dafs  J&- 
davarä^a  in  dieser  Provinz  lebte.    Für  diese  Ansicht  kann  aufser- 
dem  geltend  gemacht  werden,  dafs  die  allerwenigsten  Namen  der 
Fürsten,  die  in  der  Inschrift  aufgezählt  werdon,  in  dem  Verzeich- 
nisse der  Könige  dieses  Landes  wiederkehren  und  dafs  nicht  an- 
genommen werden  darf,    dafs  die  in  beiden  übereinstimmenden 
Namen  dieselben  Personen   bezeichnen.^)    Kur  von  einem,  dem 
Gopäiasähi,   läfst  sich  annehmen,   dafs  er  die  höchste  Gewalt  in 
Garha  Mandala  erlangt  habe  in  dem  Sinne,    dafs  er  mit  Hülfe 
des  Königs  von  Bandelakhand,    des  Ktrtivarman,   dessen  Heere 
er  anführte,   gegen    den  Schlufs  des  eilften  Jahrhunderts  seine 
Macht  über  das  ganze  Garha  Mandala  ausdehnte  und  mit  diesem 
Lande  belehnt  wurde.    Er  ist  nämlich  nicht  von  dem  Gopäla  ver- 
schieden,  der  im  Prologe   des  Drama's  Prabodhakandrodaja   als 
Beschützer  des  Dichters  Krishnami^a  und  als  siegreicher  Fürst 
gepriesen  wird.  2)    Die  Bedeutung  dieses  untergeordneten  Reichs 
der  Jääava  für  die  allgemeine  Geschichte  des  Dekhans  ergiebt 
sich  aus  der  Erwägung,    dafs  wir  andere  Zweige  dieses  altbe- 
rühmten Geschlechts  in  andern  Gebieten  dieses  Theils  von  Indien 
waltend  finden  werden:  einen  gleichzeitig  in  Konkana;  einen  zwei- 
ten im  südwestlichen  Karnäia  und  einen  dritten  in  Devagiri  später. 

Was  die  Haihaja  betrifft,  denen  das  zweite  Reich  gehörte, 
von  dessen  Schicksalen  ich  hier  nur  kurzen  Bericht  zu  erstatten 
beabsichtige,  so  wandten  sie  sich  nach  dem  Verluste  ihrer  Gewalt 
in  Garha  Mandala  im  Jahre  358  nach  den  südlicher  gelegenea 
Gegenden.  Ihre  Beherrscher  hatten  ihr  Hoflager  in  Ratnapura 
nufgeschlagen,  in  dem  Gebiete  Kaiüshghara,  einer  Proving  N&g- 


1)  Solche  Namen  sind  z.  B.  Udajasinha  and  R&makandra;  der  Zusatz  sinhc 
kehrt  in  beiden  Listen  oft  wieder. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  780,  nebst  den  dortigen  Erläuterungen  der  auf  ihn  ii: 
dem  Drama  sich  besiehenden  Stelleu.  Der  Zusatz  saJhi  erscheint  in  doir 
Verzeichnisse  in  der  Yerkfimmerten  Gkstalt  sä;  diese  setzt  säki  stati 
iohin^  kraftvoll,  mächtig,  yoraos  und  ist  eine  ungewöhnliobe  Form  füi 
$aMn, 
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pnr'BJ)    In  einer  in  dw  Stadt  Ratnapura  erhaltenen,   aus  dem 
«Mwr/- Jahre  915  oder  858  datirten  Inschrift  werden  neun  Könige 
aofgezfthlt,   von   denen  alle  Nachfolger  Söhne   ihrer  Vorgänger 
waren.    Auf  diese  Monarchen  bezieht  sich  eine  in  dem  Tempel 
Rä^vahkana's  erhaltene,    zam   Theil    lückenhafte  Inschrift ,   die 
aa  einer  der  Hanem  dieses  Tempels  aufgehängt  worden  war  und 
lareo  Datum  schwerlich  anders,  als  896  gelesen  werden  ksinn, 
vä  auch  in  ihr,  wie  in  der  ersten  Inscdirift,  Gaffaipdia  am  Ende 
enränt  wird.^)    Die  Schrift  dieser  und  anderer  in  der  dortigen 
Gegend  gefundenen  Inschriften  zeigt  die  Eigenthümlichkeit,  dais 
die  Konsonanten  oben  mit  einem  kleinen  Viereck  versehen  sind. 
Nach  der  Versicherung  eines  GiMia-Gelehrten ,  Namens  fri-^Var- 
masm,  kommt  diese  Eigenthümlichkeit  nur  'in  andern  Inschrif- 
ten vor,  jedoch  auch  in  ihnen  nur  höchst  selten. 

Da  in  der  ersten  Inschrift  acht  Herrscher  aus  dem  Geschlechte 
der  Hdhaja  vor  dem  letzten  Priihvideva  aufgeführt  werden,  darf 
die  Stiftung  des  Reichs  in  Kaitishghara  bis  um  die  Mitte  des  sie* 


1)  An  Account  of  Andent  Hindu  Remains  at  Chattisgher,  By  B.  Jsnxinb,  E$q, 
fVüh  Tran9laHons  and  Observaäons  by  H.  H.  Wilson,  ^8q,,  See,  Am.  Soe. 
in  As,  Rc9.  Xy»  p.  504  Ratnapura  ut  Name  eines  Bezirks  und  der  gleich- 
oamigen  Hauptstadt;  diese  liegt  350  Engl. Meilen  südwestlich  von  Hazari* 
bagh  und  244  Engl.  Meilen  nordÖBtlich  von  Nägpur  und  zwar  22^  14'  nördl. 
Br.  und  99^  48'  östl.  L.  von  Ferro,  nach  Edwabo  Thornton*s  Gazetteer 
etc.  IV  u-  d.  W.  Ruttunpoor,  Andere  Nachweisungen  über  dieses  Gebiet 
giebt  derselbe  Verfasser  III  u.  d.  W.  Nagpoor,  Die  Hauptstadt  hiefs  bis 
1744  RAgapwa  and  erhielt  ihren  jetzigen  Namen  von  dem  damaligen  Hftnpt- 
linge  Ratnaginha, 

2)  Nach  WiL80H*8  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  515  bieten  die  Umschriften  in  nonere 
/)e«aatf^iir}- Schrift  deutlich  769  dar;  im  Facstmile  ist  die  erste  Zahl  nn- 
deutlich  nnd  kann  auch  8  gelesen  werden.  Der  Tempel  Ragivalokanä'a  wird 
gewöhnlich  der  des  Rägulokana  genannt  und  liegt  hei  RäffUj  einer  Stadt 
auf  dem  Westufer  des  Mahänada,  wo  der  PyH  genannte  Zuflufa  sich  mit 
ihm  vereinigt ,  27  Engl.  M.  sfidlich  von  Rgepoor ,  das  nach  Edwabd  Thobm* 
Tos's  Gazetteer  etc.  IV  n.  d.  W.  21«^  11'  nördl.  Br.  und  ÖÖ'»  20'  östl.  L. 
von  Ferro  liegt.  Nach  einer  später  von  B.  Jenkins  a.  a.  O.  in  As,  Res, 
IV,  p.  ^3  angeführten  Legende  ist  der  Tempel  bei  Rägu  von  einem  ur- 
alten Könige,  Namens  Rägulokana  ^  auf  den  Befehl  Rdmakandra^s ,  des  epi- 
schen Königs  von  AJoditfä,  erbaut  worden,  der  ihm  vorschrieb,  sei- 
nem in  diesem  Tempel  anfgestelhen  Bilde  den  Namen  Rägulokana  zu 
ertheilen;  da 'dieser  Lotnsäogtg  bedeutet,  mufs  er  aus  Rägtvalokana  ent- 
•teUt  sein. 
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benten  Jahrhunderts  zurückgeschoben  werden.  *)  lieber  den  ersten 
Vertreter  der  Dynastie,   durch  welche  ihre  Herrschaft   gestürzt 
ward,  den  Nandilla^  erfahren  wir,   dafs  seine  Familie  Rd^amäla 
hiefs  und  zu  dem  Pankahansa  genannten  Stamme  gehörte,  dafs 
er  selbst  nur  ein  Thakkura  oder  vornehmer  Mann  und  ohne  Zwei- 
fel der  erbliche  Besitzer  eines  kleinen  Gebiets  war.^)    Wo  dieses 
Gebiet  zu  suchen  sei,  ist  nicht  ganz  klar,  am  wahrscheinlichsten 
wird  es  in  die  Nähe  von  Ryepur  [verlegt,   weil   Gagaipdia  nach 
der  Ueberlieferung  ursprünglich  in  Rä^mahal  Turar  residirte,  das 
jetzt  ein  Dorf  geworden  ist  und  Rakkah  heifst.     Von  hier  aus 
unterwarfen  sich  Nandilla  und  seine  zwei  Brüder  Väsudeva  und 
Svämin  die  benachbarte  Landschaft  und  erweiterten  dadurch  ihre 
Macht.     Der  Sohn  des  jüngsten  dieser  drei  Brüder,    Devasinha, 
folgte  in  der  Herrschaft   und    eroberte  das   unbekannte  Gebiet 
Kommixeiray  zu  welchem  sieben  Hundert  und  fünfzig  Dörfer  ge- 
hörten«    Sein  Sohn  Gagatpäla  darf  als  derjenige  Fürst  der  neuen 
Dynastie   gelten,   durch  den   ihre  Macht  ihren  gröfsten  Umfang 
gewann.     Er  gewann  durch   seine  Heirath  mit  der  Tochter  des 
Häuptlings  von  Durga  den  Besitz  der  Gegend,   wo  diese  Stadt 
liegt,    die  unbekannte  Landschaft  Rähejara  und  nach  der  wahr- 
scheinlichsten  Lesart  das   Reich    Gäggaladeva's.^)    Seine   bedeu- 
tendste That  ist  die  Besiegung  Prithvideva's^  des  Sohnes  von  Ru- 
äradeva^  der  die  Herrschaft  seiner  Vorfahren   bis  zum  MaMnada 
ausgedehnt  haben  mufs ,  weil   er  einen  Tempel  in  Rägu  bauen 
liefs  und  sein  Nachfolger  als  Beherrscher  des  südlichen  Kocala 
erscheint,  d.  h.  des  Gebiets  zwischen  dem  obern  Mahänada,  der 
Weyne-GangÄ  und  den  Quellengebieten  der  Tapti  und  der  Nar- 
mad4.  ^)  Gagatpäla  vernichtete  somit  die  Herrschaft  der  Haihaja, 
Er  verlegte  seine  Residenz  nach  der  Besitznahme  dieser  Stadt 
nach  Durga  und  liefs  einen  neuen  Tempel  in  Rägu  erbauen,  zu 


1)  In  dem  Namen  Katltshgara  vermnthe  ich  eine  Entstellung  des  Sanskrit- 
namens Katvärincadgada  ^  d.  h.  vierzig  Festangen. 

2)  Die  Inschrift  aus  dem  Tempel  des  RAgivalokana  a.  a.  O.  in  As.  Reg,  XV, 
p.  512. 

3)  Sieh  Wii^on'b  Bemerkungen  hierüber  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XV,  p.  513. 
Durga  liegt  25  Kngl.  M.  westlich  von  Byepur  oder  Baipur. 

4)  Priüwtdeva  tra^  nach  R.  Jehkins  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XY,  p.  504  Kopala 
an  einen  seiner  Söl^ie  ab.  lieber  die  Gränsen  des  südlichen  Kopala  sieh 
oben  I ,  S.  178  und  S.  575. 
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dessen  Unterhalte  er  den  Priestern  dnrch  seine  Inschrift  das  Dorf 
CtUmaüja  bestimmte. 

Nnr  eine  vollständigere  Veröffentlichung  der  ziemlich  zahl- 
reichen^ in  dem  Gebiete  zwischen  Kattishghara  und  dem  obern 
Mabänada  noch  erhaltenen  Inschriften  wird  uns  in  den  Stand  setzen 
kuimen;   zu  bestimmen  ^    wie  lange  die  von  Nanäüla  gegründete 
und  Yon  Gagatpäla  so  sehr  erweiterte  Herrschaft  von  dem  Nach- 
folger behauptet  wurde.  ^)    Wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  läfst  sich 
nur  berichten,  dafs  Wohl  nicht  lange  nach  dem  Tode  Gagatpäla' s, 
der  nach  858,  dem  Datum  der  Inschrift  von  Ratnapura,  Kggaia 
einem  seiner  Nachfolger  entrissen  worden  ist.    Dieses  erhellt  aus 
einer  in  dem  Tempel  des  Rdgivalokana  in  Rägu  gefundenen  In- 
schrift,  deren  Schrift  dieselbe  Eigenthiimlichkeit  darbietet,  wie 
die  früher  benutzte  und  daher  nicht  viel  später  abgefafst  sein 
kann.^)    Der  in  ihr  erwähnte  Tivaradeva  war  der  Enkel  Inära- 
Miis  und  der  Sohn  Narmadevä'Sy  durch  welchen  das  Geschlecht 
des  Pandu  geschmückt  wurde.     Diese  Herrscherfamilie   scheint 
daher  darauf  Ansprüche  gemacht  zu  haben,   von  diesem  altbe- 
riihinten  Oeschlechte  abzustammen;    dafs  sie  dazu  nicht  berech- 
tigt waren,  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden.     Ti- 
varadeva   wird    wegen  seiner  Tapferkeit,  seiner   Tugenden  und 
besonders  wegen  seiner  Frömmigkeit  gepriesen.    Diese  bethätigte 
er  durch  die  Schenkung  eines  Dorfes,  dessen  Name  fehlt,  an  zwei 
^r2iimaL'üeii  y  Bhavadaita  xkxidi  Haradatia  ^  die  Söhne  ö^aMrWflr//«'«,  die 
aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  fikhi  Bharadväga  stammten 
und  der  Mddhjandina-^chvXQ  der  Ueberlieferung  der  Vdgasanejp- 
ianUlä  des  Jagurveda's  folgten.  ^)    Da  der  Name  des  Dorfes  fehlt 
und  die  Inschrift  keine  Lücke   darbietet,  weist  der  Ausdruck: 
„dieses  Dorf**  darauf  hin ,  dafs  die  Inschrift  nicht  in  dem  Tempel 
sich  befand,  aus  dem  sie  gebracht  worden,  sondern  in  dem  jenes 
Dorfes.    Sie  beweist  somit  nur,  dafs  Tivaradeva  Kocala  und  nicht 


1)  Bio  Verzeichnifa  dieser  Inscluriften  findet  sich  a.  a.  O.  in  An.  Res.  XV, 

p.  509  und  p.  öOö. 
i)  Sie  ist  mitgetheilt  in  As.  lies,  XV-,  p.  508  in  Englischer  Uebersetzung  und 

der  Text  auf  PI.  I.    Wilson  bemerkt  p.  508  mit  Becht,  dafs  man  Trivara 

statt  Twara  erwarten  könnte,  die  letzte  Lesart  aber  deutlich  ist. 
3)  Bhaiia^  dae  dem  Namen  Torangeht,  ist  nur  ein  Titel.    Der  Text  bietet 

nkhi  DharadaUay  sonä^tn  MaradaiUt  dar,  dagegen  die  Fehler  yägisaneja 

und  Mad/^jangina. 
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die  übrigen  Theile  des  Reichs  beherrschte  ^  welches  dem  Gagai' 
päla  gehorchte.  Er  wird  um  900  regiert  haben;  über  den  spä 
tem  Schicksalen  seines.  Geschlechts  ruht  noch  tiefes  Dunkel. 


Oeschiekte  der  KMikJa  fon  KaUint. 

Seitdem  der  zweite  Band  dieses  Werkes  erschienen  ist,  sind 
die  Inschriften  an  den  Felsentempeln  von  Känheri^  Näsika,  Bhaga, 
Guntra,  Sahjädri  und  Kuden  oder  Kor  ah  bekannt  gemacht  worden 
und;  da  in  ihnen  mehrere  früher  unbekannte,  auf  die  Geschichte 
der  >4n^^ra6^*iY;Vi- Dynastie  sich  beziehende  Thatsachen  vorkom- 
men; wird  es  uöthig  sein,  etwas  in  die  Geschichte  dieses  Theils 
des  Dekhans  zurückzugehen ,  ehe  die  der  Kdlvkja  dargestellt 
werden  kann.^) 

Da  es  hier  nicht  meine  Absicht  sein  kann^  diese  Inschriften 
für  die  Geschichte  der  Baukunst  zu  benutzen  ^  sondern  nur  inso- 
fern, als  durch  sie  die  politische  Geschichte  des  nördlichen  De- 
khans erhellt  wird,  brauche  ich  nur  diejenigen  unter  ihnen 
zu  behandeln,  durch  welche  diesem  Zwecke  Vorschub  geleistet 
wird. 

Die  Zeit  dieser  Inschriften  wird  durch  zwei  Erwähnungen 
einigermafsen  bestimmt.  Die  erste  ist  die,  dafs  der  berühmte 
Verbreiter  der  Lehre  Cäkjamunfs,  Buddhaghosha^  zu  den  Hinter- 
indern, ein  Bild  Buddha's  in  Känheri  hatte  aufstellen  lassen.  ^J 
Da  er  nun  seine  Mission  nach  Hinterindien  nach  .410  unternahm,^] 


1)  Diese  Inschriften  sind  von  J.  Stevenson  mitgetheilt  worden  in  folgende! 
AnfsHteen  im  /.  of  the  ß.  B.  of  tiie  H,  As,  S.  V :  Hütarical  I^amet  anc 
FacU  corUained  in  the  Känheri  (^Kennery)  Inscripiions  nWi  Tratislations  ap 
pended  p.  1  flg. ;  On  ilie  Nasik  Cave  Jnscriptions  ebend.  p.  35  flg. ;  Sahjädr 
Inscripiions  ebend.  p.  151  flg.  Känheri  ist  bekanntlich  der  Name  der  Fcl 
sentempel  auf  der  Insel  Salsetie.  Ueber  die  Lage  von  Ndsika  und  Bkagal 
sieh  oben  I,  8.  151>  Note  1,  über  die  von -Sof^fddri  und  GwufHi  ebend.  II 
S.  956,  Note  4.  Kuden  oder  Korah  liegt  nach  J.  StevenIbon  a.  a.O.  p.  101 
an  einer  kleinen,  Rägapurä  genannten  Meeresbucht,  im  Süden  von  Bombay 

8)  A.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  ß.  of  the  R.  As.  S,  p.  14.  Die  Worte  sind 
ßhagavatprätimejadejadhermah ^  d.  h.  „(von  ihm  wurde  erfUllt)  die  Pflich 
des  Gebens  eines  Bildes  Bhagavat's  oder  Buddha^s^^,  Pt^ätmeja  ist  Adjec 
tiv  von  praämä^  Bild,  und  bedeutet  daher  sieh  auf  ein  Bild  beElehend. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  1026. 
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weiden  die  meisten  Inschriften  an  diesen  Felsentempeln  nicht  spä- 
ter sein.  Die  zweite  Erwähnung,  die  hier  in  Betracht  kommt, 
ist  die,  dafs  Krtpakarna^  der  im  Jahre  245  regierte,  ein  Zeitge- 
nosse des  Crdmikärnaka  war,  der  aus  dem  siegreichen-Geschlechte 
kr  Andhrabkritja  stammte.^)  Da  diese  Dynastie  im  Jahre  2t  vor 
llr.  Geb.  su  herrschen  begann,^)  wird  dieses  Jahr  dem  22lBten 
nach  Chr.  Geb.  entsprechen  und  zugleich  das  höchste  Alter  die- 
se: Inschriften  im  Allgemeinen  bezeichnen.  Aus  der  Wiederkehr 
der  Eigennamen  in  den  Inschriften  an  den  verschiedenen  Tempeln 
darf  gefolgert  werden,  dafs  sie  in  der  Kegel  a\is  derselben  Zelt 
ifaramen,  obwohl  einzelne  Werke  später  oder  früher  entstanden 
seb  können,  als  andere  an  derselben  Stolle. 

Beiläufig  möge  bemerkt  werden,  dafs  diese  Inschriften  es 
bestätigen,  ^a£s  Griechische  Kaufleute  in  den  Städten  an  der 
Westküste  Indiens  damals  sich  niederliefsen,  um  den  Handel  dort 
m  betreiben.  Einer  von  ihnen  hiefs  Dinokraies;  er  war  zur  Lehre 
Cdkjamunfs  übergetreten  und  bethätigte  seine  Anhänglichkeit  an 
sie  durch  fromme  Werke.  3)  Ein  Sohn  von  ihm  hiefs  Milradeva- 
naka  und  hatte  ebenfalls  durch  eine  Schenkung  an  den  Tempel 
in  Karlen  seinen  frommen  Sinn  an  den  Tag  gelegt.  Sein  Vater 
scheint  später  sich  aus  dem  thätigen  Leben  zurückgezogen  und 
sich  ganz  dem  frommen  Leben  und  dein  Studium  der  Philosophie 
gewidmet  zu  haben.  ^) 


1)  /.  of  ihe  n.  B.  of  the  Ä.  As.  S.  V,  p.  32  und  p.  33- 

2)  Sieb  oben  U,  S.  034. 

3)  Er  wird  in  der  Inschrifl  YIII  von  Kftnheri  DhemikaUka  oder  eher  Dhenu- 
kakUa  genannt  a.  a.  O.  p.  20;  in  X  and  XI  von  SahjAdri  oder  Karlen 
DkanakakaUt  p.  155  and  p.  JöO«  Er  entspricht  nichts  wie  hier  behauptet 
wird 9  dem  Griechiechen  Xenokratea,  sondern  ßinokrates;  so  hiefs  der  Archi- 
tekt, der  den  Plan  yon  Alezandrfa  fär  Alexander  den  Qrofson  entwarf. 
Die  richtige  Form  im  PrAkrit  ist  Dhenukkaia;  in  dhenu ,  Kuh ,  sachten  die 
Verfasser  der  Inschriften  einen  Anklang  an  ein  Indisches  Wort.  Es  ist 
ein  Irrthom »  dafs  er  anch  Riskabhadatta  und  Kolakakamanaka  genannt  wird 
und  ein  Künstler  gewesen  sei. 

4)  In  der  Inschrift  XI  yon  Karlen  mufs  ein  Fehler  sein,  weil  in  Dkanakka-. 
tittta  BkadmUapmtaia  der  Zusats  zum  Namen  des  Vaters  asa  keinen  Sinn 
giebt.  Bkadanta  bedeutet  nicht,  wie  es  Stbtknson  a.  a.  O.  p.  156  tiber- 
iettt,  CMef  Mimtter^  sondern  einen  Anh&nger  der  iS<w<riifiA'A:a- Schule  und 
eittlga  SAatdra^  d.  h.  die  Aeltesten  der  Versammlung;  sieh  oben  II,  S.  450, 
ttber  die  oben  erwähnte  Schule  ebend.  S.  459  und  über  den  Titel  Bhadania 
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Von  Namen  der  Könige  aus  der  Anährabkritja-DynaBÜe  kom- 
men aufser  främtkärnaka  folgende  vor:  GoiamiptUra  Sama^ijagna 
Qätakarni^  wie  sein  Titel  vollständig  lautet.  Er  darf  als  der  oberste 
Herrscher  in  den  Gebieten  gelten,  welche  dem  Zweige  der  An- 
dfarabhriija  unterworfen  waren,  von  dem  uns  diese  Inschriften  al- 
lein die  Kunde  bewahrt  haben.*)  Dieser  (7^/aA:arnf  unterscheidet 
sich  von  seinen  stammverwandten,  gleichnamigen  Monarchen  durch 
die  Zusätze  von  GoiamiptUray  de  h.  Sohn  der  Golamt^  und  Sama- 
^ijagna,  d.  h.  mit  gleich  glücklichem  Erfolge  (wie  die  Vorgän- 
ger) Opfer  verrichtende  von  Kakra-Qäiakarni  und  (^iva^ri-i^dla- 
karnu^)  Der. Gebrauch,  sich  nach  ihren  Müttern  zu  benennen, 
konmit  vereinzelt  in  altern  Brahmanischen  Schriften  vor,  ist  da- 
gegen in  den  Buddhistischen  ein  gewöhnlicher.^)    Auch  bei  den 


BuRMOUF^s  Inlrod.  d  Vhisi.  du,B>  I,  1  p.  367.  Bhadanta^  wie  su  lesen  ist, 
bezeichnet  daher  die  ihm  im  Texte  beigelegten  Eigenschaften.  In  dem 
Facsimile  fehlt  Ruhabhadatta. 

1)  Qränakarna  wird  in  der  letzten  Inschrift  von  KAnheri  erwähnt  a.  a.  0.  im 
J,  of  ihe  B,  B.  of  (he  li.  As.  S,  V,  p.  33.  Von  den  Namen  finden  sich 
folgende  verschiedene  Lesarten:  Gotamaputra  Samacrijagna  fäiakama  in 
XI  von  KAnheri  p.  23;  ebend.  XIII,  p.  25  sind  nur  erhalten  Gota  (^äta- 
karni  in  I  von  NAsika  und  p.  41  nur  OolanAputra;  in  II  von  Nftsika  Go^ 
tamaputra  (^äiakarni;  in  KAsika  XII ,  p.  50  Goiamipuira  Samapyagna  (Jdia- 
karni.  Es  Ist  überall  Gotaimpuira  zu  lesen.  In  der  Inschrift  XI  von  Qu- 
nira  ist  p.  106  der  Name  Andhakabhatija  zu  lesen;  es  fehlt  der  Name  des 
Herrschers.  In  Nftsika  X,  p.  59  ist  in  Bkadrdkäoakardjä  kein  Königsname 
enthalten,  sondern  die  Worte  bedeuten:  durch  Reichthum  heilbringender 
Yorbedentung.  Ich  bemerke  schliefsUch ,  dafs  von  der  letzten  Inschrift  in 
Kftnheri  ein  weniger  genaues  Facsimile  und  eine  ziemlich  fehlerhafte  Ue- 
bersetzung  mitgetheilt  worden  sind  von  James  Bisd  in  Opening  of  ihe  To^ 
pes  of  Kanari  near  Bombay ,  and  the  relics  fotmd  ih  them  im  «/.  of  ihe  As, 
S»  of  B.  X,  p.  04  flg.  und  dafs  desselben  Werk:  Hisiorical  Researehes  im 
ihe  origin  and  ihe  principles  of  ihe'Bauädha  and  Jmna  reUgions  etc.,  Bom- 
bay 1840,  mir  nicht  zu  €K)bote  steht. 

2)  Sieh  das  Verzeichnirs  der  Andhrabhri^a'Könige  oben  II,  Beil.  II,  S.  XII. 
Stsvsitsoh  irrt  ganz ,  wenn  er  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  B.  B,  of  the  R,  As.  S, 
y,  p.  4  und  soüst  Jaduja  statt  Jagna  liest  und  ihn  dem  von  den  Chinesi 
Boh^nJifff^oi  genannten  König  YonKapäa  gleichsetzt,  der  um  428  regierte 
Die  richtige  Form  des  Namens  ist  JueVat  und  bedeutet  Kandraprija »  nacl 
Stakislab  Jdlieit  im  Jour.  As,  XV,Serie^  X,  p.  00, 

3)  Sieh  die  Bemerkungen  von  A.  Wbbkb  hierüber  in  seinen  Ind,  Stitd.  III 
S.  157  und  S.  485.  Seine  Vermuthung,  dafs  in  den  hier  benutzten  In 
Schriften  FäsishilApuira  statt  Fdslväpttira  zu  lesen  sei,  ist  sehr  annehmbar 
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Andhraöhrüja-IiilonsLTchen  fehlt  es  nicht  ganz  an  Beispielen  dieses 
Gebrauchs,  indem  einef  der  letzten  Goiamipuira  heifst,  wie  statt 
Gmadputra  zu  lesen  ist,  zumal  zwei  Puräna  diese  Form  darbieten.^) 

Um  die  Angaben  über  die  Geschichte  der  Andhräbhriija  zu 
Terstehen,  die  in  diesen  Inschriften  vorliegen,  ist  die  Bemerkung 
vorauszuschicken,  dafs  schon  wegen  ihres 'Namens  der  Stammsitz 
dber  Dynastie  in  Andhra  gewesen  sein  mufs  und  dafs  sie  von 
hier  aas  ihre  Herrschaft  nachher  nach  Westen  ausbreitete  und 
ein  Reich  an  der  obern  Godävari  und  in  djen  angränzenden  L&n- 
dem  stiftete,  dessen  Hauptstadt  Pratishthdna  war,  wo  um  130 
^'Poiemios  oder  Qri-Pulimän  residirte.^)  Ein  späterer  Nachfol- 
ger von  ihm  mufs  der  in  einer  Inschrift  von  Känheri  genannte 
(^rdmikarnaka  gewesen  sein,  der  um  221  nach  Chr.  Geb.  herrschte 
and  dessen  Vasall  Kripakarna  war.^)  Es  folgt  hieraus,  dafs  er 
oder  schon  einer  seiner  Vorgänger  den  Theil  der  Westküste  sich 
unterworfen  hatte,  wo  Bombay  liegt. 

Aus  diesen  Inschriften  erfahren  wir  die  befremdende  und  un- 
erwartete Thatsache,  dafs  Ndhapdna^  der  Satrap  des  Königs  Äa- 
hardta^  mit  der  Verwaltung  des  Theils  der  Malabarküste  beauf- 
tragt war,  wo  Prabhäsa  lag  und  der  landeinwärts  bis  Ndsika  reichte.*) 


dagesr^n  ut  seine  Behauptung ,  dafs  ich  (oben  II,  S«  Q35)  diesen  Pudu- 
mäfi  oder  Puumafl  genannten  Monarchen  mit  dem  Siri-  Polemios  des  Ptole- 
mmo8  identificirt  habe ,  indem  er  ihn  mit  dem  (Jn-Piämän  vergleicht ,  nn- 
richtig,  weil  jener  Name  einem  andern  Könige  gehört,  der  ohnehin  früher 
regierte ;  sieh  oben  II ,  S.  933  flg.  Die  Uebereinstimmung  beider  Namen 
wird  dadarch  deatlicher,  wenn  man  erwägt,,  dafs  die  Präkrit-Form  des 
Wortes  fri  lautet  nrt  und  dafs  die  Griechen  in  dem  Namen  Pulimän  einen 
Anklang  an  noUftog,  Krieg,  suchten. 

1)  Sidi  oben  II,  BeU.  U,  S.  XII. 

2)  Sieh  eben  II,  8.  933  flg. 

3)  /.  ofike  B.  B,  of  the  R.  Ag.  <$.  V,  p.  32  und  über  das  Datum  sieh  oben 
S.  79,  Der  wesentliche  Inhalt  der  Inschrift  ist,  dafs  Pushjauarman  ein 
kaiija  oder  ein  Buddhistisches  Heiligthum  in  der  Nähe  des  grofsen  Klo- 
sters in  KAnheri  zu  Ehren  des  vollständig  erleuchteten  (läkjamuni  errichten 
liefs.  £r  that  es ,  wie  es  scheint ,  ans  Rücksicht  auf  die  frommen  Qesin- 
noogen  der  Tochter  eines  Verwandten  des  (/rämkarnaka.  Dieses  dürfte 
nämlich  der  Sinn  der  Worte  Buddha  pr\iä  sein ,  d.  h.  weil  diese  Tochter 
ihr  Heil  bei  Buddha  fand;  nach  Stevbmsobi^s  Uebersetzung  wilre  Pusl^U' 
varman  ein  Sohn  dieser  Tochter  und  von  Buddha  begünstigt  gewesen. 

4)  In  der  loschrift  youKänherl  II  im  J,  ofüie  B,  B,  of  iheü.  As.S,  V,  p.  15  kann 
pateraka  .unmöglich  Satrap  bedeuten.    In  den  Inschriften  von  Nasikn  IV 
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Da  diese  zwei  Kamen  ^  wenn  sie  als  Sanskritische  angesehen  wer- 
den, keinen  Sinn  geben/)  müssen  beide,  diese  Personen  als  Aus- 
länder gelten  und  ohne  Zweifel  als  dem  Volke  der  kleinen  Jueitchi 
angehörig  angesehen  werden,  weil  wir  von  keinem  andern  fremden 
Volke  wissen,   dafs  es  um  diese  Zeit  in  Indien  geherrscht  habe. 
Sein  Satrap  zeigte  sich  freigebig,   sowohl  gegen  die  Brahmanen, 
als  gegen  die  Buddhisten,  und  stimmte  in  dieser  Beziehung  mit 
den  JMrwÄMö-Königen  überein,  welche,  eines  einheimischen  Glau- 
bens entbehrend,  auf  ihren  Münzen  Brahmanische,  Buddhistische 
und    Iranische   Götter   abbilden   liefsen.^)     Sein    Schwiegersohn 
Ushavadäia,   der  Sohn  Dlnika^s,  liefs  ein  iirtha  oder  einen  Wall- 
fahrtsort an  dem  Flusse  Bärnasä  einrichten ,  schenkte  dem  Dienste 
der  dort  verehrten  Gottheiten  und  ihren  Priestern  sechszehn  Dör- 
fer und  soll  jährlich  Hundert  Tausend  Brahmanen  ihren  Lebens- 
unterhalt verliehen  haben.  ^)     Was  er  für  die  Brahmanen  in  dem 
iirtha  PrahMsa  thun  liefs,  läfst  sich  nicht  ermitteln,  weil  die  In- 
schrift hier  eine  Lücke  darbietet;  dagegen  ist  es  gewifs,  dafs  er 
in  Bharukakkha^  DaQapura,  Govardhana  und  Sorpäraga  Hallen,  Teiche 
und  Brunnen  anlegen  liefs.*)     Er  sorgte   ferner  dafür,  dafs   die 


und  VI,  ebend.  p.  44  flg.,  wird  er  xatrapa  genannt.  Er  wird  femer  er- 
wähnt in  der  nicht  mitgetheilten  Inschrift  IV  von  Karlen,  ebend.  p.  159. 
In  dei^  Inschrift  XXIV  von  Kuden  oder  von  Korah,  ebend.  p«  169,  erhält 
er  den  Titel  khatapa^  welches  die  Prfikritform  dieses  Titels  ist.  lieber  die 
Lage  von  Prabhäsa  sieh  oben  I,  S.  571. 

1)  Xaha  ist  kein  Sanskritwort;  rätra^  d.  h.  nächtlich,  giebt  in  dieser  Ver- 
bindung keinen  Sinn ;  eben  so  wenig  nähaf  Binden,  und  pana.  Trinken. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  835  flg. 

3)  Inschrift  von  N&sika  IV  im  J.  of  the  B.  B,  of.  the  R.  A9.  Ä  V,  p.  49. 
Der  Name  dieses  Flusses  ist  nicht,  wie  Stevekson  ihn  liest,  Bdrnasoja, 
Bundern  es  ist  zu  lesen:  BärnasAjä{i)  {Bärnatoja)  ^  welcher  Genitiv  von  dem 
vorhergehenden  nadjä  gefordert  wird.  An  eine  der  zwei  Parnäpä  (iiber 
welche  sieh  oben  I,  S.  106  und  S.  119)  ist  gewifs  nicht  mit  ihm  za  den- 
ken; ieh  vermuthe  eher  einen  Ueberrest  dieses  Namens  in  dem  der  Stadt 
Bomear  in  Khandes  am  Flusse  Girna,  20°  50'  nördl.  Br.  und  93  <^  5'  östL 
L.  von  Ferro,  nach  £dwa.bd  Thobmtom's  Gazetteer  etc.  I  u.  d.  W. 

4)  Bharukakkha  kann  nicht,  wie  Stevenson  vermuthet,  Bfiog^  die  Hauptstadi 
der  Halbinsel  Kakkha,  sondern  mufs  der  einheimische  Name  Borygazä'i 
gewesen  sein ;  Bkaru  bedeutet  auch  Fishnu  oder  piva  und  der  Name  bezeichne 
daher  das  einem  dieser  zwei  Götter  geweihete  Uferland.  Diese  Form  ist  dabei 
der  von  ffiuen  Thsang  {Bist,  de  la  vie  de  H.  Ths,  p.  204)  BarvkMwva  vor 
zuziehen.     Stanislas  Julish  liest  jetzt  (MSmoireg  des  Coniries  oecidenialet 
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Pilger  durch  Boote  nach  den  heiligen  Orten  auf  den  Strömen 
Ild^Pdrädäy  Damaiiäy  Tdpi,  Karavenadä  ui^d  JDähanukd  befördert 
werden  sollten.  ^)  Er  erwies  sich  auch  höchst  freigebig  gegen  die 
Bewohner  der  Städte  Govardhana^  Suvarnamukha  und  Sorpäraga^ 
so  wie  gegen  die  Heiligthümer  in  Räma  iirtha  und  die  Versamm- 
lungen in  dem  Dorfe  Nänagola.^) 


par  ffiouen  Thsang,  II,  p.  154)  Barugakkeva^  welche  Umgestaltung  des 
Namens  ans  dem  Gesetze  der  PrAkritsprachen  zu  erklären  ist,  die  TeAues 
in  die  Medias  zn  verwandeln.  Stevenson  .hat  spüter  im  J,  of  the  B,  B. 
of  tke  R.  Ai.  8,  V,  p.  165  den  Namen  Bkarukakkha  richtig  anf  Baroach 
bezogen.  Nach  einer  Mittheilung  von  Faustböll  wird  Bkarukakkha  in 
folgenden  Pa^'- Schriften  erwähnt:  Jätakassa-aUhabarnä  und  Smsondijäia- 
kaxL  Dacapwra  und  fiovardhana  müssen  Städte  in  der  Nachbarschaft  ge- 
wesen sein ;  Sorpäraga  ist  aus  (^ürpäraka  entstellt ,  über  welches  sieh  oben 
Iir,  8.  172  und  die  Note  2  angeführten  Stellen. 

1)  Bei  der  Ermittelung  dieser  Ströme  geht  man  am  füglichsten  von  denen 
aus,  die  sicher  zn  bestimmen  sind.  Täpi  ist  bekanntlich  ein  anderer 
Name  der  Tapti;  Damanä  mufs  der  auch  Damanagangä  genannte  Strom 
sein,  an  dem  die  Stadt  Daman  (nach  Edwabd  Thobmton^s  Gaielleer  etc. 
n  u.  d.  W.)  gelegen  ist.  Die  übrigen  Ströme  müssen  daher  an  der  be- 
nachbarten Küste  gesucht  werden ;  da  die  heutigen  Namen  derselben  ver- 
schieden sind,  wird  es  nicht  möglich  sein»  die  in  der  Inschrift  erwähnten 
genauer  festzustellen,  als  dafs  sie  im  Süden  der  Nannadä  gesucht  werden 
müssen.  Dafs  die  IIa  die  Vipäcä  im  Peng&b  und  die  Pärddä  die  Pärvatt 
in  M&lava  sei,  wie  Stevenson  a.  a.  O.  vorschlägt,  ist  unmöglich.  Seine 
Uebersetzung  dee  Schlusses  des  Satzes:  for  the  charitahle  distribuiion  of 
wUer  on  both  giäes  of  the  rioers  wird  nicht  durch  das  Faesimile  bestätigt, 
das  nur  diese  Worte  darbietet:   täsä{m)ka  nadinä(m)  bhaiä  tiratata. 

2)  Ich  halte  es  für  überflüssig ,  auf  die  Abweichungen  Stevenson^s  Bücksicht 
ZQ  nehmen ,  die  durch  den  Text  nicht  gerechtfertigt  werden ;  ich  folge  ihm 
^*g£gen  in  der  Angabe ,  dafs  Räma  ttrtha  an  der  GodÄvari ,  nicht  weit  von 
Käsika  zu  suchen  sei;  diesen  Ort  nach  Kofala  im  östlichen  Indien  verle- 
gen zu  wollen,  wird  Niemand  billigen.  Die  Worte,  durch  welche  die  von 
Uihaoadiia  bewilligte  Geldsumme  bezeichnet  wird:  dväirinpat  Nandtgera 
m&ia  sahasra,  sind  mir  unklar;  nach  Stevenson  a.  a.  O.  p.  56  bedeuten 
sie:  ihiriy  iwo  ihousand  mokurs  of  ihe  Nandigera  currency.  NandÜgera  ist 
nach  ihm  der  Name  einer  Stadt.  Miila  bedeutet  Kapital,  nicht  cnrsiren- 
des  Geld.  Für  die  Muthmafsung,  dafs  Nandtgera  eine  Stadt  war,  kann 
ich  anfuhren,  dafs  Nandunbar  eine  Stadt  in  Khandes  ist,  nach  Edward 
Thosnton's  GazeUeer  etc.  III,  u.  d.  W.  Nundovabat\  Diese  Form  setzt 
Xandmutüara ,  jene  Nandigaira  voraus,  so  dafi  der  erste  Theil  in  beiden 
übereiiistimmt. 

6* 
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Was  den  Nähapäna  selbst  betrifft^   so 'gehörte  er  dem  Ge- 
schlechte Aghamasa  an^  welches  eines  der  kleinen  Juettchi  gewesen 
sein  mufs.^)    Die  Lage  und   der  Umfang  seiner  Satrapie  lassen 
sich  nicht  genauer  bestimmen^   als   dafs  Ehandes  da^u  gehörte, 
nebst  einem  Theile  des  Hochlandes  im  Osten  des  Ghat.    Dieses 
geht  aus  einer  in  Käsika  erhaltenen  Inschrift  hervor^   aus  deren 
nicht  vollständig  erhaltenen   oder    nicht  genau   abgeschriebenen 
Worten  wenigstens  dieses  hervorgeht,   dafs  der  Stellvertreter  Nä- 
ha^na^s,  sein  mit  seiner  Tochter  2>«a:öwii7rrf  verheiratheter  Schwie- 
gersohn Ushavadäiay  eine  bedeutende  Summe  Geldes  den  frommen 
Buddhisten  bewilligte ,   die  während  der  Regenzeit  und  der  fol- 
genden kühlen  Monate  sich  in  einer  dortigen  Felsenhöhle  aufzn- 
halten  pflegten.  ^)     Diese  Provinz  war  jedenfalls  die  südlichste 
des  damaligen  Indoskjthischen  Reiches ;  welches  zu  jener  Zeit  den 
gröfsten  Umfang  seiner  Macht  erhalten  haben  wird,  weil  keine  Be- 
weise sich  dafür  anführen  lassen,  dafs  dessen  Beherrscher  früher  so 
weit  nach  Süden  ihre  siegreichen  Waffen  getragen  hätten.  Aus  dem 
Besitze  von  Ehandes  läfst  sich  der  des  Festlandes  Guzerat  und 
eines  Theils  des  untern  Ra^asthäna's  folgern.    Sie  werden  dieses 
im  Laufe  des  vierten  Jahrhunderts  gethan  haben,  weil  die  Grün- 
dung ihrer  Macht  in  das  vorhergehende  filllt.^) 

Ushavadäta  lieferte  ein  Beispiel  davon,  dafs  unter  den  Indo- 
skythischen  Gewalthabern  die  innigsten  Familienbande  sie  nicht 
abhielten,  sich  gegen  ihre  Oberherren  aufzulehnen,  wenn  sich 
eine  günstige  Gelegenheit  dazu  darbot.  Er  scheint  von  seinem 
Schwiegervater  den  Befehl  erhalten  zu  haben,  nach   Varshäratra- 


1)  Die  Inschrift  XXVI  von  Kuden  oder  Korah  a.  a.  O.  im  J,  of  the  B.  B, 
of  ihe  /?.  As.  S,  V,  p.  1C9.  In  diesem  Namen  steckt  gewifs  nicht  der 
des  Yedischen  Rishi  Angiras. 

2)  la  der  Inschrift  VI  von  Kftsika  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  B.  B,  of  the  B.  As, 
S.  V,  p.  52,  Lena  bedeutet  nach  StsT£NBoii'8  Bemerkangen  hierüber  a. 
a.  O.  p.  7  ursprünglich  die  kleinen,  zellenähnlichen,  einzelnen  Bhücu  zur 
Wohnung  dienenden,  in  Felsen  ausgegrabenen  Höhlen  und  ist  später  auf 
alle  künstliche  Höhlen  übertragen  worden.  Nach  seinem  The  Kalpa  Sütra, 
and  Nava  Tatva  etc.  p.  107  ist  das  Wort  aus  dem  Sanskrit  lajana.  Ver- 
weilen, Aufenthalt,  zusammengezogen.  In  der  obigen  Inschrift  ist  Z.  1 
Baxamitre^ä  statt  Daxamürdja  zu  lesen,  die  Buddhistisch  gesinnt  war, 
weil  sie  dem  dortigen  Tempel  eine  Schenkung  machte.  # 

3)  Sieh  oben  III,  S.  587  flg. 
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ndaja  zu  ziehen^  um  dort  ütlamabhadraka  und  seine  Anhänger 
zu  befreien,  *)  Es  ist  wohl  ein  Geschlecht  der  Krieger,  die  bei 
dem  fremden  Fürsten  Dienste  genommen  hatten  und  deren  An- 
führer üttamabhadraka  hiefs.  Sie  waren  von  den  Bewohnern 
Ymhißratramalajäs  hart  bedrängt  und  hatten  muthmarslich  in 
einer  Festung  ihre  Zuflucht  gesucht.  Ushavadäta  besiegte  die 
Bewohner  Varshäratramalaja's  und  gewann  dadurch  die  Ounst 
jaer  Krieger,  von  denen  er  sich  die  königliche  Weihe  ertheilen 
üels;  er  belohnte  die  dabei  thätigen  Brahmanen  durch  das  Ge- 
sciienk  von  drei  Tausend  Kühen  und  zwei  Dörfern.  £r  entzog 
sich  daher  seinen  Verpflichtungen  seinem  nächsten  Verwandten 
gegenüber  und  wird  dadurch  zur  Schwächung  der  Macht  des  Be- 
herrschers des  ganzen  Indoskythischen  Reichs ,  des  Xahardira*$^ 
das  Seinige  beigetragen  haben. 

Diese  grofse  Macht  der  kleinen  Juettchi  wurde  durch  den 
Catakarni  mit  den  Beinamen  Samacrijagna  und  Gotamiputra  be- 
schränkt- Dieses  erhellt  daraus,  dafs  ihm  nachgerühmt  wird, 
dieCflÄa,  Javana  und  Pahlava  vernichtet  zu  haben.  ^)  Bei  dieser 
Angabe  können  die  Javana  oder  Griechen  nicht  als  wirklich  bei 
diesem  Kampfe  betheiligte  zugelassen  werden,  sondern  nur  die 
faA'Ä,  d.  h.  die  kleinen  JueilcM,  und  die  Pahlava,  d.  h.  die  Af- 
ghanen, die  bekanntlich  später  in  den  Heeren  der  fremden  Ero- 
berer Indischer  Länder  häufig  dienten.')  Qätakarni  wird  diese 
Siege  über  die  Indoskythen  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts 


1)  Die  Inschrift  von  NAsika  IV  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  ß,  of  ihe  R,  As.  S. 
Yf  p.  49.  Das  vor  UUamabhadram  vorkommende  fnradhaw  kann  kein  Ei- 
genname sein  und  ist  unvollständig,  weil  eine  Lücke  vorhergeht.  Ans 
Z.  4  folgt,  dafs  üttamabhadraka  ein  Qeschlecht  der  Xatrija  war;  statt 
üttamabkadräna  ka  Xairijdna  ist  zu  lesen  Üttamabhadrärtäm  ka  Xatrijändm; 
n  statt  n  ist  Fehler.  Stkvbitson  übersetzt  mit  Unrecht  Hiradha,  the  ex- 
ctüeni  and  fortunat  Gouernor  und  nimmt  ebenso  unrichtig  an ,  dafs  MAla- 
bar  gemeint  sei;  denn  es  ist  undenkbar,  dafs  die  kleinen  Jueitchi  ihre 
Eroberungen  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt  haben  sollten ;  ich  fasse  da- 
her den  Namen  Malaja  in  dem  Sinne  von  Berg  und  denke  an  den  Tbeil 
von  Khandes,  wo  die  Stadt  Varsa  nach  Edward  Thornton'b  Gazetteer  etc. 
IV  u.  d.  W.  Warsa  20°  45'  nördl.  Br.  und  91  o  35'  östl.  L.  von  Ferro 
lieg^     Stbvbssoh  übersetzt:  the  dUaffecled  Provinca  of  Malaya. 

2)  Die  erste  Inschrift  von  Nftsika  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  M.  S, 
V,  p.  41. 

3)  Ueber  die  Bedeutung  des  Namens  Pahlava  sieh  oben  I,  S.  432. 
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durch  seine  Heerführer  gewonnen  haben ;  weil  das  Ende  der 
Herrschaft  der  AndhrabhritJa-DynMtiG  in  das  Jahr  431  oder  435 
gesetzt  wirdJ)  Er  dehnte  durch  diese  Erfolge  seine  Herrschaft 
bedeutend  aus.  Dieses  ergiebt  sich  aus  der  Aufzählung  der  ihm 
tributpflichtigen  Länder:  Mundaka,  SurdsfUra^  Kukkura^  Apardnta, 
Anüpa  und  Vidarbha.^)  In  nördlicher  Richtung  erstreckte  sich 
seine  Herrschaft  über  die  Küste  Guzerat  nach  der  Halbinsel 
hinüber;  gen  Osten  reichte  sie  nach  Nägapura  hin.  Aus  diesen 
Bestimmungen  folgt,  dafs  dem  Zepter  Qätakarnts  auch  Khandcs 
und  der  untere  Theil  der  Narmadd  unterworfen  waren.  Nachdem 
er  die  kleinen  Jueitchi  aus  dem  Besitze  dieser  zwei  Gebiete  ver- 
drängt hatte,  scheint  Q&takarni  seine  Erfolge  benutzt  und  den 
Theil  des  untern  R&gasthanS  seinem  Reiche  hinzugefügt  zu  ha- 
ben, der  im  Westen  der  Arävali  -  Kette  und  deren  nördlichen 
Vorsprungs,    des  Parijdtra^    liegt.  3)      Dafs    ein    König   Lanka' s^ 


1}  Sieh  oben  II,  S.  035.  Einer  seiner  Heerführer  hiefs  Kefika;  seine  öe- 
malin  Bkavagapapänbhari  hatte  im  siebenten  Jahre  der  Regierung  des  Kö- 
nigs eine  Felsenhöhle  in  N&sika  ausgraben  lassen,  nach  der  zwölften  In- 
schrift a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  B,  B.  of  the  R.  Äs.  S.  V,  p.  56. 

2)  Am  Schlüsse  dieses  Beiworts  ist  deutlich  ein  Fehler,  indem  Vida(r)hha- 
dkardvdiirägasa  keinen  passenden  Sinn '  gewährt ;  äkara  bedeutet  Grube; 
aiiräga  vorzüglicher  König;  ava  ist  aber  sinnlos.  Ich  schlage  daher  vor, 
Vida{r)hkakarävaniräga8a  zu  lesen ,  d.  h.  König  der  Erde  durch  die  Tribute 
alis  Vidarbha  u.  s.  w.  Stevenson  vermuthet  a.  a.  O.  p.  44,  dafs  Mm- 
daka  Bengalen  sei,  was  selbstredend  unmöglich  ist,  da  es  vor  Suräshtra 
aufgeführt  wird;  es  wird  viel  südlicher  liegen;  hiemit  stimmt,  dafs  Mun- 
dana eine  Stadt  in  Khandes  war,  21^  37'  nördl.  Br.  und  05^  4'  östl.  L. 
von  Ferro,  nach  Edwabd  Thobnton's  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W.  Suräsh- 
tra mufs  hier  das  Festland  bezeichnen.  Die  Kukkura  bildeten  einen  Stamm 
der  Jädava,  die  auf  der  Halbinsel  wohnten;  sieh  oben  II,  S.  791,  nebst 
Note  3.  Da  Aparania  auch  ,, westlich'*  bedeutet  (sieh  oben  Zusatz  zu  I, 
S.  537,  8.  XCIV),  wird  der  Name  hier  die  im  Westen  der  Kukkura  an- 
sässigen Stämme  bezeichnen  und  Anüpa  das  Küstenland.  lieber  Vidarbfui 
sieh  die  Beiperkungen  oben  IV,  S.  38,  Note  1  und  S.  63,  Note  2;  der 
Name  wird  im  vorliegenden  Falle  das  Gebiet  um  Nägapura  bezeichnen. 
Die  Angabe  in  der  Inschrift,  dafs  ^^^'^^a^?^'"  Macht  bis  zum  ffimaval, 
Meru  und  Mandara  im  fernsten  Osten  (sieh  oben  I,  S.550)  sich  erstrecke, 
ist  ganz  unbrauchbar. 

3)  Die  erste  Inschrift  von  N&sika  a.  a.  0.  im  /.  of  the  B,  B,  of  the  R-  As, 
S.  V,  p.  41.  Es  werden  in  diesem  Beiworte  die  Gebirge  aufgezählt,  deren 
Beherrscher  Qfttakarni  wirklich  oder  nur  angeblich  war.  In  dem  ersten 
Namen  Fiprakhavata  sucht  Stsvbkson  ohne  Zweifel  mit  Beoht   den   Ka- 
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Tardgaf  sich  dazu  verstanden  habc^  den  Befehlen  Qätakarnfs  zu 
gehorchen,  ist  eine  deutliehe  Dichtung.^) 

C&takarni's  Unterkönig  in  dem  Theile  seines  weiten  Reichs, 


meo  des  f^indhja;  irrt  jedoch,  in  vipra,  Brahroaae,  eine  Anspielung  auf 
die  bekannte  8age  von  Agastja  zu  Buchen.  Ich  schlage  vor,  Vi(h)ßghapa- 
tata  zu  lesen ,  welches  die  Präkritform  für  yindhjapai^ata  ist.  Der  nächste 
Käme  wird  hier  irrthümlich  Parikdi(r)a  statt  Parigatra  geschrieben;  über 
^t  Namen  und  die  Lage  dieses  Gebirges  sieh  oben  III,  S.  080,  Note  2. 
Sohjm  bexeichnet  hier  die  Kette,  welche  sonst  Sahjädri  genannt  wird,  das 
Thal  der  Tapti  im  Norden  umwallt  und  den  nördlichen  Tbeil  des  West- 
Ghat  bildet ,  nach  Eowabo  Tbobntom's  GazeUeer  e(c.  II  n.  d.  W.  GhauU, 
Karkagiri  wird  die  Kette  im  Norden  von  Bombay ,  etwa  zwischen  Gunira 
Qod  der  Insel  Salsette  sein;  der  heutige  Name  des  Berges,  in  dem  die 
dortigen  Felsentempel  sich  finden,  Känheri,  dürfte  ans  dem  obigen  ent- 
stellt sein.  Die  Beziehung  des  nächsten  Namens  Manko  mit  Stevehsoh 
auf  das  so  viel  südlicher  liegende  Al/<y^trz- Gebirge  ist  um  so  weniger  an- 
nehmbar ,  als  er  nach  seioer  eigenen  Versicherung  in  andern  Inschriften 
mit  Kanha  verbunden  wird.  Ich  suche  diesen  Namen  in  dem  des  Flusses 
MmkuRy  der  nach  Edward  Thorntom's  Gazette^  etc.  II  u.  d.  W.  22° 
21'  nordl.  Br.  und  92°  18'  östl.  L.  von  Ferro  in  dem  Vindhja  entspringt 
und  sich  mit  der  Maki  verbindet.  Die  zwei  nächsten  Namen  Sirithana  und 
Malaja  wird  man  am  ftiglichsten  als  Bezeichnung  eines  einzigen  Berges 
fassen  und  den  zweiten  nicht  mit  Stbvekson  nach  dem  Gebirge  Malabar^s 
Terlegeo;  wo  dieser  Berg,  dessen  Sanskritname  CrUtana  lautete,  zu  suchen, 
weifs  ich  nicht  zu  sagen.  Der  in  Orissa  gelegene  Berg  Mahendra  (über 
welchen  sieh  oben  I,  S.  566)  wird  hier  mit  Unrecht  aufgeführt,  so  wie 
der  nilchste  unbekannte  (yeshthagiri,  mit  welchem  Namen  schwerlich  der 
KaUäsa  gemeint  sein  kann.  Der  nächste  Name  lautet  in  dem  Facsimile 
Kttkerapoüata;  Stevehsom  liest  Kakara(ka?)pavata  und  übersetzt:  htnd  of 
all  the  circles  of  mouniains ;  dann  müfste  der  Name  im  Sanskrit  Kakra- 
parvata  lauten  und  ein  Wort  für  all  fehlt.  Wenn  der  Besitz  der  drei  vor- 
hergehenden Gebirge  dem  Qätakarni  nicht  aus  Schmeichelei  hier  zugeschrie- 
ben wird,  könnte  man  bei  dem  letzten  an  das  Gebirge  in  der  Nähe  der 
Stadt  Kikti  denken,  welcher  Name  auch  einen  kleinen  Btuat  bezeichnet; 
die  Hauptstadt  liegt  nämlich  nach  Edward  Thornton^s  GazeUeer  etc.  I 
u.  d.  W.  Chiklee  19°  nördl.  Br.  und  93°  21'  östl.  L.  von  Ferro;  aus  r 
kann  leicht  /  entstehen. 
1)  Stbvkkso»  schlägt  vor  a.  a.  O.  im  7.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As,  S,  V, 
p.  44,  den  obigen  Namen  aus  dem  altern  der  Insel  Vara  zu  erklären; 
dieser  soll  aber  die  Insel  nach  G.  Tdrnodb^s  Mahäwansa  I,  p.  91  in  der 
Periode  des  zweiten  erdichteten  Vorgängers  des  historischen  Buddha,  des 
Ko»akamwn  (sieh  oben  II,  S.  998,  Note  1)  ihr  erhalten  haben.  Varäga 
kann  daher  keine  allgemeine  Benennung  der  Beherrscher  Ceylon*s  gewe- 
sen sein. 
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wo  N&sika  und  Karlen  liegen,  hiefs  Väsishihtpuira  Pudumävi. 
Seiner  wird  in  vier  Inschriften  gedacht;  in  der  ersten  erhält  er 
den  Titel  König ;  diese  Inschrift  ist  aus  dem  neunzehnten  Jahre 
seines  Oberherrn  datirt.  *)  Da  die  während  seiner  Statthalter- 
schaft von  andern  Personen  unternommenen  Handlungen  für  die 
Geschichte  Indiens  ganz  unbelangreich  sind,  können  sie  mil 
Stillschweigen .  hier  übergangen  werden;  Auch  die  von  seinem 
Lehnsherrn  erwähnten  Thaten  besitzen  keine  grofse  Wichtigkeit 
für  die  politische  Oeschichte  Indiens.  Er  wird  wegen  seiner 
grofsen  Gerechtigkeit,  seiner  Tugenden  und  seines  Ruhmes  ge. 
feiert,  der  sogar  von  den  Jaxa^  Siddha  und  andern  Halbgöttern, 
so  wie  von  den  Rishi  verherrlicht  worden  sein  soU.^)  Er  wird 
deshalb  mit  Nahusha,  Jajäii  und  andern  in  def  alten  Sage  be- 
rühmten Herrschern  verglichen.  Er  und  seine  nächsten  Ver- 
wandten waren  der  Religion  Qäkjasinha's  sehr  ergeben.  Seine 
vornehmste  Königin  Umäkhelä  liefs  auf  dem  Gipfel  des  Kariho- 
Berges  eine  Felsenhöhle  ausgraben  und  sehr  verschönern.  Er 
selbst  sorgte  sehr  frßigebig  dafür,'  dafs  die  frommen  Buddhisti- 
schen Männer  in  der  Stadt  Govardhana  und  in  der  Nachbarschaft 
derselben   mit  allen  Bedürfnissen  versehen  würden  und  sich  un- 


1)  A.  a.  O.  Im  /.  of  ihe  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  41  lauten  die  Namen: 
f^AsiväpiUa  Puumdji;  in  der  zweiten  nach  p.  46  Väsivipuia  Pudumävi;  in 
der  dritten  p.  153  kommt  nur  Vaciviputa  vor;  in  der  vierten  p.  156  yä- 
gavipuia  Pudumdva;  sie  ist  aus  dem  siebenten  Jahre  seiner  Statthalter- 
schaft datirt.  Sein  Name  wird  nach  der  Vergleichung  dieser  Varianten 
Pudumävi  gewesen  sein,  was  keine  Entstellung  des  Sanskritworts  padma, 
Lotus,  sein  kann,  wie  Stevenson  annimmt.  Es  ist  auf  keinen  Fall  ein 
Sanskritisches.  Für  den  Namen  seiner  Mutter  wird  überall  nach  dem 
oben  S.  80,  Note  3  mitgetheilten  Vorschlage  A.  Webeb^s  bu  lesen  sein 
VäsiUhiputa ,  d.  h.  Väsishthiputra,  Die  Gleichsetzung  der  zwei  Nameu 
Pudumävi  und  Pulomat  wird  dadurch  unmöglich,  dafs  der  erste  Dekhani- 
sehen,  der  zweite  Sanskritischen  Ursprungs  ist.  Die  Wurzel  pul  bedeutet  . 
grofs,  hoch  und  ausgedehnt  sein;  pula  grofs  und  ausgebreitet;  PWaha  und 
Pulasta  sind  die  Namen  zweier  der  Sapiarshi. 

2)  Die  erste  Inschrift  von  Nftsika  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  B,  B,  of  the  R.  Js. 
S,  V,  p. 41.  Es  ist  ein  Irrthum,  dafs  Z.  8  VikramädUja  genannt  sei;  das 
Faesimile  bietet  sakara  dar  und  Stevenson  ergänzt  käri,  waa  unmöglich 
eine  Entstellung  jenes  Namens  sein  kann ,  da  J^äii  folgt  und  Ganamegaja 
vorhergeht.  Ueber  Nahusha  und  Jajäii  tieh  oben  ly  Beil.  I,  S.  XVI  und 
S.  XVII,  nebst  den  Noten. 
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gestört  ilireii  frommen  Uebungen  widmen  könnten.^)  Von  den 
auf  Gotanüputra  Samacrijagna  (^dtakarni  sich  beziehenden  In* 
scbriften  möge  im  Allgemeinen  bemerkt  werden ;  dafs  sie  die 
damalige  grofse'Blüthe  des  Buddhismus  in  diesem  Theile  Indiens 
and  den  Eifer  seiner  Bekenner  beweisen,  ihren  Glauben  durch 
fromme  Werke  und  Stiftungen  zu  bethätigen.  Dieser  ^ätakarni 
bdierrschte  wenigstens  vier  und  zwanzig  Jahre  sein  weites  Reich ; 
er  wird  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  regiert  haben,  weil 
dasEode  der  Hauptdynastie,  der  Ändhräbhritja^  in  das  Jahr  431 
oder  435  fällt.  ^)  Einer  seiner  Nachfolger  wird  den  Fortschritten 
der  Macht  der  Kälukja  unterlegen  sein,  zu  deren  Geschichte  ich 
mich  jetzt  wende. 

Von  der  Geschichte  dieses  mächtigen  Geschlechts,  von  dem 
em  anderer  Zweig  später  in  Guzerat  ein  Keich  stiftete ,  dessen 
Schicksale  schon  früher  erzählt  worden  sind, 3)  hat  zuerst  Wal- 
ter Elliot  einen  genauem  Bericht  erstattet  und  die  wichtigsten 
von  den  ATf/i/Aya  -  Monarchen  verrichteten  Thaten  dargelegt.*) 
Er  hat  zugleich  mit  Hülfe  der  Inschriften,  welche  die  einzigen 
Quellen  für  die  Geschichte  dieser  Dynastie  sind,  die  Zeitrech- 
Qimg  im  Allgemeinen  genau  bestimmt.  Von  diesem  gründlichen 
Kenner  der  Geschichte  des  Dekhans  ist  von  den   vielen  vor  der 


1)  Die  zweite  Inschrift  von  Nfisika  a.  a.  O.  im  J.  ofihe  B.  B:  ofthe  R.  As.  S. 
y,  p. 46.  Ich  bemerke,  dafs  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob  Steybnsom  Recht 
hat ,  in  der  eilften  Inschrift  von  K&nheri  a.  al  O.  p.  23  nach  dem  Namen 
(ätakariii*8  im  Genitiv  den  von  Nagakanda  aus  der  zwölften  Inschrift  zn 
ergänzen  und  das  folgende  Wort  putanja  durch  Neffe  za  erklären ,  welche 
Bedeotnng  es  in  der  Mahratti -Sprache  hat.  Es  müfste  dann  jedenfalls 
putanjasa  stehen;  das  Facsimile  bietet  aber  putanjäna  dar,  welches  mit 
dem  folgenden  padhäii{?)ka  unmöglich  bedeuten  kann:  $umamed  Anam. 
Nagakanda  war  daher  nicht  ein  Neffe  des  Königs  und  der  in  der  eilften 
Inschrift  erwähnte  C/päsaka  oder  Anhänger  Buddha's  (sieh  oben  II,  S.  449) 
war  nicht  sein  Sohn,  sondern  der  Anaga's;  er  wohnte  in  der  Stadt  Kai- 
y'iUi  und  war  ein  Kaufmann  {naigama);  Stbvxnson  übersetzt  ganz  falsch: 
wko  had  abandoned  ihe  warld  and  rvaa  skilled  in  tacred  leaming. 

2)  Das  vier  und  zwanzig^ste  Jahr  seiner  Regierung  wird  erwähnt  in  der  zwei- 
ten Inschrift  von  Nftsika  im  J.  of  the  B,  B.  of  the  R.  A$.  S.  V,  p.  46. 
Sieh  sonst  oben  II,  S.  635  und  UI,  S.  588. 

3)  8ieh  oben. III,  8.  572  flg. 

4)  Bmäu  Inseriptions,  by  Walter  Einigt  ,  Esq.,  Madras  Civil  Service.  *—  Red 
^  Jnly  1836  im  /.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  1  flg. 
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Eroberung  dieses  Landes  von  den  Muselmännern  abgefafäten  In* 
Schriften  nur  eine  einzige  in  einem  Auszuge  mitgetheilt  worden. 
Sie  gehört  Vikramäditja  dem  Dritten  oder  dem  KdHvikrama^  der  von 
1049  bis  1060  regierte.^)  Der  Verfasser  dieser  Inschrift  beruft 
sich  auf  ältere,  damals  noch  vorhandene  Urkunden  dieser  Art. 
In  dieser  und  einer  andern  Inschrift  werden  die  frühern  Kdlukja- 
Monarchen  aufgeführt,  d.  h.  die  vor  der  Herstellung  ihrer  Macht 
im  Cäka-idXxTQ  895  oder  973  herrschenden.  Der  Verfasser  der 
hier  benutzten  Abhandlung  konnte  aufserdem  drei  ältere  Inschrif- 
ten zu  Rathe  ziehen.  Die  erste  ist  datirt  aus  dem  Jahre  der 
Cäka-ket^.  530  oder  608,  unter  der  Regierung  Vikramäditja' s^ 
des  Sohnes  Gajasinha's;  das  Datum  der  zwei  andern  wird  nicht 
angegeben. 

Seit  der  Abfassung  der  obigen  Darstellung  der  Geschichte 
der  Kdlukja  sind  die  Quellto  für  sie  durch  die  Bekanntmachung 
früher  unbekannter  Inschriften  sehr  bereichert  worden,  wie  der 
folgende  Bericht  darthun  wird.  Die  älteste  Inschrift  gehört  dem 
Puiakeci,  dem  Gründer  der  grofsen  Macht  der  Kdlukja  in  Dekhan 
und  ist  aus  dem  Jahre  411  der  Aera  des  Cdlivdhana  oder  480—490 
datirt.^)  Diese  Inschrift  ist  die  wichtigste  Urkunde  für  die  frü- 
heste Geschichte  der  Kdlukja  im  südlichen  Indien,  besonders 
wenn  die  Urschrift  zu  Rathe  gezogen  wird.  Sie  ist  auch  in  der 
Beziehung  wichtig,  dafs  sie  beweist,  dafs  damals  schon  die  Gaina 
einen  so  grofsen  Einflufs  sich  verschafft  hatten,  dafs  die  Beherr- 
scher eines  grofsen  Theils  des  Dekhans  sich  veranlafst  fanden, 
ihren  Tempeln  Ländereien  zu  schenken. 

Die  zweite  Inschrift  gehört  dem  Sohne  Kirttivarman's^  dem 
Vishnumrdhana,^)    Obwohl  kein   Datum  in  dieser  Inschrift   vor- 


1)  A.  a.  O.  im  /.  of  tke  R.  As.  S,  IV,  p.  4  und  p,  38.  Sie  ist  bei  Jeur  oder 
Jevur  in  dem  Tempel  bei  Bäsavana  gefanden  worden.  Dieses  Dorf  liegt 
in  dem  Staate  des  Nizftm*8  oder  in  HaiderAbftd.  Die  zweite  oben  er- 
wähnte Inschrift  stammt  aus  Handarkri  Tonhur  in  demselben  Lande  her. 

2)  Mr,  Wathbn*8  Anciera  Inscriptions,  Articie  Xlll.  Abstract  Translaiion  of  an 
Inscription,  engraved  an  Copper -plaies  in  a  very  ancieni  type  of  the  Par- 
vada  Holla  Canara  chnracter,  and  in  the  Sanscrii  Language,  in  the  posses- 
sion  of  Captain  J.  B.  Jervis,  of  the  Bombay  Engineers;  which  was  fottnd  in 
the  Southern  Mahraita  Country,  or  Kamäta;  the  daie  of  which  is  Sola  411 
(A.  D.  490)  im  /.  of  the  R,  As.  Ä.  V,  p.  343  flg.  Ich  bezeichne  diese 
Inschrift  dnrch  I. 

3)  Tno  Ancient  Insaiptions  in  the  Cave  character  and  the  Sanscrit  langttage^ 
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kommt;  BO  beweist  doch  der  Charakter  des  Alphabets,  dafs  sie 
in  eine  frühe  Zeit  versetzt  werden  muTs.  Das  hohe  Alter  wird 
durch  die  Erwähnung  Kirtiivarman^s  bestätigt,  welcher  der  Sohn 
Makeds  gewesen  sein  muTs,  wenn  gleich  auffallender  Weise  er 
im  Widerspruche  mit  den  übrigen  Inschriften  er  hier  als  der  Sohn 
Banavikrama^s  oder  Ranardga's  dargestellt  wird,  der  sonst  als  sein 
Grofsvater  erscheint.*)  Dafs  diese  zwei  Namen  denselben  Mo- 
narchen bezeichnen,  springt  aus  der  Bedeutung  derselben  in  die 
io^,  indem  der  erste  Einen  bedeutet,  der  seinen  Heldenmuth 
in  Schlachten  bewährt,  der  zweite  Einen,  der  ein  König  der 
Schlachten  ist.  Da  nun  Pülakeci  um  490  regierte,  mufs  diese 
Inschrift  etwa  an  das  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  gesetzt  we|^- 
den.    Auf  ihren  Inhalt  werde  ich  unten  zurückkommen. 

Die  zunächst  zu  erwähnende  Inschrift  ist,  wie  die  vorher- 
gehenden, eine  Landschenkung,  deren  Urheber  Nägavardhana  ist, 
ein  Sohn  Gajasmha*s,  eines  jungem  Bruders  des  Pülakeci  Valla- 
hMs,  die  Söhne  Kiriiivartnaris  waren.  *)  Eine  genaue  Zeitbestim- 
mnng  für  die  Abfassung  ist  wegen  des  Fehlens  eines  Datums  in 
derselben  nicht  möglich;  man  wird  sich  jedoch  nicht  weit  von  der 
Wahrheit  entfernen,  wenn  man  annimmt,  daCs  8ie  um  555  ver- 
faCst  sein  wird. 


•PÄfcÄ  are  engraved  on  Copperplates  and  ti^anslaied  into  English,  hy  Ball. 
G.  8hi,stbee,  with  remarks  hy  ihe  Secretary  im  J.  of  (he  B.  B.  of  the  R, 
As,  S.  II,  p.  3  fl^.  Ein  Facsimile  findet  sich  anf  PI.  I«  Ich  werde  sie 
durch  II  bezeichnen. 

1)  Dieses  vermiithet  auch  Jambs  Bibd  a.  a.  O.  im  /.  of  the  B.  B.  of  the  Ä. 
As.  S,  II,  p.  10.  Der  Käme  Ranaräga  findet  sich  z.  B,  in  Wathen's  drit- 
ter Inschrift  im  /.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  8,  p.  259  und  p.  268.  Wather 
hat  hier  irrthümlich  K&mushja  für  den  Namen  dieses  Geschlechts  genom- 
men, während  das  Wort  in  ha,  nnd,  und  dmushjavanpa ,  d.  h.  zu  diesem 
Geschlechte  gehörig,  zu  zerlegen  ist.  Eine  ähnliche  Bildung  ist  äinusf^ä- 
Jana,  d.  h.  der  Sohn  oder  Abkömmling  von  diesem  oder  jenem. 

2)  Es  ist  die  zweite  der  im  /.  of  the  B.  B,  of  the  R.  As.  S,  II,  p.  3  fig.  mit- 
getheilten  Inschriften.  Ein  Facsimile  derselben  findet  sich  auf  PI.  II.  Der 
Zusatz  Vallabha  zu  dem  Namen  Pulakepi  wird  sich  auf  eine  Verbindung 
dieses  Königs  mit  der  Tochter  eines  Abkömmlings  der  Ballahhi  beziehen; 
lieh  meine  Bemerkungen  hierüber  oben  HI,  S.  571,  nebst  Note  3.  Für 
diese  AuHassung  kann  ich  noch  geltend  machen,  dafs  einige  dieser  Für- 
sten den  Titel  BhatArka  sich  beigelegt  haben,  den  die  BaVahhi  auf  den 
Siegeln  unter  ihren  Inschriften  oft  anbrachten;  sieh  oben  III,  S.  511.  — 
Ich  werde  diese  Inschrift  durch  III  bezeichnen. 


92  .Zweites  Buch. 

Die  zwei  zunächst  zu  besprechenden  Inschriften  der  Kälukja 
enthalten  ebenfalls  kein  Datum;  die  Zeit  ihrer  Abfassung  kann 
jedoch  mit  ziemlicher  Genauigkeit  durch  die  in  ihnen  vorkom- 
mende Erwähnung  Kandrdditja^s  und  seines  Jüngern  Bruders  Vi- 
kramdditjd's^  die  nach  der  richtigem  Darstellung  nicht  Söhne 
KirtUvarman's^  sondern  Aditjavarman's  waren,  bestimmt  werden J) 
Da  nun  der  Grofsvater  dieser  zwei  Brüder  im  Jahre  566  regierte, 
werden  seine  Enkel  im  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  gie- 
lebt  haben.  Da  ich  vorläufig  nur  beabsichtige,  die  Zeit 'der  In- 
schriften festzustellen,  brauche  ich  auf  den  Inhalt  derselben  hier 
nicht  einzugehen. 

Die  siebente  Inschrift  ist  an  derselben  Stelle,  wie  die  beiden 
vorhergehenden,  gefunden  worden  und  enthält  eine  Landschen- 
kung Vifjfajddifja^s,  des  Sohnes  VinajädUjä's  und  des  Enkels  Vi- 
kramddüja's.^)  Da  sie  aus  dem  Jahre  der  Aera  des  Cdlivdimm 
627  oder  705  datirt  ist,  kann  über  die  Zeit  ihrer  Herkunft  kein 
Zweifel  obwalten. 


1)  Observations  on  Inscription»  on  Copper-Plates ,  dug  ttp  at  Nour  in  the  Kädail 
District  of  the  Sänant  Wäri  State  m  April  1848.     ^y  Lb  Grand  Jacob  im 
/.   of  the  B.  B,  of  the  R.'A$,  S,  III,   p.  203  flg.    In  dem  Facsimile  der 
ersten  Inschrift  p.  213  ist  eine  Lücke  zwischen  den  Stellen,  die  von  Satjd- 
frajannd  Vikramädiija  handeln;  ebenso  in  der  zweiten  und  achten  ebend. 
Nach  Walteb  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As.  S,  IV,  p.  9  folgten  dem 
Satjapn,    wie  er  hier  genannt  wird  and  der  im  (^dka- Jahre  488  oder  566 
regierte,  Amarq,  Adi^javarman  nnd  Vikramädiija;  der  erste  Käme  fehlt  in 
Wathen'b  Inschrift  im  J.  'of  the  R.  As.  S.  III,   p.  260,    so  wie  in   dem 
Verzeichnisse  der  Xältd^a-KÖnige  von  demselben,  ebend.  V,  p.  345.     Ich 
bezeichne  diese  drei  Inschriften  durch  IV,  V  nnd  VI.  —   Sdoaniavari  bil- 
det den  nördlichsten  Theil  Konkana's  zwischen  dem  Meere  und    der  Sah- 
Jädri-Keite  des  West  -  Gbat ,    dem  Flusse  Gar  im  N.  und  den  Portugiesi- 
schen Besitzungen  im  S.,    nach  Edwabd  Thornton^s  Gazetteer  etc.  IV  u. 
d.  W.  Sawunt  Waree,    Das  Gebiet  wird  tou  einer  Mahtatta -Familie,   Na« 
mens  SavarUa^  unter  der  Oberhoheit  der  Brittischen  Regierung  beherrscht. 
Sävanta  ist  die  Tolksthümliche  Entstellung  des  Sanskritworts  s Amanta ,  mit 
dem  auch  ein  Häuptling  eines  Bezirks  bezeichnet  wird ;   vari  ist  vermuth- 
lieh  aus  vara^  Umgränzung,  entstellt. 

2)  Es  ist  die  zweite  der  im  J.  of  the  B,  B,  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  200  mitge- 
theilten  Inschriften,  wo  auch  ein  Facsimile  derselben  mitgetbeilt  worden  ist. 
Einer  andern  Inschrift  von  ihm  und  einer  seines  Vaters  wird  ebend.  p.  210 
nur  gedacht.  Nach  Waltkb  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As.  S,  IV, 
p.  II  trat  VigajAdi^a  seine  Kegierung  an  im  (^dAra- Jahre  698.  Ich  be- 
zeichne die  bekanntgemachte  Inschrift  durch  VII. 
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Die  jüngste  Urkunde  dieser  Art  für  die  Geschichte  der  Haupt- 
dynastie  ist  eine  Landschenkung  des  Gajasinha^    des  Sohnes  des 
QagaäekamaUa,  der  im  Jahre  94t>  der  (Jäka-k&ts»  oder  1024 — 1025 
mehrem  Brahmanen  eine  bedeutende  Zahl  von  Dörfern  schenkte, 
deren  Namen  hier  mit  Stillschweigen  übergangeix  werden  mögen.  *) 
Alle  diese  Inschriften  besitzen  vor  den  übrigen  Schriftstücken 
dieser  Art  den  Vorzug,  gröfstentheils  in  Prosa  geschrieben  zu  sein 
nndzwar  in^inem  einfachem  Stile ,  als  die  meisten  übrigen.    Von 
^oka  finden  sich  nur  die  gebräuchlichen ,  in  denen  die  Verdienste 
der  Landschenkung  zu  frommen  Zwecken  gepriesen  und  die  Stra- 
ten angeführt  werden,  denen  solche  Monarchen  anheimfallen,  die 
dergleichen  Landschenkungen  beeinträchtigen  oder  gar  zurück- 
nehmen.^)   Diese  Inschriften  sind  reicher  an  Thatsachen,  als  die 
meisten  übrigen.    Dieser  Vorzug  darf  jedoch  uns  nicht  veranlas- 
sen, die  Kritik  sich  einschläfern  zu  lassen;    denn  auch  die  Ver- 
fasser der  fraglichen  Inschriften  sind  nicht  von  dem   Vorwurfe 
frei  zu  sprechen,  die  Thaten  der  ihnen  günstig  gesinnten  Fürsten 
in  einem  zu^  günstigen  Lichte  dargestellt  und  ihre   Fehler  ver- 
schwiegen zu  haben. 

Aufser  der  Hauptdynastie,  deren  Residenz  Kaljäni  auf  dem 
Hochlande  war,  gab  es  noch  eine  untergeordnete  Dynastie  der 
Kdiukja,  die  in  Konkana  an  der  Westküste  herrschte.  Von  ihrem 
Dasein  geben  drei  Inschriften  bis  jetzt  Kunde.  Die  erste  ist  in 
Sevär'm  Sävantavari  gefunden  worden  und  wird,  nach  dem  Cha- 
rakter ihres  Alphabets  zu  schliefsen,  aus  derselben  Zeit  mit  den 
Inschriften  VigajädUjas  stammen,  d.  h.  aus  dem  Anfange  des 
siebenten  Jahrhunderts.^) 

Der  in  ihr  genannte  König  MangalarAga,  der  Sohn  Vallabha's, 
scheint  der  Gründer  dieses  Nebenreichs  der  Kälukja  gewesen  zu 
sein,  wie  sich  später  ergeben  wird.  Die  zweite  Inschrift  stammt 
zwar  aus  Kolapura  auf  dem  Hochlande  her ;   mehrere  Erwähnun- 


1;  .Vr,  //  of  Mr.  Watbkm's  Ancieni  InscnpUotu  im  J.  of  ihe  R,  As,  S,  III, 
p.  258  flg.  Ich  bezeichne  sie  darch  VIII.  Sie  ist  in  Mirug  gefanden 
worden,  welche  Stadt  nach  Eowabo  Tbobnton's  Gazetleer  etc.  III  n.  d. 
W.  Meeru  20  £ngl.  Meilen  O.N.O.  von  Kolapur,  im  südlichen  Mahratten- 
ijmde,  I6<^  56'  nordl.  Br.  und  02 <>  22'  östl.  L.  von  Ferro  liegt. 

2)  Sieh  die  Angaben  hierüber  oben  III,  S.  511,  nebst  512,  Note  1. 

3)  Es  ist  die  dritte  der  a.  a.  O.  im  7.  of  ihe  B.  B,  of  ihe  IL  As.  S.  III, 
p.  200  bekannt  gemachten.    Ich  werde  sie  durch  IX  bezeichnen. 
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gen  in  ihr  thun  jedoch  dar^  dafs  Somadeva  und  seine  Vorfahren 
in  Konkana  walteten.^)  Das  angebliche  Datum  (^äka  60  oder 
138  nach  Chr.  Geb.  verträgt  sich  nicht  mit  der  Form  der  Schrift, 
die  nach  dem  Urtheiie  des  Herausgebers  dieser  Inschrift  ihr  das 
zehnte  oder  eilfte  Jahrhundert  als  Zeit  ihrer  Abfassung  zu- 
weist. Da  kein  Facsimile  mitgetheilt  worden  ist,  kann  ich  selbst 
kein  anderes  Urtheil  hierüber  fällen,  und  da  die  hier  aufgeführ- 
ten Fürsten  Somadeva  der  Erste,  Karnavelugideva  und  Somadeva 
der  Zweite  sonst  nirgends  erwähnt  werden,  vermag  ich  keine 
genauere  Zeitbestimmung  vorzulegen.^) 

Diesen  Inschriften  ist  noch  eine  eilfte  hinzuzufügen,  die  eine 
LandschenkuDg  der  in  Kaljänäpuri  an  der  Westküste  residiren- 
den  Kälukja  Kombadevaräga  enthält;  sie  ist  datirt  vom  Jahre  der 
^d^fl-Aera  1182  oder  1260.3) 

Für  die  Kenntnifs  der  Schicksale  der  Kälxikja  gewähren  end- 
lich einige  Inschriften  der /itfflt;«  mehrere  Beiträge;  diese  Inschrif- 
ten näher  zu  bezeichnen  mufs  bis  dahin  verschoben  bleiben,  wenn 
ihre  Hülfsleitung  nöthig  sein  wird. 

In  Betreff  der  Abstammung  der  KdXukja  ist  zu  bemerken^ 
dafs  zwei  Genealogien  bei  ihnen  gelten;  in  der  ersten  wird 
dem  Häriü  oder  richtiger  Hanta  der  vornehmste  Platz  ein- 
geräumt, weil  sie  oft  HdrUipiUra  genannt  werden.^)    Da  Hdrlia 


1)  Seven  AncierU  Inscripiims  in  ihe  Devanagari  and  Hala-Kanari  characters,  coli- 
lected  in  ihe  vicinity  of  Kolapur,  and  iranslated  inlo  Englis/t.  By  Ball.  G. 
Shastrek,  Esq.  im  J,  of  tlie  B,  B,  of  (he  H.  As,  S.  II,  p.  263  flg.  £s  ist 
die  erste. 

2)  Der  Name  Vetugideva  ist  oflFenbar  falsch.  Diese  Inschrift  bezeichne  ich 
durch  X. 

3)  Mr»  Wathbn's  Translation  of  Ancieni  Inscriptions  im  J.  of  ihe  H.  As,  S. 
y,  p.  177;  es  ist  die  achte  der  von  ihm  mitgetheilten  Inschriften ,  deren 
Text,  allein  nicht  eine  Tollständige  Uebersetznng  mitgetheilt  ist.  Sie  ist 
zum  zweiten  Male  bekannt  gemacht  worden  in  Observaiions  on  three  Copper- 
plates  Charters  grated  respectively  A.  D.  033,  A.  D.  1261  and  A.  D,  1391, 
with  FacsitnileSf  Transscripts  and  Translations,  By  Major  Le  Ob ard  Jacoo 
im  J.  of  ihe  B.  Ä.  of  ihe  R,  As.  S,  IV,  p.  105  flg.  Es  ist  die  zweite^  von 
der  ein  Facsimile  mitgetheilt  ist;  die  Umschrift  in  die  jetzige /^fvamz^ar»- 
Schrift  fehlt  in  meinem  Exemplare.  Die  Englische  Uebersetznng  ist  nichl 
ganz  frei  yon  Mifsverständnissen.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  XI. 

4}  Ueber  die  zwei  Genealogien  sieh  oben  III,  8.572,  wo  die  fehlerhaften  Les- 
arten der  Namen  berichtigt  sind.  Diese  Benennung  findet  sich  z.  B.  in 
iBBchrift  VII  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  H.  As.  S,  III,  p.  258;    Intchrift  I 
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als  Verfasser  eipes  dharmacdsira  galt,  scheinen  die  Kälukja  durch 
ikse  Abstammung  ihre  Liebe  zur  Gerechtigkeit  ihren  Untertha- 
nen  haben  verkündigen  zu  wollen  ^  zumal  auch  A/anu  bei  diesen 
Gelegenheiten  mit  als  Stammvater  gepriesen  wird.  Ihre  grofsen 
Erfolge  schreiben  diese  Monarchen  der  Gnade  Näräjanas  oder 
YiHms  besonders  in  seiner  Verkörperung  als  Eber  zu^  so  wie 
dff  Gunst  des  Xriegsgottes,  Kdriikeja,^) 

Von  der  ältesten  Geschichte  der  Kälukja  in  ihrem  Stamm» 
kode  habe  ich  schon  früher  gehandelt  und  dargethan^  dafs  aus 
Urem  Geschleohte  vor  Gajasmha  Vishnuvardhana  y  Vigajäditja  und 
%'agrt  in  Ajodhjä  und  andern  Städten  des  innern  Indiens  als 
Herrscher  residirt  hatten,  dafs  diese  neun  und  fünfzig  Könige 
nicht  als  nach  einander  regierende,  sondern  zum  Theil  als  gleich- 
zeitige betrachtet  werden  müssen;  dafs  sie  endlich  in  der  letzten 
Zeit  von  den  jungem  Gupta  abhängig  waren  und  diese  Abhän- 
gigkeit den  Gajasinha  bewog,  nach  dem  südlichen  Indien  auszu- 
wandern, um  sich  dort  eine  selbständige  Macht* zu  gewinnen.^) 
Er  unterwarf  sich  hier  die  altem  Reiche  der  Knria  und  Raila^ 
oder  richtiger  der  Räshirakuta ,  weil  es  in  einer  Inschrift  von  ihm 
heilst,  dafs  er  den  Indra^  den  Sohn  Krühna'Sy  aus  diesem  Ge- 
schlechte überwunden  habe.*)  Diese  Räshirakuta  müssen  einem 
altem  Zweige  dieses  EriegergeBchlechts  angehört  haben,  das  von 
Gnzerat,  ihrem  Stammlande  aus  an  der  obern  tapti  eine  Herr- 
schaft gegründet  hatte.*)  Er  wird  sich  auch  des  Reichs  der 
Andhräbhritja  bemeistert  haben,  wenn  auch  nicht  ganz,  so  doch 
des  gröfsten  Theils  desselben,   d.  h.  des  östlichen   der  Staaten 


ebend.  V,  p.  243  und  Inschrift  III  im  J.  of  ihe  B.  B,  of  the  R.  As.  S. 
II,  p.  10.  Da  ßänii  als  ein  Patronymicon  von  Härtia  verstanden  werden 
konnte,  warb  es  möglich,  jedoch  wenig  wahrscheinlich,  dafs  sein  Sohn 
Pankafikka  (über  welchen  sieh  oben  III,  S.  572,  Note  2  und  S.  656,  Note  i) 
gemeint  sein  könnte. 

1)  Es  ist  daher  ein  Irrthnm,  wenn  James  Bibd  a.  a.  0.  im  /.  of  the  B.  B, 
af  the  R.  As,  S.  II,  p.  10  behauptet,  dafs  dieses  Geschlecht  sich 
von  einer  der  vier  Klassen  von  Buddhisten  ableitete,  die  Kailaka  genannt 
werden.  Biese  Geistlichen  haben  ihren  Namen  von  ihrer  Kela  genannten 
Tncht  erhalten;  üeh  die  Nachweisang  darüber  von  Bubnoup  Jntrod.  ä 
tkitu  du  B.  I,  p.  57  nnd  Le  Lotus  de  la  bonne  loi  p.  392. 

2)  Sieh  obetf  III,  S.  656  nnd  über  seine  Zeit  oben  II,  8.  057. 

3)  Die  Inschrift  VII  im  J,  of  the  R,  As.  S.  III,  p.  259. 

4)  Bieh  meine  Bemerkung  hierüber  oben  III,  S.  540. 
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dieses  Monarchen,  während  der  westliche  wahrscheinlich  erst  spä 
ter  den  WaflFen  der  Kdlukja  unterlag.  *)  Dieses  wird  in  den  Jah- 
ren nach  435  geschehen  sein.  Man  wird  dem  Gajasinha  eine 
ziemlich  lange  Regierung,  etwa  bis  475  zuschreiben  dürfen,  weil 
ihm  nachgerühmt  wird,  fünfzig  Männerbeherrscher  sich  unter- 
würfig gemacht  und  ihre  königliche  Laxmi  oder  Glücksgöttin 
sich  zugeeignet  zu  haben.  ^)  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran 
erinnert  zu  werden,  dafs  diese  Zahl  eine  sehr  übertriebene  ist, 
weil  Gajasinha's  Macht  auf  das  nördliche  Dekhan  beschränkt  ge- 
wesen sein  mufs. 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Ranavikrama  oder  Ranaräga  wird 
nicht  die  Macht  seines  Vaters  erweitert,  sondern  nur  behauptet 
haben.  Dieses  erhellt  daraus,  dafs  er  nur  wegen  seiner  Wahr- 
heitsliebe, seiner  Freigebigkeit  und  Frömmigkeit  gerühmt  wird.^j 
Er  wird  nur  kurze  .Zeit  der  Träger  der  Macht  der  Kdlukja,  etwa 
bis  485  gewesen  sein. 

Durch  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Puiakegi  wurde  das  Reich 
der  Kdlukja  bedeutend  erweitert,  besonders  in  der  Richtung  nach 
Süden.  ^)  Einer  Inschrift  zufolge  hatte  ein  König  you  Kola  seine 
Hauptstadt  Kaljdni  zerstört,  wodurch  Pulakegi  veranlafst  wurde, 
diesen  anzugreifen  und  seine  Hauptstadt  Kdnki  zu  verbrennen. 
Er  überzog  dann  die  Reiche  der  Fürsten  von  Kera,  Kerala  oder 
Malabar,  Sinhala  oder  Ceylon  und  Kaiinga  mit  Krieg  und  nötliigte 
sie  zu  Tributleistungen.*)     Er  züchtigte  weiter  den  Beherrscher 


1)  Sieb  oben.  U,  S.  034  and  IV,  S.  90. 

2)  Inschrift  VII  ».  ».  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  III,  p.  259.  Wathkn  uber- 
setst  pankäpata  anrichtig  durch  fünf  Handert. 

3)  Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  345  and  Inschrift 
II  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  II,  p.  3.  Ueber  den  Na- 
men sieh  oben  S.  Ol.  Waltsb  Elliot  bemerkt  a.  a.  O.  im  7.  of  the  R. 
As.  S.  IV,  p.  8,  dafs  der  Name  Rägasinha  nur  in  einer  Inschrift  vorkommt 
und  unsicher  ist. 

4)  Der  vollständigste  Bericht  von  den  Siegen  PulakepCs  findet  sich  in  In- 
schrift lim  J.  of  tJie  R,  As,  S,  V,  p.  343 ,  dann  in  der  von  Jeur  ( über 
welche  sieh  oben  S.OO,  Note  I)  und  einer  von  Barungi  in  Maisur  bei  Wai.tsb 
Eluot,  ebend.  IV,  p.  0.  In  der  ersten  dieser  zwei  Inschriften  heifat  er 
der  Beherrscher  yampipura's,  das  vermuthlich  in  demselben  Lande  geancht 
werden  mafs.  Sieh  aufserdem  Inschrift  III  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B,  B. 
of  the  R,  As.  S.  II,  p.  0. 

5)  Walteb  Elliot  übersetzt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p,  0  bhikpdla 
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izs  Mnäja.    Von  diesen  Erfolgen  der  siegreichen  f'eldziige  Pu- 
kkech  erregt  nur  die  Behauptung,  dafs  er  den  Beherrscher  Cey- 
lons überwunden  liabe,  gerechtes  Bedenken;   wenigstens  liefert 
die  Geschichte    dieser  Insel    keine  Bestätigung   dieser  Angabe. 
Aocli  mufs  die  Nachricht  verworfen  werden ,  dafs  Pulake9i  seine 
siegreichen  Fahnen  nach  dem  Zwischenlande  der  Gangä  und  Ja- 
mad  getragen  habe,  weil  dieses  Gebiet  damals  den  spätem  Gupia- 
Monarchen  unterthan  war.^)    Die  nördliche  Gränze  des  von  Pu* 
Jake^i  beherrschten  Staats  wird  durch  die  Angabe  bestimmt,  dafs 
ilun  ein  Häuptling  der  Gonda,  Namens  Sibhära,  aus  dem  Geschlechte 
Rudramäla's  unterthan  war;  er  beherrschte  unter  seiner  Oberhoheit 
äi& Gebiet  Kuhundi,  zu  dem  sieben  Hundert  Dörfer  gehörten,  und 
residirte  in  Aliktaka.'^)    Die  übrigen  Gränzen  des  weiten  Reichs 
dieses  mächtigen  Monarchen  lassen  sich  nicht  ganz  genau  ermit- 
teln; es  giebt  jedoch  die  Erwägung  der  geographischen  Verhält- 
nisse des  Dekhans  und  die    der  wenn    auch  nicht  unmittelbar 
von  Pttlake9i  beherrschten,  so  doch  als^ Vasallen-Staaten  ihm  ge- 
horchenden Länder  einige  dem  obigen  Zwecke  Vorschub  leistende 
Anhaltspunkte.     Gen  Norden  Gondavancfs  wird  das  Gebirge  sei- 
ner Macht  Schranken  gesetzt  haben,   durch    das    das  Thal  der 
TiXjß  vom  Dekhanischen  Hochlande  geschieden  wird.    Gen  Westen 
bilden  die  Westghat  eine  natürliche  Gränze.    Gen  Süden  reichte 
seine  Oberhoheit  bis  zur  Brücke  Räma^s  oder  der  Adams-Brücke. 
Von  da  erstreckte  sich  seine  Herrschaft  bis  zur  Gränze  Orissa's. 
Pulake9i  kann  daher,  wenn  diese  Titel  nur  auf  das  Dekhan  be- 
zogen werden,    mit  Recht  ein  samräg  oder  Gesammtkönig,   der 
oberste  Herrscher  der   Grofskönige  und  der  einzige  Träger  des 
Sonnenschirms  betitelt  werden.^)     Diese  Behauptung   gilt  auch 
von  seiner  Annahme  der  fünf  hohen  Titel. 

Wenn  Pulake9i  einerseits  als  ein  Anhänger  der  Brahmani- 
schen Religion  dadurch  uns  entgegentritt,  dafs  er  Pferdeopfer 
veranstalten  Uefs,  so  bekundete  er  audererseits  durch  seine  Frei- 


dnrch  ßkupalf  aU  ob   es  der  Name  ßhopal's  sei;    bküpäla  bedeutet  aber 
Beeebaizer  der  Erde,  also  König.    Ueber  die  Qrän£en  Jfüera'g  rieb  oben 
It  S.  UV,  ZQMts  zu  8.  157,  Z.  7. 
1]  Sieh  oben  ni,  S.  401  üg. 

2)  Die  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As,  S.  IV,  p.  343. 

3)  Iiu<dirift  I  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  V^    p.  343.     Ueber  den  Titel 
PmUumahäfobda  sieh  oben  B.  18,  Note  4. 

Imn'»  In<L  Alterth»k.,  IV.  7 
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gebigkeit  gegen  die  Gaina^  dafs  er  dieser  Sekte  ergeben  war,  die  bei 
dieser  Gelegenheit  zum  ersten  Male  als  eine  solohe  erscheint,  die 
sich  der  Gunst  der  Monarchen  zu  erfreuen  hatte.  ^)  Ein  vom 
Könige  veranlafster  Tempel  Gina's  war  am  Tage  des  VoUmondB 
des  Monats  Vaigäkha^  d.  h.  im  Anfange  Mai's  im  Jahre  der 
^^A:a-Aera  411  oder  4S9  vollendet  worden;  er  erhielt  den  Namen 
Trtbhuvana  iüaka,  d.  h.  Siirnschmuck  der  Dreiweli^  und  wurde 
reichlich  geschmückt;  mehrere  Dörfer  wurden  den  Bedürfnissen 
der  Priester  dieses  Tempels  geweiht.  Der  König  wird  bei  dieser 
Gelegenheit  Sa(/dcraja  genannt ,  weil  er  den  frommen  Männern 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gewährte.  Unter  diesen  ragte  Siddhä- 
nandin  hervor,  von  dem  fünf  Hundert  ausgezeichneter  Schüler, 
KiUakdrjat  Ndgadeva  und  Andere  gebildet  worden  waren. 

Pulake9i'8  Sohn  und  Nachfolger  Klrüwarman  scheint  die 
weiten  Besitzungen  seines  Vaters  behauptet  zu  haben.  Dafür 
spricht,  dafs  sein  Sohn  Vishnuvardhana  sein  Statthalter  in  dem 
Gebiete  im  Süden  der  Bhimd,  eines  bekannten  Zuflusses  der 
Krishndj  war,  in  welcher  Provinz  des  Reichs  das  Dorf  Alanda- 
iiriha  lag,  das  er  im  achten  Regierungsjahre  des  Vaters  den 
Söhnen  Laxmanasvdmins  aus  dem  Geschlechte  des  Kufika  oder 
Gädhfs,  des  Vaters  des  Visvämitra,  verlieh,  damit  sie  das  Vaifva- 
devay  das  Agnihotra  und  andere  Opfer  verrichten  konnten.^)  Er 
und  einige  seiner  Nachfolger  bedienen  sich  des  Titels  Satjacri, 
d.  h.  mit  wahrhaftem  Glücke  begabt,  während  andere  den  von 
VikramddUja  oder  Vikrama^  d.  h.  Sonne  der  Heldenkraft  oder 
Heldenkraft,  vorziehen. 

Von  Kirttivarman's  jüngerm  Bruder  MangaltQa  ist  nichts  Er- 
wähnenswerthes  zu  melden.  Ihm  folgte  der  Sohn  seines  altern 
Bruders  SaljdQraja.^)    Von  ihm  wird  erzählt,   dafs  er  mehrere 


1)  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  /.  of  tke  R,  As,  S.  V,  p.  343;  bei  Walter  Elliot 
ebend.  IV,  p.  8  und  Inschrift  III  im  J.  of  tke  B.  /?.  of  tke  R.  As,  S.  III, 
p.  207.     Das  Opferpferd  hiefa  KirakanÜia^  d.  h.  LangkaU. 

2)  Inschrift  II  im  J,  of  tke  B.  B.  of  ike  R.  As.  S.  U,  p.  3;  Inschrift  VII 
im  J,  of  tke  R,  As.  S,  III,  p.  260  and  bei  Walter  Elliot  a.  a.  O.  ebend. 
IV ,  p.  19.  lieber  Kucika ,  wovon  Kaufika  das  Patronymicon  ist ,  sieh 
oben  III,  S.  751,  Note  1  und  S.  810,  Note  2. 

3)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  R,  As.  S.  III,  p.  280  and  bei  Walter 
Elliot  a.  a.  O.  ebend.  IV,  p.  9«  Aus  einer  in  einem  4  oder  5  Engl.  Meilen 
von  Dkarmar  entfernten  Dorfe  Annibkava  gefundenen  Insohrifl  erhellt,  dafs 
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Schiffbrücken  schlagen  liefs;  auf  welchen  er  über  das  Meer  setzte 
und  die  jRevaii  genannten  Inseln  heimsuchte.  Unter  diesem  Na- 
men werden  am  füglichsten  die  kleinen  Inseln  verstanden^  die 
in  der  Nähe  Bombay' s  liegen^  welche  durch  eine  schmale  Meeres- 
strafse  vom  Festlande  und  der  Insel  SalseUe  getrennt  sind.  Da 
die  auf  den  letzten  Inseln  sich  findenden  Felsentempel  schon  da- 
mals ausgegraben  waren ,  konnte  dieses  Heiligthum  den  Ehrgeiz 
^äp'üjä's  anspornen.  In  Revait  liegt  vielleicht  eine  Anspielung 
aof  den  Namen  der  Narmadä  Revd. 

Wenn  diese  Voraussetzung  richtig  ist;  fügte  er  Konkana  dem 
Reiche  seiner  Vorfahren  hinzu.    £ine  Bestätigung  dieser  Annahme 
gewährt  eine  in  diesem  Lande  gefundene  Inschrift,  die  dem  Y^ö- 
mgt  Mangalaräga  angehört  und  nach  der  frühem  Bemerkung  über 
sie  nach  600  gesetzt  werden  kann.^)    Dafs  dieser  Für^t  dem  Ge- 
schlechte der  Kälukja  entsprossen  sei;   ergiebt  sich  daraus,  dafs 
er  ein  Abkömmling  HarUa's  geheifsen  wird.     Er  hatte  einen  ihm 
feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten,  Namens  Buddharäga^  den 
i        Sohn  Qankaragana's^  überwunden;   der,   nach  seinem  Namen  zu 
j        Qrtheilen;    der  Religion  Qdkjasinka's   zugethan   war.      Auch   ein 
i        stanmiverwandter  Monarch,   Svdmirdga^,  war   seinen   siegreichen 
Waffen  unterlegen.     Er  verlieh  durch  seine  Landschenkung  das 
in  Konkana  gelegene  Dorf  Kmdikddakagrdma  dem  Vedakundigen 
I        Brahmanen  Prijasvämin-^   der  sich  von  dem  Stammvater  Kd^japa 
ableitete ,  mit  den  gewöhnlichen  Privilegien.    Wir  ersehen  hieraus; 
dafs  dieser  Monarch  der  Lehre  der  Gaina  nicht  ergeben  war.    Er 
hatte  sich  vermuthlich  von  der  Oberherrschaft  der  Hauptdynastie 
losgerissen,  zu  deren  Geschichte  ich  jetzt  zurückkehre.   - 

In  die  Zeit  Satjd^aja's  wird  am  angemessensten  die  Inschrift 
verlegt,  deren  Urheber  Ndgavardhana,  der  Sohn  Gajasinha's  und 
der  Enkel  Puiakegts  war.  ^)  Er  widmet  durch  sie  das  im  Gebiete 
G(jpardshtra  gelegene  Dorf  PdtibaJagräma  dem  Dienste  Kdpilecvara's 
öder   Vishfiu's.     Nach  der  einheimischen  Ueberlieferung   war  in 


er  am  f/dka  488  oder  565  regierte.  Wathen  vermiHhet  a.  a.  O.  im  J.  of 
ike  R,  A$,  S.  y,  p.  245,  dafs  mit  dem  Namen  Revaitdvipa  Sumatra  gemeint 
•ei,  WM  jedoch  die  Worte  nicht  zulassen. 

1)  Sieh  ohen  S.  93  nnd  Inschrift  VII  im  J.  of  the  B,  B.  ofthe  R.  As,  S.  III, 
p.  208. 

2)  Insebrift  III  im  J.  of  the  ß,  B.  of  the  Ä.  As.  S.  II,  p.  4  flg.     Nach  p.  12 
ist  Pätiboda  der  Name  eines  Häuptlings  der  Gaoli. 
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der  Mähe  des  Dorfes  Argunanlri,  ohngeföbr  5  Engl.  Meilen  von 
Trjambakecvara  entfernt,  einst  eine  grofse  Stadt,  von  der  noch 
bedeutende  Ruinen  erhalten  sind  und  die  einst  der  Hauptsitz  der 
Häuptlinge  der  Gaoli  oder  Kuhhirten  war. 

Von  Saljdgraja  ist  noch  zu  melden,  dafs  ihm  aufserdem  ein 
Sieg    über   einen  Beherrscher   des   nördlichen  Indiens,    Namens 
Ifarshavardhana,  zugeschrieben  wird,  über  dessen  Reich  ich  keine 
Auskunft  zu  geben  vermag.^)     Es  kann  auf  keinen  Fall  einer 
der  zwei  v4e/iV/a  -  Monarchen  von  Kanjäkvbga  gewesen  sein,  von 
denen    der   erste   um   5S0   den  Thron   bestieg,    der  zweite  607 
starb. 2)     Um  die  Regierungszeit  Satjä9raja's  zu  bestimmen,  ge- 
währt  seine   vom  Jahre  565    datirte  Inschrift  eine  Anleitung.^) 
Da  nun  Pula/cegi  um  485  seine  Regierung  antrat,  wird  er  wegen 
seiner   vielen  Thaten   sie   bis   etwa  510    fortgeführt  haben   und 
seine  zwei  Söhne  Kirllivarman  der  Erste  und  MangaliQa  und  sein 
Enkel  SatjäQraja  bis   ohngefähr  575  die  Träger  der  Macht  der 
Kälukja  geblieben  sein.     Sein  Sohn  und  Nachfolger  Aditjavarman 
ist  unbedeutend;  er  hintcrliefs  zwei  Söhne,  Qrimaäädiija  und  Vi- 
kramäditja.*)    Der  erstere  scheint  nur  kurze  Zeit  regiert  .zu  ha- 
ben,   weil  von  ihm  gar   nichts  berichtet  wird,    als   eine  Land- 
schenkung,   die  für  die  -Geschichte  Indiens   von  keiner  Bedeu- 
tung ist.    Sein  jüngerer  Bruder  bestieg  den  Thron  im  Jahre  der 
Qdka-Aern  515  oder  593.    Die  von  den  Kälukja  von  Kaljänt  ab- 
hängigen   südlichen  Fürsten  müssen  sich   unter  seinen  Vorgän- 
gern gegen  ihre  Herrschaft  aufgelehnt  haben,   weil  ihm  nachge- 
rühmt wird,    dafs  er  die  Könige  der  Pdndja,   der  Ifda  und  der 
Kerala  oder  der  Malabaren  sich  unterworfen  habe.     Er  bezwang 
aufserdem  den  Stamm  der  Kadaniba^  der  zu  einem  der  einflufsreich- 
sten  Geschlechter  unter  der  Herrschaft  der  A0/1/A7V1  gehörte  und  die 
später  eine  selbständige  Macht  sich  errangen. 


1)  Inschrift  IV  im  /.  oflheB.  B.  of  the  R.  As.  S,  III,  p.  206  und  Insclirift 
V,  ebend. 

2)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  671. 

3)  Sieh  oben  S.  93  und  S.  98,  Note  3. 

4)  Inschrift  IV  im  J.  of  the  B,  B,  of  the  R.  Ag.  Ä.  HI,  p.  206,  Inschrift  VI 
ebend.  p.  211,  Inschrift  VII  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  260 
und  bei  Waltbr  Elliot  a.  a.  O.  ebend.  IV,  p.  9  und  p.  40,  wo  jedoch 
die  fehlerhafte  Angabe  vorkommt,  dafs  vor  Adi^avarman.  ein  Vorgänger 
Ananta  aufgeführt  wird.    Dieses  mufs  der  Anfang  eines  Beinamens  sein. 
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Vikramdditja  hinterlicfs  zwei  Söhne,    die  sich  in  die   Herr- 
schaft des  väterlichen    Reichs   theilten.      VinajädUja   wird    den 
{grobem  Theil  sich  zugeeignet  haben^  weil  er  als  ein  durch  seine 
KioDtnisse,  seine  umsichtige  Politik  und  seine  Tapferkeit  ausge- 
zeichneter Monarch  gepriesen  und  von  ihm  erwähnt  wird;    dafs 
er  seine  Widersacher  überwand ,  während  wir  von  seinem  Bruder 
JtiddhafHaJia  nur  seinen  Namen  erfahren.  *)     Da  seine  Inschrift  in 
Smir  in  dem  Bezirke  Savaniavära  an  der  Malabarküste  gefunden 
worden  ist,   wird  er  ursprünglich   dort  Statthalter  seines  Vaters 
^vesen  sein    und   von   dort  aus  einen   bedeutenden  Theil   des 
Hochlandes  sich   unterworfen  haben.     Er    verlieh    durch    seine 
Schenkungsurkunde  folgenden  Brahmanen:    dem  Devasvämn  aus 
dem  Geschlechte  des  Vedischen  Bishi  Bharadvägay  dem  Karkasvä- 
fnin  aus  dem  Oeschlechte  des  Ktunka^   dem  Jagnasvämin  aus  dem 
Geschlechte  der  ICaundinja,  dem  Devasüätnin  aus  dem  Geschlechte 
itr  Maudgalja,    dem  Gargasvämin  aus  dem  Oeschlechte  des  Vedi- 
schen ^i^^'^/ri,  dem  Budrasvdmm  aus  dem  Oeschlechte  des  Stamm- 
vaters Kägjapa  und  dem  Basavarman  aus  dem  Geschlechte  Vatsa% 
eines  der  Stammväter  der  fünf  Geschlechter  der  6^öiirf/r- Brahma- 
nen mehrere  Dörfer^  deren  Namen  unsicher  und  gleichgiltig  sind.  ^) 
Es  wird  hieraus  ersichtlich,  dafs  Vinajäditja  nicht  wie  sein  Vor- 
gänger Pulakeci  der  Sekte  der  Gaina  ergeben  war.     Durch  seine 
ßesitznabme  eines  Theils  des  väterlichen  Reichs  trug  er  zur  nach- 
herigen Schwächung  desselben  wesentlich  bei. 

Nach  VinajÄditja's  Tode  scheinen  Juddhamalla  und  sein  Sohi^ 


1)  Inschrift  VI  a.  a.  0.  im  /.  of  the  B.  B.  of  ihe  R.  Äs.  S.  III,  p.  208; 
Inachrift  VII  a.  a.  O.  im  /.  öf  ihe  li.  Aa.  S,  HI,  p.  261;  die  Inschrift 
TOD  Jeur  ebend.  p.  9  n,  p.  40  und  Inschrift  VII,  ebend.  HI,  p.  207. 

2)  Von  den  weniger  bekannten  Namen  Maudgaija  und  Kaunditija  ist  zu  be- 
merken, dafs  der  erstere  schon  in  zur  Vedischen  Litteratur  gehörigen 
Ji^chriften  erwähnt  wird,  z.  B.  ein  Naka  Maudgatja  in  Taitirija  Aran- 
jaka  in  A.  Webeb*b  Ind.  Stud.  I,  S.  78  u.  a.  Nachweisungen  über  den 
Namen  Kaundinja  geben  O.  Boehtljngk  und  R.  Roth  in  ihrem  Sanskrit- 
H'ärterbuche  u.  d.  W.  Ueber  ^aisa  sieh  oben  III ,  8.  718.  Ich  bemerke 
noch,  dafs  Vigajaditja  seinen  Beinamen  Saptacaii  deshalb  erhalten  hat, 
weil  zur  Stadt  Rämapura  700  Dörfer  gehörten.  Von  den  vielen  gleichna- 
migen Städten  wird  diejenige  die  meisten  Ansprüche  besitzen,  welche 
nach  Edward  Thobhtoji's  Gazeiieer  n.  d.  W.  Rampoor  in  Guzerat,  64 
£ng1.  M.  nordöstlich  von  Baroda  und  112  Engl.  M.  südöstlich  von  Ahmed- 
ohäd,  22<^  26'  nördl.  Br.  und  95<>  40'  östl.  L.  Ton  Ferro  liegt. 
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Vigajddüja  das  ganze  Reich  ihrer  Vorahnen  wieder  beherrscht  zu 
haben.  Da  von  den  meisten  ihrer  Nachfolger  nur  wenig  erheb- 
liche Thatsachen  überliefert  werden  und  es  den  Lesern  dieses 
Werks  wenig  frommen  kann,  ihre  Namen  kennen  zu  lern«n, 
werde  ich  im  Verfolge  der  Geschichte  der  Kälukja  von  Kaljdm 
mich  damit  begnügen,  die  Hauptmomente  aus  ihrer  Geschichte 
hervorzuheben  und  die  Namen  der  Monarchen  aus  diesem  könig- 
lichen Hause  in  einer  Beilage  mittheilen.  ^) 

Einige  Zeit  nach  dem  Tode  Vinajädtija^s  verloren  die  ffälukja 
die  oberste  Herrschaft  an  die  Ratta,  welche  der  Gründer  ihrer 
Macht  Gajasinha  nicht  vollständig  vernichtet  hatte.  ^)  Die  Mehr- 
zahl der  Inschriften  der  Fürsten  dieser  Familie  ist  in  Samadaii 
in  der  Nähe  von  Pängshir  gefunden  worden,  in  welcher  Gegend 
daher  ihr  Hauptsitz  gewesen  sein  wird.^)  Da  die  Inschriften  aus 
den  Jahren  zwischen  979  und  1019  nach  der  Aera  des  Qdlivähana 
oder  zwischen  1057  und  1097  herrühren,  crgiebt  sich  hieraus, 
dafs  sich  diese  Fürsten  noch  später,  ob  zwar  in  einer  abhängi- 
gen Stellung  erhalten  hatten. 

Zur  Schwächung  der  Macht  der  Kdlukja  trugen  auch  die 
Jddava  und  KaJakuri  oder  richtiger  die  Kiüakuri  bei.  Der  Mo- 
narch aus  dem  ersten  Geschlechte,  Krishnaräga^  der  etwa  um 
780  ein  Reich  im  nordwestlichen  Dekhan  besafs,  wird  wegen 
seiner  Siege  über  die  Käiukja  gepriesen.*)     Einem  zweiten  Ver- 


1)  Sieh  unten  Beilage  IV,  2.  II,  1. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  ttie  R.  As.  S.  IV,  p.  10.  Die  p.  1 1  aus 
Jaheb  Tod^s  Annats  etc.  of  Rajaalhan  I,  p.  96  ang-eführte  Stelle,  der  zu- 
folge hn  Jahre  931  Bhogaräga,  der  letzte  der  Kavara,  von  dem  in  Ana- 
laväta  residirenden  Mülardga,  dem  Sohne  des  Solanki  Gajasinha,  vertrie- 
ben sei,  hat  keinen  Werth,  weil  Midaräga  der  Sohn  SAmantasinfta'*s  war, 
nach  oben  III,  S.  556,  nnd  weil  Bhoga  nach  S.  844  von  997  bis  1053  re- 
gierte; dann  gehörte  er  bekanntlich  dem  Geschlechte  der  Pramära  an. 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  IV ,  p.  37.  Samadati  lag 
vermuthlich  in  der  Kähe  Devagiri's» 

4)  Copper-Plate  Inscription  found  in  the  Nasik  Dislrict^  hy  L,  R.  RstD,  Esq., 
and  transUUed  by  that  Gentleman*»  Dated  Saka  730  {A.  D,  808)  im  J,  of  the 
R,  As.  S.  V,  p.  350.  Es  ist  die  zweite  der  dort  mitgetheilten  Inschriften. 
Da  der  Urheber  der  Inschrift  im  Jahre  808  auf  dem  Throne  safs,  und 
zwischen  ihm  nnd  Krishnaräga  nur  ein  Herrscher ,  Namens  Pauroj  erwähnt 
wird,  darf  der  erste  um  780  gesetzt  werden.  Ueber  die  Lage  von  Ndsika 
sieh  oben  III,  S.  172. 
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tieter  dieses  altberühmtcn  Stammes,  dem  Krishnardga,  der  um  810 
gesetzt  werden  kann;  wird  ebenfalls  nachgerühmt;  dafs  er  die 
Kätukja  hart  bedrängt  habe.^)  Es  ist  aufserdem  schon  früher 
dargethan  worden,  dafs  Gajasinha  aus  dem  Geschlechte  der  Kala- 
hn'Ton  dem  obern  Narmadä''T)isXe  aus  um  880  die  Kälukja  mit 
grofsem  Erfolge  bekriegte.^) 

Durch  Tailapa  y  mit  dem  Beinamen  Vikramäditja ,  der  seine 
R^'erung  im  Jahre  der  Cäka-XetB.  895  oder  973  antrat,  begann 
die  Macht  der  Kälukja  sich  von  der  vorübergehenden  Schwä- 
cJiang  zu  erholen,  von  der  sie  befallen  worden  war.')  Nach  der 
richtigen  Lesart  besiegte  er  die  Räshtraküta  und  tödtete  den  im 
Jahre  985  gestorbeneif  Prdmära  Munga.  Die  in  dieser  Erzählung 
erscheinenden  Räshtraküta  werden  Stammverwandte  der  Haupt- 
dpastie  gewesen  sein,  die  im  obern  Tbfp^i-Thale  ein  kleines 
Reich  gestiftet  hatten.^)  Sein  Sohn  Saij'd^aja  oder  SatJaQri  un- 
terwirf sich  Konkana  und  belehnte  mit  diesem  Lande  den  Fürsten 
k'eturäga  aus  dem  Stsjnme  -  (^ilähära  ^  welcher  früher  in  Stnhala 
oder  Ceylon  geherrscht  hatte  und  sich  von  dem  Könige  der 
Vidjdähara  genannten  Halbgötter  ableitete.^) 


1)  Ob9€naiio7a  on  ikree  Copperplaie  Charters  granted  respedhely  A.  D.  983 ,  A. 
D.  1201  and  A.  B.  1391 ,  mih  FacsimUes,  Transscripu  and  Transiaiions, 
By  Mßjor  Gkobge  Le  Gbakd  Jacob  im  J.  of  the  D,  B,  of  the  R.  As,  S, 
IV,  p.  lil,  nebst  PI.  I.  Ks  ist  die  erste  der  drei  dort  mitgetheilten  In- 
schriften. Der  Setzer  derselben,  Govinda  IL,  liatte  sieben  Vorgänger  und 
wird  um  810  geherrscht  haben.  Diese  Inschriften  sind  in  Uämapura  ge- 
funden worden. 

2)  Sieh  oben  III,  6.  832. 

3)  Waltbb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  IV,  p.  120.  Inschrift  VII 
a.  a.  O.  ebend.  III,  p.  200,  wo  die  richtige  Lesart  Räshtraküta  statt  Ratta- 
kUo  sich  findet ,  an  deren  Kichtigkeit  Walteb  Elliot  jedoch  zweifelt. 

4)  Sieh  oben  lU,  S.  554. 

5)  Description  of  a  Copperplate  found  at  Khärepidam  on  the  Viziadurga  River, 
mih  a  Faesimile  a  Transscript  in  Balbodhy  wüh  an  English  Translation.  In 
a  teuer  to  the  President  of  the  Society,  By  Ball.  Gangadhab  Shastbee, 
Etq.,  im  J,  of  the  B.  B.  of  the  R,  As.  8.  III,  p.  209  flg.  lieber  die  Vidjä- 
dhara  sieh  oben  III,  8.  552,  Note  1.  Die  spätem  Fürsten  hiefsen  Ghalta- 
phala,  Kriähnardga,  Dharmaräga,  Daivapa,  Avasara,  AdUjavarman,  Indrardga 
und  Bf^ma ,  dessen  Sohn  Rähwräga  war ,  wie  der  Käme  richtiger  gesehrie- 
ben wird,  weil  Rahu  kein  Wort  ist;  es  ist  allerdings  auffallend,  dafs  ein 
Fürst  von  diesem  bSsen  Geiste,  der  8onn^n>  und  Mondfinsternisse  verur- 
Meht,  seinen  Namen  erhalten  hat.  —  Da  Satjägraja  oder  Satjaprl  1008 
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Der  Stammvater  dieses  Geschlechts  hiefs  GtmtUakeia,  von  des- 
sen  Sohne  Gimütavdhana  die  spätem  Vertreter  desselben  abstammen. 
Wie  es  gekommen  ist  ^  dafs  diese  aus  Ceylon  stammende  fürstliche 
Familie  sich  eine  so  hervorragende  Stellung  in  Konkam  zu  ver- 
schaffen verstanden  hatte ^  ist  unklar;  dagegen  gewifs,  ^&,h  Rähu- 
räga  während  der  Regierung  Saijdcraja's  in  diesem  Lande  sein 
Vizekönig  um  1003  war.  Er  residirte  in  Kandrapura  und  ver- 
lieh am  Tage  des  Vollmondes  des  Monats  Gjeshtha  oder  im  An- 
fange Juni's  einige  Dörfer  den  Priestern:  iemMreja,  einem  Nach- 
kömmlinge Mattafnajdra!s^  seinem  guru  oder  Lehrer  in  den  heili- 
gen Wissenschaften. 

Der  Vasall  der  Kälukja  in  Konkana  miffs  sich  gegen  sie  spä- 
ter empört  haben  ^  weil  von  dem  Sohne  Dacavarna's^  des  jungem 
Bruders  von  Taüäbhüpa^  dem  Gajasinha  oder  Gagadekamalla  be- 
richtet wird,  dafs  er  die  Beherrscher  dieses  Landes  besiegte.*) 
Auch  in  der  Richtung  nach  Süden  befestigte  er  wieder  die  Macht 
seines  Geschlechts;  er  überwand  nämlich  in  einer  Schlacht  den 
König  Kola's.  Er  feierte  seinen  Sieg  über  diesen ,  als  er  mit  sei- 
nem^ öieggekrönten  Heere  in  Kolhdpura,  dessen  Name  jetzt  Kola- 
pur  geschrieben  wird,  sein  Lager  aufgeschlagen  hatte,  im  An- 
fange Mai's  des  Jahres  1024  durch  die  Verleihung  des  Dorfes 
Mdndabhürigrdma  an  den  F^dö- kundigen  Brahmanen  Vdsudeva- 
varman,  den  Sohn  Qridharahhatia! s ,  den  Enkel  Revandrjabhaita's, 
aus  dem  Geschlechte  der  Kaugika, 

Sein  Sohn  und  Nachfolger  Somecvara   der    Erste,    mit   den 


starb ,  wird  Rähuräga  auch  unter  seinem  Nachfolger  Vikramäd^ja  I.  oder  V. 
in  Konkana  Unterkönig  geblieben  sein.  —  Statt  SüAra  ist  ohne  Zweifel 
^ilähära  zu  lesen,  weil  dieser  Stamm  der  Rägaputra  sich  von  dem  Könige 
der  Vidjädhara  Glmutavdfuma  ableitet,  wie  schon  oben  S.  103  bemerkt  wor- 
den ist. 
1)  Waltkb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  fi.  Aa.  S,  IV,  p.  313  und  Inschrift 
III,  ebend.  III,  p.  264  flg.  In  diesem  Lande  finden  wir  einen  Nebenzweig 
der  ^älukja  durch  die  folgenden  vier  Könige:  Somadeva  I.,  Karna,  Vetu- 
gideva,  dessen  Name  deutlich  falfich  gelesen  ist,  und  Somadeva  II.  ver- 
treten; die  drei  ersten  waren  Söhne  ihrer  Vorgänger,  der  letzte  der  Bru- 
der seines  Vorgängers;  sieh  Inschrift  VIII  im  J,  of  the  B,  B.  of  ihe  R. 
As.  S,  II,  p,  276.  Nach  den  unten  Beilage  IV,  II,  2  gegebenen  Nachwei- 
sungen waren  die  zwai  ersten  Somadeva  I.  und  Karna  unabhängige  Für- 
sten, Vetugideva  dagegen  der  Vasall  Gajannha's  nnd  Somadeva  II.  der  des 
ersten  Somepvara'a, 
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Beioamen  Triiokjamalla  and  Ahavamalla,  war  nach  dem  Zeugnisse 
der  Verfasser  der  drei  Inschriften ,  in  denen  seine  Thaten  gefeiert 
werden,  ein  grofser  Eroberer.  Bei  der  Beurtheilung  der  Angaben 
über  diese  Eroberungen  ist  es  nicht  aus  den  Augen  zu  lassen. 
Ms  die  Ausdrücke  zu  allgemein  und  unbestimmt  sind,  so  dafs  es 
zweifelhaft  wird,  ob  wirkliche  Eroberungen  oder  nur  glückliche 
Fddzüge  zu  verstehen  seien.  ^)  Es  wird  richtig  sein,  dafs  er 
den  König  der  A'o/a,  Naradeva^  die  Pändja  und  die  Kerala  oder 
Milabaren  besiegt  habe;  dagegen  mufs  in  Abrede  gestellt  wer- 
den, dafs  er  mit  glücklichem  Erfolge  Magadha,  Kanjäkubga^ 
Anga  oder  das  nordwestliche  Bengalen^  Banga  oder  das  südliche 
Bengalen,  Nepdla^  die  Turmhka  oder  die  Tur&nier  und  die  an 
der  nordwestlichen  Gränze  Indiens  wohnenden  Kha^a  besiegt 
habe.  Somegvara  mag  Suräshira  angegriffen  und  Uggajini  bela- 
gert haben,  obwohl  die  Geschichte  dieser  Länder  auch  dieser 
Nachricht  keinen  Vorschub  leistet.  Am  besten  beglaubigt  ist 
dieses  Monarchen  Kampf  mit  dem  Könige  von  Kola,  Dieser  hatte 
einen  Angriff  auf  Kuntaladega  gemacht  und  die  prachtvollen  Gaina- 
Tempel  in  PtMikaranagara  zerstört.  Nach  seiner  siegreichen 
Rückkehr  aus  dem  Süden  wurden  diese  Tempel  auf  den  Befehl 
Scme^mra's  von  Lokanammdaka  wieder  hergestellt  im  Jahre  der 
Cö^-fl-Aera  993  oder  1071.^)  Zur  Belohnung  für  seine  Dienste 
verlieh  der  Monarch  seinem  ersten  Minister  NAgadevja  das  Gebiet 
SwfittT,  das  jetzt  Suvdnur  oder  Shanur  genannt  wird.  Dieser 
König  war  daher  zur  Lehre  der  Gaina  zurückgekehrt,  welcher 
sein  berühmter  Vorgänger  Pidake^i  und  mehrere  Nachfolger  des- 
selben gehuldigt  hatten. 

Von  Vikramddiija  dem  Zweiten,  mit  den  Beinamen  Kälwi- 
krama,  Parmadirdja  und  Tribhuvanamalla ,  dem  Sohne  Some^vara's 
des  Zweiten,  mit  dem  Beinamen  Tribhuvanamalla y  der  von  1076 
bis  1127  herrschte,  ist  zuerst  zu  melden,  dafs  er  statt  der  von 
seinen  Vorfahren  gebrauchten  Aera  des  (^älivähana  die  des  Vi- 
kramddilja  einführte.  3)  Diese  Aenderung  scheint  jedoch  keinen 
allgemeinen  Eingang  gefunden  zu  haben. 


1)  Walter  Elliot  a.  a.  0.    im   J.  of  the  R.  At.  S,  IV,  p.  313.    Ueber  die 
Banga  sieh  oben  III,  S.  752  und  über  die  Khafa  ebend.  II,  S.  44  u.  s. 

2)  PuUkaranagara  scheint  im  8üden  der   Tungahhadra  gelegen  zu  haben. 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As,  S.  IV,  p.  14. 


lue  Zweites  Buch. 

Unter  der  Regierung  dieses  Königs,  der  von  786  bis  827 
mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte ;  erstieg  die 
Macht  der  Kälukja  ihren  Gipfelpunkt,  von  der  sie  erst  gegen 
das  Ende  der  Regierung  dieses  mächtigen  Herrschers  herabge- 
stürzt ward.^)  Sie  war  schon  früher  von  dem  Vasallenfursten  in 
Konkatfa  und  dem  Belläia-Könige  von  Dvärasamuära  ernsthaft  ge- 
fährdet worden.*)  Sein  Statthalter  in  dem  südlichen  Theile  sei- 
nes weiten  Reichs,  Atangidevu^  besiegte  diesen  Feind,  dem  die 
Pdndja  Beistand  leisteten.  Nachher  dämpfte  er  den  Aufstand  in 
Konkana.  Dieser  Vikramddiija  zeichnete  sich  durch  seine  Bauten 
aus,  auf  welche  sich  zum  gröfstcn  Theile  seine  Inschriften  be- 
ziehen. Dafs  er  in  dieser  Hinsicht  äufserst  thätig  war,  wird  aus 
dem  Umstände  ersichtlich,  dafs  ein  Hundert  und  fünfzig  Inschrif- 
ten von  diesem  Monarchen  veranlafst  worden  sind.  Von  der  von 
ihm  erbauten,  verschönerten  und  nach  seinem  Namen  Vikrama- 
pura  benannten  Stadt  sind  noch  grofsartige  Ruinen  erhalten. 

Die  Macht  der  Kdlukja  von  Kaljdni  hatte  unter  der  Regie- 
rung des  oben  erwähnten  Herrschers  ihr  Zenith  erstiegen  und 
wurde  bald  nachher  von  dieser  Höhe  herabgestürfct.^)  Während 
der  Regierung  Somc^varas  des  Dritten,  mit  dem  Beinamen  j^Mit»- 
jekamallüy  empörte  sich  gegen  ihn  sein  Vasall  Proli  in  Aruna- 
konda  oder  Warangol^  der  Hauptstadt  Telingana's,  und  besiegte 
seinen  Feldherrn  Tailapa;  er  behauptete  seine  Unabhängigkeit 
und  nach  ihm  sein  Sohn  Rudradeva  seit  etwa  1105.  Dieser  ero- 
berte nachher  1125  Orissa  und  stiftete  in  diesem  Lande  die 
Kdkalija-  oder  A  «AYr/ya-Dynastie.  *)  Unter  Tailapadeva's  des  Zweiten, 
mit  den  Beinamen  Parmadirdja  und  Trilokjamaliay  Regierung,  der 
von  1160  bis  1182  auf  dem  Throne  seiner  Vorahnen  safs,  lehnte 
sich  Vigala  aus  dem  Geschlechte  der  Kalakuri^  der  Oberbefehls- 
haber des  Heeres  war,    gegen  ihn  auf.*)     Die  älteste  Inschrift 

1)  Die  Beziehungen   dieses  Kälukja  -  Monarchen    eu  dem  Könige  Kapmtra^s 
liarsha,  find  oben  III,  S.  1080  besprochen  worden. 

2)  Waltbb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H,  As.  S,  IV,  p.  15/  wo  der  Käme 
unrichtig  Horsal  geschrieben  wird.  Doärasamudra  oder  Halabidu  liegt  25 
Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Seringapattam, 

3)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S,  IV,  p.  15  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  4  flg.,  wo  die  einzelnen  Vorfalle  dieses  Kampfes  berxclilet 
sind,     Somefvara  III.  regierte  von  1127  bis  1138. 

5)  lieber  die  Abstammung  dieses  Geschlechts  sieh  oben  III,  S.  829,  nebst 
Note  2. 
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dieses  mächtigen  und  unternehmenden  Mannes  trägt  das  Datum 
f'üa  1079  oder  1157;  er  begnügt  sich  hier  mit  dem  Titel  eines 
Mahdmandalefvaras  oder  eines  Statthalters  eines  grofsen  Gebiets. 
Erst  sieben  Jahre  später  fühlte  er  sich  stark  genug,  um  seinen 
Herrn  anzugreifen,  den  er  nöthigte,  in  dem  Gebirgslande  am 
Ftt&e  des  westlichen  Ghat  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  während 
er  selbst  in  Anigiri  sich  als  König  ausrufen  liefs.*)  Tailapa- 
dcTa  muTs  nachher  auf  eine  kurze  Zeit  seine  Hauptstadt  wieder- 
gewonnen haben,  weil  Inschriften  von  ihm  aus  dem  Jahre  des  (^4- 
Mhüna  1Ö79  oder  1157  bezeugen,  dafs  er  noch  in  Kaljäni  resi- 
dirte;  später  wurde  er  von  Vigala  gezwungen,  nach  Gajastapura 
oder  Vanavdsa  zu  entfliehen,^) 

Mit  Samegvara  dem  Vierten,  mit  den  Beinamen  Tribhuvana- 
malla  und  Virasoma^  erreichte  die  Macht  der  Kdlxikja  von  Kaljäni 
ihre  Endschaft.')  Der  Sturz  ihrer  Herrschaft  wurde  durch  den 
Umstand  verzögert,  dafs  Vigala,  welcher  den  Lehren  der  Gaina 
zQgethan  war,  den  Plan  hegte,  die  Lingäjaia  genannte  Civaitische 
Secte  zu  unterdrücken;  er  und  seine  Söhne  verloren  damit  einige 
Zeit,  so  dafs  der  Vater  nicht  sogleich  seine  ehrgeizigen  Pläne 
ausführen  konnte.  Some9vara  der  Vierte  benutzte  diese  Gelegen- 
heit, um  sich  noch  während  einer  kurzen  Zeit  nach  dem  Tode 
semes  Mitbewerbers  um  die  höchste  Macht  auf  dem  Throne  sei- 
ner Altvordern  zu  behaupten.  Sein  Heerführer  Bhänanda,  der 
Sohn  des  Bdvana  Dandandjaka,  besiegte  die  Kalah;uri.  Die  Fund- 
orte der  von  seinem  Oberherrn  herstammenden  Inschriften,  von 
denen  sich  keine  weit  im  Norden  der  Tungnbhadrd  vorfinden,  be- 
weisen, dafs  sein  Reich  bedeutend  beschränkt  worden  war.  In 
diese  Zeit  seiner  Herrschaft  ist   eine  Inschrift  zu  verlegen,    die 

1]  Diese  Stadt  wird  von  Anigerree  nicht  yerschiedcn  sein,  die  nach  Edwakd 
Thokktom^s  Gazetteer  etc.  I  u.  d.  W.  in  Dharwar ,  25  Engl. 'M.  im  Osten 
der  gleichnamigen  Stadt,  15<»  25'  nördl.  Br.  und  93»  30'  östl.  L.  von 
Ferro  liegt. 

^)  VoMovasa,  welches  zuerst  in  den  Inschriften  Acoka's  erwähnt  und  von 
Ptolemaios  Banavasei  genannt  wird ,  liegt  an  der  ohern  Varadä ,  einem  Zn- 
«trome  zur  Tungabhadrd ,  einem  Zuflüsse  zur  Krishnä;  sieh  oben  ??,  S.  183. 
Diese  zwei  Namen  werden  am  passendsten  so  unterschieden,  dafs  yäna- 
vdia  die  Qegend,  Vänatiäst  dagegen  die  Hauptstadt  bedeutet.  Für  diese 
Unterscheidung  spricht  besonders  der  Umstand,  dafs  in  Inschriften  z.  B. 
bei  Waltkb  Elliot  a.  a.  O.  p.  36  VAnavdsapuri  vorkommt. 

3)  Waltkb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  16  flg. 
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er  unter  einer  Vigala's  hat  eingraben  lassen.  Die  erste  trägt  das 
Datum  der  Aera  des  Qdlivdhana  1089  oder  1167  und  besagt^  dafs 
Vigala  einige  Lingäjaia^  die  in  einem  Streite  mit  den  Gaina  die 
Oberhand  gewonnen  hatten,  durch  Belohnungen  ehrte;  die  zweite 
bezeugt  den  oben  erwähnten  Sieg  Bhänanda's  über  die  Kälakuri.  *) 

Wie  lange  Some9vara  nach  1189  sich  behauptete,  läfst  sich 
nicht  sagen,  weil  keine  seiner  Inschriften  später  datirt  sind. 

Zum  Sturze  der  Herrschaft  der  Kälukja  trugen  aufser  den 
Kalakuri  unter  der  Anführung  Vigala  s  auch  die  Jddava  und  die 
Balidia -MoxiB.rcheii  von  Dvdrasamudra  bei,  wie  später  dargethan 
werden  wird.  Bevor  ich  jedoch  mit  der  Geschichte  dieser  letzten 
Könige  fortfahre,  dürfte  es  noch  angemessen  sein,  einige  Bemer- 
kungen über  die  Religion  ihrer  Vorgänger  und  ihre  Staatsverfassung 
hier  einzuschalten. 

Die  Mehrzahl  der  Inschriften  der  in  Kaljdni  residirenden 
Kdlukja  bezeugt,  dafs  sie  Verehrer  des  Civa  waren,  der  hier  vor- 
zugsweise Mahddeva  geheifsen  wird.^)  Den  Schenkungs  -  Urkun- 
den ist  die  Figur  des  linga  oder  des  Phallus  beigefügt  und  in 
mehrern  der  prachtvollen  Tempel  im  südlichen  Mahratten- Lande 
nimmt  Mahddeva  die  mittlere  Stelle  ein,  während  Brahmd  auf  der 
einen  Seite  und  Vishnu  auf  der  andern  erscheint.  Mahddeva  tritt 
uns  daher  als  höchster  Gott  entgegen.  Dieses  schliefst  jedoch 
nicht  aus,  dafs  diese  Monarchen  auch  den  Vishnu  anbeteten,  vor- 
zugsweise in  seiner  Verkörperung  in  der  Gestalt  des  Vardhä^s 
oder  Ebers.  3)    Dabei  waltete  unter  der  Herrschaft  einiger  Mit- 


1)  Diesem  Monarchen  gehörte  eine,  theils  in  Sanskrit,  theils  in  der  ffala- 
kanara  oder  alten  JiTarna/a  -  Sprache  abgefafste  Inschrift,  die  nicht  genaa 
übersetzt  sein  kann ,  weil  er  in  ihr  der  Sohn  BhuvancunaUas  genannt  wird, 
während  Tribhuvanatnaüa  sein  Beiname  ist.  Die«e  Inschrift  ist  in  Kuru- 
gade  gefanden  worden,  welches  14  £ngl.  M.  im  Norden  von  BeÜari  iti 
der  Nähe  der  Tungabhadrä  liegt ,  und  ist  von  Colebrookb  in  seinen  Aliscl 
Ess.  II,  p.  267  flg.  veröffentlicht  worden.  Der  erste  in  ihr  erwähnte  Fürst 
RaxaitialUi  wird  in  das  achte  Jahrhundert  gesetzt  and  soll  im  südlicheti 
Dekhan  geherrscht  haben. 

2)  Walteh  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  the  B,  As.  S,  IV,  p.  18  flg.  Ein  anderer 
Name  (Jiva's ,  (^ambhu,  findet  sich  in  der  oben  Note  1  angeführten  In.> 
Schrift  bei  Colgbrook£  a.  a.  O.  in  dessen  Mise»  Ess.  II,  p.  272. 

3)  Z.  B.  in  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  /.  of  ike  R,  As.  S.  V,  p.  343,  in  Inschrift 
II  a.  a.  O.  im  7.  of  ike  B.  B.  oftlie  R.  As.  S.  II,  p.  3—4  and  in  Inschrift 
III,  ebend.  UI,  p.  266. 
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gUeder  dieses  Herrscher-Geschlechts  eine  grofse  Toleranz  in  Be- 
üehang  auf  die  Religion  ob.  Wir  haben  oben  gesehen ,  dafs  der 
michtige  Pulake^i  sehr  die  (irtfinff  -  Lehre  begünstigte;  und  sein 
Nachfolger  Vi^jädiijOj  mit  deQi  Beinamen  Vikramädüja^  beschenkte 
reichlich  einen  Tempel  dieser  Sekte.  ^)  Diese  Bemerkung  gilt  auch 
Ton  der  Religion  Cdkjasinhäs;  aus  einer  Inschrift  Vikramäditja's 
des  Zweiten  oder  Fünften  aus  dem  Jahre  der  (?dÄ:fl-Aera  1017  oder 
1095  y  die  in  einem  verlassenen  Tempel  in  der  Festung  Dambul 
gefanden  worden,  erhellt,  dafs  der  dortige  Vorsteher  der  Kauf- 
mannschaft ein  viMra  oder  Kloster  mit  allen  Bedürfnissen  aus- 
gestattet hatte.  ^)  Es  kommen  Spuren  der  Verehrung  der  Schlan- 
genfföüer  vor,  deren  Kult  im  westlichen  Indien  früher  weit  ver- 
breitet war;  ein  Mandaleqcara  oder  Statthalter  eines  Bezirks,  ^dk- 
mens  ^ndhu,  leitete  sich  ab  von  dem  iVa^drt;an^a  oder  dem  Schlan* 
gengeschlechte  und  hatte  das  Gelübde  abgelegt,  nach  dem  Hei- 
ligthume  des  Königs  der  Schlangen  zu  pilgern.  Andere  vornehme 
Männer  nannten  sich  Aheja,  welcher  Name  von  ahi^  Schlange, 
abgeleitet  ist.  In  vielen  alten  Tempeln  fanden  sich  Skulpturen 
Yon  Schlangen,  die  dazu  bestimmt  waren,  von  den  Besuchern 
der  Tempel  verehrt  zu  werden.^)  Was  den  zweiten  Punkt,  die 
SlaaUverfassunff  der  Kdlukja  betrifft,  so  weicht  sie  im  Allgemeinen 
nicht  von  der  der  übrigen  Rägaputra  ab;  ihre  Eigenthümlichkeit 
giebt  sich  nur  in  zwei  Erscheinungen  kund;  erstens  darin,  dafs 
die  Makdmandaiecvara  oder  erbliche  Vasallen  und  Statthalter  über 
grofse  Provinzen  einen  gröfsern  Einflufs  in  diesem  Staate  besafsen 
als  in  andern  Indischen  Ländern;  zweitens  darin,  dafs  vier  vor- 
nehme Familien  sehr  mächtig  waren  und  der  Macht  der  Ober- 
herrscher grofsen  Abbruch  thaten.^)  Die  vier  vornehmsten  Va- 
sallen während   der  Regierung  Some^varas  des  Vierten  waren: 


1)  Sieh  oben  S.  98  und  S.  102. 

2)  Waltsb  Elliot  a.  s.  O.  im  J.  of  ihe  R.  As,  S.  IV,  p.  18. 

^}  Ueber  die  Yerefarang  der  Schlangengötter  im  westlichen  Indien  sieh  oben 
n,  S.  460,  S.  467  nnd  S.  537. 

S)  U«ber  die  Verfaasnng  der  Rägaputra  sieh  oben  III,  S.  972  flg.  und  Wal- 
iSK  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  32  flg.  Amhagagi  oder 
(iogo-anAa  laX  yielleicht  nicht  von  Ambwrdurga  verschieden,  das  nach  Ed- 
WABD  Tbobsto»*s  Gazette&T  etc.  1  u.  d.  W.  Amboar  Droog  im  nördlichen 
Arkot  anf  der  Strafse  von  Bangalor  nacli  Madras  liegt  und  zwar  12"  50' 
nordl.  Br.  nnd  90 "*  24'  östl.  L.  von  Ferro. 
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Viffüla  aus  dem  Stamme  der  Kalakuri;  er  residirte  in  der  Haupt- 
stadt Kaljänu  Der  zweite  war  der  Gajaniapäla^  der  in  Amhagagi 
oder  Gaga-^mba  seine  Residenz  hatte.  Der  dritte  vornehmste  Vasall 
war  Tunradhvdga^  der  Fürst  von  Sattära  in  der  Nähe  von  Ram- 
pura  an  dem  Mangtra,  einem  Zuflüsse  zur  mitüern  Goddvari, 
Der  vierte  war  Gondäditja^  er  residirte  in  Bedur  in  der  Kähe  von 
Koldpura.  Diesen  vier  höchsten  Vasallen  waren  vier  der  höchsten 
Aemter  des  königlichen  Hauses  anvertraut.  AVenn  keine  Inschrif- 
ten auf  die  Nachwelt  gekommen  sind;  welche  von  diesen  höch- 
sten Vasallen  veranlafst  worden  ^  so  erklärt  sich  diese  Erscheinung 
aus  dem  Umstände,  dafs  ihre  Residenzen  zu  weit  von  der  Ge- 
gend entfernt  sind,  wo  diese  Urkunden  gesammelt  sind. 

Die  vier  vornehmsten  Familien  gehörten  den  vier  folgenden 
Stämmen  an :  den  JRägaputra,  den  KalakurU  den  QüdMra  in  der  Ge- 
gend von  Kolhdpura^  den  Kadamba  in  der  Gegend  von  Vdnawtsa 
und  den  Batta  in  der  Gegend  von  Sanghamanadavatl^  jetzt  Savan- 
daii  oder  SamandatiJ)  Diese  vier  Stämme  behaupteten  unter 
der  Herrschaft  der  Kdlukja  einen  bedeutenden  Einflufs  und  ihre 
Mitglieder  erscheinen  häufig  m  den  Inschriften  als  Statthalter  von 
Provinzen  oder  Befehlshaber  der  Garnisonen  in  Festungen.  Da 
ich  von  den  Batta  ^  die  vor  den  Kdlukja  auf  dem  Hoch- 
lande des  Dekhans  ein  mächtiges  Reich  beherrschten  und  spä- 
ter während  einiger  Zeit  die  Macht  ihrer  Nachfolger  beeng- 
ten,  früher  gehandelt  habo;^)  brauche  ich  bei  dieser  Gelegen- 
heit nicht  auf  sie  zurückzukommen.  Die  Kalakuri  treten  nach 
dem  Sturze  der  Kdlukja  als  Besitzer  eines  Theils  des  weiten 
Reichs  ihrer  Vorgänger  auf  und  werden  daher  erst  nachher  in 
Betracht  zu  ziehen  sein.  Es  bleiben  somit  nur  die  Kadamba  und 
Qüdhdra  als  solche  Stämme  übrig ,  von  denen  ein  kurz  gedräng- 
ter Bericht  erforderlich  ist. 

Der  Stammvater  des  ersten  Stammes  hlefs  Majüravarman; 
er  brachte  achtzehn  Familien  von  Brahmanen  aus  AJiikhatra  im 
Innern  Hindustan  und  siedelte  sich  mit  ihnen  an  in  KunialavatiJ) 


1)  Waltbb  Elliot  a.  s.  O.  im  «/.  of  ihe  /i.  As,  S.  lY,  p.  32.  Ueber  die 
Lage  von  Vänavasa  sieh  oben  8.  107,  Note  2.  Sanghamäbdaaati  lag  nach 
der  Bemerkung  oben  S.  102,  Note  3  Termathlieh  in  der  Nähe  Devagiri's, 

2)  Sieh  oben  S.  102  flg.  und  S.  107  flg. 

3)  Walteb  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  R,  As,  S,  IV,  p.  36  flg.  Ueber  die 
Lage  Ton  Ahikhalrä,  wie  es  richtiger  geschrieben  wird,  sieh  oben  1,8.002, 
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Die  erste  seiner  Niederlassangen  wird  um  fäka  500  oder  520, 
d.  h.  um  580  oder  600  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  bestimmt. 
Er  wird  in  der  Ueberlieferung  noch  gefeiert  als  der  Einführer 
derj^iii^ra-Brahnianen  nach  Kanara.^)    Seine  Nachkömmlinge  wa- 
rei  nnbedeutend ;  erst  seit  dem  Jahre  1034  treten  sie  mächtiger 
lier?or  unter  der  Regierung  Majüravarman's  des  Zweiten,  der  wäh- 
lad  der  Statthalterschaft  des  MaMmandalepara  Pergada  Mända- 
üji  in  Vänaväsi  unter  der  Regierung  des  Oberkönigs  Gajasinha 
Bänpüing  von  HangtU  oder  Pannagal  wurde.     Im  Jahre  der  Aera 
^(^diwähana  959  oder  1037  wurde  Ktmundaräja  zur  Würde  eines 
Makm  ffdale^vara  in  Vänavdsa  erhoben.    Seine  Nachfolger  behaup- 
teten sich  nicht  immer  auf  diesem  Posten ;   es  darf  jedoch  ange- 
Qommen  werden  ^    dafs  in  der  spätem  Zeit   der  Herrschaft  der 
Käukja  die  Kadamba  diese  Würde  als    eine    erbliche   besafsen. 
Der  bedeutendste  Vertreter  dieser  Familie  war  Tailapa,  während 
der  E^erung   des   Oberkönigs   Vikramdditja    des  Zweiten  oder 
Fünften,  mit    dem   Beinamen    Tribhuvanamalla    (1086 —  1127). 
Er  yerwaltete  Vdnaväsa  und  Pannagal  und  war  der  Besitzer  von 
vier  und  zwanzig  Städten,  während  der  Jahre  1077  und  1118;  er 
residirte  in  Pänijapura.  ^)  Er  wird  bezeichnet  als  Inhaber  der  fünf 
grofsen  Titel,  über  welche  ich  früher  meine  Vermuthung  vorge- 
legt habe. 

Viel  bedeutender  tritt  das  zweite  Geschlecht  unter  den  vier 
im  Dekhan  wohnenden  hervor,  das  der  Qilähdra,  für  deren  Ge- 
schichte uns  vier  vollständig  mitgetheilte  Inschriften  zu  Gebote 
stehen.  Die  älteste  ist  in  dem  südlichen  Mahratten- Lande  ge- 
funden worden,  enthält  eine  Landschenkung  des  Mahdmandalegvara 
in  Tagara^  Mdrasmha,  und  ist  datirt  vom  Jahre  der  ^rfAra-Aera 


I  Kote  1.   KwwUUawiCi  mafs  nach  dem  Zusammenhange  in  der  Provinz  Väna- 

\  ma  gesQcht  werden. 

I       1}  Diese  Brshmanen  haben  ihren  Namen  nach  der  so  genannten  Gegend  er- 

,  halten;  sieh^FBAHcis  Büchanak^s  A  Journey  from  Madras  etc.  III,  p.  131, 

P.  138,  p.  162  und  p.  1Ö8. 
*)  Walteb  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R,  As.  S,  IV ,  p.  36.  Der  Name 
^eser  Stadt  wird  in  den  Inschriften  Pandijur  geschrieben.  Waltkr  El- 
UOT  yermuthet  darin  den  alten  Namen  Adur'Sj  zweifelt  jedoch  an  der 
Zollssigkeit  dieser  Vermuthung.  Nach  p.  17  liegt  Adur  nicht  weit  nörd- 
lich von  der  Tungabhadrä,  —  Ueber  den  Ausdruck  pankamakdcahda  sieh 
oben  8.  18,  Note  4. 
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980  oder  1058.^)    Die  zweite  Inschrift  ist  nach  der  in  ihr  vor- 
kommenden Angabe  in  f^arndlaka  verfafst  worden;    sie  bezeugt, 
dafs  der  König  Qankararäga  in   dem  Jahre   1008  der  Aera  des 
(^äliviihana  oder  1086   eine  Landschenkong  an  mehrere  Brahma- 
nen  gemacht  habe^  deren  Namen  hier  gleichgültig  sind.^)    Die 
dritte  Inschrift  ist  in  Konkana  entdeckt  worden  und  enthält  eine 
Landschenkung  des  Fürsten  Bhogadeva^   der  den  Titel  eines  Ma- 
hämandaleQvara  von  Tagara  führt;  sie  ist  datirt  vom  Jahre  1113 
der  (^äka "  Xer^.  oder   1192.^)     Die  vierte  Inschrift  ist  bei  dem 
Ausgraben  der  £rde  in  der  ]Nähe  der  Stadt  ThannasMi  der  Insel 
Salsette  entdeckt  worden;  sie  bezieht  sich  auf  eine  von  dem  Kö- 
nige ArikeQara  im  Jahre  939  derselben  Aera  oder  1017 — 1018  ge- 
machte Landschenkung.^)    Diesen  vollständig  veröffentlichten  In- 
schriften der  Qüähära  sind  noch  zwei  hinzuzufügen;  von  der  einen 
ist  nur  ein  Auszug  mitgetheilt  worden^  aus  dem  hervorgeht,  dafs 
der  Fürst  Kihnadeva  im  Jahre  der  (^rfArö-Acra  948  oder  1026—1027 
in  Konkana  Vasall  eines  nicht   namhaft   gemachten    Oberkönigs 
war.^)    Aus  der  sechsten  Inschrift  sind  nur  die  Namen  der  in 
ihr  genannten  Fürsten  mitgetheilt  worden ;  da  diese  jedoch  in  der 
dritten  Inschrift  wiederkehren ,  wird  durch  sie  die  Zi^ii Märasinhas 


\)  Mr.  Wathkn  Translaliona  of  InscripÜons.  —  Translation  of  an  Inscripäon. 
in  Üie  Sanacrit  Language,  and  inscribed  in  the  Parvada  Halla  character  on 
three  Copperplates ,  found  in  the  Karnataka^  or  Southern  Mahratta  Country. 
Dated  Saka  980  or  1038  im  J.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.28I  flg.  Man  könnte 
vermathen,  dafs  ai^ii  Murasinha  zu  lesen  sei:  Mähasinha,  weil  dieser  Name 
sonst  Torkommt ;  die  erste  Form  wird  aber  dadurch  gesickert ,  dafa  gleich 
nachher  märakata  sich  findet,  in  welchem  Worte  eine  Anspielung  aaf  Mä- 
rasinha  vorliegt.    Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  I. 

2)  Mr,  Wathek*s  Transiations  of  Ancient  Inscriptions  ^  No.  5.  Translation  of 
Mr.  MüNBOK's  Dunapatra  Dated  Saka  1008  {A.  D.  1087)  im  J.  of  the  H. 
Js.  S.  V,  p.  173  flg.    Ich  bezeichne  diese  Inschrift  darch  II. 

3)  Translation  of  a  Grant  of  Land  in  the  Concan  {with  fovar  sheets  of  Inscrip- 
tions).  Translated  by  Dr.  Taylob  of  Bombay  in  Trans,  of  the  LH,  Soc.  oj 
Bombay,  III,  p.  391  flg.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  III. 

4)  An  Indian  Grant  of  Land  I  V.  C.  1018.  LUeraÜy.  Translated  from  the  Sans 
critf  as  explained  by  Rämalochana  Pandit,  Communicated  by  Gener eU  Carnac 
in  As.  Res.  I,  p.  357  flg.  Das  beigefügte  Facsimile  ist  sehr  undeutlich 
loh  bezeichne  sie  durch  IV. 

5)  Es  ist  die  dritte  der  von  Wathen  mitgetheilten  Inschriften  im  •/.  of  tht 
R.  As.  S.  II,  p.  383.    Ich  bezeichne  diese  durch  V. 
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und  seiner  fünf  Söhne  genügend  festgestellt.^)    Sie  residirten  in 
Tsgara, 

Nach  Darlegung  der  Hülfsmittel,  die  uns  für  die  Geschichte 
dieses  Rdgapu^aSiammes  zu  Gebote  stehen,  gehe  ich  über  zur 
fleiTorhebang  der  wichtigsten  Thatsachen,   die  in  diesen  Urkun- 
den gemeldet  werden.    Dieses  Geschlecht  leitet  sich  ab  von  dem 
Könige  der  Viäjddhara  genannten  Halbgötter  Gimiäavähana  ^  d.  h. 
<fe»i  Träger  der  Wolken^  dessen  Leben  von  dem  göttlichen  Vogel 
QoTvday  dem  Fuhrwerke  Vishnv!s^  beschützt  worden  sein  soll.') 
Die  seinem  Geschlechte  entsprossenen  Fürsten  führen  daher  in 
ihrem  Banner  das  goldene  Bild  dieses  Vogels.     Dieses  Krieger- 
geschiecht  mufs  ursprünglich  im  nördlichen  Kabulistan  zu  Hause 
gewesen  sein,   wo  ein  Stamm  der  Käftr  Südr  heifst.^)     Es   war 
ohne  Zweifel  durch  die  TuräniscJien  Völker  aus  seinen  Stammsitzen 
Tertrieben   und  genöthigt   worden,   nach    dem   südlichen  Indien 
aoszuwandem,  wo  es  sich  durch  seine  Tapferkeit  eine  neue  Hei- 
math erkämpfte.    Man  denkt  dabei  am  füglichsten  an  die  Herr- 
schaft der  kleinen  JueiicM,  die  um  500  nach  Chr.  Geb.  zu  herr- 
schen aufhörten.    Welchen  Weg  die  fiiähära  bei  ihren  Wande- 
raogen  einschlugen,  ist  unklar;  am  wahrscheinlichsten  erreichten 
sie  zuerst  Kcnkana^  weil  wir  sie  hier  zuerst  auftreten  sehen,  wie 
sogleich  gezeigt  werden  wird.     Es  ist  nämlich  schon  früher  be- 
richtet worden,  dafs  der  ifd/w^ya-Monarch  Satjacri  oder  Saijäf^raja 
den  ^i/öAdrfl- Fürsten  Rähu  als  seinen  Vasallen  in  dem  besagten 
Gebiete  einsetzte.^)     Da   er   im  Jahre  997  den  Thron   bestieg, 
wohnte  wenigstens  seitdem    ein    grofser  Theil  dieses  Kriegerge- 
K-hlechts  in  Konkana,    £inem  andern  Zweige  desselben  gehörten 
die  Fürsten,    deren  Dasein   die  vierte  Inschrift  bezeugt.     Sein 
Stammvater   hiefs  Kapardin;   sein   vierter   Nachfolger    unterwarf 
«ich  Gagmi  oder  wurde  richtiger  mit  diesem  Bezirke  belehnt.*) 


tj  Seoen  Aneieni  Inseripiiofu  in  ihe  Devanagari-  and  Bala*  Kanari  charaeters, 
coUeiied  in  ike  vkiniiy  of  Kolapur  and  translaied  into  EnglUh,  By  Ball  G. 
Shastbes,  B$q,,  im  J.  of  the  B,  B.  of  ihe  R.  At.  S.  II,  p.  263. 

2)  Inschrift-  II  im  J.  of  the  R,  As.  S,  IV,  p.  281  und  Inacbrift  III  in  Trans, 
of  the  LH.  Soc.  of  B.  III,  p.  391.  Ueber  die  Viöjädhara  sieh  oben  III, 
S.  552,  Note  1. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  439. 

4)  Sieh  oben  S.  103  flg. 

5}  Inschrift  IV  a.  a.  O.  in  Äs.  Res.  I,  p.  358.  Da  ghamgka  Wind  bedeutet, 
Uma'ft  lad.  Alterthsk.,  IV.  g 
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Der  bemerkenswertheste  Vertreter  dieser  Verzweigung  der  p7ü- 
hära  ist  der  zweite  Sohn  Virädhaka's,  Namens  Arikecari.    Er  wird 
der  Mahdmandalefvara  von  Ta^arär. genannt,  und  auch  Cmlhdnaka 
oder  Sthdnaka,   das  heutige  Tlianna  auf  der  Insel  Salsetk,   mufs 
seiner  Verwaltung   anvertraut    gewesen   sein,    weil   seine  Land- 
Bchenkung  an   die  Einwohner  dieser  Stadt    gerichtet  ist.^)    Da 
diese  Verleihungs  -  Urkunde  vom  Jahre   1016 — 1017  datirt  ist, 
wird  er  der  Unterkönig  des   Vikramäditja  des  Fünften  oder  des 
Zweiten  gewesen  sein,   der  den  Beinamen  Vishnuvikrama  führte 
und  von    997    bis    1017  mit   kräftiger   Hand   das  Zepter  seiner 
Vorfahren  handhabte.^)     Dessen  Posten   bekleidete  unter  Gaja- 
sinha   dem   Ersten   und   Somecvara  iiem   Ersten    (1018  —  1040), 
sein  Sohn  Kihnadeva^  der  in  Puri  residirte  und  in  Konkana  vier- 
zehn Hundert  Dörfer  und  in   Qrisihänaka    sechzig  Dörfer   unter 
seiner  Verwaltung  hatte.  3)     Die  Stellung  dieser  filähdra  zu  der 
Nebendynästie  der  Kdlukja  in  Konkana  ist  unklar.    Aus  ihr  wer- 
den vier  Fürsten  genannt,   nämlich  Somadeva  der  Erste,  Karna, 
Vetugideva  und  Somadeva  der  Zweite,   von  welchen  die  zwei  er- 
sten unabhängig,   die  zwei  letztern  dagegen  von  Gajasinha  oder 


liogt  in  diesem  Namen  eine  Anspielang  auf  den  Stammvater  GmiUavahana, 
Der  Name  Gagmi  wird,  wie  mehrere  audei-e  Namen,  falsch  gelesen  sein. 
Es  wird  Gaga  gemeint  sein,  das  nach  Edward  Thornton^s  Gazetleer  etc. 
II  n.  d.  W.  auf  der  Halbinsel  Guzerat  am  Meerbasen  von  Cambay,  21^ 
39'  nördl.  Br.  und  89°  45'  östl.  L.  von  Ferro,  190  Engl.  Meilen  von 
Bombay  liegt. 

1)  Ebend.  p.  361,  wo  es  land  of  the  great  drcle  genannt  wird,  und  p.  364. 
prtsihänaka  kehrt  in  der  Inschrift  bei  Wathcn  am  a.  a.  O.  im  7.  of  thi 
R,  As.  S,  II ,  p.  383  wieder ;  es  gehörte  zu  sechs  und  sechsig  Dörfern 
welche  die  von  i^rUÜiänaka  genannt  wurden.  Die  Insel  ßalsette  heiCst  \\ 
den  Inschriften  Salshatu  Für  die  Ermittelung  der  Lage  Tagara's  gewähr 
die  Inschrift  II  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  A$,  S.  IV,  p.  281  eine  Anleitung 
Es  heifst  nämlich  darin,  dafs  Kombaräga  Miragädeca  und  das  grofse  Lan 
Konkana  sich  anterwarf  und  zwar  von  Tagara  aas.  Miragä  liegt  nac 
Edward  Thorvtor'b  GazeUeer  etc.  III  a.  d.  W.  MeeruJ  29  Eagl.  Meile 
nordostlich  von  Koläpura  uad  72  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Saiiära .  IC 
50'  nördl.  Br.  und  92<>  22'  östl.  L.  von  Ferro.  Kalberga^  ia  dessen  Näl 
ich  oben  III,  8.  184  Tagara  verlegt  habe,  liegt  nach  demselben  Vcrfa 
aer  II  u.  d.  W.  Koolehurga  17»  19'  nördl.  Br.  und  94°  41'  ösU.  L.  vc 
Ferro. 

2)  Sieh  oben  S.  100. 

3)  Watbrh'8  Inschrift  HI  im  J.  of  the  R,  Am,  S.  TT,  p.  383. 
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GdgMamaila  und  von  Some^vara  dem  Ersten  beziehangsweise 
ablüDgig  waren.  ^)  Nur  dieses  ist  jedoch  klar^  dafs  diese  Qüähdra 
eis  riel  grölseres  Gebiet  za  verwalten  hatten ,  weil  es  Tagara  im 
Osten  und  ^risihänaka  im  Westen  einscblofs ,  als  die  Kälukja  in 

Eine  zweite  Dynastie  dieses  £/2^tfpii/ra- Geschlechts  residirte 
Id  der  starken  Festung  Pamamala*  in  der  Nähe  Koihäpura's  und 
kte  unter  den  Fürsten  Karndtaka's  grofsen  Ruhm  erworben, 
lieinem  ^Schutze  war  die  Stadt  Tagara  nebst  dem  angränzenden 
Gebiete  anvertraut.^)  Da  es  am  unrechten  Orte  sein  würde,  dio 
Namen  dieser  Fürsten  aufzuführen,  kann  ich  mich  damit  begnü- 
gen; eine  Auswahl  zu  treffen  und  nur  einzelne  von  ihnen  ver- 
riclitete  Thaten  zu  berichten*  Gonäaiaräfa  oder  Konkalarä^a  ero- 
berte Miragä  und  Konkana^  deren  Statthalter  sich  dabei  gegen 
ihren  Oberherm  Somegvara  den  Ersten,  der  von  1040  bis  1069 
auf  dem  Throne  seiner  Vorfahren  safs,  aufgelehnt  hatten.  Md- 
mmha  war  nach  der  Versicherung  des  Verfassers  der  auf  diesen 


1)  Sieh  oben  S.  104,  Note  1  nnd  Beüage  IV,  II,  2. 

2)  TrmUUhn  of  a  grant  of  Land  in  the  Conean  (wUh  fwtt  ßheeti  of  Inietnpiion). 
By  Dr.  Tatlob  of  Bombay  in  Tran$.  of  ihe  IM.  Soe,  ofSoaAay  III,  p.  391 1%. 

3)  Ijuchrifi  I  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  Am.  S,  IV  ,  p.  281  flg.  Wathsn  be- 
merkt, dafs  der  Text  nicYiX  Konkalardaa^  sondern  Konkaräaa  darbiete;  die 
ente  Furm  findet  sich  jedoch  in  andern  Inschriften.  Das  vollständigste 
Verzeichnifs  dieser  königlichen  Familie  bietet  Inschrift  III  in  Tränt,  of 
the  IM.  Soc.  of  Bombay  III,  p.  391  dar.  Die  Namen  sind  die  folgenden: 
GaUga  der  Ente,  dessen  Sohn  Näjamanay  wofür  etwa  NSjaka  sn  lesen 
i<t,  dessen  Söhne  KandrarA^  nnd  QaHga  der  Zweite,  dessen  Sdhne  Ook' 
kala  nnd  Kirtäräaa,  mit  dem  Beinamen  KandrädUjay  des  erstem  Sohn 
MarasiMha,  dessen  Söhne  Gäoala^  Bhoaadeva  der  JSrste,  Balläladeva  nnd 
GandarädUja  f  des  letzten  Sohn  f^igajärka  oder  Vi^ädUja^  des  letsten 
Sohn  Bhogadeta  der  Zweite.  In  zwei  nnr  im  Auszuge  im  «/.  of  the  B.  B. 
ofthe  R.  As.  S.  II,  p.  205  und  p.  266  bekannt  gemachten  Inschriften  fin- 
den sich  folgende  Namen:  Näga{^)^  dessen  vier  Söhne  Gonkaia,  Qaiaaka^ 
KiriÜrd^a  und  KandrAdiija,  des  eiiiern  Hohn  Mdrasinha,  dessen  fünf  Söhne 
Oiroaka,  Oangadena,  BAofadeoa^  BaUäladena  xmd  Oondarädma^  des  letztern 
Sohn  Figt^fäditja  der  Zweite,  Gondarädiya  der  Erste,  dessen  Sohn  Oandar- 
adiija  der  Zweite  und  Ifimbadata,  von  dem  nur  bemerkt  wird,  dafs  er  dem 
erstem  nachfolgte.  Da  diese  Namen  zum  Theil  falsch  gelesen  sind,  sind 
lie  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen ;  nur  wird  statt  Konkaia  in  Inschrift  I 
n  verbessern  sein  Oonkaia  oder  GonkalUt^  welche  beide  Formen  in  In- 
schrift III  vorkommen. 

8* 
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Fürsten  sich  beziehenden  Inschrift  des  Kikkadeva  ein  Vorbild  der 
Erdenbeherrscher.     Er  mufs  Mühe  gehabt  haben,  seine  hervorra- 
gende Stelle  zu  behaupten y  weil  ihm  nachgerühmt  wird,  dafs  er 
die  ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten  besiegt  und  dadurch 
seine  Macht  befestigt  habe.     Seine  am  siebenten  Tage  der  hellen 
Hälfte  des  Monats  Pausha  oder  in  der  vorletzten  Woche  Decem- 
bers  des  Jahres  980  der  Aefa  (^älivähana's  oder  1058  vollzogene 
Landschenkung,  welches  in  dem  in  Dekhan  gebräuchlichen  sech- 
zig] ährigen  Zyklus  vilamba  genannt  wird,  hat  nur  insofern  einen 
Werth,  als  sie  darthut,  dafs  damals  noch  das  Büfserleben  in  vol- 
ler Blüthe  stand  und  dafs  die  Indischen  Monarchen  die  in  dieser 
Beziehung  sich  auszeichnenden  frommen  Männer  sehr  ehrten.   In 
einem  tiefen,  schreckenerregenden  Walde  ergab  sich  Brahmegvara 
den  strengsten  Kasteiungen  und  erwarb  sich  dadurch  einen  weit- 
verbreiteten Ruf.*)    Sein  Schüler  McUajädeva  und  dessen  Schüler 
ICikkadeva  waren  nicht  weniger  verehrt,  als  jener  Lehrer.  Märasinha 
schenkte  diesem  frommen  Manne  vier  Dörfer ,  deren  Namen  gleich- 
gültig sind,  in  der  Absicht,  dafs  Kikkadeva  sich  ungestört  durcb 
weltliche  Rücksichten  seinen  Bufsübungen  und  dem  Dienste  dei 
fünf  dort  verehrten  Gottheiten  widmen  könne,   für  welche  dorl 
eben  so  viele  Heiligthümer  bestanden.     Da  Somepvara  der  Erste 
mit  dem  Beinamen  Trilokjamalia,  von   1046  bis   1069  der  Träge: 
der  höchsten  Macht  der  Kdlukja  war, 2)  mufs  Märasinha  sein  da 
raaliger  Stellvertreter  in  einem  bedeutenden  Theile  seines  Staat 
gewesen  sein. 

Von  dem  nächsten,  durch  Inschriften  bekannt  gewordene 
QUähdray  dem  Qankararäja^  ist  nur  zu  melden,  dafs  seine  Gewal 
sehr  beschränkt  worden  war,  weil  in  der  von  ihm  veranlafste 
Inschrift  wedor  von   Tagara^  noch  von  Konkana  die  Rede   istJ 


1)  WAtHBW  hat  A.  B.  O.  im  J,  of  the  R.  At,  S.  IV,  p.  284  den 'Kamen  nie 
erkannt,  indem  er  tibersetzt:  fit  to  perform  properly  the  norship  of  Brah 
and  Siüa,  Es  ist  zn  lesen  Brahmecvah  (statt  ra)  pitaiia  mtmir  gajatu,  d. 
yyBrahmefnara ,  der  hq^chgeehrte  heilige  Mann,  möge  höchlich   gedeihen 

.  m ,  eigentlich  „siegen** ,  hat  anch  die  Bedeutung :  „wich  durch  seine  üb< 
legen en  Eigenschaften  den  Vorrang  gewinnen*';  mit  gajatu,  er  siege, 
gedeihe,  wurden  die  Indischen  Könige  begrufst. 

2)  Sieh  oben  S.  104. 

ö)  InschTift  II  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R,  Ab,  S,  IV,  p.  173  flg.  Es  wird  i 
bemerkt,    dafs   er   in  Knnjätakft   in   einiger  Kntfernnng  Ton  der  Karnu 
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Das  Datum  seiner  Inscbrift  1086  versetzt    diesen  Häuptling  in 
die  fiegierungszeit  Vikramädilja's  des  Fünften  oder  Ersten,  mit 
des  Beinamen  Kälivikrama  und  Tribhuvanamalla^  der  von  1078  bis 
\\U  auf  dem  Throne  seiner    Vorfahren    safs.*)     Qankarardjas 
«tmmTerwandte  Fürsten  behaupteten  sich  im  Besitze  ihrer  hohen 
"iellnng  wenigstens  bis  1191^   also  ohngefähr  eben  so  lange,  als 
ie  obersten,  in  Kaljäni  residirenden  Lehnsherren,   jedoch   mit 
k^chränkter  Macht.     Es  trat  nämlich  nach  dem  Tode  Gondard- 
Uja$  eine  Theilung  der  Herrschaft   dieses   Zweigs  der  (^ildhära 
in  der  Weise  ein,  dafs  ihm  in  Tagara  Vigajdditja,  in  dem  Gebiete 
dagegen,  dessen  Hauptstadt  Köldpura  war,  Nimbadeva  in  der  Re- 
Äraog  folgte.*)     Es  trat  auch  eine  religiöse  Spaltung  zwischen 
äiesen  zwei  Familien  ein;    Nimbadeva  hatte  sich  zur  Lehre  der 
(/ätfia  bekehrt.     Er  trug  dafür  Sorge,   dafs  dem   drei  und  zwan- 
zigsten Lehrer  dieser  Sekte,  dem  Pdrcvandiha ,  die  acht  ihm  ge- 
bührenden Arten  der  Verehrung  der  Vorschrift  gemäfs  dargebracht 
«erden  sollten,  so  wie  dafür,  dafs  der  Tempel  in  Madgadi  in  der 
Nähe  Kddpwra's  in  gutem  Zustande  erhalten  wurde  und  die  from- 
men Mäimer  mit  allen  Bedürfnissen  reichlich  ausgestattet  werden 
^i'llten.    Die  Inschrift  schliefst  mit  einer  an   die  ^reshthin  oder 
Vcreteber  von  Innungen  in  den  Städten  Köldpura  und  Miragd  ge- 
richteten Verordnung,  durch  welche  die  Steuern  geregelt  wurden. 
ifees  geschah  im  Jahre  1058  der  Aera  des  Qdlivdhana  oder  1136. 
^^n  Zeitgenosse    Vigajdditja,   mit   dem   Beinamen    Vikramäditja^ 
•dieb  im  Jahre  1143  dem  Brahmanen  Vdsjtdeva  und  einigen  an- 
^^rn  Priestern   das  Dorf  Harinarevalgi  in   der  Absicht,    dafs   die 


regierte;  eine  Angabe,  die  nnbrauchbar  ist,  weil  das  Thal  der  Ifarmadä 
dweh  das  der  Tap^  von  Karnätaka  getrennt  wird,  Qankarardja  residirte 
ia  Parashagirif  welche  Festung  jetzt  nach  p.  173  Parasagarha  heifst;  aie 
ift  vielleicht  nicht  von  Parusgaom  verschieden ,  welche  Stadt  nach  Edward 
TioasTox^s  Gazetieer  etc.  IV  71  Englische  Meilen  nordöstlich  von  Ndgu- 
pva,  2K  18'  nördl.  Br.  nnd  07^  54'  östl.  L.  von  Ferro  liegt;  es  stimmt 
wenigstens  der  erste  Theil  beider  Namen. 

'  ^ieh  oaten  Beilage  IV,  II,  2. 

•  Bich  a,  a.  O.   im  J.  öf  the  B.  B,  of  the  R.  As,  S.   II,   p.  266  flg.    Der 
Xaji^e  wird  zweimal  Nimbadeva,  einmal  dagegen   Bimbadeva  gesehHeben. 
•Vt8i6a  bedeutet  einen  Baum  Melia  azidaracta,  bimba  aber  Bild  und^Mond- 
Mheibe,  so  dafs  Bimbadeva  passender  wtlre.     Da  er  um  1058  und  Vigßja 
iUja  um  1065  regierte ,  waren  sie  Zeltgenossen. 
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Einkünfte  desselben  zur  Instandhaltung  des  dortigen  Tempels  und 
dazu  verwendet  werden  sollten,  dafs  die  täglichen  religiösen  Ge- 
bräuche von  diesen  heiligen  Männern  gehörig  beobachtet  werden 
möchten.*)    Der  letzte  Vertreter  dieser  Familie  der  QiläMra,  Bho- 
gadeva  der  Zweite,  erhält  noch  den  Titel  eines  Ufahdmandale^vara 
von  Tagara.    Seine  Inschrift  ist  datirt  vom  vierten  Tage  der  hel- 
len Hälfte  des  Monats  Ashädha  oder   der   vorletzten  Woche  des 
Jahres  1113  der  Qäka-kQv^,  oder  1193.     Bhogadeva  ertheilt  durch 
diese  Urkunde  dem  Kronprinzen  Gondarddiija  den  Auftrag,  täg- 
lich zwölf  Brahmanen   im  Dorfe   KaQeligrdma   mit  den  nöthigen 
Lebensmitteln  zu  versehen  und  dem  dort  ansässigen  Priester  6^0- 
vindabhatta  und  sefnen  Nachkömmlingen  das    besagte  Dorf  auf 
ewige  Zeiten  zu  verleihen.    Mit  dieser  Thatsache  hört  unsere  Be- 
kanntschaft mit   diesem  einst  so   mächtigen   und   einflufsreichen 
Stamme  der  Rdgaputra  auf. 

Ich  schliefse  die  Geschichte  der  Kdlukja  mit  der  Bemerkung, 
dafs  sie  zur  Zeit  der  höchsten  Blüthe  ihrer  Macht  das  gröfstc 
Reich  in  Dekhan  beherrschten,  von  dem  die  Geschichte  Indiens 
weifs.  Kuntaladega^  wie  ihr  Reich  gewöhnlich  genannt  wird,  er- 
streckte sich  in  der  Regel  nordwärts  bis  zur  Narmadd;  gen  We- 
sten erreichte  die  unmittelbare  Herrschaft  der  Kdlukja  gewöhn- 
lich das  Meeresgestade,  wenigstens  in  Konkana;  in  südwestlicher 
Richtung  schlofs  ihre  Herrschaft  die  Provinzen  Bidanür  und  Snnda 
ein;  in  südöstlicher  einen  bedeutenden  Theil  Belldrfs;  im  Osten 
setzten  die  Beherrscher  Andhra's  oder  Ober-Telingana's  und  Kalin- 
ga's  der  Gewalt  der  Kdlukja  meistens  die  Gränze.  Es  waren  end- 
lich die  Fürsten  von  Kola,  Kera,  Pändja  und  KercUa  in  der  Regel 
von  den  Kdlukja  abhängig.  ^) 


l)  Nach  Tatlok' 8  lieber setzang  der  Inschrift  III  in  Tram,  9f  the  Lü  Soc, 
of  Bombay  III,  p.  198  hätte  VigajädUja  Kaiinga  und  Lankasha  erobert; 
er  sweifelt  jedoch  selbst  an  der  Richtigkeit  derselben.  Die  Worte  siud 
diese:  Kalingagagänkupa  lamkapa  vira  laxvn  n.  s.  w.;  diese  geben  nur  einet 

Sinn,  wenn  gelesen  wird: gänkuca  kugala  v\ra  n.  s.  w.;  eie  bedeutci 

dann:  „das  Glück  eines  Helden,  der  geschickt  ist  in  der  Führang  dei 
Hakens  bei  Elephanten,  die  aus  Kaiinga  stammen* ^ 

•2}  Vergl.  Waltsb  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  Am,  8,  IV,  p.  3. 
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Von  diesem  Stamme  der  RdgapiUra  gab  es  zwei  Geschlech- 
ter, die  sich  beide  zu  dem  alten  Kandravanga-  oder  Mondge- 
schlechte  zählten  und  zwar  zu  dem  altberühmten  Stamme  der  Ja- 
issa,  jedoch  in  der  Ableitung  von  ihren  Stammvätern  von  ein- 
ander abweichen.  Das  in  der  Geschichte  am  frühesten  auftre- 
tende Geschlecht  dieser  Krieger  behauptet,  von  den  Haihaja  ab- 
zustammen und  betrachtet  den  in  der  epischen  Sage  hochgefeier- 
ten  Arguna  Käriiavirja  als  ihren  Urahnen.*)  Fürsten  aus  diesem 
Geschlechte  der  Kalakuri  herrschten  um  etwa  850  bis  900  im 
obern  Narmadä-^h^Xe  und  zwei  von  ihnen ,  Gajasinha  und  Viga- 
jasmha^  machten  bedeutende  Eroberungen  in  nördlicher  Richtung. 
Das  später  erscheinende  Geschlecht  dieser  Rägapuira  .giebt  sich 
für  Nachkömmlinge  des  Gottes  Krishna  aus^  dem  eine  Brahmanin 
den  Sohn  Santarasa  oder  eher  (^äniarasa  gebar.  ^)  Sein  Stamm- 
herr soll  in  Kdlangara  geherrscht  haben;  es  betrachtet  deshalb 
diese  berühmte  Festung  als  seinen  Stammsitz.  Diese  Kalakuri 
gehörten  zu  den  vornehmsten  Familien  im  Staate  der  Kälukja^ 
von  denen  sie  nebst  den  RaUa  besiegt  worden  waren,  und  treten 
erst  durch  Vigala  während  einer  kurzen  Zeit  in  den  Vordergrund 
dftr  Geschichte  des  Dekhanischen  Hochlandes.  Wir  müssen  uns 
daher  zunächst  mit  den  Schicksalen  dieses  Mannes  beschäftigen. 

Seine  Geschichte  wird  in  zwei  Schriften  erzählt,  von  welchen 
die  erste  den  Titel  Vdsavapurdna ,  die  zweite  den  VigcUakariira 
oder  Vigalänkikdvja  trägt.  3)  Die  erste  Schrift  gilt  bei  den  Lingd- 
jala  als  die  Grundlage  ihrer  Lehre;  ihr  Titel  bezieht  sich  auf 
die  Tbaten  ihres  berühmten  Lehrers  Vdsava  und  macht  zugleich 
darauf  Anspruch,  ein  heiliges  Werk  zu  sein.     Die  zweite  Schrift 


n  Sieh  oben  III,  S.  829  flg.  und  S.  833. 

1)  Waltsb  Elliot  b.  a.  O.  im  7.  of  the  R.  M,  S.  IV,  p.  19  flg.  Saniarasa 
ptht  keinen  passenden  Sinn;  ich  schlage  daher  vor,  (Jäntarasa  zu  lesen; 
der  Käme  bedeutet  dann  einen ,  dessen  Neigungen  beruhigt  sind. 

?)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  As.  S.  IV,  p.  20.  Man  kennt 
wei^gstens  fünf  Uebersetzungen  der  ersten  Schrift;  zwei  in  der  Karnäia- 
Sprache,  deren  Verfasser  beziehungsweise  Bhtmakärja  und  Jellenära  SadO' 
xanapa  heKsen.  Waltbr  Elliot  ist  gewöhnlich  der  ersten  gefolgt.  Der 
Verfasser  der  Te/if^-Uebersetzung  heifst  SomärädAja;  die  der  zwei  Sans 
M-Üebersetsungen  Qankarädhja  und  Vasuiingaka. 
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wird  von  den  Gaina  als  eines  ihrer  Hauptwerke  geschätzt.  Der 
Charakter  beider  Bücher  führt  es  mit  sich^  dafs  in  ihnen  der 
Wahrheit  Dichtungen  und  Legenden  beigemischt  sind. 

Der  in   der  Geschichte  der  damaligen  religiösen  Streitigkei- 
ten  in  Dekhan  so  bedeutsam  auftretende   Väsava  war  in  Bhaga- 
vaü^   einer  Stadt  in  dem  Bezirke  Mudibshal^    wenige  Meilen  im 
Norden  der  Krishnä  geboren.*)    Sein  Vater  hiefs  MadhübhaUa  oder 
Madhigaräja.     Er  siedelte  sich   mit  seiner  Familie  nach  Käljäni 
über,   wo  der  erste  Minister  durch   seine  Heirath  mit  der  Toch- 
ter Väsava's,   der  Gangämbä^  in  eine  nahe  Beziehung  zu  diesem 
trat.     Sein  Einflufs   wurde    dadurch    aufserordentlich   gesteigert, 
dafs  Vigala  sich  in  die  schöne  Tochter  V&sava's,  die  Padmämü^ 
verliebte.     Eine  Folge   dieses   glücklichen  Ereignisses   war  die, 
dafs  ihr  Bruder  die  Stelle  des  ersten  Ministers  und  die  des  Ober- 
befehlshabers der  Truppen  erhielt,  während  Vigala  sich  ganz  den 
Freuden  der  Liebe  hingab  und  seinem  Schwiegervater  V4sava  die 
ganze  Regierungsgewalt  überliefs.  Dieser  mifsbrauchte  alsobald  sei- 
nen überwiegenden  Einfiufs ;  er  entliefs  eine  grofse  Anzahl  der  frü- 
hern Beamten,  deren  Aemter  er  seinen  Günstlingen  verlieh,  und 
schaflFte  die  Kasten  ab.  Er  gründete  eine  neue  Sekte,  deren  Anhänger 
feierlich  in  sie  aufgenommen  wurden,  und   die  ihn   und  die  von 
ihm  angestellten  Priester  als  Verkörperungen  der  Gottheiten  ver- 
ehrten; diese  Priester  erhielten  den  Namen  Gangama.    Alle  An- 
hänger dieser  neuen  Sekte  enthielten  sich,   wie  die  Gaina ^   des 
Essens  von  Fleischspeisen.     Sie    verehrten    das   linga   oder  den 
Phallus  (^Ms  und  seinen  Stier  Nandi;   das  silberne  Bild   dessel- 
ben trugen  sie  in  einer  kleinen  Büchse  nicl^t  am  Arme,  sondern 
am  Halse.     Diesen  Gebrauch  entlehnte  Vdsava  den  ^rtfrfÄ^'a-Brah- 
mahnen ,  mit  welcher  Benennung  eiuB  Qivaiiische  Sekte  bezeichnet 
wird.^)     Da  Väsava  dieser  Sekte  anfänglich  angehörte,    darf  es 
nicht  befremden,    dafs  er  auch  mehrere  Lehrsätze  derselben  sich 
zueignete. 

Väsava's  Macht  wuchs  täglich  und  verleitete  ihn,  seinem 
Schwiegersohne  und  Wohlthäter  nach  dem  Leben  zu  trachten^ 
Vigala  entzog  sich  der  ihm  drohenden  Gefahr  durch  die  Flucht.  ^) 

1)  Waltsr  Elliot  b.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R,  As,  S.  IV,  p.  20. 

2)  Arädhja  bedeatet  einen  Menschen,    der  leicht  günstig    bestimmt    werden 
kann. 

3)  Waltbr   Elliot   a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R.  As,  S.  IV,  p.  21  flg.    "Imäd  ist 
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Hichher  wurde  er  'von  Väsaya  und  dessen  Anhängern  besiegt 
und  gezwungen,  sich  allen  ihm  von  seinem  Minister  vorgelegten 
Bedingungen  zu  unterwerfen;  mit  dem  kehrte  er  nach  Kaljdni 
lorück.  Visava  besafs  jetzt  eine  unbeschränkte  Gewalt  im  Staate. 
Er  liefs  Vi^ala,  der  von  seinem  siegreichen  Kriegszuge  gegen  einen 
nicht  namhaft  gemachten  Mahämandale^vara  aus  dem  Stamme  der 
(^üdhdra  von  Koldpura  zurückgekehrt  war,  vergiften.  Seine  Ab- 
sicht war,  während  der  Minderjährigkeit  des  Thronerben,  seines 
Neffen,  der  Alaja-Viffola,  Vira-Vi^aia  oder  Imädi-Vt^ala  geheimen 
wird,  anumschränkt  walten  zu  können.  Dieses .  Ereignifs  trug 
8ich  nach  dem  allein  gültigen  Zeugnisse  an  dem  Ufer  der  Bhlmä 
im  Jahre  der  ^tf/ra-Aera  1088  oder  1168  zu,  also  zu  einer  Zeit, 
als  Somegvara  der  Vierte  sich  noch  in  einem  Theile  seines  vor- 
Täterlichen  Reichs  behauptete.  Dieser  Mord  blieb  jedoch  nicht 
UDgerächt.  Ein  Sohn  Vigala's^  Namens  Murdrismdeva  ^  verfolgte 
den  Vdsava,  der  aus  Furcht  vor  der  Hache  des  jungen  Prinzen 
nach  Vn'shalapura  auf  der  Malabarküete  geflohen  war;  V&sava, 
von  den  Truppen  des  jungen  Königssohnes  hart  bedrängt,  stürzte 
sich  in  einen  Brunnen,  wo  er  ertrank.  Seine  Leiche  wurde  aus 
dem  Brunnen  gezogen  und  schmachvoll  von  den  Wällen  herunter- 
geworfen. Der  Sieger  änderte  den  frühem  Namen  der  Stadt 
Vri$halapura,  d.  h.  Stadt  der  (^üdra,  zu  Udajapura,  d.  h.  Stadt 
des  Glückaufgangs. ^)  Es  war  natürlich,  dafs  die  Anhänger  Vä- 
sava's  ihm  einen  wunderbaren  Tod  zuschrieben ;  nach  ihnen  wäre 
er  von  dem  linga  in  dem  Tempel  Sangame^ara^Sy  am  Zusammen- 
gemünde  der  Maldpahdri  und  der  Krisknä,  verschlungen  worden. 
Seine  Lehren  gingen  jedoch  nicht  mit  ihm  zu  Grunde.  Sena- 
Väsava,   der   Sohn   einer   andern    Schwester   Väsava's,    Namens 


Arabisch  und  bedeutet  Saale.  Der  obige  Beriebt  gebort  den  Gaina;  nach 
dem  Väsava-Puräna  wäre  Vigala  an  seinem  Hofe  von  drei  Anhängern  Vä- 
ima'9  ermordet  worden;  nach  einer  Legende  dagegen  von  dreien  seiner 
Fackelträger.  In  dem  f^igalakävja  findet  sich  die  nnriefatige  Zeitbestim- 
moiig  4253  nach  dem  Anfange  des  Kalijuga's  oder  1153.  Ueber  das  Ende 
der  Herrschaft  der  Kalukja  sieh  oben  S.  107« 
0  Walter  Eluot  nennt  a.  a  O.  im  J.  of  Ute  R.  As.  S.  IV,  p.  22  die  Stadt 
ViriMkalapura;  sie  kann  nicht  von  Fishalgkur,  d.  h.  Vrishalagada  ^  Feste 
der  Ciidrttf  verschieden  sein,  die  nach  Edward  Thobnton*8  GaieUeer  etc. 
IVii.  d.  W.  10**  52'  nördl.  Br.  nnd  91°  44'  östl.  L.  von  Ferro  in  einer 
waldreichen  und  schwer  zugänglichen  Gegend  des  West-Ghat  liegt. 
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Nägalambhikd^  verschaflfte  der  Sekte  der  Lingäjaia  eine  weite  Ver- 
breitung.') Diese  Sekte  der  Qivaiien  Ist  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  überall  vorherrschende  geblieben;  wo  die  AViri?i2/a-Spracbe 
geredet  wird. 

Mit  dem  Tode  Vigäla!s  erreichte  die  kurz  dauernde  Macht 
der  Kalakvri  ihren  Untergang.  Viel  bedeutender  treten  in  der 
Folgezeit  die  Jädava  auf,  deren  Macht  sich  über  einen  bedeuten- 
den Theil  des  Dekhanischen  Hochlandes  erstreckte  und  auch 
Konkana  umfafste.  Ich  wende  mich  daher  jetzt  zur  Darlegung 
der  wichtigsten  .von  diesem  altberühmten  Geschlechte  verrichteten 
Thaten. 


Geschichte   der  Jidara. 

Wenngleich  dieser  Stamm  erst  später  auf  der  Bühne  der 
Geschichte  des  südlichen  Indiens  auftritt,  als  die  übrigen  Stämme 
der  Rägaputra,  so  besitzt  er  vor  diesen  den  Vorzug  einer  viel 
gröfseren  Verbreitung,  wie  die  ifolgenden  Bemerkungen  darthun 
werden.  Ein  Geschlecht  Aet  Jädava  herrschte  von  etwa  1190  bis 
1297  auf  der  Halbinsel  Guzerat,*)  Ein  Zweig  dieses  weit  ver- 
breiteten Stammes,  die  Haihaja^  hatte  ein  kleines  Reich  in  dem 
nördlichsten  Theile  des  Dekhans  gegründet,  das  von  ohngefähr 
850  bis  900  dauerte.')  Viel  bedeutender  tritt  das  Geschlecht 
der  Jädava  auf,  welches  sein  Hoflager  in  Devagiri  aufgeschlagen 
hatte,  so  wie  dasjenige,  das  zur  Zeit  der  Blüthe  seiner  Macht 
in  Dvärasatnudra  oder  DevapaUana  residirte.*)  Eine  dritte  Dyna- 
stie der  Jädava  waltete  in  Konkana. 

Weiter  betrachten  sich  die  in  der  spätesten  Zeit  der  Unab- 
hängigkeit des  Dekhans  durch  ihre  Kämpfe  mit  den  Portugiesen 
und  ihre  Beschützung  der  Litteratur  berühmt  gewordenen  Monar- 


1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  IV,  p.  2*2.  Kena-  Väsava 
statt  des  ^hnnktiiyf orie^  Setta-Väsava  scheint  sich  dnrch  die  Vertauschnog 
dieser  zwei  Konsonanten  in  den  Dekhanischen  Sprachen  zu  erklären ,  über 
welche  sieh  R.  Cardwell's  A  ComparaÜve  Qrammar  of  the  Dravidian  or 
South  Indian  Family  of  Languages^  p.  110. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  571. 

3)  Sieh  oben  8.  119. 

4)  Diese  Stadt  liegt  nach  oben  I,  S.  363,  Note  l  25  MeUen  nordwestlich  von 
SeringapaUam, 


Die  Balläla-J&dava.  123 

chen  von  Vigajanagara  als  Abkömmlinge  Jadv!s.  *)  Dann  leiten 
sich  endlich  die  noch  spätem  Könige  von  Maisur  von  den  Ja- 
dava  ab.') 

Die  znerst  in  der  Geschichte  des  Dekhanischen  Hochlandes 
auftretende  Herrscherfamilie  der  Jädava  ist  diejenige,  welche  die 
Beinamen  Balläla  oder  Hoisäla  Balläla  führt.  Ihre  Geschichte  ist, 
wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  vorzugsweise  in  Inschriften  uns 
aufbewahrt;  die  in  Schriften  über  ihre  Schicksale  erhaltenen  Nach- 
richten sind,  wenn  sie  den  in  den  Inschriften  tiberlieferten  wider- 
sprechen, von  keinem  grofsen  Belange.  Von  den  Inschriften  sind 
zwar  keine  bis  jetzt  in  der  Urschrift  veröffentlicht  worden;  der 
wichtigste  Theil  ihres  Inhalts  ist  jedoch  in  einem  zuverlässigen, 
genauen  und  alles  Wichtige  enthaltenden  Auszuge  bekannt  ge- 
macht worden.*) 


1)  CoLEBBOOKE^s  On  Aticient  Momtments  containing  Sunscrit  Inscriptions  in  des. 
Ben  JUise.  Essays  II,  p.  272.  Ueber  die  Lage  Vigajanagara s  sieh  oben  1, 
S.  168.  Aofser  diesen  Dynastien  der  Jädava  gab  es  im  südöstlichen  Theile 
des  Dekhanischen  Hochlandes  noch  eine  Nehendynastie ,  die  nach  den  In- 
schriften Ton  dem  (7aita.Jahre  730  bis  1012  oder  von  803  bis  1080  herrschte 
und  deren  Zweige  in  Näräjanavara,  Kandragiri  und  Tripati  residirten;  sieh 
WiLSOH  in  Mackenzie  Colleciion  I,  p.  CXIII  flg.  Die  zweite  Stadt  wird 
die  starke  Festung  sein,  die  nach  Edward  Tuobuton's  Gazeiieer  etc.  I  u. 
d.  W.  CAandergeriy  or  Chandragiri  30  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  Kittor 
aaf  der  Strafse  von  dieser  Stadt  nach  Nellor,  13°  30'  nördl.  Br.  und  07 » 
1'  östl.  L.  von  Ferro  liegt.  Tripaii  liegt  nach  demselben  Verfasser  IV 
u.  d.  W.  Tripeity  13°  38'  nördl.  Br.  und  97 <>  9'  östl.  L.  von  Ferro,  51 
Engl.  Meilen  nördlich  von  ArkoU  Es  war  dort  ein  früher  berühmter  Tem- 
pel Qiva^».  Die  dritte  Stadt  wird  Näräjanapura  sein,  die  nach  desselben 
ßazetiecr  etc.  III  a.  d.  W.  Narainpoor  30  Engl.  Meilen  O.S.O.  von  ffai- 
deräbäd,  17®  10'  nördl.  Br.  und  96»  47'  östl.  L.  von  Ferro  liegt. 

2)  WiiKs*  HiMtorical  Sketche»  of  the  South  of  India  I,  p.  72.  Die  Könige  Mai- 
MrV  leiten  fleh  ab  von  zwei  Jünglingen  aus  dem  Stamme  der  Jädava,  die 
aas  Dvärakä  nach  Vigajanagara  auswanderten  und  dem  dort  herrschenden 
Fürsten  gegem  einen  Vadejar  oder  Verwalter  eines  kleinen  Bezirkes  Hülfe 
leisteten.  Sie  biefsen  Vigaja  und  (^ivanit  und  erhielten  zur  Belohnung  das 
Gebiet  des  besiegten  Vadejttr's  Hodam  als  Lehn.  Da  der  erste  Name 
S^,  der  zweite  G\&di  erkämpfend  bedeuten,  sind  es  keine  Eigennamen, 
sondern  bezeichnen  sagenhafte  Persönlichkeiten. 

3)  Waltb»  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R,  Am.  S.  IV,  p.  23  flg.  *  Die  ersten 
Mitiheilungen  über  die  Beüäta-Üyntaiie  verdanken  wir  Wilkb  in  dem  1791 
erschienenen,  eben  angeführten  Werke  p.  178  flg.    Viel  brauchbarer  sind 
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Das  Geschlecht  der  Jädava,  dessen  Schicksale  uns  jetzt  be- 
schäftigen, betrachtet  sich  natürlich  als  zu  dem  alten  Kandra- 
vanQü  oder  Mondgeschlechte  der  Altindischen  Herrscher  gehörig, 
jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  zwischen  Brahma  und  Soma 
der  Vedische  Bishi  Atri,  der  in  dem  ältesten  Gesetzbuche  als  einer 
der  zehn  Pragäpaii  oder  Herren  der  Geschöpfe  auftritt,  erscheint, 
während  sonst  Manu  Vaivasvata  seine  Rolle  übernimmt.^)  Der 
Name  Hoisdla  oder  Poisdla  gehört  der  Ä"flfrnrf/a- Sprache  und  ver- 
dankt einer  Legende  seine  Entstehung.^)  Ueber  den  Stifter  die- 
ser Dynastie  lauten  die  Berichte  sehr  abweichend;  nach  einem 
war  Säia  ein  Kuhhirte,  nach  einem  andern  ein  Landbauer,  nach 
einem  dritten  endlich  ein  Häuptling.  Diese  verschiedenen  Be- 
richte lassen  sich  in  der  Weise  mit  einander  ausgleichen,  dafs 
Säla  ein  mächtiger  Vasall  eines  nicht  näher  zu  bestinunenden 
Monarchen  des  südlichen  Dekhans  oder  Maisurs  war,  der  grofse 
Ländereien  und  Heerden  besafs  und   eine  günstige  Gelegenheit 


die  Nachrichten  von  Fbahcis  Buchanan  in  seinem  A  Jaumey  from  Ma- 
dras etc.:  II,  p.  88;  III,  p.  72,  p.  06,  p.  112  and  p.  474  üher  die  Balldia; 
1,  p.  139;  II,  p.  75  und  p.  81;  III,  p.  117.  über  den  berühmtesten  Vertre- 
ter dieser  Dynastie ,  den  Vishnuvardhana.  Von  den  Balldia  hat  aufserdem 
Wilson  gehandelt  in  Mackenzie  CoUection  I,  p.  CVII  flg. 

1)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S,  IV,  p.  23;  sieh  aufserdem 
oben  I,  Beilage  I,  S.  XVI  und  Man,  dh.  p.  I,  35. 

2)  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  23,  Note  1.  In 
der  Inschrift  von  Ailgiri  (über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  90,  Note  2)  lan- 
tet  die  Legende  wie  folgt:  In  dem  glorreichen  G-eschlechte  Jadu*s  wurde 
der  berühmte  Sdla  geboren  und  residirte  in  i^asakepa.  In  einem' Garten 
bei  dieser  Stadt  lebte  ein  frommer,  der  Bufse  ganz  ergebener  Mann,  der 
von  einem  grimmigen  Tiger  angegriffen  wurde.  In  seiner  Bedränget  fs 
wandte  er  sich  an  Sdla^  dessen  Waffe  er  segnete,  und  sprach:  Säla  hol, 
d.  h.  ^^Sdla  tödte*^  Da  p  und  h  in  der  Karndta  •  Sprache  mit  einander 
vertauscht  werden ,  lautet  der  Name  entweder  Brisdia  oder  Prisdia,  Die 
Erklärung  des  Namens  Balläla  in  Wilson's  Mackenzie  CoUection  I,  p.  CVIII 
aus  dem  Sanskritworte  6<i/a ,  Kraft ,  Stärke,  wird  dadurch  unsulässig,  dafs 
dieses  Wort  in  der  Dekhanischen  Sprache  die  ursprüngliche  Form  bewahrt 
nach  B.  Cabdwbll^s  A  Comparative  Qrammar  of  the  Dravidian,  or  Souik- 
Indian  Languages  p.  469.  Da  in  andern  Wörtern  djis  Sanskritische  v 
durch  6,  wie  z.  B.  in  Bdsava  statt  Vdsava,  wiedergegeben  wird,  könnte 
man  an.oe//a,  sich  bewegen,  gehen,  denken;  diese  Ableitung  gewährt  je> 
doch  auch  keinen  passenden  Sinn  und  wird  durch  die  in  den  Inschriften 
gesicherte  Form  Balldia  unmöglich. 
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ergriff;  um  sich  unabhängig  zu  machen.  Das  Andenken  an  diese 
sagenhafte  That;  durch  welche  5d/a  sich  zuerst  bemerklich  machte^ 
bekundet  die  Gestalt  eines  Helden^  der  einen  Tiger  tödtet  und 
über  vielen  von  den  Bailäla  erbauten  Tempeln  sich  findet. 

Was  die  Zeitrechnung  betrifft;  so  gewährt  der  Umstand,  dafs 
Säia's  dritter  Nachfolger  Bailäla  den  ÄTI/wXrya  -  Monarchen  Vikra- 
mdditja  den  Zweiten,  mit  den  Beinamen  Kdlivikrama ,  Permadi- 
rikranur  und  Tribhuvanamaila,  der  von  1076  bis  1126  auf  dem 
Throne  seiner  Vorfahren  safs,  angriff,  allein  von  dessen  Heer- 
führer Akangideva  zurückgeschlagen  wurde. ') 

Die  Inschriften  der  Balläla-Könige  tragen  die  Daten  von  991 
bis  1235  nach  der  Aera  des  (^älivdhana  oder  von  1069  bis  1313. 
Diese  Zahlen  lassen  sich  durch  die  Thatsache  rechtfertigen,  dafs 
der  letzte  Bailäla -König  im  Jahre  1310  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Ziid^  eddin  von  seinen  Generalen  Mälik  Käfür  und  Khvägeh 
Hdffi  gefangen  und  Bvdrasamudra  eingenommen  und  zerstört 
wurde. ^)  Wenn  dagegen  erinnert  werden  könnte,  dafs  dadurch 
jedem  Herrscher  aus  der  Familie  der  Bailäla-  Dynastie  eine  Re- 
gierung von  beinahe  dreifsig  Jahren  zufallt,  so  erledigt  sich  die- 
ses Bedenken  durch  den  Umstand,  dafs  die  Verzeichnisse  der 
^a//^/<ff-Monarchen  keineswegs  vollständig  sind.') 

Der  erste  in  der  Geschichte  der  Bailäla  bedeutend  auftretende 
Monarch  ist  Vishnuvardhana.  Er  befestigte  die  Macht  seiner  Vor- 
fahren, obwohl  sein  Reich  keinen  bedeutenden  Umfang  besafs, 
indem  es  nur  von  üfckangidurga  in  der  Nähe  von  Harpanhalli  im 
Süden  und  bis  zur  Krishnä  im  Norden  sich  erstreckte.*)  Er  war 
ein  Zeitgenosse  des  Kälukja  Vikramäditja  des  Zweiten,  von  des- 
sen Feldherrn  Akangideva  er  besiegt  wurde,  wie  schon  berichtet 
worden,  und  von  dem  er  wohl  nachher  abhängig  war,*)  obwohl 
natürlich  in  seinen  Inschriften  dieses  Umstandes  keine  Erwähnung 


1)  Waltbb  Elliot  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R,  As.  S,  IV,  p.  15  und  p.  24. 

2)  Ferishta  bei  Beioos  I,  p.  373  und  bei  Dow  I,  p.  256. 

3)  Sieb  hierüber  unten  Beilage  IV,  III,  1. 

4)  Waltkb  Elliot  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  H,  As,  S.  IV,  p.  24.  HarpanhaUt 
liegt  in  der  Nähe  von  Kitraditrga,  welches  nach  Waltbb  Hamiltoh^s  A 
Dtseri^thn  etc.  of  ffindostan  II,  p.  369  U^  4'  nördl.  Br.  and  94^  10'  ösU. 
L.  Ton  Ferro  liegt. 

5)  Sieh  oben  8.  125. 
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geschieht.    Die  eigentliche  Bedeutang  dieses  Monarchen  ist  sein 
Uebertritt  von  der  Lehre  der  Gaina  zu  der  Sekte  der  Vaishnava. 
Ein  Beherrscher  Kola's^   der  Käri/cdla  oder  Krimikhanda  genannt 
wird;  verlangte  von  allen  Brahmanen  seines  Reichs  ^  dafs  sie  ihren 
Glauben  an  die  üeberlegenheit  Qiva's  über  Vishnu  öffentlich  er- 
klären sollten ;  Ramänu^a  verweigerte  seine  Unterschrift  zu  dieser 
Erklärung  und;  den  Zorn  des  Fürsten  fürchtend;  entfloh  er  und 
fand  eine  günstige  Aufnahme  bei  Vishnuvardhana  ^  der  bis  dahin 
dem  Lehrsysteme  der  Gaina  gehuldigt  hatte.  ^)    Er  war  dadurch 
gegen  diese  aufgebracht  worden,   dafs  sein  dieser  Verzweigung 
der  Religion  Qäkjamuni's  angehörender  guru  oder  Lehrer  in  den 
heiligen  Dingen  es  verweigerte^  in  dem  Pallaste  des  Königs  die 
ihm  dargebotene  Nahrung  anzunehmen ;   weil  dieser  einen  seiner 
Finger  verloren  hatte.    Es  kam  noch  hinzu ;  dafs  die  Königin  der 
Sekte   der  Vaishnava  zugethan  war.      Rämänuga    bewirkte    eine 
grofse  Umwälzung   in  den  damaligen   religiösen  Zuständen  des 
Dekhans,  indem  er  nicht  nur  eine  grofse  Anzahl  von  Anhängern 
des  berühmten  Philosophen  Sankaräkdrja,   der  bekanntlich  dem 
(^ivaismus  eine  weite  Verbreitung  zu  Wege  gebracht  hatte ;   über- 
redete; seinen  Lehrsätzen  beizutreten;  sondern  auch  viele  Gatna^ 
deren  Lehre  bis  dahin   oberhalb  des  Ghat  das  Uebergewicht  ge- 
habt hatte;  dazu  veranlafstC;  dasselbe  zu  thun. 

Da  Rdmdnuga  eine  so  bedeutende  Rolle  in  der  Geschichte  der 
Indischen  religiösen  Sekten  gespielt  hat;  mögen  hier  die  Haupt- 
ereignisse seines  vielbewegten  Lebens  dargestellt  werden.^) 

Sein  Vater  hiefs  Ke^aväkärja;  nachdem  er  einen  so  grofsen 
Ruhm  gewonnen  hatte ;  wurde  er  dargestellt  als  eine  Verkörpe- 
rung des  Schlangengottes  Qeska.  Er  war  in  Perumbur  geboren 
und  lag  seinen  Studien  ob  in  Kdnki,    der  Hauptstadt  ^ola!s.^) 


1)  Wilson  in  Mackenzie  Collecäon  I,  p.  GX  und  Francis  Buchanan  a.  at  O. 
I,  p.  139;  II,  p.  75  und  p.  81;  III,  p.  117  nnd  über  Rämänuga  ebend.  I, 
p.  143;  11,  p.  70  flg.,  p.  80  nnd  p.  101;  dann  III,  p.  413  und  p.  469. 
Von  Rämänuga* 8  Lehren  handelt  Wilson  sehr  ausführlich  in  seinem  Skelch^ 
of  the  Religioug  Sects  of  ihe  Hindus  in  Äs,  Res.  XVI,  p.  27  flg.  Nach  dem 
Bhärgava  Upapuräna  vertrieb  er  auch  einen  Brahma- Räxaiay  von  dem  die 
Tochter  yisknuvardhana's  besessen  war. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  28  flg. 

3)  Die  erste  Stadt  liegt  nach  Edward  Thornton^b  Gaietteer  etc.  IV  u.  d.  W. 
Perrtmbire  80  Engl.  Meilen  S.8.W.  von  Madras,  12<^  23'  nördl.  Br.  und 
97«  48'  östl.  L.  von  Ferro. 
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Ke  sehr  abweichenden  Angaben  über  seine  Lebenszeit  lassen 
sich  am  füglicbsten  so  mit  einander  vereinigen ,  dafs  Rämänu^a 
am  Ende  des  eilften  Jahrhunderts  geboren  sei  und  seine  Blüthe- 
zeit  in  die  erste  Hälfte  des  zwölften  falle.  In  Känki  trug 
er  sein  neues  Lehrsystem  vor;  von  hier  aus  begab  er  sich 
nach  dem  Schreine  Qrtränga's,  wie  dort  Vishnu  geheifsen  wird; 
nach  dieser  Benennung  dieses  Gottes  ist  bekanntlich  die  Stadt 
Seringapaitam  benannt  worden,  wie  ihr  Name  jetzt  statt  (^ri- 
rmgapatiana  gewöhnlich  lautet;  es  war  die  Hauptstadt  der 
spätem  Könige  von  Maisur.  Später  entzündeten  sich  heftige  Strei- 
tigkeiten zwischen  den  Vaishnava  und  den  ^aiva;  der  letztern  nahm 
sich  der  Beherrscher  Koia's  angelegentlich  an;  die  Folgen  dieser 
Einmischung  desselben  in  diesen  Streit  sind  schon  früher  berichtet 
worden.  Nach  seinem  Uebertritte  zu  dem  sampraddja  der  Vaish- 
nava^ mit  welchem  Worte  Sekten  bezeichnet  werden ;  nahm  der 
damalige  Balläla  den  Namen  Vishnuvardhana ,  d.  h.  Vermehrer 
oder  Verherrlicher  Vishnu s^  an.*)  Räm&nujL^a  verweilte  zwölf 
Jahre  bei  dem  von  seinem  Beschützer  erbauten  Tempel  Jädava- 
giri,  wo  eine  später  sehr  gefeierte  Statue  An'shnas  aufgestellt 
wurde.  Als  er  von  dem  Tode  seines  Verfolgers,  des  Königs  von 
Ao/^,  Kunde  bekam,  kehrte  er  nach  dessen  Reiche  zurück,  wo 
er  den  übrigen  Theil  seiner  Zeit  mit  frommen  Uebungen  zu- 
brachte. 

fiämänu^a  entwickelte  bei  seinem  Bestreben,  seiner  Lehre 
Eingang  zu  verschaffen,  eine  ungewöhnliche  Thätigkeit. ^)  Er 
soU  sieben  Hundert  maiha  oder  Lehranstalten  gegründet  haben, 
Ton  denen  in  der  neuesten  Zeit  nur  noch  vier  bestanden.  Der 
Sitz  des  vornehmsten  Lehrers  war  Mail/coia,    £r  gründete  femer 


1)  £r  wird  früher  ßhütideva,  d.  h.  GoU  oder  König  des  Zwiespalts  genannt; 
dieser  Name  dürfte  dem  Könige  von  seinen  Widersachern  beigelegt  wor- 
den sein.  —  An  dem  Berge  Jädavagiri  lag  die  Residenz  yishnuvardhana's; 
nach  Fbaxoib  Bucbahan  a.  a.  O.  II ,  p.  75  heifst  sie  jetzt  Tamara;  der 
Name  wird  erklärt:  Stadt  des  Kuhhirten  und  ist  auf  die  Sage  zu  beziehen, 
dafs  die  Jädava  ein  kriegerischer  Hirtenstamm  w^ren.  Nach  ihm  lag  diese 
Stadt  In  der  Nähe  von  Maitkotij  wo  ein  berühmter  Tempel  des  Kfishna 
bestand.  Sie  liegt  nach  Edwabd  Thobnton's  Gdzetteer  etc.  III  18  Engl. 
Meilen  nördlich  von  ()rirängapattana,  12^  46'  nördl.  Br.  und  98*  22'  ostl. 
L.  TOD  Ferro.     Mailkoä  xukd  Maükota  sind  gleichgültige  Varianten. 

2)  WiLso«  a.  a.  O.  in  Am.  Res.  XVI,  p.  29  flg. 
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vier  und  siebenzig  Guruihümer  oder  erbliche  Aemter  der  geist- 
lichen Lehrer. 

Von  der  Götterverehrung  der  Qrtvaishnava  genügt  es,  zu  be- 
merken, dafs  sie  Vishnu  und  seine  Göttin  Laxmt  unter  ihren  ver- 
schiedenen Namen  verehren.  Das  Oberhaupt  der  Sekte  wird  feier- 
lich von  seinen  Anhängern  auf  den  Thron  gesetzt.  Die  Schriften, 
in  denen  ihre  Grundsätze  vorgetragen  werden  und  die  als  die  höch- 
sten Auctoritäten  derselben  gelten,  sind  in  der  heiligen  Sprache 
abgefafst;  eine  derselben  ist  das  bekannte  Lehrbuch  der  Vedänia- 
Schule,  der  Vedäntasära  von  Saddnanda  Parivrägakäkärja, 

Die  Qrivatshnava  zeichnen  sich  durch  ihre  strenge  Beobach- 
tung der  Vorschriften  und  ihre  Enthaltsamkeit  aus.  Sie  müssen 
allein  essen  und  nach  dem  Bade  wollene  Kleider  anlegen;  baum- 
wollene sind  verpönt;  nur  ausnahmsweise  werden  die  Schüler  zu 
den  Mahlzeiten  der  Lehrer  zugelassen.  Sie  übertreiben  bis  auf 
die  höchste  Spitze  die  Scheu  der  Inder  vor  der  Verunreinigung 
der  Speisen;  wenn  ein  Fremder  sie  bei  der  Zubereitung  ihrer 
Speisen  auch  nur  anblickt,  werfen  sie  die  Speisen  auf  die  Erde. 
Die  wichtigste  Ceremonie  ist  die  Einweihung  durch  Mittheilung 
der  manira  oder  Gebete  vom  Lehrer  an  die  Schüler;  dieses  ge- 
schieht durch  Flüstern;  nur  die  gehörig  vorbereiteten  und  des 
vollen  Vertrauens  der  Lehrer  würdigen  Schüler  erfreuen  sich  die- 
ser Mittheilung.  Die  Formel  lautet:  om  Rämäja  namahy  d.  h.  om! 
Heil  dem  Räma!  Sie  befleifsigen  sich  unter  einander  der  gröfsten 
Höflichkeit;  wenn  sie  sich  begegnen,  begrüfsen  sie  sich  mit  den 
Worten:  däso  'smi^  „ich  bin  dein  Diener".  Vor  dem  äkärja  oder 
dem  Lehrer  werfen  sich  die  übrigen  Mitglieder  dieser  Sekte  auf 
die  Erde.^)  Ihr  iilaka  oder  Stirnzeichen,  durch  das  bekanntlich 
die  Sekten  sich  von  einander  unterscheiden,  besteht  in  zwei  senk- 
rechten weifsen  Linien,  die  von  dem  Haare  nach  jedem  Auge 
gezogen  sind;  durch  eine  wagerechte  Linie  werden  sie  über  der 
Nase  verbunden ;  in  der  Mitte  findet  sich  ein  rother  Strich.  Aufser- 
dem  tragen  die  Anhänger  Rämdnuga's  andere  Abzeichen,  die  hier 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen.  Der  gröfsten  Ver- 
ehrung haben  sich  die  Sannjdsin  oder  die  in  dem  vierten  und 
letzten  Stadium  des. Brahmanischen  Lebens  sich  befindenden  from- 


1)  Der  Ausdnick  dafSr  ist  asktänga,  d.  h.  acht  Glieder.    Wahreolieinlioh  ■ind 
die  Hände,  Füfse,  Kniee  und  Ellbogen  nn  verstehen. 
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isen  Männer  zu  erfreuen.  Der  Stolz  der  erblichen  Oberhäupter 
der  Sekte  geht  jedoch  so  weit,  dafs  sie  den  Laien  den  Unterricht 
laden  heiligen  Gebräuchen;  die  Weihe  und  die  Abzeichen  ver- 
leigem^  weil  sie  dieses  als  eine  Demüthignng  ansehen.  ^)  Jedem 
fm  oder  erblichen  Lehrer^  er  möge  verheirathet  oder  unverhei- 
nthet  sein,  dient  eine  Anzahl  von  Familien  der  Brähnuma  oder 
der  Cüdra^  welche  den  Vorstehern  der  Lehranstalten  unterworfen 
and.  Diese  Thatsache  beweist  Sie  grofse  Macht,  welche  die  von 
Bdmänuga  gestiftete  Sekte  über  die  Oemüther  der  übrigen  Inder 
äasübte.  Seine  Sekte  konnte  nicht  umhin^  zahlreiche  Anhänger 
zu  gewinnen,  weil  er  Menschen  aus  jeder  Kaste  zuüefs. 

Seine  theologische  Lehre  enthält  folgende  Hauptsätze. ') 
Vühnu  wird  dem  Brahma  gleichgesetzt.  Er  war  vor  allen  Wel- 
ten und  ist  Ursache  und  Schöpfer  der  Welt,  Wie  die  VedänU- 
Sien  betrachtet  er  den  höchsten  Gott  und  das  Weltall  als  iden- 
tisch ;  er  weicht  jedoch  von  ihnen  darin  ab;  dafs  er  behauptet^ 
die  Gottheit  sei  mit  Formen  und  Eigenschaften  begabt;  ein  SatZ; 
den  jene  läugnen.  Diese  zwei  Formen  sind  paramätman^  der 
iöclißte  Geist;  und  die  Materie  oder  das  Weltall.  Seine  Lehre 
wird  deshalb  Vmgeshika-  Vedänia  genannt;  weil  Räm&nu^a  eine 
Einheit  mit  Unterschieden  setzt.  In  diesem  Punkte  folgen  sei- 
nem Lehrsysteme  die  meisten  Vaishnava.  Die  Schöpfung  wurde 
darch  die  Sehnsucht  Vishnu's  bewirkt;  aus  seiner  Einsamkeit 
heraus  zu  treten  und  sich  zu  vervielfältigen.  Seine  erste  Ver- 
körperung war  ätherisches  Licht;  aus  ihm  entwickelten  sich  all- 
mälig  die  Elemente  und  ihre  verschiedenen  Verbindungen.  Allen 
diesen  Geschöpfen  wohnt  ein  Theil  des  lebendigen  Prinzips  bei; 
von  dem  die  erste  Ursache  des  Weltalls  durchdrungen  wird;  das 
jedoch  von  dem  ätherischen  Wesen  des  paramätman  verschieden 
ist  Nachdem  Pwrmhattama  oder  Närdjana  durch  Demiurgen  die 
übrigen  Geschöpfe  und  die  Menschen  erschaffen  hatte,  behielt  er 
^ine  Allmacht  über  das  Weltall  bei.  Rdmänu^a  setzt  demnai^h 
irei  Kategorien:  I^aray  Gott;  den  Lenker  und  Aufrechterhalter 
<ie8  Weltalls^  Ar//,  den  denkenden  und  geniefsenden  Geist;  akil^ 
ue  vom  Geiste  wahrgenommene  und  genossene  Materie.  Die 
^Ochste  Gottheit  offenbart  sich  auTserdem  unter  fünf  Gestalten; 


1)  Frabcis  Büchahaji  s.  a.  O.  II,  p.  75. 

2)  Wttio»  a.  a.  O.  in  Am.  Res,  XVI,  p.  35  flg. 
lmen'%  lad.  Alterthtk.,   IV. 
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erstens  in  arkä^  d.  h.  in  der  seinen  Bildern  u.  s.  w.  gewidmeten 
Verehrung;  zweitens  in  seinen  vibhäva  oder  avaiära,  seinen  Ver- 
körperungen,  als  Fisch  u.  s.  w.;    drittens  in  den  vjüha^   seinen 
Gestalten  als   Väsuäeva  oder  ICrishna^  Balaräma,  dem  Bruder  des- 
selben,   Pradjumna  und  Aniniddha^   dem  Sohne  und  dem  Enkel 
Krühna's;   viertens  in  dem  süxmacarira^  dem  feinen  Körper,  der 
nach  Bämänugüy  wenn  er  vollkommen  ist,  folgende  sechs  Eigen- 
schaften   besitzen   mufs:    viragas^    Freiheit    von  Leidenschaften, 
vi'mrUfu,  Unsterblichkeit,   vi^a^  Freiheit  von  Schmerzen,  vigi- 
gkaisä^  Befreiung  von  natürlichen  Bedürfnissen,  satjakäma,  Wahr- 
heitsliebe,  und    sechstens   saljasankaipa^  wahre  Vorstellungen;^) 
endlich  fünftens  in  aniarätman  oder  antarjämm,  den  individuellen 
Seelen.    Diesen  fünf  Epiphanien  des  höchsten  göttlichen  Wesens 
entsprechen   die  fünf  Arten   der  ihm   dargebrachten  Verehrung, 
von  denen  jede  folgende  eine  höhere  Stufe  auf  der  Leiter  der 
Vollkommenheit  bezeichnet.    Am  niedrigsten  steht  die  Reinigung 
der  Tempel,  das  Schmücken  der  Götterbilder  und  ähnliche  Hand- 
lungen ;  zunächst  die  Opfer  voii  Blumen  und  Wohlgerüchen ;  blu- 
tige Opfer  sind  bei  allen  Sekten  der  Vaisknava  strenge  verpönt. 
Die  dritte  Stufe  nehmen  die  Gebete  und  die  vierte  die  Hersagung 
der  vielen  Namen  Vishnus^  upädäna^  ein.   Den  höchsten  Platz  nimmt 
natürlich  Aer  joga^  die  Versenkung  in  die  Beschaulichkeit,  ein. 
Nach  diesen  fünf  Graden  der  Gottesverehrung  sind  auch  die  Be- 
lohnungen in  dem  künftigen  Leben  normirt. 

Rämdnuga^s  Sekte,  die  im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts 
eine  so  weite  Verbreitung  im  südlichen  Indien  gewonnen  hatte, 
zählt  jetzt  dort  nur  wenige  Anhänger;  die  Cri-  Vmhnava  sind 
dagegen  in  Hindustan  weit  verbreitet.^)  Die  Bedeutung  seiner 
Lehre  ist  hauptsächlich  die,  dals  er  ohne  Unterschied  der  Kasten 
alle  Personen  zuliefs;  er  trug  dadurch  wesentlich  dazu  bei,  den 
schwer  lastenden  Druck  des  Kastengeistes  zu  untergraben. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  Geschichte  Vishnu- 
vardhana's  zurück,  von  dem  nur  noch  wenige  Umstände  zu  mel- 


1)  Rämänuga  weicht  daher  in  seinen  Yorstellungen  von  dem  siurmofarira  von 
Kapila  bedentent  ab;  über  welche  sieh  oben  III,  8.  424. 

2)  Sieh  WiLBON^s  Bemerkungen  über  die  Nachrichten  von  Düboib  über  die 
Vaisknava  in  Dekhan  in  deasen  Atoeurs,  ImtUntions  et  CMmomuM  de9  Peupies 
de  VInde  I,  p.  146  flg. 
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deo  sind.  Nach  seiner  Bekehrung  durch  Rämänupa  wurde  er  in 
detfeo  Sekte  durch  den  Unterricht  in  den  heiligen  Oebräuchen 
imd  durch  Anlegung  der  Kennzeichen  aufgenommen.  Er  zeich- 
nete sich  durch  seine  Fürsorge  für  den  Ackerbau  aus ;  ein  grofs- 
trtiger  iadäga  oder  künstlicher  Teich  ist  noch  erhalten.  ^)  Da  er 
uf  der  Strafse  von  Beringapaitam  nach  Mangalor  liegt;  erhellt^ 
dafs  Vishnuvardhana  seine  Herrschaft  über  den  südlichen  Theil 
der  Malabarküste  ausgedehnt  hatte.  Auch  das  im  Süden  an  Ma- 
Ubftr  gränzende  Tultfva  gehorchte  dieser  königlichen  Familie ;  wie 
sich  nachher  ergeben  wird.  Vishnuvardhana's  Zeit  läfst  sich  nicht 
genauer  bestimmen;  als  dafs  er  in  der  ersten  Hälfte  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  regierte.^) 

Die  älteste  Residenz  der  BalWa  war  Talkhäd  oder  Talakäl; 
entder  Enkel  Vdajädiija's^  Vira-Balläia,  ein  jüngerer  Bruder 
Yiäamardhana'Sy  verlegte  sein  Hoflager  nach  Lakigonda^  das 
heat  zu  Tage  Lokundi  heifst.  ^)  Von  dieser  Metropole  sind  noch 
prachtvolle  Ueberreste  vorhanden.  Die  BallAla  werden  jedoch 
aach  in  Bvärasamudra  oder  Bevapaiiana  residirt  haben. 

Von  den  vielen  Siegen ;  welche  dem  Vtra-Ballftla  nachge- 
rühmt werden;  können  nur  die  wenigsten  als  wirklich  von  ihm 
erfochtene  gelten.  Man  wird  daher  eine  Auswahl  treffen  müssen 
and  sie  auf  Siege  über  die  Beherrscher  ICola^s  und  Kerata's  oder 
Malabar'S;  so  wie  auf  eine  Ueberwindung  der  Kalakuri  zu  beschrän- 
ken haben ;  denen  sein  Feldherr  Brahma  sechzig  Elephanten  weg- 
nahm.^   GewÜs  ist  eS;  dafs  er  den  stammverwandten  Bellam  Deva^ 


1)  F&AVcxs  BccHAXAH  8.  ft.  O.  II,  p.  181  tmd  I;  p.  139. 

2)  Sieh  meine  Bemerkang^en  hierüber  unten  Beilage  IV,  III,  1. 

3)  WiLsox  in  Mackenzie  CoUection  I,  p.  CIX  und  Walter  Elliot  a.  a.  O«  im 
/.  of  Üie  R.  As.  S,  IV,  p.  24.  Den  ersten  Namen  giebt  Wit.bon,  den 
zweiten  der  letztere  als  den  einer  der  sechs  von  Vira  Balläla  beherrsch- 
ten Prorinzen.  Der  Käme  dürfte  richtiger  Talikota  geschrieben  werden, 
welehe  Stadt  nach  Edward  Thorutoh's  Gazeiteer  etc.  IV  16<^  27'  nördl. 
Br.  und  94^  2'  östl.  L.  von  Ferro,  80  Engl.  Meilen  8.S.O.  von  Skala- 
pur  liegt.  Ueber  die  Lage  Bvttrasamudra^s  oder  Vevapatlana^t  sieh  oben 
S.  106  y  Kote  2.  Ich  bin  nicht  gewifs,  ob  Lakigonda  dieselbe  Stadt  sei, 
als  LackovalU,  welche  nach  Edward  Thorhtom'b  Gazetieer  etc.  II  13* 
41' nördl.  Br.  und  03«  32'  östl.  L.  von  Ferro,  111  Engl.  Meilen  nord- 
wedlich  von  Seringapaiiam  liegt;  es  stimmen  wenigstens  die  ersten  Theile 
beider  Kamen. 

4)  Walter  Elliot  a.  a.  O,   im  J.  of  the  R.  As,  S,  IV,  p.  24.    Es  werden 

9* 
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der  dem  in  Devagiri  residirenden  Zweige  der  Jädava  entsprossen 
war  und  den  Vira  Balläla  mit  Krieg  überzogen  hatte,  in  einer  in 
der  Nähe  von  Surlvr  geschlagenen  Schlacht  denselben  besiegte  and 
ihn  zwang,  sich  nach  Lakigonda  zurückzuziehen.  £r  wird  ferner 
gepriesen  wegen  eines  Sieges  über  einen  Kälukja^  unter  welchem 
Namen  am  füglichsten  der  letzte  Vertreter  der  Hauptdjnastie 
dieser  Rägaputra^  SomeQvara  der  Vierte,  mit  dem  Beinamen  Tri- 
bhuvanamalla^  verstanden  wird,  von  dessen  Schicksälen  nach  dem 
Jahre  1 189  nichts  berichtet  wird.  ^)  Wenn  Vira  Ballftla  sich  rüh(pt, 
durch  diese  Erfolge  die  Herrschaft  über  den  ganzen  Kimtakidega 
errungen  zu  haben,  so  widerspricht  dieser  Buhmredigkeit  die  Auf- 
zählung der  von  ihm  beherrschten  sechs  Provinzen,  deren  Haupt- 
städte alle  im  Süden  der  Krishnä  zu  suchen  sind.  £s  sind  die 
folgenden:  Talakäl,  Gangavadi^  Nonambavadij  Vänaväsi,  Pannun- 
gol  und  Ufckangidurga.  ^)  Vtra  Balläla  hielt  auch  einige  Zeit  Hof 
in  Halvr  oder  Huilur  an  der  Turtgabhadrdf  wo  noch  Spuren  seines 
Hoflagers  in  der  dortigen  Ebene  sich  nachweisen  lassen. 

Vira  Ball&la  befestigte  seine  Macht  durch  einen  Sieg  über 
einen  zweiten  Jddava  von  Devagiri^  wahrscheinlich  den  Sohn  Bel- 
lum Deva'sy  den  GagoUunga,^)  Dieser  griff  ihn  mit  einem  Heere 
von  zwölf  Tausend  Reitern  und  zahlreichen  Fufsleuten  an ;  allein 
er  verlor  den  Kampf  und  wurde  von  dem  Generale  des  Siegers, 
dem  Sömärasja,  bis  zur  Kri$hnd  verfolgt. 

Alit  Vira  Balläla  erstieg  die  Gewalt  dieser  Dynastie  ihren 
höchsten  Gipfel,  von  dem  sie  .alhnählich  herabsank.  Welche 
Stellung  die  in  Ndrdjanavaray  Kandragiri  und  Tripati  residirendeia 
Jddava  den  Balidia  gegenüber  einnahmen,   ist  nicht  ganz   klar; 


aufserdem  als  von  Vira  BallAIa  besiegte  Länder  Gvrgara^  Mdlava  und  an- 
dere aufgeführt ,  deren  Namen  hier  füglich  verschwiegen  werden  .können. 

1)  Sieh  oben  S.  108. 

2)  Waltbb  ELI.IOT  a.  a.  O.  im  7.  of  Ute  R,  As,  S,  IV,  p.  26.  Ueber  die 
Lagen  der  ersten,  der  vierten  und  sechsten- Stadt  sieh  obenS.  131,  Note  3, 
ni,  S.  385>  a.  oben  S.  125,  Note  4.     Die  zweite  SUdt  liegt  nach  Eoward 

'  Thobntom's  Oazetteer  etc.  n.  d.  W.  Omgawatiee  anf  dem  südliefaen  Ufer 
der  Tungahhadräy  39  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Belhri^  15<^  26'  Dördl. 
Br.  und  94°  18'  ÖBtl.  L.  von  Ferro.  Ich  weifs  nicht,  die  Lagen  der  drit- 
ten and  der  fünften  Stadt  zu  bestimmen;  es  genügt  jedoch  die  Ermitte- 
lung der  übrigen. 

9)  WAI.TEB  £u:jot  a.  a«  O.  im  /.  of  the  R.  A4.  8,  IV«  p«  25. 
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es  scheint  keine  freundschaftliche  gewesen  zu  sein.  Tlra  Balläla 
trog  das  Zepter  seiner  Vorfahren  in  den  Jahren  der  Qäka  -  Aera 
IUI  bis  1133  oder  von  1189  bis  1211. *)  Von  seinem  Sohne 
hramha  ist  nur  eine  einzige  Inschrift  zum  Vorschein  gekom- 
men; ihr-  Fundort  Harihara  liegt  im  Süden  der  Tungahhadrä.  Er 
überwand  einen  König  der  Pändja  und '  befestigte  einen  Fürsten 
Ms  in  seinem  Reiche^  woraus  erhellt,  dafs  Narasmha's  Macht 
in  südlicher  Richtung  sich  zu  behaupten  fortfuhr.  Er  residirte 
m  Dvdrasamudra  oder  Devapaiiana.  Die  Schwächung  der  Macht 
der  Ball&la  scheint  dadurch  herbeigeführt  worden  zu  sein  y  dala 
die  von  'ihnen  abhängigen  Fürsten  von  Kola  und  Keräla  oder  Ma- 
labar  unter  der  Regierung  des  Sohnes  von  Nartuinha,  des  Caiva 
Baüdia^  sieb  von  ihrer  Abliängigkeit  lossagten.^)  Sein  Name, 
der  deutlich  kein  Eigenname  ist,  beweist,  dafs  er  der  Anhäng- 
lichkeit seiner  Altvordern  an  die  Lehren  der  Vaishnava  entsagte. 
In  diese  Zeit  wird  am  füglichsten  auch  die  Losreifsung  Tuluva^i 
von  der  Oberhoheit  der  Balldia  gesetzt.  Nach  der  sehr  unbefrie- 
digenden Darstellung  der  Geschichte  dieses  Gebiets  von  einem 
erblichen  Steuereinnehmer,  Namens  Bamuppa,  wären  die  Balläla 
nach  einer  Herrschaft  von  zwei  Hundert  und  neun  Jahren  auf 
dem  Hochlande  des  Dekfaans  und  zwei  Hundert  und  einem  Jahre 
«nter  den  Qhat  seit  dem  Jahre  des  Qälivdfiana  607  oder  685  von  den 
JiKana  oder  den  Muselmännern  verdrängt  worden.^)  Diese  Dar- 
stellung verträgt  sich  jedoch  nicht,  wie  man  leicht  einsieht,  mit 
den  allein  zulässigen  Zeugnissen  der  Inschriften.  Diese  Vasallen- 
Fürsten  der  Balläla  führten  den  Titel  Bdja,  eine  in  den  Dekha- 
nischen  Sprachen  gewöhnliche  Entstellung  des  Sanskritworts  rä^an. 
Sie  residirten  in  Barkar a,  einer  der  Hauptstädte  eines  gleichna- 
migen Gebiets  in  Süd-Kanara. 

Von  dem  Untergange  der  Balläla -Djnsisüe  giebt  nur  Fe- 
rishla  einen  glaubwürdigen  Bericht,  während  die  Darstellung 
dieses  Ereignisses    in    den   einheimischen   Ueberlieferungen    an 


1)  WiLTiB  Elliüt  a.  a.  O.  im  /,  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  25. 

2)  WiLROH  in  Mackenzie  Coüection  I,  p.  CXII. 

3)  Fuxois  BucBANAir  a.  a,  III,  p.  114  flg.  Im  Wider^prnche  soll  Nara$inha 
nach  einer  Inschrift  im  Jahre  der  (^Ska-AertL  1096  oder  1173  —  1174  re- 
giert haben,  was  nnmogUch  ist,  weil  er  dadurch  vor  Fhra  Balläla  gesetzt 
wird;  sieh  oben  8.  133. 


134  Zweites  Buch. 

mehrem  Unwafarscheinlichkeiten   leidet.  ^)      Nachdem  unter  der 
Regierung  des  Kaiserfi  lälä- eddin  Ghügi  seine  zwei  Feldherren 
Mälik  Käfur  und  Khvägeh  Hägi  Devagiri  eingenommen  hatten  ^  wo 
sie  eine  Besatzung  zurückliefsen^  weil  sie  dem  Sankaladeva,  dem 
Sohne  des  gestorbenen  Königs  Rämädeva  oder  Rämakandra,  nicht 
traueteu;  richteten  sie  ihren  Marsch  gen  Süden.    Sie  verwüsteten 
dacf  Land,  das  dem  Vtra  Balläla  dem  Zweiten  gehorchte /und  ge- 
langten nach  einem  langen  und  schwierigen  Marsche  nach  der 
Küste.     Die   Inder  leisteten   dem   fremden   Heere   tapfern   Wi- 
derstand, jedoch  ohne  Erfolg.    In  dem  im  Jahre  1310  geführten 
Kriege  besiegten  die  Muslim  den  Indischen  Monarchen,  der  auch 
Balläia,  der  König  ICarndta^s  genannt  wird.    Er  wurde  gefangen 
genommen;    die  Sieger  machten  in  den  Tempeln  eine  unermefs- 
liche  Beute,  besonders  an  goldenen,  mit  kostbaren  Edelsteinen 
besetzten   Götterbildern.     Nach  Unterwerfung    dieses    Indischen 
Reichs    zogen   die   siegreichen  Muselmännischen   Generale   nach 
dem  Gestade  des  Meeres ,  wo  sie  an  der  Stelle  eines  frühern  In- 
dischen Tempels  eine  Moschee  erbauen  liefsen;    in  ihr  wurden 
die  Gebete  im  Namen  des  Kaisers  ^AIä-ed(Un  gesprochen;    ein 
bekanntes  Zeichen  der  Unterwerfung  eines  Landes  unter  das  Joch 
der  Muselmänner.    Der  frühere  Tempel  hatte  den  Namen  Rdme^- 
vara  und  mufs  dem  Bdma  geweiht  gewesen  sein.  2)    Die  Haupt- 
stadt der  Balldla^  Bvdrasamudra  ^  wurde  von  den  Siegern  zerstört 


1)  FerUhta  bei  Briogs  I,  p.  373  und  bei  Dow  I,  p.  256.  Den  zweiten  Be- 
richt liefert  Fbancis  Buchahan  a.  a.  O.  III,  p.  310.  Nach  ihm  lebte  in 
der  Festang  Ba$sapattema ,  einer  Stadt  im  Norden  der  Tungabkadrä,  ein 
MaselmäDnischer  heiliger  Mann,  NauenB  Buba^-badkn^  der  in  dem  Rufe 
einer  grofsen  Heiligkeit  stand,  allein  von  Vtra  BaUäla,  dem  Indischen 
Beherrscher  des  Landes,  verfolgt  wurde,  nachdem  er  südwärts  ziehend  in 
das  Reich  desselben  gekommen  war.  Der  heilige  Mann  lud  deshalb  den 
Gäm  Pädishäh,  einen  Beherrscher  der  Gläubigen,  ein,  aus  dem  Norden 
heranzuziehen.  Dieser  nahm  den  Indischen  Konig  nebst  seiner  ganzen 
Familie  gefangen  und  liefs  sie  in  eine  Höhle  unter  einem  Berge  einsper- 
ren, wo  sie  noch  leben  sollen  und  die  Strafen  für  ihre  Unthaten  abbüfsen 
müssen.  Die  einzige  brauchbare  Angabe  dieses  Berichts  ist,  dafs  der 
letzte  Balläla  von  Dvdrasamudra  Vtra  BaUäla  hiefs. 

2)  Feriihia  verwechselt,  wie  auch  Baioos  a.  a.  O.  p.  375  bemerkt/  die  Insel 
Rämefvara  {Rämisseram)^  oder  die  Adamsbrücke  zwischen  Ceylon  und  dem 
Festlande  mit  diesem  Rämepvara,  das  Im  Süden  Goa*s  gesucht  werden 
mufs. 
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und  Yon  der.  einst  so  grofsen  und  prachtvollen  Stadt  sind  nur 
oocii  Ruinen  erhalten.  Dieser  Tfaeil  des  südlichen  Karnäids  be- 
leichnet  den  äufsersten  südlichen  Punkt,  bis  zu  welchem  damals 
die  Fremdherrscher  ihre  sieggekrönten  Waffen  trugen.  Mälik 
K^w^  der  zurückgeblieben  war,  um  die  Angelegenheiten  des 
neu  eroberten  Landes  zu  ordnen,  kehrte  dann  nach  Delhi  zurück. 


GcseUchfe  der  nördllcken  Zweige  der  Jida? a, 

Von  diesem  altberühmten  Geschlechte  lernen  wir  durch  seine 
Inschriften  vier  verschiedene  königliche  Familien  kennen,  welche 
in  dem  nordwestlichen  Dekhan  und  in  Kcnkana  Staaten  gestiftet 
hatten.  Das  älteste  Denkmal  dieser  Art  ist  eine  Inschrift,  welche 
in  dem  Bezirke  des  durch  seine  Felsentempel  bekannten  Orts 
Ifäsika  in  dem  obem  Thale  der  Goddvari  gefunden  worden  ist  und 
von  dem  Könige  Govindaräga  herrührt.  ^)  Sie  enthält  eine  Land- 
fichenkung,  auf  deren  Inhalt  ich  unten  zurückkommen  werde« 
Die  zwei  zunächst  zu  erwähnenden  Inschriften  sind  dadurch  aus- 
gezeichnet, dafs  sie  das  vollständigste  Verzeichnifs  desjenigen 
Zweiges  der  Herrscher  aus  dem  Geschlechte  der  Jädava  darbie- 
ten, das  in  Konkana  und  im  nordwestlichen  Dekhan  waltete.  Die 
erste  von  diesen  Inschriften  gehört  einem  spätem  Govindaräga  an, 
ist  in  Rämapwra  auf  der  Malabar- Küste  entdeckt  worden  und  ist 
datirt  aus  dem  Jahre  des  fdiivdhana  855  oder  932  —  933.2)  Die 
dritte  Schcnkungs -Urkunde,  hervorgerufen  von  dem  Monar- 
chen Kakkaladevä  oder  Käkaladeva^  ist  auf  dem  Hochlande 
des  Dekhans  gefunden  worden  und  trägt  das  Datum  894  der- 
selben Epoche  oder  972  —  973.')     Die   vierte  Inschrift    stammt 


\)  Imeription  found  in  tke  Näsik  Duirict  hy  J.  K.  Reid,  Esq.,  and  iranslated 
hy  tkat  Gentleman's  Daied  Saka  730  (A,  D,  808)  im  J,  of  ehe  Ä.  Ajf,  S.  V, 
p.  250  flg.     Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  I. 

2)  £■  iat  die  erste  der  drei  von  Gkoboe  Le  Qramd  Jacob  mitgetheilten  In- 
schriften, über  welche  sieh  oben  S.  103,  Kote  1  nnd  über  die  Lage  Räma- 
piraU  S.  101,  Note  2.  Ein  Stammbaam  dieser  Jädava  findet  sich  a.  a. 
0.  im  J.  of  the  B,  B.  of  tke  R.  As.  S,  IV,  p.  98.  Ich  bezeichne  diese 
Inschrift  durch  II. 

3)  Wathiii*8  Translation  of  an  Inscription  on  Three  Copper  Pfaivs ,  transmüied 
by  CapUtin  PoTTuroEB,    said  to  have  been  found  ai  Ktarda  in  tke  Dekhan. 
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aus  Khärepaitam  an  dem  Strome  Viziadurga  in  Kimkana  und  hat 
zum  Urheber  den  Käluhja-lLl^mg  SaijäQraja  oder  Saija^  und  ist 
datirt  vom  Jahre  des  fdlivähana  920  oder  99S.  Sie  ist  zwar  schon 
früher  benutzt  worden  ^  mufs  jedoch  hier  wieder  zu  Rathe  gezo- 
gen werden,  weil  sie  ein  vollständiges  Verzeichnifs  der  Jädava- 
Fürsten  darbietet,  um  die  es  sich  hier  handelt.^) 

Wir  erfahren  nach  ihr  ferner,  dafs  sie  früher  in  Diensten 
der  Räshfrakü(a  standen,  weil  es  heifst,  dafs  „dieses  Geschlecht  der 
Jddava  ein  Stirnschmuck  der  Räshiraküta  war".  Diese  Räshiraküla 
werden  Nachkömmlinge  der  im  obern  7Vip//-Thale  waltenden  Ne- 
bendjnastie  gewesen  sein. 

Die  drei  zunächst  anzuführenden  Inschriften  verdienen  nur 
in  so  fern  eine  Beachtung,  als  sie  darthun,  dafs  eine  Familie 
der  Jddava  in  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  IColäpura  war, 
eine  von  den  Beherrschern  des  nordwestlichen  Dekhan  abhän- 
gige Stellung  einnahm.  2)  Der  Urheber  dieser  drei  Schenkungs- 
urkunden heifst  Ndrdjana,  war  der  jüngere  Bruder  Abga^s  und 
regierte  zwischen  den  Jahren  1162  und  1194  nach  der  Epoche 
fdlivdhana's  oder  zwischen  1240  und  1272,  also  nicht  lange  vor 
dem  Untergange  der  Macht  der  Jddava.    Eine  genauere  Ueber- 


Dated  in  S&ka  894,  or  A.  D.  973,  853  Vears  anterior  (o  tke  Present  Time 
im  J.  of  ihe  R.  Ag.  S.  III,  p.  HO  flg.  Das  p.  165  mitgetheilte  Verseich- 
nifs  dieser  Könige  ist  nicht  frei  von  Fehlern.  Von  dieser  Inschrift  hatte 
\y ATHEN  früher  ebend.  II,  p.  379  flg.  einen  Auszug  mitgetheilt.  Der  Name 
laatet  in  Inschrift  III  richtiger  KAkala^  als  in  IV  Kakkala,  Ich  bezeichne 
diese  Inschrift  durch  III.  Käkala  nennt  sich  in  dieser  Inschrift  auch 
Amoghavarsha,  Statt  Kurda  dürfte  zu  lesen  sein  Kurdia  ^  welche  Stadt 
nach  Waltbb  Hamilton' s  A  Descriptioti  etc.  of  Hindosian  II,  p.  179  13'' 
78'  nördl.  Br.  und  93°  1'  östl.  L.  von  Ferro,  55  Engl.  Meilen  südlich 
von  Akmednagar  liegt. 

1)  Sieh  oben  S.  103,  Note  5.  Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  IV.  Heber 
diese  Nebendynastie  der  Häshtraküta  sieh  oben  III,  S.  554. 

2)  Seven  Ancient  Inscriptions  in  tke  Devanagari  and  Kanari  characlers,  coUected 
in  ihe  vicinity  of  Kolapur  and  translaied  into  English.  'By  Ball  G.  ShastbeSt 
Esq.,  im  J,  of  ihe  B,  B.  of  ihe  Ä.  As,  S,  II,  p.  264  u.  p.  265.  Ich  werde 
diese  drei  Inschriften  beziehungsweise  durch  IV,  V  und  VI  bezeichnen. 
Abga,  wassergeboren,  bedeutet  nicht  nur  Lotus,  sondern  auch  i)fo«rf  und 
den  Arzt  der  Götter  Dhanvantari;  sieh  O.  Bobhtlikok^s  und  R.  Both*s 
Sanskrit' Wörterbuch  XL,  d.  W.  Von  den  Namen  der  Vorfahren  Näräjuna^f* 
Sinha,  Avidväh,  Krishna  und  Roma,  kann  der  zweite  nicht  richtig  gelesen 
sein,  weil  er  unwissend  bedeutet. 
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setzQDg  dieser  drei  Inschriften  wäre  sehr  erwünscht ,  weil  sie 
nidit  zu  verschmähende  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  damals  in 
diesem  Theile  des  Pekhans  verehrten  Gottheiten  'liefern.  Die 
aebente  and  achte  Inschrift  haben  zum  Veranlasser  den  Räma^ 
landra  oder  Rämadeva^  den  letzten  unabhängigen  Monarchen  des 
Dordwestlichen  Dekhans.^)  Sein  Onkel  Krishna  gehörte,  wie  er 
selbst  und  sein  Vater  Mahädeva,  dem  in  Devagiri  residirenden 
Zweige  der  Jddava  an;  der  erste  eroberte  von  hier  aus  Konkana 
und  beraubte  seine  stammverwandte  Familie  der  Herrschaft  über 
dieses  Gebiet.  Beide  diese  Inschriften  sind  lauf  der  Insel' &i/- 
y^  gefimden  worden  und  zwar  bei  dem  durch  die  dortigen  Fei- 
»Btempel  berühmten  Thanna  oder  richtiger  Sihäna.  Sie  sind  aus 
den  Jahren  1272—1273  und  1290—1291  datirt.  Den  vorher- 
gehenden  Urkunden  der  Geschichte  derjenigen  Jddava^  mit  deren 
Schicksalen  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  sind  schliefslich  diejeni- 
gen Inschriften  zuzufügen,  in  denen  die  Thaten  der  in  Devagiri 
lesidirenden  Vorgänger  Krishna*s  berichtet  werden-;  sie  sind  zwar 
nicht  in  der  Urschrift  bekannt  gemacht  worden,  jedoch  in  einem 
Auszüge,  der  alle  wesentliche,  in  ihnen  überlieferte  Tha^sachen 
darlegt.  2) 

Kach  Darlegung  der  Quellen,  die  uns  für  die  Geschichte  der 
indem  nordwestlichen  Dekhanischen  Hochlande  und  m  Konkana 
waltenden  Jddava  fliefsen,  wende  ich  mich  zur  Berichterstattung 
d^r  belangreichsten,  von  ihnen  verrichteten  Thaten.  Das  älteste 
Reich  dieser  Jädava^  von  dem  eine  Kunde  auf  die  Nachwelt  ge- 
kommen, bestand  in  dem  obem  Thale  der  Goddvari;  sein  frühe- 
ster Vertreter  hiefs  Krishnardga  und  wird  um  die  Mitte  des  ach- 
ten Jahrhunderts  regiert  haben,  weil  die  Inschrift  seines  Enkels 


''  WiTHKi^B  TranMlation  of  Ancient  Inscriptions  No.  10.  Translation  of  an 
intcripiüm  found  at  Thanna,  Daied  {A.  D.  1273)  Säka  1194  im  J.  of  ihe 
K  Am,  S,  T,  p.  183  flg.  No.  9;  Translation  of  an  Sanskrit  Inscripiion  on 
Tkree  Capper  Plates  found  near  Thanna  Salsette.  Dated  (1291  A.  D,)  Säka 
1212.  Sent  by  Bir,  Baillie,  ebend.  p.  178  flg.  Ich  bezeichne  diese  In- 
Khriften  darch  VII  und  VIII.  —  Ueber  den  alten  Namen  Johanna  sieh 
oben  8.  114,  Note  I.  Bei  Walter  Flliot  a.  a.  O.  IV.  p.  26  ist  der 
Name  Krishna  zu  Kanardjadeva  oder  Kanardeva  entstellt.  Diese  Formen 
kommen  A^i  PrAkritform  Kanha  statt  Krishna  am  nächsten,  die  nach  mei- 
nen InsOt.  Linguae  Pracrit,  p.  261  zulässig  ist. 

2i  Von  Walteb  Elhot  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S,  IV,  p.  26  flg. 
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Gwindardga  das  Datum  808  trägt.  ^)  Er  gewann  sich  das  Zu- 
trauen der  damals  der  Blüthe  ihrer  Machtvollkommenheit  sich 
erfreuenden  Rähtkja^  deren  Macht  zu  dieser  Zeit  von  Vikramdditja 
dem  Zweiten  getragen  wurde  ^  indem  er  von  732  bis  770  die 
Ejrone  seiner  Altvordern  trug.  Krishnardga^s  Sohn  und  Nachfol- 
ger Paura  mag  sich  durch  seine  Tapferkeit  sehr  hervorgethan 
haben;  es  mufs  jedoch  ganz  in  Abrede  gestellt  werden ,  dafs  er 
mit  seinem  sieggekrönten  Heere  das  Reich  Gauda  oder  Bengalen 
durchzogen  habe ;  ^)  dieses  Land  ist  nämlich  zu  weit  von  Dekhan 
entfernt;  als  dafs  an  einen  Krieg  zwischen  den  Kdlukja  und  den 
Pdla  gedacht  werden  dürfte ,  von  dem  ohnehin  die  Geschichte 
nichts  weifs.  Eben  so  unglaublich  ist  Paura' s  Sieg  über  den 
König  Vatsardga  von  Maru  oder  Marwar.  Er  hatte  sich  mit  den 
Rdshtrakitta  wahrscheinlich  durch  eine  Heirath  verbunden;  diese 
RAshtraküta  werden  der  Nebendynastie  dieses  Geschlechts  ent- 
sprossen sein^  die  in  dem  Tbpifi-Thale  herrschten.^) 

Paura's  Nachfolger  hiefs  Govindardga  und  war  der  Sohn 
Dhardvarsha's.  *)  Er  nahm  in  seine  Dienste  einen  nicht  namhaft 
gemachten  Heerführer  aus  Mdlava^  der  sich  durch  seine  Klugheit 
und  Tüchtigkeit  auszeichnete  und  besiegte  einen  bis  dahin  un- 
überwunden gebliebenen  Häuptlinge  Namens  Mdhagarva^  auf  einem 
Feldzuge  nach  dem  Fm^/ya- Gebirge.  Um  diese  Nachricht  zu 
verstehen,  ist  daran  zu  erinnern,  dafs  zwischen  dem  Jahre  738, 
in  dem  der  Kdlukja  Vigajddiija  mit  dem  Beinamen  Vikramdditja 
seine  Regierung  antrat,  und  890,  dem  wahrscheinlichen  Regie- 
rungsanfange Taila's,  die  Macht  der  Kdlukja  sehr  beschränkt  war. 
Govindarä^a  konnte  daher  seine  Herrschaft  bis  zum  Vindhja- 
Gebirge  ausdehnen.    Auch  in  südlicher  Richtung  that  er  dieses; 


1)  Inschrift  I  «.  a.  O.  im  J,  of  ihe  R.  Js.  5.  V,  p.  350.  lieber  die  Zeit 
VikramAditjaU  des  Zweiten  sieh  oben  8.   105. 

2)  Ebend.*  p.  350.  Diese  Behauptung  durfte  sich  einaig  darauf  gründen,  dafs 
Paura  die  Reichthümer  des  altepischen  Beherrschers  Anga's  oder  dea  nord- 
westUchen  Bengalens  besessen  habe;  es  kommt  noch  hinea,  dafs  Rarna 
auch  sonst  als  ein  Muster  der  Freigebigkeit  gepriesen  wird;  sieh  oben  III, 
S.  730,  Note  1. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  555. 

4)  Inschrift  I  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  R.  As,  S.  V,  p.  352.  Es  heifst  von  ihm: 
DhardnarshadevapAdänudhjdta ,  d.  h.  er  war  sein  Nachfolger ;  über  den  Aus- 
druck pdddnudhjäia  sieh  oben  III,  8.  513,  Note  2. 
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er  bgerte  nämlich  auf  einem  seiner  Feldzäge  an  der  Tunga-^ 
Ikdrä,^)  Von  hier  ans  erliefs  er  den  Schenkungs- Befehl,  der 
in  seiner  Inschrift  enthalten  ist,  und  zwar  am  Tage  des  Voll- 
monds  des  Monats  VatQäkha  oder  am  Ende  Aprils  des  Jahres  780 
der  Epoche  fälivähana's  oder  808,  welches  in  dem  sechzigjähri- 
gen in  Dekhan  gebräuchlichen  Zyklus  durch  vif^aja  bezeichnet 
wird.  Seine  Residenz  war  vermuthlich  Näsika^  weildie  geschenk- 
ten Dörfer  in  dem  gleichnamigen  Bezirke  lagen.  Govindarft^a's 
grofse  Macht  wird  durch  den  Umstand  bezeugt ,  dafs  seine  Schen- 
kungs-Urkunde  an  die  räsktrapaii,  die  Vicekönige,  die  vishaja- 
paH,  die  Statthalter  in  den  Provinzen,  und  die  Oberhäupter  der 
Dörfer  gerichtet  ist.  Der  mit  den  Dörfern  Va^ata  und  Padma- 
f«Äf  beschenkte  Brahmanische  Schüler  hiefs  Dämodara  Katurveda- 
bkafta,  war  der  Sohn  Dämodara  Dviveda's  und  der  Enkel  Vishnu- 
hha^as;  er 'stammte  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Bishi 
Bharaävdga  und  war  des  TaiUirija  oder  schwarzen  Jagurveda's  sehr 
kundig.  Der  Zweck  der  Schenkung  war,  durch  die  Einkünfte 
jener  Dörfer  den  besagten  Priester  in  den  Stand  zu  setzen,  un- 
gestört die  den  Brahmanen  vorgeschriebenen  fünf  täglichen  Qe- 
bräuche:  das  Studium  der  heiligen  Schriften,  die  Opfer  an  die 
Götter,  die  Manen  und  die  Geschöpfe,  endlich  die  Pflicht  der 
Gastfreundschaft  zu  beobachten.  Es  möge  schliefslich  bemerkt 
werden,  dafs  überall  die  Namen  der  zwei  Fürsten  Krishna  und 
(kmdardga  auf  die  Vermuthung  führen  könnten,  dafs  sie  dem 
Kulte  Fishnu'i  huldigten ;  die  Anrufung  im  Anfange  der  Inschrift 
Weist,  dafs  sie  Verehrer  Civa's  waren. 

Wie  lange  Gmindaräga  nach  808  herrschte,  ist  unklar;  ge- 
▼ifs  dagegen,  dafs  mit  ihm  die  Macht  dieses  Zweiges  der  Jädava 
ilir  Ende  erreichte.  Der  Stammvater  oder  richtiger  der  erste  be- 
kannt gewordene  Vertreter  der  Verzweigung  dieses  mächtigen 
Stammes,  der  zunächst  auf  der  Bühne  der  Geschichte  des  Dekha- 
aachen  Hochlandes    und  Könkana's   auftritt,   hiefs  Dantidurga,^) 

\)  Injchrift  I  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  R   As.  S,  IV,  p.  352. 

2»  iBtchrift  U  a.  a.  O.  im  J,  of  the  B.  B.  of  tke  R.  As,  S.  IV,  p.  90;  In- 
iehrift#III  a.  a.  O.  im  J,  of  tke  R.  As.  S,  III,  p.  04  and  p.  100;  es  ist 
eio Fehler,  wenn  Watreh  dienen  l'ftkmenNandidurga  liest,  wofür  sein  eige- 
ner Text  die  riebtige  Lesart  darbietet;  dann  Inschrift  IV  im  J.  of  the  B. 
B.  ofihe  R.  As.  5.  I,  p.  220;  sieh  sonst  oben  III,  S.  540  flg.  Da  wir 
Ton  den  meisten  Herrschern  aus  dieser  Dynastie  nnr  ihre  Kamen  und  ganz 
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Nach  einer  frühem  Bemerkung  hatten  seine  Vorfahren  Dienste 
bei  dem  im  obern  TVip/l— Thale  herrschenden  Zweige  der  Räsh- 
iraküia  genommen  und  sich  sehr  durch  ihre  Leistungen  ausge- 
zeichnet. Er  benutzte  ohne  Zweifel  eine  günstige  Gelegenheit, 
um  eine  selbständige  Macht  zu  gründen ,  etwa  um  800  und  zwar 
wohl  in  Konkana,  weil  wir  seine  Nachfolger  dort  waltend  finden 
werden.  Dantidurga  trat  seihe  Regierung  zu  einer  Zeit  an,  als 
die  Macht  der  Kälukja  mit  dem  Tode  des  Vigajäditja  mit  dem 
Beinamen  Vikramädiija  im  Jahre  733  oder  972 — 973,  dem  wahr- 
scheinlichen Regierungsanfange  Tailas^  dem  Wiederhersteller  ihrer 
Macht,  sehr  beschränkt  worden  war.  Nach  dem  Ausdruck  einer 
der  Inschriften  dieser  Jddava  benahmen  sich  ihre  Oberherren  sehr 
übermüthig  gegen  sie»  Ihm  und  dem  Krishnaräga^  dem  väter- 
lichen Oheime  Dantidurga' s^  gel&ng  ^f  seine  Familie  von  diesem 
drückenden  Verhältnisse  zu  befreien.*)  Während  der  RegieruDg 
Akä^avarsMs  trat  eineTheilung  des  Reichs  dadurch  ein,  dafs  sein 
Sohn  Gagotiunga  oder  Gagadrudra  der  Zweite  mit  den  ihm  von 
seinem  Vater  verliehenen  Lehnen  unzufrieden  war  und  sich  ent- 
schlols,  sein  väterliches  Reich  zu  verlassen,  um  sich  eine  selb- 
ständige Herrschaft  zu  gewinnen.  ^)  Er  gewann  vermuthlich  die 
Herrschaft  über  die  östlichen  Provinzen  seines  väterlichen  Rei- 
ches, während  sein  Sohn  Indraräga  oder  Indrahripa  die  westli- 
chen Gebiete  desselben  nach  dem  Tode  seines  Grofsvaters  be- 
hielt; für  diese  Auffassung  werde  ich  unten  meine  Gründe  vor- 
legen. Da  Gagotiungäs  oder  Gagadrudra's  vierter  Vorgänger 
Gonindardga  der  Zweite  von  etwa  930  bis  950  die  Krone  seiner 
Vorfahren  trug,  wird  diese  Theilung  des  Reichs  etwa  880  statt- 
gefunden haben. 

Nach  der  annehmbarsten  Darstellung  war  der  letzte  Träger 
der  Macht  dieser  Familie  der  Jddava  der  jüngere  Bruder  Amogha- 
varsha's  des  Zweiten.^)  Er  soll  sich  durch  grofse  Tugenden  jeder 
Art  hervorgethan  haben  und  wird   in  dieser  Beziehung  mit  den 


allgemeine  Lobsprache  erfahren,  habe  ich  es  vorgezogen,  ihre  Kamen  in 
Beilage  \Y,  III,  6  susammenzostellen  and  die  Zeitrechnung  dieser  Monar- 
chen festzastellen. 

1)  Inschrift  II  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  B.  B.  of  the  R.  Am.  S.  IV,  p.  100. 

%)  Inschrift  III  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  R.  As,  S.  III,  p.  95  and  p.  101 ;  über 
die  Zeitrechnang  sieh  onten  Beäage  IV,  III,  6,  2,  Note  2. 

3}  Sieh  unten  Beilage  IV,  III,  ,%  6. 
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zwei  Köclisten  Göttern^  dem  Brahma  und  dem  Näräjana,  und 
wegen  Beiner  Liebenswürdigkeit  mit  dem  K6ma^  dem  Gott  der 
Liebe,  verglichen.^)  Die  weite  ihm  nachgerühmte  Macht  mufs 
bedeutend  beschränkt  werden;  es  ist  nämlich  ganz  unglaublich, 
daä  ihm  andere  Könige  gehorcht  hätten*  Aus  seiner  am  fünf- 
lehnten  Tage  des  Monats  prävana  oder  am  Ende  Juli's  des  Jah- 
res 933  erlassenen  Landschenkung  ist  nur  hervorzuheben ,  dafs 
von  den  Dörfern  y  die  den  Brahmanen  Keg<xvadixita  und  Dagaraiha 
geschenkt  wurden,  eines  in  dem  Bezirke  Kdmapuri  lag;  diese 
Stadt  liegt  nämlich  in  Kankana^^)  woraus  gefolgert  werden  darf, 
dab  Gwmdardfa  der  Zweite  und  seine  Vorgänger  seit  Indrardga 
oder  Indrahripa  im  Westen  der  Westghat  herrschten. 

Wenn  ich.  oben  angenommen  habe,  dafs  Gagottunga  oder 
Gogadrudra  der  Zweite  und  seine  Nachfolger  Bodhiga^  Krishna- 
räga^  Jmoghavarsha  und  Kdkala  auf  dem  Hochlande  des  Dekhans 
ein  besonderes  Reich  besafsen,  so  fufse  ich  diese  Annahme  auf 
die  Thatsache,  dafs  die  Residenz  des  zuletzt  genannten  Monar- 
chen frimändjakheiagada  am  wahrscheinlichsten  in  dem  nördlichen 
Theile  des  Dekhanischen  Hochlandes  gesucht  wird,^)  weil  nicht 
ftogenommen  werden  darf,  dafs  diese  Jddava  ihre  Macht  so  weit 
nach  Südost  ausgedehnt  hätten,  wo  jetzt  Haideräbdd  liegt. 
.  Kdkaia  wird  wegen  seiner  Siege  über  Gur^ara,  Kola  und  die 
Büro  gepriesen.  *)  Was  diese  Ansprüche  betrifft,  so  steht  der 
Maaptung  nichts  im  Wege,  dafs  er  einen  der  spätem  Rdshira- 
^  überwunden  habe,  die  in  diesem  Lande  walteten  und  deren 
Hacht  sich  damals  ihrem  Untergange  näherte.^)  Dagegen  liegt 
Ifola  zu  weit  von  dem  Reiche  dieser  Jddava  nach  Südost,  als  dafs 
ui  einen  Kampf  Käkalds  mit  einem  Beherrscher  dieses  Landes 
gedacht  werden  dürfte,  zumal  die  Kdlukja  ohne  Zweifel  sich  noch 
im  Besitze  des  südlichen  Theils    des  Dekhans  behauptet  haben 


»)  Inschrift  U  a.  a.  0.  im  J.  of  ihe  B.  B.  of  ihe  R.  A$.  S.  IV,  p.  100  flg. 

2j  Sieh  oben  8.  101,  Kote  2. 

3)  N»th  Wathsx  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R,  Am.  S.  II,  p.  393  lautet  der  Name 
»Beh  Mandjakketa  und  w8re  dati  heutige  Mänkhera  in  dem  Gebiete  Htn- 
^äbdd;  der  Name  tonfe  aber  so  gelautet  haben,  wie  er  oben  gegeben 
worden,  nnd  nach  dem  Texte  ist  die  bbige  Form  die  richtige;  der  Name 
hedeutet:  vereknmgsnriSardige  Qlüeksfes&mg. 

*)  iMdtfift  ni  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S,  111,  p.  96. 

^)  Sieh  oben  UI,  8.  555, 
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müssen.  Die  Erwähnung  der  Hüna  ist  im  vorliegenden  Falle  aber 
räthselhaft;  wie  bei  dem  Äa/a/rt/fv-Fürsten  Karna.^)  Als  eine  in 
der  Wahrheit  begründete  Angabe  darf  es  gelten ,  dafs  Kdkala 
einen  Theil  Andhra's  oder  des  obern  Telingana's  sich  unterworfen 
habe,  weil  seine  Landschenkung  an  den  Statthalter  einer  Provinz 
dieses.  Landes  gerichtet  ist.^)  Käkaladeva,  wie  er  auch  geheifsen 
wird;  .kann  daher  mit  einigem  Rechte  auf  die  Titel  der  höchsten 
Majestät  und  eines  Oberkdnigs  der  Könige  Anspruch  machen. 
Während  seiner  kurz  dauernden  Herrschaft  verlieh  er  dem  Brak- 
makärin  oder  dem  dem  Studium  der  heiligen  Dinge  beflissenen 
Kunhapaijabhattay  der  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi 
Bharadvdga  und  zwei  andern  abstammte ,  am  Tage  des  Vollmonds 
des  Monats  Agvina  oder  am  Ende  Septembers  des. Jahres  894  der 
Epoche  des  fälivdhana  oder  972-^973  das  Dorf  Pimganikä  mit 
den  gewöhnlichen  Privilegien. 

Nicht  lange  nachher  wurde  Kdkala  seiner  Herrschaft  beraubt. 
Er  wurde  nämlich  von  dem  A^i/tt^ya- Monarchen  Taüäbhüpa  dem 
Zweiten  mit  dem  Beinamen  Vikramddiija^  der  973  den  Thron  be- 
stiege überwunden  und  der  Sohn  und  Nachfolger  desselben  ^  Sai- 
jdgraja  oder  Satja^  der  Zweite ,  mit  dem  Beinamen  Bhuganga- 
deva,  der  seit  997  die  Krone  seiner  Vorfahren  trug,  eroberte 
Konkana^  mit  welchem  Gebiete  er  den  QÜdhdra  Rdhu  belehntp; 
wie  schon  früher  berichtet  worden  ist.^)  Es  erhellt  hieraus,  dafs 
gegen  den  Schlufs  des  zehnten  Jahrhunderts  beide  königliche 
Familien  der  JddavUy  mit  deren  Schicksalen  wir  uns  jetzt  be- 
schäftigen, der  Herrschaft  verlustig  wurden.  Es  folgte  zunächst 
eine  Unterbrechung  der  Macht  dieses  weitverbreiteten,  altberühm- 
ten Geschlechts,  welches  erst  nach  dem  Untergange  der  Gewalt 
der  Kdlukja  und  der  Kalakuri  gegen  den  Schlufs  des  zwölften 
Jahrhunderts  eine  günstige  Gelegenheit  fand'  und  benutzte,  um 
seine  Selbständigkeit  wieder  zu  erringen.    Wir  finden  nämlich, 


1)  Sieh  hierüber  meine  Bemerkan^n  oben  III,  8.  SSO. 

2)  Inschrift  III  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R,  A».  S.  III,  p.  97.  Kdkala  nennt 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  zu  Ehren  seines  Grofsvaters  oder  Grofsonkels 
auch  Amoghavarsha.  Nach  der  Weise,  wie  er  erwähnt  wird,  kann  Kkatika 
nicht  regiert  haben.  Ueber  den  Ausdruck  tiipravara  sieh  oben  III,  S.  820, 
Note  4. 

3)  Inschrift  IV  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  B.  B.  of  ihe  R,  A$.  S.  I,  p.  221 ;  sieh 
sonst  oben  S.  113. 
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daft  zu  der  eben  bezeichneten  Zeit  eine  königliche  Familie  der 
Jüäaea  in  dem  nordwestlichen  Dekhan  und  in  Konkana  als  Herr- 
scher auftritt.  Der  Gründer  dieses  letzten  unabhängigen  Reichs 
der  JMam  hiefs  BkUlama  oder  Balanripa.  ^)  Sein  Geschlecht 
leitet  sich  natürlich  von  dem  Somadeva^  dem  MondgottO;  ab,  der 
nach  einer  bekannten  Altindischen  Sage  bei  der  Quirlung  des 
Weltozeans  entstand ^  jedoch  mit  der  Abweichung^  dafs  ^r  und 
nicht  Pururavas  an  die  Spitze  der  menschlichen  Herrscher  gestellt 
wird.  Bhilkma  oder  Balanripa  gewann  seine  Macht  durch  seine 
Siege  über  die  JKälukja  und  die  Kälakuri;  nach  einer  andern  In- 
schrift wird  er  als  Beherrscher  des  ganzen  ICarnätaka's  bezeichnet 
and  hatte  nach  ihr  im  Jahre  der  fäka-^AeiA  1112  oder  lldO  sein 
Hofkger  in  Tenavaliga,  einer  Stadt  im  Norden  der  Krisknä,  auf* 
geschlagen.^  Diese  Erwähnung  bezieht  sich  auf  den  für  ihn 
unglücklich  ausfallenden  Krieg  dieses  Monarchen  mit  dem  Bai- 
läla  Visknuvardh4ina^  durch  welchen  sein  Reich  auf  die  Gebiete 
im  Norden  der  Krishnd  beschränkt  ward;  wie  schon  erzählt  wor- 
den iBt  Bhillama  oder  Balanripa  mufs  auch  Kimkana  beherrscht 
haben,  weil  seine  Inschriften  dort  gefunden  worden  sind«  Nach 
dem  Zeugnisse  derselben  waren  er  und  seine  Nachfolger  beson- 
dere Verehrer  VUhmCs  in  seiner  Verkörperung  als  eines  Ebers. 
Sie  wählten  diese  Gestalt  dieses  Gottes  wohl  aus  dem  Grunde, 
nm  dadurch  auszusprechen;  dafs  ihr  Stifter  ihr  Geschlecht  wie- 
der zur  Maclit  erhob;  wie  jener  Gott  die  Erde  aus  der  Tiefe  der 
ßew&sser. 

Nach  dem  Tode  des  Gründers  dieser  Dynastie  trat  eine  Thei- 
lang  des  Reichs  ein,  indem  auf  dem  Hochlande  des  Dekhaus  sein 
Sohn  Gagaiiunga  ihm  nachfolgte;  dagegen  in  Konkana  Gaiirapäla 
aoB  einem  andern  Zweige  der  /ddava,  ^)    Gaiirapäla' s  Sohn  Sanghana 


1)  Waltek  Eluot  a.  a.  O.  im  /.  of  (he  R,  Ag.  S.  lY ,  p.  20  üg.  £r  nennt 
diesen  König  gewöhnlich  Bellam  and  nnr  «aanahinsweiiie  Balanripa,  Die 
Form  BkSlama  kommt  vor  in  den  Inschriften  Yin  nnd  IX  im  /.  of  ihe 
Ä.  Am,  8.  V.  p.  178  nnd  p.  184. 

2)  Nech  Waltsb  Euiot  a.  a.  O.  p.  27  heifst  diese  Stadt  jetat  TibhaaaH  und 
bUdet  ein  kleines  pargana  zwischen  ffangal  nnd  Koda  im  Norden  der 
KrMfä,    Ueber  den  Aasdmck  pargana  si^  oben  III,  S.  886,  Note  2. 

3)  WuTiÄ  Eluot  a.  a.  0.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  28  nnd  Insohrift 
VU  nad  Yin  ehend.  Y,  p.  179  und  p.  183.  Ei  heifst:  „naehdem  BhäUtma 
mn  Himmel  emporgestiegen,  folgte  ihm  unmittelbar  Oaitrapila. 
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behauptete  durch  seine  Tapferkeit  seine  Unabhängigkeit  Erst 
nach  dem  Tode  jenes  mächtigen  Oegners  konnte  es  den  Beherr- 
schern des  nordwestlichen  Dekhans  gelingen;  ihre  Macht  nach 
Süden  auszubreiten;  auch  die  Landschenkungen  Gagottanga's 
kommen  nur  im  Norden  der  ICrishnd  vor;  eine  derselben  ist  in 
der  Mauer  der  Festung  Vigajapura^  einer  bekannten  Stadt  des 
nordwestlichen  Dekhan,  eingegraben.  Erst,  sein  Sohn  Sinhadeva 
vermochte;  die*  Gränzen  seines  vorväterlichen  Reichs  in  südlicher 
Richtung  weiter  auszudehnen.  Er  bestieg  im  Jahre  der  (^dka- 
Epoche  ^132  oder  1210  den  Thron.  Er  besiegte  den  stammver- 
wandten Monarchen  Narasinha,  den  Sohn  Vira  BaUdla^s^  und  die 
ICalakuri  durch  seinen  Feldherrn ;  den  Bhümadevasena,  den  Statt- 
halter der  Gebiete  von  Mälagonda,^)  Ein  Vasall  der  NachJPolger 
Sinhadeva's  mufs  der  Jädava  Näräjana  gewesen  seiU;  dessen  In- 
schriften in  Koiäpura  gefunden  worden  sind;  welche  die  Daten 
1162  und  1194  nach  der  Aera  des  päiivähana  oder  1240  and  1272 
darbieten.^)  Näräjana^ s  vierter  Vorgänger  Sinha  kann  nicht  von 
dem  in  Devagiri  residirenden  Sinhadeva  verschieden  sein;  dessen 
Reich  daher  wenigstens  so  weit  sich  in  südlicher  Richtung  er- 
streckte. 

Dem  Sinhadeva  folgte  sein  Enkel  Krishna^  der  Konkana  wie- 
der dem  Reiche  seiner  Vorfahren  hinzufügte  und  den  dort  regie- 
renden Gmtrapdia,  den  Sohn  Singhana'Sj  der  Herrschaft  beraubte. 
Er  regierte  um  Qäka  1170  oder  1248  und  sein  Bruder  Mahddeva 
um  das  Jahr  1182  derselben  Epoche  oder  um   1260.^)     Sie  resi- 


1)  Walteb  Elliot  a.  a.  O.  im  /,  of  the  R,  As.  S.  IV,  p.  28.  Diese  Stadt 
wird  von  ihm  Mulgund  genannt,  wofor  Mäktgonda  zu  lesen  sein  wird;  sie 
kapn  niclit  von  Moolagoonda  versohieden  sein,  welche  Stadt  nach  Edwabo 
Thorhtoh's  Gazetteer  etc.  111  n.  d.  W.  16°  17'  nördl.  Br.  und  03®  15' 
östl.  L.  von  Ferro,  35  Engl.  Meilen  O.S.O.  von  Dharwar  liegt. 

2)  Inschriften  IV,  V  und  VI  im  J.  of  ihe  B,  B.  of  ihe  R.  As.  S,  II,  p.  264 
und  p.  265;  sieh  sonst  oben  S.  136« 

3)  Inschrift  VII  und  VIII  im  J.  of  Hie  R.  As.  S.  V,  p.  179  und  p.  184  und 
Walter  Elliot  a.  a.  O.  ebend.  IV,  p.  184.  Ich  bemerke  bei  dieser  Ge- 
legenheit, dafs  ein  Abkömmling  der  einst  so  mächtigen  Kälukja  unter  der 
Oberhoheit  Mahädeva's  in  der  Stadt  KalJ&iiX  an  der  Küste  reeidirte,  die 
Umgegend  verwaltete  und  durch  seinen  ersten  Minister,  den  KepavaprabhUf 
eine  Landsehenkung  im  Jahre  1260  vollziehen  liefs,  deren  ^nzelne  Be- 
stimmungen hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können;  sieh 
Trarulaiiofi  of  an  InsaipüOAj  (raHsmiiied  from  Ihe  Ctmean  by  Captain  Jxbvis, 
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dirten  beide  in  Devagiri  und  der  letzte  machte  einige  Eroberun- 
geo;  die  nicht  genauer  bestinunt  werden  können,  als  dafs  sie  auf 
dtg  Küstenland  zu  beziehen  sind.  Mahddeväs  Sohn  Rämakandra 
oder  Bdmadeva  führte  die  Macht  dieser  Jädava  auf  ihren  Gipfel- 
punkt^ Ton  dem  sie  nicht  sehr  lange  nachher  herabgestürzt  ward. 
Er  bestieg  den  Thron  im  Jahre  des  fälivähana  1 194  oder  1272—1273. 
Er  unterwarf  sich  die  Halbinsel  Guzerat,  was  sich  daraus  ergiebt^ 
d&b  er  Besitzer  Dvdrakä's  genannt  wird;  und  führte  einen  glück- 
lichen Krieg  gegen  einen  König  Mdiavi^s,  welcher  nach  der  Zeit 
Mines  Kegierungsantritts  der  Kdhtmäna  Harinanda,  der  yorletjpte 
Vertreter  der  Gewalt  dieses  A2^apti/ra  -  Geschlechts  sein  wird.^) 
Eamakandra  oder  B&madeva  mufs  deshalb  auch  das  Gebiet  zwi- 
schen Konkana  und  der  Südwest "  Gränze  Mälavds  seinem  Staate 
einrerleibt  haben ^  d.  h.  den  südöstlichen  Theil  Unter-RägasthatCs, 
Es  war  ihm  aufserdem  nach  einer  frühem  Bemerkung  Khandes 
vnterthan.')  Auf  dem  Hochlande  des  Dekhans  umfafste  sein 
Beich  wenigstens  das  Gebiet  ^  in  dem  Mirufd  oder  JUirufr  und 
Jioiäpura  liegen^  weil  dort  zwischen  den  Jahren  1240  und  1272 
sein  Stammverwandter  Ndrdjana  residirte^  der  zu  wenig  mächtig 
war,  um  selbständig  zu  seift.  ^)  Wegen  der  ungenügenden  Weise, 
in  welcher  die  auf  diese  Vasallen -Fürsten  sich  beziehenden  In- 
schriften veröffentlicht  worden,  ist  es  nicht  rathsam,  einen  aus- 
gedehnten Gebrauch  von  ihnen  zu  machen;  ich  begnüge  mich 
daher  damit,  nur  einige  Hauptmomente  hervorzuheben.  Ein  dor- 
tiger manäapa  oder  offener  Tempel  war  dem  Dienste  der  Sonne, 
des  Mondes  und  der  Gestirne  gewidmet;  es  wird  daraus  ersicht- 
lich, dals  damals  die  Astrologie  in  dem  dortigen  Lande  sehr  zur 
Geltang  gekommen  war.  Aus  einer  zweiten  Schenkungs-Urkunde, 
die  an  den  Brahmanen  VdsudevabhaUa  gerichtet  ist,  der  aus  dem 
GescKlechte  Vdisa's  abstammte,  erhellt,  dafs  auch  Priester  aus 
^Quäa  oder  Bengalen  sich  dort  niedergelassen  hatten.^) 


DaUi  Säka  il82  itr  A.  D.  1201,  Flve  Hundred  and  SixtyFiüe  Yean  hefore 
the  Present  Time  im  J,  of  ihe  R,  As,  S,  V,  p.  177.  Ein  Aiiasng  aus  dieser 
lotchrifl  fiodet  sich  ebend.  II,  p.  388. 

1)  Sieh  oben  III,  8.  966,  Note  1. 

2)  Sieb  oben  lU,  B.  873. 

»)  lydirilt  IV,  V  und  VI  im  J.  of  ihe  B.  B.  of  ihe  Ä.  Ae,  S.  II,  p.  264  n.  p  265. 
4)  Vattü  ist  n&mlieh  der  SUmmyater  eines  der  fünf  €(eachleohter  der  Gauda- 
Brahoianett;  sieh  oben  III,  S.  718. 
l-MMii't  Ind.  Atterlluk.,  IV.  \  0 
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In  der  frühem  Hauptstadt  der  Kälukja^  KaijäM,  finden  wir 
einen  Abkömmling  dieses  Geschlechts,  Namens  Sämadeva^  residi- 
rend,  der  in  dem  Jahre  des  Qdlivähana  1182  oder  1259  —  1260 
eine  Schenkungs- Urkunde  vollzog.^)  Er  muTs  daher  unter  Itd- 
makandra*8  oder  Bämadeva's  Vorgänger  Mahddeva  schon  die  Stel- 
lung eines  Vasallen  bekleidet  haben,  .die  ihm  unter  der  Herr- 
schaft des  ersten  Monarchen  geblieben  sein  wird;  dafs  Bämadeva 
nicht  selbständig  war,  beweist  der  Umstand,  dafs  ihm  nicht  der 
Titel  eines  Oberkönigs  zugestanden  wurde.  Sein  erster  Minister 
ICefova  mit  dem  Beinamen  MahAgani  war  mit  der  Ausführung  der 
Schenkungen  beauftragt,  von  denen  hier  die  Rede  ist.  Diese 
kamen  einer  bedeutenden  Anzahl  von  l?riestern  zu  Gute,  deren 
Hamen  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  keinem  Bö- 
lange  sind;  dagegen  dürfen  die  Namen  der  Geschlechter  dieser 
Priester  auf  eine  Erwähnung  Anspruch  machen,  weil  sie  darthun, 
dafs  Kaljdni  ein  Hauptsitz  des  Brahmanenthums  war. 

Die  Stammväter  der  in  Kaljdni  ansässigen  goira  der  Brah- 
mahnen  führen  folgende  Namen:  Bharadvdga^  BhrigUj  Garga^ 
VamhOia^  Kdgjapa^  Airi  und  Maudgalja,  Von  diesen  heiligen 
Männern  sind  die  vier  ersten  Verfasser  von  Vedischen  Hymnen; 
Garga  gilt  aufserdem  als  ein  alter  Lehrer  der  Astronomie  und 
Kd^japa  als  ein  Erschftffer  vieler  Wesen;  MaudgäLja  endlich  ist 
ein  Ueberlieferer  zur  Vedischen  Litteratur  gehörender  Schriften,*) 
Es  wird  durch  diese  Nachweisung  erhärtet,  dafs  damals  die  be- 
rühmtesten Priester-Geschlechter  in  Kaljdni  vertreten  waren. 

Indem  ich  zur  Geschichte  R&makandra's  oder  Ränäadevas 
zurückkehre,  bemerke  ich^  dafs  er  über  ein  weit  ausgedehntes 
Reich  zu  gebieten  hatte,  das  im  Nord -Osten  an  Mdlavay  im  We- 
sten an  den  Ozean  und  im  Süden  an   das  Land   um  Koldpura 


1)  Es  ist  die  zweite  der  von  Qsoroe  Lb  Gbaitd  Jacob  (sieh  oben  8.103,  Note  1) 
mitgetheilten  Inschriften  im  /.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  lY ,  p.  167; 
eine  Umschrift  in  Deoanagarl^Sehri£i  findet  sieh  ebend.  p.  115»  nebst  einem 
Faosimile  anf  PI.  II. 

2)  Kachweisnngen  über  diese  heiligen  Männer  als  Verfasser  von  Vedischen 
Hymnen  giebt  Colebrookb  in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  421  flg.  unter  den 
betreffenden  Wörtern.  Ueber  Garga  als  alten  Lehrer  der  Astronomie  sieh 
oben  II,  8.  1121  nnd  über  Käpjapa  als  Erschaffer  vieler  Wesen  ^.  Bh. 
I,  5,  2516  flg  I,  p.  92  flg.  Ueber  Maudgalja  liefert  A,  Wsbbb  ^achwei- 
sangen  in  Ind.  Stud,  I,  S.  78  und  II,  S.  214. 
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mi  Kaijäni  gränzte;  gen  Osten  mufs  es  sich  bis  TrUmgä  oder 
dtt  obere  Telmgana  erstreckt  haben  ^  weil  er  Kriege  mit  den 
Forsten  dieser  Länder  unternommen  hat.^)  Von  der  Frömmig* 
keit  dieses  Monarchen  legen  seine  zwei  Schenknngs- Urkunden 
ein  Zeugniss  ab.  Durch  die  früheste^  vom  Jahre  der  i^äka^KetB. 
1194  oder  1272 — 1273,  also  im  Anfange  seiner  Regierung,  da- 
tiite  Inschrift  verleiht  er  dem  durch  seine  Kenntnisse  der  Veda 
and  der  (Jäsira  oder  Gesetzbücher  sich  auszeichnenden,  aus  dem 
Geschlechte  Grotamds  stammenden  Priester  Afyutanäjaka  ein  Dorf 
in  Konkana.  Die  letzte  Inschrift  dieses  Monarchen  trägt  das 
Datum  1212  derselben  Epoche  oder  1290  —  1291.^)  Diese 
Schenkungs-Urkunde  besagt,  dafs  R&makandra  oder  RAmadeva 
vierzig  Priestern  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Bishi  Bha- 
radvigay  das  schon  von  seinen  Vorfahren  hoch  verehrt  worden 
war,  das  Dorf  Anoff^a  in  dem  Bezirke  Khä^anarddi^  nebst  allen 
dessen  Erzeugnissen  an  Gras,  Holz,  Korn  und  Früchten  jeder 
Art,  so  wie  mit  den  dort  entdeckten  Schätzen  auf  ewige  Zeiten 
verliehen  habe.^) 

Der  Staat  der  Jädava,  mit  dessen  Geschichte  wir  uns  jetzt 
beschäftigen,  unterlag  den  Angriffen  des  mächtigen  und  tapfern 
Xdr^ddin  aus  dem  Afghanenstamme  der  Gkü^^  der  überhaupt  als 
der  eigentliche  Unterwerfer  des  Dekhans  unter  die  Oberhoheit 
der  Muselmänner  betrachtet  werden  mufs.  Von  den  Unterneh- 
moiigen  dieses  Monarchen  gegen  die  im  Süden  des  damaligen 
Reichs  der  Muhammedanisehen  Kaiser  gelegenen  Indischen  Staa- 
ten liefert  uns  nur  Ferishia  eitie  befriedigende  Auskunft.  "Alä- 
eddin's  Gesinnungen  gegen  den  Beherrscher  des  westlichen  Theils 
dea  Dekhanischen  Hochlandes  mufsten  durch  den  Umstand  ge- 
reixt  werden,  dafs  Rämadeva  oder  Rämakandra  dem  aus  seinem 
Reiche  geflohenen  ^a^^/a  7  Monarchen  Karana  im  Jahre  1297 
Hülfe  geleistet  hatte,  durch  die  dieser  in  den  Stand  gesetzt 
ward,  sich  in  Baglana,  der  Gränzproyinz  seines  Reichs,  einige 
Zeit  zu  behaupten.  4)    RAmadeva  hatte  schon  früher  unter   der 


1)  Inachrift  VIII  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S.  V,  p.  185. 

2)  Inichrifl  VIT  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  V,  p.  178  flg. 

3)  Das  oben  erwähnte  Dorf  lag  nach  der  Note  a.  a.   O.  p.  182  yermuthlich 
in  Kkandes, 

i)  Bei  Bbiogs  I,  p.  327  flg.  nnd  bei  Dow  I,  p.  239  flg.   Sieh  oben  III,  S.  5S2. 
Da  Feritkia  «Ofdrileklidi  beseogt « «dafa  Baglana  an  die  Beaiiauagen  Ka- 

10» 
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Regierung  des  Gelläl-eddin  Firüz  Ghüpiy  des  Oheims  "jüä- eddin! s, 
welcher  im  Jahre  1294  den  Plan  gehegt/  sich  ein  selbständiges 
Reich  in  Dekhan  zn  erobern  und  war  plötzlich  von  diesem  über- 
fallen worden.    Nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  über  dieses 
Unternehmen  sprengte  ^1&  -  eddtn  das  Gerücht  aus ,  dafs  er  be- 
absichtige, eine  grofse  Jagd  isu  veranstalten ,  und  verliefs  plötz- 
lich Käira  Manikpur.^)    Er  durchzog  schnell  die  Gebiete  einiger 
wenig  mächtigen  Fürsten ;  die  ihm  keinen  Widerstand  entgegen- 
zustellen vermochten,    und  denen  er  vorspiegelte,   dafs   er  dem 
Könige  von  Bäfamandira  in  der  Nähe  der  Godävari  seine  Dienste 
anbieten  wolle.    Nach  einem  ]\||[arsche  von  zwei  Monaten  erreichte 
er  die  Besitzungen  R&madeva's  und  nahm  schnell  die  Stadt  El- 
likpvr  ein.    R&madeva  hatte  seine  Residenz  verlassen,  während 
sein  ältester  Sohn  Sankaladeva  abwesend  war,   möge  er  nun  in 
einem  nahe  gelegenen  Tempel  dem  dort  verehrten  Gotte  nebst 
seiner  Mutter  seine  Verehrung  dargebracht  oder  in  einer  entfern- 
ten Provinz  des  väterlichen  Reichs  sich  damals  aufgehalten  ha- 
ben.   Der  Indische  König  wurde  durch  die  Meldung,   dafs  der 
Feind  in  Eilmärscheu  heranziehe,  sehr  erschreckt  und  versuchte 
vergeblich,   mit  nur  vier  Tausend  Bürgern  und  Dienern   einen 
Widerstand  zu  leisteA;    er  wurde  genöthigt,   sich  nach  der  Fe- 
stung JDevagui  zu  retten,    die  damals  noch  von  keinen   Gräben 
umgeben  war.^)    Der  Unstern,  der  über  dem  Schicksale  des  In- 


rana's  granzte,  mafs  man  annehmen,  dafs  ihm  das  KÜBtongebiet  im  Süden 
der  Tapti  onterthan  war»  der  südlichere  Theil  Konkana's  dagegen  dem 
Rdmadeva»  Dieser  beherrschte  damals  das  mittlere  und  obere  Thal  der 
Tapti  and  der  Narmadd,  Der  letzte  Umstand  ergiebt  sich  daraus ,  dafs  er 
einen  Krieg  mit  dem  Könige  Mälava*s  führte;  sieh  oben  S.  147. 

1)  Bei  Bbiogs  I,  p.  805  flg  und  bei  Dow  I,  p.  216  flg.  Bei  FerUhia  heirst 
die  erste  Stadt  später  waxKurra  und  lag  auf  der  grofsen  Strafse,  die  von 
Delhi  über  Kanderi  dahin  führt.  Die  letzte  Stadt  liegt  nach  Edwabd 
Tbobhtov's  GazeUeer  etc.  I  n.  d.  W.  Chandhtdree  in  Mälava,  24 <^  41 "  nordl. 
Br.  und  05<>  42'  östl.  L.  von  Ferro,  170  Engl.  Meilen  südlich  von  DelM. 
Kurra  dürfte  die  Stadt  sein,  die  nach  demselben  III  18°  54'  nördl.  Br. 
und  04°  49'  östl.  L.  von  Ferro,  29  Engl.  Meilen  O.S.O.  ron  AJmedrtagara 
liegt.  Das  von  Edwa&d  Thobnton  aufgeführte  westliche  Manikpur  ist  von 
Käira  zu  weit  entfernt,  um  das  von  Femhta  erwähnte  zu  sein,  bei  wel- 
chem daher  ein  Fehler  sein  mufs. 

2)  Nach  Baiaos  Note  a.  a.  O.  I,  p.  306  ist  der  Graben  um  DaulatäbAd^  wie 
jetat  die  SUdt  heifst,  an  einigen  SteUen  durch  eineUdO  FuCs  hohe,  aus 
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discben  Herrschers  waltete^  f&hrte  es  herbei^  dafs  eine  Anzahl 
roQ  Eaafleaten^  die  aus  Ktmkana  Salz  zum  Verkauf  gebracht 
lutteu;  bei  dem  Herannahen  des  Feindes  entflohen  und  ihre 
Säcke  im  Stiche  liefsen;  die  Besatzung ,  in  dem  Wahne,  dafs 
diese  S&cke  Korn  enthielten ,  beeilte  sich,  sie  nach  der  Festung 
SQ  bringen.  AlA-eddhi  schlofs  mit  seinen  Truppen  die  Festung 
80  sehr  von  allen  Seiten  ein,  dafs  keine  Bewohner  entkommen 
konnten,  und  erbeutete  sechzig  dem  R&madeva  gehörende  Eriegs- 
elephanten.  Er  setzte  ferner  das  Gerücht  in  Umlauf,  dafs  sein 
Heer  nur  die  Vorhut  der  Armee  des  Kaisers  sei,  die  aus  zwan- 
zig Tausend  Reitern  bestehen  sollte.  Durch  dieses  falsche  Ge- 
rücht wurden  die  Könige  des  Dekhans  abgehalten,  ihrem  von 
so  greisen  Gefahren  bedrohten  Landsmanne  zu  Hülfe  zu  eilen, 
md  der  Befehlshaber  des  Muselmännischen  Heeres  konnte  unge- 
stört die  Stadt  einnehmen  und  ausplündern.  Er  liefs  die  Prie- 
ster, die  vornehmsten  Einwohner  und  Kaufleute  ergreifen  und 
foltern,  um  ihnen  ihre  Schätze  zu  entreifsen. 

Mittlerweile  wurde  R&madeva  so  hart  von  seinem  Feinde 
bedrängt,  dafs  er  beschlofs,  einen  Frieden  mit  dem  AI&-eddin  zu 
Tereinbaren;  es  kam  noch  hinzu,  dafs  er  glaubte,  Geliäl- eddin 
FHz  sei  selbst  auf  dem  Harsche,  um  sich  das  ganze  Dekhan  zu 
unterwerfen.*)  Er  drohete  dem 'AlA  -  eddin  mit  dem  Vorgeben, 
dars  die  Beherrscher  von  Mdlava,  Khandes  und  Gmdavana  mit 
ihren  Heeren,  von  denen  je4es  aus  vierzig  bis  fünfzig  Tausend 
Mann  bestehe,  sich  verbinden  würden,  um  ihm  dto  Rückzug  zu 
Tersperren;  er  sei  jedoch  bereit,  einen  Frieden  zu  schliefsen, 
▼enn  j^U  -  eddtn  ihm  keine  unmäfsigen  Bedingungen  auflegen 
and  mit  der  schon  gemachten  Beute  und  der  Wiedererstattung 
der  Kriegskosten  sich  zufrieden  geben  würde.  1\1&- eddin  nahm 
diese  Vorschläge  an;  er  forderte  fünfzig  mänd  von  Golde,  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Perlen  und  Juwelen,  nebst  fünfzig  Ele- 
phanteu  und  einigen  Tausenden  von  Pferden  aus  den  königlichen 
Suülen.*)    Während  dieser  Unterhandlungen  kehrte  der  älteste 


dem  Felsen  auagehanene  Manor  beschützt.  Er  irrt  jedoch ,  wenn  er  p.  304 
den  Rämadeva  als  einen  Könige  nnr  von  Mahäräsktra  bezeichnet ,  da  er  ein 
weit  gröfseres  Gebiet  beherrschte;  sich  oben  S.  146  flg^. 

1)  Ferithla  bei  Bbioos  I,  p.  307  and  bei  Dow  I,  p.  216. 

^)  Nach  Baioas  Uabersetsang  hätte  "Alä-eddln  nur  die  fünfzig  schon  erbente^ 
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Bohn  Rämadeva'Sy   Sankaladeva^  der  mit  seiner  Mutter  b^i  dem 
Herannahen  des  feindlichen  Heeres  die  Flucht  ergriflfen  hatte, 
mit  einer  zahbeichen  Armee  zurück  und  schlug  «ein  Lager  nur 
wenige  Märsche   von   der  Stadt  auf.    Der  Vater  setzte  seinen 
Sohn  von  dem  schon  geschlossenen  Vertrage  in  Kenntnifs  und 
forderte  ihn  auf,   der  Ausführung  desselben  kein  Hindemifs  in 
den  Weg  zu  legen;    der  Prinz   vertrauete  jedoch  der  dreimal 
gröfsem  Stärke  seines  Heeres  und  forderte  den  AlA  -  eddin  auf, 
sich  zurückzuziehen.    Dieser  entbrannte  vor  Zorn  bei  dieser  Auf- 
forderung und  beschlofs;  den  Sankaladeva  schnell  zu  überfallen. 
Er  liefs  den  Mäiik  Nufrai  mit  Tausend  Reitern  vor  der  Festang 
zurück;  um  einen  Ausfall  der  Besatzung  aus  ihr  zurückzuschla- 
gen,  und  grifl^  das   Indische  Heer   mit   Ungestüm   an.    Dieses 
lehnte  den  Kampf  durchaiua  nicht  ab,  sondern  focht  mit  solchem 
Mutfae,  dafs  der  Sieg  sich  auf  die  Seite  der  Inder  neigte.    In 
diesena   entscheidenden   Momente  beschlofs  M&lik   Nu$rat   ohiie 
Befehl,    seinem  hart  bedrängten  Oberbefehlshaber  zu  Hülfe  zu 
eilen;   er  gallopirte  mit  seiner  Reiterschaar  herbei.     Der  Staub 
verhinderte  die  Inder,    die  kleine  Zahl  dieser  Hülfstruppen  zu 
erkennen,    sie  wurden  von  pimischem  Schrecken  ergriffen  und 
stoben  nach  allen  Richtungen  auseinander.    AlA- eddin  hielt  es 
für  gewagt,  die  geflohenen  Feinde  zu  verfolgen,,  und  zog  es  vor, 
die  Festung  Devagiri  zur  Ergebung  zu  zwingen.    Dieses  gelang 
ihm  dadurch,  dafs  er  der.  Besatzung  mehrere  gefangene  und  ge- 
fesselte Verwandte  '  R&madeva's   vorzeigen  liefs.     Der   Indische 
Monarch  sab  ohnehin  ein,   dafs  die  Hülfsheere  der  Könige  von 
Mälava,  Kalberga  und   Tdingana  zu  spät  Devagiri  erreichen  wür- 
den.   Dazu  kam  endlich  die  Entdeckung,  dafs  die  in  die  Festung 
gebrachten  Säcke  nicht  Korn,    sondern  nur  Salz  enthielten.    Er 
besafs  zwar  die  Geistesgegenwart,  diese  Entdeckung  zu  verheim- 
lichen,   damit   seine   Krieger   dadurch   nicht  entmuthigt  werden 
sollten;  er  erkannte  jedoch,  dafs  es  ihm  nicht  möglich  sei,  sich 
in  der  Festung  zu  halten,  und  suchte  das  Benehmen  seines  Sohnes 
Sankaladeva  bei  dem  Alä  eddfn  durch  seine  Jugend  tind  seine  Unbe- 
sonnenheit und  damit  zu  entschuldigen,  dafs  er  selbst  bei  diesem 
übereilten  Benehmen  ganz  unbetheiligt  sei..  A1&- eddin  war  zu 


ten  Elephanteu  verlangt.    Ueber  das  Mafs  mänd  sieh  oben  III,  S.  560, 
Note  1  and  S.  90»,  Note  1. 
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seharfsinnig,  am  nicht  die  wahre  Sachlage  zu  durchschauen  und 
einrosehen,  dafs  er  dem  Rftmadeva  seine  Bedingungen  vorschrei- 
ben könne.  Dieser  hatte  seinem  Botschafter  die  Vollmacht  er- 
tbdlt^  eher  alle  auch  noch  so  harte  Bedingungen  des  Friedens 
aozanehmen^  als  die  Fortsetzung  der  Belagerung  zu  veranlassen. 
Dazu  kam  noch  die  gänzliche  Erschöpfung  der  Besatzung.  Der 
siegreiche  Führer  des  Muselmännischen  Heeres  schrieb  dem  be- 
siegten Träger  der  Macht  der  Mdava  folgende  Bedingungen  vor, 
die  jedoch  zum  Theil  nicht  der  Wahrheit  gemäfs  dargestellt  sein 
können.  Es  sind  nämlich  die  folgenden:  'Al&-edd!n  solle,  wenn 
er  die  Gebiete  RAmadeva's  räume,  sechs  Hundert  mdnd  von  Per- 
len, zwei  Hundert  mdnd  von  Diamanten,  Rubinen,  Smaragden 
and  Sapphiren,  Tausend  mdnd  von  Silber,  vier  Tausend  Stücke 
seidener  Zeuge  nebfit  vielen  andern  kostbaren  Gegenständen  er- 
halten, deren  Verzeichnifs  sogar  dem  Ferishia  als  die  Glaubwür- 
digkeit überschreitend  erschien.  Aufserdem  verlangte  ^lä-eddJn 
die  Abtretung  Ellikpur^s  nebst  den  dazu  gehörenden  Gebieten, 
damit  er  dort  eine  Besatzung  mit  dem  Auftrage  zurücklassen 
könne,  den  Tribut  einzusammeln;  dieser  sollte  ihm  nach  Kdira 
DÄchgeschickt  werden.*)  AlA- eddin  t versprach,  diesen  harten 
Bedingungen  gegenüber,  nur  die  Gefangenen  in  Freiheit  zu 
setzen. 

"Alft-eddtn  trat  nach  der  Vollziehung  dieses  Vertrags  seinen 
Kackmarsch  an,  nachdem  er  vier  und  zwanzig  Tage  in  Devagiri 
und  dessen  Umgegend  verweilt  hatte,  im  Anfange  des  Jahres 
1295.')  Er  verstand  es,  seinen  Rückmarsch  mit  so  grofser 
Klugheit  und  solcher  Entschlossenheit  durch  die  Gebiete  der  Kö- 
nige von  Khandes,  des  westlichen  Gondavana's  und  Mdlava's  aus- 
zufahren, dafs  diese  ihn  weder  aufhalten  konnten,  noch  seinem 
Heere  irgend  einen  erwähnenswerthen  Schaden  zuAifÜgen  ver- 
mochten. Wie  es  diesem  unternehmenden,  tapfern  und  ehrsüch- 
tigen Hanne  gelang,  sich  mit  seinem  Oheime,  dem  Geüdl-eddtn 
FHi?  auszusöhnen,  gehört  nicht  hieher,  sondern  in  die  Geschichte 
der  Muselmänner. 

Es  war  natürlich,  dafs  Rdmadeva  oder  Rdmakandra  jede  gün- 
stige sich  ihm  darbietende  Gelegenheit  ergreifen  würde,  um  den 


1)  üeber  die  Lag^e  Kdird'9  sieh  oben  B.  148,  Note  1. 

2)  Feriahla  bei  Bbiogs  I,  p.  310  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  220  flg. 
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harten    ihm    aufgezwungenen    Bedingungen   sich    zu  entsiehen. 
Als  ^Alä  "  eddin  im  Jahre  1306  erfahren  hatte ;   dafs  de»  Indische 
Monarch  während  der  drei  vorhergehenden  Jahre  versäumt  hatte, 
seinen  Verpflichtungen,  nachzukommen ^  sandte  er  den  Mälik  Kä- 
für,  mit  dem  Beinamen  Hazar-dmäri  und  dem  Titel  eines  Mdlik' 
ndjib,  d«  h.  Stellvertreter  des  Herrschers,  mit  einem  zahlreichen, 
von  berühmten  Offizieren  befehligten  Heere  nach  dem  südlichen 
Indien.  ^)     Das  Vertrauen  des  Kaisers  zu  dem  Oberbefehlshaber 
desselben   war  unbegränzt;    damit  er  jedoch  seine  unbegränzte 
Vollmacht  nicht  mifsbrauchO;   wurde  ihm  als  zweiter  Befehlsha- 
ber Khvdga  Hdgi  zugesellt.    Auf  dem  Marsche  wurde  das  schon 
80  ansehnliche  Heer  durch  die  Heere  des  Aht- almulk ^   des  Statt- 
halters in  Mdlava^  und  des  Jiif  KMhj  des  Statthalters  in  Guzeraty 
verstärkt.    Die  Ankunft  dieser  Armee  wurde  dadurch  etwas  ver- 
zögert,  dafs  Mälik  Eäfur  den  Befehl  des  Kaisers  erhielt,  dem 
vertriebenen  ^a^Ma- Monarchen,  dem  Karanardga^  seine  schöne 
Tochter  Devdlidevi  abzufordern.     Der  Indische  Fürst  wollte  un- 
ter keiner  Bedingung  dieser  Aufförderung  Folge  leisten  und  be- 
siegte die  Muselmännischen  Anfuhrer  in  mehrern  Schlachten.   Er 
verweigerte  auch  dem  Sankaladeva,  dem  Sohne  Bdmadeva^s,  seine 
Tochter;    der  dafür  angegebene  Grund,   dafs  diese  einem  BAgO" 
pu/y-tf  -  Geschlechte  entsprossen,   Sankaladeva  dagegen  ein  Mahä- 
rdshlra  sei,,  kann  nicht  der  wahre  sein,   weil  dieser  bekanntlich 
ein  Jddava  war;    vielleicht  war  seine  Mutter  eine  Mahrattin.^) 
Karana  willigte  erst  dann  ein,  seine  Tochter  dem  Sankaladeva 
zur  Gemahlin  zu  geben,  als  dieser  ihm  seinen  Bruder  BMmadeva 
mit  Geschenken  zusandte  und  ihm  vorstellen  liefs,  dafs  die  Mus- 
lim sich  zurückziehen  würden,  wenn  sie  erführen,  dals  die  Prin: 
zessin,    der  Zankapfel  der  kriegführenden  Parteien,   ihm  schon 
abgetreten  9ei.    Älif  Khan,   durch  die  Kunde  von  dieser  Wen- 
dung der  Angelegenheit  empört,   entschlofs  sich,  mit  allen  ihm 


1)  FeriBhta  bei  Bsiao«  I,  p.  365  flg.  nnd  bei  Dow  I,  p.  251  %.  *  Er  hatte 
seinen  Beinamen  daher  erhalten,  dafs  er  fUr  1000  dindre  gekauft  worden 
war. 

2)  Der  Name  der  Prineessin  lantet  bei  Bbigos  Devdl  Dev,  wofür  die  Sans- 
krltform  DevaCidevx  sein  mufs;  devAti  ist  Feminin  Ton  deväia^  eigentlich 
Aufenthalt  der  Götter ;  äia  ist  eine  Verstümmelang  aus  dlaja ,  wie  z.  B.  in 
Bimdlfty  und  deoi  ist  ein  bekannter  Zusatz  zu  Namen  von  Prinzessinnen. 
Bei  Dow  lautet  der  Name  Devälla, 
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sa Gebote  stehenden  Mitteln  den  Indischen  König  anzugreifen;  die- 
serwnrde  genöthigt,  nach  j9^a^trt  mit  Zarücklassung  seiner  Elephan* 
ten  nnd  seines  Gepäcks  sich  zu  retten.  Auf  seinem 'Marsche  zu 
seinem  Bruder  wurde  Bhima  jeva  plötzlich  in  der  Nähe  des  dtlrch 
seine  Felsentempel  berühmten  EUora's  von  dem  Feinde  überrumpelt 
und  dieBraut  seinesBruders  von  diesem  gefangen  genommen,  weiche 
dem  Kaiser  in  Delhi  zugeschickt  ward;  sie  wurde  bald  nachher  mit 
einem  Sohne  des  Kaisers ,  dem  KMzr  Khdn^  vermählt. 

Nach  der  Ausführung  dieser  That  kehrte  Alif  Kh&n  zu  Mälik 
Kdfür  zurück,  der  eben  im  Begriffe  stand,  seinen  Feldzug  ge- 
gen das  Djekhanische  Hochland  fortzusetzen.^)  •  Er  unterwarf 
zaerst  einen  grofsen  Theil  des  Landes  der  Mahäräshira,  die  da- 
mals noch  nicht  über  ihr  Stammland  Baglana  hinaus  sich  verbrei- 
tet hatten.  Der  Oberbefehlshaber  «der  Muselmännischen  Armee 
sog  dann  nach  Devagiri;  Rdmadeva^  Afahig,  der  überlegenen 
Macht  seiner  Feinde  zu  widerstehen,  liefs  Sankaladeva  in  seiner 
Residenz  zurück  und  begab  sich  nach  dem  feindlichen  Lager, 
um  einen  Frieden  mit  M&lik  K^fur  zu  vereinbaren.  Dieser  sandte 
den  Indischen  Monarchen  nebst  einem  Berichte  über  seine  Erfolge 
lud  reichen  Geschenken  an  den  kaiserlichen  Hof.  Bämadeva 
wurde  sehr  gnädig  yon  ^Alä  - eddtn  aufgenommen;  er  wurde  als 
Unterkönig  in*  seinem  Reiche  entlassen  und  erhielt  den  Titel  eines 
Königs  der  Könige;  sein  Reich  ward  bis  zur  Gränze  Guzerat's 
Tergröfsert;  dafür  mufste  er  dem  Kaiser  huldigen  und  verspre- 
chen, ihm  Tribute  zu  leisten.  Der  Kaiser*  bestritt  selbst  die 
Kosten  der  Rückreise  des  Indischen  Fürsten,  der  im  Jahre  1306 
nach  seinem  Staate  heimkehrte.  Er  blieb  seinen  Verpflichtungen 
treu;  im  Jahre  1319  brachte  er  den  Generalen  !i^e2-^^<fln '5,  dem 
MäHk  Käfwr  und  dem  Khväga  Hägi^  seine  Huldigungen  dar,  als 
»ie  auf  ihrem  Marsche  seine  Hauptstadt  berührten.  ^)  Er  bethä- 
tigte  seinen  Gehorsam  gegen  seinen  Oberherm  dadurch,  dafs  er 
die  yon  diesem  für  sein  eigenes  Reich  festgesetzten  Marktpreise 
in  seinem  Staate  einführen  liefs.  Er  starb  im  Jahre  13.10,  in 
welchem  auch  der  Staat  der  stammverwandten  Balldia  in  Dvära- 
iomudra  den  Angriffen  der  Muselmänner  unterlag.  ^)    Rämadeva's 

1)  Feriihta  bei  Briggs  I»  p.  359  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  254  flg. 

2)  Faithta  bei  Bbiogs  I,  p.  371  und  bei  Dow  I,  p.  255. 

h  Ftrkhia  bei  Bbiogs  I,  p.  373  lu  p.  370  und  bei  Dow  I,  p.  256  u.  p.  260. 
Sieb  soiiBt  oben  8.  134. 
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Sohn  Sankaladeva  war  dem  fremden  Herrscher  abgeneigt;  er  ward 
daher  von  Mälik  Käfur^  der  einen  Theil  seiner  Truppen  in  iVö- 
HshtMna  an  der  Goädvari  zurückgelassen  hatte  ^  überfallen  und 
ersehlagen.  Der  Sieger  liefs  dann  einen  grofsen  Theil  des  Lan- 
des der  Mahdrdshtra  und  Kanara  von  Däbäl  und  Kaide  oder  Gwil 
bis  Mädkul  und  Bakar  oder  Rankor  verwüsten.^)  M&Iik  K&flir 
machte  Devagiri  zu  seiner  Residenz ;  der  Name  dieser  [Stadt  ist 
von  den  Muselmännern  zu  DatUatäbäd,  d.  h.'  Aufenthalt  der  Herr- 
schaft, später  umgeändert  worden.  Er  trieb  auch  die  Tribute 
der  Fürsten  von  Telingana  und  Karndta  ein;  nach  Verrichtung 
dieser  That  kehrte  er  zur  Hauptstadt  des  Muselmännischen  Reichs 
zurück.  Sankaladeva  'war  von  ihm  wegen  seines  Benehmens  mit 
Tode  bestraft  worden. 

Es  stand  zu  erv^rten,  dafs  die  Indischen  Fürsten  sich  nicht 
geduldig  unter  das  Jocff  der  Fremdherrschaft  beugen  wüi'den. 
Im  Jahre  1316  lehnten  sich  zuerst  die  Indischen  Vasallen-Fürsten 
in  Guzeraij  dann  der  in  Kitor  residirende  Regent  gegen  die  Ob- 
macht '!^/d-^^dl^i'5'auf;  der  Schwiegersohn  Bämadeva's,  ffaripäia, 
stachelte  die  Bewohner  des  ganzen  Dekhans  zur  ^Empörung  auf, 
welche  viele  der  Muselmännischen  Besatzungen  aus  den  Festun- 
gen vertrieben.  2)    Die  Indischen  Könige  wurden  bei  ihren  Un- 


1)  Diese  zweite  Form  des  Kamens  liefert  die  Uebersetznng  Dow's,  die  von 
Bbioos  dagegen  Rakitr,  Diese  Stadt  liegt  nach  £dwabd  Thobmtom^s  Ga- 
zetieer  etc.  IV  n.  d.  W.  Raoihoor  16  ^  10'  nördl.  Br.  und  95<*  4'  östl.  L. 
von  Ferro,  111  Engl.  Meilen  S.S.W,  von  BaiderdbAd*  Da  k  und  g  in 
der  Persischen  Schrift  sich  nur  durch  Punkte  unterscheiden,  mnfs  die 
dritte  die  von  diesem  Verfasser  III  Madgulpur  genannte  sein;  sie  liegt 
16 <>  nördl.  Br.  und  04^  10'  östl.  L.  von  Ferro,  68  Engl.  Heilen  N.N.W. 
von  Bdlari,  Die  zwei  ersten  Städte  müssen  wir  daher  in  Kanara  suchen, 
mit  welchem  aus  Karndta  verstümmelten  Namen  die  Europäer  nach  dem 
Vorgänge  der  Muhammedaner  die  Strecke  der  Malabarküste  von  12®  U' 
bis  15<»  30'  nördl.  Br.  und  von  93«»  49'  bis  96«  24'  östl.  L.  von  Ferro 
nach  demselben  Schriftsteller  nennen.  Vabal  liegt  nach  Walteb  Hakil- 
T0M*s  j4  Descriptian  etc.  of  Hindosttm  17«  46'  nördl.  Br.  und  93  <^  56'  östl. 
L.  von  Ferro,  wie  zu  lesen  ist  statt  90<'  56'.  Die  zweite  Stadt  wäre  es 
gewagt,  wegen  der  Unsicherheit  ihres  Namens  aufsuchen  zu  wollen.  Die 
Aenderung  des  Namens  der  Stadt  Devagiri  zu  Vaulatäbäd  wurde  erst  von 
dem  Kaiser  Muhammed  (7A%t  befohlen ;  sieh  FerUhta  bei  Bkigos  I,  p.  420 
und  bei  Dow  I,  p.  285;  es  geschah  im  Jahre  1338. 

2)  Feriihia  bei  Bbioos  I,  p.  381  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  262  flg. 
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'i7>^k:«ehmangen  sehr  durch  den  Umstand  begünstigt,  dafs  jener 
nl  sekNige  und  kriejgslastige  Kaiser  am  sechzehnten  Decemher  des 
en  k^  iBgten  Jahres  aus  diesem  Leben  schied«  Sein  dritter  Sohn  Mubdrik 
n  ^rQi:£t*der  Kaiserin  Jlmas  Begum^  ein  Freund  von  Mf  KMn^  der  am 
^kiwM  lu^d  zwanzigsten  März  1317  den  Thron  bestiege  fand  diesen 
P2/5^i;,  itand  der  Auflehnung  der  südlichsten  Provinzen  seines  weiten 
]^ .^2^  Ichs  yor  und  sah  ein,  dafs  es  .dringend  jiöthig  sei,  durch  ent- 
(.  ^gprjlossenes  Handeln  diesem  Zustande  schnell  ein  Ende  zu  machen. 
.]g{i2,fnahm  selbst  den  Oberbefehl  über  die  Armee  und  marschirte 
q-  EJuM^^^  ^^^^  gog^^  ^^^  meuterischen  Indischen  Fürsten.  Hari- 
selmJf^  und  seine  Bundesgenossen  entflohen  bei  dem  Herannahen 
Muselmännischen  Heeres.  Er  wurde  von  einem  ihm  nach- 
ehickten  Theile  des!  Heeres  gefangen,  ihm*die  Haut  abge- 
ond  der  Kopf  abgeschlagen;  dieser  wurde  über  einem 
Thore  seiner  eigenen  Hauptstadt  aufgesteckt.  Diese  grau- 
t'  r^  le  Behandlung  des  besiegten  Feindes  läfst  sich  zwar  erklären, 
^h  nicht  durch  den  Umstand  rechtfertigen,  dafs  Haripäla  der 
her  dieser  Empörung  gewesen  war.  Um  den  ungestörten 
T.^,.,  litz  seines  weiten  Reichs  zu  sichern  befahl  der  Elaiser,  eine 
Ton  festen  Plätzen  bis  nach  Dvärasamudra  anzulegen  und 
eine  Moschee  in  Devagiti  erbauen;  sie  bestand  noch  zur. 
I  Ferishk^s.  Mit  dei*  Verwaltung  des  Dekhans  wurde  Mälik 
1,  ein  Sklave  seines  Vaters,  betraut.  ^) 

Ehe  ich  mit  der  Geschichte  des  südlichen  Indiens  fortfahre, 
[te  ich  es  für  passend,  die  Ausdehnung  der  Macht  der  Musel- 
^^—amischen  Herrscher  in  Dekhän  zu  bestimmen,  welche  sie  da- 
erreicht  hatte.    Als  die  südliche  Provinz  darf  das  Gebiet 
■achtet  werden,    dessen  Hauptstadt' i)mrflfSflr»iw<?rö  war;    diese 
t  liegt  25  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Seringapaiiam  oder 
IrangapaOana.^    Es  bildeten  aufserdem  Karnäta  und  Telingana 
ile  ihres  Reichs,  dagegen  nicht  Orüsa  und  iCalinga,^)    Weiter 
ie  noch  nicht  Mälava  von  den  fremden  Herrschern  unterwor- 
fen, so  dafs  an  der  westlichen  Küste   des  Dekhans  Konkana  die 


1;  5«eh  Bbioos  Note  p.  389  ist  Lak  der  Name  eines  der  äKesten  Stämme 
in  dem  Flachlande  Farsistan's, 

2)  Sieh  oben  I,  S.  263,  Note  1. 

^  »eh  oben  8.  120. 
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südlichste  Provinz  ihres  Staats  war.^)  Kcia,  dessen  Hauptstadt 
Känki  %deY Kongevaram  war,  behauptete  wenigstens  bis  1410  seine 
Unabhängigkeit.^)  Bei  dieser  Festsetzung  der  Gränzen  der  Mu- 
hammedanischen  Gewalt  in  Dekhan  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs 
sie  nicht  überall  eine  unmittelbare  Herrschaft  war,  indem  in  die- 
sem Theile  Indiens  ziemlich  viele  Indische  Vasallen-Fürsten  un- 
ter der  Oberhoheit  der  Muselmänner  regierten. 


Geschichte  der  Köalge  tob  Tigi^anagari. 

Die  letzte  in  der  Geschichte  des  Dekhans  bedeutend  auftre- 
tende einheimische  Dynastie  ist  diejenige,  welche  in  Vigajana" 
gara  residirte  und  von  welcher  einige  Mitglieder  sich  durch  ihre 
religiöse  Duldsamkeit  und  ihre  den  Wissenschaften  gewidmete 
Beschützung  auszeichneten,  während  andere  ihr  entsprossene  Mo- 
narchen durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Portugiesen  und  andern 
Europäern  bekannt  geworden  sind.  Ihre  Macht  erlitt  einen  em- 
pfindlichen Stofs  durch  die  Niederlage  und  .den  Tod  Rdmaräga'^ 
in  der  Schlacht  bei  Talikoia  am  sechs  und  zwanzigsten  Decem- 
ber  1564,  in  welcher  die  vereinten  Heere  der  Muselmännischen 
Könige  von  Vigajapura^  Ahmednagarüy  Golkdnda  und  Bider  ^  des 
Husaim  Nizäm  Shdh,  des  Zilä  Adul  Shäh,  des  Ibrahim  Kutb  Shäh 
und  des  "^Md  Barid  Shäh  einen  entscheidenden  Sieg  erfochten.^) 


1)  Nach  Feriskta  bei  Bbigob  I,  p.  389  and  bqi  Dow  I,  p.  268  maohte  MäUk 
Khosru  1310  isinen  Eriegszug  nach  Malabar,  wo  er  Hundert  und  swansig 
treffliche  Elephanten  erbeutete,  ohne  jedoch  Besits  von  diesem  Qebiete  zu 
ergreifen ,  wie  Monstüabt  Elfhirstons  in  seiner  The  HUtory  of  India  II, 
p.  54  annimmt.  Aach  glaube  ich  nicht,  dafs  er  Beoht  habe,  bei  Feriskta 
bei  Briggs  I,  p.  373  und  bei  Dow  I,  p.  268  määber ,  d.  h.  Ort  der  (Jeher- 
echiffung,  aaf  die  Adams -Brücke  zu  beziehen,  sondern  auf  die  Malabar- 
Käste,  wie  es  Briggs  gethan  hat.  Bei  Mareo  Polo  wird  jenes  Wort 
diese  Bedeutung  haben,  wie  Willux  Mabsobs  in  seiner  Ausgabe  p.  626« 
Note  I  gezeigt  hat.  Dafs  die  Balläta  ihre  Herrschaft  bis  zor  Südspitze 
Indiens  ausgedehnt  haben,  sagt  Wilsoh  nicht  in  Mackenzie  ColUcHon  I, 
p.  CXXI,  noch  folgt  es  aus  Feriehia,  dafs  dieses  südlichste  Gebiet  bis 
etwa  1350  von  den  Kaisern  in  Delhi  abhängig  blieb, 

2)  Wilson  ebend.  p.  XCI. 

3}  FerUhta  bei  Briggs  III,  p.  126  flg.  Dieser  Thei|  des  Werks  FerUhta'k 
ist  von  Dow  nicht  übersetzt  worden.    Talikota  liegt  im  Süden  der  Kriehnd^ 
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Von  dieser  Niederlage  erholte  sich  die  Macht  dieser  Fürsten  nie, 
wenn  gleich  ihre  Kachkommen  sich  lange  Zeit  in  einer  onterge- 
ordneten  Stellung  behaupteten ^  nämlich  .bis  1750,  in  welchem 
Jahre  die  Besitzungen  dieser  Fürsten  zwischen  dem  Nizdm  von 
Hmderdbäd  und  der  Ostindischen  Compagnie  getheilt  wurden.  ^) 

Die  Geschichte  dieser  Monarchen  ist;  wie  gewöhnlich ,  am 
zuverlässigsten  in  Insdiriften  aufbewahrt ,  d'eren  es  einö  beträcht- 
liche Anzahl  giebt,  obwohl  nur  der  kleinere  Theil  von  Ihnen  yer- 
öffentlicht  worden  ist. .  Weniger  Zutrauen  verdienen  die  genea- 
logischen Verzeichnisse  dieser  Fürsten  und  andere  schriftliche 
Aafzeichnungen  ihrer  Hauspriester.  Die  aus  beiden  diesen  Quel- 
len flieXsenden  Nachrichten  von  den  Schicksalen  der  in  Vigaja- 
nagara  residirenden  Könige  werden  in  mehrern  Fällen  durch  Fe- 
rishta  und  die  Portugiesischen  Geschichtschreiber  berichtigt  und 
erg&nzt 

Um  mit  den  Inschrifkn  zu  beginnen;  so  hat  die  älteste  zwar  • 
keine  unmittelbare  Beziehung  auf  die  Monarchen,  von  denen  jetzt 
die  Rede  ist;  sie  hat  jedoch  den  Werth;  dafs  sie  darthut;  dafs 
im  Jahre  des  fälivähana  1307  oder  1385  schon  Vi^ajanagara  eine 
hedeutende  Stadt  war  und  dafs.  dort  die  6^ai;ta -Lehre  blühe te.^) 
Die  zweite  Inschrift  gehört  einem  der  ältesten  Vertreter  dieser 
Dynaatie,  dem  Harihara  an,  ist  von  Küradurga^  einer  14®  4'  nördl. 
fir.  und  97®  40'  östl.  L.  von  Ferro  gelegenen  Festung,  gebracht 
worden  und  auf  drei  Kupferplatten  eingegraben.^)  Sie  trägt  das 
Datum  (Jdka  1317  oder  1395  und  ist  zum  Theil  in  der  heiligen 


14^  27'  nördl.  Br.  and  94 <>  2'  ostl.  L.  von  Ferro  nach  Epwabd  TfiOBN- 
T0i*8  Oazetteer  etc.  IV  n.  d.  W. 

1)  Trantiaäong  of  Farious  Inscriptioni,  finmd  near  the  Rtäiu  of  Fijajanagar, 
Bjf  £.  C.  Saybhbhaw,  Esq>f  Bengal  Civil  Sertice,  Wiih  Preliwinary  Obser- 
vaäctu  by  H.  H.  Wilsov,  Esq,,  lale  Seereiary  of  the  Asiatic  Society^  in 
A».  Reg.  XX,  p.  15.  In  diesem  Aufsätze,  so  wie  in  Mackenzie  CoUecHon  I, 
p.  CXXIX  flg.  hat  W11.SON  die  Hanptmomente  ans  der  Geschichte  der 
Könige  Ton  Vif^Japura  ansammengestellt. 

2)  U  ist  die  Inschrift  I  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  20.  Ich  bezeichne  sie 
doreh  1.  Sie  fand  sich  anf  einem  mge^astambha  oder  Siegessäule  vor  dem 
ToDpel  Gabiaguriy  auf  der  Stralse  nach  Anagundi^  der  Vorstadt  yige^a- 
nsgata^s. 

3)  CouBBoon^s  On  Andeni  Monuments,  conuäning  Sanskrit  InscriptUms  in  des- 
sea  Misc^  Esstnys  II,  p.  257  flg.  Ich  werde  dieee  Inschrift  durch  II  be- 
zeichnen. 
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Sprache  der  Brahmanen^  theils  in  der  Zariutto-Sprache  abgefafai 
Die  dritte  Inschrift  ist  unbedeutend  ^  trägt  das  Datum  1430  der- 
selben Epoche  oder  150ä  und  findet  sich-  auf  einem  Steine  vor 
dem  Tempel  des  hier  Virüpäxa  genannten  (^iva.^)    Die  vierte,  in 
der  JTariufto- Sprache  abgefaTste  Inschrift  gewinnt  dadurch  einen 
Werth,   dafs  sie  einen  Stammbaum  der  Könige  von  Vigajapura 
darbietet;    ihr  Datum  ist  Qäka  .1435  oder  1513.^)    Noch  belang- 
reicher ist  die  sechste  Inschrift,    weil  sie  zum  Urheber  den  be- 
rühmtesten und  mächtigsten  Träger  der  Macht  dieser  Monarchen, 
den  Krishnaräja  hat.^}     Seine  Schehkungs  -  Urkunde  ist  datirt 
vom  Jahre  der  Cäka-Ai^vsk  1448  oder  1536.    Die  siebente  Inschrift 
besitzt  nur  den  Werth,    die  Zeit  des  Königs  Narasmhadeva  ge- 
nauer festzusetzen,  nämlich  1451   nach  der  Epoche  des  Qältoä- 
hana  oder  1529.^)    Die  nächste  Inschrift,  die  achte,  ist  eine  der 
wichtigsten  Urkunden  dieser  Art,  indem  in  ihr  ein  ziemlich  voU- 
.  ständiges  Verzeichnifs  der  Vorfahren  Krishnadeva^s  vorliegt,  durch 
dessen  Erwähnung  die  Zeit  dieser  Inschrift  ohngefähr  bestimmt 
wird.^)    Die  späteste  bis  jetzt  veröffentlichte  Inschrift  der  Mo- 
narchen von  Vigajanagara  enthält  eine  Landschenkung  des  Für- 
sten AkJtOadeva  aus  dem  Jahre  der  (7^Arä-Aera  1463  oder  1541.^) 
Aufser  diesen  Inschriften  ist  noch  eine  zu  beachten,  in  welcher 
die  ersten  erblichen  Minister  der  Monarchen  erwähnt  werden,  mit 
deren  Schicksalen  wir  uns  nachher  zu  beschäftigen  haben.    Die 
Zeit  dieses  Denkmals  der  Thätigkeit  dieser  Herrscher  wird  durch 


1)  Efl  ist  die  Inschrift  XII  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  94.  Icli  werde  sie 
darch  III  bezeiclinen. 

2)  JSs  ist  die  Inschrift  X  ebend.  p.  30  nnd  nach  meiner  Zähloo^  lY.  Die 
fünfte  Inschrift  ist  nnbedentend,  weil  sie  einer  Nebendynastie  angehört; 
es  ist  die  Inschrift  III  a.  a.  O.  in  M.  Res.  XX,  p.  22  und  V  nach  mei- 
ner Zählung.    Ihr  Datum  ist  (^äka-AerA  1348  oder  1426. 

3)  A  Royal  Orant  of  Land  from  Camata^  cammumeaied  hy  Albzahdsb  Hac- 
LBOD,  Esq,  TransUUed  by  the  President  (Sir  William  Jovss)  in  As.  Res. 
III,  p.  80  flg.    Ich  bezeichne  diese  Inschrift  durch  VI. 

4)  Es  ist  die  Inschrift  IX  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XX,  p.  20.  Dieser  Narasinha 
muTs  ein  Unterkönig  des  Krisknadeva  in  Kri^qimra  gewesen  sein. 

5)  EsA  ist  die  Inschrift  IV  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XX,  p.  25.  Ich  beaeiohne  sie 
durch  VIII. 

6)  Es  sind  die  Insahriften  V  und  XV  a.  a.  O.  in  As»  Res,  XX,  p.  26.  Sie 
sind  in  der .  KarnAfa  -  Sprache  geschrieben«  Nach  meiner  ZUhluog  ist 
es  IX. 
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dieErwähnimg  DevarAja's  bestimmt ,  der  um  die  Mitte  des  fUnf- 
selmten    Jahrhunderts    regierte,    wie   nachher    gezeigt    werden 

wird.O 

Ehe  ich  mich  zur  Darstellung  der  Geschichte  der  in  Viga- 
janagara  Hof  haltenden  Herrscher  wende ,  halte  ich  es  für  an- 
gemessen, einen  kurzen  Bericht  von  dieser  einst  so  ausgedehn- 
ten und  prachtvollen  Stadt  den  Lesern  vorzulegen.  Sie  liegt  auf 
dem  südlichen  .Ufer  der  Tungäbhadrä^  15 «  14'  nördl.  Br.  und  94  <> 
12'östl.  L.  von  Ferro.  2)  Die  gegenüber  liegende  Vorstadt  heifst 
Anaffundi,  d.  h.  Elephanten- Stadt.  Dieser  Name  hat  später  den 
der  alten  Metropole  verdrängt.  Die  bedeutendsten  Ueberbleibsel  ^ 
sind  die  von  Tempeln.  Ein  im  Westen  der  Stadt  gelegener  ist 
dem  Veidia  geweiht,  i^elcher  Name  hier  auffallender  Weise  dem 
iweiten  der  drei  höchsten  Götter  des  Brahmanischen  Pantheons, 
dem  Vishnu^  beigelegt  wird;  das  Auffallende  dabei  ist,  dafs  die 
Vddla  Volksgeister  sind,  die  die  Fähigkeit  besitzen  sollen,  in 
Leichname  hineinzukriechen,  die  sie  zu  bewegen  vermögen.  Sie 
können  auch  aus  den  Leichnamen  heraus  sprechen  und  in  der 
Hsfarchensammlung  VetdlapankavmgeUi  trägt  ein  solcher  Geist  dem 
Könige  Vikramddäja  fünf  und  zwanzig  Mährchen  vor.  Diese 
Götter  erfreuen  sich  noch  einer  weiten  Verehrung  im  südlichen 
Indien  und  werden  häufig  als  avaiära  oder  Verkörperungen  fiva^s 
betrachtet;  im  vorliegenden  Falle  scheint  Vishnu  seine  Stelle  zu 
vertreten.')  Dieser  Tempel  VekUa's  gehört  zu  den  schönsten 
Denkmalen  der  Indischen  Baukunst.  In  einem  zweiten  Tempel 
findet  sich  eine  Statue  Narasmha's  oder  Vishnu's  in  seiner  Ver- 
körperung als  Mannlöwe.  Diese  Gestalt  dieses  Gottes  wird  be- 
sonders von  den  in  Vigajanagara  residirenden  Fürsten  verehrt 
worden  sein,  weil  einer  von  ihnen  sich  nach  diesem  Gotte  be- 
nannt hat  und  sein  Name,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  auf 
seine  Familie  von  den  Europäern  übertragen  worden  ist.     Ein 


I;  £•  ist  die  Inschrift  XI  a.  a.  O.  in  A$,  Res.  XX,  p.  31.    Ich  werde  sie 

dor^  X  bezeichnen. 
2)  £i>wABJ>  Thobhton^s  Gazeiie^r  etc.  I  n.  d.  W.   Bijayanagar;  Wilson  a. 

a.  O.  in  Am.  Res,  XX,  p.  2  flg.  und  Feancis  Buchanan^s  A  Jottmey  from 

Maäras  eto.  I«  p.  104,  p.  232,  p.  496;  II,  p.  59,  p.  139,  p.  170  flg.  p.  201 

and  HIj  p.  04,  p.  197  flg.,  p.  201  flg.  nnd  p.  304. 
2)  Jobs  Stbvxxbox'b  On  (he  Ante- Brabmankal  Wcrship  of  ihe  Hindus  in  ße 

Dekkan  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VII,  p.  192  flg. 
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dritter  Tempel  ist  dem  (^iva  geweiht  ^  der  hier  PampäpaU  Virupäxa 
geheifsen  wird.  Der  erste  sonst  unbekannte  Name  bezeichnet 
ihn  als  den  Herrn  des  Stromes  Pampa  ^  der  in  der  ältesten  Indi- 
schen Sage  erwähnt  wird;*)  es  war  vermuthlich  dort  ein  berühm- 
ter Tempel  Qiva's,  dessen  Kult  von  hier  aas  nach  Vigajanagara 
verpflanzt  worden  ist.  Der  zweite  Name  Virupäxa  hat  d^s  Auf- 
fallende; dafs  er  eine  Person  bedeutet;  die  häfsliche  Augen  hat; 
i^iva  wird  bekanntlich  mit  einem  dritten  Auge  auf  .der  Stime  ab- 
gebildet. Auch  sein  Sohn  Ganepa^  der  Gott  der  Künste;  der 
sinnreichen  Erfindungen  und  der  Schrift,  besafs  in  Vi^ajapura 
ein  Heiligthum.  Einem  andern  Theile  der  Baukunst  gehören'die 
Ueberreste  der  königlichen  PallästC;  der  Elephantenställe  und  der 
Eomkammem.  Was  die  Zeit  der  Gründung  dieser  Stadt  betrifft, 
so  versetzt  sie  die  in  Dekhan  herrschende  Ueberlieferung  in  das 
Jahr  1336;  was  zu  früh  ist;,  weil  die  Anfange  der  Macht  der  in 
ihr  Hof  haltenden  Monarchen  nicht  so  früh  angesetzt  werden 
darf.^)  Auch  kann  die  Angabe  nicht  gebilligt  werden;  dafs 
diese  Hauptstadt  zuerst  von  Barihara,  dem  zweiten  Herrscher 
aus  dieser  Dynastie;  zur  Würde  einer  Residenzstadt  erhoben 
worden  sei;  weil  es  durch  eine  Inschrift  feststeht;  dafs  der  erste 
Herrscher  Sangatna  schon  dort  residirte.')  Zu  dem  Irrthume; 
dafs  der  Name  dieser  Stadt  nicht  Siegessiaätj  sondern  Stadt  der 
Wissenschaft  bedeute;  hat  nicht  sowohl  die  Entstellung  desselben 
zu  Biganagara,  als  der  Umstand  die  Veranlassung  dargeboten, 
dafs  der  erste  mächtige  Vertreter  dieser  Dynastie  und  der  ei- 
gentliche Gründer  ihrer  Macht  ihr  den  Nameii  Vidjänagari  bei- 
legte; in  der  Erwartung;  dals  sie  dereinst  der  Sitz  einer  allge- 
meinen und  weit  berühmten  Herrschaft  werden  würde. 


1)  Die  Lage  desselben  kann  nicbt  genauer  ermittelt  werden ,  ab  dafs  er  in 
der  Nabe  derGodävari  zu  Sachen  sei;  sieb  oben  I,  S.  568,  Note  und  S.583| 
Note  1. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Re»,  XX,  p.  6. 

3)  Die  erste  Angabe  bat  Fbahcib  Büchanah  vorgef linden ;  sieh  dessen  A  Jour- 
ney  from  Madras  etc.  III,  p.  170  flg.  Nach  dieser  Ueberlieferung  hiefse 
der  erste  Fürst  Oanga;  die  zweite  Darstellung  kommt  vor  in  In- 
■ohrift  II  bei  Colbbbookb  a.  a.  O.  II,  p.  258.  Diese  falsche  Auffas- 
sung des  Namens  lag  um  so  ntther,  als  Fidjänagara  im  Prftkrit  zu  Vig- 
gdnagara  verändert'  werden  mufste  und  v  und  6  im  Sanskrit  nahe  ver- 
wandte Laute  sind. 
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Nach  Darlegung  der  Quellen ,  aus  denen  die  Geschichte  der 
ijD  Vigajanagara  residirenden  Monarchen  geschöpft  werden  mufsy 
und  einer  kurzen  Berichterstattung  über  ihre  Hauptstadt  schicke 
ich  mich  an,  die  wichtigsten  von  ihnen  verrichteten  Thaten  zu 
erschien.  Die  verschiedenen  über  den  Ursprung  dieser  Dynastie 
im  südlichen  Indien  erhaltenen  Berichte  lassen  sich  dahin  mit 
einander  vereinigen,  dafs  Sangama  mit  dem  Beistande  Mädha- 
rukdrja'Sy  der  den  Beinamen  Vidjäranja  führt,  ein  neues  fieich 
gründete.*)  Er  oder  eher  sein  Vater  wird  in  Diensten  der  Bai- 
/d/a-Monarchen  von  Dvärasamudra  gestanden  haben  und  Sangama 
den  Sturz  ihrer  Macht  im  Jahre  1310  und  den  der  Jüdava  von 
kvagiri  im  Jahre  1312^)  benutzt  haben,  um  sich  ein  neues  Reich 
za  erobern.  Wenn  sein  erster  Minister  in  den  spätem  Erzäh- 
lungen von  diesem  Ereignisse  als  Herrscher  auftritt,  so  erklärt 
sich  dieser  Umstand  theils  daraus,  dafs  sie  von  den  Brahmanen 
herrühren,  theils  daraus,  dafs  Mädhaväkärja  einen  wesentlichen 
Einfluis  auf  den  glücklichen  Erfolg  dieses  Unternehmens  ausge- 
übt hat.^)  Zum  Andenken  an  diesen  Sieg  wird  Sangama  im  Jahre 
1336  die  Stadt  angelegt  haben,  welche  die  Residenz  seiner  Nach- 


1)  WiLsoH  a.  a.  O.  in  Ab.  Res,  XX,  p.  3  flg.  Nach  einer  Erzählang  wurde 
Mädhaväkärja  von  der  Göttin  Bhuvanepvan  aufgefordert,  einen  verborge- 
nen Schatz  aufzusuchen,  mit  dessen  Hülfe  er  die  Stadt  Vidjänagaray  d.  i. 
Stadt  der  Wissenschaft,  anlegte;  nachher  Hnderte  er  den  Namen  zu  Vi- 
gajanagara,  d.  h.  Siegesstadt.  Er  herrschte  dort  erst  selbst;  später  trat 
er  die  Regierung  an  den  Stamm  der  Kurubu  oder  Schafhirten  ab.  Nach 
der  zweiten  Darstellung  stiftete  er  die  Stadt  und  setzte  dort  den  Sohafr 
hirten  Bukka  als  Herrscher  ein.  Ein  dritter  Bericht  läfst  die  Stadt  von 
Bukka  und  Harihara  gegründet  werden,  die  von  den  Muselmännern  ans 
Anmakonda  oder  Varangol  vertrieben  worden  waren.  In  der  vierten  Er- 
zählung wird  der  letzte  Umstand  dahin  bestimmt,  dafs  Bukka  und  Hari- 
hara in  Diensten  jHä-eddin''s  standen  und  von  ihm  gegen  die  Bailäla -Kö- 
nige ausgesandt  wurden.  Sie  wurden  besiegt  und  fanden  auf  ihrer  Flncht 
den  Einsiedler  Mädhaväkärja  im  Walde ;  dieser  verschaffte  ihnen  ein  uisues 
Heer,  mit  dem  sie  die  Baüäla-VTatsten.  tiberwanden  und  nachher  ein  neues 
Reich  gründeten.  Da  Sangama  durch  das  Zeugnifs  der  Inschrift  II  und 
die  Schriften  Mädhaväkärja* s  sicher  der  Gründer  dieser  Herrschaft  war 
erhellt  die  Unzuverlässlgkeit  der  obigen  Erzählungen  von  selbst. 

3)  Sieh  oben  S.  134,  S.  153  und  S.  156. 

3)  Sein  Beiname  Vidjäranja,  d.  h.  Wald  der  Wissenschaft,  besagt,  dafs  er 
einer  Sekte  von  frommen  Männern  angehörte,  die  von  (^ankaräkärja  ge- 
gründet war. 

UMeo'ilnd.  Allerthsk..  IV.  \\ 
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folger  biß  1564  blieb ,  in  welchem  Jahre  die  für  den  Fortbestand 
der  Macht  dieser  Dynastie  so  anheilschwangere  Schlacht  bei  7a- 
likota  geliefert  warde. 

Sangama  war  nach  der  annehmbarsten  and  noch  in  Dekhan 
erhaltenen  Darstellung,  seiner  Abstammung  nach  ein  Kurvbu,  mit 
welchem  Namen  eine  niedrige  Kaste  bezeichnet  wird,  deren  Be- 
schäftigung die  Schafzucht  ist.^)  Er  gehörte,  wie  seine  Nach- 
folger, dem  Volke  der  Telugu  an;  dieser  Herkunft  waren  auch 
die  Beamten  am  Hofe  zu  Vigajanagara  und  die  noch  erhaltenen 
Häuptlinge  von  Anagundi  bedienen  sich  der  7<?/tf^tf  -  Sprache. 
Nach  ihrer  Machterlangung  behaupteten  diese  Herrscher,  von 
dem  Stammvater  der  Jädava,  dem  Jadu  entsprossen  zu  sein,  und 
in  ihren  Inschriften  und  in  ihren  Stammbäumen  erscheinen  die 
altberühmten  Herrscher  aus  dem  Soma-  oder  Kandravanca-  oder  dem 
alten  Mondgeschlechte  als  ihre  Vorahnen.  ^)  Das  von  Sangama 
gegebene  Beispiel,  dafs  ein  von  einer  so  niedrigen  Kaste  abstam- 
mender Mann  es  vermocht  habe,  der  obersten  Oewalt  im  Staate 
sich  zu  bemeistem,  steht  in  der  Geschichte  Indiens  vereinzelt  da. 
Wir  finden  zwar  Beispiele  davon,  dafs  BrahmaneUj  Vaicja  und 
sogar  Männer  aus  der  gemischten  Kaste  der  Käjastha^  der  Schrei- 
ber und  Secretäre,  es  verstanden  haben,  Reiche  zu  gründen;  von 
Schafhirten  ist  das  eben  hervorgehobene  Beispiel  das  einzige.^) 

Bei  seinem  Unternehmen,  sich  ein  eigenes  Reich  durch  die 
Gewalt  der  Waffen  zu  erkämpfen,  wurde  Sangama  sehr  von  den 
damaligen  politischen  Zuständen  des  nördlichen  und  des  südlichen 


1)  Sieh  Francis  Buchanan's  A  Joumey  front  Madras  etc.  HI,  p.  122  und  über 
die  Kurubu  I,  p.  ,395;  II,  p.  25  ii.  p.  278;  III,  p.  128  u.  p.  333. 

2)  Z,  B.  in  InBchrift  II  bei  Colebbookb  &•  a,  O.  in  dessen  Mise,  Ess.  II, 
p.  250  und  in  Inschrift  VI  in  As.  Res,  III,  p.  40  flg. ,  wo  Purüraoas  an 
die  Spitze  gestellt  wird.  In  dem  Stammbaume  a«  a.  O.  in  As,  lies,  XX, 
p.  17  flg.  kommen  aufaer  den  altepiachen  Kriegerfamilien  auch  die  spä- 
tem Dynastien  und  zuletzt  die  Käluf^a  von  Kaljäni  ?or.  Der  letzte  Bhü- 
karäja  starb  1274  ohne  Erben  und  Vidjaranjaj  der  geistliche  Lehrer  eines 
benachbarten  Fürsten  Gambakarnja^s  setzte  Bukka  auf  den  Thron. 

3)  Die  Könige  der  ^dt'/Ja-Dynastie  von  Kanjäkubaa  waren  Vawja:  sieh  oben 
III,  S.  069  flg.;  die  der  Kändrätreja  in  Duäb  waren  Brahmaniacher  Her- 
kunft; sieh  ebend.  III,  S.  783  flg.;  in  ßajanagara  und  Kälangara  walteten 
Ääjastha;  sieh  ebend.  S.  795  fl^.  Die  Kanva  waren  Brahmanen;  sieh 
ebend.  II,  S.  052. 
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Indiens  begünstigt.  In  Dekhan .  bestand  nach  dem  Sturze  der 
^o//^- Herrschaft  und  der  der  Jädava  von  Devagiri  keine  bedeu- 
teode  Macht.  Die  Fürsten  Kola's  treten  in  der  Geschichte  des 
Bädlichen  Indiens  immer  nur  in  einer  untergeordneten  Stellung 
aof.  In  Hindustan  ward  die  Herrschaft  der  6^M^t- Afghanen  im 
Jahre  1321  Ton  dem  Afghanen  GlUäs- eddin  Toghluk  aus  dem  Ge- 
schlechte der  Säjäd  oder  der  Lodi  gestürzt  und  sein  Nachfolger 
Mtihammed  Toghluk  zeichnete  sich  *  zwar  durch  seine  Talente  und 
seine  ungewöhnlichen  Kenntnisse  aus;  rief  jedoch  durch  seine 
phantastiBchen  Ansichten;  seine  unüberlegten  Unternehmungen 
and  seine  Grausamkeiten  nicht  nur  den  Widerstand  der  seinem 
Zepter  unterworfenen  Inder ;  sondern  auch  den  seiner  eigenen 
Statthalter  hervor.^)  £r  bestieg  den  Thron  im  Jahre  1325  und 
nach  d^m  Jahre  1338  erhoben  sich  gegen  seine  Obmacht  Benga- 
len und  ein  grofser  Theil  des  östlichen  Dekhans,  den  er  sich 
zwar  1344  wieder  unterwarf;  in  den  zwei  folgenden  Jahren  warf 
aber  das  ganze  südliche  Indien  das  Joch  der  Fremdherrschaft  abj 
80  weit  es  bis  dahin  sich  hatte  darunter  beugen  müss^i.  Er 
starb  im  Jahre  1351.  Sangama  hatte  somit  freie  Hand;  um  seine 
eroberungssüchtigen  Pläne  ungestört  ausfuhren  zu  können.  Er 
tmg  seine  siegreichen  Waffen  nach  dem  Zeugnisse  seines  ersten 
Ministers  Mädhaväkärja  in  westlicher ,  südlicher  und  östlicher 
ßichttmg;^)  eine  Angabe,  die  viel  zu  allgemein  gehalten  ist,  um 
auf  sie  eine  genaue  Bestimmung  des  Umfangs  seines  Reichs  bauen 
zu  können;  an  ihrer  Richtigkeit  zu  zweifeln  liegt  jedoch  kein  trif- 
tiger Grund  vor  und  Sangama  legte  jedenfalls  den  Grund  zu  der 
bedeutenden  Macht  seiner  Nachfolger.  Er  regierte  nach  den  an- 
nehmbarsten Angaben  von  1336  bis  1355. 3)  Da  sein  ältester 
Sohn  iforiÄflrra  der  Erste,  der  von  1355  bis  1370  regiert  haben 
dürfte,  keine  bedeutenden  Thaten  verrichtet  zu  haben  scheint, 
and  sein  jüngerer  Bruder  Bukkar äja  einstimmig  als  der  Verbrei- 
ter der  weiten  Gewalt  dieser  Dynastie  gepriesen  wird,  so  wird 
es  rathsam  sein,  die  einem  Fürsten  dieses  Kamens  beigelegten 
Handlungen  seinem  Neffen  zuzueignen. 

Bukkaräja  ist  jedenfalls  einer  der  bedeutendsten  Monarchen 


1)  FerukLa  bei  Bhioos  I,  p.  401  flg.  und  bei  Dow  I,  p.  265  flg. 

2)  WiuoH  A.  a.  0.  in  As,  Res.  XX,  p.  5. 
5)  Sich  unten  Beilage  IV,  IV,  4,  1. 

11  ♦ 
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in  der  spätem  Zeit  der  Indischen  Geschichte;  obzwar  die  ihm 
nachgerühmten  Siege ,  wie  gewöhnlich;  übertrieben  sein  werden. 
Seine  Heerführer  führten  mit  grofsen  Erfolgen  Kriege  aufserhalb 
der  Gränzen  seines  Staats.  Die  Turushka^  die  Kamboga^  die  ^- 
dhra^  die  Gur^ara  und  die  Konkana  worden  theils  erschreckt,* 
theils  gedemüthigt;  die  Kaiinga  wurden  in  die  Flucht  geschla- 
gen.*) Er  vertheidigte  die  Helden  Hindurdga's  und  vernichtete 
viele  feindliche  Häuptlinge.  Nach  einer  zweiten  Inschrift  schlag 
Bukkaräja  eine  Brücke  über  die  Kaveri  ^  unterwarf  sich  Kola, 
Kera  Vindi  das  Reich  der  Pändja^  dessen  Fürsten  Virjodgara  er 
gefangen  nahm;  er  bethätigte  seine  Tugenden  in  Rdmecvara, 
d.  h.  der  Insel  Rdmisseram^  zwischen  dem  Kap  Kolymer  und 
Ceylon.^)  Er  besiegte  ferner  den  Gagapaii  oder  den  König  von 
Orissa  und  sein  Name  wurde  vom  Himalaja  und  der  Gängä  im 
Norden  bis  nach  Lanka  oder  Ceylon  im  Süden  und  vom  Ufer 
des  östlichen  Ozeans  bis  zum  Gestade  des  westlichen  Meeres 
gefeiert. 

Um  diese  dem  Bukkaräja  nachgerühmten  vielfachen  Siege 
und  bedeutenden  Eroberungen  richtig  zu  beurtheileU;  ist  es  nö- 
thig;  unser  Augenmerk  auf  den  damaligen  Zustand  der  Musel> 
männischen  Reiche  in  dem  nördlichen  Dekhan  zu  richten.  Von 
den  in  diesem  Lande  entstandenen  selbständigen  MuHammedani- 


1)  Inschrift  II  a.  a.  O.  bei  Colebboole  in  dessen  Mise.  Ets.  11,  p.  57  u.  p.  58. 
Ueber  den  Namen  Turus/iküf  der  in  dieser  Zeit  die  Muselmänner  bezeich- 
net, sieb  oben  III,  S.  1080  und  8.  1131.  Colebbooke  bemerkt  a.  a.  0. 
II,  p.  258,  dafs  der  Name  ffinduräga  dunkel,  allein  vielleicht  auf  den 
Hindupati  von  Bandelakhand  bezogen  werden  könne,  der  im  vorigen  und 
in  diesem  Jahrhundert  sich  dieses  Titels  bediente. 

2)  Inschrift  VII  a.  a.  O.  in  A$.  Res.  III,  p.  39%.  ^\Aii  Pängja  wird  Pandja 
und  statt  Madhunvallabha  zu  lesen  sein :  MadhurävallahKä ,  d.  h.  Fürst  von 
Madkurä,  der  Hauptstadt  der  Pandja.  Diese  Angaben  kehren  wieder  in 
Inschrift  Y  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX ,  p.  25  und  p.  39  mit  den  richtigen 
Lesarten  und  Vlrjodagra  statt  Vidjodgara.  Nachher  mufs  eine  Lücke  in 
dieser  Inschrift  sein,  well  dem  Bukka  zwei  Söhne,  Vtranriainhendra  und 
Krishnaräjat  beigelegt  werden,  die  sonst  Bohne  Narasinhä's  heifsen;  sieh 
unten  Beilage  IV,  IV,  4,  3.  Ich  trage  bei  dieser  Qelegenheit  zu  den  An- 
gaben über  die  hier  benutzten  Inschriften  S.  157  flg.  nach,  dafs  die 
zehn  letzten  (d.  h.  VI  —  XV)  nicht  in  der  Urschrift  veröffentlicht  und 
theils  in  der  Kar^äia-^  theils  in  der  7>/u^ti -Sprache  abgefafst  sind,  deren 
Alphabeten  auch  die  Schrift  dieser  Inschriften  gehört. 
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sehen  Staaten  kommt  vorläufig  nur  der  von  Hassan  Gangü  oder 
Uld-eddin  im  Jahre  1347  gestiftete  Staat  der  Bahmani  in  Betracht; 
ron  dessen  Ursprünge  ich  schon  früher  gehandelt  haheJ)  Aucli 
kbe  ich  bereits  bei  einer  frühern  Veranlassung  die  Verhandlun- 
^n  der  fremdländischen  Fürsten  mit  den  Königen  Telmgana's 
dargestellt.  Der  erste  Krieg  zwischen  dem  Muhammed  Shäh  Bah- 
mni,  der  1358'  den  Thron  bestieg,  und  dem  Könige  Telingana's, 
dem  Vinäjakadeva,  und  dem  Könige  von  Vigajanagara^  Harihara 
dem  Ersten,  dessen  Name  von  Fenshta- noii  dem  des  spätem 
Krishnardja  verwechselt  wird,  hatte  zur  Veranlasstmg,  dafs  der 
letztere  dem  ersteren  zu  Hülfe  kam.^)  Er  führte  aber  ein  Heer 
ron  dreifsig  Tausend  Reitern  nebst  einer  grofsen  Anzahl  von 
Fafsleuten  in^s  Feld,  und  sandte  aus  Vorsicht  seine  Schätze  und 
seine  Elephanten  nach  seiner  Hauptstadt  zurück.  Der  Indische 
Monarch  wurde  durch  das  übermüthige  Benehmen  des  ihm  zuge- 
sendeten Botschafters  seines  Feindes,  des  Saif-eddin^  noch  mehr 
zum  Kampfe  gereizt  und  befahl,  die  Rüstungen  zu  beschleuni- 
gen, um  die  Gebiete  des  Muhammad  Shäh  mit  Krieg  zu  über- 
ziehen. Er  marschirte  mit  einem  Heere  von  dreifsig  Tausend 
ßeitern,  drei  Tausend  Elephanten  und  drei  Hundert  Tausend 
Fufsleuten  gegen  die  Festung  Adoni  und  entsandte  von  hier  aus 
kleine  Heeresabtheilungen ,  um  die  Besitzungen* des  Gegners  zu 
Terwüsten.  Dieser  hatte  mittlerweile  seine  Truppen  gesammelt 
imd  sein  Lager  vor  Kälberga  aufgeschlagen.  Der  Indische  Fürst 
eroberte  die  Festung  Mudkul^^)  deren  Gouverneur  Mälik  Saif- 
Min  Ghort  durch  seine  Strenge  die  Besatzung  gegen  sich  abge- 
neigt gemacht  hatte.  Muhammed  Sh&h,  von  diesem  Vorfalle  in 
Kenntnifs  gesetzt,  entbrannte  vor  Zorn,  gelobte,  sein  Schwert 
nicht  eher  in  die  Scheide  zu  stecken ,  bevor  er  Hundert  Tausend 
Ungläubige  um's  Leben  gebracht  habe.  Er  ernannte  seinen  Sohn 
Mugdhid  Shäh  zu  seinem  Nachfolger  und  brach  dann  mit  seinem 
ganzen  Heere  auf,  mit  dem  er  die  Krishnä  überschritt.  Der  In- 
feche  König,  fürchtend,  den  Kampf  mit  seinem  mächtigen  Wi- 
iersacher  nicht  mit  Erfolg  bestehen  zu  können,  beschlofs,  wäh- 

i^  Sieh  oben  S.  36  flg^.  Tind  S.  30  flg. 

2]  Fervshta  bei  BiuaoB  11,  p.  301  flg*.    Da  durch  Inachriften  der  Anfang  ^er 

Regierung  Bukkardja'^8  im  Jahre    1370  feststeht,   kann  er  nicht,  wie  Fe- 

rithia  es  darstellt,  schon  vor  1388  geherrscht  haben. 
3)  Ueber  deren  Lage  sieh  oben  S*.  154,  Note  1. 
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rend  der  Kacht  su  entfliehen.  Auf  seiner  Flucht  wurde  er  von 
den  Feinden  eingeholt;  deren  Beherrscher  siebenzig  Tausend  In- 
der, Männer;  Frauen ;  Kinder ;  Freie  und  Sklaven  ohne  Unter- 
schied zu  tödten  befahl.  Nach  dem  Zeugnisse  des  Verfassers  des 
Tohfät-assalaiin^s  erbeutete  der  Sieger  zwei  Tausend  Elephanten, 
drei  Hundert  Kanonen  und  Sturmböcke ;  sieben  Hundert  Arabi- 
sche Pferde  und  ein  mit  Juwelen  besetztes  sinhdsana  oder  einen 
Thron.  Diese  Beute  «ignete  sich  der  Sultan  selbst  zu ;  das  übrige 
überliefs  er  den  Offizieren  und  den  Soldaten.  ^)  Der  Indische 
Monarch  lagerte  nachher  in  der  Ebene  um  Admi,  nicht  weit  von 
der  Tungabhadrä;  den  Befehl  über  -die  Festung  übertrug  er  auf 
den  Sohn  seiner  Schwester.  Muharamed  Sh&h  hielt  es  nicht  für 
geratheu;  seinen  Marsch  durch  die  Belagerung  dieser  starken 
Festung  zu  verzögern,  und  zog  es  vor,  die  Tungabhadrä  zu  über- 
schreiten, welche  die  Gränze  beider  Staaten  bildete  und  welche 
vorher  nie  von  einem  Muselmännischen  Heere  überschritten  wor- 
den war.  Harihara  der  Erste,  wie  der  damalige  Vertreter  der 
Macht  der  Könige  von  Vigajanagara  und  nicht  Krishnaräja  hiefs,^) 
übergab  den  Oberbefehl  über  seine  Kriegsmacht  einem  von  Sei- 
ten seiner  Mutter  ihm  verwandten  Bhogamalla,  Dieser  führte  ein 
H«er  von  dreifsig  Tausend  Reitern  und  fünf  Hundert  Tausend 
Fufskämpfem  iri's  Feld;  er  liefs  von  den  ihn  begleitenden  Prie- 
stern täglich  Gebete  an  die  Götter  richten,  damit  diese  ihm  den 
Sieg  über  die  Feinde  seiner  Religion  und  die  Zerstörer  der  Tem- 
pel und  Götterbilder  verleihen  möchten.  Die  von  Muhammed 
Khan  angestellte  Musterung  seiner  Armee  ergab  im  Ganzen  fünf- 
zig Tausend  Reiter  und  achtzig  Tausend  Fufsleute;  ob  auch  Ar- 
tillerie bei  dem  Muhammedanischen  Heere  sich  befand,  ist  nach 
einer  frühem  Bemerkung  fraglich.  3)  Die  Schlacht  fiel  am  zwei 
und  zwanzigsten  August  1369  vor;^)  trotz  ihrer  tapfem  Gegen- 
wehr unterlagen  die  Inder  dem  Ungestüm  ihrer  Feinde.    Bhoga- 


1)  Bbigos  bemerkt  in  seiner  Note  p.  312,  dars  das  Zeugnifs  des  Mulla  Däiid 
Bidarij  des  Verfassers  der  obigen  Schrift,  zweifelhaft  sei,  weil  erst  im 
Jahre  1498  ein  sicheres  Beispiel  des  Gebranchs  von  Kanonen  auf  den  Ara- 
bischen Schiffen  yorkommt. 

!^  Sieh  oben  S.  165  nnd  Feriihia  bei  Bbiocib  II,  p.  314  flg. 

3)  Sieh  oben  Note  1. 

4)  Bei  Bbiggs  ist  II,  p.  315  fehlerhaft  1366  angegeben,  weil  nach  p.  311 
der  Krieg  schon  1368  begann. 


Bukkardja's  Kämpfe.  167 

maßa  wurde  ti)dtlich  verwundet  und  sein  Heer  gerieth  dadurch 
in  die  gröfste  Verwirrung.  Der  siegreiche  Muhammed  Shäh  machte 
eine  ansehnliche  Beute  und#  verweilte  eine  Woche  auf  dem  Schlacht- 
felde ^  von  wo  aus  er  seinen  Sieg  durch  sein  ganzes  Reich  ver- 
kündigen liefs.  Der  Indische  Monarch  wurde  von  seinem  Halt- 
punkte  vertrieben,  bis  er  zuletzt  genöthigt  ward,  in  seiner  Re- 
sidenz Schutz  zu  suchen.  Das  Lager  des  hinter  ihm^  nachgerück- 
ten Muhammed  Sh&h  wurde  so  sehr  von  den  nächtlichen  Angrif- 
fen der  Inder  belästigt;  dafs  er  einsah;  er  könne  diese  Stadt 
nicht  mit  Gewalt  einnehmen;  er  nahm  daher  seine  Zuflucht  zu 
folgender  Kriegslist.  Er  liefs  das  Gerücht  aussprengen;  dafs  er 
gefährlich  krank  sei  und  gab  seinen  Truppen  nach  einem  Monate 
den  Befehl  zum  Rückzuge.  Der  Indische  Monarch  wurde  dadurch 
verleitet;  seine  sichere  Stellung  aufzugeben;  und  beschlofs;  den 
Feind  zu  verfolgen.  Dieses  ist  wenigstens  die  Art;  auf  welche 
Fehshta  diesen  Hergang  darstellt;  es  läfst  sich  jedoch  der  ge- 
wichtige Einwurf  gegen  ihn  erheben;  dafs  der  nachher  zwischen 
beiden  kriegführenden  Herrschern  geschlossene  Friedensvertrag 
viel  günstigere  Bedingungen  für  den  Indischen  König  enthält;  als 
2a  erwarten  wärC;  wenn  Muhammed  Sh4h  nicht  triftige  Gründe 
gehabt  hätte;  sich  bald  aus  seinem  Bedrängnisse  herauszuziehen. 
Seine  List  gelang  ihm.  Der  Indische  König;  seines  Sieges  go- 
wifs;  brachte  die  Nacht  mit  seinen  Hauptleuten  bei  einem  von 
Tänzerinnen  und  Sängern  erheiterten  Festgelage  zU;  und  sie  lagen 
Qoch  alle  im  tiefen  Schlafe;  als  sie  plötzlich  von  den  Feinden 
äberrumpelt  wurden.  Der  Indische  Monarch  entfloh  eilig  nach 
seiner  Residenz;  der  Sieger  machte  eine  unermeisliche  Beute  in 
dem  Lager  der  Inder ;  von  denen  gegen  zehn  Tausend  bei  der 
Verfolgung  erschlagen  wurden.  Muhammed  Shäh;  dessen  Durst 
Q^h  Rache  noch  nicht  gelöscht  worden;  befahl;  die  Einwohner 
aller  Städte  in  der  Gegend  von  Vigajanagara  zu  ermorden. 

Durch  diese  Niederlage  wurde  der  Muth  Harihara^s  des  Er- 
sten gebrochen;  und  er  beschlofs,  durch  einige  mit  unbeschränk- 
ter Vollmacht  versehene  Gesandte  dem  Sieger  den  Frieden  anzu- 
tragen.^) Muhammed  Sh&h  liefs  sich  durch  die  wohlberechneten 
Vorschläge  derselben,  dafs  nicht  ihr  Herr,  sondern  das  Schick- 
sal an  dem  Benehmen  desselben  Schuld  sei;    dafs  die  Unterthanen 


1)  raiMhta  bei  Baioos  II,  p.  318  flg. 
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desselben  durch  die  Fortsetzung  des  Kampfes  unendlich  leiden 
würden;  dafs  es  höchst  wünschenswerth  sei;  dafs  ein  freundnach- 
bariiches  Verhältnifs  zwischen  dem  Beherrscher  KarnäU^s  und 
dem  Muhammed  Shäh  obwalten  möge;  durch  diese  Vorstellungen, 
sage  ich,  liefs  er  sich  bestimmen,  dem  von  ihm  besiegten  Indi- 
schen Herrscher  folgende  Bedingungen  zu  gewähren:  dafs  er 
künftig  alle  Kriegsgefangene  ihres  Lebens  schonen  würde;  dafs 
er  seine  Nachfolger  verpflichten  würde,  dasselbe  Verfahren  zu 
beobachten;  dafs  er  endlich  mit  der  ihm  angebotenen  Entschädi- 
gung für  die  Kriegskosten  zufrieden  sei.  Da  von.  einer  Abtre- 
tung eines  Theils  seiner  Besitzungen  von  Seiten  des  Indischen 
Monarchen  gar  nicht  die  Rede  ist,  springt  es  in  die  Augen,  dafs 
Muhammed  Sh&h  keine  erwähnenswerthen  Vortheile  errungen 
habe.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  von  da  an  das  objsn  erwähnte 
schonungsvolle  Benehmen  in  den  Kämpfen  zwischen  den  Indem 
und  den  Muselmännern  eingehalten  wurde. 

Muhammed  Shäh  kehrte  nach  dem  Abschlüsse  dieses  Vertrags 
nach  seinem  Reiche  zurück.  Die  Friedensbedingungen  zwischen 
ihm  und  dem  Beherrscher»  Karndia!s^  der  in  Vigajanagära  Hof 
hielt,  und  dem  Telingana's  wurden  treu  von  diesen  erfüllt,  die 
die  ihnen  aufgelegten  jährlichen  Tribute  leisteten.^)  Muhammed 
Shäh  starb  im  Jahre  1375  nach  einer  glorreichen,  thatenreichen 
Regierung  von  siebenzehn  Jahren.  Kurz  nach  dem  Kriege  zwi- 
schen ihm  und  Harihara  dem  Ersten,  d.  h.  1370,  hatte  der  jün- 
gere Brudör  desselben,  Bukkaräja^  den  Thron  von  Vigajanagära 
bestiegen.  2)  Muhammed  Shäh's  Sohn  und  Nachfolger  Mugdhid 
Shäh  forderte  von  dem  Indischen  Herrscher  die  Abtretung  der 
festen  Plätze  im  Osten  der  Tungäbhadrd  nebst  Bankapura  und 
andern  Festungen.  3)  .  Der  Indische  Fürst   setzte   dieser  Forde- 


1)  Feriskta  bei  BRioas  II,  p.  326. 

2)  Sieh  Beilage  IV,  IV,  4,  1.         ~ 

3)  FerUkta  bei  Briogs  II ,  p.  380  dg.  Bankapura  liegt  nach  Waltkb  Hamil- 
Toir*g  A  Deicription  etc.  of  Hindostan  II,  p.  237  5  —  6  Engl.  Meilen  nord- 
östlich von  ShahanooTj  welches  14^  59'  nördl.  Br.  and  93^6'  Östl.  L.  von 
Ferro  liegt.  Bankapnra  war  eine  der  stärksten  Festungen  des  Dekhans. 
Ueber  die  Lagen  von  Rakor  und  Mudkul  sieh  oben  S.  154,  Note  1.  Nach 
den  dortigen  geographischen  Verhältnissen  kann  die  Bestimmung  im  Osten 
der  Tufigabhadrä  nar  einen  Sinn  haben,  wenn  darunter  das  Land  im  Osten 
ihres  Zusammengemündes  mit  der  Krishnä  verstanden  wird. 
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rang  eine  andere  entgegen ,  nämlich  dafs^  da  RakOTy  Mudkul  und 
andere  feste  Plätze  zwischen  der  Tungabhadrd  und  der  Krishnä 
Ton  früher  seiner  Familie  unterworfen  gewesen,  aber  sei- 
nem Vorgänger  mit  Gewalt  der  Waflfen  entrissen  worden  seien, 
er  seinerseits  die  Wiederabtretung  derselben  verlange.  Nach 
£mpfang  dieser  ablehnenden  Antwort  liefs  Mugähid  Shdh  grofse 
Rüstungen  machen;  dasselbe  that  sein  Gegner.  In  dem  darauf 
stattfindenden,  an  .Wechselfallen  reichen  Kriege,  in  dem  beide 
Heere  glänzende  Beweise  ihrer  Tapferkeit  ablegten,  wurde  der 
Mnselmännische  Fürst  gezwungen,  unverrichtetcr  Sache  heimzu- 
kehren. Die  Macht  des  Königs  Bukkaräja  erscheint  selbst  nach 
dem  Zeugnisse  des  Geschichtschreibers  seines  Widersachers  als  be- 
deutend; er  berichtet,  dafs  aufser  dem  Gebiete  auf  dem  Hochlande 
des  Dekhaus  Goa  und  andere  Seehäfen  an  der  Malabar  -  Küste 
seinem  Zepter  unterworfen  waren,  so  wie  manche  Gebiete  in  dem 
Ju/  genannten  Theile  des  westlichen  Ghat. .  Die  Könige  von  Ma- 
labar,  Ceyiofi  und  andern  dortigen  Staaten  unterhielten  Botschaf- 
ter an  seinem  Hofe  und  sandten  ihm  jährlich  reiche  Geschenke.  ^) 
Seine  Macht  hatte  seit  der  Zeit  seines  Grofsvaters  oder  richtiger 
seines  Vaters  Sangama  einen  ansehnlichen  Zuwachs  erhalten. 
Dieser  hatte  aus  religiösen  Motiven  seine  Schätze  bei  dem  Hei- 
ligthume  Bdmefvara  an  der  Malabar-Küste  -vergraben  lassen,  wel- 
ches damals  schon  von  ihm  erobert  sein  dürfte.  In  der  spätem 
Geschichte  der  Bahmani-DynoRtie  kommen  nur  wenige  Ereignisse 
Tor,  die  einen  Bezug  auf  die  Schicksale  der  Könige  von  Vigaja- 
nagara  besitzen.  Gleich  nach  dem  Jlegierungsantritte  Ddüd  Shdh^s 
im  Jahre  1378  wurde  der  damalige  «Fürst  von  jener  Stadt  durch 
diese  ihm  günstige  Begebenheit  aufgemuntert,   ein  Heer  gegen 

1)  Ferishta  bei  Bbiogs  II,  p.  338.  Nach  Bbiggs  Note  ist  Tulghat  das  Land 
im  Westen  des  Gebirges  in  Konkana,  Ferishta  nennt  mit  Unrecht  Sangama 
als  Orofsvater  des  Bukkaräja^  der  zwar  sein  zweiter  Nachfolger,  jedoch 
sein  zweiter  Sohn  war.  Bbigos  erinnert  mit  Becht  p.  332  daran,  dafs 
Feri^ia  oder  sein  Gew&hrsmaBn  Setubandha  RämecvarOf  d.  h.  die  Adams^ 
Brocke,  und  die  Insel  Rämuseram  mit  dem  Kap  Ramä's  an  der  Malabar- 
Koste  Terwecbselt  habe.  Dieses  schroffe  Vorgebirge  liegt  nach  Edwabd 
Thorhtoii's  Gaxetteer  etc.  IV  u.  d.  W.  15°  5'  nördl.  Br.  und  91°  48' 
ostl.  L.  von  Ferro.  —  Da  "Alä-eddm  GhUgi  schon  1316  starb ,  können  seine 
Anführer  nicht,  yri^  Ferishta  p.  338  meldet,  diese  Schätze  entführt  haben. 
Er  war  ferner  in  der  Beziehung  falsch  belehrt  worden ,  dafs  Krishnaräjd^s 
Vorfahren  während  760  ihr  Reich  beherrscht  hätten. 
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Beinen  Nachbar  auBzusenden^  welches  das  Land  bis  zur  Krishnä 
siegreich  durchzog  und  sich  vor  der  Festung  Rakor  lagerte.^) 
Dieses  Unternehmen  wurde  dadurch  sehr  begünstigt  ^  dafs  am 
Hofe  zu  Kalberga  ein  Zwiespalt  obwaltete,  indem  einige  der  Ein- 
wohner den  Däüd  Shäh,  andere  hingegen  den  MahmM,  den  jüng- 
sten Sohn  des  Z4Iä- eddin  Hassan  Gangü  als  Regenten  vorzogen. 
Ob  das  Heer  des  Indischen  Monarchen  jene  Festung  eingenom- 
men habe,  oder  nicht,  darüber  belehrt  uns  Ferishta  nicht;  sein 
Stillschweigen  giebt  jedoch  der  ersten  Annahme  den  Vorzug. 
Wenn  er  femer  berichtet,  dafs  Firüz  Shdh,  der  seit  1397  die 
Krone  seiner  Vorahnen  trug,  den  König  von  Vigajanagara  gegen 
das  bei  den  Indischen  Fürsten  herrschende  Herkommen  gezwun- 
gen habe,  ihm  seine  Tochter  als  Gemahlin  zuzusenden,^)  so  wird 
die  Wahrheit  sein,  dafs  der  Indische  Herrscher  es  freiwillig  tbat, 
weil  er  zu  mächtig  war,  um  sich  zu  einer  solchen  Handlung  nö- 
thigen  zu  lassen.  Da  wir  später  finden  werden,  dafs  Bukkaräja 
in  religiösen  Dingen  sehr  duldsam  war,  wird  er  keinen  Anstand 
genommen  haben,  eine  Heirath  zwischen  einer  seiner  Töcht^  und 
einem  muslimischen  Herrscher  zuzugeben. 

Wenden  wir  diese  Nachrichten  Ferishta's  auf  die  Geschichte 
Bukkaräja' s  an,  so  ergiebt  sich,  dafs  er  in  seinen  Kämpfen  mit 
den  Bahmani  keine  dauerhafte  Einbufse  an  Macht  erlitt  und  ge- 
gen den  Schlufs  seiner  Herrschaft  diese  bis  zur  Krishnä  ausdehnte, 
was  so  verstanden  werden  mufs,  dafs  das  Zusammengemünde  die- 
ses Stromes  mit  der  Tungahhadrä  die  östliche  Grän2e  seines  Reichs 
bildete.  Wenn  es  in  den  Inschriften'  ihm  nachgerühmt  wird,  die 
Gurgara  und  Jndhra  besiegt* zu  haben, ^)  so  wird  man  am  pas- 
sendsten an  aus  diesen  Ländern  abstammende,  in  den  Armeen 
der  Bahmani  dienende  Krieger  denken.  Die  von  Bukkaräja  be- 
schützten Helden  Hinduräja's  dürften  Söldner  aus  Bandelakhand 
gewesen  sein,  die  ihm  ihre  Kriegsdienste  angetragen  hatten.  Da- 
gegen ist  es  unmöglich  >  dafs  er  die  Kamboga,  die  bekanntlich  im 
östlichen  Kabulistan  zu  Hause,  überwunden  habe;  vielleicht  ist 
es  eine  Verwechselung  mit  den  Qilähära^  von  welchen  wir  gese- 


1)  Ferishta  bei  Bsiaos  II,  p.  342  flg.     lieber  die  Lage  Rakor^t  sieb  oben 
S.  154,  Note  1. 

2)  FerUhta  bei  Baiaos  II,  p.  362, 

3)  Sieb  oben  S.  164  flg. 
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beo  haben;  dafs  sie  aus  dieser  Gegend 'stammten  und  eine  grofse 
Rolle  in  der  Geschichte  des  Dekhans  spielten.  ^)  An  einen  Krieg 
Bukkaräja's  mit  einem  Ga^apäii  oder  Beherrscher  Orissa's  kann 
gar  nicht  gedacht  werden ;  weil  ihre  Staaten  nicht  an  einander 
gränzten.  Dagegen  steht  der  Behauptung  des  Verfassers  der 
Inflchriften;  dafs  er  die  Fürsten  Kola's^  Kera's  und  der  Pändja 
sich  unterworfen  habe^  kein  triftiger  Grund  entgegen.^) 

Ich  wende  mich  jetzt  zur  Darlegung  der  Nachrichten ^  die  uns 
Ton  den  während  der  Regierung  dieses  ausgezeichneten  Monarchen 
in  seinem  Staate  bestehenden  religiösen  Zuständen  und  dem  Schutze; 
den  er  den  Wissenschaften  gewährte ;  zu  Gebote  stehen.  Einer  der 
Minister  Bukkaräja's  und  seines  Sohnes  Harihara^  Bugandandeca 
Intgadandeca^  der  Sohn  Kaikadanäamätha'Sy  war  ein  eifriger  Anhän- 
ger der  Lehre  der  Gama,  was  eine  auf  einer  Fahnenstange  vor  dem 
Tempel  Gamä's  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  befindliche  Inschrift  be- 
zeugt.') Bukkaräja's  berühmter  erster  Minister  Mädhaväkärja^  mit 
dem  Beinamen  Vidjäranja^  gehörte  anfangs  einer  Ton  (^ankarä- 
kärja  gegründeten  Sekte  der  (^aiva  aU;  stiftete  aber  später  eine 
solche  der  Vaishnava,*)  In  ihren  Inschriften  erscheinen  Bukka- 
räja  und  sein  Sohn  Harihara  als  besondere  Verehrer  des  theils 
Virupäxa,  theils  Cambhu  geheifsenen  (^iva.  Eine  Mischgestalt  ist 
Harihara,  welche  Gottheit  ihrer  Benennung  zufolge  eine  Verbia- 
dong  Vüktft^s  und  i^iva's  sein  mufs.  Da  dieser  Gott  besonders 
in  einer  Gestalt  hervorgehoben  wisd;  unterliegt  es  keinem  Zweifel; 
dab  diese  ungewöhnliche  Verschmelzung  der  Kräfte   der  zwei 


1)  Sieh  oben  S.  164  flg. 

2)  Sera  ist  das  Gebiet  des  BÜdlichsten  Dekbans ,  im  Süden  der  Ghatspalte, 
im  Osten  der  Westghat,  im  Norden  nnd  im  Westen  der  Pändja:  sieh 
oben  I,  LIV. 

3)  Inschrift  I  in  Ai.  Res,  XX ,  p.  20  nnd  p.  36.  In  den  Uebersetznngen  kom- 
men mehrere  Unrichtigkeiten  vor.  Die  Worte:  jadagre  mukaläbhävam  janU 
rägakarah  param  bedeuten  nicht,  dafs  dem  Bhaftärakamunij  der  dem 
Mttdkabdkärja  gleichgesetzt  wird,  ein  Sohn  JAntar^a  geboren  sei,  son- 
dern dafs  die  Diener  des  Königs  vor  ihm  sich,  wie  Lotus,  .yerbengten. 
Auch  fehlt  im  Texte  die  Angabe,  dafs  Irugadandepa  eine  Statue  Vishnu^s^ 
Qaa^s  und  Birarijagari^a's  oder  Brahmä'i  dort  errichtet  habe ,  weil  ffarihara^ 
dharantfM  nur  bedeuten  kann:   „ Harihara j  der  Erdenbeherrscher", 

4)  Sieh  oben  S.  126  und  Colebrooke^s  On  the  Religious  Ceremomes  of  the 
Büiäu's  in  dessen  Mise,  Ess,  I,  p.  296. 
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grofsen  Volksgöttcr  damals  in  Karndia  Eingang  gefunden  hatte.  ^) 
Diesen  Synkretismus  beider  Kulte  bestätigt  der  Umstand,  dafs 
in  derselben  Inschrift  zugleich  Hara  und  Vishnu  in  seiner  Ver- 
körperung als  Eber  um  Schutz  angefleht  werden.^)  Diesem  to- 
leranten Grundsatze  blieben  die  spätem  Vertreter  dieser  Dynastie 
getreu;  Krishnar^ja^s  Inschriften  werden  mit  Gebeten  an  Krishna 
und  Harihara  und  an  Qambhu  eröffnet. 

Da  schon  vor  dem  Auftreten  Bukkaräja's  die  im  nördlichen 
Indien  bestehenden  Reiche  den  Fortschritten  der  Muhammedani- 
sehen  Eroberungen  unterlegen  waren ,  nämlich  das  vereinte  ßeich 
der  Tomdra  und  Kähumäna  im  westlichen  im  Jahre  1193,  das  der 
Räshirakitta  im  innern  im  nächsten  Jahre  und  das  der  Vaidja  im 
östlichen  Indien  1200^)  und  nur  noch  Kacmtra  den  Indischen  Gelehr- 
ten eine  sichere  Zufluchtsstätte  darbot,  mufste  es  ihnen  höchst 
willkommen  sein,  in  eine^  noch  von  einheimischen  Königen  be- 
herrschten Staate  eine  Begünstigung  ihrer  Bestrebungen  zu  finden. 
Dafs  Bukkardja  und  sein  Sohn  Harihara  ein  solches  Streben  be- 
thätigten,  beweisen  mehrere  Umstände.  Von  der  Residenzstadt 
dieser  Fürsten  wird  gerühmt,  dafs  sie  die  schönste  und  pracht- 
vollste Stadt  Karndta's  und  der  Sitz  frommer  und  gelehrter  Män- 
ner sei.'*)  Beide  Monarchen  werden  wegen  ihrer  Frömmigkeit, 
ihrer  strengen  Gerechtigkeit  und  anderer  trefflichen  Eigenschaf- 
ten gefeiert;  ihre  Tapferkeit  haben  sie  durch  ihre  erfolgreichen 
Kriege  bewährt.  Die  Wissenschaften,  welche  sich  des  gröfsten 
Aufschwunges  an  ihrem  Hofe  zu  erfreuen  hatten,  sind  die  Philo- 
sophie, die  Grammatik  und  die  Erklärung  der  Veda,  hauptsäch- 
lich des  Rigveda's  und  der  zur  Vedischen  Litteratur  gehörenden 
Schriften.  Mddhavdkdrja  und  sein  Bruder  Sdjandkdrja  haben  eine 
bedeutende  Anzahl  von  Werken  dieser  Art  hinterlassen ;  von  eini- 
gen derselben  mufs  es  vorläufig  noch  dahingestellt  bleiben,  ob  sie 


1)  Inschrift  II  bei  Colebrooke  a.  a.  O.  in  Mise.  Ess,  II,  p.  248  nnd  p.  259. 
Harihara  kommt  in  Hariharätmaka  vor,  welches  Wort  nach  dem  f^da- 
ratnävali  den  Garttda,  den  Vogel  Vishnu'^s^  und  Ifandi,  den  Stier  piva'St 
beeeichnet;  sieh  (Jabda  kalpadnma  n.  d.  W.  Qambhu  wird  angerufen  in 
Inschrift  V  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  25. 

2)  Bei  Colebrooke  a.  a.  O.  p.  256  und  Inschrift  VII  a.  a,  O.  in  As,  Res. 
III,  p.  39  und  Inschrift  VI  ebend.  p.  21. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  955,  S.  757  und  S.  759. 

4)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XX,  p.  22  und  p.  33. 
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nicht  dem  erstem  aus  Schmeichelei  zugeschrieben  worden  seien^ 
weil  er  ein  thätiger  und  einflufsreicher  Minister  war^  dem  aufser- 
dem  das  gröfste  Vertrauen  von  seinem  Herrn  geschenkt  ward.  ^) 
Das  bedeutendste  zu  jener  Zeit  verfafste  Werk  ist  jedenfalls  Sä- 
janäkärjas  Vedäniaprakdca ,  weil  kein  einziger  vollständiger  Com- 
mentar  zu  dem  wichtigsten  Denkmale  der  ältesten  Indischen  Lit- 
terator^  dem  Rigveda^  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist  und' sein 
Verfasser  die  altem,  seitdem  verloren  gegangenen  Erklärungen 
fleifsig  zu  Rathe  gezogen  hat.  Sein  Hauptfehler  ist  der,  dafs  er 
die  spätem  philosophischen  Deutungen  den  einfachen  Wörtern 
des  alten  Textes  aufbürdet;  ein  Fehler ,  der  dadurch  unschädlich 
wird,  dafs  die  jetzt  so  weit  fortgeschrittene  Erkenntnifs  der  hei- 
ligen Sprache  der  Brahmanen  und  das  durch  Vergleichung  der 
ähnlichen  Stellen  der  alte^  Hymnen  geschärfte  und  geläuterte 
ürth^  uns  in  den  Stand  setzen ,  den  wahren  Sinn  der  vom  alten 
Rishi  gesungenen  Lieder  gründlich  zu  ermitteln.  Einer  genauem 
Bekanntschaft  mit  diesem  Theile  der  Indischen  Litteratur  mufs 
es  vorbehalten  bleiben,  zu  berichten,  ob  aufser  den  zwei  oben 
genannten  Männern  auch  noch  andere  am  Hofe  zu  Vigajanagara 
für  die  Förderung  der  Wissenschaften  thätig  gewesen  sind. 

Es  bleibt  hier  nur  noch  übrig,  ehe  ich  meinen  Bericht  über 
Bukkaräjüy   den  eigentlichen  Stifter  der  Macht  der  Monarchen, 


I)  yerg:L  Wilson's  Bemerkungen  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  5.  Mädhavä- 
karja^  de88.en  Lehrer  Vtdjäranja  hiefs,  hat  Commentare  zn  folgenden  Ve- 
disehen  Schriften  und  (/panithad  yerfafst:  Ktmshiiaki,  znra  weifflen  Ja- 
gttrvedüj  dieses  hat  den  Titel  f^edadipa;  dann  ein  ausführliches  Werk  über 
die  ^MUfitfa-Philosophie  unter  dem  Titel:  NjäJamalävUtara;  sieh  Colkbroo- 
xb's  MiscJSss,  I,  p.  51,  p.  54  und  p.  300.  Ein  Commentar  von  ihm  zum 
Makähhäshja  des  Paiangali  ist  betitelt:  Mädhaoijavriita;  ebend.  II,  p.  33 
und  p.  43;  an  der  letzten  Schrift  hat  auch  sein  Bruder  Säjanäkärja  An- 
tbftiL  Dem  erstem  gehört  ferner  ein  Dhätupäiha  oder  Verzeichnifs  der, 
Wurzeln  mit  Noten;  ebend.  II,  p.  60.  Säjanäkärja  war  der  gelehrteste 
der  zwei  Brüder  und  Mädhaväkärja  schrieb  mehrere  seiner  Schriften  nach 
der  Anleitung  desselben.  Von  ihm  besitzen  wir  aufser  der  oben  erwähn- 
ten Schrift  noeh  eine  Erklärung  des  Aüareja  Aranja;  zu  dem  schwarzen  oder 
TaUlaya-Jagurveda;  sieh  Colebbook£  a.  a.  O.  I,  p.  47  u.  p.  74.  Ferner  ein 
Bitual  unter  dem  Titel  y^r;a  tantra  aädhjamihi;  ebend.  p.  81.  Er  leitete 
endlich  seinen  Bruder  bei  der  Ausarbeitung  seines  Njäjamälävistara  über 
die  imauiiMa- Philosophie;  ebend.  p.  301.  Andere  Nachweisungen  über 
diese  zwei  berühmten  Brüder  gicbt  A.  Weber  in  seinen  Ind,  Stud*  I,  S.  36  flg., 
I  S.  72  flg.,  S.  403  und  II,  S.  0  und  S.  79  flg. 
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von  denen  jetzt  die  Rede  ist;  schliefsen  kann^  die  wenigen  um- 
stände hervorzuheben;  die  in  den  Landschenkongen  seiner  selbst 
oder  seiner  Nachfolger  sich  auf  ihn  beziehen.  In  der  am  Tage 
des  Vollmondes  des  Monats  Mägha  im  Jahre  der  (i^o-Aera  1319 
oder  1397  von  seinem  Sohne  Harihara  vollzogenen  Schenkungs- 
urkunde wurden  dem  Brahmanen  AnarUaäixHa^  dem  Sohne  Bäma- 
bhaUa's^  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Bishi  Vasishiha'Sj  einem 
Anhänger  der  von  Apasiamba  herrührenden  Redaction  des  weifsen 
Jafftirveda,  und  dem  Brahmanen  Vishnüdixiia  Patuvardhin,  dem 
Sohne  VäkaspatPSy  aus  dem  Geschlochte  des  Vedischen  Bishi  Bhä- 
radväpay  einem  Anhänger  des  Bigveda,  das  Dorf  MädänakaUa  mit 
den  gewöhnlichen  Förmlichkeiten  verliehen.^)  Der  in  dem  dor- 
tigen Tempel  verehrte  Gott  war  der  Virüpäxa  geheifsene  (^im 
und  die  feierliche  Handlung  wurde  Vollzogen  in  der  Nähe  des 
Berges  Hemaküia  an  der  Tungäbhadrä.  Als  ein  Beweis  der  reli- 
giösen Duldsamkeit  dieses  Monarchen  möge  schliefslich  gemeldet 
werden;  dafs  er  ein  steinernes  kaitja  m  der  Nähe  seiner  Residenz 
zu  errichten  befahl;  weil  daraus  hervorgeht;  dafs  er  ebenfalls  die 
Bedürfnisse  der  Gaina  berücksichtigte;  auf  welche  und  nicht  auf 
die  Anhänger  der  Religion  (^äkjasinhä's  in  diesem  Falle  das  Wort 
zu  beziehen  ist.^) 

Ueber  die  Beziehungen  des  Sohnes  dieses  unter  seinen  Zeit- 
genossen so  sehr  hervorragenden  Monarchen;  Harihara  des  Zwei- 
ten, zu  dem  gleichzeitigen  Bahmani'Kj6mg^f  dem  Firüz  Shdh, 
hat  uns  Ferishia  folgenden  Bericht  hinterlassen;  der  im  Allgemei- 
nen Zutrauen  verdient;  nur  einige  Umstände  müssen  als  dichte- 


1)  Inschrift  11  bei  Colbbrooke  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Ess,  II,  p.  200  und 
p.  265.  Mägha  entspricht  der  letzten  HKlfte  Januars  nnd  der  ersten  Fe- 
bmars.  Es  war  zugleich  ein  Sonntag  und  der  Mond  befand  sich  in  dem 
den  Piiri  oder  den  Manen  der  Vorfahren  geweiheten  naxatra.  Das  Jahr 
wird  das  nach  dem  im  Dekhan  gebräuchlichen  hundertjährigen  Zyklus  mit 
dhäia  beseichnete  sein.  Apastamba  ist  der  Verfasser  von  noch  erhaltenen 
prautasüira;  sieh  Colbbbookb  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  Est,  I,  p.  100,  p.  108, 
p.  114,  p.  200  und  p.  314.  Dafs  Bukkardja  damals  auf  dem  Throne  safs, 
erhellt  daraus,  dafs  er  allein  den  Titel  eines  Oberkonigs  erhält. 

2)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  A9.  Res,  XX,  p.  38.  Auch  in  dieser  Inschrift 
wird  dem  Bukkaräfa  der  Titel  eines  Oberkönigs  der  Könige  sobrkannt, 
was  daraus  zu  erklären  ist,  dafs  er  diese  Handlung,  während  seiner  Re- 
gierung ausführen  liefs.  —  Ueber  den  Unterschied  von  km^a  und  siupa 
sieh  oben  II,  S.  260,  Note  4. 
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riache  Zusätse  verworfen  werden,  und  in  dem  Natnen  -irrt  er, 
weil  er  ihn  Devaräja  nennt,  welcher  ^ame  dem  Enkel  und  zwei- 
ten Nachfolger  Harihara! s  gebührt.^)  Diese  Verwechselung  konnte 
um  80  leichter  geschehen,  als  Harihara  der  Name  eines  Devä's  ist. 
Am  Ende  des  Jahres  1308  marschirte  der  Indische  König  mit 
emem  Heere  von  dreifsig  Tausend  Reitern  und  einer  bedeuten- 
den Zahl  von  Fufsleuten  nach  dem  Düäb  der  Krishnä  und  der 
Tungabhadräj  in  der  Absicht,  die  Festungen  Mudkul  und  Hakor 
za  erobern.  Firuz  Shäh  zog  schnell  ein  Heer  zusammen  und  rückte 
^\>eT  Ealäerga  nach  Sagara  yor,  wo  er  seine  Armee  musterte.  Hier 
fand  er  sich  yeranlafst,  einen  Zeminäär  nebst  sieben  Tausend  In- 
dischen Erlegern  hinrichten  zu  lassen,  weil  sie  sich  seit  längerer 
Zeit  höchst  widerspenstig  betragen  hatten.  Hier  stiefsen  zu  ihm 
die  Heeresabtheilungen  von  Datüatäbää  und  Berar,  Als  er  im  Be- 
griffe stand,  seinen  Marsch  gegen  iTarrAtfr«  zu  beginnen,  erhielt  er  die 
Kunde,  dafs  Narastriha^  der  Fürst  von  Kehrla^  von  dem  Könige  von 
Mandu  in  Mälava  und  dem  von  Afir  oder  richtiger  Acirgaäa  in 
Khandes^  und  dem  Monarchen  von  Vigajanagara  dsizu  aufgefor- 
dert, einen  Angriff  auf  seinen  Staat  unternommen  habe.^)  Nara- 
sinha  hatte  das  ganze  Gebiet  seines  Feindes  bis  nach  Mahur  total 
verwüstet.  Um  diesen  unei:wftrtcten  Angriff  zurückzuschlagen, 
wurde  Firiiz  Shäh  gezwungen,  die  Heeresabtheilung  von  Daulat- 
ibäd  gegen  Narasinha  zu  beordern,  und  richtete  mit  dem  übri- 
gen Theile  seiner  Armee  seinen  Marsch  gegen  den  König  von 
Vi^ajanagara.  Es  erhellt  hieraus,  was  bei  der  Beurtheilung  der 
folgenden  Erzählung  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  Firüz  Shäh  von 


1)  Ferishta  bei  Brioos  II,  p.  370  flg.  lieber  .die  Lage  von  Mudkul  und  Ra- 
kor  Bieh  oben  S.  154,  Note  1.  Die  oben  erwähnte  Stadt  Sagara  liegt 
nach  EowABD  Thobntoh's  Oazetteer  etc.  IV  u.  ä.W.Sugur  16°  36' nördl. 
Br.  und  940  41'  östl.  L.  von  Ferro,  124  Engl.  Meilen  S.W.  von  Haider- 
Hkäd  und  95  Engl  Meilen  8.S.O.  von  SMapur. 

2)  üeber  den  Narankha  und  seine  Kämpfe  mit  den  MoselmKnnem  sieh  oben 
8.  129  a%.  Mandu  war  damals  die  llesidena  eines  Maselmännischen  Herr- 
schers und  liegt  nach  Edwasd  Thobkton's  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W. 
22<^  20'  nördl  Br.  nnd  93<>  7'  östl.  L.  von  Ferro,  70  Engl.  Meilen  S.W. 
von  UggajbA^  aaf  der  Strafse  über  Indor.  üeber  die  Liage  von  Apirgada 
sieh  oben  III  S.  874,  Note  1.  Es  residirte  dort  ebenfalls  ein  Muslimi- 
scher Herrscher.  Mahwr  liegt  nach  Edwabd  Tbobhtok^s  Gazetteer  etc. 
n.  d.  W.  19<»  50'  nordl.  Br.  nnd  95»  40'  östU  L.  von  Ferro,  98  Engl. 
Meilen  8.8.0.  von  Eilikpur, 
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einem  gefährlichen  Gegner  im  Rücken  bedrängt  war  and  nur 
einen  Theil  seiner  Truppen  gegen  Harihara  verwenden  konnte. 
Dieser  hatte  sein  Lager  auf  dem  Siidufer  der  durch  Regen  stark 
angeschwollenen  Krishnä  aufgeschlagen  und  befohlen,  die  Ueber- 
gänge  über  den  Strom  genau  zu  überwachen ,  damit  dem  Feinde 
das  üeberschreiten  desselben  nicht  gelingen  möge.  Ftrüz  Shäh 
entdeckte  bei  seiner  Ankunft  an  der  Krishndr,  dafs  es  ihm  nicht 
möglich  sei,  mit  Gewalt  der  WaflFen  den  Uebergang  zu  erzwin- 
gen; der  darüber  gepflogene  Rath  führte  zu  keinem  befriedigen- 
den Ziele.  Die  Art  und  Weise,  wie  der  Uebergang  bewerkstel- 
ligt worden  sein  soll,  ist  eine  offenbare  Dichtung;^)  das  einzige 
Wahre  an  ihr  ist  der  Umstand,  dafs  ein  Theil  der  Muselmänni- 
scheü  Truppen  in  einer  sehr  dunkeln  Nacht  den  Strom  in  Käh- 
nen und  auf  Flöfsen  überschritt  und  in  dem  Indischen  Lager 
eine  grofse  Verwirrung  verursachte;   in  diesem  Gefechte  wurde 


1)  Ferishla  bei  BRiaas  II,  p.  371  flg.  Ein  Kädhi  oder  Richter  Siräg  bot  dem 
Firilz  Sh&h  in  seiner  Verlegenheit  folgenden  Ausweg  an,  den  dieser  an- 
nahm.   Er  schiffte  in  der  dunkeln, Nacht  mit  sieben  verkleideten  Beglei- 

*  tern  anf  mit  Leder  bedeckton  Körben  über  den  Flnfs ;  er  selbst  war  eben- 
falls verkleidet.  Im  Lager  angelangt,  zog  er  die  schönsten  Kleider  an 
und  suchte  eine  berühmte  Tänzerin  auf,  die  er  sich  verliebt  machte  und 
die  ihm  gestattete,  ^ie  nach  einem  Festmahle  zu  begleiten,  welches  der 
Prinz  in  der  Nacht  zu  veranstalten  beabsichtigte.  Bei  ihm  erschienen 
Kftdhi  Sir^  und  einer  seiner  Genossen  als  Frauen  vermummt,  die  als 
Possenspieler  eingeführt  wurden,  um  ihre  Künste  zu  zeigen.  DerMuham- 
medluiische  Richter  erwies  sich  bei  dieser  Gelegenheit  als  ein  trefflicher 
Zitherspieler  und  entzückte  den  Prinzen  höchlich  durch  seine  Leistungen. 
Später  zogen  er  und  seil}  Genosse  ihre  Dolche  und  ermordeten  den  Sobn 
des  Indischen  Königs ,  während  die  fünf  übrigen  Mitwisser  um  diesen  Plan 
das  Zelt  mit  ihren  Dolchen  durchstachen  und  in  dasselbe  plötzlich  herein- 
brachen. Es  entstand  darauf  eine  grofse  Verwirrung  im  Indischen  Lager, 
welche  die  vier  Tausend  Mann  starken,  auf  dem  jenseitigen  Ufer  lagern- 
den Feinde  benutzten,  um  über  den  Strom  zu  setzen.  Der  Indische  Mo- 
narch, von  dem  Tode  seines  Sohnes  in  Kenntnifs  gesetzt,  entfloh  mit  der 
Leiche  desselben  eiligst  aus  dem  Lager;  jedoch  auf  keinen  FaU  noch  sei- 
ner Residenz  zurück.  Auch  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  es  heifst,  dafs  die 
Muselmänner  bei  ihrer  Verfolgung  viele  Siege  über  das  Indische  Heer  er- 
fochten haben  sollen.  Da  sich  nichts  weniger  mit  der  Würde  eines  Mo- 
selmännischen  Richters  verträgt,  als  Fertigkeit  in  der  Musik,  nehme  ich 
keinen  Anatand ,  zu  behaupten ,  dafs  dieser  TheU  der  Erzählang  Ferishta's 
eine  pure  Dichtung  sei. 


I 
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ein  Sohn  Harihara's  erschlagen.  Firüz  Sh&h  benutzte  die  dadurch 
im  Indischen  Lager  entstandene  Verwirrung^  um  den  Strom  am 
nächsten  Morgen  zu  überschreiten  und  den  Indischen  König  in 
die  Flucht  zu  schlagen.  £r  machte  eine  unermefsliche  Beute  im 
Indischen  Lager  und  liefs  durch  seine  Generale  Khdn  IChändn 
und  Mir  Fazi  l/ila  die  umliegende  Gegend  weit  und  breit  verwü- 
sten. Eine  grofse  Anzahl  Brahmanen  wurde  bei  dieser  Veranlas- 
sung gefangen  genommen ;  ihre  in  Vigajanagara  ansässigen  Freunde 
boten  ihrem  Monarchen  ansehnliche  Summen  an,  damit  er  dinen 
Frieden  erkaufen  und  die  gefangenen  Priester  auslösen  könne. 
Nach  mehrfachen  Unterhandlungen  kam  durch  den  Mir  Fazl  Ulla 
folgender  Vertrag  zu  Stande:  Firüz  Shfth  erhielt  1;] 00,000  hün 
aus  der  königlichen  Schatzkammer  als  Lösegeld  für  die  Priester; 
500,000  dieser  Münzen  erhielt  der  mit  den  Unterhandlungen  be- 
auftragte General  zur  Belohnung  seiner  Dienste.  ^)  Nach  den  dem 
Fmshta  vorliegenden  Berichten  trugen  die  Brahmanen  sechs  und 
Barihara  selbst  nur  fünf  iaxa  bei,  woraus  sich  ergiebt,  dafs  die 
dortigen  Priester  sehr  reich  waren.  Die  frühem  Gränzen  beider 
Reiche  erlitten  durch  diesen  Friedenschluls  keine  Abänderung  und  ^ 
es  wurde  festgesetzt,  dafs  keiner  der  beiden  Monarchen  fernerhin 
die  Gebiete  eines  andern  durch  Kriegszuge  heimsuchen  dürfe. 
Nach  Abschlufs  des  Friedens  setzte  Firüz  Shäh  die  Gefangenen 
in  Freiheit.  Da  der  Indische  Herrscher  durch  ihn  keine  Ein- 
bolse  an  dem  Bestände  seines  Reichs  erlitt,  springt  es  in  die 
Augen,  dafs  er  keine  belangreiche  Niederlage  in  diesem  Kriege 
erlitten  habe.  Fuläd  Khan  wurde  von  dem  Muhammedanischen 
Könige  mit  der  Verwaltung  des  ihm  unterworfenen  Theils  des 
Zweistromlandes  der  Ttmgäbhadrä  und  der  Krishnä  beauftragt, 
worauf  er  nach  seinem  Staate  zurückkehrte.  Der  Indische  Mo- 
narch behauptete  nachher  seine  Unabhängigkeit;  dieses  beweist 
der  Umstand,  dafs  während  der  nächsten  vier  Jahre,  d.  h.  bis 
1403,  er  nicht  für  nöthig  erachtete,  Tribute  zu  leisten.*)  Er 
liegte  natürlich  feindliche  Gesinnungen  gegen  den  Feind  seines 


1)  Nach  Baioas  Note  p.  375  hat  ein  hün  ohngeföhr  den  Werth  von  8  Shilling, 
so  dafs  die  erste  Summe  400,000  L.  St.  aasmacben  würde  und  die  zweite 
40,000  L.  St.;  Iaxa  bedeutet  100,000.' 

2)  Feriikia  bei  Bbioob  U,  p.  379  flg.  Ueber  die  Lage  MudhdU  eieh  oben 
S.  154,  Note  1. 

QS  lad.  AUerlhU.,  IV.  12 
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Olaubens  und  bethätigte  dieselben  durch  einen  plötzlichen  Einfall 
in  die  Gebiete  seines  Gegners  ^  angeblich  am  die  schöne  Tochter 
eines  Goldschmieds  in  Mudkul  zu  entführen.     Der  Statthalter  der 
von  den  Truppen   des  Indischen  Herrschers  durchzogenen  Pro- 
vinz Fuldd  Khdn  griff  das  Indische  Heer  auf  seinem  Rückzuge  an, 
ehe   es   die   Tungäbhadrd   erreichen   konnte^    und  seine  Krieger 
tödteten  zwei  Tausend  ihrer  Feinde.    Um  die  ihm  zugefügte  Be- 
leidigung zu  rächen^  unternahm  der  Beherrscher  des  Reichs  der 
Bahmani  im  Anfange  des   Jahres    1406   einen  Eriegszug  gegen 
die    Hauptstadt   ffarihara's,    Vigajanagara^    deren   Einnahme   er 
aufgeben  mufste.    Er  mufste  daher  seine  Operationen  darauf  be- 
schränken,   die  Umgegend  im  Süden  der  Stadt  durch  ein  Heer 
von   zehn  Tausend  Reitern  unter   dem  Befehle    seines  Bruders 
KMn  Khändn  und  des  Mir  Näbat  verwüsten  und  ausplündern  zu 
lassen.     Einem  andern  Heerestheile  unter  dem  Befehle  des  Mvr 
Fazl  Ulla  gelang  es,   Bankapura^  die  stärkste  Festung  Karndia's, 
einzunehmen;^)    die  dazu  gehörenden  Bezirke  wurden  von  den 
Muselmännern  besetzt  und  Mir  Nvbat  ward  mit  der  Verwaltung 
derselben   betraut.     Kh&n  Eh&nän  kehrte   in   das  Lager  seines 
königlichen  Bruders  mit  einer  grofsen  Beute  an  Gold  zurück. 
Ftrdz  Sh&h  hatte  sein  Lager  so  stark  befestigt;    dafs  die  Indi- 
schen Truppen   trotz    ihrer   häufigen  Ausfälle   nichts   ausrichten 
konnten;    eben  so  wenig  konnte  der  Muselmännische  Herrscher 
durch  seine  Angriffe  etwas  erreichen.    Harihara  hatte  ohne  Er- 
folg Hülfe  von  den  Königen  von  Mälava^   Khandes  und   Guzerai 
verlangt.    In  dieser  Bedrängnifs  blieb  ihm  nichts  übrig,  als  einen 
Frieden  seinem  Feinde  anzutragen,   den  FtrAz  Sh&h  erst  nach 
einigem   Zögern   zugestand.    Die  Bedingungen    dieses    Vertrags 
waren  die  folgenden:   Harihara  versprach,    eine  seiner  Töchter 
seinem  Feinde  zur  Gemahlin  zu  geben,    zehn  laxa  von   hün  zu 
zahlen  Und  fünf  mdn  von  Perlen,    fünfzig  Elephanten  und  zwei 
Tausend  mänidiche  und  weibliche  Sklaven,  Tänzer,  Sänger  und 
Musiker   abzuliefern;   es   sollte   endlich   die  Festung  Bankapura 
im  Besitze  des  Firüz  Shäh  verbleiben.  ^) 

Von  diesen  Zugeständnissen  von  Seiten  des  Indischen  Mo- 


1)  lieber  die  Lage  dieser  Festung  sieh  oben  S.  168,  Note  3. 

2)  lieber  ?tün  sieh  oben  S.  177,  Kote  1  und  über  man  oben  III,  S.  500,  Note  l 
und  S.  909,  Note  1. 
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narchen  kostete  es  ihm  die  gröfste  Ueberwindung,  seine  Tochter 
emem  Gemahle  zu  geben,  der  nicht  nur  einer  andern  Kaste  ent- 
sprossen, sondern  noch  dazu  ein  Mlekha  war.  Es  bewahrheitete  i 
sich  bei  dieser  Gelegenheit  das  Deutsche  Sprichwort:  Noth  kennt 
kein  Gd>ot.  Die  Vermählung  der  wunderschönen  Prinzessin  mit 
Firilz  Shäh  wurde  mit  aufserordentliöher  Pracht  in  der  Residenz 
des  Indischen  Herrschers  begangen;  es  fand  dabei  eine  Aussöh- 
iniDg  zwischen  den  beiden  Herrschern  und  den  Indern  und  den 
Mosehnänn^rn  statt.  Der  Muselmännische  Monarch  kehrte  mit 
seiner  Gemahlin  im  Jahre  140&  nach  seinem  Reiche  zurück. 

Es  war  natürlich,  dafs  Harihara  nur  eine  günstige  Gelegen- 
heit abwarten  würde,  um  sich  für  die  ihm  abgezwungenen  Zuge- 
ständnisse   zu  rächen.    Eine   solche   stellte  sich  im  Jahre  1417 
einJ)    Trotz  seiner  nahen  Verwandtschaft  beschlofs  Firüz  Shäh^ 
die  Festung  Adoni  zu  erobern.     In  dem  Muselmännischen  Lager 
vor  dieser«  Festung  brach  eine  verheerende  Seuche  aus,    die  eine 
grofse  Zahl  von  Kriegern  und  Rossen  hinwegraffte.     Harihara, 
von  diesem    Zustande   des  gegnerischen   Heeres  benachrichtigt, 
verband  sich  mit  dem  Beherrscher  Telingana's,  der  seinem  Bun- 
desgenossen eine  ansehnliche  Kriegsmacht  zuführte.    In  der  nach 
Ankunft  der  vereinigten  Indischen  Armee  geschlagenen  Schlacht 
erlitt  Firüz  Shäh  eine  vollständige  Niederlage ;  das  ganze  Schlacht- 
feld war  mit  Leichen  bedeckt.    Die  siegreichen  Indischen  Könige 
verfolgten  den  fliehenden  Feind,  dessen  Gebiet  sie  mit  Feuer  und 
Schwert  verwüsteten.     Sie  eroberten  viele  Festungen,  erschlugen 
viele  der  Einwohner   und  zerstörten  zahlreiche  Moscheen.     Es 
gelang  zwar  nachher   dem  Bruder   des  Fir&z  Shäh,    dem  Khan 
Khdndn,  die  Feinde  zu  vertreiben;   sein  Muth  war  jedoch  durch 
dieses  Unglück  ganz  gebrochen  und  er  starb  an  einer  dadurch 
verursachten  Krankheit  im  Jahre  1422.     Durch  diesen  Tod  wurde 
Harihara  von  dem  einzigen,  ihm  gefUhrlichen  Feinde  befreit, 

Harihara  konnte,  wie  aus  der  vorhergehenden  Darlegung 
seiner  Streitigkeiten  mit  den  i^aAm/ini  -  Königen  erhellt,  seine 
^^ht  in  der  Richtung  nach  Osten,  nach  Süden  und  nach  We- 
sten angestört  behaupten  und  vergröfsem,  wenn  sich  ihm  eine 
^Qstige  Gelegenheit  dazu  darbot.  Es  steht  nichts  der  Annahme 
"»  Wege,   dafs  die  Beherrscher   JjCda'Sj   Kera's  und  des  Reichs 


0  *mtAto  bei  Brxgos  II,  p.  390  flg. 
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der  Pändja  ihm  unterthan  waren,  wie  schon  seinem  Vater.*) 
Dieser  hatte  sich  aufserdem  ein  Gebiet  an  der  Malabarküste  un- 
terworfen, nämlich  dasjenige,  in  dem  das  Vorgebirge  liegt,  das 
früher  Rämecvara^  jetzt  aber  Räma  genannt  wird.^)  Harihara 
fügte  diesem  Besitze  noch  den  von  Tuluva  oder  Süd-Kanara  hinzu, 
dessen  dem  Glauben  der  Gaina  zugethane  Häuptlinge  sich  von 
den  Königen  von  Vi^ajanagara  ableiteten  und  zwar  von  Seiten 
ihrer  Stammmutter.  ^)  Da  diese  Herrscher  in  Beziehung  auf  die 
Religion  höchst  duldsam  waren,  dürfen  wir  zugeben-,  dafs  einer 
von  ihnen  auch  eine  ^amflf-Frau  gehabt  habe.  Diese  Häuptlinge 
sind  von  einander  unabhängig  und  haben  nach  ihrer  Aussage  ihre 
Besitzungen  von  ihren  Vorfahren  in  ununterbrochener  Reihenfolge 
geerbt.  Für  die  Ansicht,  dafs  Harihara  diesen  Theil  der  Malabar- 
küste erobert  habe,  kann  ich  geltend  machen,  dafs  ihm  der  Bau 
der  dortigen  Festung  Barkaru  beigelegt  wurde.  Dagegen  darf 
mit  Fug  die  Angabe  in  Zweifel  gezogen  werden,  dafe  er  auch 
Konkana  beherrscht  habe. 

Von  Harihara* s  Sohne  und  Nachfolger  Devaräja,  der  von  1420 
bis  1445  die  Krone  getragen  haben  wird,  ist  Folgendes  zu  mel- 
den.*) Gleich  im  ersten  Jahre  seiner  Herrschaft  führte  er  einen 
Krieg  mit  dem  Bahmani -K'önige  Ahmed  Shdhy  der  von  1420  bis 
1435  der  Vertreter  der  Macht  dieser  Muselmännischen  Dynastie 
blieb.*)  Da  die  Wechselfalle  dieses  Streits  für  die  allgemeine 
Geschichte  Indiens  von  keinem  Belange  sind,  begnüge  ich  mich 
mit  der  Bemerkung,  dafs  er  nicht  zum  Nachtheile  des  Indischen 
Herrschers  ausfiel.  Dieses  wird  daraus  ersichtlich,  dafs  Ahmed 
Shäh  den  ihm  als  Gesandten  zugeschickten  Sohn  des  Indischen 
Monarchen  sehr  freundlich  und  ehrenvoll  aufnahm.  Er  zog  ihm 
selbst  entgegen,  liefs  ihn  durch  die  schönsten  Strafsen  und  Markt- 


1)  Sieh  oben  S.  171. 

2)  Sieh  oben  S.  löO. 

3)  Francis  Büchanan's  A  Journey  from  Madras  etc.  III,  p.  74,  p.  96  flg., 
p.  114  and  p.  174. 

4)  In  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  Aif.  Res.  XX,  p.  23  nnd  p.  38  wird  er  Sohn 
Harihara^ 8  genannt,  dessen  Sohn  Vi^aja^  womit  die  Stammbäume,  aber 
nicht  die  Schriften  übereinstimmen. 

5)  Ferishia  bei  Baiaas  II,  p.  400  flg.  P.  406  ist  durch  einen  Druckfehler 
das  Jahr  der  Hegra  823  augegeben,  das  mit  dem  zehnten  November  1434 
beginnt. 
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platze  nach  seinem  Lager  mit  grofBem  Gepränge  fuhren  und  ihn 
neben  seinem  Throne  Platz  nehmen.  Er  legte  mit  eigener  Hand 
dem  Indischen  Prinzen  seinen  kostbaxen  Mantel  über  die  Schul- 
tern and  beschenkte  ihn  mit  einem  mit  Juwelen  reich  geschmück- 
ten Säbel,  zwanzig  schönen  Rossen,  einem  Elephanten,  trefflichen 
Jagdhunden  und  sehr  werthyoUen  Shawls.  Der  Indische  Prinz 
begleitete  den  Ahmed  Sh4h  bis  zur  Krishnä,  wo  er  freundlich 
von  diesem  entlassen  w$ird.  Die  nächsten  Regierungsjahre  Ahmed 
Shäh's  wurden  .  so  sehr  von  seinen  Kämpfen  mit  dem  tapfem 
kdischen  Fürsten  von  Kehrla  in  Anspruch  genommen,  dafs  er 
sich  nicht  um  die  Angelegenheiten  seines  königlichen  Kachbars 
in  Vigajanagara  bekümmern  konnte.*) 

Devaräja  wurde  bei  seinen  Regierungs-Mafsregeln  von  seinen 
trefflichen  Ministern  Laxmana  und  dessen  vier  Brüdern  Khinna- 
mntri^  Vakana,  Arguna  und  Madana  ^  die  Söhne  Bämardcrfs  und 
der  Smhdmbd  waren,  sehr  unterstützt;  die  zwei  Brüder  der  letz- 
tern, Dharmadarfa  und  Savana,  bekleideten  ebenfalls  die  höchsten 
Staatsämter  bei  Devaräja,^)  Dieser  Umstand  beweist,  daft  vor- 
nebme  Familien  es  verstanden,  die  höchsten  Staatsämter  sich  zu- 
zueignen. Wahrscheinlich  war  dieses  ein  erbliches  Vorrecht  die- 
ser Familie  geworden.  Ihr  Herrscher  wird  wegen  seiner  Tapfer- 
keit, seiner  Frömmigkeit  und  Gerechtigkeit  gefeiert;  noch  mehr 
aber  sein  erster  Minister  Läxmana,  Dieser  beschützte  nicht  nur 
sehr  seine  Freunde,  sondern  auch  das  Volk;  er  verlieh  ferner 
den  Ausländern  seinen  Schutz.  Er  wurde  von  den  vornehmsten 
Männern  des  Landes  wegen  seiner  Kenntnisse  der  Wissenschaf- 
ten und  der  Litteratur  hoch  verehrt;  seine  Freigebigkeit  wurde 
allgemein  anerkannt.  Er  liefs  viele  tadäga  oder  künstliche  Seen 
und  Brunnen  herstellen.  Viele  berühmte  Dichter  besangen  daher 
sein  Lob.  Nach  einer  Tempellegende  wurde  er  von  dem  ihm  im 
Traume  erscheinenden  Ganepa^  dem  Gotte  der  Klugheit,  der  sinn- 
reichen Erfindungen  und  der  Künste  und  den  Beseitiger  der  Hin- 
demisse, aufgefordert,  bei  dem  berühmten  Heiligthume  Virüpä- 
^as  oder  (7?W5,  welches  an  dem  Flusse  Pimlkini  liegt,  einen 
Tempel    des   Hiranjagarhha    genannten   Brahma^ s,     Vishnus   und 


1)  Sieh  hierüber  q.ben  S.  175  flg. 

2|  Inschrift  X  a.  a.  O.  in  Am.  lia.  XX,  p.  31  flg. 
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^ivä's  banen  zu  lassen.^)  Dieses  ist  das  früheste  nur  in  In- 
schriften vorkommende  Beispiel  einer  Verehrung  des  Trimürtis 
oder  der  Einheit  der  drei  höchsten  Brahmanischen  Gotthei- 
ten. ^)  Laxmana  willfahrte  der  Aufforderung  des  Gottes.  An 
dem  Ufer  des  Stromes  neben  diesem  Tempel  befanden  sich  schat* 
tige  Haine  von  Mango-  und  aridem  schönen  Fruchtbäumen,  und 
das  Heiligthum  wurde  von  Anbetern  vieler  Länder  aufgesucht. 
Keben  ihm  fand  sich  ein  prachtvoller  Tempel  Virüpäxa's,  seiner 
Gemahlin  Pärvaü  und  ihres  Sohnes  Ganeca.  Es  möge  schliefslich 
erwähnt  werden ,  dafs  im  Süden  der  Pampa  einige  Tempel  sich 
fanden,   die  Laxmana  der  Mahnung  jenes  Gottes  gemäfs   hatte 


1)  Pinäkini  igt  ein  anderer  Name  des  nördlichen  Penar'g;  sieh  oben  I,  8.  165. 

2)  Nach  dem  (kUfda  -  kalpadnma  u.  d.  W.  bedeutet  dieses  Wort  nach  dem  Tri- 
kändapesha  den  Buddha^  nach  der  Schrift  der  GändefvapäcU{jdJa  die  Brahma^ 
Fishnu  and  (!iva  genannte  Drciheit.  Als  Beispiel  wird  angeführt:  ,, Die 
Schöpfung,  welche  Trim&rti  heifstj,  bewirkt  die  Werke  der  Zerstörung *^ 
Diese  Beziehung  auf  sarga^  Schöpfung,  erklärt  der  Umstand,  dafs  trimurti 
Masculin  ist.  Es  leidet  wohl  keinen  Zweifel ,  dafs  auch  die  Thfttigkeiten 
der  Schöpfung  und  Aufrechterhaltung  der  Weltordnung  dieser  Triade  zu- 
geschrieben werden.  ^Der  Verfasser  des  Trikändapesha  war  ein  Gaina^  Na- 
mens PurushoUamadeva ,  und  lebte  etwa  im  achten  Jahrhundert ;  aieh  Wil- 
soN*s  Vorrede  zur  ersten  Ausgabe  seines  Sanskrit  -  Lexikons  p.  XXVII. 
Unter  Buddha  dürfte  im  gegenwärtigen  Falle  das  triraina,  d,  h.  BvddhOj 
dharma,  das  Gesetz,  und  sangka,  die  Versammlung,  zu  verstehen  sein. 
Andere  Angaben  über  den  trimurti  theilt  Wilpord  mit  in  seinem  Essay  on 
the  Sacred  Itles  in  the  West  in  A;  Res.  X,  p.  128  und  XI,  p.  118.  Nach 
der  letzten  Stelle  soll  diese  Gottheit  auch,  obwohl  selten ,  weiblich  ge- 
dacht werden,  indem  die  paktiy  die  Energien  der  drei  grofsen  Götter,  un- 
ter dieser  Benennung  zusammengefafst  werden,  was  kaum  richtig,  weil 
das  Wort  männlichen  Geschlechts  ist.  Auch  seine  Znsammenstellung  des 
trimurti  mit  Juppiter,  Neptunus  und  Pluto  und  der  drei  Parcen  sind  wertli- 
los.  Die  Angabe,  dafs  der  heiligste  Tempel  dieser  Gottheit  am  Berge 
Meru  sich  finde,  mag  in  einigen  Puräna  vorkommen;  dabei  ist  jedoch 
nicht  zu^  übersehen ,  dafs  nach  der  obigen  Inschrift  der  wirkliche  Tempel 
im  Süden  Meru^s ,  in  Gawbüdvtpa  oder  Indien  liege.  Ich,  trage  bei  dieser 
Gelegenheit  nach,  dafs  der  oben  S.  159  erwähnte  Tempel /TartAuro'«  noch 
in  der  gleichnamigen  Stadt  an  der  Tungabhadrä  erhalten  ist.  Er  zeichnet 
sich  durch  keine  besondern  Vorzüge  aus  und  für  die  Erhaltung  desselben 
tragen  die  dortigen  Priester  nur  geringe  Sorge.  Das  Bild  des  Gottes  ist 
dem  des  Qankaranätha  in  Gokarna  an  der  Malabarküste  ähnlich ;  die  Attri- 
bute sind  theils  die  rishnu^s^  tbeils  die  fiva's.  Di^se  Angaben  liefert 
Francis  Buchanan's  J  Joumey  from  Madras  etc.  III,  p.  313. 
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erriditen  lassen ^  weil  hieraus  geschlossen  werden  dürfte,  dafs 
Dmaräja's  Macht  sich  über  die  Krishnä  hinaus  nordwärts  verbrei* 
tet  habe.i) 

Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  die  politische  Geschichte, 
dieses  Monarchen  wieder  auf.  Es  hatte  Devaräja  während  fünf 
Jahren,  nach  der  Darstellung  Ferishiäs^  dem  Bahmant-Köm^^ 
Mä-eddiny  der  1435  den  Thron  bestiegen  hatte,  die  Zahlung  des 
Tributs  verweigert.^)  Diese  Darstellung  erregt  den  vollbegrün- 
detsten Zweifel,  da  in  den  bisherigen  Verhandlungen  Devar&ja's 
mit  den  Bahmani-Füi&ten  von  einer  derartigen  Verpflichtung 
nicht  die  Bede  ist;  es  wird  daher  richtiger  sein,  nur  einen 
Planderungszug  anzunehmen,  wie  sie  oft  von  den  damaligen 
Moselmännischen  Herrschern  unternommen  wurden.  Wie  dem 
auch  sein  möge,  der  Bruder  Tklä  -  eddin's  Muhammed  Khan 
zwang  den  Indischen  Fürsten,  dessen  Gebiete  sein  Heer  arg 
rerwüstet  hatte,  ihm  zwanzig  Elephanten,  eine  bedeutende 
Summe  Geldes,  zwei  Hundert  ausgezeichnete  Tänzerinnen  und 
Sangerinnen  und  andere  werthvoUe  Geschenke  abzutreten.  Einige 
Zeit  nachher« hielt  Devaräja  die  Umstände  für  günstig,  um  sich 
wegen  der  ihm  widerfahrenen  Unbilde  zu  rächen.  3)  Er  berief 
eine  Versammlung  seiner  vornehmsten  Beamten  und  stellte  ihnen 
vor,  dafs  sein  Reich  in  Beziehung  auf  Ausdehnung,  Volkszahl 
und  Einkünfte  das  des  königlichen  Hauses  der  Bahmani  über- 
treffe, dafs,  obwohl  seine  Truppen  abgehärtet  und  tapfer  seien, 
er  doch  nicht  den  Sieg  in  den  Kriegen  mit  seinen.  Gegnern  da- 
von getragen  habe.  Die  Rathgeber  deckten  ihrem  Herrn  zwei 
Ursachen  auf,  die  seine  Unfälle  herbeigeführt  hatten:  erstens, 
da£B  die  Pferde  der  Muselmänner  kräftiger  seien  und  besser  die 
Strapazen  eines  Feldzugs  zu  ertragen  im  Stande  seien,  als  diß 
schwachem  Rosse  Karnäta^s;  zweitens,  dafs  die  feindlichen  Mo- 
nsrchen  stets  eine  Anzahl  von  trefflichen  Bogenschützen  unter- 
liielten,  während  Devaräja  deren  nur  wenige  besitze.  Dieser 
erkannte  diese  Mängel  und  liefs  Muhammedaner  anwerben,  de- 
nen er  Ländereien  verlieh;   er  liefs  eine  Moschee  für  sie  in  sei- 


1)  Dieser  Strom  ist  nämlich  sicher  im  Süden  der  GodAoari  zu  suchen;    sieh 
oben  I,  S.  568,  Note  2. 

2)  Bei  Bbioos  II,  p.  422. 

3)  Fcriähta  hei  Bbioos  II,  p.  430. 
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ner  Residenz  erbauen;  er  befahl  weiter ^  dafs  Niemand  sie  in 
der  Ausübung  ihrer  religiösen  Gebräuche  beiästigen  dürfe.  Er 
ging  so  weit  in  seiner  Rücksicht  für  diese  Fremdlinge,  dafs  er 
einen  Koran  auf  einen  Tisch  vor  seinem  Throne  legen  liefs,  da- 
mit die  Anhänger  der  Lehre  des  Arabischen  Propheten  in  seiner 
Gegenwart  die  vorgeschriebenen  Hersagungen  von  Gebeten  vor- 
nehmen konnten,  ohne  ihr  Gewissen  zu  verletzen.  Er  befahl 
endlich  allen  seinen  Indischen  Soldaten,  sich  fleifsig  im  Bogen- 
schiefsen  zu  üben,  wie  er  es  selbst  nebst  seinen  Offizieren  that. 
Durch  diese  Mafsregeln  brachte  Devaräja  zu  Wege,  dafs  er  bald 
über  sechzig  Tausend  Inder  und  zwei  Tausend  Muselmänner  ver- 
fugen konnte,  die  alle  des  Gebrauchs  des  Bogens  sehr  kundig 
waren.  Sein  übriges  Heer  bestand  aus  achtzig  Tausend  Reitern 
und  zwei  Hundert  Tausend  nach  Indischem  Gebrauche  mit  Piken 
und  Lanzen  bewaffneten  Infanteristen. 

Mit  diesem  gewaltigen  Heere  beschlofs  Devaräja  im  Jahre 
1443,  das  Reich  der  Bahmani  zu  erobern  und  brach  plötzlich  mit 
ihm  aus  seiner  Hauptstadt  auf.  Er  überschritt  die  Tungäbhadräy 
nahm  Besitz  von  Mudktü  und  beorderte  seine  ^hne,  Rakor 
und  Bankapura  zu  belagern.^)  Nachher  liefs  er  von  seinem  La- 
ger an  der  Krishnd  aus  durch  einzelne  Heeresabtheilungen  leich- 
ter Truppen  das  ganze  Land  bis  nach  Sagara  und  Vigajapwra 
mit  Feuer  und  Schwert  verwüsten.*)  Zilä-eddin  Shäh,  von  diesen 
Ereignissen  in  Eenntnifs  gesetzt,  befahl  den  Befehlshabern  der 
Heerestheile  von  Telingana,  Bauiaiäbdd  und  Berar^  schleunigst 
nach  der  Hauptstadt  Ahmedäbäd  zu  marschiren,  damit  er  den  An- 
griff des  Indischen  Monarchen  zurückschlagen  könne.  Bei  der 
Musterung  der  gesammten  Armee  ergab  sich  die  Zahl  von  fünf- 
zig Tausend  Reitern  und  sechzig  Tausend  Fufsleuten,  nebst  einer 
beträchen  Anzahl  Artilleristen;  die  letzte  Angabe  ist  nach  einer 
frühern  Bemerkung  in  Zweifel  zu  ziehen.  3)  Mit  diesem  Heere 
richtete  ^lÄ-eddtn  Shäh  seinen  Marsch  gegen  seinen  Feind  Deva- 
rftja-,    dieser  lagerte  unter  den  Wällen  von  Mudkui  und  entsen- 


1)  lieber  die  Lagen  dieser  Städte  sieh  oben  S.  154,  Note  1  und  S.  168, 
Note  3. 

2)  lieber  die  Lage  von  Sagara  sieh  oben  8.  175,  Note  1.  Vinajapyra,  wel- 
ches gewöhnlich  Bi^apura  genannt  wird,  ist  eine  bekannte  Stadt  im  nord- 
westlichen Dekhan. 

3)  Sieh  oben  S.  10Ö,  Note  1. 
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dete  von  hier  aas  einzelne  Schaaren  leichter  Truppen,  um  den 
Harsch  der  Feinde  zu  belästigen.  Der  Muselmänniscfae  Monarch 
machte  Halt  in  einer  Entfernung  von  zwölf  Meileä  vom  Indischen 
Lager;  er  gab  dem  Mälik-dttugär  mit  dem  Heerestheile  von  Dau- 
latAbäd  den  Befehl ,  den  zwei  Söhnen  Devaräja's  entgegenzu- 
eilen, während  Khan  Zemän^  der  Statthalter  in  Vi^ajapura,  und 
Khan  Azimy  der  Oberbefehlshaber  der  Armeen  von  Telingana  und 
Berar,  den  Befehl  erhielten,  dem  Indischen  Hauptheere  Wider- 
stand zu  leisten.  M&lik  -  attu^&r  richtete  seinen  Marsch  zuerst 
Dach  Rakor,  wo  er  dem  ältesten  Sohne  des  Indischen  Herrschers 
ein  Gefecht  lieferte;  der  Indische  Prinz  wurde  von  ihm  verwun- 
det and  flüchtete  sich  nach  Vi^ajapura  zu  seinem  jungem  Bru- 
der, welcher  die  Belagerung  dieser  Feste  aufgeben  mufste.  Wäh- 
rend der  zwei  nächsten  Monate  fanden  drei  Schlachten  zwischen 
beiden  grofsen  Armeen  statt.  In  der  ersten  siegten  die  Inder-, 
beide  Heere  erlitten  sehr  bedeutende  Verluste.  In  der  zweiten 
Schlacht  neigte  sich  das  Qlück  der  Waffen  dem  Muselmännischen 
Konige  zu ;  der  älteste  Sohn  Devarftja's  wurde  erschlagen  und  zwar 
mit  einem  Speere  vom  Khan  Zemän;  die  Indischen  Krieger  wur- 
den durch  dieses  Unglück  von  panischem  Schrecken  ergriffen 
und  retteten  sich  durch  schnelle  Flucht  nach  Mudkul.  Bei  der 
Verfolgung'  des  Indischen  Heeres  wurden  zwei  hohe  Muselmän- 
ntsche  Offiziere,  Mushtr-almulk  und  sein  Bruder ,  von  den  Indem 
gefangen  genommen  und  dem  Devaräja  zugeführt,  der  sie  in  Ver- 
wahrsam nehmen  liefs.  Alä-eddin  Shäh  schätzte  den  Werth  die- 
ser zwei  tapfem  Männer  so  hoch,  dafs  er  zwei  Hundert  Tausend 
gemeine  Indisch/B  Soldaten  umbringen  zu  lassen  drohete ,  im  Falle 
jenen  zweien  Anfuhrern  das  Leben  genommen  würde.  Devaräja, 
dem  die  Entschlossenheit  und  Hartnäckigkeit  seines  Feindes  be- 
kannt waren,  zog  es  vor,  dem  Hlä-eddfn  Shäh  einen  Vertrag 
anzutragen.  Er  sandte  ihm  seine  vertrauten  Räthe  mit  den  fol- 
genden Anerbietungen  zu:  er  versprach,  fernerhin  die  Besitzun- 
gen des  Muselmännischen  Herrschers  nicht  durch  Ueberfälle  heim- 
suchen, einen  jährlichen  Tribut  zu  leisten  und  die  zwei  Ge- 
fangenen in  Freiheit  zu  setzen.  Alä-eddin  nahm  diese  Vorschläge 
an.  Devarija  entliefs  sogleich  nach  dem  Abschlüsse  des  Friedens 
die  zwei  vornehmen  Offiziere  und  schickte  dem  AI&  -  eddtn  den 
seit  einigen  Jahren  rückständigen  Tribut  nebst  vierzig  trefflichen 
KriegBelephanten  und  vielen  kostbaren  Gegenständen  zu.     Der 
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Muslimische  König  beschenkte  seinerseits  den  Devaräja  mit  einem 
prachtvollen  Kleide  und  vielen  trefflichen  Kossen,  deren  Sättel 
mit  Juwelen  gestickt  waren.  Beide  Fürsten  kehrten  sodann  nach 
ihren  Staaten  heim  und  beobachteten  seitdem  treu  die  Verbind- 
lichkeiten dieses  Vertrags. 

Bei  dieser  Darstellung  der  obigen  Verhandlungen  zwischen 
dem  ]\1&- eddin  Shäh  und  dem  Devar&ja  erregt  nur  die  Angabe 
einen  Zweifel ,  dafs  der  letztere  sich  verbindlich  gemacht  habe, 
dem  erstem  einen  Tribut  zu  zahlen,  weil  dieser  Vertrag  im  Reiche 
des  Muselmännischen  Monarchen  geschlossen  wurde ,  weil  der  Aus- 
gang der  dritten  Schlacht  mit  Stillschweigen  übergangen  wird  und 
weil  Devardja's  Macht  nach  dem  Zeugnisse  Ferishia^s  selbst  bedeu- 
tender war,  als  die  seines  Widersachers.^)  Ich  nehme  daher  an, 
dafs  Ferishia  im  Interesse  seiner  Glaubensgenossen  diesen  Artikel 
des  Friedensvertrags  hinzugefügt  habe.  Es  kommt  noch  hinzu, 
dafs  in  der  zunächst  folgenden  Geschichte  der  Bahmani~}ILon9X- 
chen  von  einer  Tributleistung  von  Seiten  der  Könige  von  Vigaja- 
nagara  gar  nicht  mehr  die  Rede  ist  und  gar  keine  Händel  zwi- 
schen beiden  Staaten  erwähnt  werden. 

Von  Vigaja^  dem  Sohne  Devardja*s,  und  seinen  Nachfolgern 
Praudhadeva,  Mallikdrguna  und  Virüpdxadeva^  welche  beziehungs- 
weise von  1445  bis  1450,  von  1450  bis  1466,  von  1466  bis  1473 
und  von  1473  bis  1487  die  Vertreter  der  Macht  der  Dynastie  von 
Vigajanagara  waren,  2)  melden  die  Inschriften  keine  für  die  all- 
gemeine Geschichte  Indiens  belangreichen  Thatsachen.  Kur  von 
Ferishia  lernen  wir  ein  Vorkommnifs  kennen,  welches  eine  Be- 
deutung fiir  die  Schicksale  der  Monarchen  besitzt,  mit  denen  wir 
uns  jetzt  beschäftigen.')     Im  Jahre  1472,  unter  der  Regierung 

1)  Sieh  oben  S.  184. 

2)  Sieh  nnten  Beilage  IV,  IV,  2  und  3.  Wilson  vermuthet  a.  a.  O.  in  Ai, 
Res.  XX,  p.  0,  dafs  aus  dem  Umstände,  dafs  in  den  Schriften  nnd  dem 
Stammbaume  nach  Vigaja  andere  Königsnamen  vorkommen,  als  in  den 
Inschriften,  gefolgert  werden  könne,  dafs  eine  Theilang  des  Reichs  ein- 
trat, dessen  Einheit  von  Narasinha  wieder  hergestellt  wurde;  da  jedoch 
in  beiden  diesen  Quellen  theils  sonst  fehlende  Kamen  erscheinen ,  theils 
die  aus  den  Inschriften  bekannten  Namen  hier  in  anderer  Umgebung  sich 
uns  darbieten,  nehme  ich  an,  dafs  wir  richtiger  zwei  Neben  -  Dynastien 
voraussetzen. 

3)  Feriskta  bei  Baiaas  II,  p  491.  Belgam  oder  Belgaum  liegt  nach  Edward 
Thobktoh's  Gazeiteer  etc.  I  u.  d.  W.  15»  50'  nördl.  Br.  und  92®  16'  östL 
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des  ^ffA^Mnil-Königs  Mühammed  Shähj  also  eines  Zeitgenossen  des 
VHpäxadem^  wurde  Vikrama,  der  Häuptling  von  Belgamy  auf 
den  Befehl  desselben  und  des  Fürsten  von  Bankapura  veranlafst^ 
Gm  anzugreifen.  Von  diesem  Vorhaben  in  Kenntnifs  gesetzt,  zog 
Mohammed  Shäh  ein  bedeutendes  Heer  zusammen  und  marschirte 
mit  ihm  gegen  diese  durch  Natur  und  Werke  ungewöhnlich  starke 
Feste  Belgam,  zu  der  nur  ein  einziger^  durch  Redouten  verthei- 
digter  Zugang  führte.  Er  liefs  durch  Minirer  einen  Weg  unter 
den  Wällen  graben  und  die  Qräben  um  die  Festung  herum  durch 
Holz  füllen^  um  seinen  Truppen  einen  Zugang  zu  bewerkstelligen; 
dieses  schaffte  die  Besatzung  jede  Nacht  wieder  fort.  Es  gelang 
endlich  den  Belagerern,  durch  den  besagten  Weg  in  die  Festung 
einzudringen;  die  eingedrungenen  Muselmänner  wurden  mit  grofsem 
Huth^  von  den  Indem  angegriffen  und  mufsten  sich  mit  Zurück- 
iassung  von  zwei  Tausend  Erschlagenen  zurückziehen ;  später  liefs 
Mnhammed  Shäh  die  Festung  erstürmen.  Als  Vikrama  erkannte, 
dafs  er  sich  nicht  länger  vertheidigen  könne,  begab  er  sich  ver- 
kleidet in  das  Lager  des  feindlichen  Monarchen;  hier  verstand  er 
es,  sich  die  Gunst  desselben  zu  verschaffen.  Midiammed  Shäh 
ertheilte  ihm  den  Rang  eines  Edelmannes  uifd  nahm  Besitz  von 
der  Burg,  wo  er  Gott  für  seinen  Erfolg  dankte.  Er  fügte  Bei- 
gam  und  die  davon  abhängige  Landschaft  zu  seinem  Reiche  und 
kehrte  sodann  nach  seiner  Residenz  zurück.  Er  mufs  durch  einen 
seiner  Generale  später  Goa  haben  einnehmen  lassen,  weil  diese 
Festung  unter  den  Besitzungen  dieses  Herrschers  aufgeführt  wird.*) 
Später/  etwa  im  Jahre  1483,  also  unter  der  Regierung  des  Indi- 
Bchen  Königs  Virupäxadeva^  wurde  diese  Festung  von  seinem  Ge- 
nerale (^iVar4;a  angegriffen,  gegen  den  der  Beherrscher  des  Reichs 
der  Bahmant  seinen  Heeresanführer  Jusuf  Adü  KMn  aussandte. 
Dieser  Versuch,  dem  Angriffe  des  Indischen  Heeres  Widerstand 
za  leisten,  wird  mifslungen  sein,  weil  wir  erwähnt  finden,  dafs  dieser 
General  im  Jahre  1492  noch  nicht  den  Besitz  Goa's  erlangt  hatte.^) 


L.  von  Ferro,  42  Engl.  Meilen  nordwestlicli  von  Dkamar;  es  ist'  eine  der 
stärksten  Festungen  und  liegt  2500  Fufs  über  dem  Meere,  lieber  die  Lage 
Bankapura' 9  sieb  oben  S.  168,  Note  3. 

i)  Faishia  bei  Bbioos  II,  p.  502  und  p.  517.    Es  mub  ein  Irrthum  Ferishiä'9 
sein,  wenn  er  (^inaräja  inXn  König  von  ytoßjanagara  bezeichnet. 

2)  FeriMhta  bei  BBiood  II,  p.  538. 
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Mit  dem  Regierangfiantritte  Narasinha'Sy  des  Sohnes  Praudha- 
deva's^  im  Jahre  1487  gelangen  wir  zu  einer  Periode  der  Geschichte 
der  Dynastie  von  Vigajanagara^  für  die  uns  zuerst  aufser  den  ein- 
heimischen Berichten,  noch  die  einiger  Europäischen  Reisenden 
und  das  berühmte  Werk  des  JoAO  de  Babros  zu  Gebote  stehen. 
Der  Italiener  Odoabdo  Barbessa^  der  im  Jahre  1570  einen  Be- 
richt über  seine  Reisen  in  Indien  und  eine  Beschreibung  dieses 
Landes  veröfFontlichte;  theilt  über  Vigajanagara  folgende  Umstände 
mit.^)  Er  überträgt  den  Namen  des  damaligen  Herrschers^  den 
er,  wie  der  Portugiesische  Dichter  CamöeS;  Narsinga  statt  Nara- 
sinha  nennt;  auf  den  Staat  desselben;  dem  Könige  legt  er  den 
aus  ^^^ya^e;?a. entstellten  Namen  Basgsena  bei.  Seine  Hauptstadt 
war  sehr  ausgedehnt;  stark  bevölkert  und  der  Sitz  eines  weit 
ausgebreiteten  und  lebhaften  Handels.  Die  dortigen  Handelsleute 
lieferten  hauptsächlich  die  damals  noch  so  theuem  Diamanten 
und  erhielten  aus  dem  Auslände  die  folgenden  Waaren:  Perlen 
vom  Persischen  Meerbusen ;  Rubinen  aus  Pegu^  seidene  und  ge- 
stickte Zeuge  aus  China  und  Alexandria  ^  aus  dieser  Stadt  auch 
grobe  Tücher;  Quecksilber,  Opium,  Kampher,  Sandel-  und  Aloe- 
Holz  aus  nicht  näher  bezeichneten  Ländern.  Der  damalige  Herr- 
scher unterhielt  neun  Hundert  Elephanten,  von  welchen  zwei 
Hundert  in  den  Kriegen  verwendet  wurden.  Er  hatte  aufserdem 
ein  Heer  von  zwanzig  Tausend  Reitern  und  eine  höchst  zahlreiche 
Infanterie.  Er  führte  häufig  Kriege  gegen  den  Muselmännischen 
König  von  Vigajapura  im  nordwestlichen  Dekhan  und  den  Indi- 
schen Beherrscher  Orissa's.  Die  Palläste  des  Königs  und  seiner 
vornehmsten  Beamten,  so  wie  die  zahlreichen  Tempel  waren  aus 
Steinen  erbaut,  ein  grofser  Theil  der  Einwohnerschaft  wohnte 
dagegen  in  aus  Lehm  erbauten  und  mit  Stroh  bedeckten  Hütten. 
Der  Italienische  Reisende  zählt  als  Provinzen  des  Reiches  auf: 
Tulinan,  d.  h.  Tuitwa,  Kanarini,  d.  h.  Kanara  und  in  diesem  Falle 
Nord-KanarOy  Koromandei,  unter  welchem  Namen  nicht  die  ganze 
östliche  Küste  des  Dekhans  gemeint  sein  kann,  sondern  das 
eigentliche  Gebiet  der  Kola  an  beiden  Seiten  der  Kaveri  ^  und  das 


1)  Sieh  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Hes.  XX,  p.  3.  Nach  der  Note  Rawbkshaw's 
sind  darunter  die  von  Tavebnibb  erwähnten  Diamantengruhen  hei  Kur- 
kanda  im  Süden  Figajanagara^s  zu  verstehen.  Da  auch  in  Bimagar  s  das 
Indische  g  vertritt,  wird  Rasgsena  nichts  tAs Räaiasena,  d.h.  Heer  des  Kö- 
nigreichs ,  sein ;  er  war  wohl  ein  Oberbefehlshaber  der  Trappen. 


Narasinha.  189 

Beich,  dessen  Hauptstadt  Känkt  ist;*)  Trelingue  ist  vermuthlich 
ein  Schreibfehler  für  Trilinga;  Dravira  ist  nur  eine  andere  Aus- 
sprache des  Namens  Dravida^  bei  dem  am  fuglichsten  im  gegen- 
wärtigen Falle  an  das  Gebiet  der  Tamilen  gedacht  wird.^)  Der 
Name  Trüinga  darf  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  auf  das  obere 
Telingana  oder  das  Land  der  Andhrä  bezogen  werden  ^  sondern 
nnr  auf  das  Land  im  Süden  der  Pdjin-Gangä  und  der  Godävari^ 
wo  der  eine  der  drei  Berge,  auf  welche  Qiva  in  der  Gestalt  des 
linga  oder  des  Phallus  herabgestiegen  sein  soll,  und  2war  an  der 
Stelle  liegt,  wo  die  Krishnä  aus  dem  Gebirge  in  die  Ebene  ein- 
tritt.') Narasinha  beherrschte  somit  einen  bedeutenden  Theil  des 
Dekhans,  das  im  Allgemeinen  den  eben  erwähnten  Strom  zur 
Nordgränze  hatte;  ferner  war  seinem  Zepter  ohne  Zweifel  Kerala 
oder  Malabar  unterworfen;  ob  auch  das  Röich  der  Pdndja,  ist 
zweifelhaft,  jedoch  wahrscheinlich.  Der  Umstand,  dafs  er  der 
mächtigste  Monarch  des  südlichen  Indiens  zu  der  Zeit  war,'  als 
Vasco  da  Gama  Indien  besuchte,  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  der 
berühmte  Geschichtschreiber  der  Thaten  der  Portugiesen  in  Asien, 
JOAO  DE  Barros,  und  andere  Berichterstatter  von  den  Beziehun- 
gen der  Portugiesen  zu  den  Königen  von  ^igajanagara  und  von 
Indischen  Dingen  den  Namen  Narasinha  auf  seine  Nachfolger  über- 
tragen haben. 

Von  den  Händeln  Narasinha^s  mit  den  Fürsten  aus  dem  kö- 
niglichen Hause  der  Bahmanl  meldet  Ferühia  folgende  nähere 
Umstände,*)  Unter  der  Regierung  des  Jusuf  Adil  Shäh  richtete 
im  Jahre  1489  Käsim  Barid  Turk  ein  Schreiben  an  den  König  von 
Vigajanagara  des  Inhalts,  dafs  Muhammed  Shäh  bereit  sei,  ihm 
die  Festungen  Mudkül  und  Rakor  abzutreten,  wenn  er  ihm  be- 
hiilflich  sein  würde,  sie  dem  Jusuf  Adil  Khan  zu  entreifsen;  Kä- 
sim Barid  Turk  beabsichtigte  nämlich,  ein  neues  Reich  in  Vigaja- 
pura  zn  stiften.  Er  richtete  gleichzeitig  Schreiben  an  Bahdder 
GUdnif  der  Gm  und  die  angränzende  Küste  besafs,  mit  dem  An- 
sinnen, das  von  Jusuf  Adil  Khan  verwaltete  Gebiet  mit  Krieg  zu 


1)  Sieh  hierüber  oben  III,  8.  205. 

2)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  160,  Kote  2. 

3)  Sieh  oben  I,  S.  178,  nebst  Znsatz  LI.    Dieser  Berg  heifst  Kidlpvara. 

4)  Bei  Briggs  III,  p.  610  flg.    Ueber  die  Lagen  dieser  zwei  Festen  sieh  oben 
S.  154,  Kote  I. 
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überziehen.  Timarägüy  der  Oberbefehlshaber  Narasinha's,  über- 
schritt die  Tungahkadrd  und  verwüstete  das  ganze  Land  bis  nach 
Mudkul  und  Rakor  hin,  während  ßahäder  Giläni  die  Festung 
Gamakindi  eroberte.  ^)  Jusuf  Adil  Khan  war  zu  schwach,  um  die- 
sen vereinten  Angriffen  widerstehen  zu  hönnen,  und  zog  sich 
eiligst  zurück,  nachdem  er  Frieden  mit  dem  Timarä^a  geschlos- 
sen hatte.  Dieser  verjagte  danach  den  Bah&der  Gilftnt  aus  sei- 
nen Besitzungen,  allein  er  gab  die  Einnahme  der  Festung  Gama- 
kindi  auf  und  marschirte  mit  seiner  acht  Tausend  Mann  starken 
Armee  gegen  die  Residenz  des  Käsim  Basid,  dem  sich  Muhammed 
SMh  der  Zweite  angeschlossen  hatte.  Sie  wurden  in  der  Nähe 
von  Nandidurga  von  Jusuf  Adil  Khdn  angegriffen  und  in  die  Flucht 
getrieben;  dieser  hatte  jedoch  so  viele  Leute  in  dem  Kampfe  ein- 
gebüfst,  dafs  er  es  vorzog,  einen  Frieden  mit  Muhammed  Shäh 
zu  schliefsen,  und  richtete  seinen  Marsch  gegen  das  Heer  Nara- 
sinha^s. 

Timarä^a  hatte  mittlerweile  sich  mit  seinem  Oberherm  aus- 
gesöhnt und  rückte  dem  an  der  Krishnä  lagemdeii  Jusuf  Adil  Khan 
oder  Sbäh  entgegen.  Beide  Armeen  stielsen  bei  Rakor  auf  ein- 
ander; in  der  im  Jahre  1493  stattgefundenen  Schlacht  unterlag 
das  Indische  Heer  dem  des  Muselmännischen  Herrschers;  Tima- 
rft^a  und  der  ihm  beigeseilte  junge  Sohn  seines  Königs  mufsten 
sich  durch  die  Flucht  nach  Vi^ajanagara  retten;  hier  starb  der 
Prinz  an  seinen  Wunden.  Nachher  versuchte  TimarA^a,  jedoch 
ohne  Erfolg,  sich  der  höchsten  Macht  im  Staate  zu  bemeistern, 
und  diese  innern  Zwistigkeiten  verschafften  dem  Jusuf  Adil  Sh&h 
während  einiger  Zeit  Ruhe;  auch  Narasinha  blieb  während  seiner 
übrigen  Regierung  durch  auswärtige  Kriege  unbehelligt. 

Von  ihm  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  sein  Unterkönig 
in  Kaljäni,  Ränga,  der  Enkel  Rämecvara's^  der  Sohn  ßhirecvara's 
oder  eher  ein  von  ihm  beschützter  Dichter  die  Dhürtasamägama^ 
d.  h.  die  Zusammenkunft  der  Schurken,  betitelte  Komödie  verfafst 


1)  Der  Name  Timardga  ist  zweifelhaft,  weil  tima,  wie  iimi,  Fisch  bedeutet 
Oamakindi  liegt  nach  Edwabd  Thobnton*s  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Jäm- 
kundee  im  Bildlichen  Mahratten-Lande ,  16^  30^  nördl.  Br.  und  93  <>  östl.  L. 
von  Ferro.  Nandadurga  ist  vielleicht  nicht  von  Nandapura  yerschieden, 
das  nach  demselben  GazeUeer  etc.  IXI  u.  d.  W.  Päjin  Qangä  10  <>  25'  nördl. 
Br.  and  M®  57'  östl.  L.  von  Ferro,  113  Engl.  Meilen  südwestUoh  von 
EUikpur  liegt;  Nandadurga  w&re  sonach  die  Festung  dieser  Stadt. 
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hat*)  Wenn  er,  wie  viele  spätere  Indische  Dichter  es  thun, 
durch  seine  überkünstliche  Sprache  gegen  den  guten  Geschmack 
sündigt,  so  entschädigt  er  den  Leser  durch  seinen  Witz  und  die 
heitere  Laune,  mit  denen  er  die  Heuchelei  und  die  Lasterhaftig- 
keit einiger  Brahmanen  uns  schildert.  Daneben  parodirt  er  auch 
in  einigen  Fällen  den  schwülstigen  Stil  des  Dichters  Bhavabhüii. 

Für  die  Geschichte  der  zwei  Söhne  Nara$inhg!s^  des  Viranara- 
mha  und  des  Krishnaräga^  fliefsen  die  Quellen  reichlicher,  als 
für  die  ihrer  Vorgänger,  indem  aufser  zwei  längeren  und  meh- 
rern kurzen  Inschriften  auch  eine  besondere,  ihre  Schicksale  dar- 
stellende, Krishnaräjakarüra  betitelte  Schrift  erhalten  ist  und  die 
von  JoAO  DE  Babbos  Yon  Narsmga  berichteten  Thatsachen  zum 
Theil  diese  zwei  Monarchen  betreffen ;  auch  erzählt  Ferishia  einige 
kieher  gehörende  Vorkommnisse.  Nach  dem  Krishnaräjakariira 
fürchtete  seine  Stiefmutter  Tipämbä^  dafs  Krishnadeva  seinen  Stief- 
bruder, der  hier  Virasmha  geheifsen  wird,  verdrängen  würde  und 
sachte  ihren  Gemahl  zu  überreden,  jenen  umbringen  zu  lassen.^) 
Der  Befehl  des  Monarchen,  dieses  zu  thun,  wurde  von  seinem 
ersten  Minister  vereitelt  und  jener  fafste  nachher  wohlwollendere 
Gesinnungen  gegen  Krishnaräja^  den  er  auf  seinem  Sterbebette 
zu  seinem  Nachfolger  ernannte. 

Er  folgte  seinem  Vater  nach  dessen  Tode  und  wurde  als 
Herrscher  von  den  vornehmsten  Polygar  anerkannt; ')  wegen 
dieser  Zurücksetzung  soll  Virasmha  yor  Gram  gestorben  sein. 
Nach  dem  Stammbaume  dieser  Monarchen  regierten  beide  Brüder 
in  der  Art  gemeinschaftlich,  dafs  der  ältere  den  Thron  bestieg, 
der  zweite  dagegen  als  Reichsverweser  die  Regierungsgeschäfte 
leitete.  Der  ältere  Bruder  hinterliefs  bei  seinem  Hinscheiden  drei 
onmündige  Söhne,  Akjuiadeva,  Sadäpiva  und  Trimalla,  Mit  dieser 
Darstellung  des  Verhältnisses  beider  Brüder  zu  einander  vertra- 
gen sich  am  besten  die  Angaben  der  Inschriften,  aus  denen  es 
erhellt,  dafs  zuerst  Viranarasinha  und  dann  Krishnaräja  das  Zepter 
führte,  der  letztere  jedoch  Theil  an  der  Regierung  hatte,  wenn- 


1)  Sieh  die  Vorrede  zu  meiner  Anthologia  Sanscriäca  p.  X.    Ueber  BhaoabhiUi 
flieh  oben  III,  S.  715. 

2)  WiLflOH  a.  a.  0.  in  A:  Res,  XX,  p.  10  und  p.  11. 

3)  Ueber  diese  Beneonimg,  die  der  mit  Zeaänddr  gleichkommt,   aieh  oben 
8.  64,  Note  2. 
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gleich  er  dazu  nicht  durch  Gewalt,  sondern  mit  Einwilligung  sei- 
'  nes  Bruders  gelangte. 

lieber  den  Umfang  des  damaligen  Reichs  der  Könige  von 
Vigajanagara  gewähren  die  Inschriften  ziemlich  genügende  Aus- 
kunft.^)   Viranarasinha  bethätigte  seine  Frömmigkeit  und  seine 
Ergebenheit  an  die  Priesterschaft  durch  kostbare  Geschenke  an 
viele  tiriha  oder,  heilige  Wallfahrtsplätze;   nicht  weniger  bekun- 
dete Krishnadeva  solche  Gesinnungen.     Die  von  Viranarasinha 
beschenkten  Heiligthümer  sind:    der  Tempel  Virupäxa's,  der  in 
der  Residenzstadt  gesucht  werden  darf;    die  Stadt  der  Kälahasii' 
citrij  d.  h.  Herren  des  Kälahasti  geheifsenen  Qiva;  der  Berg  Ven- 
kaiädri;   ein  Heiligthum  in  der  Stadt  Känkt;   die  Berge  Cricaiia 
und  Conacaila;  ein  Tempel  Hariharäs;  der  Zusammenflufs  zweier 
Ströme  bei  (^rtranga-  oder  Seringapattana;  Känibhakona;  das  Hart- 
tamas  genannte   Heiligthujn   und   das   Makänandatirtha;   Gokarna^ 
ein  bekanntes  Vorgebirge  an  der  Malabarküste  und  Räma's  Brücke 
oder  die  Insel  Rämefvara  zwischen  Ceylon  und  der  Südspitze  In- 
diens.^)   Die  unter  den  oben  aufgezählten  Oertlichkeiten  bekann- 
ten liefern  den  Beweis,   dafs  dem  Viranarasinha  das  ganze  süd- 


1)  Inschrift  V  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XX,  p.  25  n.  p.  39  und  Ineohrift  VII, 
ebend.  p.  44  flg.  Diese  zwei  Inschriften  stimmen  in  allen  wesentlichen 
Punkten  so  genau  überein ,  dafs  icH  geneigt  bin ,  sie  nicht  für  Terschiedeo 
zu  halten,  zumal  die  Uebersetzung  der  zweiten  Yon  Sir  William  Jones 
nicht  immer  genau  und  vom  Texte  nur  der  Anfang  mitgetheilt  ist.  Der 
Schlufs  der  ersten  fehlt,  ob  durch  ein  Versehen  des  Herausgebers  oder 
wirklich ,  kann  ich  nicht  bestimmen. 

2)  Nwritau  ist  nach  der  Bemerkung  von  Sir  William  Jonbs  a.  a.  O.  in  As. 
Res,  XX,  p.  44  eine  zweifelhafte  Lesart,  und  Bdbala,  wie  hier  gelesen 
wird,  nach  der  Aussage  seiner  Pandii,  der  Name  eines  Flusses,  über  des- 
sen Lage  ich  keine  Auskunft  geben  kann.  Der  Name  der  Kälahasäpüri 
benannten  Stadt  dürfte  in  dem  heutigen  Kalastri  erhalten  sein,  welche 
Stadt  nach  Edwabd  Thorkton*s  Gazeiteer  etc.  I  u.  d.  W.  Calastry  an  dem 
Flusse  Sitrmamäkki,  13°  45'  nördl.  Br.  und  97°  27'  östl.  L.  von  Ferro, 
60  Engl.  Meilen  nordwestlich  yon  Madras  liegt«  KälahasÜ  ist  ein  sonst 
unbekannter  Name  der  Pärvaü,  die  als  Arm  des  Kala  oder  der  zerstören- 
den Zeit  gedacht  und  oft  KäR  genannt  wird.  Ueber  die  Lage  Kumbha- 
kona's  sieh  oben  I,  S.  160;  diese  Stadt  liegt  an  der  Käoerx,  (^riranga 
ist  ein  Name  Visknu^s^  nach  dem  die  Hauptstadt  Maisur^s  (^rirangapattana 
benannt  worden  ist;  sieh  ebend.  S.  159  und  über  die  Lage  Gokarna^s 
S.  153,  Note 4;  es  wird  schon  im  MäfiAhhärata  erwähnt,  sieh  ebend.  8.  568, 
Note  1. 
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liehe  Dekhan  nnterthan  war,  vermuthlich  im  Südeu  der  Krishnä. 
Da  er  an  der  Südspitze  Indiens  herrschte;  müssen  die  Bewohner 
KMs,  Keras  and  des  Landes  der  Pändja  ihm  gehorcht  haben; 
die  Hauptstadt  der  ersten,  Känki^  wurde,  wie  gezeigt  worden, 
ron  ihm  beschenkt  und  für  Tttluva  wissen  wir  in  dieser  Zeit  kei- 
nen andern  Beherrscher  nachzuweisen.  ^) 

Dem  KHshnaräja  werden  Siege  über  die  Könige  Anga'Sy  des 
nordwestlichen  Bengalens,  Banga's^  des  südöstlichen  Bengalens, 
und  Kaiinga' s  nachgerühmt;  sie  sollen  ihm  ihre  Huldigungen  dar- 
gebracht haben«  ^  Er  beschützte  femer  die  Helden  Hindwräja's 
and  sein  Ruf  verbreitete  sich  nach  dem  Ausdruck  der  Verfasser 
seiner  Inschriften  vom  Berge  des  Sonnenaufgangs  bis  zu  dem 
des  Sonnenuntergangs,  vom  nördlichen  Schneegebirge  bis  zur 
Sudspitze  Indiens.  Um  diese  Lobeserhebungen  zu  würdigen,  ist 
roerst  daran  zu  erinnern,  dafs  Bengalen  zu  weit  v<m  Vi^aja" 
nagara  entfernt  ist,  als  dafs  ein  Kampf  zwischen  einem  in  dieser 
Stadt  residirenden  Monarchen  und  Königen  Bengalens  hätte  statt- 
finden können.  Es  wird  richtig  sein,  dafs  er  den  in  seinem 
Dienste  stehenden  Helden  Bindur^fa's  in  ihrem  Bedrängnisse  zu 
Hülfe  eilte;  sie  waren  vermuthlich  von  ihm  mit  Ländereien  be- 
lehnt worden.  Es  ist  ferner  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  er  einen 
glücklichen  Krieg  [mit  dem  Könige  von  Kalmga  oder  Golkondaj 
dem  KuUi  KtUb  Shäh  geführt  habe,  der  von  1512  bis  1543 
berrschte,  obwohl  von  ihm  gemeldet  wird,  dafs  er  mit  einer  ein- 
zigen Ausnahme  in  Frieden  mit  allen  Königen  des  Dekhans 
lebte.  Der  unglückliche  Ausgang  dieses  Streits  konnte  seinen 
Geschichtschreiber  veranlassen,  ihn  mit  Stillschweigen  zu  über- 
gehen.') 


1)  Es  ist  oben  8.  53  flg.  berichtet  worden,  dafs  der  König  von  OriMa,  Pu- 
ruMhaUama,  der  von  1490  bis  1503  herrschte,  die  Hauptstadt  Kola^»^ 
Kankij  eroberte  und  *das  angränzende  Land  unter  seine  Häuptlinge  und 
Diener  yertheilte ;  diese  blieben  cwar  im  Besitse  ihrer  Lehne,  der  siegreiche 
fremde  Herrscher  jedoch  zog  sich  bald  zurück,  so  dafs  die  Herrschaft  V\- 
rmarasinha'M  über  dieses  Land  keine  dauernde  Unterbrechung  erfahren 
haben  wird. 

2)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  A$.  Her  XX,  p.  40  und  Inschrift  VII,  25  -  28, 
ebead.  III,  p.  47  u.  p.  48.  Ueber  den  Namen  Banga  sieh  oben  III,  8.  752 
md  aber  die  Bedeutung  des  Namens  Hmduräja  sieh  oben  S.  164,  Note  !• 

3)  FtnüOa  bei  Bbioos  III,  p.  323. 

UMcA't  Ind.  Alterthftk.,  IV.  1 3 
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Da  unter  den  von  diesem  mächtigen  und  frommen  Monar- 
chen beschenkten  Tempeln  und  iirthas  keine  genannt  werden,  die 
nicht  schon  bei  seinem  altern  Bruder  aufgezählt  worden  sind/) 
brauche  ich  nicht  auf  sie  zurückzukommen;  dagegen  ist  es  un- 
umgänglich, zunächst  den  Bericht  Ferishia's  von  den  Händeln  der 
damaligen  Muselmännischen  Fürsten  hier  zu  berücksichtigen.  Im 
Jahre  1519  rüstete  der  j^oAmaiii- Monarch  Ismael  Adii  Shdh  ein 
Heer  aus,  um  dem  damaligen  Könige  von  Vi^ajanagara  die  Fe- 
stungen Mudkul  und  Bakor  zu  entreifsen ;  sie  bildeten  einen  ge- 
wöhnlichen Zankapfel  zwischen  diesen  Herrschern*^)  Der  König 
von  Vi^ajanagara  erhielt  frühe  Kunde  von  diesem  Unternehmen 
und  zog  mit  einer  beträchtlichen  Kriegsmacht  dein  Feinde  ent- 
gegen; er  schlug  sein  Lager  am  Ufer  der  Krishnä  auf,  wo  viele 
seiner  Vasallen  mit  ihren  Heerestheilen  zu  ihm  stiefsen;  Krishna- 
r&ja  musterte  ein  Heer  von  fünfzig  Tausend  Reitern  und  eine 
auTserordentliche  Anzahl  von  Fufsvolk;  er  liefs  alle  Führten  des 
Stromes  besetzen,  um  dem  Feinde  den  Uebergang  über  ihn  zu 
verwehren.  Ismael  Adil  Shäh  hielt  es  unter  seiner  Würde,  un- 
thätig  zu  bleiben,  und  marschirte  mit  sieben  Tausend  Beiteni) 
die  alle  Ausländer  waren,  nach  dem  Ufer  der  KrishnA,  wo  er 
dem  Indischen  Heere  gegenüber  lagerte,  und  befahl,  Flöfse  und 
Kähne  herbeizuschaffen,  um  auf  ihnen  den  Uebergang  über  den 
Fiufs  bewerkstelligen  zu  können.  Einige  Tage  nach  seiner  An- 
kunft liefs  er  sich  in  trunkenem  Zustande  verleiten,  plötzlich  den 
Uebergang  zu  unternehmen,  für  welchen  nur  Hundert  Kähne  in 
Bereitschaft  waren,  während  die  Ausrüstung  der  übrigen  noch 
einige  Tage  erfordert  haben  würde.  Ismael  Adil  Shäh  übersah 
in  seinem  berauschten  Zustande  die  Gefahr  seines  Beginnen«,  be- 
stieg seinen  Elephanten,  ritt  nach  dem  Ufer  und  gab  hier  plötz- 
lich den  Befehl,  dafs  die  Truppen  sich  auf  den  Flöfsen  einschif- 


1)  Invchrifi  VI  a.  a.  O.  in  Ag.  Res.  XX,  p.  40  und  Insohrift  VII,  obead.  III, 
p.  47.  Ich  trage  bei  dieser  Qelegenbeit  nach ,  daXs  der  Name  Venkaiädri 
in  denen  zweier  Städte  noch  erhalten  ist,  die.  beide  Venkaiagiri  heifsen. 
Die  eine  liegt  nach  Edwakd  Tuobktor's  Gazetteer  etc.  IV  13^  nördl.  Br. 
und  96 '^  12'  östl.  L.  von  Ferro,  50  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Madrat; 
die  zweite  13®  55'  nördl.  Br.  und  07 ^  14'  öst.  L.  von  Ferro,  72  Engl. 
Meilen  nordöstlich  von  derselben  Stadt. 

2)  Ferishia  bei  Bbxoos  III ,  p.  48  flg.  Ueber  die  Lagen  dieser  zwei  F«sten 
sieh  oben  S.  154,  Note  1. 
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fen  and  die  übrigen  auf  Elephanten  nachfolgen  sollten.  Seine 
Offiziere  stellten  ihm  vergeblich  das  Qefährlicfae  Beines  Unter- 
neiunens  vor;  er  stUrzte  sich  auf  seinem  Kriegselephanten  in  die 
Wellen  des  Stromes ;  es  folgten  ihm  einige  Offieiere  und  Soldaten 
snf  etwa  zwei  Hundert  und  fünfzig  Elephanten.  Zu  seinem  Glücke 
gereichte  es,  dafs  er  ohne  Unfall  das  jenseitige  Ufer  erreichen 
aod  dafs  eine  Anzahl  von  Truppen  auf  Flölsen  und  in  Kähnen 
ihm  dahin  nachfolgen  keimten ,  ehe  die  Inder  es  gewahr  wurden. 
Diese  besafsen  eine  überlegene  Kriegsmacht,  dafs  jede  Hoffnung 
auf  einen  günstigen  Erfolg  des  Muselmünnischen  Heeres  eitel 
war,  weil  dieses  nur  aus  zwei  Tausend  Mann  bestand,  das  Indi- 
sche ihnen  gegenüber  gestellte  hingegen  ans  dreifsig  Tausend 
Kämpfern.  Die  Muselmänner  sehlugen  sich  zwar  mh  verzweifel- 
tem Mnthe  und  tödteten  ohngefähr  ein  Tausend  Inder;  unter  ihnen 
war  Sankaiaräjüt  der  Oberbefehlshaber  des  Krishnafäjü;  die  Mu- 
selmänner wurden  jedoch  dessen  ungeachtet  zum  Rückzüge  ge- 
zwangen, zumal  die  Inder  sich  der  Kanonen,  Feuergewehre  und 
Raketen  bedienten ;  ^)  durch  diese  Waffen  ward  beinahe  die  Hälfle 
der  Muhammedanischen  Krieger  getödtet,  die  übrigen  stürzten 
sich  in  den  Strom,  wobei  noch  mehrere  von  ihnen  das  Leben  ein- 
büfsten.  Twrsän  Bahäder  und  Ibrahbn  Bey^  die  Mii  demselben 
Elephanten  mit  Ismael  Ädil  Shäh  ritten,  triebe^  diesen  mit  sol- 
cher Eile  durch  den  Strom,  dals  ihr  Oberherr  liät  seinem  Lebeü 
davon  kam;  aufser  ihm  entkamen  nur  noch  sieben  andere  Eie^ 
phanten.  Ismael  Ädil  Shäh  bereuete  zu  spät  «seine  unüberlegte 
Handlungsweise  und  gelobte,  nie  mehr  Wein  zu  trinken.  Er 
kehrte  unverrichteter  Sache  nach  seinem  Reiche  zurück  und  der 
König  von  Vigajanagara  blieb  im  Besitz  des  Dekhans  im  Sftden 
der  Krishnä. 

Die  grofse  Macht  des  in  Vigajanagara  residirenden  Monar- 
chen wird  durch  die  Berichte  des  llerühmten  Portugiesischen  Ge- 
schichtschreibers Jolo  DE  Barros  beglaubigt.  Als  Vasco  da  Gama 
im  Jahre  1499  zum  ersten  Male  die  MalabarkQste  erreichte,  war 
ier  Konig  von  Bisnaga^  wie  der  Name  hier  verstümmelt  ist,  der 
mächtigste  und  einflufsreichste  Herrscher  des  Dekhans.^)  Kament- 


1)  Dafs  damals  der  Gkbranch  der  Fenergewehre  in  Indien  bekannt  g)^or- 
d«o,  ist  oben  8.  160,  Note  1  bemerkt  worden. 

2)  Da  Ana  de  Jolo  ns  Baebos  e  de  Disao  oo  Coüto  Nwa  Edicio  oferecida 

13* 
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lieh  gehorehte  ihm  Malabar,  das  in  viele  kleine  Staaten  zerfiel, 
die    von  kleinen  Fürsten  und  Häuptlingen   beherrscht  worden. 
Diese  Angabe  mafs  näher  dahin  bestimmt  werden,  dafs  nur  die 
Küstenstrecke  von  Goa  bis  Kananor  dem  Monarchen  von  Vigaja- 
nagara  unmittelbar  unterthan  war^  während  die  Fürsten  von  Ha- 
navara  (Onor),    Kodanganor  (Kranganor),    Kdlikodu  (Kalikut), 
Kakkha  (Kokhin)   und  Kollam  (Quillon)  zwar  in  den  Berichten 
des  Portugiesen  als  unabhängige  Herrscher  erscheinen ^  jedoch 
zu  wenig  mächtig  waren,  um  sich  den  Einflüssen  der  Politik  der 
Könige  von  Vi^ajanagpnra  ganz  entziehen  zu  können;   eine  Aus- 
nahme   bildet   nur   der   Zamaria   oder  Qamorij  von   K&likoda.^) 
Diese  zwei  Titel  entsprechen  beziehungsweise  dem  Sanskritischen 
Samudrin  und  Sdmudri  und  bezeichnen  ihn  als  einen  am  Meeres- 
gestade waltenden  Fürsten.    Auf  seine  Geschichte  werde  ich  spä* 
ter  zurückkommen ;  da  ich  vorläufig  nur  mit  den  «/^dfava- Monar- 
chen von   Vigajanagara  mich  zu  beschäftigen  habe.     Von  ihrer 
Macht  und  ihrer  Politik  berichtet  Joao  de  Barbos  folgende  Ein- 
zelnheiten.  ^)    Zur  Zeit,  als  die  Portugiesen  zuerst  festen  FuTs 
in  Goa  an  der  Malabarküste,  d.  h.  seit  1510,  fafsten,  waren  die 
mächtigsten  Monarchen  des  Dekhans  der  Muselmännische  Fürst 
Ismad  Ääü  Shäh,    der  von  1510  bis  1534  regierte  und  in  Vigaja- 
pura  Hof  hielt,  und  der  irrthümlich  König  von  Narsinga  genannte 
König  von  Vigajanagara^   der  der  ältere  Sohn  Narasihha's^    Vira- 
narasinha,  gewesen  sein  mufs.    Krishnaräja,  der  auch  in  diesem 
Berichte  seinen  Jüngern  Bruder  vertritt,  sorgte  sehr  dafür,  dafs 
seine  Regierung  regelmäfsig  von  seinen  Beamten  geführt  werde 


a  Sua  Magestade  D,  Maria  I.  etc.  LUboa  MDCCLXXVIII.  Der  yollstäa- 
dige  Titel  laatat:  Dos  feUos  que  os  Portuguezes  fizeram  no  deseubrimento  e  eon- 
quista  dos  mores  e  ierras  do  Oriente.  Die  betreffende  Stelle  findet  sich  I,  4, 
IV,  111,  I,  2,  p.  326. 

1)  Joao  ds  Barros  I,  VIII,  VIII  und  IX  a.  a.  0.  1 ,  3,  p.  245  und  l,  2, 
p.  236.  Er  wird  hier  ein  mächtiger  Herrscher  geheifaen  und  yon  ihm 
gemeldet,  dafs  es  sein  erblicher  Titel  sei.  Die  richtigere  Erklärong  der 
obigen  Titel  ist  von  Samukl  Ls£  vorgetragen  worden  in  Travels  of  Ibn 
Baiuta  p.  122 ,  Note«  Ich  ziehe  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Form  Sa- 
mudrija  die  obige  SdmudiH  vor.  Die  Tamilische  Form  lautet  Tdmuri  nachg 
Frarcis  BucHAvAif^s  A  Joumey  from  Madras  II,  p.  245  n.  s.  Die  Form 
Samorin  glebt  Camors,  Os  Lusidas  X,  11  u.  s. 

2)  III,  IV,  m  und  ly,  I,  p.  414  flg.  Ismael  ÄdU  Skäk  wird  hier  unrichtig 
Bldalpao  und  sein  Vater  Masanag  genannt. 
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und  seine  Finanzen  befanden  sich  in  änfserst  blühendem  Zustande, 
indem  die  Staatseinnahmen  jährlich  zwölf  Millionen  von  pardao 
betragen.^)  Er  zeigte  sich  sehr  freigebig  gegen  seine  Beamten, 
deren  Besoldungen  bedeutend  waren.  Seine  Oberhoheit  erkann- 
ten mehrere  mächtige  Vasallen  an  und  er  unterhielt  einen  freund- 
schaftlichen Verkehr  mit  dem  glaubensverwandten  Beherrscher 
Orissä's.  Sein  zweiter  Krieg  mit  dem  Ismaei  Adü  Shäh  wurde  durch 
folgenden  Umstand  herbeigeführt.  Sein  Vater  hatte  in  seinem 
Testamente  bestimmt,  dafs  seine  Nachfolger  dahin  streben  mfifs- 
ten,  die  Stadt  Rakoi  wieder  zu  gewinnen,  die  ihm  von  dem  Mn- 
sehnännischen  Herrscher  entrissen  worden  war.  Krishnar&ja  be- 
absichtigte, in  dieser  Stadt  einen  Theil  seiner  Schätze  aufzube- 
wahren, weil  sie  hier  sicher  sein  würden;  er  hielt  ferner  die  Lage 
dieser  Stadt  fär  günstig,  um  dort  mit  einigen  seiner  Vasallen  und 
den  benachbarten  Fürsten  unterhandeln  zu  können.^)  Er  rüstete 
mit  grofaem  Eifer  und  brachte  zuletzt  ein  Heer  von  sieben  Hun- 
dert und  drei  und  dreifsig  Tausend  Infanteristen,  einer  beträcht- 
lichen Kavallerie,  fünf  Hundert  und  achtzig  Elephanten  und 
zwölf  Tausend  Wasserträgem  zusammen.  Dieses  grofse  Heer 
bestand  aus  mehrem,  von  den  höchsten  Vasallen  befehligten  Ab- 
theilungen; die  -Namen  dieser  Häuptlinge  sind  zu  verdorben,  um 
sicher  hergestellt  werden  zu  können,  sie  sind  ohnehin  gleich- 
gültig')   Krishnardja  versuchte,  den  berühmten  General-Gouver- 

1)  £in  pardao  beträgt  ohngefähr  2  Franken ,  also  obige  Summe  so  viel ,  aU 
24,000,000  Franken. 

2)  Sie  liegt  nach  Edwabd  Thobhton«  Oazetteer  etc.  IV  u,  d.W.  15''  19'  nördl. 
Br.  nnd  93®  44'  östl.  L.  von  Ferro,  14  Engl.  Meilex)  S.S.O.  Ton  Ooa;  sie 
ist  demnach  von  Rakor  an  anterseheiden ,  über  welche  sieh  oben  S.  154, 
Note  1. 

3)  JoÄo  DK  Barbos  III.  lY,  lY ;  III,  1,  p.  419  flg.  Briogs  bemerkt  FerUkia 
III,  p.  511,  dafs  diese  Zahlen  kanm  übertrieben  sind,  weil  der  Gewährs- 
mann des  DB  Babeos,  der  Geschichtschreiber  faria  e  Sauza,  damals  sich 
in  Indien  aufhielt.  Dafs  der  Kampf  swischen  KrUhnaräJa  nnd  Igmael 
jidä  Shäh,  Ton  dem  jetzt  die  Rede  ist,  ein  anderer  gewesen  sei,  als  der 
oben  S.  194  nach  Ferishta  dargestellte,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  der 
Schanplats  beider  verschieden  ist,  indem  der  erste  an  der  Krishnä,  der 
zweite  an  der  Malabarküste  geführt  ward.  Die  Angabe  von  Jolo  de 
Baebob  a.  a.  O.  p.  417,  dafs  viele  Jahre  Friede  zwischen  beiden  Herr- 
schern obgewaltet  habe,  ist  auf  die  Zeit  vor  1519  zu  beziehen  und  der 
zweite  Kri^  wird  in  das  Jahr  1621  fallen.  Der  Name  Hekim  Kerim  ist 
wahrseheinlieh  Dekhanisch. 
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nenr  der  Portugiesen  in  Indien,  den  Affonso  ^AOmquerque,  in  sein 
Interesse  asu  ziehen  und  sandte  ihm  einen  seiner  höchsten  Staats- 
beamten, den  Rekim  Kerim^  den  Statthalter  in  Barkalor  su,  mit 
dem  Auftrage,  den  Portugiesischen  General  -  Gouverneur  aufzu- 
fordern, mit  ihm  vereint  die  Mauren^  d.  h.  die  Araber,  aus  dem 
Dekhan  zu  vertreiben  und  bot  ihm  dafür  Begünstigungen  des 
Portugiesi9chen  Handels  nach  seinem  Reiche  an.^)  Affonso  d'Al- 
buquerque  nahm  zwar  diesen  Gesandten  ehrenvoll  auf,  ging  jedoch 
nicht  auf  die  Vorschläge  des  Indischen  Monarchen  ein,  weil  er 
es  seiner  Politik  angemessener  hielt,  in  gutem  Einvernehmen  mit 
den  Genüos  und  Mauros  zu  verbleiben.  Er  entliefs  daher  den 
Indischen  Gesandten,  ohne  eine  entscheidende  Antwort  ihm  mit- 
zugeben und  sandte  durch  ihn  seinem  Herrn  kostbare  rothe  Zeuge 
von  Ormuz  und  andere  Zeuge  Portugiesischer  Herkunft  zu.  Ismael 
Adil  Shfth,  von  diesem  Versuche  seines  Widersachers  inEenntnifs 
gesetzt,  unterliefs  seinerseits  nicht,  den  Affonso  d'Albuquerque 
durch  einen  Botschafter  zu  beschicken;  diesem  sollte  er  eröffnen, 
dais  sein  Gebieter  geneigt  sei,  mit  dem  Könige  von  Portugal  in 
Frieden  zu  leben;  dafs  er  willens  sei,  seine  Statthalter  zu  bestra- 
fen, die  sich. Ungerechtigkeiten  gegen  die  Portugiesischen  Kauf- 
leute  erlaubt  hatten,  und  dafs  er  endlich  bereit  sei,  die  Einfuhr 
von  Pferden  über  den  ihm  gehörenden  Hafen  Dubai  zu  begünsti- 
gen.^) Der  Vertreter  der  Portugiesischen  Macht  in  Indien  er- 
theilte  diesem  Gesandten  die  Antwort,  dafs  er  seinem  Herrn  kein 
Vertrauen  schenken  könne,  weil  er  ein  Anhänger  des  Islam  sei; 
er  gestattete  ihm  nur,  einige  Portugiesen  niedriger  Herkunft  für 
sein  Heer  anwerben  zu  lassen. 

Nach  diesen  vergeblichen  Bemühungen,    den  Beistand   des 

1)  JoAO  DB  Barbos  II,  X,  1,  II,  2,  p.  405  und  Commentarioa  do  Grande  Arroiiso 
d'Ax.buqoebqI7e,  Oapitäo  generale  qie  foi  daa  Indios  QrietUales  em  iampo  do 
pitta  Potarasa  Rey  D.  Manubl,  Primeira  deste  nome,  Lüboa  MDCGLXXIV. 
IXie  betreffende  Stelle  findet  sich  II,  XVII  n.  XVIII,  II,  p.  IV  u.  p.  lad  Abb 
Pie  Portugiesischen  Schriftsteller  stellen  Mouro,  d.  h.,MuBelmiüuier,  den 
QenÜOy  Heiden,  Götzenanbeier ,  nnd  in  diesem  Falle  Inder,  entgegen.  — 
Barkahr  oder  Barkaru  liegt  nmch  Ebwabd  Thobntoh*8  Gazetieer  etc.  I 
u.  d.  W.  13«  18'  nördl.  Br.  und  9Z^  29'  östl.  L.  Ton  Ferro,  42  EngL  M. 
nördlich  von  Mangalor  and  100  Engl.  Meilen  S.S.O.  von  Bombay, 

2)  Vübäl  ist  eine  Stadt  in  Konkana  und  liegt  nach  Waltbb  Hahix.toii*s  A 
DeMcriptixm  etc.  af  Bmdösian  II,  p.  217  17^46'  nördl.  Br.  und  90<>  4d'  östl. 
L.  von  Ferro,  185  Engl.  Meilen  südöstlich  ron  Bcmbay. 
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fremden  Statthalters  sich  2a  rersohaffen^  marschirten  die  swei 
flicii  feindselig  gegenüber  stehenden  Monarchen  mit  ihren  Armeen 
g^en  einander.^)  Es  fiel  eine  Sohlacht  zwischen  ihnen  in  der 
Nähe  von  Bakol  im  Jahre  1521  vor^  in  der  Ismael  Adil  ShAh  eine 
giuuliche  Niederlage  erlitt.  In  dieser  Schlacht  wurden  eine  be- 
deutende  Zahl  der  Mnselmännischen  Kämpfer  und  die  vierzig  an» 
geworbenen  Portugiesen  erschlagen;  die  Inder  erbeuteten  vier 
Tansend  Rosse  ^  ein  Hundert  Elephanten  und  vier  Hundert  Ka- 
nonen. Krishnarftja  nahm  sodann  Besitz  von  der  Stadt;  wo  er 
die  Verehrung  der  einbeimischen  Götter  wieder  herstellte.  Der 
Friede  zwischen  den  zwei  feindlichen  Fürsten  wurde  nach  lang- 
wierigen Unterhandlungen  von  dem  Gouverneur  der  Stadt  Goa, 
dem  Ray  de  MeUa  vereinbart,  der  diese  Gelegenheit  benutzte ,  um 
sich  einen  kleinen  Strich  Landes  in  der  Nähe  Goa^s  abtreten  zu 
lassen.  Es  springt  aus  dem  vorhergehenden  Berichte  in  die  Au- 
g«i,  dflfs  Krishuar^ja  der  mächtigere  dieser  zwei  Monarchen  warj 
als  ein  sehr  mächtiger  Herrscher  erscheint  er  auch  in  den  ein- 
heimischen Ueberlief orangen  y  nach  welchen  er  eine  grofse  Menge 
von  Tempeln  in  dem  ganzen  Lande  im  Süden  der  Krishnd  hatte 
erbauen  lassen.  ^)  Die  von  dem  Berichterstatter  besuchten  Tem- 
pel sind  alle  klein  und  ganz  aus  Stein  erbaut.  Sie  weichen  da« 
durch  von  den  grofsen  Tempeln^  z.  B.  von  dem  in  Känki  ab^ 
deren  obere  Tfaeile  aus  Ziegelsteinen  gebaut  sind  und  deren  her* 
Torragendster  Theil  der  Thorweg  ist.  Dieser  Baustil  scheint  un- 
ter der  Regierung  dieses  Monarchen  eingeführt  worden  zu  sein ; 
es  werden  ihm  wenigstens  die  achtzehn  berühmtesten  Tempel  des 
ontem  Karnäta's  von  den  Brahmanen  zugeschrieben.  Auch  sein 
äherer  Bruder  Viranarasinha  zeichnete  sich  durch  seine  grofse 
Fürsorge  für  die  Brahmanen^  ihre  Tempel  und  ihre  Bedürfnisse 
aas.  Die  von  ihm  verschiedenen  Heiligthümern  seiner  Residenz 
verliehenen  Geschenke  sind  eigenthümlicher  Art^^)  nämlich:  ein 


1)  Joio  DR  Babbos  III,  IV,  V,  III,  1,  p.  425  flg. 

2)  Francis  Bücbavan  A  Joumey  from  Madras  II,  p.  48  imd  p.  49. 

3)  Inacbrift  VI  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XX,  p.  26  o.  p.  39  und  Inschrift  VII,  17, 
ebend.  III,  p.  45.  Die  Uebersetzung  der  ersten  Inschrift  ist  wenig  genaa. 
Dafs  diese  Geschenke  Tempeln  in  der  Hanptstadt  yerliehen  wurden,  folgt 
daraus ,  dafs  nach  14.  der  König  diese  Stadt  yor  den  übrigen  bevorzugte. 
—  Statt  Kaläntadenurh  lese  ich  KälAntadevam;  Sir  Williak  Jonbs  über- 
setzt Kämadffieimm  dnrch  a  eow  framed  of  gema;  das  erste  Wort  bedeutet 
aber  nicht  Jnwel. 
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brahmända,  ein  Ei  des  Brahma,  aas  dem  nach  einem  Mythos  die 
Welt  entstand;  eine  Abbildung  des  Weltalls;  ein  GefäTs,  in  dem 
die  fünf  Elemente  enthalten  waren;  eine  DarsteUung  ATd/^totfeva*« 
oder  Jama's,  des  Gottes  der  Unterwelt ;  eine  Abbildung  der  sieben 
Ozeane  y  die  nach  der  Vorstellung  der  Inder  die  sieben  Weltinseln 
umströmen;  ein  kalpaiaru,  der  göttliche  Baum^  der  Früchte  trägt 
und  alle  Wünsche  gewährt;    eine  kämadhenuj  die  göttliche  Kuh, 
die  alle  Wünsche  erfüllt;   eine  goldene  Himmelssphäre;   ein  gol- 
denes Pferd  und  ein  goldener  Wagen;   Tausend  Kühe;   ein  von 
goldenen  Elephanten  gezogener  goldener  Wagen;    ein  goldener 
Pflug;  einBüd Brafunä's;  endlich  ein  iuläpurusha^  d.h.  eigentlich  ein 
Gewichtsmann;  dieser  Ausdruck  bezieht  sich  auf  den  auch  in  neuem 
Zeiten  beobachteten  Gebrauch  ^    dafs  ein  Fürst  den  Priestern  ^ 
viel  Gold  verehrt^  als  er  selbst  wiegt. ^)    Wenn  diese  den  Priestern 
geweihten  Geschenke  den  frommen  Sinn  des  Viranarasinha  bekun* 
den;    so  bewährte  sein  jüngerer  Bruder  Krishnaräja  in  anderer 
Weise  ähnliche  Gesinnungen.    Er  ward  nicht  nur  wegen  seiner 
Siege ;  sondern  auch  wegen  seiner  Gerechtigkeit  und  seiner  Kennt- 
nifs  der  Poesie  und  der  dramatischen  Kunst  gefeiert,  2)    Er  be- 
ging in  seiner  Residenzstadt  im  Frühlinge  eines  nicht  bezeichne- 
ten Jahres  ein  prachtvolles  Fest  zu  Ehren  des  dort  Virüpäxadeva 
genannten  Qiva.   Seine  zahlreichen  Schenkungs-Urkunden  liefern 
den  schlagendsten  Beweis  dafür  ^    dafs  er  sich  äufserst  freigebig 
gegen  die  Priesterschaft  zeigte.    Da  die  meisten  dieser  Denkmale 
der  Ergebenheit  dieses  Monarchen  gegen  die  Brahmanen  keine 
Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  beanspruchen 
können ;  begnüge  ich  mich  damit;  einige  Einzelnheiten  aus  einer 
einzigen  Inschrift  hervorzuheben.')    Eine  dieser  Urkunden  trägt 
das  Datum  1448  nach  der  Aera  des  Qälivähana^   welches  in  dem 
Dekhanischen  hundertjährigen  Zyklus  vigaja  heifst  und  dem  Christ- 
lichen Jahre  1526  entspricht;    die  Sonne  befand  sich  damals  in 
dem  Zeichen  Makara  und  in  dem  Mondhause  Vaipdkha;  der  Tag 
des  Monats  Paushja  ist  nicht  angezeigt.    Die  Schenkung  ist  an 


1)  Sieh  oben  III,  S.  810.  Der  dort  yorkommende  Aasdraek  ist  tutädänoy 
Gewichtflgabe. 

2)  Inschrift  VI  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  40. 

3)  Inschrift  VlI  a.  a.  0.  in  Af,  Res.  III,  p.  29  flg.'  u.  p.  40  flg.  Der  Monat 
Pauskjä  oder  Pus^ja  entspricht  der  sweiten  Hälfte  Decembers  und  der  er- 
sten Januars. 
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die  inrch  ihre  Frömmigkeit  nnd  völlige  Hingebung  an  den  Kult 
Jcm-efs  oder  Qiva's  ausgezeichneten  Priester  eines  Tempels  die- 
ses Qottes  gerichtet;  der  an  der  Tungäbhadrä  lag;  sein  Vorsteher 
Mapdbhaiia  aus  dem  Geschlechte  des  Vedischen  Rishi  Agas{ja  war 
ein  grOndlicher  Kenner  der  verschiedenen  Bedactionen  des  Jagur- 
veda  und  der  &fnA:V^  -  Philosophie.  Der  König  verleiht  durch 
seine  Schenkungs- Urkunde  diesem  Tempel  drei  im  Lande  Kola 
im  Bezirke  Kandra ff  tri  gelegene  Ländereien  ^  deren  Namen  gleich- 
gültig sind;^)  aufserdem  die  Städte  Gonardapuri  und  Kätäiapukä; 
die  letzte  war  von  gelehrten  Männern  bewohnt  und  der  dortige 
Tempel  wurde  von  Reisenden  viel  besucht  ^  weil  dessen  Priester 
durch  ihren  frommen  Wandel  sich  besonders  hervorthaten.  Es 
ergiebt  sich  aus  dieser  Inschrift  ^  um  dieses  nebenher  zu  bemer- 
keD;  dafs  Kda  dem  Könige  von  Vigajanagara  unmittelbar  unter- 
worfen war. 

Bevor  ich  in  der  Geschichte  der  Könige  von  Vi^ajapura  fort- 
fahre,  halte  ich  es  fUr  passend  ^  einen  kurzen  Bericht  von  ihren 
Münzen  einzuschalten.  Diese  werden  oft  ianka  oder  huna  von 
Vigajanagara  genannt  und  sind  theils  goldene,  theils  silberne, 
theÜB  endlich  kupferne  Münzen.^  Auf  ihren  concaven  Aversen 
erscheinen  am  häufigsten  der  gekrönte  Rdma;  neben  ihm  seine 
Gemahlin  Siiä;  ihm  zur  Rechten  sein  Bruder  Laxmana  und  zur 
•Linken  sein,  Bruder  Bhäraia.  Die  Legende  lautet  am  richtigsten 
Rämasabhäj  d.  h.  Versammlung  oder  Hof  Räma!s.  Auf  den  con- 
Texen  Reversen  findet  sich  gewöhnlich  der  göttliche  Affe  Hanü- 
man  mit  den  Umschriften  Rämecvara,  d.  h.  Bäma  der  Herr,  oder 


U  Dieses  Gebiet  ist  nadi  der  grleichnamigen  Stadt  benannt  worden,  welche 
nach  Edwabd  Thobxtoh's  Gazetteer  etc.  I  u.  d.  W.  Ckudargheory  13^  30' 
nördl.  Br.  und  97°  1'  östl.  L.  yon  Ferro,  auf  der  Strafse  Yon  Äitor  nach 
Nellar,  30  Engl.  Meilen  nordöstlich  von  der  ersten  Stadt  liegt. 

2)  H.  H.  Wilsoh's  Descrtptian  of  select  Coins  from  Originals  or  Dramngs  in 
the  Potsession  of  the  Asiatin  Society  in  Aa.  Ret.  XVII,  p.  580  flg.  nebst  1*1.  IV. 
Tamka  bezeichnet  nach  Wilson  n.  d.  W.  ein  8iU>ergewicht  Ton  4  mäska, 
über  welches  sieh  oben  II,  S.  574,  Note  2.  Später  ist  der  Name  auf  Mün- 
zen übertragen  worden.  Andere  Nach  Weisungen  über  die  in  Rede  stehen- 
den MüDsen  liefert  Fbancis  Buchamah  in  A  Joumey  from  Madras  etc.  I, 
p.  128  nnd  p.  301;  II,  p.  310;  III,  p.  25,  p.  52  und  p.  257.  Nach  ihm 
heiCieii  sie  snch  pagoda^  nach  den  Tempeln  (über  welche  Benennung  sieh 
oben  S.  31,  Note  1)  und  vardha,  weil  auf  ihnen  Vishnu  in  seiner  Ver- 
horperong  als  Eber  dargestellt  ist. 
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Rämakandrasja  sabhä^  d.  h.  Versammlung  oder  Hof  Bämakandra\ 
Andere  Typen  sind  zu  undeutlich,  um  hier  berücksichtigt  werden 
zu  können ;   auch  Bilder  Narasinha's  und  Vardha's  oder  der  Ver- 
kiSrperungen  dieses  Gottes  als  Mannlöwe  und  Eber  sind  sicher 
erkennbar.     Von  Namen  der  königlichen  Urheber  dieser  Münzen 
erscheinen  Devaräja^   Narasinha^    Viranarasinha  und  Krishnaräja. 
Der  Name  Venkatasja  ist  nicht  auf  den  spätem  Fürsten  Venkata- 
pati  zu  beziehen,  sondern  auf  den  Vishnu,  der  im  südlichen  In- 
dien diesen  Beinamen  erhalten  hatte.     Es  möge  schliefslich  be- 
merkt werden,    dafs  es  zweifelhaft  ist,   ob  einige  Münzen  den 
Balläla  -  Fürsten  von  Kanara  oder  den  spätem  Häuptlingen  von 
Maisur  zuzueignen  seien  ^   andere  gehören  Jiingegen  zweifelsohne 
einem  spätem,  im  Anfange  des  siebenzehnten  Jahrhunderts  nach 
dem  Sturze  der  Dynastie  von  Vigajanagara  in  Kandragiri  residi- 
renden  Fürsten  Venkatapati  an.*) 

Indem  ich  zur  Darstellung  der  Schicksale  der  Könige  von 
Vi^janagara  zurückkehre,    bemerke  ich  zuerst,    dafs   es   nicht 
möglich  ist,    die  Jahre  zwischen  1508  und  1530  unter  Viranara- 
sinha und  Krisknaräja  zu  vertheilen,  weil  die  Inschriften  des  jun- 
gem Braders  die  Daten  von   1508  bis  1530  darbieten.^)     Seine 
Nachfolger  waren  die  Söhne  seines  altern  Braders,  des  Viranara- 
sinha y   Akjuiadeva  und  Sadäciva^   von  denen  der  letzte  die  Kegie- 
rungsgeschäfte  führte  und  seinem  altem  Brader  nur  den  Titel' 
eines  Herrschers  liefs. ^)    Dieses  Verhältnifs  erhellt  daraus,  dafs 
er  in  seiner  vom  Jahre  1545  datirten  Inschrift  der  Oberkönig  der 
Könige  und  der  Beherrscher  der  Welt  genannt  wird.    Sie  hielten 
Hof  in  der  Hauptstadt  ihrer  Vorfahren  Vigaj anagar a^  wo  ein  Tem- 
pel Mddhavadeva's  von  Saddciva  verschönert  wurde.    Sie  können 
nur  einen  Theil  ihres  vorväterlichen  Reichs  behauptet  haben,  wie 
der  folgende  Bericht  von  den  spätem  Schichsalen  der  Dynastie 
von  Vi^ajanagara  darthun  wird. 

Nach    dem  Zeugnisse  Ferishia's    wäre  während    der    Dauer 
von     sieben    Jahrhunderten     die    Herrschaft    in    Vigafanagara 

1)  WiLBOH  a.  a.  Q.  in  As,  Res.  XVII,  p.  5<)3  und  p.  596. 

2)  Insehrifl  V  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XX,  p.  34  und  p.  7. 

8)  Inschrift  X  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,. p.  35.  Ich  habe  unten  Beüage  IV, 
IV,  4,  5  daran  erinnert,  dafs  es  zweifelhaft  sei,  ob  in  den  Inschriftei 
AkJuUtdeva*s  die  Jahre  von  1542  bis  1570  und  in  denen  Sadäfwa^s  die  toi 
1547  bis  1502  sich  wirklich  finden. 
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in  demselben  Geschlechte  ununterbrochen  gewesen.  ^)     Da  der 
Anfang    der  Regierung   Sanganu^s,    des    Gründers    der    Macht 
dieser  Dynastie,  nicht  wohl  über  das  Jahr  1312  zurückgeschoben 
werden  darf,  springt  die  Ungenauigkeit  dieser  Bestimmung  ihres 
hohen  Alters  von  selbst  in  die  Augen.    Qivaräja  hinterliels  bei  sei- 
nem Tode  einen  unmündigen  Sohn,  der  ihn  nicht  lange  überlebte; 
ihm  folgte  sein  jüngerer  Bruder,    der  ebenfalls  bald  starb  und 
einen  nur  einige  Monate  alten  Knaben  hinterliefs.    Diesen  um- 
stand benutzte  Timardga^    der  vornehmste  Minister  des  Fürsten 
und  ein  wegen  seiner  Weisheit  und  seiner  Erfahrungen  vielge- 
priesener Mann,    um  die  höchste  Macht  im  Reiche  an  sich  zu 
reifsen;  der  Adel  und  die  Vasallen  des  Reichs  gehorchten  ihm 
bereitwillig  während  vierzig  Jahre.  ^)    Um  diese  Darstellung  zu 
würdigen,    ist   daran  zu  erinnern,   dafs  Krishnaräja  gewifs  bis 
1530  das  ganze,  grofse  Reich  seiner  Vorfahren  besafs;   (^ivaräja 
wird  deshalb  ein  Vasall  desselben  gewesen  und  mufs  kurz  nach 
ihm  gestorben  sein,  weil  Rdfnardja  schon  1535  den  Thron  bestie- 
gen hatte,  wie  bald  angegeben  werden  wird;   sein  Vater  Tima- 
rif^a  kann  sonst  nicht  vierzig,   sondern  nur  vier  Jahre  Reichs- 
verweser eines  Vasallenstaats  unter  der  Oberhoheit  der  Jddava 
von  Vigajanagara  gewesen  sein.     Als  der  Prinz,  dessen  Regie* 
nugsgeschäfte  er  an  sich  gerissen  hatte,   grofsjährig  geworden, 
liefs  er  ihn  vergiften  und  setzte  einen  unmündigen  Prinzen  aus 
Kiner  eigenen  Familie  auf  den  Thron,  um  dadurch  ungestört  die 
Begierang  des  Staats  in  seinen  Händen  zu  behalten.    Nach  sei- 
nem Hinscheiden  folgte  ihm  sein  Sohn  Rämardja  in  seinem  hohen 
Amte  und   begründete   durch  seine   Heirath   mit   einer  Tochter 
^.mdjä's  sein  Anrecht   auf  die  Herrschaft.     Er  rottete  einen 
^fsen  Theil  des  Adels  aus  und  beabsichtigte,    das  ganze  Ge- 
schlecht Qivaräja's  zu  vertilgen.^)    Die  vornehmsten  Männer  des 
^td  vereitelten  dadurch  diesen  Plan,    dafs  sie  einen  unmündi- 
^  Prinzen  aus  dem  Geschlechte  QivarAja's  als  König  anerkann- 
'^;  sie  vertrauten  ihn  der  Obhut  des  mütterlichen  Oheims  Bhopa 

'•)  FerUhia  bei  BuaoB  III,  p.  80  flg.  Sieh  über  den  Anfang  dieser  DynMtiis 
oben  S.  161. 

l  Da  tima  sowohl  als  ämi  Fisch  bedeutet,  dürfte  der  Name  schwerlich  rich- 
tig lein. 

l  Nach  den  Indischen  Berichten  bei  Wilson  a.  a.  O.  in  j4s.  Res.  XX,  p.  13 
^tU  Sttdäfha  anter  der  Vormandsohaft  Rdmaräja^$  regiert. 
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Trimallar^ja  an^  der  sehr  einf&ltig  war;   RAmaräja  konnte  daher 
hT>ffen;  von  ihm  wenig  zu  befurchten  zu  haben.  Rämaräja  brachte 
die  meisten  Häuptlinge/  die  sich  seinen  ehrgeizigen  Plänen  ent- 
gegenstellten, um's  Leben  durch  Verrath  und  verliefs  zwar  nicht 
Vigaj anagar a  ^  sondern  die  Hauptstadt  dieses  Vasallenstaats,  mn 
gegen  einige  Häuptlinge  Mälahar*s  sein  Heer  zu  fuhren,  weil  sie 
ihm  die  Tribute  zu  leisten  verweigert  hatten;  in  diesem  Gebiete 
muis  daher  seine  Residenz  gesucht  werden.    Mit  der  Verwaltung 
derselben  betraute   er   einen  Sklaven,    den  er  zu- einem  hohen 
Range  erhoben  hatte.    Er  unterjochte  alle  Häuptlinge  Malabar's 
und  beraubte  sie  ihrer  Festen;    nur  gegen  einen  vermochte  er 
nichts  auszurichten.     Rämaräja   hatte   während  dieses  Feldzugs 
alle  seine  Geldmittel  erschöpft  und  forderte  deshalb  seinen  Stell- 
vertreter in  der  Hauptstadt  auf,    ihm  die   zur  Fortsetzung  des 
Kampfes  nöthigen  Geldmittel  zuzusenden.    Als  dieser  die  Keller 
der  Schatzkammer  aufschlofs,  entdeckte  er  so  bedeutende  Schätze, 
dafs  er  sogleich  beschlofs,  sich  gegeh  seinen  Herrn  aufzulehnen. 
Er  überredete  den  Bhoga  Trimaiiaräja,   sich  mit  ihm  zu  verbin- 
den, und  setzte  es  durch,  dafs  dieser  den  jungen,  seiner  Obhut 
anvertrauten  Prinzen  in  Freiheit  setzte.   Der  Stellvertreter  R&ma- 
rftja's  rifs  jetzt  die  höchste  Stelle  im  Staate  an  sich  und  voran- 
lalste  mehrere  tributpflichtige  Häuptlinge,  die  mit  der  Verwaltung 
Rämar&ja's  unzufrieden  waren,   ihm  Beistand  zu  leisten.     Diese 
beeilten  sich,  sich  um  den  berechtigten  Thronerben  zu  scharen 
und  brachten  ein  Heer  von  dreifsig  Tausend  Reitern  und  einer 
beträchtlichen  Anzahl  von  Fufsvolk  zusammen,   die  der  Fahne 
des  jugendlichen  Fürsten  folgten.    Bho^a  Trimaiiaräja,  fürchtend, 
dafs  der  frühere  Sklave  ihn  und  den  jungen  Prinzen  an  Räma- 
räja  verrathen  würde,  liefs  jenen  tödten  und  bemächtigte  sich  der 
obersten  Leitung  der  Staatsangelegenheiten. 

Rämaräja,  von  diesem  Aufstande  in  Kenntnifs  gesetzt,  beschlofs, 
diese  Auflehnung  gegen  seine  Macht  zu  unterdrücken  und  marschirte 
gegen  die  Hauptstadt ;  allein  auf  dem  Marsche  dahin  wurde  «r  von 
mehrern  seiner  Offiziere  verlassen,  die  sich  dem  rechtmäfsigen  Herr- 
scher anschlössen.  Rämaräja  erkannte,  dafs  es  unter  diesen  Um- 
ständen unmöglich  sei,  den  Kampf  fortzusetzen  und  zog  es  vor, 
sich  mit  seinem  ausgedehnten  gäghir  zu  begnügen.  ^)    Es  kam  ein 


1)  Qäghxr  bezeichnet  ein  Oebiet  von  Ländereien ,  das  einer  Person  Terliehen 
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Vertrag  in  der  Art  zu  Stande  ^  dafs  Rämarftja  im  unabhängigen 
Beflitze  seines  gdgJur's  blieb.  Die  Häuptlinge^  die  dem  recht- 
mafsigen  Fürsten  ihre  Hülfe  geleistet  hatten,  kehrten  nach  ihrer 
Heimath  zurück,  diesen  der  Obhut  Bho^a  TrimallarAja's  anver- 
traaend.  Der  Onkel  des  jungen  Prinzen  wurde  vom  Ehrgeize 
Terleitet,  seinen  Neffen  erdrosseln  zu  lassen,  und  rifs  die  Herr- 
schaft im  Staate  an  sich  selbst.  Da  er  ein  Mitglied  des  könig- 
lichen Hauses  war,  zog  der  Adel  zuerst  seine  Regierung  der  Rä- 
marftja's  vor;  bald  nachher  wurde  er  jedoch  durch  die  Tyrannei 
Bho^a  Trimallaräja's  umgestimmt  und  lud  den  Rämaräja  ein, 
nach  der  Residenz  zurückzukehren  und  sich  dort  der  obersten 
Leitung  des  Staats  anzunehmen.  Bho^a  Trimallaräja,  durch  die 
Kunde  von  diesen  Plänen  erschreckt,  sandte  sogleich  Gesandte 
an  den  IbralUm  Adil  Shäh  in  Vigajapura;  diese  Botschafter  sollten 
ihm  sechs  Mal  Hundert  Tausend  huna  Goldes  und  sehr  werth- 
Tolle  Geschenke  anbieten,  wenn  er  sich  entschliefsen  würde,  in 
fieioem  Bedrängnisse  ihm  zur  Hülfe  zu  'kommen.^)  Bho^a  Tri- 
mallaräja  gelobte,  dem  Muselmännischen  Herrscher  für  diesen 
Beistand  jährliche  Tribute  zu  zahlen  und  die  Hälfte  der  obigen 
Sonune  in  Bereitschaft  zu  halten,  um  die  Eriegskosten  zu  be- 
streiten. Die  Gröfse  dieser  Anerbietungen  bewogen  den  Ibrahtm . 
Adil  Shäh,  dem  Rathe  seines  tapfern  und  verständigen  Rathge- 
bers,  des  Assäd  Khdn,  Gehör  zu  geben,  und  er  marschirte  im  Jahre 
1535  aus  seiner  Hauptstadt;  er  gelangte  ohne  Widerstand  zwar 
nicht  nach  Vigajanagara^  wo  damals  noch  Akjuiadeva  und  Sadä- 
ma  residirten,^)  sondern  nach  der  Hauptstadt  des  Vasallenreichs, 
Ton  dem  jetzt  die  Rede  ist.  Der  Muselmännische  Fürst  wurde, 
feierlich  in  diese  Stadt  von  Bho^a  Trimallaräja  eingeführt  und 
auf  den  Thron  gesetzt;  ein  siebentägiges  Fest  wurde  zu  £hren 
dieses  Ereignisses  begangen.  Rftmaräja  wurde  durch  die  Kunde 
von  dieser  Wendung  der  Angelegenheit  bewogen,  dem  Efho^a  Tri- 


wird,  die  mit  den  Einkünften  aas  denselben  entweder  öffentliche  Werke 
aiusafObren  oder  seinen  eigenen  Lebensonterhalt  damit  xu  bestreiten  hat; 
solche  Belehnangen  kommen  vorzugsweise  bei  Militär -Personen  vor. 

1)  Ueber  diese  Benennung  von  Münzen  sieh  oben  S.  177,  N.  1.  Nach  Bbioos 
Kot«  p.  83  beträgt  diese  Summe  240,000  L.  St.  Es  ist  ganz  unglaublich, 
cUifs  diese  Summe  den  Marsch  des  Heeres  an  jedem  Tage  zu  bestreiten 
bestimmt  gewesen  sei. 

2)  Sieh  oben  S.  202. 
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mallarAja  seine  Unterwerfang  anzutragen ;  er  stellte  dem  Bhe^aTri- 
mallar&ja  in  einleuchtender  Weise  die  Qefahr  seiner  Verbindung 
mit  den  Muselmännern  yor^   welche  die  Indischen  Tempel  ent- 
weihen,   die  Götterbilder  zerstören  und   aufserdem  die   Kinder 
jeden  Standes  als  Gefangene  wegführen  würden;   er  versprsck, 
nie  wieder  die  Oberhoheit  Bho^a  Trimallar&ja's  in  Abrede  stel- 
len zu  wollen ;   wenn  dieser  es  dahin  bringen  würde,  dafs  das 
fremde  Heer  sich  zurückziehe.    Bho^a  Trimallajr&ja  sah  die  Trif- 
tigkeit dieser  Vorstellungen  ein  und  bewog  den  Ibrahim  Adii  Shäh 
durch  die  Zahlung  von  fünfzig  Hundert  Tausend  htma  zum  Rllck* 
suge;^)  dieser  Summe  Geldes  fügte  er  noch  kostbare  Geschenke 
sammt  zwölf  trefflichen  £lephanten  und  mehrem  schönen  Rossen 
zu.    Ibrahtm  Adil  Sh&h  hatte  auf  seinem  Rückmarsche  noch  nicht 
die  Krishnä  überschritten,  als  R&maräja,  seiner  Versprechungen 
uneingedenk,  ganz  unerwartet  nach  der  Hauptstadt  kam,  wo  er 
Einverständnisse  mit  mehrem  hohen  Beamten  angeknüpft  hatte. 
Der  verrathene  Bho^a  Trimallaräja  sohlofs  sich  in  seinem  Pallaste 
ein}    zum  Wahnsinne   durch  Verzweiflung  gereizt,  liefs  er  alle 
Elephanten  und  Pferde  blenden  und  ihnen  die  Schwänze  abschnei- 
den, damit  sie  seinem  Feinde  von  keinem  Kutzen  sein  könnten. 
Alle  Diamanten,  Rubine,  Smaragde  und  Perlen,   die  im  Laufe 
der  Zeiten  zusammengebracht  worden,    liefs  er  zwischen  harten 
Steinen  zermalmen  und  dann  wegsohütten.    Er  stiefs  sich  zuletzt 
ein  Schwert  durch  die  Brust  und  starb  gerade  in  dem  Augen- 
blicke, als  die  Thore  des  Pallastes  von  seinen  Feinden  dem  RlU 
mar&ja  geöffioiet  wurden.     Dieser  wurde  von  nun   an  allgemein 
als  Beherrscher  eines  Theils  des  Reichs  anerkannt.    Die  Grän- 
zen  seines  Staats  lassen  sich  nicht  genauer  als  di^n  bestimmen, 
dafs  ihm  die  Malabarküste  im  Süden  von  Bakol  und  der  gröfsere 
Theil  des  von  den  frühern  Monarchen  aus  der  Jädava-DjnsAiie 
vod  Vigajanagara  beherrschten  Hochlandes  unter  dem  Westghat 
unterthan  waren,   so  dafs  die  Macht  Akjutadeva'$  und  Sadäpwa's 
auf  die   nächste  Umgegend   ihrer  Residenz    beschränkt  worden 
war.    Für  diese  Auffassung  entscheidet  der  Verlauf  der  Geschichte 
Rftmarftja's.  ^) 


1)  Kaeh  Brkmw  Note  p.  84  etwa  1,750,000  L.  St. 

2)  Von  dioBer  Staatsumwälznng  liefert  der  Reisende  Cae8ar  Freden^  bei 
Wilson  a.  a.  O.  in  At.  lies.  XX,  p.  14  folgenden  Berielit:  Obsgefähr 
dreifuig  Jabre  vor  dem  Tode  des  Königs  von   VigajMagara  hatten   aich 
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Alfl  Ibrahim  Adü  Shäh  von  dieaer  Umwftlzang  in  dem  benach- 
barten Reiche  Kunde  bekommen  ^  befahl  er  dem  Assäd  Khän^  mit 
dem  gröfsten  Theile  seiner  Armee  gegen  die  starke  Festung  Ad(mi 
oder  richtiger  Aähvani  zu  marschiren^  die  im  Süden  der  Tunga- 
bhaärä  liegt  und  deren  Besatzung  im  Begriffe  stand ^  sich  zu  er- 
geben.^)   Der  Bruder  Rämar&ja'S;  Venkatädri^  von  diesem  Plane 
benachrichtigt;  eilte  von  der  Hauptstadt  mit  einer  bedeutenden 
Kriegsmacht  hieher,  um  die  bedrohte  Festung  zu  entsetzen;  bei 
seinem  Herannahen   hob  Assäd  Khan  die  Belagerung   auf   und 
lagerte  in  einer  Entfernung  von  etwa  21  Englischen  Meilen  vom 
liSger  seines  Feindes  ^^  von   dem   er   überwunden   worden  war« 
Venkat&dri^  der  Ueberlegenheit  seiner  Kriegsmacht  zu  sehr  ver- 
trauend,  vernachlässigte  die   nöthigen   Vorsieh tsmafsregeln   und 
wurde  plötzlich  in  der  Nacht  von  seinem  Feinde  überrumpelt;  er 
muTste  sich  durch  schnelle  Flucht  retten  und  seine  Schätze,  seine 
Familie  und  seine  Elephanten  fielen  den  Siegern  in  die  »Hände. 
Als  diese  ihn  auf  seiner  Flucht  einholten,  sammelte  Venkatädri 
seine  zerstreuten  Truppen,  sah  jedoch  ein,  dafs  er  gegen  seinen 
entschlossenen  Widersacher  nichts  ausrichten  könne;    er  lehnte 
deshalb  den  ELampf  ab,    zog  sich  zurück  und  lagerte  in  einer 
Entfernung  von  wenigen  Meilen  vom  Feinde.     Von  hier  aus  be- 
nachrichtigte  er   seinen  altern  Bruder   von  der  ihm  drohenden 
Gefahr  und  forderte  ihn  auf,    ihm  Verstärkungen  zukommen  zu 
lassen,   damit  er  den  Krieg  fortsetzen  könne.    Dieser  hatte  er- 


drei  Brader  der  Herrschaft  Demilolitigt ;  sie  hielten  den  erbberechliftea 
Abkömmlio^  der  frühern  Herraoher  in  Gefangenschaft,  den  sie  nar  ein 
Hai  jedes  J^khr  dem  Volke  zeigten,  und  mafsten  sich  die  Ausübung  der 
Begiernngsgeschäfte  an.  Sie  waren  Diener  des  frühern  Königs  gewesen, 
der  bei  seinem  Tode  einen  unmündigen  Sohn  hinterliefs ,  den  sie  der  Herr- 
schaft beraubten;  der  älteste  Brader  R&mardja  nahm  Besita  yom  Throne 
und  nahm  den  Titel  König  an;  der  zweite  TrimaUaräja  übernahm  die  Lei- 
tung der  Begierong  und  der  dritte  Venkatapati  wurde  der  Oberbefehlsha- 
ber des  Heeres.  Nach  der  unglücklichen  Schlacht  verschwanden  der  erste 
und  der  dritte  und  es  war  unbekannt,  ob  sie  getödtet  seien  oder  sieh 
durch  Flucht  gerettet  hätten«  Dieser  Bericht  läfst  sieh  mit  der  Darstel- 
lung Ferühta's  ▼ereinigen,  wenn  er  auf  die  Rückkehr  RAmardjä^B  nach 
dem  Tode  Bha^  TrimaUaräja'* $  bezogen  wird. 
1)  FtHikta  bei  Bbiogs  III,  p.  85  flg.,  p.  230  und  p.  Stö2.  Ich  habe  schon 
oben  8.  202  daran  erinnert,  dafs  Fenkalddri;  d.  h.  Berg  VUhnu's^  ein 
Fehler  sein  mul«  statt  VenkalapgH. 
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fahren,  dafs  Assäd  Eh&n  weiter  gegangen  war,  als  ihm  von  sei- 
nem Qebieter  aufgetragen  worden,  und  dafs  einige  Offiziere  sei- 
nes Bruders  dem  Feinde  günstig  gesinnt  waren;  er  hielt  es  daher 
fiir  rathsamer,  jetzt  einen  Frieden  mit  den  Muselmännern  za 
schliefsen.  Dieser  wurde  durch  den  Assäd  KhAn  vermittelt;  Ven- 
kat&dri  erhielt  seine  gefangene  Familie  zurück  und  die  frühem 
Gränzen  beider  Staaten  blieben  unverändert.  Assäd  Khan  kehrte 
dann  nach  Vigajapura  zu  seinem  Q-ebieter  und  Venkatftdri  zu 
seinem  Bruder  zurück. 

Dieser  Friedensschlufs  fallt  in  das  Jahr  1535.    In  die  zu- 
nächst folgende  Zeit  wird  ein  Ereignifs  sgi  verlegen  sein,  dessen 
JoAO  DE  Barros  gedenkt  und  das  auf  den  Rämaräja  bezogen 
werden  darf.  ^)  Ein  Indischer  Fürst,  Namens  Rämrägij\  dessen  Name 
nicht  von  Rdmardga  verschieden  sein  wird,  verwüstete  mit  Feuer 
und  Schwert  die  Umgegend  von  Goa  und  nöthigte  die  ackerbauende 
Muselmännische  Bevölkerung,   sich  nach  der  Festung  Ponda  zu 
flüchten,   dessen  Gouverneur  Girkhän  sie  von  ihren  Bedrängnis- 
sen in  Kenntnifs  setzten.    Er  leistete  ihnen  zuerst  den  verlangten 
Beistand;   da  er  jedoch  bei  diesem  Unternehmen  mehrere  Leute 
einbüfste,    rieth  er  seinen   Schützlingen,  Ponda  und  Salseüe  zu 
verlassen   und  von   dem   Verwalter   des   Bezirks  von  Kiinakora 
Schutz  zu  verlangen.  ^)    Girkhän  fand  sich  gemüfsigt,  mit  seinem 
Anhange   Zuflucht  auf  den  kleinen,    nahe   liegenden  Inseln  zu 
suchen.    Die  von  ihren  Obrigkeiten  verlassenen  Bewohner  dieser 
Gegend  wandten  sich  an  den  Portugiesischen  General-Gouverneur 
Nuno  da  Cunha  und  boten  ihm  ihre  Unterwerfung  an;    er  lehnte 
dieses  Anerbieten  jedoch  aus  dem  Grunde  ab ,  dafs  er  durch  die 
Genehmigung  dieses  Gesuchs  den  Frieden  rmi'  Ibrahim  Adü  Shäh 

1)  IV,  VII,  VI  u.  VII,  IV,  2,  p.  207  flg.  Die  ZeitbeBtimmung  ergiebt  sich 
ans  der  Erwähnung  Nuno  da  Cunha,  der  von  1534  bis  1539  General-Oon- 
yemenr  der  Portugiesischen  Besitzungen  in  Indien  war.  Die  swei  andern 
Fürsten  werden  Berugij  und  Verugij  genannt;  ob  Bhhräga  und  Vtraräga 
im  Sanskrit  ? 

2)  Ponda  liegt  nach  Edward  Thohntor's  GazeUeer  etc.  IV  u.  d.  W.  in  den 
Portugiesischen  Besitzungen,  9  Engl.  M.  südöstlich  von  Goa  und  zwar 
15^^  25'  nördl.  Br.  und  93^^  45'  dstl.  L.  von  Ferro.  SaUeite  ist  die  kleine, 
die  Bucht  von  Goa  von  Süden  einschliefsende  Halbinsel;  sieh  oben  III, 
8.  188.  Kiinakora  wird  nicht  verschieden  sein  von  KiUoor^  welcbe  Stadt 
nach  Edwabd  Thobntoh's  Gazetteer  etc.  III  15  <^  36'  nördl.  Br.  und  03  <* 
41'  östl.  L.  voh  Ferro,  26  Engl.  Meilen  südöstlich  von  BOgaum  Uefirt. 
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brecken  würde^  der  ohne  Zweifel  die  Verwirrungen  im  Reiche 
der  Könige  von  Vigßjanagara  benutzt  hatte  ^  um  sich  dieses  Ge- 
biet KU  unterwerfen.  Er  hatte  ebenfalls  das  auf  dem  Hochlande 
des  Dekhana  gelegene  Rakor  seinem  Reiche  hinzugefügt  ^  wie  aus 
dem  Verlaufe  dieser  Geschichte  hervorgehen  wird. 

Von  dem  von  dem  mächtigen ,  ehrgeizigen ;  tapfern  und  ver- 
schlagenen Häuptlinge  As^d  Khan  verursachten  Aufstande  gegen 
seinen  Gebieter  Ibrahim  Adü  Shäh  belehrt  uns  allein  Jolo  de 
BarrüS,  dessen  Darstellung  dieses  Vorkommnisses  jedoch  zu 
aosfohrlich  ist,  um  hier  anders ,  als  ihrem  wesentlichen  Inhalte 
nach  wiedergegeben  werden  zu  können.  ^)  Er  war  belehnt  wor- 
den mit  dem  Gebiete  der  starken  Festung  Belgam  und  versuchte^ 
sich  von  der  Oberhoheit  seines  Lehnsherrn  loszureifsen.  Er  knüpfte 
daher  Unterhandlungen  mit  dem  Könige  von  Vigajanagaray  d.  h. 
Rämar^a  an,  der  mit  Bereitwilligkeit  diese  Gelegenheit  ergriff; 
mn  sich  wegen  der  Drangsale  zu  rächen  ^  welche  die  Muselman- 
Bischen  Herrscher  den  frühern  Königen  von  Vi^ajanagara  zuge- 
fugt hatten.  Um  das  Aufsehen  zu  vermeiden  ^  welches  seine  Zu- 
sammenkunft mit  Assäd  Khan  hervorrufen  könnte;  wählte  er  fol- 
genden Ausweg.  Er  pflegte  jedes  Jahr  ein  grofses  religiöses  Fest 
zu  begehen;  bei  dem  die  Götterbilder  des  ganzen  Reichs  nach 
dem  Orte  gebracht  wurden,  wo  das  Fest  stattfand;  und  nach  Be- 
endigung desselben  nach  den  Tempeln  zurückgebracht  wurden, 
wo  sie  sich  gewöhnlich  befanden.^)  Man  denkt  im  vorliegenden 
Falle  entweder  an  den  Gott  ffarihara  oder  an  den  Virüpäxa,  die 
sich  beide  von  Seiten  der  Könige  von  Vigajanagara  bekanntlich 
^er  besondern  Verehrung  zu  erfreuen  hatten.  R&maräja  besuchte 
dieses  Fest  in  Begleitung  eines  beträchtlichen  Heeres  und  wollte 
bei  dieser  Veranlassung  die  Gelegenheit  benutzen;  um  die  seinem 

1)  IV,VII,VI,VlIn.Vin,  IV,  2,  p.  209  flg.  lieber  die  Lage  von  Belgam  oder 
Belgaum  sieh  oben  S.  186,  Note  3.  Der  Maselmännische  Monarch  wird  hier 
imr  Bidalchan  statt  Ibrahim  Ada  Khan  oder  Shflk  genannt. 

2)  Dieser  Grebrauch  hat  sich  noch  besonders  im  siuUichen  Indien  erhalten, 
wo  bei  grofsen  Festen  die  Götterbilder,  aas  andern  Tempeln  nach  dem 
des  Gottes  getragen  oder  gefahren  werden,  dem  zu  Ehren  das  Fest  ge- 
feie^  wird;  nach  Beendigung  de«  Festes  werden  diese  Götterbilder  nach 
ihren  gewöhnUehen  Standorten  zurückgeschafft.  Das  Volk  glaubt,  dafs 
die  Götter  sich  gegenseitig  besuchen.  Auch  bei  ländlichen  Festen  wird 
diMer  Ckbranob  beobaehtet  nach  Dubois  Moeurt,  InsUtuäotis  ei  CirimomeM 
des  Peuplei  de  VInde  U,  p.  237. 

Unen's  Ind.  Allerth»k.,  IV.  14 
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Vorgänger  entrissene  Festung  Rakor  wieder  zu  gewinnen«  ^)    Nsch- 
dem  Rfttnar&ja  dem  Assäd  Khan  die  Sicherheit  seiner  Person  zu- 
gesichert hatte,  zog  dieser  aus  Belgam  aus,  begleitet  von  zehn 
Tausend  Fufsleuten,  einem  Tausend  Kavalleristen  und  zwei  Hun- 
dert Elephanten.     Unterwegs    sandte  er  eine  Botschaft  an  den 
Portugiesischen  Statthalter  Nuno  da  Cunha^  mit  der  Aufforderung, 
ihm  den  dem  königlichen  Hause  von  Portugal  verwandten  Chri- 
slovao  de  Figueiredo  zuzusenden,   um  die  Beziehungen  zwischen 
jenem  und  den  Indischen  Monarchen   zu   regeln.    Ass&d  Kliän 
hielt  es  für  rathsam,  seinen  Marsch  eher  anzutreten,  als  der  Por- 
tugiesische Botschafter  in  Belgam  angelangt  war,  um  dadurch  bei 
dem  Ibrahtm  Adil  Shäh  über  seine  Pläne  keinen  so  grofsen  Ver- 
dacht zu  erregen.    Im  Lager  des  Indischen  Monarchen  am  Strome 
Nagärdm  angelangt,  wurde  er  von  ihm  mit  grofsen  Ehrenbezeu- 
gungen aufgenommen.     Er  hoffte  durch  diese  Verbindung  seinen 
Oberherrn  zu  nöthigen,   ihm  seine  Forderungen   zu  bewilligen. 
Sein  Gebieter  Ibrahtm  Adil  Shäh^  von  dieser  Zusammenkunft  be- 
nachrichtigt,  sMzte  sich  sogleich  mit  einer  Armee  von  dreizehn 
Tausend  Fnfskämpfern,  einem  Tausend  Reitern  und  sieben  Hun- 
dert Elephanten  in  Bewegung  und  schlug  sein  Lager  zwölf  Mei- 
len von  dem  des  Indischen  Königs  auf.    Er  forderte  diesen  durch 
einen  Gesandten  auf,   ihm  seinen  ungehorsamen  Vasallen  auszu- 
liefern; die  darüben  gepflogenen  Unterhandlungen  führten  jedoch 
nicht  zum  Ziele.    Rämaräja  besoblofs  dann,  seinen  Marsch  gegen 
Rakor  zu  richten;  auf  diesem  verliefs  ihn  unerwartet  AsaHd  Kh&n, 
der  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Stromes  Nagärdin  zurückgeblie- 
ben und  durch  die  Vorstellungen  des  aus  Bider  geflüchteten  und 
von  Ibrahtm  Adil  Sh&h  günstig  angenommenen  MMk  Bariä  um- 
gestimmt worden  war.    Der  Indische  Herrscher,   des  Beistandes 
dieses  mächtigen  Häuptlings  beraubt,  sah  sich  gezwungen,  Frie- 
densunterhandlungen  mit  seinem  Gegner   anzuknüpfen.      Durch 
den  damals  geschlossenen  Vertrag  wurde  festgesetzt,  dafs  Jüakor 
im  Besitz  des  Muhammedanischen  Herrschers  bleiben  solle;    als 
Oränze  zwischen  beiden  Staaten   wurde  eine  Linie  festgestellt, 
die  von  dieser  Stadt  in  südwestlicher  oder  richtiger  in  beinahe 
westlicher  Richtung  sich  nach  der  Westküste  ziehe;    die   nörd- 


1)  JoAO  DB  B ABHOB  Yerwechselt  hier  das   oben  S.  197   erwttbiite  westlichere 
Rakol  mit  dem  östlichen,  über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  154,  Note  1. 
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lickern  Oebiete  fielen  dem  Muslimischen;  die  südiicbem  dem  In- 
dischen Herrscher  zu.  Dieser  FriedensBchluTs  fällt  etwa  in  das 
Jahr  1538,  weil  im  folgenden  dem  Nunc  da  Cunha  Garcia  de  No- 
ronha  in  jenem  hohen  Amte  folgte.  Beide  Herrscher  kehrten  nach 
dieser  Uebereinkonft  in  ihre  Staaten  zurück. 

Das  nächste  Ereignifs  in  der  Geschichte  der  im  Dekhan  wal- 
tenden Muhanmiedanischen  Dynastien ,  welches  eine  Beziehung 
auf  die  Schicksale  der  Könige  von  Vigajanagara  besitzt ,  ist  das 
folgende.^)  Ibrahkn  Adil  Shdh  heirathete  im  Jahre  1543  die  Toch- 
ter ieBj4iä"eddin7mddShäh,  des  Königs  von  Berar^  und  erregte 
durch  diese  Verbindung  den  Unwillen  des  Bvrhdn  Nizdm  Shdh, 
des  Fürsten  der  in  Ahmednagara  residirenden  königlichen  Familie, 
der  wegen  der  ihm  von  dem  ersten  Herrscher  entrissenen  Pro- 
vinzen seines  Reichs  grollte.  Er  erklärte,  dafs  er  seinem  Geg- 
ner keine  Ruhe  lassen  würde,  ehe  er  die  verlorenen  Provinzen 
wieder  gewonnen  hätte,  und  schlofs  deshalb  einen  gheimen  Ver- 
trag mit  Rämardja  und  Gamshid  Kulb  Shdh,  dem  Könige  von  Gol- 
konda;  der  dabei  verabredete  Plan  war,  dafs  seine  zwei  Bundes- 
genossen die  südlichen  und  östlichen  Gebiete  des  Königs  von 
Vigajapura  mit  ihren  Armeen,  er  dagegen  mit  seinem  eigenen 
und  den  Heeren  des  jili  Barld  und  des  Khvdga  Gihdn  die  nord- 
östlichen Gebiete  angreifen  sollten.  Burhän  Nizäm  Shfth  schlug 
in  mehrem  Gefechten  die  Truppen  des  Ibrahim  Ädil  Sh4h  und 
Terynistete  mehrere  Provinzen  des  Staats  seines  Gegners.  Gam- 
shfd  Kntb  Sh&h  machte  von  Osten  her  einen  Angriff  auf  das 
Reich  seines  Feindes  und  unterwarf  sich  das  Gränzgebiet  Kakni, 
wo  er  eine  starke  Festung  erbauen  liefs,  und  besetzte  mit  seinem 
Heere  die  ganze  Landschaft  bis  zu  den  Wällen  der  bekannten 
Stadt  Kalberga;  er  nahm  femer  Besitz  von  der  in  der  Kähe  Sa- 
9^(it  gelegenen  Festung  Etger,^)  Rftmardja  entsendete  endlich 
seinen  Bruder  Vlra  Batddri  mit  einer  beträchtlichen  Heeresmacht, 
Qm  die  Festung  Rakor  zu  erobern.    Es  erhellt  hieraus,  dafs  das 


1)  Fei  ishia  hei  Baioas  III,  p.  92  flg.  und  p.  235  fig.  Ueber  die  tiränzen 
des  Reichs  Berar  sieh  oben  S.  63. 

2)  Diese  Stadt  wird  von  Edwabd  Thobston  OazeUeer  etc.  II  u.  d.  W.  Eid- 
gher  genannt  nnd  liegt  Vb^  45'  nördl.  Br.  and  94°  51'  östl.  L.  von  Ferro, 
160  Engl.  MeMen  südwestlich  von  ffaideräbäd,  von  welcher  Stadt  Sagara 
124  Engl.  Meilen  südwestlich  entfernt  ist. 
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Reich  von  Vigajapura  von  allen  Seiten  hör  von  mächtigen  Fein- 
den überfallen  wurde  und  seinem  Untergange  nahe  war. 

In  dieser  höchst  gefahrvollen  Lage  suchte  Ibrahtm  Adil  Shäh^ 
dem  die  Rathschläge  seiner  Minister  nicht  genügten,   Sath  bei 
dem  mächtigen  Vasallen  in  Belgam ,  dem  Assdd  Khdn »  den  er  za 
sich  berief.    Dieser   setzte   seinem   Gebieter   auseinander ,   dafs 
Btarhdn  Nizäm  Shäh  sein  eigentlicher  Widersacher  sei  und  er  die 
übrigen  Monarchen  gegen  ihn  aufgestachelt  habe;  könne  er  die- 
sen zur  Ruhe  bringen ,  würde  er  die  übrigen  Feinde  mit  leichter 
Mühe  bewältigen  oder  beseitigen.    Er  möge  daher  jenem  die  fünf 
Qebiete  abtreten ,  die  er  ihm  früher  entrissen  hatte  und  die  von 
Sholapura   abhängig   waren.  ^)     Er  möge  ferner   dem   R&marftja 
Friedensvorschläge  machen  und  durch  QesChenke  für  sich  gün- 
stig stimmen;   dieses  würde  ihm  um  so  leichter  gelingen ,  als  in 
seinem  Staate  die  Ruhe  noch  keineswegs  hergestellt  sei  and  viele 
von  den  Vasallen  noch  in  ihrer  Auflehnung  gegen  ihn  beharrten; 
eine  Angabe,  die  deshalb  zu  beachten  ist,  weil  sie  beweist,  dafa 
damals  noch  Akjutar^'a  und  Sadäpiva  unabhängig  waren.  ^)    Ass&d 
Khan  versprach  schliefslich  seinem  Gebieter,  dafs  er,  wenn  der 
Friede  mit  Burhän  Nizäm  Shäh  und  Rämaräja  zu  Stande  gekom- 
men wäre,    den  König  von  Golkonda  Gamshid  Kutb  Shäh  'leicht 
überwinden  und  die  von  ihm  eroberten  Gebiete  wieder  gewinnen 
würde.    Ibrahim  Adil  Sh&h  lieh  diesem  verständigen  Rathschläge 
Gehör  und  Ass&d  Khan  besiegte  nicht  nur  den  König  von  Gol- 
konda, sondern  verfolgte  ihn  bis  zu  seiner  Residenz,  wo  er  vom 
Sieger  genöthigt  wurde,   die  ihm  vorgelegten  Friedensbedingun- 
gen  anzunehmen.    Der  Indische  Monarch  wird  die  nächsten  Jahre 
benutzt  haben,  um  die  Ruhe  in  seinem  Staate  wieder  herzustel- 
len und  die  Hauptstadt  Vipajanagara  einzunehmen,   wo  Akjvia- 
räja  und  Sadäpiva  sich  nur  bis   1545  werden  behauptet    haben, 
weil  die  späteste  Schenkungs- Urkunde  des  letztern  Fürsten  die- 
ses Datum  darbietet.^) 


1}  Sholapura  ist  der  Name  eines  Stenerbezirks  der  Präsidentschaft  Bombay 
und  der  Hauptstadt  desselben,  welche  nach  £dward  Thobhtoh*s  Gazet- 
Uer  etc.  IV  u.  d.  W.  Skolapore  17»  14'  nördl.  Br.  und  93»  40'  östl.  L. 
Ton  Ferro,  165  Engl.  Meilen  südostlich  von  Puna  Hegt, 

2)  Sieh  hierüber  oben  S,  202. 

3)  Sieh  oben  S.  202. 


Räniäraja'B  Kämpfe.  213 

Er  blieb  in  der  nächsten  Zeit  von  den  Angri£fen  der  Maslim 
uobelielligt.  Erst  im  Jahre  1 550  störte  Ihrahlm  Adü  Shäh  diesen 
Zastand  des  Friedens  dadurch,  dafs  er  Rüstungen  machte ^  um 
Kalberga  zu  erobern.^)  Burhän  Nizdm  Shäh,  von  diesem  Plane  in 
KenntnÜB  gesetzt ,  lud  den  Rämaräja  durch  Gesandte  ein^  mit 
ihm  in  Rakor  zusammenzukommen,  um  die  nöthigon  Mafsregeln 
m  verabreden.  Der  Indische  König  marschirte  im  nächsten  Jahre 
mit  einer  bedeutenden  Kriegsmacht  nach  Rakor,  wo  Burhän  Ki- 
zäm  Shäh  mit  Ihm  zusammentraf.  Sie  beschlossen,  mit  verein- 
ter Macht  diese  Festung  und  Mudktü  für  den  Indischen  Monar- 
chen zu  gewinnen  und  dem  Muselmänniscben  Herrscher  zum  Be- 
sitze des  Gebiets  von  Shdapura  zu  verhelfen.  Dieses  Unterneh- 
men gelang  leicht  und  beide  Herrscher  kehrten  darauf  siegge- 
krönt nach  ihren  Reichen  zurück.  Durch  diesen  Sieg  gewann 
der  Indische  Monarch  ein  bedeutendes  Uebergewicht  über  seinen 
Gegner,  der  später  genöthigt  wurde,  dessen  Beistand  anzurufen. 
Er  ward  nämlich  im  Jahre  155(>  hart  von  einem  mächtigen  Häupt- 
linge, Soif  Jin  ^  aimuik ,  der  ihn  im  Felde  geschlagen  hatte  und 
mit  überlegener  Macht  vor  der  Hauptstadt  Vigajapura  erschien^ 
bedr&ngt,  dafs  er  keinen  andern  Ausweg  wuTste,  als  den  Räma- 
räja um  Hülfe  anzugehen.^)  Er  bot  ihm  ein  Geschenk  von 
1,200,000  huna  an,  wenn  er  ihm  ein  Hülfsheer  senden  würde. 
Diesem  Gesuche  willfahrte  der  Indische  Fürst  und  übergab  den 
Befehl  über  das  Heer  seinem  jungem  Bruder,  dem  Venkaiädri. 
Dieser  brachte  dem  aufrührerischen  Häuptlinge  eine  vollständige 
Niederlage  bei,  wodurch  Ibrahtm  Ädil  Shäh  zwar  vor  dieser 
Gefahr  geschützt  ward,  jedoch  im  Jahre  1557  an  einer  tödtlichen 
Krankheit  starb.  ^ 

Die  durch  diese  Hülfsleistung  herbeigeführte  Freundschaft 
zwischen  dem  Könige  von  Vigajapura  und  Rämaräja  erbte  auf 
den  Nachfolger  des  erstem,  den^^^/i  Adü  Shäh  fort,  der  im  Jahre 
1557,  dem  ersten  seiner  Regierung,  den  Indischen  Herrscher  auf- 
forderte, ihm  gegen  den  König  von  Ahmednagar^  den  Hussain 
^izämShäh  seine  Unterstützung  zu  gewähren.*)     Sie  verwüsteten 


el)  Ferithta  bei  Bbiogs  III,  p.  104. 
2)  Feriikta  bei  Bvaos  III,  p.  104  flg.    Nach  Baioos  Kote  beträgt  die  Summe 

420,000  L.  St. 
t)  Ferithia  bei  Bbioob  III,  p.  120  flg.    Gunhr  ist  die  durch  die  in  ihrer  NKhe 

befindlichen  Felsentempel  bekannte  Stadt,  welche  nach  Edwabd  THoavTOH*s 


214  Zweites  Buch. 

gänzlich  die  Gebiete  zwischen  Purandär  und  GunUr  und  swischen 
Ahmednagar  und  DaulaUMd,  wobei  der  gröfaere  Theil  der  Beyöl- 
kerung  getödtet  ward ;  dafs  keine  Spur  dersdiben  übrig  geblieben 
sei,  ist  selbstverständlich  eine  starke  Uebertreibung. 

Die  nicht  zum  Mäm  bekehrte  Einwohnerschaft  der  Haupt- 
stadt Vigajapura^  die  lange  Zeit  nach  einer  günstigen  Gelegen- 
heit sich  gesehnt  hatte ,  um  wegen  der  von  ihr  erduldeten  Ver- 
folgungen sich  zu  rächen,  verübte  grofse  Grausamkeiten  gegen 
die  Muhammedaner;  sie  zerstörten  die  Moscheen  und  entweiheten 
sogar  den  Koran,    j^li  Niz&m  Sh&h  berieth  sich  mit  seinen  Mini- 
stern über  den  besten  Plan,  diesem  Unheile  Schranken  zu  setzen; 
sie  wufsten  ihm  jedoch  kein  genügendes  Mittel  an  die  Hand  za 
geben,  und  der  Fürst  folgte  dem  Rathe  des  Ministers  ICäsim  Beg 
Häkim  Shdh  Käfür^  den  Widerstand  im  offenen  Felde  aufzugeben 
und  sich  nach  Pettän^  d.  h.  nach  Praiishfhäna  an  der  Godävari  zu- 
rück zu  ziehen,  indem  er  Kalberga  an 'Ali  Adil  Sh&h  abzutreten 
sich  erbiete.  ^)    Der  Feind  war  jedoch  mit  diesem  Opfer  von  sei- 
ner Seite  nicht  zufrieden  und  schlofs  ein  Bündnifs  mit  dem  Kö- 
nige von  Golkanda,  dem  Ibrahim  Kiäb  Shdh.    Hussain  Niz&m  Shilk 
wandte  sich  in  dieser  Bedrängnifs  an  den  nach  seiner  Residens 
zurückgekehrten  RämarAja  um  Beistand,  indem  er  als  Botsehaf- 
ter den  Kühwar  Khdn  und  den  Aku  Tusdb  ihm  zusandte ;  er  for- 
derte ebenfalls  den  ^  Barid  Shdh,  den.^ Fürsten  von  Bider^  auf, 
sich  diesem  Bündnisse  anzuschliefsen.     Rämaräja,  voraussehend, 
dafs  wenn  er  diesen  Beistand  verweigerte ,  Ali  Adil  ShAh  mit  den 
ihm  feindlich  gegenüberstehenden  Fürsten  Frieden  schliefsen  würde, 
um  mit  ihrem  Beistande  MtidkiU  und  Bakar  wieder  zu  gewinnen, 
beschlofs,  ihm  zur  Hülfe  herbei  zu  eilen.    Er  fühile  eine  Armee 
von  fünfzig  Tausend  Reitern  und  einer  ansehnlichen  Menge  von 
Fufsleuten  mit  sich.    Nachdem  er  die  Krishnd  überschritten  hatte, 


Gazeiieer  6tc.  11  u.  d.  W.  Jooneer  19^  14'  nördl.  Bf.  und  01»  36'  ÖbÜ.  L. 
Ton  Ferro,  70  Engl.  Meilen  nordöatUeb  von  Bombay  liegt.  Da  r  und  k 
leiohi  in  der  Persischen  Schrift  verweobMlt  wird  und  statt  PurendsA  gelesen 
werden  darf  Purendär,  wird  diese  Stadt  nicht  von  Poortmdhur  yerscbieden 
sein,  die  18 <^  16'  nördl.  Br.  und  93<>  42'  östl.  L.  von  Ferro,  20  Engl.  M. 
südöstlich  von  Puna  nach  demselben  Verfasser  liegt. 
1)  Peitän  ist  nur  wenig  von  dem  vom  Pcriegeten  des  Rothen  Meeres  dieser 
Stadt  gegebenen  Namen  BaiUhna  verschieden ;  sieh  oben  III,  S.  184.  Sieh 
auch  FerUhUi  bei  Bsioh»8  III,  p.  240. 
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richtete  er  mit  dieser  seinen  Marsch  nach  der  Stadt  JiCaijäni,  die 
er  TOD  den  Trappen  des  Hussain  Nis&m  Sh&h  und  des  Ibrahtm 
Küih  ShAh:  belagert  fand.^  Hussain  Niaftm  Shäh,  der  so  hart 
Ton  seinen  Widersachern  bedrängt  ward;  suchte  durch  Gesandte 
den  König  von  Berar^  Imäd- almulk,  den  von  KhandeSy  MIrän 
Mubärik  Shäh  Faruki,  und  den  von  Bider,  "Ali  Barld  Shäh,  zu  be- 
wegen, ihm  ihre  Heere  ssam  Beistande  zuzusenden;  er  hielt  sich 
damals,  wie  schon  gemeldet,  in  Praiishthdna  auf.  Ein  Bruder 
des  Königs  von  Bidery  Namens  GUiän  Khan,  griff  trotz  des  Befehls 
seines  Bruders  eine  Abtheilung  der  Armee  des  Hussain  NizAm 
Sh&h  an,  wurde  aber  überwunden  und  trat,  sich  wegen  seiner 
Niederlage  schämend,  über  zu  Ali  Ädil  Shäh.  Dieser  und  Rd^ 
maräja  gaben  darauf  die  Belagerang  Kaijdnfs  auf,  um  die  Resi- 
denz ihres  Feindes  Ahmednagar  zu  belagern.  Während  dieser 
Zeit  verliefs  Ibrahim  Kutb  Shäh,  der  seiner  Politik,  der  stärk- 
iteu  Partei  sich  anzuschliefsen,  treu  blieb,  plötzlich  seinen  Bun- 
desgenossen und  trat  zu  Ali  Adil  Sh&h  über;  da  er  jedoch  nicht 
Yoraossah,  dafs  dieser  die  Stadt  Ahmednagar  seinem  Reiche  hin- 
rafiigen  würde,  begünstigte  er,  so  weit  er  es  vermochte,  die  be- 
lagerte Besatzung.  Die  Trappen  des  Indischen  Monarchen  be- 
Dshm^i  sich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  gro&er  Grausamkeit  ge- 
gen die  Mttsehnänner;  sie  steckten  einige  Gebäude  in  Brand  und 
machten  andere  dem  Boden  gleich ;  sie  führten  ihre  Pferde  in  die 
HoBcbeen  und  brachten  in  andern  ihren  Göttern  die  Verehrung 
dar.^)  Die  Belagerung  Ahmednagar's  wurde  zwar  mit  der  gröfs- 
ten  Energie  yon  den  Belagerern  betrieben;  die  Besatzung  ver- 
theidigte  sich  jedoch  mit  grofser  Standhaftigkeit;  es  kam  ihr  sehr 
vx  statten,  dafs  IbraMm  Kuib  Shdh  ihr  in 's  geheim  Korn  zuführen 
lieis,  während  ein  Heerführer  des  Hussain  JNizämSh&h,  QihänKMn, 
dnreh  ein  leicht  berittenes  Corps  den  Belagerern  die  Zufuhr  von 
Lebensmitteln  abschnitt,  wodurch  fühlbarer  Mangel  im  Lager 
derselben  entstand.  Die  Besatzung  bauete  ihre  Hoffnung  vor- 
zogsweise  darauf,  dafs  die  herrannahende  Regenzeit  die  Belage- 
rer zwingen  würde,  die  Belagerung  aufzugeben.  In  dieser  Hotf- 
nimg  wurde  sie  nicht  getäuscht ;  die  starken  Regengüsse  und  die 


1)  D«r  YerUüf  dieMr  Vorf%Ild  wird  aasfGlirlfch  Ton  FerUhta  erfeKUt  bei  Brigos 
ni,  p.  240  flg. 

2)  FeriMhla  bei  Bbicm}8.III,  p.  121  und  p.  240. 
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dadurch  bewirkten  Ueberschwemmungen  der  Umgegend  und  des 
Lagers  der  Belagerer  erzeugten  in  ihm  Seuchen  und  erschwerten 
die  Zufuhr  von  Lebensmitteln.  Diese  verschafften  sieb  spätw  die 
Belagerer  durch  nach  verschiedenen  Seiten  ausgesandte  kleind 
Heerestheile. 

Hussain  Niz&m  Shäh,    die  Unmöglichkeit  einsehend;  seine 
Hauptstadt  zu  behaupten  ^   beschlofs;   dem  Rdmaräja  durch  den 
Käsim  Beg  und  den  MtUld  "Imäjai  Ulla  einen  Vertrag  anzubieten.^) 
Durch  diese  zwei  Unterhändler  kam  folgender  Vertrag  zu  Stande: 
erstens  sollte  Jfussain  Nizäm  Shäh  dem  ^Ali  Ädil  Shäh  die  Stadt  Kai- 
i^r^a  abtreten ;  zweitens  sollte  er  ien  Gihdnffir  Khan  wegen  seines 
Benehmens  tödten  lassen;  drittens  sollte  er  sich  in  das  Lager  sei- 
ner Feinde  begeben,  um  von  Rdmaräja  eine  in  Betelblätter  ein- 
gewickelte Nufs  der  Areka-Palme  zu  empfangen,  welches  als  ein 
Zeichen  der  untergeordneten  Stellung  des  Empfängers  gilt,  wenn 
der  Geber  ihm  diese  Nufs  mit  seiner  Hand  darreicht.    Des  zwei- 
ten Artikels  dieses  Friedensschlusses  entledigte  sich  Hussain  Ni- 
zAm  Shäh  durch  Meuchelmörder;   den  dritten  Artikel  erfüllte  er 
nur  mit  grofsem  Widerwillen  und  bei  der  Zusammenkunft  beider 
Monarchen,  wobei  der  Muselmännische  dem  Indischen  die  Schlüs- 
sel der  Festung  Kaljdni  übergab,  machte  sich  ihr  gegenseitiger 
Hafs  in  ihrem  unhöflichen  Benehmen  Luft.    ""Aii  Aäü  Shäh  wurde 
durch  die  Hartnäckigkeit  der  Belagerer  veranlafst,  ihrer  Ursache 
nachzuforschen,  und  entdeckte  die  Treulosigkeit  seines  Bundes- 
genossen, des  Ibrahim  Kuib  Shäh;  er  war  femer  empört  über  das 
hocbmüthige  Betragen  B&mar&ja's  und  die  Gh-ausamkeiten ,  deren 
sich  seine  Truppen  schuldig  gemacht  hatten.^)     Er  überredete 
deshalb  den  Indischen  Monarchen,    die  Belagerung  Ahmednagars 
aufzugeben  und  mit  seinem  Heere  nach  Shalapura  zu  marschiren. 
Als  beide  Herrscher  mit  ihren  Armeen  in  der  Nähe  dieser  Festung 
angelangt  waren,  stellte  dem  ^li  Adil  Shäh  sein  Minister  Khhvar 
Khan  vor,  dafs  ein  Indischer  Bundesgenosse,  im  Falle  Sholapur 


1)  FeriMhta  bei  Bniaos  III,  p.  241.  Dm  8anakiitwort  tämHla  baseicim«!  eigent- 
lich die.  Betel' Kanke  und  deren  Bl&tter  und  nar  mifsbräncbUcii  auch  die 
Areka-Nufs;  sieh  oben  I,  8.  266,  Kote  2.  Die  ganse  Zubereitong  heifst 
jetzt  pän.  Nach  Bbioos  Note  bietet  der  Geber  desselben  einer  ihm  gleich- 
stehenden Person  das  pAn  in  einem  goldenen  Becher  dar. 

2)  Ferishia  bei  Briggs  III,  p.  121  flg.  Ueber  die  Lage  Shohpw^s  sieh  oben 
S.  212,  Kote  1. 
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eagenommen  werden  sollte^  sicher  sich  selbst  diese  Stadt  zueig- 
oen  und  seine  eroberungssüchtigen  Absichten  auch  auf  die  Reiche 
ier  benachbarten  Herrscher  ausdehnen  würde.  Sein  Gebieter 
möge  daher  den  RAmar&ja  bewegen^  der  Eroberung  Sholapura's 
Torläiifig  zu  entsagen  und  auf  eine  sp&tere^  mehr  geeignete  Zeit 
Z11  yertagen ;  er  möge  zunächst  die  Festung  Naladwrga  sich  un- 
terwerfen^ deren  Gründung  die  spätere  Ueberlieferung  mit  Un« 
recht  dem  alten ,  durch  seine  romantische  Geschichte  mit  der 
Bamajanii  berühmten  Könige  Nala  zuschreibt;  die  Ungenauigkeit 
iieser  Beilegung  eriiellt  daraus ,  dafs  sein  Volk,  die  Nishadha, 
nie  BO  weit  nach  Süden  sich  verbreitet  hat,  als  es  dies  hätte  thun 
müssen,  wenn  diese  Festung  von  seinem  Herrscher  angelegt 
worden  wäre.  'Ali  Ädil  Sh&h  lieh  diesen  Vorstellungen  seines 
Ministers  Kishvar  Khan  ein  günstiges  Gehör;  er  und  sein  Bun- 
desgenosse gaben  die  Belagerung  Ahmednagar's  auf  und  richte- 
ten ihren  Marsch  nach  der  Festung  Naladurga,  die  nach  der  Ein- 
nahme dem  Indischen  Monarchen  überliefert  ward.^) 

Dieser  wurde  durch  seine  letzten  glänzenden  Erfolge  verlei- 
tet, sich  übermütbig  gegen  die  Muselmänner  zu  benehmen;  seine 
Offiziere  und  seine  Soldaten  folgten  seinem  Beispiele.  ^)  Er  hatte 
zwar  anfangs  versucht^  den  Gewaltsamkeiten  und  Verwüstungen 
Einhalt  zu  thuu;  die  seine  Truppen  auf  dem  Kriegszuge  gegen 
Akmeinagar  sich  hatten  zu  Schulden  kommen  lassen;  allein  als 
er  einsah,  dafs  er  diesem  Unfuge  durch  seine  Verbote  nicht 
vfirde  steuern  können,  liefs  er  seine  Offiziere  und  Soldaten  ge- 
währen. Nach  dem  glücklichen  Ausgange  seines  letzten  Unter- 
nehmens gegen  Naladurga  schätzte  er  die  Muselmännischen  Herr- 
scher gering  und  bediente  sich  beleidigender  Ausdrücke  gegen  sie. 
Als  er  von  seinen  Muselmännischen  Bundesgenossen  Abschied 
nahm,  fafste  er  den  Entschlufs,  sich  einiger  Gebiete  zu  bemäch- 
tigen, die  dem  "Ali  Adil  SMh  und  dem  Ibrahim  Kuib  Shäh  unter- 
worfen waren.  Er  führte  diesen  Entschlufs  nachher  aus  und 
nothigte  den  ersten  Fürsten,  ihm  die  Gebiete  abzutreten,  deren 
fiaaptstädte  Etger  und  Bagrakm  sind,   so  wie  den  König  von 


1)  N«cli  Edward  Thobhton's  Oazetieer  etc.  III  «i.  d.  W.  Nuldroog  liegt  diese 
8Udt  17»  40'  Dördl.  Br.  und  94 <^  östl.  L.  von  Ferro,  150  Engl.  Meilen 
nordwestlich  Ton  Haideräbäd, 

2)  FerWOa  bei  Bnioos  III,  p.  122. 


2t  8  Zweites  Bach« 

Golkmda   diejenigen   Gebiete   seines  Staats,    deren  Hanptitädfs 
Komikonday  Pangtd  und  Guniur  Iiiefsen.^) 

Es  war  natürlicli>  dafs  die  Haselmännischen  Herrscher  die 
Verluste  nicht  leicht  verschmerzen  würden,  die  ihnen  von  Rftma- 
rAja  zugefügt  worden  waren.  Den  ersten  Versuch  einer  Wiede^e< 
winnung  einer  der  von  dem  Indischen  Monarchen  eroberten  Städte 
machten  im  Jahre  1562  ffussain  Nizdm  Shäh,  der  König  von  Ahmed- 
nagür,  und  Ibrahim  Kutb  Shäh,  der  König  von  Golkmda.^)    Sie 
kamen  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  Kaljdni  zusammen  and 
schlössen  dort  einen  Bund,   der  durch  die  Heirath  der  Tochter 
des  erstem,  der  Bibi  Gammdlt,  mit  dem  letztem  besiegelt  wurde. 
Sie  belagerten  danach  die  Stadt  Kaljdni,  allein  sie  wurden  sogleich 
von  Rdmardja  und  ^i  Adü  Shdh  angegriffen,  denen  BichZhi  Band 
Shdh,  der  König  von  Bider,  und  Burhdn  Imäd  Shäh,  der  König 
von  Berar^  angeschlossen  hatten;  der  letzte  Fürst  war  gegen  den 
König  von  Ahmednagar  wegen  des  Mordes  des  Gihängir  Khan  höchst 
aufgebracht.  ^)    Bei  dem  Herannahen  der  feindlichen  Armeen  ent- 
sendete Hussain  Niz&m  Shäh  seine  Familie  nach    der  Festung 
Ovsa;    er  selbst  und  der   ihm  verbündete  König  von  Golkonda 
marschirten  mit  einem  beträchtlichen  Heere  >  in  dem  sieben  Hun- 
dert Kanonen  von  verschiedenem  Kaliber  und    sieben  Hundert 
Elephanten  sieh  befanden,  dem  Feinde  entgegen  und  schlugen 
ihr  Lager   zwölf  Meilen   von  dem  feindlichen   auf.    Sie   hatten 
kaum  ihr  Lager  bezogen,   als  ein  heftiger  Sturm  sich  erhob  imd 
ein  gewaltiger  Regen  sich  ergofs,   durch  welche  die  Zelte  umge- 


1)  Ueber  die  Lage  von  Eiger  oder  Edger  sieh  oben  S.  211,  Note  2.  Bogra- 
ho(a  liegt  nach  BaiOGB  lY,  p.  611  10»  14'  nördl.  Br.  und  93 »  28'  östl.  L. 
Toa  Ferr«;  Edward  Tbobhtoh  nennt  dieae  Stadt  OaxeUeer  ato.  I  Boghil- 
kota^  und  nach  ihm  liegt  sie  4'  südlicher.  Kovükonda  liegt  nach  B&icHis 
a.  a.  O.  16<»  56'  nördl.  Br.  nnd  05  ^  41'  östl.  L.  von  Ferro.    Pangul  liegt 

*  nach  Bbioob  a.  a.  O.  16 <^  15'  nördl.  Br.  und  95°  53'  östl.  L.  von  Ferro; 
nach  Edward  Thorntoit  Gazetteer  etc.  IV  u.  d.  W.  Panghid  liegt  es  4' 
westlicher.  Guntur  liegt  nach  Edward  Trorvtcit  OazeUeer  etc.  II  u.  d.  W. 
16*  18'  nördl.  Br.  und  98 »  10'  ösU.  L.  von  Ferro. 

2)  FerUhia  bei  Briggs  III,  p.  242  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  216  und  über  die  Gränzen  Bider's  und  Berar^s  oben 
S.  38  und  S.  63.  Die*  Festung  Ovsa  liegt  "nach  Edward  Thorktos's 
GazeUeer  etc.  IV  tt.  d.  W.  Owsa  18»  16'  nördl.  Br.  und  94»  14*  ostl.  L. 
Ton  Ferro ,  145  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  ffaideräbää;  nach  Briggs 
p.  635  2'  nördlicher  und  4'  östlicher. 
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trorftn  und  das  Zugvieh  and  hauptBächlioh  die  Kanonea  beinahe 
gua  unbrauehbar  gemacht  wurden;    die  letsiern  versanken  in 
dem  weichen  Lehmboden.     Am    nftchaten  Morgen   machte    die 
feindliche  leichte  Kavallerie  einen  nngestümen  Angriff   auf  die 
Schlachtlinie  des  Ibrahim  Kutb  Shäh,  die  ohne  Widerstand  ent- 
Mcd;   Hnssain  Nizftm  ShAh;    von  seinem  Bondeegenossen  im 
Stich  gelassen  y    begann  sofort  ^    seiner  Armee  den  Befehl  zum 
Säckznge  zu  geben  ^  und  konnte  von  den  zahlreichen  Geschützen, 
die  er  in'a  Feld  mitgeführt  hatte ,  nur  vierzig  retten.  ^)    Am  drit- 
ten Tage  warde  Hnssain  ]Nizäm  Sh&h  gezwungen^   die  wenigen, 
ihm  noch  gebliebenen  Kanonen  zurückzulassen  und  nach  Ahmedr 
noffor  zu  entfliehen ;   obwohl  er  nur  ein  Tausend  Reiter  mit  sioh 
fahrte,  hieb  er  sich  doch  gegen  eine  Abtheilung  des  feindlichen 
Heeres  durch,    die  sechs  Mal  stärker  war.     Er  verstärkte  die 
Besatzuog  seiner  Residenzstadt  und  zog  dann  nach  der  Festung 
Gmir.^    Die  Feinde  belagerten  dann  Ahmednagar;  die  Indischen 
Trappen  erlaubten  sich  jede  Art  von  Oewaltthätigkeiten  gegen 
Personen  und  ihr  Eigenthum;  sie  entweiheten  die  Moscheen  und 
schändeten  die  Frauen.    'Ali  Adil  Sh&h,  empört  über  dieses  Be- 
tragen der  Krieger  seines  Indischen  Bundesgenossen,  überredete 
ihn,  die  Belagerung  Ahmednagar's  aufzugeben  und  den  Hnssain 
Kizam  Shäh  in  Gantr  anzugreifen;  dieser  zog  sich  danach  in  da,s 
nahe  gelegene  Gebirgsland   zurück  und  entsendete  drei  Abthei- 
Inngen  seines  Heeres,  die  von  Hussain  Busiam  Khan,  Adhan  Khän<^ 
einem  Abyssinier,    und  Suhdgi  Kuli  befehligt  wurden ,    um  das 
feindliche  Heer  zu  umschwärmen   und  ihm  die  Zufuhr  von  Le- 
hensmitteln abzuschneiden.    Diese  Anführer  thaten  dieses  mit  so 
grofsem  Erfolg   durch    die  Verwüstung  der    Gegend,    dafs    die 
Feinde  keine  Fortschritte  zu  machen  im  Stande  waren.    Bei  dem 
Herannaben  der  Regenzeit  kehrten  diese  zur  Belagerung  Ahmed- 
Mgar's  wieder  zurück.    Die  Armee  Rdmaräja's  lagerte  im  Süden 
der  Festung  am  Ufer  des  Stromes  Sitd;   durch  das  schnelle  An- 
schwellen   der  Gewässer   wurden   in   einer  Nacht  drei  Hundert 


1)  Nacb  Bbioos  Note  p.  243  wurde  die  grofte»  40  tuns  oder  800  Zentner 
scbwere,  Doch  in  Vtgajapura  aufbewahrte  Kanone  bei  dieser  Oelegenbeit 
erbeutet.  Sie  wurde  gegossen  unter  der  Regierung  des  Burhän  Mzäm  Sliäh 
und  Terdiente  als  eine  Trophäe  und  als  ein  Beweis  der  grofsen  Kunstfer- 
ti^eit  der  Inder  nach  England  gebracht  zu  werden. 

2)  lieber  ihre  Lage  sieh  oben  S.  213,  Note  3. 
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Bosse  und  ein  grofser  Theil  der  Lastthiere  ertränkt;  es  grftssirte 
zugleich  ein  bösartiges  Fieber  im  Lager  der  Inder,   durch  wel- 
ches zwanzig  Offiziere  höhern  Ranges  und  über  fünf  und  zwan- 
zig Tausend  Menschen  verschiedenen  Standes  hinweggeraffi  wur- 
den.   Durch  diese  Unfälle  sah  sich  RAmar&ja  gezwungen;  der 
Belagerung  Ahmednagar's  zu  entsagen  und  den  Rückzug  nach 
seinem  Reiche  anzutreten.   'Ali  Adil  Shäh  begleitete  ihn  auf  dem- 
selben;  als  sie  nach  NcUadurga  gekommen  waren,   übergab  der 
Indische  Monarch  seinem  Bundesgenossen  diese  Festung,  welche 
dieser  in  Vertheidigungs-Zustand  setzen  liefs.  ^)    Rämar&ja  hatte 
diese  Festung  bis  dahin  von  seinen  Truppen  besetzt  sein  lassen; 
um  von  hier  aus  die  angränzenden  Gebiete   der   benachbarten 
Reiche  anzugreifen.    Als  die  verbündeten  Armeen  Ulgi  erreicht 
hatten,^)  gab  Rämar&ja  vor,  in  der  Nähe  eine  Jagd  veranstalten 
zu  wollen;  das  wahre  Motiv  dieser  Handlung  war,  den  Königen 
von  Vi^ajapura  und  Golkmda  einige  Gebiete  ihrer  Staaten  weg- 
zunehmen, was  ihm  in  der  That  gelang.')    Er  kehrte  dann  aieg- 
gekrönt  nach  Viffajanoffara  zurück.    Auch  Zili  ÄdU  Shäh  zog  sich 
nach  seiner  Residenz  zurück. 

Bei  Bdmaräga  oder  Rämaräja  hat  sich  das  Deutsche  Sprich- 
wort Hochmuth  geht  vor  dem  Falle  bewahrheitet.    Sein  übermüthiges 
Betragen   gegen   die   gleichzeitigen  Muselmännischen  Herrscher, 
seine  UebergriflFe  in  ihre  Besitzungen  und  die  Grausamkeiten  und 
Verwüstungen,   deren  sich  seine  Heerführer   und  seine  Krieger 
gegen  die  Unterthanen    der  Muselmännischen  Fürsten    schuldig 
gemacht  hatten  und  denen  er  keine  Schranken  zu  setzen   ver- 
mochte,  mufsten  die  königlichen  Vertreter  der  Fremdherrschaft 
im  südlichen  Indien  anspornen,    mit  vereinter  Macht  den  Indi- 
schen Monarchen   zu  bekämpfen   und    seinen  Anmafsungen   ein 
Ziel  zu  setzen.     Den  ersten  Anstofs  zu  dem  Bündnisse  der  vier 
Muslimischen  Herrscher  gab  "Ali  Adü  Shäh,  der  König  von  Vigaja- 
purüy  der  am  meisten  von  den  Anmafsungen  des  Indischen  Mo- 


1)  Ueber  die  Lage  dieser  Festniig  sieh  oben  S.  217,  Kote  1. 

2}  Diese  Stadf  liegt  nach  Bbioos  IV,  p.  635  16^  59'  nördl.  Br.  und  95^  40' 
östl.  L.  von  Ferro. 

3)  Nach  Ferishia  bei  Bbioos  III  ,   p.  465   trat  der  König  von  Golkonda    ihm 
KondapaU  ab,  über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  45,  Note  3. 
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oaitben  sn  leiden  gehabt  hatte.  ^)  Er  pflog  Bath  mit  seinen  zwei 
erprobten  Ministern  Kishvar  Khan  und  Shäh  Abu  Turäb,  die  Persi- 
sciier  Abkunft  waren;  an  dieser  Berathung  nahmen  auch  die 
Freunde  des  Monarchen  und  seine  vertrautesten  Bathgeber  Theil. 
Jene  zwei  Männer  billigten  durchaus  die  Absicht  ihres  Gebieters^ 
den  Stolz  Bämaräja's  demüthigen  zu  wollen,  stellten  ihm  jedoch 
seine  überlegene  Macht  vor;  er  hatte  alle  Fürsten  KarnäUis  sich 
QBterworfen;  seine  Einkünfte  betrugen  eine  nnermefsliche  Summe, 
indem  sie  in  zahlreichen  blühenden  Bezirken  und  Städten  und 
angeblich  in  sechzig  Hafenstädten  eingesammelt  wurden;^)  Räma- 
rftja  wurde  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  eine  gröfsere  Armee 
ztt  unterhalten,  als  einer  der  Muselmännischen  Könige.  Ali  Adil 
Shäh  ertheUte  sodann  dem  Kishvar  Kh&n  den  Befehl,  alle  Mafs- 
regeln  anzuordnen,  durch  die  ein  allgemeines  BündniCs  der  Mu- 
hammedanischen  Fürsten  herbeigeführt  werden  könne  und  zwar 
xttDächst  sich  an  den  König  von  Golkonda^  den  Ibrahim  Kutb  Shäh^ 
zu  wenden  und  ihm  diesen  Plan  vorzulegen.  Kishvar  Kh&n  reiste 
sodann  unverzüglich  zu  diesem  ab  und  fand  ihn  durchaus  geneigt, 
diesem  Bunde  beizutreten.  £r  war  vom  Ingrimme  gegen  R&ma- 
rija  wegen  seiner  Uebergriffe  erfüllt  und  versprach,  eine  Aus- 
söhnung zwischen  dem  *Ali  Adil  Sh&h  und  dem  Könige  von  Ah- 
imtnagary  dem  Hussain  Nizdm  Shähy  zu  Stande  zu  bringen  und 
den  letztem  zu  bewegen,  dem  ersten  die  Festung  Shoiapura  ab- 
zutreten, deren  Besitz  den  Streit  zwischen  beiden  zuerst  herbei- 
geführt hatte.')  Er  strebte,  dieses  Versprechen  dadurch  zu  er- 
füllen, dafs  er  seinen  ersten  Minister  und  den  fähigsten  Edelmann 
an  seinem  Hofe,  den  Mupla/fa  Khan,  an  den  Uof  von  Vigajapura 
niit  ausgedehnten  Vollmachten  sendete.  Dieser  überzeugte  bald 
den  Ali  Adil  ShAh,  dafs  die  politischen  Verhältnisse  sich  seit  der 
Herrschaft  der  Bahmani  ganz  geändert  hätten;  die  Macht  dersel- 
ben hätte  hingereicht,  um  das  Gleichgewicht  zwischen  den  Mu- 
selmännischen und  den  Indischen  Herrschern  aufrecht  zu  erhal- 


1)  FerUhia  bei  Bbioob  III,  p.  123  flg.  u.  p.  246  flg.;  p.  331  flg.  n.  p.  413  flg., 
in  der  besondem  Geschichte  Golkondä's. 

2)  Brxqob  bemerkt  mit  Recht  p.  123,  daCi  die  hier  angegebene  Zahl  von  See- 
hSfen  abertrieben  ist,  auch  wenn  die  Httfen  an  der  Koroinandel-Käste  mit 
10  AaßehUg  gebradit  werden. 

3)  Uebei  dl«  Lag©  dieser  Festung  sieh  oben  S.  212,  Note  1. 
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ten,  jetst  könne  kein  einzelner  Muslimischer  Regent  hoffen,  den 
König  von  Vi^ajanttgara  mit  Erfolg  zu  bekämpfen/  der  mehrere 
von  Mtthammedanischen  Fürsten  beherrschte  Gbebiete  sich  unter- 
worfen habe  und  im  Begriffe  stehe  ^  seine  Eroberungen  noch  wei- 
ter auszudehnen.    Der  Botschafter  des  Königs  von  Gdkonda  legte 
dem  Yon  Ahmednagar  an's  Herz  y  dafs  der  allmächtige  Gott  den 
Muselmännischen  Herrschern   die  Verpflichtung   aufgelegt  habe, 
dafür  zu  sorgen  ^  dafs  die  Unterthanen  sich  der  ungestörten  Aus- 
übung ihrer  Religion  erfreuen    möchten.     Hussain  Niz&m  Sh4h 
erkannte   die  Triftigkeit  dieser  Gründe   an  und  nach  wenigen 
Tagen  wurde  ein  Vertrag  folgenden  Inhalts  beschlossen.    Hussain 
Nizäm  8h4h  solle  seine  Tochter  Kond  Bibi  dem  lili  Adil  Sh&h  znr 
Gemahlin  geben  und  ihre  Mitgift  die  Festung  Shoiapura  sein;  er 
solle  ferner  seine  Schwester  Haddia  Suitäna  dem  ältesten  Sohne 
des  Hussain  Nizäm  Sh&h;  dem  Mutazza,  zur  Frau  geben;  beide 
Monarchen  sollten  sich  verpflichten;  so  früh  als  möglich  mit  ihren 
Heeren  in's  Feld  zu  rücken  ^  um  den  Anmafsungen  des  Indischen 
Herrschers  ein  Ziel  zu  setzen.    Nachdem  eine  Vereinbarung  über 
diese  Artikel  erreicht  worden,  kehrte  Muciaffa  Khän^  vor  Mtüld 
Imäjai  Khdn^  nach  Vigajapura  zurück,  wo  dieser  Vertrag  ratifi- 
2irt  wurde.     Ed  wurde  danach  beschlossen,   dafs   die    doppelte 
Hochzeit  mit  grofser  Pracht  zu  gleicher  Zeit,  in  Vigajapura  und 
in  Ahmednagar  gefeiert  werden  solle,  was  auch  geschah.    Diesem 
Bunde  trat  bald  nachher  der  König  von  Bider^  Zili  Barid  SMh, 
bei;   durch  seinen  Beitritt  wurde   dieser  Bund  erst  vollständig, 
lili  Adil  Shdrh  fühlte,  dafs  er  eines  Vorwandes  bedürfe,    um  den 
Krieg  gegen  «einen  frühern  Verbündeten   erklären  zu    können, 
und  beschlofs  deshalb,   einen  Bruch  herbeizuführen;   er  forderte 
daher  den  R&marftja  durch  einen  Botschafter  auf,  ihm  die  Städte 
Eiger^  Bagrakoia^  Baker  und  Mudkvl  abzutreten,  die  er  ihm  ent- 
rissen hatte.    Der  Indische  Monarch  behandelte  diesen  Gesandten 
mit  der  gröfsten  Verachtung  und  wies  ihn  von  seinem  Hofe   zu- 
rück, ohne  ihn  vor  sich  zu  lassen.     Die  Muselmännischen  Herr- 
scher beschleunigten  daher  ihre  Rüstungen  und  ihre  Heere  trafen 
am  sechs  und  zwanzigsten  December  des  Jahres  1564  bei  Tali- 
kofa  zusammen.    Nach  ihrer  Vereinigung  setzten  sie  ihren  Marsch 
fort  bis  zum  nördlichen  Ufer  der  Krühnä^  welches  dem  ^i  Adil 
Shäh  unterworfen  war,  und  zwar  bis  an  die  Stelle,  wo  dieser  Flufs 
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d^Aiiteri- Strom  in  sich  aufnimmt.')  Weil  diese  Stelle  dem 
Könige  Ton  Vigajapura  onterworfei)  war^  bewirthete  er  seine 
fiondesgenossen  mit  grofser  Pracht.  £r  richtete  strenge  Befehle 
an  die  Statthalter  der  nahe  gelegenen  Provinzen  seines  Reichs^ 
dafür  zn  sorgen,  dafs  das  Lager  mit  den  nöthigen  Lebensmitteln 
r^ehnäfsig  versehen  werde. 

Obgleich  Rftmarija,  seiner  grofsen  Macht  vertrauend,  die 
jiun  droliende  Gefahr  nicht  gehörig  zu  würdigen  wulste,  beschIo£i 
er  doch,  seine  ganze  Kriegsmacht  aufzubieten,  und  forderte 
sämmtliche  Vasallen  seines  Staats  auf,  ihm  ihre  Hülfsheere  zu- 
zuführen.^ Von  allen  Fürsten  im  Süden  der  Krishnä^  und  sogar 
Tom  Könige  von  Ceylon  wurden  ihm  Hülfsheere  zugeführt ;  für 
die  letztere  Nachricht  gewährt  jedoch  die  einheimische  Geschichte 
der  Insel  keine  Beglaubigung.  Sein  Heer  bestand  aus  Hundert 
Taosend  Beitem,  drei  Hundert  Tausend  Fufsleuten  und  Tausend 
Elephanten,  nebst  zahlreichen  Geschützen  und  Raketen.^)  Er 
beorderte  seinen  jüngsten  Bruder,  der  vermuthlich  Ghalatamaräga 
iuefs,  mit  zwanzig  ^Tausend  Reitern,  Hundert  Tausend  Fufs* 
kämpfem  und  fünf  Hundert  Elephanten  schnell  nach  dem  rech- 
ten Ufer  der  Krislmd  zu  marschiren  und  es  zu  besetzen.  Dieser 
Armee  folgte  eine  zweite  unter  dem  Befehle  seines  zweiten  Bru- 
ders Venkatääri  von  derselben  Stärke.  Mit  diesen  zahlreichen 
Truppen  befahl  Rftmar&ja  alle  bekannten  Furthen  der  Kmhnä  zu 


1)  B&iooB  bemerkt,  daCs  die  Maselmänfüschen  Geschichtschreiber  diese  Schlacht 
noch  Talikota  benennen,  weil  dort  das  Hauptquartier  war,  obwohl  die 
Schlacht  20  Engl.  Meilen  südlicher  stattfand.  Nach  Ferühta  III,  p.  241 
war  der  Flafs  H^keri  12  Engl«  M.  Ton  der  Stelle  des  Lagers  der  Terbün^ 
deten  fleere  der  Mnselmänner  entfernt.  Die  nach  diesem  Nordzustrome 
der  Krühnä  benannte  Stadt  liegt  nach  Edward  Thornton's  Gazelteer  etc. 
II  15®  12'  nördl.  Br.  und  92<>  20'  östl.  L.  von  Ferro,  28  Engl.  Meilen 
Ton  Belgam,  wonach  Bhiogs  Angabe  IV,  p.  621  I5<*  4'  nördl.  Br.  und 
92**  42'  <$stl.  L.  von  Ferro  zn  berichtigen  ist. 

2)  Fcrishia  bei  Buoas  III,  p.  413. 

3)  Ebend.  p.  127,  p.  247  and  p.  413.  Der  Käme  des  jüngsten  Bruders  des 
Indischen  Monarchen  wird  Jelämr&ga  geschrieben;  da  nun  eben  so  woU 
JalaUmaräga  gelesen  werden  kann  und  g  in  der  Karnäta  •  Sprache  wie  j 
ausgesprochen  wird  (sieh  R.  Oabdwell^s  A  Contparativ  Grammar  of  ihe 
Dravidittn  or  Soutk-Indian  Family  of  Zjanguages  p.  115),  wird  der  Name  von 
^lOf  glänzend,  abgeleitet  werden  dürfen;  er  bedeutet  somit:  sehr  glän- 
zend. 
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besetzen;  die  feindlichen  Fürsten  mufsten  sich  daher  einer  Kriegs- 
list bedienen.    Während  dreier  Tage  marschirten  einzelne  Theile 
des  Muselmännischen  Heeres  nach  einer  andern  Stelle  des  Ufers. 
R&mar&ja  wurde  dadurch  verleitet,  ^n  glauben,  dafs  seine  Geg- 
ner an  jener  Stelle  den  Uebergang  über  den  Strom  versucben 
wollten,   und  befahl  seiner  Armee,   den  Feinden  gegenüber  ein 
anderes  Lager  zu  beziehen.    Als  die  Muselmännischen  Monarchen 
zu  ihrer  gröisten  Zufriedenheit  vernahmen,  dafs  ihre  List  gelan- 
gen war,   liefsen  sie  in  der  dritten  Nacht  ihre  Krieger  aufbre- 
chen; diese  rückten  mit  solcher  Schnelligkeit  vorwärts,   dafs  sie 
im  Laufe  des  folgenden  Images  die  erste  Fürth  erreichten  und 
ohne  Widerstand  von  Seiten  der  Inder  über  den  Strom  setzen 
konnten. 

Rftmar&ja  wurde    durch .  dieses  Ereignifs  nicht  entmuthigt 
"Er  liefe  seinen  Brüdern  den  Befehl  zukommen,   sich  mit  ihm  %u 
vereinigen.     Dieses  geschah   am  fünf  und  zwanzigsten   Januar  ' 
1565.^)    Die  verbündeten  Muslimischen  Monarchen  stellten  sich 
dann  in  Schlachtordnung  auf;    auf  dem    rechten  Flügel    führte 
:i/t  Adü  Shah^  auf  dem  linken  Illifi  Barid  Shäh  und  Ibrahim  Kuib 
Shäh  und  im  Zentrum  Btissain  Nizäm  Shäh  den  Oberbefehl.    Die 
Fronte  des  Heeres  dieses  letztem  Königs  wurde  gedeckt  durch 
sechs  Hundert,  in  drei  Linien  hinter  einander  aufgestellte  Kano- 
nen verschiedenen  Kalibers;  in  der  vordersten  Linie  wurden  die 
schwersten  Geschütze,  in  der  zweiten  die  mittlem  Kalibers  und 
in  der  hintersten  Drehbassen  aufgestellt.   Ueber  diese  bedeutende 
Artillerie  führte  Kalebi  Bämi  Khan  den  obersten  Befehl,   der  ver- 
möge seines  zweiten  Namens  in  Kleinasien  geboren  sein    mufs 
und  sich  in  Europa  ausgezeichnet  hatte.    Um  diese  Aufstellung 
der  Artillerie  vor  den  Indern  zu  verbergen,  waren  zwei  Tausend 
ausländische  Bogenschützen   aufgestellt;    sie   waren   angewiesen, 
im  Anfange  des  Kampfes  durch  unaufhörliches  Beschiefsen  mit 
Pfeilen  den  Andrang  der  Feinde  abzuwehren.   Die  ELriegselephan- 
ten  waren  nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  an  verschiedenen 
Stellen  aufgestellt.    Vor  jeder  der  drei  Abtheilungen  des  Musel- 
männischen Heeres  wurden,  zwölf  Standarten  getragen  zu  £hren 
der  zwölf  Imäm  oder  Hauptpriester,    die  durch  ihre  Gebete   ^e 
Muslim  zum  Kampfe  begeisterten.    Der  Lidische  Monarch  vertraute 


1}  FerUhia  bei  Bbxogs  III,  p.  414. 


Die  Schlacht  bei  Talikota.  225 

den  Oberbefehl  über  den  linken  Flügel  seines  Heeres  seinem  zwei- 
ten Brader,  dem  VenkiMdri^  und  den  über  den  rechten  seinem 
öngsten  Bruder,  dem  Ghaiaiamaräga^  an;  im  Zentram  führte  er 
selbst  den  Oberbefehl.^)  Vor  der  Fronte  seiner  Armee  liefs  er 
zwei  Tausend  Kriegselephanten  und  ein  Tausend  Kanonen  auf- 
stellen. Er  beging  die  Unvorsichtigkeit;  gegen  den  Rath  seiner 
Offiziere  nicht  ein  Pferd  zu  besteigen,  sondern  sich  auf  einem 
mhäsofuii  einem  tragbaren  Throne ,  tragen  zu  lassen;  diese  Un- 
vonichtigkeit  führte  seine  Gefangenschaft  herbei.  Die  Schlacht 
begann  um  Mittag.  Die  Inder  griffen  ihre  Feinde  zuerst  mit 
Salven  aus  den  Geschützen  und  mit  Raketen  an,  ohne  jedoch 
dadurch  die  Muselmänner  zu  entmuthigen.  Der  Kampf  wurde 
dann  allgemein  und  viele  Krieger  wurden  auf  beiden  Seiten  er- 
schlagen. Um  seine  Krieger  mehr  anzufeuern;  verliefs  R&märdja 
seinen  tragbaren  Thronsessel  und  setzte  sich  auf  einen  reich  mit 
Juwelen  geschmückten  und  von  einem  rothen  sammetnen  Balda- 
chin überwölbten  Thron;  er  liefs  von  seinem  Schatzmeister  eine 
groil&e  Anzahl  Münzen  vor  sich  darauf  legen,  mit  denen  er  seine 
Krieger  für  die  von  ihnen  gegebenen  Beweise  ihrer  Tapferkeit 
belohnte;^)  sie  wurden  auch  mit  goldenen  Schmucksachen  und 
Juwelen  für  ihre  Leistungen  belohnt.  Seine  Krieger  wurden  durch 
diese  Auszeichnungen  so  sehr  zur  Tapferkeit  entflammt;  dafs  sie 
den  rechten  und  den  linken  Flügel  des  Feindes  in  Verwirrung 
brachten,  und  sowohl  ^i  Barid Shäh,  als  ^Ali  Adü  Shäh  und  Ibrahim 
Ku(b  Shäh  dachten  daran,  sich  zurückzuziehen;  dagegen  hielt  Hus- 
sam  Nizdm  Shäh  im  Mittelpunkte  der  Schlacht  gegen  die  Angriffe 
der  Indei*  Stand  und   schlug  sie  zurück;    hiedurch    wurde    die 


1)  Ferishia  bei  Briggs  III,  p.  128;  über  den  Namen  Ghalatamaräga  sieh  oben 
8.  223,  Note  3. 

2)  Die  goldenen  Münzen  dieses  Monarchen  finden  sich  noch  sahireich  im  süd- 
liehen  Indien.  Ihre  Aversen  stellen  Räma  nnd  seine  Gemahlin  S\td  anf 
einem  Throne  sitzend  dar;  ihm  zur  Rechten  steht  sein  Bmder  Laxmana 
nnd  zur  Linken  sein  Bmder  Bhdraia;  die  Legende  lautet:  Rdmasabhäy  Hof 
des  Roma,  Auf  den  Reversen  erscheint  der  göttliche  A£fe  ffanumdn  mit 
der  Unuchrift  Qn-Rämefvara.  Diese  Münzen  werden  RdmaUtnka  oder  Räma- 
mära  genannt,  über  welche  Benennung  sieh  oben  S.  201,  Note  2.  Nach 
dem  Räauträgakarüra  bezahlte  dieser  Monarch  mit  den  hier  beschriebenen 
Münzen  seine  Beamten  und  Krieger;  sieh  Wilson  a.  a.  O.  in  A$,  Res, 
XVII,  p.  591. 

Uwn's  lad'  Alterth«k..  IV.  15 
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Schlachtordnung   der  Inder   in   Verwirrung  gebracht.     Um  die 
Ordnung  wieder  herzustellen;  yerliefs  der  neunzigjährige  Indi- 
sche Herrzcher  seinen  Thron  und  nahm  wieder  Platz  auf  dem 
sinhäsana^  der  jedoch  bald  von  den  Trägern  verlassen  wafd,  als 
ein  wüthender  Elephant  des  Eussain  Nizäm  Shäh  auf  ihn  losstürmte. 
Der  greise  Indische  König  suchte  dann  ein  Pferd  zu  besteigen; 
wurde  jedoch  gefangen  genommen ^  ehe  ihm  dieses  gelang.    Die 
Träger  des  königlichen  Thronsessels  waren  ohne  Zweifel  von  zwei 
in  Diensten  des  Rämar^a  stehenden  Muselmännischen  Heerfüh- 
rern bestochen ;   die  nach  dem  glaubwürdigen  Zeugnisse  des  Eu- 
ropäischen Beisenden  Caesar  Fbbdbrick  ihn  verriethen.  ^)    Der 
gefangene  Indische  König  wurde  dem  Hussam  Nizäm  Shäh  vorge- 
führt ^   der  grausamer  Weise  befahl,  ihm   den  Kopf  abzuhauen 
und  auf  einem  langen  Speere  zu  befestigen ,  damit  der  Tod  ihres 
Herrschers  den  Indem  bekannt  werde.  ^)    Durch  den  Tod  ihres 
Königs    wurden    die   Indischen   Eoieger    von    einem    panischen 
Schrecken    ergriffen   und  heftig   von  ihren  siegreichen  Feinden 
verfolgt.    Nach  den  glaubwürdigsten  Berichten  verloren  Hundert 
Tausend  Inder  in  der  Schlacht  und  auf  der  Flucht  ihr  Leben. 
Die  Muselmännischen  Krieger  machten  eine  unermeikliche  Beute 
an  Gold,  Juwelen,  Zelten,  Waffen,    Rossen  und  Sklaven,  weil 
die   Fürsten   ihnen   die   ganze   Beute    mit  Ausnahme    der   Ele- 
phanten    überliefsen.      Die    siegi*eichen    Könige     sandten    Be- 
richte von  dieser  entscheidenden  Schlacht  nach   ihren   Reichen 
und  richteten  solche  auch  an  die  Beherrscher  der 'benachbarten 
Staaten. 

Die  Muselmännischen  Könige  verweilten  zehn  Tage  auf  dem 
Schlachtfeldc  und  richteten  sodann  ihren  Marsch  nach  dem  Reiche 
des  erschlagenen  Rämaräja^  welches  sie  verwüsteten;  sie  gelang- 
ten zuletzt  nach  der  Vorstadt  Anagundi  auf  dem  Nordufer  der 
Tungabhadrä,  während  die  Vorhut  die  Hauptstadt   Vi^ajanagara 


1)  Sieh  Bßiaos  Note  p.  130. 

2)  Briggs  bemerkt  ebend. ,  dafa  es  ein  tranriges  Beispiel  ron  dem  Hssse  der 
Muselmänner  g^egen  die  Inder  sei,  dafs  noch  gegenwärtig  einem  Scharf- 
riebter  das  Haupt  Rämaräja^s  als  Oeffunng  einer 'Kloake  in  der  Festung 
Figajapura  diene  und  dafs  der  w^kliche,  mit  Gel  und  rothem  Arsenil 
bestrichene  Kopf  dieses  Fürsten  an  jedem  Jahrestage  der  Schlacht  dei 
frommen  Muselmännern  dieser  Stadt  vorgezeigt  werde. 
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besetzte.^)  Ihre  Trappen  plünderten  cUeae  Städte^  verübten  grofse 
Gnosamkeiten  und  serstörten  viele  Gebäude ;  die  Indischen  Tem- 
pel worden  in  Moscheen  verwandelt.  Diese  Städte  wurden  nach- 
her Ton  den  Brahmanen  verlassen  und  nur  ihre  grofsartigen 
Kainen  sengen  von  ihrer  ehemaligen  Fracht  und  Herrlichkeit. 
Von  hier  aus  enteendeten  die  siegreichen  Muhammedanischen 
Herrscher  ihre  Generale ,  nämlich  Ibrahim  Kvib  Shähj  der  König 
Yon  Goikonda,  den  Mupiaffa  Khän^  ffussati  Nizäm  Shähy  der  König 
von  Ähmednagar^  den  Mulla  ^Imäjait  Ulla^  und  ^AH  Adil  Shdh^  der 
König  von  Vig^ßapura^  den  Kishva  Kban^  mit  dem  Befehle ,  die 
von  dem  Indischen  Monarchen  ihren  Gebietern  entrissenen  Städte 
za  erobern.  Dieses  gelang  ihnen  mit  leichter  Muhe  und  die 
si^ekronten  Muhammedanischen  Monarchen  kehrten  sodann  mit 
ihren  Armeen  nach  ihren  Besidenzen  zurück  ^  nachdem  sie  sechs 
Monate  in  Vi^ajanagara  verweilt  hatten. 

Von  dem  durch  die  eben  beschriebene  Schlacht  ihr  verseta- 
ten  Stofse  erholte  sich  niemals  die  Macht  der  Jädava  von  Vigaja- 
nagara  und  ihre  spätem  Schicksale  sind  für  die  allgemeine  Ge- 
schichte Indiens  von  so  geringem  Belange ;  daüs  ich  mich  auf 
wenige  Bemerkungen  über  sie  beschränken  kann.  Die  von  RA* 
mar&ja  abhängigen  Vasallen  machten  sich;  jeder  in  seinem  Ge- 
biete, unabhängig.^)  Diese  Nachricht  wird  von  der  einheimi- 
schen Ueberlieferung  bestätigt ,  der  zu  Folge  nach  dem  Unter- 
gange der  Macht  der  Könige  von  Vigajanagara  die  Pöfygare  oder 
erblichen  Besitzer  grofser  Ländereien  sich  unabhängig  machten.') 


1)  Ferishta  bei  Bbioob  III,  p.  131,  p.  239  nnd  p.  414.  Ueber  die  Lage  Ana- 
gundPs  sieh  oben  S.  57,  Kote  1. 

2)  Ferishla  bei  Bbiogs  III,  p.  121  und  p.  416. 

3)  W11.SOH  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  15  und  in  Mackenzie  CoUection  I, 
p.  CLII;  dann  Fbakcis  Buchasan  A  Journey  from  Madras  etc.  II,  p.  130 
aad  p.  200;  diese  Angabe  bezieht  sich  auf  die  Stadt  BhavärAkudal  am 
Znsammenflasse  der  Bhavdm  und  der  Kaveri;  dann  ebend.  III,  p.  125, 
p.  160  und  p.  254.  Diese  Angaben  betreffen  die  ^atna-Fürsten  von  Ikeri, 
dessen  Herrscher  ans  der  Familie  Kkmdi  stammen  nnd  früher  von  den 
Königen  Ton  Figajanagdra  abhängig  wäre».  Ikeri  ist  der  Name  eines 
Gebiete,  dessen  Hauptstadt  an  den  Quellen  der  Faradä,  eines  Zuflusses 
der  Tuxgabhadrä,  liegt,  nnd  zwar  nach  Edwabd  Thornton's  OateUetr  etc. 
II  14«  r  nördl.  Br.  nnd  95«  50'  »stl.  L.  Ton  Ferro,  162  Engl.  Meilen 
nordwestlich  yoü  Seringiig^aUam, 

15» 
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Venkatddri^   der  zweite  Bruder  des  ermordeten  Königs  von 
Vigajanagaray  rettete  sich  nach  dem  Verluste  der  Schlacht  nach 
einer  entlegenen  Festung  und  bot  von  hier  aus  den  Siegern  seine 
Unterwerfung  unter  der  Bedingung  an,   dafs  er  die  von  seinem 
Bruder  ihnen  entrissenen  Städte  ihnen  abtreten   würde.     Diese 
nahmen  sein  Anerbieten  an ;  er  schlug  sein  Hof  lager  in  Penakanda 
auf.    Hussain  Nizäm  Shdh^  der  König  von  Ahmednagar,  starb  kurz 
nach  der  Schlacht  bei  Talikaia,  d.  h.  im  Jahre  1565;   sein  Sohn 
und   Nachfolger    Murtaza   war    minderjährig    und    seine   Matter 
Khurza  Suitäna   führte    statt   seiner  die  Regierung.    Der  König 
von  Vigajapura^jili  Adü  Shäh^  glaubte  diesen  Umstand  zu  seinem 
Nutzen  ausbeuten  zu  können  und  marschirte  mit   einem  Heere 
nach  Anagundij   um   einen  Sohn  Rämardja's,  den   Timardga^  anf 
den  Thron  seiner  Vorfahren   zu   erheben  und  einen  Theil   der 
Besitzungen  seines  Vaters  sich  zuzueignen.^)    Venkat&dri  suchte 
und  fand  Hülfe  bei  dem  Könige  von  Ahmednagar;   die  Königin 
Mutter  stellte  sich  nebst  dem  Generale  Mtüla  7tndjai  Ulla  an  die 
Spitze  einer  Armee  und  zog  mit  ihr  gegen  Vi^ajapura.    'Ali  Adil 
Shähy  davon  in  Kenntnifs  gesetzt,  mufste  schleunig  seinen  Plan 
aufgeben  und  zur  Vertheidigung  seiner  Hauptstadt  zurückkehren. 
Hier  fand  er  das  feindliche  Heer  vor;  die  zwischen  beiden  Ar- 
meen vorgefallenen  Gefechte  hatten  keinen  entscheidenden  Aus- 
gang  und  die  Königin  Khurza  Sultftna   beschlofs   daher  ^    nach 
ihrer  Residenz  heimzuziehen.    Durch  diese  Hülfsleistung  behaup- 
tete Venkat&dri  sich  im  Besitze  seines  kleinen  Staates.    Der  Kö- 
nig von  Vi^ajapura  entsagte  jedoch  noch  nicht  seinen  eroberungs- 
süchtigen Absichten.     Im  Jahre   1573  richtete  er  seinen  Marsch 
gegen  die  starke  Festung  Bankapura^  wo  Veläparäja^  ein  frühe- 
rer hoher  Beamter  Bämaräja'Sy  sich  festgesetzt  und  unabhängig 
gemacht  hatte.  ^)    Er  hatte  nachher  die  Häuptlinge  von  Gerreh, 


1)  Ferishta  hm  BRiaoB  III,  p.  151,  p.250  nnd  p.4l6.  Penakanda  liegt  oAch 
Edwabd  TaoRNTOK*8  Gazeiteer  etc.  IV  u.  d.  W.  14^  15'  nördl.  Br.  und 
050  Q'  östl.  L.  von  Ferro,  87  Engl.  Meilen  südöstlich  von  BelUm, 

2)  FerUhla  bei  Brioos  III,  p.  136.  lieber  die  Lage  von  Bankapwra  sieh  oben 
S.  108,  Note  3.  Kandraguü  liegt  nach  Brioos  IY,  p.  613  14^  27'  nördl. 
Br.  und  94°  43'  ösU.  L.  von  Ferro.  Kihrur  wird  eine  falsche  Lesart  oder 
ein  Fehler  in  den  Zahlen  sein,  weil  diese  Stadt  nach  Bazoos  a.  a.  O. 
p.  614  10<^  50'  nördU  Br.  and  05<>  49'  östl.  L.  von  Ferro,  also  viel  an 
südlich  liegt.     Die  Stadt  Gerreh  ist  noch  nicht  ermittelt  worden.  —  Die 
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KandraffuH  und  Eihrwr  von  sich  abhängig  gemacht.  Von  deijn 
MuBelmännischen  Herrscher  hart  bedrängt,  schlofs  sich  Vel&pa- 
rlj«  in  seiner  Festung  ein  and  forderte  den  Venkaiääri  auf,  ihm 
unter  der  Bedingang  Beistand  zu  leisten,  dafs  er  seine  Oberho- 
heit anerkennen  und  sich  zu  einem  jährlichen  Tribute  verpflich- 
ten wolle.  Dieser  warf  jenem  seinen  Ungehorsam  vor,  weil  durch 
den  Abfall  VelAparÄja's  es  ihm  unmöglich  geworden  sei,  andere 
Gebiete,  als  Penakonda  und  Kandragiri  gegen  die  Angriffe  der 
Muslim  zu  vertheidigen.  ^)  Er  rieth  ihm  daher,  durch  Geschenke 
an  Geld  oder  Juwelen  sich  von  den  Anfällen  seiner  Feinde 
loszukaufen.  ^) 

Jener  unversöhnliche  Feind  der  Dynastie  von  Vigajanagara 
richtete  seine  Waffen  auch  gegen  einen  Stammverwandten  Ven- 
katddrfs,  den  (^rirangaräja ,  der  nicht  sowohl  in  der  von  den 
Moselmännem  zerstörten  alten  Residenz,  sondern  auch  mJnagundi 
residirt  haben  wird.^)  Der  Indische  Herrscher  wandte  sich  an 
den  König  von  Golkonda^  den  Ihrahim  Kuih  Shähy  um  von  ihm 
gegen  seinen  Feind  unterstützt  zu  werden.  Dieser  beorderte 
seinen  General,  den  Shäh  Muhammed  Angu^  die  Gränzprovinzen 
des  Königs  von  Vigajapura  zu  verwüsten.  Nachdem  er  diesen 
Befehl  ausgeführt  hatte,  vereinigte  er  sein  Heer  mit  dem  des 
Crtrangardja;  durch  ihre  Vereinigung  wurde  j^li  Adil  Sh&h  ge- 
zwungen, sein  Unternehmen  gegen  den  Indischen  Herrscher  auf- 
sageben. Diese  Ereignisse  müssen  in  den  Jahren  zwischen  1573 
and  1579  stattgefunden  haben.  Sie  besitzen  für  die  allgemeine 
Geschichte  Indiens  nur  den  Werth,  dafs  sie  beweisen,  dafs  die 
einst  so  gewaltige  Macht  der  Dynastie  der  Jddava  von  Vigaja- 
nagara  sehr  geschwächt  war  und  ihre  Vertreter  in  dem  getheilten 
Reiche  sich  nur  mit  Mühe  und  mit  dem  Beistande  ihrer  sonstigen 
Gegner  behaupten  konnten.  Ihre  spätem  Schicksale  können 
selbstverständlich  keine  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte 
Indiens  beanspruchen;  dagegen  dürfte  es  angemessen  sein,  einige 


richtige  Form  des  Kamens  jenes  hohen  Beamten  ist  ohne  Zweifel  Veläpa, 
d.  h.  Einer,  der  die  pmssende  Zeit  ahwartet,  um  eu  handeln. 

1)  Ueber  die  Lage  dieses  fandragiri  sieh  oben  S.  201,  Note  1.  In  Wilson's 
Mackemie  CoUeetion  I,  p.  CLIII  wird  statt  Belkonda  zu  lesen  sein:  Pena- 
hmda, 

2)  FerigfOa  bei  Baioas  III,  p.  138. 

3)  /erJsAfa  bei  Bbiogb  III,  p.  434  flg. 
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allgemeine  Bemerkungen  über  die  Bedeutung  des  letzten  gröftem 
selbständigen  Indischen  Staats  hier  einzuschalten. 

Die  Jddava  von  Vigajanagara  beherrschten  zur  Zeit  der  gröfB- 
ten  Blüthe  ihrer  Macht  unmittelbar  oder  mittelbar  den  gröfsten 
Theil  des  Dekhans  im  Süden  der  Krishnä.    Ihre  Herrschaft  bil- 
dete  längere  Zeit  ein  Bollwerk  gegen  die  Fortschritte  der  Waf- 
fen der  Muslim  in  dieser  Richtung.    Wenn  es  dem  Grofsmongo- 
lischen  Kaiser  Aureng  Zeh  erst  im  Jahre   t688  gelange   das  süd- 
liche Indien  bis  nach  Tanger  seineib  Zepter  zu  unterwerfen ;  so 
erklärt  sich  diese  Erscheinung  theils  aus  dem  Widerstände,  den 
die  glaubensverwandten  Beherrscher  des  nördlichen  Dekfaans  den 
Heeren   der  Orofsmongolischen    Kaiser   entgegenstellten ,    theils 
daraus ;  dafs   die  Mahraiten  mit  grofser  Tapferkeit  und  häufigem 
Erfolge  ihre  Besitzungen   gegen   die  Angriffe   und  Einfälle  der 
Muselmänner  vertfaeidigten.     Den   in  Vi^ajanagara  residirenden 
Monarchen  ist  femer  nachzurühmen  ^  dafs  sie  der  Pflege  der  Wis- 
senschaften und  der  Litteratur  ihren  Schutz  angedeihen  Kefsen, 
und  wenn  Bukkaräja^  ffarihara  und  Narasinha  sich  in  dieser  Be- 
ziehung nicht  mit  Bhoga,  dem  /Vdm^m- Könige  von  Mälava,  und 
dem  Könige  Kacmirä^Sy  dem  Harshadeva^  messen  können,    so  ist 
dabei  nicht  zu  übersehen,   dafs  sie  die  einzigen  Indischen  Herr- 
scher dieser  spätem  Zeit  sind,  denen  das  eben  bezeichnete  Ver- 
dienst gebührt. 

Die  letzte  Bemerkung  bildet  einen  passenden  Uebergang  zur 
Geschichte  der  im  südlichsten  Dekhan  bestehenden  Reiche.  Die 
in  Kda^  Kera,  dem  Lande  der  Pändja  und  Kerala  bestehenden 
Staaten  sind  allerdings  bedeutend  älter,  als  die  Gründung  der 
Macht  der  Jddava  von  Vigajanagara ;  sie  verdanken  jedoch  dem 
Falle  derselben  eine  unabhängigere  Stellung,  als  die,  welche 
ihnen  während  der  Herrschaft  jener  Monarchen  zu  Theil  werden 
konnte. 


GescUchts  Kda's,  Kera's,  des  Landes  der  PAidya  «ad  Keiala's. 

Von  den  eben  genannten  Ländern  des  südlichsten  Dekhans 
hat  das  erste  die  nördlichste  Lage  und  die  Beherrscher  desselben 
wurden  dadurch  in  Streitigkeiten  mit  den  in  Karriäia^  Telingana, 
Kcdinga  und  Orissa  einerseits  und  den  in  Kera  und  dem  Reiche 
der  Pdndja  waltenden  Fürsten  andererseits  verwickelt;  ihre  poli- 
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tischen  Beziehungen  xunfafsten  daher  eine  ziemlich  weite  Sphäre. 
Viel  beschränkter  ist  das  Revier,  auf  welches  die  Politik  der 
Beherrscher  der  drei  übrigen  Gebiete  sich  erstreckt;  sie  war 
gröfstentheüs  auf  Verhandlungen  und  Händel  mit  ihren  unmittel- 
baren Nachbarn  eingeengt;  diese  Bemerkung  gilt  besonders  von 
Kerala^  das  durch  die  Kette  der  westlichen  Ghat  von  den  öst- 
lichen •  Gebieten  getrennt  wurde  und  dessen  Fürsten  sich  deshalb 
leichter  den  Verwickelungen  mit  den  benachbarten  Herrschern 
entziehen  konnten ,  als  diese.  Da  der  bedeutendste  Fürst  dieses 
Landes,  dessen  erblicher  Titel  Samudrin  oder  Samuärij'a  war,  ^) 
eine  viel  gröJsere  Bedeutung  durch  seine  Beziehungen  zu  den 
Portugiesen  beanspruchen  kann,  als  die  Beherrscher  der  östlichem 
Lander,  werde  ich  die  Schicksale  dieser  Dynastie  etifvas  ausführ- 
licher  behanddn,    als    die   Geschichte  Kola's^    Keräs    und    der 


Die  Geschichte  dieser  drei  Staaten  habe  ich  früher  bis  auf 
die  Zeit  Harwarman's  oder  Vislmigopäs  fortgeführt,  der  im  An- 
fange des  vierten  Jahrhunderts  eine  grofse  Macht  besafs.^)  Die 
Geschichte  der  Könige  der  Pändja  habe  ich  mit  der  der  unbedeu- 
tenden Nachfolger  Vanf^cekharaKvdämana'sgQBQhlo^^QTLj  deren  letz- 
ter um  500  regiert  haben  wird.  Bevor  ich  die  Geschichte  dieser 
Könige  wieder  aufnehme,  halte  ich  es  für  angemessen,  hier  die 
Besdureibung  Kala's  einzuschalten,  die  uns  der  Chinesische  Pilger 
Biuen  Thsang  hinterlassen  hat.  Sie  rührt  zwar  aus  einer  etwas 
spätem  Zeit  her,  als  diejenige,  bis  zu  welcher  ich  die  Geschichte 
des  in  Bede  stehenden  Landes  heruntergeführt  habe ;  sie  verdient 
jedoch  hier  den  Lesern  vorgelegt  zu  werden,  weil  sie  die  einzige 
genauere  Beschreibung  KMs  aus  der  altern  Zeit  ist. 

Einen  TJisang  unterscheidet  Gulja  oder  Kola  von  dem  südli- 
chem Lande,  dem  er  den  Namen  Dravida  beilegt.^)    Das  erste 


1)  Sieh  oben  S.  196. 

2)  Sieh  oben  II,  8.  1020  und  8.  1022. 

3)  Staäislas  Julien' 8  Hisi,  de  la  vie  de  Jliouen  Thsang  p.  189  flg.  und  p.  261 ; 
dann  Mimoires  de»  Contrees  Occidentales  etc.  II,  p.  110  flg.  und  p.  118  flg., 
p.  448  and .p.  453.  Die  zwei  letzten  Stellen  sind  aus  dem  Si-Jü-ku  Ueber 
die  Entstehung  der  Form  Gurja  sieh  sonst  oben  III,  S.  205,  Note  2,  wo 
bemerkt  ist ,  dafs  die  Lage  dieses  Landes  dadurch  genau  festgestellt  wird, 
dafs  die  Hauptstadt  Känktpura  Dravidaa  genannt  wird.  Der  Name  Dravida 
bezeichnet  im  obigen  Sinne . dieses  Namens  das  Gebiet,  welches  folgende 
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Land  hatte  einen  Umfang  von  zwischen  2250  bis  2240  li  oder 
etwa  11272  ^^^  ^^^  geogi*-  Meilen;  die  Hauptstadt  den  von  10 /i 
oder  ^/j  geogr.  Meile ;  eine  übertriebene  Angabe ,  wie  gewöhnlich. 
Das  Land  war  damals  sehr  verwüstet,  besonders  durch  lieber- 
schwemmungen;   dazu  kam  noch  der  Umstand,   dafs  Räuber  bei 
hellem  Tage  ihr  Handwerk  trieben.    Eine  Folge  Hievon  war,  dafs 
das  Land  sehr  dünn  bevölkert  war  und  die  Bewohner  grausam 
und   sittenlos   geworden   waren.    Ihr   Charakter  wird  von  dem 
Chinesischen  Beisenden  als  roh  und  leidenschaftlich  dargestellt. 
Die  Buddhistische  Religion  bestand  nicht  mehr  in  diesem  Lande 
und  die  Klöster  lagen  in  Ruinen;  es  lebten  dort  nur  noch  wenig 
Buddhistische  Geistliche.    Dagegen  war  dort  im  Süden  der  Haupt- 
stadt noch  ein  dem  Acoka  zugeschriebener  stupa  erhalten;    eine 
Nachricht,  die  wahr  sein  kann,  weil  dieser  König  auch  K(da  be- 
herrschte; dagegen  nicht;  dafs  Buddha  in  diesem  Lande  Beweise 
seiner  göttlichen  Sendung  gegeben  habe.^)    Ein  im  Südwesten 
der  Hauptstadt  gelegenes.  Kloster  war  dadurch  berühmt  gewor- 
den, dafs  dort  ßeva  Bodhrsattva  seine  übernatürlichen  Fähigkeiten 
bewährt  hatte.    Dagegen  fand  Iftuen  Thsang  in  Kola  mehrere  Zeh- 
ner von  Tempeln  der  Brahmanischen  Götter   vor;    es  gab  dort 
viele  Anhänger  der  Brahmanischen  Sekten,    von  denen  in  dem 
Si-jü-ki  nur  die  Nirgraniha   namhaft  gemacht  werden.^)     Von 
Dravida  entwirft  Hiuen  Thsang  folgende  Schilderung.    Das  Land 
hatte  einen  Umfang  von  3000  li  oder  150  geogr.  Meilen  und  die 
Hauptstadt  Känkipura  den  von  30  li  oder  etwa  IV2  geogr.  Meile; 
eine  Angabe,   deren  Richtigkeit  füglich  bezweifelt  werden  darf, 
besonders  hinsichts  der  Hauptstadt.    Der  Boden  ist  feucht  und 


Gränzen  hat:  im  Norden  A'oto,  von  dem  es  dnrch  den  ^SfUf-Pmor- Strom 
geschieden  wird ;  im  Süden  Kalasiri  oder  richtiger  ÄälahasApitri  (sieh  oben 
8.  102,  Note  2)  nnd  Tripati ^  die  beziehungsweise  13^  45'  und  13 <*  3B' 
nördl.  Br.  liegen;  im  Westen  die  Kette  des  östlichen  Ghat  und  im  Osten 
das  Meer;  sieh  hierüber  John  Dowson's  On  ihe  GeograpMcal  lAmiUy  Hi- 
Story  and  Chronology  of  the  Chera  Kingdom  of  Ancieni  India  im  J,  of  ike  B. 
Js,  S.  VIII,  p.  13,  wo  jedoch  Kalastri  und  Tripati.  mit  Unrecht  als  nicbt 
verschieden  dargestellt  sind.  Es  ist  unklar,  warum  Hiuen  Thsang  den 
Namen  Kola  und  Dravida  eine  andere  Bedeutung  beilegt,  als  die  über- 
lieferte. 

1)  lieber  den  Umfang  von  Apoka's  Reiche  sieh  oben  II,  S.  240. 

2)  Ueber  diese  Sekte  sieh  oben  III,  S.  602. 
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frnehtbar;  es  gedeihen  dort  üppig  die  Komarten  und  der  Boden 
eneogt  eine  Fülle  von  Blumen ,  Früchten  und  kostbaren  Er- 
seognissen  der  Pflanzenwelt;  das  EJima  ist  heifs.  Die  Einwoh- 
ner besitzen  eine  leidenschaftliche  Oemüthsart  und  sind  sehr 
tiefer;  sie  sind  der  Wahrheit^  der  Aufrichtigkeit  und  der  Ge- 
rechtigkeit sehr  a^ugethan;  sie  schätzen  sehr  die  Wissenschaften. 
Dafs  die  Sprache  und  die  Schrift  von  denen  des  innern  Indiens 
verschieden  sind,  ist  bekannt.  Die  Religion  Cäkjamunfs  erfreute 
sich  damals  in  Kola  einer  grofsen  Blüthe;  es  gab  dort  etwa  ein 
Hundert  Ton  Klöstern,  die  von  ohngeföhr  zehn  Tausend  Geist- 
lichen bewohnt  wurden;  diese  folgten  sämmtlich  der  Schale  der 
Arjasihavira.^)  Zur  Zeit,  als  der  Chinesische  Pilger  dieses 
Land  besuchte,  bestanden  dort  gegen  Achtzig  devdiaja  oder  Tem- 
pel der  Brahmanischen  Götter;  von  den  Brahraanischen  Sekten 
herrschte  auch  hier  die  der  Nirgrantha  vor.  Die  Hauptstadt  des 
Landes  Känktpura  lag  am  Meere  und  von  dort  aus  wurde  ein 
lebhafter  Handel  mit  Sinhala  oder  Ceylon  betrieben.  Sie  war 
die  Oeburtsstadt  Dharmapdla'Sj  der  erster  Minister  eines  Königs 
Dravid^s  gewesen  war,  sich  durch  seine  unvergleichlichen  Kennt- 
nisBe  auBzeichnete  und  durch  mehrere  von  ihm  verfafste  Schrif- 
ten weit  berühmt  worden  war,  deren  Titel  hier  füglich  mit  Still- 
schweigen übergangen  werden  können ;  er  hatte  durch  diese  Lei- 
Stangen  den  Ehrennamen  eines  Bodhisattva  sich  erworben. 

Nach  dieser  Darlegung  der  uns  von  Ifitten  Thsang  hinterlas- 
senen  Kacbrichten  von  Kola  und  Dravida^  deren  Hauptergebnifs 
ist,  dafs  in  dem  letzten  Lande  die  Religion  QdkjasmMs  über  die 
Brahmanische  das  Uebergewicht  hielt,  während  sie  in  dem  er- 
sten Lande  ^nz  verschollen  war,  nehme  ich  die  Geschichte  Ko- 
ia'$,  Kera's  und  des  Staats  der  Pdndja  mit  den  zw6i  folgenden 
Bemerkungen  wieder  auf.  Die  erste  ist  die,  dafs  in  der  Regel 
von  den  Beherrschern  dieser  drei  Länder  nur  wenige  Umstände 
berichtet  werden,  die  es  verdienen,  in  einer  allgemeinen  Ge- 
schichte Indiens  eine  Stelle  zu  erhalten;  es  wird  daher  genügen, 
nur  die  Hauptmomente  aus  der  Geschichte  der  drei  in  Rede  ste- 


1)  Arjagihttvira  tat  die  Benennung  der  ron  Käijäjana  gestifteten  Schale  der 
Buddhistiscben  Philosophie;  sieh  Csoma  Körösi's  Notices  of  the  Ufe  of 
Shakya  from  Tibetan  Authorities  in  As.  Res.  XX,  p.  298;  oben  11,  S.  256 
u.  8.  258  und  UI,  S.  692. 
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henden  Länder  den  Lesern  vorzulegen.  ,  Die  zweite  Bemerknng 
betrifft  den  Umstand;  dafs  in  der  geschriebenen  Geschichte  die* 
ser  drei  Staaten  ihren  Beherrschern  Öffcers  Siege  zugeschrieben 
werden,  die  im  Widerspruche  mit  den  glaubwürdigem  Zeugnis- 
sen der  Inschriften  der  ICälukja -ilonsrciien  Ton  Kaljäni^  der 
Balldia  und  der  Jddava  von  Vigajanagara  stehen ;  wo  dieser  Fall 
eintritt;  wird  man  unbedenklich  den  Inschriften  den  Vorzug  ein- 
räumen dürfen. 

Die  zweite  Bemerkung  findet  sogleich  ihre  Anwendung  auf 
den  ersten  bedeutendem  Fürsten  Kerä's  und  Kola's^  den  IHarva- 
nitüy  den  vierten  Nachfolger  Harivarman   Vishmgopa^s.  ^)     Unter 
seinen  Vorgängern  behauptete  Kera  noch  das  politische  Ueber- 
gewicht  im  südlichsten  Indien;  allein  wenn  dem  eben  genannten 
Herrscher  die  Eroberung  des  Reichs  der  Pändja^  Dravida'Sy  An- 
dhrä*s  und  Kaiinga! s  nachgerühmt  wird;   so  tritt  dieser  Darstel- 
lung die  Thatsache  entgegen;   dafs  sein  Zeitgenosse  Puiakeci  ans 
dem  königlichen  Hause  der  Kälukja  von.  Kaljdnij    der  von  485 
bis  510  mit  kräftiger.  Hand  das  Zepter  führte ;   die  Fürsten  Ka- 
Hnga'Sj  Kerala's  und  Kola's  besiegte;   die  Hauptstadt  des  letzten 
Reichs  Känki  in  Brand   stecken   liefs    und  sein  Beich  bis  zur 
Brücke  Räma's  ausdehnte.^)     Wir  dürfen  daher  annehmen;   dais 
Dürvanita  trotz  der  entgegengesetzten  Darstellung  der  Schriften 
dem   Pulakefi   tributpflichtig  geworden   war.     Da  die   nächsten 
Nachfolger  dieses  Monarchen;  Kirttivarman ^  Mangalica  und  Saijä- 
craja^  die  etwa  von  510  bis  575  die  Vertreter  der  Macht  dieser 
Dynastie  waren ;  aufser  Karnäia  auch   Kera  besafsen;  wird  die 
Meldung;  dafs  <^rt  Vikrama  der  Zweite  um  539  das  letzte  Land  sich 
unterwarf;  als  unwahr  zurückgewiesen  werden  müssen.«'  Diese  aus- 
gedehnte Macht  1»lieb  noch  dem  Aditjavarman ,  der  bis  593  auf 
dem  Throne  safs.  ^)    Einen  schlagenden  Beweis  für  die  Wahrheit 
der  Behauptung;  dafs  ihm  auch  das  ganze  südliche  Indien  tribut- 


1)  J.  Dowson's  On  ihe  Geographical  Limits,  Hittory  and  Chronology  of  the  Chera 
Kingdom  of  ihe  Ancient  India  im  J.  of  the  R,  As,  S.  VIII,  p.  4. 

2)  Sieh  oben  S.  96  flg.  Dürvantta's  zweiter  Nachfolger  Qri  -  Vikrama  der  Zweite 
regierte  nach  J.  DowtON  a.  a.  O.  p.  5  am  (:äka  461  oder  539.  Da  Dur- 
vantta  keinen  Sinn  giebt,  schlage  ich  vor,  au  lesen:  DuravaitUu^  d.  h. 
Einer,  der  schwer  entfernt  werden  kann. 

3)  J.  DowsoN  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As,  S,  VUI,  p.  5. 
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pffichtig  blieb y  liefert  der  Umstand;  dafs  von  ihm  ausdrücklich 
beseogt  wird  j  dafs  er  die  Fürsten  der  Pändja ,  ICola's  und  KeraM% 
besiegt  hcibe.^)  Für  die  Ansicht,  dafs  die  Könige  der  Pändja 
den  Käiukja  von  KaljärU  tributpflichtig  waren,  kann  ich  geltend 
machen;  dafs  seit  Vancacekhara  Kudämaniy  der  gegen  den  Schlafs 
des  zweiten  Jahrhunderts  durch  seine  Bauten  und  die  Gründung 
einer  Lehranstalt  in  Madhurd  sich  auszeichnete;  ^)  einzelne 
Nachfolger  aufgeführt  werden ;  von  welchen  die  Geschichte  die- 
ser Herrscher  nichts  zu  melden  weifs.  Auch  von  dem  fünfzehn- 
ten Nachfolger  jenes  berühmten  Monarchen;  dem  KtUäsa,  wird 
nichts  Erhebliches  erzählt;  sondern  erst  von  dessen  Sohne ;  dem 
Arimardana*^)  Seinem  Minister ;  dem  Mdnikjaväsaka^  wird  die 
Vertreibung  der  Buddha  und  die  Einführung  oder  richtiger  Wie- 
derherstellung der  Verehrung  fiva^s  zugeschrieben.  Die  Zeit  die- 
ses Ereignisses  kann  nur  annähernd  dahin  bestimmt  werden;  dafs 
es  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  eingetreten  sei.  Der 
Schauplatz  dieses  Streites  zwischen  dem  Minister  des  Königs  der 
Pändja  und  den  aus  Ceylon  gekommenen  Buddhistischen  Prie- 
Btem  war  der  Tempel  in  Kidambaram.  Das  frühere  Vorhanden- 
sein von  Buddhisten  in  Kongevaram  oder  Känki  beweist  der  Um- 
stand, dafs  dort  früher  ein  berühmter  Buddhistischer  Tempel 
war.*)  Die  Zeit  dieser  Umwälzung  der  religiösen  Zustände  des 
dortigen  Indiens  kann  nicht  genauer  bestimmt  werden ;  als  dafs 
sie  vor  der  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  eingetreten  sei.  Wenn 
ick  aber  behauptet  habC;  dafs  der  ^ivaismus  früher  im  südlichen 
Indien  vorwaltete;  so  stütze  ich  diese  Behauptung  auf  die  That- 
sache,  dafs  in  der  Hauptadt  der  Pändja  ein  alter;  Kakranäiha 
genannter,  d.«m  Civa  geweihter  Tempel  bestand,  und  darauf;  dafs 


1)  Walteb  Elliot  Hindu  iTucriptions  im  J,  of  the  Ä.  As.  S.  IV,  p.  10. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1018  und  8.  1022. 

8)  Wilsoä's  BistoHcal  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pändya  im  /.  of  the  Ä.  At.  S, 
III,  p.  215.  In  dem  vollständigen  Madhuräpurdna  wird  diese  That  dem 
Minister  Vanpa^iekhara's,  dem  Tamavara  Premaräja^  mit  Unrecht  abge- 
sprochen. In  eini^n  Schriften  wird  Mänikjaväsaka  um  490,  In  andern 
nm  800  gesetzt;  es  folgt  hieraus,  dafs  sein  Zeitalter  nur  vermnthnngs- 
wetse  festgestellt  werden  kann.  Die  Nachricht ,  dafs  d«r  König  von  Cey- 
lon an  diesem  Streite  theilgenommen  habe,  ist  deutlich  eine  Dicfatnng. 

*)  W.  Tatlob's  Analyst»  of  the  Mackenzie  Manuscripts  im  J.  of  fhe  A$.  S.  of 
B.  YII,  p.  121  flg.    lieber  den  Namen  Kongevaram  sieh  oben  8. 49,  Note  2. 
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der  König  von  Kera,  Govindardja^  der  um  650  der  Vertreter  sei- 
ner Dynastie  war^  ein  sehr  eifriger  Anhänger  der  pivaitüchen 
Sekte  der  Lingadhärin  war  und  deshalb  den  Namen  Nandmrman 
erhielt;  Nandi  ist  bekanntlich  der  Name  des  Stiers  dieser  grofsen 
Gottheit.^)  Von Mdnikjavdsaka  ist  schliefslich  zu  erwähnen ,  dafs 
die  in  Tamilischer  Sprache  verfafsten  Gedichte,  in  denen  die 
Verehrung  Civa's  verherrlicht  wird,  die  Titel  Tiruvdsaga  und  Ti- 
rukütambala  führen  und  schwer  verständlich  sein  sollen. 

Indem  ich  die  Geschichte  der  Monarchen  von  Kera  wieder 
aufnehme,  bemerke  ich,  dafs  die  ihnen  nachgerühmten  Siege  und 
grofsen  Eroberungen,  die  vor  dem  Jahre  733,  dem  Todesjahre 
des  Kdluhja-K^m^^  von  Kaljdni^  Vigajddiija  dem  Zweiten,  statt- 
gefunden haben  sollen,  gerechtes  Bedenken  erregen  ^  weil  er  noch 
im  Besitze  der  grofsen  Macht  seiner  Vorfahren  geblieben  war 
und  die  Hauptstadt  Kola*Sj  Kdnki^  noch  besafs.^)  Die  den  Für- 
sten Kera's  zugeschriebenen  Siege  über  die  Beherrscher  Kda's^ 
Dravida's,  Andhra's^  Kaiinga' $  und  die  Mahdrdshlra  oder  Mahratten 
und  der  sieggekrönte  Feldzug  des  Königs  Kongamai  Madhjddirdjü 
des  Dritten  bis  zur  Narmadä  werden  dahin  zu  beschränken  sein, 
dafs  diese  Monarchen  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebenten  und  im 
ersten  Drittel  des  achten  Jahrhunderts  mit  wechselndem  Erfolge 
Kriege  mit  den  Kdlukja ^TLöni^en  geführt  und  ihre  Unabhängig- 
keit wieder  gewonnen  haben.  Diese  Unabhängigkeit  verschaff- 
ten sich  ebenfalls  die  Könige  der  Pdndja;  mit  einem  von  ihnen, 
dessen  Namen  wir  nicht  erfahren,  unterhielt  der  König  von  Kera, 
Gundadeva,  einen  freundschaftlichen  Verkehr;  er  wird  um  770 
den  Thron  seiner  Vorfahren  bekleidet  haben. ') 

Die  Beherrscher  Kera's  beuteten  die  Schwächung^  der  Macht 
der  Kdlukja  zu  ihrem  Nutzen  aus  und  dehnten  im  Verlaufe  des 
neunten  Jahrhunderts   ihre  Herrschergewalt   über  Kola,  Dravida 


1)  Sieh  oben  II  >  S.  1030  und  J.  Dowbon  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  R.  Am.  S, 
VII,  p.  5.     OovindaräJa*9  Bruder  Qwanga  regierte  um  Qäka  591  oder  668. 

2)  Sieh  oben  S.  102  und  J.  Dowsov  a.  a.  O.  im  J,  of  tke  R.  As.  S,  YIII, 
p.  5  und  p.  6.  Die  Stadt  MägandapaUana^  in  welcher  Govmdaraja  und 
sein  Bruder  Qivänga  residirten,  lag  nach  J.  Dowsoh  a.  a.  O.  p.  313  der 
heutigen  UeberUefentng  zu  Folge  48  £ngl.  MeUen  nordöstlich  von  Serin- 


3)  Sein  zweiter  Vorgiinger  Prithol  Kongamai  herrschte  nach  J.  Dowsoh  a.  a. 
O.  im  /.  of  4he  R,  Am,  S.  YIII  ,  p.  5  um  fJäka  668  oder  746. 
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nnd  den  südlichsten  Tbeil  Karnäia's  aus.  Sie  schlugen  ihre  Residenz 
wieder  in  Skandapura  auf.  Da  die  Verehrung  (^iva's  im  südlichen 
Indien  Torwaltete,  möge  erwähnt  werden,  dafs  der  letzte  Herr- 
scher aus  dieser  Dynastie,  Malladevaräja  der  Zweite,  der  jüngere 
Brader  Gänai(ama*Sj  im  Jahre  878  durch  eine  Schenkung  dafür 
sorgte,  daCs  die  Gaina -'PrieBier  dem  Dienste  ihrer  Qötter  in  vor- 
geschriebener Weise  obliegen  konnten,  und  im  Jahre  894  einen 
Mann,  Namens  Trimaüälaja,  beauftragte,  einen  Tempel  Vühnus 
am  Ufer  der  Kaveri  zu  erbauen ;  dieser  Gott  wurde  hier  TrimaHa- 
deva  geheifsen,*)  Die  Stelle,  wo  dieser  Tempel  errichtet  ward, 
war  in  der  iheiligen  Sage  dadurch  berühmt,  dafs  dort  frlranga 
nn  desmYedischen  Bishi  Gauiama  verehrt  worden  sei,  allein  jetzt 
eine  Waldwildnifs  geworden  war.  Der  Ort  erhielt  damals  den 
Namen  f^rtrangapaitana^  welche  Hauptstadt  der  spätem  Könige 
Mmur^s  gewöhnlich  Seringapattam  genannt  wird. 

Da  die  Schicksale  der  drei  Staaten  des  südlichsten  Indiens, 
mit  denen  ich  mich  jetzt  beschäftige,  so  innig  mit  einander  ver- 
schlungen sind,  dafs  ihre  Darstellung  nicht  wohl  getrennt  wer- 
den kann,  wird  es  gestattet  sein,  etwas  in  der  Geschichte  der 
Pttndja  zurückzugehen  und  von  den  zwei  wichtigen  Begebenhei- 
ten zu  handeln,  die  unter  der  Regierung  des  Kuna-Pändj'a  sich 
zutragen.  Was  die  Zeit  dieses  Fürsten  betrifft,  so  kann  sie  nicht 
genauer  festgestellt  werden,  als  dafs  er  im  Anfange  des  neunten 
Jahrhunderts  die  Krone  seiner  Vorgänger  trug.  ^)   Die  zwei  wich- 


1)  J.  D0W8011  a.  a.  O.  im  </.  of  ike  R.  As,  S,  VIII,  p.  6.  QAranga  ist  eine 
andere  Benennung  Viskau''s, 

2)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  Vie  A.  As.  S.  III,  p.  276  flg.  In  dem  Mädhurd- 
Pwrdna  und  dessen  Grundlage,  dem  Häläsja  mdkaifuja,  die  mit  der  Regie- 
rung Kuna»  Pändja^s  schliefsen  und  deren  Abfassung  in  das  Jahr  1051  zu 
setzen  ist,  wird  Kima-Pändja  um  1028  gesetat,  was  nicht  richtig  sein 
kann,  weil  nicht  anzunehmen  ist,  dafs  die  Verfasser  jener  Schriften  ge- 
wagt haben  wärden,  ihren  Zeitgenossen  Wundergesohiehten  aufzutischen, 
die  nur  drei  und  zwanzig  Jahre  früher  sich  ereignet  haben  sollen.  Es 
werden  zweitens  die  Hauptbetreiber  der  Abschaffung  der  berühmten  Lehr- 
anstalt QnAna^dman^iara  und  seine  zwei  ersten  Schüler  und  eifrigsten 
Anhibiger  Appa  und  Sundara  iu  das  neunte  Jahrhundert  gesetzt.  Drittens 
icann  die  Zeit  des  berühmten  Schriftstellers  Tiruoallaver's,  eines  Zeitgenos- 
sen Kttna-Pindja^s y  nicht  genauer  festgestellt  werden,  als  dafs  sie  nicht 
▼or  200  und  nicht  nach  800.  gesetzt  werden  könne;  sieh  Kabl  Gbaül's 
Der  Kural  des  TiruoaUaver  in  dessen  Bihlioth.  Tamui.  III,  p.  IX. 
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tigen  Ereignisse  sind  die  Aufhebung  des  sangathär^s  oder  der 
berühmten,  von  Vanpacekhara  ICudämani  in  Madhvrä  angelegten 
Lehranstalt  und  die  Verdrängung  der  Religion  der  Gaina  durch 
den  Qivaismus.  Beide  diese  Vorkommnisse  werden ,  dem  Charak- 
ter der  sie  berichtenden  Schriften  gemäfs,  mit  Wundem  so  reich- 
lich ausgestattet y  dafs  es  schwer  wird,  den  wahren  Hergang 
herauszufinden.  ^) 

Der  wahre  Grund  der  Aufhebung  der  in  Rede  steheaden 
Lehranstalt  wird  gewesen  sein,  dafs  die  Professoren  derselben 
die  Kultur  der  Tamilischen  Litteratur,  deren  Ausbildung  der 
eigentliche  Zweck  der  Gründung  der  Anstalt  war,  vernachlässigt 
und  ihre  Thätigkeit  den  Lehren  der  Sanskriia  -  hiUevAiXLr  zuge- 
wendet hatten;  dadurch  gerieth  die  ältere  Mundart  der  Tamü- 
Sprache  in  Verfall  und  in  Vergessenheit.^)  M^t  dem  Auftreten 
Tiruvaliaver's  trat  eine  Aenderung  ein;  die  neue  Mundart  der 
einheimischen  Sprache  wurde  zur  Würde  einer  Litteratur-Sprache 
im  Lande  der  Pändja  und  in  ICola  erhoben  und  viele  klassische 
Werke  wurden  in  ihr  im  Verlaufe  des  neunten  Jahrhunderts  ver- 
fafst.  3)    Tiruvallaver  stammte  zwar  aus  einer  sehr  verachteten 


i)  Die  Abschaffiing  der  Lebranatalt  wird  a.  a.  0.  im  J.  of  ihe  R.  Aa.  S.  in, 
p.  217  so  dargestellt.  Ein  Kandidat  für  die  Stelle  eines  Professors ,  Twu- 
vallaver,  der  Priester  der  Pariahda  Qüdra  in  Maüapura  an  der  Koromandel- 
Küste  war ,  legte  den  Vorstehern  der  Anstalt  als  Beweis  seiner  Befähigung 
ein  wundervolles  Gedicht  vor;  die  Professoren  wurden  sehr  erzürnt  über 
diese  Anmafsung,  wurden  jedoch  gezwungen,  das  Gedicht  einer  Prüfung 
zn  unterwerfen.  Bei  solchen  Prüfungen  mufsten  sich  die  Kandidaten  auf 
eine  Bank  setzen,  welche  die  wunderbare  Eigenschaft  besafs,  die  uabefä- 
higten  Kandidaten  fortzustofsen  (sieh  hierüber  oben  II,  S.  1022).  Um  das 
ihnen  vorgelegte  Gedicht  als  unwürdig  zu  zeigen,  füllten  sie  die  Bank 
ganz  aus  und  liefsen  keinen  Platz  übrig  für  das  wunderbare  (Gedicht ;  die- 
ses dehnte  sich  jedoch  zu  ihrem  Erstaunen  so  sehr  ans,  dafs  es  die  ganze 
Bank  einnahm  und  die  Professoren  verdrängte.  Der  König  und  die  Ein- 
wohnerschaft freuten  sich  der  Demüthigung  der  heiligen  Männer,  die  aus 
Scham  sich  in  einem  nahen  Teiche  ersäuften. 

2)  Sieh  WiLSon  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R,  As,  S.  III,  p.  217.  ^o^'ar,'der  im 
neunten  Jahrhundert  lebte  und  nach  der  Legende  der  Bruder  TinnaUaver'g 
war,  bemerkt,  dafs  das  alte  System  der  TV»»/- Sprache  der  iieaen  vorzu- 
ziehen  sei. 

3)  Von  der  Reichhaltigkeit,  dieser  Tamilisehen  Litteratur  erhält  man  einen 
deutlichen  Begriff  durch  das  Yerzeichnirs  der  in  der  Missions  -  Aastalt  in 
Leipzig  aufbewahrten  Schriften  in  dieser  Sprache  Ton  Kabl  Qsaul  in  der 
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Kaste,  überflügelte  jedoch  darch  seine  Leistangen  die  überm ü- 
tlugen  Mitglieder  der  Akademie  zu  Madkurä.  In  seinem  Gedicht 
offenbart  sich  der  Geist  des  Tamilisehen  Volks  in  seiner  Rein- 
heit und  Eigenthümlichkeit  in  verklärter  Gestalt.  Er  huldigte 
der  Lehre  der  Gama;  dieses  beweisen  die  Ausdrücke ,  mit  denen 
er  die  Gottheit  beaeichnet.  Er  stellt  die  Ausübung  der  Moral 
and  frommen  Lebens  an  die  Spitze  seines  Systems  und  Enter- 
scheidet sich  dadurch  zu  seinem  Vortheile  von  den  Brahmanen; 
die  den  Opfern  einen  überwiegenden  Werth  beilegen.  Da  er 
sich  einer  so  grofsen  Verehrung  von  Seiten  des  Volks  zu  erfreuen 
hatte,  steht  der  Ueberlieferung  nichts  im  Wege,  dafs  er  den 
König  Kuna-Pdndja  günstig  für  die  (raina-Lehre  gestimmt  habe. 
Für  das  spätere  Fortbestehen  dieser  Lehre  im  südlichen  Indien 
sprechen  die  6^aiha  -  Inschriften  der  Könige  von  Känki^  deren 
früheste  die  Daten  804  und  819  nach  der  Aera  des  jpäiivähana 
oder  882  und  899  tragen ;  was  im  vorliegenden  Falle  von  gröfse- 
rer  Wichtigkeit  ist  y  beieugt  eine  nicht  zu  verwerfende  Nachricht, 
dafs  in  Känki  in  früherer  Zeit  ein  berühmter  Tempel  der  Bud- 
dhisten bestand;  der  nach  einer  für  sie  unglücklich  endenden 
Streitigkeit  der  Buddhisten  mit  den  Gaina  in  den  Besitz  der  letz- 
tem überging.  *) 

Die  Bekehrung  des  Königs  Kma^Pdndja  zum  (^ivaismus  wurde 
durch  folgende  Umstände  herbeigeführt.  Er  war  mit  der  Vänila- 
svätnini,  der  Tochter  eines  Königs  von  Kola,  verheirathet,  der 
em  eifriger  Anbeter  (^iva's  war.^)    Die  Königin  überredete  ihren 


Z.  d,  D.  M.  6,  YII,  8.  558  flg.  <-*  Ueber  die  Lehren  Tiruvaliaver'g  sieh 
detseiben  Bemerkungen  in  seinem  Vorworte  zn  seiner  Ausgabe  des  Kural 
in  Biblioth.  Tamul.  III,  8.  IX  flg. 

1)  WiLBos  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  H,  As.  S,  III,  p.  27 ,  wo  in  der  Note  durch 
einen  Druckfehler  ßänki  statt  KänIA  sieh  findet.  Von  den  hier  erwilhnten 
Insdiriften  gehören  den  zwei  letztern  Vertretern  der  ältesten  in  Kola  herr- 
schenden Dynastie,  dem  MaUadevaräjadeva  II.  und  seinem  Bruder  Otmot- 
Uma  an.  Die  Nachricht  Ton  dem  Streite  der  Buddha  und  der  Gaina  findet 
sieh  in  W.  Tatlob's  Analygis  of  the  Mackenzie  ManuseHpis  im  J.  of  ihe 
Ag,S,  of.B.  Vn,  p.  121  flg. 

2)  WiLSOV  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R.  At.  S,  III,  p.  219«  8tatt  VänAdaivämi 
wird  FänUasvämifUf  d.  h.  schöne  Stimme  besitzende  Herrin,  zu  lesen  sein, 
so  wie  Qnänapämtmdbara  statt  Gnanasamandara ,  was  keinen  passenden 
Sinn  gewährt,  während  Gnänapämandhara  einen  Mann  bezeichnet,  der  die 
Beruhigung  der  Erkeontnirs  besitzt.     Dieser  soll  zuerst  den  König  von 
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QemaUl;  einen  berühmten  Lehrer  der  Qaiva,  den  Gnänapäman- 
dhara^  nach  seinem  Hofe  einzuladen;  dieser  überzeugte  angeb- 
lich durch  seine  Wunderkräfte  den  Monarchen  von  der  Falsch- 
heit der  Lehre  der  Gaina  und  der  alleinigen  Wahrheit  seines 
eigenen  Systems.  An  der  Stelle  Tiruveläka^  wo  dieses  wichtige 
Ereignifs  stattfand;  wurde  dem  ^iva  ein  Tempel  errichtet;  er  er- 
hielt« hier  den  Namen  Tiruveldkanätha,  Die  Samanal  oder  die  Gma 
wurden  theils  verbannt;  theils  gehängt;  dieses  Schicksal  wider- 
fuhr acht  Tausend  derselben.  Dem  früher  verkrüppelten  Könige 
wurde  durch  die  Vermittelung  des  Qaiva  -  Priesters  eine  schöne 
Gestalt  zu  Theil;  er  soll  daher  den  Namen  Sundara-Pändja,  d. 
h.  der  schöne  Pändja,  erhalten  haben.  ^)  Der  aus  Kola  herbei- 
geholte Lehrer  wurde  vom  Könige  zum  Oberhaupte  der  von  ihm 
gestifteten  fwaidschen  Sekte  ernannt.  Er  führte  eine  neue  hierar- 
chische Ordnung  ein,  die  noch  im  südlichen  Indien  fortbesteht, 
und  der  mehrere  Seminarien  angehören.  Ihre  Insassen  werden 
brahmakärin  genannt;  weil  sie  sich  nicht  verheirathen  dürfen  und 
dem  Studium  der  heiligen  Schriften  obliegen;  die  Vorsteher  die- 
ser Anstalten  führen  den  Titel  Gnämi-piväkäri.  Die  älteste ;  spä- 
ter zerstörte  Anstalt  bestand  in  Tinevellu  Es  sollen  sich  nach 
der  Ueberlieferung  der  Sekte  ein  Hundert  und  dreizehn  Vorsteher 
einander  gefolgt  sein;    eine  Angabe,  die  den  Kuna-^ Pändja  dem 


einem  Leiden  geheilt  haben,  das  die  ^ratna- Priester  nicht  za  heilen  ver- 
mochten. Da  sie  diesen  Erfolg  ihres  Gegners  seiner  Zauberkraft  zuschrie- 
ben, schlagen  sie  ihm  folgende  Probe  vor.  Es  wurden  Blätter,  anf  denen 
die  heiligen  Texte  jeder  der  zwei  mit  einander  streitenden  Parteien  ge- 
schrieben waren,  in  einen  Flnfs  geworfen;  diejenige  sollte  den  Sieg  davon 
tragen,  deren  Blätter  gegen  den  Strom  flössen.  Die  des  puoa- Priesters 
flössen  stromaufwärts  nach  einem  Orte  Tmmel&ka ,  wo  Qiioa  in  der  Qestalt 
eines  Greises  aus  dem  Wasser  stieg  und  dem  Gnänafdautfuffuira  die  Blät- 
ter zurückbrachte.  Da  iiru  die  Tamilische  Form  des  Sanskritworts  prt 
ist,  bedeutet  CrUtläka  Gliicksufer  und  ist  wohl  ein  erdichteter  Name.  . 
1)  Samanal  ist  die  Tamilische  Form  des  Sanskritworts  (^amana  und  würde 
daher  eigentlich  die  Buddhisten  bezeichnen.  Wilson  bemerkt  mit  Recht 
a.  a.  O.  p.  219  darüber,  dafs  die  Ueberlieferung  der  Oaina,  der  zn  Folge 
von  Kämundaräja,  dem  Minister  RaxämalWs ,  eines  Königs  von  Madhuräy 
am  30  vor  Chr.  Geb.  eine  Statue  dem  Gaulamepvara  errichtet  sei,  sich 
nicht  mit  den  Angaben  von  Maekemie  vertrage,  und  dafs  jener  König 
nach  der  von  Colbbbooke  in  dessen  Mise.  Est.  11,  p.  208  veröffentlichlen 
Inschrift  in  Maisur  im  achten  Jahrhundert  regierte. 
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Schlosse  des  achten  Jahrhanderts  zuweist.  Diese  Sekte  scheint 
sich  nie  oberhalb  der  Ghat  als  eine  besondere  verbreitet  zu  ha- 
ben; dagegen  haben  in  der  jüngsten  Zeit  die  Priester  der  Schmiede 
in  Kamäkt  den  Namen  dieser  Sekte  sich  zugeeignet. 

Von  den  Schicksalen  der  nächsten  Dynastie  der  Pändja- 
Konige  würden  wir  gar  nichts  aufser  ihren  Namen  erfahren; 
wenn  ans  nicht  die  Geschichte  Ceylon^s  darüber  Auskunft  gäbe. 
Die  einzige  Schrift;  in  der  die  Geschichte  dieser  Herrscher  von  den 
frühesten  Zeiten  an  bis  auf  die  spätesten  fortgeführt  wird;  läfst 
nach  dem  Kuna-Pändja  oder  Sundara-Pdndja  eine  Dynastie  von 
zwölf  Fürsten  folgen;  deren  erster  Soma  Sundara  heifst  und 
schwerlich  derselbe,  als  der  letzte  Vertreter  der  vorhergehenden 
Herrscher  -  Familie  ist.^)  Sie  theilt  über  den  Ursprung  dieser 
neuen  Herrscher  nichts  und  nur  über  ihren  Untergang  eine  we- 
nig befriedigende  Darstellung  mit.  Diese  Lücke  in  der  einhei- 
mischen Geschichte  der  Pändja  wird  durch  mehrere  Stellen  der 
Singhalesischen  Geschichte  ausgefüllt;  in  denen  die  Kämpfe  der 
Beherrscher  Lankäs  mit  denen  des  gegenüber  liegenden  Festlan- 
des berichtet  werden.  Die  früheste  Erwähnung  dieser  Art  ist 
die  folgende.  Nach  dem  Tode  des  Singhalesischen  Königs  Dar- 
pda des  Vierten  im  Jahre  815  regierte  sein  zweiter  Sohn  Müra- 
vellamasena  oder  Qwamangala  bis  zum  Jahre  838.^)    Sein  Reich 

1)  WiLsoH  a.  «.  O.  im  J.  ^of  ihe  R.  As.  S.  III,  p.  221  flg.  Es  ist  die  mit 
No.  20,  p.  242  bezeichnete  Schrift  and  hat  folgenden  Titel:  History  of  tht 
Kings  of  Räamäd.  Translaied  from  ihe  Original  of  Sama  Sundara  Pilla,  By 
Catellt  Yehkall  Ramanam.  Ein  Yerzeicbnifs  der  zwölf  Fürsten  findet 
sich  p.  240.  Der  darch  seine  Uebersetzungpn  von  Sanskrit  -  Werken  in 
die  TVint/- Sprache  bekannte  Harivara  oder  Adi- ytra  Pändja  fehlt  in  die- 
sem Yerzeiobnisse  und  nach  J.  Dowson  auch  in  der  Geschichte  Kola*s ,  ob- 
wohl WiLsos  diese  Angabe  mittheilt.  Er  wird  Qäka  973  oder  1051  ge- 
setzt ,  also  Yor  dem  Sturze  der  Kola  -  Dynastie.  Anfserdem  enthält  sie 
nnr  eine  beachtenswerthe  Nachricht  von  einem  Kriege  eines  Fürsten  ans 
dieser  Dynastie  mit  einem  Beherrscher  Kola's. 

2)  Nach  G.  Türiioub's  Yerzetchnifs  der  Singhalesischen  Könige  in  The  Maha- 
voiuo  p.  LXIII  laatet  sein  zweiter  Name  Sillamanga,  was  keinen  Sinn 
giebt,  uiid  es  wird  zu  Terbessem  sein,  wie  oben  geschehen.  Dapptda  nnd 
weniger  richtig  Dapula  ist  die  PäU-Yoxm  des  Sanskritworts  darpula.  Ich 
folge  hier  beinahe  ansschliefslich  Willtam  Kniohtoh's  7'he  History  of  Cey- 
lon p.  123  flg.  In  den  Uebersetzangen  von  Ed.  Upham  sowohl  des  Mahä- 
ftmfa,  als  der  Räfarainäkari  und  der  Räfäüali  ist  der  Inhalt  der  Urschriften 
lehr  unfoUständig  wiedergegeben. 

U«Mn't  lad.  AUerlhsk.,  IV.  16 
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wurde  voxx  den  Kola  überfallen  und  verwüstet ,  während  augleich 
ein  König  der  Pdndja  in  Mahäpeliigamam  sich  festsetzte  und  diese 
Stadt  befestigte.  Ein  Angriff  des  Singhalesischen  Heeres  aaf 
diese  Stadt  fiel  unglücklich  aus  und  MitraveUamasena  muftte  seine 
Rettung  in  der  Flucht  suchen;  er  überlieTs  die  Besorgung  der 
Regierungsgeschäfte  seinen  zwei  Söhnen  Mahendra  und  KdfjMj^a, 
Diese  griffen  das  feindliche  Heer  an,  wurden  jedoch  geschlagen 
und  gezwungen ;  nach  dem  Gebirgslande  der  Insel  Malßja  sich 
zurückzuziehen;  ein  .grofser  Theil  des  Landes  wurde  dann  eine 
Beute  der  Sieger.  Mahendra  brachte  sich  aus  Verzweiflung  selbst 
um's  Leben;  sein  Bruder  enfloh  zu  seinem  Vater  in  Midaja,  Die 
Hauptstadt  der  Insel  Pallanarua  wurde  von  dem  feindlichen  Herr- 
scher belagert  und  schnell  erobert;  die  Sieger  entführten  die  Jn- 
welen,  .die  goldenen  Statuen  der  göttlichen  Wesen,  die  bei  fest- 
lichen Aufzügen  gebrauchte  Trommel  und  den  goldenen  Becher 
Buddha' s  nebst  einer  grofsen  Beute.  0  ^^^  siegreiche  fremde 
Monarch  bot  dem  Singhalesischen  Könige  an,  nach  seinem  Staate 
zurückkehren  zu  wollen^  wenn  er  eine  beträchtliche  Summe  Gel- 
des von  ihm  erhielte;  MitraveUamasena  nahm  bereitwillig  dieses 
Anerbieten  an  und  der  Beherrscher  der  Pdndja  kehrte  im  Triumphe 
nach  seinem  Reiche  zurück. 

Unter  der  Regierung  des  Sohnes  Kdgjapa'f  des  Vierten,  mit 
dem  Beinamen  Mahdndjisena,  seit  858;  änderte  sieh  ganz  das 
Verhältnifs  der  zwei  Herrscher,  von  welchen  jetzt  die  Rede  ist.') 
Einer  der  Söhne  des  PirfnäT;'«  -  Monarchen  versuchte  einen  erfolg- 
losen Aufstand  gegen  seinen  Vater  und  flüchtete  sich  nach  Cey- 
lon, dessen  Beherrscher  ihn  sehr  wohlwollend  aufnahm  und  mit 
Freuden  diese  Gelegenheit  ergriff,  um  seinen  Durst  nach  Rache 
für  die  seinem  Vater  widerfahrene  Schmach  zu  löschen.  Nach- 
dem der  König  Lankd^s  und  der  flüchtige  Prinz  mit  ihren  verein- 
ten Armeen  die  gegenüber  liegende  Küste  des  Festlandes  erreicht 
hatten,  marschirten  sie  sogleich  nach  der  Hauptstadt  Madhurä, 
die  eingenommen  ward ;  der  dort  regierende  Fürst  wurde  getödtet 
und  sein  verrätherischer  Sohn  auf  den  Thron  erhoben;  Kdfjapa 
kehrte  mit  reicher  Beute  und  sieggekrönt  nach  seinem  Staate  heim. 

1)  Pallanarua  oder  PaUanaruva  war  seit  769  Besidenz  der  Singhalesischen 
Könige  und  die  noch  erhaltenen  grofsartigen  Baiaen  sind  besehrieben  wor- 
den von  FoBBES  in  seinen  Oriental  Memoirs  etc.  I,  p.  413* 

2)  William  Kniohton  a.  a.  O.  p.  122. 
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Während  der  Regienuq^en  der  nächBien  Singhalesischen  Mo- 
narchen, Kfö/adeBErBten  (891—926),  üdaja  des  Zweiten  (926—937) 
and  Ä^(tfp>aj9tf  des  Fünften  (937 — 954),  tragen  ncfa  keine  Begeben- 
heiten zu,  die  eine  Beziehung  auf  die  Schicksale  der  P^dja  be- 
sitzen; dagegen  ein  sehr  folgereiches  Ereignifa  unter  Käcjapa^ 
dem  sechsten  Singhalesischen  Monarchen  dieses  Namens.  Um 
dieses  Ereignifs  zu  begreifen,  ist  es  nötbig,  die  Geschichte  Ke- 
rtfs  and  Ktda^s  wieder  aufzunehmen. 

Im  Laufe  des  zehnten  Jahrhunderts  gewann  die  Macht  der 
Beherrscher  des  zweiten  Reichs  das  politische  Uebergewicht  im 
südlichsten  Indien.  Vigajaräja  Aditjavarman^  der  Sohn  Vi^aja- 
^äja'Sy  der  in  Tanqor  die  königliche  Weihe  als  Beherrscher 
iWs  erhalten  hatte,  marschirte  mit  seinen  Heere  nach  Kera- 
deca  hinüber,  dessen  Hauptstadt  Tälaküda  oder  Dalavanapura  er 
einnahm  und  die  Häuptlinge  der  VaUatj  eines  Ton  der  Jagd  le- 
benden Stammes,  sich  unterwarf.^)  Da  mehrere  Oründe  dafür 
sprechen,  dafs  der  in  andern  handschriftlichen  Nachrichten  Ko- 
las  erwähnte  Rägendra  nicht  von  dem  oben  erwähnten  Fürsten 
▼enchieden  sei,  darf  der  obige  Bericht  durch  diese  ergänzt  wer- 
den, obwohl  in  ihnen  starke  Uebertreibungen  yorkommen.  Nach 
ihnen  soll  Rägendra  KcUinga  und  sogar  Gauda  oder  Bengalen  ero- 
bert haben;  gröfsem  Glauben  verdient  die  Angabe,  dafs  er  einen 
Eriegszug  nach  Jalenka  oder  Ceylon  unternommen  habe.  In  der 
Geschichte  Lanka s  wird  zwar  dieses  Umstandes  nicht  gedacht; 
da  ims  jedoch  nur  kurze  Auszüge  aus  den  Urschriften,  dem 
Mahävanpa  und  der  Räf^arainäkari  vorliegen,  dürfte  kein  Qrund 
vorhanden  sein,  zu  bezweifeln,  dafs  Rägendra  einen  Kriegs- 
zag nach  Ceylon  unternommen  habe.  Der  von  ihm  nach 
einer  Inschrift    besiegte    Mallen  wird   der  letzte   Vertreter   der 


1)  J.  DowsoH  a.  «.  O.  im  /.  of  Ihe  R.  A:  S.  Till,  p.  0  flg.  Tätaküda  liegt 
nich  Fbahcxs  Büchakas*«  A  Joumey  from  Madta*  etc.  II,  p.  183  etwa 
90  Engl«  Meilen  im  Oiten  von  Seringapattamf  anf  dem  Nordnfer  der  Kä-- 
wen,  Yoa  welchem  Strome  die  BefeBtiguAgen  der  Stadt  an  drei  Seiten 
omfioflsen  worden.  Et  war  einet  eine  grofse  nnd  praehtvoUe  Stadt;  Frak- 
cif  BüCHAHAS  fand  dort  nur  nooli  einen  einiigea  Tempel  vor.  —  Die  Gründe 
fBr  die  Einerleibeit  beider  Kdnige  hat  J.  Dowbor  a.  a.  O.  p.  21  flg.  ent- 
wickelt; WiLsov  hftlt  Mackernie  CoUecthn  I,  p.  LXXXYII  flg.  nnd  p.  783 
Räfendrm  für  nicht  von  dem  Kdnige  Koia'a,  Kutottttnga,  yenrchieden;  eine 
Annahme,  die  J.  Dowson  mit  Becht  bezweifelt. 

16  ♦ 
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vorhergehenden    Dynastie    Malladevardja    der    Zweite    gewesen 
sein.  ^) 

Vigajaräja  Adüjavarman's  Sohn  und  Nachfolger  Vhra  Kola, 
der,  wie  sein  Vorgänger,  in  Tangor  als  König  geweiht  wurde, 
machte  grofse  Eroberungen.  Er  war  ein  Freund  des  Beherr- 
schers der  Pändja;  er  unterwarf  sich  einen  bedeutenden  Theil 
Karnäta's  und  unternahm  einen  Feldzug  nach  Sinhala  oder  Cey- 
lon, dessen  König  er  besiegte.^)  Wegen  seiner  vielen  Siege  er- 
hielt er  den  Namen  Vira^  d.  h.  Held,  und  wegen  seines  Eifers 
für  die  Verbreitung  der  Verehrung  Vishnus  den  Näräjanaj  so 
dafs  sein  ganzer  Name  Vira  Kola  Näräjana  lautete.  Er  machte 
viele  Landschenkungen  an  Brahmanen;  eine  der  von  ihm  ge- 
schenkten Ländereien  lag  in  Koladeca  an  der  Kaveri  und  hatte 
den  Namen  Vira  -  Näräjana.  Dieser  Monarch  war  jedoch  in  sei- 
nen religiösen  Ansichten  picht  einseitig  und  liefs  auch  dem  Qiva 
eine  Halle  erbauen,  welche  die  goldene  genannt  ward.^) 

Was  die  Zeit  dieser  Ereignisse  anbelangt,  so  müssen  Vira 
Kola  Näräjana  und  sein  Sohn  Ddsäditjaräja  vor  dem  Jahre  954 
geherrscht  haben,  weil  in  diesem  Jahre  der  König  von  Lankä^ 
Käcjapa  der  Sechste  den  Thron  bestieg    und   bis  dahin  Friede 


1)  Sieh  hierüber  J.  Dowson's  Bemerknngen  a.  a.  0.  im  J.  of  'ihe  R,  A»,  S, 
VIII,  p.  19.  Diese  Thataache  wird  von  Ellis  in  seinem  Minui  Rigki 
p.  XLV  und  p.  XLVI  angeführt  nnd  anfserdem  angegeben,  dafs  der  Dich- 
ter Ganhan  im  Jahre  der  (^Ara-Aera  886  oder  964  dem  Könige  Räfendra 
seine  TandUsche  Uebersetzung  des  Rämäjana  überreicht  habe.  J.  Dowson 
hat  dargethan,  dafs  diese  Angabe  uns  nicht  in  den  Stand  setzt,  den  Re- 
giemngsantritt  Rfi^endra*s  zu  bestimmen  and  dafs  die  Anfänge  der  Macht 
der  Kola  am  füglichsten  um  900  zu  setzen  sind.  Dafür  spricht  besonders, 
dafs  die  Landschenkungen  der  Fürsten  der  vorhergehenden  Dynastie  keine 
Jahreszahlen  darbieten ,  die  später  als  894  sind ;  sieh  oben  S.  236. 

2)  J.  DowsoN  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  Am,  S.  VIII,  p.  7. 

3)  Die  Veranlassung  zu  diesem  Baue  war  nach  der  Legende  die  folgende. 
Es  erfrischte  sich  der  Säbhapati  von  Jj^Hlambara,  d.  h.  der  Herr  der  Tem- 
pelhalle, in  diesem  Orte,  oder  piva  mit  seiner  Göttin  PärvaÜ  im  Meere 
badend*und  seine  Trommel,  damaruka,  schlagend,  mit  der  er  die  zerstö- 
rende Zeit  in  seiner  Eigenschaft  als  Kala  verkündigt  nnd  mit  der  er  auf 
Münzen  der  Turushka-Köuig^  dargestellt  wird;  sieh  oben  II,  S.  841,  Note  3. 
Der  König  Kola's  wurde  durch  diese  Gunst  des  Gottes  so  höchlich  erfreut, 
dafs  er  ihm  die  kanaka,  d.  h.  die  goldene  genannte  Tempelhalle  zu  er- 
bauen befahl;  er  verwendete  auf  den  Bau  derselben  eine  bedeutende  Summe 
Geldes. 
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zwischen  dem  Beherrscher  KMs  einerseits  und  dem  der  Pändja 
andererseits  fortbestand.  Da  nun  die  Landschenkungen  der  in 
Kera  waltenden  Könige  bis  an  den  Schlufs  des  neunten  Jahr- 
banderts  reichen,  wird  die  Periode,  von  etwa  900  bis  954 
durch  die  Begierungen  Vigajaräja  Adüjavarman's,  Vfra  Kola  Ndrä- 
jana*s  und  DäsdäUjardja's  gehörig  ausgefüllt.  Dabei  wird  jedoch 
nicht  ausgeschlossen,  dafs  der  Krieg  zwischen  dem  Könige  von 
Kola  und  dem  von  Smhala  erst  gegen  das  Ende  der  Begierung 
des  letztem,  etwa  um  960.  begann,  und  dafs  es  unbekannt  ist, 
wie  lange  nach  seiner  ^Thronbesteigung  der  nächste  Beherrscher 
KMs  seinen  Ksmpt  mit  dem  Beherrscher  der  Pdndja  begonnen 
habe.  Hieraus  folgt,  dafs  die  Jahre  von  etwa  900  bis  955  nur 
vermuthungsweise  unter  die  drei  Vorgänger  vertheilt  werden 
können.  Rdgendra  oder  Vigajardja  Aditjavarman  safs  nach  seinen 
Inschriften  dreifsig  Jahre  auf  dem  Throne,^)  oder  etwa  bis  930; 
sein  Sohn  Vira  Kola  Ndrdjana  und  dessen  Sohn  Ddsddiijardja  mö- 
gen bis  ohngefUhr  955  die  Vertreter  der  Macht  ihres  Geschlechts 
geblieben  sein. 

VtraKda  Ndrdjana  beherrschte  aufser  Kola,  Kera  und  einen 
bedeutenden  Theil  Karndta's  noch  Dravida,  in  welches  Land  er 
seinen  zweiten  Sohn  Arun^eja  als  Vicekönig  einsetzte.  *)  Von 
einem  ELriegszuge  gegen  einen  König  Ceylon's  wissen  zwar  die 
bisher  bekanntgemachten  Geschichten  der  Insel  nichts ;  da  diese 
jedoch  höchst  unvollständig  sind,  trage  ich  kein  Bedenken,  diese 
Thatsache  für  wahr  zu  halten.  Bei  ihren  Unternehmungen  gegen 
die  Reiche  der  im  Norden  von  Dravida  und  in  dem  südlichefi 
Karnäta  herrschenden  Monarchen  Kola's  kam  der  Umstand  sehr 
zu  statten,  dafs  die  Macht  der  Kdlukja  von  Kaljdnl  sehr  geschwächt 
war  und  erst  mit  der  Machterlangung  Tailapa^s  im  Jahre  973  sich 
zu  neuer  Blüthe  erhob.  ^) 

Von  dem  nächsten  Herrscher,  dem  Pundartkardja,  dem  Sohne 
Armgejtis,  wird  nur  gemeldet,  dafs  er  den  König  der  Pdndja 
besiegte  und  zur  Tributleistung  nöthigte  und  dafs  sein  vor  seinem 
Tode  gestorbener  Sohn  Armalla  sehr  siegreich  war.*)    Der  Be- 


1)  J.  DowBOR  a.  a.  O.  im  /.  of  die  R.  A».  S.  YIII,  p.  23. 

2)  Ebend.  p.  7. 

3)  Sieb  oben  S.   103. 

•»)  J.  DowsoH  ».  ft.  O.  im  /.  V  Oe  R.  Am.  8.  VIU,  p.  7. 


X 


2i6  Zweites  Buch. 

herrBcher  des  Staats  der  Pändja^  eingedenk  des  Beistandes  ^  den 
der  König  Lanka' $  seinen  Vorfahren  geleistet  hatte,  ersuchte  den 
Singhalesischen  König  Käpjapa  den  Sechsten ,  ihm  Hülfe  gegen 
seinen  Erbfeind  zu  leisten,^)  Kä^^a  genügte  mit  Frenden  die- 
ser Auffordenmg  und  sandte  seinen  Sohn  Qrikasena  mit  einem 
Heere  aus.  Dieser  schiffte  sich  in  Mantoüe  ein  und  marschirte 
nach  seiner  Ankunft  auf  dem  Festlande  nach  der  Hauptstadt 
Madhurd^  wo  der  /Vln^ya  -  Monarch  seine  Armee  mit  der  seines 
Bundesgenossen  vereinigte.  Das  feindliche  Heer  zog  sich  aus 
Furcht  vor  dieser  überlegenen  Macht  zurück;  Qrtkasena,  welcher 
die  Absicht  hatte,  die  Feinde  zu  verfolgen,  starb,  ehe  er  seinen 
Plan  ausführen  konnte.  Dieses  geschah  nach  einer  frühem  Be- 
merkung um  900  und  in  diesem  Jahre  gewann  der  P^nd/a-König 
seine  Unabhängigkeit  wieder. 

Devardja  oder  Devjardja^  der  Sohn  des  vorhergehenden  Mo- 
narchen, der  etwa  um  970  den  Thron  bestiegen  haben  mag,  be- 
hauptete sich  im  Besitze  yonDravida,  Kera  und  in  dem  südlichen 
Theile  Karndta's?^  Er  ward  von  dem  jPrfnflf/'ör-Fürsten  Vira  in  seiner 
Residenzstadt  Tangor  angegriffen,  den  er  jedoch  überwand,  gefan- 
gen nahm  und  mit  abgeschnittenen  Ohren  heimschickte.  Er  unter- 
nahm sodann  einen  Kriegszug  nach  der  nördlichen  Gegend,  nach- 
dem er  die  Mühwaltung  der  Staatsgeschäfte  seinem  ersten  Mini- 
ster anvertraut  hatte.  Während  der  Abwesenheit  des  Herrschers 
entspannen  sich  Zwistigkeiten  zwischen  seinem  Stellvertreter  mid 
dem  Adel,  die  den  Devjardja  nöthigten,  nach  seiner  Residenz 
zurückzukehren.  Nachdem  er  die  Ordnung  wieder  hergestellt 
hatte,  griff  er  einen  Häuptling  Namens  Satjakdmakdra  aus  dem 
unbekannten  Geschlecbte  der  Vaüonda  an,  den  er  vieler  seiner 
Edelsteine  beraubte;  diese  schenkte  er  den  Priestern,  um  sich 
ihre  Gunst  zu  verschaffen.  Er  liefs  viele  Kanäle  aus  der  Kdveri 
graben,  ohne  Zweifel,  um  die  Bewässerung  des  Landes  zu  be- 
fördern. Da  er  nach  seinen  Inschriften  wenigstens  zwanzig  Jahre 
die  Krone  seiner  Vorfahren  trug,  wird  er  bis  etwa  995  regiert 
haben.  ^) 


1)  William  Khightov  a.  a.  O.  p.  124 flg.;  sieh  sonst  oben  S.  244. 

2)  J.  DowsoN  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  R.  As.  S.  VIII,  p.  7  und  p.  21;  er  be- 
merkt ,  dafs  der  Beoardja  der'  Inschriften  ohne  Zweifel  von  dem  Devaja- 
räja  der  Handschriften  nicht  verschieden  sei. 

3)  J.  DowsoH  a.  a.  0.  im  /.  of  the  R,  Ag.  S,'  VIII,  p.  7,  wo  der  Name  des 


Die  Geschichte  Kera's  und  Kola's.  247 

VxiDevjardje^s  jüogerm  Brader,  AemJrivarideva^  erstieg  die 
Macbtder  Könige  Yon  Kola  ihren  höchsten  Gipfel;  auf  der  sie  sich 
nv  kurze  Zeit  behaupten  konnte.    Der  ältere  Bruder  setzte  den 
Jüngern  als  Statthalter  ein  und  unternahm  einen  Feldzug  gegen 
den  Beherrscher  der  Pändja^   den  er  überwand  und  aus  seiner 
Besideozstadt  Madkurä  zu  entfliehen  zwang.  ^)    Er  bemächtigte 
sich  darauf  des  Reichs   des  vertriebenen  Fürsten  und  richtete 
dann  seinen  Marsch  gegen  die  in  Dravida  auf  einem  Hügel  wenig 
im  Westen  von  Veüor  gelegene  Stadt  Vi^ajapura,  die  er  einnahm 
und  dann  nach    Tanpor  zurückkehrte.     Die   Macht   des   altem 
firaders  wurde  dadurch  befestigt,  und  dieser  beherrschte  Kola^ 
Dravüfa,  Konga   oder  Kera   und   den   südlichen  Theil  Karnäias. 
Die  Matter  des  verdrängten  Pändja-F^r^^t&n^  welche  dem  Könige 
von  Kola  nahe  verwandt  war,  trat  diesem  viele  kostbare  Juwe- 
len ab;   der  letzte  wurde  dadurch   vermocht,    den  vertriebenen 
Pändja-Kömg  in  sein  Reich  einzusetzen,  mit  dem  er  früher  in 
Freondschaft  lebte;  dieser  war  ohne  Zweifel  sein  Vasall  gewor- 
den.   Dieser  Bericht  erhält  seine  Bestätigung  zugleich  durch  die 
Geschichte  Lankäs^  als  auch  durch  die  der  Pdndja,    Nach  der 
ersten  wurde  ein  von  einem  Beherrscher  Kola^s  verjagter  König 
der  Pdndja  genöthigt,  auf  Ceylon  Schutz  zu  suchen;   der  dama- 
lige König  der  Insel,   Barptda  der  Fünfte,    der  von  964  bis  974 
anf  dem  Throne  safs,   n9.hm  ihn  sehr  freundlich  auf  und  wies 
ihm  seinen  Wohnsitz  in  der  alten  Hauptstadt  Anurädhäpura  an.  ^) 


Hlaptiin^  unrichtig  SaijakArakdra  Untet,  und  p.  21.  Der  König  Vtra- 
Pd^dja  mnfs  der  «weiten  Dynastie  xngeeellt  werden»  obgleich  sein  Name 
ja  dem  Verseiehnisae  derselben  fehlt,  tei  es,  dafs  er  zwei  Namen  hatte, 
sei  ea»  daCs  ein  Fehler  in  ihm  sieh  finde. 

1)  J.  DowsoH  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As,  S,  VIII,  p.  8.  Fari  fehlt  in 
dem  Worterbnehe.  yarivalita,  d.  h.  verehrt,  wie  eine  Gottheit  oder  ein 
geistUeher  Lehrer,  wird  abgeleitet  ron  narwatäa.  Dienet,  Ferehmng,  nnd 
dieses  von  varivasAä,  welches  ans  dem  indeeliaSrbaren  Worte  varwasa  nach 
Abwerfong  des  «a  ans  der  Wurzel  iiAä,  sieh  befinden,  herstammen  soll 
nnd  Verehrnng  bedeutet.  Ks  dürfte  richtiger  sein ,  ein  Wort  vari,  Schatz, 
ummehaen,  ans  dem  warivalüay  d.  h.  im  Schatze  verweilend,  nnd  vari- 
mrf,  d.  h.  mit  Sehnts  begabt,  abstammen  können;  in  varivaUhä  ist  /  ab- 
geworfen. AriMfi  hiefse  der  Schutz  deg  Femdes;  deoa  ist  ein  gewöhnlicher 
Zosats  sn  Königsnamen. 

2)  William  Khiobtoh  a.  a.  O.  p.  125  und  WOiSOV  a.  a.  O.  im  /.  of  (he  A. 
M.  S.  m,  p.  122.    Es  wird  der  Pändlfa-FVani  Harivlra  sein. 
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Nach  der  Darstellung  der  Geschichte  der  Pändja  verbrannte  der 
Sieger  die  Hauptstadt  Madhurd^  liers  jedoch  den  besiegten  Für- 
sten dort  als .  seinen  Vicekönig  zurück.  Da  der  Singhalesische 
Monarch  kurz  nachher  starb ^  wird  der  hier  berichtete. ELrieg  um 
972  geführt  worden  sein. 

Die  abhängige  Stellung,  welche  der  König  der  Pdndja  dem 
Beherrscher  des  ganzen  Reiches  gegenüber  einnahni,  springt  aas 
dem  folgenden  Umstände  in  die  Augen.  ^)  Der  Heerführer  die- 
ses Fürsten,  Amara  Bhoganngna^  bot  dem  Oberkönige  des  Rei- 
ches seine  Dienste  an,  die  dieser,  von  seiner  Tüchtigkeit  über- 
zeugt, gerne  annahm.  Er  übergab  ihm  den  Befehl  über  seine 
Armee,  mit  der  jener  seinen  Marsch  zuerst  gegen  Sahaparvala 
oder  richtiger  Sahjaparvata  im  Westen  richtete;  er  überschritt 
dann  die  westlichen  Ghat,  besiegte  den  König  Kerala's  oder  Ma- 
labar*8  und  unterwarf  seinem  Oberherrn  die  Gebirgslander  Ä^o//tfr» 
Kandragiri  und  NUagiri,  Der  Beherrscher  dieser  Gebirge  sah  die 
Unmöglichkeit  ein,  sich  zu  vertheidigen,  bestieg  ein  Schiff  und 
entfloh  nach  den  Inseln  des  Ozeans,  vermuthlich  nach  den  Lak- 
kediven.  Nach  dem  Befehle  seines  Oberherm  begrub  Amara  Bhoga- 
nagna  alle  von  ihm  erbeuteten  Schätze  in  einem  Tempel  ftva's  bei 
Kdmaväisihala ;  ein  dortiger  Häuptling  Bhimardja  versuchte,  diese 
Schätze  zu  entführen,  allein  er  wurde  von  dem  Befehlshaber  der 
Armee  des  Königs  von  Kola  geschlagen;  in  der  Schlacht  büfste 
sein  Sohn  das  Leben  ein.  Der  Vater  trug  sodann  seine  siegre;^ 
chen  Waffen  nach  Kaiinga ^  dessen  Beherrscher  er  zwang,  ihm 
Tribute  zu  zahlen;  hieraus  folgt,  dafs  er  nicht  bleibenden  Besitz 
von  diesem  Reiche  nahm.  Wenn  der  vorhergehende  Theil  dieser 
Darstellung  der  siegreichen  Fortschritte  des  Amara  Bhoganagna 
keinen  Anstofs  erregt,  so  thut  es  dagegen  der  folgende  im  hoch- 


1)  J.  DowflON  a.  a.  0.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  8.  Sa\fa  oder  Sid- 
dhepvara  heifst  das  Gebilde,  wo  die  Kaveri  entspringt;  sieh  obenl,  S.  143 
und  III,  S.  163.  Kandragiri  wird  ohne  Zweifel  dasjenige  sein,  wo  der 
Strom  Kandragiri  entquillt,  der  an  dfer  Malabarküste  in*8  Meer  ausmündet. 
Das  iVi/<i^'rt- Gebirge  ist  bekannt,  lieber  das  Koilur  -  Gebirge  kann  ich 
keine  Auskunft  geben.  Kinaväi  ist  nach  J.  Dowsoar  p.  14  der  GuzzhMaiU- 
Pafs  in  den  Westghat;  der  Name  bezeichnet  in  Tamil  Engpafs  in*8  Ge- 
birge. Die  in  diesem  Passe  gelegene  Stadt  liegt  xuush  Edward  Tbors- 
ton's  Gazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Gujelhaiii  IP  33'  nördl.  Br.  und  94*  44' 
QStl.  L.  von  Ferro,  83  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Koimhaior, 
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sten  Grade.  Er  soll  nämlich  seine  siegreichen  Unternehmungen 
bis  zur  Narmaää  ausgedehnt  haben  ^  in  deren  Umgegend  er  viele 
fiäaptlinge  sich  unterwarf;  ihre  Namen  sind  die  folgenden:  Vai- 
Mdaräjaj  ICämaranavaräja,  Dänapalla  Bhlmardja  und  Amänaräja. 
Die  von  diesen  Häuptlingen  erbeuteten  Juwelen  und  Schätze  sandte 
Amara  Bhoganagna  nach  der  vorliegenden  Darstellung  seinem  Ober- 
herrn zu,  so  wie  auch  eine  goldene  Statue  des  Bhimacrija.^)  Da 
68  nun  gewifs  ist,  dafs  die  Kälukja  auch  während  der  gröfsten 
Beschränkung  ihrer  Macht  nie  ihrer  Hauptstadt  Katjärd  verlustig 
worden,  die  bedeutend  südlicher  liegt,  als  die  Narmaää^  springt 
die  Unglaubwürdigkeit  dieses  Berichts  von  selbst  in  die  Augen. 
Jrwarideva  bedai'f  dieses  unbegründeten  Lobes  nicht,  weil  wäh- 
rend seiner  Begierung  Kerala  seinem  Reiche  zugefügt  ward. 

Dieser  Monarch  wird  in  seinen  Inschriften  auch  Tribhuvana 
Vdsudeva  geheiTsen.^)  Er  bewies  sich  höchst  freigebig  gegen  die 
Priesterschaft;  von  seiner  Freigebigkeit  gegen  sie  legen  seine 
zahlreichen  Landschenkungen  Zeugnifs  ab.  Er  bezeugte  dem 
(^iva  in  KiUamhara  seine  besondere  Verehrung.  Er  liefs  viele 
Thorwege,  offene  Tempel  und  Hallen  erbauen.  Er  schenkte  den 
Brahmanen  in  Täiaküda  das  dortige  Dorf  Kärijdr  und  eine  dor- 
tige von  ihm  Rägapura  genannte  Stadt,  deren  Verwaltung  Män- 
nern aus  der  Kaste  der  Vaipja  anvertraut  wurde. 

Was  die  Zeit  dieses  Königs  betrifft,  so  trägt  zwar  eine  sei- 
ner Inschriften  das  Datum  981  nach  der  Aera  des  Qälivdhana 
oder  1059;  da  er  jedoch  der  ältere  Bruder  war  und  es  nicht 
thonlicb  ist,  die  Zeit  seines  Bruders  weiter  als  bis  980  herunter- 
znrücken,  darf  dem  Arivarideva  eine  Regierung  von  zwanzig  Jah- 
ren oder  von  980  bis   1000  zugeschrieben  werden.^)     In  seine 


1)  Aafserdem  soll  er  seine  Siegesfahne  auf  dem  Berge  Mahendragiri  in  Orissa 
aufgepflanzt  haben. 

2)  In  den  von  £lli8  in  Mirati  Right  p.  XVI  erwähnten  Inschriften  hat  J. 
DowsoN  a.  a.  0.  im  /.  of  the  R.  As.  S,  VIII,  p.  21  dargethan,  dafs  es 
unrichtig  sei,  diesen  König  dem  Viva  Kola  gleichzusetzen,  und  dafs  die 
Bestimmung  der  Zeit  dieses  Monarchen  nicht  haltbar  sei. 

3)  J.  DowBOM  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R,  As,  S.  YIII,  p.  23  schreibt  ihm  24  Jahre 
oder  von  1030  bis  1054  zu.  Der  Grund,  dafs  sein  General  Amara  Bhoga- 
nagna nicht  von  dem  fon  dem  Kdluhja 'Könige  Somepvara  dem  Ersten  ge- 
demttthigten  General  Bkoga  BkogAnga  verschieden  sei,  ist  schon  wegen 
der  Verschiedenheit  der  Namen  nicht  zulttssig,  lumal  da  er  nieht  in  Dien- 
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Regierung  ist  demnach  die  Gesandtschaft  eines  Beherrschers  der 
K(^a  an  den  Singhalesischen  König  Odaja  den  Vierten,  der  von 
986  bis  994  die  Krone  trag;    zn  verlegen.^)    Er  forderte  dem 
letztem  die  königlichen  Insignien  des  nach  der  Insel  geflüchteten 
Pdndja-Y^v^ien  ab,  und  als  diese  Förderung  zurückgewiesen  wor- 
den war,  unternahm  er  einen  Kriegszug  nach  Sinhaia.    Er  siegte 
in  der  ersten  Schlacht;  der  besiegte  Udaja  mufste  sich  nach  der 
südlichsten  Provinz  seines  Reichs,  Rohana ^  flüchten;   hier  zog  er 
die  Truppen  des  dortigen  Statthalters  an  sich,  überwand  mit  ihrer 
Hülfe  das  feindliche  Heer  und  zwang  es ,  nach  dem  Festlande  zu- 
rückzukehren.   Dieser  Erfolg  war  jedoch  ein  vorübergehender. 
Während  der  Regierung  Sena's  des  Dritten  von  994  bis  997  zer- 
störte das  Heer  des  Beherrschers  Kola's  die  heiligen  Gebäude  auf 
dem  Adams-Pik ,  woraus  erhellt,  dafs  er  einen  bedeutenden  Theil 
der  Insel  erobert  hatte.    Mahenära  der  Dritte,   der  von  997  bis 
1013  den  Thron  inne  hatte,   stellte  diese  Gebäude  wieder  her. 
Ein  bedeutender  Theil  des  feindlichen  Heeres  mufs  zurückgeblie- 
ben sein,  weil  seit  dem  Jahre  1013,  dem  ersten  Regierungsjahre 
Sena'$  des  Vierten,  die  ausländischen  Truppen  einen  greisen  Theil 
der  Insel  unterwarfen.    Da  diese  Ereignisse  nicht  hieher  gehören, 
genügt  es,  hier  vorläufig  auf  sie  aufmerksam  gemacht  zu  haben.*) 
Unter  den  Nachfolgern  des  mÄcYklAgenArivarideva  zerfiel  schnell 
die  bedeutende  Macht  der  durch  sie  vertretenen  Dynastie  und  un- 
terlag allmählig  den  Waffen  der  wieder  hergestellten  Qewalt  der 
Kälukja  von  KaljdnL     Wenn  die  Geschichtschreiber  dieser  Mo- 
narchen plötzlich  ihre  Erzählung  mit  dem  Ende  der  Regierung 
Arioaridevo^s  abbrechen  und   sie  erst  wieder  mit  der  Geschichte 
der  Balläla  aufnehmen,   so  erklärt  sich  dieses  Stillschweigen  aus 
dem  Umstände,   dafs  sie  sich  nicht  entschliefsen  konnten,   das 
Unglück  ihrer  Beherrscher  der  Nachwelt  zu  überliefern.')    Da 


sten  de«  Königf  von  Kola  stand.  Es  wird  anfserdem  die  Zeit  der  Kriege 
des  Arivarideva  mit  den  Pänffja -Fürsten  durch  die  Siughalesische  Geschichte 
genau  festgesetzt;  sieh  oben  6.  245. 

1)  William  Kniohton  a.  a.  O.  p.  127. 

2)  Der  genügendste  Bericht  von  diesen  Begebenheiten  findet  sich  in  G.  Tub- 
roub's  The  Mahan>an»o  Appendix  p.  LXIV. 

3)  J.  DowsoH  a.  a.  O.  im  7.  of  the  R.  As,  S.  VHI,  p.  0.  J>ie  Veraeichnisse 
der  Könige  Kola's  im  Appendix  p.  220  bieten  aufserdem  andere  Namen 
dar  und  geliören  daher  Neben  -  DTnastien  an. 
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ieb  schon  bei  der  Geschichte  der  KäLukja  von  KaljdtU  von  ihren 
VeAandlungeii  mit  den  Beherrschern  KMs^  Heraus  nnd  der  Pändja 
usfohrlich  berichtet  habe^  branche  ich  nur  kurz  auf  diesen  Be- 
richt zu  Verweisen.  Somefvara  der  Erste  (1041  — 1069)  eroberte 
Kcia,  das  Land  der  Pändja  und  Keraia^  und  seine  nächsten  Nach- 
folger werden  ihre  Obmacht  über  diese  südlichen  Staaten  behaup- 
tet haben.  ^)  Dieses  ist  wenigstens  sicher  von  Vikramädüja  dem 
Zweiten  oder  dem  Fürsten^  der  bis  1138  auf  dem  Throne  safs. 
Später  mögen  die  Fürsten  der  südlichsten  Vasallen -Reiche  mehr 
oder  weniger  ihre  Unabhängigkeit  wieder  errungen  haben;  hier- 
über entbehren  wir  jedoch  genauerer  Nachrichten.  Erst  mit  dem 
Untergänge  dieser  einst  so  weitherrschenden  Dynastie  im  Jahre 
1189  trat  eine  Aendemng  in  dieser  Beziehung  ein.^) 

Gleichzeitig  mit  dem  Falle  der  in  Tangor  residirenden  Für- 
sten um  1050  scheint  die  untergeordnete  Macht  der  Pändja -Yür- 
sten  ihre  Endschaft  erreicht  zu  haben.  Ueber  den  Untergang 
der  zweiten  königlichen  Familie  der  Pändja  hat  sich  eine  etwas 
dunkle  Erzählung  erhalten^  aus  der  nur  hervorgeht;  dafs  diese 
Umwälzung  von  einem  Verbrechen  des  letzten  Vertreters  dieser 
Dynastie y  dem  ICodaia"  oder  Kodangal-Pändja^  hergeleitet  wird.') 
Nachher  folgte  im  Reiche  der  Pändja  während  einer  nicht  ge- 
nauer bestimmten  Periode  ein  Zustand  der  Anarchie.  Da  die 
Macht  dieser  Fürsten  kurz  nach  800  begann  und  durch  zwölf 
Uitglieder  vertreten  ist^  wird  sie,  wenn  man  die  durchschnittliche 
Daner  der  Regierungen  Indischer  Herrscher  zu  Grunde  legt,^) 
ttm  1050  SU  walten  aufgehört  haben;  dabei  ist  nicht  zu  überse- 
hen^ dafs  die  Dauer  der  Anarchie  unbekannt  ist.  Der  Stifter 
der  nächsten  Dynastie   war    ein  Abenteurer    aus  Kolam  in  der 

1)  Sieh  oben  8.  105  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  108. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  im  J,  of  tke  R.  As,  S,  III ,  p.  221  flg.  Die  zweite  Form 
des  Namens  kommt  p.  240  vor.  Die  Erzählaog  ist  diese.  Ein  wegen 
Handelsgeschäften  von  Konaevaram  nach  Madhurä  gekommener  Kaufmann 
wnrde  Tom  Könige  ungerechter  Weise  zum  Tode  yerurtheilt.  Seine  Frau, 
davon  in  Kenntnifs  gesetzt ,  folgte  ihm  nach  MadhurA  nach  nnd  sprach 
auf  dem  Scheiterhaufen  Verwünschungen  gegen  die  Stadt  und  den  Regen- 
ten aus ;  in  Folge  davon  brach  eine  grofse  Feuersbrunst  aus ,  durch  welche 
der  gröfste  Theil  der  Residenz  in  Asche  gelegt  wurde  und  die  ganze  kö- 
nigliche Familie  ihren  Untergang  in  den  Flammen  fand. 

4)  SUb  hierüber  oben  U,  S.  72  nnd  8.  788,  Note  2. 
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.  ,r  "^^^ 
Nähe  Madhurd!$  uüd  der  Sohn  eines  Brahmanen  und  ^^  <dX^^^ 

zerin.     Nach  seiner  Machterlangung  legte   er  'sich  ^^^    ^etd^ 

Kandrakäladvipa  bei.*)    Auf  die  Schicksale  dieser  ^^^ 

ich  unten  zurückkommen.  pcti^^*^'^^» 

Die  Beherrscher  der  vier  südlichsten  Staaten  ^^  ^tit©^  ihr^ 

J^olä'Sy  Keras^  des  Landes  der  Pdndj'a  und  Keraic^s,  ^^f^,  -• 

Unabhängigkeit  während  der  ersten  Zeit  der  Hert«*'' 

Idla-Jddava  Yon  Dvdrasamudra  behaupten,  bif 

letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  di 

von  sich  abhängig  machte;    sein  Sohn  Nara: 

bis  1211   das  Zepter  seiner  Vorfahren  führ 

die  Herrschaft  über  die  drei  ersten  Reiche 

eine  glücklichere  Zeit  für    die  Beherrscher 

Bukkardja  von  Vigajanagara^  der  von  1370  b 

rungfen  machte,  die  in^den  drei  ersten  Staaten  w 

tributpflichtig  machte.^)    Die  Beherrscher  d 

liefsen  die  frühem  Machthaber  als  ihre  Vas 

dem  bestehen;    in  Beziehung  auf  Kerala  g 

genau  genommen  nur  von  den  weniger  mäc 

die  Samudrin  oder  Samudrija  betitelten  Fürst 

gel  als  von  den  Königen  von  Vigajanagara 

scher  auf.*)    Im  Staate  der  Pdndj'a  trat  ein 

regierenden  Familie  ein,   auf  die  die  Einfa 

keinen  Einflufs  ausgeübt  haben  können,   w 

ihre  Eroberungszüge  noch  nicht  so  weit  nac 

hatten.^)    Der  Wechsel  in  der  Herrschaft,  v( 


1)  WiLSOH  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R,  As.  S.   III ,  p.  S 
Liste  dieser  Fürsten  mitgetheilt  ist. 

2)  Sieh  oben  8.  131  and  S.  133 ,   nebst  den  Bemerl 
O.  im  J.  of  the  R.  As.  S,  III,  p.  223,  Note  2. 

3)  Sieb  oben  S.  168  flg.     Um  Wiederholungen  zu 
hier  vorläufig,    dafs  der  mächtige  König  von  Lc 
von  1153  bis  1186  herrschte  und  grofse  Erober 

Fürsten  von  Koia  und  Pändja  von  sich  abhängig  '      / 

keit  dieser  Vasallen  hörte  jedoch  bald  nach  sein^ku  Tode  auf  ^'^^  ^^^^^^^ig"- 

4)  Sieh  oben  S.  231. 

5)  Wilson  beruft  sich  a.  a.  O.  im  •/.  of  the  R,  As.  S.  III,  n  oo«* 

**  auf  Cp-         • 
ffistory  of  the  Dekhan  and  Bengal  from  FeHshia  I,  Introduetion         ^^^^^  « 

p.  42.     Die  hier  erwähnten  Feldzüge  unter  dem  Käfitr  MAt-i       ^^   tmd 

-^^'^  unter    der 
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ist;  wurde  durch  aus  Kanara  gekommene  Leute  verursacht ,  die 
einen  Nachkömmli)%  der  alten  königlichen  Herrscherfamilie  auf 
den  Thron  erhoben,  nachdem  fünfzehn  Fürsten  aus  der  vorher- 
gehenden regiert  hatten;  der  letzte  von  ihnen  war  KtUavardhana 
der  Zweite.^)    Da  Bukkar^Oy  der  seit  1370  die  Krone  trug,  auch 
Kanara  beherrschte;  dürfte  es  nicht  gewagt  sein,  die  obige  Nach- 
richt auf  seine  Zeit  zu  beziehen,   obzwar  durch  diese  Annahme 
""  Vertreter   der   vorhergehenden   königlichen   Familie   eine 
schnittliche  Regierung  von  etwa  zwanzig  Jahren   zufallen 
3;  wenn  die  Zwischenzeit  der  Anarchie  bis  1070  ausgedehnt 
Diese  Vasallen  tuiter  der  Oberhoheit  der  in  Vi^ajanagara 
renden  Monarchen  blieben  im  Besitze  dieser  untergeordneten 
ing  bis  zur   Regierung  Krishnaräja*Sy   des   weitgebietenden 
ichers  aus  diesem  königlichen  Hause,  der  von  1508  bis  1530 
üräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte.     Während 
r  Regierung  war  ein  Kampf  zwischen  seinen  Vasallen,  dem 
jekhara  von  Kola  und  dem  Kandrapekhara  oder  Kanäraku- 
,  des  Fürsten  der  Pändja^  ausgebrochen.^)   Der  letzte  wurde 
dem  erstem  besiegt  und  gezwungen,  sein  Vaterland  zu  ver^- 
n;  er  suchte  und  fand  Hülfe  bei  dem  Beherrscher  des  gan- 
Reichs,   welcher  den  Aufseher  seiner  Heerden,   den  Ndgana- 
ika  beauftragte,  den  vertriebenen  Pändja-König  wieder  in  seine 
.*schaft  einzusetzen  und  den  Vasallen  in  Tangor  wegen  seines 
afsenden  Benehmens  zu  züchtigen.    Der  Vertreter  des  Kriskna- 
führte  mit  Leichtigkeit  den  Befehl  seines  Herrn  aus ;  er  setzte 
Kandra9ekhara  auf  den  Thron  seiner  Vorfahren,  rifs  jedoch 
Gewalt  an  sich;  er  warf  nachher  den  erbberechtigten  Fürsten 


Regierung  des  Küaen  jHä-edeRn  Ohügi  zwischen  den  Jahren  1310  —  1311 
(nicbt  1323)  und  des  Königs  Yon  Daulaiäbää ,  des  MufähädShäAy  im  Jahre 
1374  erstreckten  sich  nicht  bis  zar  Südspitze  Indiens,  weU  Hämepvara  das 
Vorgebirge  Häma  im  Süden  Goa's  bezeichnet,  wie  Baiaas  dargethan  hat 
Ferühia  I,  p.  374  und  II,  p.  932.    Sieh  sonst  oben  S.  143  nnd  S.  156. 

)  WiLSOz  a.  a.  O.  im  J,  of  Ihe  R.  As,  S,  III,  p.  223.  Eine  Liste  dieser 
Fürsten  findet  sich  p.  240.  Nach  oben  II,  S.  788,  Note  2  regierte  nach 
Wathsh's  Berechnung  im  J,  of  the  As,  S,  of  B.  V .  p.  343  flg.  während 
einer  Periode  Ton  335  Jahren  jeder  Fürst  über  25  Jahre. 

2)  iWxLBoz  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As,  S.  III,  p.  224  nnd  j^  227.  Kandra- 
wardhauL  oder  fandrakumära  ist  der  siebzehnte  Fürst  ans  dieser  Dy- 
nastie. 
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Nähe  Madhurd^s  und  der  Sohn  eines  Brahmanen  und  einer  Tän- 
zerin. Nach  seiner  Machterlangung  legte  er  sich  den  Namen 
Kandrakdiadvipa  bei.^)  Auf  die  Schicksale  dieser  Fürsten  werde 
ich  unten  zurückkommen. 

Die  Beherrscher  der  vier  südlichsten  Staaten  des  Dekhans^ 
Katars,  Keras^  des  Landes  der  Pdndja  und  Keraia*s,  konnten  ihre 
Unabhängigkeit  während  der  ersten  Zeit  der  Herrschaft  der  Bai- 
Idla-Jddava  von  Dvdrasamudra  behaupten  ^  bis  Vtra  Bälldia  in  der 
letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  die  südlichen  Fürsten 
von  sich  abhängig  machte;  sein  Sohn  Narasinha^  der  von  1192 
bis  1211  das  Zepter  seiner  Vorfahren  führte  ^  besafs  mittelbar 
die  Herrschaft  über  die  drei  ersten  Reiche.^)  Es  folgte  dann 
eine  glücklichere  Zeit  für  die  Beherrscher  dieser^  Staaten  ^  bis 
Bukkar dja  von  Vigaj anagar a^  der  von  1370  bis  1398  grofse  Erobe- 
rungen machte,  die  in^en  drei  ersten  Staaten  waltenden  Fürsten  sich 
tributpflichtig  machte.^)  Die  Beherrscher  dieses  grofsen  Reichs 
liefsen  die  frühem  Machthaber  als  ihre  Vasallen  in  diesen  Län- 
dern bestehen;  in  Beziehung  auf  Kerala  gilt  diese  Bemerkung 
genau  genommen  nur  von  den  weniger  mächtigen  Häuptlingen; 
die  Samudrin  oder  Samudrija  betitelten  Fürsten  treten  in  der  Re- 
gel als  von  den  Königen  von  Vigajanagara  unabhängige  Herr- 
scher auf.^)  Im  Staate  der  Pdndja  trat  eine  Aenderung  in  der 
regierenden  Familie  eiu;  auf  die  die  EinfUlle  der  Muselmänner 
keinen  Einflufs  ausgeübt  haben  können,  weil  sie  in  jener  Zeit 
ihre  Eroberungszüge  noch  nicht  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt 
hatten.*)    Der  Wechsel  in  der  Herrschaft,  von  der  jetzt  die  Rede 


1)  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  (he  R.  A»,  S.  III,  p.  222  und  p.  240,  wo  eine 
Liate  dieser  Fürsten  mitgetheilt  ist. 

2)  Sieh  oben  S.  131  nnd  S.  133 ,  nebst  den  Bemerkungen  von  Wilson  a.  a. 
O.  im  /.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  223,  Note  2. 

3)  Sieh  oben  S.  168  flg.  Um  Wiederholongen  za  vermeiden,  bemerke  ich 
hier  vorläufig,  dafs  der  mächtige  König  von  Lanka,  Prakramabähu ,  der 
von  1153  bis  1186  herrschte  und  grofse  Eroberungen  machte,  auch  die 
Fürsten  von  Koia  und  Pändja  von  sich  abhängig  machte;  diese  Abhängig- 
keit dieser  Vasallen  hörte  jedoch  bald  nach  seinem  Tode  auf. . 

4)  Sieh  oben  S.  231. 

5)  Wilson  beruft  Sich  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  R.  As,  S,  III,  p.  222  auf  Scott's 
Hiitory  of  the  Dekhan  and  Bengal  from  Feriskta  I,  Introduction  p.  XIII  nnd 
p.  42.    Die  hier  erwähnten  Feldzüge  unter  dem  Käßr  Mälik  unter  der 
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ist;  wurde  durch  aus  Kanara  gekommene  Leute  verursacht  ^  die 
einen  Nachkömmli)%  der  alten  königlichen  Herrseherfamilie  auf 
den  Thron  erhoben,  nachdem  fünfzehn  Fürsten  aus  der  vorher- 
gehenden regiert  hatten;  der  letzte  von  ihnen  war  KtUavardhana 
der  Zweite.^)  Da  Bukkardja^  der  seit  1370  dieELrone  trug,  auch 
Kanara  beherrschte,  dürfte  es  nicht  gewagt  sein,  die  obige  Nach- 
richt auf  seine  Zeit  zu  beziehen,  obzwar  durch  diese  Annahme 
jedem  Vertreter  der  vorhergehenden  königlichen  Familie  eine 
durchschnittliche  Regierung  von  etwa  zwanzig  Jahren  zufallen 
würde,  wenn  die  Zwischenzeit  der  Anarchie  bis  1070  ausgedehnt 
wird.  Diese  Vasallen  tuiter  der  Oberhoheit  der  in  Vigajanagara 
residirenden  Monarchen  blieben  im  Besitze  dieser  untergeordneten 
Stellung  bis  zur  Regierung  Krishmräja*s^  des  weitgebietenden 
Herrschers  aus  diesem  königlichen  Hause,  der  von  1508  bis  1530 
mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte.  Während 
seiner  Regierung  war  ein  Kampf  zwischen  seinen  Vasallen ,  dem 
Vtrofckhara  von  Koia  und  dem  Kandracekhara  oder  Kandraku- 
mära,  des  Fürsten  der  Pdndja,  ausgebrochen.^)  Der  letzte  wurde 
von  dem  erstem  besiegt  und  gezwungen,  sein  Vaterland  zu  verb- 
lassen; er  sachte  und  fand  Hülfe  bei  dem  Beherrscher  des  gan- 
zen Reichs,  welcher  den  Aufseher  seiner  Heer  den,  den  Nägana- 
Näjaka  beauftragte,  den  vertriebenen  Pdndja-lLömg  wieder  in  seine 
Herrschaft  einzusetzen  und  den  Vasallen  in  Tanger  wegen  seines 
anmafsenden  Benehmens  zu  züchtigen.  Der  Vertreter  des  Krishna- 
räja  führte  mit  Leichtigkeit  den  Befehl  seines  Herrn  aus ;  er  setzte 
den  Kandra9ekhara  auf  den  Thron  seiner  Vorfahren ,  rifs  jedoch 
die  Qewalt  an  sich ;  er  warf  nachher  den  erbberechtigten  Fürsten 


Regierung  des  Kedaera  jHä-eddin  QkUgi  zwischen  den  Jahren  1310  —  1311 
(nicht  1323)  und  des  Königs  Yon  Daulatdbäd ,  des  MufähääShähj  im  Jahre 
1374  erstreckten  sich  nicht  bis  zur  Südspitze  Indiens ,  weU  liämepüora  das 
Vorgebirge  Rdma  im  Süden  Gaa*8  bezeichnet,  wie  Baioas  dargethan  hat 
Ferükia  I,  p.  374  und  II,  p.  932.    Sieh  sonst  oben  S.  143  and  S.  156. 

1)  WiLsoH  a.  a.  O.  im  /.  ofihe  R,  As.  S.  III,  p.  223.  Eine  Liste  dieser 
Fürsten  Bndet  sich  p.  240.  Nach  oben  II,  S.  788,  Note  2  regierte  nach 
Watbsh*s  Berechnung  im  /.  of  the  As,  S.  of  B.  V.  p.  343  flg.  während 
einer  Periode  von  335  Jahren  jeder  Fürst  über  25  Jahre. 

2)  iWiLSOH  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  224  und  p.  227.  Kandra- 
vardhana  oder  fandrakwnära  ist  der  siebzehnte  Fürst  ans  dieser  Dy- 
nastie. 
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Nähe  Madhurd^s  und  der  Sohn  eines  Brahmanen  und  einer  Tän- 
zerin. Nach  seiner  Machterlangung  legte  er  'sich  den  Namen 
Kandrakdladvipa  bei.^)  Auf  die  Schicksale  dieser  Fürsten  werde 
ich  unten  zurückkommen. 

Die  Beherrscher  der  vier  südlichsten  Staaten  des  Dekhans^ 
^ola's,  Keras^  des  Landes  der  Pdndja  und  Keraia*s,  konnten  ihre 
Unabhängigkeit  während  der  ersten  Zeit  der  Herrschaft  der  Bai- 
läla-Jddava  von  Dvdrasamudra  behaupten,  bis  Vira  Balldia  in  der 
letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  die  südlichen  Fürsten 
von  sich  abhängig  machte;  sein  Sohn  Narasinha,  der  von  1192 
bis  1211  das  Zepter  seiner  Vorfahren  führte ,  besafs  mittelbar 
die  Herrschaft  über  die  drei  ersten  Reiche.*)  Es  folgte  dann 
eine  glücklichere  Zeit  für  die  Beherrscher  dieser' Staaten,  bis 
Bukkardja  von  Vigajanagara^  der  von  1370  bis  1398  grofse  Erobe- 
rungen machte,  die  in^den  drei  ersten  Staaten  waltenden  Fürsten  sich 
tributpflichtig  machte.^)  Die  Beherrscher  dieses  gro&en  Reichs 
liefsen  die  frühem  Machthaber  als  ihre  Vasallen  in  diesen  Län- 
dern bestehen;  in  Beziehung  auf  Kerala  gilt  diese  Bemerkung 
genau  genommen  nur  von  den  weniger  mächtigen  Häuptlingen; 
die  Samudrin  oder  Samudrija  betitelten  Fürsten  treten  in  der  Re- 
gel als  von  den  Königen  von  Vigajanagara  unabhängige  Herr- 
scher auf.^)  Im  Staate  der  Pdndja  trat  eine  Aenderung  in  der 
regierenden  Familie  eiu;  auf  die  die  Einfälle  der  Muselmänner 
keinen  Einflufs  ausgeübt  haben  können ,  weil  sie  in  jener  Zeit 
ihre  Eroberungszüge  noch  nicht  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt 
hatten.*)    Der  Wechsel  in  der  Herrschaft,  von  der  jetzt  die  Rede 


1)  WiLSOH  a.  a.  O.  im  J.  ofike  R.  At,  S.  III,  p.  222  and  p.  240,  wo  eine 
Liste  dieser  Fürsten  mitgetheilt  ist. 

2)  Sieh  oben  S.  131  vnd  S.  133 ,  nebst  den  Bemerkungen  von  Wilson  a.  a. 
O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  223,  Note  2. 

3)  Sieh  oben  S.  168  flg.  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  bemerke  ich 
hier  vorläufig,  dafs  der  mächtige  König  von  Lanka,  Prakramabdhu ,  der 
von  1153  bis  1186  herrschte  und  grofse  Eroberungen  machte,  auch  die 
Fürsten  von  Kola  und  Pändja  von  sich  abhängig  machte;  diese  Abhängig- 
keit dieser  Vasallen  horte  jedoch  bald  nach  seinem  Tode  auf.  . 

4)  Sieh  oben  S.  231. 

5)  Wilson  beruft  sich  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S,  III,  p.  222  auf  Scott'b 
History  of  the  Dekkan  and  Bengal  from  Ferishla  I,  Iniroduciion  p.  XIII  and 
p.  42.     Die  hier  erwähnten  Feldzüge  unter   dem  Kdfür  Mäiik  unter  der 
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ist;  wurde  durch  ans  Kanara  gekommene  Leute  verursacht,  die 
einen  Nachkömmli)%  der  alten  königlichen  Herrscherfamilie  auf 
den  Thron  erhoben,  nachdem  fünfzehn  Fürsten  aus  der  vorher- 
gehenden regiert  hatten;  der  letzte  von  ihnen  war  KtUavarähcma 
der  Zweite.^)  Da  Bukkaräja^  der  seit  1370  die  Krone  trug,  auch 
Kanara  beherrschte,  dürfte  es  nicht  gewagt  sein ,  die  obige  Nach- 
richt auf  seine  Zeit  zu  beziehen,  obzwar  durch  diese  Annahme 
jedem  Vertreter  der  vorhergehenden  königlichen  Familie  eine 
durchschnittliche  Regierung  von  etwa  zwanzig  Jahren  zufallen 
würde,  wenn  die  Zwischenzeit  der  Anarchie  bis  1070  ausgedehnt 
wird.  Diese  Vasallen  imter  der  Oberhoheit  der  in  Vigajanagara 
residirenden  Monarehen  blieben  im  Besitze  dieser  untergeordneten 
Stellung  bis  zur  Regierung  Krishnaräja*Sy  des  weitgebietenden 
HeiTSchers  aus  diesem  königlichen  Hause,  der  von  1508  bis  1530 
mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte.  Während 
semer  Regierung  war  ein  Kampf  zwischen  seinen  Vasallen ,  dem 
Vtrafekhara  von  Koia  und  dem  Kandrapekkara  oder  Kandraku- 
mära,  des  Fürsten  der  Pändja^  ausgebrochen.^)  Der  letzte  wurde 
von  dem  erstem  besiegt  und  gezwungen,  sein  Vaterland  zu  verb- 
lassen; er  suchte  und  fand  Hülfe  bei  dem  Beherrscher  des  gan- 
zen Reichs,  welcher  den  Aufseher  seiner  Heerden,  den  Nägana- 
N^'aka  beauftragte,  den  vertriebenen  Pdndja-Kbnig  wieder  in  seine 
Herrischaft  einzusetzen  und  den  Vasallen  in  Tan^or  wegen  seines 
anmafsenden  Benehmens  zu  züchtigen.  Der  Vertreter  des  Krühna- 
räja  führte  mit  Leichtigkeit  den  Befehl  seines  Herrn  aus ;  er  setzte 
den  Kandra9ekhara  auf  den  Thron  seiner  Vorfahren,  rifs  jedoch 
die  Gewalt  an  sich ;  er  warf  nachher  den  erbberechtigten  Fürsten 


Regierang  des  K&iaen  jälä-eddln  Ghügi  zwischen  den  Jahren  1310  —  1311 
(nicht  1323)  and  des  Königs  you  Daulaiäbdd ,  des  MufdhädShähy  im  Jahre 
1374  erstreckten  sich  nicht  bis  zar  Südspitze  Indiens,  weil  Hdmefvara  das 
Vorgebirge  Räma  im  Süden  Goa*8  bezeichnet,  wie  BiuaGs  dargethan  hat 
Feruhia  I,  p.  374  and  II,  p.  332.    Sieh  sonst  oben  S.  143  and  S.  156. 

1)  WiLBOH  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R,  As.  S.  III,  p.  223.  Eine  Liste  dieser 
Fürsten  findet  sich  p.  240.  Nach  oben  II,  S.  788,  Note  2  regierte  nach 
Wathxh*s  Berechnong  im  J,  of  the  As.  S,  of  B.  V.  p.  343  flg.  während 
einer  Periode  Ton  335  Jahren  jeder  Fürst  über  25  Jahre. 

2)  iWxLSOM  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As,  S.  lil,  p.  224  and  p.  227.  Kandra- 
9ardh4ma  oder  fandrakumdra  ist  der  siebzehnte  Fürst  aas  dieser  Dy- 
nastie. 
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Nähe  Madhurd^s  und  der  Sohn  eines  Brahmanen  und  einer  Tän- 
zerin. Nach  seiner  Machterlangung  legte  er  'sich  den  Kamen 
Kandrakdladvipa  bei.^)  Auf  die  Schicksale  dieser  Fürsten  werde 
ich  unten  zurückkommen. 

Die  Beherrscher  der  vier  südlichsten  Staaten  des  Dekhans^ 
Köla*Sy  Keras^  des  Landes  der  Pdndja  und  ICerala's,  konnten  ihre 
Unabhängigkeit  während  der  ersten  Zeit  der  Herrschaft  der  Bai- 
läla-Jddava  von  Dvdrasamudra  behaupten  ^  bis  Vira  Balldla  in  der 
letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  die  südlichen  Fürsten 
von  sich  abhängig  machte;    sein  Sohn  Narasinha,   der  von  1192 
bis  1211   das  Zepter  seiner  Vorfahren  führte ,    besafs  mittelbar 
die  Herrschaft  über  die   drei  ersten  Reiche.^)     Es  folgte  dann 
eine  glücklichere  Zeit  für    die  Beherrscher  dieser' Staaten^  bis 
Bukkardja  von  Vigajanagara,  der  von  1370  bis  1398  grofse  Erobe- 
rungen machte,  die  in^den  drei  ersten  Staaten  waltenden  Fürsten  sich 
tributpflichtig  machte.^)    Die  Beherrscher  dieses  grofsen  Reiche 
liefsen  die  frühern  Machthaber  als  ihre  Vasallen  in  diesen  Län- 
dern bestehen;    in  Beziehung  auf  Kerala  gilt  diese  Bemerkung 
genau  genommen  nur  von  den  weniger  mächtigen  Häuptlingen; 
die  Samudrm  oder  Samudrija  betitelten  Fürsten  treten  in  der  Re- 
gel als  von  den  Königen  von  Vigajanagara  unabhängige  Herr- 
scher auf.^)    Im  Staate  der  Pdndja  trat  eine  Aenderung  in  der 
regierenden  Familie  eiu;   auf  die  die  Einfälle  der  Muselmänner 
keinen  Einflufs  ausgeübt  haben  können,   weil  sie  in  jener  Zeit 
ihre  Eroberungszüge  noch  nicht  so  weit  nach  Süden  ausgedehnt 
hatten.^)    Der  Wechsel  in  der  Herrschaft,  von  der  jetzt  die  Rede 


1)  Wilson  a.  a.  O.  im  «/.  ofihe  R,  A»,  S,  III,  p.  222  und  p.  240,  wo  eine 
Liste  dieser  Fürsten  mitgetheilt  ist. 

2)  Sieh  oben  S.  131  and  S.  133 ,  nebst  den  Bemerkungen  von  Wilson  a.  a. 
O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  223,  Note  2. 

3)  Sieh  oben  S.  168  Üg,  Um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  bemerke  ich 
hier  vorläufig,  dafs  der  mächtige  König  von  Lanka,  Prakramabähu,  der 
von  1153  bis  1186  herrschte  und  grofse  Eroberungen  machte,  auch  die 
Fürsten  von  Koia  und  Pändja  von  sich  abhängig  machte;  diese  Abhängig- 
keit dieser  Vasallen  hörte  jedoch  bald  nach  seinem  Tode  auf. . 

4)  Sieh  oben  S.  231. 

5)  Wilson  beruft  sich  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  222  auf  Scott*« 
Hisitny  of  the  Dekkan  and  Bengal  from  Ferishta  I,  Introduction  p.  XIII  und 
p.  42.     Die  hier  erwähnten  Feldzüge  unter   dem  Ädfür  Mäiik  unter  der 
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ist,  wurde  durch  aus  Kanara  gekommene  Leute  verursacht  ^  die 
einen  Nachkömmlil%  der  alten  königlichen  Herrscherfamilie  auf 
den  Thron  erhoben,  nachdem  fünfzehn  Fürsten  aus  der  vorher- 
gehenden regiert  hatten;  der  letzte  von  ihnen  war  Kulavardhana 
der  Zweite.^)  Da  Bukkaräja^  der  seit  1370  die  Krone  trug,  auch 
Kanara  beherrschte,  dürfte  es  nicht  gewagt  sein ,  die  obige  Nach- 
richt auf  seine  Zeit  zu  beziehen,  obzwar  durch  diese  Annahme 
jedem  Vertreter  der  vorhergehenden  königlichen  Familie  eine 
durchschnittliche  Regierung  von  etwa  zwanzig  Jahren  zufallen 
würde,  wenn  die  Zwischenzeit  der  Anarchie  bis  1070  ausgedehnt 
wird.  Diese  Vasallen  unter  der  Oberhoheit  der  in  Vi^ajanagara 
residirenden  Monarchen  blieben  im  Besitze  dieser  untergeordneten 
Stellung  bis  zur  Regierung  Krishnaräja*Sj  des  weitgebietenden 
Herrschers  ans  diesem  königlichen  Hause,  der  von  J508  bis  1530 
mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte.  Während 
seiner  Regierung  war  ein  Kampf  zwischen  seinen  Vasallen ,  dem 
Vtrapekfuira  von  Koia  und  dem  Kandrapekhara  oder  Kandraku- 
mära^  des  Fürsten  der  Pändja,  ausgebrochen.^)  Der  letzte  wurde 
Yon  dem  erstem  besiegt  und  gezwungen,  sein  Vaterland  zu  Ter" 
lassen;  er  suchte  und  fand  Hülfe  bei  dem  Beherrscher  des  gan- 
zen Reichs,  welcher  den  Aufseher  seiner  Heerden,  den  Nägana- 
Näjaka  beauftragte,  den  vertriebenen  Pändja-Kbnig  wieder  in  seine 
Herrschaft  einzusetzen  und  den  Vasallen  in  Tan^or  wegen  seines 
anmalsenden  Benehmens  zu  züchtigen.  Der  Vertreter  des  Kriskna- 
räja  führte  mit  Leichtigkeit  den  Befehl  seines  Herrn  aus;  er  setzte 
den  Kandra9ekhara  auf  den  Thron  seiner  Vorfahren,  rifs  jedoch 
die  Gewalt  an  sich ;  er  warf  nachher  den  erbberechtigten  Fürsten 


Segiemng  des  Kaia&n  jilä-eddin  Ghiim  zwischen  den  Jahren  1310  —  1311 
(nicht  1323)  und  des  Königs  Yon  Datäaiäbäd ,  des  MugdhädShähj  im  Jahre 
1374  erstreckten  sich  nicht  bis  zar  Südspitze  Indiens ,  weil  Hämepvara  das 
Vorgebirge  Räma  im  Süden  Gaa*8  bezeichnet,  wie  Bbigos  dargethan  hat 
Fmahla  I,  p.  374  und  II,  p.  332.    Sieh  sonst  oben  S.  143  und  S.  156. 

1)  WiLsoH  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  R.  As.  S.  III,  p.  223.  Eine  Liste  dieser 
Fürsten  findet  sich  p.  240.  Nach  oben  II,  S.  788,  Note  2  regierte  nach 
Watbxh*s  Berechnnug  im  J,  of  tke  At,  S,  of  B.  V.  p.  343  flg.  während 
einer  Periode  Ton  335  Jahren  jeder  Fürst  über  25  Jahre. 

2)  iWasox  a.  a.  O.  im  J,  of  tke  R,  Am.  S.  lil,  p.  224  and  p.  227.  Kandra- 
uerdiuma   oder  fandrakumdra   ist  der  siebzehnte  Fürst  aas    dieser  Dy- 
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der  erste  Vicekönig  der  Portugiesen  in  Indien ;  der  von  1505  bis 
1509  diesen  hohen  Posten  bekleidete ;  setzte  es  durchs  dafs  ihm 
der  Zamorin  gestattete,   in  seiner  Hauptstadt  eine  Festung  vm 
Schutze  seiner  Landsleute  bauen  zu  lassen;  diese  Festung  erhielt 
eine  Besatzung  von  einem  Hundert  und   zwanzig  Soldaten  anter 
dem  Befehle  von  zwei  Hauptleuten ,   denen  mehrere  Kriegsschiffe 
zur  Verfügung  gestellt  wurden.^)    Der  Zamorin  hatte  sich  nur 
durch  Gewalt  der  Waffen  zu  diesem  Zugeständnisse  verstanden 
und   an   seinem  Hofe  hatten   die  Feinde  der  Portugiesen  ihren 
Hauptsitz.    Dieser  Umstand  veranlafste  den  Affanso  d'AIbuguerqut, 
einen   Kriegszug  gegen   K&Iikoda   im  Jahre   1510  zu  unterneh- 
men.^)    Durch  seine  ungestüme  Hitze  verleitet  gab  er  den  Be- 
fehl^ den  königlichen  Pallast  zu  erstürmen;    er  wurde  aber  tod 
beiden  Seiten  angegriffen  und  einer  seiner  tapfersten  Anfuhrer 
Couiinho  büfstö  dabei  sein  Leben  ein.    £r  wurde  selbst  verwan- 
det und  mufste  sich  nach  Goa  zurückziehen.     Durch  diesen  Sieg 
gewann  der  Zamorin   seine  Unabhängigkeit  wieder.     Er  schlofft 
später  ein  Bündnifs  mit  dem  Narsinga^    d.  h.  mit  dem  Vtranara- 
rniha  und  seinem  jungem  Bruder  Krishnaräja^  die  von  1508  bis 
1545  die  Vertreter  der  Macht  der  Monarchen  von  Vigajanagara 
waren ;  als  sie  ihren  erfolglosen  Angriff  gegen  Cha  im  Juni  1512 
unternahmen;    als  er  jedoch  das  Glück  des  Portugiesischen  Ge- 
neralkapitäns in  Erfahrung  gebracht  hatte  ^  sandte  er  seinen  Bru- 
der ^  den  Maubeadarin,  dem  Affonso  dAJbuqtterque  zU;  tei  mit  ihm 
in  Unterhandlungen  zu  treten.')     Die  Fürsten  von  ICodangancr 
und  Kokhin,  die  Freunde  der  Portugiesen  waren;  besorgten ,  dafs 
durch  einen  Vertrag  zwischen  dem  Zamorin  und  dem  Portugie- 
sischen Statthalter  der  gewinnbringende  Handel  sich  von  ihren 
Städten   nach    dem    mit  Gewürzen   überfüllten  Kdlikoda   ziehen 
würde;    allein   durch   seine  Klugheit  verstand  es  Affonso  d*Al- 
buquerquc;    ihre  Besorgnisse   zu   beseitigen.     Diese  Unterhand- 
limgen  führten  das  Ergebnifs  herbei;  dafs  der  Zamorin  den  Bau 
einer  Festung  und  die  Errichtung  einer  Faktorei  in  seiner  Besi- 


1)  JOAO  DK  BARR08  U,  VIII,  9,  II,  p.  245  üg. 

2)  JoAo  DB  Baübos  II,  VI,  II,  p.  225  flg.  und  Commentarios  do  grande  Affonto 
dAlbuquerque  XXV,  II,  I,  p.  293  flg. 

3)  JoAo  DB  Babbob  II,  VIII,  4,  IV,  p.  181  flg.  und  Commentarios  etc.   XLVIII, 
LI,  in,  p.  360  flg. 
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denzstadt  erlaubte  und  er  und  alle  Häuptlinge  Malabar'S'  sich  für 
Unterthanen  des  Königs  von  Portugal  erklärten. 

Der  Zamorin  erfüllte  mit  grofsem  Widerstreben  die  ihm  auf- 
gelegte Verpflichtung,    Tribute  an  den  König   von  Portugal  zu 
zahlen  und  verweigerte  dieses  zu  thun  am  Ende  des  Jahres  1 528, 
als  Lopo  Vaz  de  Sampayo  Statthalter  der  Portugiesen  in  Indien 
war,*)    Er  machte  grofse  Rüstungen  und  verband  sich  mit  Bhü" 
meghäbhaga  Pandar^  dem  Fürsten  von  Kota  auf  der  Insel  Ceylon; 
äre  Flotten  fügten   den  Portugiesen   grofsen  Schaden    zu;    der 
Admiral  des  Zamorin  hiefs  Pati  Markör  und  der  des  Königs  von 
Koat  war  sein  Bruder  Madana  Pandqr.    Sobald  der  Generalkapi- 
üin  von  diesen  Ereignissen  Kunde  erhalten  hatte,  befahl  er  dem 
Affonsö  ^Albuquerque^  die  Feinde  aufzusuchen  und  zu  bekämpfen. 
Diese  hatten    die   Belagerung  Kolomh&s  auf  Ceylon  aufgegeben, 
als  sie  vom  Heransegeln  des  Portugiesischen  Admirals   benach- 
richtigt worden  waren.    Dieser  begab  sich  nach  dem  Hafen  Ka- 
tigam  auf  der  Nordküste  Sinhala's,   dessen  Besitzer  den  Portugie- 
sen einen  jährlichen  Tribut  von  30,000  pardao  für  die  Benutzung 
der  Perlenfischereien 'zahlte.  2)     Er  sorgte  hier  dafür,  dafs  seine 
Landsleute  sich  fernerhin  des  gehörigen  Schutzes  zu  erfreuen  ha- 
ben würden.    Mittlerweile  war  die  Flotte  des  Sämudri  von  Joao 
Deca  geschlagen   worden.     Später  erfocht  Lopa   Vaz  de  Sampayo 
selbst  einen  grofsen  Sieg  über  die  Malabaren  und  nahm  viele  von 
ihnen  gefangen;  er  eroberte  AAxnxKäükoda,  in  welcher  Stadt  seine 
Truppen  eine  ansehnliche  Beute  machten.  ^)    Der  Zamorin  mufste 
einen  Frieden  schliefsen  und  sich  zur  Leistung  von  Tributen  aufs 
neue  verpflichten. 

Seinem  nächsten  Nachfolger  mufs  es  geglückt  sein,  sich  die- 
ser Verpflichtung  zu  entziehen,  wie  dieses  aus  dem  folgenden 
Berichte  sich  herausstellen  wird.  Nuno  da  Cunha,  der  seit  1529 
im  October  nach  Goa  als  Generalkapitän  gekommen  war,  hatte 
im  October  1531  erfahren,  dafs  zwei  Türkische  Galleonen  von 
kälikoda  bald  nach  dem  Eothen  Meere  absegeln  würden,  und  er- 
theilte  dem  Diego  da  Süveira  den  Befehl ,  ihre  Abreise  zu  verhin- 


1)  Joao  de  Babbos  IV,  III,  7,  VII,  p.  167  flg. 

^)  Oder  etwa  60,000  Franken. 

^)  Joao  öeBabbos  IV,  III,  12—13,  VII,  p.  413  flg. 
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dern.*)    Die  Herrschaft  des  damaligen  Sdmudri  reichte  nordwarte 
nach  dem  kleinen  Küstenfiusse  Tamaparum,  jenseits  desselben  be- 
gann das  Gebiet  des  Fürsten  von  Kananor.    Der  Portugiesische 
Admiral  fahrte  diesen  Befehl  so  genau  aus,   dafs  er  alle  Häfen 
Malabar's  so  strenge  blokiren  liefS;  dafs  keine  Schiffe  ans  ihnen 
absegeln  konnten.    Der  Zamorin  wurde  durch  diese  Störung  des 
ihm  so  reichen  Gewinn  bringenden  Handels  bewogen,  dem  Ver- 
treter der  Portugiesischen  Herrschaft  in  Indien  Vorstellungen  ma- 
chen zu  lassen.    Nuno  da  Cunha  antwortete  ihm,    dafs  sein  Kö- 
nig durch  die.  unversöhnliche  Feindschaft  und  die  Wortbrüchig- 
keit des  Zamorins  so  empört  sei,    dafs  er  seinenf  Statthalter  in 
Indien  befohlen   habe,   keinen   Frieden   mit  ihm   zu  schliefsen, 
wenn  er  nicht  den  Forderungen  des  Königs   von  Portugal  voll- 
ständig Genüge  leisten  wolle.    Der  Zamorin  sah  sich  genöthigt, 
diese  Forderungen  anzunehmen  und  einen  Vertrag  zu  schliefsen, 
durch  welchen  er  sich  verpflichtete,    die  erbeuteten  Portugiesi- 
schen Geschütze  auszuliefern,   die  den  Portugiesischen  Kaufleu- 
ten zugefügten  Schäden  zu  ersetzen  und  eine  neue  Festung  in 
seiner  Hauptstadt  bauen  zu  lassen.     Er  wurde  zu  diesem  Ent- 
schlüsse auch  dadurch  bestimmt,  dafs  der  Fürst  von  Tanmiar  die 
Bestrebungen  des  Portugiesischen  Statthalters  begünstigte.^) 

Das  letzte  Vorkommnifs  in  der  Geschichte  des  ZamorinS; 
welches  einer  Berücksichtigung  werth  scheint,  ist  das  folgende. 
Der  Zamorin  verband  sich  mit  den  Truppen  des  Muselmänni- 
schen Königs  von  Kamhay  und  Guzerat^  dem  BaMder  Skäh^  und 
vielen  des  Fürsten  von  Kananor;  der  Vorwand  war,  dem  Gou- 
verneur Pero  Vaz  Fores  einen  Besuch  abzustatten.  Ein  Musel- 
männischer Bundesgenosse  des  Zamorin,  welcher  behauptete,  der 
vornehmste  dortige  Herrscher  zu  sein,  seitdem  sich  der  von Kohhin 
der  Fremdherrschaft  unterworfen  hatte,  hiefs  Pati  Markar.  Die 
verbündeten  Flotten  bemächtigten  sich  der  Insel  Vcupam^  welche 


1)  JoAO  DB  Bakkos  IV,  IV,  3,  VII,  p.  379  flg.  und  IV,  IV,  6  —  7,  ebend, 
p.  308  flg.  Der  im  Texte  erwähnte  Strom  ist  vieUeiobt  in  dem  Tanakerri 
genannten  Bezirke  Malabar's  zu  Sachen;  über  welches  sieh  Fraxcib  Br- 
CHANAM^s  A  Joumey  {vom  Madras  etc.  II,  p.  483  and  p.  490. 

2)  Die  Hauptstadt  dieses  Gebiets  liegt  nach  Edwabd  Thobhtom's  Gazetieer 
etc.  IV  a.  d.  W.  Tannor  10°  58'  nördl.  Br.  und  93®  36'  östl.  L.  von  Ferro, 
Z2  En^l.  Mellon  süd(^tlich  yop  Kälikoda. 
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dem  Fürsten  von  Kokhin  unterworfen  war.^)  Im  September  1536 
wurde  Martin  Affonso  de  Sousa  von  Nuno  da  Cunha  gegen  diese 
Feinde  mit  einer  Flotte  von  vierzig  Segeln  ausgeschickt.  Er 
yertrieb  zuerst  den  Fürsten  der  kleinen  Insel  Afepe/fm,  eines  Fein- 
des des  Königs  von  Kokhin^  aus  seiner  Hauptstadt  und  schlug 
nachher  den  Madana  Pandar  in  die  Flucht^  der  sich  gegen  seinen 
Bruder,  den  Bhümeghabhaga  ^  den  König  von  dem  in  der  Nähe 
TonA'o/om^  gelegenen  ATo/a;  aufgelehnt  hatte  und  mit  sieben  und 
vierzig  Euderschiffen  den  Feinden  der  Portugiesen  zur  Hülfe  ge- 
kommen war.^)  Nach  seinem  Siege  segelte  Martin  Affonso  de  Sousa 
nachl'o^a,  wo  er  die  Macht  des  Bhümeghäbhaga  befestigte  und  von 
ihm  das  Zugeständnifs  erhielt;  eine  Faktorei  zu  errichten.  Die 
Flotte  des  Zamorin  war  vernichtet  und  er  erkannte  die  Oberho- 
heit der  Portugiesen  an.  ^) 

Da  die  spätem  Schicksale  der  Sdmudri  oder  Samudrija  beti- 
telten Fürsten  gar  kein  Interesse  darbieten  ^  kann  ich  ihre  Ge- 
schichte mit  der  Bemerkung  schliefsen,  dafs  ihre  Bedeutung  für 
die  allgemeine  Geschichte  Indiens  weniger  eine  politische  als  eine 
kommerzielle  ist,  indem  ihre  Mafsregeln  vorherrschend  von  dem 
Motive  geleitet  wurden,  möglichst  lange  den  in  ihren  Städten 
betriebenen  gewinnreichen  Handel  vor  den  Beeinträchtigungen 
desselben  durch  die  Portugiesen  zu  schützen  und  ihren  Unter- 
thanen  zu  erhalten. 

Den  SchluTs  mögen  einige  allgemeine  Bemerkungen  über  das 
VerhältniTs  der  Staaten  des  Dekhans  zu  denen  des  nördlichen  In- 
diens bilden.  Da  ich  schon  früher  die  Ursachen  bezeichnet  habe, 
die  es  bewirkten ,  dafs  die  Monarchie  von  Vigajanagara  gegen  die 
Eroberungszüge  der  Muslim  länger  Stand  hielt;  als  die  nördli- 
chem y^)  brauche  ich  hier  nur  noch  hinzuzufügen ,  dafs  diese  Ur- 
sachen bei   den    südlichem    Reichen    des  Dekhans ;  Kola,  Kera^ 


1)  JoAo  DE  BABR08  IV,  VIII,  18  —  20,  VIII,  p.  449  flg.  Vaxpcm  dürfte  eine 
falsche  Leeart  sein  statt  Vaipu^  wie  ein  Bezirk  in  Kokhin  nach  Edwabd  Thobh- 
TOx*s  Gazetteer  etc.  u.  d.  W.  heifst;  die  Hauptstadt  desselben  Hegt  nur 
2  Engl.  Meilen  Östlich  von  der  Stadt  Kokhin,  % 

2)  Jolo  DE  Babbos  IY,  Yin,  12,  VIII,  p.  319  flg.    Der  Name  des  Singhaie- 

sisehen  Königs  lautet  sonst  Bhuvanmkabähu;  er  ist  der  letzte  einheimische 
Beherrseher  der  ganzen  Insel  und  regierte  von  1534  bis  1542. 

5)  Joio  DB  Babbos  IV,  VIII,  14,  VIII,  p.  427  flg. 

4)  BUh  oben  S.  230. 
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Pändja  und  Kerala  nicht  minder  wirksam  gewesen  sein  müsgen. 
Die  Hauptyerschiedenheit  zwischen  den  Staaten  Hindustans  und 
denen  des  Dekhans  wurzelt  in  den  verschiedenen  ethnologiBchen 
Verhältnissen   beider  Ländermassen.     Während    Hindustan  mit 
wenigen  Ausnahmen  von  Indern  Arischer  Herkunft  bevölkert  ist, 
finden  wir  in  Dekhan  die  Nicht-Arische  Bevölkerung  bei  weitem 
vorherrschend;   eine  Ausnahme  bieten  nur  die  Odra^   die  McM- 
räshtra  oder  Mahratten,    die  Bewohner  Guzerafs  und  Kmkanäs» 
Die  Dekhanischen  Völker  standen  auf  einer  viel  niedrigem  Stafe 
der  Kultur,  als  die  Arischen  Inder,  und  besafsen  einen  verschie- 
denen Charakter  und  verschiedene  Sitten.    Ihre  höhere  Bildung 
wurde  ihnen  von   den  Bewohnern  des  nördlichen  Indiens  zuge- 
führt ;  den  schlagendsten  Beweis  hiefür  liefern  ihre  Sprachen ,  in 
denen  die  auf  Religion,  Gesetzgebung,  Wissenschaften  und  fei- 
nere Sitten  sich  beziehenden  Ausdrücke  der  heiligen  Sprache  der 
Brahmanen  entlehnt  sind.^)     Es  ist  in  der  Natur  der  Sache  be- 
gründet,  dafs   die  Dekhanischen  Völker  bei  ihrer  Aufnahme  in 
den  Staatsverband  und   ihrer  Annahme  von  ihnen  ursprünglich 
fremden  Gebräuchen  und  Sitten  nicht  ganz  ihren  angestammten 
Charakter  und  ihre  altern  Gebräuche  und  Sitten  einbüfsten,  son- 
dern mancherlei  Elemente  derselben  beibehielten.    Solche  Unter- 
schiede des  ursprünglichen  Wesens  der  Dekhanischen  Völker  tre- 
ten uns   auf  drei  Gebieten   entgegen:   auf  dem   der  Religion^  auf 
dem  der  Verfassung  und  dem  des  mit  ihr  eng  verbundenen  Kasten- 
Systems, 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  giebt  sich  der  Fortbestand 
einer  älteren  Götterverehrung  und  älterer  religiöser  Gebräuche 
in  folgenden  Erscheinungen  kund.  2)  In  der  Verehrung  der  Fe- 
täla,  mit  welchem  Namen  Geister  bezeichnet  werden,  denen  die 
Fähigkeit  zugeschrieben  wird,  in  Leichen  hineinkriechen,  diese 
in   Bewegung   setzen   und    aus   ihnen  heraus  reden   zu   können 


1)  Die  Gfammatiker  der  Dekhanischen  Sprachen  unterscheiden  zwei  Klassen 
von  Sanskritwörtem :  tqtsama,  d.  h.  dem  Sanskrit  gleiche,  and  tadbhaoa, 
d.  h.  ans  ihr  entstammende  Wörter« 

2)  Die  gründlichsten  und  vollständigsten  Nachweisangen  hierüber  liefert  John 
Stbvekson  in  folgenden  Aufsätzen :  On  ihe  Anti-ßrahmanical  IVorahip  of  ihe 
Hindus  in  ihe  Dekhan  im  J.  of  the  R.  As,  S.  III,  V,  p.  189  flg.  und  p.  204  flg. ; 
dann  VI,  p.  230  flg.;  VIII,  p.  330  flg.;  ferner:  On  ihe  modern  DeiHes  mr- 
shxpped  in  ihe  Dekhan^  ebend.  VII,  p    165  flg. 
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dum  in  der  Rolle  der  Bhüia  geheifsenen  bösen  Geister  bei  den 
ilmen  geweihten  Festen;  ferner  in  dem  Dienste  der  Holt  und  der 
MähdsaM  genannten  Göttinnen;  das  Fest  der  ersten  Göttin  ist 
emem  Karneval  ähnlich;  die  zweite  Göttin  gilt  als  Mutter  der 
Götter  und  wird  in  der  Gestalt  eines  linga  oder  eines  Phallus 
angebetet.  Ya  darf  femer  die  Verehrung  des  Gottes  (7iV/i  unter 
der  Gestalt  eines  Phallus  als  ein  der  Brahmanischen  Religion  ur- 
Bprünglich  fremdes  Element  betrachtet  werden.  Der  Gott,  der 
im  Sanskrit  Maiiäri  heifst;  woraus  Malhäri  in  der  Volkssprache 
geworden  ist,  hat  diesen  Namen  nach  dem  von  ihm  erschlagenen 
daüja  Meüla  empfangen;  in  den  Volkssprachen  heifst  er  Kaulh 
\  Khdtfdirdo  und  weniger  richtig  Khandrao,  Khändä  bezeichnet  in 
I  der  ifr^a/M  -  Sprache  eine  besondere  Art  von  Schwert;  mit  dem 
dieser  Qott  bewaffiaet  dargestellt  wurde;  sein  Name  bedeutet  so- 
mit König  des  Schwerts,  Dieser  Gott  ist  der  Vertilger  der  Scharen 
der  bösen  Geister  und  erfreut  sich  noch  einer  weitverbreiteten 
Verehrung;  sein  berühmtester  Tempel  besteht  noch  in  Geguri.^) 
Diese  Gottheit  ist  zwar  neuem  Ursprungs;  ihr  Vorkommen  be- 
weist jedoch ,  dalB  auch  in  der  spätem  Zeit  neue  Götter  bei  dem 
Volke  Eingang  gefunden  haben«  Es  möge  schliefslich  erwähnt 
werden ;  dafs  besonders  im  Lande  der  Mahdrdshira  und  in  dem  nörd- 
lichen KarndHk,  wo  sich  Niederlassungen  von  ihnen  finden,  eine 
Sekte  vorkommt^  die  sich  zwar  gewöhnlich  Viiihalbhakta  benen- 
nen, weil  sie  den  Vishnu  unter  dem  Namen  Vitihai  oder  Pandurang 
verehren,  weil  er  in  seinem  vornehmsten  Tempel  in  Pandharpura 
an  der  Beisd  so  heifst,  die  jedoch  richtiger  den  Namen  Buddha 
Vaishnava  verdient,  weil  ihre  höchste  Gottheit  der  neunte  avaidra 
oder  Verkörperung  Vishnu' s  als  Buddha  ist.  2)  Eine  genauere 
Darstellung  der  eigenthümlichen  Lehrsätze  dieser  Sekte  wäro 
hier  am  ungeeigneten  Platze,  da  es  hier  nur  mein  Zweck  ist,  zu 
zeigen,  dafs  in  Dekhan  eigenthümliche  religiöse  Erscheinungen 
Bns  noch  begegnen. 

In  der  Verfassung  der  Staaten  des  Dekhans  treten  zwei  That- 
sadien  besonders  hervor:  die  grofse  Macht  der  Mahdmandalecvara 

l)  Bitse  Stadt  liegt  nach  Edwabd  Thorrton^s  Gazetieer  etc.   II  n.  d.  W. 
Jejoore«  18«  16'  nördl  Br.  und  91^  52'  östl.  L.  von  Ferro,  28  Engl.  M. 
»udotlUch  von  Pirna 
^)  3oH«  Stbtusoh  Au  Account  of  ihe  Bouddha-  VaUhnaoa,  or  Vitthal -  Bhakiat 
of  «*e  Btkhan  im  J,  of  the  R.  'As,  S.  VII,  p.  64  flg. 
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oder  der  grofsen  Vasallen  und  die  weite  Verbreitung  der  Mygare 
oder  der  erblichen  Landbesitzer  überall/)  wo  die  Muselmänner 
die  altem  Zustände  nicht  verdrängt  oder  geschmälert  haben ,  wo 
sie  nur  in  geringer  Zahl  sich  vorfinden  oder  wo  die  MakraUen 
nicht  nur  geherrscht;  sondern  auch  sich  in  bedeutender  Zahl  an- 
gesiedelt haben;    das  Volk    der  Mahratten   zerfallt   nämlich  in 
Brahmanen  und  Bauern  ^  und  ihre  Häuptlinge  nahmen  in  den  yon 
ihnen  bleibend  unterworfenen  Gebieten  Besitz  von  den  Ländereien. 
Da  die  Geschichte  der  Dekhanischen  Reiche  vielfache  Beweise 
von  dem  gewaltigen  Einflüsse  liefert ,  den  jene  mächtigen  Vasal- 
len auf  die  Beschlüsse  der  Fürsten  ausgeübt  haben ,  wäre  es  über- 
flüssig,  hier  dafür  Belege  beizubringen.    Den  Polygaren  begeg- 
nen wir  in  Orissa,  in  Kaiinga ^  Kola,  Kera  und  bei  den  Pändja; 
im  letzten  Lande  ist  der  Setupati  genannte  erbliche  ^   in  Bämand- 
tha  oder  Rätnndd  residirende  Häuptling  als  ein  solcher  zu  betrach- 
ten;')   so  wie  der  in  Pudukota  in  Kda  Hof  haltende;  Tonäinan 
genannte  Fürst.     In  den  Theilen  des  DekhanS;   die  früher  oder 
jetzt  noch   dem  Nizäm  von  Haiderdbäd  unterworfen  waren  oder 
beziehungsweise  noch  sind;  darf  die  eine  Hälfte  als  Nachkömm- 
linge der  altern  Mahämandalecvara  und  Pciygare  gelten,  weil  sie 
Indischer  Herkunft  und  ihre  jetzigen  Titel  Gäghirdär  und  Zemin- 
dar  nur  Persische  Uebertragungen  der  frühern  Titel  sind;   die 
zweite    Hälfte  besteht   aus   solchen  Männern ;    die   wegen  ihrer 
Dienste  im   Kriege   von    den  Muselmännischen   Herrschern  mit 
Ländereien  belehnt  worden  sind.    In  den  Gebieten;  die  einst  den 
Monarchen   von    Vigajanagara   unterthänig   gewesen,    betrachten 
sich  die  heutigen  Polygare  als  Abkömmlinge  der  früheren.    In 
Maiabar  walten  besondere  Verhältnisse  in  dieser  Beziehung  ob; 
die  vorläufig  hier  unberücksichtigt  bleiben  können,   und  in  Svd- 
ICanara  oder  Tuluva  besteht  die  Bevölkerung  vorherrschend  aus 


1)  Ueber  die  Bedentang  dieses  Namens  sieh  oben  S.  64,  Note  2. 

2)  Sein  Titel:  Herr  der  Brücke,  bezieht  sich  darauf,  dafs  seine  Resident  in 
der  Nähe  der  nach  der  Sage  von  RtUna  vom  Festlande  nach  Lanka  geschlage- 
nen Brücke  gesucht  werden  mufs;  sein  Geschlecht  leitet  sieh  Ton  diesem 
alten  Könige  ab;  sieh  Wil8oh*8  Skeieh  of  ihe  Biitory  of  Pandya  im  /.  of 
the  R.  As,  S,  III,  p.  224.  Pudukoia  liegt  nach  Walter  Hamiltoh's  A 
DeseripUon  etc.  of  Hindosian  U,  p.  4Ö2  iO^  18'  nördl.  Er.  und  08^  38' 
Östl.  L.  von  Ferro,  30  Engl.  Meilen  südwestlich  Ton  Tan^r;  sieh  sonst 
ebend.  p.  124. 
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Brdhmana  und  Gama^  nebst  einer  geringen  Anzahl  von  eingebo- 
renen Christen,  Juden  und  Mubammedanern.  *)  Auf  dieses  Ge- 
biet braucht  daher  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden.  Da 
die  Moselmännische  Bevölkerung  in  dem  südlichen  Dekhan  nur 
einen  sehr  unbedeutenden  Theil  der  ganzen  ausmacht,^)  springt 
es  Yon  selbst  in  die  Augen^  dafs  sie  auf  die  altern  Zustände 
dieses  Theils  von  Indien  keinen  beachtenswerthen  Einflufs  aus- 
snüben  im  Stande  war. 

Was  die  Kasten  betrifft,  so  hat  sich  diese  Grundlage  des  In- 
dischen Staats  in  den  oben  bezeichneten  Ländern  trotz  der  hef- 
tigen Stürme  der  frühem  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart  behauptet; 
die  Abweichungen  von   dem  ursprünglichen  Systeme  treten  be- 
sonders in   zwei  Erscheinungen  hervor.     Die  Xairija  sind  hier 
nicht  durch  Bdgaputra,  sondern  durch  die  Polygare  vertreten  und 
die  Beschäftigungen  der  Vatpja  sind  hier  meistens  den  <^üdra  zu- 
getheilt  worden»,  die  Pariah  genannt  werden  und  in  viele  Unter- 
abtheiluDgen  zerfallen;   dazu  kommen  noch  einzelne  Stämme  der 
Urbewohner,  die  zum  Theil  mit  den  gemischten  Kasten  der  Gesetz- 
bacher verglichen  werden  können^  weil  ihre  Beschäftigungen  sich 
in  einigen  Fällen  entsprechen.')    Die  Zahl  der  Abtheilüngen  der 
hriäh  ist  in  Dravida  gröfser^  in  andern  Dekhanischen  Ländern 
kleiner.     Die  weiteste  Verbreitung  hat,    wie  zu  erwarten,    der 
Stamm  der  Bingara  oder  der  Brmpara^  die  als  Eornhändler  und 
Beförderer  von  Waaren  sich  stets  auf  Reisen  befinden  müssen.^) 
Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  bei  dieser  Veranlassung 
allen  den  Verschiedenheiten  nachzuforschen,  welche  das  Kasten- 
system in  Dekhan,   wie   es  auch  in  Hindustan  gethan,    erzeugt 
hat,  sondern  nur  das  Charakteristische  desselben  hervorzuheben, 
werde  ich  mich  hier  darauf  beschränken,  eine  kurze  Skizze  der 
Kastenverfaasung  mMalabar  den  Lesern  vorzulegen,  weil  in  die- 


1)  Edward  Thobntom^s  Gazetteer  etc.  I  u.  d.  W.  Canara. 

2)  Dieses  bezeugt  Walter  Hamilton  a.  a.  O.  II,  p.  354  von  Maisur  und 
Edward  Thorntoh  von  Madhurd  und  Tmevelli  in  seinem  Gazetteer  etc. 
III  u.  IV  u.  d.  W. 

5)  J.  A.  DüBois  Moeurs,  ImtUuÜofu  et  Ciremo?ttet  de$  Peuples  de  rinde  j) 

p.  1  ag. 

4)  Sieh  tber  diesen  Btamm  oben  Zusatz  zu  1 ,  468,  Z.  1,8.  LXXVII.  Ed- 
ward Tborhtoh  bezeugt  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W.  Mytore,  dar«  die 
Brin^Ti^  wie  sie  auch  heifsen,  die  Waaren  weit  und  breit  befördern. 
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Sem  Lande  dieses  System  sich  am  eigenthümlichsten  entwickelt 
hat  und  hier  die  Unterschiede  am  schroffsten  hervortreten. 

An  der  Spitze  des  ganzen  Systems  stehen  natürlich  die  Brak- 
mana,  die  in  diesem  Lande  in  zwei  Abtheilungen  zerfallen,  von 
denen  die  vornehmste  Namburi,  die  zweite  Putiar  heifst.^)    Nach 
der  Sage  soll  Brahma,  von:  Vishnu  #iram  gebeten,  diese  Priester 
ans  dem  Meere  haben  hervorgehen  lassen.    Ihre  erblichen  Ober- 
häupter fuhren  den  Namen  Tamburkai;    sie  behaupteten  früher; 
wenngleich  mit  Unrecht,    den  Vorrang   vor    den  Samudrm  oder 
SamudrijOy    den  Fürsten  der  Nair,   die  in  der  Malajdla-^Y^w^(^ 
auch  Tämuri  geheifsen  werden.    Die  Puttar  sind  die  zahlreichsten, 
suchen  jedoch  aus  Furcht,  dafs  ihr  Ansehen  durch  eine  zu  grofse 
Vermehrung  geschmälert  werden  möge,    dieses  dadurch  zu  ver- 
meiden, dafs  sie  ihre  Jüngern  Söhne  am  Heirathen  verhindern. 
Sie  verbrennen  die  Todten;   die  abscheuliche  Sitte  der  Wittwen- 
verbrennung  scheint  nie  bei  ihnen  eingerissen  gewesen  zu  sein. 

Die  Nair  und  in  der  Mehrzahl  Nairar  sind  die  reinen  Qüdra 
Malajdla's,   behaupten  jedoch  von   Kriegern  abzustanmien.     Sie 
zerfallen  in  eilf  Klassen.     Die   vornehmste  Klasse   ist   die  der 
Ktrüm  oder  KiriU    Bei  allen  öffentlichen  Gelegenheiten  überneh- 
men sie  das  Geschäft  von  Köchen,    weil  bei  den  Indern  jede 
Person  Speisen  essen  darf,  die  von  Männern  höhern  Ranges  zu- 
bereitet worden  sind,  jedoch  nicht  umgekehrt.    Bei  Streitigkeiten 
unter   den   niedrigen  Kasten  entscheiden  Versammlungen  dieser 
Nair,    nebst  einigen  Mitgliedern  der  letztern;    wird  dadurch  der 
Zweck  nicht  erreicht,  so  wird  die  Sache  an  die  Namburi  verwiesen. 
Die  Kirit  Nairar  ernähren  sich  theils  durch  Ackerbau ,  theils  sind 
sie  Beamte  der  Regierung.     Sie   heirathen  niemals  Frauen  aus 
niedem  Kasten,   mit  Ausnahme  der  der  Karnadi  füdra,   jedoch 
nur  höchst  selten.    Die  zweite  Klasse  wird  Qüdra  geheifsen,  ob- 
wohl sie  von  Allen  als  von  reiner  Abkunft  stammend  angesehen 
werden  und  selbst  diese  Abstammung  beanspruchen.    Ihre  Lebens- 
beschäftigungen  sind  die  von  Landpächtern,  Beamten  der  Regie- 
rung und  Steuereinnehmern.    Sie  heirathen  nie  Mädchen  aus  einer 


1)  Fbahcis  BucBASAii'a  A  Journey  fram  Madras  etc.  II,  p.  409  flg.;  J.  Dun- 
CAH  On  the  Court  of  Malabar  in  As,  Res.  Y,  p.  1  flg.  and  Bdwabd  Thobm- 
Toa*a  Gazeaeer  etc.  III  u.  d.  W.  Malabar,  der  anch  handBchriftliche  Be- 
richte Über  diesen  Gegenstand  zu  Käthe  gezogen  hat.  Uel»er  den  Nameo 
Samudra  oder  Samudrija  sieh  oben  8.  196,  Kote  1. 
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niedern  Kaste;  ihre  Frauen  können  sich  jedoch  mit  Männern  des 
niedrigsten  Ranges  des  Volks  verbinden,  ohne  dafs  sie  die  Kaste 
ihrer  Matter  einbüfsen.    Die  dritte  Abtheiluog  der  Nairar  heifst 
Karmandu;    sie  stimmt  in  jeder  Beziehung  mit  der  vorhergehen- 
den überein.    Das  Geschäft  der  vierten  Abtheilung,   der  der  Vel- 
Iwr  oder  Vülut,  ist,  die  Palankine  der  Namburi^  der  Fürsten,  und 
solcher  Männer  zu  tragen,  welchen  die  Fürsten  dieses  Vorrecht 
zugestanden  haben.    Die  fünfte  Klasse  bilden  die  Vatlakaia,  die 
Bereiter  von  Oelen.    Den  sechsten  Bang  nehmen  die  AUukurki  ein ; 
sie  dürfen  eher  als  eine  Abtheilung  des  ganzen  Volks  betrachtet 
werden.    Wenn  ein  Nair  stirbt,  werden  seine  Verwandten,  wie 
es  auch  sonst  bei  den  Indern  der  Fall   ist,   während   fünfzehn 
Tage  als  unrein  angesehen;   sie  werden  von  den  Attukurki  da- 
durch gereinigt,  dafs  diese  über  ihre  Köpfe  eine  Mischung  von 
Wasser,   Milch   und  Urin    von  Kühen   giefsen.     Die  Attukurki 
nähren  sich  aufserdem  vom  Landbau.     Die  siebente  Itlasse  trägt 
den  Namen  Väilakuira;  ihre  eigentliche  Beschäftigung  ist  die  des 
Barbierens;  nebenbei  treiben  sie  Landbau.    Die  achte  Stelle  ge- 
bohrt nach  der  in  Malajäla  geltenden  Bangordnung  den  Vdlla- 
Urata;  sie  sind  im  Allgemeinen  Wäscher  und  nur  ausnahmsweise 
Pächter  von  Ländereien.    Die  neunte  Abtheilung  wird  gebildet 
durch  die  Tivar  Nairar,  die  Schneider,  die  zehnte  durch  die  An- 
dern, die  Töpfer.    Den  niedrigsten  Bang  nimmt  in  der  in  Maia- 
jdia  geltenden  Bangordnung  die  eilfte  Klasse  ein,  deren  Benen- 
nung Tragar  und  deren  Beschäftigung  das  Weben  ist.    Ihre  Be- 
rechtigung, als  Nairar  zu  gelten,  wird  sehr  bestritten;  sogar  die 
Töpfer,  wenn  sie  von  diesen  verachteten  Menschen  berührt  wer- 
den^ müssen  ihre  Köpfe  waschen  und  durch  ein  Gebet  sich  von 
dieser  Befleckung  reinigen.    Die  den  drei  vornehmsten  Bangstu- 
fen angehörenden  iV^iror  dürfen  gemeinschaftlich  essen;  ihre  Frauen 
und  Leute  beider  Gesohlechter  der  niedrigem  Bangstufen  dürfen 
uur  mit  Mitgliedern  derselben  Klasse  ihre  Mahlzeiten  einnehmen. 
Bei  den  z^ei  höchsten  Abtheilungen  besitzen  die  Namhir  geheifse- 
neu  Männer  eine  höhere  Würde.    Ihr  Titel  gehörte  ursprünglich 
Äur  den  Häuptlingen  der  Dörfer,  die  hier  deca  benannt  werden ; 
^  Wort  bezeichnet  sonst  bekanntlich  eine  Gegend  oder  ein  Land. 
Sie  erhielten  anfangs  ihre  Titel  von  den  Namburi  und  den  Tafn- 
^m;  jetzt  erhalten  auch  die  Kinder  der  Schwestern  der  Nairar 
diesen  Titel  und  erlangen  dadurch  einen  besonders  vornehmen  Bang. 
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Die  gesammte  Sippschaft  der  Nairar  bildete  ehemals  die  Miliz 
in  Malajäla.  Sie  wurden  von  den  Nambir  befehligt  und  von  den 
Königen  des  Landes  regiert.  Ihr  höchstes  Vergnügen  ist  noch  jetzt 
der  Gebrauch  der  Waffen,  deren  sie  sich  jetzt  häufiger  zu  Meu- 
chelmorden und  zu  hinterlistigen  UeberfäUen  bedienen,  als*  im 
offenen  Felde.  Früher  wurden  die  Nairar  von  keinem  andern 
Volke  auf  der  Erde  in  Beziehung  auf  ihren  Geist  der  Unabhän- 
gigkeit und  auf  Ehrgefühl  übertroffen;  allein,  wie  es  zu  ge- 
schehen pflegt,  wo  diesen  Vorzügen  die  Disciplin  nicht  zur  Seite 
steht,  blieben  ihre  Erfolge  meistens  unsicher  und  vereinzelt.^) 
Ihre  Unterwürfigkeit  gegen  ihre  Obern  war  früher  unbedingt; 
dagegen  mutheten  sie  die  gröfste  Herabwürdigung  den  Tuar^  den 
Zubereitem  von  geistigen  Getränken  und  Holzhauern,  und  den 
Mai^ary  den  Fischern,  zu.^)  Einen  Mann  aus  diesen  Kasten, 
der  einen  Kair  durch  seine  Berührung  zu  verunreinigei^  sich  be- 
reit zeigte^  konnte  dieser  niederhauen;  dasselbe  Schicksal  widei^ 
fuhr  einem  Sklaven,  der  einem  Nair  nicht  aus  dem  Wege  gix^g- 

Die  Nairar  besitzen  keine  purohiia  oder  Hauspriester;  bei 
allen  ihren  religiösen  Ceremonien  vertritt  die  niedrigste  Abthei- 
lung der  Namburif  die  der  Kendu<,  die  Stelle  der  Priester,  ohne 
jedoch  Gebete  aus  den  Veda  für  die  Nairar  herzusagen.  Die 
^amdun -Brahmanen  sind  ihre  guru  oder  geistlichen  Lehrer  und 
,  ertheilen  ihnen  die  Weihen  durch  heiliges  Wasser  und  Asche, 
wofür  diese  Priester  durch  Geschenke  belohnt  werden.  Die  eigent- 
liche Gottheit  der  Nairar  ist  Vishnu;  doch  tragen  sie  die  iilaka 
oder  Stimzeichen,  welche  sich  auf  deti  zweiten  grofsen  Gott,  den 
fivaj  beziehen.  Sie  bringen  oft  den  ^akdy  den  weiblichen  Per- 
sonifikationen der  Energien  dieses  Gottes,  blutige  Opfer  dar;  bei 
diesen  Opfern  verweigern  die  Namburi  ihre  Hülfsleistung  in  den 
Tempeln.  Die  eigenthümlichste  Sitte  der  Nairar  ist  ihre  Nicht- 
anerkennung von  Ehen;  über  diesen  Gegenstand  ist  Folgendes  zu 
melden. 

Die  Nairar  verheirathen  ihre  Töchter  nie  vor  dim  zehnten 
Jahre,  aus  Furcht  davor,  dafs  frühere  Heirathen  widernatürlich 
seien.  ^)     Die  Form  der  Trauung  beschränkt  sich  darauf,    dafs 


1)  Nach  W1LK8*  HUtorical  SkeUchet  of  the  South  of  India  I,  p.  470. 

2)  Fbamcxs  Bdchanam  a.  a.  O.  II,  p.  410  flg. 
8)  Fbavc»  Buchakam  a.  a.  O.  U,  p.  410  flg^. 
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^»m  einen  Strick  um  den  Hals  der  Braut  bindet;    er 
^^  nachher  niemals  seiner  Frau  bei,  sondern  sorgt  nur 

digen  Lebensunterhalt.    Die  Frau  erkiest  nach 
%.        ^^  ^^  Liebhaber  von  gleichem  oder  von  höherem 

*^        V  ^en  Mann   niedem  Ranges   wählen    würde, 

*^^  '»in.    Dieses  Benehmen    bringt  der  Frau 

"^^^  ^-  '»e  Frauen  der  Nairar  rühmen  sich  ihrer 

;^-  x^^  ^  »    Fürsten   und    andern    vornehmen 

•-^     ^r^  ..  jugen  ihre  Dankbarkeit  gegen  die 

^^;  ^C^  *"  orch  Geschenke  von  geringem  Werthe. 

' ..     '^  ^tteifem  mit  einander,   um  dem  schönen 

c/  dllen.     Ein  Nair,    der  eine  Verbindung  mit 

acr  Kaste  der  Tuar  oder  Shanar  eingeht  und  da- 
wird,    wird  mit  dem  Tode   bestraft  und  die  Frau 
Mpiiia  oder  Moplajar  verkauft,  mit  welchem  Namen  die 
Angesiedelten  Araber  in  Malabar  und  auf  Ceylon  benannt 
werden.     Die  Verbindung  eines  Nair  mit  einem  Sklaven -Mäd- 
cieo  zieht  dieselbe  Strafe  nach  sich  für  beide  Personen.    Eine 
Folge  dieser  eigenthUmlichen  Sitte  ist  die,  dafs  kein  Nair  seinen 
Vater  kennt  und  jeder  Nair  betrachtet  die  Kinder  seiner  Schwe- 
«ter  als  die  seinigen  und  liebt  sie  eben  so  zärtlich',  als  ob*  er  ihr 
Vater  wäre.     Die  Mütter  der  Männer  besorgen  daher  die  Ange- 
legenheiten  der  Familien;    nach  ihrem   Hinscheiden   fällt  diese 
Besorgung  der  ältesten  Tochter  zu.    Die  Brüder  leben  meistens 
in  demselben  Hause;    trennt  sich  ein  Bruder  von  der  übrigen 
Familie,  wird  er  von  der  geliebtesten  Schwester  begleitet.    So- 
gar die  Vettern  der  weiblichen  Linie,  wenn  sie  auch  zu  den  ent- 
fontesten  Qraden  gehören,  pflegen  in  der  gröfsten  Eintracht  zu- 
ssnunen  su  leben.    Eifersucht  ist  vermöge  dieser  eigenthümlichen 
Sitte  in   Mcdajäla  ein  unerhörtes  Ding.    Nach  dem  Tode  eines 
^air   wir^    sein    bewegliches    Eigenthum    zu    gleichen  Theilen 
zwischen  die  Söhne  und  Töchter  seiner  Schwester  vertheilt;   das 
^bewegliche    Eigenthum   wird    von    dem    ältesten   männlichen 
Mitgiiede  der  Familie  verwaltet;  in  den  Fällen,  wo  dieses  unfä- 
hig ist,  tritt  das  zunächst  älteste  statt  seiner  ein;  auf  einen  Theil 
der  Einkünfte  der  Ländereien  haben  alle  Mitglieder  der  Familie 
ein  Anrecht.    Die  Nairar  sind  dem  Trünke  sehr  ergeben;  in  Be- 
treff der  Speisen  erfreuen  sie  sich  der  Begünstigung,    dafs  sie 
038  Fleisch  von  Ziegen,  Hühnern,  Wildpret  und  Fischen  essen 


270  Zweites  Buch. 

Die  gesammte  Sippschaft  der  Nairar  bildete  ehemals  die  Mitu 
in  Afalajäla.  Sie  wurden  von  den  Nambir  befehligt  und  von  den 
Königen  des  Landes  regiert.  Ihr  höchstes  Vergnügen  ist  noch  jetzt 
der  Gebrauch  der  Waffen,  deren  sie  sich  jetzt  häufiger  zu  Meu- 
chelmorden und  zu  hinterlistigen  Ueberfällen  bedienen;  ab*  im 
offenen  Felde.  Früher  wurden  die  Nairar  von  keinem  andeni 
Volke  auf  der  Erde  in  Beziehung  auf  ihren  Geist  der  Unabhän- 
gigkeit und  auf  Ehrgefühl  übertroffen;  allein,  wie  es  zu  ge- 
schehen pflegt,  wo  diesen  Vorzügen  die  Disciplin  nicht  zur  Seite 
steht,  blieben  ihre  Erfolge  meistens  unsicher  und  vereinzelt.^) 
Ihre  Unterwürfigkeit  gegen  ihre  Obern  war  früher  unbedingt; 
dagegen  mutheten  sie  die  gröfste  Herabwürdigung  den  Tuar^  den 
Zubereitern  von  geistigen  Getränken  und  Holzhauern,  und  den 
Maffiar^  den  Fischern,  zu.^)  Einen  Mann  aus  diesen  Kasten, 
der  einen  Kair  durch  seine  Berührung  zu  verunreinigei^  sich  be- 
reit zeigte^  konnte  dieser  niederhauen;  dasselbe  Schicksal  wide^ 
fuhr  einem  Sklaven,  der  einem  Nair  nicht  aus  dem  Wege  ging. 

Die  Nairar  besitzen  keine  purohiia  oder  Hauspriester;  bei 
allen  ihren  religiösen  Ceremonien  vertritt  die  niedrigste  Abthei- 
lung der  Namburi,   die  der  KendUj  die  Stelle  der  Priester,  ohne 
jedoch  Gebete  aus  den  Veda  für   die  Nairar    herzusagen.    Die 
Namburi -BrBhmaxien  sind  ihre  guru  oder  geistlichen  Lehrer  und 
ertheilen  ihnen  die  Weihen  durch   heiliges  Wasser  und  Asche, 
wofür  diese  Priester  durch  Geschenke  belohnt  werden.   Die  eigent- 
liche Gottheit  der  Nairar  ist  Vishnu;    doch  tragen  sie  die  tilaka 
oder  Stimzeichen,  welche  sich  auf  deti  zweiten  grofsen  Gott,  den 
fivOj  beziehen.     Sie  bringen  oft  den  Qakdy  den  weiblichen  Per- 
sonifikationen der  Energien  dieses  Gottes,  blutige  Opfer  dar;  bei 
diesen  Opfern  verweigern  die  Namburi  ihre  Hülfsieistung  in  den 
Tempeln.    Die  eigenthümlichste  Sitte  der  Nairar  ist  ihre  Nicht- 
anerkennung von  Ehen;  über  diesen  Gegenstand  ist  Folgendes  zu 
melden. 

Die  Nairar  verheirathen  ihre  Töchter  nie  vor  cbm  zehnten 
Jahre,  aus  Furcht  davor,  dafs  frühere  Heirathen  widernatürlich 
seien.  ^)     Die  Form  der  Trauung  beschränkt  sich  darauf,   dafs 


1)  Nach  WxLKS*  Historicai  SkeUchet  of  ihe  South  of  India  I,  p.  470. 

2)  FsAMcxa  BucHANAK  a.  a.  O.  II,  p.  410  tLg. 
8)  Fbavc»  Buchakam  a.  a.  O.  II,  p.  410  flg. 
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^^^^  "^m  einen  Strick  um  den  Hals  der  Braut  bindet;    er 

^^         "^^  nachher  niemals  seiner  Frau  bei;  sondern  sorgt  nur 

"^               ^'  digen  Lebensunterhalt.    Die  Frau  erkiest  nach 

^              %.  ^n  Liebhaber  von  gleichem  oder  von  höherem 


TS» 


V     ^^^^'  ^^  Mann    niedem  Ranges   wählen    würde, 

%    %    ^    ^  in.    Dieses  Benehmen    bringt  der  Frau 

4^'     "*^^<^  ^  e  Frauen  der  Nairar  rühmen  sich  ihrer 

\    %.^   ^^      ^  ^^  Fürsten    und    andern    vornehmen 

'^\,^  '^<    w'^  ^^en  ihre  Dankbarkeit  gegen  die 

\-  '^^''•^J^'^  ^  ^^u  ^  ^  Geschenke  von  geringem  Wei  the. 

'^'s*^  \  ^  item  mit  einander,   um  dem  schönen 

>   ^>y^  jn.     Ein  Nair,    der  eine  Verbindung  mit 

^^  Kaste  der  Juar  oder  Sh<mar  eingeht  und  da- 

ird,    wird  mit  dem  Tode   bestraft  und  die  Frau 
ula  oder  Mopiajar  verkauft,  mit  welchem  Namen  die 
besiedelten  Araber  in  Malabar  und  auf  Ceylon  benannt 
^-dm.     Die  Verbindung  eines  Nair  mit  einem  Sklaven -Mäd- 
chen zieht  dieselbe  Strafe  nach  sich  für  beide  Personen.    Eine 
Ali^l         Folge  dieser  eigenthümlichen  Sitte  ist  die,  dafs  kein  Kair  seinen 
1^1  Vater  kennt  und  jeder  Nair  betrachtet  die  Kinder  seiner  Schwe« 

I»|  Bter  als  die  seinigen  und  liebt  sie  eben  so  zärtlich',  als  ob'  er  ihr 

Vater  wäre.  Die  Mütter  der  Männer  besorgen  daher  die  Ange- 
^1  legenheiten  der  Familien;  nach  ihrem  Hinscheiden  fällt  diese 
^W  Besorgung  der  ältest^a  Tochter  zu.  Die  Brüder  leben  meistens 
i^l  in  demselben  Hause;  trennt  sich  ein  Bruder  von  der  übrigen 
t.tfi  Familie^  wird  er  von  der  geliebtesten  Schwester  begleitet.  So- 
^m  gar  die  Vettern  der  weiblichen  Linie .  wenn  sie  auch  zu  den  ent- 

^«^  fenitesten  Graden  gehören,  pflegen  in  der  gröfsten  Eintracht  zu- 

sammen zu  leben.  Eifersucht  ist  vermöge  dieser  eigenthümlichen 
Sitte  in  Malajäla  ein  unerhörtes  Ding.  Nach  dem  Tode  eines 
Kair  wir^  sein  bewegliches  Eigenthum  zu  gleichen  Theilen 
«wischen  die  Söhne  und  Töchter  seiner  Schwester  vertheilt;  das 
unbewegliche  Eigenthum  wird  von  dem  ältesten  männlichen 
Mitgliede  der  Familie  verwaltet;  in  den  Fällen,  wo  dieses  unfä- 
lüg  ist,  tritt  das  zunächst  älteste  statt  seiner  ein ;  auf  einen  Theil 
der  Einkünfte  der  Ländereien  haben  alle  Mitglieder  der  Familie 
ein  Anrecht.  Die  Nairar  sind  dem  Trünke  sehr  ergeben;  in  Be- 
^reff  der  Speisen  erfreuen  sie  sich  der  Begünstigung,  dafs  sie 
^  Fleisch  von  Ziegen,  Hühnern,  Wildpret  und  Fischen  essen 
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Die  gesammte  Sippschaft  der  Nairar  bildete  ehanals  die  Miliz 
in  Malajäla.  Sie  wurden  von  den  Nambir  befehligt  und  von  den 
Königen  des  Landes  regiert.  Ihr  höchstes  Vergnügen  ist  noch  jetzt 
der  Gebrauch  der  Waflfen,  deren  sie  sich  jetzt  häufiger  zu  Meu- 
chelmorden und  zu  hinterlistigen  Ueberfällen  bedienen ,  als*  im 
offenen  Felde.  Früher  wurden  die  Nairar  von  keinem  andern 
Volke  auf  der  Erde  in  Beziehung  auf  ihren  Geist  der  Unabhän- 
gigkeit und  auf  Ehrgefühl  übertroffen;  allein,  wie  es  zu  ge- 
schehen pflegt;  wo  diesen  Vorzügen  die  Disciplin  nicht  zur  Seite 
steht;  blieben  ihre  Erfolge  meistens  unsicher  und  vereinzelt^) 
Ihre  Unterwürfigkeit  gegen  ihre  Obern  war  früher  unbedingt; 
dagegen  mutheten  sie  die  gröfste  Herabwürdigung  den  Tuar ,  den 
Zubereitem  von  geistigen  Getränken  und  Holzhauern ;  und  den 
Maj^ary  den  Fischern,  zu.^)  Einen  Mann  aus  diesen  ELasten, 
der  einen  Nair  durch  seine  Berührung  zu  verunreinigei^  sich  be- 
reit zeigte,  konnte  dieser  niederhauen;  dasselbe  Schicksal  wider- 
fuhr einem  Sklaven,  der  einem  Nair  nicht  aus  dem  Wege  ging. 

Die  Nairar  besitzen  keine  purohiia  oder  Hauspriester;  bei 
allen  ihren  religiösen  Ceremonien  vertritt  die  niedrigste  Abthei- 
lung der  Namburif  die  der  KendUy  die  Stelle  der  Priester,  ohne 
jedoch  Gebete  aus  den  Veda  für  die  Nairar  herzusagen.  Die 
Namburi-BrBhmanen  sind  ihre  guru  oder  geistlichen  Lehrer  und 
^  ertheilen  ihnen  die  Weihen  durch  heiliges  Wasser  und  Asche, 
wofür  diese  Priester  durch  Geschenke  belohnt  werden.  Die  eigent- 
liche Gottheit  der  Nairar  ist  Vishnu;  doch  tragen  sie  die  tüaka 
oder  Stimzeichen,  welche  sich  auf  deli  zweiten  grofsen  Gott,  den 
fivay  beziehen.  Sie  bringen  oft  den  <^ak(if  den  weiblichen  Per- 
sonifikationen der  Energien  dieses  Gottes,  blutige  Opfer  dar;  bei 
diesen  Opfern  verweigern  die  Namburi  ihre  Hülfsleistung  in  den 
Tempeln.  Die  eigenthümlichste  Sitte  der  Nairar  ist  ihre  Nicht- 
anerkennung von  Ehen;  über  diesen  Gegenstand  ist  Folgendes  zu 
melden. 

Die  Nairar  verheirathen  ihre  Töchter  nie  vor  dum  zehnten 
Jahre,  aus  Furcht  davor,  dafs  frühere  Heirathen  widernatürlich 
seien.  3)     Die  Form  der  Trauung  beschränkt  sich  darauf,    dafs 


1)  Nach  WiLKs'  HUiorical  Sketschet  of  ihe  South  of  India  I,  p.  470. 

2)  Fbamcib  Bdchahan  a.  a.  O.  II,  p.  410  flg. 
8)  Fbavg»  Buchakam  a.  a.  O.  II,  p.  410  flg^. 
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^^  einen  Strick  um  den  Hals  der  Braut  bindet;    er 
nachher  niemals  seiner  Frau  bei;  sondern  sorgt  nur 
V  4igen  Lebensunterhalt    Die  Frau  erkiest  nach 

^.  \  ^n  Liebhaber  von  gleichem  oder  von  höherem 

\^y^  \  «n  Mann    niedem  Banges   wählen    würde, 

\       ^^^^  \  ^^*    Dieses  Benehmen    bringt  der  Frau 

'  <y^     A  *  *^  'e  Frauen  der  Nairar  rühmen  sich  ihrer 

\y/        \      ^\^  j^  Fürsten    und    andern    vornehmen 

y^^>  ^  'Igen  ihre  Dankbarkeit  gegen  die 

^''^y^   ^  .^r  ^  "^  Geschenke  von  geringem  Werthe. 

'V    C  ^  wifem  mit  einander,    um  dem  schönen 

^    *  .en.     Ein  Nair,    der  eine  Verbindung  mit 

.  Kaste  der  Tuar  oder  Shanar  eingeht  und  da- 
rird^    wird  mit  dem  Tode   bestraft  und  die  Frau 
jüla  oder  Moplajar  verkauft,  mit  welchem  Namen  die 
.gesiedelten  Araber  in  Malabar  und  auf  Ceylon  benannt 
,;rden«     Die  Verbindung  eines  Nair  mit  einem  Sklaven- Mäd- 
'  «hso  zieht  dieselbe  Strafe  nach  sich  für  beide  Personen.    Eine 

I'olge  dieser  eigenthümlichen  Sitte  ist  die,  dafs  kein  Kair  seinen 
Vater  kennt  und  jeder  Nair  betrachtet  die  Kinder  seiner  Schwe- 
ster als  die  seinigen  und  liebt  sie  eben  so  zärtlich',  als  ob' er  ihr 
Vater  wäre«    Die  Mütter  der  Männer  besorgen  daher  die  Ange- 
legenheiten der  Familien;    nach   ihrem   Hinscheiden   fallt  diese 
Besorgung  der  ältesten  Tochter  zu.    Die  Brüder  leben  meistens 
in  demselben  Hause;    trennt  sich   ein  Bruder  von  der  übrigen 
Familie,  wird  er  von  der  geliebtesten  Schwester  begleitet.    So- 
gar die  Vettern  der  weiblichen  Linie ,  wenn  sie  auch  zu  den  ent- 
ferntesten Graden  gehören,  pflegen  in  der  grölsten  Eintracht  zu- 
sammen zu  leben.    Eifersucht  ist  vermöge  dieser  eigenthümlichen 
Sitte  in  Malajdla  ein  unerhörtes  Ding.     Nach  dem  Tode  eines 
Nair    wir^    sein    bewegliches    Eigenthum    zu    gleichen   Theilen 
zwischen  die  Söhne  und  Töchter  seiner  Schwester  vertheilt;   das 
imbewegliche    Eigenthum   wird    von    dem    ältesten   männlichen 
Hitgliede  der  Familie  verwaltet;  in  den  Fällen,  wo  dieses  unfil- 
hig  ist,  tritt  das  zunächst  älteste  statt  seiner  ein;  auf  einen  Theil 
der  Einkünfte  der  Ländereien  haben  alle  Mitglieder  der  Familie 
ein  Anrecht.    Die  Nairar  sind  dem  Trünke  sehr  ergeben;  in  Be- 
treff  der  Speisen  erfreuen  sie  sich  der  Begünstigung,    dafs   sie 
da»  Fleisch  von  Ziegen,  Hühnern,  Wildpret  und  Fischen  essen 
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Die  gesammte  Sippschaft  der  Nairar  bildete  ehanals  die  Miliz 
in  Malajäla.    Sie  wurden  von  den  Natnbir  befehligt  und  von  den 
Königen  des  Landes  regiert.    Ihr  höchstes  Vergnügen  ist  noch  jetzt 
der  Gebrauch  der  Wi^en,  deren  sie  sich  jetzt  häufiger  zu  Meu- 
chelmorden und  zu  hinterlistigen  Ueberßillen  bedienen;  ab'  im 
offenen  Felde.     Früher  wurden   die  Nairar   von  keinem  andern 
Volke  auf  der  Erde  in  Beziehung  auf  ihren  Geist  der  Unabhän- 
gigkeit und  auf  Ehrgefühl  übertroffen;    allein ^   wie    es  zu  ge- 
schehen pflegt;  wo  diesen  Vorzügen  die  Disciplin  nicht  zur  Seite 
steht;   blieben  ihre  Erfolge  meistens  unsicher  und  vereinzelt.*) 
Ihre  Unterwürfigkeit  gegen  ihre  Obern  war  früher  unbedingt; 
dagegen  mutheten  sie  die  gröfste  Herabwürdigung  den  Tuar^  den 
Zubereitem  von  geistigen  Getränken  und  Holzhauern;  und  den 
Maj^ary    den  Fischern;    zu.^)    Einen  Mann  aus  diesen  Kasten, 
der  einen  Kair  durch  seine  Berührung  zu  verunreizugei^  sich  be- 
reit zeigte,  konnte  dieser  niederhauen;  dasselbe  Schicksal  wide^ 
fuhr  einem  Sklaven ;  der  einem  Nair  nicht  aus  dem  Wege  ging. 
Die  Nairar  besitzen  keine  purohiia  oder  Hauspriester;  bei 
allen  ihren  religiösen  Ceremonien  vertritt  die  niedrigste  Abthei- 
lung der  Namburi,   die  der  Kendu<,  die  Stelle  der  Priester;  ohne 
jedoch  Gebete  aus  den  Veda  für   die  Nairar    herzusagen.    Die 
^am&tirf-Brahmanen  sind  ihre  guru  oder  geistlichen  Lehrer  und 
,  ertheilen  ihnen  die  Weihen  durch   heiliges  Wasser  und  Asche; 
wofür  diese  Priester  durch  Geschenke  belohnt  werden.   Die  eigent- 
liche Gottheit  der  Nairar  ist  Vishnu;    doch  tragen  sie  die  tUaka 
oder  StimzeicheU;  welche  sich  auf  deti  zweiten  grofsen  Gott;  den 
pva,  beziehen.     Sie  bringen  oft  den  Qakti^  den  weiblichen  Per- 
sonifikationen der  Energien  dieses  Gottes ;  blutige  Opfer  dar;  bei 
diesen  Opfern  verweigern  die  Namburi  ihre  Hülfsleistung  in  den 
Tempeln.    Die  eigenthümlichste  Sitte  der  Nairar  ist  ihre  Nicht- 
anerkennung von  Ehen;  über  diesen  Gegenstand  ist  Folgendes  zu 
melden. 

Die  Nairar  verheirathen  ihre  Töchter  nie  vor  cbm  zehnten 
Jahre,  aus  Furcht  davor;  dafs  frühere  Heirathen  widernatürlich 
seien.  ^)     Die  Form  der  Trauuog  beschränkt  sich  darauf,   dab 


1)  Nach  WiLKs'  Hisiorical  Skel$che$  of  ihe  South  of  India  I,  p.  470. 

2)  Fbancxb  Bdchanav  a.  a.  O.  II,  p.  410  flg. 
8)  Fbavc»  Bucbaram  a.  a.  O.  II,  p.  410  flg^. 
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^m  einen  Strick  um  den  Hals  der  Braut  bindet;    er 
^^  nachher  niemals  seiner  Frau  bei;  sondern  sorgt  nur 


%      \ .  digen  Lebensunterhalt    Die  Frau  erkiest  nach 

l  \       if^  ^^  Liebhaber  von  gleichem  oder  von  höherem 

%  ^^       •  ^^  Mann    niedern  Banges   wählen    würde, 

%   '^  un.    Dieses  Benehmen    bringt  der  Frau 

"v  .  \   ^  e  Frauen  der  Nairar  rühmen  sich  ihrer 

,  V'^  "^r^  tfe  Fürsten    und    andern    vornehmen 

..^  ^./    ^-  %  ngen  ihre  Dankbarkeit  gegen  die 

\'^    *v  V    ^  "^  Geschenke  von  geringem  Werthe. 

•\.  ^;.   '^  Elfern  mit  einander,    um  dem  schönen 

' -^^^  *en.     Ein  Nair,    der  eine  Verbindung  mit 

V'  .  Kaste  der  Tuar  oder  Shanar  eingeht  und  da- 

vird,    wird  mit  dem  Tode   bestraft  und  die  Frau 
^üla  oder  Moplajar  verkauft,  mit  welchem  Namen  die 
besiedelten  Araber  in  Malabar  und  auf  Ceylon  benannt 
^rdeiL    Die  Verbindung  eines  Nair  mit  einem  Sklaven -Mäd- 
•     ^en  zieht  dieselbe  Strafe  nach  sich  für  beide  Personen.    £ine 
^olge  dieser  eigenthümlichen  Sitte  ist  die,  dafs  kein  Nair  seinen 
*^ater  kennt  und  jeder  Nair  betrachtet  die  Kinder  seiner  Schwe* 
^ter  ab  die  seinigen  und  liebt  sie  eben  so  zärtlich,  als  ob' er  ihr 
Vater  wäre.    Die  Mütter  der  Männer  besorgen  daher  die  Ange- 
legenheiten der  Familien;    nach   ihrem   Hinscheiden   fällt  diese 
Besorgung  der  ältesten  Tochter  zu.    Die  Brüder  leben  meistens 
b  demselben  Hause;    trennt  sich  ein  Bruder  von  der  übrigen 
Familie,  wird  er  von  der  geliebtesten  Schwester  begleitet.    So- 
gar die  Vettern  der  weiblichen  Linie ,  wenn  sie  auch  zu  den  ent- 
ferntesten Graden  gehören,  pflegen  in  der  gröiaten  Eintracht  zu* 
Gammen  zu  leben.    Eifersucht  ist  vermöge  dieser  eigenthümlichen 
Sitte  in  Malajäla  ein  unerhörtes  Ding.     Nach  dem  Tode  eines 
Sair  wir^    sein    bewegliches    Eigenthum    zu    gleichen   Theilen 
zwischen  die  Söhne  und  Töchter  seiner  Schwester  vertheilt;   das 
unbewegliche    Eigenthum   wird    von    dem    ältesten   männlichen 
Hitgliede  der  Familie  verwaltet;  in  den  Fällen,  wo  dieses  unfil- 
%  ist,  tritt  das  zunächst  älteste  statt  seiner  ein;  auf  einen  Theil 
der  Einkünfte  der  Ländereien  haben  alle  Mitglieder  der  Familie 
ein  Anrecht.    Die  Nairar  sind  dem  Trünke  sehr  ergeben ;  in  Be- 
treff der  Speisen  erfreuen  sie  sich  der  Begünstigung^    dafs   sie 
das  Fleisch  von  Ziegen,  Hühnern,  Wildpret  und  Fischen  essen 
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Pändja  und  Kerala  nicht  minder  wirksam  gewesen  sein  müssen. 
Die  Haaptverschiedenheit  zwischen  den  Staaten  Hindustans  und 
denen  des  Dekhans  wurzelt  in  den  verschiedenen  ethnologischen 
Verhältnissen  beider  Ländermas'sen.  Während  Hindustan  mit 
wenigen  Ausnahmen  von  Indern  Arischer  Herkunft  bevölkert  ist, 
finden  wir  in  Dekhan  die  Nicht-Arische  Bevölkerung  bei  weitem 
vorherrschend;  eine  Ausnahme  bieten  nur  die  Odra^  die  Mahä- 
räshtra  oder  Mahratten,  die  Bewohner  Guzerafs  und  Kmkam's, 
Die  Dekhanischen  Völker  standen  auf  einer  viel  niedrigem  Stufe 
der  Kultur;  als  die  Arischen  Inder ^  und  besafsen  einen  verschie- 
denen Charakter  und  verschiedene  Sitten.  Ihre  höhere  Bildung 
wurde  ihnen  von  den  Bewohnern  des  nördlichen  Indiens  zuge- 
führt; den  schlagendsten  Beweis  hiefür  liefern  ihre  Sprachen  ^  in 
denen  die  auf  Religion,  Gesetzgebung,  Wissenschaften  und  fei-, 
nere  Sitten  sich  beziehenden  Ausdrücke  der  heiligen  Sprache  der 
Brahmanen  entlehnt  sind.^)  Es  ist  in  der  Natur  der  Sache  be- 
gründet, dafs  die  Dekhanischen  Völker  bei  ihrer  Aufnahme  in 
den  Staatsverband  und  ihrer  Annahme  von  ihnen  ursprünglich 
fremden  Gebräuchen  und  Sitten  nicht  ganz  ihren  angestammten 
Charakter  und  ihre  altern  Gebräuche  und  Sitten  einbüTsten,  son- 
dern mancherlei  Elemente  derselben  beibehielten.  Solche  Unter- 
schiede des  ursprünglichen  Wesens  der  Dekhanischen  Völker  tre- 
ten uns  auf  drei  Gebieten  entgegen:  auf  dem  der  Religion^  auf 
dem  der  Verfassung  und  dem  des  mit  ihr  eng  verbundenen  Kasien- 
systems. 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  giebt  sich  der  Fortbestand 
einer  älteren  Götterverehrung  und  älterer  religiöser  Gebräuche 
in  folgenden  Erscheinungen  kund.*)  In  der  Verehrung  der  Ve- 
täla,  mit  welchem  Namen  Geister  bezeichnet  werden,  denen  die 
Fähigkeit  zugeschrieben  wird,  in  Leichen  hineinkriechen,  diese 
in  Bewegung   setzen   und    aus  ihnen  heraus  reden  zu  können 


1)  Die  Gfammatiker  der  Dekhanischen  Sprachen  unterscheiden  zwei  Klassen 
von  Sanskritwörtem :  tqtsama,  d.  h.  dem  Sanskrit  gleiche,  und  tadbhaoa. 
d.  h.  aas  ihr  entstammende  Wörter. 

2)  Die  gründlichsten  und  vollständigsten  NachweisuDgen  hierüber  liefert  JoHif 
Stkybhbon  in  folgenden  Aufsätzen :  On  tke  Anti-Brakmanical  Worthip  of  tke 
Hindus  in  ihe  Dekhan  im  J.  of  the  R.  As.  S,  III,  V,  p.  189  flg.  und  p.  264  flg  ; 
dann  VI,  p.  230  Üg.;  VIII,  p.  330  flg.;  ferner:  On  the  modern  DeHies  rror- 
sfUpped  in  the  Dekhan^  ebend.  VII^  p.  165  flg. 
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dann  in  der  Rolle  der  Bhiäa  geheifsenen  bösen  Geister  bei  den 
ibnen  geweihten  Festen;  ferner  in  dem  Dienste  der  Holt  und  der 
Mdhäidhä  genannten  Göttinnen;   das  Fest  der  ersten  Göttin  ist 
einem  Karneval  ähnlich;    die  zweite  Göttin  gilt  als  Mutter  der 
Götter  und  wird  in  der  Gestalt  eines  linga  oder  eines  Phallus 
angebetet.    Es  darf  ferner  die  Verehrung  des  Gottes  (7iV/i  unter 
der  Gestalt  eines  Phallus  als  ein  der  Brahmanischen  Religion  ur- 
sprünglich fremdes  Element  betrachtet  werden.    Der  Gott,   der 
im  Sanskrit  Maildri  heifst,    woraus  MalMri  in  der  Volkssprache 
geworden  ist,  hat  diesen  Namen  nach  dem  von  ihm  erschlagenen 
Bwfja  Maüa  empfangen;    in  den  Volkssprachen  heifst  er  Kaulh 
Khändträo  und  weniger  richtig  Khandrao.    Khändä  bezeichnet  in 
der  ^dr<rtÄl  -  Sprache  eine  besondere  Art  von  Schwert,   mit  dem 
dieser  Gott  bewaffnet  dargestellt  wurde;  sein  Name  bedeutet  so- 
mit König  des  Schwerts.    Dieser  Gott  ist  der  Vertilger  der  Scharen 
der  bösen  Geister  und  erfreut   sich  noch  einer   weitverbreiteten 
Verehrung;    sein  berühmtester  Tempel  besteht  noch  in  Geguri.^) 
Diese  Gottheit  ist  zwar  neuern  Ursprungs;    ihr  Vorkommen  be- 
weist jedoch,  dafs  auch  in  der  spätem  Zeit  neue  Götter  bei  dem 
Volke  Eingang  gefunden  haben.     Es  möge  schliefslich  erwähnt 
werden ,  dafs  besonders  im  Lande  der  Mähdräshtra  und  in  dem  nörd- 
lichen KarndÜkj  wo  sich  Niederlassungen  von  ihnen  finden,  eine 
Sekte  vorkommt,  die  sich  zwar  gewöhnlich  Vitihalbhakia  benen- 
nen, weil  sie  den  Vishm  unter  dem  Namen  ViUhcU  oder  Pandurang 
verehren,  weil  er  in  seinem  vornehmsten  Tertipel  in  Pandharpura 
an  der  Beisd  so  heifst,    die  jedoch  richtiger  den  Namen  Buddha 
Vaishnava  verdient,  weil  ihre  höchste  Gottheit  der  neunte  avaiära 
oder  Verkörperung    Vishnu's  als    Buddha   ist.^)    Eine  genauere 
Darstellung   der   eigenthümlichen   Lehrsätze   dieser  Sekte   wäre 
hier  am  ungeeigneten  Platze,  da  es  hier  nur  mein  Zweck  ist,  zu 
zeigen,  dafs  in  Dekhan  eigenthümliche  religiöse  Erscheinungen 
nns  noch  begegnen. 

In  der  Verfassung  der  Staaten  des  Dekhans  treten  zwei  That- 
sachen  besonders  hervor :  die  grofse  Macht  der  Mahämandalecvara 

1)  Di«s6  8Udt  Hegt  nach  Edward  Thohrtoh's  Gazetteer  etc.  II  n.  d.  W. 

Jejaoree  18«  16'  nördl.  Br.  nnd  91°  52'  ö»tl.  L.  von  Ferro,  28  Engl.  M. 

lüdostticli  von  Puna 
^)  Joai  Stkvbhsoh  An  Account  of  the  Bouddha- VaUhnceoa,  ar  Viithal  -  Bhaktas 

of  Ae  Dekhan  im  J.  of  the  R.  'As.  S,  VII,  p.  64  flg. 
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oder  der  grofsen  Vasallen  und  die  weite  Verbreitang  der  Polygare 
oder  der  erblichen  Landbesitzer  überall/)  wo  die  Maselmänner 
die  altem  Zustände  nicht  verdrängt  oder  geschmälert  haben ,  wo 
sie  nur  in  geringer  Zahl   sich  vorfinden  oder  wo  die  Mahrailen 
nicht  nur  geherrsciit^  sondern  auch  sich  in  bedeutender  Zahl  an- 
gesiedelt haben;    das  Volk    der  Mahratten   zerföUt   nämlich   in 
Brahmanen  und  Bauern;  und  ihre  Häuptlinge  nahmen  in  den  von 
ihnen  bleibend  unterworfenen  Gebieten  Besitz  von  den  Ländereien. 
Da  die  Geschichte  der  Dekhanischen  Reiche  vielfache  Beweise 
von  dem  gewaltigen  Einflüsse  liefert,  den  jene  mächtigen  Vasal- 
len auf  die  Beschlüsse  der  Fürsten  ausgeübt  haben,  wäre  es  über- 
flüssig,  hier  dafür  Belege  beizubringen.    Den  Polt/garen  begeg- 
nen wir  in  Orissa,  in  Kaiinga  ^  Jfola^  Kera  und  bei  den  Pändja; 
im  letzten  Lande  ist  der  Seiupati  genannte  erbliche,   in  Bämand- 
tha  oder  Rämndd  residirende  Häuptling  als  ein  solcher  zu  betrach- 
ten,')  so  wie  der  in  Pudukota  in  JjCola  Hof  haltende,  Tondman 
genannte  Fürst.     In  den  Theilen  des  Dekhans,   die  früher  oder 
jetzt  noch  dem  Nizäm  von  Hatderäbäd  unterworfen  waren  oder 
beziehungsweise  noch  sind,  darf  die  eine  Hälfte  als  Nachkömm- 
linge der  altern  Mahämandalecvara  und  Polygare  gelten,  weil  sie 
Indischer  Herkunft  und  ihre  jetzigen  Titel  Gäghirdär  und  Zemn- 
dar  nur  Persische  Uebertragungen  der  frühem  Titel  sind;   die 
zweite    Hälfte  besteht   aus   solchen  Männern,    die   wegen   ihrer 
Dienste   im   Ejriege   von    den  Muselmännischen   Herrschern  mit 
Ländereien  belehnt  worden  sind.    In  den  Gebieten,  die  einst  den 
Monarchen   von    Vigajanagara   unterthänig   gewesen,    betrachten 
sich  die  heutigen  Polygare  als  Abkömmlinge   der  früheren.    In 
Malabar  walten  besondere  Verhältnisse  in  dieser  Beziehung  ob, 
die  vorläufig  hier  unberücksichtigt  bleiben  können,   und  in  Süd- 
fCanara  oder  Tuluva  besteht  die  Bevölkerung  vorherrschend  aus 


1)  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Namens  sieh  oben  S.  64,  Note  2. 

2)  Sein  Titel:  Herr  der  Brücke,  bezieht  sich  darauf,  dafs  seine  Residenz  in 
der  Nähe  der  nach  der  Sage  von  Rdma  vom  Festlande  nach  Lanka  geschlage- 
nen Brücke  gesucht  werden  mufs;  sein  Geschlecht  leitet  sich  yon  diesem 
alten  Könige  ab;  sieh  Wilsoh^s  Sketch  of  the  Bistory  of  Pandya  im  J.  of 
tke  R.  As,  8,  III,  p.  224.  Pudukota  liegt  nach  Waltbr  Hamiltoh's  A 
Descripäon  etc.  of  Hindostan  II,  p.  402  iO<^  18'  nördl.  Br.  und  98'  38' 
Östl.  L.  von  Ferro ,  dO  Engl.  Meilen  südwestlich  von  Tanaor;  sieh  sonst 
ebend.  p.  124. 
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Bfähmmia  und  Gaina^  nebst  einer  geringen  Anzahl  von  eingebo- 
renen Christen,  Juden  and  Muhammedanern.  ^)  Auf  dieses  Qe- 
biet  braucht  daher  keine  Rücksicht  genommen  zu  werden.  Da 
die  Muselmännische  Bevölkerung  in  dem  südlichen  Dekhan  nur 
eben  sehr  unbedeutenden  Theil  der  ganzen  ausmacht,^)  springt 
es  von  selbst  in  die  Augen^  dafs  sie  auf  die  altern  Zustände 
dieses  Theils  von  Indien  keinen  beachtenswerthen  EinfluTs  aus- 
zuüben  im  Stande  war. 

Was  die  Kasten  betrifft,  so  hat  sich  diese  Grundlage  des  In- 
dischen Staats  in  den  oben  bezeichneten  Ländern  trotz  der  hef- 
tigen Sturme  der  frühem  Zeit  bis  auf  die  Gegenwart  behauptet; 
die  Abweichungen  von  dem  ursprünglichen  Systeme  treten  be- 
sonders in  zwei  Erscheinungen  hervor.  Die  Xairija  sind  hier 
nicht  durch  Bäpaputra,  sondern  durch  die  Polygare  vertreten  und 
die  Beschäftigungen  der  Vaifja  sind  hier  meistens  den  Qüdra  zu- 
getheilt  worden»,  die  Pariah  genannt  werden  und  in  viele  Unter- 
abtheilungen zerfallen;  dazu  kommen  noch  einzelne  Stämme  der 
ürbewohner,  die  zum  Theil  mit  den  gemischten  Kasten  der  Gesetz- 
bücher verglichen  werden  können^  weil  ihre  Beschäftigungen  sich 
in  einigen  Fällen  entsprechen. ')  Die  Zahl  der  Abtheilungen  der 
Pariah  ist  in  Dravida  gröfser^  in  andern  Dekhanischen  Ländern 
kleiner«  Die  weiteste  Verbreitung  hat,  wie  zu  erwarten,  der 
Stamm  der  Bingara  oder  der  Bringara^  die  als  Kornhändler  und 
Beförderer  von  Waaren  sich  stets  auf  Reisen  befinden  müssen.*) 
Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann ,  bei  dieser  Veranlassung 
allen  den  Verschiedenheiten  nachzuforschen,  welche  das  Kasten- 
System  in  Dekhan,  wie  es  auch  in  Hindustan  gethan,  erzeugt 
bat,  sondern  nur  das  Charakteristische  desselben  hervorzuheben, 
werde  ich  mich  hier  darauf  beschränken,  eine  kurze  Skizze  der 
Kastenverfassung  in  Maiabar  den  Lesern  vorzulegen,  weil  in  die- 


1)  Edwabd  Thobutoh^s  Gazetteer  etc.  I  a.  d.  W.  Canara* 

2)  Dieses  bezeugt  Walter  Hamilton  a.  a.  O.  II,  p.  354  von  Maisur  und 
Edwabd  Tbobktoh  von  Madhurä  und  TineveUi  in  seinem  Gazetteer  etc. 
III  u.  IV  u.  d.  W. 

3)  J.  A.  DuBois  Moeurs,  InstUutions  et  C^emames  des  Peuples  de  VInde  l] 
p.  1  flg. 

4)  Sieh  über  diesen  Stamm  oben  Zusatz  zu  1 ,  468,  Z.  1 ,  S.  LXXVII.  Ed- 
wabd Tbobbtos  bezeugt  Gazetteer  etc.  III  u.  d.  W.  Mysore,  dafs  die 
Brin^ari,  wie  sie  üuch  heifsen,  die  Waaren  weit  und  breit  befördern. 
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dieser  machte  seine  Schwägerin  nach  Verübung  dieses  Verbre- 
chens zu  seiner  Gattin.^)  Um  dieses  Verbrechen  zu  sühnen, 
liefs  er  drei  viMra  oder  Klöster  in  dem  Gebirgslande  Koti  er- 
bauen und  verlieh  sie  der  Priesterschaft;  die  auf  dem  Berge 
Abhajagiri  ihren  Sitz  hatte.  Für  die  heterodoxen  Priester  wurde 
auf  den  Befehl  der  Königin  eine  solche  Anstalt  auf  dem  Dharma- 
raxita-Bevge  angelegt.  Ihr  Gemahl  liefs  mehrere  verfallene  Klö- 
ster wieder  herstellen,  viele  Almosen  vertheilen  und  befleifsigte 
sich  eifrig,  für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren  Lehre  Alles  zu 
leisten,  was  in  seinen  Kräften  stand. 

Nicht  sowohl  durch  diese  frommen  Handlungen  ist  Mähänä- 
ma's  Regierung  in  der  Geschichte  Indiens  berühmt  geworden, 
als  durch  das  Auftreten  Buddhaghosha's  während  derselben ;  durch 
ihn  wurde  bekanntlich  die  Religion  (Jäkjasinha's  den  westlichen 
Hinterindern  zugeführt  und  dadurch  der  Grund  zur  weitem  Ver- 
breitung derselben  gelegt.  Er  war  geboren  in  der  Nähe  der 
Terrasse  des  Bodhi  oder  heiligen  Feigenbaumes,  nicht  weit  von 
der  alten  Hauptstadt  Magadhä's^  Päialiputra.^)  Er  war  mit  einem 
weit  umfassenden  Gedächtnisse  und  seltener  Fassungsgabe  aus- 
gerüstet und  unermüdet  thätig,  sich  Kenntnisse  zu  erwerben. 
Er  war  in  allen  Wissenschaften  und  den  Künsten  (pilpa)  wohl 
bewandert  und  hatte  gründlich  die  drei  Veda  erforscht;  hiebei 
muTs  es  befremden,  dafs  hier  nur  drei  solche  Schriften  erwähnt 
werden,  weil,  wie  man  weifs,  lange  vor  dieser  Zeit  der  Aiharva- 
veda  den  drei  frühern  hinzugefügt  worden  war.  Buddhaghosha 
war  von  Geburt  ein  Brahmane  und  sehr  streitsüchtig.  Er  durch- 
reiste wohl  nicht  das  ganze  Gambüdvipay  sondern  nur  einen  grofsen 


1}  Makävanpa  XXVII,  p.  250  flg.  Der  Kotiparvaia  oder  Kofi-Berg  ist  noch 
nicht  ermittelt,  so  wenig  als  der  nach  DharmaraxUa  genannte.  Dieser 
Käme  gehört  anch  einem  Sthavira,  der  zu  dem  von  Dushtaganumi  veran- 
stalteten Feste  nach  Lanka  kam;  sieh  oben  II,  S.  424;  so  hiefs  auch  der 
Verbreiter  des  Buddhismus  zu  den  Javana;  ebend.  S.  238.  Das  auf  dem 
Abhajagiri  gelegene  Kloster  war  von  dem  Könige  Gonhihakähk^ja  gestiftet; 
sieh  ebend.  S.  1005. 

2)  Diese  letzte  Bestimmung  ist  von  Tubnoub  a.  a.  O.  p.  250  aus  dem  Com- 
mentare  nachgetragen;  über  diesen  Baum  und  die  Verpflanzung  eines 
Zweiges  desselben  nach  Lanka  sieh  oben  II,  S.  851  flg.  Da  diese  Bäume 
sich  stets  durch  Spröfslinge  und  Zweige  verjüngen ,  wäre  es  nicht  unmög- 
lich, dafs  der  alte  Baum  damals  noch  erhalten  war. 
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Theil  desselben  als  Verfechter   seiner  Ansichten  und  liefs  sich 
zuletzt  in  einem  vihära  nieder,  wo  er  Tag  und  Nacht  mit  gefal- 
teten Händen  eine  von  ihm  auswendig  gelernte  Rede  wiederholte. 
Ein  dortiger  MaMsthavira^t  Namens  Raivata^   lernte  ihn  kenneu, 
bewanderte  seine  tiefen  Kenntnisse  und  beschlofs,  ihn  zu  bekeh- 
ren;  er  bewies  die  Unrichtigkeit  der  von  Buddhaghosha  aufge- 
stellten Lehrsätze  und  überzeugte  ihn  von  der  alleinigen  Wahr- 
heit der  Lehren  Buddha' s.^)    Er  trat,  von  seinem  Bekehrer  dazu 
aufgefordert,  in  den  geistlichen  Stand  über  und  erwarb  sich  eine 
genaue  Eenntnifs  des  Pifakairaja,    der  Sammlung    der  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten.    Er  verfafste  dort  zwei  Schriften;  der 
Titel  der  einen  lautet  Nandodaja,  d.  h.  Aufgang  der  Freude;  der 
der  zweiten  Arthapälini  und  enthielt  eine  Erläuterung  der  Dharma- 
sangmi,  eines  Kommentars  zu  dem  Abhidhartna^  d.  h.  dem  philo- 
sophischen Theile  der  heiligen  Schriften.    Baivata  wünschte  einen 
allgemeinen  Kommentar  {pariiidrihakaihä)  zu   dem   Tripitaka  zu 
schreiben,  weil  nur  der  Text  des  letztern  Werks  in  seinem  Lande 
Torhanden  war,  während  Abschriften  der  Arihakathd^  der  Erklä- 
rung der  heiligen  Schriften,    fehlten,    so  wie  eine  Uebersetzung 
der  väda  oder  der  Darstellung  der  schismatischen  Lehren.    Die 
in  der  Singhalesischen  Sprache  verfafste  Arthakathd  bezeichnete 
Raivata  als  die  ächte,  weil  öie  von  Mahendra^  dem  Sohne  Acoka's^ 
ausgearbeitet  sei,   nachdem  er  die  Beden  Buddha' s  zu  Bathe  ge- 
zogen hatte  und  zwar  in  der  durch  die  drei  Synoden  festgestell- 
ten Gestalt;^)  Mahendra  hatte  bei  seiner  Arbeit  auch  die  Beweis- 
fuhrungen  ^driputra*s,  eines  der  berühmtesten  Schüler  Buddha' 8, 
and   anderer   Sthavira   benutzt.    Baivata    forderte   den   Buddha- 
ghosha auf,  sich  nach  Ceylon  zu  begeben,  jene  Schriften  dort  zu 


i)  Ueber  die  Bedeutung  des  Titels  Sthavira  sieh  oben  II,  S.  40.  Buddha- 
ghosha'8  Name  wird  durch  folgende  Dichtung  erklärt.  Rainata  frag  ihn, 
warum  er  wie  ein  Esel  jane;  als  jener  ihn  aufforderte,  den  Sinn 
des  Eseljanens  zu  erklären,  that  es  dieser.  Er  sagte  dem  Buddha- 
ghosha dann  einen  mantra  oder  Spruch  Buddha's  vor,  den  Buddha- 
ghosha sieh  mittheilen  liefs  und  auswendig  lernte;  er  erhielt  deshalb  den 
Kamen  Buddhaghosha,  d.  h.  Stimme  Buddha's;  es  ist  jedoch  klar,  dafs 
er  diesen  Namen  erhalten  hat,  weil  er  weit  und  breit  die  Lehren  dieses 
Religionsstifters  verkündigte. 

2)  Die  südlichen  Buddhisten  ^erkennen  bekanntlich  die  vierte  Synode  unter 
Kamshka  nicht  an. 
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studiren   und   in   die  Sprache  von  MagadJia,    d.   h.  in  die  P^i- 
Sprache^  nach  den  Regeln  derselben  zu  übertragen. 

Das  Kloster,  von  dem  in  diesem  Berichte  die  Rede  ist,  lag 
höchst  wahrscheinlich  'auf  der  Insel  Salsette,  wo  bekanntlich  Fel- 
sentempel  bei  Kdnheri  sich  finden.    Für  diese  Annahme  spricht 
wenigstens  eine  dort  gefundene  Inschrift,   aus  der  erhellt,   dafs 
Buddhaghosha  dort  verweilt  und  Schriften  verfafst  habe.*)   Bud- 
dhaghosha  unternahm  um  so  lieber  die  Reise  nach  Sinhala^   als 
Raivata  ihm  erklärte,  dafs  dieses  Unternehmen  der  ganzen  Welt 
zum  Heile  gereichen  würde.     Er  gelangte  glücklich  nach  Anwrä- 
dhäpurOy  wo  'er  sich  nach   dem  Kloster  Mahdvihära  begab.     Hier 
trat  er  ein   in  die  gröfste  und   am  meisten  geschmückte,  Mahd- 
pradhäna   genannte   Halle   dieses    Klosters   und  folgte   dort  mit 
grofser  Aufmerksamkeit    den  Vorträgen  des  Sihavira   Sanghapäli 
über  die  Singhalesische  Arthakaihä  und  die  Reden  der  Sihavira; 
er  wurde  dadurch  in  die  Lehre  Dharmaräga's  oder  Buddha's  ein- 
geweiht.    Er  trug  sodann  der  Priesterschaft   den  Wunsch   vor, 
die  Arihakathd  in  die  Pi^/t- Sprache  zu  übertragen  und  Zutritt  zu 
den  heiligen  Büchern  zu  erhalten.    Die  überängstliche  Priester- 
Bchaft  wollte   sich   zuerst   von    der   Tüchtigkeit  Buddhaghosha's 
überzeugen  und  legte  ihm  nur  zwei  gäihd  vor,   die  er   zu  ihrer 
vollständigen  Zufriedenheit  übersetzte;^)  er  verfafste  sodann  den 
Kommentar  zu  den  heiligen  Schriften,  den   er  Vicudhimdrga ,  d. 
h.  Weg   der  Reinigung,   betitelte.     Er  versammelte  nachher  die 
Priesterschaft,    welcher   er   seine    Schrift  vorlas.     Seine    Ueber 
Setzung  zeigte  sich  so  genau  übereinstimmend  mit  der  Urschrift, 
dafs  weder  in  der  Bedeutung  und  Stellung  der  Wörter,  noch  in  den 
Versmafsen,  ja  nicht  einmal  in  einzelnen  Buchstaben  eine  Ver- 
schiedenheit  zu    entdecken   war.^)     Die  Priester  wurden   durch 


1)  J.  Stevbnson's  Historical  Notices  and  Facts  contained  in  the  Kanhari  {Ken- 
neri)  InscripUons,  nith  Translatio^is  appended  im  /.  of  the  B.  B.  of  the  K. 
As,  S.  V,  p.  14. 

2)  Nach  Burnouf's  Bemerkangeo  Introd,  d  Vkist.  du  B.  /.  I,  p.  56  sind  gdthA 
Verse,  die  in  andern  Schriften,  besonders  Erzählangen,  vorkommen  and 
keine  besondere  Gattnng  von  Schriften. 

3)  Dieses  wird  so  dargestellt,  dafs  die  Devaiä  die  zwei  ersten  Uebertragun- 
gen  verheimlichten  und  erst  wieder  znm  Vorschein  brachten,  als  Buddha- 
ghosha die  dritte  vorlegte.  Diese  drei  Uebertragangen  warden  aodann 
anf  einmal  von  den  Priestern  vorgelesen;  sie  stimmten  mit  einander  so 
genau  überein,  wie  oben  angegeben  worden  ist. 
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!         diese  Leistung  des  fremden  >Mön€hs  so  sehr  entzückt^    dafs  sie 
ausriefen:  ^^es  ist  gewifs  Maiireja,  der  zukünftige  Buddha ^  der  in 

I  der  Welt  der  Tmhita  verweilt,  bis  die  Zeit  seiner  Erscheinung 
auf  der  Erde  gekommen  sein  wird'^  Sie  händigten  sodann  dem 
Buddfaaghosha  alle  Handschriften  des  PUaJcalraja  nebst  der  öin- 
gbalesischen  Uebersetzung  der  j4rihakathä  ein.  Buddhaghosha 
zog  sich  sodann  in  die  Einsamkeit  des  Klosters  Granlhäkara  in 
Anurädhäpura  zurück,  wo  er  die  Singhalesische  ArthakaiM  in  die 
heilige  Sprache  der  südlichen  Buddhisten,  die  i'i^/i-Sprache,  über- 
setzte. Die  Sihavira  und  die  Lehrer  des  Klosters  Mahävihära 
schätzten  diese  Uebersetzung  so  hoch,  als  das  TripUaka  selbst. 
Die  grofse  Bedeutung  dei;  Leistung  Buddhaghosha's  besteht  darin, 
dafs  die  südlichen  Buddhisten  eine  authentische  Uebersetzung  des 
Kommentars  zu  ihren  heiligen  Schriften  von  da  an  in  einer  Sprache 
besafsen,  die  ihnen  allen,  mit  einziger  Ausnahme  der  Ancunesen^ 
gemeinschaftlich  ist.  Sie  wurden  dadurch ,  wie  durch  ein  neues  ge- 
meinschaftliches Band ,  enger  miteinander  verknüpft.  Die  Uinter- 
inder  erhielten  sie  nebst  den  heiligen  und  andern  Schriften  aus 
Lanka  und  wurden  dadurch  veranlafst,  diese  Insel  als  ein  heili- 
ges Land  zu  verehren. 

Nachdem  Buddhaghosha  den  Zweck  seiner  Mission  erreicht 
and  dieses  heilsame  Werk  ausgeführt  hatte,  kehrte  er  nach  Indien 
zurück  und  zwar  nach  dem  in  der  ältesten  Geschichte  des  Bud- 
dhismus berühmten  Dorfe  Uruvilvä  in  Magadha^  um  dort  die  hei- 
ligen ^{»d!At-Bäume  zu  verehren.*)  Ob  Buddhaghosha  seine  Mis- 
sion nach  Hinterindien  früher  oder  später  unternahm,  ist  unge- 
BiTs,  da  wir  nicht  wissen,  in  welchem  Regier ungsj ah re  Mahd- 
nämds  er  nach  Ceylon  kam;  die  Ueberlieferungen  der  Hinter- 
iüdischen  Völker  sprechen  jedoch,  wie  sich  später  zeigen  wird, 
mehr  dafür,  dafs  Buddhaghosha  von  Ceylon  aus  nach  Arakan  reiste. 
Mahdnäma  starb  nach  einer  Herrschaft  von  zwei  und  zwanzig 
Jahren  oder  432.  Er  hatte  zwei  Kinder  mit  seiner  Königin ,  der 
Tochter  eines  Damüa  oder  Tamilin ^  erzeugt:  einen  Sohn,  Namens 
Sausihishena ,  und  eine  Tochter,  Namens  SanghL^)  Der  Bruder 
wurde  am  Tage  seiner  Thronbesteigung  auf  den  Betrieb  seiner 
Schwester  ermordet;   sie  erhob  ihren  Gemahl  Gantu^  den  Träger 


1)  Ueber  die  Lage  dieses  Dorfes  sieh  oben  II,  8,  70,  nebst  Note  1. 

2)  MaAavanfa  XXVII  und  XXVIII,  p.  2ö8  €g. 
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des  königlichen  Sonnenschirms,  auf  den  Thron.  Dieser  blieb 
kein  ganzes  Jahr  im  Besitz  der  Ejrone;  nach  seinem  Tode  ver- 
lieh sein  erster  Minister  einem  mächtigen  Räuber,  Namens  Miira- 
sena^  die  königliche  Herrschaft,  hielt  ihn  jedoch  in  seinem  Pal- 
laste unter  dem  Verwände  gefangen,  dafs  er  krank  sei.  Der  Ge- 
fangene wufste  sich  jedoch  von  dieser  Gefangenschaft  zu  befreien; 
allein  er  wurde  bald  nachher  von  einem  Damüa,  Namens  Pändu, 
der  von  der  gegenüber  liegenden  Küste  herüber  gekommen  war, 
angegriffen,  geschlagen,  gefangen  genommen  und  getödtet.  Die 
vornehmsten  £ingebornen  flüchteten  sich  darauf  nach  Rohana^ 
der  südwestlichsten  Provinz  der  Insel. 

Dieser  iVWt/,  der  sich  wohl  ohne  Zweifel  für  einen  Abkömm- 
ling des  königlichen  Geschlechts  der  Pändja  ausgab,  benutzte 
vermuthlich  den  Umstand,  dafs  die  Königin  Mutter  seine  Lands- 
männin war.  Gegen  ihn  erhob  sich  zuerst  der  königliche  Bote, 
Namens  Qybha.  Während  dieser  Zeit  verbanden  sich  einige  Mit- 
glieder des  altberühmten  Geschlechts  der  Maurja^  die  in  den  ver- 
Bchiedejjien  Theilen  der  Insel  sich  niedergelassen  hatten  und  den 
Fremdling  fürchteten,  gegen  ihn;  ein  Mann  aus  diesem  Geschlechte 
war  vorher  Gutsbesitzer  und  hiehDMtusena;  sein  Sohn  wbt  Dhäiar, 
Dieser  hatte  seinen  Wohnsitz  in  dem  Dorfe  Ambijäga;  seine  Söhne 
hatten  die  Namen  DMtusena  und  QUaiishja  sambodhi.  Der  erste  trat 
in  den  geistlichen  Stand  über  und  wohnte  in  dem  Kloster  IHrgha- 
mandana,  einer  Stiftung  des  Ministers  des  berühmten  Devänämprija- 
Tishja^)  Er  zeichnete  sich  durch  seine  Fähigkeiten  und  Tüch- 
tigkeit vor  allen  andern  Insassen  des  Klosters  aus  und  zeigte  sich 
der  königlichen  Herrschaft  würdig.  Pdndu,  von  den  Plänen  die- 
ses jungen  Mannes  in  Kenntnifs  gesetzt,  wünschte  ihn  aus  dem 
Kloster  zu  entfernen ;  Bhatusena  und  sein  Onkel  Mahändma  ent- 
gingen auf  wunderbare  Weise  den  Nachstellungen  ihres  Feindes 
und  retteten  sich  glücklich  über  den  Strom  (rona.  Der  Leiter 
des  EJosters  wurde  durch  dieses  Ereignifs  in  seiner  Ueberzeu- 
gung  bestärkt,  dafs  DMtusena  bestimmt  sei,  König  von  Lanka  zu 
werden.  Pdndu  starb  nach  einer  Regierung  von  fünf  Jahren  oder 
439*  Nach  ihm  führten  seine  Söhne  Spharmda  und  Xudraspha- 
rinda  die  Regierung;  ein  Theil  der  Singhalesen  war  den  Fremd- 


1)  Mahävanpa  XV,  p.  120.    Der  Flafs  Gona  heifat  jetzt  nach  Tubhocb*!  In- 
dex a.  d.  W.  QonU'Oja.  • 
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herrschem  geneigt,  ein  anderer  dem  Dhätusena^  der  unablässig 
die  Fremdlinge  bekämpfte.  Spharinda  schied  aus  diesem  Leben, 
nachdem  er  über  sechzehn  Jahre  oder  bis  455  mit  Mühe  sich 
auf  dem  Throne  behauptet  hatte.  Sein  jüngerer  Bruder  Xi^ 
^aspharmda  unterlag  nach  einer  Herrschaft  von  zwei  Monaten 
den  siegreichen  Wa£Fen  Dhäiusena's.  Ein  anderer  Damila^  Namens 
Dänshirija^  setzte  den  Kampf  gegen  den  Sieger  fort,  wurde  je- 
doch Ton  diesem  geschlagen,  gefangeni  genommen  und  auf  des- 
sen Befehl  getödtet.  Den  letzten  erfolglosen  Versuch  des  Wider- 
standes machte  Prija^  welcher  nach  zwei  Monaten  in  einem  Ge- 
fechte gegen  Dhäiusena  im  Jahre  459  fiel.  Mit  dieser  Begeben- 
heit erreichte  die  Fremdherrschaft. ihre  Endschaft.  Diese  Fremd- 
linge hatten  nicht  nur  durch  ihre  verheerenden  Kriegszüge,  die 
sie  von  zwanzig  befestigten  Plätzen  aus  unternahmen,  die  ganze 
Lisel  mehr  oder  weniger  verwüstet,  sondern  waren  auch  Feinde 
der  Buddhistischen  Religion.  Dem  Singhalesischen  Volke  mufste 
daher  diese  Aenderung  in  der  herrschenden  Gewalt  höchst  will- 
kommen sein.  Nachdem  Dh&tusena  König  von  Lanka  geworden, 
rottete  er  mit  dem  Beistande  seines  Bruders  alle  Damüa  aus  und 
stellte  die  einheimische  Götterverehrung  und  die  Gebräuche  der- 
selben wieder  her.  Er  sorgte  nicht  nur  für  die  Angelegenheit 
der  p^eistlichen,  sondern  auch  für  die  Wohlfahrt  seiner  übrigen 
Unterthanen,  wie  der  folgende  Bericht  genauer  darlegen  wird. 
Da  es  mit  dem  Zwecke  dieses  Werks  sich  nicht  vertragen  würde, 
alle  frommen  Handlungen  dieses  gottesfürchtigen  Monarchen  hier 
aufzuzählen,  beschränke  ich  mich  auf  die  wichtigsten  dieser 
Thaten. 

Seine  Bemühmigen  wen4eten  sich  zunächst  der  Verherrli- 
chung des  Stifters  der  Buddhistischen  Religion  zu.  In  dem  Kloster 
auf  dem  Abh^faffiri-^  Berge  liefs  er  mehrere  nöthig  gewordene 
Ausbesserungen  vornehmen;  nach  Ausführung  dieser  Bauten  be- 
fahl der  Monarch,  eine  reich  geschmückte  Statue  Buddha' s  dort 
aufzustellen;  die  Augen  waren  kostbare  Edelsteine  und  auf  dem 
Haupte  glänzte  ein  unschätzbarer  Juwel.  ^)  Die  Locken  waren 
aus  Qold;  die  Kleider  waren  eben  so  kostbar;  vor  der  Statue 
verbreitete  eine  Lampe  das  Licht.    Diese  Statue  befand  sich  nebst 


1)  MMüon^  XXVIII,  p.  258.    lieber  daa  oben  erwähnte  Klotter  sieh  oben 
11»  8.  1005. 


288  Zweites  Buch. 

andern  in  der  besondem  Bilder-Gallerie  des  Klosters«  Eine  Statue 
Qäkjasinha's  aus  Granit  erhielt  ein  diamantenes  Haupt ;  sie  ward 
dem  Stifter  der  Buddhistischen  Religion  unter  dem  Namen  üpa- 
sambhava  gewidmet;  dieser  Titel,  welcher  eigentlich  „über  dem 
Dasein  seiend"  bedeutet,  wird  hier  durch  „Besieger  der  Welt" 
erklärt.  Auch  Maiireja,  der  zukünftige  Buddha  ^  wurde  durch 
ein  Bild  geehrt,  welches  in  einem  besondern ,  im  Süden  des  Bodhi- 
Baumes  gelegenen  Tempel  aufgestellt  ward.  Es  wurde  von  Wäch- 
tern in  einem  Umkreise  von  einer  Meile  bewacht.  Nicht  weniger 
bezeugte  Dhdiusena  dem  Zahne  Buddha' s,  dem  Palladium  der  Insel, 
seine  Ehrfurcht.^)  Das  bei  dieser  Gelegenheit  begangene  Fest 
erwarb  dem  Könige  von  Ceylon  das  Lob,  mit  Dharmdcoka  ver- 
glichen zu  werden.  Vor  dem  heiligen  Zahne  stand  ein  Tisch  von 
Metall,  auf  den  die  Opfer  gelegt  wurden. 

Da  Mahendra,  der  Sohn  Acoka's^  den  Singhalesen  die  von 
ihnen  so  hoch  in  Ehren  gehaltene  Buddhistische  Religion  zu- 
führte, liefs  sich  erwarten,  dafs  ein  so  frommer  Herrscher,  wie 
es  Dhdiusena  war,  auch  diesem  seine  Verehrung  bethätigte.  Dieses 
geschah  durch  Verfertigung  eines  Bildes  dieses  Maimes ,  welches 
in  einem  festlichen.  Aufzuge  nach  seinem  Grabe  im  Ambamälaka- 
Garten  gebracht  ward.  2)  Auch  der  heilige  Feigenbaum  ging  nicht 
leer  aus*. 3)  Er  trug  dafür  Sorge,  dafs  der  Bodhi-Boxim  hinreichend 
bewässert  würde  und  feierte  nach  der  Vollendung  dieses  Werks 
ein  grofses  Fest.  Solche  Feste  pflegten  die  Beherrscher  ZanAd's 
seit  der  Zeit  des  Bevändmprija- Tishja  jedes  zwölfte  Jahr  zu  be- 
gehen; dieses  Fest  ist  in  späterer  Zeit  aufser  Gebrauch  gekom- 
men; nach  der  Vermuthung  des  Uebersetzers  deBMahdvanca  wird 
dieses  geschehen  sein,  nachdem  Jnurddhäpura '^nthörie ,  der  Sitz 
der  Herrschaft  zu  sein. 

Dieser  mit  den  Interessen  seines  Glaubens  so  innig  verwach- 
sene König  sorgte  femer  für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren 


1)  Mahävanpa  XXVIII,  p.  259.  Ueber  die  Uebertra^ng  dieser  Reliquie  nach 
Ceylon  sieh  oben  II,  S.  lOId. 

2)  Mahävanpa  XXVIII,  p.  257.  Ueber  Mahendra's  Tod  und  Begr&bnirs  in 
Ambamälaka  findet  sich  der  Bericht  in  Mahävanpa  XXl,  p.  125. 

3)  ^oA^vonpa  XXVIII,  p.  257.  Eine  andere  Erwähnung  ist  dunkel,  es  heifst 
nämlich ,  dafs  Dkätusena  etwa  sechzehn  bronzene  Statuen  von  Jungfrauen  auf- 
stellen liefs,  denen  die  Fähigkeit  gehörte,  sich  überall  hin  an  bewegen« 
Nach  TcjaNODB*8  Bemerkung  wird  es  eine  falsche  Lesart  sein. 
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Lehren.^)  Er  berief  eine  Versammlang  der  Geistlichen  zu  dem 
Zwecke ,  dafs  sie  sich  über  den  wahren  Sinn  des  Piiakalraja  oder 
die  heiligen  Schriften  verständigen  möchten.  Er  befahl  ferner^ 
zahlreiche  vihära  oder  Klöster  zu  bauen;  diese  waren  für  die 
Priester  bestimmt  ^  welche  die  Sihaviraväda,  ä.  h.  Reden  der  Siha- 
viroy  verfafst  hatten;  sie  erhielten  aufserdem  von  dem  freigebigen 
Herrscher  alle  ihre  Bedürfnisse.  Diese  Schriften  hatten  den  Werth, 
die  Aussprüche  der  bewährtesten  Lehrer  über  alle  Punkte  der 
Religion  aufzubewahren  und  dadurch  Irrthümer  zu  verhindern. 
Dh&tusena  liefs  es  sich  daher  angelegen  sein  ^  dafs  diese  Schriften 
durch  sein  ganzes  Reich  verbreitet  wurden.  In  dem  auf  dem 
4'ai(;Vi-Berge  gelegenen  Kloster  war  eine  Ketzerei;  die  von  Bhar- 
maruki  hervorgerufene  Sekte ,  wieder  einflufsreich  geworden  und 
hatte  Besitz  von  diesem  Kloster  genommen.^)  Die  rechtgläubi- 
gen Lehrer  forderten  den  Monarchen  auf  ^  diese  Irrlehrer  aus  dem 
vihära  zu  vertreiben,  was  auch  geschah. 

Von  DMimena's  zur  Förderung  der  Religion  veranlafsten  Bau- 
ten brauchen  nur  wenige  hier  angeführt  zu  werden.  Er  liefs 
Sonnenschirme  über  drei  der  berühmtesten  Slüpa  aufstellen,  den 
Siüpäräma  in  der  Hauptstadt  wieder  herstellen,  so  wie  auch  die 
übrigen.')  Dafs  er  viele  neue  Klöster  gründete,  ist  schon  früher 
gemeldet  worden. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  Dhdtu$ena*s  politischen  Mafsregeln, 
so  liefs  er  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  die  Güter  der  vor- 
nehmen Männer  konfisziren,  die  mit  dem  Damila  sich  verbunden 
hatten,  weil  er  diese  Handlung  als  einen  Abfall  von  der  Religion 
und  als  Hochverrath  betrachtete ;  die  konfiszirten  Ländereien  ver- 
lieh er  seinen  Oetreuen.  ^)  Die  nach  Rohana  geflohenen  Adeligen 
kehrten  zu  dem  gesetzmäfsigen  Herrscher  zurück  und   wurden 


1)  Mahävanpa  XXVIU,  p.  256. 

2)  Mahd»anca  XXVIII,  p.  257.  lieber  den  Kaiija-Berg  sieh  oben  II,  S.  219. 
lieber  das  von  Dharmaruki  Teranlurste  Schisma  in  der  Baddhistischen 
Kirche  yermag  ich  keine  genauere  Aaskunft  za  geben.  Eine  von  Burhoup 
Inirod.  ^  Vldst,  du  B.  I.  l ,  p,  IQl  mitgetheilte  Legende  bezieht  sich  anf 
änen  Baddhistisoh  gesinnten  Dharmaruki,  der  dem  Brahmanen  gegenüber- 
trat. 

3)  MahAdOHpa  XXYIII,  p.  256  flg.  Ueber  den  Qebrandi,  Sonnensohirme^über 
4en  Topen  aaf castellen ,  sieh  oben  II,  8.  1172. 

4)  Mahiüanfa  XXVIII,  p.  256  flg. 

titttn'i  Ud.  Allartluk.,  IV.  19 


990  Zweites  Buch. 

von  iKm  beschützt  und  hochgeehrt.    DhAtusena  liefe  es  sich  Bebt 
angelegen  sein  y  für  die  Förderung  des  Ackerbaues  durch  Anle- 
gung von  iadäga  oder  künstlichen  Teichen  und  Seen  ssu  Borgen. 
Er  liefs  im  Oanzen  an  achtzehn  Bewässerungs- Anstalten  Arbeiten 
Yomehmen.')     An  dem  grofsartigsten  dieser  Werke  ^   dem  A'^l/a- 
väpi^  der  jetzt  Kälavela  genannt  wird  und  höchst  wahrscheinlicli 
schon  unter  der  Regierung  des  Devänämprija-Tühja  angelegt  wor- 
den ist,  liefs  Dhätusena  durch  an  dem  Strome  G<ma  aufgeführte 
Dämme  viel  fruchtbares  Land  dem  Wasser  abgewinnen;  diese 
Ländereien  erhielten  solche  Priester,   die  auf  Belohnungen  An- 
sprüche hatten.    Für   die  Armen,  die  Krüppel  und  die  Kranken 
wurden  Armenhäuser  und  Hospitäler  erbaut.     Dhätusena  macht 
in  der  Beziehung  von  den  Indischen  Herrschern  eine  Ausnahme, 
dafs  er  die  Krieger  bei  mehrern  Bauten  verwendete;  die  Ausfüh- 
rung einiger  andern  Bauten  wurde  dem  Prinzen  JSena  übertragen. 
Seiner  Prachtliebe  genügte  Dhätusena  durch  die  Wiederherstel- 
lung des  grofsartigen  Pallastes  Lohaprdsäda^  der  von  Dushiägamm 
(161  — 137  vor  Chr.  Geb.)  angefangen  und  fast  vollendet,  von 
GjeslUhatishja  (2B 1  —  275  nach  Chr.  Geb.)  zum  Theil  umgestaltet 
worden  war,^)  jedoch  nachher  vielfache  Beschädigungen  erlitten 
hatte. 

Diesem  Wiederhersteller  der  einheimischen  Religion  uAd  der 
gesetzlichen  Ordnung  widerfuhr  von  seinem  Sohne  Käfjapa  ein 
sehr  unverdientes  Schicksal.     Er  hatte  mit   seineu  zwei  gleich 
trefflichßn  Gemahlinnen  zwei  Söhne  erzeugt,    die  beide  in  der 
Geschichte  der  Religion  Qikjasinha's  hocbgef eierte  Namen  führ- 
ten.^)   Der  erste   hiefs  Käpjapa^    wie   der  letzte  vorhistorische 
Buddha  und  der  erste  Patriarch;   der  zweite  Maudgafj^f'ana^  wie 
der   berühmte  Leiter   der   dritten  Buddhistischen  Synode«     Der 
letzte  war  sehr  einflufsreich  und  unternehmend.    Seine  heÜsge- 
liebte  Tochter  verhoirathete  Dhäiusena  mit  seinem  NelBFen,  dem  er 
das  Amt  des  Oberbefehlshabers  über  das  Heer  verlieb.     Dieser 
mifshandelte   ohne   allen    Grund   seine  Gemahlin;    der    erzürnte 
Fürst  befahl  daher,    dafs  die  Mutter  seines  Neffen  nackt  ver- 


1)  Ihre  Namen,  die  nnwichtig  sind,  werden  MähAoanpa  XXVIII,  p.  257  an- 
geg^eben.  Ueber  den  KtUaväpi  sind  genauere  Nachweisnngen  gegeben  oben 
III,  S.  217  flg.    Ueber  den  Flafe  Gona  sieh  oben  S.  286,  Note  1. 

2)  Sieh  hierüber  oben  H,  S.  421,  S.  431  und  S.  1007. 
8)  Mahävanpa  XXVIII,  p.  259  flg. 
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brannt  werden  solle.  Der  letzte  grollte  darob  seinem  Oheime 
and  reizte  den  ältesten  Sohn  desselben  ^  Käpjapa^  zum  Wider- 
stände gegen  den  Vater  auf.  Kft9Japa  wufste  einen  sehlechten 
Theil  des  Volks  für  seine  Sache  zu  gewinnen,  pflanzte  die  Fahne 
des  Aufruhrs  auf,  vernichtete  die  Partei  seines  Vaters  und  nahm 
ilin  gefangen.  Er  liefs  dann  das  khatra  über  seinem  Haupte 
tragen,  d.  h.  er  erklärte  sich  zum  Könige  des  Landes. ,  $6in 
jüngerer  Bruder  war  zu  schwach,  um  ihm  Widerstand  zu  leisten, 
and  floh  nach  Gamlnjidvipa  oder  Indien,  um  dort  ein  Heer  zu 
sammeln.  Der  ruchlose  Neffe  war  mit  dem  erlangten  Erfolge 
nicht  zufrieden  und  stachelte  den  K&^japa  zu  härtern  Mafsregeln 
gegen  seinen  eigenen  Vater  auf.  Er  bediente  sich  zu  diesem 
Zwecke  des  Vorwandes,  dafs  der  Vater  die  Schätze  Maudgaljä- 
jatu^s  yerheimliche.  Der  verbrecherische  Sohn  forderte  den  Va- 
ter zu  wiederholten  ]K|[alen  zur  Auslieferung  dieser  Schätze  auf. 
Da  dieser  einsah,  dafs  sein  Sohn  und  sein  Neffe  die  Absicht 
liegten,  ihn  seines  Lebens  zu  berauben,  erbot  er  sich,  diese 
Schätze  nachzuweisen,  wenn  er  nach  dem  ICäiaväpi  geführt  werde. 
^äfjapa  nahm  dieses  Anerbieten  an  und  liefs  seinen  Vater  auf 
einem  zerbrechlichen  Wagen  dorthin  fahren.  Unterwegs  über- 
sengte sich  Dhäiusena  von  der  Zuverlässigkeit  des  Wagenlenkers 
und  entsendete  diesen  mit  einem  Schreiben  an  Maudgaiji^'ana, 
den  er  aufforderte,  auf  seine  Rettung  bedacht  zu  sein  und  den 
Ueberbringer  des  Schreibens  zu  seinem  dväranAJaka  oder  ersten 
Hüter  des  Pallastes  zu  ernennen.  Dhätusena  wurde  unterwegs 
ehrfurchtsvoll  von  einem  ihm  befreundeten  Sihamra  aufgenommen 
^d  bewirthet.  Als  der  abgesetzte  König  nach  dem  Kälaväpi 
gelangt  war  und  in  diesem  Teiche  gebadet  hatte,  erkllMe  er 
lemen  ihm  von  seinem  Sohne  beigegebenen  Begleitern,  dafs  er 
keine  andern  Schätze  mehr  besitze,  als  das  Baden  in  diesem 
Teiche.  Seine  Begleiter,  mit  dieser  Erklärung  unzufrieden, 
brachten  Dhätusena  nach  Anurddhäpvra  zurück,  wo  er  wieder 
ins  QefUngnifs  geworfen  ward.  Sein  verrätherischer  Sohn  suchte 
ihn  hier  auf  und  verlangte  die  Auslieferung  der  Schätze,  die  sein 
Vater  nicht  besafs.  Der  Sohn  befahl  dann,  seinen  Vater  der 
Bekleidung  zu  berauben  und  in  einer  Mauer  einzumauern;  in 
der  Hauer  war  nur  eine  nach  Osten  gerichtete  Oeffnung  für  das 
Gesicht  des  Vaters,  der  verhungern  mufste. 

Auf  diese  Weise  wurde  dieser  treffliche,  durch  seine  Fröm- 

19* 
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migkeit  und  Mildthätigkeit  ausgezeichnete  Monarch  nach  einer 
Regierung  von  achtzehn  Jahren^  d.  h.  von  459  bis  477 ,  von  sei- 
nem eigenen  Sohne  des  Throns  und  des  Lebens  beraubt. 

Für  die  zunächst  folgende  Geschichte  Lanka' s  stehen  mir,  wie 
schon  bei  einer  frühem  Gelegenheit  bemerkt  worden,-^)  nicht  die 
Urschriften  selbst  zu  Gebote,  sondern  nur  die  wenig  brauchba- 
ren Uebersetzungen  von  Edward  Upham  ;  in  einigen  F&llen  wird 
dieser  Mangel  durch  das  Werk  von  William  Knighton  ergänzt. 

Käcjapa  zeichnete  sich  durch  seine  Mafsregeln  eben  so  sehr 
zu  seinem  Nachtheile  aus,  wie  durch  seine  Erlangung  der  höch- 
sten Macht  im  Staate.     Er  verachtete  die  Tugend  und  nahm  sich 
weder  der  Unglücklichen,  noch  der  Armen  an,  wie  sein  Vater  es 
gethan  hatte.  ^)     Mit  Recht  einen  Aufstand  oder   die  Rückkehr 
seines  Bruders  aus  Indien  befürchtend,  nahm  er  seinen  Aufent- 
halt auf  einem  unersteigbaren  Felsen,   der  den  Namen  SHihagiri 
erhalten  hatte,    weil  an  ihm  Gestalten  von  Löwen  eingegraben 
waren.     Käcjapa   konnte   sich    nicht    lange   in   dieser   Festung 
halten;    sein  jüngerer  Bruder  hatte  nämlich  in  Indien  ein  Heer 
zusammengebracht,  mit  dem  er  an  der  Stelle  der  Westküste  Cey- 
lons landete,  wo  jetzt  Kolombo  liegt.    Er  unternahm  von  hier  ans 
häufige  Streifzlige  in  das  Gebiet  seines  Bruders;    zuletzt  kam  es 
zu  einer  Schlacht  zwischen   den  zwei  sich  feindlich  gegenübeT- 
stehenden  Brüdern,    in  der  der  ältere  besiegt  ward.     Sei  es  ans 
Kummer  über  seine  Niederlage,  sei  es  aus  Furcht,  seinem  sieg- 
reichen Bruder  in  die  Hände  zu  fallen,  genug,  Käcjapa  brachte 
sich  selbst  um's  Leben  nach  einer  Herrschaft  von  achtzehn  Jah- 
ren, d.  h.  im  Jahre  495. 

Der  siegreiche  Maudgaljäjana  verhängte  schwere  Strafen  über 
die  Personen,  die  sich  an  seinem  Vater  versündigt  hatten.  3)    Der 


1)  Sieh  oben  S.  279. 

2)  Mahävanfa  XXIX  oder  XXXIX  bei  Upham  I,  p.  341;  Bdgaratnäkari  ebcnd. 
II,  p.  76;  Rdfdvall  ebend.  p.  241  und  Khiohtoh  p.  104.  Auf  die  fehler- 
haften Formen  der  Königsnamen  bei  Upham  werde  ich  keine  Rücksicht 
nehmen  in  solchen  Fällen ,  wo  die  richtigen  sich  ans  der  Kenntnifs  der 
SanskrUa-  und  der  PiJ/i- Sprache  ergeben.  Er  folgt  einer  andern  £inihei- 
lung  des  Mahävanpa;    bei  ihm   entspricht  Buch  XXXIX   dem  XXIX.  bei 

TUBNOUR. 

8)  Mahävanpa  XXXIX  bei  Upham  I,  p.  241;  Rägaratnakari  ebend.  11,   p.  77; 
RägdvaB  ebend.  p.  245  und  KnzaHToir  p.  105; 
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erste  Minister  des  gestorbenen  Bruders  wurde  hingerichtet^  nebst 
über  einem  Tausend  von  andern  Männern.  Er  beschützte  die 
Beligion  und  zeigte  sich  sehr.freigebig  gegen  die  Priester.  Wäh« 
rend  seiner  Herrschaft  wurde  die  ke^dhdtu  oder  Haarreliquie 
(^äkjasmha's  aus  Indien  nach  Ceylon  gebracht;  für  sie  wurde  ein 
sHqM  gebaut.  Dieser  Herrscher  blieb  achtzehn  Jahre  im  Besitz 
des  Throns ;  oder  bis  513. 

Von  seinem  Sohne  Kwnäradäsa^  der  neun  Jahre  die  Krone 
Lankä's  trug,  d.  h.  von  513  bis  522,  wird  nur  berichtet;  dafs  er 
sich  durch  ein  Gedicht  in  Singhalesischer  Sprache  auszeichnete 
und  dafs  zu  seiner  Zeit  ein  Dichter  lebte ,  der  den  l^amen  des 
berühmten  Kälidäsa  getragen  haben  soll  und  von  einer  Geliebten 
des  Monarchen  ermordet  ward;  der  Fürst  liefs  ihn  nach  der  Ent- 
deckung seiner  Unschuld  feierlich  bestatten.^) 

Von  den  drei  nächsten  Nachfolgern  Kumäradäsa^s,  seinem 
Sohne  Kirtiisena^  dem  Medhäciva  oder  Civaka,  dem  mütterlichen 
Oheime  des  letztern ,  und  üpaHshja  dem  Dritten,  dessen  Schwa« 
ger,  die  zusammen  zehn  Jahre,  sechs  Monate  und  fünf  und  zwan- 
zig Tage,  d.  h.  bis  534,  herrschten,  wird  nichts  gemeldet,  was 
für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  Belang  sein  könnte. 
Der  letzte  wurde  blind  und  sein  Schwiegersohn  QUäkcUa  benutzte 
diesen  Umstand,  um  die  höchste  Macht  im  Staate  an  sich  zu 
reilsen.  Ein  Sohn  des  Schwiegervaters  fiel  gegen  den  Empörer 
und  sein  Vater  starb  aus  Gram  darüber,  wonach  Ciläkala  den 
Thron  bestieg.^  Während  seiner  dreizehnjährigen  Regierung 
trat  die  Ftfi/a/ytf- Ketzerei  wieder  hervor  und  zwar  zwei  Jahre 
Tor  dem  Tode  des  Monarchen,  oder  445.  Auch  in  diesem  Falle 
waren  die  Geistlichen  des  Ahhajagiri'']L\o&tQv%  die  Urheber  dieses 
Schismas,  das  kurze  Zeit  Fortschritte  machte,  jedoch  bald  nach- 
her von  dem  Beherrscher  der  Insel  mit  kräftiger  Hand  unter- 
drückt ward.  Dabei  leistete  ihm  ein  ausgezeichneter  Priester 
wesentliche  Hülfe;  die  Schriften  der  Ketzer  wurden  verbrannt. 


1)  Mahaoanfa  XL  bei  Upram  I,  p.  242;  Rä^aratnäkaH  ebend.  II,  p.  77; 
voß  IV,  ebend.  p.  242  und  Khightom  p.  107 ,  wo  allein  dieses  Vorkomm- 
nisses gedacht  wird. 

2)  Mahinanpa  XL  bei  Upham  I,  p.  242;  RäaaratnAkari  ebend.  II,  p.  77;  Räaä- 
voii  ebend.  p.  241  und  KHiaHTOM  p.  151.  Ueber  die  frühere  Geschichte 
dieser  heterodoxen  Sekte  sieh  oben  II,  S.  1005. 
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Da  der  sunttchBt  folgende  Theil  der  Geschichte  lankd's  an 
ftir  die  allgemeine  Geschichte  des  grofsen  Indiens  belangreichen 
Vorkommnissen  ganz  arn\  ist;  indem  die  Erzählung  sich  haupt- 
sächlich nur  um  schnelle  Thronwechsel,  Bauten  von  Tempeln 
und  Bewässerungs  -  Anstalten  und  ähnliche  Dinge  dreht;  wird 
dem  Zwecke  dieses  Werkes  dadurch  hinreichend  genügt;  wenn 
die  Namen  dieser  Monarchen;  ihre  Abstammung  und  die  Dauer 
ihrer  Regierungen  hier  mitgetheilt  werden.  Es  sind  die  folgenden :  *) 

Darpula  oder  Dänshirapabodhi,  der  zweite  Sohn  des  ersten 
Maudgaljdjana,  6V2  Monate,  seit  ö47. 

Maudgaljdjana  der  Zweite,  des  letztem  älterer  Bruder;  20, 
Jahre ;  seit  547. 

KiriUfri  Meghavarna,  des  letztern  Sohn,  19  Jahre,  seit  567. 

Mahärä^ay  ein  Nachkömmling  Kumdradäsa's^  über  3  Jahre 
seit  586. 

Agräbodhi  der  Erste,  des  letzten  mütterlicher  Onkel,  34  Jahre 
2  Monate,  seit  589. 

Agräbodhi  der  Zweite,  dessen  Schwiegersohn,  10  Jahre,  seit  623. 

Sanghaüshja  der  Zweite,  dessen  Bruder,  2  Monate,  seit  633. 

Bhümjamangalay  aus  einem  andern  Geschlechte,  6  Jahre,  seit  633. 

Abhajacighrahaka,  dessen  mütterlicher  Enkel,  9  Jahre,  seit  639. 

Qri-Sanghäbodhi  di^rTjYfeiiQy  dessen  Sohn,  6  Monate,  seit  648. 

Kaldma  Gjeshihaiishja^  ein  Abkömmling  Saushthasena^s  ^  5  Mo- 
nate, seit  648. 

^ri-Sanghabodhi,  zum  zweiten  Male,  seit  649. 

Dieser  letzte  war  von  seinem  Vorgänger  des  Thrones  beraubt 
worden  und  flüchtete  sich  nach  der  Malabar- Küste,  wo  er  ein 
grofses  Heer  zusammenbrachte.  Mit  diesem  landete  er  an  der 
Küste  Ceylons,  griflf  seinen  Gegner  an  und  besiegte  denselben 
in  einer  entscheidenden  Schlacht.^)  Dieser  entfloh  und  der  Sie- 
ger bestieg  zum  zweiten  Male  den  Thron.  Er  benutzte  eeine 
Wiedererlangung  der  königlichen  Würde,   um  mehrere  nützliche 


1)  Mahävanpa  XLI  flg.  bei  Upham  I ,  p.  243  flg. ;  RägaratnAkari  ebend.  II, 
p.  77  flg.;  RAgävati  IV,  ebend.  p.  243  flg.  und  Kniohton^s  Appendix  II, 
p.  356,  nebst  Turnoub's  Appendix  p.  LXII  flg.  Sieh  anfserdem  unten 
Beüage  IV,  IV. 

2)  Mahdvanpa  XLV  bei  Upham  I,  p.  245;  Rdgaratnäkari  ebend.  II,  p.  78; 
Räfdpali  IV  ebend.  p.  245  und  KviOHTOir  p.  109. 
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BMien  aosfiihren  za  lassen«  Nach  einiger  Zeit  wurde  er  von 
eioem  Nachkömmlinge  der  Familie  DMiusena*s^  Namens  fCdfjapa^ 
angegriffen  und  genötbigt;  seine  Rettung  in  der  Flucht  zu  suchen, 
hoffend,  bei  seinen  Freunden  Beistand  zu  finden;  was  ihm  jedoch 
nicht  gelang.  Dem  Sieger  trug  jedoch  sein  Sieg  keine  Früchte 
ein;  ein  Mitglied  des  königlichen  Hauses  von  Kerala  oder  Mala- 
bar,  Namens  DalapaUshjay  benutzte  die  unruhigen  Zustände  des 
Staats ;  am  die  höchste  Macht  an  sich  zu  reifsen,  in  der  er  sich 
währeond  zwölf  Jahre ,  d.  h.  bis  667;  behauptete;  in  diesem  Jahre 
wurde  er  nämlich  von  einem  jungem  Bruder  ^rt  -  Sanghabodhi's^ 
Käcjapa  dem  Zweiten;  verjagt;  K&9Japa  hatte  seine  Zuflucht  in 
der  südwestlichen  Provinz  der  Insel;  Rohana^  gesucht;  von  wo 
aas  er  seinen  Feldzug  begann.  Der  von  dem  zweiten  Singhaie- 
sischen  Könige  dieses  Namens  gegen  die  Malabaren  geführte  Krieg 
wurzelte  sowohl  in  religiösen;  als  in  politischen  Ursachen.  Die 
Malabaren  hatten  sich  in  ziemlicher  Anzahl  auf  der  Insel  nieder- 
gelassen und  bedrohten  den  Fortbestand  der  einheimischen  Be- 
gierang;  sie  waren  zugleich  Feinde  des  Buddhismus ;  verfolgten 
die  Buddhistischen  Priester  und  beraubten  die  Heiligthümer;  wie 
der  Verfolg  dieser  Erzählung  darthun  wird. 

Käfjapa  blieb  im  Besitz  der  königlichen  Gewalt  joieun  Jahre; 
oder  bis  686 ;  er  hatte  seinen  Ke£Fen  J)arpula  den  Zweiten  zu  sei- 
nem Nachfolger  bestimmt.  ^)  Er  erkannte;  dafs  es  unmöglich  sein 
würde;  die  Ruhe  im  Lande  wieder  herzustellen,  wenn  die  Mala^ 
baren  nicht  aus  der  Hauptstadt  vertrieben  würden;  dieses  war 
jedoch  kein  leichtes  Unternehmen.  Von  DalapaHshja  war  ein  Sohn 
ooch  in  seinem  Vaterlande  am  Leben;  ihn  forderten  die  auf  der 
Insel  wohnenden  Malabaren  auf;  ihnen  zur  Hülfe  herbeizueilen. 
Er  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  landete  mit  seinen 
Truppen  an  der  südlichen  Küste.  Darpula  wurde  zugleich  von 
seinem  Heere  und  den  von  Norden  heranziehenden  Malabaren 
angegriffen,  geschlagen  und  im  Jahre  693  des  Throns  verlustig; 
er  starb  drei  Jahre  später.  Dadurch  fiel  Lanka  wieder  der  Fremd- 
herrschaft anheim;  indem  der  Sieger  Daiapaiishja  der  Zweite  Kö- 
nig ward.  Er  behauptete  sich  auf  dem  Throne  während  neun 
Jahre,  d.  h.  bis  702.     Sein  jüngerer  Bruder  QH-Sanghabodhi  der 


1)  KxiGBTOH  p.  110,  der  allein  einen  ausführlichen  Berieht  von  dieidm  Er- 
eignisse liefert. 
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Dritte;  mit  dem  Beinamen  Agrabodhi,  herrschte  sechzehn  Jabre 
oder  bis  718  lyid  ist  ebenfalls  unbedeutend.    Mit  diesem  Jahre 
tritt  ein  kurzer  Wechsel  in  der  herrschenden  Familie  ein.    £in 
Nachkömmling  des  altberühmten  Geschlechts  der  Ixvdku  war  im 
nördlichen  Gämhüdvipa  geboren   und  zeichnete   sich  durch  seine 
militärischen  Talente  aus;  er  hiefs  vermuthlich  Balapaä  VaddaUa 
oder  eher  Vasudaita.^)    Er  erhielt  nachher  Beistand  von  einem 
Indischen  Monarchen  ^    Namens  Narasinha,   über  dessen  Reich  es 
müfsig  wäre,   eine  Vermuthung  vorzulegen,  und  griff  den  dama- 
ligen Beherrscher  Lankd's,  Hastadatta^  an,  gegen  den  er  sich  je- 
doch nur  während  zweier  Jahre  oder  bis  720  behaupten  konnte. 
Dieser  war  ein  Abkömmling    des    königlichen   Geschlechts  der 
Singhalesischen  Fürsten  und  waltete  über  die  Insel  nur  während 
sechs  Monate.     Ihm  drohete  nämlich  von  einer  andern  Seite  her 
eine  unvorhergesehene  Gefahr,  indem  der  Fürst  Malajapämu,  d. 
h.  Beschützer  Maiaja's,  der  wegen  seines  Namens  Malabarischer 
Herkunft  gewesen  sein  wird,   mit  einem  grofsen  Heere  auf  der 
Insel  landete  und  den  Hasiadaita  plötzlich  überfiel ;  er  verlor  zwar 
die  erste  Schlacht,  wurde  jedoch  dadurch  nicht  entmuthigt,   son- 
dern  erneuerte  den  Kampf,   überwand  zuletzt  allen  Widerstand 
und  zog  siegreich  in  Anurädhdpura  ein.     Nach  seiner  Machterlan- 
gung bewies  er  sich  freigebig  gegen  die  Priester  und  beobachtete 
strenge  die  Vorschriften  der  Buddhistischen  Religion.^)  Er  herrschte 
sechs  Jahre  oder  bis  726.    Ihm  folgte  Käcjapa  der  Dritte,  welcher 
während  seiner  dreijährigen  Herrschaft,  d.  h.  bis  729,  keine  be- 
merkenswerthen   Thaten  verrichtete.')    Bald  nachher   tritt   sein 


1)  Nach  TuRNOUR  nnd  Kniohton  lautet  der  Name  Valapiti  VoMidaia  und  nach 
dem  erstem  hiefs  er  auch  Vantanäma,  Nach  dem  RAgaratndkari  bei  XTr- 
HAM  II,  p.  78  ValpUnsiddävtia  Räfah  und  nach  der  RAgAvatt  ebend.  II, 
p.  248  Okaw-  (Okak)  vangsa  Valpiiy  Vavsx  Rägah  und  ijach  dem  Mahävanca 
ebend.  I,  p.  245  Valpity  Vtisidata.  Statt  vacin,  gehorchend,  wird  zu  ver- 
bessern sein  vasUf  Reichthum,  oder  ein  Halbgott  dieses  Namens.     Okkaka 

'  ist  die  bekannte  Entstellung  des  Namens  Ixväku  in  Pdli. 

2)  Mahavanga  XLVII  bei  Upham  I,  p.  216. 

3)  Mahdüonfa  XL VIII  bei  Upbav  I,  p.  246;  Rä^ratnäkaH  ebend.  II,  p.  78; 
Rdfävaä  IV  ebend.  II,  p.  219  und  KifiOHTOir  p.  112.  Die  Beacbreibnng 
▼on  diesen  Ruinen  findet  steh  in  dem  mir  unsugänglichen  Werke  vom 
Mqjor  FoBBES  I,  p.  418.  Wahrscheinlich  ist  es  das  folgende  Werk :  Orten- 
Uü  Memoirs  during  Sevenieen  Yean  Re*idence  in  India ,  edUed  by  Ms  Daughier 
ihe  CouniesM  of  Montalamberty  2  VoU,  London  1835.    Nach  dem  Kasammen- 
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Neffe  Jffrahodhi  der  Dritte  hervor.  Er  verlegte  die  Residenz  von 
dem  während  vieler  Jahrhunderte  von  den  Singhalesischen  Koni* 
gen  als  Hauptstadt  bewohnten  Anurädhäpura  nach  Pollanarua,  von 
welcher  Residenz  noch  grofsartige  Ruinen  von  Tempeln  und  an- 
dern Oebäuden  sich  finden,  die  besser  erhalten  sind,  als  die  Rui- 
nen der  alten  Residenz ,  denen  sie  jedoch  in  Beziehung  auf  ihre 
Aasdehnung  nachstehen,  —  eine  Erscheinung,  die  sich  daraus 
erklären  läfst,  dafs  die  spätem  Beherrscher  ^m^/a'«  weniger  reich 
und  mächtig  waren  ^  als  ihre  Vorgänger.  Diese  Stadt  blieb  wäh- 
rend mehrerer  Jahrhunderte  das  Hoflager  der  Beherrscher  Lan- 
kd'Sy  bis  Mahendra  der  Vierte  im  Jahre  1023  zur  alten  Residenz 
zurückkehrte. 

Agrabodhi  trug  die  Krone  seiner  Vorahnen  während  vierzig 
Jahre,  oder  bis  769.  Sein  gleichnamiger  Sohn  und  Nachfolger, 
der  vierte  Beherrscher  Sinhalä^s  dieses  Namens,  behauptete  sich 
im  Besitze  der  königlichen  Gewalt  bis  775,  in  welchem  Jahre 
Mahendra  der  Erste  die  Fremdherrschaft  stürzte  und  die  Macht 
des  alten  königlichen  Geschlechts  wieder  herstellte.^)  Er  beschäf- 
tigte sich  selbst  mit  der  Errichtung  eines  Pallastes ,  während  sein 
Sohn  Darpuia  mit  einem  Heere  ausgesandt  ward ,  um  einen  Auf- 
stand in  einer  nördlichen  Provinz  des  Reichs  zu  unterdrücken; 
ein  Unternehmen,  das  von  einem  glücklichen  Erfolge  gekrönt 
ward.  Der  vom  Vater  erbaute  Pallast  erhielt  den  Namen  Batna- 
präsäda^  d.  h.  Juwelen-Pallast;  in  ihm  wurde  eine  goldene  Sta- 
toe  Buddha's  aufgestellt.  Seine  Anhänglichkeit  an  die  Buddhi- 
stische Religion  bethätigte  er  durch  mehrere  Bauten.  Seine  heil- 
bringende Herrschaft  dauerte  bis  795.  Sein  Sohn  und  Nachfolger 
Ihrpula  der  Dritte  folgte  dem  Beispiele  seines  frommen  Vaters ; 
er  liefs  mehrere  verfallene  Gebäude  wieder  herstellen  und  beauf- 
sichtigte in  eigener  Person  dieses  Werk;  er  liefs  eine  Lehran- 
stalt zu  dem  Zwecke  gründen,  dafs  die  Heilkunst  nach  wissen- 
Bchaftlichen  Grundsätzen  ausgeübt  werde ;  hiemit  im  Zusammen- 
hange steht  die  Stiftung  von  Hospitälern.  Es  wird  ihm  ferner 
ein  Gesetzbuch  zugeschrieben,   welches  er  niederschreiben  liefs. 


bange  der  Ersählnng  lag  die  neue  Residenz  wohl  im  südlichen  Theile  der 
Insel. 
1)  Mmhätanpa  XLVllI  bei  Upham  I,  p.  246;  RägaratnAkan  «bend.  U,  p.  79; 
Rägäaalt  IV,  p.  249  und  Kniobtou  p.  112. 


298  Zweites  Buch. 

damit   seine  Nachfolger  es  beobachten   möchten.     Er  starb  im 
Jahre  800. 

Darpnla  hinterliefs  seinem  Sohne  Mahendra  dem  Zweiten  ein 
wohlgeordnetes  und  blühendes  Reich ,  das  von  fremden  Fürsten 
nicht  bedroht  ward.*)     Während  seiner  vierjährigen  Herrschaft 
bis  804  trug  sich  nichts  Erwähnenswerthes  zu;    eben  so  wenig 
unter  der  eilQährigen  Regierung  des  Fürsten  Agräbodhi^   durch 
den  die  Geschichte  Lanka' s  bis  815  fortgeführt  wird.    Auch  die 
Herrschaften  der  zwei  nächsten  Monarchen^  Darpnla  des  Vierten, 
eines  Vetters  seines  Vorgängers,  der  die  Ejx»ne  seiner  Vorfahren 
bis  831  trug,    und  die  des  Sohnes  des  sechsten  Affraboähi^  der 
sieben  Jahre,   d.  h.  bis  838  regiert  haben  wird,^)   bieten  keine 
Umstände  dar,   die  einer  besondem  Meldung  werth  erscheinen. 
Erst  unter  der  Herrschaft  seines  Sohnes,  der  vermuthlich  Mitra- 
vellasena   hiefs,^)   treten   uns  Ereignisse  entgegen,    die   für  die 
Geschichte  Sinhaia's  von  grofsem  Belange  sind.     Es  erneuerten 
sich  nämlich  jetzt  die  Einfälle  der  Malabaren,  von  denen  Ceylon 
schon  oft  heimgesucht  worden  war.    Der  damalige  Beherrscher 
Malabars  mufs  ein  Mitglied  der  königlichen  Familie  der  Pdndja 
gewesen  sein;  dieses  beweist  sowohl  sein  Name,  als  der  Umstand, 
dafs  er  in  Madhurä,  der  Hauptstadt  dieses  Staats,  residirte.    Er 
schiffte  mit  einem  bedeutenden  Heere  nach  Sinhala  hinüber  und 
landete  bei  Mahäpalligrdma  ^  wo  er  sich  befestigte.    Der  Beherr- 
scher Lanka s  verlor  einige  Zeit  mit  den  Rüstungen  zum  bevor- 
stehenden Kampfe;   sein  Angriff  auf  das  Lager  seines  Feindes 
fiel  so  unglücklich  aus,  dafs  er  seine  Rettung  in  der  Flucht  nach 
dem  MaHaja  genannten  Gebirgslande  suchen  mufste;  seinen  Söh- 


1)  Mdhäom^a  XLYII  bei  Uphak  I,  p.  246;  Ragaratndkari  ebeod.  II,  p.  79; 
RägctoaVi  ebend.  II,  p.  249  und  Khiqhton  p.  121. 

2)  Nach  TuBMOUB  sowohl  p.  LXXVIII ,  als  nach  Ekioutoh  p.  337  hätte  er 
nur  drei  Jahre  regiert ,  während  beide  seinen  Nachfolger  den  Thron  838 
besteigen  lassen.  Nach  dem  Mahävanpa  bei  Uphak  I,  p.  237  hätte  er  auch 
nur  drei  Jahre  geherrscht;  da  die  übrigen  Daten  jedoch  sicher  sind,  wird 
man  ihm  eine  Begierung  yon  sieben  Jahren  sustdireiben  dürfen. 

3)  Mahävanpa  L  bei  Upham  I,  p.  247  lautet  sein  Name  ganz  abweichend 
Maudgaljdjana;  Ragaratndkari  ebend.  II,  p.  79  ist  der  Name  su  Sudamam 
und  RägävaÜ  ebend.  p.  246  zu  Solenüemam  entstellt.  Kviohtou  nennt  ihn 
p.  121  nur  Sena ,  dagegen  p.  357  Mitvelkuena;  ebenso  Turhour  p.  ZXKll* 
Diese  letzte  Form  führt  auf  eine  Sanskritische:  MitrateUasenaj  d.  h.  des- 
sen Heer  seinen  Freunden  sich  zuwendet. 
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'  neo  Mahendra  und  Käfjapa  überliefs  er  die  Yertheidigang  seines 
Tor?&terlichen  Reichs.  Diese  versuchten  umsonst^  den  Pdndja 
SU  vertreiben  y  obwohl  sie  eine  bedeutende  Heeresmacht  znsam- 
mengebracht  hatten.  Nach  ihrer  Niederlage  entflohen  sie  zu  ihrem 
Vater,  wo  Mahendra  aus  Kummer  Hand  an  sein  eigenes  Leben 
1^.  Durch  diese  Unfälle  der .  Herrscher  -  Familie  war  diese 
schöne  Insel  den  Heimsuchungen  ihrer  alten  Feinde  wieder  ganz 
preisgegeben.  Pöllanarua  wurde  von  dem  Sieger  belagert  und 
schnell  eingenommen.  Er  entführte  aus  dem  dortigen  Tempel 
die  heiligen  Juwelen,  die  Trommel,  mit  welcher  die  Singhalesi- 
sehen  Könige  dem  Volke  ihre  Triumphe  verkündigen  liefsen; 
dann  die  goldene  ^iAiuQ  Buddha' s  und  sein  heiliges  .TrinkgefäTs.^) 
Der  besiegte  König  Lankd^s  erkaufte  seinen  Frieden  durch  kost- 
bare Geschenke;  der  König  der  Pdndja  kehrte  mit  reicher  Beute 
triomphirend  nach  Madhwd  zurück.  MUravellasena  gewann  dann 
sein  Reich  wieder  und  starb  nach  einer  Regierung  von  zwanzig 
Jahren  858. 

Kdpjapa  dem  Vierten,  dem  Jüngern  Sohne  des  Müravellasena, 
gelang  es,  die  Macht  seiner  Erbfeinde  zu  schwächen  und  .das  von 
ihm  beherrschte  Land  gegen  die  Angriffe  derselben  zu  schützen.^) 
Ein  Sohn  des  Piin^a- Monarchen  versuchte  ohne  Erfolg,  seinen 
Vater  vom  Throne  zu  stofsen  und  nahm  seine  Zuflucht  nach  sei- 
ner Niederlage  bei  dem  Beherrscher  Sm?iala's^  der  aus  Gründen 
derE^iugheit  ihn  freundlich  aufnahm  und  seine  Pläne  begünstigte. 
Sie  vereinigten  ihre  Streitkräfte  ^  schifften  nach  dem  Festlands 
hmüber^  griffen  den  König  der  Pdndja  in  Madhurd  an  und  ero- 


1)  Die  Legende  von  der  Entstehung  dieses  GofäfBes  lautet  nach  Kniohtom's 
Note,  p.  122,  wie  folgt:  Als  Gautama  die  höchste  Stufe  der  Erkenntnifs 
und  Heiligkeit  erlangt  hatte  und  Buddha  geworden  war,  hatte  er  ein  Trink- 
gefafs  Ton  besonderer  Art  nöthig.  Es  verfertigten  vier  Berg- Gottheiten , 
Namens  Pattint,  Wisbesetme  ^  Sanum  Rajah  und  Kandi  Kimära,  vier  Ge* 
fäfse»  die  sie  dem  Buddha  brachten,  welcher  ihnen  erklärte,  dafs  ihm  ein 
einziges  genüge;  er  stellte  danach  alle  vier  einzelnen  Gefäfse  in  einander, 
so  dafi  sie  nur  ein  einziges  bildeten.  Sie  waren  gröfstentheils  aus  Sapphir 
verfertigL  Der  Glaube  ist,  dafs  dieses  heilige  Gefafs  &000  Jahre,  bis  zur 
Ankunft  des  künftigen  Buddha' s,  Maitrejay  erhalten  werde.  Die  Sanskrit- 
Namen  jener  Berg -Gottheiten  lauteten  vennuthliefa:  Pa/nl,  Vi^mien&ySa- 
mar4ßd  und  KändakumM, 

2).  JM^miiipa  LI  bei  Uphak  I,  p.  247;  RdgaratnäkaH  ebend.  II,  p.80;  Rägä- 
M/t  IV,  ebend.  II,  p.  240  und  Kkiohtov  p.  122. 
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berten  bald  diese  Stadt.  Der  regierende  Fürst  wnrde  getödtet 
und  sein  aufständischer  Sohn  auf  den  Thron  erhoben.  Kdfjapa 
kehrte  mit  reicher  Beute  nach  seinem  Reiche  siegreich  zurück, 
nachdem  er  die  seinem  Vater  widerfahrene  Schmach  so  glorreich 
gerächt  hatte.  Von  sonstigen  ^  während  seiner  drei  und  drelTsig- 
jährigen  Regierung  vorgekommenen  Ereignissen  ist  nur  zu  er- 
wähnen^ dafs  während  derselben  eine  neue  Ketzerei  hervortrat, 
welche  von  dem  Festlande  nach  der  Insel  gebracht  worden  war 
und  wegen  ihres  Namens  NilapaUadharay  d.  h.  ,^  dunkelblaue  Klei- 
derstoffe tragend  ^%  wahrscheinlich  eine  Aenderung  der  Tracht 
bezweckte;  die  Buddhistischen  Geistlichen  und  zum  Theil  die 
Laien  trugen  damals  bekanntlich  gelbe  Kleider.  ^) 

Da  durch  Käfjapa  den  Vierten,  der  89t  starb,  die  Macht 
der  Singhalesischen  Herrscher  vorläufig  hergestellt  und  wenig- 
stens gegen  äufsere  Feinde  geschützt  war,  wird  es  passend  sein, 
hier  mit  der  Fortsetzung  der  Darstellung  der  Geschichte  inne  zu 
halten  und  einen  Rückblick  auf  die  Zustände  der  Religion,  der 
Wissenschaften  und  der  Künste,  der  politischen  und  socialen  Ver- 
hältnisse zu  werfen,  wie  sie  in  der  Zeit  zwischen  dem  Tode 
Meghaoarna's  330  und  dem  Schlüsse  des  neunten  Jahrhunderts  auf 
der  Insel  sich  gestaltet  hatten. 

Hinsichts  des  ersten  Punktes,  der  Religion,  ist  die  Bemer- 
kung vorauszuschicken,  dafs  die  Religion  Gautama'Sy  wie  Bud- 
dha in  Singhalesischen  Schriften  geheifsen  wird,  so  tief  im  Be- 
T^ufstsein  des  Singhalesischen  Volks  und  der  Beherrscher  des- 
selben wurzelte,  dafs  vorübergehende  Angriffe  auf  sie  von  aus- 
wärtigen Feinden  diesen  Zustand  nicht  zu  ändern  im  Stande  waren. 
Ihren  Eifer  für  die  Aufrechterhaltung  der  wahren  Lehre  und  für 
die  Verherrlichung  der  Religion  durch  Bauten  haben  die  Könige 
Lanka' s  so  häufig  an  den  Tag  gelegt,  dafs  es  überflüssig  wäre, 
dafür  die  Belege  hier  zusammenstellen  zu  wollen;  dieselbe  Be- 
merkung gilt  auch  für  die  Fürsorge  der  Singhalesischen  Monar- 
chen für  die  Bedürfnisse  der  Geistlichkeit.  Das  einfiulsreicbste 
Ereignifs  auf  dem  Gebiete  der  Religion  war  die  Uebersetzung 
der  heiligen  Schriften,  nebst  der  ArthakatM,   des  Kommentars  zu 

1)  Die  Nachricht  in  Mahävanfa  a.  a.  O. ,  daCs  dieser  Monarch  Gefäfae »  die 
mit  Gold  und  Perlen  gefüllt  waren ,  einem  Tanaende  Ton  Brahmanen  som 
'  Qeachenk  gemacht  habe ,  darf  fttglich  betweifelt  werden ,  weil  er  sa  a^hr 
dem  BaddhismuB  zugethan  war,  um  dieses  zu  tfann. 
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denselben,  von  Buddhaghosha  aus  der  Singhalesischen  in  die  iWt- 
Sprache  unter  der  Regierung  Mahdnäma's  (410 — 432).^)  Dadurch 
wnrde  nicht  nur  der  Text  und  die  authentische  Erklärung  der 
heiligen  Schriften  vor  Entstellung  und  MirsverständniBsen  gesi- 
chert; sondern  auch  die  Verbreitung  der  Buddhistischen  Religion 
zu  den  hinterindischen  Nationen  wesentlich  erleichtert;  weil  die 
Sendboten  der  Religion  Qäkjasinha's  es  nicht  nöthig  hatten;  die 
verschiedenen  in  Hinterindien  herrschenden  Sprachen  zu  erlernen;, 
sondern  eine  diesen  unverständliche  und  geheimnifsvoUe  mit- 
brachten. Die  Besitzer  einer  solchen  Rede  mufsten  den  rohen 
Bewohnern  Hinterindiens  als  sehr  überlegene  Personen  gelten 
und  die  ihnen  von  diesen  verkündigten  Lehren  als  geoffenbarte 
Mysterien  erscheinen.  Es  ist  bekannt  \  ^eichen  Vorschub  den 
Christlichen  Missionaren  der  Gebrauch  der  Lateinischen  Sprache 
leistet. 

Wenden  wir  uns  jetzt  zu  dem  zweiten  der  drei  hier  zu  be- 
handelnden Gegenstände;  dem  Zustande  der  Wissenschaften,  der 
LäleraHtr  und  der  Künste,  so  thun  wir  am  besten;  zuerst  unser 
Augenmerk  auf  das  Organ  der  Wissenschaften  und  der  PoesiC; 
d.  h.  auf  die  Sprache ,  zu  richten.  Auf  Ceylon  finden  wir  drei 
Sprachen  im  Gebrauch:  die  heilige  Sprache  der  BrahmaneU;  die 
AU»-Sprache  und  die  Singhaiesische.  In  der  ersten  sind  die  Schrif- 
ten über  Mathematik;  Astronomie;  Chronologie  und  Medizin  ab- 
gefafst;  dieser  Sprache  bediente  sich  der  König  Buddhaddsa  in 
der  Schrift;  die  von  der  Heilkunst  handelt.^)  Die  zweite  ist  die 
der  theologischen  und  liturgischen  Schriften ;  besonders  seitdem 
Buddhaghosha  die  Arthakathä  in  diese  Sprache  übertragen  hatte. 
Die  Singhalesische  Sprache  besitzt  den  Vorzug  vor  den  meisten 
Indischen  Volkssprachen;  früh  den  Zwecken  der  Litteratur  gedient 
zu  haben;  die 'nördlichen  Volkssprachen  finden  wir  nur  in  Bud- 
dhistischen Inschriften  gebraucht;  von  den  Dekhanischen  Spra- 
chen besitzt  nur  die  Tamilische  die  älteste  Litteratur.^)  In  die 
Singhalesische  Sprache  wurden  dagegen  unter  der  Regierung  des 
Königs  Vartägamani  (88 — 76  vor  Chr.  Geb.)  die  bis  dahin  münd- 
lich überlieferten  heiligen  Schriften  oder  das  Tripiiaka  zuerst  nie- 


1)  Sieh  obea  8.  283  flg. 

2)  KaiOHTOR  p.  114. 

3)  Sieh  oben  ,11,  S.  1021. 
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dergeschrieben.^)  Schon  früher  hatte,  wie  wir  gesehen  haben, 
Mahendra  den  Jrthakaihä  betitelten  Kommentar  zu  den  heiligen 
Schriften  in  dieser  Sprache  geschrieben.^) 

Da  es  aufserhalb  des  Planes  dieses  Rückblicks  auf  die  vor- 
hergehende Periode  der  Singhalesischen  Geschichte  liegt,  aasflihr- 
lichere  Nachrichten  von  der  in  der  Päli-  und  der  Singhalesischen 
Sprache  erhaltenen  Litteratur  den  Lesern  vorzulegen,    begnüge 
ich  mich  mit  einigen  kurzen  Bemerkungen  über  diesen  Oegen- 
Btand«    In  der  ersten  Sprache  besitzen  wir  aufser  dem  PUakairaja 
eine  höchst  reichhaltige  Litteratur  über  den  Kultus,  die  DiscipUn 
und  die  heiligen  Gebräuche  der  Buddhisten.^)    Es  ist  femer  be- 
kannt, dafs  Mahdnäma  sein  unschätzbares  Werk,  in  dem  die  Ge- 
schichte seines  Vaterlandes  von  der  ältesten  Zeit  an  bis  zum  Tode 
des  Monarchen  Mahdsena  im  Jahre  302   fortgeführt  hat,  in  der- 
selben Sprache  verfafste.^)     Was  endlich  die  Litteratur  in  der 
einheimischen  Sprache  betrifft,  so  ergänzt  sie  auf  sehr  erfreuliche 
Weise  die  in  der  heiligen  Sprache  der  Buddhisten  auf  die  Nach- 
welt gelangte.^)    Nicht  weniger  blühete  auf  der  Insel  bankd  die 
Dichtkunst,  —  eine  Erscheinung,  die  uns  nicht  befremden  d^f, 
weil  zwei  von  den  Beherrschern  dieser  Insel  sich  als  treffliche 
Dichter  auszeichneten,  nämlich  Kumäraddsa^  der  von  501  bis  510 
auf  dem  Throne  saTs,  und  sein  NiK^f olger  Agrabodhi  der  Erste, 
der  von  589  bis  623  der  Träger  der  Macht  dieser  Herrscher  war.*) 
Ein  Zeitgenosse  des  ersten  Monarchen  war  der  berühmte  Dichter 
Kälidäsüf  möge  er  nun  wirklich  so  geheif^en  haben  oder  nur  so 
genannt  worden  sein,  weil  die  Singhalesen  diesen  Poeten  mit  dem 
glänzendsten  Gestirne  am  Himmel  der  Indischen  Kunstpoesie  ver- 
glichen. 

Hinsichts  des  Zustandes  der  schönen  Künsie  während  des  Zeit- 
raums, mit  welchem  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  ist  allerdings 
zuzugeben,  dalB  die  grofsartigsten  und  prachtvollsten  Denkmale 


1)  Sieh  oben  II,  S.  434. 

2)  Sieh  oben  S.  283, 

3)  Ziemlich  vollständige  Nachweisnngen  über  diesen  Zweig  des  P^-Scduriften- 
thnms  liefert  Spknce  Hardy  in  seinem  Werke :  The  Eastem  MonacMamen  etc. 
p.  116  flg.  9  in  dem  Abschnitte:  TheSacred  Sooks. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  482. 

^)  Spbvos  Habdt  7%tf  Eaitem  Monachimnen  etc.,  Preface  p.  VIII. 
6)  Sieh  oben  S.  297  und  Khighton  p.  117. 
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der  Singhalesischen  Architektur  einer  frühern  Zeit  angehören,  In 
der  sich  hauptsächlich  i>ßt;^n^i»pr(;a-7&Va  und  Dus/itägamam  her- 
Torthaten;^)  es  fehlt  jedoch  nicht  an  Beispielen ,  dafs  auch  die 
Bpätem  Singhalesifichen  Monarchen  ihre  Aufmerksamkeit  auf  die 
Verherrlichung  der  Religion  durch  Errichtung  von  siüpa  und  kaitja 
richteten.^)  Auch  liefsen  sie  es  sich  vielfach  angelegen  sein,  ver- 
fallene Gebäude  dieser  Art  wieder  herstellen  zu  lassen.  Von  den 
übrigen  schönen  Künsten  erfreute  sich  wenigstens  die  Skulptur 
eines  Aufschwungs^  weil  der  König  Gjeshfhaiishja  der  Zweite 
(320 — 335)  selbst  sich  in  dieser  Kunst  auszeichnete  und  sie  in 
seinem  Staate  beförderte.^)  Von  den  Gewerben  fehlt  es  in  den 
liier  benutzten  Schriften  an  Meldungen  ^  die  uns  über  ihre  dama- 
lige Beschaffenheit  belehren  könnten. 

Kürzer  kann  ich  mich  über  den  dritten  Punkt  fassen ,  über 
den  Zustand  des  Staats  in  dem  Zeiträume  ^  von  dem  jetzt  die  Rede 
ist.  Dem  ungestörten  Fortbestande  der  gesetzlichen  Ordnung  auf 
Ceylon  droheten  von  zwei  verschiedenen  Seiten  her  Gefahren: 
erstens  die  nicht  seltenen  Einfälle  der  Könige  der  Pänäja;  zwei- 
tens der  Umstand  9  dafs  die  Singhalesen  wenig  kriegerisch  ge- 
sinnt waren  und  die  Empörer  in  dem  unzugänglichen  Waldge- 
birge der  rohen  Veäda  eine  Zuflucht  finden  und  von  ihnen  bei 
ihren  Angriffen  auf  das  rechtmäfsige  Oberhaupt  des  Staats  Bei- 
Btand  finden  konnten.^)  Ein  Beispiel  von  dem  Einflüsse,  den 
dieses  auf  der  tiefsten  Stufe  der  Kultur  verharrende  Volk  auf  die 
Schicksale  des  Singhalesischen  Staats  auszuüben  im  Stande  war, 
wenn  «s  Yon  den  politischen  Verhältnissen  begünstigt  wurde ,  lie- 
fert die  frühere  Geschichte  SMhalc^Sy  indem  es  wohl  kaum  einem 
Zweifel  unterliegt,  dafs  die  Lambakarna^  die  von  35  bis  38  nach 
Clir.  Geb.  die  Insel  beherrschten,  einen  Stamm  dieses  Volks  &1- 
deten.^)  Diese  Störungen  des  ruhigen  Fortbestandes  der  gesetz- 
lichen Ordnung  waren  jedoch  nur  von  kurzer  Dauer  und  anderer- 
seits weisen  die  Einrichtung  von  Hospitälern  und  Armenhäusern 
und  die  Anlegung  von  Bewäfsserungs- Werken  zur  Förderung  des 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  253  flg.  und  ebead.  S.  425  flg. 

2)  Ueber  den  Unterschied  von  tt^a  und  kaitja  sieh  oben  II,  S.  246,  Note  4. 

3)  Sieh  oben  8.  279. 

4)  Diese  Bemerknng  entlehne  ich  KNtOBTON  p.  120. 

5)  Sieh  oben  II,  B.  093,  wo  ich  aaoh  von  der  Lage  dieses  Volks  gehandelt 
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Ackerbaues  darauf  hin;  dafs  die  Beherrscher  Lanka* s  sich  be- 
iBtrebteU;  das  Wohl  ihrer  Unterthanen  zu  befördern,  nicht  nur  in 
den  zwei  obigen  Beziehungen ,  sondern  nach  allen  Seiten  hin. 
Es  dürfte  daher  nicht  gewagt  sein ;  zu  behaupten ,  dafs  die  Sin- 
ghalesen  während  der  Zeit  von  300  bis  etwa  900  sich  eines  gluck- 
lichen Zustandes  in  der  Regel  zu  erfreuen  hatten. 

Nach  diesem  sehr  kurz  gefafsten  Rückblicke  auf  die  Zustände 
Sinhaia's  in  dem  Zeiträume  zwischen  830  und  900  nehme  ich  die 
Erzählung  wieder  auf.  Käcjapa  hinterliefs  einen  Sohn ;  Udaja  den 
Ersten ;  der  während  fünf  und  dreifsig  Jahre  oder  bis  926  im 
Besitz  der  königlichen  Macht  blieb;  ihm  folgte  sein  Ne£Fe  üdaja 
der  Zweite,  der  die  Krone  seiner  Vorfahren  bis  937  trug  und  sich 
einer  glücklichen ,  durch  keine  Aufstände  beunruhigten  Regierung 
zu  erfreuen  hatte.  ^)  Gegen  das  Ende  seiner  Regierung  empörte 
sich  gegen  ihn  sein  jüngerer  Bruder  Mahendra,  der  Statthalter 
in  der  südlichsten  Provinz  des  Reichs ,  Rohana ^  war;  er  besiegte 
in  einer  Schlacht  seinen  Bruder  und  verfolgte  ihn  nach  der  Re- 
sidenzstadt Pallanarua;  er  machte  einen  unüberlegten  Einfall  in 
diese  Stadt  mit  einer  kleinen  Zahl  von  Truppen,  wurde  gefan- 
gen und  hingerichtet. 

Nach  dem  wieder  gesicherten  Besitze  der  königlichen  Ge- 
walt sorgte  Udßja  sehr  für  die  Beförderung  des  Ackerbaues 
durch  Anlegung  von  Teichen  und  Kanälen.  Der  Schwieger- 
sohn des  letzten  Käfjapa^  des  Fünften,  unterdrückte  mit  Er- 
folg den  Versuch  eines  andern  Mahendra,  des  Statthalters  in 
derselben  Provinz ,  seiner  Statthalterschaft  die  angränzende 
Provinz  Malaja  hinzuzufügen.  Diese  Ruhe  war  jedoch  von 
keiner  sehr  langen  Dauer.  Ein  König  der  Pändja  führte  ei- 
nen Krieg  gegen  einen  Beherrscher  KMs^  von  dem  er  hart  be- 
drängt ward;  er  erinnerte  sich  des  Beistandes,  welchen  Käfjapa 
der  Vierte  seinem  Vorfahren  geleistet  hatte,*)  und  forderte  den 
Monarchen  Lanka' s  auf,  ihm  zu  Hülfe  zu  eilen.  Dieser  leistete 
seiner  Aufforderung  Folge  und  sandte  ihm'  eine  Hülfsarmee  unter 
dem  Befehle  seines  Sohnes  Qakrasena  zu.    Beide  Heere  vereinigten 


1)  Mahävanpa  XLIX  bei  Upham  I,  p.  248;  Bägaratnäkari  ebead.  II,  p.  75  and 
ßdgävali  ebend.  II,  p.  249 ;  die  Nacbrichten  in  den  swei  letsten  Schriften 
sind  jedooh  so  gat  wie  werthlos;  dann  KAxaHTon  p.  123  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  209. 
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sich  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  Madhurd^    wagten  aber  nicht, 
die  Truppen  des  JTo/a- Königs  anzugreifen,    sondern  zogen  sich 
bei  deren  Herannahen  zurück;   Qakrasena  erlag  den  Strapazen 
des  Feldzugs.    Sein  Vater ^   fürchtend,    dafs   sein    Sohn    durch 
Terrath  getödtet  sei,    rief  sein  Heer  zurück  und  überliefs   den 
Beberrscfaer  der  Pdndja  seinem  Schicksale.    Er  starb  964.     Sein 
Sohn  Darpula  der  Fünfte  setzte  den  Kampf  gegen  die  Pdndja  mit 
glücklichem  Erfolge  fort,    wurde  jedoch    vom  *  Schauplatze   des 
irdischen  Lebens  abberufen,  nachdem  er  nur  sieben  Monate  im 
Besitz  der  höchsten  Macht  geblieben  war.  Sein  gleichnamiger  Nach- 
folger, der  sechste  Träger  dieses  Namens,  über  dessen  Herkunft  wir 
nichts  erfahren,  gewann  bald  durch  seine  tapfem  HeerfEihrer  so 
sehr  das  Uebergewicht  im  Lande  der  Pdndja^    dafs  dessen  Be- 
herrscher sein  Reich  verlassen  und  bei  dem  Könige  Sinhalufs  Zu- 
flacht suchen  mufste.    Er  landete  bei  MantoUe  oder  richtiger  Ma- 
häthiha^^)  wo  dem  flüchtigen  Monarchen  ein  königlicher  Pallast 
angewiesen  und  er  sehr  gastfreundlich  aufgenommen  wurde.    Sei 
es,  dafs  er  wirklich  Intriguen  mit  den  vornehmen  Singhalesen 
anknüpfte,    sei  es,   dafs  er  mit  Unrecht  dieser  Verletzung  der 
Gastfreundschaft   beschuldigt   wurde;    gewifs  ist,    dafs  Darpula 
Verdacht  gegen  seinen  Gastfretind  schöpfte  und  ihn  zwang,  über 
Kopf  und  Hals,  mit  Zurücklassung  seiner  Krone  und  seiner  kö- 
iiiglichen  Insignien,  seine  Rettung  in  der  Flucht  zu  suchen.    Der 
I^onig  Lankd's  starb  kurz  nachher  nach  einer  Regierung  von  zehn 
Jahren  oder  974. 

Darpula! 8  des  Sechsten  Bruder,  Udaja  der  Dritte,  war  ein 
Tjrann  jund  erregte  dadurch  die  Unzufriedenheit  seiner  Unter- 
thanen,*)  Er  war  jedoch  mächtig  genug,  um  ihre  Bestrebungen, 
^  vom  Throne  zu  stofsen,  zu  vereiteln.  Die  Empörer  suchten 
sich  dadurch  vor  dem  Verderben  zu  schirmen,  dafs  sie  in  den 
geistlichen  Stand  übertraten;  der  rücksichtslose  Monarch  nahm 
deinen  Anstand,  diese  Männer  trotz  ihres  priesterlichen  Charak- 
^  ermorden  und  ihre  Köpfe  auf  die  Strafsen  werfen  zu  lassen, 
^i  einem  seiner  Religion  und  deren  Vertretern  so  aufrichtig  er- 
gebenen Volke,  wie  es  die  Singhalesen  damals  waren  und  noch 


1)  8Wi  ob«n  III,  8.221,  Note  1. 

2)  Mak^n^a  L— LI  bei  Upham  I,  p.  247;   Rägaraifuikari  ebend.  II,  p,  80; 
R^f^naTt  ebend.  IV,  II,  p.  250  und  Kuobtos  p.  120. 
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geblieben  sind^   mufste  diese  Handlung  seines  Beherrschers  na- 
türlich die  gröfste  Entrüstung  hervorrufen.    Das  Volk^   empört 
über  diesen  Mord  seiner  Lieblinge  und  die  Verletzung  der  prie- 
sterlichen Würde ;  erhob  sich  in  Masse ,  belagerte  den  König  in 
seinem  Pallaste  und  forderte  mit  Ungestüm  die  Auslieferung  der 
schlechten  Rathgeber  des  Fürsten.    Dieser  war  nicht  im  Stande, 
dieser  Forderung  zu  widerstehen  und  sah  sich  genöthigt,   seine 
Minister   dem   wuthentbrannten   Volke   auszuliefern.     Das  Volk 
nahm  eine  blutige  Rache  an  den  höchsten  Beamten  des  Monar- 
chen,   war  jedoch   mit    dieser   Bache  nicht  zufrieden,    sondern 
kehrte  nach  dem  königlichen  Schlosse  zurück,   wo  es  den  Tod 
des  Königs  forderte.    Die  Priesterschaft,  aus  .Furcht,*  dafs  das 
Volk  das  Aeufserste  wagen  würde,  legte  sich  in's  Mittel  und  be- 
sänftigte das  Volk;  sie  benutzten  diese  Gelegenheit,  um  von  dem 
dankbaren   Monarchen  sich  verschiedene   Zugeständnisse  zu  er- 
wirken.   £8  ist  klar,  dals  dieses  Ereignifs  wesentlich  dazu  bei- 
tragen mufste,  die  schon  so  grofse  Macht  der  Priesterschaft  noch 
mehr  zu  vermehren. 

Udaja  der  Dritte  konnte  trotz  der  Dazwischenkunft  der  Prie- 
ster sich  nur  während  dreier  Jahre  oder  bis  977  im  Besitz  der 
Krone  behaupten.  ^)  Er  starb  wahrscheinlich  eines  gewaltsamen 
Todes;  für  diese  Ansicht  spricht  der  Umstand,  dafs  die  Geschicht- 
schreiber Ceylons  uns  über  die  Stellung  seines  Nachfolgera  Sena's 
des  Zweiten  zu  ihm  im  Dunkeln  lassen.  Von  dem  letztem  ist 
nur  zu  melden,  dafs  er  bis  986  regierte  und  seinen  getreuen 
Freund  Udaja  den  Vierten  zu  seinem  Nachfolger  ernannte.  Wäh- 
rend seiner  Regierung  gelangte  eine  Gesandtschaft  des  Beherr- 
schers Koia's  nach  Sinhala  und  forderte  die  Auslieferung  der 
Krone  und  der  königlichen  Insignien,  die  der  Fürst  der  Pändja 
hatte  im  Stich  lassen  müssen.^)  Der  König  von  Lanka  sah  zwar 
ein,  dafs  die  Verweigerung  dieses  Antrags  einen  Kampf  herbei- 
führen würde;  sein  Stolz  und  sein  Vertrauen  auf  ßein  Heer  be- 
stimmten ihn  jedoch,  dem  Gesuch  des  Königs  von  Kola  keine 
Folge  zu  leisten.  Der  König  von  Ao/a  schiffte  von  dem  gegen- 
überliegenden Festlande   mit  'seiner  Armee  nach   Ceylon    über, 


1)  Mahdoanpa  LH  —  LIII  bei  Upham  I,  p.  249;    Rdgaratndkari  ebend.   II, 
p.  82;  RägävaVt  IV,  ebend.  II»  p.  231  und  Ksiqhtor  p.  127. 

2)  Sieh  oben  S.  305. 
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griff  Udaja  an,  besiegte  ihn  in  einer  Schlacht  und  zwang  ihn. 
Dach  Bohana  zu  entfliehen.  Der  Vertreter  der  Macht  cies  Singha- 
leaiscben  Monarchen  fand  dort  Gelegenheit,  ein  neues  Heer  zu 
sammeln;  mit  diesem  erfocht  er  einen  entscheidenden  Sieg  über 
seinen  Gegner  und  nöthigte  ihn,  sein  Reich  zu  räumen.  Durch 
diesen  Sieg  ward  die  Insel  vor  der  sie  bedrohenden  Gefahr  be- 
wahrt. 

Von  den  zwei  nächsten  Königen  Lanka* s^  Sena  dem  Dritten, 
der  von  994  bis  997,  und  Mahendra  dem  Vierten,  der  von  da 
an  bis  1013  auf  dem  Throne  safs  und  von  deren  Abstammung 
wirnichts  erfahren,  ist  nichts  Bemerkens  werthes  gethan  worden.^) 
Der  Bruder  des  zuletzt  erwähnten  Fürsten,  Sena  der  Vierte,  ge- 
langte in  dem  jugendlichen  Alter  von  zwölf  Jahren  zum  Besitz 
der  höchsten  Gewalt  im  Staate  Ceylon ,  weshalb  der  erste  Mini- 
Bter  seines  Vorgängern,  der  ebenfalls  Sena  hiefs,  zum  Reichs  Ver- 
weser ernannt  ward.  Ihm  stand  eine  mächtige  Partei  entgegen, 
durch  deren  Umtriebe  die  Mutter  und  die  Brüder  des  Reichsver- 
wesers getödtet  wurden.  Dieser  liefs  jedoch  dieses  Verbrechen 
nicht  ungerächt  hingehen.  Er  zog  die  vielen  Ausländer  zur 
Hülfe  herbei,  die  sich  auf  der  Insel  niedergelassen  hatten  und 
bereit  waren,  für  den  Regenten  die  Waffen  zu  ergreifen.  Mit 
ihrem  Beistände  gelang  es  dem  Sena^i  den  jungen  Fürsten  nach 
Rohana  zu  vertreiben.  Die  Königin  Mutter  vermittelte  diesen 
Zwist  und  bewog  den  ersten  Minister,  sich  mit  ihrem  Sohne  aus- 
zusöhnen. Dieser  kehrte  sodann  nach  Pollanarua  zurück ;  er  starb 
im  zehnten  Jahre  seiner  Herrschaft,  d.  h.  1Ü13,  in  Folge  un- 
mälBiger  Trunksucht« 

Sein  jüngerer  Bruder,  Mahendra  der  Vierte,  verlegte 'das 
Hoflager  wieder  nach  der  altberühmten  Hauptstadt  Anurädhdpura, 
welche  durch  ihn  neuen  Glanz  gewann.  Gleich  nach  seiner 
Thronbesteigung  wurde  er  in  bedeutende  Schwierigkeiten  ver- 
wickelt, durch  die  Ausländer,  die  in  grofser  Zahl  auf  Ceylon 
sich  eingefunden  hatten,  sehr  kriegerisch  gesinnt  und  höchst  un- 
mhigen  Geistes  waren.  Im  zwölften  Jahre  seiner  Regierung  oder 
1023  wurde  er  von  seinen  aufrührerischen  Unterthanen  in  seinem 
Pallaate  belagert  und  genöthigt,  nach  JRoIiana  zu  entfliehen,   wo 


1)  Mahäoanfa  LH  —  LV  bei  Up^ajc  I,  p.  256  flg.;  Rägaratnäkari  ebend.  II, 
p.  84  ag.;  RäfAvaLl  Vf,  ebend.  II,  p.  250  flg.  und  Knightoh  p.  127  flg. 
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er  ein  befestigtes  Lager  bezog;    er  wurde  dorthin  von  seinem 
Sohne  Kdcjapa  begleitet.    Während  eines  Zeitraums  von  sechs 
und  zwanzig  Jahren;  d.h.  bis  gegen  das  Ende  von  1059  ^  dauerte 
dieser  gesetzlose  Zustand  auf  der  Insel  fort.    In  diesem  Jahre 
landete  eine  Armee  des  Königs  von  Koia  in  Ceylon^  besiegte  das 
Singhalesische  Heer,  plünderte  das  Land  und  suchte  dessen  Be- 
wohner auf  die  ärgste  Weise  heim;  die  Hauptstadt  wurde  einge- 
nommen und  geplündert.    Die  Sieger  benutzten  diesen  glänzen- 
den Erfolg;   um  nach  Rohana  zu  marschiren.     Sie  nahmen  den 
König  der  Insel  gefangen  und  machten  eine  ansehnliche  Beate 
an  Gold;   Silber;   edelen  Steinen;    Götterbildern  und  Reliquien. 
Der  gefangene  Mahendra  wurde  nebst  seiner  Königin  nach  Kola 
abgeführt;   wo  er  sein  unheilvolles  Leben  in  der  Gefangenschaft 
1059  endigte.    Von  dem  Sieger  wurde  ein  Statthalter  über  Cey- 
lon ernannt;    er  versuchte  umsonst;  den  Thronerben  Kdfjapa  zu 
überrumpeln ;   dieser  entkam  glücklich  seinen  Feinden  durch  die 
Wachsamkeit  und  Tapferkeit  seiner  Umgebung;    es  gelang  ihm 
jedoch  nicht;   seine  Feinde  zu  besiegen  und  Ceylon  blieb  wäh- 
rend zwölf  Jahre  zwischen   dem  erbberechtigten  Monarchen  und 
dem  Fremdherrscher  getheilt.    Der  gröfsere  Theil  der  Insel  war 
dem  Beherrspher  der  Kola  unterworfen;    während  nur  daa  wilde 
Gebirgsland  Rohana  dem  Kdcjapa  treu  blieb.    Es  war  natürlich; 
dafs  beide  Monarchen  häufig  einander  bekriegten    und   dadurch 
Sinhala  sehr  verwüstet  werden  mufste;  dazu  trugen  hauptsächlich 
die  zahlreichen  Kerälao^er  Malabaren  bei.*) 

Kdfjapa  behauptete  sich  in  dem  unzugänglichen  Gebirgslande 
Rohana  trotz  der  Anstrengungen  seiner  Feinde.  Er  liefs  sich 
von  den  ihm  treu  gebliebenen  Unterthanen  als  König  anerkennen 
und  nahm  als  solcher  den  Namen  Vikramabditu  an.  Bei  seinem 
Tode  war  sein  Sohn  Vigajabdhu  noch  unmündig.  Sein  erster 
Minister  hoffte  Beistand  von  dem  glaubensverwandten  Könige  von 
Siam  zu  erhalten  und  legte  ihm  durch  seinen  Gesandten  die  Be- 
drängnisse der  Sihghalesen  an's  Herz;  dieser  Versuch  wurdp 
nicht  mit  Erfolg  gekrönt.  Um  die  Noth  des  jugendlichen  Für- 
sten noch  zu  vergröfsern^  kam  noch  hinzu,  dafs  sein  Verwandter 


1)  Mahävanca  LIV— LV  bei  Upbah  I,  p.  250 ;  RSgarainäkari  ebend.  II,  p«  84; 
RägävaTi  IV,  ebend.  It,  p.  251  und  Kkiobtov  p.  130.  Sieh  auch  Tub- 
HouB*s  Appendix  p.  KXV. 
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Kicjapä  die  Fahne  der  Empörung  erhob;  Vi^ajabfthu  besiegte 
diesen  Empörer  in  einer  entscheidenden  Schlacht  und  legte  da- 
durch den  Grand  zu  seiner  nachherigen  Macht.  Er  falste  nun 
den  kühnen  Entschlufa^  die  Kola  in  Pdlanarua  anzugreifen ,  wo 
der  Vicekönig  residirte  und  welche  Stadt  stark  befestigt  war.  Er 
schlug  ihr  Heer  in  einer  mörderischen  ^  unter  den  Wällen  der 
Stadt  geschlagenen  Schlacht.  Er  eroberte  nach  einigem  Wider- 
stände den  Hauptsitz  der  Macht  seiner  Gegner ;  die  er  verfolgen 
and  vertilgen  liefs,  so  weit  es  in  seinen  Kräften  stand;  auch  die 
Malabaren  liefs  er  überall  verfolgen.  ^) 

Für  die  Geschichte  dieses  Wiederherstellers  der  einheimischen 
Herrschaft  in  Sinhala  sind  wir  glücklicher  Weise  nicht  darauf 
beschränkt,  aus  den  trüben  Quellen  der  Uebersetzungen  der  Ge- 
schichten Lankä^s  schöpfen  zu  müssen,  sondern  können  die  Ur- 
schrift des  fünfzigsten  Kapitels  des  MaMvanca.hBXiXkizen\^)  es 
wird  daher  nicht  nöthig  sein,  auf  die  spätem  Werke  vorläufig 
Rücksicht  zu  nehmen,  noch  auf  die  wenig  zuverlässige  Ueber- 
Setzung  der  ersten  Schrift. 

Es  war  natürlich,  dafs  Vi^ajab&hu,  nachdem  er  seine  Selb- 
ständigkeit wieder  errungen  hatte,  zunächst  Sorge  dafür  trug, 
dafs  das  Beich  gegen  erneuerte  Angriffe  seiner  Feinde  geschützt 
sei.  Er  beauftragte  daher  seine  Heerführer,  Truppen  zu  werben 
und  an  allen  Orten  des  Meeresgestades,  wo  feindliche  Angriffe 
befurchtet  werden  konnten,  Wachposten  aufzustellen.  Er  befahl 
femer  geeigneten  Beamten  von  hohem  Bange ,  die  nöthigen  Vor- 
bereitungen zu  seiner  Krönung  zu  treffen  und  zu  diesem  Behufe 
den  Pallast  und  andere  öffentliche  Gebäude  in  der  alten  Beside^z- 
stadt  Jnwräähäpura  wieder  in  Stand  setzen  zu  lassen.  Diese  Vor- 
kehrungen nahmen  drei  Monate  in  Anspruch;  während  der  Aus- 
führung versammelte  der  Monarch  alle  Statthalter  der  Provinzen, 
die  ihm  noch  nicht  gehuldigt  hatten,  und  nachdem  sie  es  gethan, 
siedelte  ihr  Beherrscher  nach  Pulastinagara  über.^)  Unterdessen 
versuchte  ein  Häuptling  in  der  Provinz  Malaja  oder  dem  Ge- 
birgslande,   Namens  Balanäj'aka,   einen  Aufstand  und   zog  mit 


1)  Mah^üonfa  LVI-— LVIII  bei  Upham  I,  p.  251;    Bägarainäkari  ebend.  II, 
p.  85  nod  Rägdvall  IV,  ebend.  II,  p.  251. 

2)  Es  findet  aich  in  Tvbsoub's  Aufgabe  p.  XXXVI  flg.,  Appendix  p.  V. 

3)  Kacb  TuBVouB^s  Kote  beifst  diese  Stadt  jetst  PoUanmaora-  oder  Topare, 
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allen  seinen  Kriegern  gegen  Anurädhäpwra ;  allein  er  wurde  von 
dem  schnell  herbeieilenden  Monarchen  tiberwanden  und  diese  Em- 
pörung schleunig  unterdrückt.  Vig^ajabfthu  wurde  danach  mit 
grofsem  Gepränge  nach  altem  Herkommen  feierlich  gekrönt.  Er 
befahl,  dafs  eine  Urkunde  verfafst  und  auf  ewige  Zeiten  aufbe- 
wahrt werden  solle ,  in  der  gesagt  war,  dafs  er  erst  nach  dem 
Ablauf  von  achtzehn  Jahren  dahin  gelangt  sei,  seine  sündhaften 
Neigungen  zu  überwinden  und  sich  ganz  und  gar  seinen  religiö- 
sen und  politischen  Pflichten  zu  widmen. 

Nach  seiner  Krönung  begab  sich  Vi^ajabfthu  nach  PulasH- 
nagara.  Hier  nahm  er  den  Titel  Sanghäbodhi  an  und  ordnete  die 
Verwaltung  seines  Staats.  Einer  seiner  Brüder,  VigrahöMhu^ 
wurde  zum  Unterkönige  in  den  südlichsten  Provinzen  des  Reichs 
ernannt  und  wurde  vom  herrschenden  Bruder  in  seinem  Amte 
kräftigst  untei*stützt.  Ein  zweiter  Bruder,  Gagabähu,  wurde  als 
Unterkönig  nach  Rohana  gesandt.  Alle  Beamten  wurden  nach 
ihren  Fähigkeiten  und  ihrer  Abstammung  angestellt  und  ihrem 
Range  gemäfs  besoldet.  Für  die  so  lange  vernachlässigte  gehö- 
rige Handhabung  der  Gerechtigkeit  trug  dieser  weise  und  ge- 
rechte Herrscher  die  umsichtigste  Sorge.  Er  verschaffte  femer 
der  Buddhistischen  Religion  und  ihren  Priestern  die  ihnen  ge- 
bührende Würde  wieder. 

Trotz  d^r  weisen  Vorkehrungen,  um  die  Ruhe  in  seinem 
Reiche  aufrecht  zu  erhalten ,  und  trotz  seiner  Gerechtigkeit  konnte 
Vij^ajabähu  es  doch  nicht  dahin  bringen,  dafs  seine  Macht  nicht 
angefochten  wurde.  Drei  Brüder,  Namens  Khatragrdluikanäiha, 
ßharmagrähakanäjaka  und  Creshthinäilkx  ^  versuchten  einen  vergeb- 
lichen Aufstand  und  mufsten  nach  Gambüävipa  oder  dem  Indischen 
Festlande  sich  flüchten.  Sie  kehrten  nach  dem  Verlauf  von  neun- 
zehn Jahren  nach  Lanka  zurück  und  verleiteten  die  Einwoiiner 
Rohana' s,  Malaja^s  und  der  im  Norden  angränzenden  Provinzen 
zum  Abfalle,  der  tapfere  Fürst  säumte  nicht,  diese  Empörer  an- 
zugreifen; er  besiegte  sie  in  mehrern  Schlachten  und  richtete  ein 
grofses  Blutbad  unter  ihnen  an.  Er  vertrauete  dann  die  Verwal- 
tung dieser  Gebiete  zuverlässigen  Männern  an  und  richtete  sein 
Heer  nach  den  südlichen  Provinzen  Rohana  und  Malaja^  wo  er 
mit  Hülfe  seines  BrnAerB  Gagabähu  bald  die  Ruhe  wieder  her- 
stellte. Dieses  war  der  letzte  Versuch  einer  Auflehnung  gegen 
die  Obmacht  dieses  ausgezeichneten  Fürsten. 


Vi^ajab&hu.  311 

Seine  erste  Kbmgin  Lildvati  w^r  die  Freundin  Gajaipälas,  die 
wibrend  der  Herrschaft  der  Kola  nach  ihrem  Lande  gefangen 
abgeführt  worden  war-  Später  gelang  es  ihr,  der  Gefangenschaft 
zQ  entrinnen  und  ein  nach  Ceylon  bestimmtes  Schi£P  zu  besteigen. 
Nach  ihrer  Landung  stellte  sie  sich  dem  Beherrscher  der  Insel 
Tor,  der,  von  ihrer  edelen Geburt  sich  überzeugend,  sie  als  seine 
Gemahlin  annahm.  Sie  gebar  ihm  drei  Töchter:  Jacodharäy  Su- 
mnas  und  Sugalä;  die  erste  liebte  der  Vater  am  meisten  und  be- 
lehnte sie  mit  einem  Theile  des  Gebirgslandes,  unter  welcher 
Benennung  höchst  wahrscheinlich  Malaja  zu  verstehen  ist.  Diese 
Begünstigung  ist  sehr  befremdend,  weil  solche  Auszeichnungen 
sonst  nur  verdienten  Männern  zuerkannt  werden ;  sie  beweist  je- 
denfalls, dafa  die  königlichen  Frauen  in  Lanka  einen  grofsen 
Einflufs  besafsen;  ein  anderes  Beispiel  ist  uns  schon  früher  vor- 
gekommen in  der  Persönlichkeit  der  Königin  Anuld^  die  freilich 
ihre  hohe  Stellung  mifsbrauchte,  um  viele  Verbrechen  zu  bege- 
hen;') ein  zweites  Beispiel,  nicht  von  Ruchlosigkeit,  sondern  nur 
von  Herrschsucht,  wird  uns  später  die  Königin  Lildvati  vor  Au- 
gen führen.  2u  VigajaMhus  Lebensgeschichte  zurückkehrend, 
erwähne  ich  noch,  dafs  er  in  der  Absicht,  sein  Geschlecht  fort- 
zupflanzen und  einen  Bundesgenossen  gegen  die  ihm  feindlich 
gesinnten  Beherrscher  Kol(fs  zu  gewinnen,  um  die  wunderschöne 
Tochter  des  Königs  von  Kalinga,  Trilokasundari,  bei  ihrem  Vater 
werben  liefs  und  dessen  Einwilligung  zu  dieser  Verbindung  er- 
hielt. In  Lanka  angekommen,  fesselte  diese  Königin  ganz  das 
Gemüth  ihres  Gemahls;  sie  gebar  ihm  den  Sohn  Vikramabdhu, 
der  mit  allen  Eigenschaften  eines  zu  hohen  Dingen  bestimmten 
Prinzen  begabt  war ;  auTserdem  gebar  diese  Königin  ihrem  Gatten 
fünf  Prinzessinnen,  deren  Namen  waren:  Subhadrd,  Sumttrd,  Lo- 
kanäihd,  Rüpavaii  und  Raindvali.  Um  die  letzte  bewarb  sich  sehr 
angelegentlich  der  König  der  Kola^  dem  Vig^ajab^hu  seine  Toch- 
ter verweigerte,  weil  er  voraussah,  dafs  diese  Tochter  einen 
Sohn  gebären  würde,  der  sich  in  jeder  Beziehung  vor  allen  an- 
dern Fürsten  auszeichnen  würde  und  bestimmt  sei,  ganz  Lankd 
seinem  Zepter  zu  unterwerfen;  es  war  natürlich,  dafs  er  seinem 
Erbfeinde  nicht  eine  solche  Tochter  zur  Gattin  geben  würde. 
£r  lieb  dagegen  einen  Sohn  des  ihm  befreundeten  Beherrschers  der 


1)  Sieb  oben  II,  S.  436;  sie  regierte  von  47  bis  43  vor  C^hr.  Qeb. 


312  Zweites  Buch. 

Pdndja  nach  seinem  Hofe  einladen  und  vermählte  ihn  mit  seiner 
Tochter  SumUrä.  Aus  der  Stadt  Sinhapura  in  Kaiinga  waren  drei 
Brüder  der  Königin  TrilokasundaH  nach  Sinhala  gekommen;  sie 
hiefsen:  BMmaräga^  Balakara  und  Madhukanva.  Sie  gewannen  die 
höchste  Gunst  ihres  Schwagers ;  der  ihnen  hohe  Posten  in  seinem 
Staate  verlieh;  sie  konnten  residiren,  wo  es  ihnen  am  besten  ge- 
fiel. Um  sich  die  ebenbürtige  Nachkommenschaft  zu  sichern,  ver- 
heirathete  er  seinen  Sohn  Vikramabähu  mit  der  Sundariy  der  schö- 
nen Schwester  dieser  Prinzen ,  und  einer  zweiten  Prinzessin  Li- 
Idvaii^  über  deren  Herkunft  wir  nichts  erfahren. 

Viffajabdhu's  letzte  Regierungsjahre  wurden  durch  einen  Ejrieg 
mit  dem  Beherrscher  des  Reichs  der  Kola  sehr  beunruhigt.^)  Ge- 
sandtschaften des  letztgenannten  und  anderer  Indischen  Monarchen 
gelangten  gleichzeitig  mit  einer  des  Königs  von  Siam  an  seinen  Hof; 
wegen  der  Glaubensverwandtschaft  gestand  der  König  von  Lanka 
der  Botschaft  des  Siamesischen  Herrschers  den  Vorzug  zu ,  zumal 
der  Fürst  von  Kola  die'  Religion  Cäkjamunis  in  seinem  Staate  ver- 
folgte. Der  letzte ;  wegen  dieser  Zurücksetzung  gegen  Viffajäbähu 
erbittert;  erklärte  ihm  den  Krieg ,  nachdem  er  de|^  Indischen  Ge- 
sandten die  Nasen  und  die  Ohren  hatte  abhauen  lassen.  Als  Vi- 
^ajabfthu  Kunde  von  dieser  Verletzung  des  Völkerrechts  erhalten, 
rüstete  er  ein  grofses  Heer. aus  und  marschirte  mit  ihm  nach 
ManMie  oder  richtiger  Mahdüriha^  an  der  nördlichen  Küste  der 
Insel.  ^)  Das  Singhalesische  Heer  war  kaum  dort  angelangt,  als 
die  feindliche  Flotte  in  Sicht  kam;  Vi^ajabähu  wurde  dadurch 
genöthigt,  statt  den  Feind  in  seinem  eigenen  Lande  aufzusuchen, 
sein  eigenes  Reich  zu  vertheidigen.  Er  erlitt  bei  dem  Versuche, 
dieses  zu  thun,  eine  vollständige  Niederlage  und  mufste  sich  nach 
dem  Binnenlande  retten;  die  Hauptstadt  Pollanarua  dem  Sieger 
preisgebend.    Dieser  nahm  sie  nachher  ein  und  machte  den  pracht- 


1)  Jn  dem  von  Tdbjhoub  herausgegebenen  Kapitel  LIX  fehlt  ein  Berieht  über 
diesen  Krieg;  auch  geschieht  seiner  keine  Erwähnung  in  der  allerdings 
sehr  unvollständigen  Uebertragung  der  Kapitel  LIX  und  LK  dieser  Schrift 
von  UpHijc  I,  p.  253  flg.,  so  wie  auch  nicht  in  dem  Rägaratndkari  ebend. 
II,  p.  86;  dagegen  findet  sich  in  der  Rägävalt  IV,  ebend.  II,  p.  253  flg. 
eine  ErsHhlung  dieses  Streits ,  wobei  jedoch  des  Siamesischen  Königs  nicht 
gedacht  wird.  KHianToir  wird  seinen  Bericht  p.  122  und  p.  123  aus  der 
letsten  Schrift  geschöpft  haben. 

1^)  Sifh  über  diesen  Namen  oben  III,  S.  221. 
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vollen  königlichen  Pallast  dem  Erdboden  gleich.  Die  Ke^a  mifs- 
handelten  arg  die  Buddhistischen  Priester  sowohl,  als  die  Laien, 
und  machten  eine  unermefsliche  Beute.  Der  besiegte  Beherrscher 
des  Singhalesischen  Reichs  machte  mit  gewohnter  Energie  die 
gröfsten  Anstrengungen,  um  den  Feind  zu  vertreiben.  Es  geläng 
ihm  bald,  die  Armee  der  Kola  zu  schlagen  und  die  Bauptstadt 
seines  Reichs  wiederzugewinnen ;  das  feindliche  Heer  mufste  sich 
nach  bedeutendem  Verluste  wieder  einschiffen  und  heimkehren. 
Der  Sieger  benutzte  diesen  glänzenden  Erfolg,  um  den  Feind  in 
seiner  Heimath  aufzusuchen,  die  er  weit  und  breit  verwüstete; 
nnr  der  Mangel  an  Proviant,  Krankheiten  und  Rücksichten  auf 
sein  eigenes  Reich  veranlafsten  den  Vi^ajab&hu,  nicht  an  eine 
bleibende  Besitznahme  des  feindlichen  Reichs  zu  denken.  Nach 
seiner  Heimkehr  widmete  er,  wie  früher,  seine  ganze  Thätigkeit 
nätzlichen  Werken  und  starb  nach  einer  fünf  und  fünfzigjährigen 
glonreichen  Regierung  im  Jahre  1126. 

Da  sein  tapferer  einziger  Sohn  Vikramabähu  schon  vor  ihm 
gestorben  war,  folgte  ihm  auf  dem  Throne  sein  jüngörer  Bruder 
Gagcitdhu  der  Erste,  ein  sehr  unfähiger  Prinz,  unter  dessen  ein- 
jähriger Verwaltung  des  Singhalesischen  Staats  die  gröfste  Anar- 
chie einriCs.*)  Nach  dem  Verlauf  von  einem  Jahre  wurde  er 
von  seinem  Neffen  Vikramabähu  dem  Ersten  der  Krone  beraubt. 
Dieser  erfreute  sich  anfangs  einer  ruhigen  und  glücklichen  Herr- 
schaft-, später  hatte  er  Kämpfe  mit  seinem  Neffen  Gagäbähu  dem 
Ersten  zu  bestehen,  welche  das  Ergebnifs  herbeiführten,  dafs  eine 
Theiltmg  des  Reichs  eintrat,  welche  sechs  und  zwanzig  Jahre, 
d.  h.  bis  1153,  dauerte.  Diesem  traurigen  Zustande  machte 
Prakramabdku  der  Erste  oder  der  Grofse  ein  Ende,  der  Sohn 
des  erstem  jener  zwei  Fürsten.  Es  war  natürlich,  dafs  diesem 
heruhmtesten  und  bedeutendsten  Beherrscher  Smhaia's  in  der  spä- 
tem Zeit  eine  übernatürliche  Geburt  angedichtet  wurde.  Seinem 
Vater  erschien  im  Traume  ein  göttliches,  wie  die  Sonne  Licht 
verbreitendes  Wesen,  welches  dem  Könige  ankündigte,  dafs  er 
einen  Sohn  erhalten  werde,  der  barmherzig,  mächtig,  gelehrt  und 
ein  Beförderer  der  Religion  und  des  öffentlichen  Wohls  sein  würde.  ^) 


1)  Makaoan^a  LI  bei  Upbam  I,  p.  254 ;  Rägarainäkari  ebend.  II,  p.  86 
Mfi  ly,  ebend.  II,  p.  254  und  Kvightok  p.  133. 

2)  Mahänünfa  LXIII— LXY  bei  Upham  I,  p.  256  flg.  und  Ksiobton  p.  134 
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» 
Nach  Ablauf  der  gehörigen  Zeit  wurde  dem  Vikramabfthu  dieser 

treffliche  Sohn  geboren  ^    den  er  Prakramabdku,   d.  h.  „Arm  des 
siegreichen  Fortschritts^^;    nannte   und  der    sich   dieses  Namens 
würdig  gezeigt  hat.    Seine  Erziehung  wurde  einem  Priester  von 
ausgebreiteter  Gelehrsamkeit  und  tiefer  Einsicht  anvertraut;  sein 
Schüler  erwies  sich  als  dehr  lernbegierig  und  fähig  und  erwarb 
sich  gründliche  Kenntnisse  sowohl  in   der  Religion;   als  in  den 
Wissenschaften  und  der  Litteratur  seines  Vaterlandes ;  unter  den 
von  Prakramab&hu  erlernten  Wissenschaften  werden  Grammatik, 
Poetik;  Philosophie  und  Musik  aufgezählt;  vor  allen  zeichnete  er 
sich   durch   seine  Kenntnifs    der  Religionslehren   Gautama's  aus. 
Nicht  weniger  ragte  er  durch  seine  kriegerische  Tüchtigkeit  her- 
vor; er  war  ein  trefflicher  Reiter  und  Bogenschütze  und  verstand 
Elephanten  so  gut  zu  lenken ;   wie  die  tüchtigsten  Lenker  dieser 
in  den  Kämpfen  der  Inder  so  wichtigen  Thiere.    In  der  Staats- 
verwaltung konnte   sein  Grofsvater   Vigajahähu   ihm   als  Muster 
dienen.    Zu  seiner  weitern  Ausbildung  wurde  er  mit  einem  glän- 
zenden Gefolge  auf  Reisen  geschickt;    er   besuchte  wohl   ohne 
Zweifel   die   berühmtesten  Städte   des   gegenüberliegenden  Fest- 
landes. 

Als  Prakramabähu  von  seinen  Reisen  nach  Lanka  heimkehrte, 
bestand  noch  die  Theilung  des  Reichs ;  indem  der  eine  Theil  sei- 
nem Vater  Vikramabähu^  der  andere  seinem  Vetter  Gagabähu  un- 
terthan   war.     Der  Sohn   des    erstem  gewann  bald  tiach  seiner 
Rückkehr  sich  durch  seine  trefflichen  Eigenschaften  die    allge- 
meine Liebe  seiner  Unterthanen  und  wurde  von  ihnen  bei  seinen 
Unternehmungen  aufs  kräftigste  unterstützt.    Er  richtete  zuerst 
seine  Waffen  gegen  den  Statthalter  des  kleinen  Gebiets  Buddha- 
taltja,  der  von  ihm  besiegt  und  vertrieben  ward;    dagegen  miü- 
lang  sein  Versuch,  den  Gagabähu  seiner  Herrschaft  zu  berauben; 
er  wurde  nämlich  von  diesem  überwunden  und  muTste  nach  Saf- 
fragam  entfliehen.*)    Als  die  zwei  mit  einander  um  die  höchste 
Macht  ringenden  Fürsten  gerade  im  Begriffe  waren,    eine  ent- 
scheidende Schlacht  sich  zu  liefern,  legten  sich  die  Priester  in^s 
Mittel  und  führten  eine  Vereinbarung  herbei.     Durch  diesen  Ver- 
trag entsagte  Gagabähu  im  Jahre  1153  der  Herrschaft  viher  Lanka 


1)  Diese  Stadt  liegt  an  der  Südost-Grftnze  des  Gebirgslandes ;  sieh  Ritteb's 
Asien  TV,  2,  S.  75. 
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za  Gunsten  seines  Widersachers  sieben  und  zwanzig  Jahre  nach 
dem  Tode  seines  Grofsvaters  Vigajäbähu^  auf  welchen  bald  nachher 
die  UQglückliche  Theilung  des  Singhalesischen  Reichs  <  folgte.  ^) 

Nach  der  Verzichtleistang  GagäbdhVrS  auf  die  Herrschaft 
konnte  Vikramabähu  mit  Recht  behaupten^  der  Oberkönig  Lanka s 
zasein;  sein  eigener  Sohn  war  weit  davon  entfernt^  ihm  diesen 
Rang  streitig  zu  machen,  während 'der  Vater  den  Ehrgeiz  seines 
Sohnes  ftirchtete.^)  Diese  Gesinnung  des  Vaters  bekundete  sich 
darin y  dafs  er,  während  sein  Sohn  beschäftigt  war,  in  einigen 
Provinzen,  deren  Einwohner  in  ihrer  Treue  schwankten,  die  Ruhe 
herzustellen,  durch  einen  seiner  Heerführer  die  vertheidigungslose 
Provinz  angreifen  liefs;  der  Sohn,  davon  in  Kenntnifs  gesetzt, 
kehrte  schnell  um,  besiegte  das  gegen  ihn  ausgesandte  Heer  und 
eroberte  die  Hauptstadt  seiner  Statthalterschaft  Poiianarua;  sein 
Vater  sah  sich  gezwungen,  über  die  Mahävaligangä  sich  zu  retten. 
Als  er  bald  nachher  sich  dem  Sterben  nahe  fühlte,  liefs  er  den 
Sohn  zu  sich  kommen,  mit  dem  er  sich  aussöhnte;  er  schied  da- 
hin in  Frieden  mit  seiner  Nachkommenschaft. 

Gleich  nach  seiner  Machterlangung  beschlofs  Prakramabdhu 
aaf  den  Rath  seines  Staatsraths,  sich  feierlich  krönen  zu  lassen.^) 
Es  wurde  zu  dieser  Feierlichkeit  ein  nach  der  Aussage  der  Astro- 
logen glückverheifsender  Tag  gewählt.  Die  Hau})tstadt  wurde 
prachtvoll  geschmückt;  die  Truppen  erschienen  in  ihren  schön- 
sten Uniformen  und  die  Hofleute  in  ihren  schönsten  Anzügen; 
besonders  glänzte  der  König  und  seine  Gemahlin  durch  den 
Reichthum  .an  Juwelen  und  Perlen,  mit  denen  sie  geschmückt 
waren.  Die  Krönung  wurde  nach  altem  Herkommen  vollzogen. 
Nach  Vollziehung  dieser  feierlichen  Handlung  wurden  reiche  Ge- 
schenke an  die  dabei  thätigen  Personen  vertheilt. 

Es  darf  uns  nicht  befremden,  dafs  der  Lebensgeschichte  die- 
ses glorreichen  Monarchen  Dichtungen  beigesellt  worden  seien. 
Auf  einer  Wanderung  durch  die  Waldwildnisse  stürzte  ein  ge- 
waltiger grimmiger  Löwe  mit  aufgesperrtem  Rachen  auf  Prakra- 
mabihu  und  sein  Gefolge  los;  dieses  entfloh,  während  der  Fürst 
mit  dem  Raubthiere  so  tapfer  rang,  dafs  es  seine  Rettung  in  der 

1)  Sieh  oben  S.  313. 

2)  Mahävanpa  LXVI—LXyn  bei  Upham  I,  p.  258  flg.;  Rägaratndkan  ebend. 
II,  p.  86;  RAgdviOi  IV,  ebend.  II,  p.  253  flg.  und  Khiohtoh  p.  136. 

3)  MoMvoMpa  hiXL  bei  üpham  I,  p.  269. 
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Flucht  Buchen  mufste.    Dafs  es  eine  Dichtung  sei,   ergiebt  sich 
aus  der  Erwägung,  dafs  keine  Löwen  auf  Ceylon  vorkommen.^) 

Die  vielen  Thaten  dieses  hervorragenden  Herrschers  lassen 
sich  am  übersichtlichsten  so  darstellen,   dafs  sie  unter  einzelne 
Gesichtspunkte  zusammengafafst  werden.    Ich  werde  zuerst  seine 
Bemühungen  darlegen ,  um  die  Interessen  der  Ejnddhistischen  Re- 
ligion und  der  Vertreter  derselben  zu  fördern;    diesem  Berichte 
schliefsen  sich  zweitens  am  passendsten  Prakramabähu's  Bestre- 
bungen an,   um  den  Ackerbau  und  überhaupt  das  Wohl  seiner 
Unterthanen  auf  eine  höhere  Stufe  zu  erheben;  demnächst  mögen 
drittens  die  Bauten  in  Betracht  kommen,   die  entweder  der  Ver- 
herrlichung der  Religion  oder  der  Verschönerung  der  Hauptstädte 
oder  endlich  der  Befestigung  des  Landes  dienen  sollten;  den  letz- 
ten Werken  fügen  sich  viertens  angemessen  die  Schutzmafsregeln 
dieses  Monarchen  gegen  auswärtige  Feinde  an;   mit  dem  letzten 
Gesichtspunkte  steht  der  fönfte  in  engem  Zusammenhange,  näm- 
lich die  Feldzüge  Prakramabähu's. 

Was  erstens  die  Religion  anbelangt,  so  trug  Prakramabähu  mit 
dem  gröfsten  Eifer  dafür  Sorge,  dafs  sowohl  die  wahren  Lehren 
des  Buddhismus  aufrecht  erhalten,  als  dafür,  dafs  die  Priester 
mit  allen  ihren  Bedürfnissen  reichlich  ausgestattet  wurden.')  Er 
erii;iannte  besondere  Beamte,  denen  es  oblag,  die  Tempel  zu  be- 
suchen und  über  ihren  Zustand  Bericht  zu  erstatten;  sie  sollten 
auch  dafür  sorgen,  dafs  die  Bibliotheken  der  Tempel  die  wich- 
tigsten religiösen  Schriften  enthalten  sollten.  Durch  die  gesetz- 
losen Zustände  der  vorhergehenden  2^it  waren  viele  Irrlehren 
imter  den  Priestern  eingerissen  und  der  Monarch  berief  nach  Am- 
rädhäpura  eine  Synode  der  gelehrtesten  rechtgläubigen  Geistlichen, 
um  diese  Irrthümer  einer  Prüfung  zu  unterziehen  und  sie  zu  wi- 
derlegen.   Die  versammelten  Priester  widmeten  sich* mit  der  gröfs- 


1)  Mahävanpa  LVII  bei  Upham  I,  p.  259  und  Kvio^tor  p.  136,  dem  obige 
Bemerkung  gehört. 

2)  Mahävanpa  LXXII  bei  Uphax  I,  p.  274  und  Kitiohton  p.  187  und  p.'.143. 
Von  den  Kapiteln  LXIX  bis  LXXYII  kann  ich  eine  Abschrift  des  Origi- 
nals ans  einer  Kopenhagener  Handschrift  benutzen,  die  ich  der  Freund- 
schaft FaiBDEaiCH  Spieobl^s  verdanke;  diese  Handschrift  ist  zwar  nicht 
ganz  frei  von  Fehlem,  jedoch  bei  weitem  brauchbarer,  als  die  Engliache 
Uebersetzung.  Die  Angaben  Ragaratnäkari  II,  p.  88  und  RAgävatt  p.  252 
sind  beinahe  werthlos. 
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ten  UnverdrosBenheit  ihrer  heiligen  Aufgabe.  Nach  Feststellung 
des  wahren  Glaubens  wurden  die  Irrlehrer  bekehrt  und  strenge 
auf  die  Aufrechterhaltung  der  Orthodoxie  gehalten.  Diese  Strenge 
yerhinderte  jedoch  nicht  ^  dafs  in  dem  Kloster  auf  dem  Abhaja- 
ffin-Berge  die  heterodoxe  VaitalijaSekte  wieder  hervortrat,  die 
aof  den  Betrieb  des  Monarchen  von  dem  Hohepriester  Käfjapa 
unterdrückt  ward.^) 

Es  stand  von  yome  herein  zu  erwarten,  dafs  ein  Monarch, 
der  Bo  sehr  auf  das  überirdische  und  ethische  Heil  der  Priester 
bedacht  war,  auch  für  das  irdische  und  leibliche  Wohl  derselben 
Sorge  tragen  würde.  Diese  Erwartung  finden  wir  in  der  That 
vielfach  bestätigt.  Es  kommen  zuerst  die  für  die  Qeistlichen 
errichteten  Gebäude  in  Betracht,  von  welchen  besonders  hier  drei 
der  Erwähnung  werth  sind.^)  Für  die  frommen  und  tugendhaf- 
ten Geistlichen  wurden  auf  Prakramab&hu's  Befehl  acht  Qebäude 
erbaut,  die  alle  drei  Stockwerke  hoch  waren.  Daneben  befand 
sich  eine  besondere  Wohnung  für  den  vornehmsten  Priester,  der 
DÄch  einem  der  ersten  und  berühmtesten  ^(AivXbv  Qdkjasinha's 
Cdrlpuira  hiefe.  In  der  Nähe  war  eine  Bildergallerie  errichtet, 
die  reichlich  mit  Blumen  geschmückt  war  und  in  welcher  Statuen 
der  meisten  göttlichen  Wesen  aufgestellt  waren.  Endlich  war 
auch  durch  eine  Bibliothek  dafür  gesorgt,  dafs  diese  Priester  sich 
dem  Stadium  der  heiligen  Schriften  widmen  konnten.  Prakra- 
mab4ha  hatte  zweitens  in  verschiedenen  Theilen  seines  Reichs 
fiinf  Hundert  und  zwanzig  Häuser  bauen  lassen,  in  denen  die 
Geistlichen  mit  ihren  Dienern  wohnen  sollten;  diese  Häuser  wa* 
fen  mit  grofsen  Hallen  ausgestattet  und  es  fanden  sich  in  ihnen 
R&ome  zur  Aufnahme  von  Gästen;  es  ist  bekannt,  dafs  fahrende 
Buddhistische  Mönche  bei  ihren  Glaubensverwandten  in  den  Klö- 
^ern  eine  gastliche  Aufnahme  finden.  Das  dritte  Gebäude  dieser 
Art  war  für  eine  besondere  Brüderschaft  bestimmt;  es  bestand 
^  zwölf  Stockwerden  und  enthielt  natürlich  eine  grofse  Anzahl 
von  Stuben.  Die  gröfste  Halle  hatte  den  Namen  Buddhaslmapräsäda^ 
^  h.  Pallagt  im  Gefilde  Buddha^s^  erhalten.    Dieses  Gebäude  hatte 


l)  MahAüanica  LXXVII  bei  UpIak  I,  p.  2208.  Ueber  die  Lag^e  dieses  Klosters 
Biob  oben  TI,  S.  434  and  über  die  frühere  Geschichte  dieser  Sekte  ebend. 
S.  1005. 

2}  Mah^m^  LXXVII  bei  üpham  I,  p.  300  flg. 
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daneben  den  Zweck  ^  zur  Aufnahme  der  auswärtigen  Frommen 
zu  dienen ;  welche  den  benachbarten  Tempel  bei  Festen  besuch- 
ten^ um  dort  dem  Gautama  ihre  Verehrung  darzubringen.  Das 
Hauptfest  war  ein  sehr  feierliches^  indem  der  Monarch  selbst 
nebst  dem  damaligen  Hohepriester  Kdcjapa  unter  Begleitung  von 
Musik  und  Gesängen  mit  einem  zahlreichen  Gefolge  daran  Theil 
nahm.  Der  König  hatte  mit  einem  Pfluge  das  heilige  Gefilde  für 
dieses  Fest  umpflügt  und  die  Priester  hatten  durch  die  Auffüh- 
rung eines  Walles  den  Festplatz  umgränzt.  Nach  Vollziehung 
dieser  Handlung  wurde  das  heilige  Gefilde  der  Priesterschaft 
übergeben. 

Nicht  weniger  trug  dieser  fromme  und  umsichtige  Herrscher 
Sorge  für  die  leiblichen  Bedürfnisse  der  Priesterschaft.  Er  ver- 
sah sie  mit  den  nöthigen  Kleidern  ^  Gefäfsen  und  Lebensmitteln, 
wenn  sie  deren  bedurften.^)  Es  waren  einige  Beamte  des  Mo- 
narchen angewiesen ;  ihnen  Milch  zur  Nahrung  und  Blumen  für 
die  Opfer  zu  liefern.  Wenn  die  Priester  Ländereien  besafsen, 
sorgte  Prakramabähu  dafiir^  dafs  sie  hinreichend  bewässert  wur- 
den. Für  die  kranken  Priester  wurden  besondere  Hospitäler  ein- 
gerichtet. Dieser  Fürst  bewies  seine  Toleranz  dadurch,  dafs  er 
auch  für  dürftige  Brahmanen  eine  Wohnung  bauen  liefs. 

Ich  komme  zunächst  zu  dem  zweiten  Punkte ;  den  Regterungs" 
Mafsregeln  dieses  Herrschers.  -Er  richtete  einen  höchsten  Gerichts- 
hof und  Untergerichtshöfe  in  den  Provinzen  ein,  die  mit  zuver- 
lässigen Richtern  besetzt  wurden.')  Er  liefs  ferner  Armenhäuser 
und  Hospitäler  in  seinem  ganzen  Staate  entweder  herstellen  oder 
neu  bauen  und  bestimmte  eine  bedeutende  jährliche  Summe  zur 
Vertheilung  unter  die  Armen.  ^)  Prakramab&hu  beschützte  in 
seinem  ganzen  Reiche  die  Sicherheit  des  Eigenthums.  Zur  För- 
derung des^innem  Verkehrs  befahl  er,  überall  die  Landstrafsen 
in  gutem  Zustande  zu  erhalten.  Seine  gröfste  Sorgfalt  wendete 
er  dem  Ackerbau  zu.  Auf  seinen  Betrieb  wurden  ganze  Wälder 
von  Obstbäumen  gepflanzt.  Die  grofse  Wichtigkeit  der  Bewäs- 
serung einsehend,  verordnete  dieser  Herrscher,  dafs  in  verschie- 
denen Theilen  Lankäs  vierzehn  Hundert  und   siebenzig  tadäga 


1)  MakAvanpa  LXXII  bei  Upbah  I,  p.  272  Üg. 

2)  Mahdvanpa  LXXVI  bei  Upham  I,  p.  304  flg. 
8)  MahAvanpa  LXXII,  bei  Upjiak  I,  p.  271  flg. 
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oder  künstliche  Seen  und  gegen  drei  Hundert  Teiche  und  Bade- 
piätze  angelegt  werden  sollten;  die  letzten  waren  mit  steinernen 
Treppen  versehen.*)  Die  Zahl  der  unter  seiner  Regierung  wie- 
der hergestelljien  Werke  dieser  Art  ist  unzählbar.  Die  grofsar- 
tigsten  Werke  sind  diese:  der  Gondarä-Ksknal,  der  bestimmt  war, 
das  Wasser  der  Karagangd  nach  dem  nach  dem  Könige  benann- 
ten See  zu  leiten,  aus  welchem  es  durch  vier  und  zwanzig  Ka- 
näle den  benachbarten  Aeckern  zugeführt  ward;  den  !See  von 
Mimia  machte  er  dadurch  nützlich,  dals  er  durch  den  Kaiinäa' 
Kanal  dessen  Wasser  nordwärts  leiten  liefs;  endlich  der  Gaja- 
^an^d- Kanal,  durch  welchen  die  Gewässer  des  berühmten  Käla^ 
i^^t^-Sees  den  Bewohüem  Anurädhdpuras  zugeführt  wurden.^) 
£s  ergiebt  sich  hieraus,  dafs  das  Volk  Lankds  unter  der  Ver- 
waltang  Prakramabähu's  sich  eines  höchst  glücklichen  und  blühen- 
den Zastandes  zu  erfreuen  hatte. 

Was  den  dritten  Funkt,  die  Bauten  dieses  in  der  spätem  Ge- 
schichte Sinhala's  so  bedeutsam  hervortretenden  Monarchen  be- 
trifft, so  hat  er  nach  dem  Zeugnisse  des  Verfassers  des  Mahd- 
vanpa  in  verschiedenen  Theilen  seines  Reichs  ein  Hundert  und 
einen  stüpa,  drei  Tausend  und  ein  hundert  Gebäude  für  Bilder 
bauen  und  drei  Tausend  und  ein  Hundert  Bilder  aufstellen  las- 
sen; er  liefs  aufserdem  drei  Tausend  und  ein  Hundert  Bilder- 
g^erien  und  drei  und  siebenzig  siüpa  wieder  herstellen;')  eine 
Zahl,  die  nicht  übertrieben  erscheint,  wenn  man  sich  den  grofsen 
Eifer  dieses  Fürsten  für  die  Religion  Buddhas  vergegenwärtigt. 
Von  diesen  Werken  mögen  den  ersten  Platz  die  in  dem  Mahd- 
^^Garten  in  Anurddhdpura  einnehmen,  deren  Bau  in  die  Zeit 
der  Emführung  des  Buddhismus  in  Lankd  durch  den  Sohn  Apo- 
^a'iy  Mahendra,  unter  Devdndmprija-Tishja  zurück  verlegt  werden 
mufs  und  in  dem  eine  berühmte  Reliquie  aufbewahrt  ward.*) 


1)  Mahävanfa  LXXVllI  bei  Upham  I,  p.  308  und  Knightoii  p.  146. 

2)  Mmeria  üt  obne  Zweifel  ein  anderer  Name  Minere'a,  welches  im  Gebiete 
^^T  MakdvaTigttngä  liegt  mid  vop  welcher  Stadt  noch  Ruinen  erhalten  sind, 
Aber  welche  sich  Rittsb's  Asien  IV,  2,  p.  94.  Piolemaioi  nennt  diesen  Ort 
Maaganmon^  Äfahägräma,  grofses  Dorf;  sieh  oben  II,  8.  1190,  wo  S.217 
über  den  iTdUMeva-See,  wahrscheinlich  ein  Werk  Devitnämpr{ja'Ti»hjä'a, 
sieh  Naehweisnngen  finden. 

*)  MMumpa  bei  Upham  I,  p.  307. 

4)  MaMvaufa  XV,  p.  90  flg.  nnd  XVHI,  p.  07  flg.  bei  Tüämoub. 
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Dieser  stdpa  ist  zum  Theil  noch  erhalten;  hiefs  einst  Hemävali' 
mälaka  oder  Hemamälaka^  d.  h.  Reihe  von  Goldkränzen  ^  yermuth- 
lich  wegen  der  bei  der  Grundsteinlegung  gebrauchten  goldenen 
Ziegel;  er  heifst  jetzt  RuanvellO)  Die  in  den  Ueberresten  dieser 
Tope  gefundenen  goldenen  und  silbernen  Ziegel;  deren  auch  im 
JlfaJiävanpa  Erwähnung  geschieht,  sprechen  für  die  Gleichheit 
beider  Werke.  Prakramäbähu  liefs  über  dem  Gewölbe  des  siüpa, 
das  ohne  Zweifel  von  feindlichen  Heeren  bei  ihrer  Eroberung  der 
Hauptstadt  zerstört  worden  war,  einen  reich  vergoldeten  Thurm 
errichten,  wie  'deren  auch  auf  den  dortigen  dhätugopa  oder  Reli- 
quien-Behältern zu  sehen  sind. 

Von  den  vielen  übrigen  Tempeln,  deren  Bau  dieser  mäch- 
tige und  fromme  Monarch  hervorrief,  sind  nur  äufserst  wenige, 
welche  für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  von  einiger  Erheb- 
lichkeit sind.  Zwei  von  ihnen  hatten  ihre  Benennungen  von  in 
der  Geschichte  der  Religion  Qdkjasmha's  berühmten  Klöstern: 
dem  Icapattana  und  dem  Gaitdräma.^)  I)ieser  Umstand  bezeugt, 
dafs  die  südlichen  Buddhisten  noch  in  späterer  Zeit  die  ihnen 
mit  ihren  nördlichen  Glaubensgenossen  gemeinschaftlichen  lieber- 
lieferungen  ehrten.  Das  dritte  Kloster  beweist,  dafs  Prakramä- 
bähu von  grofser  Verehrung  gegen  seine  Mutter  beseelt  war;  er 
liefs  nämlich  in  dem  Dorfe  Kirigräma  in  der  Provinz  Rohana  ^  wo 
seine  Mutter  Ratndvali  gestorben  und  ihre  Leiche  auf  dem  Schei- 
terhaufen verbrannt  worden  war,  einen  später  nach  ihr  benann- 
ten vihära  erbauen.') 

Die  zweite  Gattung  von  Bauwerken,  welche  Prakramäbähu s 
thätiger  Geist  hervorrief,  galten  der  Verschönerung  der  zwei  Re- 
sidenzstädte Jnurädhäpura  und  Pollanarua;  aus  dem  Umstände, 
dafs  dieser  Monarch  auch  in  andern  Städten  Palläste  zu  bauen 
befahl,  läfst  sich  folgern,  dafs  er  sein  Hoflager  oft  wechselte, 
um   die  Aufführung  seiner  Beamten    zu   kontroliren;    an    einen 


1)  Sieh  die  Bemerkungen  hieriiber  yon  I.  J.  Chapmah  in  seinen  Remarki  on 
the  jineieni  CUy  of  Anwrqjampura  or  AnwAdkdpwra  in  Trans,  of  the  /l.  M. 
S.  III,  p.  407,  nebst  PI.  III. 

2)  AfahAvanpa  LXXVIII  bei  Upham  I,  p.  303.  üeber  die  riehüge  Form  des 
ersten  Namens  steh  oben  II ,  S.  442 ,  nebst  Note  1 ,  und  über  dmm  sweite 
Kloster  ebend.  p.  7 1 ,  nebst  Note  7.  Das  erste  lag  in  f^Ardna^  oder  Be* 
nares,  das  sweite  in  prdvaiii,  über  dessen  Lage  sieh  oben  III,  S.  20O,  Note  3. 

3)  Mahdvanpa  LXXYUI  bei  Uphax  I,  p.  311. 
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Wechsel  der  Residenzen  nach  den  Verschiedenheiten  der  Jahres- 
zeiten^ wie  es  die^(;^i7i^mV/^thaten;  welche  bekanntlich  in  Susa, 
Ekbatana  und  Babylon  Hof  hielten^  darf  im  vorliegenden  Falle 
nicht  gedacht  werden ,  weil  Ceylon  nicht  solche  Gegensätze  des 
Kiima's  darbietet;  wie  Susiana ;  Medien  und  Babylonien.  Um  mit 
der  altem  der  zwei  damaligen  Residenzen  den  Anfang  zu  machen^ 
so  betrachtete  Prakramäbähu  Anuräähäpura  als  eine  heilige  Stadt, 
weil  in  ihr  die  heiligsten  Reliquien  Gautama*s  aufbewahrt  wurden 
und  dort  die  heiligen  Bodhi-Bänme  sich  fanden.  Er  befahl  des- 
halb,  dafs  alle  beschädigte  Tempel  und  andere  Heiligthümer^ 
alle  öffentlichen  Gebäude^  wie  Hospitäler;  Armenhäuser  und  Ka- 
rayansereieU;  wieder  hergestellt  werden  sollten.^)  Nicht  blos  zur 
Verschönerung;  sondern  dem  Zweck  der  Pietät  gegen  Nachkömm- 
linge der  frühem  Herrscher  dienten  mehrere  im  Mittelpunkte  der 
Stadt  erbaute  grofse  viereckige  Hallen;  in  denen  jene  fürstliche 
Personen  ihren  Lebensunterhalt  erhielten.  Dieser  umsichtige  Mo- 
narch beaufsichtigte  in  eigener  'Person  die  genaue  Ausfühiomg 
semer  Befehle  und  durchwanderte  deshalb  oft  verkleidet  seine 
Residenzstadt.  Um  die  Stadt  herum  wurden  viele  Gärten  ange* 
legt,  in  denen  die  schönsten  Bäume  und  die  wohlriechendsten 
Standen  gepflanzt  wurden.  Den  frühem  Pallästen  liefs  er  einen 
neuen  hinzufügen;  der  sehr  prachtvoll  und  i^eichlich  mit  allen 
Bedürfnissen  des  Herrschers  ausgestattet  war. 

Die  zweite  Residenzstadt  Po/Zanart^a  wurde  von  Prakramäbähu 
theils  befestigt;  theils  erweitert  und  verschönert.^)  Die  Stadt 
wnrde  durch  eine  dreifache;  sehr  hohe  und  breite  Mauer  befe- 
stigt und  im  Mittelpunkte  derselben  eine  Burg  erbaut.  Sie  mufs 
sehr  grofs  gewesen  seiu;  weil  sie  achtzehn  Thore  besafS;  deren 
Namen  der  Verfasser  des  Mahävanpa  aufzählt;  die  hier  füglich 
nut  Stillschweigen  übergangen  werden  können.  Die  Stadt  hatte 
während  der  vorhergehenden  Kriege  viel  zu  leiden  gehabt  und 
Prakramäbähu  kann  gewissärmafsen  als  deren  Wieder hersteller 
gepriesen  werden.  Er  liefs  sich  daselbst  einen  Pallast  erbauen; 
den  er  Vigajanätha^  d.  h.  Siegesherr;  benannte.  Er  soll  in  ihm 
80  vergnügt  gewohnt  haben;  wie  fakra  oder  Indra^  der  Kö- 
nig der  Deva,   in  seinem  Himmel.     Dieser   Pallast   war   sieben 


1)  Mahhion^a  LXXIII  bei  Upham  I,  p.  287  flg.  und  LXX  abend,  p.  272. 

2)  Mahämpa  LXXII  bei  Upbjlk  I,  p.  273  und  p.  277. 

UMea'i  lod.  AlUrlhik.,  IV.  2 1 
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Stockwerke  hoch  und  enthielt  nahe  an  Tausend  Stuben  ^  —  eine 
wahrscheinlich  übertriebene  Zahl.    Der  Pallast  war  rings  hemm 
von  einem  Säulengange  umgeben  und  hatte  die  Form  eines  Ovals. 
Es  führten  zu  ihm  viele  gröfsere  und  kleinere  Thore,  die  reich- 
lich vergoldet  waren.     Die  Kapitälchen  der  Säulen'  zeigten  die 
Formen  von  Blumen  und  Schlingpflanzen   und  waren  von  vor- 
trefflicher Ausführung.     Dieser  Pallast   war  von  schönen  Lust- 
hainen  umgeben  ^  welche  mit  dem  Nanäana^  dem  Garten  Indras^ 
verglichen  wurden.  In  einem  grofsen  Gebäude  wohnten  die  frömm- 
sten und  gelehrtesten  Buddhistischen  Priester;   sogar  den  Brah- 
manen  hatte  dieser  duldsame  Regent  eine  besondere  Wohnung 
bestimmt.    Die  Geistlichen  beider  Bekenntnisse  wurden  von  dem 
freigebigen  Prakramabähu  mit  allen  Bedürfnissen  versehen.    Eine 
grofse  prachtvolle  Halle  hatte  den  Namen  der   Göttin  der  Rede 
und  Beredtsamkeit;  der  Sarasvaii^  erhalten;  in  ihr  wurden  Tänze 
aufgeführt  und  Konzerte   gehalten.  ^)     Nach   Vollendung   dieser 
Bauten  beging  Prakramabähu  ein  prachtvolles  Fest;   bei  dem  in 
einem  mit  Lampen  tageshell  erleuchteten  und  mit  den  süfsesten 
Blumendüften  durchräucherten  Tempel  eine  Statue  JStiddha's  auf- 
gestellt ward,  dessen  Augenbraunen  und  Augenwimpern  schwarz 
gefärbt  wurden;  mit  dieser  Geremonie  schliefst  die  feierliche  Auf-. 
Stellung  von  Götterbildern. 

Prakramabähu  liefs  endlich  eine  neue  Stadt  gründen  ^  der  er 
seinen  eigenen  Namen  beilegte.^)  Die  Stadt  war  durch  Gräben 
und  Wälle  stark  befestigt  und  hatte  breite  Strafsen;  es  fanden 
sich  dort  viele  Kaufläden  und  prachtvolle  Privatbäuser.  Die  Prie- 
ster erhielten  ihre  besondern  Wohnungen  in  Gärten  vor  der  Stadt. 
Um  die  rasche  Bevölkerung  dieser  Gründung  herbeizuführen,  be- 
fahl der  König  Lanka' s^  dafs  alle  Personen,  die  sich  in  ihr  nie- 
derliefsen,  weder  getödtet,  noch  in  irgend  einer  Weise  behelligt 
werden  durften.  Sein  Stolz  verleitete  ihn,  dieser  Stadt  den  Na- 
men Alakänandä  zu  verleihen ;  so  heifst  bekanntlich  die  Stadt  des 
Gottes  des  Reichthums,  Kuvera.^) 


1)  Nach  Uphah's  Uebersetznng  I,  p.  275  hätte  diese  Halle  anch  als  Kaufhaus 
gedient;  im  Texte  fehlt  jedoch  diese  Angabe. 

2)  Mahävanpa  LXXUI  bei  Uphak  I,  p.  279. 

3)  QewöhnUoh  beseichnet  der  Name  alakänandä,  Erfreuerin  der  Wckbanong 
KuveraU  Alakät  den  östlichen  Qaellarm  der  obern  €€ngäi  ^^^  ^^'^  '»  8.  47 ; 
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Von  dem  vierten  hier  abzuhandelnden  Qegenstande,  den  Mafa- 
regeb,  welche  Prakramabähu  traf,  um  seine  Herrschaft  gegen 
innere  und  äoTsere  Feinde  sicher  zu  stellen,  ist  nur  weniges  zu 
berichten. 

Wir  haben  schon  gesehen;  dafs-  er  seine  Residenz  PoUanarua 
and  die  von  ihm  gegründete  Stadt  stark  befestigen  liefs.^)  Er 
beauftragte  aufserdem  mehrere  seiner  Generale  damit ,  die  Küste 
durch  Truppen  überall  bewachen  zu  lassen ;  welche  von  dem 
Herannahen  feindlicher  Flotten  ihre  Befehlshaber  in  KenntniTs 
setzen  sollten.^)  Starke  Befestigungen  wurden  an  geeigneten 
Plätzen  angelegt;  um  im  Falle  einer  Niederlage  als  Zufluchtit- 
«tatten  für  seine  Krieger  zu  dienen.  Diese  Befestigungen  wer- 
den theils  an  der  Gränze  der  Provinz  Rohana  gesucht  werden 
müssen;  weil  in  ihr  die  häufigsten  Empörungen  vorkamen;  theils 
an  der  nördlichen  Küste ;  weil  nur  von  dem  gegenüberliegenden 
Gambudvipa  aus  Sinhala  damals  angegriffen  werden  konnte;  an- 
ders hat  sich  die  Sache  gestaltet;  seitdem  Vasco  de  Gama  den  See- 
weg um  das  Kap  der  guten  Hoffnung  nach  Indien  entdeckt  hatte 
ond  es  dadurch  den  fernen  Europäischen  Völkern  möglich  ge- 
macht ward ;  dieses  Eiland  durch  ihre  Flotten  anzugreifen. 

Die  Kriege  des  tapfern  und  zuletzt  stets  siegreichen  Prakra- 
fMbähu^  welche  den  Schlufs  meines  Berichts  von  seinen  Thateti 
Mch  einer  oben  vorgetragenen  Bemerkung  bilden  sollen,^)  zer- 
fallen in  zwei  Klassen,  je  nachdem  sie  gegen  aufständische  Va- 
sallenfursten  oder  gegen  auswärtige  Herrscher  gerichtet  waren. 
Da  ich  bei  ihrer  Darstellung  die  chronologische  Aufeinanderfolge 
dieser  Kämpfe  befolgen  werde;  erhalte  ich  eine  passende  Veran- 
lassung; die  übrigen  Handlungen  dieses  thatenreichen  Monarchen 
za  eizfihlen. 

Den  ersten  Kampf  hatte  der  Beherrscher  Lankä's  mit  Mäna- 
^ana,  einem  nahen  Verwandten  des  Monarchen;  um  den  Thron 
^on  Lanka  des  Gagabdhu  zu  bestehen.^)    M4navarana  betrachtete 


m«n  dichte  rieh  wohl,  dafs  dieser  Ann  am  KailAsa,  dem  Sitae  dieees 
Mottet,  entspringe.  Im  Mahävanpa  liegt  daher  ein  Versehen  de»  Verfas- 
se» Yor. 

1)  Sieh  oben  8.  320  and  8.  322. 

2)  yfahävanfa  LXXIX  bei  Uphui  I,  p.  260  nmk  Kai«aTOjr  p.  137. 

3)  8idi  oben  8.  316. 

4)  Mahävanfa  LX}^I  — LXXII  bei  Upxam  T,  pu  280  flg. 
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den  Tod  Oa^abfthu's  als  eine  günstige  Gelegenheit;  am  die  Herr- 
schaft aber  die  ganze  Insel  za  gewinnen  and  griff  mit  seinem 
Heere  die  Besitzungen  Prakramab4hu's  an;   der  letzte ;  von  Sie- 
sem  Angriffe  in  Kenntnifs   gesetzt ^    eilte  nach  Follanarua,   nm 
seinem  Feinde  den  Uebergang  über  die  Mahävali-Gangä  zu  ver- 
wehren.   Hier  stellten  ihm  seine  Minister  vor^  dafs  es  nöthig  für 
ihn  sei;   sich  die  Königsweihe  geben  zu  lassen  ^  weil  er  dadurch 
zu  erkennen  gebe,  der  rechtmäfsige  Beherrscher  Sinhalä*s  zu  sein; 
sein  Anrecht  auf  den  Thron  könne  er  auf  seine  ununterbrochene 
Abstammung   von  dem  Urkönige  Mahäsammaia  aus  dem  Sürja- 
vanpa-  oder  SonnengescWechte  der  Altindischen  Könige  begrün- 
den.^)   Ihr  Herr  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  wurde 
an  einem  glücklichen  Tage  feierlich  gekrönt.')    Nach  mehrem 
Gefechten  gelang  es  endlich  dem  Prakramabähu,   seinen  Wider- 
sacher nach  Rohana  zurückzutreiben.     Später  gewann  jedoch  Mä- 
navarana  eine  Schlacht  gegen  einen  Qeneral  seines  Feindes ;  des- 
sen Zustand  dadurch  bedenklich  ward;  dafs  der  Statthalter  von 
Anuräähäpura  seinem  Gegner  seinen  Beistand  in  Aussicht  stellte. 
Dieser  treulose  Statthalter  führte  zwar  seine  Armee  dem  Mäna- 
varana  zU;  beide  Heere  erlitten  jedoch  eine  entschiedene  Nieder- 
lage und  Mftnavarana  entkam    mit  genauer  Noth   nach   seinem 
Reiche;    seinen  Sohn  Qrivallabha  in  grofser  Bedrängnifs   zurück- 
lassend.   Der  Sieger  benutzte  seinen  Sieg;  um  noch  in  der  Nacht 
das  feindliche  Lager  zu  überrumpeln;   es  wurden  sehr  viele  der 
feindlichen  Soldaten;   Qrivallabha  und  seine  Minister  gefangen 
genommen  und  eine  ansehnliche  Beute  gemacht.    Prakramab&ha 
setzte  dann  durch  eine  Fürth  über  die  Mahävali  -  Gangd  und  war 
entschlossen;    seine  Waffen  nicht  niederzulegen;   ehe  er  seinen 
Feind  gefangen  genommen  hatte.     Mänavarana  fühlte ;    dafs  er 
durch  sein  Betragen  den  Hafs  seiner  Unterthanen  auf  sich  gezo- 
gen hatte;  er  war  aufserdem  gefährlich  verwundet;  er  berief  da- 
her den  Prinzen  Ketuprlnava  und  seine  Minister  zu  einer  Bespre- 
chung; er  gestand  zU;  dafs  er  durch  die  Beraubung  der  Priester 
eine  grofse  Schuld  auf  sich  geladen  habe.    Er  starb  bald  nach- 
her an  seiner  Wunde.    Durch  den  Tod  seines  Widersachers  ge- 


1)  Sieh  über  dieflen  Königr  oben  I,  S.  178,  Note  1. 

2)  Diese  vorläufig^  Krönang  ist  nicht  mit  der  iweiten,   spätem  su  verwech- 
seln,  Über  welche  sieh  oben  S.  ftl5. 
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wann  Prakramab&ha  vorläufig  die  anbestrittene  Herrschaft  über 
die  ganze  Insel  j^  er  liefs  sich  darauf  zum  zweiten  Male  krönen, 
wie  schon  früher  berichtet  worden  ist.*)  ' 

Prakramab&hu  konnte  jetzt  seine  ganze  Zeit  der  Herstellung- 
der  Religion  und  der  Verbesserung  der  Zustände  seiner  Unter- 
thanen  zuwenden,  von  denen  ich  schon  frühem  gehandelt  habe.^) 
In  diese  Zeit  fallen  auch  die  Verschönerungen  der  zwei  Haupt- 
städte Jnurddhdpura  und  Polianaruaj  nebst  der  Gründung  einer 
neaen,  von  welcher  es  dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  sie  Pra- 
kramabähunagara  oder  Prakramapura  geheifsen  habe.^)  An  den 
Stiftungen  zu  Gunsten  der  Religion  Gauiama's  betheiligte  sich 
eifrig  seine  Königin  Rüpavatiy^)  die  sich  ebenso  sehr  durch  ihre 
Tagenden  und  ihre  Liebenswürdigkeit,  als  durch  ihre  Bekannt- 
schaft mit  den  Lehren  Buddha's  auszeichnete. 

Nicht  lange  nachher  wurde  die  ruhige  Verwaltung  Prakra- 
mdbdhu's  durch,  eine  Auflehnung  der  Königin  Subhadrd,  der  Ge- 
mahlin Mdnavarana's^  getrübt.^)  Es  gelang  ihr,  das  Volk  in  Bo- 
hanüy  in  welcher  Provinz  ihr  Gatte  Unterkönig  gewesen,  zum 
Aafstande  zu  verleiten,  und  da  sie  einen  grofsen  Anhang  fand, 
wurde  der  Oberkönig  genöthigt,  bedeutende  Rüstungen  machen 
zu  lassen.  Auf  ihren  Betrieb  wurden  die  Zugänge  zu  dieser 
Provinz  stark  befestigt  und  die  zu  ihr  führenden  Strafsen  durch 
Bäume  für  Kavallerie  und  Elephanten  unwegsam  gemacht.  Dazu 
kam  noch  der  Umstand,  dafs  in  diesem  Gebiete  viele  schwer 
durchdringbare  Wälder  sich  finden.  Prakramabähu  übertrug  den 
Befehl  über  ein  grofses  Heer  seinem  tapfern,  alten  und  unter- 
nehmenden Heerführer  Raxa;  er  besiegte  in  einer  blutigen  mör- 
derischen Schlacht  die  Gegner,  die  auf  ihrer  Flucht  einen  grofsen 
Theil  ihrer  Leute  verloren,  indem  der  8ieger  sie  nachdrücklich 
verfolgte.  Raxa  wurde  nachher,  als  er  in  das  ferne  Bohana  ein- 
marschirt  war,  von  den  Feinden  hart  bedrängt  und  mufste  sich 
nach  einer  Festung  zurückziehen,  von  wo  aus  er  seinen  Ober- 
berm  aufforderte,    ihm  Hülfe  zukommen  zu  lassen.     Prakrama- 


1)  Sieh  oben  8.  315. 

2)  Sieh  oben  8.  316  flg.  und  8.  318. 

3)  Steh  oben  8.  320  flg. 

4)  MahAoaiipa  LXXIII  bei  TTphax  I,  p.  276. 

5)  Makhm^a  LXXIII  bei  Upham  I,  p.  2dl  flg.  nnd  Khiohto»  p.  138. 
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hthvL,   die  grofse  Gefahr  seines  Generals    einsehend,  beorderte 
einen  seiner  Heerführer ;   Namens  Kirtti,  mit  seinem  Heertheile 
schleunigst  nach  jener  Festung  zu  marschiren.    Nach  mehrem 
Gefechten;    die   im   Allgemeinen    zum  Nachtheile  der  Empörer 
ausfielen ,  beschlossen  die  letztern,  mit  ihren  Schätzen  und  einem 
Almos'entopf  Buddha' s  über's  Meer  zu  entfliehen,  —  eine  Angabe, 
die  nur  auf  das  Heer  zu  beziehen  sein  wird,  weil  es  unglaublich 
ist,   dafs  die  ganze  Bevölkerung  ihr  Vaterland  verlassen  hätte. 
Prakramab&hu,    fürchtend,    dafs    durch   die   Entführung   dieser 
heiligen  Reliquie  Unhell  über  ganz  Lanka  einbrechen  würde  nnd 
somit  seine  grofsen,  kostbaren  Rüstungen  zu  keinem  Ziele  fah« 
ren  würden,    gab  seinen  Generalen   die  strengsten  Befehle,  alle 
ihns  Kräfte  aufzubieten,  um  dieses  Unheil  abzuwehren.    Er  sandte 
ihnen  bedeutende  Verstärkungen  zu;  durch  diese  Verstärkungen 
wurden  seine  Heerführer  in   den  Stand  gesetzt,    die  Feinde  zu 
schlagen    und    nach    einem   befestigten   Platze   zurückzutreiben. 
Sie  setzten  die  Belagerung  dieser  Feste  mit  solcher  Energie  fort, 
dafs   die  Belagerten  trotz  des  hartnäckigsten  Widerstandes  sich 
auf  Gnade  ergeben  mufsten.   Buddha^s  Almosentopf  nebst  einigen 
andern  Reliquien  wurden  erbeutet  und  unter  einer  starken  Be- 
deckung  dem  Prakramab4hu   zugesandt.     Die  Freude   über  die 
Wiedergewinnung  dieses  heiligen  Schatzes  war  so   grofs,    dafs 
die  Einwohner  aller  Dorfschaften   den  Ueberbringern  desselben 
feierlich  entgegenzogen,  um   der  Reliquie  ihre  Verehrung  darza- 
bringen.    Als  dieser  Triumphzug  —  denn  so  kann  man  ihn  nen- 
nen —  sich  der  Hauptstadt  näherte,    zog  der  hocherfreute  Kö- 
nig,  nachdem  er  sich  durch  das  Baden  in  dem  Birghaväpi  ge- 
nannten heiligen  Teiche  gereinigt  hatte,  seinen  siegreichen  Trup- 
pen in  feierlichem  Aufzuge  und  mit  einem  glänzenden   Gefolge 
von  Prinzen  und  Ministern  entgegen.     Er  brachte  dem  Almosen- 
topfe Buddha^s  und  den  übrigen  Reliquien  die  kostbarsten  Opfer 
dar.     Das  anwesende  Volk  brach  bei  dieser  Gelegenheit  in  den 
lautesten  Jubel  ans.     Prakramabfthu  liefs  sodann  einen  siüpa  in 
der  Nähe   seines  Pallastes  für   diese  Reliquien  erbauen  und  eine 
Strafse  nach  dem  neuen  Heiligthume  anlegen.    Als  diese  Vorkeh- 
rungen beendigt  waren,  wurden  die  Reliquien  durch  die  festlich 
mit  Bäumen  geschmückten  Strafsen   der  Hauptstadt   nach    dem 
Heiligthume   gebracht;    dabei   erschallten  von    allen    Seiten    die 
Klänge  der  Instrumente.    Nachdem  der  Festzug  den  für  die  Re- 
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fiquien  bestimmten  Platz  erreicht  hatte,  wurden  diese  zuerst  in 
einen  aus  kostbaren  Steinen  verfertigten  und  mit  Wohlgerüchen 
gefoOten  Kasten  gelegt;  dieser  dann  in  einen  goldenen.  Der 
Reliquien -Kasten  wurde  sodann  auf  einen  mit  kostbaren  Teppi- 
chen bedeckten  Sessel  in  einer  Halle  des  Tempels  gelegt.  Nun 
Däherte  sich  der  Beherrscher  Lankd^s  in  seinem  ganzen  königli- 
chen Staate  auf  einem  prachtvoll  geschmückten  Elephanten^  von 
seinen  vornehmsten  Beamten  gefolgt.  Er  brachte  den  Reliquien 
seine  tiefste  Verehrung  und  die  kostbarsten  Opfer  dar;  bei  die- 
ser Handlung  soll  der  bis  dahin  trübe  Himmel  sich  plötzlich  auf- 
geklärt haben.  Der  Reliquien-Kasten  wurde  zuletzt  in  dem  fiir 
ihn  bestimmten  Adjton  eingeschlossen,  womit  diese  heilige  Hand- 
hmg  beendigt  war.  Sie  mufs  bei  einem  so  gläubigen  Volke,  wie 
68  die  Singhaiesen  sind,  ihm  einen  grofsen  Zuwachs  an  Macht 
und  Verehrung  zu  Wege  gebracht  haben. 

Die  Empörer  waren  zwar  besiegt;  hatten  jedoch  keineswegs 
den  Muth  verloren.  Eine  Folge  hievon  war,  dafs  der  König 
selbst  in's  Feld  ziehen  mufste.  Er  überwand  die  Meuterer  in 
mehrem  Schlachten  und  drang  zuletzt  nach  der  Provinz  Dirgha- 
väpimandala  vor,  wo  er  ein  Lager  bezog;  diese  Provinz  liegt 
nach  dem  Znsammenhange  der  Erzählung  im  südlichen  Ceylon.  ^) 
Die  Empörer  verloren  darauf  den  Muth,  indem  sie  sich  verge- 
genwärtigten,  dafs  Prakramab&hu  die  miichtigen  Fürsten  Ga^abdhu 
nnd  Mdnavarana  besiegt  und  Macht  genug  besafs,  um  mit  gutem 
Erfolg  dem  noch  mächtigem  Monarchen  von  GambudvipaWideTBiAnd 
leisten  zu  können.  Sie  versuchten  ^  die  drohende  Gefahr  dadurch 
abzuwehren ,  dafs  sie  die  Strafsen  unwegsam  machten ,  und  zogen 
sich  nach  Gaile  an  der  südlichsten  Küste  des  Eilandes  zurück. 
Die  Generale  des  Königs  liefsen  ihnen  jedoch  hier  keine  Ruhe 
nnd  vertrieben  sie  nach  dem  nahen  Gebirgslande ;  hier  wurden 
die  Empörer  aufs  neue  wieder  angegriffen  und  büfsten  gegen 
zwölf  Tausend  Krieger  ein.  Auch  das  Heer,  welches  der  Mo- 
narch selbst  befehligte;  war  in  einem  andern  Theile  des  südlich- 
sten Ceylons  siegreich.  Seinen  Heerführern  gelang  es  zuletzt ,  die 
Königin  Subhadrd  nebst  ihren  Räthen  gefangen  zu  nehmen.  Sie 
wurde  von  den  siegreichen  Heerführern  dem  Könige,  der  nach 
PoUanarua  zurückgekehrt  war,  zugeführt.    Hiemit  erreichte  diese 


1)  IMsvoRfsa  LXXin  — LXXIV  bei  Uphak  I,  p.  287  flg. 
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geflthrliche  Empörung  ihr  Ende.  Der  König  sandte  sogleich 
Beamte  nach  Rohana  and  den  angränzenden  Provinzen,  um  die 
Kühe  dort  wiederherzustellen  und  diese  Theile  jseines  Reichs  in 
seinem  Namen  zu  verwalten.  Wie  grofse  Schwierigkeiten  es  dem 
Frakramabihu  machte ;  es  dahin  zu  bringen,  dafs  seine  Herrschaft 
auf  der  ganzen  Insel  anerkannt  wurde,  erhellt  daraus,  dafs  bei- 
nahe achtzehn  Jahre  (tl53  — 1171)  verstrichen,  ehe  ihm  dieses 
vollständig  gelang.  Erst  nachdem  er  dieses  Ziel  erreicht  hatte, 
konnte  er  daran  denken,  seine  Waffen  über  die  Gränzen  seines 
Staats  hinauszutragen. 

Die  Gründe,  die  den  Prakramabähu  bestimmten,  einen  Kriegs- 
zug  gegen  den  König  von  Kamboga  tu^d  Aramma  in  Hinterindien 
zu  unternehmen ,  werden  verschieden  angegeben.  Nadi  dem  Afa- 
hävanfa  hatte  der  Beherrscher  dieser  Länder  Singhalesische  Kauf- 
leute schlecht  behandelt  und  einen  Gesandten  des  Singhalesischen 
Monarchen  mit  Verachtung  zurückgewiesen;  es  hatten  femer 
Kriegsschiffe  aus  jenen  Hinterindischen  Ländern  Singhalesische 
Schiffe  gekapert,  welche  vornehme  Singhalesische  Frauen  nach 
dem  Festlande  bringen  sollten.^)  Kach  dem  Bdgaratnäkari  imi 
der  Rägdvali  hätte  der  Beherrscher  jener  Gebiete  die  Religion 
Buddhä's  verachtet  und  dadurch  den  Zorn  des  ihr  so  ganz  erge- 
benen Prakratnabdhu  auf  sich  geladen.^)  Wahrscheinlich  verei- 
nigten sich  beide  Motive ,  um  den  Beherrscher  Lankd's  zu  bewe- 
gen, sich  an  dem  Könige  von  Kanibopa  zu  rächen.  Er  segelte 
mit  einer  Flotte  von  fünf  Hundert  Schiffen,  die  mit  tüchtigen 
Seeleuten  und  tapfern  Kriegern  bemannt  waren  und  hinreichende 
Lebensmittel  geladen  hatten,  unter  dem  Befehle  des  tapfern  Ma- 
labaren  Adhikara  nach  Kambo^a  ab  und  erreichte  glücklich  den 
Ort  ihrer  Bestimmung.  Die  Singhalesischen  Truppen  landeten 
hier  auf  der  Insel  Kdkaävipa  und  erfochten  hier  einen  glänzenden 


1)  Mahäüanpa  LXXIV»  10  fl^.  nach  der  Kopenhagener  Handschrift,  wo  je- 
doch phka  14  die  Worte  lauten:  rarino  Rdmannabhümtpo,  die  offenbar  rer- 
dorben  sind,  so  dafs  Kniohtok^s  Lesart  p.  142  vorzuziehen  sein  wird,  zu- 
mal RägävaH  Vll  bei  Uphak  II,  p.  254  Arammarata  sich  findet,  was  ans 
Arammaräla,  d.  h.  Königreich  Aramma  y  entstellt  sein  kann.  Khighton 
yermuthet ,  es  sei  der  Theil  des  Birmanischen  Reichs ,  der  zwischen  Ara- 
kan  und  Siam  liegt ;  nach  der  bekannten  Lage  von  Kambaga  wird  dieses 
Land  passender  am  östlichen  Ufer  des  Siamesischen  Golfa  gesucht. 

2)  Nach  Khiohtom  a.  a.  O.  in  Upham's  Uebersetzung  fehlen  diese  Angaben. 
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Sieg  fiber  ihre  Gegner.  Sie  nahmen  dann  Besitz  von  einem  Theile 
dieser  Insel  and  segelten  dann  nach  dem  Festlande  hinüber  ^  wo 
die  Provinz  Käsuma  sich  findet.  Hier  erwartete  sie  das  feind- 
liche Heer  in  Schlachtoitdnung  und  in  einem  durch  Schanzen  be- 
festigten Lager;  dieses  erstürmten  auf  den  Befehl  Adhikarafs  die 
Singhalesen  mit  der  gröfsten  Tapferkeit.  Der  sieggekrönte  Füh- 
rer des  Singhalesichen  Heeres  benutzte  diesen  glänzenden  Erfolg; 
um  die  Hauptstadt  des  Königs  der  Kamboga  zu  besetftn  und  die- 
sen zu  zwingen ;  die  Ueberlegenheit  Prakramabähu^s  anzuerken- 
nen; Adhikara  legte  dem  besiegten  feindlichen  Monarchen  zugleich 
die  Verpflichtung  auf;  von  einem  bedeutenden  Theile  seines  Reichs 
dem  Beherrscher  Lanka s  einen  jährlichen  Tribut  zu  leisten.  Nach 
Verrichtang  dieser  ruhmwürdigen  Thaten  kehrte-  Adhikara  mit 
seiner  Armee  nach  Sinheüa  zurück.  Wenn  die  Chinesischen  Be- 
richte von  der  Geschichte  Kamboga* s  dieses  Ereignisses  nicht  ge- 
denken, so  darf  dieser  Umstand  uns  nicht  veranlassen;  an  der 
Wahrheit  der  Singhalesischen  Historiker  zu  zweifeln;  weil  sie 
uns  keine  vollständige  Geschichte  dieses  Landes  überliefert;  son- 
dern nur  die  Beziehungen  der  Chinesischen  Kaiser  zu  den  Be- 
herrschern der  Kamho^a  und  die  von  (chinesischen  Botschaftern 
im  Lande  derselben  eingesammelten  Beschreibungen  ihrer  Zu- 
stände und  Sitten  der  Nachwelt  mitgetheilt  haben.  ^) 

Diese  bedeutenden  Erfolge  konnten  nicht  verfehlen;  in  dem 
ehrgeizigen  Könige  von  Ceylon  den  Plan  hervorzurufen;  die  Un- 
bilden zu  rächen;  die  seinen  Vorgängern  von  Seiten  der  Beherr- 
scher der  Pdndja  und  der  ICala  widerfahren  waren.  Es  kam  noch 
hinza;  dafs  diese  zwei  Fürsten  seine  grofse  Macht  fürchteten  und 
ein  Böndnifs  gegen  ihn  geschlossen  hatten.^)  Prakramabfthu  kam 
ihnen  zuvor  und  sandte  eine  grofse  Flotte  und  hinreichende  Streit- 
kräfte unter  dem  Befehle  eines  seiner  berühmtesten  Heerführer 
g^en  seine  Gegner  aus.  Dieser  versuchte  zuerst  im  Lande  der 
Pdndja  zu  landen ;  stiefs  hier  jedoch  auf  einen  so  entschlossenen^ 
Widerstand,   dafs  er  genöthigt  wurde,   von  dort  weg  und  nach 


1)  Sieh  hierüber  Abel-Sbmu8At*b  Descripti^n  du  Royaume  de  Camboge  p.  23  flg. 
des  besondern  Abdrucks. 

2)  Mahävanpa  LXXV ,  170  flg.  der  Kopenhagener  Handschrift  nnd  Knightoh 
p.  144.  Ufhah's  Uebersetznngen  der  Stellen,  die  sich  auf  diesen  Krieg 
heuehen,  Mahdoanpa  LXXVI,  p.  293  flg.,  üägaratnäkari  ebend.  II,  p.  80 
und  Rd^aR  VIII,  p.  254  sind  ganz  unbrauchbar. 
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dem  Hafen  Talakilla  %m  segeln;   mit  welchem  Namen  ein  Hafen 
im  Lande  der  Pändja  gemeint  ist.^)    Die  Singhalesische  Armee 
fand  den  Feind  anch  hier  auf  ihre  Ankunft  vorbereitet  vor^  über- 
wand jedoch  durch  ihre  Tapferkeit,   nachdem  sie  zwei  Male  zu- 
rückgeschlagen worden,    ihre  Feinde  und  setzte  es  durch,  auf 
Booten  ihre  Landung  zu  bewerkstelligen.    Auch  nachher  verthei- 
digte  der  Feind  mit  dem  entschlossensten  Muthe  Schritt  f&r  Schritt 
sein  Vaterli#d  und  erst  nach  fünf  mörderischen  Schlachten  gelang 
es  dem  Heere  Prakramabähu'Sy  in's  Innere  des  feindlichen  Landes 
vorzudringen  und  Rämefvara  oder  Bamisseram^    mit  welchem  Na- 
men die  südöstlichste  Provinz  des  Reichs  der  Pändja  gemeint  ist, 
zu  besetzen.    Der  Befehlshaber  des  Singhalesischen  Heeres  drang 
dann  mit  seinen  siegreichen  Kriegern  nach  der  Hauptstadt  Ma- 
dhurä  vor,  wo  er  den  Fürsten  Aßt  Pändja^  Etdacekhara,  entthronte 
und  dessen  Sohn  Virapändja  auf  den  Thron  als  einen  Vasallen 
des  Singhalesischen  Monarchen  erhob.    Diese  zwei  Eönigsnamen 
kommen  zwar  in  den  Verzeichnissen  der  /^nd[;a~Monarchen  vor, 
jedoch  nicht  in  dieser  Verbindung,^)  —  ein  Umstand,    der  der 
Glaubwürdigkeit  der  Singhalesischen  Geschichtschreiber  keinen 
Eintrag  thun  darf,  da  diese  Verzeichnisse  sehr  von  einander  ab- 
weichen und  sehr  unvollständig  sind.    Nach  diesem  glänzenden 
Erfolge  kehrte  das  Singhalesische  Heer  ruhmgekrönt  nach  Lanka 
zurück. 

Aus  der  vorhergehenden  Erzählung  geht  zur  Genüge  hervor^ 
dafs  Prakramäbdku  seine  Macht  bedeutend  vergröfaert  hatte,  in- 
dem nicht  nur  ein  König  der  nahen  Pändja^  sondern  auch  ein 
Beherrscher  des  fernen  Kamboga  ihm  huldigen  mufste.  Er  liefs 
es  jedoch  nicht  bei  diesen  bedeutenden  Erfolgen  sein  Bewenden 
haben,  sondern  veranlafste  durch  einen  seiner  Generale  den  mit 
dem  P<eln^>a  -  Monarchen  verbündeten  Beherrscher  der  K(Aa^  »die 


1)  Naob  der  wenig  annehmbaren  Vermathung  KnaHTON^s  w&re  TäUüöXla  niclit 
von  Talikerri  verechieden,  welche  Stadt  nach  Edwaiid  Tho&mtoh*«  Gazet- 
teer  etc.  IV  11^  45'  nördl.  Br.  und  95®  19'  ÖHtl.  L.  von  Ferro  auf  der 
Malabarküste  liegt,  die  damals  nicht  dem  Könige  der  Pändja  gehorcht 
haben  kann.  Da  nachher  von  Rätnepvara  die  R^de  ist,  ma£s  TaiiUdUa  in 
dieser  Provinz  gesacht  werden. 

2)  H.  H.  WiL80H*8  Historical  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pändja  im  J.  of  ihe 
R.  As.  S.  III,  p.  230  flg.,  wo  die  verschiedenen  Listen  dieser  Herrscher 
mitgetheilt  sind. 
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auch  Damäa  oder  Tamilen  genannt  werden ,  anzugreifen.^)  Die- 
ser  General  hatte  ebenfalls  grofse  Mühe^  ehe  er  seine  Truppen 
za  landen  im  Stande  war;  zuletzt  setzte  er  es  durch  die  Ausdauer 
und  die  Tapferkeit  seiner  Krieger  durch.  Als  er  in  das  innere 
Land  mit  seinem  sieggewohnten  Heere  vordrangt  mufste  er  meh- 
rere mörderische  Schlachten  bestehen  ^  aus  welchen  er  siegreich 
hervorging;  in  diesen  Schlachten  büfsten  mehrere  Tausend  Da^ 
mäa  oder  Tamilen  ihr  Leben  ein.  £r  gelangte  endlich  vor  die 
Btark  befestigte  Stadt  Amardvaii^  welche  vermuthlich  damals  die 
Residenz  der  Könige  von  K(^a  war.  ^)  Diese  Stadt  wurde  er- 
stormt,  in  Brand  gesteckt  und  gebrandschatzt.  Der  siegreiche 
General  des  Singhalesischen  Monarchen  liefs  seinen  Herrn  als 
Oberkönig  über  dieses  Land  ausrufen  und  legte  dem  Fürsten 
desselben  einen  jährlichen  Tribut  auf.  Er  kehrte  sodann  im 
Triumph  nach  Lanka  zurück.  Wann  dieses  geschehen ,  läTst  sich 
nicht  genau  festsetzen^  weil  es  nur  sicher  ist^  dafs  Prakramäbähu 
etwa  1172  dem  Könige  von  Kamboga  den  Krieg  erklärte;  da  die- 
ser Krieg  und  der  folgende  mit  den  Beherrschern  der  Pdndja 
und  der  Kola  wieder  mehrere  Jahre  in  Anspruch  genommen  ha- 
ben wird,  so  wird  angenommen  werden  können ^  dafs  der  letzte 
siegreiche  Feldzug  um  1180  sein  Ende  erreichte. 

Prakramäbähu  benutzte  die  ihm  durch  diese  Siege  verschaffte 
Rabe  und  die  erbeuteten  Schätze  ^  um  die  beschädigten  Qebäude; 
Tempel  und  andere  Baudenkmale  wiederherstellen  und  neue  er- 
bauen zu  lassen;  ferner  seine  Hauptstädte  zu  vergröfsern  und  zu 
verschönern.  Die  wichtigsten  Handlungen  seiner  letzten  Regie- 
nmgsjahre  sind  die  folgenden. 

Er  stellte  erstens  die  Damila^  deren  eine  grofse  Zahl  in  sei- 
nem Reiche  sich  angesammelt  hatte ,  bei  der  Wiederherstellung 
der  ffemdvalimäiaka"  oder  Buanveili-To^e  und  andern  Bauten  an. ') 


1)  Mahaoanpa  LXXVI,  250  flg.  nach  der  Kopenhageoer  Handschrift,  Räga- 
ratnäkan  bei  Upham  II,  p.  86  and  Rägdvali  VIII,  ebend.  p.  285. 

2)  Biese  Stadt  dürfte  wegen  der  Gleichheit  der  Kamen  nicht  verschieden 
▼on  dem  heutigen  Amarapura  sein,  welches  nach  Edwabd  Thobktos^s  Ga^ 
zftUer  etc.  n.  d.  W.  Amrapur  14«  8'  nördl.  Br.  und  96^  42'  östl.  L.  von 
Ferro,  in  der  Provinz  Bellari  in  der  Präsidentschaft  Madras  Hegt. 

3)  Mahävan^a  LXXV  bei  tJPHAif  I,  p.  294;-  über  den  Namen  dieser  Tope  sieh 
oben  S.  320. 
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f^r  verhinderte  diese  Ruhestörer  durch  diese  wohlüberlegte  Mafs- 
regely  bei  Aufständen  sich  zu  betheiligen.  Da  er  zweitens  die 
Erfahrung  gemacht  hatte,  dafs  seine  Unterthanen  theils  durch 
die  durch  Kriege  herbeigeführten  Verwüstungen  derAecker,  theils 
durch  Mifswachs  dem  Unglück  einer  Hungersnoth  anheimfallen 
könnten  y  liefs  er  viele  tadäff a  oder  künstliche' Teiche  und  Kanäle 
anlegen;  damit  die  Aecker  gehörig  bewässert  würden,  und  an 
vielen  Stellen  seines  Staats  fruchttragende  Bäume  pflanzen.^) 

Werfen  wir  jetzt  einen  Rückblick  auf  die  Handlungen  Pra- 
kramabähuSy  so  kann  er  nicht  ganz  von  Grausamkeit  freigespro- 
chen werden;    dieser  Fehler  seines   Charakters  wird  durch  das 
Verfahren  seiner  Feinde  gegen  seine  Unterthanen  zum  Theil  we- 
nigstens entschuldigt;^)  auch  trifft  dieser  Tadel  nur  seine  ersten 
Regierungsjahre;   während  welcher  er  mit  Empörungen  viel  zu 
kämpfen  hatte.     Er  sorgte  mit  dem  gröfsten  Eifer  dafür;   dafs 
die  Lehre  (^äkjamuni's  in  ihrer  ganzen  Reinheit  in  seinem  Reiche  ' 
aufrecht  erhalten    würde   und    setzte    mit  freigebiger   Hand  die 
Buddhistischen  Priester   in  den  Stand,   unbekümmert  um   welt- 
liche Dinge  sich  ganz  ihrem  fronunen  Berufe  widmen  zu  können. 
Nicht  weniger  liefs  er  es  sich  angelegen  seiu;   die  beschädigten 
Heiligthümer  wieder  herzustellen  und  neue  zu  veranlassen.     Diese 
seine  Hingebung  an  die  Religion  Buddha's  verhinderte  diesen  Mo- 
narchen nicht;  auch  die  Brahmanen^  die  Vertreter  der  dem  Buddhis- 
mus feindlichen  Religion;    zu  berücksichtigen.    Er  verfolgte  mit 
grofser  Konsequenz  seine  einmal  gefafsten  Pläne.    Er  trug  dafür 
Sorge,  dafs  in  seinem  Staate  das  Recht  streng  gehandhabt  würde. 
Es  lag  ihm  sehr  am  Herzen ;.  dafs  seine  Unterthanen  nicht  von 
Hungersnoth  zu  leiden  hatten.     Durch  die  Hospitäler  und  Armen- 
häuser war  so  viel  für  die  Kranken  und  Armen  gethan,    als  in 
seinen  Kräften  stand.    Dafs  er  auch  tapfer  war;  unterliegt  wohl 
kaum  einem  Zweifel,  obwohl  er  die  meisten  Kriege  durch  seine 
Heerführer  führen  liefs.     Seine  oft  von  Feinden  bedrohte  Sicher- 
heit und  sein  kriegerischer  Ehrgeiz  mufsten  es  ihm  zur  Pflicht 
machen,  eine  wohleingeübte;  schlagfertige  Armee  zu  unterhalten; 
hiemit  iü  Uebereinstimmung  finden  wir  angegeben,    dafs  er,    als 
ihm  die  Kriege  mit  den  auswärtigen  Mächten  bevorstanden,  ein 


1)  Mahävan^  LXXII,  106  flg.  und  LXXVIII,  1  flg. 

2)  Vergl.  KmoHTov  p.  146. 
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Heer  yon  ein  Hundert  und  fünf  und  zwanzig  Tausend  auserlese- 
ner Soldaten  zusammengebracht  habe.^)  Auffallend  ist  die  That- 
saclie;  dafs  er  im  Stande  war,  eine  Flotte  von  fünf  Hundert 
Kriegsschiffen  auszurüsten  und  durch  sie  ein  so  fernes  Land,  als 
Ktmiboga^  anzugreifen.  ^)  Das  Auffallende  dieser  Erscheinung 
erklärt  sich  zum  Theil  durch  die  Erwägung;  dais  der  Befehlsha- 
ber dieser  Flotte  ein  Kerala  oder  Malabare  war,  weil  die  Malaba- 
ren  tüchtigere  Seeleute  waren,  als  die  Sinhaia. 

Dieser  glorreiche  Monarch  verwaltete  während  drei  und 
dreifsig  Jahre  oder  von  1153  bis  1186  zum  Heile  seines  Volks 
sein  Reich.  Sein  Neffe  Vigajabdhu  der  Zweite  zeigte  einen  ganz 
andern  Charakter,  als  sein  Onkel.  ^)  Er  war  sehr  friedfertig  und 
entliefs  die  gefangenen  Feinde  aus  den  Gefängnissen.  Er  zeich- 
nete sich  nur  durch  seine  milde  und  gerechte  Verwaltung  aus 
ond  durch  seine  Gedichte  in  der  Pdli  -  Sprache.  Er  regierte  nur 
ein  einziges  Jahr  und  wurde  ermordet  von  dem  *  Schafhirten 
Kriisna^Kridäsa^  der  als  König  von  Lanka  den  Namen  Mahenära 
annahm;  er  ist  der  fünfte  Träger  dieses  Namens  unter  den  Be- 
herrschern dieser  Insel.  Dieser  blieb  nur  fünf  Tage  im  Besitz 
des  Throns  und  wurde  verdrängt  von  KtrUi-Narasinha  im  Jahre 
U87.  Dieser  stammte  nicht  von  dem  Geschlechte  der  Singhale- 
uschen  Monarchen  ab,  sondern  war  aus  Kälinga  nach  Sinhaia 
gekommen.  Während  der  schwachen  vorhergehenden  Regierun- 
gen werden  die  Könige  von  Pändja,  Koia  und  Kamboga  ihre  Un- 
abhängigkeit wiedergewonnen  haben.  Ueber  den  Wechsel  in 
der  Herrschaft  Lanka' 8  erfahren  wir  keine  nähern  Umstände ;  es 
wird  jedoch  kaum  einem  Zweifel,  unterworfen  sein^  dafs  KirtH- 
^orasinha  mit  Gewalt  sich  des  Throns  bemeisterte.  Er  wird  ge- 
priesen als  ;^eine  Lampe,  durch  weiche  die  Weit  erleuchtet  wurde, 
ond  als  ein  Beschützer  der  Erde'^^    Er  verdient  dieses  Lob  da- 


1)  Rdgarainäkari  bei  Uphak  H,  p.  87. 

2)  SiiOi  oben  S.  328. 

3)  Mahavanfa  LXXIX  bei  Upham  I,  p.  313  flg.;  Rägaratnäkan  ebend.  II,  p.  91 ; 
Hägävali  VIII,  ebend.  p.  2>4  und  Kniohton  a.  a.  O.  p.  147  flg.  In  der 
ersten  Schrift  wird  er  Pandita  Vigajakaka  genannt;  pandiia,  d.  h.  gelehrt, 
kann  jedoch  nar  ein  Beiwort  sein  nnd  geht  auf  die  Gelehrsamkeit  dieses 
Fürsten;  statt  kaka  wird  zu  lesen  sein  kakka,  d.  h.  kakra,  was  anchReioh 
und  könig^liche  Herrschaft  bedeuten  kann ;  es  ist  aber  jedenfalls  eine  var- 
werfUehe  Lesart. 
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durch,   dafs  er  die  Steuern  erniedrigte,   die  auf  dem  anbaafiibi- 
gen  Lande  lasteten;    er  sorgte  stets  für  die  strenge  Htadhabung 
des  Rechts  und  stellte  in  allen  Theilen  des  Staats  gerechte  Rich- 
ter an;    er  strebte  überall,   das  Wohl  des  Volks  eu  befördern. 
Besonders  lag  ihm  die  Religion  am  Herzen;    er  ehrte  sehr  hoch 
die  gelehrten  und  frommen  Priester  und  schätzte  sehr  diejenigen 
unter  ihnen,   die  sich  durch  ihre  theologischen  Kenntnisse  aus- 
zeichneten.   Damit  überall   in  seinem  Reiche  die  wahre  Lehre 
und  die  gesetzliche  Ordnung  aufrecht  erhalten  würden,  bereiste 
Kiriii-Narasinha  von  Zeit  zu  Zeit  die  verschiedenen  Provinzen 
desselben.    Er  liefs  iaPoUanarua  ein  kaitja  für  Reliquien  erbauen 
und  die  Tope  ffemävaimalaka  oder  Hemamälaka  in  Anurädhäpura, 
die  beschädigt  worden  war,  wieder  ausbessern.^)    Sein  wichtigstes 
Bauwerk  ist  der  Felsentempel  bei  DamlnUu,   dem  er  den  Hamen 
Bämagiri  beilegte.')    Die  Wände  wurden  mit  goldenen  und  sä- 
bernen  Platten  belegt  und  in  dem  Tempel  eine  bedeutende  An- 
zahl von  Bildern  Buddha's  aufgestellt.    Der  König  brachte  so- 
dann diesem  Gotte  Opfer  dar.    £r  zog  dann  mit  einem  vierglie- 
drigen  Heere  nach  dem  höchsten  Gipfel  des  Neura  jSY^a-Gebirges, 
der  von  den  Muselmännern  der  Pik  Ädanis  benannt  worden  ist, 
von  den  Einheimischen  dagegen  Sundthakoita  genannt  wird,')  und 
verehrte  dort  die  Fufsstapfe  Budäha's-;  auf  seinen  Befdil  wurden 
dort  ELaine  von  Obstbäumen  gepflanzt. 

Es  springt  aus  dieser  und  andern  Handlungen  KiriU-  Nora- 
smha^s  in  die  Augen,  dafs  er,  ob  zwar  ein  Ausländer,  sich  ganz 
mit  den  Ansichten  und  Wünschen  seines  Volks  identificirt  hatte. 
Er  regierte  leider  nur  neun  Jahre  oder  bis  1196;  ich  sage  leider, 
weil  während  der  Herrschaft  seiner  Nachfolger  grofses  Unheil 
über  Lanka  hereinbrach.  Sein  Sohn  Virabähu  wurde  gleich  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  von  seinem  eigenen  Minister  ermordet, 
weil  er  seines  Vaters  und  der  J^achfolge  in  der  Regierung  un- 
würdig war;  der  mächtige  Minister  erhob  den  Bruder  dieses  Prin- 


1)  Ueber  diese  Tope  sieh  oben  S.  320. 

2)  Ein  Bericht  von  den  dortigen  Felsen tenpelo  dndet  sieh  in:  The  Rock-Tempeit 
«/  J)ambooly  Ceylon*  By  Wxlliak  Kniohton  ,  E$q. ,  im  J.  of  the  As*  S,  of 
Bm  XYI,  p.  340  flg.  Das  Gebirge ,  in  dem  der  oben  erwähnte  und  andere 
Felsantempel  sich  finden,  liegt  43  Eng).  Meilen  nÖrdUcb  von  Kandis 

8)  Bieh  hierüber  oben  I,  8.  Id3,  Nota  1. 


Die  Königin  Lil&vaÜ.  335 

zen,  VücramiOfähu  den  Zweiten^  auf  den  Thron. ^)  Dieser  konnte 
sich  nur  drei  Monate  im  Besitz  desselben  behaupten  und  wurde 
nach  dem  Verlauf  derselben  von  seinem  Neffen  Kandrakänga,  der 
aoch  Rdmaäaganga  geheiTsen  wird;  im  Kampfe  erschlagen.  Letzte- 
rer wurde  nach  neun  Monaten  im  Jahre  1 197  von  seinem  Minister 
seines  Gesichts  beraubt  und  dadurch  zur  Herrschaft  unfähig  ge- 
macht. Dieser  damals  allmächtige  Mann  verlieh  der  Königin 
IMä9€$Hj  der  frühem  Gemahlin  des  Prakramabähu,  die  königliche 
Würde;  während  er  sich  selbst  die  Ausübung  der  Herrscherge- 
w&lt  vorbehielt.  Er  liefs  der  Lüävaii  während  drei  Jahre,  d.  h. 
bis  1200;  die  Herrschaft  und  erhob  dann  den  Sähasratnalla  aus 
dem  alten  Geschlechte  der  Aixväkava  auf  4en  Thron ;  wenn  diese 
Angabe  richtig  ist;^)  es  mufs  nämlich  sehr  befremden;  einen 
Nachkömmling  des  alten  Surjavanpa-  oder  Sonnengeschlechts  in 
Lanka  in  dieser  späten  Zeit  noch  zu  finden.  Er  wurde  zwei  Jahre 
nachher  von  demselben  ersten  Minister  beseitigt  und  statt  seiner 
KaljdnavariM  ^  die  Schwester  des  Kirtü-Narasinha ,  mit  dem  Na- 
men einer  Königin  versehen.  Von  ihr  ist  nur  zu  melden;  dafs 
sie  einen  Tempel  erbauen  liefs ;  dem  sie  mehrere  fruchtbare  Län- 
dereien widmete.  Sie  starb  im  Jahre  1208  eines  natürlichen  Todes. 
Der  allmächtige  erste  Minister  verlieh  darauf  ihrem  untüchtigen 
Sohne ;  dem  JOharmäfoka^  die  Herrschaft;  der  dieses  hochberühm- 
ten Namens  gänzlich  unwürdig  war.  Er  blieb  nur  ein  einziges 
Jahr  im  Besitz  der  Macht  und  wurde  von  einem  MalabareU;  Na«- 
mens  Najandga^  entthront.  Dieser  Ausländer  brachte  eine  Armee 
von  vier  und  zwanzig  Tausend  Kriegern  mit ;  sie  verwüsteten  weit 
ond  breit  diese  Insel;  zerstörten  sodann  die  Tempel  Budäha% 
schändeten  eine  Unzahl  von  Singhalesischen  Frauen  und  begingen 
unerhörte  Greuel.  Diese  Glreuelthaten  dauerten  glücklicher  Weise 
nur  siebzehn  TagO;  d.  h.  bis  1210.  In  diesem  Jahre  gelang  es 
der  Liiävaii,  die  königliche  Macht  sich  aufs  neue  zuzueignen; 
jedoch  nur  auf  die  Dauer  eines  einzigen  Jahres;  mit  dem  Ab- 
laufe desselben  überfiel  wieder  ein  ICerala  oder  Malabare,  Na- 
mens LokefvarOy  mit  einem  grofsen  Heere  die  Insel;  die  er  sich 
tmlerwarf.')   Seine  Bedeutung  für  die  Geschichte  Lanka' 8  ist  einzig 


1)  Mah&oanpa  LXXIX  bei  üphax  I,  p.  316. 

2)  Sie  findet  lidi  nmr  im  MMtoonpa  s.  a.  Q. 

3)  MmkämufA  LXXIX  Ui  Uvham  I,  p.  ^i^  %.;  Hifttrainähmi  ebsad.  f.  94; 
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und  allein   die;    dafs   er  der  langem    fremden  Herrschaft 
dieselbe  die  Bahn  brach.     Nach  einer  Herrschaft  von  neun  Mo- 
naten gelang  es  der  Lildvaü  zum  dritten  Male^    die  höchste  Ge- 
walt im  Staate  sich  zu  verschaffen;   jedoch  gleichfalls  nur  auf 
knrze  Zeit;    indem  sie  nur  während  sieben  Monate  den  Thron 
Lanka s  bekleidete.     Im  Jahre  1211   erneuerten  sich  die  Angriffe 
der  Kerala  oder  Malabaren;  ein  Fürst  aus  diesem  Volke;  Prakra- 
mabdhu  der  Zweite;  der  zugleich  die  Pdndja  beherrschte;  führte 
ein  bedeutendes  Heer  nach  der  Insel  hinüber  und  verdrängte  die 
einheimische  Herrscherin.    Während  seiner  dreijährigen  Regierung 
von  1211   bis  1214  trug  sich  nichts  Bemerkenawerthes  in  Lanka 
zu;  dagegen  trat  im  letzten  Jahre  ein  sehr  folgenreiches  Ereig- 
niis eiu;  welches  von  sehr  nachhaltigen  Wirkungen  für  die  nächste 
Zeit  war.    Ueber  die  Ursachen  dieser  Begebenheit  stimmen  die 
Verfasser  des  Mahdvanga  und  des  Rägaratnäkari  überein.     In  der 
Schrift  des  erstem  Geschichtschreibers  heilst  es:  ;;In  dieser  Zeit 
war  das  Volk  Lanka' s  verdorben  und   abergläubisch  geworden; 
die^  Schutzgötter  der  Insel   hatten   den  Singhalesen   ihre  Ounst 
entzogen'^    Der  Verfasser  der  zweiten  Schrift  drückt  sich  *fol- 
gendermafsen  aus:  ;; Jetzt  war  gar  keine  Tugend  bei  den  Bewoh- 
nern der  Insel  mehr  zu  finden;   und  das  Verderbnüa  hatte  eine 
solche  Höhe  erreicht;  dafs  die  Schutzgötter  ihnen  ihre  Hülfe  ver- 
sagten;   und  es  folgte  eine  Periode   des  Unglaubens;    während 
welcher  die  Lehren  Buddha's  als  nicht  vorhanden  galten'^     Diese 
Umwälzung   wurde  durch  Mägha  herbeigeführt;   der  mit  einem 
Heere  von  vier  und  zwanzig  Tausend  tapfern  Darnüa  oder  Tami- 
len nach  Sinhala  überschiffte  und  unerwartet  an  der  nördlichen 
Küste  der  Insel  landete.    Er  überwand  schnell  den  Widerstand 
der  einheimischen  Truppen  und  unterwarf  sich  das  ganze  schöne 
und  fruchtbar^e  Eiland.    Nach  seinem  Siege  befahl  er  seinen  Die- 
nern; die  meisten  Heiligthümer  zu  zerstören;    so  wie  die  vil^ära 
oder  Klöster  und  die  dazu  gehörenden  Gärten  und  Haine;    die 
Besitzungen  der  Geistlichen  wurden  seinen  Damüa  als  ihr  Eigen- 
thum   überliefert.     Der  fremde  Monarch  verachtete  das  Qesetz 
der  Kasten  und  machte  die  Edelleute  zu  seinen  Sklaven.     Er 
liefs  viele  Eiländer  auf  die  grausamste  Weise  versttUnmeln  und 


RäqAvall  II,  p.  254  und  KsriaBTOH  p.  152,   wo   wörtliche  üeberteUEimgen 
dar  b«tr«ffeiidexi  B teilen  in  den  swei  ersten  Bohriften  milgetheilt  sind. 
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das  Land  weit  and  breit  verwüsten.  Die  Jungfrauen  wurden 
Yon  seinen  rohen  Kriegern  geschändet  und  die  vornehmen  Beam- 
ten zu  den  niedrigsten  Diensten  verurtheilt.  Am  meisten  mufste 
es  die  Singhalesen  empören^  dafs  Mdgka  sich  bestrebte ;  die  den 
Eiländem  so  sehr  verhafste  Brahmanische  Religion  in  Lanka  zu 
verbreiten.  Hiemit  im  Einklänge  stand  die  Verwüstung  der  He- 
mäoalimälaka  oder  BemanUtlaka  genannten  Tope  in  Anurädkäpura 
aofser  vielen  andern  ^  die  kaum  weniger  von  den  frommen  Sin- 
ghalesen verehrt  wurden. 

Es  konnte  nicht  ausbleiben^  dafs  eine  so  grausame  und  die 
heiligsten  Interessen  des  Singhalesischen  Volks  rücksichtslos  ver- 
letzende Herrschaft  den  Widerstand  der  unterdrückten  Bewohner 
Lankffs  hervorrufen  mttfste.  Qegen  die  tyrannische  Gewalt  Mä- 
gha's  erhob  sich  in  dem  zentralen  Qebirgslande  Malaja  ein  tapfe- 
rer Jüngling,  Namens  Vigajabähu^  der  dritte  Träger  dieses  Na- 
mens unter  den  Beherrschern  Sinhcda'»^  Das  Volk  begünstigte, 
wie  man  sich  leicht  denken  kann,  seine  Bestrebungen  und  viele 
Krieger  versammelten  sich  um  seine  Fahnen.  Vi^ajab&hu  un- 
terwarf sich  mit  ihrem  Beistande  zuerst  die  eben  erwähnte  Pro« 
vinz  und  bald  nachher  das  angränzende  Rohana;  er  belagerte  und 
eroberte  die  Hauptstadt  Poilanarua^  während  in  dem  nördlichsten 
Theile  der  Insel  PUiinräsJiiraf  d.  h.  das  angebaute  und  mit  Bäu- 
men ganz  bepflanzte,  dem  am  meisten  bevölkerten,  Vi^ajabähu 
sich  damit  begnügen  mufste,  seine  Oberhoheit  anerkennen  zc 
lassen.  Dieses  wird  in  dem  Jahre  1242  geschehen  sein.^)  Nach 
seiner  Machterlangung  verlegte  der  Sieger  seine  Residenz  von 
Poilananta  nach  pambuäiva^  einer  Stadt  in  der  Provinz  ifo/a/a,  in 
einem  Thale,  das  gen  Süden  von  nackten  Beif;en  begränzt  wird. 


i)  Mahävanpa  LXXIX  bei  Uphax  I,  p.  319,  wo  dem  Mägha  26  Jahre  enge- 
•ehriebeo  werden;  Rägaratnäkari  ebend.  II,  p.  05;  RägdvaR  VIII,  ebend. 
n,  p.  250  flg.,  wo  ihm  nur  19  Jahre  zugestanden  werden.  Nach  Knightov 
a.  a.  O.  p.  154  nnd  Tübhoub  Introduciion  p.  LXXYII  hXLtte  Mägha  21  Jahie 
regiert;  ds  jedoch  das  Todesjahr  Vi^ajabähu**  1206  oder  nach  BuddheCi 
Tode  1809  (d.  h.  1809  —  543  =  1266)  feststeht,  so  wie  die  Dauer  seiner 
Regierung  von  24  Jahreo ,  nehme  ich  an ,  dafs  Mägha  im  Qansen  28  Jahre 
geherrscht  habe,  über  die  ganze  Insel  aber  nur  21  Jahre.  —  Die  Angabe 
aber  die  Lage  der  nenen  Besidenzstadt  findet  sich  in  dem  mir  nicht  zu- 
güngliehen  OazeiUer  von  Chittb.  Ans  der  Variante  Oambüdeva  oder  -di4*a 
•ehUefse  ieh ,  dafs  der  Sanskritname  dieser  Stadt  QanMMpa  gelautet  habe. 
Umm's  lad.  Altcrthtk.,  IV.  '  22 
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Die  jetst  anbedeutend  gewordene  Stadt  liegt  gegen  27  Englische 
Meilen  südlich  von  Kumagaüa  und  50  Englische  Meilen  östlich 
von  ICdombo.     Die  Priester  ^   welche  sich  vor  der  tyrannischen 
Behandlung  des  fremdem  Herrschers   gefürchtet  hatten,   waren 
entflohen,   hatten  jedoch  ihre  geistlichen  Kleider  und  Almosen- 
töpfe gerettet;  sie  kehrten  jetzt  nach  der  neuen  Residenz  zurück, 
wo  sie  von  dem  einheimischen  Herrscher  ehrenvoll  aufgenommen 
und  mit  allen  ihren  Bedürfnissen  reichlich  versehen  wurden.  Ein 
anderer  Theil  der  Priesterschaft  hatte  sich  mit  dem  Almosentopfe 
und  Zahne  Gautama^s  und  andern  Reliquien  nach  Mat^foürdUi  im 
Osten  des  Adam's-Piks  gerettet;  nach  Herstellung  der  einheimi* 
sehen  Herrschaft  wurden  diese  Priester  vom  Könige  eingeladen, 
zurückzukehren  nebst  ihren  heiligen  Schäieen.     Sie  folgten  die- 
ser Einladung  und  brachten  in  feierlichem  Aufzuge  und  unter 
dem  Jubel  des  Volks  diese  Heiligthümer  zurück.^)    Da  die  To- 
pen,  in  welchen  diese  Reliquien  aufbewahrt  gewesen  waren,  von 
den   Damila    zerstört   wurden,    liefs    Vi^ajabähu   neue   erbauen, 
die  durch  Wälle  geschützt  wurden,   um  sie  vor  Entweihung  zu 
schirmen;  die  Reliquienkasten  waren  mit  Goldplatten  ausgelegt  und 
mit  Perlen  besetzt.    Bei  ihrer  Niederlegung  in  den  stüpa  wurde 
ein  grofses  Fest  gefeiert,  an  dem  der  Monarch  selbst  Theil  nahm 
und  reichliche  Almosen  vertheilen  liefs.    Wegen  seiner  Herstel- 
lung der  einheimischen  Religion  und  seines  der  Buddhistischen 
Geistlichkeit  gewährten  Schutzes  erhielt  Vigajabäku  den  Titel  eines 
Jfakravartin  oder  eines  Beherrschers  der  ganzen  Erde.^)     Dieser 
fromme  Monarch  liefs  es  nicht  bei  den  eben  erwähnten  Bauten 
sein  Bewenden  haben,  sondern  bestrebte  sich  eifrigst,  alle  wäh- 
rend des  unheilschwangem  Waltens  Mägha's  zerstörten  oder  be- 
schädigten religiösen  Bauwerke  jeder  Art  wieder  herstellen  oder 
ausbessern  zu  lassen.^)    Auch  die  von  den  Damila  oder  den  Ta- 
milen verstümmelten  Bilder  und  Statuen   der  göttlichen  Wesen 
der  Buddhisten  wurden,  so  weit  es  dem  Monarchen  möglich  war. 


1)  Um  diese  Reliquien  za  schützen,  hatten  die  Geistlichen  sie  nach  andorcb- 
dringlichen  Wäldern  gebracht  und  in  die  Erde  vergraben. 

2)  lieber  diesen  Titel,   der  besonders  bei  den  Buddhisten  im  Gebrauch  ist, 
sieh  oben  I,  S.  810  und  II,  S.  75. 

3)  Mohävanpa  ULXZ  bei  Upham  I,  p.  820 flg.;  Rägarainäkaii  abend,  ü,  p.06 
lud  RäfäpaH  VIII,  ebend.  II,  p.  280. 
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dnich  neue  eraetzt*  Von  einzelnen  Werken  werden  nur  wenige 
namhaft  gemacht;  die  wichtigsten>  sind:  ein  nach  dem  Namen 
Vigajäbdhu*s  benannter ^  in  der  neuen  Residenz  erbauter  Tempel; 
ein  zweiter  lag  in  Vetieli  und  ein  dritter  in  der  bekannten  Stadt 
KäljM  an  der  Westküste  Ceylons.^)  Oleichfalls  wurden  auf 
den  Befehl  dieses  frommen  Herrschers  zahlreiche  vihdra  oder 
Klöster  theils  neu  erbaut,  theils  wieder  in  Stand  gesetzt. 

Viel  wichtiger,  als  diese  Bauunt^mehmungen,  sind  die  fol- 
genden Handlungen  Vigajabähu's^  die  den  Zweck  hatten,  die  reine 
Lehre  und  die  ungestörte  Verrichtung  der  religiösen  Oebräuche 
wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  ^)    Durch  die  grausame  Behandlung 
der  Priester  yon  Seiten  des  fremden  Machthabers  und  seiner  Be- 
amten wwren  jene  veranlafst  worden,   sich  nach  verschiedenen 
Theilen  Lanka* s  zu  retten,  wo  sie  hoffen  durften,  sicher  vor  Ver- 
folgungen  zu   leben.     Einige  hatten  sogar  in  den  Reichen   der 
Könige  von  Pändja  und  ICoia  Schutz  gesucht,  obzwar  diese  Für- 
sten den   Singhalesen   meistens   feindselig   gesinnt  waren.    Der 
König  liefe  diese  frommen  Männer  in  ihren  Schlupfwinkeln  auf- 
BQchen  und  auffordern,   sich  nach  den  neuen  oder  wieder  herge- 
stellten Klöstern  zu  begeben,    wo  sie  mit  allen  nöthigen  Bedürf- 
mssen  reichlich  versehen  werden  würden.    Die  Geistlichen  leiste* 
ten  mit  grofser  Bereitwilligkeit  dieser  Einladung  Folge  und  kehr- 
ten nach  den  EJöstem  zurück.    Da  ein  grofser  Mangel  an  gehö- 
rig befähigten  Priestern  entstanden  war,  wurde  zahlreichen  No- 
vizen die  Weihe  ertheilt.    Dieses  geschah  ebenfalls  in  Bezug  auf 
die  Nonnen.    Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ein  achttägiges  Fest 
gefeiert,  bei  dem  reiche  Geschenke  und  Almosen  auf  den  Befehl 
des  freigebigen  Monarchen  vertheilt  wurden.   Während  der  Fremd- 
herrschaft waren  femer  die  heiligen  Schriften  selten  geworden; 
Vifajabähu  liefs  deshalb  von  Garnbüdvipa  oder  dem  Festlande  acht 
kenntnifsreiche  Lehrer   nach   Lanka   berufen,    welche  der  Päli- 
Sprache,  deren  Eenntnifs  auf  der  Insel  beinahe  verschollen  war, 
sehr  kundig  waren.    Diese  Lehrer  standen  den  vom  Singhalesi- 
schen  Könige  gestifteten  Lehranstalten  vor  und  bewirkten  durch 


Uifix*8  a. 


1)  Veüdi  wird  nach  der  Bemerkung  UiCax*8  a.  a.  O.  jetst  von  den  HoUttn- 
dera  Patbetul  genannt. 

2)  Mßkiüatifa  LXXX  bei  Upbjlm  I,  p.  281  flf.;  BägaratnAkari  abend.  II,  p.  07; 
Räfäwn  VllI,  ebead.  p.2&0  flg.  und  KxxaBToii  a.  a.  O.  p.  IM. 
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ihre  Vorträge  9  dafs  die  richtige  Einsicht  in  den  Sinn  der  heiligen 
Bücher  wieder  verbreitet  wurde.  Auf  den  Befehl  des  Monarchen 
wurden  die  vier  und  achtzig  Tausend  Lehrsätze  Buddlufs  genan 
abgeschrieben  und  diese  Abschriften  unter  die  Priester  vertheilt.^) 
Durch  diese  weisen  Mafsregeln  des  Herrschers  ^  mit  dessen  6e* 
schichte  wir  uns  jetzt  beschäftigen  ^  wurde  die  Religion  CrOiUanuis 
sowohl^  als  ihre  Priester  wieder  zu  hohen  Ehren  gebracht  Fi- 
gajabäku  belohnte  die  Abschreiber  der  heiligen  Schriften  sehr 
freigebig;  indem  er  die  Abschrift  jedes  einzelnen  Lehrsatzes  mit 
einer  Goldmünze  bezahlte;  dieses  Gold  wurde  durch  eine  allge- 
meine Steuer  herbeigeschafft;  zum  Ersatz  für  diese  Abgabe  erhielt 
jede  Dorf  Schaft  eine  Abschrift  der  heiligen  Schriften. 

Von  diesem  frommen  und  weisen  Herrscher  ist  noch  zu  mel- 
den ^  dafs  er;  um  die  Wiederkehr  der  verwüstenden  Einf^e  der 
JDamiia  zvi  verhindern,  eine  stark  befestigte  Stadt  im  Gebirgslande 
gründete ;  von  wo  aus,  wie  aus  einem  sichern  Hinterhalte,  er  die 
geeignetste  Zeit  abwarten  konnte,  um  die  Feinde  mit  glücklichem 
Erfolg  anzugreifen.^)  Er  zeichnete  sich  ferner  durch  seine  gründ- 
liche Eenntnifs  der  heiligen  Schriften  der  Anhänger  Qäkjasinhäs 
und  der  in  der  /V2/i-Sprache  erhaltenen  Litteratur  aus;  er  wurde 
jedoch  in  dieser  Beziehung  von  seinem  ältesten  Sohne  Prakrama- 
bähu  dem  Dritten  weit  übertroffen,  wie  sich  später  zeigen  wird. 
Um  diesem  hochbegabten  und  nach  der  Aussage  der  Zukunft 
kundiger  Männer  zu  hohen  Dingen  bestimmten  Jünglinge  die 
Nachfolge  zu  sichern,  zeichnete  ihn  sein  Vater  durch  beaondere 
Ehrenbezeugungen  aus  und  Üefs  ihm  durch  den  Hohepriester 
Käcjapa  die  königliche  Weihe  ertheilen.')  Er  starb  nach  einer 
glorreichen  Regierung  von  vier  und  zwanzig  Jahren  t266;  der 
hohe  Buhm,  dessen  er  sich  während  seines  Lebens  zu  erfreuen 
V hatte,  hat  ihm  nach  dem  Glauben  der  Singhalesen  die  höchste 
aller  Belohnungen  erworben;  er  gelangte  nämlich  nach  seinem 
Tode  nach  dem  Himmel  der  TushUa^    d.  h.  solcher,   die  dereinst 


1)  Die  Zahl  84,000  grfindet  sich  auf  den  Glauben,  dafs  es  so  Tiele  TheUe 
des  dharma  gebe;  sieh  oben  II,  S.  265,  Note  2. 

2)  Hägdoait  VIII  bei  Upham  II,  p.  257  und  Mahänanpa  LXXX  bei  Upham  I, 
p.  '322. 

3)  Ebend.  LXXX  bei  Upham  I,  p.  324,  wo  statt  Raxapa  zu  lesen  ist:  JTfU- 
tifpa  s=3  Käfjapa;  f^ann  RAgaratnäkari  ebend.  III,  p  90  flg. ;  Rägd»aH  VIII, 
ebend.  11,  p.  2dl  flg.  und  kviQBTosr  a.  a.  O.  p.  145  flg. 


Frakramab&htt's  Schriften.  341 

als  Buddha  auf  der  Erde  erscheinen  sollen ,  wenn  ihre  Zeit  ge- 
kommen sein  wird. 

Sein  Sohn  liefert  das  in  der  ganzen  Geschichte  Indiens  allein 
stehende  Beispiel  eineii  fruchtbaren  Schriftstellers ;  dieser  Umstand 
hat  den  Verfasser  des  Rä^aratndkari  veranlafst^  alle  die  Zweige 
des  Wissens  zu  nennen^  über  welche  dieser  Fürst  Schriften  hin- 
terlassen hat.  Sie  umfassen  folgende  Gegenstände:^)  1.  Ency- 
klopädie  der  Wissenschaften;  2.  Vjdkarana  oder  Grammatik; 
3.  KhandaSy  Metrik  und  in  diesem  Falle  wohl  auch  Poetik;  4.  Ni- 
rukia,  Worterklärung;  5.  Gdiaka,  die  Wissenschaften  der  Gebur- 
ten; 7.  Stifixd^  die  gute  Belehrung;  8.  die  Methode  des  nirväna 
oder  die  schlechthinnige  Befreiung  von  dem  Uebel  der  Wieder- 
.gebnrten;  9.  Krijdvidjd^  die  Wissenschaft  der  Folgen  guter  und 
schlechter  Handlungen;  10.  Dhanurveda^  die  Eenntnifs  des  Bo- 
genschiefsens  oder  richtiger  der  Kriegskunst;  lt.  Bastipäpa,  die 
Kunst,  Elephanten  zu  fangen  und  zu  lenken;^)  12.  die  Erfor- 
schung der  .wahren  Erkenntnifs;  13.  die  Erforschung  der  unsi- 
chem  Dinge;  14.  vermuthlich  Kenntnifs  der  alten  Sagen;  15.  lih 
hä$ay  Kenntnifs  der  Geschichte;  16.  Nitiy  Kenntnifs  der  klugen 
Auffahrung;  17.  Tarka ^  Logik  oder  eher  Philosophie;  18«  Vaidja^ 
die  Medizin.     Wenn  auch  zugestanden  werden  mufs,  daijs  Pra- 


1)  Im  Mahävanpa  wird  a.  a.  O.  nur  gesagt ,  dafs  dieser  Monarch  in  den  acht- 
zehn  pt?pa  bewandert  war.  —  Sowohl  Kniohtoh  als  Uphau  lesen  5  gAti  und 
übersetzen  es  durch  agtronamy;  es  wird  richtiger  gdtaka  gelesen,  welches 
Wort  Nativität,  Horoskop,  besonders  in  Beziehung  auf  die  Astrologie, 
bedeutet;  ich  ziehe  vor,  das  Wort  im  Buddhistisbhen  Sinne  zu  nehmen, 
nach  dem  es  eine  Gattung  von  Schriften  bezeichet,  in  denen  die  frühern 
Geburten  der  Menschen  und  ihre  Handlungen  während  derselben  berichtet 
werden;  sieh  Burkouf^b  Iniroä.  ä  thisL  du  B,  L  1,  p.  61  flg. 

2)  KncHTOH  übersetzt  8nnd9  duroh/2e?t^i07i;  ich  folge  hier  der  Uebersetzung 
Upbax's,  wo  jedoch  statt  krikav-vidia  zu  lesen  ist:  krijdmdJA.  Beide 
Englische  Gelehrte  lesen  12  kaumatanira  und  geben  es  wieder  durch  du- 
eemmeni  of  knondedge;  nach  O.  BoBTHX.niOK'8  und  K.  Roth's  Sanskrit- 
Worierbuehe  u.  d.  W.  b;edeatet  das  Wort  eine  Yedische  Schrift;  wie  zu 
Terbesaem  sei,  entgeht  mir  und  meine  Uebersetzung  ist  nur  eine  Vermu- 
thung.  KneHTOH  giebt  bei  13  und  14  TJie  knowledge  of  occuU  seience$  an, 
was  nach  Ufhak  nur  von  13  gilt ;  14  lautet  bei  ihm  Purana  (d.  h.  Puräna\ 
The  knowUdge  of  words;  ich  nehme  das  Wort  im  gewöhnlichen  Sinne.  Bei 
18  ist  bei  beiden  Englischen  Gelehrten  Vaidjaham  ein  Fehler  statt  Vaid- 
Jam,  Medizin. 
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kramdbdhu  nicht  wirklich  gründliche  Kenntnisse  so  vieler  Wissen- 
schaften nnd  Künste  besessen  habe  y  so  darf  doch  zugegeben  wer- 
den, dafs  dieser  Fürst  ein  Freund  und  Beschützer  jener  Wissen- 
schaften und  Künste  gewesen  sei  und  sich  bestrebt  habe,  den 
Sinn  für  sie  unter  seinem  Volke  zu  beleben.  Diese  Bestrebun- 
gen des  Herrschers  konnten  nicht  verfehlen,  Früchte  zu  tragen. 
Dieser  ausgezeichnete  Monarch,  der  auch  den  Namen  KdU- 
kala  führt,  verlegte  gleich  nach  seiner  Krönung  sein  Hoflager 
nach  Gamhüdrona.^)  Er  beschlofs  gleich  nachhet,  alle  w&hrend 
der  fremden  Herrschaft  eingerissenen  MiiSsbräuche  in  den  drei 
Königreichen  oder  eher  Provinzen  Lankä's  abzuscha£Een.  Er  be- 
gann damit,  die  von  seinem  Vater  in  einem  Felsentempel  in  der 
neuen  Residenz'  niedergelegten  Reliquien,  zu  denen  auch  der. 
Almosentopf  ^ud^Aa'j  gehörte,  nach  einem  neuen,  eigens  zu  die- 
sem Zweck  erbauten  Heiligthume  bringen  zu  lassen.  Dieses  Hei- 
ligthum  lag  in  der  Nähe  des  königlichen  Pallastes;  für  diese  Re- 
liquien wurde  zuerst  ein  überaus  kostbarer  goldener  Kasten  ver- 
fertigt; dieser  wurde  in  einem  zwei  Ellen  langen  und  dreifsig 
Tausend  Silbermünzen  werthen  Kasten  eingeschlossen.^)  Nach 
Vollendung  dieser  Vorbereitungen  wurde  dieser  Kasten  feierlich 
in  dem  Heiligthume  niedergelegt;  der  König  erschien  bei  dieser 
Feierlichkeit  im  höchsten  königlichen  Staate,  nachdem  er  vorher 
im  heiligen  Wasser  gebadet  hatte;  er  empfing  den  Reliquien- 
kasten aus  der  Hand  des  Hohepriesters  und  trug  ihn  auf  seiner 
eigenen  Hand  nach  dem  für  ihn  bestimmten  Platze.  Bei  dieser 
Gelegenheit  wurden  dem  Buddha  die  herkömmlichen  Opfer  dar- 
gebracht und  seine  Lehren  dem  gläubigen  Volke  gepredigt;   im 


1)  Mahävanpa  LXXXI  bei  Upham  I,  p.  824 ;  Rägaratn&kari  ebend.  II»  p.  100 
und  RägäüoH  ebend.  II',  p.  259.  In  der  ersten  Schrift  lantet  der  Name 
der  neuen  Besidenz  Gambuidrahna  ^  wofür  OanAüdrona  sa  lesen  sein  wird, 
weU  drona  eigentlich  Gefäfs ,  auch  Schlacht  nnd  Kluft  bedeutet,  sieh  oben 
I,  8.  XLIV;  der  Name  ¥rürde  dann  bedeuten:  Schlucht  des  Oambk-  oder 
Bosenapfel-Baumes.  Aus  drona  ist  auch  der  Name  Dhera  Doon  au  erkla- 
ren; sieh  ebend.  —  Prakramabähu  residirte  nach  Tübhouk*b  Appendix 
p.  LXVI  gewöhnlich  in  Dambudiva  oder  QambiUbApa  (sieh  oben  8.  337, 
Note  I).  Unter  den  drei  Provinzen  Lanka' 8  werden  zu  Terstehen  sein: 
Rahana,  die  südlichste,  MaUtfa,  das  innere  Gebirgsland,  und  PüUri,  das 
flache  Land  im  Norden  der  Insel;   sieh  oben  S.  337. 

2)  Mahdvanpa  LXXXI  bei  Upham  I,  p.  225  flg. 
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Heiligthame  brannten  während  der  Nacht  Lampen ,  die  mit 
Kampher  nnd  andern  wohbiechenden  Oelen  gefüllt  waren.  Vier 
besondere  Hofbeamte  hatten  das  Amt;  die  Priester  mit  allen  ihren 
Bedürfnissen  freigebigst  zu  beschenken.  Um  seine  tiefe  Vereh- 
mng  vor  diesen  Reliquien  zu  bethätigen,  widmete  der  fromme 
MoQarch  ihnen  seine  Krone  nnd  vier  und  sechzig  seiner  kostbat- 
sten  Kleider.  Er  beobachtete  mit  der  gröfsten  Strenge  alle  Ge- 
bote der  Religion  und  gab  den  Unterthanen  dadurch  ein  nach- 
shmenswerthes  Beispiel;  dieses  ahmte  ihm  in  dieser  Beziehung 
eifrig  nach  und  gelobte  ihm  unverbrüchliche  Treue. 

Dieser  für  die  Anfrechterhaltung  des  wahren  Olaubens  und 
die  würdige  Verehrung  des  Stifters  des  Buddhismus  so  eifrige 
Herrscher  liefs  es  nicht  bei  der  eben  erwähnten  Handlung  sein 
Bewenden  haben,  sondern  bethätigte  auch  anderweitig  seinen 
Glaubenseifer.  Auf  seinen  Befehl  wurden  viele  baufällige  Tem- 
pel wieder  in  Stand  gesetzt;  da  ihre  Namen  für  die  allgemeiae 
Geschichte  Indiens  von  keinem  Belange  sind,  begnüge  ich  mich 
mit  dieeer  allgemeinen  Erwähnung.^)  Für  die  Gteistlichen  liefs 
er  eine  dreistöckige  Wohnung  erbauen,  in  welcher  Raum  genug 
far  ein  Tausend  war;  diese  Wohnung  wurde  den  Priestern 
Yom  Fürsten  geschenkt,  der  zugleich  freigebig  für  alle  ihre  Be- 
dür&isse  Sorge  trug.  Er  hielt  mit  grofser  Strenge  auf  die  tugend- 
hafte Aufführung  der  Insassen  dieser  Wohnuxtg ;  solche  Priester,  ^ 
die  nicht  den  Gesetzen  und  der  Lehre  Buddha^ s  folgten ,  wurden 
ihrer  priesterlichen  Kleidung  beraubt  und  ausgewiesen ;  sie  konnten 
sich  dann  aufhalten,  wo  es  ihnen  beliebte.  Nachdem  der  Beherr- 
scher Smhala's  auf  diese  Weise  die  unwürdigen  Geistlichen  dieses 
und  anderer  Klöster  entfernt  hatte,  veranlafste  er,  dafs  ein  Tau- 
send würdige  Männer  zur  Würde  der  Sihavirah  Sthaviränäm  er- 
hoben wurden.^)  Prakramabähu  ertheilte  ferner  einem  seiner 
jungem  Brüder  nebst  einigen  andern  Priestern ,  die  in  der  Nähe 
em^  Tempels  in  der  Hauptstadt  wohnten,  den  Auftrag,  diejeni- 


1)  Sie  werden  aufgezählt  Rägaratnäkari  und  bei  Upham  p.  94  flg.  Zu  diesen 
Bauten  gehört  auch  ein  öhäiugopa  oder  Beliquienbehälter  über  dem  Grabe 
leinea  Yatere  Vigajahdhu,  nebst  einem  besondern  Gebttnde  für  die  dort 
angestellten  Priester. 

2)  Ueber  diesen  Titel,  der  eigentlich  „die  Alten  der  Alten*'  bedeutet,  sieh 
oben  n,  S.  450. 
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gen  Oeistlichen  su  anterrichten,  die  kein  rechtes  VerständnifB 
der  Lehre  besafsen  und  der  /Wt- Sprache  nicht  gehörig  knndig 
waren.  Sie  sollten  ferner  auch  dem  Volke  die  Lehre  fdkjamha's 
erläutern  und  dadurch  bewirken^  dafs  die  Religion  von  dem  Volke 
geschätzt  und  die  Vorschriften  derselben  von  ihm  befolgt  würden. 
Der  Monarch  trug  endlich  dafür  Sorge ;  dafs  die  heiligen  Schriften 
nur  in  der  Weise  erklärt  werden  sollten  ^  wie  es  von  den  bewähr- 
testen Lehrern  der  Vorzeit  geschehen  war. 

Nicht  nur  der  Religion,  sondern  auch  der  Qerechtigkeitspflege 
widmete  dieser  treffliche  Monarch  seine  ganze  Aufmerksamkeit.^) 
Er  schaffte  die  Todesstrafen  und  die  Beraubung  der  Glieder  ab 
und  schrieb  statt  derselben  Gefängnifsstrafen  vor;  die  Landes- 
verweisung wurde  in  Geldstrafen  verschiedener  Gröfse  verwandelt. 
Um  den  Innern  Verkehr  zu  erleichtern;  liefs  der  Fürst  Strafsen 
und  Brücken  bauen;  der  weitem  Verbreitung  des  Ackerbaues 
suchte  er  dadurch  Vorschub  zu  leisten ,  dafs  er  Wälder  ausroden 
liefs. 

Da.  Prakramab&hu  aus  der  Geschichte  seines  Vaters  und  des- 
sen Vorgänger  wissen  mufste,  dafs  seine  ungestörte  Herrschaft 
durch  auswärtige  Feinde  und  Empörungen  im  Innern  leicht  ge- 
fährdet werden  konnte ,  mufste  er  darauf  Bedacht  nehmen ,  stets 
eine  schlagfertige  Armee  zu  unterhalten  und  starke  Festungen  zu 
besitzen;  am  gefahrlichsten  waren  die  Damüa  oder  Tamilen;  viel* 
leicht  auch  die  Kerala  oder  Malabaren.^)  Die  erstem  waren  sehr 
zahlreich  und  tapfer  und  hatten  sich  an  verschiedenen  Orten  der 
Insel  festgesetzt;  eines  ihrer  Heere  zählte  zwanzig^  ein  anderes 
vierzig  Tausend  entschlossene  Krieger;  sie  schlugen  zwölf  An- 
griffe des  Singhalesischen  Königs  zurück,  wurden  jedoch  nach- 
her von  der  Armee  Prakramabähu's  besiegt  und  gezwungen ,  sich 
nach  Pollanarua  zu  retten.  Hier  berathschlagten  ihre  Führer 
darüber ;  was  zu  thun  sei,  und  sahen  nach  vielem  Hin-  und  Her^ 
reden  ein,  dafs  sie  auf  die  Länge  nicht  der  überlegenen  Macht 
Prakramab&hu's  mit  Erfolg  Widerstand  leisten  konnten;    sie   be- 


1)  Mahävanpa  LXXXII  bei  Upram  I,  p.  327  und  Khiohton  a.  ».  O.  p.  1^. 

2)  Mahävanpa  LXXXII  bei  Upham  I,  p.  329  flg.;  Rägarainäkari  ebend.  II, 
p.  06  flg.  und  RdgävaÜ  YIII,  ebend.  II,  p.  264  flg.  In  der  ersten  Schrift 
werden  sie  DamUaj  in  der  letzten  Malabaren  geheifsen,  was  jedoch  nicht 
fiberall  richtig  sein  khnn. 
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BchloBsen  daher,  mit  ihren  Weibern  und  Schätzen  zu  entfliehen; 
allein  auf  der  Flacht  wurden  die  Fremdlinge  von  dem  Singhale- 
sischen  Heere  überfallen;  ein  bedeutender  Theil  von  ihnen  ward 
erschlagen  und  ihre  ganze  Habe  eine  Beute  des  Siegers. 

Mit  diesem  Siege  war  jedoch  der  Kampf  mit  den  Ausländem 
keineswegs  beendigt.  Im  eilften  Jahre  der  Regierung  des  Pra- 
kramahdhu  oder  1277  landete  ein  Fürst  der  Darnüa^  der  vermuth- 
lich  Kandräbähu  hiefs,  mit  einer  grofsen  Armee  in  Lanka  und  fing 
ao;  das  Land  weit  und  breit  zu  verwüsten.  ^)  Der  Singhalesi- 
sehe  Fürst  übertrug  den  Befehl  über  sein  Heer  seinem  Neffen 
Virakakra^  der  viele  Proben  seiner  kriegerischen  Tüchtigkeit  ge- 
geben hatte.  Dieser  wuTste  so  geschickt  zu  manoeuvrireu;  dafs 
die  feindliche  Armee  auseinandergesprengt  wurde  und  die  Flucht 
ergreifen  mufste.  Durch  diesen  entscheidenden  Sieg  gelangte  der 
regierende  Oheim  zur  unbestrittenen  Gewalt  über  die  ganze  Insel 
and  sein  Ruhm  verbreitete  sich  über  die  Gränzen  seines  Reichs 
hinaus  nach  Gambüdvipa  oder  dem  Indischen  Festlande. 

Prakramabäku  benutzte  seinen  Sieg;  nachdem  er  dem  höch- 
sten Gotte  seine  Dankbarkeit  für  diese  Rettung  aus  der  Gefahr 
bezeugt  hatte ,  um  die  rechtmäfsigen  Besitzer  in  den  Besitz  der 
L&ndereien  wieder  einzusetzen;  deren  sie  von  den  Feinden  be- 
raubt worden  waren.  ^)  Der  Monarch  versah  ferner  diese  Land- 
besitzer mit  den  nöthigen  Sämereien;  damit  sie  ihre  Ländereien 
wieder  anbauen  konnten.  Er  stellte  ferner  die  zerstörten  Hei- 
ligthümer  wieder  her  und  sorgte  dafür;  dafs  gehörig  unterrichtete 
Priester  die  heiligen  Lehren  verkündigten.  Da  ein  Mangel  an 
tüchtigen  Lehrern  entstanden  war,  sandte  der  Beherrscher  ZanA:^'« 


1)  Mahdvempa  LXXXII  bei  Upham  I,  p.  329.  Der  feindliche  König  wird  hier 
Kondrakama,  was  keinen  passenden  Sinn  giebt,  und  ein  Damila  genannt; 
•eine  Truppen  erhalten  hier  den  Namen  Kavak,  eine  o£fenbar  falsche  Les- 
art, weil  Kärväka  der  Name  einer  sehr  verrufenen  Brahmanischen  Sekte 
ist;  dann  RägävaR  YIII  bei  Uphak  II,  p.  260,  wo  der  König  Kandräbähu 
auch  ein  Malabare  heifst;  endlich  Khightoh  a.  a.  O.  p.  156,  wo  der  Name 
des  Königs  auch  Kondrakama  lautet  und  er  als  Beherrscher  der  Malajen 
dargestellt  wird,  was  jedenfalls  falsch  ist.  Die  Wurzel  kam  bedeutet 
essen,  so  ^u,h  Kondrakama  Mondesser  bedeuten  würde,  während  6iAii,  Arm, 
hftufig  in  Königsnamen  vorkommt. 

2)  Mahananpa  LXXXIII  bei  Upbam  I,  p.  260  und  Rägävall  VUI,  ebend.  U, 
p.  261. 
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Botschafter  mit  reichen  Geschenken  nach  Gambudvipa,   und  be- 
sonders nach  Kolün  um  tüchtige  Lehrer  nach  Ceylon  kommen  za 
lassen.    Unter  den  auf  diese  Weise  berafenen  Lehrern  zeichnete 
sich  ein  Arhat^  HsmensDharmakirtti,  aus.^)   Der  König  liefs  durch 
ihn  und  andere  befähigte  Lehrer  zwanzig  Tausend  Knaben  in  der 
Theologie  und  der  Disciplin  unterrichten,  damit  es  künftig  nicht 
an  geeigneten  Geistlichen  auf  der  Insel  fehlen  möge.    Um  seine 
gewissenhafte  Fürsorge  für  die  Buddhistische  Priesterschaft  su 
bethätigeu;    berief  dieser  gottesfürchtige  König  alle  dorfbewoh- 
nende  Priester  zu   einer  grofsen   Versammlung  und  verschaffte 
ihnen  Exemplare  der  heiligen  Schriften  aus  Gambudvipa;   seinem 
eigenen  Bruder  Bhümjekakakra  ertheilte  er  selbst  Unterricht  in 
dem  Tripiiaka  oder  der  Sammlung  der  heiligen  Schriften  und  be- 
fahl ihm;  die  heilige  Lehre  zu  verkündigen.    Der  König  feierte 
während  seiner  fänf  und  dreifsigj  ährigen  Regierung  acht  Haie 
ein  grofses  Fest,  für  welches  eine  von  sechzig  Säulen  getragene 
Halle  errichtet  wurde.  ^)    Die  versammelten  Priester  wurden  mit 
königlicher  Freigebigkeit  täglich'  bewirthet.   Bei  diesen  festlichen 
Gelegenheiten  erhielten  auch  viele  Qramanera  öder  Novizen  ihre 
upasanpadd  oder  Weihe.')    Nach  Beendigung  dieser  Feste  kehr- 
ten die  Priester  reichlich  vom  frommen  Könige  beschenkt  nach 
ihren  Klöstern  zurück. 

Die  letzten  Regierungsjahre  dieses  ausgezeichneten  Monar- 
chen bieten  nur  wenig  Thatsachen  dar,  die  einige  Wichtigkeit 
für  die  allgemeine  Geschichte  Indiens  beanspruchen  können;  eine 
Aufzählung  aller  übrigen  von  ihm  gefeierten  religiösen  Feste  und 
der  von  ihm  veranlafsten  Bauten  wäre  hier  am  ungeeigneten 
Platze. 

Während  seiner  Regierung  wurde  ein  Theil  der  heiligen 
Schriften  von  Buddhagay  Mahepvara,  Bharmapäla  und  andern  Geist- 
lichen in  die  Singhalesische  Sprache  übertragen.^)    Diese  That- 


1)  Ueber  diesen  hohen  Grad  der  BaddhisÜBchen  Hierarchie  |^eh  oben  II, 
S.  451. 

2)  Nämlich  im  dritten,  sechsten,  eilften,  zwölften,  siebenzehnten,  ein  und 
zwanzigsten,  sieben  und  zwanzigsten  und  dreifsigsten  Jahre;  es  ist  sicher 
ein  Fehler,  wenn  es  bei  Upham  a.  a.  O.  I,  p.  332  heifst:  of  Ms  fnrth, 

3)  Ueber  diesen  Gegenstand  sieh  oben  II,  S.  450  nnd  III,  S.  368,  wo  Kote  1 
die  ihn  betreifenden  Abhandinngen  angezeigt  sind. 

4)  Mahä9anpa  LXXXYII  bei  Upbam  I,  p.  334,  wo  das  Jahr  1800  n«ch  dem 
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sadie  vecdidnt  inBofem  Beachtang,  als  aus  ihr  hervorgeht,  dafis 
das  VerBtändnifs  der  heiligen  Spracke  begann,  i^  Ceylon  selteii 
za  werden.  Bedeutsamer  ist  die  folgende  That  dieses  dem  Glau- 
ben seiner  Vorahnen  so  sehr  ergebenen  Herrschers*  Auf  seinen 
Befehl  wurde  eine  neue  Stadt  dort  gegründet,  wo  die  spätere 
Hauptstadt  der  Insel,  Kändl,  liegt;  sie  erhielt  den  Namen  (H- 
vardhana^  d.  h.  Vermehrung  des  Heils.  Die  Stadt  war  von  einer 
hohen  Mauer  umgeben,  hatte  viele  grofse  Plätze,  breite  Strafsen 
and  prachtvolle  Palläste;  zu  ihr  führten  viele  Thore.  Nach  Voll- 
endung der  nöthigen  Bauten  lud  Prakramäbähu  schwerlich  alle 
Bewohner  Lanka' s,  sondern  nur  die  vornehmsten  Beamten  und 
die  Häuptlinge  zur  feierlichen  Einweihung  der  neuen  Stadt  ein. 
Das  benachbarte  Volk  bildete  bei  dem  feierlichen  Einzüge  des 
Monarchen  auf  beiden  Seiten  der  Strafse  ein  Spalier;  er  selbst 
inhr,  mit  allen  Insignien  seiner  königlichen  Würde  geschmückt, 
auf  einem  Wagen,  einen  Almosentopf  Buddha^ s  und  andere  Beli- 
qnien  auf  seinem  Haupte  tragend  und  von  zahlreichen  Priestern 
und  Priesterinnen  gefolgt.  Als  der  feierliche  Aufzug  in  dem 
Tempel  in  Qrivardhana  angelangt  war,  wurden  die  Reliquien  nach 
dem  fiir  sie  bestimmten,  mit  durchschimmernden  Steinen  gezierten 
Sitze  getragen;  der  König  und  die  Geistlichen  brachten  ihnen 
Opfer  von  Reis,  Sandel  und  wohlriechenden  Blumen  dar.  Her- 
nach richtete  der  Monarch  ein  inständiges  Gebet  an  Buddha  und 
die  Schutzgötter  der  Insel,  um  Heil  für  sich  selbst  und  sein  Volk 
zn  erflehen.  Er  schenkte  nachher  der  dortigen  Priesterschaft 
Lampen,  die  bei  feierlichen  Gelegenheiten  mit  wohlriechenden 
Oelen  gefüllt  und  angezündet  werden  sollten.  Sein  jüngerer  Bru- 
der Bhümjekakakra  liels  in  der  neuen  Stadt  einen  grofsartigea, 
nadk  seinem  eigenen  Namen  benannten  Tempel  erbauen,  bei  des- 
Ben  Einweihung  ein  glänzendes  Fest  begangen  wurde. 

Der  Monarch,  mit  dessen  Geschichte  wir  uns  jetzt  beschäf- 
tigen, übertraf  die  meisten  Buddhistischen  Herrscher  in  seiner 
Hingebung  an  Buddha  und  seiner  Verehrung  der  PriesterBchaft, 


ToA^ Buddhifs  oder  1266  angegeben  wird;  da  dieses  da«  erste Begiemngs- 
i^ia  Prakramabäku'a  f  und  es  wenig  wahrscheinlich  ist,  dafs  er  sogleich 
diese  Mafsregel  getroffen  habe ,  ist  dies  wohl  ein  Fehler  des  Uebersetzers. 
Dieses  gilt  auch  von  dem  Beinamen  Bmddhaga*s  sakariavaiuasi ;  liest  man 
M  InroMiifty  so  bedeuten  die  Worte:  „dieser  Tom  alten  Qesohlechte*'. 
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wie  zwei  Beispiele  darthtm  werden.  Als  die  ganze  Insel  von 
nngewöhulich  ^ofser  Hitze*  und  langer  Trockenheit  beimgesneht 
ward,  erschraken  seine  Unterthanen  sehr.^)  Ihr  Herrscher  rich- 
tete dann  fromme  Gebete  an  Buddha  um  Regen,  der  bald  nachher 
sich  reichlich  über  das  Eiland  ergofs.  Durch  dieses  Ereignifs 
wurde  der  Fürst  in  seinem  Glauben  an  diesen  Gott  und  sein 
Volk  in  seinem  Gehorsam  gegen  seinen  Beherrscher  bestärkt 
Das  zweite  Beispiel  ist  dieses.^)  Als  der  König  in  Erfahrung 
gebracht  hatte,  dafs  ein  Zahn  des  Hohepriesters  A^ii^y^rpa  in  einem 
Tempel  in  einer  von  seiner  Residenz  weit  entfernten  Provinz  auf- 
bewahrt werde,  begab  er  sich  selbst  dahin  und  brachte  dieser 
Reliquie  Opfer  von  Blumen  und  Wohlgerüchen  dar.  Er  liefs  einen 
besondern  siüpa  für  sie  errichten,  in  welchem  dieser  Zahn  feie^ 
lieh  niedergelegt  ward.        • 

Bei  seinen  eifrigen  Bestrebungen,  das  überirdische  und  das 
irdische  Wohl  seiner  Unterthanen  zu  fördern,  wurde  Prakrama- 
hähu  höchst  wirksam  von  seinem  ersten  Minister,  dem  DavapaÜ^ 
unterstützt;  von  seinen  verschiedenen  Leistungen  dürfte  die  fol- 
gende die  bemerkenswertheste  sein.  Er  wurde  von  seinem  Ober- 
herrn nach  dem  noch  nicht  angebauten  Theile  des  Gebirgslandes 
gesandt,  wo  der  Adam's  Pik  liegt,  um  dahin  Strafsen  bauen  und 
die  dortigen  Tempel  wieder  herstellen  zu  lassen.^)  Unter  seiner 
Oberaufsicht  wurden  zwei  Brücken  gebaut;  die  eine  war  630,  die 
zweite  193  Fufs  lang;  dieser  Bau  bezeugt,  dafs  die  Singhalesen 
grofse  Fortschritte  im  Brückenbau  gemacht  hatten.  Die  erste 
Brücke  verband  vermuthlich  die  beiden  Ufer  der  Kdligangä^  weil 
eine  StraTse  über  diesen  Strom  von  dem  Adam's  Pik  nwAiBentoUe 
führt;  die  zweite  Brücke  wird  über  eine  Schlucht  im  Gebirge 
gebaut  gewesen  sein.  Nach  Beendigung  der  Strafsen  und  der 
Brücken  brachte  DavapaU  dem  Fufsstapfen  Qripatls  oder  dem 
Adam's  Pik  seine  Verehrung  dar.    Der  Beherrscher  Lanka  $  be* 


1)  MaUvan^a  LXXXVI  bei  Upham  I,  p.  341. 

2)  Mahävanpa  LXXXIY  bei  Upham  I,  p.  336.  Dafs  statt  Raxapa  su  lesen 
sei  Kässapa  =  Kapjapa^  ist  oben  S.  310,  Note  3  dargethan  worden. 

3)  Mahdvanpa  LXXXV  bei  Upham  I,  p.  338  flg.  and  KhiOhtoh  a«  a.  O.  p.  151. 
Daoapaii  ist  yermathlich  ein  Fehlef ,  weil  der  Name  WMherr  bedeutet; 
vieUeicbt  ist  Dhavapati  eu  lesen,  was  „Herr  der  Reinheit*'  bedeuten  kann.  — 
Die  Buddhisten  Ceylons  nennen  den  Adams  Pik  Qripada,  d.  h.  FnfaBtapf 
des  Heils ,  weil  sie  dort  Sparen  eines  Fulses  BuddAa*s  %a  erkennen  glauben. 
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zeugte  aeinem  ersten  Minister  seine  ganze  Zufriedenheit  mit  sei- 
nen Leistungen. 

Als  dieser  gottesfürchtige  und  für  das  Heil  seiner  Untertha- 
nen  so  eifrig  bestrebte  Herrsciier  seinen  Tod  als  nahe  bevorste- 
hend erkannte ;  versammelte  er  seine  vier  Söhne  VigajabähUy 
Bhimjekakakra,  Bhwnjekabähu  und  Tiravanamalla  und  seinen 
Schwestersohn  Virabähu  um  sich  und  legte  ihnen  folgende  Erwä- 
gungen an's  Herz.^)  y;£s  gebe  drei  Arten  von  Söhnen:  avagnätay 
yeiachtete,  anu^äUiy  gebilligte  oder  geschätzte  ^  und  atignäta^ 
sehr  geschätzte.  Von  allen  drei  Arten  von  Söhnen  gilt  ein 
alter  Spruch;  dafs  derjenige ;  der  die  von  seinen  Vorahnen  ge- 
sammelten Schätze  vergeude  und  sein  Leben  in  Trägheit  hin- 
bringe, ein  avagnäta  sei;  wer  den  rechten  Gebrauch  vom  geerb- 
ten Vermögen  mache  und  sich  würdig  aufführe,  verdient  den 
Namen  eines  anugnäta;  wer  endlich  das  Vermögen  seiner  Vorfah- 
ren vergröfsert;  sei  der  Benennung  eines  atignäta  würdig.  Bei 
dem  Tode  seines  Vaters  habe  ihm  dieser  nur  die  Provinz  Malaja- 
rdshira  hinterlassen;  er  habe  aber  die  ganze  Insel  sich  unterwor- 
fen, die  Malabaren  oder  richtiger  die  Damila  oder  Tamilen  be- 
siegt und  die  fremden  Fürsten  gezwungen,  seine  Ueberlegenheit 
anzuerkennen.  £r  habe  ferner  unermefsliche  Schätze  an  Edel- 
steinen gesammelt,^  so  dais  noch  der  siebente  Nachkömmling  reich- 
lich davon  leben  könne.  Seine  Söhne  möchten  daher  alle  ati- 
fnäta  werden  und,  wie  die  uralten  Herrscher  aus  dem  Geschlechte 
Ixväku's^  das  Reich  theilen  und  in  Frieden  mit  einander  leben, 
verhüten,  dafs  fremde  Herrscher  fesfen  Fufs  in  Lanka  fassen 
konnten.  Ihr  Vater  berief  damals  eine  Versammlung  der  Prie- 
ster und  der  Vorsteher  der  Innungen  und  erklärte  ihnen,  dafs 
er  seinem  ältesten  Sohne,  dem  Vigajabähu^  den  Vorzug  gebe,  - 
weil  er  von  seiner  Jugend  an  durch  seine  Anhänglichkeit  an  das 
triratna^  d.  h.  Buddha,  den  sangha  oder  die  Versammlung  und 
^^hairma  oder  das  Gesetz  sich  ausgezeichnet  habe ;  dafs  er  nie  sich 
einer  Unwahrheit  oder  eines  Unrechts  schuldig  gemacht  habe; 
dafs  er  femer  überzeugt  sei,  dieser  Sohn  werde  zum  Heile  des 


1)  Mahäüanfa  LXXXVI  bei  Uphah  I,  p.  342  flg.  Upham  übersetzt  diese  drei 
Worter  durch  utmaturalj  natural  and  mögt  natural,  eine  Uebersetzung ,  die 
•ich  jedoch  nicht  mit  dem  Sinne  dieser  Ausdrücke  vereinigen  IKfet.  Dann 
Rä^äMR  VIII  bei  Upbam  II,  p.  301  flg. 
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Volks  regieren  und  das  zerstörte  kaUja  Eemdvaiimdlaka  oder  fe- 
mävali  in  Anurddhäpura  wieder  herstellen.^^  ^)  Den  Priestern  und 
den  Vorstehern  der  Kasten  und  Innungen  leuchteten  diese  Gründe 
ein;  Vi^ajabähu  der  Vierte  wurde  anerkannt  als  Oberk&nig  über 
die  ganze  Insel  und  seine  Brüder  verwalteten  einzelne  Provinzen 
des  Reichs  unter  der  Oberhoheit  des  ältesten  Bruders.^) 

Wenn  PrakramaMhu  zwar  nicht  auf  das  Verdienst  Ansprach 
machen  kann^  sein  Vaterland  von  der  fremden  Herrschaft  befreit 
zu  haben,  so  darf  ihm  doch  das  Lob  nicht  versagt  werden,  durch 
seine  Frömmigkeit,  seine  Gerechtigkeit  und  seine  umsichtige  und 
wohlwollende  Fürsorge  für  die  Wohlfahrt  aller  seiner  Unterthanen 
seines  Vaters  durchaus  würdig  gewesen  zu  sein.  Wenn  ich  mit 
seiner  Regierung  diesen  Theil  der  Geschichte  Lankd*s  schlieise, 
so  bestimmt  mich  dazu  besonders  die  Erwägung,  dais  mit  der 
Regierung  seines  Sohnes  Vi^ajäbähu  des  Vierten  eine  unheil- 
schwangere Periode  in  der  Gesphichte  der  Insel  beginnt,  wäh- 
rend welcher  feindliche  Einfälle  und  schnelle  Thronwechsel  an  dw 
Tagesordnung  waren  und  daher  deinen  passenden  Abschnitt  ge- 
währen. Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  durch  seine  insulare  Lage 
Ceylon  vom  Festlande  getrennt  ist  und  die  für  die  Geschichte 
des  letztern  gültigen  Zustände  nicht  auf  dieses  Eiland  anwend- 
bar sind. 


1)  lieber  dieses  Heiligthum  sieh  oben  S.  320. 

2)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  Khiohtoh  I,  p.  158  im  Wldei^ 
spräche  mit  den  Quellen  die  Einfalle  des  /)a0ii/a  •  Fürsten  Kandrabäku  in 
Verbindung  mit  den  Beherrschern  Pändja's  und  Kolons  in  die  Zeit  Pra- 
kramabdku's  yersetzt;  sieh  Mahävanfa  LXXXVII  bei  Upham  I,  p.  847  flg.; 
Rägarainäkari  ebend.  II,  p.  109,  wo  der  feindliche  König  der  Beherrscher 
von  Kanmumdd  heifst,  und  RägävaA  VIII,  ebend.  II,  p.  2ff3,  wo  der  Ko- 
nig von  Malabar,  Namens  Mahddura,  genannt  wird. 


Oeschichte  Hmterindiens. 


Nach  den  von  mir  bei  einer  frühem  Gelegenheit  vorgelegten 
Gründen  habe  ich  es  für  passend  erachtet^  die  Geschichte  Hinter- 
indiens  in  drei  Perioden  einzutheilen :  ^)  Die  älteste  umfafst  die 
mythische  und  sagenhafte  Geschichte  dieser  Ländermasse  bis 
ohogefähr  auf  die  Zeit  des  Singhalesischen  Königs  MaMndma, 
der  von  410  bis  432  nach  Chr.  Geb.  regierte  und  während  des- 
sen Regierung  Buddhaghasha  die  heiligen  Schriften  der  Buddhi- 
sten in  die  i%l/f- Sprache  übertrug;  nach  Ausführung  dieses  heil- 
samen Werks  unternahm  er  eine  Mission  nach  Hinterindien  und 
wohl  zuerst  nach  Arakan,  von  wo  aus  die  Religion  Gauiamä's  nach 
dem  angränzenden  Barma  verpflanzt  sein  wird.  Im  ersten  Lande 
erhielt  die  neue  Religion  eine  festere  Begründung  durch  den  Kö- 
nig Kandra-Sorea  oder  Sandra  Thurija  im  Jahre  638 ;  da  mit  die- 
sem Jahre  auch  die  Vulgär -Aera  der  Barmanen  beginnt;  wird 
auch  bei  diesem  Volke  die  zuverlässigere  Geschichte  erst  mit 
diesem  Jahre  anfangen.  ^)  Die  Siamesischen  Geschichtschreiber 
verlegen  in  dasselbe  Jahr  das  älteste  glaubwürdige  Ereignifs; 
nämlich  die  Einführung  des  Buddhismus  in  ihr  Vaterland.^) 
Die  Geschichtschreiber  dieser  drei  Reiche  ersetzen  den  Mangel 
der  einheimischen  Geschichte  durch  die  der  Beherrscher  des  öst- 
lichen Vorderindiens  bis  B,rx{  Bharmäpoka  y  den  Acoka  des  Gesetzes.^) 
Die  zwei  ersten  Nationen^  das  heifst  die  Arakaner  und  Barmanen, 
besitzen  daneben  Sagen  ^  denen  eine  historische  Grundlage  nicht 
abgesprochen  werden  kann  und  die,  richtig  gedeutet ,  sehr  beach- 


1)  8t6h  liierfiber  olMn  II,  8.  1012  flg. 
3)  8i«h  oben  U,  B.  1025. 

3)  Sieh  obsn  U,  S.  1028. 

4)  Sieh  ob«n  U,  8.  1025. 
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tenswerthe  Thatsachen  darbieten ;  diese  Bemerkung  gilt  besonders 
von  der  altem  Geschichte  Barma's,  Da  ich  den  Inhalt  dieser 
Sagen  schon  früher  dargelegt  und  mit  ihrer  Hülfe  die  ä,lteste  Ge- 
schichte der  drei  ältesten  Barmani^chen  Dynastien  von  TagongyPrmne 
oder  ^rixetra  und  Pagän  bis  auf  den  König  Samudraräga^  der  im 
Jahre  107  seine  Residenz  von  der  zweiten  Stadt  nach  der  dritten 
verlegte;  und  bis  auf  die  erste  Einführung  des  Buddhismus  im 
Jahre  386  fortgeführt  habe/)  brauche  ich  nicht  auf  diesen  Gegen- 
stand weiter  zurückzukommen. 

Zwischen  den  Reichen  des  westlichen  und  mittlem  Hinter- 
indiens und  dem  südlichsten  Reiche  des  östlichen  A^amte^a  einer- 
seits und  den  zwei  nördlichen  Ländern  dieses  Theils  des  Trans- 
gangetischen  Indiens;  Tankin  und  ICokktn-China  andererseits  waltet 
der  wesentliche  Unterschied  ob;  dafs  die  ersten  den  Buddhismus 
nebst  der  Pd/t- Sprache  und  der  Indischen  Schrift  und  somit  die 
Grundlagen  ihrer  höhern  Bildung  aus  Lanka  empfangen  haben  ;^ 
während  die  Tonkmesen  und  Kofchin-Chinesen  ihre  Kultur  dem  Reiche 
der  Mitte  verdankten;  die  Schicksale  dieser  zwei  Nationen  und  die 
der  Bewohner  Kambo^a!s  lernen  wir  nur  aus  den  Schriften  der 
Chinesen  kennen.  Nach  ihren  Angaben  habe  ich  die  Geschichte 
TonkMs  und  Kokhin  -  China' s  bis  auf  das  Jahr  263  berichtet;  in 
welchem  Jahre  diese  zwei  Länder  ihre  Unabhängigkeit  von  der 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1027  flg.  Dieses  Datum  ergiebt  sich  ans  Jomr  Craw- 
fubd's  Journal  of  an  Embassy  to  the  Court  of  Atta  etc.  p.  491.  loh  benutze 
diese  Gelegenheit,  um  nachcutragen ,  dafs  mehrere  Flufsnamen  Hinterindiens 
mit  beweisen  können,  dafs  vor  der  Zeit  des  Piolemaios  dort  sich  Arische 
Inder  niedergelassen  hatten.  Kataheda  kann  auf  ein  fianskritisches  Kau»- 
bheda  zurückgeführt  werden  und  würde  bedeuten:  „scharfe  Spaltungen 
besitzend".  Tokasanna  entspricht  einem  Sanskritischen  Tokätanna^  nur 
erregt  es  Bedenken,  dafs  der  Name  „bei  einem  Kinde  angelangt*'  bedeu- 
ten würde;  yielleicht  bezieht  er  sich  auf  eine  Legende  vom  Urspmnge 
dieses  Stromes.  Ob  in  Soda  ein  Sanskritisches  Sädhu,  gut,  oder  SddAa, 
tragen,  vorliege,  lasse  ich  dahingestellt;  dagegen  ist  Tamaia  sicher  Ta- 
mala,  schwarz.  Endlich  kann  der  Name  der  Stadt  Larinagara  in  der 
Argyra  Chora  als  eine  Niederlassung  der  Lärin,  d.  h.  Ladny  der  Bewoh- 
ner IMa^s  oder  Ouzerat's  (sieh  oben  III,  S.  170),  gelten.  —  Eine  Be- 
sehreibung der  Ruinen  PagdnU  findet  sieh  in :  An  Aoeount  of  the  Amdemt 
BvdäMsi  Ruins  al  Pagan,  on  the  IrävadL  By  Capiain  HsmT  JuirB,  Bengal 
Engineert,  im  J,  of  the  As,  S.  of  B.  Iß67,  No.  1,  p.  1  flg. 

2)  S^h  hierüber  oben  II,  S.  J038. 
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Chinesischen  Oberhoheit  wiedergewannen.  ^)  Das  Ende  der  zwei- 
ten Periode  der  Hinterindischen  Geschichte  wird  am  angemes- 
sensten in  den  Anfang  des  sechszehnten  Jahrhunderts  gesetzt; 
weil  durch  die  Ankunft  der  Portugiesen  und  die  etwas  spätem 
Missionen  der  Jesuiten  die  Hinterindischen  Völker  zuerst  in  Be- 
rührung mit  den  Europäern  traten  und  ihre  Zustände  und  Schick- 
sale erst  von  da  an  der  Westwelt  bekannter  wurden. 

Um  mit  dem  westlichsten  Staate  Hinterindiens  ^  Arakan^  zu 
beginnen;  so  besitzen  die  Bewohner  desselben  folgende  Legende 
nicht  sowohl  von  der  (ersten  Einführung  der  Religion  GatUamas 
in  ihr  Land;  als  von  der  festen  Begründung  derselben.')  Kan- 
dra-Sorea,  oder  Tsandra^-Thnrija  nach  Barmanischer  Aussprache, 
soll  den  Gaidama  selbst  von  Kapilavasiu  nach  seinem  Reiche  ein- 
geladen haben  und  dieser  seiner  Einladung  gefolgt  sein.  Er 
wurde  mit  der  gebührenden  Ehrfurcht  vom  Könige  empfangen, 
erzahlte  diesem  seine  frühem  Geburten  und  theilte  ihm  die  Pläne 
der  zu  erbauenden  Tempel  mit.  Eine  Statue  Buddha's^  die  ihm 
vollständig  ähnlich  war,  wurde  in  demTemi^el Mahämuni  aufgestellt, 
von  dem  noch  Ruinen  erhalten  sind;  dieses  Heiligthum  blieb  dort, 
bis  die  Bai'manen  es  nach  Prome  entführten.  Der  Gründer  der 
Buddhistischen  Religion  bestätigte  nach  der  Legende  den  dem 
eigentlichen  Arakan  vom  frühern  Buddha  wegen  seiner  Frucht- 
barkeit ertheilten  Kamen  DhänävatL  Er  begab  sich  danach  nach 
Tkwaidwai  oder  Sandowai  und  von  dort  nach  Prome  ^  eine  Nach- 
richt, die  nur  den  Sinn  haben  kann,  dafs  von  der  Hauptstadt 
Arakan's  aus  die  Buddhistischen  Missionare  sich  nach  diesen 
Städten  begaben  und  dort  die  Religion  Qäkjasinha's  entweder 
einführten  oder  doch  ihr  eine  festere  Begründung  verschafften. 
Surjakandra,  wie  sein  Name  ohne  Zweifel  im  Sanskrit  lautete, 
gilt  als  öründöt  einer  neuen  Dynastie,  die  sich,  wie  es  scheint, 
von  dem  Sürjavanga^  dem  Sonnengeschlechte  der  Altindischen 
Könige  ableitete.^)     Diese  Dynastie  zählt  fünf  und  zwanzig  Mit- 


I)  Sieh  oben  II,  S.  1039. 

^)  (h  the  HtMiory  af  Arakan,  By  Captain  J.  Pbatrb,  Senior  AsnMtant  Com- 
mationary  Arakan,  im  J,  of  the  Am.  S.  of  B.  XIII,  p.  55  flg.  —  lieber 
die  Lage  von  KapUavastu  sieh  oben  III,  S.  200,  Kote  3. 

3)  Dieies  ergiebt  sich  darauf,  dafs  alle  Fürsten  aus  dieser  Familie  in  dem 
Verseiehntsse  derselben  bei  Phatbb  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Am.  S,  of  B, 
XIII,  p.  48  Namen  haben,  die  mit  Thurija,  d.  h.  Sürja,  beginnen»  wo« 
I^cn*s  lad.  AlUrtluk.,  IV.  23 
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glieder;  die  BUsammen  sechs  Hundert  und  zwei  und  viersig  Jahre 
oder  bis  1280  im  Besitz  der  königlichen  Macht  geblieben  sein 
sollen y  —  eine  Zeitbestimmung;  die  offenbar  keinen  Werth  hat, 
zumal  die  Zahlen  der  verschiedenen  Chroniken  von  einander  ab- 
weichen. ^)  Es  kann  daher  nur  eine  annähernde  Bestinunung  des 
Sturzes  dieser  Dynastie  gewonnen  werden.  Von  dem  letzten 
Monarchen  der  zweiten  Dynastie ,  dem  Mähäsainhakandray  erfah- 
ren wir  eine  bemerkenswerthe  Thatsache.  Er  war  angeblich  ein 
Nachkömmling  Kumdraräga's^  des  ältesten  Sohnes  des  uralten 
Abhird^a;  ihm  sagten  die  Astrologen  voraus ,  dafs  es  durch  das 
Schicksal  bestimmt  sei;  dafs  Dhdnjavaü^  vermuthlioh  die  Resi- 
denz dieses  Fürsten  und  seiner  Vorgänger,  zu  Grunde  gehen 
solle;  er  möge  sie  daher  anderswohin  verlegen.  Der  König  lei- 
stete dieser  Aufforderung  Folge  und  verlegte  sein  Hoflager  nach 
Vaifäliy  wie  die  Stadt  Jrakan  ursprünglich  hiefs.^)    Er  hatte  eilf 


nach  gröfstentheils  Arakanische  Namen  folgen.  Aus  diesem  Umstände 
erklärt  sich,  dafs  bei  Charles  Paton  andere  Namen  der  Nachfolger  Sür- 
jakandraU  erscheinen. 

1)  Nach  Phatbb  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  As.  S,  of  B,  XIII,  p.  55.  Nach 
Crablbs  Paton^s  Historical  and  StatUtical  AccotaU  of  Aracan  in  As.  Res* 
XVI,  p.  350  wäre  Sürjakatidra  im  03.  Jahre  der  ifi^-Aera  oder  701  ge- 
storben, während  er  nach  oben  II,  S.  1020,  Note  1  090  starb;  nach  Phatbb 
regierte  er  52  Jahre,  welches  das  Richtige  ist.  Nach  demselben  Schrift- 
steller setzen  die  Arakanischen  Chronisten  den  nit^dna  Buddha^ s  2^7  Jahn 
vor  1833,  also  1000  Jahre  dn  früh,  weil  Buddha  bekanntlich  544  vor  Chr. 
Geb.  starb.  Diese  Angabe  hat  sonst  einen  eben  so  geringen  Wertb,  als 
die,  dafs  das  zweite  Kegler nngsjahr  des  ersten  Monarehen  der  swetten 
Dynastie  151  oder  789  zu  setzen  sei. 

2)  Phatbb  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  As,  S.  of  B.  XIII,  p.  50.  Chablss  Patob 
übergeht  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVI ,  p.  350  dieses  Ereignifs  mit  Stillschwei- 
gen und  liefert  von  dem  Stnrze  der  ersten  Arakanischen  Dynastie  einen 
ganz  andern  Bericht,  der  also  lautet.  Der  letzte  Vertreter  der  nächsten 
Dynastie,  od^r  Nadong  Tadong ,  wurde  von  seinem  Minister  abgesetst  nnd 
statt  seiner  ein  Abkömmling  der  alten  Herrscher,  Namens  Kadusdn,  auf 
den  Thron  erhoben;  dieser  verlegte  seine  Residenz  nach  der  nnbekmnnten 
Stadt  Kumbalao  im  Jahre  438  odet  1070.  Patob  versetzt  femer  die  Tha- 
ten  des  Monarchen  der  nächsten  Dynastie ,  der  bei  ihm  Sikalakanära ,  bei 
Phatrb  dagegen  Kudäsainhakandra  heifst,  in  die  Zeit  der  vorhergehenden 
Herrscher,  was  offenbar  falsch  ist;  nur  wird  das  Datnm  387  oder  1025 
richtiger  sein,  als  315  oder  053  bei  Pbatbb.  -—  üeber  die  Sage  Ton  AbM" 
räfa  sieb  oben  II,  S.  1020  nnd  über  yatpäU  ebend.  8.  1032. 
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Nachfolger,  anter  denen  nur  der  neunte ,  der  yermuthlich  Kudä- 
samhakandra  hiefs;  bedeutender  hervprtritt,  wenn  gleich  der  Er- 
zählung von  Beinen  Thaten  auch  Dichtungen  zugesellt  slnd.^) 
Er  unternahm  zuerst  einen  erfolgreichen  Feldzug  gegen  die  im 
Westen  an  sein  Reich  gränzenden  Länder  und  eroberte  Tsetiagcng 
oder  Kittagong^  dessen  Name  bekanntlich  aus  Kaiurgräma  entstellt 
ist;  zum  Andenken  an  diesen  Sieg  liefs  er  dort  gajasiambha  oder 
Siegessäulen  errichten  und  kehrte  dann  nach  seinem  Staate  zu- 
nick. Die  Veranlassung  zu  seinem  Feldzuge  gegen  ein  an  China 
gränzendes  Gebiet  ist  deutlich  eine  erdichtete.^)  Vor  seinem 
Ansmarsche  übergab  er  seiner  Königin  einen  magischen  Ring 
und  trug  ihr  auf;  während  seiner  Abwesenheit  das  Reich  zu 
yerwalten  und  im  Fall  seines  Todes  einen  Mann  ausfindig  zu 
machen;  dem  der  Ring  passe;  dieser  Ring  war  ein  Geschenk  des 
Königs  der  Nat  genannten  Geister.  Der  -König  zog  zuerst  mit 
seinem  Heere  nach  der  Stadt  Hamavati  oder  Pegu;  marschirte 
dann  längs  der  Irdvadi  hinauf  nach  Prome,  der  damaligen  Haupt- 
stadt der  Pyu  oder  der  BarmaneU;^)  und  scheint  dann  Tagong 
erreicht  zu  haben ;  wo  er  von  dem  Beherrscher  des  Landes  sehr 
freundlich  und  ehrenvoll  aufgenommen  ward.  Dieser  befahl;  den 
Schädel  des  Hundes  aufzusuchen;  der  wieder  entdeckt  und  ver- 
brannt ward;  dadurch  war  der  Zweck  dieses  Zugs  erreicht.  Da 
er  so  lange  von  seinem  Reiche  abwesend  gewesen  war,  überre- 
deten ihn  seine  Begleiter;  seinen  Rückmarsch  anzutreten.  .  Auf 
diesem  erreichte  er  das  Gestade  des  Meeres  und  schiffte  sich  mit 


1)  Nach  der  vorhergehenden  Note  betrachte  ich  das  Jahr  1025  als  das  wahr- 
achetnlichste  Datum  der  Stiftung  dieser  Henrscherfamilie.  —  Der  Name 
des  Stifters  der  xweiten  Dynastie  lautet  bei  Phatsb  Moha'taing'Tsandaja; 
da  in  den  Arakanischen  Wörtern  ts  dem  Sanskrit  k  und  t  dem  s  entspricht, 
ferner  ja  ein  Zusatz  ist,  dürfte  die  obige  Herstellung  die  richtige  sein. 
In  dem  Kamen  des  nennten  Monarchen  aus  dieser  Dynastie  ist  der  Anfang 
Tm'U^  da  aus  d  leicht  r  und  dieses  /  werden  kann,  aus  kudä,  d.  h. 
Stir^ffclimuok,  entstanden. 

2)  Der  KSaig  soU  in  einem  frühern  Leben  ein  Hand  gewesen  sein ,  dessen 
Schädel  in  einem  Baume  in  einer  an  China  gränzenden  Gegend  nach  dem 
Tode  des  Hmides  aufbewahrt  ward.  Dieser  Umstand  verursachte  dem 
Könige  Kopfweh,  das  nur  durch  die  Entdeckung  des  Schädels  entfernt 
werden  könne;  der  Fürst  beschlofs,  es  an  thun. 

%)  Pnme  ist  die  Enropäisohe  Aussprache  des  Namens,  den  die  Barmanen 
Fru  schreiben  und  i^  aussprechen;  sich  oben  II«  S.  1035,   Note  6. 

23* 
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seinen  Truppen  auf  Booten  ein;    er  ertrank  während  der  Fatrt 
im  sechsten  Jahre  seiner  Regierung  ^  das  nicht  das  Jahr  319  der 
^V^- Aera  sein  kann,    weil   dieses   dem  christlichen  Jahre  957 
entspricht  und  der  Anfang  seiner  Dynastie  nach  einer  frühem 
Bemerkung  erst  um  1025  zu  setzen  ist.^)    Der  Minister  des  er- 
trunkenen Monarchen  brachte  seiner  Gemahlin  diese  Trauerbot- 
schaft;  diese  argwöhnte ,   dafs  der  Minister  Schuld  an  dem  Un- 
glück ihres  Gemahls  sei  und  liefs  ihn  verbannen.     Sie  befahl  so- 
dann;  einen  Mann  ausfindig  zu  machen;  dem  der  magische  Ring 
passe;    es  war  jedoch  im  ganzen  Reiche  kein  solcher  Mann  auf- 
zutreiben.   Es  wurden  deshalb  Boten  nach  dem  Hügellande  des 
Volks  der  Mju  gesandt,  wo  sich  zwei  Brüder,  Namens  Anja-lu 
und  Anj'a-ku,  fanden,  welche  Oberhäupter  dieses  Volks  waren; 
ihnen  beiden,    so  wie  dem   Sohne  des  altern  Bruders,   Pe-bju^ 
pafste  der  Ring  vortrefflich.  ^    Die  Königin  heirathete  den  Anja- 
tu  und  machte  ihn   zum  Mitregenten.     Er  behielt  diese  Würde 
während   sechs    Jahre,    nach    deren  Verlaufe  die  Königin  dem 
Jüngern  Bruder  den  Vorzug  gab;  jener  wurde  bald  nachher  von 
seinem  Jüngern  Bruder  hinterlistig  erschlagen.     Der  König  der 
Barmanen,  von  diesen  Ereignissen  in  Kenntnifs  gesetzt,   begann 
einen  Krieg  gegen  Arakan,  um  den  i(;*w-Fürsten  zu  verdrängen, 
erlitt  jedoch  eine  entschiedene  Niederlage  in  dem  Jumadong^Ge- 
birge,    welches  die  Gränze  zwischen  Arakan  und  Barma  bildet. 
Anja-tu  starb  nach  einer  Herrschaft  von  sieben  Jahren,   wonach 
der  Neffe  Pe-hju  die  Königin  Kaudädevi  heirathete.     Er  verlegte 
die  Residenz  von   Vaicdli  nach  dem  nahe   gelegenen  Mjau    kOt 


1)  Sieh  oben  S.  354,  Note  2.  Die  Annahme,  dafs  das  obige  Eraignifs  we- 
nige Meilen  entfernt  von  dem  südwestlichen  Punkte  Hinterindien«,  Kap 
Negrais,  zu  verlegen  sei,  leidet  an  der  Unwahrscheinlichkeit ,  dafa  der 
König  einen  nnnöthigen  Umweg  gemacht  habe. 

2)  Nach  Charles  Paton  a.  a.  O.  in  As»  Res,  XVI,  p.  357  hiefs  der  Stamm 
Gküan  und  wohnte  im  Jumadong  »Oehirge;  von  diesen  Angaben  wird  die 
zweite  richtig  sein.  Nach  diesem  Verfasser  hiefs  der  SoTin  Ar^a-ku's  Bei 
Bai  Bum;  die  erste  Form  dürfte  die  richtigere  sein.  Der  damalige  König 
der  Barmanen  hatte  den  Namen  Ka-lu,  der  in  dem  Verzeichnisse  der  Bar- 
maniftchen  Könige  in  Johk  Crawfurd*8  Journal  of  an  Ead}a»sy  io  tke  Court 
of  Ava,  Appendix  III,  p.  533  aufgeführt  wird.  Nach  Charles  Patox  a.  «.  O. 
in  As.  Res,  XVI,  p.  163  war  es  ein  König  der  Barmanen,  Namens  Amara 
TungzOf  von  dem  dieser  Angriff  ausging;  dieser  Name  fehlt  in  der  eben 
erwähnten  Liste* 
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wo  die  jetzige  Stadt  Arakan  liegt.  Zwölf  Jahre  später  wurde 
Pe-bju  von  einem  Peguanischen  Prinzen ,  Namens  Tha  -  kheng-- 
bhava  -  kje  angegriffen  und  besiegt ;  der  Sieger  nahm  Besitz  von 
der  Hauptstadt  und  entführte  die  goldene  Statue  aus  dem  Tem- 
pel Mahämvnfs  oder  Buddha' s.^)  Der  König  Arakan's  entfloh 
nebst  seiner  Gemahlin  nach  dem  obern  Thale  des  Jo  -  Stromes^ 
vermuthlich  eines  der  Zuflüsse  des  Arakan  -  Stromes.  Arakan 
blieb  einige  Jahre  im  Besitz  der  Ausländer. 

Abgesehen  von  den  deutlich  erdichteten  Motiven  des  FqIA- 
z\kgsJfudäsainhakandra*s,  leidet  die  Erzählung  durch  ihre  Kürze 
und  wird  dadurch  unklar.  Es  läfst  sich  nichts  dagegen  erinnern^ 
dafs  ein  König  Arakan's  einen  glücklichen  Feldzug  gegen  das 
im  Süden  an  sein  Reich  gränzende  Peffu  unternommen  habe ;  man 
sieht  aber  nicht  ein^  wie  es  gekommen  sei  ^  dafs  er  nachher  sich 
nach  der  Residenz  des  Beherrschers  der  Barmanen  begeben  habe; 
vielleicht  waren  beide  Monarchen  Bundesgenossen  und  unternah- 
men diesen  Krieg  gemeinschaftlich.  Wenn  dieses  zugegeben, 
wird;  darf  auch  angenommen  werden ;  dafs  der  Beherrscher  des 
Arakanischen  Staats  von  Tagong  aus  einen  Marsch  nach  der  Küste 
unternommen  habe^  um  die  dortigen  Zustände  seines  Staats  zu 
ordnen.  Da  seine  Hauptstadt  am  Meere  lag^  kann  er  auf  der 
Fahrt  nach  derselben  verunglückt  sein^  wie  es  in  dem  obigen 
Berichte  heifst.  Dahingestellt  bleiben  mufs,  ob  es  ein  König  der 
Barmanen  oder  Talain^  d.  h.  Peguaner,  gewesen  sei,  der  die 
Herrschaft  der  Mju  stürzte;  die  gröfsere  Nähe  der  zwei  Reiche 
spricht  für  die  erste  Voraussetzung;  für  die  zweite  entscheidet 
die  gröfsere  Zuverlässigkeit  des  Verfassers,  dem  wir  diesen  Be- 
richt verdanken.  Was  die  Zeitrechnung  betrifft,  so  läfst  die 
Angabe,  dafs  Pe-bju  338  nach  638  oder  976  gestorben  sei,^)  sich 
schwerlich  mit  der  Wahrheit  vereinigen ,  weil  nach  einer  frühern 
Bemerkung  das  Ende  der  vorhergehenden  Dynastie  um  1025  zu 
setzen  ist;')  da  die  den  einzelnen  Vertretern  dieser  Dynastie  zu- 
geschriebenen Regierungsjahre  durchaus  nicht  die  Wahrschein- 
lichkeit übersteigen,  nehme  ich  an,  dafs  die  zweite  Arakanische 


1)  Dafs  Mahämuni  ein  anderer  Name  Buddha's  sei,  erbellt  aas  Amarakosha  I 
1,  1,  8,  wo  er  Mahämuni  und  Muni  heifst. 

2)  Pbatkx  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As,  S.  of  B,  XIII,  p.38. 

3)  Sieh  oben  S.  354,  Note  2. 
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Dynastie,  die  von  Vaipäli,  von  1025  bis  1106  im  Besitz  der  kö- 
niglichen Macht  blieb.  ^)  Pe-bju  wird  um  1040  vertrieben  wor- 
den sein. 

Der  Pegnanische  Prinz  yerliefs  nachher  Ärakan  and  fährte 
viele  Gefangene  mit  sich,  die  er  in  Tsa-kaing  oder  Sagaing^  in 
der  Nähe  der  Stadt  Ava  angesiedelt  haben'  soll.  Kurz  nachher 
machte  ein  Fürst  von  Pag-gan  oder  Pagdn,  Namens  Anavrakia- 
dzan^  einen  erfolglosen  Angriff  auf  Arakan  in  der  Absicht;  das 
allgemein  verehrte  Bild  Gauiama's  aus  dem  Tempel  Makämuni  zu 
entftlhren.*)  Während  dieser  Zeit  lebte  die  Königin  des  frühem 
Königs  Kuddsamhakandra  in  der  Nähe  des  /o- Stromes  und  hei- 
rathete  nach  dem  Tode  des  ^yu-Häuptlings  Pe-bju  dessen  Neffen 
Kandraka;  sie  gebar  ihm  zwei  Söhne ;  Namens  Kheita-iheng  und 
Tsanda-theng,  und  eine  Tochter  Girikimäri;  ihr  ältester  Bruder 
machte  sie  nach  Arakanischem  Gebrauche  zu  seiner  Frau  und 
behauptete  sich  während  zehn  Jahre  mit  Hülfe  des  ihm  verbün- 
deten Beherrschers  der  Barmanen.  Er  schlug  sein  Hoflager  in 
der  Stadt  Ping-tsa,  in  der  Nähe  der  Stadt  Arakan  auf  und  zwar 
nach  der  berichtigten  Zeitrechnung  im  Jahre  1181. 

lieber  den  Sturz  dieser  Dynastie  werden  folgende  Umstände 
erwähnt.  Der  rechtmäfsige  Thronerbe  Mangaläbhaga  war  von 
einem  Aufrührer,   Namens  Meng  -  Padi^  vertrieben  worden  und 


1)  Ein  Verzeichnifs  dieser  Herrscher  mit  Angabe  ihrer  Regierungen  findet 
sich  bei  Phatbs  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Js.  S.  of  B.  XIII,  p.  47  flg. 

2)  Phatrb  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As,  S,  of  B,  XIII,  p.  58.  Nach  Phatbx  ist 
der  König  Anavrakta-dzan  der  Oberkönig  aller  Barmanen ,  was  richtig  sein 
wird,  weil  Puggan  tau  eine  andere  Form  Ton  Pagdn  ist.  Eine  vorüber- 
gehende Herstellung  der  einheimischen  Herrschaft  von  dem  Sohne  StkäUt- 
9ain?iakandra^8,  Namens  Najamangaljatamay  mit  Hülfe  des  Stammes  der  Tkek^ 
im  Gebirgslande  am  Flusse  Maju^  wurde  durch  den  eben  genannten  Für- 
sten der  Barmanen  nach  vier  und  zwanzig  Jahren  rereitelt.  Der  Maju- 
Strom  wird  von  Edward  Thohntoh  Gazetteer  etc.  u.  d.  W.  Arracan  Myoo 
genannt,  entspringt  in  dem  Gebirge  im  Norden  Arakan*s  um  22^  30'  nördl. 
Br.  und  mündet  ans  in  Hunter's  ffay,  —  Der  Name  des  Königs  lautet  bei 
^UAYRE  Nja-mang-f^a-iam;  da  die  Sanskrit  >  Namen  in  den  Arak&nischen 
Schriften  so  sehr  entstellt  werden,  liegt  es  nahe,  Najamanga{jaiama  her- 
zustellen; er  bedeutet  dann:  „den  durch  seine  Führung  höchst  Olüek- 
lichen**.  Da  seiner  nicht  in  den  Verzeichnissen  der  Könige  Arakan* s  ge- 
dacht wird,  wird  er  nur  in  einer  Provinz  geherrscht  haben  und  seine  Re- 
gierung nicht  in  Anschlag  zu  bringen  sein. 
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hatte  eine  Zuflucht  am  Hofe  des  Königs  von  Pagän  gefunden^ 
wo  er  seine  eigene  Schwester  heirathete.  ^)  Diese  gebar  ihm  einen 
Sohn,  dessen  Arakanischer  Name  Lei-ja-nag-nam  lautet.  Ihm 
leistete  der  Beherrscher  der  Barmanen,  Namens  A-Iounff-^ise-thu, 
mit  einem  Heere  von  Hundert  Tausend  PJu,  oder  Barmanen  und 
eben  so  vielen  TaJam  oder  Peguanern  Beistand;  er  besiegte  den 
anrecfatmäfsigen  Fürsten  Meng-^Padi  und  setzte  statt  seiner  den 
erbberechtigten  Prinzen  Let-ja-nag-nam  als  seinen  Unt^könig  in 
Arakan  ein.^)  Die  Angabe,  dafs  sein  Reich  sich  bis  Delhi  er- 
streckt habe,  ist  deutlich  eine  starke  Uebertreibung. ')  Er  liefs 
durch  seine  Krieger  die  Stadt  Parein  in  Arakan  erbauen. 

lieber  die  Zeit  dieser  Unterwerfung  Arakan's  unter  die  Ober- 
hoheit der  Barmanen  weichen  die  Angaben  sehr  von  einander  ab. 
Nach  einer  Nachricht  geschah  es  schon  465  oder  1103;  nach  einer 
zweiten  wäre  Lejja-' San  zwischen  492  und  500  oder  1130  und 
1138  als  Unterkönig  von  dem  Beherrscher  der  Barmanen  einge- 
setzt; nach  einer  dritten  endlich  wäre  dieses  fireignifs  dagegen 
1118  eingetreten.^)    Diese  Zeitbestimmungen  lassen  sich  weder 


1)  Phatbe  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Am,  S.  of  B>  XIII,  p.  59.  Statt  Mag-ra- 
bhaga  wird  herzatteUen  sein:  Mangalabhaga ,  d.  h.  ein  ^liickliches  Loos 
besitzend. 

2)  Talam  oder  Taiaing  bezeichnet  nicht  die  Siamesen ,  wie  Phatbb  den  Na< 
men  Tersteht,  sondern  ist  die  Barmanische  Benennung  der  Peguauer. 

3)  8ie  kommt  vor  in  H.  Bcrnet's  Trantlaiion  of  an  Jnscription  in  the  Burmese 
Language,  discovered  al  Buddha-  Gaya  in  1833  in  As.  Res.  XX,  p.  161  flg. — 
Bei  Pbatbe  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As.  S.  of  B,  XIII,  p.  40  ist  Marin  ein 
Draekfehler  statt  Parin,  wie  der  Name  richtiger  im  Verzeichnisse  der  Dy- 
nastien lautet.  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  kann  ich  keine  Auskunft 
geben;  der  Tempelort ilfaAiiBUfu  liegt  nur  wenige  Keilen  nördlich  von  der 
Stadt  Arakan.  Von  Ghables  Paton  wird  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVI,  p.  359 
dieser  Fürst  Xoüolea  und  der  Tempelort  Maftalia  oder  ^aAi2rj  genannt; 
der  letzte  gewifs  mit  Unrecht,  weil  dieses  Wort:  „grofser  Feind'*  be- 
deutet. 

4)  Die  erste  Angabe  findet  sich  bei  Phaybb  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S.  of  B. 
XIII,  p.  39;  die  zweite  bei  Chabi^es  Patch  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI, 
p.  3559;  die  dritte  bei  H.  Bubmey  a.  a.  O.  ebcnd.  XX,  p.  174.  Nach 
JoBH  Gbawfdbd  a.  a.  O.  Appendix  III,  p.  33  regierte  Alaun -kani-su  von 
1081  bis  1151,  was  offenbar  zu  viel  ist;  die  Regierungszeit  dieses  Monar> 
eben  kann  daher  nur  muthmarsHch  festgestellt  werden;  nach  der  Inschrift 
von  Buddkagajay  wo  der  Titel  fferr  des  neifserk  Elephanten  nur  auf  ihn 
gehen  kann,  trat  er  seine  Regierung  vor  1105,   etwa  1101,  an.     In  den 
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mit  dem  Anfange  der  dritten  Arakanischen  Dynastie,  die  nicht 
füglich  vor  1100  angesetzt  werden  kann ;  in  Einklang  bringen, 
noch  mit  den  Angaben  des  Verzeichnisses  der  Barmaniseben 
Monarchen,  nach  denen  dieser  mächtige  Herrscher  etwa  von 
1101  bis  1151  geherrscht  haben  dürfte.  Seine  Eroberung  Ära- 
kan's  mufs  in  das  Jahr  1100  gesetzt  werden. 

Von  Le^a-neng-nofn  oder  Letja-san  ist  noch  zu  melden,  dafs 
er  anfangs  in  Parin  oder  Parein  Hof  hielt,  später  aber  sein  Hof- 
lager in  Loung-khjei  aufschlug.^)  Von  seinen  nächsten  Kachfol- 
gern  tritt  erst  der  fünfte,  Gaulaja,  bedeutender  hervor.  Es  wird 
nämlich  von  ihm  gerühmt,  dafs  er  die  Könige  von  Paff  an  oder 
Barma,  von  Bengalen  und  von  Pegu  gezwungen  habe,  ihm  ihre 
Huldigungen  darzubringen,  was  nur  vom  letzten  Lande  wahr  sein 
kann.  Sein  gröfster  Anspruch  auf  Ruhm  gründet  sich  in  den 
Augen  der  Verfasser  seiner  Lebensbeschreibung  darauf,  dafs  er 
den  berühmten  Tempel  in  Makati  bauen  liefs  -,  die  dort  aufgestellte 
Statue  Gautama's  war  nach  der  in  Mahämuni  die  im  ganzen  Reiche 
am  meisten  verehrte.  Dieser  Fürst  wird  nicht  bis  530  oder  1168 
regiert,  sondern  im  letzten  Jahre  den  Thron  bestiegen  haben. 
Von  letzterm  wird  noch  gemeldet,  dafs  er  fünf  weifse  Elephan- 
ten  besafs,  ein  Umstand,  der  darauf  hinweist,  dafs  die  Beherr- 
scher Arakan's  durch  ihre  Beziehungen  zu  den  Barmanischen 
Monarchen  veranlafst  worden  sind,  diese  Thiere  sehr  hoch  zu 
schätzen;  der  erste  Barmanische  König,  der  sich  „Herr  des 
weifsen  Elephanten"  betitelte,  war  A-loung-tse-thu.'^) 

Der  letzte  Vertreter  dieser  aus  acht  Mitgliedern  bestehenden 
Dynastie  hiefs  A-nan-tM-ri,^)    Er  empörte  seine  Unterthanen 


swei  Formen  seines  Namens  weicht  nur  die  dritte  Sylbe  Uu  oder  kam  ab  *, 
was  richtiger  sei,  entgeht  mir;  tsu  ist  nur  eine  Variante  für  thu.  Die  An- 
nahme H.  Buhnet's,  dafs  Pjutia-tkein.meny  der  Häuptling  von  100»000  Fju, 
von  diesem  Fürsten  nicht  verschieden  sei ,  ist  wegen  der  Verschiedenheit 
der  beiden  Namen  nicht  stichhaltig. 

1)  Phatbe  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S,  of  B.  Xltl,  p.  40. 

2)  H.  BüsnEY  a.  a.  O.  in  Ai,  Res.  XX,  p.   172. 

3)  Phayrk  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As»  S.  ofB.  XIII,  p.  40.  Bei  Charles  Patos 
mufs  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVI,  p.  300  Mjang  Gäkar  ein  anderer  Name 
des  A-nan-thi-ri  und  Kinonika  ein  anderer  des  Bruders  sein;  dieses  er- 
giebt  sich  aas  der  Angabe,  dafs  der  jüngere  Bruder  den  altem  erschlagen 
habe  und   dafs   während  dieser  Zeit  C/iina,  Ava  und  Siam  sich  von  dem 
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durch  seine  harten  Mafsregeln  gegen  sich;  erprefste  durch  neue 
Steuern  grofse  Summen  Geldes  und  ergab  sich  ganz  der  Unzucht; 
er  rief  dadurch  einen  allgemeinen  Aufstand  hervor  und  verlor  sein 
Leben  in  einer  Schlacht  gegen  seinen  eigenen  Bruder  Meng-phun- 
im.  Dieses  geschah  nach  den  verschiedenen  Chroniken  im  Jahre 
529  oder  1167,  oder  553  oder  1191,  von  welchen  Angaben  nur 
die  letztere  richtig  sein  kann.  Er  verlegte  seine  Residenz  nach 
Khejit  am  Strome  Lemjo.  Während  seiner  Herrschaft  wurde  Ara- 
kan  von  einem  Heere  der  SMn  oder  Siamesen  angegriffen,  das 
in  dem  Junadong-G^hix^^  besiegt  ward;  der  Sieger  machte  viele 
Gefangene,  die  in  Dörfern  in  dem  Theile  des  eigentlichen  Ära- 
kan's  angesiedelt  wurden,  der  Toung-phek  heifst. . 

Da  die  Geschichte  Arakan's  für  die  allgemeine  Geschichte 
Indiens  von  sehr  geringer  Bedeutung  ist  und  es  nur  meine  Ab- 
sicht sein  kann,  eine  möglichst  kurze  Uebersicht  derselben  den 
Lesern  vorzulegen,  kann  ich  mich  im  Allgemeinen  darauf  be- 
8chränken,  den  ersten  und  den  letzten  Vertreter  der  einzelnen 
Dynastien  anzuführen  und  die  Ereignisse  zu  bezeichnen,  die  ih- 
ren Sturz  herbeiführten;  nur  ausnahmsweise  bietet  sich  eine  trif- 
tige Veranlassung  dar,  die  Thaten  der  übrigen  Arakanischen  Mo- 
nsurchen  zu  berichten. 

Der  fünfte  Nachfolger  des  Meng^phun-isa^  Namens  Mi-dzu- 
thung^  Tcrlegte  die  Residenz  wieder  nach  der  Stadt  Ping-isa^  in 
der  Nähe  der  heutigen  Hauptstadt.^)     Von  ihm  besitzen  wir  die 


ArakanUchen  Monarchen  losgerissen  haben,  obwohl  diese  Nachricht  un- 
genau und  sehr  zu  beschränken  ist.  —  Die  Quellen  des  Lemjo  -  Stromes 
liegen  nach  Edward  Thobmtom's  Gaietteer  etc.  I  u.  d.  W.  Arracan  im 
nördlichen  Gränzgebirge  Arakan^s  unter  22^  30'  nördl.  Br.;  er  fliefst  im 
Westen  des  Arakan-Flusses  und  mündet  aus  in's  Meer  in  Hunter* s  Bay,  — 
Die  Verschiedenheiten  der  Namen  der  Könige  bei  Chables  Paton  haben 
nach  den  Bemerkungen  Phatre*8  a.  a.  O.  p.  51  drei  Ursachen.  Erstens 
die  Verschiedenheit  der  Aussprache  der  Buchstaben  bei  den  Bewohnern 
des  eigentlichen  Arakan*s  und  den  Barmanen;  jener  folgt  Chables  Paton ; 
er  selbst  der  letztern.  Zweitens  kommen  in  den  Namen  des  erstem  Schrift- 
stellers mehrere  Fehler  vor.  Drittens  haben  einige  der  spätem  Arakani- 
schen Monarchen  dopffelte  Namen;  so  heifst  z.  B.  ein  König  bei  Chables 
Patob  Gu-mü'waif  bei  andern  Verfassern  dagegen  Meng-tsau-mvun, 
1)  Pbatbs  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S.  of  B.  XIII,  p.  41.  Bei  Chablbs  Patob 
weichen  die  Namen  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XVI,  p.  360  so  sehr  ab,  dafs 
eine  Gleichsetzung  mit  den  Ton  Phatbe  itngefährten  ganz  mifslich  wäre; 
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ältesten  ArakaniBchen  Münzen,  auf  denen  die  Symbole  der  kö- 
niglichen Würde  abgebildet  sind,  die  weder  Daten  noch  Legen- 
den darbieten.  Dieser  Fürst  erhielt  den  Beinamen  Tamg-khejU, 
d.  h.  „der  vom  Lande  geliebte".  Die  Angabe,  dafs  er  seine 
Macht  über  das  ganze  Barmanische  Reich,  über  einen  grofsen 
Theil  Indiens  bis  zum  Strome  Narindzana  und  sogar  bis  an  die 
Gränzen  AVjjrf/ö's  ausgedehnt  habe,  wird  wenigstens  in  Beziehung 
auf  das  östliche  Indien  dadurch  widerlegt,  dafs  Bengalen  damals, 
d.  h.  im  Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts,  dem  Muhamme- 
danischen  Kaiser  Shams- eddin  Altamisk  unterworfen  war.  Ueber 
die  Zeit  dieses  Arakanischen  Monarchen  läfst  sich  nichts  genaue- 
res sagen,  als  dafs  er  im  Anfange  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
geherrscht  habe. 

Die  Regierungen  der  nächsten  Träger  der  Arakanischen  Krone 
bieten  keine  bemerkenswerthen  Handtungen  derselben  dar*  Einer 
von  ihnen,  Kon-ha-lung-nga,  unterdrückte  das  Volk  und  vernach- 
lässigte seine  religiösen  Obliegenheiten;  das  Volk  wurde  unzu- 
frieden und  es  verbreitete  sich  Elend  über  das  ganze  Reich,  weil 
die  Nai^  die  Geister  der  Jahreszeiten,  ihre  Hülfe  versagten,  so 
dafs  die  Erde  unfruchtbar  wurde  und  eine  allgemeine  Hungers- 
noth  entstand.^)  Lei-ja-gji  stellte  die  Ordnung  im  Staate  wieder 
her  und  A-lau-dna-phju  änderte  wieder  den  Sitz  der  Herrschaft, 
den  er  nach  der  mir  unbekannten  Stadt  Loung-khjet  verlegte ;  sie 
lag  muthmafslich  in  dem  eigentlichen  Arakan.  Es  mag  richtig 
sein,  dafs  dieser  Monarch  einen  Krieg  mit  dem  Könige  von 
Puggan  oder  Pagän^  d.  h.  mit  dem  Könige  von  Barma,  führte; 
allein  er  wird  auf  keinen  Fall  Tribute  von  dem  Beherrscher  Ben- 
galens  erhalten  haben. 


der  einsige  ArAkanische  Monarch,  yon  dem  etwas  AehnlicheB  berichtet 
wird,  nämlich  dafs  er  sein  Reich  bis  nach  Mursheddbdd  ausgedehnt  babe, 
ist  A-lava  Nasritf  der  667  oder  1245  regierte.  Ueber  den  Kaiser  Shamt- 
eddin  Allamisk  sieh  Ferishia  bei  Bbiqos  I,  p.  205  flg.  £r  regierte  von  1211 
bis  1236  und  besafs  auch  Bengalen.  Narindzana  ist  die  Arakanische  Ent- 
stellung des  Namens  eines  bekannten  Stromes  in  Magadha,  des  Naran- 
aana. 

Phatbb  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As,  S,  of  B,  Xllt,  p.  41.  Dieser  König 
wird  nicht  von  dem  in  der  vorhergehenden  Note  erwähnten  A4a-va  Na$rü 
verschieden  sein,  der  um  1245  herrschte,  welches  Datum  dem  von  Pra.tbk 
angegebenen,  601  oder  1239,  vorsuziehen  sein  wird. 
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Von  den  Nachfolgern   diese«  Monarchen   verdient   erst  der 
achte,  Meng-di^  eine  Beachtung.    Er  war  bei  dem  Tode  seines 
Vaters  Bhi-ln  nur  sieben  Jahre  alt,   regierte  lange  und  erfreute 
sich  einer  höchst  glücklichen  Herrschaft.^)    Ein  Angriff  der  Shättf 
d.  h.  der  Siamesen,  wurde  mit  Erfolg  zurückgeschlagen.    Nach- 
her suchte  der  Beherrscher  Tku-ra-ian's,  Namens  Nga-pu-kheng^ 
seine  Freundschaft  zu  gewinnen  und  sandte  ihm  Geschenke  von 
Elephanten  und  Pferden  zu.    Später  verbanden  sich  gegen   den 
Beherrscher  Arakan's  die  Könige   der  Shdn  oder  Siaraesen^   der 
Barmanen,    der  Talain   oder  Peguaner   und   der  Häuptling   des 
Stammes  Thek.    Der  hart  bedrängte  Meng-di  begab  sich  nach 
dem  heiligsten  aller  Arakanischen  Tempel  in  Mahämuni  und  legte 
seinen  Rosenkranz  zu  Füfsen  des  Götterbildes  nieder;  er  gelobte 
dabei,  sein  Reich  von  den  Feinden  zu  befreien.     Er  griff  zuerst 
die  Talain  an  und  eroberte  ihr  Land  bis  zur  Stadt  Than  -  dvai, 
welche  Stadt  richtiger  Thwai-dvai  (Sandavai)  geheifsen  wird ;  sein 
Schwager  Tsa-leng^mga-ihu  eroberte  Puggan  oder  Pagän^  aus  wel- 
cher Stadt  die  Peguaner  vertrieben   wurden.     Ein  General  des 
Arakanischen  Monarchen,   Namens  Ka-^dza-ieng-kjan^  besiegte 
zuerst  den  Häuptling  des  Stammes  der  Thek^    der  in  dem  west- 
lichsten  Theile  Arakan's  sefshaft  gewesen  sein  wird,   und  unter- 
warf seinem  Herrn  die  Küstenstrecke  bis  zum  Brahmaputra,    Durch 
diese  Siege  wurde  die  Macht  Meng  -  dfs  befestigt.     Diese  Ereig- 
nisse sind   in   das  erste  Drittel  des  vierzehnten  Jahrhunderts  zu 
setzen.') 

lieber  den  Sturz  dieser  Dynastie  erfahren  wir  folgende  Um- 
stände.')    Im  Jahre  766  oder  1404  bestieg  Meng-tsiu-mvun  den 


1)  Phateb  a.  a.  O.  im  J.  of  the  At.  S,  of  B.  XIII,  p.  42.  Thuratan  wird 
dnrch  Bengalen  erklärt ;  ob  mit  Recht,  lasse  ich  dahingestellt.  Im  Sans- 
krit würde  der  Name  Sthurasthäna ,  d.  h.  ,,etne  feste  Lage  besitzend", 
bedeuten;  ich  werde  später  darthun,  dafs  es  wahrscheinlich  Tripura  sei. 

2)  Phatrb  giebt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  As.  S.  of  B,  XIII,  p.43  674  oder  1312 
an;  da  diese  Bestimmung  jedoch  etwas  früh  ist,  kann  die  Zeit  Meng  di^a 
nicht  genauer  festgestellt  werden ,  als  oben  geschehen  ist.  Chabi^ks  Pa- 
Toa^a  Bericht  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  360  weicht  zu  sehr  ab,  um 
hier  in  Betracht  zu  kommen. 

3)  Pbatbx  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  41  flg.  Bei  Chablbs 
Patox  heifst  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  360  dieser  König  Ournimai  und 
der  Sohn  Kandraidsä's ,  wie  statt  Kandalas  zu  lesen  ist. 
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Thron  und  machte  sich  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung  durch 
seine  grausamen  Handlungen  allgemein  verhafst;  deren  eine  den 
Sturz   seiner   Dynastie  herbeiführte.     'Er    bemächtigte   sich  mit 
Gewalt  der  Tsau-ho-ngjo^  der  Schwester  des  Häuptlings  ^nan-thu, 
der  sich  nach  d^m  Hofe  des  Königs  der  Barmanen  begab,  nach 
Rache  dürstend.    Der  damalige  Vertreter  der  Macht  der  Barma- 
nischen Monarchie,  Meng-thsvai  oder  Meng-Bhung^  nahm  sich  der 
Sache  des  vertriebenen  Häuptlings  an  und  übergab  seinem  Sohne 
den  Befahl  über  eine  dreifsig  Tausend  Mann  starke  Armee;  die- 
ser eroberte  im  Jahre  1406  die  Hauptstadt  Loung-khjei,  aus  wel- 
cher der  Arakanische  Fürst  nach  Bengalen  entfloh.    Die  Barma- 
nen gewannen  sofort  die  unbestrittene  Gewalt  über  Arakan  und 
ernannten  den  Sohn  des  vertriebenen  Monarchen;    dessen  Namen 
wir  nicht  erfahren,  zum  Statthalter  über  Arakan  unter  der  Ober- 
hoheit des  Barmanischen  Herrschers.    Einer  von  den  Stiefbrüdern 
des  Statthalters  nahm  zwar  mit  Hülfe  der  Talam  oder  der  Pegua- 
ner  diesen  gefangen;  die  Barmanen  kehrten  jedoch  im  Jahre  770 
oder   1408   zurück  und  blieben  einige  Zeit  im  Besitz  Arakan' s, 
bis  es  den  Arakanern  mit  der  Hülfe  von  fünfzig  Tausend  Pegua* 
nem  gelange   die  Fremdlinge  im  Jahre  788  oder  1426  zu  verja- 
gen.^)    Während   dieser  Zeit  hatte  sich  der  vertriebene  König 
von  Arakan   zu    dem  Beherrscher   des  Landes   Thuratan    bege- 
ben, der  selbst  in  Kriege  verwickelt  war  und  deshalb  nicht  ver- 
mochte,  dem  Arakanischen  Fürsten  Beistand  zu  leisten.    Unter- 
dessen wurde  er  von  einem  Könige  von  Delhi  angegriffen  und 
zwar  mit  einem  Heere,    das  aus  Elephanten,   Reitern,   Wagen 
und  Fufsleulen  bestand  und  sehr  zahlreich  war.    In  diesem  Heere 
fanden  sich  auch  nach  dem  Zeugnisse  der  Arakanischen  Geschicht- 
schreiber viele  wie  Bullenbeifser  grofse  Hunde,  die  zum  Gebrauch 
im  Kriege  dressirt  waren. ^)    Meng-tsau-mvun  gab  seinem  könig- 
lichen Gastfreunde   ein  Mittel   an,    durch  welches  diese  Thiere 
unschädlich  gemacht  werden  konnten,  nämlich  durch  mit  Fleisch 


i)  Nach  John  Crawfubd^b  Journal  of  an  Endiiusy  to  ihe  Court  of  Aoa^  Ap- 
pendix III,  p.  34  regierte  Tara-bija-kri  Ton  1401  bis  1427,  sein  Sohn 
Mang-kaung  von  da  an  bis  1426  und  dessen  Sohn  Mo-rihani-so-pau-püa 
bis  1439.  Die  Arakanischen  Geschichtschreiber  müssen  die  zwei  ersten 
gemeint  haben. 

2)  Man  denkt  htebei  am  passendsten  an  die  schon  durch  die  Geschichtschrei- 
ber Alezanders  des  Grofsen  berühmten  Indischen  Jagdhunde. 
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besetzte  Haken;  an  welchen  die  Hunde  sich  festbissen  und  dann 
getödtet  wurden.  Nach  dem  Rathe  des  .fremden  Monarchen  wur- 
den femer  Gruben  gegraben,  die  mit  Stroh  und  Erde  bedeckt 
wurden  5  die  Eiephanten  würden  auf  dem  Marsche  in  diese  Gru- 
ben hineinstürzen  und  könnten  dann  erschlagen  werden.  Meng- 
tsttu-mvün  unterrichtete  endlich  die  Diener  des  Beherrschers  von 
Thuraian  in  der  Kunst;  wilde  Eiephanten  zu  fangen  und  zu  zäh- 
men. Aus  Dankbarkeit  für  diese  Hülfsleistungen  beschlofs  der 
König  dieses  Landes ;  dem  Arakanischen  Monarchen  zur  Wieder- 
erlangung seines  Reichs  behülflich  zu  sein.  Er  beauftragte  da- 
mit einen  seiner  Generale;  den  die  Arakanischen  Geschichtschrei- 
ber Ulu-kheng  nennen,  der  aber  Vdli-kMn  hiefs  und  ein  Musel- 
mann gewesen  sein  mufs.  Dieser  betrog  seinen  Herrn ;  verband 
sich  mit  einem  Arakanischen  Häuptlinge;  Namens  Tseuka^  und 
nabm  den  Meng-isau-mvun  gefangen;  dem  es  jedoch  gelang,  aus 
dem  Gefängnisse  zu  entweichen  und  sich  nach  Bengalen  zu  retten. 
Sem  Freund  gab  jedoch  nicht  seinen  Plan  auf,  sondern  liefs  ein 
neues  Heer  ausrüsten;  dessen  Befehl  er  zweien  erprobten  Heer- 
führern anvertraute;  diesem  Heere  gesellte  sich  der  vertriebene 
Ärakanische  Monarch  zu.  Diese  zwei  Generale  führten  ihren 
Anftrag  zur  Zufriedenheit  ihres  Herrn  aus;  Meng-isau-mvun  wurde 
ala  Herrscher  in  sein  vorväterliches  Reich  zurückgeführt;  jedoch 
als  Vasallenfürst  seines  Lehnsherrn;  dessen  Namen  er  neben  dem 
»einigen  in  Persischer  Schrift  auf  seinen  Münzen  mufste  prägen 
lassen;  der  Gebrauch  dieser  fremden  Schrift  hat  sich  noch  bei 
den  spätem  Arakanischen  Monarchen  erhalten.  Nach  dem  Ab- 
märsche der  Bundestruppen  verlegte  Meng-isau-mvun  seine  Resi- 
denz nach  der  jetzigen  Hauptstadt  Arakan  im  Jahre  792  oder 
U30  und  starb  1457  nach  einer  Herrschaft  von  drei  und  fünfzig 
Jahren;  bei  welcher  Bestimmung  auch  die  Jahre  seines  Aufent- 
halts in  der  Fremde  mit  enthalten  sind.^) 


1)  Dieier  gaaz  abweichende  Bericht  von  der  Geschichte  diesen  Arakanischen 
K3mgs  Yon  Charles  Paton  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  361  flg.,  von 
dem  er  Gu^mü-vai  genannt  wird,  ist  oben  III,  S.  770,  Note  3  raitgetheilt 
nnd  erUntert  worden.  Nach  ihm  wäre  dieser  Fürst  nach  Delhi  geflohen, 
hStte  die  Diener'  des  Kaisers  die  Kunst,  Eiephanten  zn  fangen  nnd  zu 
^'otiren  gelehrt  nnd  wKre  Ton  dem  Minister  des  Muselmännischen  Kai- 
Mrs  F&U'khän  nach  seinem  Reiche  zurückgeführt  worden.  Da  ich  den 
Erfolg  dieser  Landung  dort  berichtet  habe,  kann  ich  mich  hier  anf  zwei 
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Da  die  Abwesenheit  des  Arakanischen  Königs  in  die  Jahre 
von  1400  bis  etwa  1425  zxx  setzen  ist;  müssen  wir  uns  nach  einem 
Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Muhammedanischen  Kaiser  nm- 
sehen;  auf  welches  der  Bericht  der  Arakanischen  Qeschichtschrei- 
ber  angewendet  werden  kann.    Als  ein  solches  erscheint  das  fol- 
gende.   Im  Jahre  1418  hatte  sich  der  König  Ton  Kutehr^  Namens 
Narasinhaj  gegen  den  Kaiser  IChizr  Khan   aus  der  Dynastie  der 
Sajjdd  oder  der  Nachfolger  des  Arabischen  Propheten  aufgelehnt*, 
der  Kaiser  marschirte  selbst  gegen  ihn,   überschritt  den  Ganges 
und  verwüstete  die  Landschaften  Sunbhul  und  Kutehr.^)    DieUn- 
genauigkeit  der  Arakanischen  Geschichtschreiber  in  solchen  Din- 
gen berechtigt  zu  der  Vermuthung;  dafs  sie  mit  Bengalen  dieses 
westlichere  Land  gemeint  haben;    zumal  FerisfUa  keines  andern 
Kampfes  eines  Kaisers  von  Delhi  mit  einem  Fürsten  des  östlichen 
Indiens  gedenkt.    Da  Narasinha  in  seinem  Kampfe  mit  dem  nach- 
sten  Kaiser;  dem  Sajjdd  Muhammedy  nicht  unterlag;    indem  es 
diesem  nur  gelang;  einige  tributpflichtige  EÜluptlinge  wieder  zn 
unterwerfen;^)  dürfte  der  Muselmännische  Geschichtschreiber  seine 
Niederlage  absichtlich  mit  Stillschweigen  übergangen  haben;  die 


Bemerkangen  beschränken.  Die  erste  ist  die,  dafs  damals  die  Macht  der 
Muselmünnischen  Kaiser,  die  der  Afghanischen  Dynastie  d«r  Lodi  gehor- 
ten, durch  den  Einfall  Tainur's  and  die  Zerstörung  DelhCs  (1408  —  1409) 
so  sehr  geschwächt  war ,  dafs  der  damalige  Kaiser  Mahmud  Toghrul  un- 
möglich ein  Heer  nach  dem  fernen  Arakan  senden  konnte.  Die  zweite 
Bemerkung  ist  die,  dafs  damals  Muhammedaner  als  Krieger  den  Beherr- 
schern dieses  Landes  dienten  und  dafs  einige  von  ihnen  den  Rang  von 
Oberbefehlshabern  der  Arkanisehen  Armeen  bekleideten.  Aus  diesem  Um- 
stände erklärt  sich  die  Erscheinung,  dafs  einige  von  diesen  Generalen  mit 
Unrecht  als  Könige  Arakan^s  aufgeführt  worden  sind. 

1)  Fenthta  bei  Briggs  I,  p.  510.  Nach  ihm  IV,  p.  641  liegt  Kutekr  24 *>  40 
nördl.  Br.  und  06°  30'  östl.  L.  und  Sunbhul  28<>  37'  nördl.  Br.  und  06<> 
18 '  östl.  L.  von  Ferro ,  also  im  Osten  des  mittlem  Ganges.  Phatbb  be- 
merkt a.  a.  O.  im  J.  of  the  As,  S,  of  B.  XIII,  p.  45,  dafs  die  Arakani- 
schen Geschichtschreiber  so  ungenau  in  ihren  Angaben  über  Indische  Län* 
der  sind-,  dafs  Thuralan  jedes  Gebiet  zwischen  Bengalen  und  Delhi  be- 
seichnen  könne  und  denkt  an  Guanpwa  oder  richtiger  Jamwutpur»  (sieh 
oben  II,  8.025);  diese  Stadt  liegt  an  der  Gomaü  und  nachEnwAXD  Thokii* 
voH*s  Oazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  Jouatipoor  20<>  40'  nordl.  Br.  und  06^ 
40'  östl.  L.  Ton  Ferro   and   gehdrte  schwerlidi  com  Beiohe  ümm  Nara- 

2)  Ferishia  bei  Baioas  I,  p.  518. 


Geschichte  Arakan's.  367 

Arakanischen  Geschichtachreiber  werden  dagegen  mit  Unrecht 
diese  Niederlage  nach  dem  östlichem  Thuraian  verlegt  haben. 
Bei  diesem  Namen  denkt  man  am  füglichsten  an  Tripura^  dessen 
nicht  namhaft  gemachter  König  im  Jahre  1587  einen  Krieg  mit 
dem  Beherrscher  Arakan's  zu  bestehen  hatte ;  der  Meng-^Thaloung 
hiefsJ)  Auf  die  Ereignisse  dieses  Kampfes  werde  ich  später 
snrückkommen. 

Von  Meng-tsau-mvun  oder  Gtmiavai  ist  schliefslich  zu  melden^ 
dafa  er  seine  Hauptstadt  stark  befestigen  liefs  und  zwar  durch 
eine  steinerne  Mauer;  die  angeblich  einen  Umfang  von  neun 
Englischen  Meilen  hatte.  Dieses  Werk  mufs  grofse  Anstrengun- 
gen und  bedeutende  Kosten  verursacht  haben  ^  weil  an  einigen 
Stellen  die  Zwischenräume  zwischen  der  Stadt  und  den  nahe 
liegenden  Hügeln  durch  Aufschüttungen  von  Erde  ausgefüllt 
werden  muiaten';  an  andern  Stellen  wurden  die  Hügel  durch  stei- 
nerne Dämme  mit  einander  verbunden ,  die  eine  Höhe  von  fünf- 
zig bis  Hundert  FuTs  hatten.^) 

Da  von  den  meisten  Nachfolgern  dieser  Arakanischen  Herr- 
scher nichts  Bemerkens werthes  gemeldet  wird;  bietet  sich  die 
Schwierigkeit  dar,  ein  EreigniTs  in  der  Geschichte  Arakan's  auf- 
zufinden,  welches  als  ein  passender  Schlufs  für  die  zweite  Pe- 
riode der  Geschichte  dieses  Landes  hingestellt  weVden  könnte. 
In  Ermangelung  einer  passenden  Thatsache  wähle  ich  den  Krieg 
des  Arakanischen  Monarchen  Meng  -  Thaloung  oder  Mämkja  Sphä- 
taka  mit  einem  namenlosen  Beherrscher  Tripura's,  der  in  dem 
J^hre  1585  und  dem  folgenden  geführt  wurde.  ^)  Durch  seine 
Erfolge  gegen  die  Muselmännischen  Beherrscher  Bengalens  er- 
j  muntert;  beschlofs  der  zweite;  Arakan  anzugreifen  und  marschirte 
;       selbst  mit  seiner  Armee  nach  diesem  Lande ,  wo  er  mehrere  feste 


1)  Sieh  oben  III,  8.  770  und  Phaöbb  a.  a.  O.  im  /.  o/  ihe  As,  5.  of  B.  XIII, 
p.  54;  er  regierte  von  1562  bis  1593.  Nach  Chables  Paton  a.  a.  O.  in 
Ag.  Res.  XV,  p.  326  hiefs  er  Mmik  Pkatak  and  herrsehte  von  1562  bis 
1593;  im  Sanskrit  würde  sein  Name  Mänikja  Sphdtaka  lauten;  der  erste 
Theil  kommt  auch  bei  Königen  Tripurd'a  vor;  sieh  oben  III,  S.  770, 
Kote  3. 

2)  ChablbsPatoh  a.  a.  0.  in  As.  Hes.  XVI,  p.  362,  wo  die  Naehridit  su 
T«rw«rf«i  ist,  dafs  dieser  Monareh  dem  Kaiser  von  Delhi  100,000  JHupim 
aU  jihrlichen  Tribtit  sa  leisten  hatte. 

^)  Sieh  oben  III,  8.  770  flg.,  wo  die  Quellen  angegeben  sind. 
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Plätze  einnahm,   jedoch  nachher  von  dem  Könige  der  Mug  oder 
Arakaner  besiegt  ward,  dem  die  Pwtugiesen  Hälfe  leisteten.    Der 
Köni^  von  Tripura  mufste  nach  der  Festung  Dumghat  fliehen,  wo 
er,  von  diesem  und  andern  Unglücksfällen  gebeugt,  sich  selbst 
das  Leben  nahm.    Der  König  der  Arakaner  .mufs  diese  Erobe- 
rung nachher  aufgegeben  haben,  weil  üdajapura  später  als  Resi- 
denz der  Könige  von  Tripura  erscheint.   Da  die  Portugiesen  schon 
im  Jahre  1511   unter  der  AnfUhrung  des  grofsen  Affanso  dÄthi- 
querque  sieh  Mälaka's  bemächtigt  hatten  und  überall,    wo   sie  es 
konnten,  ihren  Einflufs  geltend  zu  machen  sich  bestrebten,  darf 
es  nicht  befremden,  dafs  sie  auch  einem  Könige  von  Arakan  Bei- 
stand leisteten.    Sie  konnten  dieses  um  so  eher  thun ,  als  sie  nicht 
lange  nach  ihrer  Niederlassung  in  Mälaka  eine  ^Faktorei  in  Ara- 
kan gegründet  hatten.    In  diesem  Lande  tritt  ans  die  eigenthüm- 
liehe  Erscheinung  entgegen,   dafs  Männer  von  so  verschiedener 
Herkunft,  als  die  christlichen  Portugiesen  und  die  Muselmänner, 
den  Königen  dieses  Landes  Kriegsdienste  leisteten;  dafs  die  letz- 
tern auch  den  Rang  von  Heerführern  bekleideten,  ist  früher  be- 
merkt worden.^)     Die  mit  einander  streitenden  Beherrscher  Ära- 
kan's  konnten  dadurch  stets  Krieger  finden,    die  bereit  waren, 
ihnen  bei  ihren  kriegerischen  Unternehmungen  beizustehen* 

An  die  Geschichte  Arakan's  schliefst  sich  am  passendsten 
die  der  Barmanen  an,  nicht  nur,  weil  Arakan  und  Barma  an 
einander  gränzen,  sondern  auch  deswegen,  weil  die  Beherrscher 
dieser  zwei  Gebiete  nicht  selten  mit  einander  kriegten.  Ehe  ich 
jedoch  die  Geschichte  der  Barmanen  wieder  aufnehme,  die  ich 
bis  auf  ein  wichtiges  Ereignifs  in  der  Geschichte  der  dritten  Dy- 
nastie, der  von  Pagdh,  im  Jahre  386  fortgeführt  habe,^)  halte 
ich  es  für  geeignet,  einen  Bericht  von  den  Quellen  zu  erstatten, 
aus  welchen  wir  die  Kenntnifs  der  Barmanischen  Geschichte 
schöpfen  müssen.^) 

Die  Barmanen  besitzen  ausführliche  historische  Schriften,  in 
denen  nicht  nur  ihre  eigene  Geschichte,    sondern  auch  die   von 


1}  Bieh  oben  III,  S.  770,  Note  3. 

2)  Sieh  oben  U,  S.  1036. 

3)  Die  vollständigste  Aoaknnft  hierüber  giebt  H.  Bubxbt  in  Tran;üaUun  of  a 
Burmese  Lucription,  discovered  at  Buddha^Qaya  in  1633  in  Je.  Hes»  XX, 
p.  163  flg. 
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Arakariy  Pegu^  Zimnag  oder  Labang  und  einiger  angränzenden  Län- 
der dargestellt  wird.  Diese  Schriften  verdienen  im  Allgemeinen 
das  Lob  der  Glaubwürdigkeit ,  indeqi  die  Verfasser  derselben  nicht 
nur  die  glücklichen  Ereignisse;  die  sich  in  ihrem  Vaterlände  zu- 
getragen haben y  erzählen;  sondern  auch  die  unglücklichen  keines- 
wegs mit  Stilkchweigen  übergehen.  Dann  dienen  Inschriften 
dastt;  die  Berichte  der  Geschichtschreiber  zu  beglaubwürdigen. 
Vor  ohngef^r  sechzig  Jahren  ertheilte  der  damalige  Beherrscher 
des  Barmanischen  Reichs  mehrem  gelehrten  Priestern  und  hohem 
Besniten  den  Auftrag;  eine  neue  Bearbeitung  einer  altem  MtMt- 
rägacanfüj  d.  h.  Geschlecht  derGrofskönige;  betitelten  Geschichte 
sü  verfassen.^)  Die  vom  Verfasser  dieses  Berichts  benutzte  Ab- 
schrift dieses  Werks  besteht  aus  neun  und  zwanzig  Bänden.  Die 
Darstellung  beginnt  mit  der  Erschaffung  der  Welt  nach  dem  kos- 
mographischen  Systeme  der  Buddhisten;  an  diese  knüpft  sich  die 
Geschichte  Nlagadha^s  an  und  eine  Lebensbeschreibung  Gauiama^s^ 
im  Buddha  gewöhnlich  von  den  Hinterindischen  Nationen  geheifsen 
wird;  bei  denen  die  jPd^i-Sprache  als  die  heilige  gilt.  Nach  die- 
sen Erzählungen  folgt  die  Darstellung  der  Schicksale  der  drei 
ältesten  Barmanischen  Dynastien  von  Tagong^  Prwne  und  Pagän; 
sodann  die  von  Pegu  und  Ava  bis  zum  Jahre  1821.  Die  Grund- 
lage dieses  Werks  bilden  hauptsächlich  zwei  ältere  Geschichts- 
werke.  Das  erste  besteht  aus  zwanzig  Büchern  und  ist  sehr  un- 
ter den  Barmanen  verbreitet;  es  beginnt  mit  dem  Anfange  der 
Welt  und  schliefst  mit  dem  Jahre  1073  der  Barmanischen  Aera 
oder  1721.  Der  Verfasser  war  ein  Privatmann,  Namens  Moung 
AVa,  and  scheint  1750  gestorben  zu  sein,  in  welchem  Jahre  die 
Peguaner  Ava  einnahmen.  Das  zweite  Geschichtswerk  ist  eine 
Fortsetzung  des  vorhergehenden ;  der  Verfasser  Päna  Mengß  oder 
Momäa  Mengjl  war  ein  Beamter;  er  setzte  die  Geschichte  seines 
Vaterlandes  fort  von  1721  bis  1SL9,  dem  Todesjahre  des  Barma- 
nischen Königs  Man-'tara'kri  oder  Pa-dun-mang.  ^)    Seine  Schrift 

1)  Bei  H.  Bussfi7  laaiet  der  Titel  Mahajaiavendogri  oder  -  veuddffji,  welches 
aaf  dasAelbe  hinauskommt ,  weil  die  Barmanen  r  wie  J  aussprechen ;  Jaza 
ist  daher  darch  räga,  König,  wiederzugeben.  Gri  oder  gji  ist  ein  Barma- 
nisches Affix,  das  nicht  zum  Titel  gehört.  Liest  man  veniho  statt  vendOt 
erhalt  man,  da  die  Barmanen  p  durch  f^  wiedergeben ,  vanpd,  den  Nom. 
Sing.  Ifasc.  In  Pdii,  von  vanpa,  Oeschlecht. 

2)  Der  Käme  wird  angegeben  Ton  Jörns  Crawfubd  In  seinem  Journal  of  an 
EmhäMt^  to  ike  Court  of  Ava,  Appendix  III,  p.  35. 

1*1  lad.  Alunhtk.,  IV.  24 
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besteht  aus  neiuisehn  Bänden.    Es  ist  ein  Irrthom^  dafs  die  Bar- 
manischen  Fürsten  besondere  Historiographen   anstellten;^)   das 
späteste  historische  Werk  y  das  dem  Verfasser  dieser  Kachweisang 
bekannt  geworden  war  und  die  Zeit  von  1821  bis  1830  umfafst; 
ist  die  gemeinschaftliche  Arbeit  eines  Vereins  von  Beamten  und 
Gelehrten.    Bei  dieser  Ergiebigkeit  der  einheimischen  Geschichts- 
quellen  ist  es  um  so  mehr  zu  beklagen ,  dafs  wir  nur  kurze  Aus- 
flüge aus  ihnen  und  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  keine  lieber* 
Setzungen  derselben  besitzen.    Der  vollständigste  Bericht  von  der 
Geschichte  der  Barmanen  ist  nur  eine  Skizze ;  die  theils  aus  einer 
Uebersetzung  der  Barmanischen  Geschichten  von  dem  Missionar 
JuDSON^  theils  aus  mündlichen  Erkundigungen  geschöpft  ist;  einen 
werth vollen  Theil  dieses  Umrisses  der  Barmanischen  Geschichte 
bildet  ein  Verzeichniis  der  Barmanischen  Könige  von  der  ältesten 
Zeit  an  bis  zum  Jahre  1822^  nebst  Angaben  d^  Abstammung  und 
der  Dauer  der  Regierungen  derselben.^)  .  Eine  Folge  von  dieser 
UnVollständigkeit  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen  ist  die, 
dafs  wir  sie  mit  den  vollständigem  Mittheilungen  aus  den  Ära- 
kanischen  Geschichten  ergänzen  müssen;    Von  Barmanischen  In- 
Schriften^  die  eine  historische  Ausbeute  liefern/  sind  bis  jetzt  nur 
drei  veröffentlicht  worden.    Die  erste  ist  in  der  in  der  ältesten 
Geschichte  der  Religion  (^dkjamuni's  so  berühmten  Stadt  Buddha- 
gajd  entdeckt  worden  und  datirt  vom  Jahre  467  nach  dflr  Vulgär- 
Aera  der  Barmanen  oder  vom  Jahre  1105;  auf  ihren  Inhalt  werde 
ich  unten  zurückkommen.  ^)    Die  zwei  andern  Inschrifton   sind 


1)  Diese  irrige  Angabe  gehört  Johh  Crawpürd  a.  a.  O.  p.  404. 

2)  Sie  finden  sich  bei  Johh  Crawfubd  a.  a.  0.  p.  487  flg.  and  Appendix  VIII, 
p.  31  flg. 

3)  Es  ist  die  von  H.  Büensy  mitgetheilte ,  oben  S.  359,  Note  3  angeführte 
Barmanische  Inschrift.    Andere  Inschriften  sind  die  folgenden,  die  jedoch 
nur  eine  geringe  Ausbeute  für  die  politische  Geschichte  der  Barmanen  lie- 
fern ,  allein  für  die  Religions-Geschichte  zum  Theil  brauchbar  sind.     Tränt- 
htion  of  an  Inscripiion  on  ihe  Oreat  ßell  of  Rangoom.    Wüh  Notes    itnd  lU 
lustrations  by  the  Rev,  G.  H.  Hoüoh  in  As.  Res.  XVI,  p.  270  flg.     Sie  trägt 
das  Datum  1138  nach  der  Vulgär -Aera  der  Barmanen  oder  1776 ,   in   wel- 
chem Jahre  Seng-Kä  regierte.    Der  Hauptwerth  dieser  Inschrift  besteht  in 
den  Angaben  über  den  damaligen  Umfang  und  die  Eiutheilung  des  Bsuma- 
nisohen  Reichs.  —  Die  zweite  Barmanische  Inschrift  ist  unter  folgender 
Aufschrift  im  /.  of  the  A§,  S.  of  B.  IIL^  p.  214  Teröffentlicht  worden: 
Transiation  of  an  Inseription  in  the  Peü  charaeter  and  Barma  Larngstsige  an 


i 
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nur  in  Englischen  Uebertragungen  uns  mitgetheilt  worden  und 
mögen  deshalb  vorläufig  nur  kurz  besprochen  werden.  Die  erste 
gehört  dem  Monarchen  Ta^-ki^shang  oder  Ta-ki-sbimff-ha'Si-gu  und 
ist  datirt  vom  Jahre  1 848  der  heiligen  Aera  und  dem  Jahre  788 
iet  Muff^Aen,  d.  h.  von  Jahre  1316.^)  Die  zweite  Inschrift  hat 
tm  Urheber  den  König  Thö^ham-bwa  und  ihr  Datum  ist  816 
nach  der  zweiten  Aera,  d.  h.  1454. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  Barma's  wieder  auf;  so  darf 
das  Jahr  386  als  der  Anfang  einer  neuen  Periode  derselben  gel- 
test. Das  älteste  Ereignifs  in  der  Geschichte  Barma's^  welches 
eine  Erwähnung  verdient ^  ist  die  Nachricht,  dafs  unter  der  Re- 
gierung des  Königs  Pok-sam-ian^  der  von  350  bis  387  auf  dem 
Throne  seiner  Vorfahren  saTs;  die  Religion  GatUama's  bei  den  Be- 
wohnern dieses  Landes  Eingang  gefunden  habe,  obwohl  die  Dar- 
stellung dieser  folgenreichen  Begebenheit  durch  Zusätze  entstellt 
ist;  die  vor  der  Kritik  nicht  bestehen  können.^)  Im  Jahre  386 
reiste  nach  diesem  Berichte  der  Barmanische  Priester  Buddha-^ 
ghasha  nach  Lanka  und  kehrte  mit  einer  Abschrift  der  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten  nach  seinem  Vaterlande  zurück.  Wenn 
anch  zugegeben  werden  darf  ^  dafs  in  diesem  Jahre  der  Buddhis- 
mus zuerst  in  Barma  Eingang  gefunden  habe,  so  genügt  es,  um 


a  »tone  at  Buddha  -  Oaya  PI.  XVI.  Sie  bietet  das  Datum  667  nach  der 
^dl^aräga,  d.  h.  Buddha,  genannten  Aera  oder  1305  und  bezieht  sich  auf 
einen  auf  Befehl  de«  Barmaniflchen  Königs  Sernfju-Sakhen-tara- mengt  in 
Buddhagaja  erbauten  Tempel.  —  Die  dritte  Barmanische  Inachrift,  die 
hier  in  Betracht  kommt,  führt  den  Titel:  Translation  of  an  InscHpUon  in 
the  Palt  and  Barma  Language  on  a  stone  slab  from  Ramavati  {Ramree  Island) 
Arracan,  presented  to  the  Asiatic  Society  hy  H.  Walteb,  Esq.  C,  5.  as  ex- 
plained  by  Ratna  Paula  ^  ebend.  III,  p.  219  flg.  Diese  Inschrift  gehört 
allerdinga  einer  sehr  späten  Zeit  an,  nämlich  dem  Jahre  1148  nach  der 
hier  Qäkjardga  genannten  Epoche  oder  1786;  sie  liefert  jedoch  einige  nicht 
unwichtige  Beiträge  zur  Geschichte  der  Religion  Gautama*s  in  Arakan  und 
Barma. 

1)  JoBv  CaAWFUBD  a.  a.  O.  Appendix  YII,  p.  7,2  —  20.  Die  zweite  Aera  wird 
hier  Magha,  genannt;  da  magha  \m  Sanskrit  „Glück**  bedeutet,  soll  der 
Nam«  wohl  das  durch  vollständige  Einführung  des  BnddhUmos  denkwür- 
dige Jahr  638  beaeichnen. 

2)  Jou  Cbawfuhd  a.  a.  O.  p.  401  und  Appendix  VIII »  p.  82,  wo  diesem 
Hemeher  die  kaum  glaubwürdige  Dauer  der  Begierung  Ton  08  Jahren 
beigelegt  wird. 
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die  Unzulässigkeit  dieser  Darstellung  zu  beweisen  ^  daran  zu  erin- 
nern; dafs  dieser  in  der  Geschichte  der  Verbreitung  der  Religion 
Qäkjasifiha's  nach  Hinterindien  so  bedeutsam  hervortretende  Prie- 
ster erst  während  der  Regierung  des  Singhalesischen  Königs  Ma- 
hänäma  zwischen  410  und  432  die  heiligen  Bücher  der  Buddhisten 
in  die  /VJ/f- Sprache  übertrug  und  nach  Vollendung  dieses  wich- 
tigen und  folgenreichen  Werks  seine  Mission  nach  dem  transgan- 
getischen  Indien  und  zwar  zuerst  nach  .^aAr^m  unternahm.^)  Die 
vollständige  Bekehrung  der  Barmanen  zur  Lehre  Gauiatna's  wird 
erst  im  Jahre  638  stattgefunden  haben  ^  weil  mit  ihm  die  nach 
einem  andern  Namen  fiuädha^Sy  Qäkjaräga  genannte  Epoche  an- 
fangt ;^)  obwohl  die  Barmanischen  Geschichtschreiber  dieses 
Vorkommnisses  gar  nicht  gedenken.  Der  damalige  Beherr- 
scher der  Barmanen  hieis  nach  der  Liste  derselben  Fvh-pa-ku- 
ra-ham. 

Für  die  zunächst  folgende  Zeit  stehen  uns  nur  Mittheilungen 
aus  den  Arakanischen  Geschichtswerken  zu  Gebote ;  da  ich  in  der 
Darstellung  der  Schicksale  des  Arakanischen  Reichs  die  Verhand- 
lungen der  Beherrscher  desselben  mit  den  Barmanischen  Monar- 
chen berichtet  habe,  brauche  ich  hier  nur  die  Hauptmomente  her- 
vorzuheben. Der  Arakanische  König  Mahäsiänhakandra  war  ein 
Bundesgenosse  des  Königs  der  Barmanen  um  1025. ')  Durch  die 
früher  erwähnte,  vom  Jahre  467  der  Qäkjardga--  oder  Vulgär- 
Aera  der  Barmanen  oder  1105  datirte,  in  Budähag(^d  in  Mtigadha 
erhaltene  Inschrift  werden  wir  belehrt,  dafs  die  Barnaanischen 
Monarchen  einen  Verkehr  mit  dem  Vaterlande  ihrer  Religion  un- 
terhielten. Der  ehemalige  Beherrscher  des  Barmanischen  Reichs, 
der  nur  mit  seinem  Titel:  Herr  des  tveifsen  Eiephanien,  benannt 
wird  und  nach  dem  Verzeichnisse  der  Barmanischen  Monarchen 
Alaun-kam-su  gewesen  sein  wird,  der  gewöhnlicher  Moung-ise^u 
geheifsen  wird  und  nach  einer  frühern  Bemerkung  von  etwa  1101 


1)  lieber  Buddkaghosha*s  Leistungen  sieh  oben  S.  283  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  371,  Note  1. 

3)  Kach  JoRH  Cbawfübd  a.  a.  O.  Appendix  YIII,  p.  32  w&re  es  der  Barma- 
nische  König  Pok-sam-lani  gewesen ,  der  von  1016  bis  1078  regiert  haben 
soll;  da  eine  so  lange  Dauer  der  Regierung,  die  auch  bei  andern  Barma- 
nisehen  Fürsten  wiederkehrt,  unglaublich  ist^  erhallt ,  da£i  dieses  Var- 
leichüir:«  keinen  grofsen  chronologischen  Wcrth  hat. 
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bis  1151  mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der  Herrschaft  lenkte.^) 
Er  hatte  einem  Priester^   Namens  Varaddriha^  und  dem  PjuUa' 
Üm-^menj  dem  Häuptlinge  von  Hundert  Tausend  Pju  oder  Bar- 
manen;  nebst  dem  Minister  Baiha  den  Auftrag  ertheilt^  in  dem 
in  der  ältesten  Geschichte  der  Religion  ^d/gamunfs  so  sehr  ver- 
herrlichten Buddhagajd  einen  Tempel  erbauen  zu  lassen.    Dieser 
Tempel  wurde  am  zehnten  Tage  der  zweiten  Hälfte  des  Monats 
Pusl^a  oder  im  ersten  Drittel  Januars  1105  vollendet.    Bei  der 
Einweihung  dieses  Tempels  wurden  ein  Tausend  Lampen  ange- 
zündet und   die  herkömmlichen  Opfer  dem  Buddha  dargebracht. 
Ferner  wurden  Gebete  an  ihn   für  das  Wohlsein  der  ganzen  kö- 
niglichen Familie  gerichtet.    Damit  der  Dienst  bei  diesem  Tem- 
pel nie  und  nimmer  durch  den  Mangel  an  den  nöthigen  Mitteln 
unterbrochen  werde ;  schenkte  der  Barmanische  Monarch  ihm  so 
viel  Gold;   als  sein  eigener  Körper  wog;   ein  Gebrauch;  der  so- 
wohl bei  den  Barmanischen  Königen  ^  als  bei  denen  Vorderindiens 
vorkommt;   ein  solches  Geschenk  heifst  hUdddna  oder  Gewichts- 
gabe. ^)    Schliefslich  wird   der   fromme   Wunsch   ausgesprochen, 
dafs  dieses  gottesfürchtige  Werk  dem  Urheber  desselben  zur  Er- 
reichung  des   nirväna   oder  der  schlechthinnigen  Befreiung   von 
Wiedergeburten  verhelfen  möge.    Es  erhellt  hieraus ,  wie  aus  an- 
dern sogleich  mitzutheilenden  Beispielen,    dafs  die  Beherrscher 
des  Barmanischen  Reichs  aufrichtig  ihrem   Glauben  ergeben  wa- 
ren und  ihren  Eifer  für  ihn  durch  Gesandtschaften  nach  den  hei- 
ligsten Stätten  der  Heimath  des  Buddhismus  bethätigten. 

Das  zweite  Beispiel  eines  solchen  frommen  Sinnes  gab  der 
Barmanische  Monarch  Sampju-sakhen-tara-menffi  im  Jahre  667  der 


1)  Dafs  Alaun 'kani' SU  und  AUnmg - tse ■  thu  derselbe  Fürst  sei,  habe  ich  oben 
S.  359,  Note  4  dargethan.  Nach  der  gewifs  unrichtigen  Angabe  dieser 
Inschrift  hätte  schon  ein  Thado-'men,  d.  h.  ein  König  der  Thado,  wie  die 
in  Tagong  herrschende  königliche  Familie  heifst ,  einen  Tempel  in  Buddha- 
gajd bauen  lassen;  da  die  Religion  Gautama^s  damals  noch  nicht  nach 
Hinterindien  ihren  Weg  gefunden  hatte,  springt  die  Unrichtigkeit  dieser 
Meldung  von  selbst  in  die  Augen.  Ein  früher  mit  dem  Bau  dieses  Tem- 
pels beauftragter  Sthävira,  Dharmapäda  Rägaguna^  war  nach  den  Mitthei- 
langen  der  Barmanen  nebst  seinem  Schüler  Mahdkdpjapa  unterwegs  ge- 
storben. ' 

2)  Sieh  oben  III,  S.  810  und  H.  Bübnst's  Note  19  a.  a.  O.  in  As,  Res. 
XX,  p.  177.  .  In  Aya  wird  Silber  auf  diese  Weise  frommen  Zwecken  zu- 
gewendet. 
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(^dfiJaräffa^Aer^  oder  1 305.  *)  Trotz  der  Verschiedenheit  der  Namen 
müssen  wir  annehmen ;  dafs  der  in  dem  Verzeichnisse  der  Beherr- 
scher Barma's  aufgeführte  Ta-ki-shang-ha-si-su ,  der  von  1300  bis 
1313  herrschte ;  derselbe  König  sei;  es  liegt  nahe,  zu  vermuthen, 
dafs  der  Name  in  einem  Falle  unrichtig '  gelesen  ist.    Im  ersten 
Jahre  seiner  Regierung  verlegte  er  seine  Residenz  von  Pagdn  nach 
der  östlicher  unter  derselben  Breite  gelegenen  Stadt  Panja;  die 
frühere  Hauptstadt  wurde  sechs  und  fünfzig  Jahre  nachher  zerstört. 
Einer  bei  Sagaing^  einer  nicht  weit  vonAva  gelegenen  Stadt  ^  ent- 
deckten, jedoch  nur  in  einer  Englischen  Uebersetzung  mitgetheil- 
ten  Inschrift  zu  Folge  besiegte  er  im  Jahre  1848  der  heiligen  Aera 
oder  im  Jahre  787  der  Vulgär- Aera,  d.  h.  1305,  angeblich  eine 
Armee  von  dreimal  Hundert  Tausend  Chinesen.^)    Da  die  Be- 
herrscher des  Reichs  der  Mitte  häufig  Versuche   machten,  ihre 
Herrschaft  über  die  südlichen  Gränz^n  Ghina's  hinaus  nach  Hin- 
terindien auszubreiten,  liegt  kein  Grund  vor,  an  der  aligemeinen 
Richtigkeit  dieser  Nachricht  zu   zweifeln.     Dieser  Monarch  be- 
herrschte jedenfalls  Barma  im  weitesten   Sinne  dieses  Namens, 
weil  ihm  folgende  Städte:   Arimaikana  oder  Pagdn ,  Mjen-saing, 
Penja  oder  Panja^  Sagaing  und  Ava  gehorchten.     Er  beherrschte 
Mran-ma  oder  Barma  von  den  Gebirgen  an  bis  zu  den  Niederun- 
gen der  vier  Flüsse  Irdvadi,  Pan-long,  Paong-laong  und  Kf/en-^en, 
von  denen  die  drei  letzten  Zuflüsse  zum  Hauptstrome  sind.    We- 
gen seiner  Frömmigkeit  erhielt  dieser  Monarch  den  Beinamen  Cri- 
SaddharmamaMrdga^  d.  h.  der  glückbegabte  Grofskönig  des  gu- 
ten Gesetzes.     Um,   wie  es  heifst,    den  Baum  der  Religion  mit 
dem  Wasser  der  göttlichen  Weisheit  zu  befruchten,  sandte  er  den 
Hohepriester  ifö-A-m^  nach  Lankdy  um  von  dorther  einen  berühm- 
ten Geistlichen,  Namens  Trivatli^  nach  dem  Barmanischen  Reiche 
einzuladen;    er  war  befähigt,  durch  Gedanken,  Worte  und  Tha- 
ten  die  Religion  zu  fördern.    Es  kam  noch  hinzu,  dafs  die  Nat^ 
die  Geister  der  Jahreszeiten,  dem  Barmanischen  Könige  den  Rath 
gegeben  haben  sollen,   diesen  heiligen  Mann  nach  seinem  Staate 
kommen  zu  lassen.^)     TrivcUli  leistete  dieser  Einladung  Folge  und 


1)  Sieh  die  Inschrift  von  Buddhagajä  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  As,  S.  of  B,  III, 
p.  214  und  John  Grawfürd  a.  a.  O.  p.  492  und  Appendix  VIII,  p.  34, 

2)  JoHBT  CsAWFüBD  a.  a.  Ö.  Appendix  VIII  Translations  of  Inscripthns. 

3)  Diese  Geister  spielen  eine  grofsc  Rolle  bei  den  Barmanen  und  bewohnen 
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langte  nebst  mehrern  Reliquien  und  einigen  SchiUern  am  Hofe 
des  Barmanischen  Monarchen  an,  von  dem  er  mit  gebührender 
Ehrfurcht  empfangen  wurde.  Der  König  liefe  einen  prachtvollen 
Tempel  fttr  diesen  heiligen  Schatz  erbauen;  bei  der  Niederlegung 
dieser  Reliquien  in  den  Tempel  wurde  ein  grofses  Fest  gefeiert. 
Der  fremde  Priester  erfreute  sich  einer  hohen  Achtung  in  seinem 
neuen  Vaterlande. 

Der  Beherrscher  Barma's  y  mit  dessen  Thaten  ich  mich  jetzt 
beschäftige;  wird  in  einer  andern ^  früher  erwähnten  Inschrift 
S(mpju''$akhen-iara''mengi  geheifsen.  *)  Sein  grofser  Eifer  für  die 
Religion  Gautamä^s  hewog  ihn^  auch  aufserhalb  seines  Reichs  die- 
sen zu  bethätigen.  In  dem  heiligen  Buddhagajä  in  Magadha  hatte 
der  berühmte  A^t^a  eines  der  vier  und  achtzig  Tausend  von  ihm 
angeblich  ^eranlafsten  heiligen  Gebäude  aufführen  lassen  und 
zwar  an  der  Stelle  ^  wo  Buddha  Milch  und  Honig  gekostet  hatte. 
Dieser  Tempel  war  im  Laufe  der  Zeit  zu  Grunde  gegangen  und 
der  oben  erwähnte  König  beauftragte  seinen  Hauspriester  pH- 
dharmaffuntträga  damit,  ein  neues  Gebäude  dort  bauen  zu  lassen; 
dieser  wurde  jedoch  verhindert,  seinen  Auftrag  auszuführen. 
Einen  bessern  Erfolg  hatten  die  später  nach  dem  fernen  Buddha- 
gajä gesandten  Personen  der  Sthavira,  Varadäsinäjaka ,  Prijitrtha- 
sena  und  der  Minister  Ratha;^)  der  neue  Tempel  wurde  im  Jahre 
der  fäkjardffa "  AersL  668  oder  1306  vollendet  und  bei  der  Ein- 
weihung desselben  die  vorgeschriebenen  heiligen  Gebräuche  beob- 
achtet. 


nebet  den  ^wohnlichen  Menschen  und  den  Brahmanen  die  Welt.  Sieh 
HoDOH.  In  der  Uebersetzung  wird  dieser  Tempel  Pagode  genannt,  wae 
schwerlich  richtig  ist,  weil  diese  ans  bhägavata  entstandene  Benennung 
(ober  welche  sieh  oben  8.  31,  Note  1)  yorberrschend  yon  Brahmanischen 
Tempeln  gebraucht  wird. 

1)  Sieh  die  Inschrift  von  Buddhagqjä  int  J.  of  the  As.  S.  of  B.  III,  p.  214 
nnd  oben  S.  373.  Der  Grund,  warum  dem  Agoka  so  viele  Bauten  zuge- 
schrieben worden  sind,  ist  der,  dafs  es  so  viele  Theile  der  von  Buddha 
gesprochenen  dharma  gebe;  sieh  oben  II,  8.  265,  Note  2. 

2)  Der  zweite  Name  wird  Pijutasena  geschrieben,  aus  dieser  Sanskritform 
ergiebt  sich  der  obige  Name ,  welcher  „  Herr  geliebter  Dinge  '*  bedeutet. 
Es  mnfs  auffallen,  dafs  ein  Priester  Aloung-tse-thu's  einen  ähnlichen  Na- 
men hat,  nämlich  Faraddrtha,  und  sein  Minister  ebenfalls  Rat/ia  hiefs; 
sieh  oben  8.  873.  Da  th  und  «  oft  im  Barmanisehen  wechseln,  dürfte 
Faradärihan^aka  zu  lesen  sein. 
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Im  Jahre  1332  trat  ein  Wechsel  in  dem  Sitze  der  obersten 
Herrschaft  im  Barmanischen  Staate  ein,  indem  der  dritte  Nach- 
folger des  Ta'-km-shang-ha''Si''SU^  Namens  Asang-khara-kavrvan^ 
jPoffän  verliefs  und  sein  Hoflager  in  Kü-kaing  aufschlug,  deseen 
Sanskritname  Gajapura^  Siegesstadt,  lautet,  das  gewöhnlich  &i(^ain^ 
genannt  wird  und  nicht  weit  von  der  Stadt  Ava  liegt.  ^)  In  die- 
ser neuen  Hauptstadt  residirten  sechs  Herrscher  bis  1364,  in 
welchem  Jahre  ük-ka-ma-praug  die  Stadt  Aengva  oder  Ava  stif- 
tete, die  bekanntlich  an  der  Irävadi  liegt.  Das  nächste  erwäh- 
nenswerthe  Ereignifs  lernen  wir  aus  der  Geschichte  Arakan's 
kennen;  im  Jahre  1420  wurde  der  Beherrscher  dieses  Landes 
Meng-Uau-moun  oder  Gündvai  von  einem  Barmanischen  Könige 
verdrängt,  der  theils  Meng-ishvai;  theils  Mdng  Bhüng  genannt 
wird.^)  Die  Barmanen  behaupteten  sich  bis  1426  im  Besitz  die- 
ser Eroberung  und  wurden  von  einem  Stiefbruder  des  verdräng- 
ten Monarchen  mit  dem  Beistande  der  Talain  oder  Feguaner  be- 
siegt und  verjagt. 

Der  nächste  Barmanische  Monarch,  der  eine  mehr  hervor- 
ragende Stelle  einnimmt,  zeichnete  sich  sowohl  durch  seine  Siege, 
als  durch  seinen  frommen  Sinn  aus.  In  der  von  ihm  handelnden, 
vom  Jahre  816  der  Vulgär-Aera  oder  1454  datirten  Inschrift  er- 
hält er  den  Namen  Tho-ham-bva ,  in  dem  Verzeichnisse  der  Bar- 
manischen Könige  dagegen  den  von  NarapcUi-kri;  dieses  wird 
jedoch  ein  Mifsverständnifs  sein^  weil  narapaü^  d.  h.  Fürst  der 
Männer,  ein  Titel  ist  und  dieser  ihm  auch  in  der  Inschrift  gege- 
ben wird.^)  Er  soll  ein  mehrere  Hundert  Tausend  starkes  Heer 
des  Königs  Uti  überwunden  haben,  bei  welchem  Namen  man  am 
passendsten  an  einen  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  oder  an 
einen  Chinesischen  Oeneral  denkt,  weil  mehrere  Chinesische  Kai- 
ser Wuii  hiefsen.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  zwischen  den  Jah- 
ren 1436  und  1449  während  der  Regierung  des  grofsen  Eroberers 


t)  John  Cbawfübd  a.  a.  O.  p.  492  und  Appendix  III,  p.  34.  Der  Saiukrit- 
name  der  Stadt  Sagaing  wird  in  der  zweiten  Inschrift  p.  27  Zejapwa^  d. 
h.  Gajapuray  geschrieben. 

2)  Sieh  oben  S.  364.  Nach  John  Crawfurd's  Appendix  VIII,  p.  34  hiefs  er 
Ta-ra-bja-kri  und  regierte  von  1401  bis  1422. 

3)  John  Cbawturd  a.  a.  O.  Appendix  YII,  p.  29  und  Appendix  VIII,  p.  35; 
er  regierte  von  1442  bis  146B. 
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der  Mongolei;   Ginffi$khän,  eine  Armee  nach  dem  Barmanischen 
Reiche  gesandt  wurde,  um  dessen  Beherrscher  zu  nöthigeU;  den 
BadelsfÜhrer  eines  Aufruhrs  auszuliefern;  der  König  von  Barma 
entging  dadurch  der  drohenden  Gefahr,    dafs  er  dem  Aufrührer 
den  Kopf  abhauen  und  nach  Peking  senden  liefs.  ^)    Er  wird  da- 
her in  diesem  Zwiste  nicht  gesiegt  haben/  sondern  eher  besiegt 
worden  sein;    der  Befehlshaber  dieses  Heeres  hiefs  wohl    ohne 
Zweifel  WuiL    Wenn  dieser  dem  Barmanischen  MoDarchen  nach- 
gerühmte Sieg  nicht  als  ein  solcher  gelten  kann,   dürfen  seine 
übrigen  Siege  als  in  der  Wahrheit  begründete  betrachtet  werden. 
Im  Osten  hatte  er  Mcnhan  und  Ktüe  erobert,    so  wie  aufserdem 
das  Land  der  tChgeUj  Len,  Pra-khamg  oder  Arakan,    Thamtra, 
vermuthlich  Thvai-dvai  oder  Sandavai,  und  endlich  Thet-kha-pa.*) 
£ine  deutliche  Uebertreibung  ist  die  Behauptung,   dafs  er  das 
ganze    östliche   Gatnbüävipa   oder  Hinterindien   beherrscht  habe« 
Es  waren  ihm  auTser  dem  eigentlichen  Barma  noch  Arakan  und 
das  Land  zwischen  Barma  und  Mdnipura  unterworfen;  wenn  die 
Bestimmung,   dafs  Monhan  im  Osten  von  Barma  liege,   es  nicht 
verhinderte^  könnte  man  an  Pegu  denken,  weil  die  Peguaner  if()n 
genannt  werden;    vielleicht  ist  es  nur  ein  Stamm  dieses  Volks, 
der  in  dem  östlichen  Gränzgebirge  zu  Hause  war.    Was  Arakan 
betrifiFt,   so  regierte  damals  dort  Ba-isau-phju  oder  Mänikjaräga 
und  es  findet  sich  in  den  Geschichtsbüchern  dieses  Landes  keibe 
Nachricht,  durch  die  eine  vorübergehende  Beherrschung  Arakan's 
von  einem  Barmanischen  Monarchen  widerlegt  würde.  ^)     Als  die 
Hauptstädte  des  Reichs,  in  denen  To-ham-bhva  sich  abwechselnd 
aufhielt,   werden  aufgezählt:    Arimaihana  oder  Pagän^   die  unbe- 


» 


\ 


1)  Gützlatf's  Oeschichie  de»  Chinesischen  Reichs  S.  462. 

2)  Die  Khgen  bewohnen  das  Jumadong-Q^huf^e  zwischen  Arakan  nnd  Barma; 
sieh  oben  I,  S.  453,  nebst  Zusatz  S.  LXXX;  statt  Pra-khaing  wird  Ra- 
khaing  zu  lesen  sein ;  wie  der  Name  anch  der  P^/i-Form  Jakkha  statt  Jaxa 
entstanden  ist;  sieh  oben  I,  S.  LXIII.  Küle  ist  das  Land  im  Süden  Mä- 
nipura^s;  sieh  oben  II,  S.  1028,  Note  1;  es  erhellt  hieraus,  dafs  es  rich- 
tiger sein  würde,   Kule  als  ein  nördliches  Land  zu  bezeichnen. 

^)  Charlss  Patch  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XYI,  p.  362  nnd  Phatre  a.  a.  O. 
im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII ,  p.  56.  —  Da  die  Namen  Len  nnd  Thsi- 
kka-pa  nnsicher  sind,  enthalte  ich  mich  einer  Muthmafsung  über  ihre 
Lage.  ^ 


L 
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kannte  Stadt  Pakvajama^  Gajaptira  oder  Mi-'Sagaing^  Aenffva  oder 
Ava  und  Neu-Sagamg,^) 

Der  Fürst;  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  zeichnete  sich  sehr 
durch  seine  Frömmigkeit  aus.  Er  war  dem  triratnay  den  drei 
Schätzen,  d.  h.  dem  Buddhüj  dem  dhartna^  demGesetZ;  und  dem 
sanghaj  der  Versammlung  der  Geistlichen ,  stets  eifrig  ergeben.') 
Auf  seinen  Befehl  wurden  viele  Topen  erbaut,  deren  Namhaft- 
machung  hier  am  unrechten  Orte  sein  würde;  nur  möge  bemerkt 
sein,  dafs  auch  die  Königin  sich  bei  diesen  frommen  Handlun- 
gen eifrigst  betheiligte.  Der  Priesterschaft  wurden  mehrere  Dör- 
fer und  Ländereien  geschenkt.  Der  Zweck  dieser  gottesförchti- 
gen  Bestrebungen  war,  das  nirvdna  oder  die  schliefsliche  Befreiung 
von  Wiedergeburten  2u  erlangen;  der  König  mufste  um  so  mehr 
in  diesen  Bestrebungen  bestärkt  werden,  als  er  überzeugt  war, 
durch  seine  in  frühem  Geburten  ausgeübten  guten  Werke  seine 
königliche  Würde  und  sein  grofses  Glück  erreicht  zu  haben. 

Wie  lange  Arakan  den  Barmanischen  Herrschern  unterwor- 
fen geblieben  sei,  läfst  sich  nicht  sagen.  Die  zunächst  folgende 
Zeit  bietet  keine  erwähnenswerthen  Vorkommnisse  dar  vor  dem 
Jahre  1546,  in  welchem  der  Portugiese  Fernando  Mendez  PmtOj 
während  Joäo  de  Castro  als  Vicekönig  die  Angelegenheiten  der 
Portugiesen  in  Indien  verwaltete,  -^i;«  von  Pegu  aus  besuchte  und 
später  einen  Bericht  von  seiner  Reise  erstattete,  durch  den  seine 
Landsleute,  welche  durch  andere  Europäer  einige  nicht  immer 
zuverlässige  Nachrichten  von  dorther  erhielten,  über  die  wahre  Be- 
schaflPenheit  dieser  zwei  Länder  unterrichtet  wurden.*)  Der  Fremd- 
ling wurde  von  dem  dortigen  Vertreter  der  Macht  des  Barmani- 
schen Monarchen  Afo-bja  freundlich  aufgenommen,  wodurch  ihm 
die  Besorgung  seiner  Geschäfte  wesentlich  erleichtert  ward.  Da  die 
nächsten  Vorkommnisse  im  Barmanischen  Reiche  sich  hauptsäch- 
lich um  Händel  der  Beherrscher  desselben  mit  den  Königen  von 
Peffu  und  Siam  drehen,  wird  es  passend  sein,  hier  einen  kurzen 


1)  JoHH  Crawfubd  a.  a.  O.  Appendix  VIII,  p.  20.  Aengva  bedeutet:  fueA- 
teich, 

2)  Ebend.  p.  29  und  p.  30. 

3)  John  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  492  und  Appendix  VIII,  p.  32,  wo  Narapaä 
nicht  mit  zum  Namen  dieses  Monarchen  gehört,  weil  es  nur  ein  Ti- 
tel ist. 
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Bericht  von  der  frühern  Geschichte   des  ersten  Landes  einzu- 
schalten. 

lieber  der  altem  Geschichte  P€gv!s  schwebt  noch  ein  tiefes 
Dankel.     Es  bildete  früher  ein  besonderes  Reich  nnd  war  nebst 
Skm  bis   zur  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts   durch  Handel 
und  Verkehr  zu  Lande  und  zu  Wasser  sehr  blühend  geworden. 
Die  ersten    Europäischen   Reisenden  ^    welche   die   gleichnamige 
Hanptstadt  beschrieben  haben  ^   Odoardo  Barbosa  (1530)  und  Cesar 
Frederic  (1553),  wissen  nicht  genugsam  den  Glanz  und  die  Pracht 
dieser  Residenz  zu  preisen.  ^)    Dieser  blühende  Zustand  dauerte 
fort,  bis  die  Mannschaft  eines  Peguanischen  Schiffes  das  Bild 
des  Gottes  Samsai  aus  Julhia  oder  richtiger  Ajodhjä  raubten  ^  das 
YOD  den  Priestern  nicht  gehörig  bewacht  worden  war.    Da  von 
einem  hochverehrten  Gott  die  Rede  ist^  kann  nur  an  Buddha  ge- 
dacht werden;    ich  vermuthe  daher ^  dafs  statt  Samsai  zu  lesen 
Bei:  Samana  Kodom;  dieses  ist  nämlich  die  Siamesische  Entstel- 
lung der  Päli-Torm  Samana  Gotama  statt  der  Sanskritischen  (Jra- 
mana  Gauiama.  Der  nachher  in  Slam  entstandene  Mifswachs  wurde 
allgemein  der  Entführung  dieses  Heiligthums  zugeschrieben  und 
der  fromme  Beherrscher  der   Thai  oder  Siamesen  liefs  das  ge- 
raubte Götterbild  vom  Könige  von  Pegu  zurückfordern;    dieser 
stellte  dieser  Aufforderung!  die  Behauptung  entgegen  ^    dafs  das 
Götterbild  freiwillig  Slam  wegen  des  Unglaubens  der  Bewohner 
desselben  verlassen  habe.    Hieraus  entspann  sich  ein  langwieri- 
ger Kampf  zwischen  beiden  Staaten^  welcher  den  Charakter  eines 
Verheemngskriegs  annahm  und  beinahe  jährliche  Ueberfälle  zur 
Folge  hatte.     Ueber  die  einzelnen  Vorfälle  dieses  Kriegs  belehrt 
ims  am  genauesten  der   gründliche  Kenner  Siam'S;   seiner  Ge- 
schichte und  seiner  Zustände  ^  Palleooix.^)    Im  Jahre  1543  er- 
klärte der  in  Hansavaü  residirende  Beherrscher  Pegu's  dem  dama- 


1)  RiTTSR*8  Asien  IV,  S.  885.  Der  Bericht  des  ersten  Reisenden  findet  sich 
in  dem  bekannten  Sammelwerke  Ramüsio*s  I,  IIÖ,  6;  der  des  zweiten  in 
Hacxlutt*8  CoUeeiion  etc.  YII,  p.  235.  Die  Hanptstadt  Pegu's  heilst 
eigentlich  J^ansavati,  d.  h,  die  Gänsereiche,  nach  dem  Pegu-  Strome  (sieh 
oben  I,  S.  336,  Note  2).  Sie  liegt  nach  Edwibd  Thobntoh*s  Gazetteer 
etc  n.  d.  W-  Pegu  17»  40'  nördl.  Br.  und  113°  17'  östl.  L.  von  Ferro, 
02  Engl.  Meilen  nördlich  yon  Rangun.  Der  ursprüngliche  Name  der  ftltem 
Hauptstodt  SianC»  war  Ajodhjä;  sieh  oben  I,  S.  330. 

2)  HtMUrire  du  Royaume  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  79  flg. 
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ligen  Könige  von  Slam  Maha~shakraphai^raxäii~rat  den  Krieg, 
um  dem  von  diesem  bedrängten  Beherrscher  Kambogdt  Beistand 
zu  leisten.     Er  führte  eine  Armee  von  drei  Hundert  Tausend 
Kriegern  und  sieben  Hundert  Ejriegs  -  Elephanten  in's  Feld  und 
gelangte  mit  dieser  beträchtlichen  Ejriegsmacht  nach  der  Ebene 
um  Juthia^   wo  er  sein  Lager  aufschlug.    Der  König  von  Siam 
zog  dem  Peguanischen  Heere  mit  den  Truppen  entgegen ,  über 
die  er  verfügen  konnte.     In   der  darauf  geschlagenen  Schlacht 
nahm  der  Elephant  des  Königs  von  Siam  die  Flucht;    seine  Kö- 
nigin Surijä"  Thai^   die  als  Kriegerin  bewafifnet  war,   übernahm 
dann  d^n  Befehl  über  das  Heer  und  setzte  den  Kampf  fort,  bis 
sie    tödtlich  verwundet   zu  Boden  stürzte.^)    Auch  ihre  beiden 
Söhne   vermochten  nicht,    das  Schicksal  der  Schlacht  za  ihren 
Gunsten  zu  entscheiden.    Der  König  von  Pegu  belagerte  meh- 
rere Monate  Juthia,   mufste  aber  wegen  Mangels  an  Lebensmit- 
teln die  Belagerung  endlich  aufgeben.    Sechs  Jahre  später ,  d.  h. 
1549;    forderte  er  die  Herausgabe  von  zweien  der  sieben  tre£Qi- 
chen  weifsen  Elephanten ,    welche  der  König  von  Siam  besafs; 
als  ihm   dieses    verweigert   ward,    gerieth  er  in  einen  heftigen 
Zorn  und  sandte  unter  dem  Befehl  eines   seiner  besten  Generale 
eine  Armee   von    neun   Hundert  Tausend  Fufsleuten/  fünfzehn 
Tausend  Reitern  und  neun  Tausend  Elephanten  gegen  Siam  aus; 
nach  einer  Belagerung  der  Hauptstadt  Juihia  von  zwei  Monaten 
sah  sich  der  König  von  Siam  genöthigt,  vier  Elephanten  auszu- 
liefern und  einen  seiner  Söhne  dem  Befehlshaber  der  Peguani- 
schen Armee  als  Geifsel  mitzugeben.    Das  Heer  der  Peguaner 
kehrte  danach  zurück. 

Einen  noch  unglücklichem  Ausgang  nahm  der  nächste  Feld- 
zug im  Jahre  1555  während  der  Regierung  des  Siamesischen 
Fürsten  Phra-Shao-JCanff-PMok.^)  Der  König  von  Pegu  griff 
Jtähia  mit  einer  noch  gröfsem  Kriegsmacht  an,  als  früher,  und 
nach  einer  Belagerung  von  neun  Monaten  verrieth  ein  Mandarin 
dem  Feinde  diese  Stadt,  die  rein  ausgeplündert  ward.  Der  Sie- 
ger führte  den  König  von  Siam  mit  sich  fort,  so  wie  die  meisten 
Einwohner  und  unermefsliche  Schätze;  er  liefs  eine  Besatzung 
von  nur  Tausend  Mann  dort  unter  dem  Befehl  von  Dhanna-B€Lta' 


1)  Ihr  Name  bedeutet  „Sonne  (sürjA)  der  Tkai^^, 

2)  PALLsaoix  a.  a.  O.  II,  p.  87. 
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Tkirdi  zurück^  der  früher  in  Phikmulök  gewesen  war.  ^)  Der 
gefangene  König  von  Siam  starb  während  des  Rückmarsches. 

Da  die  Barmanen  seit  der  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts sich  Pegu  unterworfen  hatten,  ist  es  genauer ,  die  obigen 
Erfolge  nicht  den  Beherrschern  Pegu's,  sondern  den  des  Barma- 
oischen  Reichs  beizulegen  und  das  Gebiet  PhiiomtUök^  welches 
Dharmaraxäähirdg  als  Vasallenfürst  verwaltete ,  in  Barma  zu  su- 
chen.^) In  diesem  Reiche  regierten  ^on  1551  bis  1554  Ka^kong- 
kam-kjam-ieng  ^  von  da  bis  1585  So^ia-mang-kau  und  von  da  an 
bis  1597  Prani-kam-tnang'^ai-kjanir'bva.  Zu  den  glänzenden  Er- 
folgen dieses  Monarchen  und  seiner  Vorgänger  trugen  durch  ihre 
Tapferkeit  die  Portugiesen  wesentlich  bei;  die  kurz  nach  ihrer 
ersten  Bekanntschaft  mit  Pegu  sich  daselbst  festgesetzt  hatten; 
allein  später  luden  sie  durch  ihre  Anmalsungen  und  ihren  Ueber* 
muth  allgemeinen  Haijs  auf  sich  und  wurden  am  Ende  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  von  den  Peguanem  und  Barmanen  ver- 
trieben.') 

Um  das  Unglück  der  Siamesen  noch  zu  vergröfsem;  griff 
der  in  Lavek  residirende  und  von  einem  unversöhnlichen  Hasse 
gegen  die  Siamesen  erfüllte  Beherrscher  Karnbo^a^s  die  Haupt^ 
Stadt  JuÜUa  im  Jahre  1557  an,  die  Dharmaraxädhirä^  aus  Vor- 
sicht hatte  befestigen  lassen,  so  dafs  der  Feind  unverrichteter 
Sache  abziehen  mufste;  auch  spätere  Versuche  milslangen  ihm.  ^) 
Während  dieser  Zeit  war  dem  Dharmaraxddhiräg  sein  nur  sech- 
zehn Jahre  alter  Sohn  Phrä-Narrdt  gefolgt;  er  beabsichtigte,  sich 
Ton  seinem  Lehnsherrn  unabhängig  zu  machen;  dieser,  von  den 
Absichten  seines  Vasallen  in  Kenntnifs  gesetzt,  forderte  ihn  auf, 
sich  mit  seinen  ausgewähltesten  Truppen  nach  dem  königlichen 
Hoflager  zu  begeben.  Dieser  gehorchte  diesem  Befehle  und  be- 
gab sich  mit  sechs  Tausend  Mann  Eerntruppen  auf  den  Weg. 
An  den  Gränzen  Pegu^s  angelangt,    berieth  er  sich   mit    einem 


1)  Die  Sanftkriiform  dieses.  Namens  mnrs  Dharmaraxädhiräg  j  d.  h.  „Oberköni^ 
der  Besehützer  des  Gesetses^S  gelautet  haben,  ond  wird  daher  der  Titel 
eines  hoben  Beamten  im  Barmaniscben  Staate  gewesen  sein. 

2)  Jom  Cbawfued  a.  a.  O.  p.  403  und  Appendix  VIII,  p.  34,  und  desselben 

Ttig^buck  der  Getandtichaft  an  die  Höfe,  von  Siatn  und  Cocktn  China  S.  610, 
wo  es  heifst,  da(s  die  Barmanen  1567  Siam  eroberten. 

I)  Amtawi>b»  Hamiltov^s  New  Aeeouni  eto.  II,  p.  34—41. 

4)  Pauioou  a,  a.  O.  U,  p.  82. 
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alten  Taiapain  eines  sehr  heiligen  Tempels  ^  der  ihn  vor  den  yer- 
rätiierischen  Absichten  des  Königs  warnte  und  ihn  ermahnte,  aof 
seiner  Hut  zu  sein.^)    Er  griff  diesem  Rathe  gemäls  das  Heer 
des  Peguanisch- Barmanischen  Monarchen  an,  welches  er  über- 
wand und  zehn  Tansend  Gefangene  machte;   nach  diesem  Siege 
kehrte  er  nach  Siam  zurück.    "Sein  Oberherr  liefs  ihn  durch  eine 
zahlreiche  Armee  verfolgen;   beide  Heere  stieDsen  auf  einander 
am  Strome  Simpham;  die  P^guanischen  Truppen  erlitten  hier  eine 
entschiedene  Niederlage.    Pkrä- Narret  eroberte  mehrere  im  Nor- 
den Siam's  gelegene  Gebiete  und  befestigte  seine  Hauptstadt  so 
sehr;  dafs  sie  uneinnehmbar  wurde.    Er  setzte  sodann  seine  sieg- 
reichen Feldzüge  1567  fort  und  unterwarf  seinem  Zepter  Äieng- 
mai  und  das  ganze  Lao.    Der  König  der  Barmanen  und  der  Pe- 
guaner  unternahmen  mehrere  AngriiSe  auf  Siam,   wurden  jedoch 
stets  Yon  Phrär-Narrii  zurückgeschlagen.    Dieser  hatte  längst  ge- 
lobt,  den  König  von  Kamboga  zu  vernichten ,  konnte  jedoch  erst 
im  Jahre  1583  diesen  Plan  ausführen;    er  belagerte  nach  einem 
Siege  über   die  Armee   der  Kaniboga   die    Residenzstadt  Lavik^ 
welche  die  Besatzung  mit  verzweifeltem  Muthe  vertheidigte ;  sie 
mufste  sich  nach  einer  mehrmonatlichen  Belagerung  auf  Gnade 
und  Ungnade  ergeben;    der  Beherrscher  der  Kamboga  wurde  ge- 
fangen und  auf  Befehl  des  Siegers  erdrosselt.    Pkrä-Narrii  rich- 
tete jetzt  seine  sieggekrönten  Waffen  im  Jahre  1589  gegen  Mm-- 
tama  oder  Mariaban^  welches  er  eroberte^  so  wie  nachher  die  Re- 
sidenzstadt ffansamii.    In   dieser  und  den  Übrigen  von  ihm  in 
Besitz  genommenen  Städten  stellte  er  Siamesische  Beamte  an. 
Der  unermüdliche  Phrä-^Narrdt  hielt  sich  für  mächtig  genüge  am 
Ava  seinem  Reiche  hinzufügen  zu  können;   er  marschirte  mit  ei- 
nem furchtbaren  Heere  gegen  dieses  Reich  im  Jahre  1593;  sein 
Siegeslauf  wurde  jedoch   durch  seinen  Tod  1595  unterbrochen. 
Sein  Nachfolger  war  sein  Bruder  Eka^ThaUarat;  er  besafs  nicht 
den  kriegerischen  Geist  seines  Vorgängers  und  starb  im  Jahre  1601. 


1)  Talapoin  ist  die  Siameiische  Entalellimg  des  Saaskritwortt  talapairim,  d. 
h.  Palmbliltter  tragend  ^  weil  die  Priester  in  Hinterindien  Sonneneohirme 
von  den  Blättern  der  Palmyra-Falme  tragen;  aieh  oben  I,  8.  265.  Der 
Sbn'pham- Biiom  wird  die  damalige  Gränie  swisehen  Pegu  nnd  8Um  gebil> 
det  haben  nnd  ein  Zuflnfs  des  Sakiem  eein«  Nadi  der  Karte  yon  Vamajk- 
ooiz  ist  Xieng'-Mtd  das  Qebiet  twisehen  SSam  und  Loa  «ad  wird  «onst 
Zimmal  genannt. 
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Die  Pegiianer  und  Barmanen  benutzten  seine  Schwäche ,  um  ihre 
Unabhängigkeit  im  Jahre  1596  wieder  zu  gewinnen.^)  Im  Bar- 
maaischen  Reiche  bestieg  im  folgenden  Jahre  Njang-nam-kri  den 
Thron;  wer  es  in  Fegu  that;  weifs  ich  nicht  zu  sagen. 

Ich  habe  somit  die  Geschichte  der  Barmanen  und  der  Pegua* 
ner  bis  zum  Schlüsse  der  zweiten  Periode  hinuntergeführt  und 
sogar  etwas  weiter,  weil  die  Portugiesen  schon  früher  mit  diesen 
zwei  Ländern  bekannt  geworden  waren  und  dieser  Umstand  den 
passendsten  Schlufs  für  die  zweite  Periode  der  Geschichte  der 
Hinterindischen  Reiche  abgiebt.  ^) 

An  die  Geschichte  Barma's  und  Pegu*s  schliefst  sich  natur* 
gemäfs  die  der  Thai  oder  Siamesen  und  die  der  Lao  an.  Was 
die  Quellen  anbelangt,  aus  denen  sie  geschöpft  werden  mufs,  so 
liefert  d^  gründliche  Kenner  der  Siamesischen  Sprache  und  Lit- 
teratnr,  so  wie  der  Geographie  und  Geschichte  Siam's  und  der 
Religion  und  der  Zustände  der  Bewohner  dieses  Landes  der  Bi- 
schof PAiiLEQOix  die  YoUständigste  Auskunft.  ^)  Es  sind  theils' 
allgemeine  Geschichten  der  Thai^  theils  die  Regierungsgeschich- 
ten einzelner  Siamesischer  Monarchen,  die  es  hier  am  ungeeig- 
neten Orte  sein  würde,  sämmtlich  anzuführen.  Von  den  Schrif- 
ten allgemeinen  Inhalts  führt  die  erste  den  Titel:  Phong-soada- 
Mäangnäa  und  enthält  die  Geschichte  des  nördlichen  Reichs.  Das 
Werk  besteht  aus  drei  Bänden  und  stellt  die  Schicksale  dessel- 
ben von  seinem  Ursprünge  an  dar.  £s  zerfällt  in  zwei  Abthei- 
luDgen;  in  der  ersten  wird  die  Geschichte  Siam's  bis  zur  Grün- 
dang der  Stadt  JuiMa  berichtet;  sie  bietet  viele  Legenden  und 
Sagen  dar  und  ist  ziemlich  arm  an  historischen  Thatsachen.  Die 
Eweite  Abtheilung  enthält  die  Jährbücher  des  spätem  Siamesi- 
schen Staats  und  liefert  in  vierzig  Büchern  eine  vollständige  Ge^^ 
schichte  der  Thai  seit  der  Stiftung  der  Hauptstadt  Julhia.  In 
dem  zweiten  Werke  werden  nur  die  Schicksale  des  spätem  Sia- 


1)  Pallsooix  a«  a.  O.  II,  p.  87  imd  Joav  Cbawfuxd's  Tag^hok  n.  i.  w. 
8.  616  and  deasen  JounuU  of  jan  Embassy  eto.  Appendix  VIII,  p.  34. 

2)  Sieh  oben  S.  353. 

3)  Beeoadera  io  folgendem  Werke:  OrammaHca  Unguae  Tkai,  Auctore  Dr.  J. 
Btfx.  Pallbooixv  EfiUeopo  MalenH  f^icario  ApoBioUeo  SimnauL  JBx  Ty- 
pograpkia  AätumpOoniM  B.  F.  in  (Miate  Regia  Änumg  Theph  Su  Aymihaja 
{Ayudhia)  wlgo  BmeKox.  Anno  DmUd  1856.  Capui  XXVI,  p.  197  flg.; 
dann  dtuelben  D^eeHptkm  du  Rf^amm  du  Thai  ou  Siam  II,  p.  38.     - 
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meBischen  Reichs  berichtet*  Diesen  zwei  Werken  allgemeinen 
Inhalts  ist  noch  ein  drittes  zuzugesellen;  sein  Titel  lautet:  Phrä- 
PaUham,  Es  hebt  mit  der  ältesten  Qeschichte  Magadha*$  an,  so 
weit  sie  den  Siamesischen  Buddhisten  bekannt  war,  d.  h.  mit 
den  dem  Buddha  gleichzeitigen  Königen  Magadhäs^  Bhnbisdra  und 
A^dtacaira.^)  Das  aus  dieser  Schrift  in  einer  Englischen  Ueber- 
setzung  mitgetheilte  Stück  schliefst  mit  der  Einführung  der  Buddha' 
Religion  in  Lanka  durch  den  Sohn  Acoka's^  Mahendra^  und  die  Be- 
gleiter desselben  im  Jahre  240  vor  Chr.  Geb. ;  es  läfst  sich  je- 
doch kaum  bezweifeln,  dafs  in  diesem  Werke  die  Geschichte 
Siam's  erzählt  worden  ist;  es  spricht  dafür  die  Analogie  der  Sin- 
ghalesischen  Geschichte. 

Was  nun  den  Werth  dieser   historischen  Schriften  betrifit, 
so  ist  zuerst  zu  berücksichtigen,   dafs  wir  nicht  die  Urschriften 
selbst,  sondern  nur  Uebersetzungen  derselben  oder  Auszüge  aus 
denselben  zu   Rathe  ziehen  können.     Da   die   ersten  yon  dem 
gründlichen  Kenner  der  Sprache  der  Thai,  Pallegoix,  herrüh- 
ren, darf  an  ihrer  Zuverlässigkeit  nicht  gezweifelt  werden;  es  ist 
daher  sehr  zu  beklagen,  dafs  er  nur  aus  der  alten,  weniger  wich- 
tigen Geschichte  Siam*s  ausführliche  Stellen,  aus  der  spätem  nur 
kurze  Auszüge  mitgetheilt  hat.    Anders  verhält  es  sich  mit  den 
Mittheilungen  John  Cbawfubd's  aus  den  Siamesischen  Geschichts- 
w^rken.^)    Es  wurde  ihm  berichtet,  dafs  eine  besondere  Person 
am  Hofe  mit  dem  Amte  bekleidet  sei,  regelmäfsig  die  Geschichte 
aufzuzeichnen,   und  dafs  diese  Aufzeichnungen  in  dem  Staats- 
archive aufbewahrt  werden;    diese  Schriften  werden  jedoch  den 
Ausländem  vorenthalten  und  sogar  der  erste  Minister  oder  Prak- 
lang  und  andere  vornehme  Beamte  schienen  keine  genaue  Be- 
kanntschaft mit  den  Schicksalen  ihres  Vaterlandes  zu  verrathen; 
es  erwiesen  sich  die  Männer,  von  denen  jener  Englische  Gesandte 
Auskunft  über  einige  Punkte  der  Siamesischen  Geschichte  su  er- 
halten wünschte,  wenig  geneigt,  seinen  Wunsch  zu  erfüllen;  die- 
ser Umstand  darf  bei  seinen  Nachrichten  von  Begebenheiten  in 
Slam  nicht  übersehen  werden.  Es  darf  ferner  bei  der  Beurtheilung 


1)  Oieanmg»  in  Buddhurni^  or  Peusages  translaied  from  a  Siamese  ffertUm  of  a 
Päli  nork  termed  in  Siaineae  Phrä  PaCham,  wiih  patiing  obiervatitmM  an 
BuddhUm  and  Brähmanwn,  By  Lieui.  Col.  Jamba  Low,  M,  A.  8.  B.  and 
C.  M.  H.  A.  S.  im  /.  of  Me  As.  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  72  flg. 

2)  JoBK  Cbawfcrd's  Tagehueh  u.  t.  w.  8.  6J3  flg. 
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aach  der  genau  überaetsten  Stellen  aas  den  hiBtorischen  Schrif- 
ten  der  Hifli  die  Kritik  nicht  vernachlässigt  werden,  weil  sie 
manche  Dichtungen  enthalten.^) 

Die  Siamesen  besitzen  aufserdem  eine  bedeutende  Anzahl 
von  karitra  oder  Erzählungen  in  Versen ,  die  tfaeils  historischen; 
tbeils  mythologischen,  theils  endlich  dichterischen  Inhalts  sind; 
in  wie  fem  die  erstem  für  die  Geschichte  zu  benutzen  sein  wer- 
den, soll  später  genauer  bezeichnet  werden.^) 

Hinsichts  der  Zeiirechnung  ist  zu  bemerken,  Idafs  die  Siame- 
sen zwei  Acren  besitzen:  eine  religiöse,  die  mit  dem  Jahre  543 
Tor  Chr.  Geb.,  dem  Todesjahre  Samana  Gotama^s,  beginnt,  und 
eine  bürgerliche,  welche  die  Meine  heifst,  von  dem  alten  Könige 
Sang-kia-idk  gestiftet  und  deren  Anfang  das  Jahr  638  nach  Chr. 
Qeb.  ist.^)  Der  ersten  Epoche  bedienen  sich  die  Thai  nur  bei 
Ereignissen,  die  eine  Beziehung  auf  die  Religion  haben;  über 
den  Ursprung  der  zweiten  Epoche  erfahren  wir  folgendes.^)  In 
diesem  Jahre  wurde  die  Religion  Gautama's  von  einem  Fürsten 
Kork  eingeführt,  dessen  Name,  wie  man  sieht,  verdorben  ist. 
Ans  dieser  Uebereinstimmung  der  Siamesen  mit  den  Arakanem 
and  Barmanen  ^  die  ebenfalls  die  Einführung  der  Religion  fäJga- 
mimfs  bei  ihnen  in  das  besagte  Jahr  verlegen,  erhellt,  dafs  diese 
drei  Völker  diese  folgenreiche  Thatsache  als  eine  gleichzeitige 
betrachten,  obwohl  nicht  mit  vollem  Rechte,  weil  der  Buddhis- 
mos  bei  den  Arakanem  und  Barmanen  schon  früher  Eingang  ge- 
fanden  hatte,  allein  erst  um  638  eine  festere  Begründung  er- 
hielt*) 

£s  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt 
schliefsen  kann,  die  Quellen  zu  bezeichnen,  die  uns  für  die  Ge- 
schichte des  im  Norden  Siam's  gelegenen  Lao  zu  Gebote  stehen. 
Diese  sind  bis  jetzt  sehr  dürftig,    indem  wir  nur  einen  kurzen 


1)  Db  LA  LouBisB  Du  Rayaume  de  Siam  I,'p.  24. 

2)  On  Siamese  Lüeraiure.    By  Caplain  Jambs  Low  ,  M,  A.  S.  B. ,  in  As.  Res. 
XX,  p.  338  flg. 

3)  Pallbooxx  Orammatica  linguae  Thai  p.  111. 

4)  Jobb  Cbawtübd's  Tagebuch  u.  ■•  w.  S.  616. 

^)  Sieh  oben  8. 3dl  und  S.371flg.  —  Die  Siamesen  sind  auch  mit  dem  sechzig, 
jihrigen,  besonders  in  Oekhan  gebräuchlichen  Zyklus  bekannt,  dessen  ein- 
seine  Jahre  dur<:h  besondere  Namen  bezeichnet  werden;    sieh  Pax.i<booxx 
e.  a.  O.  p.  111  und  sonat  oben  I,  S.  827  und  II,  8.  1108. 
k'i  1a4.  AUtrthtk..  IV.  25 
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Auszug  aus  den  Jahrbüchern  des  in  Labong  und  Zmme  {Gmgtmm, 
Zangomai)  in  Unter-Lao  bestehenden  Reichs  besitzen..^)  Die  An- 
fänge der  Geschichte  dieses  Reichs  werden  ebenfalls  von  den 
Bewohnern  dieses  Landes  mit  ihrer  ersten  Bekanntschaft  mit  der 
Buddhistischen  Religion  in  Verbindung  gesetzt;  in  dem  Jahre 
1118  nach  dem  nirvdna  GatUamä*s  oder  seiner  schlechthinnigen  Er- 
reichung der  höchsten  Erkenntnifs  und  Vollkommenheit,  d.  h. 
574  nach  Chr.  Geb.;  kamen  zwei  fromme  Männer ,  Namens  Fiiftfa- 
deva  und  Tokadanäa^  nach  diesem  Lande  und  gründeten  dort  die 
Stadt  Labong;  dieses  ist  die  früheste  Begebenheit  in  der  Oe- 
schichte  dieses  Landes,  von  der  die  Kunde  auf  die  Nachwelt 
gekommen  ist. 

Nach  dieser  Darlegung  der  Quellen,   aus  denen  die  Keont- 
nifs    der  Geschichte   der  Thai  und    der  Lao  geschöpft   werden 
mufs,   und  der  Beurtheilung  der  Brauchbarkeit  derselben  könnte 
ich  die  Geschichte   des  ersten  Volks  sogleich   mit   dem   ersten 
woblbeglaubigten  Ereignisse,  der  Einführung   der  Religion  Gavi- 
iama's  SiVLuZankä  im  Jahre  638,  beginnen,^)  wenn  es  nicht  zweck- 
mäfsig  wäre,  einen  kurzen  Blick  auf  die  älteste  Geschichte  Slam'« 
zu  werfen,  wenn  gleich  die  historische  Ausbeute  eine  ziemlich 
dürftige  ist,  wie  folgende  Beispiele  darthun  werden.    Die  Siame- 
sische Sage  stellt  als  Urkönige  des  Volks  der  ITmi  zwei  Nach- 
kömmlinge eines  Brahmanen,  Namens  Saxanalai  und  Sühimangkham, 
dar,  und  zwar  als  Zeitgenossen  Somana  oder  Samana  Khodmns, 
welche  Siamesische  Form  des  Namens  framana  Gauiama  aus  der 
Päli-Y orm  Samana  Gotama  zu  erklären  ist;    der  Sitz  dieser  Herr- 
scher wird  nach  dem  Sarvadevaloka  oder  der  Welt  aller  Götter 
yerlegt.  ^)    Die  Werthlosigkeit  dieser  Darstellung  springt  dadurch 
in  die  Augen,   dafs  damals  die  Brahmanen  noch  gar  keine  An- 
siedelungen in  Hinterindien   gegründet  hatten;    es  kommt  noch 


1)  The  HtMtory  of  Labong  front  Native  Beconh^  eoHsuUed  hy  Dr.  D.  Biceaid- 
80V,  forming  an  Appendix  to  hts  Journal^  pMiahed  in  ike  preceding  Nwther 
(d.  b.  y,  p.  661  flg.)  im  J.  of  ihe  Am.  S,  of  B.  VI,  p.  65  flg.  Die  Namen 
der  frommen  Männer  Unten  hier  Vaita  Daiva  nnd  TWÜra  Danda, 

2)  John  Crawfurd'8  Tag^ueh  der  Gesandisehafi  an  die  ßöfe  von  Siam  und 
Cochin  Ckina  8.  615,  wo  es  heiCit,  dAfs  dieses  das  friiheste  Ereig^irs  sei, 
Ton  dem  der  Verfasser  etwas  erfahren  hatte. 

3)  Pallbooxx  De$eriptioH  du  Rayaume  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  99fi^. ,  wo  der 
Name  sa  Saüam-iktta-luk  entstellt  ist. 
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bioxa,  dafs  es  in  jenem  Uniitze  des  Siamesischen  Volks  sowohl 
Tempel  Buddha^s  als  Vishnu's  und  Qiva's  gegeben  haben  soll. 
Eben  so  werthlos  ist  die  Angabe ;  dafs  das  Land  der  Sajdm  dem 
Könige  Ton  Kamphoxor-Nakham  oder  Kambo^a  unterworfen  gewe- 
sen sei  und  dafs  der  damalige  Beherrscher  der  Thai^  Phrd-Ruang, 
ihm  selbst  seine  Huldigungen  dargebracht  habe.  ^)  Der  König 
Ton  Kambo^  beabsichtigte  zuerst^  den  Phrä-Ruang  tödten  zu 
lassen  y  schonte  jedoch  wegen  seiner  übernatürlichen  Geburt  sei- 
nes Lebens;  dieser  kehrte  darauf  nach  seinem  Reiche  zurück 
and  soll  sich  nachher  den  König  von  Kambo^a  unterwürfig  ge- 
macht haben.  Von  dieser  Zeit  an  erhielten  die  Siamesen  den 
Kamen  Thai^  d.  h.  der  Freien.  In  das  Gebiet  der  Dichtung  ist 
ferner  die  Nachricht  zu  versetzen;  dafs  Pkrä^Ruang  die  Tochter 
eines  Beherrschers  fiagaäMsy  welches  in  diesem  Berichte  nach 
China  verlegt  wird;  sich  selbst  geholt  und  zur  Königin  ge- 
macht habe.  Ueber  die  Gründung  der  Zweitältesten  Hauptstadt 
Siam'S;  Juthia  oder  Ajodhjd^  besitzen  die  Siamesen  zwei  Sagen.  ^) 
Die  Nachkommenschaft  des  Fürsten  Phaja^Krlk  war  bis  auf  eine 
Prinzessin  erloschen ;  sie  wurde  daher  die  Beherrscherin  der  Thai. 
Die  Grofisen  des  Reichs  waren  damit  unzufrieden  und  wählten 
znm  Könige  den  Sohn  eines  Geizhalses ;  Namens  JTitddA',  und  ver- 
heiratheten  ihn  mit  der  Prinzessin;  er  hiefs  Phrä-Shäo-  Uthong 
und  herrschte  sieben  Jahre  und  residirte  in  Inihapai  ~  Näkhon. 
Nach  einiger  Zeit  wurde  die  Gegend  durch  eine  fürchterliche 
Pest  heimgesucht;  weshalb  der  Fürst  sammt  seinem  ganzen  Volke 


1)  Paluüoix  a.  ft.  O.  II ,  p.  62  flg.  In  Sajäm  hat  dms  j  die  FrsnzösiBche 
Aanprmehe;  eo  auch  nachher  in  Fhßja* 

2)  Palusoiz  a.  a.  O.  II,  p.  74  flg.  Phaja-Krek  war  nrsprttnglieh  ein  an 
Ansaat«  leidender  Bettler ,  der  nngewöhnliche  Fähigkeiten  besafe,  in^tom- 
Inärapat,  der  Hauptstadt  Kamboga's,  wohnte  nnd  sich  die  Gnnst  Buddka\s 
erworben  hatte.  Der  damalige  Beherrscher  Kambo^a's,  Khäta  Thevarai, 
war  h5chst  nnf&hi^  nnd  die  Unterthanen  sehnten  sich  nach  einem  neuen 
KSnige.  Ans  Liebe  zn  ihnen  stieg  Indra  Tom  Himmel  herunter,  suchte 
den  Bettler  auf  nnd  schenkte  ihm  eine  Krone ,  sein  eigenes  Rofs  nnd  ein 
Flaeon,  das  mit  einem  wunderbaren  Oele  geffillt  war;  er  kehrte  sodann 
nach  seinem  Himmel  zurttck.  Der  erfreute  Thaja  -  Krek  erschien  in  der 
HanpUtadt,  auf  dem  Pferde,  mit  der  Krone  auf  dem  Haupte;  bei  seinem 
Attbliok  entfloh  der  erschreckte  Khäta  Thevarai  nach  dem  Westen,  wo  sein 
ifingster  Sohn  Phaja-MtUk  die  Stttdte  PfdtU  nnd  PkUeei,  die  noch  am 
SitUohen  Ufer  des  Mmm  erhalten  sind,  Inne  hatte. 

25» 


890  Zweites  Buch. 

worden  sei,   Iftüst  sich  noch  nicht  bestimmen;    auf  keinen  Fall 
darf  Lm  als  der  Ausgangspunkt  gelten  ^  von  dem  aus  Buddhi- 
stische Missionaro  sie  nach  dem  südlichen  Siam  yerpflanzt  ha- 
ben^   wenn  es  auch  richtig  sein  mag,   dafs  die  Thai  Ton  jenem 
nördlichen  Lande  eingewandert  seien.  ^)     Diese  Darstellung  wird 
auch  nicht  unterstützt  durch  den  Umstand ,  dafs  nach  den  Jahr- 
büchern des  Staats   von  Labong   die  Religion  Buddha's   erst  im 
Jahre  574  dort  eingeführt  worden  ist.^)    Man  kann  eher  an  ITom- 
boffa  denken^   weil  616  nach  diesem  Lande  Indische  Sitten  und 
die  Schrift  der  Brahmanen^  d.  h.  die  iWf  -  Schrift;  über's  Meer 
gebracht  worden  sind.^)     Eine  Bestätigung  der  Ansicht,  dafs  die 
Thai  aus  diesem  Lande  Mittheilungen  erhielten ,  gewährt  die  Nach- 
richt, dafs  die  von  dem  ICamÖQffa'MonBrchen  Kaau  Mahdrät  ver- 
besserten Gesetze    des   ersten  Gesetzgebers  dieses  Landes,  des 
uralten  Samut  Thakudum,  von  dem  Beherrscher  Siam's  Phaja  Krdc 
um  650  mit  einigen  Zusätzen  in  sein  Reich  eingeführt  wurden.*) 
Die  Siamesen  werden,   wie  ihre  westlichen  Nachbarn,   den  Bud- 
dhismus aus  Lanka  erhalten  haben;  daf&r  läfist  sich  geltend  ma- 
chen, dafs  nach  einer  bei  ihnen  herrschenden,  allerdings  unrich- 
tigen  Ueberlieferung    unter   den  von   Buddha   selbst    besuchten 
Plätzen  Singhdladvipa  oder  Siddhadvipa   der  erste  gewesen  sein 
soU.^)    Der  letzte  Name:  „Insel  der  Vollkommenen^^,  deutet  an^ 
dafs  auch  die  Siamesen  die  Insel  Ceylon  als  ein  heiliges  Land 
yerehrten,  von  dem  aus  die  Religion  und  mit  ihr  die  Grundlagen 
einer  hohem  Bildung  ihnen  mitgetheilt  worden  sind. 

Nach  diesen  Bemerkungen  über  den  Ursprung  der  Buddha- 
Religion  bei  den  Siamesen  fahre  ich  mit  der  Darstellung  ihrer 


1)  Nach  Jambs  Low  On  Buddha  j  and  the  Phrahhäi  in  Trans,  of  the  R.  As»  S. 
III,  p.  59  sind  die  Siamesen  eine  Kolonie  der  Z>ao.  Die  Siamesen  behaup- 
ten, dafs  ihre  Gesetze  fremden  Ursprungs  und  ihnen  von  Lao  gebracht 
worden  sind;  de  la  LoustBE  Deseription  du  Royaume  de  Siam  I,  p.  31. 

2)  Sieh  oben  S.  386. 

3)  ABSL-RiMüBAT  a.  a.  O.  in  Novo*  Mil,  AsiaUgues  I,  p.  75. 

4)  G^TZLAFF^s  Remarks  on  the  Siamese  Language  in  Trans,  of  the  H»  As.  S. 
III ,  p.  202.  Samui  Thakudwn  gilt  als  EinfUhrer  aller  nützlichen  Künste 
bei  den  noch  ganz  wilden  Kamboga, 

5)  James  Low  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  52.  Singhila  sUtt 
Sinhäla  ist  eine  ältere  Form  des  Namens,  der  ans  Sinha,  L5we,  tind  äla 
statt  dtaja,  Aufenthalt,  zusammengesetzt  ist. 
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politischen  Geschichte  fort.  Phra-Bama-Thtbadi,  der  von  1350 
an  herrschte,  muJb  ein  grofser  Eroberer  gewesen  sein,  weil  ihm 
folgende  Gebiete  unterworfen  waren:  ^)  Mälaka,  Xava^  Tanaosi 
oder  Tönasserin,  Nakhmsi  -  thamarät  oder  Ligor,  Thavai  oder 
Tavoi,  Mo-Ta-Ma  oder  Martaban,  Mo-Lamlong  oder  Mol- 
meiü;  Söng-^Khlä  oder  Kedda,  Shaniabun,  PMsanulök,  Sukh&thau 
Phixai,  Savänkhaidk^  Kamphingphei,  Phishii  und  Nakhon  -  Savän. 
Diese  Namen  beweisen,  so  weit  sie  sich  mit  Sicherheit  deuten 
lassen,  dals  Phrä  -  Rama  -  Thibadi  aufser  dem  eigentlichen  Siam 
aach  die  ganze  südlich  von  diesem  Lande  gelegene  Halbinsel 
von  Martaban  an  im  Norden  sich  unterworfen  hatte.  Der  be- 
merkenswertheste  Name  ist  Xava^  weil  der  Verfasser  durch  o?, 
z.  B.  in  Xieng-Mai^  welches  sonst  Zinmai,  Zangomai  und  Gangomai 
geachrieben  wird,  das  z  oder  ^  wiedergiebt.^)  Xava  entspricht 
daher  der  spätem  Airssprache  des  Namens  der  Insel  Java^  gegen 
welche  dieser  Monarch  einen  glücklichen  Eriegszug  unternommen 
haben  wird;  an  eine  bleibende  Eroberung  auch  nur  eines  Theils 
derselben  von  dem  Könige  Siam's  ist  schwerlich  zu  denken,  weil 
damals  noch  das  mächtige  Reich  Ton  Magäpahii  bestand;  es  wurde 
Dämlich  erst  1478  von  den  Muselmännern  zerstört.^)  Dagegen 
bekämpfte  er  mit  glücklichem  Erfolg  die  Kamboga^  deren  Haupt- 
stadt er  einnahm  und  ganz  verwüsten  liefs;  eine  grofse  Anzahl 
der  Einwohner  derselben  wurde  vom  Sieger  als  Gefangene  nach 
seiner  eigenen  gebracht;  diese  war  nicht  mehr  Juihia,  sondern 
nach  1127  Lakmtai,  welche  Stadt  ohngefähr  20 <^  nördl.  Br.  an 
dem  Ufer  des  Zao-Stromes  lag.^) 

Phrä-ßama-Thibadi  starb  im  Jahre  1569.  Von  seinen  nächsten 
Nachfolgern  ist  nur  weniges  zu  melden.    Es  mufs  einer  vollstän- 


1)  Pij:.i.EGOix  Descripiion  etc.  II,  p.  74  and  .Orammatica  Linguae  Thai.  Nach 
Deteription  etc.  I ,  p.  25  Ist  Song  •  khlä  oder  Kedda  ein  Qaadrat  auf  der 
Ostküate  der  Halbinsel  von  Mälaka.  Nach  dem  Zusammenhange  sind  drei 
der  obigen  Namen  anf  Kalantam^  Triazashu  und  Oralani  auf  der  Ostküste 
MAlaka*fl  sn  beaiehen.  —  Phixai  nnd  Phühit  sind  nördliehe  St&dte  an  dem 
untern  Üfeiiasi-Strome. 

2)  Sieh  DetcriptUm  etc.  1,  p.  44  und  sonst  oben  S.  386. 

3)  Nach  Ed.  Dulaubxsb's  Liste  det  pays  dt(pendant  de  Ventpire  Javanais  de 
MadjapahU  ä  Vipoque  de  sa  destruction  im  Joum,  As.  IV.  Serie,  VI,  p.  57  flg.> 
wo  jedoch  statt  1475  2u  lesen  ist  1478. 

4)  Pallkooxx  Description  etc.  I,  p.  "tb. 
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digern   Benntsting  der  SiameBischen  Geschichtsbücher  Torbebal- 
ten  bleiben,    zu   bestimmen,    ob  die  südlichen   Provinzen,  die 
der  Torhergehende  Monarch  dem  Reiche  hinzugefügt  hatte,  auch 
von  seinen  Nachfolgern  abhängig  blieben :    gewifs  ist^^dafs  kurz 
vor  der  Eroberung  Mälaka's  von  Affonso  d'AUmguerque  im  Jahre 
1511   der  König  von  Siam   die   Fürsten    von   TSnasserin^    Tawi, 
lAgor^  Paiani,  Kalaniam  und  Mälaka   als  seine  Vasallen  betrach- 
tete. ^)     Die  Abhängigkeit  dieser  Fürstenthümer  war  jedenfalls 
sehr  locker   geworden   und  im   Jahre    1502    versuchte  umsonst 
der  damalige  Beherrscher  der  Thai^   sich  Mälaka  wieder  zu  un* 
terwerfen.    Da  die  meisten  von  den  Nachfolgern  des  Phrär-RamnH' 
Thibadi  berichteten  Thaten  höchst  unbedeutend  sind  und  weder 
für  die  Geschichte   Siam's,    noch  für  die  Vorder-  und  Hinter- 
indiens irgend  eine  Bedeutung  für  sich  in  Anspruch  nehmen  kön- 
nen,  kann  ich  mich    darauf  beschränken,    nur    die   wichtigem 
Handlungen    dieser    Herrscher    hervorzuheben.     Die   Portugiesen 
unterhielten  von  Mälaka  aus  seit  t511  einen  regelmäiaigen  Ver- 
kehr mit  Siam;^)  eine  Folge  davon  war  die  Stiftung  einer  katho- 
lischen Missions- Anstalt  in  der  Hauptstadt  Siam's,  auf  deren  Be- 
deutung ich  unten  zurückkommen  werde.     Im  Jahre  1513  wurde 
unter  der  Regierung  des  Ättja-Raxa-Thirät  die  Stadt  JuMa^  in 
welcher  die  Siamesischen  Fürsten  gewöhnlich  zu  residiren  pfleg- 
ten,    von  einer  furchtbaren,   drei  Tage  dauernden  Feuersbrunst 
heimgesucht,   bei  der  gewifs  viele  Menschen,    jedoch   schwerlich 
Hundert  Tausend  verbrannten.')    Im  Jahre  1521  wurde  ein  Auf* 
stand  im  Staate  durch  folgenden  Umstand  herbeigeführt.    Bei  dem 
Tode  des  Xq/a-Raxa-Thirät  war  sein  Sohn  Phrä-^Galr-Fo  nur  eilf 


1)  Ada  de  Joao  de  Barros  e  Diego  de  Caüto  Nova  Edicao  afferecida  a  tua 
Magestale  D,  Maria I.  Rainha,  .Lkboa,  Na  Regia  Tppograpkia  MDCCCLXIU. 
Der  TollBtändige  Titel  lautet;  Dos  feitot y  que  os  Poriuguezes  fizeram  no 
deseubrhnento  e  conquista  dos  mores  e  terras  d*  Oriente,  Die  betreffende 
Btelle  findet  sieh  VI,  VI,  1  flg.,  T.  V,  p.  1  flg.  Nach  lil,  III,  5,  T.  V, 
p.  102  waren  von  dem  damaligen  Könige  Siam*g  neun  Königreiche  oder 
richtiger  Fürstenthümer  abhänf(ig;  es  waren  wohl  die  folgenden:  Mona- 
bantf  Taooi,  Tanasserim^  Mäiaka,  TringanUy  Kafantam,  Patani,  KeddataiA 
Ligor,     Sieh  sonst  John  Crawfukd*^  Tagebuch  n.  s.  w.  8.  616. 

2)  John  Obawfürd'b  Tagebuch  n.  s.  w.  S.  676. 

3)  Pallbooxx  Description  du  Royaume  de  Thai  ou  Siam  11,  p.  79  flg.  und  €fram- 
rnaOca  Unguae  Thai  p.  161  flg. 
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Jabre  alt  rmd  seine  Matter  St^Suda-Sham  wurde  ReichflTerweserm; 
sie  setite  es  durch,  ihrem  Buhlen^  dem  Pha^a^  die  königliche 
Wfirde  KU  verschaffen ,  nachdem  sie  ihren  Sohn  hatte  ermorden 
lasBen.  Die  Grofsen  des  Reichs,  wegen  dieses  Verbrechens  er- 
bittert, verschworen  sich  gegen  die  Königin  und  ihren  Buhlen, 
den  Bie  erschlugen,  als  er  eine  Pagode  besuchte;  sie  boten  einem 
Oheime  des  verstorbenen  Königs,  der  sich  nach  einem  Heilig- 
tbome  geflüchtet  hatte,  die  Krone  an;  er  nahm  als  Herrscher  den 
Namen  Mahä-Sha~Kraphfa-^Raxa''Thirät  an  und  bestieg  den  Thron 
1529.  Er  besiegte  im  Jahre  1532  den  in  Lanik  Hof  haltenden 
Beherrscher  der  Kamboga^  der  dem  Sieger  einen  seiner  Söhne 
mitgeben  mufste  als  Oeifsel  und  Bärgen  für  die  treue  Erfüllung 
der  Bedingungen  des  Friedensvertrags.  Seit  dem  Jahre  1543 
entspannen  sich  die  Kämpfe  zwischen  den  Beherrschern  Siam's 
nnd  Pegus^  die  es  dahin  brachten,  dafs  der  frühere  Vicekönig 
der  Könige  von  Pegu  und  Barma,  Phrd^NürrÜ^  seit  dem  Jahre 
1564  sich  Siam's^  Peffu^s,  Xieng-Üai^s  oder  Zangtmats  und  des 
ganzen  Lao'$  bemächtigte,  wie  früher  berichtet  worden  ist.^) 
Diese  Abhängigkeit  Pegu's,  Lao's  und  Xieng-Mai's  dauerte  bis 
oscb  dem  Tode  dieses  Monarchen  im  Jahre  1595,  nach  welchem 
Ereignisse  diese  Länder  ihre  Freiheit  wieder  erlangten. 

Die  Beziehungen  der  Portugiesen  ssu  den  Thai^  mit  welchen 
ich  mich  zunächst  beschäftigen  werde,  sind  zwiefacher  Art,  d.h. 
^^\\%p(düi$ch- kommerzieller  j  theils  religiöser.  Um  mit  der  erstem 
zu  beginnen,  so  empfing  Affonso  ä*Albuguerque  kurz  nach  der  Ero* 
berang  Mdiakc^s  im  Jahre  1511  einen  Gesandten  des  Königs  von 
Slam,  der  diese  That  als  einen  Eingriff  in  seine  Rechte  betrach* 
tete,  indem  der  Fürst  von  M&laka  sein  Vasall  war.  2)  Der  Por- 
tugiesische Vicekönig  beauftragte  den  Duarte  Femandez-  mit  einer 
Botschaft  an  den  Siamesischen  Hof;  er  sollte  dem  Siamesischen 
Könige  erklären,  dafs  es  sein  eigenes  Interesse  sei,  dafs  Muham" 
n^,  der  Fürst  von  MAlaka,  wegen  seiner  Auflehnung  gegen  sei- 
nen Oberherm  gezüchtigt  worden  sei.  Der  Portugiesische  Ge- 
sandte führte  diesen  Auftrag  zur  Zufriedenheit  des  Affonso  d'Al« 
hnqnerque  aus  und  kehrte  mit  einem  Botschafter  des  Siamesi- 
schen Monarchen  und  Geschenken  nach  Mälaka  zurück;  der  Sia- 


1)  Sieh  oben  S.  382  flg. 

2)  Jolo  OB  Bjlmmob  U,  vi»  7,  T.  V,  p.  192  flg. 
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mesiflche  Monarch  Uefa  durch  seinen  Gesandten  dem  Vertreter 
der  Portogiesischen  Angelegenheiten  in  Indien  seine  Zufrieden« 
heit  mit  dem  Benehmen  desselben  gegen  den  Muhammed  melden 
und  ihn  seiner  Freundschaft  versichern.    Affonso  d'Alboquerqae 
Uefs  Atn  zurückkehrenden  Siamesischen  Gesandten  von  Antonio 
Mtranda  äÄzmedo  und  Duarte  Coelko  begleiten;  sie  führten  kost- 
bare Geschenke  mit  sich  und  sollten  dem  Siamesischen  Monar- 
chen die  Erklärung  abgeben ,  dafs  seine  Unterthanen  in  M&laks 
ganz  wie  die  Portugiesen  behandelt  werden  sollten.    Auch  diese 
Botschaft  des  Portugiesischen  Statthalters  in  Indien   fand  eine 
günstige  Aufnahme  am  Siamesischen  Hofe  und  AnUmio  Miranda 
d'Azavedo  und  Duarte  Coelko  kehrten  mit  zufriedenstellenden  £^ 
klärungen   des  Königs   der  Thai  nach  M&laka   zurück.    Etwas 
wgiSAßTj  als  in  MAlaka  im  Jahre  1519  die  Ruhe  wieder  hergestellt 
worden,  nahm  der  dortige  Statthalter  Menezes  die  Unterhandlungai 
mit  dem  Siamesischen  Hofe  wieder  auf.    Er  wählte  wegen  seiner 
Bekanntschaft  mit  Slam  den  Duarte  Coelho  zum  Botschafter.  ^)  Dieser 
wurde  von  dem  Siamesischen  Monarchen  sehr  ehrenvoll  aufgenom- 
men und  er  erneuerte  den  frühem  Handelsvertrag.  DerBeherrsdier 
der  Thai  liefs  den  Portugiesischen  Gesandten  auf  seiner  Rückreise 
von  zwei  Seiner  eigenen  Schiffe  begleiten,  die  ihm  als  Schutz  gegen 
den  König  von  Biniang  dienen  sollten.  ,£r  langte  am  Ende  Februars 
1520  wieder  glücklich  in  M&laka  an.   Der  Vertrag  der  Portugiesen 
mit  dem  Könige  von  Siam  mufste  ihnen  bedeutende  Vortheile  brin- 
gen, weil  sein  Reich  an  den  kostbarsten  Erzeugnissen  sehr  reich 
imd  er  der  mächtigste  Fürst  Hinterindiens  damals  war.  Der  H«&- 
del  der  Portugiesen  mit  Siam  wurde  seit  1520  regelmäfsig  fort- 
gesetzt und  brachte  ihnen  reichen  Gewinn.    Dieser  Handelsver- 
kehr diente  auch  dazu,  den  katholischen  Missionaren  Zutritt  im 
Siamesischen  Reiche  zu  verschaffen.    Der  berühmte  Jesuit  Fron- 
ekco  Xavier^   der  im  Jahre  1541   von  dem.  Pabste  Nicoiaus  dem 
Fünften  mit  dem  Auftrage,  das  ühristenthum  im  Portugiesischen 
Indien  zu  verbreiten,  ausgeschickt  wurde  und  durch  seine  Schlau- 
h€dt,  seine  Kühnheit  und  seinen  unermüdlichen  Eifer  so  überra- 
schende Erfolge   erzielte,    kam  zwar  nicht  nach  Siam,    wie  er 
wünschte,  darf  jedoch  als  der  eigentliche  Urheber  'd^  Missions* 
Anstalt  in  Julfiia  gelten.^)    Nachher   liefsen  sich  zwischen  zwei 

1)  Joio  DE  Barbos  III,  II,  4,  T.  V,  p.  310  fl^. 

2)  Pallsooiz  Description  du  Rnyatme  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  102  Ag. 
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noi  drei  Handert  Portogieaen;  die  bei  der  Veifolgnng  Ton  See- 
räubern nach  der  Hauptstadt  gekommea  waren,  dort  nieder. 
Etwas  später  gesellten  sich  einige  Jesuiten,  Franziskaner  und 
Dominikaner  diesen  Ansiedlem  zu;  sie  stifteten  drei  kleine 
christliche  Gemeinden,  deren  jede  vier  bis  fünf  Hundert  Seelen 
sahlte.  Dieses  ist  der  eigentliche  Anfang  der  katholischen  Mis- 
sion in  Slam.  Dieser  Erfolg  bestimmte  den  Pabst  Pautus  den 
Vierten,  im  Jahre  1558  den  Bischof  von  Baryias^  de  la  Mathe, 
nach  Siam  zu  senden,  damit  er  sich  der  Angelegenheiten  der 
dortigen  Christen  mit  Eifer  annehmen  möge.  Er  fand  zwar  zu- 
erst bei  den  Siamesischen  Behörden  eine  günstige  Aufnahme, 
stiefs  jedoch  später  auf  bedeutende  Schwierigkeiten,  die  er  je- 
doch mit  Glück  zu  besiegen  verstand.  Die  dortige  Missions- 
Anstalt  bildete  den  Mittelpunkt  der  Bestrebungen ,  die  christliche 
Religion  im  östlichen  Asien  zu  verbreiten  und  hat  daher  eine 
grofse  Bedeutung  fEür  die  Geschichte  derselben.  Sie  darf  femer 
als  die  entfernte  Veranlassung  der  Gesandtschaften  gelten,  die 
IMwig  der  Vierzehnte  an  den  Siamesischen  Hof  sandte.  Can- 
tUmdn  Fauicon  kam  im  Jahre  1659  nach  Juthia  als  Schiffsproviant- 
meister und  verstand  es,  durch  seine  Klugheit  und  Gewandtheit 
sich  die  höchste  Gunst  des  mächtigen  damaligen  Königs  von  Siam, 
des  Phrd-'  Narret y  zu  erwerben  und  erhielt  von  ihm  die  Würde 
des  ersten  Ministers.^)  Er  leistete  dem  Könige  grofse  Dienste, 
80  wie  auch  den  ausländischen  Kauflenten,  die  Portugiesen,  Hol- 
länder, Franzosen  und  Engländer  waren;  durch  diese  Begünsti- 
gungen wurde  der  Handel  sehr  blühend.  Trotz  der  Verläum- 
dnngen  der  Mandarinen  liefs  der  Beherrscher  der  Thai  dem  Frem- 
den seine  hohe  Stelle  und  wurde  von  diesem  bewogen,  eine  Ge- 
sandtschaft an  den  Pariser  Hof  zu  senden.  Da  es  nicht  hieher 
gehört,  die  Verhandlungen  der  K<>nige  von  Siam  und  Frank- 
reich weiter  zu  berichten,  beschränke  ich  mich  auf  zwei  Bemer- 
kungen. Die  erste  ist  die,  dafs  der  König  von  Siam  das  erste 
Beispiel  davon  gegeben  hat,  dafs  ein  Asiatischer  Monarch  mit 
den  Europäischen  Mächten  diplomatische  Beziehungen  anknüpfte 
und  nur  wenig  Nachahmer  gefunden  hat.   Die  zweite  Bemerkung 

1)  Pallbools  Descripthn  du  Royaume  de  Thai  ou  Siam  II,  p.  88  flg.  Mandarin 
ist  weder  ein  Chinesisehes ,  noch  ein  Indisches  Wort,  sondern  Tom  Porta- 
giesischen  mandoTy  befehlen,  «bsaleiten;  es  wird  am  hftnflgsten  Ton  den 
Tomefanuiten  Ghinesuiehea  Beamten  gebraucht. 
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ist  die;  dafs  wir  dem  Jesuiten  DB  LA  Loüb&bb,  der  swiscfaen 
1687  und  1688  Slam  im  Auftrage  des  Französischen.  Königs  be- 
Bochte  und  zugleich  den  Auftrag  hatte,  für  den  König  von  Slam 
eine  Sternwarte  zu  erbauen;  die  beste  ältere  Beschreibung  Siam's, 
seiner  Bewohner;  der  Religion  und  Sitten  derselben  zu  verdan- 
ken  haben;  er  war  ein  tüchtiger  Astronom  und  hat  mit  grofser 
Einsicht  von  dem  Zustande  der  Astronomie  bei  den  Siamesen  und 
ihrer  Zeitrechnung  gehandelt.^) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig;   ehe  ich  die  Geschichte  des 
mittlem  Hinterindiens   schliefsen  kann,   die  wenigen  Thatsachen 
zu  berichten;   die  aus  der  Geschichte  Laxis  von  einigem  Belange 
sind.    Auch  in  diesem  Falle  wird  die  älteste  Geschichte  an  Ga^- 
iama's  Erscheinung  angeknüpft  und  ist  sagenhaft.    Im  Jahre  1118 
nach    dem  Tode  Buddha's  oder  574  nach  Chr.  Geb.  erreichten 
zwei  fromm 0  Männer;  Namens  Värtiadeva  und  Tokaäanda^  durch 
Gebete  und  die  Heiligkeit  ihres  Wandels  die  Gunst  dieses  gött- 
lichen Wesens  und  die  Wälle ;  Thore  und  Mark^lätze  der  Stadt 
Labong  erhoben  sich  von  selbst  aus  der  Erde  empor.  ^)     Sie  be- 
zeichneten die  Plätze  der  Tempel  und  verwendeten  zwei  Jahre 
darauf;   das  Volk  aus  den  benachbarten  Wäldern  in  der  neuen 
Stadt  und  in  Dörfern  anzusiedeln.    Sie  erhoben  in  diesem  Jahre 
die  Rämadevi  oder  Jamadevij   die  Tochter  des  Königs  von  Xan- 
drapura,  der  Hauptstadt  des  nahe  gelegenen  SarvaraOiaUna  ^  und 
Wittwe  des  Königs  von  Kamboga^  auf  den  Thron;  —  eine  Nach- 
richt; an  der  nur  das  wahr  sein  wird;  dafs  die  Gründung  dieses 
Staats  von  Kambo^a  ausgegangen  ist.    Sie  gebar  ein  Zwillings- 
paar  von  Söhnen;  der  älteste  hiefs  Mahaniaraiha^  residirte  in  La- 
bong und  nahm  den  Titel  Sen—bar-kinj  d.  h.  Herr  des  weifsen 
ElephanteU;  aU;  weil  er  einen  Elephanten  dieser  Farbe  gefangen 
haben  soll.    Da  dieser  den  Königen  von  Barma  eigenthamliche 


i)  Der  Titel  dieses  Werks  lautet:  Du  Royaume  de.Siam*  Par  Montiemr  djs  la 
Lou»feBi,  Emooyi  Exlraoräinaire  du  Roy,  aupr^  du  Roy  de  Siam  en  1687 
ei  1088.    2  FoU.  Paris  MDCCCXCI. 

2)  The  Bistory  of  Labong  from  the  NaUve  Reeotds,  eonwUed  by  Dr.  D.  Richabd- 
BON  etc.  in  j.  of  the  As.  S.  of  B,  VI ,  p.  55  flg:.  Labong .  liegt  nach  des- 
selben Account  of  some  of  the  Petiy  states  lying  North  of  the  Tanasserm 
Provincea  ebend.  Y,  p.  601  10  J^ngl.  Meilen  südöstlich  von  ZimnuU  und  die- 
ses 20 <>  nördl.  Br.  and  ohngeftihr  llS**  40'  östl.  L.  von  F^ro.  JUigou 
liegt  etwa  50  Engl.  Meilen  BÜdöstllch  von  Zmrmoi. 
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Titel  erst  von  dem  Barmanischen  Monarchen  A-launff-Ue-thu  zwi- 
sehen  1105  nnd  1151  angenommen  worden  ist;^)  darf  die  Rich- 
tigkeit dieser  Darstellung  füglich  in  Abrede  gestellt  werden. 
Der  jüngere  Bmder  Amdavardga  schlag  sein  Hoflager  in  Lagan 
aaf.  Bania-ihora  überschritt  im  Jahre  611  den  Thaiuen- Strome 
heirathete  die  Tochter  des  Königs  von  Pegu,  Thuta-  Thana,  und 
erhielt  von  ihm  als  Mitgift  vier  Hundert  Taiain  oder  Peguaner 
Bammt  ihren  Frauen^  die  er  in  der  von  ihm  gegründeten  Stadt 
Zimmai  ansiedelte.  Laffon  war  schon  früher  mit  diesem  Reiche 
vereinigt  worden. 

Von  den  spätem  in  diesem  Staate  stattgefaudenen  Vorkomm- 
nissen sind  nur  sehr  wenige  einer  Erwähnung  werth.  Im  Jahre 
920  nahm  der  König  von  Pegu,  Sem-bue-nja^ kin^  der  Zalapara^ 
der  Tochter  des  Fürsten  Tsomihe^  die  Stadt  Labung  W4>g,  licfs  ihr 
jedoch  die  Einkünfte  derselben;  als  Statthalter  setzte  er  seinen 
Sohn  Harataiso  ein.  Dieses  Reich  blieb  bis  1225  von  Pegu  ab- 
hängig; in  diesem  Jahrö  stellte  Tso-bung  die  Unabhängigkeit  wie* 
der  her.  Dieser  Znstand  dauerte  fort  bis  zuiu  Jahre  mSö^  in 
dem  der  damalige  Statthalter  von  Zimmai,  Sen-pu-kah^  sich  gegen 
seinen  Lehnsherrn  empörte  und  dem  Könige  von  Slam  die  Untere 
werfong  seiner  Provinz  antrug;  dieser  nahm  seinen  Antrag  aa 
und  dieses  Gebiet ,  so  wie  auch  Labeng  ^  sind  seit  dieser  Zeit; 
trotz  einsdner^  jedoch  erfolgloser  Versuche ,  sich  loszureifsen, 
den  Beherrschern  der  Thai  unterthan  geblieben. 

Bei  den  drei  Reichen  des  östlichen  Hinterindiens ,  Tcnkin^ 
Kokkin^Ckina  nnd  Kamboga^  einerseits  und  den  Staaten  des  west- 
lichen und  mittlem  Hinterindiens  andererseits  waltet  der  wesent- 
liche Unterschied  ob;  dafs  wir  die  Geschichte  der  letztern  Staa- 
tengruppe aus  einheimischen  Schriften  schöpfen  können ;  wäh- 
rend wir  unsere  Kenntnifs  der  Geschichte  der  erstem  lediglich 
den  Chinesischen  Schriftstellern  zu  verdanken  haben;  unter  ihnen 
tritt  jedoch  die  Abweichung  ein,  dafs  in  Tonktn  und  Kokhin~China 
die  Staatsverfassung  der  Chinesischen  nachgebildet  ist,  manche 
Gebräuche  und  Sitten  eine  Chinesische  Herkunft  bekunden  und 
die  Schrift  der  Chinesischen  nachgeahmt  ist,  während  dagegen 
in  Kamboga  die  Schrift  Indischen  Urspmngs  ist,  den  Bewohnern 
dieses  Landes  die  /V^//-Sprache  als  die  heilige  gilt  und  die  höhere 


i)  Stoh  obra  8.  872. 
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Kultur  derselben  überhaupt  auf  Indische  MittheiluBgen  sich  am- 
rückführen  läfst.  Bei  der  Benutzung  der  aus  Chinesischen  Quel- 
len geschimpften  Mittheilungen  über  dieses  Land  wird  es,  um 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  gestattet  sein,  sie  in  zwei  Theile 
zu  zerlegen  und  die  Nachrichten  von  den  Zuständen  der  Kam- 
bopa  von  den  historischen  Meldungen  zu  trennen;  da  die  Erzeug- 
nisse ihres  Landes  anderswoher  bekannt  sind,  wird  es  nur  aus- 
nahmsweise nöthig  sein,  auf  die  Chinesischen  Angaben  über  die- 
sen Gegenstand  Rücksicht  zu  nehmen. 

Der  inhaltreiche  Bericht  von  dem  Lande  Katnboga  rührt  vou 
einem  Chinesischen  Beamten  her,  der  im  Jahre  1295  es  besuchte.^) 
Die  Chinesischen  Schriftsteller  ertheilen  diesem  Lande  den  Na- 
men KMa  oder  Kenia  ^  w&hrend  die  Einheimischen  es  Kamfvld 
nennen;  dieses  ist  nur  die  mangelhafte  Umschreibung  des  Ka- 
mens  Kambo^a.^)  Da  die  politischen  Grannen  dieses  Lances  und 
sein  Umfang  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  gewesen  sind, 
wäre  es  unzweckmäfsig,  hier  die  Angaben  der  Chinesischen 
Botschafter  hierüber  zu  wiederholen.  Von  den  Erzeugnissen 
Kambo^a's  aus  den  drei  Naturreichen  erstattet  der  Chine- 
sische Beamte  einen  ziemlich  vollständigen  Bericht;  er  berei- 
ehert  jedoch  nicht  unsere  jetzige  Kenntnifs  von  demselben; 
ich  werde  mich  daher  damit  begnügen,  nur  einzelne  Anga- 
ben hervorzulieben.  Die  Kamboga  waren  grofse  Freunde  von 
berauschenden  Getränken  und  kannten  vier  verschiedene  Gat- 
tungen derselben.^)  Die  erste  Gattung  wurde  aus  gegehre- 
aem,  mit  Wasser  gemischtem  Honig  zubereitet;  die  zwdte 
lieferten  die  Blätter  eines  phery-^ Josse  genannten  Baumes;  die 
dritte  wurde  aus  Reis  und  den  Ueberresten  von  gekochtem  Beis 
gemacht,  sie  hiefs  paa-^leng-^kio^  weil  der  Reis  in  der  Sprache  des 
Landes  so  geheifsen  wird;  die  vierte  gewannen  die  Landesbewoh- 
ner aus  den  Blättern  der  Pflanze,  die  wir  Beifufs  nennen;  diese 
Pflanze  wächst  dort  an  den  Ufern  der  Ströme.  Zu  diesen  vier 
Gattungen  kommt  noch  der  aus  krystallisirtem  Zueker  zuberei- 
tete Rim  hinzu.     Die   Zubereitung  und    der  Gebrauch   dtes^ 


1)  Absl-R]£uüaat*b  Description  du  Royaume  de  Camboge  ia  deasen  Hom,  Mil* 
Asiatiques  I,  p.  77  flg.    Das  Dstam  wird  p.  74  augcgebea. 

2)  Ebend.  p.  100  flg. 

3)  Ebsnd.  p.  140. 
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berauBchenden  Getränke  waren  nicht  verboten  und  die  Männer 
waren  deshalb  der  Tranksucht  ergeben.  ^)  Das  Land  war  damals 
and  ist  noch  heut  zu  Tage  sehr  fruchtbar  durch  den  regelmäfsi- 
gen  Wechsel  der  Regenzeit  und  der  heifsen  Jahreszeit;  so  dafs  es 
dort  drei;  ja  sogar  vier  Aerndten  gab.^)  Diese  Nachricht  ist 
natürlich  so  zu  verstehen;  dafs  mit  dem  Pflanzen  gewechselt 
wurde ;  die  für  jede  Jahreszeit  die  angemessenen  waren. 

Das  Land  besafs  viele  befestigte  Städte ;  die  Mauern  waren 
aosgrorsen;  fest  zusammengefügten  Quadersteinen  (Ziegelsteinen) 
erbaat;  sie  waren  so  breit;  dafs  in  einigen  Fällen  Gruppen  von 
Bäamen  auf  ihnen  gepflanzt  waren.  .  Im  Jahre  1295  hatte  die 
Hauptstadt  einen  Umfang  von  20  /i  oder  etwa  einer  geographi- 
Bchen  Meile;  sie  war  durch  Wälle  und  Gräben  stark  befestigt; 
man  gelangte  in  sie  durch  fünf  Thore;  auf  den  Brücken  standen 
vier  und  fünfzig  steinerne  Statuen  auf  jeder  Seite;  diese  zeigten, 
die  Gestalten  von  Riesen  und  sollten  ohne  Zweifel  dazu  dieneU; 
die  Feinde  in  Schrecken  zu  setzen.  Diese  Brücken  ruheten  auf 
Bogen,  welche  die  Form  von  neunköpfigen  Schlangen  hatten, 
lieber  den  Thoren  waren  grofse  steinerne  Statuen  Buddha'^  mit 
f&nf  Gesichtern  aufgestellt;  diese  waren  gen  Westen  gerichtet 
und  das  mittlere  mit  Gold  geschmückt.  An  den  Innern  Seiten 
der  Thore  waren  Figuren  von  Elephanten  angebrapht.  Die  mei- 
sten Städte  waren  umwallt  und  sehr  regelmäfsig  gebaut;  während 
der  Nacht  wurden  die  Thore  geschlossen;  es  wurde  streng  darauf 
gehalten;  dafs  keine  eines  Verbrechens  verdächtige  Personen  in 
die  Städte  zugelassen  wurden.  Auf  einem  Berge  in  der  Nähe 
derBesidenz  besuchte  der  Chinesische  Beamte  eine  heilige  Stätte; 
es  waren  dort  vier  und  zwanzig  steinerne  TopeU;  nebst  einer, 
die  mit  goldenen  Platten  belegt  war;  die  zwei  vor  ihnen  aufge- 
stellten vergoldeten  Löw^i  beziehen  sich  auf  den  Kamen  Bud- 
dha t^  Qäfcjasmha;  Afoka  liefe  deshalb  auf  den  von  ihm  errichte- 
ten Säulen  Figuren  von  Löwen  aufstellen ;  sie  werden  aus  diesem 
Grunde  smhastambha  genannt.^)  Es  waren  weiter  Wohnungen 
für  die  Mönche  erbaut;  es  ist  sehr  befremdend;  dafs  die  vor  ihnen 


1)  Abel-IUhcsat  a.  a.  O.  in  Now,  M6L  AsiatiqueB  I,  p.  84. 

2)  Eband.  I,  p.  129. 

3)  Ebend.  I,  p.  87,  p.  Ol  und  p.  103  flg.    Nach  p.  OL  hatte  die  HanptsUdt 
ia  Jahre  1071  einen  Umfang  Ton  70  U  oder  dVg  geogr.  Meilen  gehabt* 

4)  Sieh  obM  U,  S.  317. 
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aufgestellten  Statueo  Buddha's  acht  Körper  hatten.  Nicht  weit 
von  hier  fand  sich  eine  mit  Kupfer  bedeckte  hohe  Tope,  nebat 
Wohnungen  für  die  Geistlichen.  Aehnliche  Denkmale  des  from- 
men Eifers  der  Beherrscher  der  Kamboga  besuchte  der  Chinesi- 
sche Beamte  ganz  in  der  Nähe  des  südlichen  Th'ores  der  Stadt 
und  eine  halbe  Meile  südöstlich  von  derselben;  die  Statue  Bud- 
dha*s  war  hier  aus  Kupfer.  Der  Pallast  des  Königs  und  die 
Wohnungen  der  vornehmsten  Beamten  befanden  sich  in  einem 
besondern  Quartier  in  dem  östlichen  Theile  der  Hauptadt.  ^)  Der 
königliche  Pallast  lag  im  nördlichen  Theile  dieses  Quartiers,  das 
durch  eine  Brücke  mit  der  Stadt  verbunden  war;  der  zum  Palla- 
ste  gehörende  Park  hatte  einen  Umfang  von  einer  Viertel-Meile. 
Vor  dem  Pallaste  war  eine  Säulenhalle;  die  Wände  waren  mit 
Gemälden  geschmückt,  weiche  Darstellungen  aus  dem  Leben 
Budäha's  den  Beschauern  dieses.  Baues  vor  die  Augen  führten. 
Für  die  Sitzungen  der*  Minister  war  ein  grofser  Saal  bestimmt; 
der  König  schlief  in  einem  Thurme  an  einem  Ende  des  Pallastea. 
Die  Innern  Einrichtungen  waren  nach  der  Aussage  der  wenigen 
bevorzugten  Personen,  die  den  Pallast  hatten  besehen  dürfen, 
sehr  prachtvoll;  dem  Chinesischen  Beamten,  wie  überhaupt  den 
meisten  Fremden,  wurde  der  Zutritt  sehr  erschwert.  Die  Woh- 
nungen der  Prinzen  und  der  vornehmsten  Männer  waren  gTöfser, 
als  die  der  Privatleute,  jedoch  alle  mit  Strohdächern  bedeckt; 
Dächer  von  Ziegelsteinen  kamen  nur  bei  den  Pallästen  des  Kö- 
nigs und  bei  den  Tempeln  vor.  Die  Gebäude,  in  denen  die 
Obrigkeiten  wohnten,  waren  nach  ihrem  verschiedenen  Bange 
gröfser  oder  kleiner.  Die  Gröfse  der  Häuser  der  Bürger  rich- 
tete sich  nach  der  Gröfse  oder  Kleinheit  ihres  Vermögens,  durf- 
ten jedoch  nie  die  Gröfse  der  öffentlichen  Gebäude  erreichen. 
Im  ganzen  Lande  waren  die  Fenster  aller  Gebäude  gegen  Osten 
gekehrt.  ^)  Was  die  Lage  der  Hauptstadt  betrifft,  so  wird  es  die 
älteste  gewesen  sein,  die  Lavek  hiefs  und  als  Residenz  der  Kö- 
nige von  Kamboga  in  der  frühern  Geschichte  erscheint;  sie  lag 
wahrscheinlich  im  innem  Lande.') 


1)  ÄBBL-RibMCSAT  «.  a.  0.  in  Nouv,  MiL  Asiaiiquea  I,  p.  106. 

2)  Ebend.  p.  34. 

S)  Die  spätere  Havptttodt,  die  Pantaipret  oiutt  Kambofa  beiCit,  lag  ao  dem 
grofien  Platte  Mekhong  und  Ut  von  den  Anameien  Terbrannfe  wordta;  der 
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VoB  der  Bef^ian  der  Kamboga  erfahren  wir  nur  folgende  Um- 
stände.^) Die  Gelehrten  nannten  sich  Panki;  sie  erkannten  we- 
der einen  Gründer  ihrer  Lehre ,  noch  einen  Lehrer  an;  &ie  be- 
safsen  keine  Lehranstalten  nnd  es  war  schwierig ,  sich  einen  kla* 
ren  Begriff  von  ihren  Grundsätzen  zu  verschaffen;  auch  ihre 
Schriften  blieben  dem  Chinesischen  Berichterstatter  unbekannt. 
Ihre  Tracht  unterschied  sich  von  der  gewöhnlichen  nur  dadurch, 
dafs  sie  auf  der  Stirn  weifse  Bänder  trugen.  Diejenigen  unter 
ihnen I  die  sich  dem  weltlichen  Leben  widmeten,  wurden  sehr 
geachtet  und  trugen  am  Halse  weifse  Bänder,  die  sie  niemals 
ablegten.  Vermuthlich  war  es  eine  Sekte,  über  deren  Wesen 
»ich  nichts  näheres  sagen  lä&t.  Die  Anhänger  Gauiamä's  rasir- 
ten  ihre  Köpfe,  trugen  gelbe  Kleider  und  bis  zur  Schulter  die 
rechten  Arme  nackt;  nur  in  der  letzten  Beziehung  weichen  sie 
von  den  übrigen  Buddhisten  ab.  Die  von  niedrigen  Graden 
gii^n  ganz  barfufs  einher.  In  ihren  Tempeln  fand  sich  nur 
eine  einzige  Statue  Buddha' Sj  den  sie  Phu-  kai  nannten;  diese 
Statuen  waren  aus  roth  und  blau  gefärbtem  Lehm  verfertigt  und 
mit  rothen  Kleidern  bekleidet.  Die  Statuen  BuddMs  in  den 
Topen  waren  aus  Kupfer  gegossen.  Auffallender  Weise  besafsen 
diese  Buddhisten,  die  sich  Kuku  nannten,  weder  Glocken,  noch 
Tronuneln,  nochZymbeln,  noch  Fahnen,  noch  Thronhimmel;  die 
letzten  wurden  sonst  bei  feierlichen  Aufzügen  über  den  Statuen 
getragen.  Noch  bedeutender  ist  die  Abweichung  dieser  AnhäUr 
ger  der  Religion  fäkj\i9inha*Sy  dafs  sie  sich  Gerichte  von  Fischen 
und  Fleisch,  sogar  bei  Festen  zur  Ehre  dieses  Gottes  erlaubten; 
nnr  der  berauschenden  Getränke  enthielten  sie  sich;  sie  brachten 
täglich  ihrem  Gotte  ein  Opfer  dar  und  sammelten  die  Bestand- 
theile  dieser  Opfer  in  den  Häusern  der  frommen  Laien;  es  ist 
bekannt,  daüi  die  Buddhistischen  Priester  nach  der  steengen  Re- 
gel von  Almosen  leben  müssen.  Ihre  heiligen  Schriften,  aus  de- 
nen  sie  viele  Gebete  vortragen,  waren  sehr  zahlreich,  und  auf 
Palmblätter   geschrieben;    sie  bedienten  sich  dabei  weder  eines 


jetnge  König  liefs  eine  neue  Stadt  8  Meilen  westlicher  am  Westufer  die- 
ses Stromes  bsnen;    sie  heifst    Udtmg;    sieh   Palleooix   Description   du 
AoyoMie  de  ThM  om  Siam  1,  p.  30. 
1)  AuL-HiMusAT  a.  a.  O.  in  Now,   MM:  AMaHques  I,  p.  110  flg.    Bs  ist 
zweifelhaft,  ob  nicht  an  beiden  Stellen  Stirn  oder  Hals  su  lesen  «oi. 

»'•  Ind.  AlunhAk..  IV.  26 
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Finsels;  noch  der  Dinte,  sondern  eines  dem  (chinesischen  Bericht- 
erstatter  nnbekannten  Stoffs.  Sie  werden  sich  der  Rohre  and 
der  Indischen  Tasche  bedient  haben ;  am  gewöhnlichsten  werden 
mit  einem  Griffel  die  Bachstaben  aaf  den  Palmblättem  einge- 
kritzelt; die  oila  geheifsen  werden.  >)  Die  Buddhistischen  Lehrer 
liefsen  sich  ferner  in  S&nften  tragen  and  tragen  Sonnenschirme 
von  Palmblättern;  sie  haben  von  diesem  Gebrauche  den  Kamen 
Tälapairin  {Talapoin)  erhalten.  Die  Buddhisten  oder  vielmehr 
ihre  Priester  wurden  sehr  von  dem  Könige  geehrt  und  von  ihm 
bei  wichtigen  Angelegenheiten  um  ihren  Rath  beiragt. 

Die  dritte  dortige  Religion  oder  eher  Sekte  "war  die  der  Ai-55^. 
Sie  kleideten  sich  wie  das  Volk;  mit  der  einzigen  Ausnahme;  dafs 
sie  rothe  oder  weifse  Kopfbänder  trugen.^)    Es  mufs  eine  Ab- 
theilung der  Buddhisten  gewesen  sein;   weil  sie  Klöster;  Topen 
«nd  Tempel  besafsen;    ihre  Bauwerke   hielten  jedoch   durcbans 
nicht  den  Vergleich  mit  denen  der  Buddhisten  aus ;  in  Beziehung 
auf  ihre  Pracht.    Die  Buddhistische  Religion  zählte  in  Kamboga 
bei  weitem  die  meisten  Anhänger.    Die  Passe  hielten  sich  sehr 
sorück;  indem  sie  mit  Ausländern  zusammen  keine  Mahlzeiten  hal- 
tffB,  wollten ;  auch  liefsen  sie  sich  nicht  von  Einheimischen  bei  ihren 
Mahlzeiten  beobachten.    Sie  enthielten  sich  des  Genusses  von  be- 
rauschenden Getränken.    Ihre  Kinder  sandten  sie  in  die  Schulen 
der  Buddhisten;  ein  Umstand;  welcher  die  Ansicht  bestätigt;  dafs 
die  Pa-sse  eine  Buddhistische  Sekte  waren*    Von  ihren  heiligen 
Büchern  und  ihren   religiösen   Gebräuchen   konnte  der  Chinesi- 
sche Reisende  nichts  erkunden«    Aufser  den  Buddhisten  und  den 
Pa^-Sie  fanden  sich  in  Kanibo^a  im  Anfange  des  Siebentel  Jahr- 
hunderts auch  Anhänger  der  Lehre  des  Lao-tseUy  welche  Tao-sse 
keifsen;  weil  sie  die  Vernunft  als  höchstes  Prinzip  hinstellen.^) 
Sie  bestatteten  die  Todten  unter  der  Begleitung  von  Gesän^n 
und  Musik  und  verbrannten-  die  Leichen  auf  Scheiterhaufen;  die 
BUS  wohlriechenden  Hölzern  bestanden ;   die  Asche  bewahrten  sie 
in  goldenen  oder  silbernen  Urnen;    bei  den  Armen  waren  diese 
Urnen  aus  Ziegelerde.    Diese  Urnen  wurden  nachher  in  die  Flüsse 


1)  Sieh  oben  II,  S.  263.    Es  werden  besonders  die  Blätter  dar  Zmrgpal»« 
{Phoenix  fruciiferd)  dazu  verwendet. 

2)  ABEL-ßiiHusAT  a.  a.  O.  in  iVoaw«  MiL  Aitituiqmes  l,  p-  112. 

3)  ABsir-B4xü«AT  a.  a.  O.  in  iVdsv.  Ml.  jiwkiHqnfs  1,  {».  91. 
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geworfen«  Mitunter  wurden  die  Leichen  nicht  verbrannt^  sondern 
nach  den  Qebirgen  getragen,  um  dort  von  den  wilden  Thieren 
sofgefreesen  sra  werden.  Von  diesen,  zwei  Qebräuchen  stimmt 
der  erstere  genau  mit  dem  von  den  Chinesen  bei  der  Bestattung 
der  Todten  beobachteten  Verfahren,  also  mit  dem  im  Vaterlande 
der  TaO'-sse  geltenden  überein;  der  letstere  Gebrauch  weicht  je- 
doch himmelweit  davon  ab  und  kommt  sonst  nur  bei  den  Jräni- 
tchen  Völkern  vor;  von  diesen  warfen  die  Perser  und  ihre  Malier 
die  Leichen  den  Hunden  und  den  Vögeln  vor;  ähnliches  thaten 
die  Bakirer  und  die  an  dem  westlichen  Ufer  des  uxitern  Indus 
ansässigen  Orüer.^)  Ein  Ueberrest  des  Vor-Buddhistiscben  Kul- 
tus scheint  in  der  Sitte  der  Kamboffa  erhalten  zu  sein,  dafs  sie, 
mn  die  Unheil  über  das  ganze  Land  und  seine  Bewohner  brin- 
genden, in  den  heifsen  Sommermonaten  wehenden  pestilenziali* 
8cben  Winde  abzuwehren,  vor  den  westlichen  Thoren  der  Städte 
Opfer  von  Ochsen  und  weiTsen  Lämmern  darbrachten.^) 

Von  der  StactUverfasmng  Kaniboga's  erfahret^  wir  nur  AUge- 
meinheiten,  die  uns  nur  wenig  über  diesen  Gegenstand  aufklären« 
Es  gab  dort  Minister,  Generale,  Männer,  welche  die  Himmels- 
erscheinungen beobachteten,  und  andere,  die  ihnen  beigeordnet 
waren,  Richter^  die  gröfstentheils  der  königlichen  Familie  ent- 
«prossen  waren;  wenn  es  an  Mannen  fehlte,  wurden  sogar  Frauen 
als  Bichterinnen  angestellt ;  wenigstens  berichtet  dieses  der  Chi- 
nesische Beamte,  dem  wir  diese  Nachrichten  verdanken.')  Die 
Einkünfte  und  die  Ehrenbezeugungen  dieser  Beamten  waren  nach 
ihrem  Range  normirt;  die  vornehmsten  besafsen  das  Vorrecht, 
sich  von  in  reich  mit  Gold  gestickte  Livreen  gekleideten  Die- 
nern auf  Tragsesseln  tragen  und  über  sich  vier  Sonnenschirme 
halten  zu  lassen.  Diese  Sonnenschirme  waren  aus  rothem  Chi- 
nesischen Taffet  verfertigt  und  mit  zur  Erde  herabfallenden  Bän- 
dern versehen  und  hatten  goldene  Gri£fe.  Den  Beamten  zweiten 
fianges  gebührten  nur  drei,   denen  des  dritten  Banges  nur  zwei 


1)  Sieh  oben  II,  S.  145,  Note  6  und  8.  100,  wo  die  Belegte  gegeben  sind. 

2)  ABBL-BiMüBAT  E.  a.  O.  in  Nouo.  MeL  Asiatiques  I,  p.  84.  Diese  Angabe 
beliebt  sieh  anf  den  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts ,  also  auf  eine 
Zeit,  wo  die  Buddhistische  Religion  noch  nicht  ihren  gansen  Einflufs  auf 
die  alten  Zustände  ausgeübt  haben  wird. 

3)  AsiL-RiMUSAT  a.  a.  O.  in  ÜTontr.  Mit,  MiaUfues  I,  p.  110. 
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und  denen  des  vierten  Ranges  nur  ein  einziger  Sonnenschinn. 
An  den  Sonnenschirmen  der  Beamten  fünften  Ranges  durfte  der 
Ori£f  nicht  von  Gold  sein.    Nur  die  zwei  höchsten  Raagordnon- 
gen  erfreuten  sich  des  Vorrechts,  sich  auf  Tragsesseln  tragen  zu 
lassen.    Es  gab  endlich  eine  Klasse  von  Beamten,    deren  Son- 
nenschirm-Griffe von  Silber  waren.    Diese  Bezeichnungsweiae  des 
Ranges  der  Beamten  durch  Sonnenschirme  ist  den  A^iotm^e^  eigen- 
thümlich.    Es  ist  bekannt,  dafs  in  Vorderindien  fürstliche  Perso- 
nen das  Vorrecht  besitzen,  Sonnenschirme  über  sich  tragen  zu 
lassen ;  in  Hinterindien  haben  die  Buddhistischen  Priester  es  ver- 
standen, sich  das  Recht  zu  verschaffen,  Sonnenschirme  zu  tragen 
und  haben  daher  den  Beinamen  Talapairm  erhalten.  ^)    Um  dieses 
nebenher  zu  bemerken ,  so  spricht  sich  der  verschiedene  Charak- 
ter der  Völker  in  den  Kennzeichen  der  Beamten  aus.    In  dem 
heifsen  Lande  der  Kamboga  mufste  es  sehr  erwünscht  sein,  Son- 
nenschirme tragen  zu  dürfen ;  es  deutet  daher  die  Zahl  derselben 
den  Rang  der  Beamten  an.    Die  Chinesen  sind  grofiie  Freunde 
von  schönen  und  zierlichen  Schmucksachen ;  die  Stufen  der  Beam- 
ten werden  deshalb  durch  farbige  Steine  bezeichnet,  die  an  dem 
obersten  Knopfe  der  Kopftracht  befestigt  werden.  Bei  den  kriegeri- 
schen Türken  war  die  Kavallerie  die  Hauptwaffe  und  die  Pferde 
wurden  von  ihnen  sehr  geschätzt;  wir  finden  aus  diesem  Grunde, 
dafs  der  Rang  ihrer  Päshä  durch  drei,  zwei  oder  einen  Rofs- 
schweif  bestimmt  wird. 

Am  meisten  geehrt  ward  im  Lande  Kamboga  der  König.  ^)  Er 
erschien  nur  selten  öffentlich  und  stets  von  einem  grofsen  Gefolge 
begleitet.  Vor  ihm  marschirte  eine  Abtheilung  der  Kavallerie 
mit  Fahnen  und  Tronmieln;  nachher  folgten  die  Frauen  des  Pal- 
lastes,  drei  Hundert  an  der  Zahl,  in  gefärbte  Zeuge  gekleidet 
und  Wachskerzen  in  den  Händen  haltend,  die  auch  bei  Tage 
angezündet  wurden.  Diese  Frauen  versahen  auch  den  Dienst 
im  Innern  des  Pallastes  und  waren  mit  Lanzen  und  Schilden 
bewaffiiet.  Die  Prinzen  und  Minister  und  die  vomehnmten  Be- 
amten ritten  auf  Elephanten;  über  ihnen  wurden  rothe  Sonnen- 
schirme getri^en.  Nachher  kamen  die  Königin  und  die  Kebs- 
weiber des  Königs  nebst  einem  zahlreichen  Gefolge;   sie  wurden 


1)  Sieh  oben  S.  382,  nebst  Note  I. 

2)  AsBL-R^MUfAT  a.  a.  O.  in  Vwo.  Ml.  AHaHquei  I,  p.  40. 
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eÜ8  in  Palankinte  getragen  ^  theils  fuhren  sie  auf  Wagen  ^  theils 
ritten  sie  auf  Elephanten ;  ihre  Sonnenschirme  waren  vergoldet. 
Dann  erschien  der  Monarch  selbst,  auf  einem  Elephanten  sitzend 
und  einen  kostbaren  Degen  in  der  Hand  haltend;  das  Geschirr 
des  Elephanten  war  reich  yergoldet  und  um  den  König  hemm 
worden  zwanzig  Sonnenschirme  emporgehalten ,  deren  Qriffe  reich- 
lich vergoldet  waren.  Dem  Monarchen  folgte  eine  bedeutende 
Zahl  von  Elephantenreitem  und  Kavalleristen  zum  Schutz  des- 
selben. In  der  Kegel  wurden  ihm  mehrere  kleine  siüpa  mit  gol- 
denen Statuen  Buddha* s  vorangetragen;  die  Menschen,  welche 
eben  derartigen  festlichen  Aufzug  erblickten,  warfen  sich  auf 
die  Knie  nieder  i^nd  berührten  die  Erde  mit  ihren  Stirnen;  die- 
jenigen, welche  dieses  unterliefsen,  wurden  von  zu  diesem  Behuf 
angestellten  Sklaven  arretirt.  Der  König  von  Kamboga  erledigte 
zw'eimal  täglich  die  Geschäfte;  die  Männer,  die  dem  Herrscher 
eine  Angelegenheit  vorzutragen  hatten,  wurden  in  eine  Halle 
bineingefiihrt,  wo  sie  warteten,  bis  sie  aus  dem  Innern  des 
Pallastes  Musik  und  Lobgesang  hertibertönen  hörten;  dieses 
Beigte  die  Ankunft  des  Monarchen  an.  Er  erschien  hinter  einem 
Fenster  mit  vergoldetem  Rahmen,  dessen  Vorhang  zwei  Frauen 
wegzogen.  Der  König  trug  in  der  Hand  einen  goldenen  Degen; 
die  Orofsen  des  Reichs  und  die  Minister  falteten  ihre  Hände  und 
berührten  mit  ihren  Stirnen  den  Fufsboden.  So  bald  der  Schall 
der  Muscheln  ( denn  dieser  bedienten  sich  auch  die  Kamboga  als 
eines  musikalischen  Instruments)  aufhörte,  erhoben  sich  die 
Oroüsen  und  Minister  wieder  und  setzten  sich  auf  Löwenhäute, 
die  in  diesem  Lande  sehr  selten  sind.^)  Wenn  der  Monarch  das 
Geschäft  beendigt  hatte,  zogen  die  zwei  Frauen  den  Fenster- 
vorhang  wieder  zu;  der  König  kehrte  zurück,  so  wie  die  übri- 
gen Anwesenden.  In  den  Rathsversammlungen  erschien  der  Kö- 
nig der  Kamboga  mit  einer  Krone  auf  dem  Haupte,  die  mit  kost- 
baren Edelsteinen  geschmückt  war;  er  trug  Ohrgehänge  aus  Gold; 


1)  Dieter  Gebrauch  ist  ohne  Zweifel  Indischen  Urspnmgs,  weil  sinhäsüna  ei- 
g«nilieh  LowensitB,  im  Sanskrit  Thron  bedeutet.  Dafs  die  Bewohner 
Yorderindiens  sich  der  pankha  oder  Muscheln  als  eines  Instruments  bedie- 
nen, ist  oben  I,  8.  214,  Note  1  bemerkt  worden.  —  Nach  AsBL-RiMüSAT 
a.  a.  O.  in  Nouv.  Mel  AsioHques  I ,  p.  78  hatten  die  fünf  Klassen  der 
Beamten  folgende  Namen :  Xao  - iiang  -  phing ,  Pho  -  ho  -  tho  -  Ung ,  Kao  -  fio  -  lingy 
Jam-io-leu,  der  fünfte  Name  fehlt. 
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seine  Bekleidung  war  stets  ans  weifsen  Zeagen  Terfertigt;  Bein 
Gürtel  war  mit  langen ;  znr  Erde  herabreichenden  Quasten  be- 
setzt und  seine  Sandalen  aus  Strohhalmen  von  verschiedenen  Far- 
ben geflochten.  Seine  Minister  mufsten  drei  Male  vor  seinem 
Throne  niederknieen ;  der  König  befahl  ihnen  sodann^  die  Stufen 
des  Throns  zu  besteigen  und  vor  ihm  sich  wieder  auf  die  Knie 
zu  werfen;  sie  erhoben  sich  dann  aufs  neue  und  nahmen  die 
ihnen  bestimmten  Sitze  ein.  Nach  diesen  einleitenden  Handlan- 
gen fand  die  Berathung  statt  ^  nach  deren  Beendigung  die  Mini- 
ster vor  dem  Monarchen  knieeten  und  sich  dann  verabschiedeten. 

Von  den  Eiürichtungen  der  Slaaisverwaltung  und  den  Gesetzen^ 
die  in  Kaniboga  galten  ^  erfahren  wir  nur  unwesentliche  Einzeln- 
heiten. Das  Heer  bestand  hauptsächlich  aus  Kavallerie,  die  mit 
Lanzen  und  Schilden  bewaffiiet  war;  der  Gebrauch  des  Bogens 
war  ihnen  unbekannt.  ^)  Neben  der  Reiterei  kamen  auch  Kriegs- 
elephanten  bei  ihnen  vor  und  gewifs  auch  Fufsvolk,  obgleich  die 
Chinesen  dieses  Umstandes  nicht  gedenken.  In  den  Kriegen  mit 
den  Siamesen  wurde  das  ganze  Volk  genöthigt,  sich,  zu  bewaffnen. 
Die  Kamhoga  waren  übrigens  in  der  Führung  von  Kriegen  nur 
wenig  bewandert.  Das  ganze  Reich  war  in  ein  und  zwanzig 
Provinzen  eingetheilt,  die  von  Statthaltern  verwaltet  wurden;  in 
jeder  grofsen  Stadt  war  ein  solcher  zweiten  Ranges  angestellt.^) 
In  jedem  Dorfe  war  ein  Heiligthum,  für  dessen  Schutz  stets 
Sorge  getragen  wurde.  Die  Vorsteher  der  Dörfer  hiefsen  Mat- 
tsiei.  An  den  grofsen  Strafsen  waren  Ruheplätze  für  die  Wan- 
derer und  in  bestimmten  Entfernungen  Fostanstalten  eingerichtet. 
Ob  diese  Posten  von  allen  Unterthanen  benutzt  werden  konnten 
oder  ein  ausschliefsliches  Vorrecht  der  Regierung' blieben ^  erfah- 
ren wir  nicht;  es  war  jedenfalls  eine  Einrichtung^  die  die  Be- 
herrscher Kambogäs  aus  China  erhielten. 

Von  den  in  diesem  Lande  geltenden  Strafgesetzen  zeichnen 
sich  einige  durch  ihre  Härte  sehr  nachtheilig  aus.^)  Diejenigen, 
die  sich  der  Empörung  schuldig  gemacht  hatten^  wurden  zwar 
weder  in  Ketten  gelegt;  noch  geköpft ,  dagegen  wurden  sie  vor 
den  westlichen  Thoren  der  Städte  eingemauert.    Andern  Verbre- 


1)  Abel-R^mxjsat  a.  a.  O.  in  Nouv.  M6L  AsuUiquei  I,  p.  148  and  p.  87. 

2)  AsBL-BifevüSAT  a.  a.  X).  in  iVotro.  MiL  AsiaUques  I,  p.  145  und  p.  84. 
8)  Absl-Ukusat  a.  a.  O.  in  Nouv.  MH.  AHaHques  I,  p.  125. 
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ehern  wurden  die  Häude,  die  Füfse  oder  auch  die  Nase  abge- 
hatten.  Die  Prügelstrafe  ist  erst  in  späterer  Zeit  in  diesem  Lande 
angeführt  worden.  Auffallender  Weise  wurden  die  Ehebrecher 
nnd  ihre  Helfer  gar  nicht  vom  Staate  bestraft;  es  stand  dem 
Gatten  einer  verführten  Frau  znj  den  Ehebrecher  seines  Vermö* 
gens  zu  berauben.  Spitzbuben  und  Betrüger  wurden  ausnahmst 
weise  mit  dem  Tode  bestraft ,  vor  den  Thoren  der  Städte  hinge- 
richtet und  nach  einem  einsamen  Platze  hingeschleppt.  Prozesne 
kamen  nur  selten  vor  und  wurden^  wenn  sie  nur  zwei  Familien 
betrafen;  auf  die  folgende  eigenthümliche  Weise  entschieden. 
Beide  Familien  begaben  sich  nach  dem  Pallaste ,  der  den  Kamen 
„PaUast  der  kleinen  Thürme^^  hatte;  alle  Mitglieder  derselben 
nahmen  in  einer  der  dortigen  Hallen  auf  einem  der  kleinen  Thürme 
Platz  und  zwischen  ihnen  safsen  die  Anwälte.^)  Sie  verblieben 
hier  einen,  zwei,  drei,  ja  sogar  vier  Tage;  es  wurde  angenom- 
men ^  dafa  derjenige;  der  Unrecht  hatte ,  krank  werden  und  da- 
durch  sich  genöthigt  sehen  würde ,  sich  zurückzuziehen;  derjenige 
hingegen ;  der  Becht  hatte ,  empfand  nicht  die  geringste  Spur 
einer  Krankheit.  Diese  Art,  das  Recht  und  das  Unrecht  zu  er- 
forschen,  wurde  ein  Gottesgericht  genannt.  Da  auch  in  Europa 
im  Mittelalter  ähnliche  Arten  von  Gottesgerichten  vorkamen^  darf 
an  der  Wahrheit  dieses  Berichts  nicht  gezweifelt  werden ;  es  war 
wohl  nicht  sowohl  eine  Krankheit,  als  das  böse  Gewissen,  wel- 
ches die  Schuldigen  veranlaiste,  sich  zurückzuziehen. 

Von  den  sonstigen  Zuständen  der  Kamboga  meldet  der  Chi- 
nesische Beamte  folgende  Einzelnheiten.  Die  Bewohner  des  Lan- 
des waren  sehr  dunkelfarbig  und  galten  ihm  als  Barbaren  wegen 
ihrer  Sitten,  die  in  vielen  Beziehungen  von  den  Chinesischen  ab- 
wichen.^) Die  dunkele  Hautfarbe  fand  sich  vorzugsweise  nur 
bei  solchen  Leuten,  die  durch  ihre  Lebensweise  gezwungen  wur- 
den ^  sich  immer  dem  Einflüsse  des  heifsen  Klimans  auszusetzen; 
die  Frauen  der  Vornehmen  waren  sehr  hellfarbig.  Ihre  Beklei- 
dung war  höchst  einfach ;  die  meis'ten  Männer  und  Frauen  ban- 
den nur  ein  Stück  Zeug  um  ihre  Lenden;  der  Bauch  und  die 
Fafse  waren  nackt;  sogar  die  Königinnen  trugen  keine  Fufsbe- 
Ueidnng.    Die  Kamboga  stehen  in  dieser  Beziehung  gegen  die 


1)  El  waren  ohne  Zweifel  Sitze  von  der  Gestalt  kleiner  alüpa* 

2)  AsBL-RiHUSAT  a.  a.  O.  in  Nouv.  MiL  Anaiique»  I,  p.  113. 
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Kokhin'ChiMten  and  Siameten  zarbck^  deren  Bekleidnx^  volkt&n- 
diger  ist.^)    Männer  so  wie  Frauen  salbten  ihre  Körper  mit  wohl- 
riechenden Oelen,    die   ans  Sandel^  Moschus  u.  s.  w.  zubereitet 
wurden.    Männer  und  Frauen  trugen  Ohrgehänge.    Buddha  ward 
in  allen  Häusern  hoch  verehrt;    doch  fanden  sich  viele  Anhänger 
seiner   Religion ,    die  sich   sehr   unsittlich   aufführten  und  ihre 
schlechte  Aufführung  öffentlich  zur  Schau  trugen.    Die  Wöchne- 
rinnen wurden  sehr  sorgfältig  gepflegt.^)    Es  herrschte  eine  grofse 
Sittenlosigkeit  unter  den  Frauen,  die  dadurch  herbeigeführt  ward, 
dafs  jeder  Ehemann,  dem  seine  Gattin  nicht  gefiel,  sie  ohne  Wei- 
teres verstofsen  konnte.    Wenn  ein  verheiratheter  Mann  sich  auf 
einige  Zeit  auf  Reisen  begab,  knüpfte  seine  Ehehälfte  sogleich 
ein  Liebes verhältnifs  mit  einem  andern  l^nne  an.    Die  Mädchen 
wurden  in  Kaniboga^  wie  in  Vorderindien,  sehr  jung  verheirathet; 
die  reichen  schon  zwischen  dem  siebenten  und  dem  neunten  Jahre, 
die  armen  mufsten  bis  zum  eilften  warten.    Ein  anderes  Beispiel 
grofser  Entartung  der  Sitten  ist  dieses,  dafs  ein  Priester  Buddhas 
oder  der  Too-sseSekte  damit  beauftragt  wurde,  die  Jungfrauen  sn 
entjungfern  und  der  dazu  bestimmte  Tag  von  einem  Beamten  be- 
kannt  gemacht  wurde.    Die  Priester,    die  dieses  Oeschäft  über- 
nahmen, wurden  von  den  Eltern  festlich  bewirthet  und  freigebig 
beschenkt;  die  Armen  mufsten  bisweilen  Jahre  lang  warten,  ehe 
sie  das  erforderliche  Geld  zusammegespart  hatten,   und  es  galt 
als  ein  gutes  Werk,  ihnen  dieses  vorzuschiefsen.    Es  kann  nicht 
befremden,  dafs  in  einem  Lande,  wo  ein  so  geringer  Werth  aaf 
die  Tugend  der  Frauen  gelegt  wurde,  auch  Frauen, Mie  sich  eines 
unsittlichen  Lebenswandels  schuldig  gemacht  hätten,  leicht  Män- 
ner fanden,  welche  sie  dessen  ohngeachtet  heiratheten.    Die  Ge- 
bräuche bei  den  Heirathen  waren  die  folgenden.^)    Der  Bräuti- 
gam sendet  der  Braut  nur  ein  Kleid  zu;  wenn  der  Tag  der  Hoch- 
zeit bestimmt  ist,   wird  die  Braut  ihrem  künftigen  Gatten  zuge- 
führt.   Die  Familien  des  Bräutigams  und  der  Braut  bringen  acht 
Tage  in  Freuden  zu;    dabei  brennen  Tag  und   Nacht   Lampen. 
Wenn  das  Fest  beendigt    ist,   erhält  der   Neuvermählte    seinen 


1)  John  CbawfüRd*s    Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam   und 
Cochtn-China  S.  430  and  S.  746. 

2)  Absl-R£mu8At  a.  a.  O.  in  Nou».  Mel.  Asiatiques  I,  p.  115 'flg. 

3)  ÄBBL-RiiafuSAT  a.  a.  O.  in  Nouv.  M4L  Asiatiques  I,  p.  80. 
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Anthefl  an  dem  elterlichen  Vermögen  und  richtet  sich  h&uslich 
ein.  Wenn  die  Eltern  des  Mannes  mit  Tode  abgehen^  fällt  dem 
Sohne  ihr  ganses  Eigenthmn  zu;  wenn  keine  Ek'ben  mehr  vor- 
handen sind  j  wird  das  Vermögen  yom  Fiecus  in  Besitz  genom- 
men. ^) 

Wenn  in  dem  vorhergehenden  Berichte  über  die  Sitten  der 
Kambo^  ein  'tief  gesonkener  Zustand  der  Sittlichkeit  sich  uns 
darbietet  y  so  trugen  die  Beherrscher  derselben  einen  grofsen  Theil 
der  Schuld  durch  das  böse  Beispiel,  das  sie  ihren  Unterthanen 
gaben.  Der  König  hatte  aufser  der  eigentlichen  Königin  und 
vier  Kebsweibem  noch  über  drei  Tausend  Dienerinnen,  die  in 
geisem  Pallaste  angestellt  und  in  verschiedene  Klassen  eingetheilt 
waren;  sie  durften  niemals  den  Fallast  verlassen.^)  Er  stellte 
sich  mitunter  in  Begleitung  seiner  Königin  und  seiner  übrigen 
Frauen  am  Fenster  seines  Schlosses  auf  und  liefs  sich  die  Wei- 
ber der  Bürger  vorführen;  die  schönen  wurden  ihm  zugeführt 
and  entweder  entlassen  oder  im  Pallaste  angestellt;  die  Zahl  die- 
ser Frauen  wurde  auf  mehrere  Tausend  berechnet. 

Was  die  Gewerbe  betri£Et,  so  befanden  sich  diese  auf  einer 
sehr  niedrigen  Stufe,  wenn  dabei  nur  das  eigentliche  Volk  und 
nicht  die  Vojmehmen  und  die  Reichen  mit  in  Anschlag  gebracht 
werden.  Die  Leute  aus  dem  Volkid  afsen  z.  B,  den  Reis  mit 
ihren  Händen  und  als  Kochheerd  diente  ihnen  ein  Loch  in  der 
Erde;  sie  schliefen  auf  Matten  oder  Thierfellen.')  Goldene  und 
lilbeme  Gkräthe  und  Gefälse  kamen  hauptsächlich  bei  dem  Dienste 


1)  Za  der  oben  S.  402  flg.  mitge theil ten  Angabe  über  die  Gebräuche  bei  Todesfäl- 
len Bind  nach  Abel  R^musat  a.  a.  0. 1,  p.81  noch  folgende  hinzuzufügen.  Die 
Kinder  enthalten  sieb  ^während  acht  Tage  wohl  nicht  ganz  und  gar  aller  Nah- 
rang,  sondern  beschränken  sie  auf  das  Unentbehrliche ;  die  Männer  rasiren  sieh 
während  dieser  Zeit  nieht  und  sie  und  die  Frauen  jammern  über  den  Tod 
der  Hingeschiedenen.  Nachher  begleiten  Priester  Buddha^*  oder  der  Tao- 
«se-Sekte  unter  Begleitung  yon  Musik  die  Leiche  nach  dem  Leichenplatze, 
wo  die  Leiche  auf  Scheiterhaufen  verbrannt  und  die  Asche  in  goldene 
oder  silberne  Urnen  gesammelt  wurde;  das  weitere  Verfahren  ist  schon 
oben  berichtet  worden. 

2)  Absl-IUmüsat  a.  a.  O.  in  Nouv,  Mel,  Asiaüques  I,  p.  131.  Nach  den  von 
Chinesischen  Beisenden  angestellten  Erkundigungen  belief  sich  die  Zahl 
dieser  Frauen  auf  zwischen  3000  und  5000. 

3)  Abbl-BAkitsat  a.  a.  O.  in  Nmiv.  Mil  AnaUques  I ,  p.  80,  p.  84  u.  p.  142. 
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Buddha's  vor  tind  mehrere  Möbel  und  Geräfite  hiUien  ide  ent 
durch    ihren  Verkehr  mit  den  Chinesen  keimen  gelernt.     Auch 
ihr  Ackerban  war  höchst    einfach^    indem   sie   sidi  weder  der 
Pfiogthiere^  des  Pflogs^  der  Harke  oder  anderer  AckergerSthe 
bedienten;  den  Dünger  wendeten  sie  nicht  an,  weil  sie  sich  da- 
durch verunreinigt  erachteten  und  die  in  ihrem  Lande  angesie- 
delten Chinesen  verachteten,   weil  sie  es  thaten.^)    Sie  konnten 
in  der  That  derartige  Hülfsmittel  entbehren^  weil  die  freigebige 
Katur  ihres  Landes  und  die  regelmäfsige  Wiederkehr  der  heifBen 
Jahreszeit  und  der  Regenzeit  ihnen  ihre  Feldarbeit  aoTserordent- 
lieh  erleichterten.^)    Trotz  ihres  häufigen  Verkehrs  mit  den  ühi- 
nesen  hatten  sie  nicht  versucht,  Maulbeerbäume  zu  pflanzen  und 
Seidenwtirmer  zu  nähren,  um  dadurch  Seide  zu  gewinnen.    Die 
Kamhoga  waren  übrigens  thätig,  rüstig,  ehrlich  und  fromm,  hin- 
gegen nach  unsem  Begriffen  wenig  gastfrei.  3)    Ihnen  galt  die 
rechte  Hand  als  rein  und  die  linke  als  unrein;    sie  verrichteten 
deshalb  alle  heiligen  Handlungen  mit  der  Rechten.    Sie  fingen 
ihr  Tagewerk  mit  Abwaschungen  an   und   reinigten  dann  ihre 
2^hne  mit  Zweigen  von  Pappelbäumen,  wonach  die  Abwaschun* 
gen  wiederholt  wurden.     Vor  ihren  Mahlzeiten  sagten  sie  Gebete 
aus  Gebetbüchern  her  und  reinigten  nachher  auf  die  angegebene 
Weise  ihre  Zähne.    Ihre  Speisen  wurden  vorzugsweise  aus  Milch, 
Puderzucker,  Reis,  Hirse  und  verschiedenen  Sorten  von  Gemü- 
sen zubereitet.^)     Wenn  ein  Gast  ihr  Haus  betrat,  wurden  ihm 
eine  in  Betelblätter  gewickelte  Areka-Nufs  und  Kampher  nebst 
andern  Wohlgerüchen  dargebracht;    diese  Darbringung  ersetzte 
jede  andere  Bewirthung.  ^) 

Die  Bewohner  dieses  Landes  wurden  von  vielen  Krankheiten 
heimgesucht,  besonders  von  einer  bösen  Ruhr  und  Aussatz;  die 
Ursachen  dieser  Krankheiten  werden  theils  dem  feuchten  Klima, 


1)  Abel-Behusat  a.  a.  O.  in  Nou».  M61.  Anatiqueg  I,  p.  129,  p.  141  u.  p.  140. 

2)  Sieh  hierüber  oben  8.  399. 

3)  Abbl-B^musat  a.  a.  O.  in  Nouv.  MiL  Aidatiques  I,  p.  30,  p.  84  n.  p.  142. 

4)  Abbl-B^mu&at  a.  a.  O.  in  Nouv,  Mal.  Aiiatiques  I ,  p.  80 ,  p.  94  n.  p.  129. 

5)  Ein  anderes  Beispiel  dieser  Sitte  kommt  vor  in  der  Rdga-  Titrangi^  Till, 
2137  flg.  in  der  A.  TROTBB*schen  Uebersetsnng  III,  p.  417  unter  der  Ke- 
giemng  des  Königs  SussalaU  (1113—  1120),  wo  es  getadelt  wird,  dafs 
einem  Gaste  nicht  Betel  in  einem  goldenen  Qefiifse  angeboten  wurde. 
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tfaeils  dem  übertriebenen  ^  unvorsichtigen  täglichen  Oebraoche 
von  Bädern  zugeschrieben.^)  Es  kam  noch  der  nachtheilige  Um- 
stand hinzu  y  dafs  es  dort  keine  geschickten  Aerzte  gab  und  dafs 
itatt  ihrer  Zauberer  und  Barbiere  gebraucht  wurden^  um  diese 
imd  andere  Krankheiten  zu  heilen. 

Eiben  so  wenig ,  wie  in  andern  Staaten  Hinterindiens  ^  kann 
man  in  Kambo^a  Kasten  erwarten^  weil  die  Brahmanen  niemals 
ia  diesen  Ländern  mächtig  genug  wurden^  um  ihren  Gesetzen 
dort  Eingang  zu  verschafifen.  Es  lassen  sich  ohnehin  nur  im 
westlichen  Hinterindien  und  in  Siam  Brahmanisehe  Niederlassun- 
gen nachweisen.  Dagegen  finden  wir  inKambo^aSA:/at;6it,  welche 
einem  wilden  Stamme  entsprossen  waren  ^  der  in  den  Qebirgen 
nnd  den  Wüsten  sich  aufhielt.^)  Nur  in  den  Häusern  der  durch- 
aas armen  Leute  fand  der  Chinesische  Beamte  ^  dem  wir  diese 
Nachrichten  verdanken  ^  keine  Sklaven.  Sie  waren  so  schüch- 
tern, dafs  sie,  wenn  sie  sich  in  die  Städte  begaben^  es  nicht  wag- 
ten, in  die  Häuser  zu  gehen,  noch  sie  zu  verlassen;  sie  wurden 
80  tief  verachtet,  dafs  es  keine  gröfsere  Beschimpfung  gab,  als 
einen  Menschen  mit  ihrem  Namen  Thung,  d.h.  Hund,  zu  benen- 
nen. Nur  die  kräftigen  Jünglinge  dieses  Stammes  wurden  ge- 
schätzt, aber  sehr  hart  von  ihren  Herren  behandelt;  wenn 
sie  vor  ihnen  erschienen,  mufsten  sie  vor  ihnen  niederknieen ; 
sie  widersetzten  sich  niemals,  wenn  sie  wegen  eines  Vergehens 
geprügelt  wurden.  Sie  verheiratheten  sich  nur  unter  einander 
und  ihre  Herren  vermieden  es,  mit  einer  Sklavin  eine  Verbin- 
dong  einzugehen;  mit  einem  Chinesen,  der  dieses  gethan,  wollte 
Sern  Wirth  nicht  zusammen  sitzen.  Die  entlaufenen  und  wieder 
eingefangenen  Sklaven  wurden  mit  einem  blauen  Zeichen  im  Ge- 
sicht bezeichnet  oder  ihnen  ein  Ring  um  den  Hals  oder  auch  um 
den  Arm  befestigt;  es  fanden  sich  einige,  die  zwei  Ringe  am 
Arme  hatten,  wohl  weil  sie  zum  zweiten  Male  entflohen  waren* 

Von  Wissenschaften  kann  bei  einem  so  wenig  gebildeten  Volke, 
wie  es  die  Kamboga  waren ,  kaum  die  Rede  sein.  Ihre  Bücher 
und  öffentlichen  Urkunden  wurden  nicht  auf  Palmblätter,  sondern 
auf  Häute  von  Hirschen  und  Rehen  geschrieben. ')    Sie  wurden 


1)  AuL-KiifirsAT  a.  a.  O.  In  Nom.  M61,  Asiaiiques  I,  p.  127  and  p.  147. 

2)  AiBL-BilHOfAT  ft.  a.  O.  in  Nouo,  Mel.  Jsiaiiques  I,  p.  119  flg. 

3)  AsBL-RimisAr  a.  a.  O.  in  iVovtr.  Mil.  jUUUiques  I,  p.  122. 
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schwarz  geOlrbt  und  je  nach  dem  Bedürfnisse  in  grölsere  oder 
kleinere  Stücke  geschnitten;  man  bediente  sich  bei  dem  Schrei- 
ben einer  der  Chinesischen  ähnlichen  Tasche,  die  selbstverständ- 
lich nicht  schwarz  gewesen  sein  kann,  und  kleiner  Stäbe,  welche 
die  Kanibo^a^  wie  die  Chinesen,  hinter  die  Ohren  steckten,  wenn 
sie  mit  dem  Schreiben  fertig  waren.  Die  Bachstaben  waren  sehr 
deatlich  and  leicht  von  einander  za  anterscheiden.  Es  ist  ein 
Irrtham  des  Chinesischen  Berichterstatters,  wenn  er  behanpteti 
dafs  die  Schrift  der  Kambopa  mit  der  der  Hüei-hu  oder  Uigwtii 
Aehnlichkeit  habe,  welche  bekanntlich  Syrischen  Ursprungs  ist 

Die  Angabe,  dafs  die  Vokale  nicht  geschrieben  wurden,  erklärt 
sich  aas  dem  Umstände,  dafs  in  allen  Indischen  Alphabeten  die 
Vokale  über  and  anter  den  Konsonanten  bezeichnet  werden.  Die 
Bemerkung^  dafs  die  Kamboga  nicht  von  oben  nach  unten,  son- 
dern von  der  linken  nach  der  rechten  Seite  schrieben,  konnte 
nur  ein  Chinese  machen,  bei  dessen  Landsleuten  das  erstere  Ge- 
brauch ist. 

Die  Sprache  ist  nach  der  richtigen  Bemerkung  des  Chinesischen 
Beamten  eine  eigenthümliche  und  weicht  trotz  der  Nähe  von  der  der 
Kokhin-Chinesen  und  Siamesen  ab.  ^)  Sie  enthält  verstümmelte  Päli- 
Wörter ,  wird  Khmer  genannt  und  ist  reich  au  Konsonanten  und 
an  Wörtern,  in  denen  sich  der  Konsonant  r  findet.  Es  möge 
nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  die  Kamboga  in  der  frühem  Zeit 
keine  Münzen  kannten ,  allein  sich  jetzt  der  Siamesischen  und  KalMn' 
Chinesischen  Münzen  bedienen,  welche  in  silbernen  ükäl  und  sil- 
bernen Barren  bestehen.^) 

Die  einzige  Wissenschaft,  deren  sich  die  Kambofa  befleifsigt 
haben,  ist  die  Astronomie^  wenn  gleich  sie  auch  in  ihr  nie  bedeu- 
tende Fortschritte  gemacht  haben;  sie  verstehen  in  der  That  nur 


1)  Nftcb  der  Note  Abxl-E]£mu8at's  a.  a.  O.  I,  p.  120  behauptet  Albxahdbb 
Bbodbb  in  der  Vorrede  za  seinem  AnnamUiscktn  Lexikon,  dar«  die  Anna- 
mUigehe  Sprache  nicht  nur  in  Kokhin  •  China  und  Tonkin ,  sondern  aacb  in 
Kambofa,  Kampa,  Siam  und  Lao  verständlich  sei;  mit  dem  Berichte  des 
Chinesen  stimmt  Pallegoix  überein  in  seiner  DescripHon  du  Royawne  de 
Thai  &u  Siam  I,  p.  32. 

2)  Pallbooix  a.  a.  O.  I,  p.  23«  Tikal  ist  der  Name  eines  auch  in  Pe^  and 
sonst  gebrSachlichen  kleinen  Gewichts,  dessen  Gröfse  ich  nicht  genauer 
bestimmen  kann  and  welches  auf  Münzen  übertragen  worden  ist,  wie  es 
in  Vorderindien  der  Fall  gewesen;  sieh  oben  II,  S.  674. 
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die  Sonnen-  and  Mond-Finsternisse  voraosansagen.  ^)  Sie  theilten 
du  Jahr  in  zwölf  Monate  ein  und  kannten  eine  Periode  von  sie- 
ben Tagen,  d.  b.  sie  theilten  den  Monat  in  vier  Wochen  ein;  sie 
theilten  ferner  die  Nacht  in  vier  Wachen  ein,  —  eine  £inthei- 
long,  die  ohne  Zweifel  Indischen  Ursprungs  ist,  weil  jdma  im 
Sanskrit  den  achten  Theil  des  Tages  bezeichnet.  Auch  die  £in- 
theilong  des  Jahres  werden  die  Kambo^a  aus  Vorderindien  erhal- 
ten haben,  weil  die  Chinesen  zwar  auch  diese  Eintheilung  haben, 
die  Theilung  des  Tages  aber  in  acht  Zeitabschnitte  und  die  des  Mo- 
nats in  vier  Wochen  Vorderindischer  Herkunft  sind.  Die  ICam- 
hofia  bedienen  sich  femer  des  zwölfjährigen  Zyklus,  dessen  ein- 
zelne Jahre  besondere  Namen  haben,  welche  natürlich  anders  in 
der  Sprache  derselben  lauten,  als  in  der  der  Chinesen,  weil  beide 
Sprachen  verschieden  sind.  Da  der  zwölfjährige  Zyklus  sich  in 
Vorderindien  seit  einer  sehr  frühen  Zeit  nachweisen  l&Tst,  dürfte 
dieser  auch  Vorderindischer  Herkunft  sein.^) 

Die  ÄLombofa  betrachteten  weiter  zwei  Tage  des  Jahres  als 
glückliche,  drei  als  gleichgültige  und  vier  als  unheilvolle;  es 
keirsohte  somit  bei  ihnen  Astrologie  y  obgleich  nicht  bei  allen  Be- 
wohnern des  Landes.  An  einigen  Tagen  durfte  man  sich  nicht 
gen  Osten,  an  andern  nicht  gen  Westen  richten.  Die  Weiber 
waren  in  der  Berechnung  solcher  Tage  sehr  geschickt.  Die 
Kambofa  begannen  endlich  das  Jahr  nicht  mit  dem  zehnten  Mo- 
nate, wie  die  Chinesen,  sondern  mit  dem  zweiten.  Da  die  Chi- 
nesen den  Anfang  des  Jahres  nach  der  Mitte  des  Wassermannes 
verlegen,  d.  h.  um  die  Mitte  Novembers,^)  beginnen  die  Kam- 
bojFj^a  ihr  Jahr  um  die  Mitte  des  Monats  März,  wie  die  Bewohner 
Vorderindiens. 

Am  ersten  Tage  jedes  Jahres  beging  der  Beherrscher  der 
Kamboga  ein  grofses  Fest.^)    Vor  seinem  Pallaste  ward  eine  Tri- 


1)  Absl-R^musat  a.  a.  0.  in  ^ouv,  Mil,  Asiaiiquet  I,  p.  123  flg. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  €27;  aus  der  Verbindang  dieses  Zyklas  mit  dem  ISjäbrigen 
ist  der  60j&hrige  Zyklus  des  Jappiter  entstanden. 

3)  Lrowio  loBLXB  (/eher  die  Zeitrechnung  der  Chinesen  S.  4;  da  diese  Zeitbe- 
stimmung seit  200  vor  Chr.Qeb.  besteht,  ist  sUtt  des  zweiten  Monats  der 
eiUte  und  sehnte  an  setzen.  Die  Inder  beginnen  das  Jahr  mit  dem  22. 
Hin. 

4)  issL-BimniAT  a.  a.  O.  in  Naue.  Mit.  AeiaUques  I,  p.  123. 
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büne  errichtet;  die  rings  herum  mit  aphäroidenförmigen,  farbi- 
gen Lampen  behängt  wurde;  ihr  gegenüber  wurde  ein  sfüpa  er- 
baut ^  in  dessen  Nähe  eine  zwei  Hundert  Fufs  hohe  Stange  er- 
richtet  wurde;  an  ihr  wurden  zwei,  vier  oder  sechs  Lampen  be- 
festigt. Zu  diesem  Feste ;  welches  einen  halben  Monat  dauerte, 
lud  der  Monarch  die  Grofsen  des  Reichs  ein,  denen  eine  bedeu- 
tende Menge  von  Areka-Nüssen  dargebracht  ward.  Am  Abende 
erschien  der  Fürst  selbst;  es  wurden  dann  weithin  leuchtende 
Feuerwerke  abgebrannt,  bei  denen  auch  Raketen  hoch  in  die 
Lüfte  flogen.  Von  den  übrigen  Festen,  die  in  Kombo^  gefeiert 
wurden,  genügt  es  hier,  nur  noch  eines  einzigen  zu  gedenken. 
Es  wurde  im  fünften  Monate  gefeiert  und  wurde  die  Taufe  Bmä- 
dka's  genannt.  In  allen  Theilen  des  Reichs  wurden  Bilder  die- 
ses Gottes  gebadet;  auch  die  Mönche  badeten  bei  dieser  Gele- 
genheit. Die  Leute  kamen  zu  diesem  Feste  zu  Wasser  und  zu 
Lande  herbei.  In  der  Hauptstadt  bestieg  der  Monareh  einen 
Pavillon,  um  die  Feierlichkeiten  in  Augenschein  zu  nehmen. 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  ehe  ich  diese  Einleitung  zur  Ge- 
schichte Kamboga*$  schliefsen  kann,  einige  Worte  vom  Handd  zu 
sagen;  die  ausführlichere  Behandlung  dieses  Gegenstandes  mufii 
der  Geschichte  des  Indischen  Handels  in  dem  Zeiträume  319 
nach  Chr.  Geb.  und  der  Ankunft  der  Portugiesen  in  Indien  vor- 
behalten bleiben,  durch  welche  eine  Umwälzung  in  dem  bisheri- 
gen Betriebe  des  auswärtigen  Handels  sowohl  in  Hinterindien  als 
in  Vorderindien  herbeigeführt  wurde.  Die  am  thätigsten  bei  die- 
sem Handel  auftretenden  waren  die  Chinesen  ^  die  aus  Eambo^ 
eine  bedeutende  Anzahl  von  Waaren  holten.^)  Aufser  ihnen  trie- 
ben auch  die  Kokhin- Chinesen  Handel  mit  diesem  Liande,  so  wie 
auch  die  Siamesen;  gewifs  auch  andere  Hinterindische  Nationen, 
obzwar  dieses  nicht  ausdrücklich  gesagt  wird;  auch  den  Einhei- 
mischen selbst  mufs  ein  Antheil  am  Handel  beigelegt  werden, 
weil  sie  groise  Schiffe  zu  bauen  verstanden. 

Von  der  ältesten  Geschichte  Kamboga's  besitzen  wir  nur  dich- 
terische üeberlieferungen.  Ein  Prinz,  Namens  Phrija  Krek^  der 
in  diesem  Lande  geboren  war,  spielt  eine  grofse  Rolle  in  den 
Gedichten  der  Siamesen  und  hat  diesen  zufolge  viele  Thaten  in 


1)  Absl-B^mubat  a.  a.  O.  in  iVouv.  MiU  A*iaiiqu6t  I,  p.  i8&,  p.  130,  p.    146 
und  p.  140. 
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Ober-Siam  und  Lao  verrichtet  und  zwar  in  dem  ersten  Jahrhun- 
dert der  christlichen  Zeitrechnung.^)  Wenn  es  richtig  ist^  dafs 
die  Einfuhrung  der  bürgerlichen  Aera  der  Siamesen  mit  seinem 
Auftreten  in  Verbindung  gesetzt  wird^  milfste  er  um  638  gelebt 
haben ;  da  jedoch  die  Erzählungen  von  ihm  nicht  sehr  zuverläs- 
sig sind^  wird  es  rathsam  sein^  aus  ihnen  nur  die  Folgerung  zu 
ziehen^  dafs  Kamboga  in  der  ältesten  Zeit  einen  Eiuflufs  auf  die 
Zustände  i«  Siam  ausgeübt  habe.  Dafür  spricht  besonders^  dafs 
die  Religion  päkjasinha's  dort  früher  eingefühi-t  worden  ist^  als 
in  den  übrigen  Hinterindischen  Ländern  und  dieses  Land  sich 
einer  hohem  Stufe  der  Civilisation  zu  erfreuen  hatte,  als  jene.^) 
Spater  wurde  Kamboga  von  Funam  oder  Siam  abhängig.  3) 

Bei  den  Nachrichten  der  Chinesischen  Qeschichtschreiber  von 
diesem  Lande  ist  nicht  2u  übersehen  ^  dafs  in  ihrer  officiellen 
Sprache  die  Gesandtschaften  der  auswärtigen  Nationen  in  Tribut- 
leistungen  derselb^i  verwandelt  werden.  Da  öfters  die  in  Bede 
stehenden  Chinesischen  Kachrichten  keinen  erheblichen  Ertrag 
für  die  Geschichte  Kambo^a's  darbieten^  wird  es  gestattet  sein^ 
mehrere  in  diesen  Gesandtschaftsberichten  erwähnten  Umstände 
mit  Stülschweigen  zu  übergehen.  Die  ersten  von  einem  Beherr- 
idier  Kanibofa's  an  den  Chinesischen  Hof  gerichteten  Botschafter 
gelangten  dorthin  in  den  Jahren  616  und  617.^)  Der  damalige 
Konig  dieses  Landes  war  durch  Bündnisse  enge  mit  den  Beherr- 


1)  Jamss  Low  On  Buddlia  and  the  Phräbat  in  Tränt,  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  50, 
wo  angegeben  wird,  dafs  dieser  Fürst  77  Jahre  vor  Chr.  Geb.  gelebt  habe 
nni  dafs  seine  Geschichte  der  eines  Königs  von  Ajodf^ä,  Namens  Fihata- 
räaa,  nachgebildet  sei. 

2)  GuTZLAl'F  Geography  of  the  Cochin- Chinese  Empire  im  /.  of  the  R.  As.  S, 
XIX,  p.  106,  wo  200  vor  Chr.  Geb.  vom  Verfasser  angenommen  wird; 
er  bemerkt,  dafs  nach  der  einheimischen  Geschichte  dieeea  Ereignifs  viel 
ca  früh  gesetst  wird.  Dieser  Bericht  von  der  Geschichte  dieses  Landes 
f&hrt  übrigens  keine  Umstände  an,  deren  nicht  aach  AsBL-RiMUSAT  und 
der  Verfasser  selbst  in  seiner  Geschichte  des  Chinesischen  Reichs  gedenken. 

3)  Abbl-B^musat.  a.  a.  O.  in  youv.  Mel.  Asiadgues  I,  p.  75.  Funam  wäre 
nach  ABBL-RiMDSAT^s  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  75  und  p.  77  die  damals  von 
China  abhängige  Provinz  Tonkin  gewssen;  nach  6tabi8i.as  Jdlibb  hinge- 
gen in  seinen  Naiiees  mst  des  pays  et  des  peuples  Urangers  tiriee  des  geogra- 
phies  ei  annales  Chinaises  im  Joum,  As,  IVm«  Serie,  X,  p.  07  Siam» 

4)  AsiL-BiMMAT  a.  a.  <X  io  liomf.  M4t.  Asiadfuee  I ,  p.  77  flg. 


416  Zweites  Buch. 

Sehern  Thsampamls  and  Kuking's  verbanden;  von  diesen  swei  Rei- 
chen liegt  das  erste  im  Nordwesten  von  Kambo^a^  das  zweite 
dürfte  Kampa  ^  die  südlichste  Provinz  des  heutigen  Reichs  Kokkin- 
China  sein.  Der  damalige  König  von  Kambo^a  hiefs  Jishona-stan-ai; 
sein  Vater  Kürasena  war  sehr  mächtig  gewesen  und  hatte  sich 
Siam  unterworfen.^)  Sein  Sohn  war  fortwährend  in  Kriege  mit 
den  Fürsten  von  lAnje  und  Thojonam  verwickelt,  deren  Staaten 
im  Nordosten  von  den  seinigen  lagen;  seine  Feinde  waren  sehr 
kriegerisch  und  stets  zum  Kampfe  gerüstet.  In  Kambo^a  herrschte 
der  Gebrauch,  dafs  wenn  ein  Monarch  starb,  seine  ebenbürtige 
(Gemahlin  bestimmte,  welcher  von  den  Söhnen  den  Thron  nach 
ihm  besteigen  solle;  den  übrigen  Söhnen  wurde  jedem  ein  Finger 
abgehauen;  es  wurden  ihnen  Wohnungsorte  angewiesen  und  für 
ihren  Lebensunterhalt  fortwährend  gesorgt;  sie  durften  nie  den 
geringsten  Einflufs  auf  die  Regierung  sich  anmalsen. 

Im  Jahre  627  versuchten  die  Siamesen  vergebens,  von  der 
Herrschaft  des  Kambo^a-Königs  Sha-U-ji-kima  sich  loszureilsen.^) 
Im  Jahre  707  trat  eine  Theilung  des  Reichs  in  zwei  Hälften  ein, 
indem  das  Küstenland  und  das  Binnenland  von  zwei  verschiede- 
nen Fürsten  beherrscht  ward.  Diese  Theilung  dauerte  bis  779, 
in  welchem  Jahre  der  Vicekönig  des  letztem,  Namens  Pho  miy 
sich  freiwillig  nebst  seiner  Gemahlin  an  den  Hof  des  Beherr^phers 
des  Binnenlandes,  Ti-isung^  begab  und  ihm  den  Tribut  anbot; 
dieser  nahm  das  Anerbieten  an  und  unterwarf  sich  mit  seinem 
Beistande  780  die  andere  Hälfte  des  Reichs;  Pho-mi  wurde  zur 
Belohnung  für  seine  That  zum  Aufseher  des  königlichen  Pallastes 
ernannt  und  erhielt  den  Ehrentitel  Pin -harn,  d.  h.  Gott  des  Pal- 
lastes. Die  Erscheinung,  dafs  mehrere  Beherrscher  Kambop^^s 
sich  veranlafst  sahen,.  Botschafter  an  die  Kaiser  von  China  zu 
senden,  erklärt  Sich  aus  der  Erwägung,  dafs  sie  die  Nachbarn 
der  Tankinesitchen  und  Kokhin' Chinesischen  Monarchen'  waren  und 
den  Königen  von  Kambo^a  ihren  Beistand  gegen  sie  leisten  konnten. 
Im  Jahre  1116  sandte  der  Beherrscher  des  zuletzt  genannten  Reichs, 
ffoet^tsung^  während  der  Herrschaft  der  Chinesischen  Dynastie  der 


1)  Die  Chineaif ehe  Form  lautet:  Ki-to-she-na;  alfo  in  Päü  KiiUuena  und  in 
Sanskrit  KüroMena,  d.  h.  ein  mannigfalligee  Heer  besitsend.  —  Ueber  die 
laLg%  Liftfe'a  nnd  Tkejonam's  sieh  a«  a.  O.  p.  77. 

2)  AsBL-RimiBAT  a.  a.  O.  in  Naof,  MdL  AäBÜguet  I,  p.  84  flg» 
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Swff  einen  Oesandten  mit  Geschenken  an  den  Chinesischen  Hof; 
dieaem  folgte  bald  ein  zweiter  Botschafter  aus  Eambo^a^  der 
seiir  ehrenvoll  vom  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  aufgenom- 
men ward  and  kehrte  mit  den  Versicherangen  des  Wohlwollens 
des  Chinesischen  Monarchen  nach  seinem  Vaterlande  zarück.^) 
Wichtiger  ist  die  nächste  Begebenheit.  Im  Jahre  11 28  warde 
Bach  der  Unterwerfung  des  Königs  von  Kokhin -China  ein  Statt- 
halter in  Kambo^a  von  dem  Chinesen  eingesetzt;  er  erhielt  den 
ehrenvollen  Titel  Ki-ji.  An  der  Wahrheit  dieses  Berichts  zu 
zweifeln^  scheint  kein  Grund  vorzuliegen^  weil  die  Geschichte 
der  zwei  nördlichen  Reiche  Tonkin  und  Kokhm- China  gerade  um 
diese  Zeit  uns  sehr  unvollständig  überliefert  worden  ist.  Dieser 
Zustand  scheint  sich  in  Kambo^a  bis  1220  erhalten  zu  haben; 
in  diesem  Jahre  bestieg  nämlich  ein  einheimischer  Herrscher  den 
Thron  und  sandte  einen  Botschafter  an  den  Kaiser  von  China 
mit  einem  Schreiben  und  mehrern  Geschenken^  die  aufser  zwei 
Elephanten  in  den  Merkwürdigkeiten  des  Landes  bestanden.  Im 
Jahre  1371  unterwarf  während  der  Herrschaft  der  Chinesischen 
Dynastie  der  Mmg  der  Beherrscher  Kambogciz  sich  Kokhin-China.^) 
Der  Beherrscher  des  Gebiets  Hu-eul-na^  das  an  Kokhin -China 
gegränzt  haben  dürfte^  huldigte  ihm  durch  die  Zusendung  von 
Tributen.  Die  Macht  dieses  Monarchen  war  von  sehr  kurzer 
Dauer;  im  Jahre  1385  griff  nämlich  der  König  der  Thai^  Namens 
Phra-Kama-Suin^  die  Hauptstadt  Kambo^a's^  Lavek,  an  und  ver- 
wüstete sie.')  In  den  Jahren  1403  bis  1417  verhinderten  die 
Einfiille  der  Kokhin  -  Chinesen  den  Verkehr  zwischen  dem  südli- 
chem Lande  und  dem  Reiche  der  Mitte.  Die  letzten  Nachrich- 
ten der  Chinesischen  Schriftsteller  sind  aus  den  Jahren  1432  und 
U53;  aus  dem  ersten  rührt  die  Angabe  her^  dafs  der  Beherrscher 
dieses  Landes  jährlich  eine  grofse  Versammlung  veranstaltete^ 
bei  der  auch  mehrere  wilde  Thiere^  wie  Affen ^  Pfauen,  Rhino- 
zerosse und  weifse  Elephanten  vorgeftthrt  wurden;  die  letzten 
Thiere  werden  bekanntlich  von  den  Buddhisten  hoch  verehrt. 
Bei  der  Kürze  dieser  Nachricht  dürfte  es  erlaubt  sein,  sie  dahin 
zu  ergänzen, -dafs  der  Beherrscher  Kambojs^a's,  dem  Beispiele  an- 

1)  ABBL-RimrsAT  «.  a.  O.  in  Nouo.  MiL  Asiatiqueg  l,  p.  86  flg. 

2)  AuL-RiMUSAT  a.  a.  O.  in  Nouv,  MiL  Asiatiques  I,  p.  89  flg. 

3)  Pallbooix  Descnpfion  du  Royaume  de  Thai  ou  Slam  I ,  p.  "lÖ  und  Abkl- 
SimriAT  a.  a.  O.  in  Ifouo.  Mä.  Asiatiques  I,  p.  06  flg. 
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der^  Buddha^gläubiger Monarchen  folgend,  jährlich.eine  rdigiöse 
Verssmmlung  berief ,  bei  welcher  die  Priester  und  Laien  reich- 
lich von  ihm  beschenkt  wurden.  Die  zweite  Meldung  besagt, 
dafs  im  Jahre  1452  der  Kaiser  von  Cldna  einen  Gesandten  nach 
Kambo^a  entsendete,  der  folgende  Geschenke  mit  sich  führte: 
für  den  König  zwei  Stücke  seidener  Stickereien,  sechs  Stücke 
Damast  und  vier  Stücke  seidene  Gaze,  für  die  Königin  vier  Stücke 
Damast  und  sechs  Stücke  seidene  Gaze;  der  Chinesische  Gresandte 
wurde,  so  wie  der  ihn  begleitende  Dolmetscher  von  dem  frem- 
den Monarchen  mit  Ehrenkleidern  beschenkt.  Der  Werth  dieser 
Nachricht  beschränkt  sich  darauf,  dafs'  aus  ihr  erhellt,  dafs  die 
Chinesischen  Kaiser  sich  bestrebten,  die  Könige  Elambo^'s  filr 
sich  günstig  zu  stimmen;  ihre  Absicht  war  ohne  Zweifel,  sich  des 
Beistandes  der  Könige  von  Kambo^a  in  ihren  Kriegen  mit  den  nörd- 
lichen Völkern,  den  TirnkmesenruÄKohhin-Ckinesen^  zu  versichern. 

Von  den  spätem  Vorkommnissen  in  dem  südlichsten  Reiche 
des  östlichen  Hinterindiens  werden  wir  nur  durch  die  Geschicht- 
schreiber der  Thai  oder  Siamesen  belehrt.  Da  ich  schon  früher 
die  Händel  der  Beherrscher  des  letztgenannten  Volks  und  der  der 
Kambo^a  berichtet  habe,  kann  ich  auf  diesen  frühern  Bericht  mich 
beziehen  und  nur  kurz  die  Hauptmomente  dieser  Kämpfe  hervor- 
heben. Die  Könige  von  Siam  führten  in  den  Jahren  1532,  1537 
und  1538  Kriege  mit  den  Beherrschern  Kambo^a's,  die  alle  einen 
unglücklichen  Ausgang  für  die  letztern  hatten.^)  Mit  diesen 
letzten  Ereignissen  kann  ich  die  zweite  Periode  der  Geschichte 
dieses  Staats  um  so  eher  schliefsen,  als  der  zunäx^hst  folgende 
Theil  derselben  ganz  unbekannt  ist  und  die  Poriuffiesen  schon 
längst  mit  diesem  Lande  Verbindungen  angeknüpft  hatten. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  die  Geschichte  der  zwei  nörd- 
lichen Reiche  des  westlichen  Hinterindiens,  Tonkin's  und  ICokkin- 
China' s^  darzustellen.  Die  Bewohner  dieser  zwei  Gebiete  stimmen 
zwar  in  der  Sprache,  der  Schrift,  der  Verfassung  und  den  Sitten 
mit  einander  überein,  erscheinen  jedoch  als  zwei  besondere 
Stämme  desselben  Volks  und  treten  in  ihrer  frühem  Geschichte 
öfters  als  sich  feindlich  gegenüberstehend  auf;  ihr  gemeinschaft- 
licher Name  ist  Annam.^)    Hinsichts  der  Quellen^  aus  denen  die 

1)  Sieh  oben  S.  393  flg. 

2)  JoHM  CjuwFURD's    Tagebuch  der  Otsanduehafi  an.  dU  Böfe  von  ^am  wd 
CocMn  China  S.  771  flg. 
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Oesehichte  dieser  s&wei  Länder  geschöpft  werden  mufS|  ist  zu  be- 
merken, d&b  wir  die  genauesten  Mittheilungen  über  diesen  Ge- 
genstand den  Chmemchm  Geschichtschreibern  zu  verdanken  ha- 
ben,  während  die  Jahrbücher  den  Tcnkmesen  sehr  unzuverlässig 
aind.  Sie  umfassen  einen  Zeitraum  von  vier  Tausend  und  sieben 
Hundert  und  einen  zweiten  von  zwei  Tausend  Jahren;  von  die- 
sen ist  der  erste  Theil  sagenhaft  und  der  zweite  gröfstentheils 
zweifelhaft.  Es  giebt  aufserdem  ein  Verzeichnifs  der  Tonkinesi- 
sehen  Könige  von  dem  Jahre  940  nach  Chr.  Geb.  bis  1820,  mit 
Angaben  der  Dauer  der  Regierungen  der  einzelnen  Herrscher; 
jedem  von  ihnen  f&Ut  im  Durchschnitt  eine  Herrschaft  von  nur 
dreizehn  bis  vierzehn  Jahren  zu  und  es  herrschten  während  jenes 
Zeitraums  nicht  weniger  als  sieben  Dynastien;  —  eine  Erschei- 
nung, die  sich  aus  der  häufig  in  diesem  Lande  herrschenden 
Anarchie  und  Unordnung  ableiten  läfst.^)  Bei  der  Darstellung 
der  Geschichte  dieser  zwei  Reiche  wird  dem  Zwecke  meines 
Werks  hinreichend  Genüge  geleistet  werden  ^  wenn  ich  eine  Aus- 
wahl treffen  und  nur  die-  erheblichsten  Thatsaohen  den  Lesern 
vorlegen  werde. 

Die  Geschichte  der  zwei  in  Rede  stehenden  Staaten  habe 
ich  früher  bis  zum  Jahre  263  nach  Chr.  Geb.  fortgeführt  ^  in  dem 
es  dem  Kokhin-Chinesen  Ktüien  gelange  die  Herrschaft  der  Chi- 
nesen zu  stürzen  und  die  einheimische  Gewalt  wieder  herzustel- 
len, jedoch  in  der  Weise^  dafs  er  verpflichtet  wurde^  dem  Kaiser 
von  China  Tribute  zu  leisten.^)  Dieses  Verhältnifs  trat  auch  in 
dem  nördlicher  gelegenen  Tonkm  ein.  Kvli^  verlegte  den  Sitz 
der  Herrschaft  von  der  ältesten  Hauptstadt  dieses  Theils  von 
Hinterindien,  Kiaidci^  nskchLmg,  wo  jetzt  Sinoe  oder  Sinhoa  liegt; 
er  ertheilte  auch  seinem  Reiche  diesen  Namen.  Später  entspan- 
nen sich  Kämpfe  zwischen  dem  Fürsten  von  Kokhin- China  und 


1)  Die  Oesehichte  TonkMa  und  Kokhin'  Chinä's  kann  ich  nur  nach  dem  Ans- 
zöge  ans  derselben  in  Rittkb*8  Asien  III ,  S.  972  flg.  benatcen.  Die  Titel 
dieser  Geschichten  sind  die  folgenden:  Patre  Qaubil  Notice  HtMiorigue  eur 
le  Tongking  ürie  des  Livres  Chanoises  in  ttistoire  Gen,  de  la  Chine  ^  1784« 
XIII,  p.  19— p.  100  und  in  Lettres  Edifiantes,  1781,  XVII,  p.  270  — p.  356; 
dann  desselben  üotice  Bistorique  sur  la  Cochin- Chine  in  Hisloire  Gin.  de  la 
(Mne  XIII,  p.  3  —  p.  18  nnd  Letlres  Edif.  XVI,  p.  240  —  p.  270. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1089  nnd  Bittsb^s  Asien  III,  S,  753,  S.  972  flg.  und 
6.  977  flg.    Ueber  die  Stadt  Kiauki  sieh  oben  III,  S.  246. 
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den  Vasallen  des  Kaisers  von  China,   w&hrena  welcher  sich  die 
Nachfolger  des  Kulten  unter  der  Oberhoheit  der  Beherrscher  des 
Reichs  der  Mitte  behaupteten.    Die  Fortdauer  dieses  unruhigen 
Zustandes  bewog   den   thatenreichen ,    allein   sehr   raubsüchtigen 
Kaiser  Jun(;ti  aus  der  zweiten  Dynastie  der  äki,   der  im  Jahre 
604  den  Thron  bestieg,^)  gegen  Kokhin-China  einen  Plünderungs- 
zQg  zu  veranlassen;  den  Befehl  über  das  Heer  erhielt  der  Gene- 
ral Lmfang,     Er  gewann  eine  entscheidende  Schlacht,  in  der  die 
Kriegs  -  Elephanten  den  Feinden  verderblich  wurden,   nahm  die 
Hauptstadt  hing  ein  iind   entführte  die  achtzehn  im  Thronsaale 
aufgehängten   Ahnentafeln    der  Könige  von  Kokhin  -  China,  die 
der  Sieger  nach  seinem  Vaterlande  mitnahm ;   der  damalige  Fürst 
hiefs  Fanki  und  war   der  achtzehnte  seines  Geschlechts.     Diese 
Verwüstung  der  Hauptstadt  bewog  den  König  Kokhin  -  China's, 
um  808  sein  Hoflager  nach  der  Küstenstadt  Ken    zu  verlegen, 
welche  etwa  17®  nördl.  Br.,  wenig  nördlich  y^HmHue  neben  einem 
Kenking  genannten  Hafen  liegt  und  auch  Kueken  geheifsen  wird. 
Da  nun  dieser  letzte  Name  der   eines  Königreichs   ist,    erklärt 
sich  aus   diesem  Umstände  der  heutige  Name  der  Landes;   die 
Portugiesen  fanden  in  ihm  Anklang  an  den  ihnen  bekannten  Na- 
men der  Stadt  Kokhin  an  der  Malabarküste  und  fügten   ihm  den 
Namen  China  bei,    weil  das  in  Rede  stehende  Land  nicht  weit 
davon  entfernt  liegt  und  dessen  Einwohner  in   vielen  Punkten 
mit  den  Chinesen  übereinstimmen. 

Nachher  tritt  eine  grofse  Lücke  in  den  Jahrbüchern  dieses 
Landes  bis  1166  ein;  es  ist  nur  gewifs,  dafs  die  Chinesische 
Oberherrschaft  in  ihm  sich  behauptete;  eine  unter  der  Herrschaft 
des  Kaisers  Shinsong  aus  der  5on^-Dynastie  nach  1070  versuchte 
Empörung  dor  höchsten  Chinesischen  Beamten  wurde  mit  Erfolg 
unterdrückt.*)  Tonkin  blieb  ebenfalls  der  Herrschaft  der  Chine- 
sischen Kaiser  längere  Zeit  unterthan;  später  wurde  es  von  den 
Piioto-FürBien  in  Junnan  beherrscht  und  erlangte  seine  Selbstän- 
digkeit erst  nach  dem  Sturze  der  TVin^- Dynastie  im  Jahre  907 
wieder.  Nach  mehrern  Kämpfen  mit  den  Chinesen  wurde  im 
Jahre  1164  Likienso  als  unabhängiger  Beherrscher  dieses  Landes 


1)  Ucber  dieses   Datum    sieli   GiiTZLAFP's    Geschichte   des   Chinesischen   Reichs 
8.211. 

2)  KiTTER'a  ^sien  IIT,  8.  977  untl  Gutzlapf  a.  a.  O.  8.  320. 
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von  den  Chinesen  anerkannt.  Kokhin  -  China  gewann  durch  Tseu- 
ma  seit  1166  seilie  Unabhängigkeit  wieder.^)  Beide  diese  Län- 
der hatten  viel  von  den  Einfällen  der  Mongolen  während  der  Herr- 
schaft Kvblei  Khdn's  zu  leiden.  Im  Jahre  1272  brach  ein  Heer- 
führer desselben  y  Namens  Hutonghoia,  plötzlich  nach  der  Besie- 
gang  Junnan's  in  Tonkin  ein^  drang  schnell  bis  zum  Songka- 
Strome  vor  und  verwüstete  die  älteste  Hauptstadt  Kiauki;  er 
wurde  jedoch  durch  die  Hitze  gezwungen  ^  zu  seinem  Herrn  zu- 
rückzukehren. Im  Jahre  1277  sah  sich  Kinghiven^  der  damalige 
Beherrscher  Tonkin'S;  genöthigt^  sich  der  neuen  Gewaltherrschaft 
za  unterwerfen;  als  jedoch  der  Mongolische  Kaiser  ihm  zu  grofse 
Tribatleistungen  abforderte  ^  ermannte  sich  der  Tonkinesische 
Fürst  und  besohlofs;  sich  ihm  zu  widersetzen^  starb  jedoch;  ehe 
er  aufs  neue  angegriffen  ward.  Sein  3ohn  und  Nachfolger  King- 
sivmhsXiQ  in  den  Jahren  1280^  1285  und  1287  Angriffe  des  Ku- 
Mi  Khan  zu  bestehen  ^  die  jedoch  durch  die  Tapferkeit  der  Ton- 
kinesen  und  das  seinem  Heere  so  gefährliche  heifse  und  schwüle 
Klima  gänzlich  mifslangen^  obgleich  die  Mongolischen  Heere  bis 
Kawiboga  vordrangen.^)  Die  Feldherren  des  Mongolischen  Kai- 
sers riethen  ihm  von  diesen  fernen  und  beschwerlichen  Unter- 
nehmungen ab  und  der  König  von  Tonkin  bot  ihm  die  Versöh- 
nuDg  an;  er  behandelte  die  gefangenen  Mongolen  sehr  freund- 
lich und  entliefs  sie  nach  ihrer  Heimath;  er  gelobte  ferner ^  dem 
Mongolischen  Kaiser  eine  goldene  Statue  als  Tribut  zu  senden. 
Kmghiven  starb  1290  und  Küblai  Khan  1294;  nach  ihrem  Tode 
ward  der  Friede  zwischen  beiden  Staaten  wieder  hergestellt. 
Die  Beherrscher  Tonkin's  wurden  als  solche  von  den  Kaisern 
anerkannt  und  sandten  ihre  Tribute  regelmäfsig  an  den  kaiser- 
lichen Hof  ein.  Nach  den  Chinesischen  Angaben  war  das  Reich 
damals  in  dreizehn  Provinzen  eingetheilt  und  enthielt  zwei  und 
dreifsig  Städte  ersten  und  zwei  Hundert  und  vierzehn  Städte 
zweiten  und  dritten  Ranges.  Auch  in  Kokhin  -  China  trat  nach 
dem  Tode  Kublai  Khän's  wieder  Ruhe  an  die  Stelle  der  Gefahr 
nnd  der  Furcht  ein.') 

Mit  der  Machterlangung  der  Afm^- Dynastie  im  Jahre   1368 


1)  RiTTiB'8  Atien  III,  8.  973  flg.  und  8.  977  9g. 

2)  RiTTn*8  Agien  lU,  8.  733  und  8.  973  und  Q&tzlaff  a.  a.  O.  8.  326. 

3)  BiTiBs*B  A$itn  UI,  8.  978. 


422  Zweites  Buch. 

durch  den  tapfern  und  thatenreichen  Hmgoa  entstand  keine  Aen- 
derung  in  der  Stellung  der  zwei  Staaten^   mit  deren  Oeschichte 
ich  mich  jetzt  beschäftige  ^  dem  Chinesischen  Kaiser  gegenüber.^) 
Er  erkannte  den  König  von  Tonkm  als  unabhängigen  Herrscher 
an;  dieser  nahm  hingegen^  wie  auch  die  Könige  von  I^okbrn-Chma, 
Siam  und  Korea,  den  Gebrauch  des  Chinesischen  Kalenders  an. 
Der  Kaiser  liefs  femer  dem  Könige  von  Kenking  oder  Kakhin- 
China  liaidha  das  freudige  Ereignifs  seiner  Thronbesteigung  feier- 
lich ankündigen  und  ihn  auffordern  ^  ein  Opferfest  zu  Ehren  der 
Geister  der  Wälder ^  der  Berge  und  der  Flüsse  zu  veranstalten; 
erst  nach  der  Begehung  dieses  Festes  nahm  der  Kaiser  Ton  China 
die  Huldigung  des  Königs  von  Kokhin-China  an  und  die  Danksa- 
gungen desselben  entgegen.    Itataha  hatte  früh  das  Glück  gehabt, 
sein  Vaterland  von  dem  Joche  der  Kamboga  zu  befreien ,   deren 
Beherrscher  sich  Kokhin-China  unterworfen  hatte  ^)  und  im  Jahre 
1373  eine  Flotte  der  Seeräuber ,   welche  die  Gewässer  an   den 
Küsten  seines  Reichs  heimsuchten ^  zu  vernichten^  zwanzig  ihrer 
Gunken  zu  erobern  und  siebenzig  Tausend  Pfund  eines  kostba- 
ren Holzes  (etwa  Adlerholzes)  zu  erbeuten,  welche  Beute  er  dem 
Kaiser  von  China  zum  Geschenk  machte.    Er  war  aber  ein  bös- 
gesinnter Herrscher  und  machte  sich  allgemein  verhafst;    dazu 
kam  noch  der  übele  Umstand,   dafs  er  und  seine  Nachfolger  in 
beständige  Fehden  mit  den   Tonkinesen  und  Kamboga  verwickelt 
wurden,  die  in  Raubzüge  ausarteten  und  zur  Folge  hatten,   dafs 
beide  Reiche  arg  verwüstet  wurden.    Die  Beherrscher  des  Reichs 
der  Mitte,  welche  die  Fürsten  Tonkin's  und  Kokhin  -  China'e  als 
ihre  Vasallen  betrachteten,   ermahnten   sie  zum  Frieden;    diese 
Ermahnungen  trugen  jedoch  keine  Früchte.   Es  sah  sich  deshalb 
der  Kaiser /(9;^/o  oder  Taitsong,  der  1408  den  Thron  bestieg,  ver- 
anlafst,   ein  grofses  Heer  unter  dem  Oberbefehl  des  Heerführers 
A'an^ponachTonkin  zu  senden;  dieser  eroberte  das  ganze  Land,  und 
da  kein  Abkömmling  des  regierenden  Hauses  der  Kin  mehr  am  Le- 
ben war,  wurde  er  1407  als  General-Gouverneur  in  diesem  Lande 
eingesetzt.    Er  führte  die  Chinesische  Verfassung  vollständig  ein-, 
er  erstattete  ferner  einen  ausführlichen  Bericht  über  dieses  Land 
an  den  Kaiser  ab,   in  dem  die  Anzahl  der  Städte  und   der  Be- 


1)  BiTTBft'8  Asien  III,  S.  374  and  8.  378  und  Götslaff  a.  a.  O.  8.  438  flg. 

2)  Abbl-RAmusat  a.  a.  O.  in  Nowf.  Mit,  Aiiatiques  l,  p.  60  and  p.  90. 
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wahser  genau  verzeichnet  war.')  Aus  dieser  Zeit  stammt  auch 
die  älteste  Landkarte  Tonkin's  her.  Der  Kaiser  von  China  liefs 
aufgerdem  sieben  Tausend  Tonkinesen  nach  seinem  Hofe  kern- 
meO)  ttm  dort  die  Chinesische  Bildung  sich  zuzueignen  und  nach- 
her in  ihrem  Vaterlande  zu  verbreiten.  Durch  diese  Mafsregeln 
nurde  Tonkin  vollständig  in  eine  Chinesische  Provinz  umge- 
staltet. 

Diese  durch  die  Gewalt  der  Waffen  herbeigeführte  Ruhe  war 
jedoch  von  keiner  langen  Dauer.    Die  Tonkinesen  konnten  den 
Verlust  ihrer  Unabhängigkeit  nicht  verschmerzen  und  empörten 
»ch  häufig  gegen  die  »fremden  Gewalthaber;    sie  wurden  dabei 
Ton  den  benachbarten  Lao  und  Kokhin-Chinesen  thätig  unterstützt. 
Der  Tonkinesische  Fürst  Liti  siegte   1422^    als  Kinghoa  in  China 
regierte,  in  einer  entscheidenden  Schlacht  und  gab  sich  für  einen 
Nachkömmling  der  Familie  der  Kin  aus;    er  nahm  als  Herrscher 
den  Titel  Tiy  d.  h.  Oberherrscher;  an  und  stiftete  eine  neue  Dy- 
nastie einheimischer  Monarchen.    Der  Hauptstadt  Tsmghofu  gab 
er  den  Namen  Süu^  d.  h.  West-Residenz ;  und    der  }k\iem  Kiauki 
den  von  Tonkin;  diesen  Namen  erhielt  das  ganze  Land;  statt  des 
ältesten  Nganan  oder  Geannan.    Die  Zt- Könige  behaupteten  ihre 
Selbständigkeit;    Lihoa  unterwarf  sich   zwischen  1468  und  1471 
Kokhm-Chma  und  Junnan^  welches  Gebiet  er  jedoch  später  verlor. 
Im  Jahre  1 540  führte  eine  Umwälzung  in  Tonkin  die  Einmischung 
der  Chinesen  herbei  und  die  Tonkinesen  muTsten  sich  dazu  ver- 
stehen, alle  drei  Jahre  Tribute  an  China  zu  leisten.    Im  Jahre 
f558  warf  KoJchm- China  das  Tonkinesische  Joch  ab  und  wurde 
Qnabhäogig.^)    Um  diese  Zeit  führte  ein  Tonkinesischer  Minister 
und  General  eine  Aenderung  in  der  Verfassung  herbei;    welche 
der  in  Japan  und  bei  den  Mahratten  herrschenden  ähnlich  ist; 
Qämlich;  dafs  zugleich  ein  nomineller  und  ein  thatsächlicber  Herr- 
scher die  Regierung  vertraten;    der  erste  hiefs  Dova  Borna  und 
stammte  von  den  alten  Königen  des  Landes  ab;  hatte  jedoch  kei- 
nen Antheil  an  der  Herrschaft;    der  zweite  führte  den  Namen 
Khän^  war  der  Nachkömmling  eines  glücklichen  Empörers  und 
besafs  die  ganze  Machtvollkommenheit   in  der  Verwaltung  des 

1)  SnTiE*8  AHen  UI,  8.  974  flf . 

2)  Jora  Crawfübd'0   Tagelmch  der  OetandUehafi  an  die   Höfe  von  Siam  und 
CoetehCftMa  S.  773. 
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Staats.  Diese  Form  der  Regiernng  bestand  bis  1749^  also  viel 
länger,  als  der  fUr  den  Schlafs  der  zweiten  Periode  der  Oeschichte 
Hinterindiens  angesetzte  Zeitpunkt;  da  dieser  Schlafs  derselben 
zu  sehr  von  den  Zeitpunkten  abweichen  würde ;  mit  denen  ich 
die  zweite  Periode  der  Geschichte  der  übrigen  Hinterindischen 
Reiche  geschlossen  habe/)  da  ferner  die  neue  inTonkin  nnd  dem 
davon  abhängigen  Kokhin-China  eingeführte  Staatsverfassung  einen 
passenden  Schlufs  für  die  zweite  Periode  der  Geschichte  dieser 
Staaten  abgiebt,  schliefse  ich  meinen  Bericht  von  den  Schicksa- 
len derselben  mit  dem  Jahre  1558.  Was  die  Beziehungen  der 
Portugiesen  zu  den  obigen  Reichen  betrifft;  so  knüpften  sie  bald 
nach  der  Eroberung  Mdldka's  durch  Affonso  d'Aiimguerque  im  Jahre 
1511  Handelsverbindungen  mit  ICokhin- China  an.^)  Dieser  Han- 
del wurde  von  den  Portugiesischen  Statthaltern  in  dieser  Stadt 
geleitet;  sie  sandten  jedes  Jahr  ein  Schiff  nach  diesem  Lande  ab, 
das  aufser  andern  Waaren  auch  Adier-  oder  Affhiia-Rolz  zurück- 
brachte, welches  bekanntlich  eines  der  am  meisten  geschätzten 
Erzeugnisse  dieses  Landes  ist. 

Die  Geschichte  der  Hinterindischen  Reiche  bietet  den  unver- 
meidlichen Nachtheil  dar,  dafs  sie  in  der  Regel  nur  unerhebliche 
und  für  die  Weltgeschichte  unwichtigere  Thatsachen  uns  vorfahrt 
Um  die  Leser,  so  weit  es  möglich  ist,  durch  einen  mehr  anzie- 
henden Gegenstand  zu  entschädigen,  will  ich  die  Darstellung  der 
Geschichte  der  Transgangetischen  Reiche  durch  eine  Skizze  der 
Verfassungen  derselben  unterbrechen  und  ergänzen.  Diese  Staaten 
zerfallen  in  dieser  Hinsicht  in  zwei  Gruppen;  es  sind  entweder 
Staaten,   deren  staatliche  Organisation  Chinesischer  Herkunfl  ist, 


1)  Nilmlich  die  Arakan'i  1587  sieh  oben  S.  307;  die  Barma^s  nnd  Pegu"» 
1507  flieh  oben  S.  381;  die  Siam's  1587  sieb  oben  S.  393;  nnd  die  Kam- 
hogaU  1558;  sieh  oben  8.  418. 

2)  Saalfsld's  Geschichie  des  PortugfesiMchen  KolonUAfüeseng  in  Oit-Indien  8.  179, 
wo  als  Belege  angeführt  werden:  AUgem.  fVeUgesch.  XXV,  8.  519:  PaAu> 
Dl  LA  Val  Voyaget  eatx  Indes  OrientaleSf  Maledhes,  MoUmquee  ei  JSresä 
II,  p.  95 ;  ViircBHT  Lbblahc*b  Voyagei  I>  p.  153.  Ich  erwähne  bei  dieser 
Gelegenheit ,  dafs  in  Gützlaff's  The  Geography  of  the  CocMn-CMnese  Empire 
im  /.  of  the  A.  As.  Oeogr,  Soc,  XIX,  p.  110  flg.  ein  aus  Ckinesiechen 
Quellen  geschöpfter  Bericht  über  die  Geschiehte  Timkin*e  nnd  iToMM* 
China^s  sich  findet,  der  in  allen  wesentlichen  Ponkten  mit  den  obigen 
übereinstimnit. 


Die  Hinteriadische  Staatsverfassung.  425 

oder  solche,  bei  welchen  dieses  nidii  der  Fall;  zu  den  ersten 
gehören  Tonkin  und  Kokkin-China ;  zu  den  letztern  Kamhoga^  Siam, 
PegUy  Barma  und  Arakan,  Da  ich  schon  früher  von  der  Verfas- 
Bimg  des  ersten  Reichs  gehandelt  habe^^)  brauche  ich  jetzt  nicht 
hierauf  zurückzukommen;  Pegu  bildet  seit  längerer  Zeit  kein  be- 
sonderes Reich  und  in  Arakan  ist  durch  die  Barmanische  Herr- 
schaft die  ursprüngliche  Staatsverfassung  in  mehrern  Punkten 
verdrängt  worden;  es  kommen  somit  hier  nur  T<mkin^  Kokhin- 
China,  Siam  und  Barma  in  Betracht. 

Die  Staatsverfassungen  Hinterindiens  unterscheiden  sich  von 
denen  .Vorderindiens  durch  zwei  wesentliche  Merkmale:  durch 
die  Abwesenheit  dea  ICasiensystems  und  dev  Dorfverfassungen.  Buddha, 
dessen  Religion  in  den  meisten  Hinterindischen  Staaten  herrscht; 
—  indem  nur  einige  der  rohen  Völkerstämme  und  die  Mehrzahl  der 
Tonkinesen  und  Kokhin-Chinesen  eine  wenig  belangreiche  Ausnahme 
bilden  —  schaffte  zwar  die  Kasten  nicht  ab ,  hob  sie  jedoch  that- 
sachlich  dadurch  auf,  dafs  er  alle  Menschen  ohne  Rücksicht  auf 
ihre  Geburt  zuliefs.  Das  Kastengesetz  schützte  die  Rechte  der 
einzeben  Stände  und  setzte  dadurch  den  Eingriffen  der  Herrscher 
in  dieselben  ein  Bollwerk  entgegen,  welches  um  so  stärker  war, 
als  die  Kastengesetze  heilig  gehalten  wurden.  Die  Abwesenheit 
des  Kastengesetzes  ist  eine  Hauptursache  des  Despotismus,  der 
alle  Hinterindischen  Staatsverfassungen  charakterisirt ;  eine  zweite 
Ursache  dürfte  in  dem  ursprünglichen  Charakter  der  Hinterindi- 
schen Völker  gesucht  werden,  die  einer  selbständigen  Bildung 
wenig  fähig  sind  und  niemals  auf  eigene  Hand  Staatsverfassun- 
gen zu  erschaffen  vermocht  haben ;  sie  wurden  dadurch  untaug- 
lich, den  despotischen  Bestrebungen  ihrer  Herrscher  einen  er- 
folgreichen Widerstand  entgegen  zu  stellen.  Die  in  Vorderindien 
seit  früher  Zeit  bestehenden  Borfverfassungen  mit  von  der  Dorf- 
schaft angestellten  Beamten  und  Handwerkern,  in  deren  Fami- 
lien gewohnlich  die  Aemter  und  Beschäftigungen  erblich  wurden^') 
gewähren  den  grofsen  Vortheil,  dafs  trotz  der  vielen  Kriege  und 
Umwälzungen  die  Dorfbewohner  sich  einer  wohlgeordneten  Ver- 
wahnng  zu  erfreuen  hatten  und  dafs  die  Fortschritte  im  Acker- 
bau und  den  gewerblichen  Künsten  sich  erhalten  konnten.    So 


1)  Sieb  oben  8.  401  flg. 

2)  Sieh  bieraber  oben  S.  267  flg. 
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chung  vom  Chinesischen  System  ist  die^  dafs  in  Eokhin- China 
die  Militärbeamten  höher  geachtet  werden,  als  die  Gelehrten  im 
himmlischen  Reiche ,  wo  gerade  das  Gegentheil  der  Fall  ist 
Diese  Erscheinung  findet  in  dem  Umstände  ihre  Erklärung;  dafs 
in  diesem  Staate  die  Kriegsmacht  eine  viel  gröfsere  Bedeutung 
besitzt;  als  die  wissenschaftliche  Bildung. 

Was  die  einzelnen  Zweige  der  Verwaltung  betrifft,  so  thut 
man  am  besten,  mit  dem  Heerwesen  zu  beginnen,  weil  dieses  in 
Eokhin  -  China  besonders  hervortritt.    Jeder  Unterthan  ist  vom 
achtzehnten  bis  zum  sechzigsten  Jahre  zum  Kriegsdienste  ver- 
pflichtet; dieses  Gesetz  ward  jedoch  nicht  in  seiner  ganzen  Strenge 
gehandhabt  und  allein  im  eigentlichen  Kokhin-China  und  den  erb- 
lichen Besitzungen  der  regierenden  Familie  wird  nur  jeder  dritte 
Mann  ausgehoben;  in  Tonkin  wird  es  noch  weniger  streng  durch- 
geführt,   weil   dieses   Land  als   ein   erobertes   milder  behandelt 
wird.  ^)     Nach   dreijährigem   Dienste  können   die  Gemeinen  zn 
ihren  Familien  zurückkehren;    die  Offiziere  müssen  längere  Zeit 
Dienste  thun.    Es  werden  genaue  Verzeichnisse  über  die  waffen- 
fähige männliche  Bevölkerung  geführt.    Diese  Leute  müssen  auch 
auf  der  Flotte  Dienste   thun    und  werden  auch    zum  Bau  von 
Landstrafsen,    Kanälen,    Brücken  u«  s.  w.  yer wendet,   wodurch 
die  Disciplin  sehr  leidet.    Die  E^riegsmacht  der  Kokhin -Chinesi- 
schen Monarchen  besteht  aus  Garden,  die  Infanteristen  sind,  aus 
andern  Infanteristen,  Kavallerie  und  Kriegsschiffen;  die  Elephan- 
ten  werden  nur  als  Last-  und  Reit-Thiere  gebraucht.    Da  die 
Angaben  über  die  Stärke  der  Kokhin  -  Chinesischen  Landmacht 
und  der  Flotte  sich  auf  die  neuesten  Zeiten  beziehen,   wäre  es 
am  ungeeigneten  Platze,  sie  hier  mitzutheilen;    auch  die  Organi- 
sation des  Heeres,   besonders  seine  Eintheilung  in  Regimenter 
und  Kompagnien    sind  neuern  Ursprungs   und  besonders   durch 
Französische  Offiziere   eingeführt   worden,   die  bei  den  Beherr- 
schern Kokhin  -  China's  Dienste  nahmen.    Die  Löhnung  ist  im 
Allgemeinen  niedrig  und  besteht  theils  in  Geld,  theils  in  Batio- 
nen von  Reis.    Die  Uniformen   der  Gemeinen  bestehen  aus  ke- 
gelförmigen Mützen  aus  Flechtwerk,  aus  langen,  bis  auf  die  Knie 
reichenden  weiten  Röcken  und  weiten  Beinkleidern;   die  Füfse 


1)  Jobh  Cbawfurd  a.  a.  O.  8.  755  flg.  und  Gutzlaff  a.  a.  O.  im  J»  of  tf^ 
R.  Geogr.  Soe.  XIX,  p.  140  flg. 
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sind  ganz  nackt.  Die  Offiziere  tragen  keine  Uniformen  ^  sondern 
die  gewöhnliche  Tracht  des  Landes ^  nämlich  Turban,  seidene 
Röcke  und  Beinkleider.  Die  Bewaffnung  der  Infanterie  ist  Eu- 
ropäisch, nämlich  Flinten  mit  Bajonetten.  Nach  dem  Zeugnisse 
des  Englischen  Botschafters  waren  die  Kokhin-Chinesischen  Trup- 
pen damals  sehr  gut  eingeübt. 

Von  den  in  dem*  Eokhin  -  Chinesischen  Reiche  erhobenen 
Steuern  ist  folgendes  zu  bemerken.^)  Die  Einnahmen  des  Schatzes 
flössen  theils  aus  Steuern,  theils  aus  Zöllen  und  Abgaben  von 
Gewerbtreibenden,  theils  endlich  aus  Monopolen.  Die  Lände- 
reien sind  entweder  Privateigenthum  oder  Kronländereien,  zu 
welchen  bei  weitem  die  meisten  gehören.  Diese  letztern  werden 
an  die  Dörfer  verpachtet  und  für  jedes  Landgut,  das  30  Quadrat- 
Toisen  enthält,  beträgt  die  Abgabe  zwei  Zentner  Reis;  von  Privat- 
ländereien  ist  die  Abgabe  etwas  höher.  Jeder  erwachsene  Eokhin* 
Chinesische  Mann  ist  verpflichtet,  eine  Kopfsteuer  von  etwa  einem 
halben  Dollar  zu  entrichten,  wenn  er  nicht  von  der  Regierung 
beschäftigt  wird;  es  kommen  nämlich  in  Kokhin-China  auch  Frohn- 
dienste  vor ;  die  dazu  verwendeten  Männer  werden  bei  dem  Bau 
?on  Landstrafsen,  Kanälen,  Brücken  u.  s.  w.  beschäftigt.  Aufser 
den  für  eingeführte  Waaren  entrichteten  Zöllen  besitzt  noch  die 
Regierung  eine  bedeutende  Einnahme  in  dem  Monopole,  den  sie 
mit  Zinmit,  Kardamomen,  Adlerholz  und  andern  kostbaren  Waa- 
ren treibt.  Die  Räthe  der  Krone  sind  sehr  sinnreich  im  Erden- 
ken neuer  Steuern  und  sie  gehen  in  dieser  Hinsicht  so  weit,  als 
der  verarmte  Zustand  der  Unterthanen  es  nur  irgend  erlaubt. 
Eine  Folge  davon  ist,  dafs  grofse  Summen  Oeldes,  von  der  Re- 
gierung zusammen  gehäuft  und  dem  Umlauf  entzogen,  daher 
nutzlos  in  der  Schatzkammer  liegen.  Zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Englischen  Botschafters,  dem  ich  diese  Nachrichten  vorzugs- 
weise entlehne,  betrug  der  königliche  Schatz  über  sieben  Millio- 
nen  Dollar.^)  Es  darf  uns  daher  nicht  wundern,  dafs  die  Re- 
gierung sehr  verfaafst  und  das  Volk  zum  Aufruhr  sehr  geneigt 
i>t;  wenn  dieser  Fall  eintritt,  wird  der  Schatz  vom  Volke  ge- 
plündert und  die  Regierung  mufs  zu  verzweifelten  Mafsregeln 
ihre  Zuflucht  nehmen,  um  den  Schatz  wieder  zu  füllen. 

1)  JoHX  Crawpcbd  a.  a.  O.  S.  703  flg.  und  GÖTSLi.rF  a.  a.  O.  im  7.  of  ihe 
ft.  Gtogr.  Soe,  XIX,  p.  141. 

2)  Jobs  CHuwfubd  a.  a.  O.  8.  769. 
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Was  die  Handhabung  des  Bechis  betrifft ,   so  gilt  in  diesem 
Staate  zwar  dem  Namen  nach  das  Gesetz ;  allein  dieses  wird  sehr 
oft  willkürlich  angewendet.^)    Die  meisten  Strafen  sind  hier,  wie 
in  China;   Hiebe  mit  dem  Bambusrohre  und  jedem  hohen  Beam- 
ten  scheint    die  Befugnifs  zuzustehen,   Strafen    zu   verhängeD. 
Eine  andere  Strafe  besteht  in  der  Anlegung  des  sogenannten  höl- 
zernen Kragens  oder  eines  hölzernen  Kinges  um  den  Hals«  Geld- 
strafen kommen  in  diesem  Lande  nicht  vor ;  andere  Strafen  stim- 
men mit  den  Chinesischen  überein.    Die  Gefängnisse  sind  schrek- 
kenerregende ;  schmutzige  Anstalten.    Zu  loben  ist,  dafs  Todes- 
strafen wenigstens  in  der  neuem  Zeit  nicht  leicht  verhängt  wer- 
den und  Urtheile  dieser  Art  erst  vom  Staatsrathe  g^rüft  imd 
vom  Monarchen  bestätigt  werden  müssen.    Unbedeutende  Sachen 
werden  von  den  Vorstehern  der  Dörfer  entschieden;  ist  der  Dorfbe- 
wohner mit  den  Entscheidungen  derselben  nicht  zufrieden,  so  kann 
er  an  das  Kreisgericht,    und  wenn  auch  dessen  Urtheil  ihm  un- 
gerecht erscheint,   an  das  Gericht  des  betreffenden  Regierungs- 
bezirks appelliren.     Die  höchste  Instanz  bilden  die  Militärgon- 
vemeure  der  Provinzen,  die  jedoch  sehr  bestechlich  sind;  dage- 
gen verdienen  die  Richter  das  Lob,  gewissenhaft  alle  wichtigen 
Prozesse  zu  untersuchen  und  erst  nach  einem  sorgfältigen  Zeu- 
genverhöre zu  entscheiden. 

Da  es  nicht  mit  dem  Zweck  dieser  Skizze  der  Staatsverfas- 
sung Kokhin- China's  vereinbar  ist,  ausführlicher  von  der  in  die- 
sem Lande  herrschenden  Religion  zu  handeln,  will  ich  mich  auf 
einige  wenige  Bemerkungen  darüber  beschränken.  Die  Annamesen 
weichen  in  dieser  Hinsicht  sehr  von  den  meisten  morgenländi- 
schen Nationen  ab  und  sind  noch  weniger  religiös  gesinnt,  als 
die  Chinesen,  mit  deren  Religion  die  der  Annamesen  die  meiste 
Aehnlichkeit  hat.^)  Am  meisten  tritt,  wie  in  China,  die  Vereh- 
rung der  Vorfahren  hervor.  Wie  in  China  bekennen  sich  die 
Mandarine  zur  Lehre  des  Kon^fu-ize.  Die  Religion  GauUmds 
zählt  in  diesem  Reiche  nur  wenig  Anhänger,  die  nur  wenig  Tem- 
pel besitzen  und  deren  Priester  mit  den  Chinesischen  in  den  meisten 


1)  JoRH  CsAwrüBD  a.  a.  0.  8.  705  und  S.  772  and  Gütslaff  «.  a.  O.  im  J^ 
of  the  R.  Oeogr.  Soe.  XIX,  p.  141. 

2)  John  Crawfubd  a.  a.  O.   S.  768  and  Gütslaff  a.  a.  O.  im   «/.  of  the  /?. 
Oeogr.  Soe.  XiX,  p.  123. 
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Pottkten  übereinstimmen.    Diese  Religion  scheint  erst  im  Jahre 
IMO  Eingang  in  diesem  Theile  Hinterindiens  gefunden  zu  haben. 
Eg  möge  schlielslich  bemerkt  werden^   dafs  in   dem  Charakter 
der  Annamesen  ein  Gemisch  von  den  Härten  in  dem  eigenthüm* 
üchen  Charakter  und  fremden^  d.  h.  Europäischen ^  Einflüssen  sich 
kond  giebt.  ^)    Sie  sind  heiter  und  gelehrig  und  trotz  dem,   dafs 
sie  Sklaven  eines  despotischen  Herrschers  sind,  zufrieden;  sie  sind 
dagegen  sehr  träge,  unreinlich  und  in  ihren  Speisen  wenig  wäh- 
lerisch; sie  essen  z.  B.  Ungeziefer  und  Fleisch  von  Alligatoren. 
Die  niedem  Klassen  sind  gastfrei  und  zuvorkommend,  die  vor* 
nehmen  Beamten  dagegen  zurückhaltend  und  stolz,    auch  hab« 
suchtig,   was  das  Volk  durchaus  nicht  ist.     Sie  verachten  zwar, 
wie  die   Chinesen  und   die  übrigen  Hinterinder,  andere  Völker 
als  Barbaren,  sie  haben  es  jedoch  nicht  verschmäht,  sich  die  Fort- 
schritte der  fremden,   d.  h.  der  Europäischen,  Nationen,  beson- 
ders in  der  Kriegskunst  und  der  Verfertigung  von  Zeugen,  zuzu- 
eignen;  die  von  ihnen  verfertigten  Doppelflinten  und  zum  Theil 
aach  ihre  seidenen  Gewebe  kommen  z.  B.  den  Europäischen  ganz 
gleich.     Diese  Geschicklichkeit  hat  dazu  beigetragen,  die  schon 
vorhandene  Eitelkeit  der  Annamesen  bedeutend  zu  vermehren. 

Der  despotische  Charakter,  der  die  Hinterindischen  Staats- 
Terfassungen  bezeichnet,  tritt  uns  auch  im  Staate  der  Thm 
entgegen  in  der  dem  Herrscher  derselben  zugestandenen  über- 
schwänglichen  Verehrung  und  seiner  unbeschränkten  Macht,  der 
sogar  die  Theokratie  der  Talapom  oder  richtiger  der  Talapairin 
keinen  Abbruch  thut;  der  König  yon  Sidm  ist  nämlich  ihr  eigent- 
liches Oberhaupt.^)  Die  Priester  erhalten  von  ihm  ihre  Aemter 
ond  die  Stiftungen;  sie  sind  absetzbar  und  werden  nicht  als  Ci- 
vübeamte  angestellt.  Die  Priester  sind  daher  ganz  vom  Willen 
des  Monarchen  abhängig  und  dieser  kann  sich  ihrer  als  geistli- 
cher Waffen  bedienen,  um  das  Volk  zu  unterdrücken  und  sei- 
nen Willen  in  allen  Fällen  durchzusetzen.  Er  erhält  sehr  aus- 
drucksvolle Titel,  nlksnlichi^shdo-pMn-dinj  d.  h.  Herr  der  Erde, 


1)  JoHH  CBAWFuaD  ft.  a.  O.  S.  749  flg.  und  Qütslafp  a.  a.  O.  im  J.  of  the 
R,  Geoffr.  Soe.  XIX,  p.  122. 

2)  JoHH  Cbawpubd  a  a.  O.  S.  572  6g.  und  Pallbgoix  Deseripiion  du  Hoyaume 
de  Thai  ou  Siam  I,  p.  29  flg.  Ueber  den  Titel  Talapairin  sieh  oben  S.  382, 
Kote  1. 
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shäa-glinty  d.  h.  Herr  des  Lebens ;  und  Phra^naha-khrasai,  d.  b. 
Besitzer  der  höchsten  Majestät;  auTser  diesen  werden  dem  Siame- 
sischen lyionarcfaen  noch  viele  derartige  Titel  beigelegt,  die  hier 
mit  Stillschweigen  übergangen  werden  müssen.     Ein  neuer  Kö- 
nig wird  sehr  feierlich  und  mit  grofsem  Pomp  gekrönt;    es  wird 
dazu  ein  glücklicher ,   von  den  Astrologen  bestimmter  Tag  ge- 
wählt und  am  Abend  des  Krönungstages  werden  alle  Häuser  der 
Residenz  erleuchtet  und  vor  den  Thüren  derselben  kleine  Altäre 
errichtet,  auf  denen  Opfer  dargebracht  werden.    Der  zu  krönende 
Prinz  erscheint  in  der  Festhalle ,   mit  allen  Insignien  der  könig- 
lichen Macht  geschmückt^)  und  von  allen  höchsten  Staatsbeam- 
ten begleitet;    die  Priester  bringen  dorthin  ein  Bild  der  Sieges- 
göttin,  vor  welchem  der  Prinz  niederkniet.    Nach  Vollziehung 
der  einleitenden  Handlungen  nimmt  der  Prinz  seinen  Platz  auf 
einem  goldenen  Löwen,  —  ein  Gebrauch,  der  sich  daraus  erklärt, 
dafs  im  Sanskrit  sinhdsana  Löwensitz,  Thron  bedeutet.    Auf  ihm 
sitzend  empfängt  der  neue  König  die  Segenswünsche  aller  Anwe- 
senden und  vielfache  Geschenke,   unter  welchen  die  folgenden 
die  bemerkenswerthesten   sind:    Waffen  jeder  Art,    so  wie  auch 
die  trefflichsten  Blumen  und  Früchte  des  Landes.    Von  der  Fest- 
halle begiebt  sich  der  gekrönte  Fürst  nach  der  Audienzhalle,  wo 
die  höchsten  Staatsbeamten  ihm  ihre  Huldigungen  durch  Geschenke 
darbringen,  die  sich  auf  ihre  Aemter  beziehen.^)    Am  Tage  nach 
der  Krönung  bringen  die  Prinzen  ihrem  Oberhaupte  ihre  Huldi- 
gungen und   Geschenke    dar.     Der  Monarch   hält   einige   Tage 
nachher  einen  feierlichen  Umzug  durch  die  Strafsen  der  pracht- 
voll geschmückten  Hauptstadt   und  etwas  später  einen  zweiten 
auf  schön  geschmückten  Barken  auf  dem  Strome. 

Im  innigen  Einklänge  mit  der  tiefen  Verehrung,  welche  dem 
Beherrscher  der  Thai  gezollt  wird,  steht  das  Benehmen  seiner 
Unterthanen,  wenn  sie  vor  ihm  erscheinen.  So  müssen  sie, 
wenn  er  sich,  was  höchst  selten  geschieht,  öffentlich  sehen  läCst, 
sich  in  den  Strafsen  auf  die  Erde  niederwerfen  und  dürfen  ihre 


1)  Der  bei  dieser  Feierlichkeit  gebraachte  Sonnenschirm  besteht  ans  sieben 
einseinen  über  einander  angebrachten. 

2)  Diese  Angabe  wird  so  zu  fassen  sein,  dafs  die  Minister  dem  K5nige  die 
ihrer  Verwaltung  und  Oberaufsicht  anTertrauten  GegenstXnde  sir  Verfü- 
gung stellten,  z.  B.  der  Kriegsminifeter  die  Arsenale  und  die  Soldaten, 
die  er  dem  Könige  nicht  geschenkt  haben  kann,  wie  es  im  Texte  heifit. 


Die  Verfassang  Siam's.  433 

Blicke  nicht  zu  ihm  erheben.^)  Ihn  zu  berühren  wird  mit  dem 
Tode  bestraft.  Er  erscheint  öffentlich  nie  allein,  sondern  von 
emem  ziemlich  zahlreichen  Gefolge  begleitet.  Trotz  seiner  un- 
beschränkten Gewalt  ist  doch  sein  ganzes  tägliches  Leben  vom 
frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  durch  Vorschriften  genau 
geregelt*,  da  es  am  ungeeigneten  Platze  sein  würde,  diese  Regeln 
hier  zu  wiederholen,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs 
auch  die  Indischen  Gesetzbücher  genau  das  tägliche  Leben  der 
Monarchen  durch  das  ganze  Thun  der  Herrscher  umfassende  Vor- 
schriften regeln.*)  Der  König  von  Siam  unterhält  zwar  eine 
grofae  Anzahl  von  Kebsweibern,  nimmt  jedoch  nur  eine  einzige 
Prinzessin  zur  Königin;  sie  ist  in  der  Regel  eine  nahe  Verwandte 
nnd  residirt  in  einem  besondern  Pallaste.  ^)  Es  ist  herkömmlich 
geworden,  dafs  der  Siamesische  Monarch  einem  seiner  Brüder 
oder  einem  nahe  verwandten  Prinzen  die  Stelle  eines  uparäga 
ertheilt;  dieser  Titel,  der  Nebenkönig  bedeutet,  ist  jetzt  durch 
einen  andern,  vanagnä,  der  vermuthlich  im  Siamesischen  dieselbe 
Bedeutung  hat,  ersetzt.  Dieser  Prinz  bewohnt  einen  grofsen 
Pallast,  mufs  seinem  regierenden  Verwandten  täglich  seine  Auf- 
wartung machen  und  erhält  gewöhnlich  den  Oberbefehl  über  die 
Armee;  er  darf  femer  über  den  königlichen  Schatz  verfügen. 
Ein  anderer  Prinz  wird  durch  den  Titel  vanagling  oder  Vicekö- 
nig  ausgezeichnet;  er  besitzt  unter  den  Prinzen  den  höchsten 
Rang  und  hat  den  Auftrag,  wichtige  Sachen  zu  behandeln,  z.  B. 
Verbrechen  der  Prinzen  oder  der  Mandarinen  zu  beurtheilen. 
Aufser  diesen  Prinzen  giebt  es  im  Reiche  der  Thai  eine  bedeu- 
tende Anzahl  von  andern;  dieses  ist  eine  unausbleibliche  Folge 
davon,  dafs  der  regierende  Monarch  so  viele  Kebsweiber  unter- 
hält; diese  müssen  mitunter,  um  sich  zu  ernähren,  untergeord- 
nete Geschäfte,  z.  B.  Ackerbau,  ergreifen  und  erlauben  sich  oft 
empörende  Handlungen  gegen  das  Volk,  z.  B.  die  Entführung 
von  schönen  Mädchen.  Da  Niemand  sich  nach  dem  Befinden 
der  goldenen  oder  heiligen  Majestät,  wie  der  König  von  Siam  be- 
titelt wird,  erkundigen  darf,  erfahrt  man  nie  seinen  Tod,  an  den 


1)  PALtiooix  a.  a.  0.  I,.p.  268  flg. 

2)  ifd».  dh.  p.  yil,  S7  flg.  nnd  215  flg.;   dann  Jäfnao.  dh,  p.  II,  329  flg. 

3)  Pallbooix  a.  a.  .0.  I,  p.  286  flg. 
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Jemand  denken  darf;  aus  diesem  Grunde  wird  bei  Lebzeiten  des 
Königs  kein  Nachfolger  bezeichnet.*) 

Die  höchsten  Staatsbeamten  im  Siamesischen  Staate  sind  die 
folgenden:  der  oberste  Aufseher  der  Pferde  und  der  Elephanten; 
der  oberste  Leiter  der  Frohndienste ;  der  oberste  Aufseher  der 
fremden  Nationen  oder  der  Minister  des  Aeufsern;  der  Minister 
des  Ackerbaues;  der  Minister  der  Justiz;  der  Präsident  des  höch- 
sten Gerichts ;  ein  zweiter  Aufseher  der  Pferde  und  der  Elephan- 
ten; der  Minister  der  Medizinal -Angelegenheiten;  der  Aufseher 
der  Kanäle;  der  Aufseher  der  Arbeiten  oder  der  Minister  der 
öffentlichen  Bauten  und  anderer  öffentlicher  Arbeiten;  ein  be- 
sonderer Aufseher  der  Erzgiefser  und  endlich  das  Oberhaupt  der 
Talapoin,  welchen  Beamten  wir  den  Minister  der  geistlichen  An- 
gelegenheiten nennen  würden.^)  Aus  dieser  Aufzählung  ergiebt 
sich,  dafs  im  Siamesischen  Staate  wenigstens  dem  äufsern  An- 
scheine nach  für  alle  Zweige  der  Staatsverwaltung  gehörig  Sorge 
getragen  ist.  Alle  Mandarine  werden  dem  Range  nach  in  fünf 
Klassen  eingetheilt;  deren  Titel  hier  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden  dürfen,  weil  es  meine  Absicht  ist,  nur  eine  Skizze 
der  Siamesischen  Staatsverfassung  den  Lesern  vorzulegen.  Bei 
der  Ausführung  dieses  Plans  werde  ich  zuerst  von  der  Einthei- 
lung  des  Siamesischen  Reichs  und  seiner  Verwaltung,  dann  vom 
Heerwesen,  von  den  Finanzen,  der  Gesetzgebung  und  der  Hand- 
habung des  Rechts  kurz  handeln.  Der  Darstellung  dieser  Ge- 
genstände ist  die  Bemerkung  vorauszuschicken,  dafs  die  Staats- 
verfassung der  Thai  in  der  frühern  Zeit  viel  einfacher  war,  als 
heut  zu  Tage;  es  gab  nämlich  dort  nur  zwei  höchste  Staatsbeamte; 
der  erste  und  vornehmste  hiefs  Kho-hom,  der  zweite,  ihm  unter- 


1)  John  Cbawfubd  a.  a.  O.  8.  573. 

2)  Pallegoix  a.  a.  O.  I,  p.  213  and  p.  290  flg.  und  Jobk  Obawfukd  a.  a.  0. 
S.  579,  wo  jedoch  die  Zahl  der  höchsten  Beamten  kleiner  ist,  als  bei 
dem  erstern.  Der  letstere  weicht  auch  darin  von  ihm  ab,  dafs  er  neun 
Klassen  der  Titel  und  Rangstufen  der  Beamten  aufzIUilt;  er  wird  Ter- 
muthlich  die  niedern  Beamten  mit  eingeschlossen  haben;  dafs  er  dieselbe 
Einthcilung  yor  Augen  hatte,  beweist  die  Uebereinstimmung  der  Titel. 
t)er  erste  oder  höchste  lautet  bei  ihm  käo ,  welches  er  durch  Prinz  über- 
setzt; nach  Pallegoxz  bedeutet  aber  das  Wort //err  und  der  ToUst&ndige 
Titel  lautet  »häo-pha^;  shäo  wird  richtiger  als  käo  sein.  Der  iweite  Ti- 
tel lautet  bei  beiden  Shäo-phaga  oder  -pkrfja. 
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geordnete^  Ka-kri^)    Der^erste  war  der  Anführer  der  rechten  Ab- 
theilang  der  ganzen  Bevölkerung,  war  Minister  der  Finanzen  und 
der  auswfirtigen  Angelegenheiten ,   so  wie  des  Handels;  er  führte 
femer   die  oberste  allgemeine  Aufsicht  über  die  Provinzen  des 
Reichs  und  ihm  waren  die  Minister  der  Justiz  und  der  Verwaltung 
untergeordnet.    £r  führte  endlich  die  oberste  Aufsicht  über  das 
Heerwesen  und  war  gewöhnlich  der  Oberbefehlshaber  des  Heeres, 
obwohl  der  Monarch  statt  seiner  einen  Andern  zu  diesem  Posten 
ernennen  konnte.     Der  Ka-kri  war  Gouverneur  der  Hauptstadt 
und  Aufseher  des  Pallastes;    unter  ihm  standen  die  Steuer-  und 
Zoll-Beamten;  er  hatte  deshalb  auch  einen  Antheil  an  der  Besor- 
gung der  auswärtigen  Angelegenheiten,    in  so  fern  diese  kom- 
merzieller Natur  waren. 

Das  Reich  war  in  Provinzen  eingetheilt,  deren  Zahl  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  eine  verschiedene  gewesen  ist;  es  würde  des- 
halb keine  von  den  Europäischen  Berichterstattern  mitgetheilte 
Aufzählung  der  Provinzen  des  Siamesischen  Reichs  dem  vorlie* 
genden  Zwecke  entsprechen,  von  welchem  unwesentliche  Ein- 
zebheiten  ausgeschlossen  werden  müssen.  Die  Statthalter  der 
Provinzen  besitzen  die  ausgedehntesten  Vollmachten,  die  sie  bis- 
weilen mifsbrauchen,  um  das  arme  Volk  zu  unterdrücken;  wenn 
sie  deshalb  angeklagt  werden,  suchen  sie  durch  grofse,  dem  Kö- 
nige oder  dem  ersten  Minister  dargebotene  Summen  Geldes  von 
dergleichen  Anklagen  loszukommen  und  ihre  Aemter  zu  behal- 
ten.') Diese  Aemter  werden  mitunter  in  den  Familien  erblich. 
Alle  Beamte  müssen  zwei  Mal  im  Jahre  den  Diensteid  ablegen, 
was  auf  die  Weise  geschieht,  dafs  sie  Wasser  trinken;  jeder 
Beamte,  der  dieser  Pflicht  nicht  eingedenk  ist,  verliert  seinen 
Posten,  gilt  als  Hochverräther  und  wird  in's  Gefängnifs  gewor- 
fen. Alk  Beamte  erhalten  ein  Mal  im  Jahre  ihre  Besoldungen; 
die  Auszahlung  derselben  dauert  fünfzehn  Tage;  die  Besoldun- 
gen sind  natürlich  nach  dem  Range  der  Beamten  sehr  verschie- 
den. Da  der  Despotismus  im  Reiche  der  Thai  ganz  eigentlich 
zu  Hause  ist,  läfst  sich  erwarten,  dafs  die  Beförderung  der  Be- 


1)  JoHK  Crawfubd  a.  a.  O.  8. 579  flg.  und  db  lAt  Loub^be  Histoire  du  Royaume 
de  Sum  I,  p.  342  flg. 

2)  Pauiooix  b.  a.  O.  I,  p.  123  flg.;   dk  la  Loub^bb  a.  a.  O.  I,  p.  307  flg. 
Vkd  p.  322  flg.;  dann  Johk  Cbawfubd  a.  a.  O.  S.  57G  flg. 
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amten  sehr  von  den  Launen  des  Herrschers  abhängig  ist  Die 
Städte  des  Beichs  sind  in  vier  Klassen  eingetheilt  und  haben 
folgende  Benennungen:  Muang-ek^  Muang-thd,  Muang-tri  und 
Muanff-shaiavaJ)  Die  ersten  sind  die  Hauptstädte  des  ganzen 
Reichs  oder  der  tributpflichtigen  Fürstenthümer;  die  zweiten  ^le 
Hauptstädte  der  Provinzen ;  die  dritten  und  vierten  die  Sitze  der 
höchsten  Beamten  der  Bezirke  und  der  Kreise.  Diese  Organisa- 
tion erstreckt  sich  bis  auf  die  Dörfer  herab,  deren  Angelegen- 
heiten von  Vorstehern  derselben  besorgt  ^werden.') 

Im  Staate  der  Thai  giebt  es  keinen  Hofkanzler ,  der  die  kö- 
niglichen Befehle  ausfertigt,  sondern  jeder  Mandarin  besitzt  ein 
ihm  vom  Herrscher  verliehenes  ira  oder  Siegel,  mit  dem  er  seine 
Befehle  besiegelt.  Der  Beherrscher  des  Landes  hat  nicht  weni- 
ger als  sieben  derartige  Siegel,  welche  verschiedene  Gestalten 
und  Embleme  haben.')  Das  erste  hat  die  Gestalt  eines  I/hveHy 
welche  Form  ohne  Zweifel  deshalb  gewählt  worden  ist,  weil  nach 
Indischem  Sprachgebrauch  sinha^  Löwe,  einen  Mann  höchsten 
Ranges  bezeichnet.  Dieses  Siegels  bedient  sich  der  Monareh  der 
Siamesen  bei  Schreiben  an  fürstliche  Personen^  der  übrigen  bei 
Schreiben,  die  an  Personen  niedrigem  Ranges  gerichtet  sind. 

Das  niedere  Volk  in  Siam  zerfällt  in  fünf  Klassen ;  sie  die- 
nen erstens  als  Soldaten ;  sie  sind  zweitens  zu  Frohndiensten  ver- 
schiedener Art  verpflichtet;  sie  müssen  drittens  Steuern  bezah- 
len; sie  sind  viertens  Hörige  und  fünftens  Sklaven.^)  Von  den 
Soldaten  werde  ich  später  handeln.  Die  zu  Frohndiensten  Ver- 
pflichteten werden  Khäo  -  äuem  geheifsen  und  bei  dem  Bau  von 
Festungen,  Kanälen,  Dämmen  und  ähnlichen  Arbeiten  verwen- 
xdet.  Sie  müssen  jedes  Jahr  drei  Monate  Dienste  leisten,  und 
wenn  sie  sich  dann  befreien  wollen,  zehn  iikal  an  ihre  Herren 
bezahlen;^)  sie  können  auch  Stellvertreter  miethen.    Die  Beam- 


1)  Palleqoix  a.  a.  0.  I,  p.  293. 

2)  Nach  DE  LA  Loub£ae  a.  a.  O.  I,  p.  366  hätte  es  sechs  Rangordnangen  von 
Städten  in  Siam  gegeben,  —  eine  Verschiedenheit,  die  sich  so  auffassen 
läfst,  dafs  diese  Eintheilnng  seit  seiner  Zeit  geändert  worden  ist. 

3)  De  LA  LouB&RE  a.  a.  O.  I,  p.  366;  Pallsqoix  a.  a.  O.  I,  p.  279  und 
John  Cbawfu&d  a.  a.  O.  S.  509. 

4)  Pallsgojx  a.  a.  O.  I,  p.  296  flg. ;  sieh  anfserdem  de  la  Loubebb  a.  a.  O. 
I,  p.  296  flg.  nnd  John  Cbawpubd  a.  a.  O.  S.  526,  S.  576  und  S.  594  flg. 

5)  Die  iikal  genannte  Silbermtinze  wiegt  nach  John  Cbawvubd  a.  a.  O.  8. 668 
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ten  mifsbrauchen  häufig,  wenn  sie  für  die  Regierung  Arbeiten 
dieser  Art  übernommen  haben,  ihre  Stellung,  um  sich  selbst  zu 
bereichem.  Die  dritte  Abtheilung  des  Siamesischen  Volks  mufs 
Steuern  an  die  Regierung  entrichten,  die  zwischen  acht  und 
sechzehn  Ukäl  mitten  inne  liegen ;  auf  die  verschiedenen  Gattun- 
gen dieser  Steuern  werde  ich  später  zurückkommen.  Ein  ande- 
rer Theil  dieser  Klasse  zahlt  statt  Geldes  ihre  Steuern  in  Erzeug- 
nissen ihrer  Ländereien  oder  ihres  Gowerbfleifses.  Diese  Klasse 
befindet  sich  besser,  fi^ls  die  vorhergehende,  weil  sie  das  ganze 
Jahr  hindurch  thun  kann,  was  sie  will,  vorausgesetzt,  dafs  sie 
die  Abgaben  entrichtet  hat.  Die  Hörigen  werden  Lek  genannt 
and  sind  Frohndiener,  die  den  Prinzen  oder  den  Mandarinen 
Dienste  leisten  müssen.  Sie  sind  entweder  Begleiter  dieser  Per- 
sonen oder  Sklaven;  beide  Abtheilungen  sind  verpflichtet,  dem 
Schatze  geringe  Abgaben  zu  zahlen.  Die  Prinzen  und  die  Man- 
darine können  über  die  Dienste  von  zehn  bis  fünf  Hundert  sol* 
eher  Familien  verfügen ;  da  sie  arm  sind ,  müssen  sie  das  Geld 
von  ihren  Herren  leihen,  um  die  Steuern  bezahlen  zu  können, 
und  gerathen  dann  in  Schulden  und  werden  Sklaven.  Diese  Hö- 
rigen sind  ihren  Herren  als  Landbauer  und  sonst  vom  gröbsten 
Nutzen.  Die  Sklaven,  welche  die  fünfte  Erlasse  des  niedrigen 
Theils  des  Siamesischen  Volks  ausmachen,  sind  dreifacher  Art: 
Kriegsgefangene,  unwiderrufliche  Sklaven  und  Kinder,  die  von 
ihren  Eltern  verkauft  worden  und  die  gewöhnliche  Sklaven  sind. 
Die  ersten  können  sich  loskaufen,  die  zweiten  dagegen  nie;  die 
dritten,  welche  wegen  Schulden  sich  auf  etwa  zwanzig  Jahre  bei 
ihren  Gläubigern  in  Dienste  begeben  haben,  können  nach  Ablauf 
dieser  Dienstjahre  ihre  Freiheit  wieder  erhalten.  Sie  können 
von  ihren  Herren  verkauft  werden;  der  Preis  richtet  sich  nach 
dem  Alter  und  der  Brauchbarkeit  derselben  und  ist  verschieden; 
er  wechselt  zwischen  24  und  160  iikal.  Sie  werden  nur  selten 
mit  solcher  Härte  und  Grausamkeit  behandelt,  wie  die  Neger  von 
den  Plantagen-Besitzern;  sie  werden  jedoch  sehr  gering  geschätjzt 


208  Gran  and  hat  gewöhnlicli  den  Werth  von  2  ih,  6  d.  \  sie  heifst  aach 
hat.  Es  sind  keine  eigentlichen  Münzen ,  sondern  nur  kleine  Stücke  von 
Silberbarren,  die  gebogen  und  in  der  Regel  mit  zwei  oder  drei  Stempeln 
▼ersehen  sind.  Sie  bilden  das  Normalgeld  in  Siam  und  gelten  nach  oben 
S.  412,  Kote  2  auch  in  Pegu. 
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und  in  den  Listen  der  Bevölkerung  gar  nicht  mit  aufgeführt. 
£8  liegt  am  Tage,  dafs  die  tiefe  Verachtung,  welche  auf  einem 
beträchtlichen  Theile  des  Siamesischen  Volks  lastete  und  von 
ihnen  geduldig  getragen  werden  mufste,  einen  wesentlichen  Bei- 
trag zu  dem  knechtischen  Sinne  geliefert  hat,  welcher  die  Thai 
charakterisirt. 

Ich  komme  zunächst  zu  dem  Heerwesen  der  Siamesen.  Sie 
sind  vorherrschend  Ackerbauer  und  Kaufleute  und  wir  dürfen 
daher  von  vom  herein  erwarten,  dafs  die  Kriegskunst  von  ihnen 
nicht  sehr  ausgebildet  worden  ist. ^)  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs 
sie  in  der  spätem  Zeit  keine  bedeutenden  Kriege  mit  den  benach- 
barten« Nationen  geführt  haben  und  deshalb  einer  Veranlassung 
entbehrten,  Sorgfalt  auf  die  Ausbildung  des  Kriegswesens  zu 
verwenden.  Wir  finden  in. der  That,  dafs  erst  in  der  allerjüng- 
sten  Zeit  die  Beherrscher  der  Thai  durch  Englische  Offiziere  ihre 
Armee  haben  discipliniren  lassen;  hieraus  folgt,  dafs  der  heutige 
Zustand  des  Siamesischen  Heeres  keinen  Mafsstab  abgeben  kann, 
um  seine  frühern  Zustände  zu  beurtheilen. 

Dem  Grundsatze  nach  ist  das  ganze  Siamesische  Volk,  mit 
Ausnahme  der  Beamten,  zum  Kriegsdienst  verpflichtet;  eine  wirk- 
liche Ausnahme  bilden  zweitens  die  Priester;  eine  dritte  diejeni- 
gen, die  Frohndienste  leisten,  und  eine  vierte  endlich  derjenige 
Theil  der  Unterthanen,  welche  durch  Entrichtung  von  Steuern 
an  den  Staat  ihren  Verpflichtungen  gegen  ihn  Genüge  leisten.^ 
In  diesem  Sinne  kann  man  sagen,  dafs  in  Siam  eine  Mäiz  be- 
stehe.') Die  ganze  dienstpflichtige  Bevölkerung  wird  in  zwei 
grofse  Abtheilungen  eingetheilt,  welche  die  zur  rechten  Eümd 
und  die  zur  linken  Hand  genannt  werden;  jede  dieser  zwei  ober- 
sten Abtheilungen  wird  weiter  in  Banden  von  1000  Mann,  diese 
in  kleinere  von  100  und  diese  endlich  in  noch  kleinere  von  10 
Mann  eingetheilt.  Die  Anführer  dieser  Abtheilungen  werden  durch 
den  Titel  Ndi  mit  Zusätzen  bezeichnet;  Näi-sip  heifst  der  Anfüh- 
rer von  10,  Ndi-roe  der  Anführer  von  100  und  Ndi-pou  der  An- 
führer von  1000  Mann.*)    ^Die  Ndi  leihen  lieber  den  Soldaten 


1)  Pallbooix  a.  a.  O.  I,  p.  311  flg. 

2)  JoHU  Grawfübd  b.  a.  O.  S.  576  nnd  S.  610. 

3)  Db  LA  LouBSBB  a.  a.  O.  I,  p.  299^  flg. 

4)  N6i  ist  ohne  Zweifel  aoa  dem  Sanskritworte  näjaka^  Führer,  entstanden, 
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Geld,  als  andern  Personen ^  um  sie  zu  ihren  Sklaven  su  machen. 
Allen  höhern  Offizieren  sind  Zahlmeister  beigegeben,  die  sich 
als  solche  ausweisen  müssen  und  deren  es  bei  jeder  Bande  meh- 
rere giebt.  In  allen  Provinzen  des  Reichs  werden  von  den  Ge- 
neralen genaue  Musterrollen  über  die  dienstpflichtige  Bevölkerung 
geführt  und  jeder  zum  Kriegsdienste  verpflichtete  Siamese  mufs 
von  seinem  neunzehnten  Jahre  an  dem  Staate  vier  Monate  die- 
nen.^) Die  Regierung  liefert  den  Soldaten  die  Waffen  und  die 
Uniformen;  für  die  Nahrung  müssen  die  Soldaten  selbst  Sorge 
tragen.  Die  Waffen  bestehen  aus  Säbeln  und  Degen  sehr  ver- 
schiedener Art,  Dolchen,  Hellebarden,  Lanzen,  Armbrüsten,  Flin- 
ten, Pistolen  und  Kanonen  von  jedem  Kaliber.  Die  Uniform  ist 
höchst  einfach;  die  Kopf bedeckung  ist  ein  aus  Stroh  oder  Bambus 
geflochtener  Hut;  das  Unterkleid  reicht  bis  an  die  Knie;  von  da 
an  bedecken  Kamaschen  die  Beine;  der  Oberrock  ist  bei  den  ver- 
schiedenen Begimentem  aus  rothem,  blauem  oder  grünem  Tuch 
gemacht;  die  Füfse  sind  ganz  nackt.  Die  Anführer  werden  durch 
gestickte  seidene  Oberröcke  von  den  gemeinen  Soldaten  unter 
schieden.  Sie  müssen,  wenn  sie  in's  Feld  rücken,  sich  mit  Reis 
für  einen  Monat  versehen.  Von  der  Taktik  verstehen  die  Siame- 
sischen Generale  sehr  wenig  und  ihre  Kriegführung  beschränkt 
sich  auf  Scharmützel.^)  In  der  neuesten  Zeit  zählt  die  Siame* 
sische  Armee  nnr  30,000  Mann;  sie  besteht  hauptsächlich  aus 
Infanterie;  die  Kavallerie  ist  unbedeutend  und  die  Artillerie 
schlecht ;  die  Elephanten  dienen  nur  als  Beitthiere  für  die  höhern 
Offiziere.  Die  Beherrscher  der  Tkai  besitzen  endlich  auch  eine 
Kriegsflotte;  sie  besteht  aus  etwa  fünf  Hundert  Kanonenbooten 
verschiedener  Gröfse  und  gegen  achtzig  nach  Europäischen  Vor- 
bildern gebauten  Korvetten  und  Fregatten,  die  zwischen  sechzehn 
und  vierzig  Kanonen  führen.  Mit  dieser  Flotte  konnten  die  Sia- 
mesen  zwar  im  Jahre  1834  eine  Flotte  der  Kokhin  -  Chinesen  be- 
siegen, den  Angriffen  einer  Europäischen  Flotte  würde  sie  jedoch 


aus  dem  in   den  Indischen  Volkssprachen   näik  wird;    sieh  oben  S.  000 
Note  0;  die  hinzugefügten  Wörter  sind  Siamesische  Zahlwörter. 

1)  JoHH  Cbawfubd  a.  a.  O.  S.  576  flg.   und  db  la  Loubere  a.  a.  O.  I,  p.  319 
und  p.  345;  dann  Pallbooix  a.  a.  O.  I,  p.  314  flg. 

2)  JoHH  CaAWFüBD  a.  a.  O.  S.  600  und  Palleqoix  a    a.  O.  1,  p.  318  flg.; 
dann  de  la  Loubbbe  a.  a.  O.  I,  p.  355. 
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leicht  unterliegen.  Ihre  Macht  zur  See  ist  niemals  bedeutend 
gewesen  und  in  dem  letzten  Drittel  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
besafs  der  König  der  Siamesen  nur  fünf  oder  sechs  kleine  Eriegd- 
fahrzeuge. 

Hinsichts  der  Staatseinkünfte  der  Siamesischen  Könige  ist  fol- 
gendes zu  bemerken.^)  Sie  fliefsen  dem  Schatze  [aus  folgenden 
Quellen  zu:  aus  einer  Steuer  auf  den  Gebrauch  berauschender 
Getränke;  aus  einer  auf  das  Spiel;  aus  einer  auf  die  Fischereien 
im  ifemim- Flusse;  aus  einer  Handelssteuer;  aus  Monopolen;  aus 
dem  Gewinn  aus  dem  Handel;  aus  Zöllen;  aus  einer  Steuer  auf 
Obstbäume;  aus  einer  Grundsteuer;  aus  denFrohndiensten,  wenn 
die  dazu  verpflichteten  Männer  sich  davon  loskaufen;  aus  einer 
Kopfsteuer,  welche  die  Chinesen  entrichten  müssen^  um  von  der 
Konskription  befreit  zu  werden;  endlich  aus  den  Tributen  der 
Vasallenfürsten.  Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  von  die- 
sem Gegenstande  ausführlich  zu  handeln,  begnüge  ich  mich  da- 
mit,  nur  einzelne  hieher  gehörige  Angaben  hervorzuheben.^)  Die 
Monopole  sind  diese:  Zinn,  Elfenbein,  Kardamomen,  AdlerholZ| 
Gummi  Kamboja,  efsbare  Schwalbennester,  Eier  der  grünen  Schild- 
kröte und  Sappanholz.  Zu  diesen  Artikeln  sind  vor  etwa  vierzig 
Jahren  noch  mehrere  hinzugekommen,  indem  der  damalige  Be- 
herrscher der  Thai  auf  den  Rath  eines  Englischen  Botschafters 
sich  entschlofs,  mit  einer  ziemlich  grofsen  Anzahl  von  früher  den 
Unterthanen  freigegebenen  Artikeln  allein  Handel  zu  treiben  und 
sich  dadurch  zu  bereichem;  die  einzelnen  auf  diese  Weise  vom 
Beherrscher  des  Landes  monopolisirten  Gegenstände  des  Handels 
hier  namhaft  zu  machen,  wäre  am  ungeeigneten  Platze,  da  die 
ersten  Angaben  hinreichen,  um  darzuthun,  dafs  die  Könige  Siam's 
den  Handel  ihrer  Unterthanen  sehr  beeinträchtigen  müssen.  Die 
Gesammteinnahme  des  Siamesischen  Staats  betrug  im  Jahre  1687 
nach  der  Berechnung  des  Französischen  Gesandten  DE  LA  Loc- 
BBRE  5,195,468  tikal  oder  644,938  Pfund  Sterling. »)  Im  Jahre  1820 
war  sie  bedeutend  gestiegen,  indem  damals  die  Gesammteinnahme 
bis  auf  2,091,130  tikal  oder  260,891  Pfund  Sterling  in  baarem 
Gelde  und  auf  ein  Einkommen  gewachsen  war,  daa  in  Geld  ver- 


1)  Palleqoix  a.  a.  O.  I,  p.  262  flg.  und  de  la  Loübkbe  a.  a.  O.  I,  p.  356  flg. 

2)  JoHH  Caawfurd  a.  a.  O.  S.  584  flg.  and  Palleqoix  a,  a.  O.  I,  p.  204. 

3)  A.  a.  Q.  I,  p.  364. 
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wandelt  der  Summe  von  2,864^130  tikal  oder  658^016  Pfund  Ster< 
ling  entspricht.^) 

Ich  gelange  jetzt  zum  letzten  Theile  der  Siamesischen  Staats- 
verfassung^ zur  Gesetzgebung  und  zur  Handhabung  des  Rechts.  Die 
Thai  besitzen  mehrere  Gesetzbücher;  die  Grundlage  bildet  ein 
altes  Gesetzbuch;  welches ;  wenn  auch  nicht  Vorderindischer 
Herkunft^  doch  mit  dem  in  Vorderindien  .geltenden  nahe  ver- 
wandt ist.^)  Diese  Grundlage  ist  vielfach  dadurch  geändert  wor- 
den, dafs  die  Verfasser  der  Siamesischen  Gesetzbücher  Buddhi- 
sten waren  und  bei  ihren  Arbeiten  auf  in  der  Pd/i- Sprache  ab- 
gefafste  Vorschriften  religiöser  Art  enthaltende  Schriften  Bück- 
sicht nehmen  muTsten.  Die  drei  am  meisten  geschätzten  Gesetz- 
bücher haben  folgende  Titel:  Phra  Tämra^  Phra  Thammon  und  Phra 
Kamendt.  Diese  Schriften  sind  durch  mehrere  neuere  Werke  ver- 
vollständigt worden,  deren  Titel  hier  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen werden  mögen.  ^)  Sie  umfassen  alle  Zweige  des  Rechts  und 
der  Staatsverwaltung.  Das  wichtigste  dieser  dharmacdstra  ist  das 
Phra  TlJiTtra  betitelte;  es  enthält  die  Vorschriften  über  die  Aemter 
und  die  Vorrechte  der  Beamten.  Das  zweite,  Phra  Thammon  be- 
titelte giebt  Auskunft  über  die  Verfassungen^  welche  von  den 
alten  Königen,  eingeführt  waren.  Das  dritte  Buch,  dessen  voll- 
ständiger Titel  Phra-raxa-kamendt  lautet,  theilt  die  Gesetze  des 
in  der  spätem  Geschichte  Siam's  so  bedeutend  hervortretenden 
^a  Naret  mit.^)  Diese  drei  Schriften  bilden  drei  Theile  eines 
einzigen  Werks;  der  letzte  Theil  zerfällt  in  mehrere  Unter -Ab- 
theilungen und  liefert  Gesetze  über  alle  Zweige  des  Rechts. 
Aufserdem  giebt  es  zwei  spätere  Gesetzbücher  aus  den  Jahren 
1614  und  1774.^)    Auch  das  in  Lao  geltende  Gesetzbuch  gründet 


1)  JoHH  Cbawfubd  a.  a.  O.'  S.  597.  Nach  Palleooix  a.  a.  O.  I,  p.  311  be- 
trägt die  Gesammtflunime  26,964,400  iikal  oder  etwa  80,892,300  Franken. 

2)  On  the  Lama  of  Mvling  Thai  or  Slam.  By  LieuL  Colonel  James  Low,  C. 
M.  R,  A,  S,  9t  J,  S,  C. ,  formerly  employed  in  the  Civil  Government  of  the 
States  of  Malaca  and  in  Political  Mission  im  J.  of  the  Indian  Arch^elago 
I,  p.  326  flg. 

3)  Sie  werden  aufgezählt  yon  James  Low  .  a.  a.  O.  im  /.  of  the  Ind.  Archip, 
I,  p.  231  flg. 

4)  Palleooix  b.  a.  O.  I,  p.  454  flg.  Phra  Naret  regierte  von  1564  bis  1601 ; 
sieh  oben  S.  382. 

5)  James  Low   a.  a.  0    im  «/.  of  the  Ind.  Archip.  I ,  p.  354  und  desselben 
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sich  auf  das  Vorderindische;  indem  es  einer  jRi/i- Uebersetzuog 
des  Mänavadharmacdstra  seinen  Ursprung  verdankt. 

Im  Lande  der  Thai  bestehen  drei  Arten  von  Gerichtshöfen, 
welche  von  den  Statthaltern  in  den  Hauptstädten  der  Proviiuson, 
den  Prinzen  und  dem  Monarchen  selbst  geleitet  werden.^)  Die 
Mitglieder  der  ersten  Gerichtshöfe  sind:  ein  Stellvertreter  des 
Statthalters;  ein  Staatsprokurator ^  welcher  den  Auftrag  hat,  die 
Handlungen  des  ersten  Beamten  zu  beaufsichtigen;  ein  Stellver- 
treter des  Volks,  der  die  Soldaten  aushebt  und  die  Befehle  des 
Statthalters  vollstreckt;  femer  der  Führer  der  Musterrollen;  ein 
Bewahrer  der  Gesetzbücher;  ein  Polizeimeister  und  ein  Aufseher 
der  Unterbeamten;  auTser  ihnen  sind  noch  mehrere  Beamte  bei 
diesem  Gerichtshofe  angestellt,  welche  hier  namhaft  zu  machen 
zu  weitläufig  sein  würde.  Es  erhellt  aus  dieser  Zusammenstel- 
lung,  dafs  dieser  Gerichtshof  nicht  sowohl  ein  solcher  ist,  als 
eine  Aufsichts-  und  Verwaltungs- Behörde.  In  allen  ^Provinzen 
giebt  es  besondere  Gerichtshöfe.  Die  Prinzen,  welche  eine  hohe 
Würde  im  Staate  einnehmen,  haben  ihre  besondem  Gerichtshöfe, 
bei  welchen  eine  gehörige  Anzahl  von  Bichtern  angestellt  ist 
Diese  Gerichtshöfe  dürfen  keine  Sachen  behandeln,  die  andere 
fürstliche  Personen  oder  vornehme  Mandarirte  betreffen,  wenn 
diese  nicht  damit  einverstanden  sind.^)  In  dem  höchsten  oder 
dem  königlichen  Gerichte  präsidirt  nie  der  Justizminister,  son- 
dern ein  Präsident,  dem  mehrere  Richter  beigegeben  sind.  Die- 
ser Gerichtshof  zerfällt  in  mehrere  Kammern;  einige  Richter  in- 
struiren  die  Sachen,  andere  sprechen  das  Urtheil  über  sie  aus. 
Die  Gerichtssitzungen  sind  öffentlich.  Bei  Prozessen  findet  ein 
regelmäfsiges  Zeugenverhör  statt;  der  Zeuge  mufs- einen  Eid  ab- 
legen,  durch  welchen  ihm  die  fürchterlichsten  Strafen  angedroht 


Verfasaers  Hisiory  of  Tanasserim  im  J,  of  the  Ä.  As.  S,  V,  p.  232-  — 
Da  dieser  Verfasser  in  seiner  ersten  Abhandlung  uns  die  Siamesischen 
Gesetze  vorlegt,  wie  sie  geschrieben  sind,  nnd  ihre  praktische  Verwirk- 
lichnng  nicht  berücksichtigt,  werde  ich  nur  ausnahmsweise  seine  Angaben 
zu  Käthe  sieben. 

1)  Pallbgoix  a.  a.  O.  I,  p.  258  und  dk  la  Loübebb  a.  a.  O.  I,  p-  315  flg., 
wo  die  Eintheilung  des  Reichs  zum  Behufe  der  Rechtspflege  genau  ange- 
geben ist;  p.  332  flg.  theilt  er  auch  die  Namen  und  die  Obliegenheiten 
der  Beamten  der  in  Rede  stehenden  Gerichte  mit. 

2)  Pallkqoix  a.  a.  O.  I,  p.  359  flg. 
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werden,  wenn  er  sich  der  Unwahrheit  schuldig  macht.  ^)  Es 
kommt  nicht  selten  vor,  dafs  Richter  sich  bestechen  lassen,  ein 
ungerechtes  Urtheil  zu  fällen.  Civilprozease  werden  sehr  in  die 
Länge  gezogen.  Die  Gefängnisse  sind  schreckenerregend  durch 
ibre  Dunkelheit  und  den  in  ihnen  aufgehäuften  Schmutz.^)  Die 
ins  GefiLngnifs  geworfenen  Menschen  werden  bei  Tage  zu  schwe- 
ren Arbeiten  verwendet  und  in  der  Nacht  alle  durch  eine  eiserne 
Kette  so  fest  an  einander  gekettet,  dafs  sie  sich  nicht  rühren 
können.  Ihre  Nahrung  besteht  in  Brod  und  Salz.  Die  .wegen 
Schulden  Verhafteten  werden  nach  der  Abtragung  ihrer  Schul- 
den aus  dem  Gefängnifs  entlassen. 

Bei  ungewöhnlich  schwierigen  Sachen  werden  Gotiesuriheile 
in  Anwendung  gebracht.  3)  Wenn  zwei  Personen  mit  einander 
in  Streit  gerathen,  werden  sie  entweder  in's  Wasser  geworfen 
oder  mässen  ihre  Hände  in  siedendes  Oel  oder  siedendes  Zinn 
stecken;  derjenige,  der  am  längsten  unter  dem  Wasser  bleibt 
oder  am  längsten  seine  Hand  in  der  siedenden  Flüssigkeit  hält, 
hat  den  Prozess  gewonnen.  Eine  ungewöhnliche  Form  des  Got- 
tesurtheils  tritt  ein,  wenn  eine  gröfsere  Anzahl  von  Personen 
be8chul(}igt  wird,  gestohlen  zu  haben;  es  wird  allen  von  einem 
Arzte  Brechmittel  gegeben;  wer  zuerst  zum  Brechen  kommt,  wird 
für  den  Schuldigen  gehalten.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken, 
so  finden  sich  auch  in  den  Gesetzbüchern  Vorderindiens  Gottes- 
iirtheile  durch  die  Feuerprobe  und  die  Wasserprobe.*) 

Da  es  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  ausführlich  von  den 
Siamesischen  Gesetzen  zu  handeln,  werde  ich  mich  damit  be- 
gnügen, einige  wenige  hervorzuheben,  die  sich  durch  ihre  Un- 
gewöhnlichkeit  auszeichnen.  Wer  eine  goldene  oder  silberne 
Statue  in  einer  Pagode  gestohlen  und  eingeschmolzen  hat,  wird 
lebendig  verbrannt.*)    Ehebruch  kommt  höchst  selten  vor;  wenn 


1)  Eine  Uebersetzang  dieser  sehr  aasführlichen  Eidesformel  theilt  James  Low 
mit  a.  a,*  O.  im  /.  of  (he  Ind,  Arclüp,  I,  p.  414. 

2)  Pallbocix  a.  a.  O.  I,  p.  367  flg. 

3)  De  LA  LoiTBEBE  a,  a.  O.  I,  p.  332  und  John  Gbawfi7ro  a.  a.  O.  8.  664. 

4)  Sieh  hierüber  A.  Stenzles  Die  Indischen  OoUesurtheile  in  Z.  d.  />.  M,  G, 
IX,  8.  663  flg. 

5)  Pallbooiz  a.  a.  O.  I,  p.  864  flg.  Nach  Johk  Crawfi7bi>  a.  a.  O.  8.  667 
wurde  Ehebruch  mit  einer  Geldstrafe  bestraft,  die  60  Pfd.  8t.  beträgt. 
Sieh  aufserdem  de  la  Loübbre  a.  a.  O.  I,  p.  283. 
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ein  Mann  sieh  dessen  schuldig  gemacht  hat,  wird  er  mit  einem 
glühenden  Eisen  am  Kinn  gebrandmarkt;  der  Gatte  hat  das  Recht, 
die  strafbare  Ehehälfte  ausliefern  zu  lassen.  Die  Priester  wer- 
den  in  solchen  Fällen  ihrer  geistlichen  Tracht  entkleidet  und  mit 
Ruthen  gepeitscht;  sie  müssen  nachher  Futter  für  die  Elephanten 
sammeln;  diese  Strafe  wird  der  von  Zwangsarbeiten  gleichgesetzt 
und  jene  Handlung  gilt  als  das  gröfste  Verbrechen,  heifst  ta-phun 
und  ist  sehr  verpönt.  Niemand  kann  von  dieser  Strafe  befreit 
werden.  Eine  zweite,  sehr  erniedrigende  Strafe  heifst  ia-vem; 
mit  ihr  hat  es  folgende  Bewandtnifs.  Dem  Verbrecher  wird 
eine  eiserne  Kette  um  die  Füfse  und  ein  hölzerner  Ring  um  den 
Hals  gelegt;  er  wird  in  Begleitung  von  einer  Anzahl  von  Polizei- 
beamten unter  dem  Schalle  von  Zymbeln  durch  die  Hauptstadt 
geführt;  jedes  Mal,  wenn  die  Zymbeln  erschallen,  mufs  er  still 
halten  und  mit  lauter  Stimme  rufen;  „Ich  bin  dieses  oder  jenes 
Verbrechens  schuldig;  hütet  euch,  meinem  Beispiel  zu  folgen!'' 
Verweigert  der  Verbrecher,  dieses  Bekenntnifs  abzulegen,  wird 
er  von  den  Polizeidienern  geprügelt.  Dieser  Aufzug  wird  drei 
Tage  innerhalb  der  Hauptstadt  nach  einander  wiederholt  und  dann 
eben  so  oft  um  die  Hauptstadt  herum.  Todesstrafen  werden  jetzt 
nur  wegen  Majestätsbeleidigungen  und  Aufruhr  verhängt;  auch 
wird  jedes  Todesurtheil  nur  gefällt,  nachdem  das  Verbrechen  im 
königlichen  Pallaste  von  den  höchsten  Staatsbeamten  sorgfaltig 
untersucht  und  bestätigt  worden  ist;  dem  Könige  wird  sodann 
dieses  Urtheil  vorgelegt;  dieser  begnadigt  in  der  Regel  solche 
Verbrecher;  thut  er  es  nicht,  wird  der  Schuldige  von  dem  ober- 
sten Scharfrichter  nach  dem  Richfplatze  geführt,  wo  ihm  entwe* 
der  der  Kopf  mit  Säbeln  abgehauen  oder  sein  Körper  mit  Lan- 
zen durchstochen  wird ;  der  entseelte  Körper  wird  dann  an  einen 
Pfeiler  befestigt  und  dient  den  Vögeln  zur  Nahrung.  Geringere 
Verbrechen  werden,  wie  in  China,  durch  Schläge  mit  dem  Bam- 
busrohre bestraft.^)  Bei  Diebstählen  tritt  folgendes  eigenthüm- 
liche  Verfahren  ein.    Der  Dieb  mufs  den  Werth  des  gestohlenen 


1}  John  Cbawfürd  a.  a.  O.  S.  668.  Die  Zahl  der  Hiebe  richtet  sich  nator- 
lich  nach  dem  höhern  oder  niedem  Grade  de»  Vergehens;  StraCienraub 
wird  z.  B.  mit  90  Hieben  und  unter  erschwerenden  Umständen  mit  lebens- 
länglicher Zwangsarbeit  bestraft.  Wenn  ein  Dieb  die  Geldstrafe  nicht  be- 
zahlen kann,  wird  er  nach  Jamks  Low  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  Ind,  Arddp. 
I,  p.  418  ein  Sklave. 
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Gegenstandes  zweifach  oder  dreifach  ersetzen ;  dieser  Ersatz  wird 
unter  den  Richter  und  beide  streitende  Parteien  zu  gleichen  Thei- 
len  vertheilt.  ^)  Auffallender  Weise  wird  in  Siam  der  Begriff  des 
Diebstahls  auf  den  unrechtmäfsigen  Besitz  jedes  Gegenstandes 
ausgedehnt;  so  mufs  z.  B.  Einer ;  der  sich  eine  ihm  nicht  gehö- 
rende Erbschaft  zugeeignet  hat^  nicht  nur  diese  wieder  heraus- 
geben, sondern  aufserdem  auch  den  zweifachen  Werth  derselben 
bezahlen;  die  eine  Hälfte  erhält  die  beeinträchtigte  Partei;  die 
andere  der  Richter. 

Diese  Skizze  der  Siamesischen  Staatsverfassung  schliefse  ich 
mit  einigen  Bemerkungen  über  den  Charakter  der  ThaL  Der 
bei  ihnen  herrschende  Despotismus  bringt  einen  knechtischen 
Sinn  hervor  und  hat  zur  Folge,  dafs  scheinbar  eine  vollständige 
Gleichheit  aller  Stände  herrscht^)  Die  Siamesen  sind  gegen  die 
Vornehmen  sehr  unterwürfig  und  stets  höflich.  Sie  sind  sehr 
träge  und  arbeitsscheu;  sie  besitzen,  wie  die  übrigen  Hinterindi- 
schen Völker,  einen  übertriebenen  Nationalstolz  und  verachten 
deshalb  die  fremden  Völker.  Sie  sind  ferner  sehr  eitel  und  lie- 
ben sehr  Schmucksachen,  die  aus  Gold  oder  Silber  verfertigt 
sind.^)  Sie  sind  dagegen  sehr  ehrlich  und  scheuen  den  Diebstahl 
mehr  als  den  Todschlag.  Sie  sind  mäfsig  und  enthaltsam;  sehr 
folgsam  und  friedfertig.  Ihr  Familienleben  ist  musterhaft;  dage- 
gen legen  die  Siamesen  geringen  Werth  auf  die  eheliche  Treue 
der  Frauen.  Ihre  Fortschritte  im  Ackerbau  und  in  den  nützli- 
chen und  schönen  Künsten  sind  zwar  nicht  besonders  grofs;  sie 
haben  jedoch  in  einigen  Fällen  in  dieser  Hinsicht  Proben  von 
grofser  GeschickKchkeit  gegeben.  Von  Wissenschaften  haben  sie 
»ich  nur  mit  der  Astronomie  und  der  Medicin  beschäftigt.  Sie 
sind  der  Religion  Gautatna*s  aufrichtig  ergeben  und  diese  hat 
einen  ihrer  Hauptsitze  in  Siam,  wo  es  zahlreiche  Priester,  Tem- 
pel und  Klöster  giebt;  auch  besitzen  die  Siamesen  eine  reichhal- 
tige Litteratur  über  alle  Gegenstände,  die  sich  auf  die  Buddhi- 
sÜBche  Religion  beziehen.*)     Trotz  dem,   dafs  die  Talapoin  oder 


1)  Bb  LA  LouBKBB  a.  a.  O.  I,  p.  356  flg. 

2)  Jon  CBA^fTüBO  a.  a.  O.  S.  52Ö  flg. 

3)  Dl  LA  LouBiBB  a.  B.  O.  I,  p.  282  und  Pallkooix  b.  b.  O.  I,  p.  292  flg. 

4)  Sieb  die  NtehweisaDgen  hierüber  Ton  Pallkooix  b.  b.  O.  I,  p.  302  flg., 
II,  p.  23  flg.  nnd  x>s  la  Locbsbi  b,  b.  0.  I,  p.  482  flg;    ferner  bei  Johx 
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richtiger  die  Talapatrin  eines  so  grofsen  Einflusses  auf  die  Ge- 
sinnungen des  Siamesischen  Volks  sich  zu  erfreuen  haben,  be- 
sitzen sie  doch  nicht  dieselbe  Macht  in  Beziehung  auf  ihr  Ver- 
hältnifs  zum  Beherrscher  des  Landes  und  zur  Gesetzgebung,  wie 
z.  B.  in  Tübet  und  Japan.  Wir  haben  schon  gesehen,  dafs  der 
König  das  eigentliche  Oberhaupt  der  Religion  in  Slam  ist,  daS& 
die  Priester  von  ihm  abhängig  sind  und  er  sich  ihrer  bedient, 
um  das  Volk  zu  unterdrücken.^)  Hinsichts  der  Strafen  genie&en 
die  Siamesischen  Priester  gar  keine  Vorrechte ;  es  wird  yielmehr 
vernünftiger  Weise  angenommen,  dafs  durch  ihren  heiligen  Cha- 
rakter jedes  Verbrechen,  dessen  sie  sich  schuldig  machen,  noch 
yergröfsert  wird;  es  kann  zwar  nicht  gegen  sie,  weil  sie  Priester 
sind,  auf  dieselbe  Weise  verfahren  werden,  wie  gegen  die  Laien; 
dagegen  ist  es  leicht,  sie  ihrer  priesterlichen  Würde  durch  De- 
gradation und  Ausziehen  der  geistlichen  Tracht  zu  berauben  und 
sie  danach  den  gewöhnlichen  Gerichten  zu  überliefern.^) 

In  der  Staatsverfassung  des  Barmanischen  Reichs,  mit  der 
ich  mich  zunächst  zu  beschäftigen  habe,  tritt  uns  der  Despotis- 
mus scharf  entgegen;  sie  weicht  jedoch  in  der  Beziehung  von 
der  Staatsverfassung  der  Thai  ab,  dafs  in  Banna  mehrere  Klas- 
sen der  Bevölkerung  sich  unterscheiden  lassen ;  diese  Eintheilung 
derselben  pafst  im  Allgemeinen  auch  auf  die  Talain  oder  Pegua- 
ner.  Solcher  Klassen  giebt  es  in  diesen  Ländern  sieben,  näm- 
lich: die  königliche  Familie^  die  Beamten,  die  Priester,  die  Kauf- 
leute oder  die  Reichen,  wie  si^  hier  genannt  werden,  die  Land- 
bauer, die  Arbeiter,  die  Sklaven  und  die  aus  dem  Staatsver- 
bande Ausgestoisenen.  Erbliche  Würden  kommen  nur  bei  den 
kleinen  Vasallenfürsten  vor,  welche  den  Namen  Thübava  oder 
Subhava  führen,  welcher  Titel  vermuthlich  „von  guter  Herkunft 
seiend'^  bedeutet.')  Die  höchsten  Beamten  erhalten  und  verlieren 
ihre  Stellen  nach  dem  Willen  des  Herrschers,  und  es  fehlt  nicht 
an  Beispielen,  dafs  die  Söhne  ihres  väterlichen  Besitzes  beraubt 


CsAWEtJao  a.  a.  O.  S.  538  flg. ;  besonders  aber  bei  Jajces  Low  On  $iamese 
Lüerature  in  As.  Res»  XX,  p.  338  flg. 

1)  Sieh  oben  S.  431. 

2)  John  Cbawpued  a.  a.  O.  S.  609. 

3)  John  Cbawfübd's  Jimmai  of  an  Embasay  to  thc  Court  of  Awa  w  Ihe  year 
1827,  p.  05  flg.  Er  vermuthet  in  diesem  Worte  eine  Entotellang  des  s^eich- 
bedeutenden  Siamesisdien  Titeli  Kjau-fju;  es  ist  jedoch  ein  /'d/i-Wort. 
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werden.  Bei  der  hier  beabsichtigten  Skizse  der  Barmanischen 
Staatsverfassung  wird  es  am  passendsten  sein^  zuerst  die  ver* 
schiedenen  Stände  der  Bevölkerung  zu  besprechen  und  danach 
die  einzelnen  Zweige  der  Staatsverfassung,  d.  h.  die  Verwaltung, 
das  Steuerwesen  und  die  Staatseinkünfte,  das  Heerwesen,  die  Ge- 
setzgebung und  die  Handhabung  des  Rechts  nach  einander  zu 
behandeln. 

Von  der  Priesterschaft  brauche  ich  bei  dieser  Gelegenheit  nicht 
viel  zu  sagen.  Sie  ist  im  Barmanischen  Staate  sehr  zahlreich 
und  lebt  in  der  Regel  genau  nach  den  Vorschriften  der  Disci- 
plin.  ^)  Es  finden  sich  bei  den  Barmanisc^en  Priestern  die  sonst 
bekannten  Grade  der  hierarchischen  Stufenfolge ;  die  Klöster  sind 
eben  so  eingerichtet,  wie  in  den  übrigen  Buddhistischen  Län- 
dern, und  im  Barmanischen  Reiche  giebt  es  auch  Mönche  und 
Nonnen;  von  den  vielen  Tempeln,  welche  der  Verehrung  Gauta- 
ma^s  geweiht  sind,  verdienen  besonders  die  in  Amarapura  im  ei- 
gentlichen Barma  und  in  Sagaing  und  Rangun  in  Pegu  wegen  ihrer 
Heiligkeit  und  ihrer  prachtvollen  Ausschmückung  einer  Erwäh- 
nung.^) Die  Priester  werden  von  den  Beherrschern  des  Landes 
beschützt,  dürfen  sich  aber  nicht  in  die  politischen  Angelegen- 
heiten einmischen. 

Was  die  Kaufleute  betrifft,  so  erhält  ein  solcher,  wenn  er 
groüe  Reichthümer  erworben  hat,  den  Titel  Thu-the  oder  reicher 
Mann  durch  königlichen  Befehl.  3)  Ein  solcher  Handelsmann 
wird  dadurch  unter  den  Schutz  des  Hofes  gestellt;  da  dieser 
Titel  jedoch  nicht  erblich  ist  und  dem  Inhaber  entzogen  werden 
kann,  ist  dieser  genöthigt,  durch  Geschenke  von  Zeit  zu  Zeit 
die  Qunst  des  Monarchen  sich  zu  bewahren;  es  sind  Beispiele 
vorgekommen,  dafs  ein  Thu-the,  um  die  Habsucht  des  Königs  zu 


1)  JoHK  Crawfubd  a.  a.  O.  p.  396  und  besonders  p.  95  flg. 

2)  JoBv  Cbawtubd  theUt  a.  a.  O.  p.  274  flg.  von  dem  ersten  Tempel  eine 
genaue  Beschreibung  mit;  von  dem  zweiten  ebend.  p.  214  flg.;  über  die 
Lage  Sagaing's  sieh  oben  S.  374.  Von  dem  dritten  Tempel  flndet  sich  bei 
ihm  eine  Beschreibung  a.  a.  O.  p^  428  und  eine  frühere  von  M.  Svmes  in 
seiner  Gegandtschafisreüe  nach  dem  Königreiche  Ava  im  Jahre  1795,  S.  236  flg. ; 
er  wurde  in  dem  letzten  Kriege  der  Barmanen  mit  den  EnglUndern  1852 
leritört. 

J)  Jo^  ^ÄAWFCBD  a.  a.  O.  p.  397. 
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befriedigen  y  ihm  Tausend  ükal  zahlen  mufste.^)  Der  Theil  der 
Barmanischen  Bevölkerang,  der  von  seiner  Arbeit  lebt,  besteht 
zum  kleinsten  Theil  aus  Landbesitzern  und  zum  gröfsten  Theil 
aus  Arbeitern,  die  keinen  Landbesitz  haben.  ^)  Die  Barmanischen 
Monarchen  betrachten  alle  ihre  Unterthanen,  mit  Ausnahme  der 
Geistlichkeit,  als  eine  Art  von  Eigenthum,  über  welches  sie  nach 
Outdünken  verfügen  können;  sie  dürfen  daher  nicht  ihre  Wohn- 
sitze  ohne  die  ausdrückliche  Erlaubnifs  der  Regierung  verlassen, 
und  eine  solche  Erlaubnifs  wird  nur  auf  kurze  Zeit  und  für  einen 
bestimmten  Zweck  bewilligt;  die  Frauen  sind  beinahe  ganz  da- 
von ausgeschlossen.  Die  Dünnheit  der  Bevölkerung  hat  zur 
Folge  gehabt,  dafs  der  Tagelohn  sehr  hoch  geworden  ist;  die 
Regierung  benutzt  diesen  Umstand,  um  sich  zu  bereichern,  in- 
dem Privatpersonen  nur  mit  ihrer  Erlaubnifs  Arbeiter  erhalten 
können  und  für  eine  solche  Erlaubnifs  eine  Zahlung  leisten  müssen. 
Die  Frohndienste  sind  nicht,  wie  in  Siam,  an  eine  bestimmte 
Zeit  geknüpft;  so  oft  die  Regierung  Arbeiter  nöthig  hat,  wird 
an  die  Beamten  in  den  Provinzen  ein  königlicher  Befehl  erlas- 
sen, durch  den  die  Zahl  der  Arbeiter  bestimmt  wird. 

Die  Sklaven  sind  zweierlei  Art;  nämlich  entweder  solche, 
die  wegen  Schulden  sich  den  Gläubigern  selbst  verpfänden  and 
zu  Dienstleistungen  im  Verhältnifs  zu  ihren  Schulden  verpflichten, 


1)  Ueber  die  Benennung  tikal  ist  folgendes  nachzatragen.  Bas  Wort  beieich- 
net  ursprünglich  ein  Gewicht  von  286  Gran  nach  der  darüber  in  KalkatU 
in  der  dortigen  Münze  angestellten  Untersuchung  eines  Exemplars;  es  ist 
später  auf  silberne  Münzen  übertragen  worden.  In  Siam  sind  sie  ruad 
und  werden  auch  hat  genannt;  ihr  Werth  wird  yerschieden  bestimmt. 
Nach  DB  LA  LouBBBE  a.  a.  O.  I,  p.  28Ö  beträgt  er  37  soub^  nach  Palls- 
Goix  a.  a.  O.  I,  p.  251  3  Franken  und  nach  John  Cbawfubd  in  dessen 
Tagebuch  der  Gesandtschaft  an  die  Höfe  von  Siam  und  Cochm- China  S.  509 
3V2  «^«9  welche  Bestimmung  mit  der  zweiten  zusammentrifft ;  nach  unserm 
Gelde  24  —  25  Groschen;  die  erste  Angabe  wird  ihren  Grund  darin  habeo, 
dafs  früher  in  Europa  das  Geld  einen  hohem  Werth  hatte,  als  jetzt.  Im 
Barmanischen  Reiche  werden  diese  Münzen  auch  Ryat  geheifsen  und  sind 
von  Terschiedenem  Gewicht,  also  auch  von  Terschiedenem  Werth.  Nach 
M.  Stxbs*  Oesandtschafisreise  nach  dem  Königreiche  Ava  im  Jahre  1795» 
S.  355  ist  ein  Takal,  wie  der  Name  hier  lautet ,  =  8Vs  sh. ;  JoHir  Gbaw- 
FüRD  berechnet  den  Werth  hingegen  Journal  etc.  p.  400  zu  2%  «A.  oder 
25  Groschen.  Danach  betragen  1000  Barmanische  tUcal  ohngeffthr  823  ThaUr. 

2)  JoflN  Cbawfubd  a.  a.  O.  p.  307  flg. 
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oder  erbliche  Skfaven.  ^)  Die  erste  Klasse  scheint  die  zahlreichste 
zusein;  .wenn  sie  ihre  Schuld  durch  ihre  Arbeit  getilgt  haben, 
erbalten  sie  ihre  Freiheit  wieder.  Die  Dienstherren  haben  das 
Recht;  diese  Sklaven  durch  körperliche  Züchtigungen  zum  Ar- 
beiten zu  zwingen;  nur  dürfen  sie  dabei  nicht  so  weit  gehen, 
dafs  Blut  fliefst;  geschieht  dieses,  gilt  die  Schuld  als  getilgt. 
Frauen,  die  wegen  einer  Schuld  von  mehr  als  fünf  und  zwanzig 
tikal  oder  etwa  21  Thaler  verpfändet  worden  sind,  können  von  den 
Dienstherren  als  Beischläferinnen  gebraucht  werden,  sie  mafsen 
sich  jedoch  nie  ein  solches  Recht  an;  wenn  die  Schuld  niedriger 
ist,  erhalten  die  Frauen  ihre  Freiheit  wieder;  dieses  geschieht 
ebenfalls,  wenn  sie  ihren  Herren  Söhne  gebären.  Auch  Kinder 
werden  von  den  verschuldeten  Eltern  verpfändet.  Die  Sklaven 
dieser  Art  können  verkauft  werden.  Die  zweite  Klasse  von  Skla- 
ven wird  grölstentheils  durch  Ejriegsgefangene,  deren  die  Barma- 
nen m  ihren  Kriegen  mit  Asam,  Kakhar  und  den  aagränzenden 
Ländern  eine  grofse  Anzahl  gemacht  hatten,  gebildet.^)  Sie  wer* 
den  von  den  Barmanen  besser  behandelt,  als  von  den  Siamesen, 
and  in  dem  Barmanischen  Gesetzbuche  finden  sich  genaue  Vor- 
schriften über  die  Verhältnisse  der  Sklaven  zu  ihren  Herren. 

Die  aas  dem  Staatsverbande  ausgestoiBenen  Bewohner  des 
Barmanischen  Staats  bestehen  aus  den  folgenden  AbtheUungen: 
bei  den  Pagoden  angestellte  Sklaven ;  die  Verbrenner  der  Leichen; 
die  Qefängnifswärter  und  die  Scharfrichter;  die  an  Aussatz  und 
anheilbaren  Krankheiten  leidenden  Personen;  die  Verkrüppelten ; 
endlich  die  Buhlerinnen.  Alle  diese  Menschen  sind  ihrer  bürger- 
lichen Rechte  beraubt  und  leben  unter  dem  Baime  oder  Aus- 
schlieCsung  von  der  Theilnahm'e  an  religiösen  Gebräuchen.^)  Sie 
dürfen  nicht  in  den  Städten  und  Dörfern  sich  aufhalten,  sondern 
nur  in  den  Vorstädten  und  an  einsamen  Plätzen.  Die  liederlichen 
Dirnen  werden  nur  zu  dieser  verachteten  Klasse  gerechnet,  wenn 
sie  die  Hurerei  als  ein  Gewerbe  treiben;    wenn  sie  es  aufgeben, 


0  Jomi  Chawtubd  a.  a.  O.  p.  308  flg. ;  über  den  Werth  des  äkal  sieh  oben 

8.  448,  J^ote  1. 
^)  Jobs  Grawtubd  a.  a.  O.  p.  400. 
3)  Jom  Ckawtubd  a.  a.  O.  p.  251 ,  wo  ein  von  Attssätzigen  bewohntes  Dorf 

beschrieben  wird;    dann  p.  200  und  p.  418,  wo  die  bei  den  Pagoden  an- 

gesteUteo  Sklayen  beschrieben  werden;    sie  werden  Ktdvanihi'dhan  oder 

^ihan-ähan  geheifsen. 

UiMA*i  lod.  Alttrthik.,  IV.  20 
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werden  sie  wieder  als  unbescholtene  Frauen  angesehen  ^  weil  die 
Keuschheit  yon  den  Barmanen  wenig  geschätzt  wird.  Es  erheUt 
aus  diesem  Berichte  von  dieser  verworfenen  Klasse  der  Bevölke- 
rung, dafs  die  Biurmanische  Gesetzgebung  in  dieser  Beziehung 
der  Vorderindiens  ähnelt ,  nach  der  z.  B.  die  niedrigste  aller  un- 
reinen Kasten  ^  die  der  Kandäla^  nur  aufserhalb  der  Dörfer  leben 
dürfen.*) 

Die  Barmanische  Staatsverfassung  stellt  uns  den  Despotismus 
in  seiner  schroffsten  Gestalt  dar  und  hat  alle  die  Nachtheile  er- 
zeugt,  die  aus  einer  solchen  Regierungsform  erwachsen  können.'] 
Der  Monaroh  wird  in  den  officiellen  Regierungs- Erlassen  ^^der 
Besitzer  des  Lebens  und  des  Eigenthums  aller  seiner  üntertha- 
nen'^  betitelt;  er  kann  nach  seinem  Willen  über  .das  Land  und 
das  ganze  Volk  verfügen  und  bedient  sich  dieses  Vorrechts,  bo 
viel  er  kann^  ohne  die  Sicherheit  seiner  eigenen  Person  und  die 
seiner  Minister  zu  gefährden  und  nur  die  Furcht  vor  Empörun- 
gen setzt  seinen  despotischen  Mafsregeln  eine  Schranke. 

Die  Staatsverfassung  der  Barmanen  hat  folgende  Form.  An 
der  !:^pitze  derselben  steht  ein  Grofsvezier  oder  erster  Minister; 
dem  Könige  zur  Seite  stehen  zwei  Staatsräthe^  ein  öffentlicher 
und  ein  geheimer;  durch  diesen  werden  alle  königlichen  Befehle 
ausgefertigt.  Der  erste  Staatsrath  ist  der  höchste  und  wird  naeb 
der  Halle,  in  der  er  seine  Sitzungen  hält,  Loat-dkan  genannt;  er 
besteht  in  gewöhnlichen  Fällen  aus  vier  Mitgliedern,  die  Van-gji 
oder  richtiger  Van-kri  betitelt  werden;  dieser  Titel  bedeutet: 
Träger  hoher  Würden.^)  Diese  hohen  Beamten  besitzen  nicht 
nur  eine  gesetzgebende  und  ausübende  Gewalt,  sondern  auch  eine 
gerichtliche;  sie  entscheiden  dabei  durch  Stimmenmehrheit.  Die 
einzelnen  Mitglieder  dieses  Staatsraths  können  auch  als  Richter 
über  streitige  Sachen  ürtheile  fallen ;  von  ihren  Urtheilen  kann 
jedoch  an  den  Gesammtstaatsrath  appellirt  werden.  Nicht  sowohl  j 
das  Gesetz  als  da«  Herkommen  verlangt,  dafs  jede  königliche 
Verordnung  von  diesem  Rathe  gebilligt  werden  solle.    An  den 


1)  Man.  dh.  p,  Xf  51;  sieh  aufserdem  oben  I,  S.  849*  nebst  Note  2. 

2)  JoBN  Cbawfdrd  a.  a.  O.  p.  400  flg. 

3)  V^an  bedeutet  eigentlich  Laät,  Bürde  und  ist  auf  den  Besits  nnd  den  Be- 
sitzer soloher  Würden  übertragen  worden,  wie  im  Sanskrit  dkur  oder 
dhurä;  kri,  das  wie  qfi  ausgesprochen  wird,  bedeutet  groft;  im  Barina- 
nisehen  stehen  die  Adjektive  nach  den  SnbstantiTen. 
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Berathungen  dieses  höchsten  Raths  im  Barmanischen  Reiche  nimmt 
bisweilen  auch  der  Monarch  selbst  Theil.  Die  vier  Mitglieder 
dieses  Staatsraths  haben  Stellvertreter;  welche  in  derselben  Weise 
yerfahren,  wie  ihre  Oberen.  Der  zweite  oder  der  geheime  Staats- 
rath  zählt  ebenfalls  vier  Mitglieder;  sie  sind  die  Rathgeber  der 
Krone  und  berathen^  wie  die  des  ersten  Staatsraths  ^  die  Angele- 
genheiten, über  die  sie  abstimmen  ^  und  entscheiden  nach  der 
Hehrzahl  der  Stimmen.  Der  Umfang  ihrer  Thätigkeit  ist  eben  so 
ausgedehnt,  wie  der  des  Loat-ähan;  alle  vom  Herrscher  unmit- 
telbar ausgehende  Befehle  werden  von  diesen  Räthen  besprochen. 
Da  sie  ferner  Zutritt  zu  ihm  haben ,  kann  es  nicht  fehlen  ^  dafs 
sie  einen  grofsen  Einflufs  auf  seine  Beschlüsse  ausüben.  Diesem 
Staatsrathe  sind  etwa  dreifsig  Sekretäre  beigesellt,  die  theils  die 
Verhandlungen  desselben  aufzeichnen,  theils  die  Befehle  des  Mo- 
narchen ausfertigen.  Es  gehören  endlich  zu  ihm  die  königlichen 
Boten,  die  zugleich  als  Spione  von  der  Regierung  benutzt  werden. 
Es  wäre  ein  Irrthum ,  wenn  man  annehmen  würde ,  dafs  diese 
Staatsrathe  den  despotischen  Beschlüssen  der  Barmanischen  Mo- 
narchen Zügel  anlegen  würden,  weil  sie  gar  zu  sehr  von  ihm 
abhängig  sind.  Die  Güte  oder  Schlechtigkeit  der  Regierung 
bangt  im  Barmanischen  Reiche  lediglich  vom  persönlichen  Cha- 
rakter des  Herrschers  ab. 

Die  Emiheüung  des  Barmanischen  Reichs  ist  die  folgende.*) 
Es  wird  zuerst  in  Provinzen  von  sehr  ungleichem  Umfange  ein- 
getheilt;  diese  in  Bezirke  von  einer  gewissen  Anzahl  von  Städten; 
diese  in  kleinere  Bezirke,  welche  mehrere  Dorfsohaften  enthalten. 
I)a8  Wort  mjo  bezeichnet  sowohl  Provinz  als  ein^  Hauptstadt; 
die  eigentliche  Bedeutung  des  Worts  ist  „befestigte  Stadt' .  Die 
Provinsen  werden  nach  d«r  gröfsten,  in  ihnen  gelegenen  Stadt 
benannt;  eben  so  die  Bezirke  und  die  kleinem  Bezirke  nach 
^ten;  die  Dorfsohaften  erhalten  ihre  Benennungen  nach  den 
grölbten  in  ihnen  liegenden  Dörfern.  Der  Titel  eines  Statthalters 
^ner  Provinz  lautet  Mjo-vun;  er  vereinigt  in  seiner  Person  die 
Aemter  eines  Civil -Statthalters,  eines  Oberbefehlshabers,  eines 
Richters  und  eines  Steuereinnehmers.  Unter  ihm  steht  sein  Stell- 
vertreter; die  zwei  dem  Range  nach  nächsten  Provinzial  -  Be- 
amten Bind   der   Steuereinnehmer   und   der  Erheber   der  Zölle. 


l)  JoBi  Cbawfcbo  a.  a.  O.  p.  403  flg. 
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Aufserdem  ist  ein  Beamter  mit  der  Handhabung  der  Gesetze  und 
ein  anderer  mit  der  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  betraut;  auf 
diese  werde  ich  unten  zurückkommen.  Der  MjO'-vun  hat  das 
Recht,  Todesstrafen  zu  verhängen;  bei  Civil-Sachen  kaim  gegen 
seine  Urtheile  an  den  höchsten  Bath  in  der  Hauptstadt  appellirt 
werden.  Die  Verwaltung  der  Städte- Bezirke ,  der  kleinem  Be- 
zirke und  der  Dorfschaften  ist  auf  dieselbe  Weise  organisirt.  Ein 
Mangel  der  Barmanischen  Verwaltung  ist  die  Vermischung  der 
ausübenden  und  der  richterlichen  Gewalt.  Kein  Barmanischer 
Beamter  bezieht  einen  Gehalt,  sondern  die  höchsten  Beamten 
werden  durch  Anweisungen  auf  die  Einkünfte  von  Ländereien 
und  auf  Dienstleistungen  der  Einwohner  bezahlt;  die  untern  Be- 
amten werden  durch  Sportein  und  ungewöhnliche  und  unregel- 
mäfsige  Einkünfte  für  ihre  Dienste  belohnt.  Es  kann  daher 
nicht  ausbleiben;  dafs  Erpressungen  und  Bestechungen  im  Bar- 
manischen Reiche  an  der  Tagesordnung  sind. 

In  dem  Sieuertvesen  der  Barmanen  tritt  uns  derselbe  Charak- 
ter der  Rohheit  und  Unordnung  entgegen,  wie^  in  den  übrigen 
Zweigen  der  Staatsverwaltung;  es  walten  in  ihm  Ungewifsheit, 
Raubsucht  und  Gewaltsamkeit  vor.^)  Die  Regierung  betrachtet 
alles  dem  Anbau  gewonnene  Ackerland  als  das  Eigenthum  der 
Anbauer,  macht  jedoch  Ansprüche  auf  ihre  Arbeit  und  deshalb 
auch  auf  eine  Abgabe  von  Ländereien.  Da  die  meisten  Lände- 
reien den  Beamten  als  Besoldungen  angewiesen  sind,  fallt  diese 
Haupteinnahme  der  Beherrscher  morgenländischer  Reiche  bei- 
nahe ganz  weg.  Die  Inhaber  solcher  Anweisungen  halten  sich 
gewöhnlich  ip  den  Hauptstädten  auf  und  lassen  deswegen  ihre 
Ländereien  durch  Stellvertreter  verwalten,  die  von  ihnen  angestellt 
werden  und  die  Höhe  der  Steuer  und  die  Art  der  Leistungen  der 
Bewohner  der  Ländereien  bestimmen  können.  Da  nun  diese 
Stellvertreter  mehr  das  Interesse  ihrer  Herren,  als  das  der 
Landbebauer  berücksichtigen  werden  und  jene  in  der  Regel 
durch  Bestechungen  sich  solche  Anweisungen  verschaffen  müsseii, 
folgt,  dafs  dieses  System  die  ärgsten  Erpressungen  zur  Folge 
haben  muTs.^)    Der  Besitz  derartiger  Anweisungen  ist  kein  blei- 


1)  John  Crawfübd  a.  a.  O.  p.  416  flg. 

2)  Die  Bewohner  der  L&ndereien,   von  denen  jetzt  die  Rede  ist,    werden  aO 
hart  Yon  den  Verwaltern  der  temporären  Beeitser  der  LKndereiea  bedrückt. 
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bender  und  kann  ihnen  zu  jeder  Zeit  vom  Monarchen,  entzogen 
werden,  wenn  sie  der  Gunst  des  Verleihers  verlustig  geworden 
sind.  In  einigen  Fällen  werden  ausgezeichnete  Beamte  durch 
Verleihung  von  den  Einkünften  von  Dörfern  belohnt;  die  so  be- 
lohnten Männer  werden  Mjo-ihu-gji  oder  Thu-gjiy  d.  h.  Vorste- 
her von  kleinem  Bezirken  und  Dörfern;  betitelt;  solche  Aemter 
werden  theils  durch  die  Nachsicht  der  Regierung,  theils  durch 
Verjährung  mitunter  erblich;  die  Träger  solcher  Aemter  dürfen 
ihre  Lehen,  wenn  man  sie  so  nennen  will,  auch  andern  Personen 
darch  Verkauf  oder  durch  Schenkung  übertragen ;  f&r  solche  Ueber- 
tragungen  giebt  es  genaue  Vorschriften.  ^)  Landschenkungen,  die 
in  Vorderindien  so  häufig  sind,  kommen  im  Barmanischen  Reiche 
höchst  selten  vor  und  sind  nur  besonders  heiligen  Tempeln  ge- 
widmet; solche  Schenkungen  werden  auf  ewige  2^eiten  verliehen 
und  die  Bewohner  der  den  Tempeln  verliehenen  Ländereien  wer- 
den Sklaven,  die  nie  ihre  Freiheit  wieder  erhalten  können.  Die 
Priester  geniefsen  nicht  die  Einkünfte  dieser  Ländereien;  diese 
werden  zur  Instandhaltung  der  heiligen  Gebäude  oder  zur  Bege- 
hung von  Festen  verwendet,  während  die  Priester  von  Almosen 
und  frommen  Gaben  leben. 

Die  Bewohner  der  Ländereieh  müssen  aufser  den  Abgaben, 
die  sie  an  die  temporären  Besitzer  derselben  zu  entrichten  ver- 
pflichtet sind,  auch  von  Zeit  zu  Zeit  der  Regierung  Steuern  zah- 
len; diese  letztern  werden  nach  dem  verschiedenen  Bedürfnifs  der 
Herrscher  entweder  einzelnen  Oertem  oder  dem  ganzen  Lande 
aofgebürdet.')  £s  ist  nicht  sowohl  eine  Grundsteuer,  als  eine 
Einkommensteuer  und  höchst  drückend;  in  Städten,  die  Handel 
treiben  oder  in  welchen  Fabriken  bestehen,  werden  die,  sämmt- 
lichen  einzelnen  Mitglieder  einer  Familie  herangezogen.  Die  Höhe 
dieser  Steuer  kann  man  danach  beurtheilen,  dafs  einige  Städte 
127,000  Ukal  oder   etwa  100,000  Thaler  der  Regierung  gezahlt 


dafs  diese  letEtern  die  AuffreMter  des  Landes  genannt  werden.  Da  die 
Laodbebauer  darch  kein  Gesetz  gegen  die  Bedrückungen  ihrer  Herren  ge- 
schützt sind ,  bleibt  ihnen  oft  nichts  übrig ,  als  nach  Dörfern  oder  Städten 
aasznwandern ;  eine  Folge  hievon  ist,  dafs  viele  Dörfer  in  Verfall  gera- 
tben  sind. 

l)  Die  Uebersetznng  einer  solchen  Uebertragnngs  -  Urkunde  findet  sich  bei 
JoBH  Crawfubd  a.  a.  O.  Appendix  V,  p.  27. 

i)  JoHi  CsAwrUBD  a.  a.  O.  p.  419  flg. 
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haU^n«^)  Diese  Steuer  fällt  den  Barmanen,  den  Talam  oder  Pe- 
ruanern und  den  im  Barmanischen  Reiche  eingebürgerten  Euro- 
)fiki»Tn  zur  Last;  die  unter  ihren  eigenen  Häuptlingen  und  nach 
ihren  eigenen  Gesetzen  lebenden  Karam  sind  Ton  allen  direkten 
Abgaben  befreit;  nur  sind  ihre  Häuptlinge  verpflichtet,  von  Zeit 
au  Zeit  Tribute  nach  dem  Sitze  der  Regierung  einzusenden.  Die 
Uausatouer  ist  eine  aufsergewöhnliche  und  unregelmälsige,  'die 
nur  dann  ausgeschrieben  wird,  wenn  die  Geldmittel  der  Regie- 
rung erschöpft  sind.  Der  König  von  Barma,  Paung-ka-kay  der 
gewöhnlich  Maung-maung  genannt  wird  und  1783  den  Thron  be- 
stieg, Hofs  im  Jahre  1798  von  allen  Häusern  seines  Reichs  eine 
Uaussteuer  erheben,  die  48,000,000  iikal  oder  48,000  Pfund  Ster- 
ling betrug.  Aufser  diesen  Einkünften  erhält  die  Barmanische 
Staatskasse  ansehnliche  Beiträge  aus  den  Abgäben  von  den  Er- 
trägen gewisser  nützlicher  Bäume,  Fischereien,  Goldgruben  und 
anderer  Natureraeugnisse,  die  hier  nicht  brauchen  einzeln  auf* 
geiählt  BU  werden.^)  Zu  diesen  kommen  noch  die  Zölky  deren 
OS  eine  ziemlich  grofse  Anzahl  giebt.  Da  es  nur  darauf  ankommt, 
oinon  kurzen  Bericht  von  der  Barmanischen  Staatsverfassung  den 
Losem  vorzulegen,  begnüge  ich  mich  mit  der  Bemerkung,  dafs 
dorn  Beherrscher  dieses  Reichs  nach  dem  Abzüge  der  unvermeid- 
lichen Ausgaben  schwerlich  mehr  als  25,000  Pfund  Sterling  jähr- 
lich fUr  seinen  eigenen  Haushalt  übrig  blieben.^) 

Das  Heerwesen  der  Barmanen,  von  dem  zunächst  zu  handeln 
ist,  stellt  sich  uns  in  einer  sehr  mangelhaften  Organisation  dar.**) 
Ein  Orundilbel  ist,  dafs  Richter,  Steuereinnehmer  und  andere 
Civil* Beamte  auch  militärische  Posten  bekleiden  können;  denn 
OS  fehlt  in  diesem  Lande  die  Unterscheidung  zwischen  btirger- 
Hohen  und  nülitärischen  Zwecken;  die  ganze  erwachsene  männ- 
Ho)\o  Bovölkornng  ist  dienstpflichtig,  kann  jedoch  nur  mit  Gewak 
dazu  goawungi'u  wci*don,  und  es  hängt  von  den  Umständen  ab, 
ob  dio  so  ausauunengt^brachte  Mannschaft  zu  Kriegsdiensten  oder 

n  \W\yx  \\\^\\  >>Vrth  dicsor  Munie  »ieh  oben  S.  448,  Note  1.  —   lieber  das 

WIK  »\<^i  ÄK»s«t^  »ii>h  oK<Mi  1,  S.  4.V*  tl;Br. 
\^\  JwHH  OHXXHr^K)^  jri^bl  «•»,  O.  p.  4:?4  fl|r.  einen  f^nanen  Bericht  hierüber, 

11^^  \\i»  (^    ISS  rt^,  v<w  ^Icu  /oHcn« 
H\  *UvuM  l\v\Hr4  Kl*  a*  a«  O   p^  4^0 
k\  ^\\^^^}^  Wk\\%\^\^  a.  a*  vV  p,  413  ap. 
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zu  Baaten  oder  zu  ähnlichen  Leistungen  verwendet  werden  soll. 
Wenn  die  Barmanischen  Bauern  einberufen  werden^  um  Kriegs- 
diefiste  zu  tbon,  so  stehen  sie  in  der  Regel  unter  dem  Befehl  der 
Vorsteher  der  Dörfer  und  der  Verwalter  ^er  Bezirke;  sie  erhal* 
tea  von  der  Regierung  keinen  Sold;  sondern  nur  ihre  Ausrüstung 
und  ihre  Nahrung.  Die  Neigungen  des  Barmanischen  Volks  sind 
vorherrschend  friedlich  und  besonders  dem  Ackerbau  gewidmet; 
man  kann  daher  von  vorn  herein  erwarten ;  dafs  sie  nur  ungeni 
Kri^sdienste  leisten;  sie  sind  dagegen  abgehärtet;  gehorsam  und 
grolser  Entbehrungen  fähig  und  können  zu  tüchtigen  Kriegern 
aasgebildet  werden.  Ihre  einheimische  Waffe  ist  das  schwer  zu 
handhabende;  das  genannte  Schwert  mit  zwei  Handhaben  und 
Speere;  von  den  fremden  Nationen  haben  die  Barmanen  den  Ge- 
brauch der  Luntenflinten  und  Musketen  angenommen.  Sie  schei- 
nen sich  nie  der  Panzer  zu  bedienen  ^  sondern  fechten  in  ihrer 
gewöhnlichen  dürftigen  Bekleidung  und  mit  losgewickelten  flie- 
genden Haaren.  Die  Kavallerie  ist  früher  bei  den  Barmanen 
nicht  im  Gebrauch  gewesen  und  erst  nach  ihrer  Eroberung  von 
Manipura  und  anderer  nördlicher  Gränzgebiete  eingeführt  worden. 
Der  König  von  Barma  unterhielt  im  Jahre  1 795  ein  Corps  vOn 
zwei  Tausend  Reitern  aus  diesen  Ländern ;  die  dort  einbeimischen 
Pferde  sind  zwar  klein;  jedoch  stark  und  rüstig.^)  Elephahten 
scheinen  nie  im  Barmanischen  Reiche  zu  kriegerischen  Zwecken 
Terwendet  worden  zu  sein.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken; 
50  betrachtet  sich  der  König  der  Barmanen  als  den  einzigen  Be- 
sitzer aller  dieser  Thiere  in  seinem  ganzen  Staate.  ^)  Die  Krieg- 
fübnu)^  der  Barmanen  unterscheidet  sich  von  der  der  übrigen 
Hinterindischen  Nationen  durch  den  Gebrauch  der  SHeckaäen. 
Dieses  sind  aus  den  Stämmen  der  starken  Je/r- Bäume  aufge- 
führte, viereckige,  schanzenähnliche  Gebäude,  mit  neun  Ausgän- 
gen und  mit  Schiefsscharten  versehen ;  es  sind  aufserdem  an  ihnen 
Palissaden  angebracht.^)     Die  Barmanen  sind  sehr  geschickt  in 


1)  M.  Symks  a.  a.  O.  8.  329. 

2)  Ebend.  S.  300. 

*)  Jqhh  Ceawvued  a.  a.  0.  p.  415,  wo  eine  der  gröfftteu  Stockaden  beschrie- 
Wi  ist.  Sie  bildete  ein  unregelxnäfsiges  Yiereek,  deren  Seiten  145,  190, 
197  aad345£llea  lang  waren;  an  der  Nordseite  waren  ewei,  an  der  West- 
seite ein  und  an  den  beiden  andern  drei  Thore.    Auch  die  Nepalesen  ver- 
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der  AuffUhmng  solcher  VerschanzuDgeii;  f&r  die  sie  die  geeig- 
netsten Plätze;  besonders  sumpfige  Gegenden  wählen;  sie  neh- 
men, wenn  sie  sich  nach  ihnen  begeben;  Proviant  mit.  Sie  waren 
aber  in  ihren  Kriegen  mit  den  Engländern  nicht  im  Stande^  den 
entschlossenen  Angriffen  der  letztem  einen  langen  Widerstand 
zu  leisten. 

Ich  gelange  jetzt  zu  dem  letzten  Zweige  der  Barmanischen 
Staatsverfassung;  der  Gesetzgebung  und  der  Rechtspflege.  Die  Bar- 
manen, besitzen  mehrere  Gesetzbücher ,  deren  Titel  Manns  Nandana 
und  Dhammavüatha  lauten.^)  Der  erste  Titel  besagt;  dafs  dieses 
Gesetzbuch  sich  auf  das  Mänava^-dharmacdsira  gründe;  diese  An- 
sidit  wird  dadurch  bestätigt;  dafs  dieses  Werk  auch  ein  dharma- 
päsira  genannt  wird  und  als  eine  Erläuterung  des  ältesten  noch 
geltenden  Indischen  Gesetzbuchs  gilt.^)  Von  der  Rechtspflege 
der  Barmanen  läfst  sich  nur  wenig  Rühmliches  melden.  Die 
Handhabung  der  Gesetze  ist  nicht  scharf  von  der  Verwaltung  ge- 


stehen den  Baa  der  Stockaden,  die  im  Sanskrit  värxja,  d.  h.  aus  Bäumen 
gemacht,  genannt  werden. 

1)  John  Cbawfürd  a.  a.  O.  p.  413.  Der  erste  Titel  bedeutet:  Erfrener  oder 
Sohn  des  Manu$  nnd  ist  schwerlich  richtig  wiedergegeben ;  der  Eweite  ent- 
spricht einem  Sanskritworte  dharmaviläsa,  d.  h.  Frende  am  Ctoseiz. 

2)  M.  Stuks  a.  a«  O.  S.  351.  Der  Verfasser  bemerkt,  daCs  er  dnrch  Yer- 
gleichnng  von  mehrern  aus  dem  Barmanischen  Gesetzbache  von  dem  ka- 
tholischen Missionare  Vinzenso  Sangebmano  in's  Lateinische  übersetzten 
Stellen  mit  einer  Persischen  des  Arakanischen  die  Ueberzeugnng  gewonnen 
habe,  dafs  beide  Gesetzbücher  genan  mit  einander  übereinstimmen,  and 
dafs  er  erfahren  habe,  dafs  die  Barmanen  dieses  nebst  der  Religion  ans 
Arakan  erhalten  haben,  welche  beide  aus  Ceylon  gebracht  worden  sind. 
£&  kommt  noch  hinza ,  dafs  auch  in  Lao  das  Gesetzbuch  auf  das  MoMoa- 
dharmapäsira  znrückgeführt  wird;  sieh  oben  S.  441.  Wenn  Johm  Ceaw- 
FüBD  a.  a.  O.  p.  413  den  Indischen  Ursprang  des  Barmanischen  Gesetz- 
buchs wegen  der  Verschiedenheit  beider  Gesetzbücher  in  Zweifel  zieht,  so 
giebt  er  doch  die  Möglichkeit  zu,  dafs  das  Barmanische  Gesetzbach  dem 
Indischen  entlehnt,  allein  manche  Gesetze  in  ihm  den  Gebräuchen  nnd 
den  Sitten  der  Barmanen  angepafst  seien.  Dieses  wird  ohne  Zweifel  dzB 
Richtige  sein.  Bei  der  Ausarbeitung  des  Barmanischen  Gesetzbuclis  mufs- 
ten  natürlich  alle  Gesetze  weggelassen  werden ,  die  sich  auf  die  Brakma- 
nen beziehen,  und  andere,  z.  B.  die,  welche  von  dem  täglichen  Leben 
der  Könige  und  dem  Erbreclit  handeln,  gerändert  werden,  so  weit  es  nö- 
thig  schien.  Diese  Aenderongen  werden  zum  Theil  schon  in  Ceylon  vor- 
genommen worden  sein. 
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sondert;  die  Richter  Bind  in  der  Regel  bestechlich  und  derjenige 
Führer  eines  Prozesses ,  der  sie' am  besten  bezahlt^  pflegt  zn 
gewinnen.^)  Am  achtbarsten  sind  die  She-nd,  die  Anwälte ;  die 
am  meisten  mit  den  Gesetzen  bekannt  sind  und  sich  nicht  so 
leicht  bestechen  lassen;  wie  die  übrigen  Jostizbeamten.  Die  Zeu- 
gen werden  zuerst  vereidet. nach  einem  dafür  bestimmten  Formu- 
lare; nur  bei  wichtigen  Sachen  wird  die  Tortur  angewendet;  um 
ein  Gestandnifs  herbeizuführen.^)  Wenn  kein  anderes  Mittel 
hinreichend  erscheint;  um  die  Wahrheit  zu  ermitteln,  nimmt  man 
seine  Zuflucht  zu  einem  Gottesgericht.  Dieses  besteht  darin ;  dafs 
der  Kläger  und  der  Angeklagte  die  Spitzen  ihrer  Vorderfinger 
in  glühendes  Blei  oder  glühendes  Zinn  stecken  müssen ;  drei  Tage 
nachher  werden  die  Finger  mit  Nadeln  durchstochen;  derjenige; 
ans  dessen  Wunde  Blut  flielst;  wird  als  unschuldig;  derjenige 
dagegen;  aus  dessen  Wunde  Eiter  fliefst;  ab  schuldig  betrachtet. 
Die  Grefangnisse  sind  unpassend  und  zugleich  unsicher.  Die 
eingekerkerten  Personen  werden,  sehr  hart  von  den  Geflingnifs- 
wärtem  behandelt;  diese  werden  nicht  von  der  Regierung;  son- 
dern von  den  Gefangenen  bezahlt  und  lassen  diese  es  durch  eine 
härtere  Behandlung  entgelten;  wenn  die  Eingesperrten  sich  nicht 
dazu  verstehen;  den  Forderungen  der  Kerken^eister  zu  genügen, 
die  mitunter  sehr  hoch  sind.^)  Die  Strafen;  die  nach  dem  Bar- 
manischen Gesetze  verhängt  werden;  sind  schwer  und  grausam. 
Die  niedrigsten  Strafen  sind  Geldstrafen;  Einkerkerung  und  Prü- 
gel; denen  zunächst  folgen  Verstümmelungen;  Verurtheilung  zu 
lebenslänglichen  Sklavendiensten  bei  den  Tempeln;  die  schwer- 
sten sind  die  Todesstrafen;  deren  es  mehrere  Stufen  giebt;  je  nach 
der  Verschiedenheit  der  Verbrechen.  Köpfen  ist  die  häufigste 
Todesstrafe;  doch  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  vom  Begraben  le- 
bender Personen;   Ersäufen  und  Aussetzung  in  Wäldern;  damit 


1)  JoHK  Cbawfurd  a.  a.  O.  p.  404  und  p.  408. 

2)  In  Appendix  Y,  p.  26  findet  sich  eine  Englische  Uebersetsung  dieses  For- 
molars.  Der  Zenge  ruft,  wenn  er  die  Unwahrheit  spreche,  alles  erdenk- 
liche Unheil  auf  sich  and  seine  Familie  herab ,  hofft  dagegen  alles  irdische 
und  himmlische  Qlück  zu  erlangen,  wenn  er  die  Wahrheit  spreche. 

3)  Jobs  Crawfurd  a.  a.  O.  p.  400  und  p.  412.  Es  mufs  sogar  eine  wegen 
Schulden  eingesperrte  Person  dem  Kerkermeister  den  zehnten  Theil  seiner 
Schuld  fiir  seinen  Aufenthalt  bezahlen. 
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die  Verbannten  von  wilden  Thieren  aufgefressen  werden.  ^)  Von 
der  Häufigkeit  der  Todesstrafen  im  Barmaniseben  Reiche  liefert 
die  Stadt  Rangun  ein  Beispiel;  deren  Mjo-vun  oder  Statthalter 
jährlich  zwischen  fünf  und  zwanzig  und  dreifsig  Verbrecher  hin- 
richten liefs. 

Zum  Schlufs  möge  eine  gedrängte  Schilderung  des  Charak- 
ters der  Barmanen  folgen.  Sie  stehen  im  Allgemeinen  auf  der- 
selben Stufe  der  Kultur,  welche  die  Thai  oder  Siamesen  erreicht 
haben;  ihrQ  Staatsverfassung  leidet  jedoch,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, an  Gebrechen,  welche  der  der  Siamesen  fremd  sind.  Die 
Barmanen  -besitzen  wenig  Ehrgefühl  und  sind  sehr  unterwürfig 
gegen  ihre  Vorgesetzten;  sie  lieben  den  Ackerbau  mehr,  als  den 
Krieg.  ^)  Die  Männer  haben  den  barbarischen  Gebrauch  des  Tä- 
towirens  der  Haut  noch  beibehalten.  Beide  Geschlechter  durch- 
bohren, wie  alle  Bewohner  des  Barmanischen  Reichs,  die  Ohr- 
läppchen und  tragen  goldene  oder  silberne  Ohrgehänge;  die  Aer- 
mern  ersetzen  sie  durch  Stücke  von  Holz  oder  Papier.  Sie  sind 
grofse  Rreunde  von  Betel ;  der  Gebrauch  des  Tabaks  herrscht  bei 
allen  Schichten  der  Bevölkerung,  sogar  bei  den  Frauen  und  den 
Jüngern  Personen  beider  Geschlechter.  Sie  sind  sonst  mäfsig 
und  die  Männer  abgehärtet.  In  den  nützlichen  und  den  schönen 
Künsten  sind  die  Fortschritte  der  Barmanen  ziemlich  mittelmäfsig.') 
Für  die  Wissenschaften  legen  die  Barmanen  nur  wenig  Sinn  an 
den  Tag;  die  Priester  beschäftigen  sich  mit  der  Astronomie  nur 
der  Astrologie  wegen  und  um  die  Kalender  verfassen  zu  können. 
Dem  Umstände,  dafs  die  Klöster  so  weit  über  das  Land  verbrei- 
tet sind,  verdankt  das  Volk,  dafs  die  Knaben  Lesen,  Schreiben 
und  die  Anfangsgründe  der  Arithmetik  lernen ;  die  Priester  er- 
theilen  diesen  Unterricht  unentgeltlich  und  betrachten  ihn  als  eine 
religiöse  Verpflichtung;  sie  verlangen  für  diese  Belehrung  nur, 
dafs  die  Knaben  Dienste  bei  den  Klöstern  und  Tempeln  leisten 
sollen.  Ihre  Litteratur  ist  nicht  sehr  reichhaltig ,  wenn  die  in  der 
iWi-Sprache  abgefafsten  Schriften  nicht  mit  in  Anschlag  gebracht 
werden ;  diese  sind  ihnen  mit  allen  südlichen  Buddhisten  gemein- 


1)  John  Cbawpurd  a.  a.  O.  p.  407. 

2)  JouM  GBAwruao  a.  a.  O.  p.  373  flg 

3)  JoHK  Cbawfubd  a.  u.  O.  p.  377  flg. 
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schaftlich y  bei  welchen  jene  Sprache  die  heilige  ist.')  Die  den 
Barmanen  eigenthümliche  Litteratur  besteht  aus  Liedern ,  religiö- 
sen Erzählungen  und  Chroniken.  ^)  Von  diesen  haben  die  zwei- 
ten als  dichterische  Werke  ziemlichen  Werth;  während  den  ersten 
dieser  zu  fehlen  scheint.  Die  Chroniken  können  nur  wegen  ihres 
Inhalts  auf  Beachtung  Anspruch  machen.  Von  ihren  Schauspie> 
len  ist  eiiiB  in's  Englische  übersetzt  worden.^)  Nach  dieser  Probe 
zu  urtheilen  steht  die  dramatische  Kunst  bei  den  Barmanen  auf 
keiner  hoben  Stufe;  die  Dichter  schreiben  nur  die  Monologe ^ 
Gespräche  und  Gesänge  nieder  und  überlassen  es  den  Schauspie- 
km,  die  Reden  der  handelnden  Personen  weiter  auszuführen. 
Die  Gegenstände  der  Barmanischen  Schauspiele  sind  beinahe 
immer  aus  AemBämdjana,  dem  Mahäbhäraia  und  aus  den  epischen 
Gedichten  Vorderindiens  geschöpft;  sie  leiden  daran,  dafs  die 
Seene  nicht  die  wirkliche  Welt,  sondern  Wunderländer  sind  und 
dab  die  Handlungen  nicht  gehörig  motivirt  werden» 

Es  möge  schliefslich  daran  erinnert  werden,  dafs  die  Bar- 
manen, wie  die  ihnen  nahe  verwandten  Mug  oder  Arakaner,  eif- 
rige Anhänger  der  Religion  Gctulama's  sind ,  deren  Form  bei  ihnen 
rieh  nicht  wesentlich  von  der  bei  den  übrigen  Hinterindischen 
Nationen  herrschenden  unterscheidet,  die  ihre  Religion  von  Lanka 
erhalten  haben.*) 


1)  JoBH  Cbawfürd  hat  a.  a.  O.  p.  312  ein  Verzeichnifs  der  heiligen  Schrif- 
ten mitgetheiit,  das  jedoch  bei  weitem  nicht  Yollständig  ist. 
3)  Jomi  CBAwruftD  a.  a.  O.  p.  388. 

3)  SpeciflMfn  of  a  Burmese  Drama ,  iranslaled  hy  J.  Smith  Blokdbll,  E$q,  ete«, 
inJ.ofüie  As,  S.  of  B.  VIII,  p.  535  flg. 

4)  JoHK  Cbawfubd  a.  a.  O.  p.  385  flg.  und  p.  474,  wo  bemerkt  wird,  dafs 
die  Arakaner  bis  auf  wenige  Ausnahmen  genau  mit  den  Barmanen  über- 
einstimmen. Diese  genaue  Uebereinstimmnng  beider  Völker  in  Religion 
und  vielen  Gebräuchen  bezeugt  ebenfalls  Babbab  Seabs  in  seinen  Notes 
on  Arakan  im  J.  of  the  As.  Or.  S.  I,  p.  238  flg. 


Geschichte  des  Indischen  Archipels. 


Unter  den  vielen  Inseln ,  welche  nebst  der  ELalbinsel  Mälaka 
zu  dieser  Ländermasse  gehören  ^  nimmt  Java  durch  seine  vielen 
kostbaren  Naturerzeugnisse,  seine  günstige  Lage  für  den  Handel 
und  seine  grofsartigen  Baudenkmale ,  welche  von  der  frühem 
hohen  Blüthe  dieser  Insel  ein  noch  redendes  Zeugnifs  ablegeo; 
den  hervorragendsten  Platz  ein;  diesen  Vorzug  vor  den  übrigen 
Theilen  der  Indischen  Inselwelt  besitzt  Java  auch  in  Beziehung 
auf  die  Quellen  ^  aus  denen  seine  Geschichte  geschöpft  werden 
mufs;  indem  sie  hier  reichlicher  fliefsen,  als  für  irgend  einen 
andern  Theil  des  Indischen  Archipels ;  zu  den  historischen  Schrif- 
ten gesellen  sich  auf  Java  femer  mehr  Inschriften ,  als  sonst ,  de- 
ren Wichtigkeit  zur  Ergänzung  der  geschriebenen  Geschichte 
genügend  bekannt  ist.  Diese  Art  von  Denkmalen  klärt  auch  die 
ältere  Geschichte  Sumalra's  zum  Theil  auf.  Die  Geschichte  Java*s 
habe  ich  früher  bis  auf  die  Gründung  Mendang  Kamulan* s  im  Jahre 
der  Javanischen  Aera  525  oder  663  durch  den  Bhrimgaja  Savela- 
käla  fortgeführt.^)  Dieser  Prinz  brachte  aus  Kaiinga  des  Acker- 
baues kundige  Männer ^  Handwerker,  Ejieger,  geschickte  Aerzte 
und  Schreiber  mit  und  gründete  an  der  Südküste  der  Insel  eine 


1)  Sieh  oben  n,  S.  1035  flg.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit ,  dafs  seit 
dem  Ercheinen  des  zweiten  Bandes  meines  Werks  die  Aqi  Säkd  betitelte 
Schrift  von  F.  Wiktbb  unter  folgendem  Titel  herausgegeben  ist:  Bei 
Soek  Adji  Säkd  oude  Fabelachtige  Gesckiedenis  van  Jaoa^  van  de  Segerwg 
van  frorst  Sindoelä  te  Galoek  tot  aan  de  StickUng  van  Ma^a-Ptnit  doar  VitrU  Soe- 
soeroeh;  mt  de  Poiiie  in  Jaoaansck  Proza  ooergebragt  door  C.  F.  Wimtsb,  A>., 
uUgegeven  van  wegen  kei  kaningKjk  insiUuut  voor  Taal-Land-  en  f^olkenkunde  van 
Nederlandeck  Indie^  docr  J.  J,  B.  Gaal  en  T.  Roorda,  mei  een  uUvoerig  Bij- 
voegsel  tot  ket  Woordenboek  der  Javaanscke  Taal  van  Gbbicks  en  Rooboa» 
Amsterdam  1857. 
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SUdt;  die  Hauptstadt  des  neuen  Reichs  die  durch  Handel  bald 
sehr  blühend  ward.  Die  Macht  des  neuen  Staats  wurde  durch 
die  Unterwerfung  eines  von  Äru  Banäa,  einer  Insel  unter  den 
Molukken^  gekommenen  Prinzen  vergröfsert,  der  sich  in  dem  im 
östlichen  Theile  der  Insel  gelegenen  Balambargan  niedergelas- 
sen hatte  und  sich  dem  Bhrüvigßja  Savelakäla  unterwarf.  Die 
Orundang  dieses  Staats  hat  für  die  ältere  Geschichte  Java's 
die  Bedeutung,  dafs  die  frühem  vereinzelten  Indischen  Nie- 
derlassungen einen  Mittelpunkt  erhielten  und  zu  den  frühern 
Brahmanischen  Ansiedlern  auch  Krieger  und  Handwerker  hinzu- 
kamen; dieser  Umstand  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand;  dafs 
damals  das  Indische  Kastensystem  in  der  Weise  eingeführt  wor- 
den sei;  dafs  die  Priester;  die  Krieger  und  die  Handwerker  zum 
Theil  aus  den  Fremden  gebildet  wurden;  während  die  niedrigem 
Gewerbe  und  der  Ackerbau  den  Einheimischen  verblieben.  Die 
Stiftung  des  Reichs  von  Mendang  KamtUan  besitzt  endlich  für  die 
Oeschichte  Java's  die  Bedeutung ;  dafs  der  schon  bestehende  Ver- 
kehr zwischen  dieser  Insel  und  Vorderindien  eine  festere  Grund- 
lage erhielt  und  dadurch  die  Einflüsse  Vorderindiens  auf  Java 
an  Kraft  und  Kachhaltigkeit  gewinnen  mufsten. 

Die  Macht  des  jungen  Reichs  erhielt  sich  unter  den  Nach- 
folgern des  Gründers;  seinem  Sohne  Ardi  Kasuma  und  seinem  En- 
kel Ardi  Vigaja. ')  Während  der  Regierung  des  zweiten  Monar- 
chen kamen  viele  Künstler,  besonders  Steinhauer  und  Erzgiefser, 
nach  der  Hauptstadt;  die  Tempel;  deren  Ruinen  hier  und  in 
Boro  Buäor  in  ICedUj  so  wie  des  auf  der  niedrigen  Hügelkette 
nahe  gelegenen  Pallastes  werden  dieser  Zeit  zugeschrieben.  In 
Beziehung  auf  den  Pallast  und  die  Tempel  bei  Mendang  Kamu- 
lan mag  dieses  richtig  seiu;  dagegen  nicht  in  Beziehung  auf 
die  grofsartigen  Tempel  in  Boro  Budor,^)  Ardi  Vigaja  hinterliefs 
fünf  ebenbürtige  Söhne;  auTserdem  eine  zahlreiche  unebenbürtige 
Kachkommenschaft.    Der  älteste  Sohn  wurde  das  Oberhaupt  der 


1)  Thomas  Staxvobd  Raffi:.»  The  HUtory  of  Jana  II,  p.  84.  Ueber  das 
Alter  der  «escbiehte  dieses  Staats  sieh  oben  11,  S.  1006',  Note  1. 

2)  KaQh  JoHV  CBAwrüRD  in  seiner  Beschreibang  der  Tempel  in  Boro  Budor 
in  Tran**  of  tke  Lit.  Soc.  of  Bombay  II,  p.  165  nnd  in  On  ihe  exisience  of 
the  Hindu  Religion  in  the  Island  of  Bali  in  As.  Res.  XIII,  p.  362  fallen  diese 
Banten  nm  die  Mitte  des  dreiiehnten  Jahrhunderts  nnd  nach  der  einhei- 
inischen  Ueberlieferang  sogar  nm  1266  der  Javanischen  Aera  oder  1344. 


462  Zweites  Buch. 

Ackerbauer  9  der  zweite  der  Vorsteher  der  Kanfleate,  der  dritte 
erhielt  die  Aufsicht  über  die  Wälder;  der  vierte  wurde  der  Vor- 
steher der  Oelschläger  und  der  Zubereiter  von  berauschenden 
Getränken,  der  jüngste,  Risi  Dendang  G^ndiSj  folgte  seinem  Vater 
in  der  Herrschaft  und  regierte  mit  grofser  Gerechtigkdt;  seine 
Brüder  verweigerten  ihm  aber  den  Gehorsam  und  gründeten  selb- 
ständige Fürstenthümer;  der  eine  in  Baffaien,  der  zweite  in  Ga- 
pära, der  dritte  in  Koripan^)  Dasselbe  thaten  auch  mehrere  der 
nnebenbürtigen  Brüder  des  Kisi  Dendang  G^dis^  welcher  ans  Gram 
darüber  starb.  Von  seinem  nächsten  Nachfolger ,  dem  Deva  Ka- 
$uma^  erfahren  wir  nicht  seine  Abstammung;  er  war  sehr  erobe- 
rangssüchtig,  unternahm  einen  Feldzug  in  östlicher  Richtung  und 
gründete  im  Jahre  der  Javanischen  Aera  846  oder  924  in  einem 
Walde  die  Stadt  Gangäla,  wo  er  sein  Hoflager  aufschlug.')  Er 
erhielt  wegen  seiner  Siege  den  Titel  Gajäiankara^  Siegesschmnck. 
Was  die  Zeit  der  Macht  der  vorhergehenden  Dynastie  anbetrifft, 
so  wird  sie  höchstens  bis  700  gedauert  haben ,  weil  dem  Gründer 
derselben,  dem  Bhrävigaja  Savelakäla,  im  Jahre  618  nur  drei 
Nachfolger  gefolgt  sind.  Nachher  wird  eine  Lücke  anzunehmen 
sein.  Von  den  verschiedenen  Angaben  Über  die  Gründung  des 
Reichs ;  dessen  Hauptstadt  Gangäla  war  und  welches  in  der  spa- 
terp  Geschichte  Java's  so  bedeutsam  hervortritt,  dürfte  diejenige 
den  Vorzug  verdienen,  nach  welcher  dieses  Ereignifs  im  Jahre 
818  der  Javanischen  Aera  oder  896  eintrat.^)    Da  dem  Beva  Ra- 


1)  Bafflbs  a.  s.  O.  II,  p.  85.  Nach  dem  VerEeichmsBe  der  Konige  ran 
Mendang  KamuLan  a.  a.  O.  p.  80  hiefsen  die  drei  altern  Brüder  Deta  Ra- 
nma,  Lembu  Am  Lükur  und  Pagi  Kerta  Patu  Bagaien  oder  BagUn  liegt 
nach  JoHH  Crawfobd  A  De^eript.  Dict,  etc.  p.  00  swisehen  Banumaz  im 
Westen,  Pakcdongam  im  Norden,  Mataran  im  Osten  and  vom  Meere  im 
Süden.  Gapära  ist  der  Name  einer  Provinz ,  welche  auch  Gävana  amfafät 
nnd  im  Gebiete  des  eigentlichen  Javana  liegt;  sieh  ebend.  p.  165.  Kori- 
pan  liegt  nach  ebend.  p.  200  davon  östlich  nnd  ist  der  ültere  Name  des 
heutigen  Grabogan, 

2)  Ravvlbs  a.  a.  O.  11,  p.  85.  Die  hier  vorgetragene  Erklärung  des  Na- 
mens aus  dem  Javanischen  j^oi^^^/«,  Hund,  weil  DeoaRasuma  ein  Freund 
der  Jagd  war,  ist  deutlich  falsch;  gmugala  bedeutet  im  Banakjtt  Wald- 
wUdnifs. 

3)  RAFrLBS  a.  a.  O.  II,  p.  81.  Die  swei  andern  Angaben  sind  840  oder  924 
und  1082—1084  oder  lOöO  — 1002.  Ich  bemerke,  dafs  aus  einer  in  dem 
aahe  gelegenen  Surab^fa  gefundenen,  vom  Jahre  896  oder  072  datirten 
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guma  nach  der  ToIIstäDdigsten  Aafzählung  seiner  Nachfolger  neun 
Herrscher  gefolgt  sind^  wird  die  Zeit  von  896  bis  1158,  dem 
Anfange  der  in  Pagagdram  residirenden  Dynastie^  gehörig  aus- 
gefallt, indem  einigen  von  diesen  Monarchen  eine  lan^e  Herr- 
schaft zugestanden  werden  darf  und  eine  durchschnittliche  Regie- 
rung von  neun  und  zwanzig  Jahren  nicht  unmöglich  istJ)  Es 
kommt  noch  hinzu,  dals  wir  aus  später  vorzulegenden  Gründen 
die  Stiftung  dieses  Reichs  nicht  höher  hinauf  oder  tiefer  herab 
rücken  dürfen. 

Während  in  den  südlichen  und  östlichen  Theilen  der  Insel 
mehrere  Dynastien  sich  folgten,  bestand  in  dem  nordwestlichen 
Theile  dieses  Eilandes  und  auf  Sumatra  ein  grofses  Reich,  von 
dessen  Dasein  lediglich  Inschriften  Kunde  geben.  Der  einzige 
bis  jetzt  bekannt  gewordene  Vertreter  dieses  Reichs  hicfs  Aditja- 
dharma  oder  Aditjadharman  und  ist  der  Urheber  von  vier  Inschrif- 
ten; zwei  sind  in  dem  Gebiete  Menang-karbo  ^  welcher  Name  ge- 
wöhnlich Menang-Kabao  geschrieben  wird  und  welches  auf  Su- 
matra unter  den  Erdgleichen  liegt,  gefunden  worden  und  zwar 
die  erste  in  der  Nähe  der  Stadt  Pagger  -  Kujang  ^  die  zweite  in 
dem  nicht  weit  davon  entfernten  Sarussa  oder  Suruasa.^)    Beide 


Inachrift  nicht  gefolgert  werden  darf,  dafc^  die  in  Oanggala  rcsidirende 
Dynssiie  nicht  die  AaH  herrschende  war;  das  Datum  ist  n&mlieh  nach 
FaTCDsaicH  a.  a.  O.  in  f^erh.  van  hei  BaL  Oenootsch,  XXVI,  8.  4  sehr  un- 
licher  und  die  Inschrift  nicht  s^r  genau  mitgetheilt  worden.  Der  Titel 
lautete:  An  IntcripHon  in  ike  Kavi  or  Ancient  Jonaneee  Langudge;  iaken 
from  a  stone  in  the  Disirici  of  Surabaya  or  Jana,  iranslated  into  the  Modem 
Idkma  by  Nata  Ratäia  PanaitAaham  of  Svrabaga  ( Madura ) ,  rendered  into 
EngHgh  by  Mr.  Cbawfurd  and  submitted  to  the  Society  by  the  President  the 
Honourable  Trom.  B.  Rafflss  in  FerA.  van  het  Bat.  Gen.  VIII,  S.  315  flg. 
Von  zwei  andern  dort  entdeckten  Inschriften  sind  B.  8  flg.  nur  der  Text 

'    und  ein  sehr  ungenügender  Auszug  mitgetheilt  worden. 

1)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  95  flg.  Nach  p.  60—82  wäre  der  Anfang  der 
Dynastie  von  Paaagäram  1084  oder  1200  nach  der  einheimischen  Aera 
oder  1102  oder  1278  gegrfindet  worden;  die  Zahl  1074  giebt  John  Cbaw- 
Fuso  in  A,  JDescripi,  Biet,  etc.  p.  319  an.  Es  regierten  nach  meiner  An- 
nahme neun  Könige  262  Jahre,  also  jeder  im  Durchschnitt  28*/}  Jahre. 

*2)  (her  Inseraten  van  Java  en  Sumatra  voor  het  vorgt  uitzSfferd  door  R.  H. 
Th.  Peisdbbich  in  Verh,  van  hei  Bat.  Oenootsch.  XXVIII,  p.  18  flg.  Die 
erste  Inschrift  hatte  der  Verfiasser  schon  früher  weniger  genau  mitgetheilt 
in  der  Z,  der  D,  M.  0.  X,  S.  594  unter  dem  Titel:  Indische  hischriften 
ton  Java  und  Sumatra,  mitgetheilt  von  B.  H.  Th.  Fbibdebicb  in  Baiavia. 
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diese  Inschriften  sind  mit  Kavi  -  Buchstaben  geschrieben  und  in 
Sanskrit  abgefafst,  die  erste  enthält  fünf;  die  zweite  ein  und 
zwanzig  Zeilen.  Nur  diese  bietet  ein  Datum  dar,  nämlich  578 
der  Javanischen  Aera  oder  656.^)  Die  dritte  Inschrift  dieses 
Monarchen  ist  noch  nicht  vollständig  veröffentlicht  worden;  sie 
ist  ebenfalls  in  Pagger- Kujong  entdeckt  worden.  Diese  drei  In- 
Schriften  beweisen  ^  dafis  AdHfadharma  in  Menang-Karho  herrschte, 
welches  Oebiet  auf  beiden  Seiten  des  Erdgleichers  auf  Sumatra 
liegt  und  dessen  Gränzen  jetzt  der  Palembang-  und  der  Siak- 
Strom  im  Osten  und  der  Ma^ia-  und  der  Singkel-^ttom  im  We- 
sten sind.^)  Es  hat  eine  gröfsere  Ausdehnung  im  Süden  des 
AequatorS;  als  im  Norden  desselben ,  und  ist  ein  sehr  fruchtba- 
res und  für  den  Handel  günstig  gelegenes  Land.  Die  vierte  In- 
schrift; welche  dem  AdHfadharma  gehört;  ist  zwar  sehr  kurz,  be- 
sitzt jedoch  dadurch  einen  grofsen  Werth;  dafs  aus  ihr  erhellt, 
dafs  dieser  Monarch  auch  einen  Theil  Java^s  sich  unterworfen  hat 
Sie  ist  aus  Java  gebracht  worden  und  besteht  aas  einer  einzigen, 
in  dem  färdtäavikridata  genannten  Metrum  verfalsten  Strophe. 
Ihr  Hauptinhalt  ist;  dafs  Adiijadhartnan  auf  Java  ein  Reich  be- 
safs  und  dafs  er  in  der  Stadt  Gtndlajapura  einen  Pallast  habe 
erbauen  lassen.')     Da  dieser  Name  Siadi  des  Aufenthalts  Gma's 


Eine  Boflchreibong  der  dortigen  Alterthümer  findet  sich  in  Salomox  Mül- 
LER*6  (her  eenige  Oudheden  van  Java  en  Sumatra  in  Bijdragen  tot  Land- 
Taal'  en  Volkenkunde  van  Nederlandsch  Indie  II,  S.  114  flg.  nebst  PL  VIII 
bis  XI;  anf  PI.  IX  ist  die  zweite  Inschrift  mitgetheilt  worden. 

1)  II,  19 9  wo  die  Zahlen  durch  die  fünf  Elemente,  die  sieben  ^fipit  und  die 
acht  Vasu  beseichnet  werden;  die  sieben  Muni  sind  die  Saptarghi, 

2)  WiLUAM  Marsdbn  The  Bistory  of  Sumatra  1811,  p.  225  flg.  Der  Name 
wird  aus  Menang,  welches  Wort  nach  John  CsAwruRD  A  Descript,  JHct*  etc. 
p.273  Manang  geschrieben  wird  and  „gewinnen**  bedeutet,  und  ansAor&o, 
Büffel,  erklärt;  der  Name  wird  auf  einen  Kampf  von  Büffeln  mit  Tigern 
bezogen,  in  dem  die  erstem  siegten. 

3)  Es  finden  sieh  nur  zwei  Fehler  in  dieser  Inschrift  vor;  im  ersten  Veras 
ist  statt  Qinvaräga  und  $udahadhih  zu  verbessern :  (Hvardga  und  puddhadhih. 
Die  wörtliche  Uebersetzung  ist  diese:  „Nach  seinem  Siege  über  dasFufa- 
Yolk  Qivardga^s  liefe  der  mit  reiner  Qesinnang  begabte  und  von  hoohstre- 
benden  Rathgebern  umgebene  Aditjadhamotn  auf  dem  Erdboden  Gdtia^s  in 
seinem  durch  den  Sturz  jenes  Königs  beglückten  Reiche  durch  zahlreiche 
dazu  bestimmte  Geschenke  in  Ginaläjapura  einen  wunderbaren  Pallast  er- 
bauen, um  dadurch  seine  Mutter,  seinen  Sohn  und  seine  Freunde  dem- 
selben Qlücke  zuzuführen  (das  er  selbst  besafs).  **    Wenn  man  an  dem 
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oder  Buäähds  bedeuten^  folgt;  dafs  dieser  Monarch  der  Religion 
(^äkjasinha's  sehr  zugethan  war.  Dieses  wird  auch  durch  die 
übrigen  von  diesem  Fürsten  herrührenden  Denkmale  dieser  Art 
bestätigt;  auf  diesen  Gegenstand  werde  ich  zurückkommen^  wenn 
ich  den  Umfang  seiner  Macht  bestimmt  habe^  so  weit  es  mög- 
lich ist. 

Aditjadhannan  batta  durch  Siege  über  ihm  feindlich  gegen- 
überstehende Fürsten  seine  Madht  gegründet.  Dieses  beweist 
eine  Stelle  der  dritten  Instchrift;  wenn  sie  richtig  aufgcfafst  wird.^) 
Nach  der  richtigen  Auffassung  rühmt  sich  dieser  König,  die  von 
ihm  in  Schlachten  errungenen  Früchte  behauptet  zu  haben.  Die 
sieben  Abtheilungen  des  von  ihm  beherrschten  Landes  suchen 
wir  am  füglichsten  auf  Sumatra^  weil  Marco  Polo  eine  Eintheilung 
dieser  Insel  in  acht  Königreiche  kannte.*)  Von  diesen  wird 
Aditjadharma  sieben  beherrscht  haben  und  jedenfalls  den  Theil 
Sumatra's,  der  südlich  von  Menang  -  Karho  liegt.  Da  die  altem 
Eintheilungen  dieser  Insel  unbekannt  sind;  ist  es  unthunlich,  ge- 
nauer die  Besitzungen  dieses  Monarchen  auf  Sumatra  bestimmen 


Umstände  Anstofs  nebmen  könnte,  dafs  hier  die  spätere  Aussprache  des 
Namens  Java  erscheint,  so  entscheidet  der  Charakter  der  Schrift  für  das 
hohe  Alter  dieser  Inschrift.  Die  Form  Adiyadharman  ist  in  diesen  In- 
schriften die  vorherrschende,  obwohl  auch  Aditjadharma  vorkommt.  Da 
(Jbforägay  nach  seinem  Namen  zn  schliefsen,  ein  Verehrer  Qiva's  war, 
wird  sein  dem  Buddhismus  so  eifrig  ergebener  Besieger  zur  Bekämpfung 
seines  Gegners  nicht  nur  durch  politische ,  sondern  auch  durch  religiöse 
Beweggründe  bestimmt  worden  sein. 

1)  Inschrift  in,  8.  Das  Facsimile  hieiei  ranakruktapapäiakataptänggaräga  sam- 
;wi/d  dar,  wofür  der  Verfasser  p.  51  krishiapan  Paläp€uapiängga  u.s.w.  oder 
ranakHsMtnparapälakah  »apiängga  vorschlägt.  Die  ersten  Worte  übersetzt 
er  durch  Herr  der  Schlachten  und  der  Ackerbauer,  König  der  sieben  Abthei- 
bmgen  von  PalApa  oder  Magadha,  Paiäpa  ist  aber  ein  höchst  ungewöhn- 
licher Name  dieses  Landes;  kriahtapa  oder  krishtapara  kann  nicht  Acker- 
bauer bezeichnen  und  die  Zusammenstellung  von  Schlachten  und  Acker- 
bauern ist  behr  unpassend.  Ich  ergänze  daher  krishtapakja ,  d.  h.  auf 
einem  gepflügten  Felde  erzeugte  Früchte,  und  lese  pälakah.  Die  Worte 
bedeuten  dann:  „Behaupter  der  auf  den  Schlachtfeldern  gewonnenen 
Früchte." 

2)  The  Travels  of  Marco  PolOy  translated  etc.  by  William  Marsdbn,  p.  590. 
nebst  Note  1197.  Auch  Joao  ob  Babbos  und  andere  ältere  Schriftsteller 
kennen  diese  £intheilung. 

Umn*!  ind.  AlUrthtk..  IV.  30 
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zu  wollen;    nur  wird  es  gewifs  sein^   dafs  Akin^    der  nordlichste 
Staat;  nicht  zu  seinem  Reiche  gehörte. 

Auf  den  Besitz  dieser  Insel  ist  auch  der  Ausdruck:  „König 
des  ersten  oder  vordersten  Java's^'  su  beziehen ,  woraus  gefolgert 
werden  mufs,  dafs  dieser  Name  damals  auf  Sumatra  angewendet 
worden  ist,  jedoch  nicht;  dafs  Ptolemaios  mit  dem  Namen  läbadm 
schon  dieses  Eiland  bezeichnet  habe.  ^)  Gegen  diese  Vennuthung 
entscheiden  folgende  Gründe.  Erstens  die  Angaben  des  Alezan- 
drinischen  Geographen  über  die  Lage  dieser  Insel ;  die  er  in  den 
Süden  der  Chryse-Chersonnesos  setzt,  was  nur,  wie  man  leicht 
sieht,  auf  Java  und  nicht  auf  das  im  Westen  MMaka's  liegende 
Sumatra  pafst.  Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  Marco  Pdo  diese 
Insel  das  kleinere  Java  nennt  und  dafs  mehrere  Arabische  und 
Persische  Schriftsteller  Sumatra  den  Namen  Gava  belegen,  wie 
z.  B.  Kazwini  um  1274.^)  Diese  Bezeichnung  Sumatra's  ist  je- 
doch später  aufser  Gebrauch  gekommen,  während  Java  noch  sei- 
nen ältesten  Namen  führt.  Es  bleibt  somit  nur  der  Umstand, 
dafs  Ptolemaios  diesem  Eilande  Reichthum  an  Gold  und,  wie  der 
Name  der  Hauptstadt  Ärgyre  andeutet,  auch  den  an  Silber  zu- 
schreibt 5  dieser  Irrthum  wird  den  Griechisch  -  Römischen  Kauf- 
leuten angehören,  welche  den  Reichthum  der  goldenen  ffalbinsel 
auf  das  nahe  gelegene  Java  übertrugen.  Die  alte  Hauptstadt 
Sumatra's,  in  der  Aditjadharma  residirt  zu  haben  scheint,  hiefs 
Suratalapattana ,  d.  h.  Stadt  des  Götterbodens.  ^)  Dieser  Monarch 
darf  mit  Recht  darauf  Anspruch  machen,  sich  den  'Titel  eines 
Oberkönigs  der  Könige  beizulegen.^) 


1)  Inaehrift  III,  9  und  FaTSDBBiCR  a.  a.  O.  in  yerh,  van  het  Bat,  Oenootich. 
XXVI,  p.  69  und  p.  79.  Anch  die  Bemerkung  S.  8i ,  dafa  in  dem  Namen 
2kißctd^ßoci  bei  Ptolemaios  VII,  2,  28  die  apütere  Aussprache  des  Nameos 
Jana  vorliege ,  ist  nicht  stichhaltig ,  weil  die  Hellenen  das  Indische  k  durch 
8  und  ^  durch  z  wiedergeben,  z.  B.  in  Sandrokyptos  t=z  Kandragvpta  toA 
Ozeni  =  Ufgent ,  der  PrAkritform  des  Namens  Uaaajinu 

2)  Marco  Polo  a.  a.  O.  bei  William  Mabsden  p.  599,  nebst.  Note  1195  sa^ 
Salomon  Mlllkr^s  Bijdragen  ioi  de  Kenninis»  van  Sumatra  8.  10  flg. 

3)  Inschrift  III,  19.  Fbiedbrich  liest  8.  82  den  Namen  Bh&roiaA  «ur«^' 
pattana  und  bemerkt,  dafs  auch  ambaratna  gelesen  werden  könne;  liest 
man  bhüratna,  erhält  man  ein  angemessenes  Beiwort  ffir  die  Haaptstftdt: 
Junel  der  Erde. 

4)  Inschrift  III,  6  und  2.  der  D.  M.  0.  8.  590. 


Der  BuddhismQB  auf  Java  und  Sumatra.  467 

Dar  iweite  Punkt,  über  den  die  Inschriften  dieBes  Königs 
ganz  unerwartete  Aufschlüsse  darbieten,  ist  der  Zustand  der 
Beligion  in  dem  von  ihm  beherrschten  Staate.  Es  herrschte  da- 
mals die  Religion  Buddha* s  vor,  ohne  dafs  jedoch  durch  diesen 
der  jungem  Religion  von  dem  Beherrscher  des  Landes  zugestan- 
denen Vorzug  die  Brahmanische  unterdrückt  worden  w&re.  Sva^ 
jambku  wird  neben  Qambhu  oder  fiva  angerufen,  um  dem  Könige 
Schütz  zu  verleihen.  ^)  Der  Brahmaniscfae  Gott  wird  nur  ein 
einziges  Mal  erwähnt,  Buddha  dagegen  öfters ^mit  verschiedenen 
seiner  Namen:  Sugaiay  Gina  und  Amarärja.  Von  diesen  Namen 
ist  der  bedeutungsvollste  Svajamhhu^  weil  mit  ihm  bekanntlich 
die  Nepalesen  den  Adi-Buddha  bezeichnen.  Aus  der  hier  benutz- 
ten Inschrift  geht  hervor,  dafs  die  Vorstellung  von  ihm,  die  sich 
bis  über  die  Anfänge  unserer  Zeitrechnung  im  ^irestlichen  Indien 
verfolgen  läfst,  sonst  aber  nur  in  Nepal  und  vielleicht  im  west- 
lichen Tübet  nachgewiesen  werden  kann,^)  schon  kurz  nach  der 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  nach  dem  Indischen  Archipel 
verbreitet  worden  ist  und  daher  früher  im  östlichen  Indien 
herrschte,  woher  diese  Vorstellung  nach  Sumatra  und  Java  ver- 
pflanzt worden  ist;  man  denkt  dabei  am  passendsten  an  Benga- 
len, weil  zwischen  diesem  Lande  und  dem  Indischen  Inselmeere 
ein  Handelsverkehr,  wenigstens  später,  bestand,  wie  sich  nach- 
her herausstellen  wird.  Ein  zweiter  Beiname  Buddha' s^  Amarärja^ 
d.  h.  der  unsterbliche  Arja^  ist  ungewöhnlich  und  bezeiclinet 
diesen  Gott  als  das  Muster  der  Arja^  d.  h.  solcher,  welche  die 
vier  höchsten  Wahrheiten  des  Buddhismus  erkannt  haben  und 
ihr  Leben  danach  regeln.')  Aus  einer  allerdings  nicht  klaren 
Berufung  auf  die  Dharani  geht  hervor,  dafs  diese  magische  For- 
meb  enthaltenen  Schriften  damals  nach  dem  Indischen  Archipel 
gebracht  worden  waren.*) 

1)  Inaclirift  III ,  1  und  ]I,  2,  wo  Buddha  mit  dem  Namen  Sttgaia  beseiehnat 
wird,  fiber  welchen  sieh  Bubhouf*«  Inirad.  ä  VkUt,  du  B.  t.  I,  p.  77  nnd 
p.  6t0;  er  bedeutet  eigentlich:  der  gut  gewandelt  habende.  Die  unterge- 
ordnete Stellnng  (^a't  giebt  sieh  in  der  zweiten  Stelle  knnd  dnroh  die 
Verbindang:  Sugaiah  »aha  Sambhuh  »tatt  ^kxmbkuh.  —  Amarär\ja  statt  des 
richtigem  Amardtja  findet  lich  III ,  1  und  ^ina  III,  0  und  17. 

2)  Sieh  meine  Bemerkungen  hieriiber  oben  III,  S.  1103. 

3)  Ineehrift  III,  2;  sieh  ttber  diesen  Namen  oben  II,  8.  460  und  aufserdem 
Bi]uouv*8  Jntrod,  d  Vhiit.  du  B.  t.  I,  p.  201. 

4)  Intehrift  II»  3     Dai  Faoaimfle  bietet  folgende  Worte   dar:  nHptth  »axe» 

30» 
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£b  stand  zu  erwarten;  dafs  ein  der  Religion  (^äkjamha's  so 
eifrig  ergebener  Herrscher ,  wie  AdHjadhartna  es  war^  auch  IClp- 
ster  in  seinem  Reiche  würde  bauen  lassen.  Diese  Erwartung 
wird  durch  seine  Inschriften  bestätigt.  In  einer  von  ihnen  heifst 
es,  dafs  er  die  siebenfache  Erde  zu  einem  vihdra  oder  einem 
Kloster  gemacht  habe,  welche  Erde  Gegend  Gina's  oder  Buddha's 
sei,  tind  dafs  dieses  Kloster  mit  verschiedenartigen  Gegenständen 
versehen  worden  sei.  ^)  Wenn  diese  Behauptung  auch  stark  über- 
trieben ist;  so  beweist  sie  doch,  dafs  dieser  König  in  seinem 
Staate  mehrere  Anstalten  dieser  Art  gegründet  habe.  Dieses 
ist  die  früheste  Erwähnung  von  Klöstern  im  Indischen  Insel- 
meere. 

Diese  von  ÄdHjadharma  der  Religion  QäkjAtnunfs  zugestan- 
dene Bevorzugung  hat  ihn  keineswegs  verhindert,  die  Rechte  der 
altem  Religion  anzuerkennen.  Er  selbst  wird  mit  dem  Könige 
der  Deva^  dem  Indra  und  dem  Dharmaräga^  dem  Gott  der  Ge- 
rechtigkeit, verglichen;^)  er  wird  gepriesen,  weil  er  von  den 
mäia  oder  sndtaka   oder   Familienvätern   sehr   geliebt   sei.;^)   da 


iraaah  päterä  pesha  -  dharaninäm  suraoäsaoän ;  für  päierä ,  dai  keinen  Sino 
giebt,  schlägt  Fbudebich  a.  a.  O.  in  f^erh,  van  het  Bai,  QenooUck.  XXYI, 
p.  27  pügeran  oder  pütfajeran  vor,  was  zwar  dem  Sinne  nach  pafst,  allein 
dadurch  gegen  die  Grammatik  sündigt,  dafs  es  ein  Plural  ist,  während 
das  Subjekt  im  Singalaris  steht ;  man  erwartete  dafür  püaqjeta.  Dw  Sinn 
der  Stelle  kann  jedenfalls  nicht  zweifelhaft  und  mufs  dieser  sein:  „^^ 
der  König  mit  seinem  von  einem  Verwandten  erzeugten  Sohne  die  in  den 
auserlesenen  Dharani  erwähnten  Götter  und  Indra  yerehren".  Ueber  den 
Aosdruek  xetraga  sieh  oben  I,  S.  63S,  Note  2. 

1)  Inschrift  III,  0;  auch  in  einer  andern  Inschrift  in  Z.  der  D,  M.  G.  XI, 
S.  599  wird  eines  vihära  gedacht.  Sapta  pürna  bhütOy  wörtlich:  die  durch 
sieben  volle  Erde,  wird  auf  die  bekannte  Vorstellung  Ton  sieben  dmpa 
oder  Weltinseln  zu  beziehen  sein.  —  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit, 
dafs  in  der  Inschrift  III,  10  pankamahä  sicher  ist,  das  darauf  folgende 
Wort  nach  Fbibdbbigh^s  Bemerkung  S.  45  eben  so  wohl  (htddha  als  Buddha 
gelesen  werden  kann.  Da  gäpana^  d.  h.  Hersagnng  oder  Marmeln  von 
Gebeten,  folgt,  wird  fuddha  zu  lesen  und  die  Worte  etwa  auf  Gebete  sn 
beziehen  sein,  durch  die  man  sich  Ton  fünf  grofsen  Sünden  befreit.  Geht 
die  Stelle  auf  die  Buddhapriester,  was  jedoch  nicht  gewifs  iat,  könnte 
man  die  fünf  den  Priesfern  verbotenen  Handlungen  darunter  verstehen, 
über  welche- sieh  R.  Spbncb  Habot's  The  EoMtem  Monachiem  p.  163. 

2)  Inschrift  III,  0  und  7. 
S)  Ebend.  III,  7. 


Der  BuddhiBrous  aaf  Java  und  Samatra.  469 

diese  y  die  auch  gri?Mpati  heifs^n,  den  zweiten  äframa  oder  das 
zweite  Stadium  des  Brahmanischen  Lebens  bilden,  darf  gefolgert 
werden,  dafs  dieBrahmanen  im  Reiche  dieses  Fürsten  nach  ihren 
eigenen  Gesetzen  lebten.  Dieser  Monarch  erkannte  femer  die 
Vorrechte  der  Brahmanen  an  und  forderte  seine  Unterthanen  auf, 
den  Deva  und  den  gurUy  den  Lehrern  in  den  heiligen  Wissen- 
schaften und  Gebräuchen,  die  ihnen  gebührende  Verehrung  zu 
widmen  und  warnte  davor,  dieselben  zu  hassen  und  zu  verach- 
ten.^) Es  herrschte  daher  im  Staate  Ädiijadharma'Sy  so  weit  er 
selbst  dabei  betheiligt  war,  vollständige  religiöse  Duldsamkeit. 

Der  Umschwung  in  den  religiösen  Zuständen  Sumatra's  und 
Java's,  der  sich  in  den  hier  benutzten  Inschriften  kundgiebt,  mofa 
nach  der  Anwesenheit  Fahieris  auf  Java  eingetreten  sein,  der  im 
Jahre  424  dieses  Eiland  besuchte  und  bezeugt,  dafs  es  damals  auf 
Java  eine  bedeutende  Anzahl  von  Brahmanen  gab,  von  dem  Ge- 
setze Buddha's  dagegen  gar  keine  Rede  gewesen  sei.^)  Durch  das 
Eindringen  des  Buddhismus  wurde  das  ältere  Göttersystem  mit 
Batära  Guru  an  der  Spitze  and  den  drei  unter  ihm  stehenden  Göt- 
tern, Sang  Ywang  Gagat,  Sang  Fwang  Süria  und  Kälameria^  und 
den  in  dieses  System  aufgenommenen  einheimischen  Gottheiten 
in  den  Hintergrund  gedrängt.^)  Des  Zusammenhanges  wegen 
möge  hier  schon  die  eigenthümliche  Gestaltung  des  Buddhismus 
dargelegt  werden,  die  in  einer  dem  neunten  Jahrhundert  ange- 
hörenden Inschrift  vorliegt,  welche  aus  den  Ruinen  eines  Tem- 
pels bei  MaUmg  im  nordöstlichen  Theile  Java's  gebracht  worden 
ist*)  In  dieser  Inschrift  werden  von  den  fünf  Dhjäni- Buddha 
die  vier  letzten  nebst  den  Qakü  oder  den  Personifikationen  ihver 

1)  Inachrift  ni,  11,  15  und  16,  wo  die  Worte  lauten:  deva  hhakta  und  ffwru 
hhakta;  in  der  nicht  vollatändig  mitgetheilten  Inschrift  in  Z-  der  D,  M, 
G,  X,  8.  590  kehrt  der  Ansdmck  gurubhakta  wieder  nnd  daneben  svAnd' 
bhakla;  in  diesem  Falle  wird  svänrin  Familienvater  bedeuten  und.  nicht 
Lehrer. 

2)  Foe  K.  K.  p.  360  uud  p.  367. 

3)  Sidi  hierüber  oben  II,  8.  1051  flg. 

4)  Fbibdbbich  a.  a.  O.  in  Verh,  van  het  Bat.  Genootseh,  XXVI,  p.  7  flg.  Von 
dem  in  diesem  Theile  der  Insel  erhaltenen  Tempel  handelt  Rafflbb  a.  a.  O. 
II,  p.  41  flg.  Der  Ort,  wo  der  Tempel  liegt,  in  dem  sich  die  obige  In- 
tehrift  befand,  heifst  nach  Fbiedsrich  a  a.  O.  8.  85  Tumpaitff.  —  Ueber 
die  DT^ani-Bodhisativa  sieh  oben  III.  S.  387  flg. 
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Kräfte  TOB  dreien  derselben  und  vier  untergeordneten  göttlichen 
Wesen  aufgesählt.     Die  ersten  erhalten  den  Beinamen  hharäla^ 
ihre  Qemahlinnen  den  von  bharäli.    Dieses  Wort  ist  durch  den 
Uebei^ang  des  /  in  das  wie  r  ausgesprochene  d  und  den  des  r 
in  l  aus  dem  Sanskritworte  bhaftära^  ehrwürdig,  entstanden;  in 
den  Javanischen  Inschriften  bedeutet  es  göUlich.^)    Der  erste  in 
der  hier  benutzten  Inschrift  genannte  Dhjänp-Buddha  ist  Amüdbha; 
seine  Gemahlin  heifst  hier  nicht  Pändarä^  sondern  Pändaravästni 
da  das  erste  Wort  gelblich  weifs,  das  zweite  eine  weifse  Pflanze, 
die  B&rcheria,   bezeichnet;   weichen  beide  Formen  nicht  wesent 
lieh   von  einander  ab.    Das  zweite  göttliche  Wesen  dieser  Art, 
Axoibhjäy  erscheint  mit  seiner  Qattin  ZoAranl,  dagegen  der  nächste^ 
Rütnasambhavay  ohne  seine  Gemahlin  Mämakt^  die  jedoch  in  einer 
andern  Inschrift  Bharäli  Mämaki  genannt  wird.^)    Statt  Amogha- 
stddha  bietet  unsere  Inschrift  Afnoghapäpu  dar;    da  dieses  Wesen 
auf  Nepalesischen  Bildern  mit  dem  pdpa,  dem  Netze  ^   und  dem 
iriculay  dem  Dreizacke  ^  des  Qiva  erscheint  ^  erhellt  ^  dafs  die  Ja- 
vanischen Buddhisten  Attribute  dieses  Gottee  auf  diesen  Dhjdni' 
Buddha  übertragen  haben.  ^)    Er  wird  auch  dadurch  vor  seinen 
Genossen  ausgezeichnet,   dafs  er  die  Beinamen  Arj'a^  ehrwürdig, 
und  Lokefvara,  Herr  der  Welt,   erhält.     Seine  (^akti  Tdrä  fehlt 
hier.    Von  den  untergeordneten  Wesen  ist  Baja  fftiva,  nach  der 
Vorstellung  der  Nepalesen  ein  Diener  des  Dhjdni'BodhisaUva  Ptidma- 
päni  oder  des  Avalokiiefvaray  zu  erwähnen ;  den  Brahmanen  gilt  er 
auch  als  ein  König  der  Daitja  genannten  bösen  Geister.    Die  zwei 
näohsten  Namen  Suddhana-Kumdra  dürfen  nicht  als  Benennung  ei- 
nes einzigen  Wesens  aufgefafst  werden  ;^)  weil  wir  vier  unterge- 
ordnete göttliche  Persönlichkeiten  erwarten  müssen ,  sondern  als 
zwei;   der  erste  Name  bezeichnet  den  Gott  des  Reichthums,  Kn- 
vera,  der  zweite  den  Kriegsgott.    Der  vierte  Name  wird  am  paz- 


1)  Das  von  bhaldraf  wie  das  Wort  aach  geBchrieben  wird,  abitammende 
bhalärikd  wird  auch  auf  eine  Göttin  bezogen;  sieh  meine  Anthol,  Sanacr. 
n.  d.  W. 

2)  Bei  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  PI.  66.  Die  richtigere  Form  dieses  Worts ,  das 
die  Meinig^  bedeatet,  ist  nach  Pänmi  IV,  i,  30  und  Siddh.  Aman.  336  a 
Mdmikd. 

3)  B.  H.  HoDGsoR  On  the  Buddka's  of  Nepal  and  Bhat.  in  A;  Hei.  XVl^  p.  456, 
n^bst  der  Tafel 

4)  Wie  Fbxbobricb  a.  a.  O.  S.  16  vorschlügt. 
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sendsten  Dkürpfiäii  gelesen;  f!iva  heilst  so,  wegen  des  Tragens 
des  ihm  eigenthtimlichen  Haarzopfs,  gaiä.  Die  Stellung  dieser 
vier  Wesen  zu  den  vier  ßhjäni'Buädfia  ist  unklar;  dagegen  springt 
es  in  die  Augen,  dafs  die  Javanesischen  Buddhisten  aus  Abnei- 
goog  gegen  die  Brahmanen  dreien  Qöttern  derselben  eine  unter- 
geordnete Stellung  in  ihrem  Göttersystem  anwiesen.  Sie  erhiel- 
ten dieses  System  in  einer  unvollständigen  Gestalt,  weil  der  erste 
Dhjäm-Buddha  Vairokana  und  die  DIijäni-Bodhisaitva  ihnen  unbe- 
kannt geblieben  sind;  sie  bildeten  dieses  System  auf  ihnen  eigen- 
tbümliche  Weise  weiter  ans.  Sie  erhielten  es  wahrscheinlich  aus 
Bengalen  9  weil  gerade  in  diesem  Lande  die  Sekte  der  Qäkta  sehr 
verbreitet  ist^)  und  von  dort  aus  Handel  mit  dem  Indischen  Ar- 
chipel seit  früher  Zeit  betrieben  wurde.  Wir  gewinnen  aus  der 
hier  benutzten  Inschrift  die  für  die  Religionsgeschichte  Vorder- 
indiens nicht  unerhebliche  Thatsache,  dafs  schon  im  Laufe  des 
neunten  Jahrhunderts  die  Verschmelzung  Buddhistischer  und  (^i- 
vaitischer  Lehren  sich  vollzogen  hatte. 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  zur  politischen  Geschichte 
Samatra's  und  Java's  zurück.  Der  Entdeckung  und  Bekanntma- 
chang anderer  Inschriften  mufs  es  vorbehalten  bleiben,  zu  zeigen, 
ob  Aem  AdH;adharma  sein  Sohn  in  der  Regierung  gefolgt  sei,  oder 
nicht;  er  hatte  deren  wenigstens  zwei.^)  Der  bedeutende  Um- 
fang seines  Reichs  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  es 
bald  nach  seinem  Tode  in  mehrere  kleinere  Reiche  zerfiel.  Sei- 
ner Zeit  und  der  seiner  Nachfolger  darf  der  Indische  Einflufs  auf 
die  Zustände  Sumatra's  zugeschrieben  werden;  er  giebt  sich  zum 
Theil  in  der  Benennung  von  Oertlichkeiten  dieses  Eilandes,  theils 
in  Sitten  und  Gebräuchen^  besonders  bei  den  Bafia,  kund,  theils 
endlich  und  zwar  am  deutlichsten  in  der  SchrifL^)    Von  auf  Su- 


1)  H.  H.  Wilson'«  Sketch  of  the  Religious  Sects  of  tht  HinduU  in  As,  Res, 
XVII,  p.  216. 

2)  Sieh  oben  S.  464,  Note  1. 

3)  Ein  Beiapiel  der  ersten  Art  ist  der  Name  Indragiri^  d.  h.  Berg  des  Indrat 
der  einem  Berge ,  einem  Strome  und  einem  Reiche  beigelegt  worden  ist. 
Ueber  dieses  Reich  findet  sich  in  Tijdschrift  van  Neerland»  Inda  IV ,  S.  540  flg. 
unter  der  Aufschrift:  Eenige  Berigter  onirent  Indragiri  op  de  Oostküst  van 
Smaira,  Der  Berg  Indragiri  liegt  6^  21'  nördl.  Br.  und  143<>  13'  östl.  L. 
von  Ferro.  —  Mehrere  Spnren  des  Buddhismus  unter  den  Baita  weist 
FsAM  JcnoBUBM  nach. 
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matra  gebräuchlichen  Alphabeten  kennen  wir  yiet]  nftmlich  das 
der  Eofinki,  das  Aev  Regang,  das  der  Lampung  und  das  der  BaUa; 
des  zweiten  Alphabets  bedienten  sich  auch  die  Malajen  vor  ihrer 
Auswanderung  aus  ihrem  ursprünglichen  Vaterlande.*) 

Die  Geschichte  des  östlichen  Java's  habe  ich  bis  zum  Jahre 
818  der  Javanischen  Aera  oder  896  fortgeführt,  in  welchem /^t« 
Kasuma  ein  neues  Reich  in  Gangala  gründete.  Er  zeichnete  sich 
durch  seine  Talente  und  seine  milde  Regierung  aus  und  bewirkte 
dadurch,  dafs  seine  stammverwandten  Häuptlinge  sich  ihm  un- 
terwarfen; er  ward  durch  dieses  glückliche  Ereignifs  der  Beherr- 
scher' dieser  Insel  östlich  von  Gaväna  an.^)  Seine  bedeutsamste 
That  ist  die,  dafs  er  seine  vier  Söhne  und  seine  Tochter  nach 
Kaiinga  sandte,  damit  sie  in  der  Brahmanischen  Religion  unter- 
richtet werden  sollten.  Sein  ältester  Sohn  Ami  Lühur  heirathete 
die  Tochter  eines  Indischen  Fürsten  und  kehrte  mit  seinen  Brü- 
dern, seiner  Gemahlin,  Handwerkern  verschiedener  Art  und  einer 
Leibgarde  von  Tausend  tüchtigen  Kriegern  nach   seinem  Vater- 


1)  6ieh  die  Angaben  hierüber  von  Fbiedebioh  in  Bemerkungen  iBtber  die  Al- 
phabete der  Malayischen  Völker  in  Z.  der  Z>.  M.  G.  IV,  S.  255  flg.  Von 
der  Sprache  eines  Stammes  der  Batta^  der  Toba,  ist  der  Anfang  einer 
Grammatik  in  Bijdragen  tot  de  Taal-,  Land-  en  Völkerkunde  van  Neerlandi 
IndieJYy  8.  1  flg.  nnter  folgendem  Titel  erschienen:  (her  Schrift  en  Uit- 
spraak  der  Tobasche  Taal,  als  eerste  hoofdstuck  eener  Spraakkunst.  —  Ich 
benutze  diese  Veranlassung,  um  den  Lesern  die  wichtigsten  Angaben  über 
die  in  den  Sanskrit-Inschriften  auf  Java  gebrauchte  Schrift  nach  Fsiedk- 
rich's  Untersuchungen  a.  a.  0.  in  Verh,  van  het  Bat.  Genootsch,  XXVI, 
S.  78  flg.  vorzulegen.  Die  in  diesen  Inschriften  gebraachten  Alphabete 
lassen  sich  auf  kein  einziges  in  Vorderindien  gebrauchtes  EarUckf&hren, 
—  eine  Erscheinung,  dija  daraus  abgeleitet  werden  kann,  dafs  die  nach 
dem  Archipel  aus  Vorderindien  gekommenen  Ansiedler  theils  aas  Bengalen, 
theils  aus  Kaiinga,  theils  aus  dem  Lande  der  Tamilen  dahin  gelangten. 
Im  Allgemeinen  lassen  sich  vier  Gestaltungen  dieser  Alphabete  erkennen, 
deren  Muster  in  einer  Inschrift  von  Kedda  (Queda)  auf  der  Halbinsel 
MÄlaka  vorzuliegen  scheint;  diese  Inschrift  enthält  das  bekannte  Glaa- 
bensbekenntnifs  der  Buddhisten  und  ist  bekannt  gemacht  worden  in  üoie 
on  Inscriptions  from  Sincapur  and  Provinees  WeUeeley,  presented  by  the  Hon, 
Col.  BuTTERWOBTH  ctc.  By  J.  W.  LiHDLEY  im  J,  of  the  As,  S,  ofB.  XVII, 2, 
p.  72,  PI    IV. 

2)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  87  flg. ;  über  die  Stiftung  dieses  Reichs  sieh  oben 
S.  4(52.  Javdna  liegt  nach  Raffleb  II, 'p.  257  im  östHchen  Theile  der 
Insel,  nicht  weit  von  Gapura,  über  welches  sieh  oben  S.  462,  Note  1. 
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lande  zurück;  die  ScbifiFe;  auf  denen  sie  zurückkehrten^  waren 
mit  kostbaren  Waaren  beladen.  Der  Vater  Ami  Luhur's  mofs  un- 
terdessen mehrere  Eroberungen  gemacht  haben  ^  weil  er  den  älte- 
sten Sohn  als  ünterkönig  in  Gangala^  seine  Brüder  Ami  Gaja^ 
Lembä  Mengärang  und  Lembä  Ami  Luhur  beziehungsweise  als  Vasal- 
len in  Gengelang  oder  Singa  Sariy  N'garävan  oder  Brovema  und 
Dahä  oder  iCediri  einsetzte.^)  Deva  Kasuma  vereinigte  daher  nur 
einen  kleinen  Theil  der  Insel  unter  seinem  Zepter,  weil  diese 
Gebiete  in  der  östlichen  Hälfte  der  Insel  gelegen  sind.  Die  Tem- 
pelbauten in  Singa  Sari  werden  in  diese  Zeit  »gesetzt,  eine  An- 
gabe, welche  der  überlieferten  vorzuziehen  sein  wird,  der  zu- 
folge sie  schon  um  551  der  Javanischen  Aera  oder  639  vollendet 
sein  sollen.^)  Die  Regierung  des  Sohnes  Ami  Luhur^s  wird  we- 
gen des  lebhaften  Verkehrs  mit  dem  Auslande  gefeiert.')  Viel 
bedeutender  tritt  sein  Sohn  Pän^  Ina  Keria  Päti  auf,  der  gewöhnlich 
nur  mit  dem  ersten  Namen  bezeichnet  wird,  in  den  einheimischen 
Ueberlieferungen  sehr  berühmt  und  der  Held  vieler  sagenhafter 
Erzählungen  und  populärer  Schauspiele  ist;  sogar  die  Malajen 
besitzen  Erzählungen  von  diesem  Prinzen.  Eine  Folge  hievon 
ist,  dafs  seine  Lebensgeschichte  mit  vielen  Dichtungen  verwebt 


1)  Gengelang  oder  Singa  Sari  liegt  nach  Kaffles  s.  a.  O.  11,  p.  41  in  der 
östlichsten  Provinz  Malong  nnd  ist  reich  an  Bainen  von  Tempeln  und  an 
Götterbildern;  Ngarävan  oder  Brovema  stÖfst  nach  II,  p.  93  an  dieses 
Gebiet.  KetUri  oder  DahAy  wie  der  Name  nach  Johx  Cbawfubd  A  De- 
tcripL  Dictn  etc.  p.  118  von  den  Javaneseu  statt  Daa  ausgesprochen  wird, 
liegt  nach  II,  p.  87  im  Westen  der  vorhergehenden  Landschaften  nnd  ist 
reich  an  Rainen. 

2)  JoHK  Cbawfubd  giebt  in  seiner  Abhandlung :  On  ihe  exUtence  of  the  ffindu 
Religion  in  the  Islands  of  Java  and  Bali  in  As.  Res.  XIII ,  p.  161 ,  Note  G 
dieses  Datum  an,  bemerkt  hingegen  in  A  Descript  Biet,  etc.  p.  403,  dafs 
die  ältesten  Daten  der  dort  gefundenen  Inschriften  818  und  846  oder  806 
und  024  sind;  es  gehören  demnach  die  frühesten  dortigen  Bauten  dem 
Deva  Kasuma  nnd  seinem  Sohne  Ami  Luhur  an.  Diese  Bauwerke  liegen 
in  einem  Thale,  das  von  dem  10,000  Fufs  hohen  Berge  Ar^na  überragt 
wird.  Auf  die  Zeit  dieser  zwei  Monarchen  sind  die  später  su  erläutern- 
den Nachrichten  der  Arabischen  Reisenden  von  Zäbig  su  beziehen,  aus 
denen  erhellen  wird,  dafs  damals  die  Halbinsel  Mälaka,  die  Insel  Sambaza 
etwa  Samasanan  an  der  Ostküste Mälaka's  oder  ßangka  und  ein  grofser  Theil 
RamCs  oder  S^tmatra^s  der  Dynastie  von  Gangala  unterworfen  waren. 

3)  Bafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  88  flg.  und  p.  00. 
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ist,  die  keinen  hiBtorischen  Werth  beansprachen  können  nnd  die 
daher  hier  mit  Stillschweigen   übergangen   werden  dürfen.    Er 
entzweite  sich  mit  seinem  Vater  einer  von  diesem  gemifsbäligten 
Heirath  wegen  und  entfloh  nach  der  im  Osten  Jaya's  nahe  gele- 
genen Insel  j9a/f ,  deren  Beherrscher  Khd  Rungya  Päspdta  nnd  der 
der  Insel  Nitsa  Kdnkana^  der  goldenen  Insel,  ihm  Beistand  lei- 
steten. ^)    Mit  ihrem  Beistande  gelang  es  dem  Pän^^  einen  Sieg 
über  seine  Feinde  zu  erfechten;  nach  diesem  Siege  nahm  ihn  sein 
Vater  wieder  bei  sich  auf.    Seinem  heldenmüthigen  Sohne,   der 
in  einigen  Gedickten  als  eine  Verkörperung  Vishnu's  dargestellt 
wird,   schreibt  man  die  Einführung  des  im  Indischen  Archipel 
weit  verbreiteten,   kris  genannten  Dolchs  zu.^)    £s  ist  ein  In- 
thum,  wenn  die  Javanischen  Geschichtschreiber  melden,  dafs  sa- 
erst  um   diese  Zeit  ein  Handelsverkehr  zwischen  ihrem  Vater- 
lande und  China  entstanden  sei  und  Schiffe  der  Chinesen  damals 
zum  ersten  Male  an  der  Nordküste  bei  Gapura^  Samärang  and 
Tegal  gelandet  seien,   weil  Fakten  bezeugt,    dafs  in  dem  ersten 
Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  grofse  Schiffe  von  Indien  aus 
nach  Java  und  von  dort  nach  dem  Reiche  der  Mitte  segelten.') 
Eben    so   unzuverlässig,    wie   die  Lebensgeschichte  Pdn^\ 
sind  die  Nachrichten  von  seinem  Nachfolger.*)     Seiner  unwich- 
tigen Nebenumstände  entkleidet,   lautet  der  Bericht,   wie  folgt. 
Der  Fürst  von  Nüsa  Antara,  wie  damals  die  Insel  Madhura  genannt 
ward,  weil  sie  gewissermafsen  zwischen  Java  und  ^o/t  liegt,  hiefs 
Khdna  Präbu  Gaja  Sanggära  und  war  eifersüchtig  auf  die  Macht 
des  Königs  von  Gangaia.    Er  griff  diesen  an  und   ein  Theil  des 
diesem  unterworfenen  Volks  verband  sich  mit  dem  Feinde.    In 
der  Schlacht  fiel  Pängi;    sein  nicht  namhaft  gemachter  Sohn  be- 
siegte den  Fürsten  von  Madhura  und  brachte  ihm  eine  vollstän- 
dige Niederlage  bei.    Wählend  der  Abwesenheit  Pdngi  Ina  Keria 


1)  Nach  RAFrLBB  a.  a.  O.  I,  p.  7  und  II,  p.  90  beberrsebta  der  sweite  Färtt 
alle  die  im  Osten  Java's  liegenden  5udrai^>In8eln. 

2)  Rapflbs  a.  a.  O.  II,  p.  91.  Der  Name  des  Am  ist  nach  Jorh  Cbawvubd 
A  JDetcript,  Dia.  etc.  p.  202  aus  Karis  entstellt  und  hat  bei  den  ▼ersehie- 
denen  Völkern  des  Archipels  sehr  verschiedene  Grofsen.  Er  ist  eine  sehr 
gefthrliche  Waffe  und  wird  mit  grofser  (Geschicklichkeit  besonders  von  den 
Mdlayen  gehandhabt. 

3)  Kafplbs  a.  a.  O.  II,  p.  92  und  Foe  K.  AT.  p.  539  Bg. 

4)  Rafflks  a.  a.  O.  II,  p.  92  üg. 
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Pdtfs  hatte  ein  stammverwandter  Prins^  Namens  Agrama  Vigc^a^ 
sich  des  Throns  in  Gangala  bemeistert  ^  beschlöfs  jedoch  auf  den 
Rath  der  Minister,  dem  minderjährigen  Enkel  des  erschlagenen 
Herrschers,  Maisa  Lalean  oder  Küda  Lalean,  die  königliche  Würde 
zQ  Brtheilen.  Dieser  unterwarf  sich  wieder  die  Vasalleüfürsten 
und  wurde  von  den  Häuptlingen  von  Bdrjamus,  Ldrung  Tinga 
und  Tegal  aufgefordert,  ihnen  gegen  die  Chinesen  Hülfe  z]i  lei- 
sten, von  deren  üebermuthe  sie  viel  zu  leiden  gehabt  hatten.*) 
Der  König  von  Gangala  erfüllte  ihre  Bitte  und  besiegte  die  Aus- 
länder. Das  wichtigste  Ereignifs  seiner  Herrschaft  ist  das  fol> 
gende.  Es  brach  eine  verheerende  Seuche  in  seinem  Reiche  aus 
and  sein  erster  Minister  Buka  verschwor  sich  gegen  ihn,  um  ihn 
vom  Throne  zu  stofsen.  Küda  Lalean  oder  Maisa  Lalean  wurde 
dadurch  veranlafst,  seinem  Oheime,  dem  Brupa  Ndta,  die  Herr- 
schaft in  Gangala  abzutreten  und  sich  nach  fCedu  zurückzuziehen.^) 
Ihm  folgte  sein  Sohn  Branguram  Säri,  der  sechste  Fürst  von  Gan- 
galaj  diesem  Mäda  Ningkung,  dessen  Nachfolger  Mdda  Säri  hiefs. 
Sein  Sohn  Käden  Pankas  bestieg  den  Thron  nach  der  annehtnbar- 
sten  Zeitrechnung  im  Jahre  1078  der  einheimischen  Aera  oder 
1156.  Er  verlegte  nachher  den  Sitz  seiner  Herrschaft  nach  Pa- 
^agäram  im  westlichsten  Theile  der  Insel.  Käden  Pankas  beab- 
sichtigte zuerät,  sich  in  Giling  Wesi  in  dem  südwestlichen  Theile 


1)  Diese  Gebiete  liegen  auf  der  Nordküste  Jaya^s  und  zwar  das  letzte  zwi- 
schen Pakalongam  im  Osten  und  Kerihon  im  Westen  und  Bunamus  im  Sü- 
den, wie  der  Name  richtiger  geschrieben  wird  nach  Johh  Cbawfdrd  A 
Deicript.  DicL  etc.  p.  31  und  p.  428.  Lurung  Tenga  oder  Tengar  ist  nach 
p.  4?8  das  Gebirgsland  in  der  Provinz  Surabaja. 

2)  Dieses  ist  der  Bericht  der  einheimischen  Chronik ;  nach  einer  von  BAFFbis 
1.  a.  0.  II,  p.  94  flg.  mitgetheilten  und  vorgezogenen  Ueb erlief erung  wäre 
K&da  Lalean  der  Gründer  von  Paaagäram  gewesen,  was  schon  w«gen  der 
Zeitrechnung ,  aber  welche  sieh  oben  8.  473 ,  unmöglich  ist.    Die  ihm  bei- 
gelegten Söhne  müssen  daher  dem  Käden  Pankas  gehören;  so  wie  der  Vor- 
name MaUa  und  die  letzten  jenem  beigelegten  Thaten;    es  wird  dagegen 
richtig  sein,  dafs  ein  Bruder  von  jenem,  Namens  KiiraAnmaB^'ay  durch 
das  Betragen  Bäka*»  bewogen  ward,  nach  Celebes  auszuwandern  und  dort 
ein  Reich  zu  stiften ;    er  dürfte  nicht  von  dem  Satiira  Ouding  der  Ueber- 
lieferung  der  SugV»  verschieden  sein.  —  Kedu  oder  Kadu  ist  ein  sehr  frucht- 
hares  Gebiet  im  Binnenlande  Java^s ,  welches  von  den  Bergen  Marapi  und 
Mttdu  im  Osten  und  von  Sumbing  und  Sundara  im  W«sten  eingeschlossen 
^ird  nieh  Johr  CRAWFuaD's  A  Descripi.  Dict.  etc.  p.  193* 
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der  Insel,   in    dem  Qebiete   Kidämar,  welches   jetzt  Sukhapura 
heifst;   niederzulassen  y   wohin   der   Sitz    des   göttlichen   Wesens 
Baidra  Guru  verlegt  wird;  er  soll  angeblich  durch  die  Entdeckung 
von  zwei  Kanonen  aus  Bronze  in  der  Nähe  veranlafst  worden  sein, 
die  neue  Stadt  zu  gründen^   welcher  er  den  Namen  Pagagdram 
beilegte.^)    Der  wahre  Grund' dieser  Sinnesänderung  wird  gewe- 
sen sein,  dafs  diese  neue  Stadt  mehr  im  Mittelpunkte  des  Reichs 
liegt,  als  Güing!  Wesi.    Sie  ist  die  einzige  Residenzstadt  der  frü- 
hem Zeit,  die  nicht  im  Lande  der  eigentlichen  Javanesen  liegt; 
bei  der  Wahl  dieser  Lage  wurde  Käden  Pankas  auch  durch  die 
Erwägung  geleitet,    dafs  er  dadurch  besser  im  Stande  sei,   die 
von  seinen  Vorgängern  nicht  beherrschten  Sunda  in  Gehorsam 
zu  erhalten.     Er  nahm  als   Herrscher   den   Namen   Bkrüvigaja 
Maisa  Tandräman  an;  der  erste  Name  bezieht  sich,  wie  man  leicht 
sieht,  auf  den  Stifter  des  Reichs  von  Mendang  Kamudan;^  die  zwei 
letzten  auf  die  nicht  ganz  glaubwürdige  Ueberlieferung,  dafs  die- 
ser Fürst  zuerst  im  westlichen  Java  die  Zähmung  der  Büffel  ein- 
geführt habe;  tandräman  bezeichnet  in  der  5tincfa -Sprache  dieses 
Thier,    makiska  im  Sanskrit;  dasselbe.^)     Mehr   Glauben   dürfte 
die  Nachricht  verdienen,    dafs   dieser  Herrscher  bei  den  Sunda 
zuerst  den  Anbau  des  Reises  eingeführt  habe;   seine  Nachfolger 
haben  nach  dieser  That  den  Beinamen  Mundmg  erhalten;    dieses 
Wort  gehört  vermuthlich  auch  dei:  Sprache  der  Sunda  an,  weil 
diese  höchst  nützliche  Eornart  im  Javanischen  andere  Benennun- 
gen hat.*) 

Bkrüvigaja  Maisa  Tandräman  hinterliefs  zwei  Söhne;  von  die- 
sen zog  der  ältere  es  vor,  sich  dem  Handel  zu  widmen  und  un- 


1)  Baffles  a.  a.  O.  II ,  p.  96.  Diese  Stadt  liegt  nach  John  Cbawfdxd'm 
A  Descripl,  Dict.  etc.  p.  319  in  dem  Sunda  genannten  Gebiete  h'ogor'*, 
40  Engl.  Meilen  östlicli  von  Gakaiara  oder  Baiavia.  Es  findet  sich  dort 
eine  in  einem  unbekannten  Alphabete  eingegrabene  Inschrift ,  die  vielleicht 
in  der  Sunda-S^T&che  rerfafst  ist.  Der  Name  stammt  ab  von  ^a^r,  ein- 
richten, anordnen,  und  bedeutet  einen  gut  eingerichteten  Wohnort« 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1060,  Note  I;  der  Name  bedeutet :  der  Sieg  in  den  Au- 
genbrauen. 

3)  Von  den  meisten  Bewohnern  des  Indischen  Inselmeeres  darf  geglaubt  wer- 
den, dafs  sie  die  Büffel  früher  gezähmt  hatten;  sieh  oben  II,  S.  106Ü. 

4)  Nämlich  Reis  in  der  Hülle,  pantun  oder  pari,  und  gereinigt y  bras^  woi 
oder  dopano. 
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ternafam  eine  Reise  nach  Indien;  det  jüngere  folgte  seinem  Vater 
in  der  Regierung  im  Jalire  1U2  der  Javanisciien  Aera  oder  1190^ 
gegen  welche  Zeitbestimmung  sich  nichts  erinnern  läfst^  weil  da- 
durch dem  Vater  eine  Regierung  von  vier  und  dreifsig  Jahren 
zufällt  und  er  so  bedeutende  Thaten  verrichtet  hat,^)  £r  nahm 
als  Herrscher  den  Namen  Prabu  Mtmdmg  Suri  an  und  brauchte 
Bieben  Jahre ^  ehe  es  ihm  gelange  seine  Macht  völlig  zu  befesti* 
gen.  Kurz  nachher  kehrte  sein  älterer  Bruder  aus  Vorderindien 
zurück;  wo  er  zum  Islam  übergetreten  war  und  nach  seiner  Be- 
kehrung den  l^amen  Hä^  Parva  angenommen  hatte  ;^)  er  brachte 
einen  Araber  mit  sich,  der  von  SqjjaU  Abbäs  abstammte  und  ver- 
suchte, die  königliche  Familie  zu  seinem  Glauben  zu  bekehren. 
Dieser  Versuch  mifslang  zwar,  die  Intriguen  des  altem  Bruders 
und  seines  Glaubensgenossen  und  die  dadurch  yerursachten  Unruhen 
veranlafsten  jedoch  den  regierenden  Bruder,  seine  Residenz  nach 
einem  westlichem  Theile  des  Gebiets  Bogw  zu  verlegen  und  zwar 
in  die  Nähe  des  heutigen  Butten  Zaong^  behielt  aber  den  frühern 
Namen  der  Stadt  bei.  HägiPurva,  den  Zorn  seines  Bruders  und 
seiner  Unterthanen  fürchtend,  entfloh  nach  einer  Waidwildniss 
in  Keribon.  Dieses  ist  der  erste  Versuch,  die  Religion  Muham- 
meds  im  Indischen  Archipel  zu  verbreiten,  wo  sie  etwas  später 
eben  grofsen  £ingang  fand. 

Von  dem  nächsten  Könige  von  Pagagäram  erfahren  wir  nur 
»einen  Namen  Munding  Vänggi  und  die  seiner  Kinder.')  Die  An- 
gabe, dafs  er  etwa  um  1179  der  Javanischen  Aera  oder  1257 
seine  Regiemng  angetreten  habe,  ist  selbstverständlich  unzuläs- 
sig, weil  dadurch  seinem  Vorgänger  eine  Regierung  von  sieben 
ond  sechzig  Jahren  zufallen  würde.  Es  ist  überhaupt  dieser 
Theil  der  Darstellung  der  Geschichte  Java's  in  den  einheimischen 
Qoellen  so  sehr  durch  Dichtungen  entstellt  und  so  voll  von  Wi- 
iersprüchen,  dafs  es  sehr  schwierig  ist,  die  Wahrheit  von  der 
Dichtung  zu  unterscheiden  und  die  Widersprüche  auszugleichen. 
Der  jüngere  Sohn  Munding  Vänggfs,  Raden  Tandäran,  wurde  Be- 


l]  Rafvlbs  s.  a.  O.  II,  p.  06;   über  das  Datum  sieh  oben  S.  473. 

2)  Ba^  ist  Arabisch  und  bedeutet :   Püger;    säjjtd  einen  Nscbköinmllng  des 
Arabischen  Propheten. 

3)  Hajfus  a.  a.  O.  II,  p.  07  flg. 
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herrscher  des  ganzen  Reichs,  während  der  ältere ^  Arja  Babunga, 
Uuterkönig  in  Gälu  wurde.  ^) 

Ein  unebenbürtiger  Sohn  des  vorhergehenden  Königs,  von 
dem  ein  frommer,  von  ihm  beleidigter  Mann  prophezeiht  hatte, 
dala  er  seinen  eigenen  Vater  ermorden  würde,  entging  auf  wun- 
derbare Weise  den  Nachstellungen  seines  Vaters,  zeichnete  sich 
nachher  als  Eisenschmied  aus  und  nahm  den  Namen  Bärjok  Vedi 
an;  er  ward  nachher  von  seinem  Vater  zum  Vorsteher  der  Gilde 
der  pändi  oder  der  Eisenschmiede  ernannt  und  verbrannte  die- 
sen, nachdem  er  Zutritt  zum  königlichen  Pallaste  erhalten,  an- 
geblich in  einem  eisernen  Käfige.  Er  gab  sich  sodann  als  Sohn 
des  getödteten  Vaters  zu  erkennen,  besiegte  seinen  Bruder  Tan- 
daran  in  einer  entscheidenden  Schlacht  und  legte  sich  als  Herr- 
scher den  Titel  Bhrüvigaja  Kjong  Vämara  bei.  Der  von  ihm  ver* 
triebene  Bruder  entfloh  nach  dem  Bezirke  Virassua  und  gründete 
dort  im  Jahre  1221  der  einheimischen  Aera  oder  1209  die  Stadt 
MagapakU^  welche  der  Sitz  der  Beherrscher  des  mächtigsten, 
allein  auch  des  letzten  aller  einheimischen  Reiche  dies  Eilandes 
wurde,  mit  dessen  Geschichte  wir  uns  jetzt  beschäftigen.^) 

Um  diesen  Bericht  von  der  Gründung  dieser  neuen  Haupt- 
stadt richtig  zu  beurtheilen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnern,  dafs 
Magapahit  schon  im  Jahre  1293  bestand,  i|us  diesem  Umstände 


1)  Nach  RAFFX.BS  n.  %.  Q.  II ,  p.  100  ist  Qäht  sin  Gebiet  in  der  Provins  Ke- 
ribon,  —  Zu  den  erdichteten  Umständen  gehört  s.  B.,  dafs  eine  Tochter 
Munding  VänggVSf  weil  sie  sieh  nicht  verheirathen  wollte,  nach  der  süd- 
lichen Küste  verbannt  ward ,  wo  ihr  Qeist  noch  unter  dem  Namen  Käta 
Kudi  angerufen  wird. 

2)  Der  Name  wird  auf  folgende  Weise  erklärt:  TandAran  fand  dort  die  maoa 
genannte  Pflanze,  deren  Frucht  er  essen  wollte,  jedoch  ihrer  Bitterkeit 
wegen  wagwarf;  einer  seiner  Begleiter  belehrte  ihn,  dafs  die  Bitterkttt 
dadurch  entstanden  sei,  dafs  seine  Vorfahren  in  dem  BraU^uddktL  oder 
in  der  grofsen,  im  Mahäbhärata  besungenen  Schlaebt  mitgefochten  haben, 
die  bekanntlich  von  den  Jayanesen  nach  ihrem  Vaterlande  verlegt  wird. 
Ma^a  ist  im  Javanischen  der  Name*  der  fraglichen  Pflanze  und  pahU  be- 
deutet „bitter**:  diese  Pflanze  wird  in  der  dortigen  Gegend  häufig  sein. 
Der  Vorschlag  von  Bavfles  a.  a.  O.  U,  p.  98,  den  Namen,  der  auch 
MauspdhU  geschrieben  wird,  auf  die  sagenhafte >  Mauspää  genannte  Haupt- 
stadt ^r^a*s  SU  beziehen,  wo  sich  FUhnu  verkörpert  habe,  ist  jaden- 
falls  an  verwerfen.  -*  V\ra$Aha  lag  in  der  bekannten  Provinz  Keribon, 
au  der  Nordküste  Java^s. 
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jedoch  weder  gefolgert  werden  darf ,  dafs  sie  die  Residena  eines 
Beherrschers  der  ganzen  Insel  gewesen  sei^  noch  dafs  der  dama- 
lige König  Java's  Küda  Lalean  geheiüsen  habe.^)  Der  Hergang 
ist  der*  folgende.  Der  Mongolische  Kaiser  KvbM-Khdn  hatte 
mehrere  fremde  Fürsten  durch  seine  Botschafter  auffordern  las- 
sen, sich  unter  seinen  Schutz  zu  stellen;  der  König  yon  Kua-^üa 
verweigerte  dieses  zu  thun  und  wurde  deshalb  von  zweien  seiner 
Heerführer  angegriffen.  Diese  landeten  an  der  Küste  von  Kua* 
üa^  der  dortige  Statthalter  Ha^  Kuta  Nakjtda  war  von  dem  Kö- 
nige von  Ku-Kolmg,  Hagi  Kuimg^  getödtet  worden;  sein  Schwie- 
gersohn Tuham  Pitäje  wollte  seinen  Tod  rächen ,  wurde  jedoch 
besiegt  und  genötbigt,  sich  nach  der  Stadt  Magapakie  zu  retten. 
Später  wurde  ein  Chinesischer  General  Ssepi  von  den  in  dieser 
Stadt  angesiedelten  Chinesen;  die  sich  wegen  eines  Verraths  rä« 
eben  wollten,  überwunden  und  gezwungen,  heimzukehren. 

Was  die  in  diesem  Berichte  vorkommenden  geographischen 
Namen  betrifft,  so  ist  ifa^apakiä  gewifs  nicht  von  Magapehii  ver- 
schieden; Kua-Ua  ist  zwar  eineCbinesische  Benennung  Java's^ 
wird  jedoch  schwerlich  eine  Entstellung  des  ältesten  Namens  der 
Insel  Nusa  (Inael)  Kendang  sein;^)  es  weicht  endlich  der  Name 
des  Königs  von  Java,  der  in  dem  Chinesischen  Berichte  erscheint, 
K\üa  Nakinla  zu  sehr  von  Kuda  Lalean  ab,  als  dafs  es  derselbe 
sein  könnte,  zumal  der  letzte  als  Besieger  der  Chinesen  in  der 
einheimischen  Geschichte  auftritt  und  diese  That  in  das  Jahr  der 
Javanischen  Aera  1084  oder  1162  gesetzt  wird.') 


1)  Diese  Vermathang  ist  vorgetragen  worden  von  Walckenaür  in  folgender 
Abhandlung:  Memoire  de  M,  le  haron  Walckenaür  sur  la  Chronologie  de 
Vkutoire  des  Javanais  et  l'ipoque  de  la  fondation  de  Madjapahit  in  Mem,  de 
VAcad.  de»  Inscript.  et  BeUes-Lettres  XV,  1 ,  p.  224  flg. 

2)  So  nnd  nieht  Kudang  lantet  nach  Raffleb  a.  a.  O.  II,  p.  67  der  älteste 
Name  der  Insel. 

3)  Sieh  oben  8.  473.  Bei  der  Zurückfährang  der  Jahreszahlen  nach  der  Ja- 
vanischen Aera  füge  ich  78  zu,  weil  dieses  der  wahre  Anfang  der  päka- 
Epoche  ist,  als  welchen  die  Jaranesen  auch  75  nach  Chr.  Qeh.  ansetzen; 
diese  Abweichung  ist  vermnthlieh  durch  die  Muhammedaner  herbeigeführt 
worden;  sieh  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  66.  —  Der  Qrund,  dafs  die  Jaya- 
aiachen  Ctosehichtschreiber  keines  anderfi  Krieges  mit  den  Chinesen  £r- 
wUmuDg  gethan  haben,  fKUt  durch  die  Erwägung  weg,  dafs  sie  auch  den 
Krieg  dea  K5aigs  von  Siom,  Pkrä  -  Roma  -  TMÖa^  ^  mit  Java  Hb  Jahre 
1851  mit  Btillschwetgen  übergehen;   sieh  oben  8.  801. 
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Da  die  obige  Bestimmung  dor  Stiftung  Magapähxtt  sich  ala 
.  nicbt  stichlialtig  erwiesen  hat,  müssen  wir  uns  nach  andern  Mit- 
teln umsehen,  um  diese  festzustellen.  Wir  gehen  dabei  am  pas- 
sendsten von  dem  sichern  Datum  des  Sturzes  dieses  mächtigen 
Staats  durch  die  Muselmänner  im  Jahre  1478  aus,  welches  durch 
mehrere  unverdächtige  Zeugnisse  feststeht.  ^)  Hinsichts  der  Grün- 
dung nicht  sowohl  der  Stadt,  welche,  wie  wir  gesehen  haben, 
schon  1297  bestand,  sondern  der  Macht  der  dort  residirenden 
Herrscher  kommen  drei  verschiedene  Angaben  vor;  nach  der  am 
meisten  Vertrauen  verdienenden  Darstellung  der  altern  Geschichte 
Java's,  der  des  Kim  Adipati  Adi  Mangala^  des  frühern  Regenten 
von  Demak,  trat  dieses  Ereignifs  1221  oder  1299  ein;  nach  einer 
zweiten,  der  des  Adi  Gaja  Baja'Sj  dagegen  1301  oder  1379  und 
nach  einer  dritten,  der  des  Näia  Kasuma^  eines  frühern  Panem- 
baMm  von  Sumanap,  1158  oder  1236.^)  Das  späteste  Datum  wird 
jetzt  von  den  Javanesen  selbst  gewöhnlich  vorgezogen.')  Gegen 
die  Zulässigkeit  aller  dieser  Bestimmungen  entscheiden  zwei  In- 
schriften, die  beide  vom  Jahre  der  (^äka-AersL  1216  oder  1294 
datirt  sind  und  von  welchen  eine  in  Papagäram  gefunden  worden 
ist.*)  Ihr  Urheber  Uiiungadeva,  der  Enkel  Narasinhas,  wird  in 
ihnen  Beherrscher  des  ganzen  Javadvipa  genannt.    Da  nun  nicht 


1)  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  136  und  Liste  deS  pays  qui  relevcdent  de  Vempire 
JtsüonaiM  de  Madjapahit  a  tipoque  de  *a  desiniction  en  1475.  Par  Ed.  Du- 
LAUBiEB  im  Joum,  As.  IV.  Sirie^  YII,  p.  347.  Die  Angabe  findet  sich  in 
einem  Anhange  zu  einer  Qeschichte  der  Könige  von  P&sei  oder  gewöhn- 
Hoher  Posen  auf  Sumatra.  Kaffles  giebt  a.  a.  O.  II,  p.  130  1400  der 
Javanischen  Aera  an ,  welches  Jahr  nach  S.  479,  Note  3  dem  christlichen 
1478  entspricht. 

2)  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  80—82. 

3)  Nach  Wxnteb's  von  Dulaubxbb  a.  a.  O.  im  Journ.  As,  VII ,  p.  447  ange- 
führten Javansche  Susammenspraken, 

4)  Von  der  ersten  Inschrift  findet  sich  ein  Facsimile  bei  Rafflss  a.  a.  0. 
11,  PI.  84  oder  die  vierte  von  den  dort  mitgetheilten  Inschriften;  dieses 
Facsimile  ist  von  Kibpert  wiederholt  worden  im  Anhange  zu  Fbikdbbich^s 
Indische  Inschriften  aus  Java  und  Sumatra  ia  Z.  der  D,  M,  G.  X,  S.  501  flg., 
wo  Fribdebiob  den  Text  und  A.  Wbbbb  eine  Umschrift  mit  Lateinischer 
Bebrift  mitgetheilt  haben.  Die  aweite  Inschrift  hat  Rafflbb  a.  a.  O.  II, 
PI.  85  mitgetheilt  und  eine  Umschreibung  derselben  mit  Lateiniseher  Schrift 
verdankao  wir  Fuisdbbxcb  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  bat*  Qenootseh.  XXVI, 
S.  113. 
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voransgeBetzt    werden   kann,   dafs   die    in   MagapdhU  residiren- 
den  Fürsten    gleichzeitig    eine   Herrschaft   über    dieses   Eiland 
aasgeübt   haben,   können  wir   nicht   umhin ^   anzunehmen ^    dafs 
in  den  überlieferten  Darstellungen  sowohl  hinsichts  der  Zeitrech- 
nung, als  auch  der  Reihenfolge  der  Herrscher  sich  .Fehler  eingeschli- 
chen haben  und  dafs  wir  berechtigt  sind /diese  Mängel  mit  Hülfe 
der  fraglichen  Inschriften  zu  verbessern.    Da  der  Vertrag  der 
mit  einander  um  die  Herrschaft  ringenden  Brüder  Kimg  Vämara 
und  Raden  Tandäram,    durch   den  der  im  Westen  des  Stromes 
Pamdii  in  Brdfes  gelegene  Theil  dem  Könige  von  Paga^äram  und 
der  im  Osten  gelegene  Theil  der  Insel  dem  von  MagapaMi  zuer- 
kannt ward;  in  das  Jahr  1247  der  einheimischen  Aera  oder  1335 
gesetzt  wird, ^)  steheich  nicht  an,  zu  behaupten,  dafs  nach  Präbu 
Mdndmg  Suri^    der  1190   den  Thron  bestieg,   eine  Lücke  in  der 
überlieferten  Darstellung  angenommen  werden  mufs,   zumal  sein 
Nachfolger  Mänding  Vänggi  nicht  als  der  Sohn  desselben  bezeich- 
net wird  und  erst  1257  seine  Regierung  angetreten  haben  soll.^) 
Wie  lange  sein  Vorgänger  ixß.  Besitz  der  höchsten  Macht  geblie- 
ben sei,  läfst  sich  selbstverständlich  nicht  bestimmen;   es  ist  da- 
her nur  eine  Vermuthung,  wenn  ich  annehme,   dafs  Prdlm  Man- 
ding  Suri  etwa  bis  1210  herrschte  und  dafs  nach  seinem  Tode  die 
Dynastie  folgte,   von  deren  Vertretern  uns   nur  Narasinha   und 
dessen  Enkel    UUungadeva  bekannt  geworden  sind.    Der  letzte 
mag  bis   ohngefähr   1310  auf  dem  Throne  gesessen  haben  und 
nach  ihm  Mänding  Vänggi  in  Pagagäram  bis  1320  gewaltet  haben. 
Seine  Söhne  Kiong  Vämara  und  Tandäram  führten  einen  langwie- 
rigen Krieg,  vielleicht  von  1320  bis  1325.    Dem  letzten  folgten 
sechs  Beherrscher  dieses  mächtigen  und  weit  berühmten  Reichs, 
dessen  Hauptstadt  ifff^opaM  war;')  dieses  giebt  eine  durchschnitt- 


1)  Bafples  a.  8.  O.  II,  p.  99.  Diese  Eintheünng  der  Insel  gehört  der  frü- 
bem  Zeit.  Nach  RaFFLxs  a.  a.  O.  I,  p.  8  bildete  der  Flafi  Losuri  die 
Gränze  zwischen  Brebes  im  Südwesten  und  Keribon  im  Nordosten  und  alle 
die  westlichen,  nördlichen,  mehrere  Qebiete  des  Binnenlandes  nnd  die 
Insel  Madhura  waren  einem  Herrscher  unterworfen.  Diese  Eintheilung 
macht  sich  bei  den  Abkömmlingen  der  Bewohner  bemerkbar.  MaaapaMt 
lag  jiach  II,  .p.  54  und  p.  98  in   dem  Viraaäba  genannten  Bezirke  Keri- 

2)  Sieh  ob«n  8.  477, 

3)  N2mlicU  nach  den  genauesten  vVerzeicbnissen  bei  RArvLBS  a«  a.  O.  11, 
l'Miei'i  Ind.  Attortluk..  IV.  31 
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liehe  Regierung  von  wenig  mehr  als  zwei  und  zwanzig  und  einem 
halben  Jahre,  —  eine  Dauer,  die  nach  der  Analogie  der  Regie- 
rungsdauer Indischer  Könige  durchaus  kein  Bedenken  erregt.^) 
Es  wird  «ich  jedoch  später  herausstellen,  dafs  aufser  den  sieben 
in  den  Verzeichnissen  derselben  erwähnten  Vertretern  dieser  Dy- 
nastie noch  ein  achter  regiert  hat,  so  dafs  die  durchschnittliche 
Dauer  nicht  zwanzig  Jahre  beträgt. 

Aus  dieser  Darlegung  des  Sachverhältnisses  erhellt,  dafs  es 
nöthig  ist,  ehe  mit  der  Geschichte  Java's  fortgefahren  werden 
kann,  wie  sie  in  den  Chroniken  berichtet  wird,  vorher  den  In- 
halt der  zwei  Inschriften  für  die  Geschichte  dieser  Insel  anszn- 
beuten,  weil  sie  allein  die  Kunde  von  dem  Dasein  der  in  ihnen 
erwähnten  Monarchen  uns  aufbewahrt  haben. 

Der  Inhalt  dieser  zwei  epigraphischen  Denkmale  ist  ein  zwei- 
facher; sie  belehren  uns  erstens  über  die  Thaten  UUungadevis 
und  den  Umfang  seiner  Macht;  zweitens  beweist,  die  eine,  deren 
Anfang  allein  erhalten  ist,  dafs  damals  die  Astrologie  auf  Java 
sehr  geschätzt  ward.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  hatte 
UUungadeva  fünf  Könige  vernichtet  und  beherrschte  ganz  Jörn- 


p.  82 : '  Münding  Vänggi,  Kiong  oder  Siung  VänarOy  Tanduran,  BhHdeimkü, 
Ardi  Figaja,  Maria  Vigaja  ond  Angka  Mangala.  Sein  Sohn  hieft  luieb  Ü, 
p.  123  Lembu  Petang  und  von  den  Söhnen  des  letzten  einer  nach  II,  p.  123 
Kuda  Bkrüwgaja  Sari,  mit  dem  Beinamen  Kakra;  es  ist  jedoch  ungewifs, 
ob  er  seinem  Vater  folgte.  In  den  Chroniken  kommen  sieben  Könige  tos 
Magapahü  vor ,  deren  Namen  abweichen ;  es  mögen  zum  Theil  Ja?aniscbe 
Uebersetznngen  des  Sanskritischen  sein.  Sie  finden  sich  nach  Dulacbibb 
a.  a.  O.  im  Joum.  As.  VII,  p.  540  in  Wuttbb's  Handboek  der  Land'  <" 
Volkenkmde^  gescfäed'f  taal-,  aardrijkt-  en  Staathm^e  van  yaderlanät^ 
Indie  und  lauten,  wie  folgt:  Präbu  Sttsuruh,  Sri  ffanom^  iSrl  Hadan  ^o^ 
Kung,  Sri  ffqjamouruk^  Lembu  Hamisanni,  Sri  Tangong  und  BkrAvigaja. 
Die  Dauer  ihrer  Herrschaft  von  1301  oder  1370  (1370)  bis  1403  oder 
1478  (1481),  wie  statt  1363  und  1378  zu  lesen  ist,  kann  nach  den  frühern 
Bemerkungen  hierüber  nicht  zugelassen  werden.  —  In  dem  zweiten  Ver- 
zeichnisse bei  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  81  weichen  diese  Kamen  mehr  oder 
weniger  ab;  es  sind  zum  Theil  gewifs  Fehler.  Sie  lauten,  wie  folgt* 
Gaka  Susäru  oder  Bru  Figaja ,  Prahu  Amom,  (/da  Ninkung,  Prdbu  Kanja, 
die  Gattin  des  Dämar  VäUan  Limbu,  Ami  Sanni  Brämia  Tanggong  und 
Raden  AUi  oder  Bkrüvigaja.  Im  dritten  Verzeichnisse  bei  Kafflks  a.  a.  0. 
II,  p.  80  finden  sich  nur  fünf  Namen ,  die  alle,  Bhrümgaja  lauten  und  so- 
mit nur  Titel  sind. 
1)  Sieh  hierilber  die  Angaben  oben  II,  S.  788,  Note  2. 
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dvtpa;.  er  war  sehr  tapfer  and  seine  Heidenkraft  wurde  von  hel- 
denmüthigen  Herren  gepriesen;  er  zeichnete  sich  durch  kluge 
Leitung  der  Geschäfte,  seine  Tüchtigkeit  und  den  in  den  Gesetzen 
allen  guten  Menschen  verliehenen  Schutz  aus ;  er  liefs  sich  es  be- 
sonders angelegen  sein,  die  Gesetze  in  seiner  Hauptstadt  Nara- 
smhanagara  aufrecht  zu  erhalten,  die  höchst  wahrscheinlich  die 
Gründung  seines  Grofsvaters  Narasinhä  war.^)  lieber  ihre  La^e 
läfst  sich  nichts  Sicheres  sagen;  nach  dem  Fundorte  der  einen 
Inschrift  zu  schliefsen  sucht  man  sie  am  wahrscheinlichsten  in 
der  Nähe  von  Pagagdram. 

Ueber  den  zweiten  Punkt  giebt  lediglich  die  erste  Inschrift 
ütUmgadeva's  Auskunft.^)  Die  Zeitbestimmungen  sind  die  fol- 
genden. Es  ist  das  Jahr  1216  der  pdka- Aers^  oder  1294  und  in 
diesem  der  fünfte  Tag  der  dunkeln  Hälfte  des  Monats  Bhädra- 
pada,  die  der  ersten  Hälfte  Septembers  entspricht.  Um  die  fol- 
genden Angaben  zu  begreifen,  ist  vorauszuschicken,  dafs  die 
Tage  sowohl  nach  der  fünftägigen,  im  Indischen  Archipel  ein- 
heimischen Woche  bezeichnet  werden,  als  nach  der  siebentägi- 
gen Indischen,  deren  einzelne  Tage  nach  der  Sonne,  dem  Monde 


1)  Ans  dem  Ansdracke:  NarasinhamitrtiUuia ,  wie  statt:  -mürkisiüa  zu  lesen 
ist,  schliefse  ich  nicht,  dafs  sein  Grofsyater  auch  Narasinham&rUi  hiefs, 
aondem  betraehte  m&rUUuia  als  eine  Bezeichnung  eines  leibUehen  Sohnes; 
das  gewöhnliche  Wort  für  Sohn:  ätmagoy  bedeutet  wörtlich:  aus  dem  Selbst, 
d.  h.  dem  Vater,  entstanden.  Fbibdsbich  vermuthet  a.  a.  O.  in  Verh, 
«Ol  het.  Bat.  Genaotsck,  S.  94,  dafs  in-  den  Worten:  NarasManagara- 
dharma  vifesha  santdna,  wie  statt  sanlana  zu  verbessern  ist,  der  Name 
luseres  Honarchen  vor  liege ;  santana  mag,  wie  santaUy  auch  Nachkommen- 
ichaft  bedeutet  haben;  da  das  letztere  Wort  jedoch  auch  ununterbrochene 
Reihenfolge  bezeichnet,  übersetze  ich:  „Aufrechterhalter  der  yerschiedenen 
Gesetze  in  Narasinhanagara,^^ —  Fbisdbbich  bemerkt  ebend.,  dafs  der  Name 
ÜUimgadeva  an  den  des  Königs  von  Bali^  DevaAgaung,  erinnere,  weil  die 
Bedeutung:  erhabener  Gott  oder  König  ist;  dieser  Fürst  lebte  jedoch  zur 
Zeit  der  Blüthe  der  Dynastie  von  Magapahit,  also  viel  später. 

2)  Z.  der  D.  M,  O.  X,  S.  501  flg.  Die  zweite  Inschrift  wird  einen  ganz  ähn- 
lichen Anfang  gehabt  haben,  weil  die  Schlufsworte  derselben  dieselben 
sind.  Sie  lauten  nach  Fribdbbicr  a.  a.  O.  in  f^erh,  van  het  Bat.  Ge- 
nootstk.  XXVI,  S.  03:  irika-divasarnjä  gnä;  in  der  ersten  ist  nach  S.  87 
nur  noch  am  Ende:  ^nja  lesbar.  Irika  giebt  keinen  Sinn  und  dtoasatnjä 
ist  keine  zulässige  Form.  Liest  man:  divasatjägnä,  heifst  es:  „Befehl, 
der  sich  auf  den  im  Vorhergehenden  bestimmten  Tag  bezieht."  -^  Beide 
Inschriften  sind  unvollständig  und  schliefsen  mit:  kritanaga(raj, 

31* 
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und  den  Planeten  benannt  sind;  daneben  kommt  eine  sechstägige, 
shadvara  geheifsene  Woche  vor,  deren  Tage  gleichfalls  besondere 
Kamen  erhalten  haben;  endlich  sind  die  dreifsig  siebentägigen 
Wochen,  welche  sechs  durch  die  Verbindung  der  fünftägigen 
und  der  siebentägigen  Woche  entstehenden  fünf  und  dreifsig- 
tägigen  Reihenfolgen  entsprechen  und  das  zwei  Hundert  und 
zehntägige  Jahr  bilden ,  mit  besondern  Namen  bezeichnet,  i)  Der 
Tag,  der  in  der  hier  benutzten  Inschrift  erwähnt  wird,  heifst 
nach  der  gewifs  sichern  Ergänzung  der  Stelle  vom  Herausgeber 
harjong  und  manu;  der  erste  Name  gehört  dem  dritten  Tage  der 
sechstägigen,  der  zweite  dem  fünften  der  fünftägigen  Woche.') 
Es  ist  ferner  der  Tag  des  (^aneickara  oder  des  Saturn,  also  ein 
Sonnabend,  und  hat  zugleich  den  Namen  Madonkärgan,  wie  der 
zwanzigste  Tag  des  Monats  heifst.  Er  ist  dem  Lokapäla  der  nord- 
westlichen Weltgegend,  dem  Vdju,  dem  Gott  der  Winde,  ge- 
weiht.') Der  Mond  stand  an  diesem  Tage  im  vierten  Mondhause 
Rohini  y  dessen  Schutzgottheit  PragdpaH  ist.  -  Der  Joga  oder  der 
Stern  dieses  naxaira,  durih  den  die  Länge  des  Mondes  bestimmt 
ward,  heifst  siddha.^)     Die  Stunde   dieses  Tages    scheint   dem 


1)  Sieh  über  diese  Eintheflang  oben  III,  S.  261  und  8.  262,  nebst  Note  1, 
wo  die  diesen  Gkg^enstand  beliandelnden Schriftstücke  angegeben  sind;  die 
Tollständigste  Arbeit  darüber  ist  die  von  FaiEnsBiCH  in  yerh,  vor  hei 
Bat.  Genooitch,  XXIII,  S.  51  flg.  | 

2)  Die  Inschrift  bietet  nach  Verh.  van  hei  BaL  GenooUdi.  XXVI,  S.  87  nur 
rjong  u  dar. 

3)  Der  Ansdrack  hiefUr  lautet:  Väjaüjasiha-grahakära;  ßraha  bezeichnet  in 
diesem  Falle  weder  einen  Planeten ,  noch  den  bösen  Geist  BMu ,  aondern 
den  SchutEgott  eines  Tages.  Das  Wort  hat  die  Bedeutung:  Einfluft  eineM 
Wesens  auf  andere,  fära  bedeutet  Gang,  Wandel ;  das  ganze  Wort  da- 
her: die  einflufereiche  Wirksamkeit  des  Schulzgoltes,  —  Der  Ansdrack  Ms- 
hendra-mandala  ist  mir  unklar ;  sollte  er  auf  eine  Yertheilung  der  Ekliptik 
unter  Schutzgottheiten  gehen? 

4)  Sieh  hierüber  Colebbookk's  On  ihe  Indian  and  Arabian  Dwisions  cf  tke  Zo- 
diae  in  dessen  Mise.  Ess.  II,  p.  363.  £s  ist  nach  den  verschiedenen  Auf- 
zählungen der  sechzehnte  oder  neunzehnte  Stern.  —  Icli  lese  mit  Fbik- 
nsBiCH  veraga,  was  leicht  aus  rairäga  entstehen  konnte;  über  den  FirAg 
sieh  oben  III,  S.  430.  Ein  anderes  Beispiel:  vairakonamMih&rla,  fuhrt  A. 
WsBBB  a.  a.  O.  in  Z.  der  B.  M.  G.  X,  S.  601  an.  Nach  Coi.xbbookz 
a.  a.  O.  n,  p.  364  theilen  die  Astronomen  den  Lunar>  Monat  in  sieben 
▼eränderliche  und  vier  unveränderliche  karana  ein;  von  den  erstem  ist 
taUtila  der  vierte* 
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Viräffj  dem  Bchöpferischen  Getiste;  gewidmet  gewesen  zu  Bein. 
Es  war  femer  an  diesem  Tage  ein  Mondwechsel  (parvan)  ein- 
getreten, über  welchen  der  Gott  der  Unterwelt,  Jama^  präsidirt. 
Der  Theil  des  Lunar- Monats,  der  damals  sich  vorfand,  heifst 
(aütila.  Die  Sonne  endlich  befand  sich  in  dem  Zeichen  der  Jung- 
frau. Es  erhellt  aas  dieser  Zusammenstellung  zur  Genüge,  dafs 
Uttüngadeva^  ehe  er  eine  bedeutende  Handlung  vornahm,  die  Stel- 
lungen der  Gestirne  von  Astrologen  genau  beobachten  liefs  und 
nach  ihren  Vorschlägen  den  Tag  festsetzte,  oder  mit  andern  Wor- 
ten, dafs  damals  die  Astrologie  in  seinem  Reiche  einer  grofsen 
Berücksichtigung  theilhaftig  geworden  war. 

Indem  ich  zur  Geschichte  der  Dynastie  von  Magapahit  zurück- 
kehre, bemerkeich  zuerst,  dafs  Uttüngadeva  vermuthlich  bis  1310 
im  Besitze  der  Herrschaft  geblieben  und  ihm  Mdnding  Vdnggi 
gefolgt  sei,  der  etwa  bis  1320  regierte.*)  Welche  Umstände  die- 
sen Wechsel  in  der  Herrschaft  herbeiführten,  ist  unklar.  Nach 
dem  Tode  Mdnding  Vdnggfs  trat  eine  Theilung  des  Reichs  da- 
durch ein,  dafs  sein  unebenbürtiger  Sohn Bhriivigaja  Kiong  Vdmara 
den  ihm  ebenbürtigen  Bruder  Rdden  Tanddram  vertrieb,  der  die 
Stadt  Ma^apaMt  anlegte.  ^)  Dieser  wurde  von  einem  Fürsten  von 
Tvban  unterstützt,   der  erfreut   war,   einem  Nachkömmlinge  der 

1)  Sieh  oben  S.  481. 

2)  Sieh  oben  S.  478  und  über  die  Lage  der  Stadt  S.  478,  Note  2.  Tuban 
ist  nach  John  CfiAWFUBD^s  A  Descript.  Dict,  etc.  p.  411  der  Name  einer 
alten  Javanischen  Provinz  und  bildet  jetzt  einen  Theil  der  Niederländi- 
schen Provinz  Kembang.  Solo  ist  der  Name  des  bedeutendsten  Flusses 
der  Insel  und  mündet  aus  an  der  nordöstlichen  Küste  nach  Kaffles  a. 
a.  O.  I,  p.  17.  —  In  den  Ueberlieferungen  der  Sunda  findet  sich  ein  sehr 
ansfübrlicher,  aber  wenig  glaubwürdiger  Bericht  von  der  Umwälzung ,  von 
welcher  jetzt  die  Rede  ist,  ebend.  II,  p.  100  fig.  Das  Reich  heifst  hier 
Bajong  Oätu  und  wird  somit  nach  8.  478,  Note  1  nach  Keribon  im  Lande 
der  Sunda  verlegt.  Der  Name  des  Königs  lautet  hier  Räga  Gdlu  oder  Pa» 
nakäs,  die  seiner  Söhne  Arja  ßäng,  Raden  Tandäram  und  Kiong  ydmara, 
der  auch  hier  der  Sohn  einer  Beischläferin  des  Vaters  ist  und  von  dem 
der  von  diesem  nngerechter  Weise  getödtete  Si  Agar  gewahrsagt  hatte, 
dafs  er  seinen  Vater  tödten  würde.  Nach  diesem  Berichte  wird  der  Va- 
ter von  Kiong  Vdmara  gleichfalls  in  einen  eisernen  Käfig  gesperrt,  jedoch 
nicht  verbrannt,  sondern  überlebt  den  Kampf  seiner  Söhne,  die  unglaub- 
licher Weise  lange  Zeit  mit  einander  ohne  Truppen  fechten,  bis  ein  Ver- 
trag zwischen  ihnen  zu  Stande  kommt,  dessen  Bestimmungen  mit' denen  im 
Texte  mitgetheilten  übereinstimmen. 
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königlichen  Familie  Beistand  leisten  zu  können.   Der  ältere  Bru- 
der des  Baden  Tanädram  ward  nachher  von  Bhriangaja  Kkmg  Vd- 
mara  verdrängt  und  wandte  sich  nach  Magapahii,  wo  er  von  sei- 
nem jungem  Bmder  mit  einem  Gebiet  längs  dem  So/o -Strome 
belehnt  ward  und  den  Titel  Jrja  Panddr  erhielt.    Nachher  unter- 
warfen sich  dem  Raden  Tanddram  mehrere  Häuptlinge,    so  dafs 
seine   Herrschaft   bis   zum   Flusse   Patndli   in    Brebes    reichte.') 
Etwas  später  wurde  er  von  seinem  Stiefbruder  Bhrüvi^aja  Kkmg 
Vdtnara  angegriffen;  in  der  zwischen  beiden  Brüdern  voigefalle- 
neu  Schlacht  mufs  der  gröfsere  Erfolg  auf  Seiteil  des  Rdden  Tan- 
ddram  gewesen  sein,  weil  durch  den  im  Jahre  1247  der  Javani- 
schen Aera  oder  1325  geschlossenen  Vertrag  die  gröfsere  Hälfte 
des  Eilands  ihm  zuerkannt  ward.^)    Die  zum  Andenken  an  die- 
sen Vertrag  errichtete  Säule  ist  noch  bei  TugUy  wenige  Englische 
Meilen  im  Westen  von  Samardng  erhalten.    Dieser  Vertrag  scheint 
nur  bis  zum  Tode  des  Bhruvigaja  Kiong  Vdmara  in  Kraft  geblie- 
ben zu   sein,   weil  später  die  Häuptlinge  im  Osten  des  PamaH- 
Stromes  dem  Könige  von  Ma^apahit  ihre  Unterwerfung  antrugen; 
um   ihre  Gebiete  gegen  Verwüstungen  geschützt  zu  erhalten.^) 
Sie  lieferten  ihm  auch  die  Kanonen  aus,   die  als  königliche  In- 
signien  betrachtet  wurden  und  noch  im  Besitz  des  Sushdman^  des 
in  Surakaria  residirenden  sogenannten  Kaisers  von  Java,   sind.^) 
Der  von  Kätu  Deva  nach  der  Abreise  Arja  Bäbangga's  in  Gdlu  ver- 
suchte Aufstand  hatte  nur  einen  vorübergehenden  Erfolg  und  er 
wurde  gezwungen,  sich  dem   Könige  von  MagapaM  zu   unter- 
werfen« 


1)  Ueber  die  Lage  dieses  Landes  sieh  oben  S.  481 ,  Note  1,  Raden  ist  kein 
Eigenname ,  sondern  ein  Titel  fürstlicher  Personen  nach  Rafflbs  a«  a,  0. 
I,  p.  369  flg. 

2)  Sieh  hierüber  oben  8.  481,  Note  1.  Der  Krieg  zwischen  beiden  Brüdern 
dauerte  etwa  von  1320  bis  1325.  —  Eine  Abbildung  dieser  SKuIe  hat 
Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  52,  PI.  15  mitgetheilt. 

3)  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  99. 

4)  Diese  Stadt  liegt  nach  Johit  Cbawfühd's  A  Deicnpt.  Did,  eto.  p.  408  an 
dem  Strome  Soh  in  dem  Bezirke  Pägong,  Swrakarta  ist  eigentlich  der 
Name  einer  Ültem  Hauptstadt,  der  auf  die  jetzige,  SolOy  übertragen  ist; 
er  wird  erklärt  durch  das  Sanskritwort  5ura/farto ,  „von  Gottern  gemacht'*; 
im  Sanskrit  lautet  der  letzte  Theil  des  Namens  genauer  kriia,  Sughäman 
oder  Susdman  bedeutet  „verehrungswürdig". 
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Um  zu  beweisen,  dals  die  Ueberlieferungen  über  die  Siif- 
tang  des  mächtigsten  Javanischen  Staats  sehr  widersprechend  sind, 
möge  hier  noch  ein  kurzer  Aussig  aus  einem  im  Jahre  1465  der 
einheimischen  Aera  oder  1543  ^uf  der  Insel  Bali  verfafsten  Be- 
richte darüber  den  Lesern  vorgelegt  werdend)  Das  Reich  erhält 
hier  den  unbekannten  Namen  Tandpel;  sein  Beherrscher  hiefs 
k'ätu  Qri-Gajapurusha.  Ihm  folgte  sein  Sohn  QH-Läxikirana  und 
diesem  Sinha  CrUQivätmdha^  dessen  jüngerer  Bruder  Edden  Vigaja 
hiefs.  Der  regierende  Bruder  beabsichtigte,  seinem  Vasallen 
Vhrardga  in  Sumenap  auf  der  Insel  Maähura  ein  Unrecht  wider- 
fahren zu  lassen;  dieser  forderte  deshalb  den  König  von  K^diri 
oder  Kddiriy  Ji^men^  Qri-Gajakdldnga  ^  auf,  seinem  Oberherm  den 
Krieg  zu  erklären.^)  Dieser  leistete  seiner  Aufforderung  Folge. 
Der  König  von  Tandpel,  von  den  Rüstungen  desselben  in  Kennt- 
nifs  gesetzt;  befahl  seinem  jungem  Bruder,  dem  Bdden  Vigaja, 
den  Feind  von  Osten  her  anzugreifen ,  während  er  es  selbst  von 
Süden  aus  thun  würde.  Sein  Bruder  zögerte  zu  lange ,  ehe  er 
mit  seinem  Heere  ankam  und  er  selbst  fiel  in  der  Schlacht ,  welche 
er  dem  Könige  von  Kidiri  liel^rte ;  sein  Bruder  wurde  von  ihm 
und  zugleich  von  seinem  Generale  Kebo  Manddrang  angegriffen 
Und  in  die  Flucht  geschlagen ;  er  nahm  zuerst  seine  Zuflucht  zu 
Vhrardga  und  wandte  sich  auf  den  Rath  desselben  an  Gajakdldnga^ 
der  ihm  gestattete,  sich  wo  er  wollte  im  Walde  niederzulassen. 
Er  gründete  darauf  die  Stadt  MagapaM,  dessen  Name  auf  die 
uns  bekannte  Weise  auch  ^ier  erklärt  wird.^)  Er  nahm  als 
Herrscher  den  Titel  Bhüpati  ä(anga  Bhrüvigaja  an ;  die  neue  Stadt 

1)  RAjnn.K8  ft.  a.  O.  II,  p.  161  flg.  Ich  bemerke,  dafs  ich  die  Sanskritna- 
men  überall,  wo  ea  möglich  ist,  wiederherstelle;  dabei  ist  nicht  zu  über- 
sehen ,  dafs  im  Javanischen  die  adspirirten  Konsonanten  fehlen ,  statt  a 
mitunter  o  gesetzt  und  die  Quantität  nicht  selten  unrichtig  angegeben 
wird.  Bei  Rapflbb  lauten  die  obigen  Namen:  Sri  Gäja  Puräsa,  Sri  Läksi 
Kiränüy  Sanga,  Sri  Siva  buda,  Raden  Vigaja  und  Sri  Gäja  Kuiong.  — 
Kähi  ist  nach  Rapflks  a.  a.  O.  I,  p.  362  ein  Beiname  der  Mitglieder  der 
könlglloheu  Familie. 

2)  Veher  Kidhi  oder  Kädiri  ist  nach  Jobn  Cbawpubd's ^  Z>e«cnpf.  Dict.  etc.  p.  193 
folgendes  nachzutragen :  Der  Name  wird  am  richtigsten  Kädiri  geschrieben. 
Die  Grunzen  dieser  Provinz  sind  die  folgenden :  im  Osten  Malong  und  Pa- 
liamra^an,  im  Westen  Madgen  und  PasMiany  im  Norden  Surabaja  und  im 
BUden  ^gara  Kiduj  d.  h.  der  südliche  Ozean. 

))  Bieh  hierüber  eben  8.  478,  Note  2. 


488  Zweites  Buch. 

wurde  schnell  grofs  und  stark  bevölkert.  Ihr  Gründer  unter- 
nahm später  einen  Feldzug  gegen  den  Fürsten  von  K^diri^  den 
er  mit  dem  Beistande  Virardga's  und  des  Läximäna's^  des  Beherr- 
schers des  unbekannten  Gebiets  Tatar,  besiegte.  Nach  dieser 
That  erfreute  er  sich  einer  langen  und  glücklichen  Regierung 
über  ganz  Java.  Gegen  die  Zulässigkeit  dieses  Berichts  spricht 
sowohl  die  späte  Zeit  der  Abfassung  desselben,  als  die  Verschie- 
denheit der  in  ihr  vorkommenden  Eigennamen ;  die  einzige  That- 
sachC;  die  auf  Beachtung  Anspruch  besitzen  dürfte,  ist  die  Er- 
wähnung eines  mit  Sieg  gekrönten  Feldzugs  des  Königs  von 
Magapahii  gegen  den  Gajakäldnga. 

Nehmen  wir  jetzt  die  Geschichte  des  bedeutendsten  aller 
Javanischen  Staaten,  wie  sie  in  der  zuverlässigsten  Weise  be- 
richtet wird,  wieder  auf,  so  wird  von  dem  zweiten  Vertreter 
ihrer  Macht,  dem  Bhrukumdra  oder  Bhrüvigaja,  nur  gemeldet,  d&fs 
während  seiner  Regierung  die  Verfertigung  des  Arm,  der  Haupt- 
waffe der  Bewohner  des  Indischen  Inselmeeres,  zur  höchsten 
Vollendung  gebracht  wurde  und  zwar  von  einem  aus  Pa^a^dram 
geflohenen  Schmiede.^)  Von  seinem  Nachfolger  Aräivigaja  wird 
berichtet,  dafs  er  einen  entscheidenden  Sieg  über  den  König  von 
Singapur Oy  den  Senddirgha^  erfocht  oder  eher  erfechten  liefs,  der 
sich  dann  zu  Tributleistungen  verpflichten  muiste.  Dieses  ist  der 
erste  Anfang  der  Verbreitung  der  Herrschaft  der  Monarchen  von 
Magapahü  über  Java  hinaus.  .Dieser  Fürst  liefs  seinen  ersten 
Minister  tödten,  dessen  Sohn  sich  durch  den  Mord  des  Königs 
rächte.  Ihm  folgte  in  der  Herrschaft  Martjavigaja^  dessen  erster 
Minister  Gajandda  sich  durch  seine  grofsen  Fähigkeiten  hervor- 
that  und  der  ein  nach  seinem  Namen  betiteltes,  noch  erhaltenes 
Gesetzbuch  ausarbeitete.^)    Der  Vorgänger  dieses  Königs  hatte 


1)  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  10  flg.  Die  erste  Form  des  Namens  laatet  hier: 
Brokamära;  kamära  ist  gar  koin  Wort  und  kamara  bedeutet:  begierig; 
ich  lese  daher  Bhrukumdra,  d.  h.  Einer,  der  durch  seine  Augenbrauen  sich 
als  Jüngling  zu  erkennen  giebt.  -«  Nach  Baffles  a.  a.  O.  II,  p.  111  hätte 
ein  namenloser  Köuig  kurse  Zeit  vor  Ardimgßja  regiert,  welche  Angabe 
in  so  fem  Yon  Wichtigkeit  ist,  als  durch  sie  die  etwas  su  lange  Daner 
der  Regierungen  einiger  dieser  Monarchen  yerkürzt  wird. 

2)  Bafflsb  a.  a.  O.  II,  p.  111;  da  in  den  Javanischen  Schriften  das  Sans- 
krit ri  durch  er  wiedergegeben  wird,  würde  merta  einem  Sanskritischen 
mritay  gestorben,  entsprechen;   ich  lese  daher  Manjamgeju^  d.  h«  Beaie- 
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Indraffhi  auf  Sumatra  angreifen  lassen^  doBfien  vollständige  Ero- 
benmg  erst  seinem  Nachfolger  glückte. 

Von  den  verachiedenen  Angaben  über  den  nächsten  Herr- 
scher wird  die  den  Vorzug  verdienen,  nach  welcher  Raden  Alü- 
Vigaja  von  Ankauigaja  verschieden  sei,  obzwar  der  erste  Name 
in  allen  Listen  der  Könige  von  Magapahii  fehlt.  ^)  Für  diese  An- 
sicht spricht  besonders ;  dafs  Ankavigaja  als  Sohn  von  einem  von 
beiden,  d.  h.  von  Marljavigaja  oder  Mii-Vigaja^  dargestellt  wird. 
Unter  ihm  fuhr  sein  trefflicher  erster  Minister  Gajandda  fort, 
sum  Heil  des  Staats  thätig  zu  sein.  Die  Macht  seines  Herrn 
gewann  eine  beträchtliche  Erweiterung  und  sein  Buhm  wurde 
weit  verbreitet.  Einige  Stämme  auf  Sumatra^  zu  denen  auch  der 
in  PaiMbang  ansässige  gehörte,  vermochten  nicht,  sich  gegen 
die  Angriffe  der  Lämpung  zu  schützen;  in  einem  ähnlichen  Zu- 
Btande  befanden  sich  einige  Völker  in  döm  südlichen  Bameo^  in- 
dem sie  einer  geordneten  Regierung  entbehrten.  Beide  trugen 
dem  Könige  von  MagapahU  ihre  Unterwerfung  an  und  erkannten 
Beine  Oberhoheit  an.  Seine  Herrschaft  wurde  femer  in  östlicher 
Richtung  von  den  Bewohnern  BaWs  und  BälambängarCs  aner- 
kannt.^)   Weiter    unterwarf   sich   dieser   Fürst  das   Königreich 


ger  der  Menschen.  —    Ueber  die  Lage  von  Indragiri  sieh   oben  8.  471, 
Kote  3.  —   Kach  den  in  diesem  Falle  kaum  glaubwürdigen  Nachrichten 
der  Malajischen  Jahrbücher  hätte  ein  König  von  Magapahü  mit  der  Toch- 
ter eines  Fürsten  des  Berges  Sa  Gindung  zwei  Söhne  erzeugt;  der  älteste 
MeCs  Raden  Ino  Martjavanca  und  regierte,   der  zweite  war  Raden  Mas- 
PamAri.    Jener  beherrschte  ganz  Java  und  alle  Häuptlinge  von  Nüsa  Ta" 
mära  huld^en  ihm.    Dieser  Käme  wird  nicht  die  Insel  Bali  bezeichnen, 
londem  der  Malajische  Name  Timur  sein,  der  nach  Jomr  CBAwruno's  A 
Descript,  Dict,   etc.    p.  432  die  sieben  Sunda  -  Inseln  und  den  südlichsten 
Theil  Sumatra's  umfafst.    Ein  Versuch  dieses  Monarchen,    die  Halbinsel 
Mälaka  zu  erobern,  mifslang. 
1)  Ratfubs  a.  a.  O.  II,  p.  111.    Nach  einem  Berichte  ist  Alü»  Vigaja  der 
Bruder  des  Marijairigqja^  der  sehr  jung  zur  Regierung  gelangte ,  nach  einem 
xweiten  nicht  yon   Ankavigaja  verschieden;   nach   einem    dritten   werden 
einige  der  bedeutendsten  Thaten  des  AUi  -  Vigaja  dem  Martjavigaja  beige- 
\«^.    Der  erste  Theil  des  Namens  ist  mir  unklar;  alU  giebt  keinen  Sinn 
und  Qlita  wäre  das  Particip  von  der  Wurzel  a/,  die  nur  erdacht  ist,  um 
o/on,  genug ,  zu  erklären. 
2)  Der  zweite  Name  bezeichnet  eine  Insel ,    welche  nach  Johh  Cbawfubd*8 
^  Deteript,  Biet.  etc.  p.  27  richtiger  Blanbangan  genannt  wird ;    sie  liegt 
«^'«  13  Engl.  Meilen  im  Norden  der  nördlichsten  Küste  Bomeo's»   V 
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Sunda,  zu  welchem  auch  der  südlichste  Theil  Ton  Sumatra  ge- 
hörte; es  hatten  sich  dorthin  die  Auswürflinge  der  benachbarten 
Nationen  begeben,  welche  genöthigt  worden  waren,  ihr  Vater- 
land zu  verlassen  und  sich  ein  Oberhaupt  gewählt  hatten.  Unter 
der  Regierung  des  Alit  -  Vigaja  gelang  es  einem  Prinzen  von 
Baiambänffüfiy  Namens  MSnak  Dali  Päd,  durch  Aussendlinge  das 
königliche  Ms  entführen  zu  lassen;  er  wurde  deshalb  auf  den 
Befehl  des  Königs  von  Magapahit  von  einem  Vasallen  desselben, 
welcher  die  jetzt  Surabaja  genannte  Landschaft  Maäirängin  ver- 
waltete, angegriffen.  Er  wurde  von  diesem  in  einer  Schlacht 
besiegt  und  fiel  in  derselben;  der  Sieger  verfolgte  die  überwun- 
denen Feinde  bis  zur  Hauptstadt  der  Insel  MäkangpäU  und  theilte 
die  Küste  in  Bezirke  ein,  die  seinem  Oberherrn  unterworfen 
wurden.*)  Die  Familie  des  erschlagenen  Fürsten  von  BtUam- 
hängan  nahm  ihre  Zuflucht  zu  dem  Könige  von  Bali  in  Khönkmg. 
der  durch  Gesandte  seine  Abhängigkeit  von  dem  in  MagapaM 
residirenden  Monarchen  anerkannte.  Da  das  kris  zu  den  könig* 
liehen  Insignien  gehört,') .  darf  es  uns  nicht  Wunder  nehmen, 
dafs  seinetwegen  sich  ein  Kampf  entspinnen  konnte. 

Martjavigaja  oder  eher  Alit -vigaja  hinterliefs  zwei  Kinder, 
eine  Tochter,  Namens  Känkanavanpa ,  die  unter  dem  Namep 
Kanjd  Känkanavanpa  besser  bekannt  ist,  und  einen  Sohn,  Anka- 
vigaja.^)  Die  Schwester  wurde  während  der  Minderjährigkeit 
ihres  Bruders  Reichverweserin.  Während  ihrer  Verwaltung  er- 
hob sich  ein  Prinz  von  Balambängan^  Namens  Minak  Gengga,  ge- 
gen sie,  unterwarf  sich  zuerst  Probolinggo  und  darauf  alle  von 
Magapahit  abhängigen  Gebiete  so  weit  westlich,  als  Tuban.  Der 
Sieger  bedrängte  die  Hauptstadt  Magapahit  hart  von  allen  Seiten 
und  trug  der  Prinzessin  seine  Hand  an,  die  sie  jedoch  wegen 
der  Häfslichkeit  des  Bewerbers  verwarf  und  die  des  Dänar  Volon 
vorzog,  welcher  der  Sohn  eines  frommen  Mannes,  Namens  Uddra, 
war  und  gelobt  hatte,   ihren  Widersacher  zu  tödten.     Er  hielt 


30'  nordl.  Br.  and  134*)  30'  östl.  L.  von  Ferro.    Der  Name  bedeutet  im 
Malajiflchen  „Geg^end  der  Palmenbretter*'. 

1)  BiLFrLBB  a.  a.  O.  II,  p.  112. 

2)  Sieb  oben  8.  474. 

3)  RAPfLss  a.  a.  0.  II,  p.  112.    Ueber  die  Lage  von  Tuban  sieh  oben  8.  485. 
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sein  Versprechen  y  besiegte  den  Feind  bei  ProMinggo  und  wurde 
zur  Belohnung  für  seinen  Sieg  mit  der  Hand  der  Prinzessin  ge- 
ehrt. £r  stellte  femer  die  Macht  der  Dynastie  von  MagapahU 
in  ihrem  ganzen  Umfange  wieder  her  und  soll  nach  einem  Be- 
richte auch  einen  Angriff  eines  von  Kaniboga  ausgesandten  Hee- 
res mit  Erfolg  zurückgeschlagen  haben. 

Wir  gelangen  jetzt  zur  Regierung  des  mächtigsten  aller  Mo- 
narchen aus  der  Dynastie,  mit  deren  Schicksalen  wir  uns  jetzt 
beschäftigen^  der  des  Ankavigaj.a,  Seine  Geschichte  wird  am 
übersichtlichsten  dargestellt,  wenn  seine  Eroberungen  von  den 
Anfangen  und  Erfolgen  der  Bekehrungen  Arabischer  Missionare 
getrennt  werden,  welche  damit  endigten,  dafs  dieses  mächtige 
Reich  den  Angriffen  der  Muselmänner  unterlag.  Ehe  ich  jedoch 
mich  anschicke,  den  ersten  Gegenstand  darzustellen,  halte  ich 
es  für  passend,  zu  erwähnen,  dafs  seine  ebenbürtige  Gemahlin 
die  Tochter  eines  Königs  von  Kampa  in  Hinterindien  war,  die 
MravdU\ae(%  und  deren  älteste  Schwester  mit  einem  Arabischen 
Lehrer  vermählt  worden  war,  dem  sie  den  Sohn  Bakhmai  gebar.^) 
Ankavigaja  hatte  schon  früher  mit  der  Tochter  eines  Bewohners 
des  Berges  Ldvu  einen  Sohn  erzeugt,  welcher  den  Namen  Ar  ja 
Mmar  erhielt  und  sich  durch  seine  Stärke,  Tapferkeit  und  Un- 
erschrockenheit  hervorthat.  Wegen  dieser  trefflichen  Eigenschaf- 
ten wurde  er  von  seinem  Vater  gegen  die  Insel  Bali  mit  einem 
Heere  entsendet,  wo  damals  drei  Brüder,  Namens  Maja  JDevdni, 
Deva  Makubal  und  Käbu  Vinäha^  aus  der  herrschenden  Ffunilie 
sich  fanden;  der  zweite  führte  die  Regierung  und  unterdrückte 
seine  Unterthanen  durch  seine  harten  Mafsregeln;  seine  Brüder 
überredeten  ihn  deshalb,  sich  nach  MagapahU  zu  begeben,  um 
sich  um  die  Hand  der  Loro  Gongrmg^  der  Tochter  Bhrüvigaja's^ 
zu  bewerben;  dieses  kann  nur  ein  Beiname  Ankavigaja's  sein. 
Dieser  Monarch  betrachtete  sein  Beginnen  als  eine  Beleidigung 
ond  erklärte  dem  Fürsten  von  Bali  den  Ejrieg.  Sein  Heerführer 
^ja  Ddmar  überrumpelte  die  Hauptstadt  KMngkmg^  führte  die 


1)  RimBs  a.  8.  O.  II,  p.  115.  Die  zweite  Frau  wird  theilB  ala  eine  Zau- 
berin, iheib  als  die  Toehter  eines  Räxa»a  oder  bösen  Geistes  dargestellt, 
-*  eine  Darstellung,  die  ohne  Zweifel  dem  Hasse  der  Muselmänner  anzu- 
schreiben ist.  Der  Berg  Lävu  liegt  in  der  Provinz  Madgun  und  ist  iO,5dO 
Fufs  hoch  nach  Jobh  Cbawfubd  a.  a.  O.  p.  215. 
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ganze  königliche   Familie  als   Gefangene    nach   der    damaligen 
Hauptstadt  Java's  und  unterwarf  seinem  Oberherrn  diesö  Insel; 
er  wurde   zur  Belohnung  für  seine  Dienste  mit  der  Statthalter- 
schaft über  die  Provinz  Pal^mbang  auf  Sumatra  betraut.    Er  trat 
diesem  tapfern  Manne  auch  seine  Königin  Däraväti  ab;  mit  de- 
ren Benehmen  er  unzufrieden  war.    Bei  seiner  Ankunft  in  dieser 
Provinz  ward  er  sogleich  als  Stellvertreter  seines  Oberherm  von 
den  Bewohnern   anerkannt.     Bald   nachher  gerieth  er  in  einen 
Krieg  mit  dem  benachbarten  Volke  der  Lämpung^  gegen  das  er 
jedoch  nichts  Erkleckliches  ausrichten  konnte.    Seine  Gemahlin 
verletzte   auch    in  ihrer  neuen  Stellung   ihre  Umgebung   durch 
ihren  Uebermuth   und   wurde   deshalb   mit  ihren  Söhnen  Rdäen 
Päiah    naA   Raden   Hasen   von    ihm    nach    Magapahit  zurückge- 
schickt: ^) 

Etwas  später  entstanden  Unruhen  auf  der  Insel  Bali^  die 
theils  durch  die  Unterdrückung  des  Volks  von  den  Häuptlingen^ 
theils  durch  die  Schwierigkeit,  die  Tribute  einzutreiben ,  verur- 
sacht wurden.^).  Dem  damit  beauftragten  Befehlshaber  eines 
Heeres,  dem  Statthalter  von  Pägcng  Pingging,  Namens  Adäja 
Nihgraiy  gelang  es  schnell,  die  Ordnung  wieder  herzustellen; 
er  wurde  von  Ankavigc^a  für  diese  Dienstleistung  dadurch  aas- 
gezeichnet, dafs  er  ihm  seine  ebenbürtige  Tochter  Kätu  Trnpa 
zur  Gattin  gab.  Ein  Sohn  des  Beherrschers  dieses  grofsen 
Reichs,  mit  einer  Prinzessin  von  Bnli^  Namens  Deva  Agaung  Kä- 
iaty  vermählt,  erhielt  die  oberste  Leitung  der  Angelegenheiten 
dieses  Eilandes  und  begab  sicli  dorthin  mit  einer  Armee  von 
auserlesenen  Truppen ;  er  bekleidete  diesen  Posten  noch  zur  Zeit 


1)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  117.  Kach  der  unglaublichen  Darstellung  der  Ja- 
vanischen Chronik  wäre  die  Däraväti,  als  sie  dem  Arja  Dämar  abgetreten 
wurde,  schwanger  gewesen  und  Ankatrigaja  hätte  seinem  Sohne  die  Ver- 
pflichtung auferlegt,  ihr  nicht  beizuwohnen,  ehe  sie  ein  Kind  geboren 
hätte,  dieses  wäre  Raden  Pätah  gewesen.  Dieses  ist  au  und  für  sich  an- 
glaublich  und  wird  es  noch  mehr  durch  den  Umstand,  dafs  dieser  Sohn 
hauptsächlich  zum  Sturze  des  väterlichen  Reichs  beigetragen  haben  soll, 
wovon  unten. 

2)  Ravflbs  s.  a.  O.  II,  p.  121.  Pägong  oder  Pingging  wird  nach  Johm  Cbaw* 
FURD  a.  a.  O«  p.  319  Pagang  genannt  und  ist  eine  der  fruchtbarsten  Pro- 
vinzen Java*s,  zwischen  den  Bergen  Länu  und  Meräpi,  75  Engl.  Meilen 
in  der  Länge. 
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des  Sturzes  des  Reichs.  ^  Ein  ebenbürtiger  Sohn  seines  Beherr- 
schers; Lembu  P^tang,  wurde  mit  der  Verwaltung  der  Insel  Ma- 
dhura  und  dejn  Titel  Panambäham  geehrt.  ^^ 

Von  den  unter  der  Anführung  des  Addja  Ningrat  oder  eher 
Kdtu  Pinggingy  d.  h.  Fürst  von  Pingging^  gemachten  grofsen  Ero- 
berungen besitzen  wir  folgenden  Bericht.^)  Er  unterwarf  sich 
alle  Könige  der  56^ai^- Inseln,  mit  welchem  Namen  hier  die 
kleinen  Stut^a  -  Inseln  bezeichnet  werden,  so  wie  der  gröfsere 
Theil  der  Mofukken^  die  südliche  Küste  Ton  Ceiebes  und  die  nord- 
westliche von  Bameo.  Die  Namen  sind  nämlich  die  folgenden: 
MakassoTy  Gda,  im  südlichsten  Theile  von  Ceiebes,  Banäa,  Sum- 
hava,  Endey  Tmor,  Suiu^  Temaie,  Seram,  Manila  und  Bumi.^) 
Ankavigaja,  der  lange  keine  Nachrichten  von  seinem  Feldherrn 
erhalten  hatte  und  seine  Treue  zu  bezweifeln  begann,  liels  ihn 
auffordern,  das  Volk  von  Pai^mhang,  welches  seine  Herrschaft 
noch  nicht  vollständig  anerkannte,  zu  unterwerfen.  Dieser  ge- 
horchte seinem  Befehle  und  zwang  die  Einwohner  dieses  Gebiets, 
die  Obmacht  des  Königs  von  Magapahü  anzuerkennen.  Ihr  Fürst 
war  gefallen  und  ein  anderer  statt  seiner  als  Vasall  dort  einge- 
setzt. Käiu  Pingging  kehrte  sodann  an  den  Hof  seines  Herrn  mit 
seinem  Heere  zurück  und  legte  ihm  ein  Verzeichnlfs  von  allen 
den  Fürsten  vor,  die  er  besiegt  hatte  und  die  bereit  waren,  die 
Oberhoheit  des  Jnkam^aja  anzuerkennen.  Zur  Belohnung  für 
seine  grofsen  Dienste  ernannte  ihn  sein  Schwiegervater  im  Ein- 


1)  Rapflbs  a.  a.  O.  II,  p.  121.  Dieser  Titel  üt  später  auf  den  Fürsten  von 
Madkura  übertragen  worden  nach  I,  p.  271. 

2)  Ratflsb  a.  a.  O.  II,  p.  121  flg.;  die  zweite  Form  des  Namens  ist  die  ge- 
wohnlichere. Statt  Addja  findet  sich  anch  Anddja;  welche  Lesart  die 
richtigere  sei,  entgeht  mir. 

3)  Q6a  liegt  nach  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  90  anf  Cetebes,  Seram,  welches 
die  Malajen  Serang  nennen.  Hegt  nach  John  CbaVfuhd  a.  a.  O.  p.  02 
zwischen  3<^  45'  nnd  45»  30'  südl.  Br.  nnd  147'»  16'  and  148<>  15'  östl.  L. 
▼on  Ferro.  Die  5ti/M- Inseln  liegen  bekanntlich  an  der  Nordostküste  von 
Borneo,  Manila  kann  schwerlich  etwas  anderes  sein,  als  eine  andere 
Form  von  Maniila,  wie  die  Hauptstadt  der  Spanier  auf  der  Insel  Luian 
heibt;  es  lälst  sich  jedoch  vielleicht  besweifeln,  dafs  eine  so  weit  nach 
Hordost  entfernte  Insel  einem  Könige  von  MagapahU  nnterworfen  worden 
mU  —  Brwuät  Brune  oder  Bunuü  nmfarst  nach  Johh  Cbawvurd  a.  a.  O. 
P-  68  die  Nordostküste  von  Borneo  vom  Kap  J>atUj  wo  es  an  Sambaa 
gränit,  bis  anm  Meerbniien  von  Sandakan. 
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verBtändniTs  mit  seinem  Minister  Gajanäia  zum  Mitregenten  und 
verlieb  ihm  den  Ehrentitel  Prabu  Jnom.    Nachher  worde  er  je- 
doch eifersüchtig  auf  seinen  Mitregenten  und  entfernte  ihn  von 
seinem  Hofe  nach  der  Provinz  PSngging^  die  von  da  an  Pägimg 
genannt  ward.  ^)    Um   das   Jahr   1360   der  einheimischen  Aera 
oder  1438   sandte  ein  Fürst  von  Bdngarmäsm  Gesandte  an  den 
Hof  von  MagapahiU    Ankavigaja  verlieh  einem  seiner  Sohne,  dem 
Kuda  Bangäram  Suri,  der  auch  Kahranagara  geheifsen  wird,  die 
Verwaltung  dieses  Gebiets,  wohin  er  mit  einem  zahlreichen  Ge- 
folge  und  einem  Heere  sich  begab.  ^)    Diese  Nachricht  besitzt 
einen  zweifachen  Werth,   nämlich  erstens  den,   dafs  aus  ihr  er- 
hellt, dafs  auch  ein  Gebiet  an  der  südlichen  Küste  Borneo^s  dem 
Monarchen  von  Magapahit  gehorchte,    und   zweitens   den,   dafs 
er  nicht  sehr   lange  mehr  sein  weites  Reich   beherrscht   haben 
wird« 

Die  vorhergehenden  Angaben  über  den  Umfang  des  groben 
Reichs,  welches  dem  Zepter  Ankavigaja's  unterworfen  war,  wer- 
den durch  die  Liste  der  sechs  und  dreifsig  Vasallenstaaten,  die 
zur  Zeit  des  Untergangs  seiner  Dynastie  ihr  gehorchten,  theils 
vervollständigt,  theils  genauer  beistimmt.  Da  bei  der  Aufzäh- 
lung derselben  nicht  die  wirkliche  geographische  Reihenfolge  be- 
folgt worden  ist,  werde  ich  sie  nach  ihren  wahren  Lagen  anf- 
zählen  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  ich  mit  dem  Mittelpunkte 
des  Reichs,  Java,  den  Anfang  machen,  dann  die  im  Westen  und 
im  Norden  dieser  Insel  liegenden  Gebiete  bezeichnen  und  den 
Schlufs  mit  den  östlichen  Vasallenstaaten  machen  werde.  ^) 

Zu  Java  gehören  Seram^    die  Hauptstadt  der  Regentschaft 


1)  lieber  die  Lage  dieser  Provinz  sieh  oben  S.  402,  Note  2. 

2)  Bängitrmäsin  ist  der  Name  dea  gröfsten  Flasses  auf  Bomeo  und  sQgl«ich 
der  des  angräo»nden  Gebiets  aof  der  südlichen  Küste  des  Kilands.  Nach 
JoHH  CsAWFUBD  a.  a.  0.  p.  36  mündet  dieser  Strom  in's  Meer  8®  22'  sndL 
Br.  und  iZ2^  18'  östl.  L.  von  Ferro.  Das  Fürstentham  enthiUt  2S0  geo- 
graphische QuadratmeUen  and  sein  Name  bedeutet  im  Javanischen  i>SaU- 
garten". 

3)  Dieses  Yerseichnirs  findet  sich  in  dem  oben  S.  480,  Note  1  angeselgten 
Anfsatae  von  £d.  Dulauhibr  im  Joum,  At,  IV.  SMßf  VII,  p.  352  flg- 
Da  der  Verfasser  überall  die  Belege  für  seine  BeatimnaBgen  angegeben 
hat,  brauche  ich  nur  ausnahmsweise  den  seinigen  die  meinigen  hiiunua- 
fügen. 
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Bantam,  Kudus  in  der  Regentschaft  Gap4ra,  Särahäja  und  die 
Insel  Bali.  Auf  Sumatra  liegen :  Päsei^  welches  die  Spanischen 
and  Portugiesischen  Schriftsteller  Pasem  nennen;  dieses  Gebiet 
liegt  im  nordöstlichen  Theile  des  Eilands.  Femer  Gambi  und 
Paloffibang  an  der  östlichen  Küste  Snmatra's.  Weiter  die  in  der 
Heeresstrafse  zwischen  dieser  Insel  und  Mftlaka  liegenden  Inseln 
Bhio  und  Lingga,  Statt  Sijä(ar  dürfte  zu  verbessern  sein ;  Bise- 
im,  wie  eine  Insel  im  Nordosten  von  Sumatra  heilst.  Die  Insel 
Puio  Tioman  wird  von  andern  Schriftstellern  Tinimg  oder  Tmon 
genannt;  sie  liegt  südöstlich  von  der  Halbinsel  Mälaka,  2^  55' 
nördl.  Br.  und  127<^  30'  östl.  L.  von  Ferro.  ^)  Im  Süden  dieser 
Insel  finden  wir  die  Insel  Tenggi  und  zwar  2^  7'  nördl.  Br.  und 
t2P  28'  30"  östl.  L.  von  Ferro.  In  dieser  Gegend  des  Chine- 
sischen Meeres  suche  ich  auch  Ganäga,  eine  zur  Gruppe  des 
Anamba  gehörende  Insel.  ^)  Hongang  Tähah^  welcher  Name  Spitze 
des  Landes  bedeutet,  ist  der  südlichste  Theil  der  Halbinsel  Mätaka^ 
eine  der  frühesten  Niederlassungen  der  aus  Mendng-karbo  ausge- 
wanderten Malajen  in  diesem  Lande. 

Die  nächsten  Erwähnungen  führen  uns  nach  der  grofsen  In- 
sel Bameo.  KaHmata  liegt  im  südöstlichen  Theile  dieser  Insel; 
Mampavah  ist  der  Name  der  goldreicben  Gegend  Borneo'S;  zwi- 
schen dem  Strome  Sungeirajah  und  Sülaka  und  ebenfalls,  im  süd- 
östlichen Theile  des  Eilands  gelegen.  Demselben  Theile  dieser 
Insel  gehört  ferner  fukadäna  zwischen  den  Flüssen  Karinagan 
und  Zifftf  an;  der  Name  bedeutet:  Gäbe  eines  Papagei' Sy  und  be- 
weist nebst  mehrem  andern  später  anzuführenden  Ortsnamen 
auf  BomeO;  dafs  Inder  sich  auf  ihr  niedergelassen  hatten.  Kota- 
ningan  oder  Kataningin  ist  die  Landschaft  zwischen  dem  gleich- 
namigen Strome  und  dem  Bängarmdsin  an  der  Südküste,  Auch 
das  nach  dem  letzten  Strome  benannte  Gebiet,  dessen  Gränzen 
oben  bestimmt  worden  sind,^)  wird  in  diesem  Verzeichnisse  nam- 
haft gemacht.    Pdsir  ist  der  Name  ein^s  kleinen  Reichs  im  süd- 


1)  PuU)  bedeutet  im  Malajischea  bekanntlich  „Insel". 

2)  Ddladbisb  hat  diese  Insel  nicht  nachg^ewiesen;  nach  Jobr  Cbawfübd  a. 
s.  0.  p,  102  wird  der  Name  weniger  richtig  Gimäga  geschrieben.  Allen 
Namen  dieser  Liste  ist  nagart  vorgesetzt,  welches  im  Javanischen  „Reich" 
bedeatet. 

3)  Sieh  oben  fi.  494,  Koie  2. 
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liehen  Borneo  und  Samba$  der  eines  andern  an  der  Westküste. 
Der  nächste  Name  Ptüo  Lusut  führt  uns  nach  dem  östlichen  Ge- 
stade dieser  Insel  ^  wo  die  gröfsere  der  zwei  Inseln  so  heifst,  die 
in  der  Meeresstrafse  zwischen  Borneo  und  Makassar  liegen  und 
zwar  um  40  6'  südl.  Br,  und  1330  34'  30"  östl.  L.  von  Ferro,  Der 
Name  T^mbäian  gehört  einer  Inselgruppe  im  Westen  derselben 
Insel;  die  östlichste  dieser  Inseln  hut  die  Lage  von  P  nördl.  6r. 
und  125 ö  7'  30"  östl.  L.  von  Ferro.*)  Bangkawan  bezeichnet 
ein  Eiland  an  der  nordöstlichsten  Spitze  Bomeo's;  es  liegt  7^ 
18"  nördl.  Br.  und  134^  30'  48"  östl.  L.  von  Ferro.  In  diesem 
Theile  des  Indischen  Inselmeeres  ist  auch  die  Insel  Balafnhängam 
zu  suchen^  von  deren  Lage  ich  schon  früher  gehandelt  habe.') 
Buldn  ist  der  Name  eines  Reichs  an  der  Kordost-Küste  von  Ce- 
lehesy  welches  seine  Benennung  von  seiner  Hauptstadt  erhalten 
hat;  sie  liegt  an  einem  tiefen  Meerbusen ,  wo  das  Meer  von  Stüu 
sich  den  Seefahrern  öffnete.  Goromiäla  gehört  dem  nordöstlichen 
Theile  dieser  Insel  an;  die. gleichnamige  Hauptstadt  liegt  an  dem 
eben  so  benannten  Strome  an  der  Bucht  Tanini;  sie  ist  die  Resi- 
denz eines  Sultans.  Bäghkä  wird  eine  fehlerhafte  Lesart  statt 
Bangka  sein;  das  so  benannte  Eiland  gränzt  im  Norden  an  das 
Chinesische  Meer^  im  Nordosten  an  die  Strafse  von  Gaspard\iii& 
im  Südosten  an  die  nach  ihr  benannte  Strafse;  sie  ist  ziemlich 
grofs,  indem  ihre  Endpunkte  zwischen  1®  35'  und  3^  5'  südl. 
Br.  und  123 »  58'  und  125«  15'  östl.  L.  von  Ferro  liegen.  Die 
nächsten  Inseln  gehören  alle;  mit  einer  Ausnahme,  zu  den  klei- 
nen  5uii<fa- Inseln;  es  sind  nämlich  Banda^  Bima,  Sumbava,  Sa- 
lamparang  und  Seram.^) 


1)  Bei  JoHir  Cbawfurd  lautet  der  Name  a.  a.  0.  p.  431   Timbalon, 

2)  Sieh  oben  S.  480»  Note  2.  Der  Name  Bkrimagy  über  den  Dclauribs  a< 
a.  O.  im  Jonm,  As.  VII,  p.  362  keine  Auskunft  zu  geben  weifs,  ist  v^- 
nmihlich  verdorben.  Da  in  der  Arabischen  Schrift  h  und  p  sich  nur  dnrch 
Punkte  von  einander  unterscheiden,  yermuthe  ich,  dafs  »1  und  r  ihre 
Stellen  vertauscht  haben ;  wir  erhalten  dann  Pamärag ,  welches  wenig  Ton 
Pamaruang  verschieden  ist;  nach  John  Cbawfübd  a.  s.  O.  p.  324  liegt 
diese  Insel  an  der  Ostküste  von  Borneo» 

8)  Bali  ist  schon  o][)en  S.  405  angeführt  worden.    Dulaürieb  erinnert  a.  «• 

O.  im  Joum,  As.  VII,  p.  367,   dafs  es   swei  Inseln  dieses  Namens  gebe; 

.  die  eine  ist  die  gröfste  der  Molukken,   s wischen  3*^  20'  und  3*  40' sSdl. 

Br.  and  145^  33'  und  i48<>  18'  ostl.  L.  von  Ferro.    Die  Ewcito  wird  Se- 
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Fassen  wir  diese  Angaben  zusammen;  so  zeigt  ein  Blick  auf 
die  Karte,  dafs  Ankavigaja  der  Beherrscher  des  gröfsten  Theils 
des  Indischen  Archipels  war.    Aufser  Java  wird  ihm  die  östliche 
Hälfte  Sumatra' s  gröfstentheils  unterthan  gewesen  sein,  weil  Pä- 
sei  oder  Päsem  nicht  weit  von  den  nördlichsten  Staaten  dieses 
Eilands,  Pedir  und  Akin,  liegt;  ein  wie  grofses  Gebiet  des  Binnen- 
landes zu  seinem  Reiche  gehörte,  ist  unklar.    Von  Mälaka  besafs 
er  den  südlichsten  Theil  und  wird  wenigstens  eine  der  Anamba' 
Inseln,  Gamdga,  beherrscht  haben.    Auf  Bomeo  waren  die  Kü- 
stengebiete meistens  Vasallenstaaten  seines  weiten  Reichs,  so  wie 
auch  die  im  Nordosten  desselben  gelegenen  Eilande.    Von  Cele- 
be$  wird  auch  ein  bedeutender  Theil  seinem  Zepter  unterworfen 
gewesen  sein,  weil  Bäiäm  und  Goronialo  dem  Nordosten,  Makas- 
sar  dagegen  dem  Süden  dieser  Insel  gehören.    Die  Gruppe  der 
Su/u-Inseln  wird  unter  den  Eroberungen  seines  Feldherrn  Raden 
P^ging  erwähnt,   und  wenn  Manila  eine  andere  Form  des  Na- 
mens Maniila  ist,  reichte  die  Herrschaft  dieses  Monarchen  sogar 
bis  zu  den  Philippinen.     Von  den  kleinen  Sunäa  -  Inseln  werden 
die  allermeisten  entweder  unter  den  von  jenem  tapfem  Manne 
seinem  Monarchen  unterworfenen  oder  in  dem  Verzeichnisse  der 
Vasallenstaaten  namhaft  gemacht.     Es  konnte  nicht  ausbleiben, 
dafs  die  Vereinigung  einer  so  bedeutenden  Ländermasse  unter 
die  Oberhoheit  eines  einzigen  Herrschers,   dessen  Reich  an  Um- 
fang den  Besitzungen  der  Holländer  in  diesem  Theile  der  Welt 
gleichkommt,^)  wesentlich  zur  Belebung  des  Handels  beigetragen 
liabe,  so  ,wie  zur  Ausbreitung  einer  höhern  Bildung  unter  den 
rohen  Bewohnern  der  östlichen  Inseln;    auf  diesen  Gegenstand 
werde  ich  später  zurückkommen. 

Ich  gelange  nunmehr  zu  dem  zweiten  Punkte,  der  in  der 
Geschichte  Ankavigaja*s  zu  behandeln  ist,  den  Anfängen  und  Fort- 
schritten der  Verbreitung  des  Isldm*s  im  Indischen  Archipel.  Ein 
berühmter  muselmännischer  Lehrer,  Namens  Maulänä  Ibrahim^ 
ein  Abkömmling  des  Gemmäl-abd-eddin  und  ein  Vetter  des  Königs 


ram  Laut,  d.  h.  Seram  des  Meeres,  genannt  und  hat  die  Lage  von  3"  5' 
Bfidl.  Br.  nnd  147®  44'  östl.  L.  von  Ferro.  Er  glanbt  mit  Recht,  dafs 
im  vorliegenden  Falle  die  erste  Insel  zu  verstehen  sei. 
i)  Die  Besitzungen  der  Holländer  erstrecken  sich  zwar  im  Osten  auf  einen 
Theil  NeU'Guineä's  nnd  den  Westen  Sumatra* s ;  sie  haben  dagegen  keine 
«tif  den  PhittppineH  and  Mälaka. 
^-MMtt'i  lad.  Altorlhtk.,  IV.  32 
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von  Kirman;  er  hatte  sich  auf  einer  Reise  nach  Sübrang  in  Deca 
Liran  in  Gangala  niedergelassen  ^  wohin  ihm  sein  königlicher  Ver- 
wandter folgte.^)  Den  in  religiöser  Beziehung  nach  seiner 
Meinung  verwahrlosten  Zustand  der  Bewohner  dieses  stark  be- 
völkerten  grofsen  Landes  beklagend ,  liefs  er  gleich  nach  seiner 
Ankunft  eine  Moschee  erbauen  und  es  gelang  ihm^  mehrere  Be- 
wohner jenes  Orts  zur  Annahme  des  Glaubens  des  Arabischen 
Propheten  zu  überreden.  Durch  diesen  Erfolg  ermuntert  ^  be* 
schlofs  er  im  Einverständnifs  mit  seinen  Glaubensgenossen ,  den 
König  von  Ma^pahü  aufzusuchen  und  kündigte  ihm  durch  seinen 
Sohn  fddik  Muhammed  seinen  Besuch  an.  Dieser  Monarch  leistete 
dieser  Einladung  Folge  und  kam  mit  ihm  an  einem  nicht  näher 
bezeichneten  Orte  zusammen;  der  fremde  Fürst  war  von  vierzig 
heiligen  Männern  begleitet  und  beabsichtigte^  dem  Ankamgaja 
seine  Tochter  anzubieten  ^  um  durch  diese  Heirath  einen  EinfluCs 
auf  seine  Entschlüsse  zu  gewinnen.  Der  Beherrscher  des  mäch- 
tigsten aller  frühern  Reiche  in  diesem  Theile  der  Welt  hegte 
zwar  eine  hohe  Achtung  vor  Kirman,  konnte  sich  jedoch  nicht 
entschlief seUy  weder  seine  Tochter  zu  heiratheui  noch  dem  Glau- 
ben seiner  Vorfahren  zu  entsagen.  Der  Fremdling  kehrte  so- 
dann nach  Depa  Uran  zurück ,  seinen  Neffen  Mauldnä  Mahßsr 
bei  dem  Javanischen  Könige  zurücklassend.  Kurz  nach  seiner 
Rückkehr  erkrankten  und  starben  drei  von  seinen  Neffen  und 
seine  Tochter;  Ankamgaja  glaubte  in  diesem  Vorkommnisse  einen 
Beweis  dafür  zu  finden  ^  dals  die  Religion  des  ausländischen  Prin- 
zen wenig  tauge ;  indem  durch  die  Fürbitten  Kertnan's  der  Tod 
jener  Personen  nicht  abgewehrt  worden  war.  Als  ihm  darauf 
erwidert  ward  y  dafs  diese  seine  Unwissenheit  lediglich  eine  Folge 
seiner  Anbetung  der  Deva  und  nicht  des  einzigen  wahren  Gottes 
seil  erzürnte  er  sich  sehr  und  lieis  sich  nur  mit  grofser  Mühe  von 
seiner  Umgebung  besänftigen.  Die  Zeit  dieses  Ereignisses  wird 
durch  das  auf  den  Gräbern  jener  Personen  erhaltene  Datum  1313 
der  Javanischen  Aera  oder  1391  gesichert.  Da  diese  Vorfälle  in 
die  ersten  Regierungsjahre  Ankamgaja' $  zu  setzen  sind,   wird  er 

1)  Bafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  113  flg.  Da  Subrang  nach  oben  S.  474,  Kok  1 
eine  allgemeine  Benennung  eines  grofsen  Theils  des  Indischen  Archipel« 
ist,  Ifttst  sich  die  Lage  dieses  Beichs  nicht  bestimmen.  Nach  Jons  Cbaw- 
Fuai>*6  Hist.  of  the  Ind,  Archip,  II,  p.  SOG  ist  Kirman  der  Name  eines  va 
der  Fremde  gekommenen  Fürsten. 
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etwa  am  1390  seine  glorreiche  Regierung  angetreten  haben. 
Mauidnä  IbräMm^  der  mit  der  Bewachung  der  Gräber  beauftragt 
war,  verliefs  danach  JJran  und  Uefa  sich  in  Girdsik  nieder ^  wo  er 
1412  aus  diesem  Leben  schied.^) 

Die  zunächst  2U  meldenden  Unternehmungen  der  Arabischen 
Missionare  führen  uns  nach  Palembang  auf  der  Insel  Sumaira 
hinüber  I  wo  der  unebenbürtige  Sohn  Ankavigaja's^  Ar  ja  Dämar^ 
der  Vertreter  der  Macht  seines  Vaters  war.  Im  dritten  Jahre 
seiner  Statthalterschaft  gelangte  dahin  ein  Arabischer  Priester, 
Namens  Baden  Rakhmai^  der  mit  einer  Tochter  des  Königs  von 
Kampa  in  EQnterindien  verheirathet  und  zwar  nur  zwanzig  Jahre 
alt  war,  jedoch  eine  gründliche  Kenntnifs  der  Muhammedanischen 
Religion  besafs;  er  war  der  Ueberbringer  eines  Schreibens  sei- 
nes Schwiegervaters  an  den  König  von  Magapakit  und  nahm  sei- 
nen Weg  über  Palembang.  *)  Arja  Lämar  war  zwar  selbst  der 
neuen  Religion  nicht  abhold,  wagte  jedoch  aus  Rücksicht  auf 
das  seinem  vorväterlichen  Glauben  treuergebene  Volk  nicht,  sich 
für  sie  ofiFen  zu  erklären.  Der  Arabische  Sendbote  reiste  darauf 
nach  Java,  wo  er  in  Garsik  blieb;  hier  hatte  sich  der  Sheikh 
Mauidnä  Govandü  ICobra  niedergelassen;  er  setzte  seinem  Glau- 
bensgenossen auseinander,  dafs  er  gerade  zu  der  vom  Arabischen 
Propheten  vorausgesagten  Zeit  sich  daselbst  niedergelassen  habe 
und  dafs  der  Sturz  des  Heidenthums  vor  der  Thüre  sei.  In  der 
Residenz  des  Königs  von  Java  wurde  Rakkmai  sehr  ehrenvoll 
aufgenommen;  es  wurde  in  Ampel  in  der  ]Nähe  Surabäja^s  eine 
Anstalt  für  ihn  gegründet  und  drei  Tausend  Familien  angewie- 
sen, sich  dort  anzusiedeln.  Zu  dieser  Begünstigung  des  Arabi- 
schen Missionars  trug  der  Umstand  sehr  viel  bei,  dafs  die  Kö- 
nigin Däraväii  aus  Kampa  stammte  und  ihre  älteste  Schwester 
seme  Frau  war.^)  Rakhmat  war  höchst  erfolgreich  in  seinen 
Bemühungen,  den  Isiäm  unter  den  dortigen  Javanesen  zu  ver- 
breiten und  er  erhielt  deswegen  den  Titel  Süman.  *)    Eine  zweite 


i)  Girisik  wird  nach  Johh  Cbawfubi)  A  Deseripi.  DicL  etc.  p.  146  richtiger 
GorfiJk  geschrieben ;  der  Name  bedeutet  im  Javanischen  „trockenes  Land'*, 
im  Gegensatse  som  Snmpflande.  Es  ist  der  westliche  Theil  der  Küste 
in  Surabaja  swischen  dem  Festlande  und  der  Insel  Madkura, 

2)  Raftus  a.  a,  O.  II,  p.  117  flg.    lieber  Ärja  Ddmar  sieh  oben  S.  491  flg. 

3)  Sieh  eben  8.  401. 

4)  Der  Titel  Süman  wird  anf  sehr  verschiedene  Art  erklärt  nach  BAFrLss  a. 

32» 
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grofse  AuszeichnuDg  wurde  ihm  dadurch  zu  Theil^  dafs  der  Mo- 
narch ihm  eine  seiner  Töchter  zur  Frau  gab,  deren  Bruder  er 
zum  Statthalter  in  Tüban  ernannte.  Die  dieser  Ehe  entsprosse- 
nen Söhne  wurden  von  Ankavi^aja  zu  adfäpaU  oder  Statthaltern 
in  Bumang  und  Drägai  ernannt^  welche  Gebiete  heut  zu  Tage 
Läsen  und  Sedäja  heifsen.  ^)  Wenn  einerseits  es  Lob  verdient, 
dafs  der  König  von  Magapahii  die  Kenntnisse,  die  Frömmigkeit 
und  die  übrigen  Tugenden  der  fremden  Missionare  auf  diese  Art 
belohnte,  so  mufs  man  andererseits  dabei  seinen  Mangel  an  Vor- 
aussicht tadeln,  indem  er  die  Gefahren  nicht  erkannte,  welche  die 
Bestrebungen  dieser  Ausländer  der  Fortdauer  der  einheimischen 
Religion  und  der  Herrschaft  seiner  Dynastie  bringen  würden. 

Der  nächste  Arabische  Missionar,  der  für  die  Verbrei- 
tung des  Isldm  im  Indischen  Inselmeere  thätig  war,  heifst 
Mauldnd  Is'äk  oder  vollständiger  Mauldnä  Abd-ai  isiäm  und  war 
in  Pdsi  auf  Mdlaka  zu  Hause.  ^)  Er  hatte  sich  frommen 
üebungen  und  strengen  Kasteiungen  ganz  ergeben  und  brachte 
nachher  in  Erfahrung,  dafs  in  Ampel  auf  Java  sehr  viele  Men- 
schen zum  Glauben  der  Muselmänner  übergetreten  waren  und 
beschlofs  deshalb,  sich  dahin  zu  begeben,  um  dem  dortigen  Leh- 
rer, ^QmSüman  Mdkdum,  bei  seinem  Missionswerke  behülflich  za 
sein.  Kurz  nach  seiner  Ankunft  daselbst  wurde  er  von  diesem 
nach  BcUambdngam  mit  dem  Auftrage  gesandt,  in  diesem  Gebiete 
die  Lehre  Muhammed's  zu  verbreiten.  3)  Es  trat  gerade  zu  der- 
selben  Zeit   der   Umstand   ein,    dafs  die    unheilbar    erkrankte 


a.*0.  II,  p.  tl8;  nach  einigen  bedeutet  er:  „Bote  Gottes'*;  nach  andern 
„Einen,  desnen  Bitten  gewährt  werden'*.  Süman  bezeichnet  im  JaTftni* 
sehen:  „Stütse  des  Dachs  eines  Hauses**.  Da  das  Wqri  mit  Susuman  oder 
Sushuman  gleichbedeutend  ist,  wird  es  nach  S.  486 ,  Note  4  ^yTerehnings- 
würdig**  bedeuten. 

1)  Ueber  die  Lage  von  Ttätan  sieh  oben  S.  485,  Note  2;  die  zwei,  andern  sind 
ohne  Zweifel  im  nordöstlichen  Theile  Java*s  zu  suchen. 

2)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  118  flg.  Päsi  mufs  nach  dem  Verlaufe  der  Er- 
zählung ein  Hafen  an  der  Küste  MAlakä*s  sein. 

3)  Balmnhangam  ist  nach  oben  S.  489, Note 2  eine  zur  Gruppe  der  5ii{M.£ilande 
gehörende  Insel.  Gämmgy  welches  auch  Gömang  geschrieben  wird,  be- 
zeichnet im  Javanischen  einen  Berg;  dfe  Lage  des  in  Rede  stehenden 
Berges  läfst  sich  nicht  genauer  bestimmen,  als  dafs  er  auf  einer  Insel 
zwischen  Java  und  den  ^u/u-Inseln  lag.  Ueber  Subrang  sieh  oben  S.  474, 
Kote  1. 
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Tochter  des  Fürsten  dieser  Insel  nach  dem  Berge  Gämung  Pdiu^ 
kangam  gesandt  worden  war^  um  von  einem  dort  lebenden  heili- 
gen Manne  aus  Stibrang  geheilt  zu  werden.  Das  SchifF,  auf  wel- 
chem Mauiänd  h'äk  seine  Reise  unternahm,  wurde  durch  einen 
Sturm  nach  diesem  Orte  verschlagen;  wo  es  ihm  angeblich  durcli 
ein  Wunder  gelang ,  die  Prinzessin  vom  Tode  zu  retten.  Ihr 
dankbarer  Vater  verheirathete  sie  mit  dem  Arabischen  Missionare 
und  licfs  sich  von  diesem  in  den  Lehren  des  Islam  unterrichten. 
Ms  er  sich  später  nicht  entschliefsen  wollte;  sich  zu  der  fremden 
Religion  öffentlich  zu  bekennen;  entspann  sich  ein  Zwist  zwi- 
schen ihm  und  dem  Mauiänd  Is^äky  der  sich  dadurch  veranlafst 
fand,  seine  Gemahlin  zurückzulassen  und  nach  seiner  Vater- 
stadt sich  zu  begeben.  Dieses  Vorkommnifs  soll  eine  verhee- 
rende Seuche  verursacht  haben;  der  Fürst  von  Balambängam  gab 
deshalb  seinen  Dienern  den  Befehl;  das  Kind  seiner  schwangern 
Tochter  zu  tödten,  so  bald  es  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben 
würde.  Der  von  ihr  geborene  Sohn  ward,  wie  es  heifst;  durch 
die  Gnade  des  allmächtigen  Gottes  beschützt  und  auf  einem  Kauf- 
fahrteifahrer  von  seiner  Mutter  nach  Girdsik  oder  Garstk  ge- 
schafft;^) hier  übergab  sie  den  zwölfjährigen;  zu  den  schönsten 
Hoffnungen  berechtigenden  Knaben  dem  Süman  Raden  Rakhmai^ 
um  ihn  von  diesem  in  den  heiligen  Dingen  unterrichten  zu  lassen. 
Dieser  entdeckte  bald;  dafs  der  Knabe  Arabischer  Herkunft  sei; 
und  ertheilte  ihm  den  Namen  Rdden  Pdku,  weil  er  bestimmt  sei; 
dereinst  der  pepakdy  d.  h.  der  Schutzpanzer  oder  die  Achse  Java's 
zu  werden.  Er  gab  ihm;  der  1435  geboren  war,  seine  Tochter 
zur  Frau.  Später  unternahm  Rdden  Pdku  eine  Pilgerfahrt  nach 
Mekka  in  Begleitung  des  Sohnes  seines  Lehrers ;  des  Mdkdum 
Ibräfum,  und  landete  unterwegs  in  Pdsi  in  Mdlaka.  Hier  wurde 
er  einem  heiligen;  Mauldnd  'Abd-ul-allah  genannten  Lehrer  vorge- 
stellt, der  ihm  rieth;  nach  seinem  Vaterlande  zui'ückzukehren, 
weil  er  und  sein  Reisegefährte  dort  viele  zur  Lehre  des  Arabi- 
schen Propheten  bekehren  würden;  er  schenkte  jedem  von  ihnen 
einen  Turban  und  ein  langes  Kleid  und  beauftragte  siC;  eine 
Moschee  in  Giri  zu  bauen.  Sie  leisteten  diesem  Rathe  Folge;  bei 
ihrer  Rückkehr  in  Ampel  erfuhr  Rdden  Pdku,  dafs  jener  heilige 
ilann  sein  Vater  sei ;    er  gewann  dem  Isldm  zahlreiche  neue  An- 


l)  Ueber  dessen  Lage  sieh  oben  S.  409,  Note  1. 


502  Zweites  Bach. 

bänger  und  liefg  in  dem  nahe  gelegenen  Giri  eine  Moschee  er- 
bauen; wegen  dieser  Leistung  wird  er  in  der  Regel  Suman  Giri 
geheifsen.  Er  wurde  nach  dem  Tode  seines  Lehrers  zum  Statt- 
halter der  Provinz  GirSsik  oder  Garsik  vom  Konige  ernannt.  Sein 
Begleiter  Mdkdum  Ibrahim  mufs  eine  ähnlich^  Würde  eihalten 
haben ;  weil  er  später  den  Titel  von  Susuman  Bumang  annahm, 
welcher  Name  gleichfalls  ein  Gebiet  bezeichnet,^) 

Auch  in  dem  westlichen  Theile  der  Insel,  in  Keribon,  machte 
der  Islam  bedeutende  Fortschritte.^)  Hier  hatte  sich  im  Jahre 
1412  der  Sheikh  Ihn  Maulänä  in  dem  Gebirgslande  Gdmung  Gatt 
niedergelassen;  er  wird  deshalb  gewöhnlich  Susuman  Gdmung  Gaü 
genannt.  Seine  Erfolge  wurden  zuletzt  durch  den  Umstand  ge- 
krönt, dafs  die  Häuptlinge  von  Gdlu,  Sukhapura  und  Limbangam 
sich  zum  Glauben  der  Muselmänner  bekannten.  Der  für  die 
Ausbreitung  seiner  Religion  so  sehr  thätige  Süman  Giri  beauftragte 
den  Sheikh  Shdrify  der  auch  den  Namen  Khaltf  Kdlem  erhalten  hat, 
damit,  die  Lehren  Muhammed^s  auf  der  Insel  Madhura  zu  ver- 
kündigen, deren  Statthalter,  der  Sohn  Ankavigajäsy  mit  der  Eö 
nigstochter  von  Kampa  ^  Limbu  Piiang^  vermählt  war.  Er  führte 
diesen  Auftrag  mit  grofsem  Erfolg  aus ;  er  liefs  auf  diesem  Ei- 
lande eine  Moschee  bauen  und  sein  Grab  wird  noch  von  den 
Muselmännisch  gesinnten  Bewohnern  derselben  verdbrt.^) 

Mit  diesen  Ereignissen  wird  die  Regierung  des  mächtigsten 
aller  Vertreter  der  Dynastie  von  Magapähii  ihre  Endschaft  erreicht 
haben.  Wenn  die  überlieferte  Darstellung  der  Geschichte  dieses 
Staats  ihn  noch  den  Sturz  desselben  erleben  läfst,  so  ist  dieses 
wegen  der  sichern  Daten  mehrerer  während  seiner  Herrschaft 
vorgefalleneu  Begebenheiten  unmöglich,  wie  aus  den  folgenden 
Bemerkungen  hervorgehen  wird,  U|id  diese  Darstellung  wird  ledig- 
lich ihren  Grund  in  dem  Bestreben  der  Muselmänner  haben,  den 
Untergang  der  weitherrschenden  und  ruhmreichen  Dynastie  von 


1)  Sieh  oben  S.  500,  nebst  Note  1.  / 

2)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  120.  Ueber  die  Lage  von  Gäbt  sieh  oben  S.485, 
Note  1.  Sukhapura  ist  der  Name  eines  Bezirks  im  Lande  der  Sunda,  und 
SBwar  desjenigen,  der  Preangan  oder  Land  der  Geisler  heifst;  Sukhapftra 
ist  Sanskrit  und  bedeutet  Glücksstadt;  sieh  John  Obawfubd's  A  Descript, 
Biet,  etc.  p.  412.  Limbangam  liegt  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls  im 
westlichen  Theile  Java^s. 

8)  Bafflbs  a.  a.  0.  II,  p.  121. 
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Magapähii  in  die  Zeit  dieses  berühmtesten  Herrschers  zu  verlegen. 
£r  trat  seine  Regierung  spätestens  vor  1391;  etwa  1390  an;^) 
er  war  allerdings  damals  noch  sehr  jung*,  gesetzt  jedoch ^  dafs  er 
nur  achtzehn  Jahre  alt  gewesen  sei;  müfste  er  sechs  und  neun- 
zig Jahre  das  Zepter  seiner  Vorfahren  getragen  haben.  ^)  Er  i 
safs  noch  1438  auf  dem  Throne ;  in  welchem  Jahre  der  König 
von  Bdngarmäsin  sich  ihm  unterwarf.  Ich  setzte  daher  voraus^ 
dafs  er  etwa  bis  1450  seine  glorreiche  Regierung  fortgeführt  habe; 
diese  würde  demnach  sechzig  Jahre  gedauert  haben  und  er  selbst 
acht  und  siebenzig  Jahre  alt  geworden  sein^  was  jedenfalls  in- 
nerhalb der  Gränzen  der  Möglichkeit  liegt.  Es  ist  selbstver- 
ständlich unthunlich;  die  letzten  neun  und  zwanzig  Jahre  unter 
Tongong  und  Bhrüingaja  den  Zweiten  vertheilen  zu  wollen. 

Es  war  in  der  Natur  der  Verhältnisse  des  grofsen  Reichs, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist;  begründet;  dafs  es  nicht  in  seinem 
ganzen  Umfange  von  langer  Dauer  sein  würde.  Die  Vasallen 
lebten  in  von  dem  Mittelpunkte  der  herrschenden  Macht  so  weit 
entfernten  Ländern;  dafs  es  dem  Beherrscher  der  ganzen  Mo- 
narchie sehr  erschwert  werden  mufstO;  sie  im  Gehorsam  zu  erhal- 
ten; dazu  kam  noch  der  Umstand;  dafs  der  Verkehr  zwischen 
jenen  mit  diesem  leicht  Unterbrechungen  erleiden  konnte;    weil 


1)  Sieh  oben  S.  480  und  S.  494. 

2)  Raffles  nimmt  a.  a.  0.  II,  p.  121  nnr  80  Jahre  an.  Er  bemerkt,  dafs 
der  Beriebt  der  Muhammedaner ,  dem  zu  Folge  die  Prinzessin  von  Kampa 
nacb  der  Eroberung  von  Magapahit  bei  dem  Süman  Bänang  von  Tuhan 
ein  Asyl  gefanden  habe,  durch  das  Datum  1320  oder  1398  ihres  Grab- 
Steins  widerlegt  wird.  —  Zur  leichtern  Uebersicht  stelle  ich  die  Namen 
der  acht  Monarchen  von  Magapahit  nach  dem  dritten  Verzeichnisse  der- 
selben bei  Baffles  a.  a.  O.  II,  p.  82  und  bei  Dulaubiba  a.  a.  O.  im 
Joum.  Asiat,  VIII,  p.  349  zusammen ;  dem  zweiten  Verzeichnisse  bei  Rafflbb 
p.  81  entnehme  ich  die  zwei  letzten  Kamen. 

Rafflbs.  Dulaubieb. 

1.  Tanddram,  Prabu  Susuruh  seit  1320. 

2.  BhrukumSra  oder  Bhrüviaaja  I.  Sri  Hanom, 

3.  Ardmgaja.  Sri  Badanningkung.        • 

4.  Marijamgaja.  Sri  Bajamouruk. 

5.  AHt'Vigaja*  fehlt  in  beiden. 

^  Ankamgaja.  Ltfin^u^omwanm  von  etwa  1890—1 450. 

7.  Brimut  Timgong.  Sri  Tangong. 

8.  Raden  Mü  oder  Bhr&mgaja  II.  ebenso  bis  1478. 
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er  zar  See  bewerkstelligt  werden  mufste.  Eine  zweite  Ursache 
des  Falls  dieses  mächtigen  Staats  war  der  religiöse  Zwiespalt, 
durch  welchen  sowohl  das  Volk  als  dessen  Beherrscher  veranlafst 
worden;  sich  feindselig  gegen  einander  zu  verhalten.  Der  Her- 
gang; durch  den  der  Untergang  der  Dynastie  von  Magapakii  her> 
beigefuhrt  wurde,  ist  seinen  Hauptmomenten»  nach  der  folgende.^) 
Ar  ja  Ddmar,  der  Statthalter  in  PcU^rnbang  auf  Sumatra ;  hatte 
seine  beiden  Söhne ;  den  zwanzigjährigen  Raden  Päiu  und  den 
achtzehnjährigen  Raden  Hasen  ^  nebst  ihrer  Mutter  nach  Giresik 
oder  Garsik  gesandt.  Der  erste  konnte  sich  wegen  der  schlech- 
ten ^  seiner  Mutter  von  Seiten  des  Ankavigaja  widerfahrenen  Be- 
handlung nicht  entschliefsen;  nach  dem  Hofe  von  Magapahit  sich 
zu  begeben;  sondern  zog  es  vor,  westwärts  zu  ziehen  und  an 
einem  Orte,  wo  das  wohlriechende  Wn/dra-Gras  reichlich  wächst, 
in  einer  sumpfigen  und  deshalb  im  Javanischen  Demaläkän  genann- 
ten Gegend  eine  neue  Stadt  zu  gründen ;  durch  Zusammenziehung 
zu  Demäk  ist  der  Name  der  Hauptstadt  des  ersten  Muselmänni- 
schen Reichs  auf  Java  entstanden.  Er  hatte  vorher  die'  Enkelin 
des  Süman  Raden  Rakhmai,  in  Ampel  geheirathet.  Sein  jüngerer 
Bruder  verweilte  einige  Zeit  an  diesem  Orte  und  stattete  später 
einen  Besuch  bei  dem  Könige  in  Magapahit  ab;  von  dem  er  eh- 
renvoll empfangen  ward.  Als  dieser  die  Kunde  von  der  Stiftung 
dieser  Stadt  erhalten  hatte ;  veranlafste  er  durch  den  Raden  Hasen 
dessen  altem  Bruder,  seine  Abhängigkeit  von  dem  Oberhaupte 
des  ganzen  Reichs  anzuerkennen ;  dieser  suchte  auf  seiner  Bück- 
reise den  Süman  in  Ampel  auf  und  liefs  bei  ihm  seine  Gemahlin 
und  seinen  Sohn  Rdden  ^Abdallah  zurück.  Dieser  Umstand  zeigt, 
dafs  er  sich  den  Beistand  des  von  seinen  Glaubensgenossen  hoch 


1)  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  123  flg.  Ueber  dieses  Ereignifs  sieh  oben  S.  49l< 
John  Caawfurd  nimmt  in  seiner  Hist,  of  ihe  Ind.  Archip.  II,  p.  313  sDi 
dafs  die  Gebort  des  Raden  Pätah  von  der  Gemahlin  des  Atya  Damar 
eine  Erfindung  der  Muselmänner  sei,  um  dem  Gründer  ihrer  Macht  eine 
königliche  Herkunft  zu  verleihen.  Diese  Annahme  scheint  jedoch  nicht 
nÖthig^  weil  die  herkömmliche  Darstellung  ihm  ebenfalls  eine  konigHchc 
Abstammung  zuschreibt  uüd  sein  Htffs  gegen  den  Ankavigaja.  oder  eher 
gegen  dessen  Nachfolger  sich  ans  der  schlechten  Behandlung  seiner  Mat- 
ter von  Seiten  des  erstem  und  der  Verschiedenheit  des  Glaubens  genü- 
gend erklt&ren  läfst;  nur  wird  er  nach  S.  491,  Note  1  nicht  der  Sohn 
Ankavigaja* s  gewesen  sein. 
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verehrten  Lehrers  verschaffen  wollte.  Er  kehrtcf  sodann  nach 
Demäk  zurück ,  welche  Stadt  bald  sehr  aufblühete  und  von  zahl- 
reichen neu  bekehrten  Menschen  zum  Wohnsitze  gewählt  wurde. 
Raden  Päiah'  beharrte  in  seinem  scheinbaren  Gehorsam  gegen 
Tongong  oder  Bhruvigaja^  so  lange  der  Süman  von  Ampel  das  Le- 
ben fristete;  welcher  von  diesen  zwei  Nachfolgern  Ankamgajäs 
damals  auf  dem  Throne  safs,  läfst  sich  natürlich  nicht  bestim- 
men. Ifach  dem  Tode  dieses  heiligen  Mannes  legte  Raden  Pätah 
die  Maske  ab;  er  vertraute  dem  Raden  Päku,  dem  Süman^yon  Giri^ 
sein  ihm  vom  Könige  von  Ma^apahit  verliehenes  kris  an  und 
überredete  acht  der  berühmtesten  Lehrer^  nach  Demäk  auszuwan- 
dern ^  wo  im  Jahre  1390  oder  1468  eine  prachtvolle  ^  noch  erhal- 
tene Moschee  erbaut  wurde^  deren  Bauart  von  der  heutigen  ganz 
abweicht. 

RAden  Pdiäh  schlofs  sodann  ein  Bündnifs  mit  allen  ihm  gleich- 
gesinnten  Häuptlingen  und  erklärte  dem  Bkrimgaja  den  Kriege 
mit  der  ausgesprochenen  Absicht^  die  Religion  .der  Ungläubigen  zu 
vernichten.  Den  Befehl  über  das  Muselmännische  Heer  erhielt 
der  Suman  ünäang  von  Kudus;^)  den  über  das  des  Königs  von 
Magapahii  Raden  Hasen,  der^  obwohl  er  ein  Muhammedaner  ge- 
worden,  doch  diesem  treu  blieb.  Wenn  man  daran  Anstofs  neh- 
men könnte;  dafs  er  sich  entschlossen  hat;  gegen  seinen  eigenen 
Bruder  zu  kämpfen ;  so  fällt  dieses  Bedenken  durch  die  Erwägung 
weg;  dafs  er  mit  dem  Könige  durch  nahe  Verwandtschaft  innig 
verbunden  war  und  hoffen  durfte;  durch  seine  Leistungen  eine 
noch  höhere  Stellung  im  Staate  zu  erhalten.  Durch  seine  Ge- 
schicklichkeit wurde  während  vier  Jahre  eine  allgemeine  Schlacht 
vermieden;  bis  endlich  seine  Truppen  der  unabsehbaren  Strapa- 
zen überdrüssig  wurden  und  eine  Schlacht  dringend  forderten. 
Diese  fiel  in  der  Nähe  des  Stromes  Sidaja  vor  und  endigte  mit 
der  gänzlichen  Niederlage  der  Muhammedaner;  deren  Oberbefehls- 
haber erschlagen  ward;  der  Sieger  wurde  beschuldigt;  die  flüch- 
tigen Feinde  nicht  mit  dem  gehörigen  Nachdruck  verfolgt  zu 
baben. 

Baden  Päiah' s  Muth  wurde  durch  diese  Niederlage  keines- 
wegs gebrochen.     Er  suchte   durch   seine    erheuchelte  Absicht; 


1)  Dieses  itt  nach  John  Cbawfubd  A  DescripU  Dict.  etc.  p.  262  ein  Beeirk 
in  der  Holländischen  Provinz  Gapitra,  zwischen  Demäk  und  PaikL 
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sich  zu  unterwerfen;  Zeit  zu  gewinnen  und  ein  neues  Heer  zu- 
sammen zu  bringen.^)  Während  dieser  Zeit  verwüsteten  die  Be- 
wohner des  Gebiets  Sunda  im  westlichsten  Theile  des  Eilands  das 
Land  so  weit  nach  Osten  ^  als  Bänjumas  und  Däja  Sähur;  durch 
diese  Begebenheit  mufste  die  Macht  Bkruvigaja's  eine  Einbufse 
erfahren  haben.  Raden  Pätah  hatte  mittlerweile  einen  Botschafter 
an  seinen  Vater  Ar  ja  Dämar  in  PalSmbang  gesandt;  theils  um^  von 
ihm  Unterstützungen  zu  erhalten;  theils  um  sein6«Ansicht  darüber 
zu  erforschen;  was  er  von  dem  Benehmen  seines  zweiten  Sohnes 
halte.  Der  Vater  liefs  antworten;  dafs;  wenn  es  durch  das  Schick- 
sal bestimmt  sei;  dafs  das  Heidenthum  zu  Grunde  gehen  solle, 
Sfäsen  die  Folgen  seines  Betragens  selbst  zu  verantworten 
habe.  Durch  diese  Antwort  seines  Vaters  und  durch  die  ihm 
zugesandten  Hülfstruppen  in  seinem  Entschlüsse  bestärkt;  rückte 
Raden  Pätah  mit  einer  bedeutenden  Armee  in's  Feld.  Sein  Un- 
ternehmen erschien  den  Verfassern  der  Berichte  von  seiner  That 
so  wunderbar;  dalj^  sie  ihn  mit  übernatürlichen  Waffen  ausgerü- 
stet haben.  Sein  Vater  soll  ihm  eine  ihm  von  seiner  Gattin  an- 
vertraute /Vzfi^ora- Büchse  zugesandt  haben;  der  5tbiiafi  Gämung 
Gdia  einen  Kettenpanzer;  aus  dem  im  Gefechte  Tausend  Batten 
hervorspringen  und  die  Feinde  angreifen  würden;  der  Summ 
Bumang  einen  magischen  Stab;  der  die  Kraft  besessen  haben  soll, 
Schwärme  von  Hornissen  im  Augenblicke  der  Gefahr  hervorzu- 
bringen; der  Sitman  Gtri  endlich  das  heilige  krU.  Der  Oberbe- 
fehlshaber des  Muselmännischen  Heeres ;  Peng^ram  Ar  ja  von  AV 
6^,  besiegte  den  Rdden  Hdsen  in  einer  mörderischen  Schlacht; 
er  griff  sogleich  nachher  die  Hauptstadt  MagapaMi  von  allen  Sei- 
ten an  und  nahm  im  Jahre  1400  der  einheimischen  Aera  oder 
1478  von  ihr  Besitz;  es  fiel  dadurch  ;;der  Stolz  des  Landes''  in 
die  Hände  der  Feinde  der  alten  Religion  und  Gesetzgebung,  so 
wie  der  einheimischen  Herrschaft.  Der  gröfsere  Theil  der  sieg- 
r^chen  Armee  blieb  hier  zurück;  während  Pengdram  Ar  ja  den 
Rdden  Hdsen  bis  Tfong  verfolgte;  wo  er  sich  verschanzt  hatte. 
Er  wurde  genöthigt;  sich  zu  unterwerfen;  und  kehrte  mit  seinem 


1)  Rayflbs  a.  a.  O.  U,  p.  125  flg.  Bakumas,  wie  der  Name  riehtiger  ge- 
schrieben wird,  ist  nach  John  Crawfubd  A  Descript,  Biet*  etc.  p.  38  eise 
Provinz  der  Insel  an  der  Südküste,  etwa  in  der  Mitte  derselben;  der 
Nftme  bedeutet :  goldenes  Wasser.  Das  eweSte  Gebiet  wird  an  dieses  g«- 
grftnzt  haben. 
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Besieger  nach  MagapaMt  zurück  ^  aua  welcher  Stadt  schon  vorher 
die  königlichen  Insignien  nach  Demäk  gebracht  worden  waren. 
£s  wurde  durch  diese  zwei  Generale  1480  alles  öffentliche  und 
Privat-Eigenthum  nach  dem  Sitze  der  neuen  Herrschaft  geschafft 
und  die  Umgegend  ganz  verwüstet.^) 

Von  den  Schicksalen  der  Mitglieder  der  gefallenen  Dynastie 
erfahren  wir  folgende  Umstände;  bei  der  Darstellung  dieser  Be- 
gebenheiten werde  ich  mich  möglichst  kurz  fassen.  ^)  Die  königt 
liehe  Familie  rettete  sich  zuerst  nach  Mälang^  wo  einige  Anhän- 
ger der  frühem  Herrscher  sich  um  die  Fahnen  Bkruvigajä's  sam- 
melten^ der  von  seinem  nach  Bali  entflohenen  Sohne  Deva  Agung 
oder  Agaung  unterstützt  wurde.  Er  wurde  von  dem  Oberbefehls- 
haber des  Muselmännischen  Königs,  Pengiram  Arja^  mit  einer 
überlegenen  Heeresmacht  angegriffen,  besiegt  und  bis  nach  Grügth 
gam  oder  Baiambängam  verfolgt.  Der  flüchtig  gewordene  Bhrü- 
vigaja  schiffte  sich  im  Jahre  1481  auf  Booten  nach  dem  nahe 
gelegenen  Eilande  Bali  ein.  Dieses  Ereignib  ist  eins  der  fol- 
genreichsten für  die  frühere  Geschichte  der  Religion,  der  Ver- 
fassung und  der  Litteratur  der  Javanesen  geworden,  weil  diese 
Ansiedler  ihre  heiligen  Schriften,  ihre  Götterverehrung,  ihr  Ea- 
stensystem  und  ihre  litterarischen  Schätze  dorthin  retteten,  wo 
sie  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  sind,  wie  sich  später  her- 
ausstellen wird. 

Ein  anderer  Theil  der  aus  Mägapahii  entflohenen  Anhänger 
der  gestürzten  Dynastie  suchte  unter  der  Leitung  des  Statthalters 
dieser  Stadt,  Depaii,  eine  Zuflucht  in  dem  südwestlich  von  Mäiang 


1)  Von  dieser  grofsen  und  prachtvollen  Besidenz  sind  noch  mehrere  lieber- 
reale  vorhanden;  sieh  John  Cbawfdbd  a.  a.  O.  p.  238  und  Bafflss  a.  a. 
0.  II,  p.  54.  Die  Bauten  sind  mit  grofsen  gebrannten  Ziegelsteinen  auf- 
geführt.  Es  finden  sich  Ueberreste  eines  tadägä's  oder  künstlichen  See's, 
der  ohne  Zweifel  zur  Beförderung  des  Anbaus  von  Beis  dienen  sollte;  er 
ist  1000  Fufs  lang  und  600  Fufs  breit.  Weiter  sind  noch  mehrere  Grft- 
ber  von  kSniglicben  Personen  und  von  Häuptlingen  in  gutem  Zustande 
erhalten,  so  wie  das  der  Königin  Ddraväti,  welches  das  Datum  1398  aelgt. 
Auch  die  Lage  des  königlichen  Pallastes  und  vieler  Tempel  ist  noch 
erkennbar.  Die  Gegend  ist  jetzt  meistens  weit  mit  stattlichen  Teib- Wäl- 
dern bedeckt. 

2)  Raffles  a.  a.  0.  II,  p.  128  flg.  Der  Sohn  Bkrüvigaja'a  wird  hier  nicht 
namhaft  gemacht,  hiefs  jedoch  nach  den  Ueberliefemngen  der  Balinesen 
so;  sieh  Bafflbs  a.  a.  O.  II,  p.  CCCXXXIII,  Appendix  K. 
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liegenden  Senggära^  wo  sie  einigt  Zeit  verweilten.^)  Nach  dem 
Tode  ihres  Führers  entstand  ein  Zwist  unter  ihnen  und  sein  Sohn 
wanderte  nach  Gdndang  aus^  wo  er  den  Namen  Pungga  Parmdna 
annahm.  Der  Ort  wurde  bald  unter  dem  Namen  von  Süpiiürang 
bekannt;  die  Stadt  ward  stark  befestigt,  nachdem  sich  dort  zahl- 
reiche Ziegelsteinbrenner  eingefunden  hatten.  Raden  Pdtah  zö- 
gerte nicht,  so  bald  er  Kunde  von  der  Gründung  dieser  Stadt 
erhalten,  sie  angreifen  zu  lassen;  sie  wurde  eingenommen  und 
zerstört;  daher  ihr  heutiger  Name  Koia  Bedak,  d.  h.  zerstörte 
Festung.  Dieses  war  der  letzte  erfolglose  Versuch  der  Anhänger 
der  frühern  Beherrscher  Java's,  einen  Schatten  ihrer  Unabhän- 
gigkeit zu  retten.  Edden  Pdtah  war  jetzt  im  unbestrittenen  Be- 
sitz der  ganzen  Insel  Java.  Er  liefs  sich  in  Demäk  von  dem  5«- 
man  Gtri  und  dem  Süman  Bumang  feierlich  mit  der  höchsten  Würde 
im  Staate  bekleiden;  er  legte  sich  den  Titel  Panambdham  Ibrahim 
bei  und  wurde  als  Vernichter  des  Unglaubens  und  als  Oberhaupt 
der  Gläubigen  ausgerufen.^)  Mit  der  Machterlangung  Ibrdlum's 
trat  ein  Wendepunkt  in  der  Geschichte  nicht  nur  Java^s  und  eines 
grofsen  Theils  von  Sumatra,  sondern  auch  in  dem  übrigen  Theile 
des  Indischen  Archipels  dadurch  ein,  dafs  von  da  an  sowohl  der 
Einflufs  der  Muselmänner  auf  die  religiösen  Zustände  der  Bewoh- 
ner desselben,  als  ihre  politische  Macht  in  stets  weiterm  Umkreise 
sich  verbreitete.  Es  bietet  sich  mir  jetzt  eine  passende  Gelegen- 
heit dar,  um.  über  die  vier  'folgenden  Gegenstände  eine  kurze 
Untersuchung  anzustellen:  über  die  Religimiy  das  Kastenwesen^  die 
Kavt-Litteratur  und  die  auf  der  Insel  Bali  erhaltenen  Indischen 
Schriften y  endlich  über  den  Einflufs,  welchen  die  weit  herrschende 
Dynastie  "von  Magapahit  auf  die  Zustände  der  ihr  unterworfenen 
Länder  ausgeübt  bat. 

Ueber  den  ersten  Punkt  belehren  uns  keine  geschriebenen 
Denkmale  der  geistigen  Thätigkeit  der  Insulaner,  sondern  ledig- 
lich die  Tempel  und  die  in  ihnen  oder  sonst  gefundenen  Götter- 
bilder. Es  wird  deshalb  nöthig  sein,  eine  kurze  Uebersicht  der 
noch  erhaltenen  oder  mehr  oder  weniger  verfallenen  Bauwerke 
dieser  Art  den  Lesern  vorzulegen;  bei  dieser  Uebersicht  werde 
ich  vorzugsweise  den  religiös  -  geschichtlichen  "Charakter  dieser 


1)  BArrLBs  a.  a.  O.  II,  p.  129 

2)  BAFrLES  a.  a.  O.  11,  p.  131. 
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noch  zur  Nachwelt  redenden  Zeugnisse  des  frommen  Sinnes  der 
Javanischen  Monarchen  in's  Auge  fassen ,  weil  eine  ausführlichere 
Beschreibung  der  grofsartigen^  auf  dieser  Insel  erhaltenen  Tem- 
pelbauten  theils  einen  zu  grofsen  Platz  in  Anspruch  nehmen 
würde y  theils  der  Geschichte  der  Baukunst  vorbehalten  bleiben, 
mofs.  Um  dieser  Untersuchung  eine  feste  Grundlage  zu  geben^ 
ist  daran  zu  erinnern  ^  dafs  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhun- 
derts die  Religions  -  Lehre  Qäkjasmha's  auf  Java  vorherrschend 
war;  obwohl  der  Civaismus  auch  dort  AnhängiBr  zählte,  und  dafs 
im  nennten  Jahrhundert  die  Vorstellung  von  Adi- Buddha  und 
den  Dhjdni"  Buddha  den  Bewohnern  dieses  Eilands  bekannt  ge- 
worden war.*) 

In  den  Trümmern  der  Tempel  von  Singa  Säfi,  deren  Inschrif- 
ten die  Jahreszahlen  von  ^dka  812  bis  1062  oder  von  890  bis 
1150  darbieten^  eine  in  der  Nähe  entdeckte  jedoch  1212  oder 
1290  zeigt  und  daher  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  herstammen, 
sind  nur  Bilder  Qvaiiischer  Gottheiten  gefunden  worden,  .nämlich 
der  [Durgdy  ihres  Sohnes  Ganepa  und  des  Stieres  Nandi.^)  Das- 
selbe Gepräge  tragen  die  in  den  Ruinen  der  Tempel  von  Däha 
oder  Kediri  zu  Tage  gekonunenen  Gegenstände;  es  sind  nämlich 
theils  linga  oder  Phallus ,  das  bekannte  Symbol  (^iva's,  theils  Sta- 
tuen einer  weiblichen  Gottheit,    die  nur  die  PärvaH  sein  kann. 


1)  Sieh  oben  S.  467  und  S.  4d9.  —  Ein  VerzeichnirB  der  überlieferten  Daten 
der  Erbauung  der  Javaniachen  Tempel  hat  Wilhslm  von  Humboldt  zn- 
sammengesteUi  in:  l/eber  die  Kam -Sprache  auf  der  Insel  Java  u.  b.  w.  I, 
S.  182.  Er  bemerkt,  dafs  diese  Jahresangaben  oft  nur  von  den  Perioden 
hergenommen  worden  zu  sein  scheinen,  in  welchen  an  yerschiedenen  Or- 
ten die  einzelnen  Staaten  bestanden  haben  sollen,  welche,  in  Java  theOs 
neben,  theils  nach  einander  blüheten.  —  Der  älteste  Tempel  soll  nach 
RiFruBS  a.  a.  O.  II,  p.  232  der  von  Kandi  Mäling  sein,  der  211  oder 
289  gesetzt  wird ,  was  jedenfalls  yiel  zu  früh  ist.  Da  sich  keine  Beschrei- 
bung der  Ueberbleibsel  dieses  Tempels  in  den  bekannten  Werken  findet, 
dürften  sie  unbedeutend  sein.  —  Kandi  ist  nach  Wilhelm  von  Hukboldt^s 
Bemerkung  S.  99,  Note  3  vermuthlich  das  Sanskritische  khanda,  jedoch 
nicht  in  der  Bedeutung  heinUich,  sondern  gefällig,  Lust  einflöfsend;  im  Ja- 
vanischen bedeutet  das  Wort  Tempel, 

2)  Jobs  Cbawfvbd  in  dessen  A  DeseripL  Dieu  etc.  p.  202  und  Raffles  a. 
a.  0.  II.  p.  4 1 .  Der  erste  Verfasser  setzte  frtiher  (sieh  oben  S.  473,  Note  2) 
099  als  Zeit  des  Baues  dieser  Tempel  an.  Ueber  die  Lage  derselben  sieh 
ebend. 
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Die  Errichtimg    dieser  Bauten    wird    um    1117  oder   1195   ge* 
setzt.*) 

Ein  genauerer  Bericht  mufs  von  den  nächsten  Tempebi^  de- 
nen von  Prambanatn  oder  Brambanam  erstattet  werden ,  weil  diese 
zu  den  beachtenswerthesten  Denkmalen  der  Indisch -Javanischen 
Architektur  gehören  und  auch  für  die  Religionsgeschichte  von 
grofser  Wichtigkeit  sind.^)  Diese  Gruppen  von  Tempeln  haben 
ihre  Benennung  von  dem  Dorfe  Brambanam  erhalten^  das  auf  der 
Strafse  von  Ajogjakaria  nach  Starakaria  liegt,  und  zwar  etwa  10 
Englische  Meilen  von  der  erstem  und  30  Englische  Meilen  von 
der  zweiten  entfernt.')  Es  sind  hier  im  Ganzen  sechs  Gruppen 
von  Tempeln  erhalten;  von  welchen  zwei  für  den  vorliegenden 
Zweck  die  belangreichsten  sind,  nämlich  die  Kandi  Sevä  oder  die 
Tausend  Tempel  genannte  und  diejenige;  welche  Lara  gunggrang^ 
d.  h.  jugendliche  FraU;  heifst;  mit  diesem  Namen  bezeichnen  die 
Javanesen  die  Göttin  Durgä,  Alle  diese  Gebäude  sind  aus  gro&en 
viereckigen  behauenen  Trachytr-Blöcken  ohne  Cement  zusammen- 
gefügt. Die  letzte  Gruppe  scheint  ursprünglich  aus  zwanzig  Ge- 
bäuden bestanden  zu  haben;  der  mittelste;  einst  90  Fufs  hohe 
Haupttempel  enthält  die  noch  erhaltene  Statue  der  auf  einem  Büf- 
fel reitenden  Durgäj  die  den  bösen  Geist  MalUsMsura  tödtet.    Auch 


1)  John  Oxawfubd  Hist.  of  the  Ind,  Arch^.  II ,  p.  299  und  Rafflbs  a.  a.  0. 
II,  p.  33  flg.     lieber  die  Lage  dieser  OertUchkeit  sieh  oben  S.  487,  Note  2. 

2)  Sie  sind  zuerst  von  dem  Major  Cobmelius  1807  bescbrieben  worden;  nach 
ibm  vom  Oberst  Mackbnzie  in  folgendem  Anfsatse :  Narrative  of  a  Jommey 
to  exandne  the  remmng  of  an  ancient  City  and  Temples  at  Brambanan  m  Jota 
in  Verh.  van  het  Bat,  Genootsch.  YII,  No.  IX;  dieser  Aafsatz  ist  wieder 
abgedruckt  worden  im  As,  Joum.  11,  p.  15  flg.,  p.  132  flg.,  p.  235  flg. 
nnd  p.  350  flg.  Bine  gedrängte  Beschreibung  dieser  Banten  liefert  Rafflb« 
a.  a.  O.  il  I  p.  7  flg. ,  nebst  den  Tafeln  p.  56  bis  p.  58.  Die  genaueste 
nnd  ausführlichste  Beschreibung  verdanken  wir  John  Crawfued's  Tht 
Ruins  of  Brambanan  in  As,  Res,  XIII ,  p.  337  flg. ;  er  handelt  anch  von 
ihnen  in  A  Descript,  Biet.  etc.  S.  67.  Die  spKteste  Beschreibung  ist 
diese:  Javaansche  Tempels  bij  Brambanan-  van  L^habd  in  Bfjdragefi  ioi  de 

.  Taal'y  Land'  en  Volkenkunde  van  Neerlands  Indie  III,.  S.  1  flg. 

3)  JoHH  Cbawfukd  hatte  früher  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XIII,  p.  337,  Note  den 
Namen  durch  Ort  der  Brahmanen  erklärt,  welche  ErklKrung  et  nachher 
zurttckgenommen  hat.  Von  den  sehr  -  von  einander  abweiehenden  Ortho- 
graphien des  Namens  Ajogjakarta  verdient  die  obige  nach  Johk  Cbawfdbo 
a.a.O.  p.410  den  Vorzug,  weil  der  erste  Theil  aus  Ajodi^A  entstellt  iit; 
in  der  Regel  wird  er  geschrieben:  Jagja^  Jugja  oder  Ooltfa. 
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Bilder  Gaiieca's  kommen  hier  vor.  Zwei  in  der  Umgebung  dieses 
Tempels  theilweise  erhaltene  Gebäude  scheinen  Klöster  gewesen 
zu  sein.  Der  Haapttempel  der  ersten  Gruppe  ist^  wie  es  auch 
sonst  hier  vorkommt ^  von  Vierecken  kleinerer  Tempel  umgeben; 
das  erste  besteht  aus  84 ,  das  zweite  aus  76,  das  dritte  ans  64, 
das  vierte  aus  44  und  das  fünfte  aus  28  kleinern  Tempeln  oder 
richtiger  Kapellen;  sie  sind  sämmtlich  viereckig  und  endigen 
oben  in  eine  runde  Pyramide ;  die  mit  dem  Anfange  eines  linga 
gekrönt  ist.  Den  grofsen  Tempel  krönt '  oben  eine  achteckige 
Pyramide.  In  jeder  Nische  der  kleinern  Tempel  stand  ohne 
Zweifel  ursprünglich  ein  Bild  Buddha's.  Für  die  Ansicht,  dafs 
der  grofse  Tempel  dem  Dienste  Mahädeva's  oder  fiva's  geweiht 
sei,^)  spricht  besonders  der  Umstand,  dafs  die  kleinen  Tempel 
von  einem  Symbole  dieses  Gottes  gekrönt  sind.  Es  erhellt  hier- 
aus, dafs  wenigstens  die  Erbauer  dieser  Tempelgruppe  Civaiien 
waren,  welche  ihrem  Gotte  den  Buddha  unterordneten.  Daneben 
sind  in  einigen  andern  der  groJben  Tempel  Statuen  Buddha's  noch 
erhalten;^)  woraus  gefolgert  werden  darf,  dafs  auch  die  Buddhi- 
stische Religion  in  diesem  Theile  Java's  zur  Zeit  der  Entstehung 
dieser  Bauwerke  Anhänger  zählte.  Gegen  die  Ueberlieferung, 
dafs  die  Erbauung  der  Tempel  bei  Brambanam  in  die  Jahre  zwi- 
schen 1188  und  1218  der  ^"dAa-Aera  oder  zwischen  1266  und 
1296  zu  setzen  sei,  läfst  sich  kein  triftiger  Grund  geltend 
machen.  ^) 

Für  die  Geschichte  der  Religion  fdkjasmha's  auf  Java  ist 
der  merkwürdige  Tempel  Boro  Budor  der  bei  weitem  wichtigste. 
Dieser  Tempel  findet  sich  am  Fufse  des  steilen  und  waldbedeck- 
ten Berges  Minoreh  auf  einem  besondern  Hügel  in  einem  sehr 
fruchtbaren  Thale  der  Provinz  Kädu^  das  von  den  Bergen  Sun- 
dara  und  Sumbhung  im  Norden  und  von  den  Bergen  Rebhabu  und 
Meräpi  im  Osten  eingeschlossen   wird.*)     Dieses  Gebiet   bildet 


1)  JoHH  Cbawfubo  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XIII,  p.  341. 

2)  JoHH  Cbawpükd  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XIII,  p.  341  und  p.  344. 

3)  Jobs  Ceawfübd  A  Descript.  Dict,  etc.  p.  68.  Diese  Zahlen  finden  sich 
durch  Wörter  in  den  dortigen  Inschriften  ausgedrückt. 

4)  JoHH  Cbawvdbb's  On  ihe  Ruins  of  Boro  Budor  in  Java  in  Trans,  of  ike 
JMi.  Soc,  of  Bombay  U,  p.  154  flg. ,  wo  sieben  Tafeln  mit  Abbildungen 
mitgvthoilt  sind.  Auch  in  A  Descripi.  Dici.  etc.  p.  68  hat  er  von  diesem 
Tempel  gebandalt.    Ferner  Ravplbs  a.  «.  O.  II,  p.  29  flg. ,  nebst  der  Ta- 
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den  Mittelpunkt  des  Eilands.  Der  Hügel  ist  etwa  HO  Englische 
Fufs  hoch;  ohtigeföhr  zwei  Drittel  desselben  bilden  ein  Viereck 
und  bestehen  aus  sechs  Wänden^  die  je  höher ^  desto  geringer  an 
Umfang  werden.  Es  entstehen  dadurch  sechs  Terrassen.  Der 
ganze  Bau  scheint  von  einer  äufsern  Mauer  eingeschlossen  ge- 
wesen zu  sein.  Auf  der  sechsten  Terrasse  findet  sich  der  Tem- 
pel, der  zum  gröfsten  Theile  nur  aus  dem  Berge  besteht,  dem 
Menschenhände  seine  jetzige  pyramidalische  Form  verliehen  ha- 
ben ;  der  oberste  Theil  ist  eine  einem  Bienenkorbe  ähnliche  Kup- 
sel.  Von  einer  Bildsäule  hat  sich  iü  diesem  Tempel  keine  Spar 
gefunden.  Die  Wände  sind  mit  einer  Unzahl  von  Basreliefs, 
Statuen  und  architektonischen  Verzierungen  bedeckt;  in  den  er- 
sten werden  festliche  Aufzüge,  Jagden  und  andere  Scenen  des 
täglichen  Lebens  dargestellt,  welche  erwünschte  Aufschlüsse  über 
die  damaligen  Zustände  der  Javanesen  darbieten.  Unter  den  Ver- 
zierungen befinden  sich  Nischen,  in  denen  Statuen  von  Buddha 
aufgestellt  sind;  ihre  Zahl  beträgt  nicht  weniger  als  vier  Hun- 
dert. Bei  diesen  Statuen  beweisen  hauptsächlich  die  Legung  der 
Hände  und  die  Stimverzierungen,  dafs  wir  in  ihnen  die  fünf 
Dhjäni' Buddha  zu  erkennen  haben.  ^)  Die^e  Auffassung  ihrer 
Bedeutung  wird  jetzt  um  so  weniger  in  Zweifel  gezogen  werden 
können,  als  wir  jetzt  wissen,  dafs  die  Vorstellung  von  Adi  Buddha 
und  den  iüpt  Bhjäni  -  Buddha  schon  im  neunten  Jahrhundert  in 
Java  Eingang  gefanden  hatte.  ^)    Es  möge  dahin  gestellt  bleiben, 


fei  54.  Die  jüngste  Beschreibung  dieser  Denkmale  ist  die  folgende :  Boro- 
Boedoer.  Door  P.  C.  Wilsen  in  Tijdschrift  voor  IndUche  Taal-,  Land-  en 
Volkenhmde  uitgegeven  door  het  Bat.  Genootsch.  I,  S.  235  flg. ,  nebat  einem 
Nachtrage  ebend.  II,  S.  1  flg.  unter  folgender  Aufschrift:  Eenige  Aftnur- 
hingen  op  het  Stuk  van  Boro-Boedoer.  John  CrjlWfübo  schreibt  A  Detcript. 
Biet.  etc.  p.  193  den  Namen  nicht  Kedu,  sondern  Kädu.  Das  Dorf  Bmen 
in  der  Nähe  dieses  Hügels  Uegt  etwa  20.  Engl.  Meilen  von  AJogjakarta 
und  58  von  Samarang  an  der  zu  diesen  Städten  führenden  Strafsen. 

1)  Dieses  ist  gründlich  von  Wilhelm  ton  Humboldt  dargethan  worden  in 
üeber  die  JC anti-Sprache  I,  S.  124  flg.  Die  Einwürfe  von  Wilsbk  a.  «.  0. 
in  Tijdschrift  etc.  a.  a.  O.  11,  S.  1  flg.  können  nach  der  Bemerkung  un 
Texte  nicht  zugelassen  werden. 

2)  Sieh  oben  S.50d.  Was  den  Namen,  den  die  Holländer  ^oro  i?«^^«*  schrei- 
beo,  betrifft,  so  Ist  er  noch  nicht  erklärt  worden;  froro  beaetohnet  im  Ja- 
vanischen eine  Art  von  Fiaohreuse;  buäor  k«nn  aaf  keinen  Fall  das  Sai»- 
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ob  in  den  Basreliefs  (^iva  und  Durgd  dargestellt  worden  sind;  es 
dürfte  dagegen  gewifs  seiu;  dafs  Andeutungen  des  linga  und  der 
joni  zu  erkennen  sind.  ^)  Die  Anbringung  dieser  Qivaitischen 
Symbole  an  diesem  Buddhistischen  Denkmale  scheint  eine  Ver- 
geltung von  Seiten  der  Buddhisten  dafür  zu  sein^  dafs  die 
(^ivailen  Bilder  Buddha's  in  Brambanan  in  einer  untergeordneten 
Stellung  angebracht  haben.  ^)  Ueber  die  eigentliche  Gestaltung 
dieses  höchst  merkwürdigen  Tempels  ^  der  auf  sechs  Terrassen 
ruht;  erlaube  ich  mir,  die  Vermuthung  auszusprechen,  dafs  sie 
auf  die  sieben  Buddha  zu  beziehen  sei,  die  nicht  nur  in  Nepäia, 
sondern  auch  im  westlichen  Indien  verehrt  worden  sind.^)  In 
dem  an  sie  gerichteten  Hymnus  erhält  der  erste  Buddha  den  Na- 
men Ginendra^  Fürst  der  Gina,  der  von  Adi  Buddha  nicht  verschie- 
den sein  wird;  welchem  der  in  Rede  stehende  Tempel  geweiht 
sein  dürfte.  Sein  Bau  wird  in  das  Jahr  Cäiivähana's  1266  oder 
1344  gesetzt.*) 

Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit;  dafs  auf  Java  Bilder 
Buddha' s  gefunden  worden  sind ,  auf  welchen  das  bekannte  Glau- 
bensbekenntnifs  der  Buddhisten  mit  einer  verschiedenen  Lesart 
sich  findet;  die  jedoch  für  den  Sinn  unwesentlich  ist.'^)  Diese 
Inschriften  sind  in  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  abge- 


kritwort  für  alt  -sein,  wie  John  Cbawpubd  in  A  DescripL  Dict,  etc.  p.  68 
behauptet,  weil  dieses  vriddka  laatet. 

1)  John  Cbawpubd  b.  a.  O.  in  Tram,  of  the  Litt.  Soc,  of  B,  II,  p.  159  und 
p.  161.  Seine  Behauptung  in  A  Descript.  Dict*  etc.  p.  68,  dafs  dieser 
Tempel  den  Gaina  gehöre,  läfst  sich  durch  Nichts  rechtfertigen. 

2)  Sieh  oben  S.  511. 

ä)  Sieh  oben  III,  S.  514,  Note  3,  wo  ihre  Namen  aufgeführt  sind,  so  wie 
den  an  sie  gerichteten  Hymnus  in  Ag,  fies,  XVI,  p.  453.  In  diesem  Hymnus 
erhält  der  erste  den  Namen  GinendTa^  statt  Vipafjin,  und  der  achte  zu- 
künftige, MaUreja^  ist  ein  späterer  Zusatz. 

4)  John  Gbawfubo  A  Descript,  Dict.  etc.  p.  68« 

5)  Twte  Sanskrii-Inscriptien,  gevonden  op  Goedetikheelden  in  het  Museum  van  het 
Batamaasch  Oenootsckap  van  Fbzbdbbich  in  F'erh.  van  het  Bat,  Genootsch, 
XXIU,  14,  8.  1  flg.,  nebst  Tafel  II,  Ein  anderes  Exemplar  dieses  Glau- 
bensbekenntnisses ist  Ton  John  Cbawpubd  bekannt  gemacht  worden  in 
liitt.  of  the  Ind.  Archip.  II,  PI.  33  und  ein  drittes  in  Verh,  van  het  Bat. 
Oenootsch.  XXI,  S.  60,  No.  68.  Die  Variante  ist  avadat^  statt  dha,  er 
>prach ,  und  fügt  sich  eben  so  gut  dem  ^rya-Metrum. 

Law««'!  Ind.  Allerthtk.,  IV.  33 
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fafst  worden,    die  schwerlich  die  ursprüngliche  der  Baddhisten 
gewesen  ist.^) 

Die  zunächst  zu  besprechenden  Tempel  sind  von  KoUu  oder 
Jfuitu  und  von  Suku,  die  ausschliefslich  der  Brahmanischen  Re- 
ligion gehören.')  Sie  liegen  beide  in  der  vulkanischen,  10,000 
Fuis  über  dem  Meere  gelegenen  Gegend  Lavu,  der  zweite  jedoch 
nur  4220,  der  erste  3526  Fufs  über  dem  Meere,  im  Osten  der 
Hauptstadt  Surakarta,  im  Gebiete  Pägong^  und  nicht  weit  von 
einander.  Beide  Tempel  bestehen  aus  einer  Reihe  von  Terras* 
sen;  in  Suku  sind  deren  nur  drei,  in  Kotiu  dagegen  zwölf;  diese 
sind  durch  Treppen  mit  einander  verbunden ;  die  letzten  Treppen 
führen  zu  den  Tempeln.  An  den  Seitenwänden  dieser  Terrassen 
sind  Thiere,  Sehlangen,  Löwen,  Tiger  und  andere,  ausgehauen; 
auf  den  Terrassen  selbst  sind  Statuen  aufgestellt.  Am  Eingange 
zur  ersten  Terrasse  finden  sich  in  Suku  Darstellungen  des  linga 
und  der  joni^  welche  am  Eingange  zum  Tempel  wiederkehren; 
neben  diesen  Symbolen  des  fiva   und  der  Jhirgd  kommen  nur 


1)  Ueber  dieses  Glaubensbekenntnifs  sieh  oben  II ,  S.  462,  nebst  Note  2  and 
ebend.  S.  1062,  nebst  Note  2  and  meine  Beroerknngen  über  die  nniprfliig- 
liehe  Sprache  der  Baddhisten  ebend.  II,  S.  400  flg.  —  Ich  bemerke,  d&fi 
ich  über  den  Tempel  von  Salaiigay  dessen  Baa  in  das  Jahr  1360  oder  1378 
nach  Raffles  a.  a.  O.  II,  p.  232  gesetzt  wird,  keine  Aaskanft  za  gebeo 
im  Stande  bin,  weil  der  zehnte  Band  der  f^erhandeängen  van  hei  Baiaeiaasck 
Genaotsckapt  in  dem  S.  105  bis  S.  130  eine  aasführliohe  Beschreibang 
desselben  enthalten  ist,  mir  fehlt  and  der  Bericht  ebend.  VI,  S.  10  bis  S. 20 
anter  der  Aafschrift:  Relaaa  van  een  reißje  naar  en  op  den  Berg  Marba- 
boe,  afook  wel  den  Berg  van  S alatig a  genoemd  xijnde  volgena  voorgegeven  wn 
de  Javanen  de  hoogsie  op  geheel  Java^  sehr  anbefriedigend  ist.  —  Der 
Merdabu'  oder  Salaiiga-Berg  ist  nach  John  Cbawfuro*8  A  DetcripL  Dkt. 
etc.  p.  269  einer  der  höchsten  Berge  der  Insel,  hängt  mit  dem  Meräpi 
zasammen  and  begränzt  die  Ebene  von  Päoong  im  Westen. 

2)  Die  früheste  Beschreibang  dieser  Tempel  verdanken  wir  Rafflbs  a.  a.  0. 
II,  p.  45  flg.,  nebst  Tafel  p.  46;  die  zweite  John  Ckawfurd  in  Büt.  rf 
ihe  Ind.  ArcMp.  II,  p.  198,  p.  206,  p.  207  and  p.  223  bis  p.  225;  er  bst 
später  von  ihnen  gehandelt  in  «^  DescripU  DicL  etc.  p.  412.  Der  geaanest« 
aod  vollständigste  Bericht  von  diesen  Tempeln  ist  de(  folgende:  Froeee 
eener  Besekrijving  en  Verklaring  der  opschriften  en  oudheden  op  Soekaeh  ^ 
TjeUo  door  C.  J.  van  dbb  Vlis  ,  Docior  in  de  Godgeleerdheid^  in  Verh>  e0i  ^ 
Bat.  Qenootsch,  XIX ,  S.  1  flg. ,  nebst  Tafel  I  bis  VI.  Der  erste  Käme 
wird  anoh  SungMi  aasgesprochen,  welches  Wort  in  der  iTad-^ptache  os* 
beten  bedeutet« 
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am  Eingange  zur  ersten  Terrasse  Bilder  desVogers  Vishnu's^  Gä- 
ruda^  Yor^  der  als  Feind  der  Schlangen  gilt;  auf  ihn  sind  daher 
die  an  den  Wänden  der  Terrassen  dargestellten  Schlangen  und 
Schlangenköpfe  zu  beziehen.^)  Der  Tempel,  von  dem  jetzt  die 
Rede  ist;  war  dem  (^iva  geweiht ,  weil  am  Eingange  zu  demsel- 
ben ein  kolossales  Bild  des  linga  sich  darbietet.  Was  die  Zeit 
der  Errichtung  dieses  Tempels  betrifft ,  so  schreibt  die  Ueberlie- 
feruDg  sie  dem  Schwiegersohne  Bhrüvigaja's  des  Sechsten,  Prahu 
Hadanmffrat,  zu;  die  Inschriften  bieten  die  Jahreszahlen  von 
1361  bis  1364  oder  1439  bis  1442  dar.  2)  Jener  Name  kann  nur 
der  Beiname  des  berühmtesten  Monarchen  von  Magapahity  des 
Ankavigaja,  sein,  der  von  1390  bis  J450  herrschte.  3) 

Der  Tempel  von  Kutto  stimmt  in  allen  wesentlichen  Punkten 
mit  dem  vorhergehenden  überein  und  war  dem  Mahädeva  oder 
Qiva  geweiht,  von  dem  viele  Statuen  sich  auf  den  Terrassen 
finden,  nebst  Abbildungen  des  linga.  Die  in  den  Inschriften  vor- 
kommenden Daten  schwanken  zwischen  1370  und  1378  oder  1448 
und  1456  und  beweisen,  dafs  dieser  Tempel  in  dieselbe  Zeit  mit 
dem  vorhergehenden  zu  setzen  ist.^)  Beide  diese  Denkmale 
lassen  schliefsen,  dafs  in  der  letzten  Periode  der  einheimischen 
Herrschaft  auf  Java  der  Qivaismus  vorherrschte.  Dieser  Schlufs 
wird  dadurch  bestätigt,  dafs  in  den  Ruinen   von  Magapahit  nur 


1)  Van  der  Vlis  a.  a.  O.  in  Verh,  van  het  Bat,  GenooUcK  XIX,  S.  36  n.  flg. 
Ueber  die  Feindschaft  des  Garuda  nnd  der  Schlangen  sieh  oben  II,  S.  500. 

2)  Vau  mb  Vlib  a.  a.  O.  in  Ferh.  van  het  B.  6.  XIX,  8.  49  flg. 

3)  Sieb  oben  S.  499.  John  CjiAWFüfiD  nimmt  Bist»  of  the  Ind.  Arcfdp.  II, 
p.  223  and  On  the  exiatence  of  the  Hindu  Religion  in  the  Island  of  Bali  in 
As,  Res.  XIII,  p.  366  an,  dafi«  die  mit  Mauersteinen  gebauten  Tempel 
dem  Zeiträume  von  1240  oder  1318  bis  1356  oder  1434  angehören.  Er 
theilt  die  Tempel  in  vier  Klassen  ein;  die  erste  besteht  ans  mit  behane- 
nen  Steinen  aufgeführten  kleinen  Tempeln  mit  einer  einzigen  Statoe ;  die 
sweite  aas  mit  grofsen  Steinblöcken  gebauten  einzelnen  Tempeln ,  die  eine 
Reihe  von  heiligen  Gehegen  bilden  und  den  Gipfel  eines  Hügels  einneh- 
men; die  dritte  enthält  ans  Ziegelsteinen  errichtete  Tempel,  mit  einer  Ans« 
böhlnng  in  Felsen;  sie  sind  sonst  denen  der  ersten  Klasse  ähnlich;  die 
vierte  and  jüngste  Klasse  enthält  rohe,  ans  Mauersteinen  aufgeführte 
Tempel. 

4)  Vax  osa  Vlis  a.  a.  O.  in  l^erh.  van  het  B.  G.  XIX,  S.  67  flg.  und  S.  117. 
Bas  von  Jobs  Cbawvcbd  in  A  Bescript.  Biet,  eto.  p.  412  angegebene  Jahr 
1356  kommt  nicht  vor. 

33* 
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Bilder  ^tva's,  seiner  Gattin  Durffä  und  ihres  Sohnes  Ganeca  ge- 
funden worden  sind.*) 

Mit  diesem  Ergebnisse,  dafs  in  der  letzten  Periode  der  Un- 
abhängigkeit Java^B  die  Verehrung  Qiva^s  die  bei  weitem  gi-öfsere 
Anzahl  Ton  Anhängern  zählte ,  steht  die  Erscheinung  im  innigen 
Zusammenhange,  dafs  in  den  Sammlungen  von  Götterbildern  und 
Götterstatuen  die  allermeisten  den  Qiva^  seine  Gattin  ßvrgä  Pdr 
vati  oder  Bhavänly  ihren  Sohn  Ganeca  und  bisweilen  die  Gangä 
darstellen,  während  Bilder  von  Buddha  .viel  seltener  und  von 
Vishnu  oder  eher  Räma  nebst  seiner  Frau  Sita  nur  ausnahms- 
weise Bilder  gefunden  worden  sind.^)  Ein  merkwürdiges  Beispiel 
davon,  wie  tiefe  Wurzeln  die  Pdndava-Ssige  im  BcMTufstscin  der 
Javanescn  geschlagen  hat,  ist  es,  dafs  von  dem  in  ihrer  Ge- 
schichte eine  höchst  unbedeutende  Rolle  spielenden  Maharshi 
Trinavindu  auch  ein  Bild  auf  die  Nachwelt  gekommen  ist.*)  Die- 
ses Verhältnifs  der  zwei  mit  einander  um  den  Vorrang  ringenden 
Religionen  hat  sich  noch  jetzt  auf  dem  einzigen  Eilande  des  In- 
dischen Archipels  erhalten,  wo  das  Indische  Wesen  sich  unan- 
getastet von  den  Einflüssen  des  Islam  gerettet  hat,  auf  Bali,  wo 
der  (7it;a- Dienst  bei  weitem  überwiegt  und  es  nur  höchst  wenig 
Anhänger  der  Religion  Qdkjasinha's  giebt.  *)    Die  nach  dem  Falle 


1)  Rafflbb  a.  a.  O.  II,  p.55  und  Fbiedebich*s  Javaangehe  Oudheden  in  Verk 
van  hei  B.  G.  XXIII ,  S.  IG  flg. 

2)  Beschreibungen  von  Javanischen  Götterbildern  finden  Bich  besonders  in  den 
zwei  folgenden  Abhandlungen :  Beredenecrde  Beschtyving  der  Javaamche  Mo- 
numenten van  hei  Kablnei  van  oudheden  van  hei  ßataviaasch  Genoot9chap  van 
Künsten  en  ll'etenschappen  door  Dr.  W.  R.  vam  Hoevbll,  President  derGe- 
nooisckap ,  e/i  R.  Fbibdebicu  ,  Sekretatis  der  Genooischap ,  in  Ferh,  van  het 
B,  Q,  XXIil,  6,  S.  I  flg.,  nebst  Tafeln  1  bis  17  und  in  des  letztem:  Ja- 
vaansche  oudheden  ebend.  XXIII,  14,  8.  10  flg. 

3)  Friedbbicb  a.  a.  O.  in  rerh,  van  het  B.  G.  XXIII,  14,  8.  8,  wo  mehrere 
Nachweisungen  von  seinem  sonstigen  Vorkommen  in  Gedichten  gegeben 
sind.    Nach  oben  1 ,  8.  681 ,  Note  1  hiefd  auch  ein  See  eben  so. 

4)  JoHH  Cbawfuro  On  ihe  exisience  of  ihe  Hindu  Religion  in  tke  Istand  of 
Bali  in  As.  Bes.  XIII,  p.  120,  dessen  Angaben  bestätigt  werden  von  Fbib- 
DBBICH  in  seinem  Voorloopig  Verslag  van  het  Eiland  Bali  in  yerk.  wni  ^ä 
B.  G.  XXIII,  8.  29.  Die  Pandita  stellen  das  Verhältnirs  so  dar,  dafs  Auf- 
dha  der  jüngere  Bruder  (^iva*s  sei.  Im  Kultus  giebt  sich  di^es  VerbSlt- 
nifs  in  der  Weise  kund,  dafs  bei  den  grofsen  religiösen  Festen  viel  Qvfü- 
und  nur  ein  einziger  Buddha-Vri^Biet  fungiren. 
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MagapaWs  dorthin  geflohenen  Javanosen  brachten  ohne  Zweifel 
diesen  Zustand  nach  ihrem  neuen  Vaterlande  mit. 

Dem  Kastensysiem ,  mit  dem  ich  mich  zunächst  zu  beschäfti- 
gen habC;  glaube  ich  ein  ziemlich  hohes  Älter  zuschreiben  zu 
dürfen,  weil  es  nach  dem  richtig  verstandenen  Berichte  des  Jam- 
Mos  auf  der  von  ihm  nach  einem  siebenjährigen  Aufenthalte  auf 
ihr  beschriebenen  Insel  oder  nach  meiner  Ansicht  auf  Bali  be- 
stand, d.  h.  vor  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.*) 
Wenn  die  Balinesen  nichts  von  diesem  frühern  bessern  Zustande 
zu  melden  wissen,  so  erklärt  sich  dieser  Umstand  daraus,  dafs 
sie  von  ihrer  altern  Geschichte  gar  nichts  wissen  und  ihre  ältere 
Verfassung  später  untergegangen  ist.  Für  Java  beweist  die  frü- 
her behandelte  Inschrift  des  mächtigen  Adäjadharma,  dafs  um 
die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  in  seinem  Staate  noch  die 
Brahmanen  sehr  geehrt  waren  und  auch  dort  ihr  Leben  nach  dem 
Gesetzbuche  in  vier  äcrama  oder  Stadien  eingetheilt  war.^)  Aus 
dem  Ösana  Java  läfst  sich  folgern ,  dafs  in  den  Provinzen  Käri- 
pam,  Smgasari^  Kediri  oder  Daha  und  Gangala  sich  Xuirija  fanden.  ^) 
In  dem  Brahmändapuräna  wird  die  Kriegerkaste  von  dem  Pragä- 
paiiPulaha  abgeleitet,  — eine  Ableitung ,  die  von  dem  Mänavadhar- 
macästra  abweicht,  nach  dem  bekanntlich  Brahma  die  Xatrija  aus 


1)  »ieh  hierüber  oben  III,  S.  260  flg.  and  besonders  8.  264,  nebst  Note  3» 
wo  bemerkt  ist,  dafs  die  frühere  Geschichte  dieses  £ilands  vor  der  Ein- 
wanderung der  Javanesen  nach  dem  Starze  der  Dynastie  von  Magapahit 
im  Jahre  1478  ganz  unzuverlässig  ist.  Nach  dem  Osana  Bali  war  die 
Insel  früher  von  menschenfressenden  Räxasa  mit  Tigerköpfen  und  Unge- 
heuern Zähnen  bewohnt;  sieh  Fbikdbuich  Oosana  Bali  in  Tijdsckrifi  voor 
NehL  Indie  XX,  S.  268.  Osana  ist  eine  Entstellang  des  Namens  üpana'gy 
des  Lehrers  der  bösen  Qeister,  dem  auch  ein  ttharmapästra  zugeschrieben 
wird;    sieh  A.  Stbhzlek  l/eber  die  Indischen  GeeetxbUcher  in  A.  Wbbsb's* 

.  Ind.  Stud,  h  S.  232. 

2)  Sieh  oben  8.  469.  Die  snätaka  oder  Familienväter  werden  als  gana  be- 
zeichnet, welches  Wort  hier  nach  Fbiedbbich's  Bemerkung  in  Ferh.  van 
heiß.  G.  XXVI,  8.  47  „Klasse**  bedeutet  und  dem  sonst  gewöhnlichen 
Ansdnicke  äf^ama  entspricht. 

3)  Fbibdbbich  Foarhopig  Verelag  van  hei  Eiland  Bali  in  Ferk,  van  het  B,  G. 
XXIII,  8.  48.  lieber  die  Lage  von  Käripam  sieh  oben  8.  462,  Note  1; 
über  die  von  Singasari  ebend.  8.  473 ,  Note  1 ;  über  die  von  Kediri  und  von 
Gangala  ebend.  8.  462,  Note  1. 
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seinen  Armen  erschaffl;.^)  In  demselben  Buche  werden  drei  Klas- 
sen der  Priester  aufgeführt,  nämlich  die  (^iva-^hrähmana,  die  Buddha- 
brähmana  und  die  Bhuganga-hrähmana.  Der  letzte  Name  Schlangen- 
Brahmanen  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  eine  Abthei- 
lung der  Javanesischen  Priester  die  Schlangengötter  verehrten, 
obzwar  sich  keine  sonstigen  Spuren  davon  erhalten  haben.  In 
dem  zweiten  Namen  finden  wir  eine  unverträgliche  Zusammen- 
stellung; indem  die  Buddhistischen  Priester  nirgends  sonst  Brah- 
manen geheifsen  werden.  Sie  werden  sämmtlich  als  Söhne  des 
Brahmanen  Jgi-faka,  des  mythischen  Gründers  der  Javanischen 
Kultur,  dargestellt.  Diese  Aufzählung  beweist  übrigenS|  dafs 
zur  Zeit  der  Abfassung  der  in  Rede  stehenden  Schrift  es  noch 
Buddhisten  auf  Java  gab.  Die  Vaicja  werden  ferner  in  diesem 
Werke  als  im  Javanischen  Staate  lebend  beschrieben  und  zwar 
als  den  Landbau  treibend ;  ihre  Benennung  durch  das  Wort  GmsA 
findet  sich  zwar  in  diesem  Purdna,  seine  Bedeutung  ist  jedoch 
jetzt  unverständlich  geworden.  ^)  Die  (^udra  werden  in  dieser 
Schrift  nicht  erwähnt  und  ihr  Name  ist  heut  zu  Tage  ganz  unbe- 
kannt. Die  höchsten  Staatsbeamten  an  den  Höfen  von  Kedm 
und  Magapahü  waren  theils  Xairija^  theils  Vaicja  und  besafsen 
die  Titel  Ar  ja  und  mahisha,  Büffel;  dessen  Name  im  Javanischen 
ICSbo  lautet;  seine  Anwendung  in  diesem  Falle  erklärt  sich  aus 
dem  Gebrauche  dieses  Worts  im  Sanskrit^  um  einen  tapfemMann 
zu  bezeichnen. 

Es  leidet  keinen  Zweifel;  dafs  die  Kastenverfassung  von  Java 
nach  der  Insel  Bali  gebracht  worden  ist  und  zwar  schon  vor  dem 
Falle  Magapahits  im  Jahre  1478.  üeber  dieses  für  die  Geschichte 
dieses  Eilands  so  folgenreiche  Vorkommnifs  erfahren  wir  folgende 
nähere  Umstände.^)  Der  unebenbürtige  Sohn  Ankavigaja'$^  Jrja 
Damdr^  unterwarf  wieder  das  gegen  den  Beherrscher  des  grofsen 
Reichs  empörte  Bali;    einige  Zeit  nachher  unterlag  dieses  Reich 


1)  I,  87;  dieser  Pragäpati  wird  ebend.  35  erwUbnt. 

2)  GusH  ist  eine  Entstellung  des  Sunskritworts  goshthi  oder  goghihty  Gesell- 
schaft, Kameradschaft,  und  bezeichnet  besonders  die  jungem  Glieder  einer 
Familie;  es  ist  hier  auf  die  unterste  der  drei  reinen  Kasten  übertragen 
worden.  In  dem  Osana  Bali  werden  die  Brähmana  aus  dem  Haupte,  die 
Xairija  aus  den  Armen,  die  Vaicja  aus  den  Lenden  und  die  (fudra  ans 
den  Füfsen  Brahma^s  erschaffen ,  wie  nach  dem  Manawiäharmapitttra  I,  87. 

3)  FETiDKaiCB  a.  a.  0.  in  Verh.  van  het  B,  O.  XXIII,  S.  24. 
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den  Waffen  der  Muselmänner,  und  ein  anderer  nnebenbürtiger 
Sohn  jenes  Monarchen,  DevaAgung,  rettete  sich  nach  diesem  Ei- 
lande nebst  einem  zahlreichen  Gefolge.  Kurz  vor  dem  Sturze 
des  letzten  unabhängigen  Javanischen  Staats  waren  pVa-Brahma- 
nen  aus  Bharaiavarsha  (Indien)  nach  Magapahii  gekommen  und 
siedelten  gleichfalls  nach  dieser  Zufluchtsstätte  hinüber.  Nach- 
dem der  neue  Fürst  seine  Macht  begründet  hatte,  führte  er  die 
Kasten  in  seinem  Reiche  ein,  von  deren  dortigen  Verhältnissen 
ich  einen  kurzen  Bericht  erstatten  werde.*) 

Die  Brahmanen  auf  Bali  werden  betrachtet  als  Abkömmlinge 
des  Padanda  Baku  Rawuh,  der  auch  den  Namen  Bhagavdn  Dvigen- 
dra  erhält,  und  waren  ursprünglich  in  Kediri  zu  Hause,  woher 
sie  nach  Magapahit  und  später  nach  Bali  auswanderten.  ^)  Ihr 
Titel  ist  eigenthümlich ;  ida  bezeichnet  in  der  höhern  Sprache  er 
(sie)  und  du  und  wird'  bei  den  Männern  dieser  Kaste  dem  Ehren- 
worte bagus,  bei  den  Frauen  haju  vorgesetzt;  ida  haju  wird  durch 
Zusammenziehung:  idaju.  Die  Brahmanen  auf  Bali  zerfallen  in 
fünf  Geschlechter,  deren  Stammmütter  die  Frauen  ihres  Stamm- 
vaters gewesen  sein  sollen;  sie  haben  ihre  Benennungen  nach 
ihren  Wohnsitzen  erhalten.  Das  erste  und  vornehmste  Geschlecht 
Btammt  ab  von  einer  Brahmanin  und  ist  in  Kamenu  in  Gianjar 
ansässig.^)     Die  Stammmutter  des  zweiten,  m  Gedgei,  der  alten 


1)  Von  den  Kasten  anf  Bali  haben  früher  gehandelt :  Raffles  a.  a.  O.  p.  II, 
Appendix  ÜT,  Account  of  Bali  p.  CCXLIII  fl^.;  dann  John  Crawpubd  in 
seiner  Abhandlung :  On  the  existence  of  the  Hindu  Religion  in  the  Island  of 
Bali  in  A§,  Bes.  XIII,  p.  129  flg.  und  besonders  p.  135;  endlich  nener- 
dings  in  A  Descript,  Biet,  etc.  p.  29.  Die  gründlichste  nnd  vollBtändigste 
Behandlung  dieses  Gegenstandes  ist  die  Ton  Fbiedebich  a.  a.  O.  in  Verh, 
van  ket  B.  G.  XXIII,  S.  14  flg. 

2)  Fbiedebich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B,  G.  XXIII,  S.  16  flg.  Padanda 
ist  ein  Titel  der  gelehrtesten  Priester;  als  ein  solcher  mafs  auch  der 
zweite  Name  gelten,  weil  er:  OlOckhegahte  Fürst  der  Priester  bezeichnet. 
Baku  oder  vahu  ist  Malajisch,  ramth  ist  Balinesisch- Javanisch.  —  Die  Ba- 
linesen  verlegen  Kediri  nach  Indien;  beide  Atigaben  lassen  sich  so  ver- 
einbaren,  dafs  ein  Theil  der  nach  Bali  von  Jaya  gekommenen  Priester 
aus  Indien  stammte. 

3)  Es  bestehen  oder  bestanden  .wenigstens  früher  auf  diesem  Eilande  acht 
Staaten,  deren  Namen  nach  Raffles  a.  a.  O.  II,  Appendix  K^  p.  CCXLII 
so  heifsen:  Klonkong,  Karang^  Asem,  Balong,  BHUng  Tabaram^  Mengur^ 
Giamgar  und  Tamak  Bali. 
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Hauptstadt  des  Deva  Agung^  weilenden  Geschlechts  der  Priester 
war  eine  JTa/rfya-Frau;  die  des  dritten  in  Nüba  in  Bakmg  eben- 
falls eine  JCatrija-Fraxi]  die  des  vierten  in  Mas  in  Ginagar  oder 
Gianjar  sich  aufhaltenden  Geschlechts  eine  Vaipja-Yrwi.  Die 
Stammmutter  des  fünften  Priestergeschlechts  wird  eine  Dienerin 
oder  Qüdrä  gewesen  sein^  weil  diese  Abstammung,  wie  man  leicht 
sieht;  eine  ersonnene  ist,  um  den  Rang  der  Priester  zu  bestim- 
men und  darauf  sich  stützt/  dafs  ein  Brahmane  vier  Frauen,  eine 
aus  jeder  Kaste,  heirathen  darf.^)    Sein  Wohnsitz  ist  Morgtu, 

Die  höchste  Stufe  unter  den  Balinesischen  Priestern  nehmen 
die  Padanda  wegen  ihrer  tiefen  Kenntnifs  der  heiligen  Schriften 
und  der  heiligen  Gebräuche  ein;  sie  müssen  sich  strengen  Prü- 
fungen von  Seiten  der  guru  oder  Lehrer  unterwerfen,  ehe  sie 
zur  Ausübung  ihrer  Verrichtungen  zugelassen  werden.  Ihnen 
am  Range  stehen  zunächst  die  Pandita  oder  die  Gelehrten.  Ans 
den  geachtet^ten  Brahmanen  werden  die  Piirohüa  oder  Hausprie- 
ster gewählt;  sie  und  die  Padanda  werden  Lokaguru  oder  Lehrer 
der  Welt  geheilsen,  wenn  sie  Opfer  für  den  ganzen  Staat  ver- 
richten. Die  niedrigem  gottesdienstlichen  Handlungen  können 
die  Fürsten  Baifs  den  Padanda  und  andern  Priestern  anvertrauen. 
Auf  dieser  Insel  ist  die  Zahl  der  Brahmanen  aufserordentlich 
grofs  und  sie  sind  alle  eifrige  Anhänger  des  fivaismus,^) 

Was  die  zweite  Kaste,  die  der  Xatrija^  betrifft,  so  erhalten 
die  Mitglieder  derselben  den  Ehrennamen  Deva^  welches  Wort 
ursprünglich  Gott  bedeutet  und  in  Vorderindien  zwar  auf  Könige, 
jedoch  nicht  auf  die  Krieger  angewendet  wird.^)    Der  Tii^l  Rdnga, 


1)  Die  Bezeichnung  der  fünften  Qattin  ist,  wie  Fbiedebich  a.  a.  O.  in  Verh. 
van  het  B.  G,  XXIII,  S.  18  bemerkt,  unklar,  kann  jedgch  keinen  andern 
Sinn  haben,  als  den  obigen. 

2)  FaiiBDEBica  theilt  a.  a.  O.  in  Verh,  van  het  B,  G,  XXIII,  S.  20  eine  Zn- 
aammenstellung  der  jetzigen  Vertheilung  der  Brahmanen  mit, 

3)  Fbibobbicb  a.  a.  0.  in  Verh.  van  het  B,  G,  XXIII ,  S.  15  und  8.  24  flg. 
lieber  den  Titel  MakUha  sieh  oben  S.  518.  Der  Qrnnd,  warum  der  Naoe 
dieses  Thiers  von  den  Bewohnern  beider  Inseln  als  Ehrenname  gebraucht 
wird,  nicht  aber  zugleich  der  des  auf  Java  einheimischen  Tigen,  wird 
sein,  dafs  daai  erste  Thier  ihnen  so  nützlich  ist.  Der  Lowe  und  der  Ele- 
phantj  deren  Namen  auf  dieselbe  ehrenvolle  Weise  in  Vorderindien  ge- 
braucht werden ,  fehlen  auf  Java,  lieber  ränga  sieh  meine  Antk.  Sofucr. 
u.  d.  W.      ^ 
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welches  Wort  einen  Minister  bezeichnet;  wird  nur  hohen,  der 
Kriegerkaste  entsprossenen  Beamten  beigelegt  worden  sein.  Es 
scheinen  nur  wenig  Kriegergeschlechter  aus  Java  nach  Bali  aus- 
gewandert zu  sein,  —  eine  Erscheinung,  die  theils  dadurch  ver- 
ursacht sein  wird,  dafs  nur  selten  Xairija  aus  Vorderindien  nach 
dem  Indischen  Inselmeere  zogen,  theils  dadurch,  dafs  in  den 
letzten  Kämpfen  auf  Java  viele  Kriegergeschlechter  untergegan- 
gen waren.  Beva  Agung  scheint  die  meisten  Kriegergeschlechter 
ihrer  Kaste  beraubt  und  sie  auf  die  niedrigere  Stellung  der 
Vaicja  herabgesetzt  zu  haben ;^)  gewifs  ist  es,  dafs  jetzt  nur  die 
von  ihm  abstammenden,  in  KUmgkong  residirenden  Fürsten  JTa/rtya 
geblieben  sind,  während  die  übrigen  von  Arja  Ddmar  und  seinen 
sechs  Brüdern  sich  ableitenden,  so  wie  der  Fürst  von  Lonbok 
Vaifja  sind.  Nach  dem  Ösana  Bali  unterwarf  Jrja  Bämar  den 
nördlichen  Theil  der  Insel  seinem  Herrn  wieder,  während  der 
unter  seinem  Befehle  stehende  Feldherr  Gaganäda  dieses  im  süd* 
liehen  Theile  that;  zur  Belohnung  für  seine  Dienste  erhielt  er 
die  Statthalterschaft  über  die  Provinz  Täbaram;^)  wenn  diese 
Darstellung  zugelassen  wird,  mufs  angenommen  werden,  dafs  er 
später  in  derselben  Eigenschaft  nach  Palinibang  versetzt  worden 
ist,  weil  er  hier  noch  zur  Zeit  des  Falles  Magapahits  residirte. 
Später  entstanden  auf  Bali  acht  besondere  Staaten,  unter  denen 
eine  Art  von  Lehnverfassung  sich  gebildet  hat.  ^)  Der  in  Klong- 
kmg  residirende  König  führt  den  Titel  Beva  Agung  und  die  sie- 
ben andern  Fürsten  sind  seine  Vasallen;  sie  werden  Pungava^ 
eigentlich  Stiere,  betitelt,  ~  eine  Benennung,  die  sich  dadurch 
rechtfertigen  läfst,  dafs  die  Stiere  die  Führer  der  Heerde  sind. 
Ihre  erste  Pflicht- ist,  ihrem  Oberherrn  im  ELriege  Dienste  zu  lei- 
sten; sie  müssen  femer  bei  grofsen  Festen  mit  ihren  Leuten  vor 
ihm  in  seinem  Pallaste  erscheinen  und  ihm  ihre  Huldigungen  und 
Geschenke  darbringen;    durch  die  letzten  werden  zum  Theil  die 


1)  Feibderich  a.  a.  O.  in  rerh.  van  het  B,  G.  XXIII,  S.  22. 

2)  Feibdbsxch  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  B,  G.  XXIII,  8.  24  flg.  Sieb  soQBt 
oben  S.  491  flg. 

3)  Fbiedbeich  a.  a.  O.  in  Verh,  van  het  B.  G,  XXIII,  S.  43  flg.  Er  bat 
S.  28  flg.  einen  genauen  Beriebt  von  diesen  acbt  Staaten  and  von  ihren 
Beherrscberh  geliefert,  nebst  den  Stammbäamcn  der  bedeutendsten  Ton 
ilinen.  —  Die  Namen  der  acht  Staaten  sind  oben  S.  519,  Npte  3  angege- 
ben worden. 
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Kosten  solcher  Feste  bestritten.  Die  Pungava  werden  durch  die- 
ses Verhältnirs  zu  ihrem  Lehnsherrn  nicht  in  der  Ausübung  der 
ihnen  zuständigen  Rechte  gekränkt. 

Von  der  dritten  Kaste  ^  der  der  Vaifja,  habe  ich  zu  den 
frühern  Bemerkungen  über  dieselbe  nur  noch  weniges  hinzuzu- 
fügen.^) Sie  nehmen  schon  in  Java  eine  bevorzugte  Stellung  ein 
und  erhalten  aufser  dem  Titel  Gusii  in  einigen  Fällen  auch  den 
Yon  Patiy  Fürst,  undifan/iri,  Rathgeber,  Minister;  der  erste  Titel 
bezeichnet  auch  den  Balinesischen  ersten  Minister.  Auf  dieser 
Insel  wird  der  dritten  Kaste  ausschliefslich  der  Titel  ParVkd^ 
PamVkel  oder  PraVkel  beigelegt.  Sie  sind  sehr  zahlreich  und 
machen  nach  den  Priestern  den  wichtigsten  Theil  der  Bevölke- 
rung Bali  s  aus.  Durch  ihre  einflufsreiche  Stellung  sind  sie  sehr 
reich  geworden;  von  den  ihnen  in  dem  Q^esetzbuche  zuerkanntem 
Beschäftigungen:  Ackerbau,  Viehzucht  und  Handel,  betreiben 
die  Vaicja  auf  Bali  die  letzte,  jedoch  nicht  ausschliefslich.^) 
Von  Handwerken  üben  sie  nur  diejenigen  aus,  bei  welchen  ein 
höherer  Grad  von  Geschicklichkeit  unentbehrlich  ist,  wie  z.  B.  bei 
den  Goldschmieden.  Da  ihre  Zahl  auf  diesem  Eilande  im  Ver- 
hältnifs  zu  der  der  ursprünglichen  Bevölkerung  nur  eine  geringe 
war,  ist  es  natürlich,  dafs  einige  ihrer  Beschäftigungen  der  vier- 
ten Kaste,  der  der  Qüära^  zufielen. 

Unter  der  Benennung  QMra^  die  der  vierten  und  der  nie- 
drigsten der  vier  reinen  Kasten,  werden  zwei  Klassen  von  Men- 
schen zusammengefafst;  nämlich  erstens  ein  Theil  der  ältesten 
Bevölkerung  der  Insel,  welcher  bei  der  Einrichtung  der  Baline- 
sischen Staatsverfassung  in  diese  Kaste  versetzt  ward;  zweitens 
Vrdtja,  d.  h.  solche  Menschen  aus  den  drei  Kasten  der  dv^a, 
die  durch  Vernachlässigung  der  Aufnahme  in  sie  ihrer  Ansprüche 
verlustig  geworden  sind.^)  Dieser  Herabsetzung  sind  sowohl 
Priester  und  Krieger,  als  Vaicja  unterworfen  worden ;  Deva  Agmg 
scheint  die  meisten  aus  Magapahit  gekommenen  Fiaricja-Geschlech- 


1)  Fbiedericr  a.  a.  O.  in  Verh  van  het  R,  G.  XXIII,  S.  15  nnd  S.  22  flg. 
Ueber  den  Titel  GugH  sieh  oben  S.  518,  nebst  Note  2. 

2)  Fbiederich  a.  a.  O.  in  Verh,  van  hei  B,  G,  XXIII,  S.  23  und  John  Obaw- 
FUBD  A  Descript.  Dict.  etc.  p.  29.  Ueber  die  Beschäftigtingen  der  dritten 
Kaste  sieh  oben  I,  S.  817. 

t)  PaiEDEBicH  a.  a.  O.  in  rerh.  van  het  B,  G.  XXIII ,  S.  44  ög.  Ueber  die 
Benennung  Vrätja  sieh  oben  I»  S*  820. 
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ter  zu  diesem  Schicksale  verortheilt  za  haben.  Ursprüngliche 
Häuptlinge  von  Bezirken  haben  in  diesem  Falle  den  Namen 
Yon  Mandesa  und  Vaicja  den  von  Päsak  erhalten.  Die  Qüdra 
werden  natürlich  keiner  ehrenvollem  Bezeichnung  würdig  gehal- 
ten; sie  werden  spöttisch  mit  den  Wörtern  hapa,  Vater,  und 
mehe,  Mutter,  angeredet;  theils  werden  sie  kahula^  d.  h.  Sklav^ 
abhängig,  und  vang^  d.  h.  Mensch,  geheifsen.  ^)  Der  Name 
Sangguhu  bezeichnet  nicht  eine  Äbtheilung  der  (^üdra,  sondern 
eine  Sekte  der  Brahmanen,  die  in  Bezug  auf  die  Oöttervereh- 
rung  von  dem  vorgeschriebenen  Gebrauche  abweicht.  2) 

Diese  Kaste  ist  auf  der  Insel  Bali  derselben  harten  und 
grausamen  Behandlung  preisgegeben ,  wie  in  Vorderindien.  ^) 
Ihre  Mitglieder  erfreuen  sich  keiner  Rechte  den  hohem  Elasten 
gegenüber,  sondern  sind  nur  zu  Dienstleistungen  verpflichtet. 
Beispiele  von  der  Rücksichtslosigkeit,  mit  der  gegen  sie  verfah* 
ren  wird,  sind  die  folgenden.  Die  Fürsten  und  die  Pungava  las- 
sen auf  ihren  Reisen  von  ihren  Begleitern  aus  den  Hütten  der 
Cudra  Alles  wegführen,  was  ihnen  beliebt;  sogar  ihre  Weiber 
sind  nicht  gegen  Entführungen  geschützt ;  die  über  sie  verhängten 
, Strafen  sind  strenger,  als  die  für  die  übrigen  höhern  Kasten; 
nur  die  Padanda  gewähren  ihnen,  wenn  sie  bei  ihnen  eine  Zu- 
fluchtstätte suchen,  ein  auch  von  den  Herrschern  nie  verletztes 
Asyl.'*)  Sie  sind  beinahe  sämmtlich  Bebauer  des  Landes  und 
nur  einige  wenige  üben  die  niedrigen  Handwerke  aus.**)  Sie 
wohnen  in  Dörfern,  die  auf  Bali,  wie  sonst  im  Indischen  Ar- 
chipel, kampong  genannt  und  deren  Angelegenheiten  von  Vor- 
stehern derselben  geleitet  werden,  welche  Pungava  heifsen.*) 


1)  Feibdbbich  «.  a.  O.  in  P'erh,  van  het  B.  O,  XXIII,  8.  15.     Kakula  ent- 
Bpricbt  dem  Namen  däia ,  mit  welchem  im  Sanskrit  die  i^ra  bezeichnet  \ 
werden ,   und  vang  ist  die  Balinesische  Umgestaltung  des  in  den  Sprachen 
des  Indischen  Archipels  gewöhnlichen  Wortes  für  Mensch:   orang,    Fbik-   i 
DBBICH  bemerkt  a.  a.  O.  S.  16,  dafs  die  aus  dem  Osana  Bali  in  Tijdsckr, 
90or  Neerl.  Ind,  IX,  S.  262  angeführten  Namen:  Mandesa ^  Gaduhy  Dangka^   i 
BatU'boMf  Päsak,  Kabajam,  Ngukuhin  und  Talikup  keine  besondern  Kasten 
bezeichnen,  sondern  den  (^üdra,  Vrätja  und  Vaipja  gebühren. 

1)  Feibdbbich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  het  B.  G.  XXIII,  8.  46. 

3)  Fbibdbbich  a.  a.  O.  ebend.  S.  44  flg. 

4)  üeber  diesen  Titel  sieh  oben  S.  519,  Note  2. 

5)  JoHB  Cbawfubd  A  Descripi.  Diel.  etc.  p.  29. 

0)  RiFPLBS  a.  a    O.  II,  Appendix  AT,  p.  CCXXXVI. 
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Es  möge  endlich  bemerkt  werden,  dafs  Mischkasten  auf  Bali 
nicht  vorkommen  können.^)  Nach  den  Indischen  Gesetzbüchern 
sollen  sie  entstehen  durch  Ehen  von  Männern  und  Frauen  aus 
den  andern  Kasten;  ist  der  Mann  vornehmer  als  die  Frau,  er- 
hält ihre  Nachkommenschaft  den  Namen  anuloman^  eigentlich: 
mit  den  Haaren;  im  entgegengesetzten  Falle  den  von  praiiloman.^) 
Auf  Bali  erzeugt  die  erste  Art  solcher  ehelichen  Verbindungen 
keine  Mischkaste ,  weil  die  Kinder  von  Frauen  eines  niedrigem 
Standes  der  Kaste  ihrer  Väter  gehören ,  jedoch  weniger  geachtet 
sind,  als  ihre  von  vornehmem  Müttern  geborenen  Geschwister; 
die  zweite  nicht,  weil  Ehen  von  vornehmern  Frauen  mit  Män- 
nern einer  niedrigem  Kaste  mit  harten  Todesstrafen  belegt  sind. 

Die  niedrigste  aller  unreinen  Indischen  Kasten,  die  der 
Kanddla^  entsteht  nicht  durch  die  Geburt,  sondern  durch  das 
Behaftetsein  mit  bösartigen  oder  ansteckenden  Krankheiten.  Die 
in  einer  solchen  Lage  sich  befindenden  Leute  dürfen  zwar  in  den 
kampong  wohnen;  es  ist  ihnen  jedoch  jeder  Verkehr  mit  den 
übrigen  Insassen  derselben  abgeschnitten. 

Bei  dem  hier  beabsichtigten  kurzen  Ueberblicke  über  die  auf 
Java  und  Bali  vorgefundenen,  in  der  Sanskriia-  oder  der  Kavi-^ 
Sprache  abgefafsten  Schriften  werde  ich  mein  Augenmerk  vor- 
züglich daraufrichten,  das  VerhältniTs  der  erstem  zu  den  gleich- 
namigen in  Vorderindien  vorkommenden  zu  bezeichnen  und  den 
Werth  der  letztem  zu  bestimmen.  ^)    Was  die  Perioden  dieser 


I 


1)  Friedbbich  a.  a.  O.  in  P'erh,  van  het  B.  G,  XXIII,  S.  15. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  459,  nebst  Note  7. 

3)  Nachweisnngen  über  die  hier  einschlägige  Litteratur  finden  sich  bei  Rivf- 
LE8  a.  a.  O.  II ,  p.  373  flg. ;  II,  Appendix  K,  p.  COYI  flg.  ist  eine  Eng- 
lische Uebertragung  des  Mänek  Maja  mitgetheilt  worden ,  welches  Ton  der 
ältesten  sagenhaften  Geschichte  Java^s  handelt  nnd  in  Javanischer  Sprache 
geschrieben  ist.  £r  hat  aufserdem  I,  p.  415  flg.  eine  Analyse  des  BraiA' 
juddha  nebst  dem  JITavi- Texte  und  einer  Englischen  Uebersetsung  mehrerer 
Stellen  dieses  Epos  veröffentlicht.  John  Crawfu&d  liefert  in  HimL  of  the 
Ind.  Archip.  II,  p.  19  flg.  und  in  seiner  Abhandlung :  On  the  exUtence  of 
the  Hindu  Religion  in  the  Island  Bali  in  As.  Res.  XIII,  p.  143  einige  Nach- 
richten von  dem  hieher  gehörigen  Schriftenthume  nnd  hat  p.  164  flg.  den 
Theil  des  Brata-Juddka,  in  dem  der  Kampf  Karna^s  mit  dem  Ghaiolkaka, 
dem  Sohne  Bhma's  mit  der  Riesin  Hidimbä,  besungen  wird,  in  Kwai  und 
einer  Englischen  Uebersctznng  mitgetheilt.  Die  genauesten  und  vollstän- 
digsten Aufschlüsse  über   die  hieher  gehörige  Litteratur   yerdanken  wir 
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Litteratar  anbelangt^  so  werden  am  fügllchsten  vier  angenom- 
men;^) die  erste  ist  die  des  Ajer  Langgia;  er  herrschte  in  Kedni 
und  während  seiner  Zeit  scheint  die  Verehrung  fiva's  vorgewal- 
tet zu  haben;  seine  Priester  bedienten  sich  noch  der  alten  und 
schönen  irat;i-Sprache.  Die  zweite  Periode  wird  am  passendsten 
nach  Gajabhaja  benannt,  der  nach  den  richtigen  Ansichten  der 
Javanesen  nicht  in  Bharaiavarsha  oder  Indien,  sondern  auf  Java 
regierte;  seine  Zeit  läfst  sich  noch  nicht  genau  bestimmen;  sei- 
nerzeit gehören  das  Braia  Juddha  und  mehrere  andere ,  weniger 
geschätzte  Werke;  z.  B.  der  Viväka^  an;  auch  die  Buddhistischen 
Schriftsteller  waren  damals  sehr  thätig.  Die  dritte  Periode  ist 
die  der  Herrschaft  der  mächtigen  Dynastie  von  Ma^apahii  ( 1320 
bis  1478);  in  dieser  Zeit  verlor  sich  allmählig  die  genauere  Be- 
kanntschaft mit  dem  Sanskrit  und  die  Schriftsprache  wurde  durch 
die  Aufnahme  von  Wörtern  der  gesprochenen  Sprache  entstellt. 
Die  vierte  und  letzte  Periode  ist  die  nach  der  Auswanderung  der 
Brahmanen  nach  Bali;  wo  sie  noch  die  Kenntnifs  der  Sanskrit- 
und  der  A[Vii;r-Sprache  bewahrt  haben.  Wenn  auch  im  Laufe  der 
Zeiten  Arische  Inder  aus  Vorderindien  nach  Java  auswanderten 
und  ihre  Volkssprachen  dorthin  mitbrachten;  so  waren  sie  doch 
wenig  zahlreich  und  vergafscn  allmählig  ihre  Muttersprachen; 
▼OD  der  Päii  -  Sprache  findet  sich  in  den  Schriften  der  Javaner 
und  Balinesen  gar  keine  Spur. 

Die  vier  Veda  sind  noch  im  Besitz  der  Priester  auf  Bali  und 
sind  sogar  noch  auf  Java  vorhanden;  jedoch  nicht  vollständig.  Ihre 
Namen  sind  die  bekannten:  Rigveda,  Jagurveda^  Sämaveda  und 
Ariavaveda  statt  Atharvaveda;  da  sie  dem  Berichterstatter,  dem 
wir  diese  Angaben  verdanken;  nicht  zu  Gesicht  gekommen  sind; 


FBtBDBBiCB;  aus  einer  Abhandlung  von  ihm  darüber  im  J,*of  the  Ind,  Ar- 
cAtp.,  Februar  1840,  hat  Fa.  SpisasL  einen  Auszug  in  Z.  der  D,  M»  G,  Y, 
S.  231  flg.  anter  der  Anfschrift:  FaiBOKaicH's  Forschungen  über  die  Sprache 
vid  LiUeraiur  auf  Bali  geliefert;  seine  eigene  Darstellung  dieses  Gegen- 
standes findet  sichln  seinem  Voorloopig  Versieg  van  het  Eiland  Bali  in  Verh. 
van  het  B.  G.  XXII,  9.  44  flg.  Er  hat  ferner  in  Z.  derD,  M,  G.  VIII,  S.C02 
.  Kachrichten  von  den  in  Batavia  sich  findenden  Handschriften  mitgetheilt. 
£ia  Bericht  von  A'^avt* Handschriften  kommt  endlich  vor  in:  JeU  over  eenige 
in  de  Preanger-regenischappen  gevondene  Kam-handschrifien  daor  £.  Nbtschbr 
in  njdechrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Folkenkunde  S.  409  flg. 

0  FatBDiBicB  a.  a.  O.  in  Ferh,  van  het  B.  G.  XXII,  S.  8. 
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mufs  es  dahingestellt  bleiben  ^  ob  es  dieselben  Schriften  seien, 
als  die  uns  bekannten^  und  namentlich;  ob  es  vom  zweiten  Veda 
die  Taiiihija-Sanhiiä  oder  die  Vägasaneji-  Sanhiid  sei,  Sie  werden 
auch  hier  dem  Vjä$a  zugeschrieben  und  Stellen  aus  ihnen  werden 
noch  gegenwärtig  sowohl  bei  den  öffentlichen  und  Privat-Festen 
hergesagt;  als  bei  den  täglichen  Opfern  der  Priester,  in  deren 
Gebetbüchern  sie  sich  finden.  Als  eine  heilige  Schrift  kann  auch 
das  Qivaitische  Brahmändapurdna  gelten ,  das  einzige  Werk  die- 
ser Gattung  von  Schriften ,  welches  sich  in  den  Händen  der  Prie- 
ster auf  Bali  findet.^)  Sie  betrachten  den  Vjdsa  als  Verfasser 
desselben;  er  gilt  bekanntlich  in  Vorderindien  als  der  Urheber 
sämmtlicher  Puräna.  Da  in  dieser  Schrift ,  wie  wir  gesehen  ha> 
ben,  Bestimmungen  enthalten  sind,  die  nur  auf  die  Zustände 
Java's  passen,  ist  es  klar,  dafs  sie  dort  mit  eigenthümlichen  Zu- 
sätzen bereichert  worden  ist,  über  deren  Natur  allein  eine  Ver- 
gleichung  mit  der  Urschrift  Aufschlufs  geben  kann. 

Die  zwei  Altindischen  epischen  Gedichte :  das  Bämdjma  und 
das  Mahäbhdraia^  sind  noch  auf  Bali  erhalten.  Das  erste  ist 
nicht  die  in  Vorderindien  uns  aufbewahrte  Bearbeitung  der  Sage 
von  Bämay  sondern  eine  Javanische,  deren  Verfasser  ATpu  Räga 
Kasuma  odet  Jogefvara  heifst  und  dessen  zwei  Söhne  M^pu  Dhar- 
maga  und  andere  gleichfalls  als  Dichter  bekannt  sind.^)  £s  ist 
in  reinem  Kavi  geschrieben;  allein  es  besteht  nicht,  wie  das  Ori- 
ginal, aus  sieben  kända  oder  Büchern,  sondern  aus  fünf  und 
zwanzig,  sarga  genannten  Abtheilungen;  das  siebente  Buch  oder 
das  UUarakdnda  bildet  ein  besonderes  Werk  und  im  ersten  Buche 
fehlen  die  meisten  Episoden  des  Vorbilds.  Es  liegt  daher  kein 
triftiger  Grund  vor,  um  zu  behaupten,  dafs  zur  Zeit  der  Mitthei- 
lung dieses  Epos  das  siebente  Buch  noch  nicht  dem  Ganzen  ein- 
verleibt worden  sei,  weil  es  wegen  seines  Inhalts  jedenfalls  nicht 
zu  den  ursprünglichen  Bestandtheilen  des  Gedichts  gehört  haben 
wird,  indem  es  auch  von  den  Schicksalen  der  Söhne  und  Brüder 
des  Helden  handelt.  Es  wird  Valmtki  auch  von  den  Balinesischen 
Priestern  als  Verfasser  des  Rdmdjana  bezeichnet. 

Der  Titel  des  zweiten  Epos  ist  auf  Bali  nicht  bekannt  and 
von  seinen  achtzehn  parva    oder  Büchern   sind  dort  nur  sechs 


1)  FiuEDE&icH  a.  a.  0.  in  Ferh,  van  hei  B,  G.  XXII,  S.  11. 
»)  FiiisosaiCH  a.  a.  O.  in  yerh.  van  het  B.  6.  XXII,  S»  12  flg. 
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vollständig  und  zwei  unvollständig  vorgefunden  worden,  näm- 
lich: AdipartHi,  Virätaparvä,  Bhishmaparvuj  Mausalaparva^  Prasthä- 
mkaparva^  Svargärohanaparva,  Udjogaparva  und  Acramaväsaparva,^) 
Um  zuerst  bei  dieser  Angabe  stehen  zu  bleiben ,  so  springt  es 
leicht  in  die  Augen,  dafs  die  Reihenfolge  ganz  unrichtig  gewor- 
den ist,  weil  z.  B.  der  Schlufs  des  ganzen  Gedichts,  die  Empor- 
steigung der  Pändava  zum  Himmel  des  Inära  vor  dem  fünften 
Buche:  dem  der  Ausrüstung  zum  grofsen  Kampfe  {udjoga)  vor- 
hergeht.  Die  Titel  der  übrigen  Bücher  sind  den  Priestern  auf 
Bali  bekannt  und  lauten,  wie  folgt:  Sabhäparva,  Aranjaka-  (d.h. 
Vana-)  parva y  Dronaparva,  Karnaparva,  faijaparva,  Gadäparvn, 
Svatama-  (statt:  Afvaithäma-)  parva j  Sauptikaparva ,  Stripraiäpaparva 
wad  Acvamedhajagnaparva;  die  Priester  wissen  noch  den  Titel  des 
zwölften  Buchs  fäntikaparva  zu  nennen,  obzwar  sie  achtzehn  parva 
als  Gesammtzahl  bezeichnen;  das  dreizehnte,  Anucdsana  betitelte 
Buch  ist  ihnen  dagegen  ganz  unbekannt  geblieben.  Von  den 
zwei  der  obigen  £intheilung  des  auch  von  den  Balinesen  dem 
Sjäsa  oder  richtiger  Vjäsa  zugeschriebenen  Heldengedichts  bildet 
das  Gadäparva,  das  Buch  des  Kampfs  mit  Keulen,  einen  Theil 
des  Qaljaparva  und  wird  auch  in  dem  Verzeichnisse  der  Hundert 
parva  des  Mahäbhäraia  genannt;^)  das  nach  Acvaithäman  benannte 
Buch  mufs  einen  Theil  des  Saupiikaparva  bilden,  in  dem  erzählt 
wird,  wie  Kripa  und  Krüavarman  die  schlafenden  Krieger  über- 
fallen. Gegen  die  Ansicht,  dafs  das  nur  aus  acht  Büchern  be- 
stehende Mahäbhäraia  die  ursprüngliche  nur  vier  und  zwanzig 
Tausend  floka  enthaltende  Recension  dieses  Epos  sei  und  mehr 
den  Namen  Krieg  der  Bharaia  verdiene,  als  die  gewöhnliche,') 
spricht  die  Erwägung,  dafs  dadurch  einige  der  hervorragendsten 


1)  Fbibdebich  a.  a.  O.  in  Verh.  van  hei  B.  G.  XXII,  8. 15  flg.  Statt  Svarga- 
Rävemaparva  ist  ohne  Zweifel  zu  lesen:  Svargärohana^  welches  der  Titel 
des  achtzehnten  Buchs  ist.  Das  Mausalaparva  ist  sonst  das  sechzehnte 
and  das  Aframaoäsaparva  das  fünfzehnte  Buch. 

2)  H.  BsocKUACS  (/eber  die  100  Parva  des  Mahäbhäraia  in  Z,  der  D,  M.  G. 
VI,  S.  531.  Die  Beschreibung  dieses  Kampfes  findet  sich  in  M.  Bh.  IX, 
12  flg.,  615  flg.,  III,  p.  201  flg.  und  der  Kampf  Apvaühäman's  X,  1,  1  flg., 
ebend.  p.  307  flg. 

3)  Diese  Ansieht  stellt  Frisdebick  a.  a.  O.  in  rerh.  van  hei  B,  G.  XXII,  S.  15 
anf^  Sieh  über  die  verschiedenen  Gestalten  des  Mahäbhäraia  oben  II, 
8.  494  flg.;  die  älteste  enthielt  nicht  20,000,  sondern  24,000  ^oka. 
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Träger  des  Kampfs ,  wie  Drona  und  Karna^  von  ihm  ausgeschlos- 
sen werden  und  dafs  diese  kürzeste  Darstellung  des  Kampfs  der 
Pändava  und  Kautava  zu  der  Zeit  längst  nicht  mehr  vorhanden 
war,  als  dieses  Epos  nach  Java  gebracht  ward.  Der  einzige 
Qebrauch ,  der  nach  meiner  Ansicht  von  der  Verschiedenheit  bei- 
der Eintheilungen  gemacht  werden  darf,  ist-  die  Yermuthung, 
dafs  es  in  dem  Lande  ^  woher  das  Mahäbhärata  den  Javanischen 
Brahmanen  zugeführt  wurde,  eine  Recension  desselben  gege- 
ben habe,  in  welcher  das  fänii"  und  das  Anucdsanaparva  fehlten, 
in  denen  nur  der  Geschichte  des  Kampfs  fremde  Gegenstände 
behandelt  werden  und  in  welchen  der  alte  und  weise  Bhlshma  den 
König  Juähishthira  über  Gesetze  und  Pflichten  belehrt.  Diese 
Gestalt  des  Mahäbhärata  erhielten  die  Priester  auf  Java,  es  sind 
ihnen  aber  im  Verlauf  der  Zeit  von  den  achtzehn  parva  zehn  ab- 
handen gekommen. 

Die  sehr  reichhaltige  Litteratur  in  der  Ajnt^i-Sprache  läfst  sich 
am  füglichsten  in  vier  Klassen  theilen,  nämlich  in  die  der  Gesetz- 
bücher^ die  der  Tutur  oder  richtiger  Tantra  genannten  Lehrbücher^ 
die  der  epischen  Gedichte  und  die  der  Bäband  oder  historischen  Er- 
Zähtungen;  die  letzten  brauchen  bei  dieser  kurzen  Uebersicht  nicht 
berücksichtigt  zu  werden.  Diese  Sprache  wird  Basan-ning  Kam 
oder  nach  der  Aussprache  der  Bewohner  der  Sunda -In&eln  Bhä- 
shä-ning  Kävja  genannt;  der  erste  Name  bedeutet  Sprache  der 
Dichter,  der  zweite  Sprache  der  Poesie.^) 


1)  ktudes  sur  la  litteratur e  Javanaise,  Par  L^onRoddet:  Le  Viväha  (en  Kati: 
Ardjouna  Viväha)  im  Joum,  Js.  V"»«  Serie,  XXIII,  p.  271  flg.  und  p.  394  flg. 
Herausgegeben  sind  in  dieser  Sprache  aufser  den  oben  S.  517,  Kote  1  er- 
wähnten Theilen  des  Otana  Bali  und  der  von  hi&ov  Boddet  a.  a.  O.  im 
Joum,  As,  XII,  p.  274  erwähnten  Ausgabe  des  Nitipästra  yon  Roobda  tah 
Etsimoa  mit  einer  wörtlichen  Uebertragung  in's  Holländische  noch  fol- 
gende Schriften:  H'imoho  of  Miniorogo,  Een  Javaansck  Gedicht,  tätgegeve* 
en  van  eene  Fertaiing  en  aanteekeningen  voorzien  door  J.  F.  C  Gbbicke  in 
f^erh,  van  ket  B,  G,  XX,  S.  1  flg.;  Romo,  Een  Javaansch  Gedicht  naar  de 
Verklaring  van  Jobo  Dietporo  door  C.  F.  Winter,  ebend.  XXI,  1,  p.lflg. 
Von  dem  ATavt-Gedicht  Wrettasantjaja  hat  Friedebich  ebend.  XXII,  8.  05  flg. 
den  lithographirten  Text  und  eine  Umschreibung  mit  Lateinischen  Buch- 
staben yeröfl'entlicht;  derselbe  hat  ebend.  XXIII,  am  Schlüsse  des  Ban- 
des I  den  Kavi  -  Text  des  Araunamväha  drucken  lassen ;  der  von  6k- 
RTCKR  bekannt  gemachte  Text  enthält  die  Javanische  Uebersetzang  des- 
selben. 
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Von  den  Gesetzbächem  verdient  nur  ein  einziges  hier  eine 
Besprecliang,  weil  sein  Titel  zu  der  Ansicht  die  Hand  bieten 
könnte ;  dafs  das  Mänavadharmafäsira  die  Grundlage  desselben 
abgegeben  habe.  Der  Titel  lautet  nämlich  entweder  Sva^ambu 
oder  Mänavafdsira  oder  endlich  in  dem  QivnptUana  Dharmapäsira 
Kiäara  Mänavädi.  ^)  Der  erste  Name  dürfte  nur  eine  Entstellung 
des  Namens  Svajambku  sein,  indem  p  statt  j  gesetzt  sei  und  bh 
im  Javanischen  wie  b  gelesen  werden  müfste;  wir  erhalten  somit 
den  Namen  des  Vaters  des  Manu^  Svajambhuva.  Der  zweite  Titel 
bedeutet  wörtlich :  das  dharmapästra  des  Küthdra  des  Manuiden  und 
der  übrigen;  er  scheint  demnach  zu  besagen,  dafs  die  Javaner 
einen  sonst  unbekannten  Sohn  des  sagenhaften  Gesetzgebers 
kannten.  Dieses  Gesetzbuch  wird  von  den  Priestern  Bali's  ent- 
weder geheim  gehalten  oder  ist  verloren  gegangen,  so  dafs  erst 
die  Wiederauffindung  desselben  uns  in  den  Stand  setzen  kann, 
zu  bestimmen,  ob  es  mit  dem  in  Vorderindien  geltenden  über- 
einstimme, oder  nicht;  es  läfst  sich  voraussetzen,  dafs  nur  die 
allgemeine  Grundlage  dem  Indischen  Gesetzbuche  entlehnt  sei, 
während  die  einzelnen  Bestimmungen  sich  auf  die  Insel  bezie- 
hen, für  deren  Bewohner  es  verfafst  worden  ist. 

Von  der  zweiten  Abtheilung  der  Ajat;f-Litteratur,  den  Tuiiiar 
oder  richtiger  den  Tantra^  wäre  es  zu  wünschen,  dafs  sie  genau 
untersucht  würden,  weil  ihr  Titel  darauf  hinweist,  dafs  in  ihnen 
die  Lehrsätze  der  Qäkta  dargestellt  seien,  welche  auf  Java  Ein- 
gang gefunden  hatten  und  dort  mit  der  Religionslehre  Buddha's 
verschmolzen  worden  waren.  ^)     Sie  zerfallen  in  zwei  EJassen; 

1)  Fbisdbrich  a.  a.  O.'  in  Feih,  van  het  B.  Q.  XXII ,  S.  24  flg.  Seine  Ver- 
mnüinog,  dafs  sn  lesen  sei:  Svaraaambu,  and  dafs  diese  Worte  ,, Stimme 
oder  Oesetf  von  Oambudvipa  oder  Indien"  bedeuten  soUen,  wird  er 
selbst  wobl  nicht  mehr  festhalten  wollen.  Nach  Rafflbs  a.  a.  O.  I, 
p.  277  i»t  das  Mänoüafästra  der  Titel,  der  jedoch  ^den  Priestern  un- 
bekannt ist,  wenn  sie  g^leich  angeben,  dafs  ihre  Gesetze  Ton  Pra- 
bftu  Manu,  dem  Fürsten  Manu,  herrühren.  Fribderich^s  Vermuthang, 
dafs  kiUara  in  das  Polynesische  Präfix  k  und  utiara  lu  zerlegen  sei  und 
daßi  das  zweite  Wort  eine  andere  Gestalt  des  Namens  des  zweiten  Manu 
ÜUama  sei,  ist  um  so  weniger  zulftssig,  als  er  nach  Man,  dh,  p.  I,  02 
AHUwm  heifst.  —  Kuihara  ist  der  Pfosten,  um  den  der  Strick  des  Butter- 
Btofsels  gebunden  wird;  KuAära  dagegen  nach  O.  Bobbtldiox's  und  R. 
RoTH'sSoiwünrüf-  WörUrb,  u.  d.W.  der  Kigenname  eines  Mannes  und  eines  Näga. 

2)  Sieh  oben  S.  471  flg. 

UntB't  lad.  All«rihtk.,  IV.  34 
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die  erste  wird  von  den  PrieBtern  geheim  gehalten,  die  zweite  ist 
auch  den  übrigen  Kasten  zugänglich.*)  Zur  zweiten  Klasse  ge- 
hört die  ,£ämandakanUi  betitelte,  die  noch  in  Vorderindien  er- 
halten ist  und  einem  Schüler  Känakjd^^  Namens  ICämandaki,  bei- 
gelegt wird;  ihr  Vollständiger  Titel  ist:  KämandakifanUisära  und 
der  erste  Theil  ist  gedruckt  worden.  ^) 

Die  epischen  Gedichte  besitzen  neben  ihrem  Werthe,  uns  Pro- 
ben von  den  nicht  unbedeutenden  Talenten  der  Javanischen  Dich- 
ter darzubieten,  noch  den,  dafs  sie  beweisen,  dafs  die  Brahma- 
nische  Mythen-  und  Sagen -Geschichte  einen  wesentlichen  Ein- 
flufs  auf  die  Entwickelung  der  Poesie  bei  den  Javanesen  ausge- 
übt hat  und  dafs  diesen  die  schöpferische  Kraft  fehlte,  selbst  die 
Stoffe  zu  erfinden,  die  sie  behandelt  haben;  denn  diese  Stoffe 
sind  ohne  erwähnenswerthe  Ausnahmen  aus  der  Mythologie  oder 
den  epischen  Gedichten  der  Vorderinder  geschöpft.  Das  berühmteste 
Werk  dieser  Art  ist  das  Bhäratajuddha^  d.  h.  der  Kiimpf  der  Ab- 
kbmmlinge  Bhdrata's,  wie  der  Titel  in  den  Handschriften  auf  Bali 
geschrieben  wird  und  den  Vorzug  vor  dem  herkömmlichen  Braia- 
juddha  verdient.^)  Der  Verfasser  desselben  heifst  Hanpu  (oder 
M'pu)  Sidah  und  wird  in  die  Zeit  des  Königs  von  Kediri,  (V' 
Päduka  Baiära  Gajahhaja^  gesetzt,  welcher  um  das  Jahr  der(^ö*/rö- 
Aera  1117  oder  1195  gelebt  zu  haben  scbeitit.^)  Der  Inhalt  die- 
ses Heldengedichts  ist  aus  den  vier  folgenden  Büchern  des  MaM- 
hhärata:  Bhishma-,  Drona-^  Karna-  und  Qalja^parva  geschöpft  und 
enthält  sonst  nur  diö  Beschreibung  der  gfofsen  Schlitcht.  Die 
Javanesen  verlegen  den  Schauplatz  der  Geschichte  derselben  nach 
ihrem  Vaterlande,  wo  sie  auch  die  Hauptstadt  der  Kaurava^Hä- 
sUnapura^   vorhanden  gewesen  sein  lassen;    den  Namen  des  ge- 


1)  Fribdebicr  a.  a.  O.  in  Verh,  van  het  Bat.  Gen.  XXII,  S.  22.  6ie  scbei- 
nen  in  ploka  geschrieben  zn  sein. 

2)  Der  Titel  iat  der  folgende:  Kdmandakija  nUisära,  The  ElemenU  of  PoUty 
hy  Kämandaki,   Edited  and  tranalated  by  Rajendra  Lal  MUtra,   CalcuUa  1849. 

3)  Friedebior  a.  a.  O.  in  Ferh,  van  het  Bai,  Qen.  XXII ,  S.  17  flg.  Die 
frühere  Erklärung  des  Titels  iat  durch  vrata ,  welches  Wort  durch  Bedt 
übersetzt  \»ird;  es  bedeutet  aber  bekanntlich  „Gelübde**  und  jede  ver- 
dienstliche religiöse  Handlung. 

4)  Nach  John  Cbawfurd's  A  Descript^  Dict.  etc.  p.  68  ist  dieses  die  Zeit  der 
Abfassang  dieses  Epos.  Die  vier  oben  genannten  parva  sind  das  sechstel 
siebente,  achte  und  neunte. 
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feiertsten  Helden  dieser  Sage^  Arguna's^  haben  sie  einem  d^r  höch- 
sten Berge  ihres  Eilands  beigelegt.  ^)  Die  Thaten  dieses  Heros 
bilden  den  besondern  Gegenstand  von  zwei  Heldengedichten :  dorn 
Ar^avwäha  und  dem  Ar^unavigaja.  Das  erste  gründet  sich  auf 
seine  Emporsteigung  zum  Himmel  seines  Vaters  Indra  und  s6ine 
Liebesgeschichte  mit  der  himmlischen  Nymphe  Urvaci;  dabei*  der 
Titel:  „Heirath  Arguna's^^.^)  «Der  Dichter  heifst  Empu- Käfttä, 
welcher  Name  einem  berühmten  Vedischen  Rishi  gehört^  und 
wifd  am  passendsten  in  die  Zdt  des  Ajer-Lang^iäy  des  Öro^A- 
vaters  des  Gajabhaja^  gesetzt.^)  Als  die  Renntnffs  der  Kavi- 
Sprache  bei  den  Jatvanesen  in'  Verfall  gerathen  war,  üf)6rträg 
der  Smkuman  Paku  Bhävana  der  Dritte  um  1704  oder  1782f  dad 
Gedicht  in  die  heutige  Javanische  Sprache.  Dieser  Fall  kehvt 
bei  den  meisten  Javanischen  Epopöen  wieder^  von  denen  es^  iwei 
and  sogar  drei  Uebörarbeitungen  der  Originale  giebt.  Das  !iWeite 
Epos,  in  dem  Ar funa  besungen  wird,  stellt  seinen  Si6g  über  den 
Riesenkönig  Lanka' s^  Bävana,  dar;  sein  Verfasser  ist  det'BäddhiBt 
Empu  Tangular,  welcher  dei^  Periode  des  Gajäbhaja  von  Keäiri  an- 
gehört und  deshalb  etwas  spater  blühete,  als  der  vorhergehende 
Dichter.^)  Es  scheint,  dafs  der  grofse  Ruhm,  dessen  sich^^ima 
bei  den  Javanesischen  Dichtem  zu  erfreuen  hatte,  sie  veranlafst 
habe,  jene  That  Rämtts  auf  ihn  zu  übertragen.  Diese  Bdispiele 
mögen  genügen,  die  Behauptung  zu  erhärten,  dafs  die  Javani- 
schen Epiker  für  die  in  der  Ä'öt/i-Sprache  geschriebenen  Gedichte 
nur  Qegenstände  wählten,  die  ihnen  aus  der  Fremde  zugeführt 
worden  waren;  diese  Sagen,  besonders  die  Aln^ot^a-Sage,  sind 
jedoch  bei  ihnen  ganz  eingebürgert. 


1)  Sieh  oben  n,  S.  1044,  nebst  Ngte  2. 

2)  Diese  Erzählung  findet  sich  in  M.  Bk.  III,  12  flg.  nnd  713  ig.,  I,p.426flg. 

3)  Fbudsbich  8.  a.  O.  in  FerA.  van  het  Bat.  Gen.  XXII,  3.  18  und  Uoh 
KoDDBT  ».  ».  O.  im  Jovrn.  Aa*  V"«  Ä^i>,  XII,  p.  28,  wo  jedoqh  Oejabhaja 
statt  seines  Enkels  unrichtig  als  Zeitgenosse  des  Dichters  bezeichnet  wird ; 
aber  seine  Zeit  schwanken  die  Angaben  zwischen  800  —  878  and  dem 
zehnten  Jahrhundert;  auch  das  'späteste  Datum,  etwa  OM),  wird  sn  frfih 
sem,  selbst  wenn  die  oben  S.  530  angegebene  Zeit  der  Abfassung  des 
Bhäraia-jvddha  nicht  von  der  Regierung  Oe^abhaja^$,  sondern  von  der  mit 
ihn  anfangenden  Periode  verstanden  wird. 

4)  FmDBEicH  a.  a.  O.  In  Verh.  van  het  Bat.  Gen.  XXII ,   S.  26.    Es  möge 
apdi  bemarkt  werden,  dafs  auoh  der  Sarivanpa  auf  Bali  sich  findet. 

84» 
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Was  den  vierien  Punkt:  die  Einflüsse  der  Dynastie  vouMaga- 
pahii  auf  die  ihr  gehorchenden  Länder  betrifft,  so  treten  sie  am 
deutlichsten  bei  den  Dajak  auf  Bomeo  hervor.  Dieses  Volk  darf 
als  das  der  Urbewohner  dieser* grofsen  Insel  gelten,  dessen  meiste 
Stämme  von  den  Malajen  unterjocht  worden  sind.^)  Bei  einem 
Theile  von  ihnen  herrschte  in  frühem  Zeiten  die  Religion  Bud- 
dha's;  es  finden  sich  nämlich  bei  Sangan  und  in  andern  Gegen- 
den Ruinen  von  der  Verehrung  dieses  Gottes  geweihten  Tempeh 
und  Inschriften.  ^)  Weiter  sind  im  Binnenlande  Indische  Götter- 
bilder entdeckt  worden,  von  denen  wenigstens  einige  Brahmani- 
sche  Gottheiten  darstellen  werden.')  Zur  Bestätigung  der  An- 
sicht, daiB  Inder  aus  Vorderindien  oder  eher  aus  dem  näher  lie- 
genden Java  an  verschiedenen  Punkten  Bomeo's  sich  angesiedelt 
hatten,  dienen  Namen  von  Städten,  die  mit  imra,  Stadt,  kdOiOy 
Gipfel,  oder  eher  kola^  Festung,  endigen;  auch  karia  kommt  vor, 
wie  z.  B.  in  dem  Namen  der  Javanischen  Hauptstadt  Surakaria. 
Diesen  Sanskritwörtem  kann  ich  noch  nagara,  Stadt,  hinzufügen, 
mit  dem  ein  Zufiufs  des  Bängarmäsin's  benannt  wird  und  in  der 
Benennung  des  Dorfes  Sungi-nagara  wiederkehrt.^)     Es  kommt 


1)  Die  genaaesten  Nachweisungen  über  ihre  Verbreittuig  giebt  Oscak  voa 
Kbbbbl  in  seiner  Abhandlung :  lieber  die  Völker  ffameo's  in  J)r.  K.  Nsu- 
MAHH'B  Z.  /.  Aüg.  Erdk.,  Neue  Folge,  III,  S.  379.  Sie  werden  Yon  ihn 
Daijak  genannt  und  zerfallen  in  sechs  Haaptabtheilongen »  nXmlich: 

1.  Die  Stämme  Ost-Borneo^s,  die  unter  dem  allgemeinen  Namen  Pari 
bekannt  sind. 

2.  Die  Stämme  Sad -Borneo's ,  die  B\ja^. 

3.  Die  Stämme  des  nordwestlichen  Bomeo*8 ,  die  nur  naoh  den  von  ihoeB 
bewohnten  Flnfsgebieten  benannt  werden ;  sie  bewohnen  die  Landschiften 
San^aSi  Landaky  Seravak,  Sadong  nnd  Sekmjam, 

4.  Die  Stämme  des  nördlichen  and  innern  Theils  der  Insel ;  sie  fuhren 
keinen  gemeinschaftlichen  Stammnamen;  ihre  Sitze  sind  die  Landschaft 
Brunei  und  der  gröfsere  Theil  des  Oebiets  des  JITapiMM-Stromes,  namentlich 
auf  dem  linken  Ufer.  Zu  ihnen  gehören  auch  die  Seeräuber  -  St&nune 
Batang-lupar  und  Seribas. 

5.  Die  ganz  wilden  Nomaden-Stämme  im  Innern ,  Purum ,  Mankeita  und 
■  Vutt  oder  Ou. 

6.  Ein  kleiner  Ueberrest  der  UrbeTölkerung  im  Nordost  des  Eilands. 

2)  OscAB  VON  Kessel  a.  a.  O.  in  Z,  f,  Allg.  Erdk.  III,  S.  393. 

3)  Jon»  Crawfurd'b  Sketek  of  the  Qeography  of  Bomeo  im  J.  of  Ute  Ä.  G. 
S.  XXIII,  p.  83. 

4)  Salomoh  MüLLBi's  Reixen  en  OmUnoMngen  in  hei  Indieeken  AreUpel  h 
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endlich  der  Name  der  bekannten  Stadt  Qukadänaj  d.  h.  Gabe 
eines  Papagei's,  hinzu ,  um  die  Thatsache  unumstöfslich  zu  ma- 
chen^ dafs  sich  auf  Borneo  Arische  Inder  eingefunden  und  dort 
Niederlassungen  gegründet  hatten.^) 

Auf  diese  Thatsachen  fufsend;  glaube  ich  annehmen  zu  dür- 
fen,  dafs  bei  der  Entstehung  und  Ausbildung  der  Kasienverfassung 
der  Dajak  von  Dusan,  Murung  und  Simg  Indische  Einflüsse  obwal- 
teten; eine  Berechtigung  dazu,  dieses  im  vorliegenden  Falle  vor- 
auszusetzen, erkenne  ich  in  dem  Umstände,  dafs  wir  bei  den 
übrigen  Stämmen  der  Dajak,  so  viel  mir  bekannt,  keine  ähnliche 
Verfassung  nachweisen  können.  Die  in  Rede  stehenden  Stämme 
stammen  aus  dem  Qebiete  des  Bängarmäsin-^irom^^  und  wohnen 
jetzt  in  der  Nähe  des  ^ein'/o- Flusses.^)  Die  Orang  bangsa  stam- 
men ab  von  den  Häuptlingen  der  Kampong  oder  Dorfschaften  und 
bilden  den  Adel,  der  im  Laufe  der  Zeiteia  diese  vornehme  Stel- 
lung sich  errungen  hat.  Er  beschäftigt  sich  viel  mit  dem  Land- 
bau und  ist  dadurch  sehr  reich  geworden;  die  Ländereien  sind 
den  Edelleuten  in  Erbpacht  gegeben,  weil  bei  diesen  Stämmen 
kein  Anrecht  auf  Grundbesitz  gilt  und  die  Ländereien  deshalb 
Eigenthum  der  ganzen  Dorfschaft  sind.  Die  Orang  patau  sind 
Leibeigene  und  bauen  die  Reisfelder  für  ihre  Herren  an  und 
werden  aufserdem  bei  andern  Arbeiten  von  ihnen  beschäftigt,  so 


8.  157  and  S.  168.  Dieses  Werk  bildet  einen  Theil  der  sehr  werthvollen 
Sammlnng  von  Schriften ,  welche  das  königliche  Institut  für  die  Sprachen-, 
Linder-  and  Völkerkonde  des  Niederländischen  Indiens  zn  Delft  neben 
der  Zeitschrift  heraosgiebt.  —  Der  Verfasser  der  obigen  Schrift  bestätigt 
aach  die  Thatsache,  dafs  nm  1480  nach  dem  Sturze  der  Dynastie  yon 
MaaapahU  dieser  Theil  Borneo^s  anabhängig  wurde. 

1)  Die  Chronik  des  Reichs  voü  (pukaddna  und  des  von  Samba» ,  welche  später 
?on  Maselmännischen  Sultanen  beherrscht  wurden,  ist  veröffentlicht  wor- 
den in:  Tijdschrift  voor  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  I,  S.  1  flg. 
anter  dieser  Aufschrift :  Kronijk  van  Sanibas  en  Soekadana  in  het  oarspronke- 
üjk  MaleiS€h;voorzien  van  de  vertaUng  en  aanieekemngen  door  F.  E.Netschbr. 

2)  Aanieekenmgen  betreffende  eenige  maaischappeHjke  insteüingen  en  gebrmken  der 
Dajaks  van  Doessan,  Moeroeng  en  Siang,  aangetroffen  ander  de  by  het  gouveme- 
nunK  van  N.  Indie  berusiende  Papieren  van  C.  Sohwahkb.  Nader  bemerkt 
door  /)r.  J.  H.  Cboockbwit  in  Tijdschriß  voor  Indische  Taal-,  Land-  en 
Volkenkunde  I,  S.  201  flg.  Als  ein  weiterer  Beleg  für  Indische  Einflüsse 
bei  diesen  Dajak  kann  angeführt  werden,  dafs  bei  ihren  Häuptlingen  Na- 
men, wie  SurapaH  und  Singa  (=z  Sinha)  Oajapati^  nach  S.  265  vorkommen. 
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wie  von  der  ganzen  Eampongschaft;  sie  werden  sehr  unterdrückt 
Die  Orang  iudak  bilden  die  dritte  Kaste;  sie*  waren  orsprüngiich 
frei  und  sind  durch  Schulden  gezwungen  worden  ^  sich  zu  verdin- 
gen, um  durch  Arbeit  ihre  Schulden  abzutragen.  Wegen  ihrer 
Yomehmem  Abstammung  sind  sie  mehr  geachtet,  als  die  Orang 
paiauy  und  dürfen  als  das  eigentliche  Hausgesinde  ihrer  Herr- 
schaften angesehen  werden;  nach  Abtragung  ihrer  Schulden  er- 
halten sie  ihre  Freiheit  wieder  und  können  ihre  Wohnsitze  wech- 
seln. Wenn  sie  dienen  müssen,  bieten  sie  Mitgliedern  der  übri- 
gen Kasten  ihre  Dienste  an.  Die  Orang  ianä  haben  die  Verpfiicli- 
tung,  Feldarbeiten  für  die  Kampongschaften  zu  yerrichten;  sie 
müssen  aufserhalb  derselben  wohnen ;  sie  dürfen  nach  freier  Wahl 
jeder  Dorfschaft  ihre  Arbeit  anbieten;  ein  Vorrecht,  welches  den 
Orang  paiau  und  den  Orang  budak  nicht  zusteht.  Diese  drei  Ka- 
sten sind  der  Pflicht  unterworfen,  alle  ihnen  von  der  Kampong- 
Schaft  auferlegte  Arbeiten  auszuführen.  Die  Orang  nardika  haben 
mit  den  Orang  Imäak  die  Aehnlichkeit ,  dafs  sie  durch  Schulden 
genöthigt  werden,  zu  dienen,  und  weichen  nur  in  der  Hiosicht 
von  diesen  ab ,  dafs  sie  einiges  Vermögen  besitzen  und  eine  Dorf- 
schaft mit  einer  andern  vertauschen  dürfen.  Die  sechste  Kaste 
bilden  die  Orang  tangkapam;  es  sind  Menschen,  die  yon  den  Häupt- 
lingen der  Kampong  heimlich  entführt  und  an  entlegenen  Piät&en 
verborgen  gehalten  werden;  wenn  sie  durch  Alter  oder  Krank* 
heiten  arbeitsunfähig  geworden,  wierden  sie  von  ihren  Herren  den 
Geistern  geopfert,  deren  die  Dajak  viele  gute  sowohl,  ab  böse 
verehren.^)  Es  gab  früher  bei  diesen  Stämmen  der  Dajak  eine 
siebente  Kaste,  die  Orang  äbdi  geheifsen  ward.^  Es  waren  von 
den  an  der  Östlichen  Küste  Bomeo's  ansässigen  Seeräubern  ent- 
führte Bewohner  der  Inseln  Sumatra,  Java  und  Bali,  die  an  die 
Dajak  verkauft  worden  waren  und  von  diesen  als  Sklaven  be- 
handelt wurdep;  durch  die  Bemühungen  der  Holländischen  Re- 
giQ^ung  ist  diesem  MlTsbrauche  jetzt  eine  Schranke  gesetzt  wor- 
den. Wenn  ich  mich  für  berechtigt  halte,  diese  Abtheilungen 
der  hier  in  Rede  stehenden  Stämme  der  Dajak  als  Kasten  dar- 
zustellen, so  führe  ich  dafür  erstens  an,  dafs  die  Beschäftigungen 


1)  OscAB  VOM  Kesskl  ft.  A.  O.  in  Z.  f.  Aüg.  Erdk,  III,  S.  3M. 
%)  GsoocKKWiT   a.    a.  O.  in  TijdMchr.  voor  Ind.  Taal^  Land-  en  VoÜtaihmde 
l,  S.  268. 
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derselben  mit  einer  einzigen  oder,  wenn  man  will,  zwei  Aus- 
nahmen erblich  sind,  und  zweitens,  dafs  bei  diesem  wenig  fort- 
geschrittenen Volke  die  Kampongschaft  ein  Miniaturbild  des 
Staats  ist. 

Während  wir  auf  Bomeo  unverkennbare  Spuren  Arisch -In- 
discher Nachwirkungen  der  Beherrschung  dieser  Insel  von  den 
mMagapahU  residirenden  Monarchen  vorfinden,  so  treten  uns  da- 
gegen auf  dem  benachbarten  Celebes  deren  nur  vereinzelte  entge- 
gen. Ueberbleibsel  von  Indischen  Tempeln  und  Inschriften  schei- 
nen sich  auf  ihr  keine  vorzufinden ;  nur  bei  dem  am  meisten  kul- 
tivirten  und  unternehmendsten  Volke,  dem  der  Bugis^  beweist  die 
Sprache  einen  solchen  Einflufs,  indem  die  Wörter  für  Religion, 
Gottheit,  Götterverehrung,  Fasten,  Ascese,  Himmel,  Unterwelt, 
Lehrer  in  den  heiligen  Dingen  und  Seele  theils  Sanskrit,  theils 
Javanisch,  theils  endlich  Malajisch  sind.*)  Ihre  Schrift  ist  sicher 
Indischen  Ursprungs.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  frü- 
her auf  den  Philippinen  gebräuchlichen  Alphabeten,  dem  der 
Tagala,  der  Pampangha,  der  Pangasinany  der  Kamorine  und  der 
Kagßjamana  im  östlichen  Theile  der  Insel  Luzmi.  ^)  Wenn  es 
richtig  ist,  dafs  Ankavigßja  noch  Manilla  beherrschte,^)  darf  der 
Anfang  der  Verbreitung  der  Indischen  Schrift  nach  diesen  Eilan- 
den und  ihre  Umgestaltung  für  die  dort  herrschenden  Sprachen 
in  seine  Zeit  gesetzt  werden.  •  Viel  früher  werden  die  Tagala  den 
Namen  der  höchsten  Gottheit,  Bathala^  kennen  gelernt  haben,  der 
eine  leicht  erklärliche  £ntstellung  des  Namens  Batära  ist.'*)  Da 
die  Verehrung  dieses  göttlichen  Wesens  in  der  spätem  Geschichte 
Java's  una  nicht  mehr  begegnet,  wird  man  annehmen  dürfen,  dafs 
diese  Mittheilung  eine  ziemlich  alte  ist. 

Für  die  Verbreitung  der  Religion  QdkjashMs  nach  der  Insel 
Temaie  und  von  hier  aus  nach  dem  Eilande  Tobi  oder  Lord  North s 


1)  Jobs  Cbawfdro  A  DescripU  DicL  etc.  p.  75  und  p.  91.  Zu  den  Wörtern 
für  Gottheit  gehört  auch  Baiära  ^  da§  er  ilUi.  of  the  Ind.  Are/up,  II,  p.2l5 
fdr  Qwa  hält,  was  jedoch  nach  oben  II,  S.  1049  flg.  kaum  annehmbar  ist. 
Diese  Hütheünng  wird  vor  1320,  dem  Anfange  der  Dynastie  von  Maga- 
pakiif  ftAttgefnnden  haben. 

2)  Sieh  hierüber  die  Bemerkongen  von  Jacqubt  in  seinen  Considirations  sur 
leg  alphabeU  des  Phäippines  im  Jouim,  Ab.  VII,  p.  &iO  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  497. 

4)  Sieh  oben  II,  8.  1054. 
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Insel,  dem  südwestlichsten  Theile  des  Mikronesischen  Archipels, 
läfst  sich  eine  Ueberlieferung  der  Bewohner  des  letzten  Insel- 
chens geltend  machen.^)  Nach  dieser  kam  vor  langer  Zeit  ein 
Mann,  Names  Pitakai^  der  dieselbe  knpferbraune  Hautfarbe  be- 
safs,  wie  die  Bewohner  Tobi's,  von  Temate  zu  ihnen  und  führte 
,  bei  ihnen  die  Religion  und  die  Eiinste  ein,  welche  sie  einst  be- 
safsen.  Diesem  Manne  dürfen  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit 
einige  Eigenthümlichkeiten  des  Kultus  der  Eiländer  beigelegt 
werden,  nämlich  ihre  Tempel  und  ihre  rohen  Götzenbilder.  In 
dem  Adyton  der  Tempel  findet  sich  eine  Art  von  Altären,  die 
an  der  Decke  befestigt  sind;  das  Volk  glaubt,  dafs  die  Gottheit 
sich  auf  diese  Altäre  herablasse,  um  mit  dem  Priester  zu  ver- 
kehren. Die  Tempel  werden  vere-jeri,  d.  h.  Geisterhäuser,  ge- 
nannt ;  dieser  Name  ist  ohne  Zweifel  eine  Entstellung  von  vihära, 
Kloster,  Pitakai  dagegen  von  pithaka,  mit  welchem  Namen  die 
Buddhisten  bekanntlich  die  dreifache  Sammlung  ihrer  heiligen 
Schriften  bezeichnen.  Diese  Sage  bezeugt  demnach,  dafs  ein 
Buddhistischer  Missionar  seine  Lehren  und  seine  Götterverehmng 
nach  der  Insel  Tobi  oder  Lord  North's  Insel  in  einer  nicht  näher 
zu  bestimmenden  Zeit  verpflanzt  habe  und  dafs  noch  Spuren  da- 
von sich  erhalten  haben.  Es  folgt  weiter  aus  der  obigen  Sage, 
dafs  auf  Temate  der  Buddhismus  herrschte ;  er  wird  dort  vor  1320 
eingeführt  worden  sein,  weil  die  Könige  von  MagapahU  Qivaiten 
waren.  ^)  Er  wurde  hier,  wie  überhaupt  die  Indische  Religion 
im  Indischen  Archipel,  nachher  von  den  Muselmännern  ver- 
drängt. 

Ehe  ich  die  politische  Geschichte  Java's  nach  dieser  Ab- 
schweifung wieder  aufnehme,  halte  ich  es  für  geeignet,  zwei 
Bemerkungen  einzuschalten.  Die  erste  ist  die,  dafs  die  eigent- 
liche Aufgabe  dieses  Werks  ist,  die  Geschichte  und  die  Zustände 
der  Indischen   Länder   während   ihrer  Unabhängigkeit   von  der 


1)  F'eaHge  of  BuddhUm  in  Mieronena  im  J.  of  ihe  Am.  Or.  S,  V,  p.  194. 
Mikronesia  bezeiclinet  die  fol^nden  Qmppen  von  Ingeln  im  südweitlieb- 
sten  Theile  des  Stillen  Meeres:  die  Ladronen,  die  Caroläien,  die  Maria- 
nen,  die  Pe/enr- Inseln,  die  Rurik'  und  Aai/aib-Grappe,  die  l^#e^- Gruppe 
und  die  lägoy^  oder  ^/u/ian  -  Gruppe.  Das  Inselchen  Tobi  oder  Lord  Niflih't 
Insel  liegt  zwischen  den  aüdwestlichsten  Carolinen  und  der  Nordostspits« 
Neu  -  Guinea's. 

2)  Sieh  oben  S.  516  flg. 
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Fremdherrflchaft  zu  berichten,  weshalb  die  Thaten  der  Maham< 
medaner  und  der  Europäer  in  demselben  nur  eine  möglich  kurze 
Berücksichtigung  beanspruchen  können«  Die  zweite  Bemerkung 
betrifft  den  Schlufs  der  zweiten  Periode  der  Geschichte  des  In- 
dischen Inselmeers;  als  solcher  erscheint  für  diesen  Theil  Asiens, 
wie  für  Hinterindien/)  das  Auftreten  der  Portugiesen  im  Indischen 
Archipel  als  der  passendste,  weil  dadurch  eine  neue  Wendung  in 
den  Schicksalen  der  Indischen  Eiländer  eintrat  und  weil  durch 
die  Berichte  der  Portugiesischen  Schriftsteller  nicht  nur  auf  die 
Zustände  der  dortigen  Völker  ein  neues  Licht  geworfen  wird, 
sondern  auch  ihre  Geschichte  in  der  Zeit  kurz  vor  der  Ankunft 
der  Portugiesen  zum  Theil  ergänzt  wird;  in  einigen  Fällen  wer- 
den auch  die  Berichte  der  einheimischen  Geschichtschreiber  durch- 
die  Portugiesischen  Schriftsteller  berichtigt. 

Die  Geschichte  Java*s  habe  ich  bis  zu  dem  Zeitpunkte  fort-* 
gefuhrt,  als  Baden  Pätah  unter  dem  Titel  Panambdham  Ihrähim  als 
Vemichter  des  Unglaubens  und  als  Fürst  der  Gläubigen  ausge- 
rufen ward.^)  Er  liefs  nachher  die  prachtvolle  Audienzhalle  der 
Könige  von  Magapahii  nSkchDemdk  verlegen,  wo  sie  vor  der  dor- 
tigen Moschee  wieder  erbaut  wurde.  ^)  Nach  der  Zerstörung  der 
fr&hern  Residenz  wanderten  die  pdndi^  die  Stahl-  und  Eisen- 
schmiede,  die  als  eine  Stütze  der  Regierung  galten,  nach  den 
östlicher  gelegenen  Provinzen  Java's,  Madhura  und  Baliy  aus,  wo 
sie  neue  Niederlassungen  gründeten;  durch  diese  ihre  weite  Ver- 
breitung soll  das  kris  auch  bei  dem  gemeinen  Volke  in  Gebrauch 
gekommen  sein.  * 

Ibrdhtm  besafs  nicht  die  ganze  Insel,  sondern  nur  die  mitt- 
lem und  östlichen  Provinzen  derselben,  während  in  dem  west- 
lichen Pagagdram  ein  unabhängiger  Staat  bestand,  dem  auch 
Bantam  unterworfen  war.^)  Der  Sohn  des  Sheik  Matüdnd^  Na- 
mens Hdsan- eddin,  führte  einen  glücklichen  Krieg  mit  dem  Be- 
herrscher dieses  Staats,  den  er  seinem  Vater  unterwarf.  Er  un- 
ternahm Bodann  im  Verein  mit  dem  Häuptlinge  von  Talangbuvang 
im  südlichen  Sumatra,  dem  Pangiram  Bdlu,   einen  Eriegszug  ge- 


1)  Sieh  hierüber  meine  Bemerkangen  oben  II,  8.  1024. 
2]  Sieh  oben  8.  508. 

3)  Rafflbs  a.  a.  O.  II,  p*  131  flg. 

4)  Eaitlsb  a.  a.  O.  n,  p.  131  -^  p.  132. 
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gen  die  Lampung  auf  Sumatra,  wo  sie  bis  Indrapura  vordrangen, 
indem  sie  viele  Einwohner  erschlugen;  zwischen  dem  Reiche  von 
Menangkarho  und  dem  von  ßäsan-eddin  eroberten  Theile  Samatra'8 
wurde  der  Strom  von  Benkoolen  als  Gränze  festgesetzt«^)  Hasan- 
eddin  zog  mit  einem  beträchtlichen,  besonders  aus  Kriegern 
aus  dem  südlichen  Theile  Sumatra's  von  Indrapura  gebilde- 
ten Heere  gegen  den  Fürsten  von  Paga^äram^]  der|noch  nicht 
Muselmann  geworden  war;  er  vernichtete  seine  Macht  und  fugte 
diesen  Theil  Java's  dem  Reiche  seines  Vaters  hinzu.  Zwischen  dem 
Reiche  des  Sheik  Maulänä  und  Baniam  ward  Krävang  als  Gränse 
angenommen.  Sein  Sohn  war  mit  einer  Tochter  IbrdMm's  verhei- 
rathet;  aus  diesem  Umstände  läfst  sich  die  Thatsache  erklären, 
dafs  er  der  Machtvergröiserung  des  Vaters  seines  Schwiegersoh- 
nes nichts  in  den  Weg  legte. 

Der  Stdtän  Ibrahim^  der  eigentliche  Stifter  der  Macht  der 
Muselmänner  im  Indischen  Archipel,  blieb  nach  den  verschiede- 
nen Angaben  zwölf  oder  nur  neun  Jahre  im  Besitz  der  Herr- 
schaft, d.  h.  bis  1487  oder  1490.3)  Ihm  folgte  sein  Sohn  Pfm- 
gdram  Sübrang  Zar  und  diesem  sein  Bruder  Tanggäma  Pangeram 
1490  oder  1493.  Von  dem  Jahre  1421  der  einheimischen  Aera 
oder  1499  hatte  die  ganze  Insel  seine  Oberherrlichkeit  anerkannt, 
weil  in  demselben  die  Häuptlinge  von  Baniam  im  Westen  bis 
Balambängam  im  Osten  sich  nach  seinem  Hoflager  begaben  und 
ihm  ihre  Huldigungen  darbrachten ;  es  war  dadurch  die  Ruhe  im 
ganzen  Reiche  wieder  hergestellt.  IbrdMm  war  jetzt  überall 
als  OberhauptP  der  Muslimischen  Religion  anerkannt  und  der  Be- 
herrscher Java's  schlofs  Bündnisse  mit  den  gleichgesinnten  Für- 
sten von  Indragiri  und  Palenibang  auf  Sumatra,  von  Singapura^ 
Baiiy  Madhura,  Borneo  und  andern  Inseb;  welche  sich  nach  dem 
Sturze  der  Monarchie  von  Magapahit  unabhängig  gemacht  hatten. 
Pangiram  Tanggäma  war  ein  fronmier,  verständiger,  gerechter 
und  tugendhafter  Monaroh;    auf  seinen  Befehl  wurde  die  Gaja- 


1)  Der  B enkoolen-Bit om  mündet  nach  Johs  Cbawfübd's  A  Descript.  Biet,  ete« 
p.  48  3<>  48'  8üdl.  Br.  in*0  Meer  und  n«oh  p.  157  ist  Indrajntra  der  Name 
eines  Malajischen  Oebiets  an  der  Ostküste  Sumatra's,  wo  ein  Berg  ^^ 
eine  Stadt  eben  so  heifsen.  Ueber  die  Gränsen  Menangkarho'' s  sieh  oben 
S.  464.  Krävang  ist  nach^  John  Cbawfuud  a.  a.  O.  p.  201  eine  Pronox 
des  iSMiKfa  -  Landes. 

2)  Kaffles  a.  a.  O.  II,  p.  136. 
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lankdra  betitelte  Schrift  verfafst;  in  der  die  Grundsätze  der 
MahammedaniBchen  Religion  auseinandergesetzt  wurden;  diesen 
Belehrungen  sind  Erzählungen  historischen  Inhalts  beigemischt; 
durch  diese  Zugabe  sollte  diese  Schrift  dem  Volke  empfohlen 
werden.  *) 

Später  trat  eine  Theilung  des  Reichs  ein.  Kdbu  Kaligära, 
der  zweite  Sohn  des  Andäja  Ndngrat  iind  einer  Tochter  Bhrüviga- 
ja'Sf  des  letzten  Vertreters  der  vorhergehenden  Dynastie ,  war 
Häuptling  von  PägonQ;  er  war  von  dem  ersten  Sultan  ungerecht 
ter  Weise  seines  Lebens  beraubt  worden.  2)  Sein  Sohn  Gdka 
Tingkir  verstand  eS;  sich  die  Gunst  des  Monarchen  zu  verschaf-- 
fen  und  wurde  von  ihm  im  Jahre  1449  der  Javanischen  Aera 
oder  1527  mit  der  Provinz  Pägong  belehnt;  er  wurde  zugleich 
mit  einer  Tochter  des  Sult&n's  verheirathet.  Er  wurde  nachher 
wegen  einer  ungerechten  Handlung  seiner  Würde  entsetzt  und 
verbannt;  er  hatte  früher  von  seinem  Lehnsherrn  den  Ehrenna- 
men Pängi  Mas  erhalten.  Er  besuchte  während  seiner  Verban- 
nung einen  frommen  Mann  am  SMo- Flusse^  der  ihm  verkündigt 
haben  soU^  dafs  er  als  Nachkömmling  der  frühern  Könige  be- 
stimmt sei;  Herrscher  zu  werden.  Kurz  nach  seiner  Rückkehr 
zu  seinem  frühem  Wohnsitze  trat  eine  Theilung  der  Macht  in 
der  Weise  ein^  dafs  die  östlichen  Provinzen  dem  Sult&n  von 
D^mäkf  dem  Pangiram  Tanggäma,  verblieben,  während  die  west- 
lichen dem  Mauiänä  Ibrdfim  zufielen ,  der  ebenfalls  den  Titel  Sul- 
t&n  annahm ;  die  Gränzen  beider  Reiche  stimmten  mit  denen  von 
Magapahit  und  Pagagäram  überein.  Pängi  Mas  eiiiielt  wieder  die 
Verwaltung  der  Provinz  Pägong.  Diese  Theilung  dauerte  fort  bis 
zum  Tode  des  Sult&n's  Pang^am  Tanggäma  im  Jahre  1461  der 
emheimischen  Aera  oder  1539. 

Pängi  Mas  mufs  auch  mit  der  Provinz  Gapura  belehnt  gewe- 
sen sein,  weil  nur  auf  ihn  die  Thaten  bezogen  werden  können, 
welche  Joao  de  Barros  von  dem  Beherrscher  dieses  Gebiets, 
dem  Paie  ümaz^  berichtet.    Er  war  einer  der  mächtigsten  Musel- 


1)  Der  Titel  würde  im  Sanskrit  Qajälankära  lauten;  er  b(»dentet  „Bieges- 
lehipnck  ". 

2)  Rafflss  a.  a.  O.  II,  p.  135  und  p.  137  flg.  Pdgtmg  oder  whSäget  Pagang 
Ut  (sieh  pbeo  S.  492,  Note  2  nnd  Johv  Cbawfohp's  A  De^cript.  Biet.  etc. 
p.  219)  4ip  fmobMiare  Ebene  swisehen  den  Bergen  Law  und  MerApi. 
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männischen  Beberrscher  der  Insel  Java;  und  hatte  lange  die  Ab- 
sicht gehegt,  Mälaka  sich  zu  unterwerfen.^)  Er  würde  in  dieser 
Absicht  ohne  Zweifel  durch  den  Umstand  bestärkt,  dafs  ein  heid- 
nischer und  daher  ihm  feindlich  gesinnter  Fürst  Java's  kurz  nach 
der  Einnahme  Mälaka's  von  den  Portugiesen  einen  Gesandten  an 
ihren  Statthalter  in  Indien  gesandt  hatte.  Pate  Umaz  machte 
grofse  Vorbereitungen  zum  Kriege  und  rüstete  eine  bedeutende 
Flotte  aus;  zu  ihr  gehörte  eine  grofse  Gunke,  die  500  Tonnen 
laden  konnte;^)  die  Seiten  derselben  waren  mit  einer  siebenfa- 
chen Haut  bedeckt.,  deren  Zwischenräume  mit  einer  Masse  von 
Bergpech,  Kalk  und  Oel  ausgefüllt  waren,  so  dafs  die  Seiten 
der  Gunke  drei  Spannen  dick  wurden.  Pate  Umaz  verwendete 
sieben  Jahre  auf  diese  Ausrüstungen;  er  hatte  ferner  Unterhand- 
lungen mit  dem  Vasallenfürsten  der  Portugiesen  in  Mälaka,  dem 
UUmnliräga^  seinem  Schwiegersohne  Paie  Ketir  und  dem  einflufs- 
reichen  Sürjadeva  angeknüpft,  um  von  ihnen  bei  seinem  Unter- 
nehmen begünstigt  zu  werden.^)  Er  gelangte  mit  einer  Flotte 
von  neunzig  Schiffen,  welche  zwölf  Tausend  Mann  nebst  zahl- 
reichen Geschützen  am  Bord  hatten,  im  Januar  1513  vor  Mälaka 
an;  er  wurde  von  dem  dortigen  Portugiesischen  Statthalter  Fer- 
nao  P^ez  und  dem  Admiral  Rvy  ää  Brito  mit  nur  siebenzehn  Kriegs- 
schiffen und  ohngefähr  drei  Hundert  und  fünfzig  Portugiesen  nebst 
einigen  eing^bomen  Kriegern  aufgesucht.  Ihre  Feinde  wagten 
nicht,  den  Angriff  der  Portugiesen  abzuwarten,  sondern  ^zogen 
sich  nach  dem  Strome  Mttar  zurück.^)  Ruy  d'Andrade  suchte 
den  Feind  hier  auf,  steckte  einige  seiner  Schiffe  in  Brand,  bohrte 
einige  andere  in  den  Grund  und  tödtete  eine  grofse  Anzahl  der 
Mannschaft.^)    Dieser  Sieg  kostete  zwar  den  Portugiesen  viele 


1)  JoAo  DB  BABR08  II>  IX,  1—5,  IV,  p.  374  flg.  der  oben  8.  392,  Note  1 
bezeichneten  Ausgabe  dieses  Werks ;  dann  Commentarios  do  grande  Affw» 
dAlbwmerqw  IV,  20,  IV,  p.  278  flg. 

2)  Gunke,  im  Portugiesischen  junco,  bezeichnet  nicht  nur  die  Schifi'e  ^et 
Chinesen,  sondern  auch  die  der  Hinterinder  und  der  Bewohner  des  Indi- 
schen Archipels. 

3)  Statt  ütimatiräga  durfte  AtimaUräga  zu  berichtigen  ssin,  weil  atimaHBioh, 
Uebermuth  bezeichnet»  "" 

4)  Der  Flufs  Muar  strömt  in  das  Meer  5  Meilen  südlich  von  Mälaka  nach 
JoAO  DE  Barbos  III,  III,  4,  V,  p.  140. 

5)  Nach  der  von  H.  Schaepbb  in  seiner  GescMchle  PortugaT»  III,  S.  257  in 
der  Kote  angeführten  Stelle  aus  dem  Weisse  des  Osorio  nahm  der  Feind 
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Leute,  alleiii  er  war  einer  der  glänzendaten,  den  ihnen  ihre 
Tapferkeit  and  überlegene  Exiegskonst  in  Indien  errungen  ha- 
ben. Pixte  ümaz  kehrte  sodann  eiligst  nach  seinem  Vaterlande 
zurück. 

Da  die  Verhandlungen  der  Portugiesen  mit  den  Beherrschern 
Java's  zwischen  dem  Jahre  1513  und  1539,  dem  Todesjahre  des 
Solt&n's  Pangiram  Tanggäma's^  lediglich  kommerzieller  Natur 
sind,  kann  ich  die  Qeschichte  Java's  schliefsea  und^puch  an  die 
des  Volks  der  Mäldju  oder  Malajen  wenden. 


GescUckte  ikr  Mal^ia  «der  Mamei. 

Dieses  Volk  zeichnet  sich  vor  allen  übrigen  Bewohnern  des 
Indischen  Archipels  durch  seine  Bührigkeit  und  seinen  Unter- 
nehmungsgeist aus,  welche  Eigenschaften  es  durch  seine  Kolo- 
nien, seiuä  Eroberungen  und  seine  Handelsthätigkeit  zur  See 
bewährt  hat.  Seine  Ueberlieferungen  stimmen  darin  überein, 
seme  Ursitze  nach  Menangkarho  auf  Sumatra  zu  verlegen.^)  Die 
ursprünglichen  Gränzen  dieses  Gebiets  waren:  im  Osten  der 
Paldmbang"  und  der  iStaA:- Strom  und  im  Westen  der  Monguta- 
und  der  Singkel-¥\xkSÄ\  es  liegt  auf  beiden  Seiten  des  Erdglei- 
chers,  hat  jedoch  seine  gröfsere  Ausdehnung  im  Süden  desselben. 
Es  ist  eine  fruchtbare,  offene  und  von  Bergen  eingeschlossene 
Ebene.  Das  Land  konnte  durch  die  schiffbaren  Ströme  mit  dem 
Meere  leicht  verkehren;  von  hier  aus  gründeten  die  Malajen  An- 
siedelungen an  dem  südlicher  fliefsenden  Strome  Gambi  und  an 
dessen  Zuflüssen  in  Lenum^  Baiang-ansi,  Pallang-gambu  unAInära- 
pura  an  der  östlichen  Küste.  Sie  müssen  hier  in  einer  nicht 
genau  zu  bestimmenden  Zeit  mit  der  Brahmanischen  Religion 
bekannt  geworden  sein,  weil  aufser  der  eben  erwähnten  Stadt 
ein  Berg  und  der  auf  ihm  entspringende  Strom  Indragiri  nach 


ein  und  fünfsif^  Gwnken  and  mehrere  der  kleinern  Schiffe ;  die  Zahl  der 
getddteten  Javaner  betrag  8000. 
1)  William  IftABsnsH's  T%e  MiHory  of  Sunuüva  p.  327  flg. ,  Jobk  Cbawpubd*0 
BmI,  of  Ihe  Ind.  ArcMp,  II,  p.  371  flg.  nnd  besonders  A  Descript.  Biet.  etc. 
p.  251  flg.;  nach  ebend.  p.  00  behaapten  aach  die  Malajen  auf  BwntOy 
Ton  Ifeaangkarbo  gekommen  an  sein,  lieber  den  Namen  Menangkarho 
lieh  oben  S.  464,  Kote  2. 
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dem  Könige  der  Brahmanischen  Beva  Indra  benannt  worden 
sind.^)  Sie  erhielten  in  ihren  frühesten  Sitzen  auch  ihre  Schrift^ 
die  von  der  der  Regang  nicht  yerschieden  ist.^) 

Die  zu  sehr  angewachsene  Bevölkerang  scheint  die  Veraii- 
Imsung  gewesen  ta  sein^  dafs  ein  Theil  dieser  Maiäjen  akk  ent- 
schlofs;  sich  nach  neuen  Wohnsitzen  umzusehen  und  den  (^ri 
Türi  Buvana  zum  Führer  wählte,  dem  sich  ihr  Häuptling  Demanp 
Lebar  unteiprarf.^)  Diese  Malajen  verliefsen  im  Jahre  tl60  d^r 
einheimischen  Aera  oder  t238  ihre  Heimatb  und  wanderten  nach 
dem  südlichsten  Theile  der  gegenüber  liegenden  Halbinsel  hinä- 
ber,  wo  sie  den  Namen  Oräiig-harai- angin  ^  d.  h.  „die  Menschen 
unter  dem  Winde^^,  annahmen;  das  von  ihnen  in  Besitz  genom- 
mene Land  erhielt  von  ihi^en  die  BeAtet^ttifgr  Tänah  MaläjUy  d.  h. 
i^Land  der  Mtildju^K^)  Hier  legten  sie  ihre  erst^  Stadt  an,  der 
sie  den  Namen  Singapura  beilegten.  In  dieser  Stadt  blieb  der 
Sitz  der  Herrschaft  unter  den  nächsten  Nachfolgern  des  Stifters 
derselben,  Pädu/ea  Vikramavira,  der  fünfzehn,  Qri  Rämavikrama, 
der  dreizehn,    und  (^ri  Mahäräga,    der  zwölf  Jahre   regierte.^) 


1)  lieber  die  Lage  dieses  Bifg^es  sieh  obeo  8.  471,  Nöte  3. 

t)  Dieses  hat  Fribobrich  aufsey  der  oben  S.  472,  Note  1  angaflHuM^n,  in 
Z.  der  D.  M,  0.  IX ,  S.  255  abgedruckten  Abhandlung  auch  in  der  fol- 
genden bewiesen:  Jets  aver  het  Schrift  der  Maleijen  in  Tijdsehr.  voor  In- 
dischs  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  II,  S.  473  flg. 

3)  William  Marsden  a.  a.  0.  p.  328. 

4)  Nach  John  Crawfurd's  Bemerkung  in  Hi»t.  of  (he  Ind.  Archip.  11,  p.  376 
bezieht  sich  der  erste  Name  dkrauf ,  dafs  von  der  Halbinsel  aus  gedacht 
die' Malajen  unter  dem  Winde  wohnten;  barai  bezeichnet  ixA  JavaiUischen 
den  Monsun,  im  Malajischen  Wind  überhaupt.  Tänah  ist  aus  dem  Sans- 
kritischen sihäna^  Aufenthalt,  entstellt. 

5)  William  Marsden  a.  a.  O.  p.  328.  Die  UnzuverlKssigkeit  der  von  den 
Malajischen  Berichterstattern  überlieferten  Zeitbestimmungen  ergiebt  sico 
aus  folgenden  Bemerkungen.  Qr\  Turi  Buvana  mag  48  Jfahre  regiert  ha- 
ben, obwohl  dieses  eine  ungewöhnlich  litnge  Datter  ist;  dagegen  kSnnen 
die  letzten  Angaben  nicht  richtig  sein.  (>i  Mahärä^a  starb  88  Jahre  nach 
UeO  oder  1248;  (!ri  Igkander  8häh  starb  1274,  regierte  also  36  Jahre  oder 
bis  1352 ;  von  seinen  Nachfolgern  regierte  Magai  nur  2 ,  dagegen  Mmkem' 
med  53  Jahre,  also  bis  1405.  Er  wurde  aber  von  Affwao  ^Athugfuerfue 
1511  seiner  Herrschaft  beraubt,  so  dafs  seine  Regierung  106  Jahra  an  früh 
angesetzt  worden  iH.  Eben  so  wenijg  kann  die  Bestimmung  des  Joio  de 
Barbos  II,  VI,  1 ,  IVy  p.  i  flg«  augelassen  werden,  nach  welehar  Pmrtt- 
rnUara^   d.  h.  Paramepvara,  der  von  UkamUr  SMIk  nieht  rerschieden  scia 
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Nach  der  wenig  zuverlässigen  Zeitrechnang  starb  der  letzte  Fürst 
im  Jahre  1248;  was  richtig  sein  mag^  nnr  ist  es  nöthig,  zwi- 
schen ihm  nnd  seinem  angeblichen  Nachfolger  ^  dem  fri  hkander 
Shdh,  eine  Lücke  anzunehmen  ^  die  nur  mit  Hülfe  der  Portugie- 
Bifichen  Schriftsteller -ausgefüllt  werden  kann;  ihr  Bericht  lautet 
wie  folgt  und  verdient  mit  Ausnahme  der  Zeitrechnung  Glau- 
ben. 1) 

Früher  war  Singapwa^  welche  Stadt  an  der  südlichsten  Spitze 
der  Halbinsel  liegt,  die  blühendste  aller  dortigen  Städte ,  und  es 
kamen  dortbin  die  Kaufleute  aus  den  westlichen  Ländern^  so 
wie  aus  den  östlichen.  Sie  verdankte  diese  Blüthe  besonders 
ihrer  glüo^chen  Lage,  weil  die  Schiffe  von  beiden  Seiten  hier 
zusammentrafen.^)  Dort  herrschte  früher  Sangasmga  oder  richti- 
ger Sanghasinha;  für  diese  Herstellung  spricht,  dafs  der  erste 
Theil  des  Namens  nur  sangha  sein  kann,  mit  welchem. Worte  die 
Buddhisten  die  Versammlung  bezeichnen;  dieser  König  hiefs 
somit  L&we  der  Versammlung,  mit  welcher  Benennung  einer  der 
Namen  Buddhas,  Qäkjasmha,  Löwe  unter  den  Qähja,  verglichen 
werden  kann.  Für  die  frühere  Anwesenheit  der  Buddhisten  in 
Städten  der  Halbinsel  M&laka  sprechen  in  Penang,  Kedda  und  5m- 
gapura  entdeckte  Inschriften  und  Buddhistische  TempeL^)    Die 


kann,  et-wa  250  Jahre  vor  der  Ankunft  der  Portngieien  oder  am  1260  ge- 
lebt habe.  £i  mnfa  deshalb  Yor  Iskander  Shdh  eine  Lücke  voraosgesetst 
werden,  —  eine  Voraoseetzung ,  die  dadarch  bedtätigt  wird,  daft  der  Por- 
tugiesische Geschichtschreiber  des  sonst  unbekannten  Königs  von  Singa- 
jnara,  des  Sanghasinha ,  gedenkt. 

1)  JoAo  DB  Babbos  II,  VI,  1  flg.,  ly,  p.  17  fl«;.  und  Commentarios  do  grande 
Affongo  ^Albuquerque  VII  flg.,  II,  p.  84  flg. 

2)  In  ihrer  Nilhe  in  der  schmalen  Meeresstrafse  zwischen  dem  Festlande  nnd 
der  ihr  vorliegenden  Insel  liegt  nach  Jolo  db  Babbos  III,  V,  4,  VI,  p.  355 
auch  die  Insel  Soban;  auf  ihr  mufs  daher  die  von  Ptolemaios  erwähnte 
Stadt  Sabona  gesucht  werden,  wonach  das  oben  III,  S.  232,  Note  2  Ge- 
sagte tn  berichtigen  ist.    Sie  heifst  jetzt  Grofs-Karimon. 

3)  An  Aecouni  of  several  Inscriptions  found  in  the  Province  IVeÜeMey  of  ihe 
Peninsuia  of  Malacca,  By  Lieui.  Col,  James  Low ,  M,  A,  S,  B,  and  C. 
M.  Ä.  A.  S.  im  J,  of  the  As.  5.  of  B.  XVII ,  2 ,  p.  662  flg.  und  Note  on 
iome  InseriptUms  from  Singapur  and  Province  Wellesley  formarded  by  the 
Bon.  Od,  BuTTEBWOBTH,  C  B.,  and  CoL  J.  Low.  By  J.  W.  Loudloo,  ebend. 
p.  06;  endUeh  NoU  on  Inseripiion  from  Keddah  by  lA^ui.  Coi.  Low,  ebend. 
XVUI,  I,  p.  847  flg.,  nebst  PI.  X. 
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Inschrift  von  Kedda  enthält  das  bekannte  Olaubensbekenntnifs 
der  Buddhisten  und  moTs  wegen  des  Charakters  der  Schrift  eiern- 
lieh  alt  sein.  Auch  die  Inschriften  von  Singapura  sind  Buddhi- 
stischen Inhalts  und  jedenfalls  älter,  als  die  Einfuhrung  des 
Isläm'Sy  die  nicht  wohl  früher,  als  1380  gesetzt  werden  darf;  die 
ersten  Anfänge,  der  Bekehrung  der  Indischen  Eiländer  zur  Reli- 
gion des  Arabischen  Propheten  fallen  jedoch  in  eine  frühere  Zeit 
Marco  Polo  bezeugt,  dal^  um  1263«  zwar  der  gröüsere  Theil  der 
Einwohner  Java  mmor's  oder  Sumatra's  Götzenanbet«r  wareiii 
einige  derselben  waren  jedoch  von  Arabischen  Elaufleuten  zum 
Islam  bekehrt  worden.^) 

Von  dem  Stifter  der  zweiten  in  Singapura  waltenden  Dyna- 
stie, dem  ParatMsoray  d.  h.  Paramefvaray  erfahren  wir  folgende 
nähere  Umstände.^)  In  der  Hauptstadt  Java*s  herrschte  ein  mäch- 
tiger König,  gegen  den  seine  Vasallen  sich  auflehnte^,  allem 
von  ihm  besiegt  wurden;  Paramefvara  rettete  sich  nach  Smga- 
pura,  von  dessen  Beherrscher  Sanghastnisha  er  gastfrei  in  seinem 
eigenen  Pallaste  aufgenommen  ward.  Er  erwiderte  diese  Gast- 
freundschaft mit  dem  schwärzesten  Undank,  indem  er  seinen 
Wohlthäter  seiner  Herrschaft  mit  Hülfe  der  ihn  begleitenden  Ja- 
vaner und  der  dortigen  Malajen  beraubte,  die  vom  Fischfang  und 
Schifffahrt  lebten  und  auf  der  See  Räubereien  trieben,  weswegen 
sie  Sdlati  geheifsen  wurden.  Paramecvara  mufs  der  von  den  Ma- 
lajen nach  ihrem  Uebertritt  zur  Muhammedanischen  Religion  /^ 
kander  Shäh  genannte  Monarch  sein,  dem  sie  eine  Abstammung 
von  Alexander  dem  Grofsen  angedichtet  haben.') 


1)  The  Travels  of  Marco  Polo  hy  William  Mabsdin  p.  661. 

2)  JoAo  DB  Barboa  III,  VI,  1  flg.,  lY,  p.  X  flg.  Nach  den  Commenianos  etc. 
III,  VII  flg.,  p.  87  flg.  hiefs  der  König  yon  Java  Baiaramurel  und  Pmi- 
metura  lebte  in  Palemhäo^  d,  h.  Palembang;  er  heirathete  dje  Tochter  de« 
dortigen  Fürsten,  entzweite  eich  jedoch  mit  seinem  Schwiegervater i  auf 
dessen  Schiffen  er  nach  Smgapwra  entfldbi.  Da  diese  Ereignisse  am  1410 
gesetzt  werden  können,  wird  Ankavigajaf  der  nach  oben  S.  499  etwa  von 
1390  bis  1450  in  MagapakU  regierte ,  gemeint  and  Paramecvara  sein  Vasall 
in  Palembang  gewesen  sein.  In  dem  Namen  des  Königs  wird  der  erste 
Theil  bhafära,  ehrwürdig,  sein;  der  zweite  ist  mir  unklar. 

3)  WiLLLUi  Mabsdbh  The  Bist,  of  Sumatra  p.  328.  Die  Abstammung  dieses 
Herrschers  von  Alezander  dem  Qrofiien  wird  ausführlich  von  Ra^wmjlb  Tke 
Hiii,  ofJava  II,  p.  108  flg.  nach  d«n  Malijisoheii  Jahrbüeharn  berichtet 
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Parmnepfora  erfreute  sich  nur  kurze  Zeit  der  Früchte  seiner 
Unthat.  Die  Halbinsel  Mälaka  bildete  einen  Theil  des  Reichs  des 
Königs  von  SUm;  dieser  liefs  ihn ,  nachdem  einer  seiner  Heerführer 
von  Paramefvara  überwunden  worden  war^  mit  einem  grofsen  Heere 
Qnd  einer  Flotte  zugleich  angreifen,  wozu  er  um  so  mehr  dadurch 
bestimmt  wurde ,  dafs  der  ermordete  Sanghamha  sein  Schwie- 
gersohn war.')  Parame9yara  wagte  nicht,  dem  Angreifer  sich 
za  widersetzen,  sondern  zog  mit  zwei  Tausend  Mann  nach  dem 
45  Meilen  von  Singapur a  entfernten  Strome  Muar,  wo  er  in  Pago 
eine  Festung  erbauen  liefs.  Als  sein  Glück  in  Palembang  bekannt 
geworden ;  kamen  mehrere  Einwohner  dieser  Gegend  nach  der 
neuen  Niederlassung,  während  die  Senate^  die  durch  ihre  Räubereien 
sich  verhaTst  gemacht  hatten  und  wegen  ihrer  Sicherheit  besorgt 
worden,  sich  5  Meilen  weiter  nach  Norden  nach  dem  Orte  bega- 
ben, wo  später  ganz  in  der  Nähe  die  Stadt  Mäiaka  angelegt 
ward.  Die  Sellate  und  die  dort  ansässigen  Malajen  yermieden 
zuerst  einander;  als  jedoch  die  erstem,  die  keine  Frauen  mitge- 
bracht hatten/  sich  mit  einheimischen  Frauen  verbanden,  näher- 
ten sich  beide  Stämme  einander,  obwohl  die  Sellate  ihre  wilde 
Lebensweise  fortsetzten.  Diese  entdeckten  nachher  in  der  Entfer- 
nung von  nur  einer  Meile  eine  sehr  fruchtbare,  Beiiäo  oder  Bei- 
lang  genannte  Gegend,  die  aufser  andern  kostbaren  Erzeugnis- 
sen die  nebst  der  MangosUn  wohlschmeckendste  aller  Früchte, 
die  Dwrian  erzeugte.  Sie  luden  den  Paramepvara  ein,  sich  zu 
ihnen  zu  begeben;  er  leistete  dieser  Einladung  um  so  lieber 
Folge,  als  seine  Festung  am  Muar  von  Feinden  zerstört  und  die 
ganze  angränzende  Gegend  verwüstet  worden  war.  Er  gründete 
dort  eine  Stadt,  der  er  den  Namen  Mälaka  deshalb  beigelegt  ha- 
ben soll,  weil  er  in  der  einheimischen  Sprache  Zerstärung  oder 
Verbannung  bedeuten  und  die  Malajen  daher  ihre  Bezeichnung 
durch  Flüchtlinge  erhalten  haben  sollen,  —  eine  Erklärung  beider 
Namen,  die  sich  durch  nichts  rechtfertigen  läfst.^) 


Von  einem  andern  Portugieaieohen  Oeschiohtschreibery  Diogo  do  Couto, 
wird  dieser  Füret  naeb  William  ÜABeDSH  a.  a.  O.  p.  348  Rdfa  8aba  ge- 
heiden. 

1)  Joio  DB  BAEBoe  a.  a.  O.  IV,  p.  9  flg.  Nach  den  Commentario»  etc.  a.  a. 
O.  II,  p.  00  wurde  Parf  rae^rara  bei  dieeem  Uoternehmen  auch  Yon  einem 
Fürsten  Ttmumgi  unterstOtzt. 

2)  Die  erste  ErlKlkreiig  findet  eich  bei  Joao  ok  Babbos,   die  sweite  in  den 
UMta't  Ind.  Altorthtk.,  IV.  35 
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Der  Gründer  der  Stadt  verlieh  ihr  den  Rang  einer  Haupt- 
stadt; der  Adel  wurde  aus  den  Sellate  gebildet  und  erhielt  könig- 
liche Vorrechte.  Wegen  seines  hohen  Alters  hatte  Parame^van 
seinem  Sohne  SMkeng  DarsM  die  Besorgung  der  Staatsgeschäfte 
anvertraut.  Die  günstige  Lage  der  neuen  Stadt  bewirkte,  dars 
bald  fremde  Ansiedler  dorthin  sich  verfügten  und  nach  dem  Ve^ 
lauf  von  sieben  Jahren  sie  sich  in  einem  höchst  blühenden  Zu- 
stande befand;  besonders  wanderten  zahlreiche  Kaufleute  yon 
Srngapura^  Sumatra  und  den  angränzenden  Oegenden  nach  Mdlaka 
aus,  welches  daher  den  grölsten  Theil  des  dortigen  Handels  an 
sich  zog,  während  das  unter  der  Oberhoheit  des  Königs  tob 
Siam  stehende  Smgapura  seiner  verlustig  ward. 

Hinsichts  der  Zeitrechnung  ist  folgendes  zu  erinnern.  Nach 
den  Malajischen  Jahrbüchern  regierte  Iskander  Shäh  oder  Parü- 
mecvara  sechs  und  zwanzig,  NIagai  oder  fäkanadhara  nur  zwei, 
dagegen  Muhammed  drei  und  fünfzig  Jahre,  d.  h.  diese  Dynastie 
von  1380  bis  1511,  in  welchem  Jahre  der  letzte  Monarch  yon 
Äffamo  dAümquerquß  -seiner  königlichen  Gewalt  beraubt  'ward.^) 
Da  nun  aber  der  erste  ein  hohes  Alter  erreichte  und  dem  zwei- 
ten wegen  seiner  vielen  Thaten  keine  zu  kurze  Regierung  zuge- 
schrieben werden  darf,  nehme  ich  an,  dafs  Sion^ftasmA/i  etwa  von 
1380  bis  1400,  Paramepvara  von  1400  bis  1418,  Qdkanadhara'oxA 
seine  drei  Nachfolger  von  1418  bis  1458  und  Muhammed  von  d« 
an  bis  1511  im  Besitz  der  königlichen  Herrschi^  geblieben  sind. 
Die  Gründung  der  Stadt  Mdlaka  ist  somit  um  1415  zu  setzeD, 
weil  der  Stifter  dieser  Stadt  damals  schon  sehr  alt  war.^)    Pars- 


Commeniarios  etc.  Die  richtige  Ablettang  ist,  wie  bereits  bemerkt,  die  tob 
dem  Sanskritnsmen  des  Fruchtbaumes  myrohalanum,  —  Was  den  NaneD 
des  Sohns  Parame^aräs  anbelangt,  so  schreiben  ilrn  die  Portogiesischen 
Schriftsteller  Xäguem  Darshä;  da  sie  aber  sonst  das  Persische  WortxAoAt 
König,  durch  xä  wiedergeben,  ist  es  klar,  dafs  danhä  cum  ersten  Worte 
Und  zum  Namen  gehören  mnfs.  M  am  Ende  von  Wörtern  wird  von  den 
Portngiesen  etwa  wie  ng  aasgesprochen;  xäguem  ist  daher  =  thäkeng. 
Da  weder  das  Arabische  noch  das  Persische  eine  passende  Ableitung  dar- 
bietet, schlage  ich  vor,  ihn  dnrc^  Qäkanadhara^  d.  h.  Besitser  krSftiger 
Gesinnungen,  za  erklären  und  werde  ich  diesen  F&rsten  fortan  so  nen- 
nen. —  Von  den  Malajischen  Chronisten  wird  er  naeh  Willxaii  Mabsdex 
a.  a.  O.  p.  828  Magatj  etwa  Makat,  grofs,  genannt. 

1)  William  Mabsobn  a.  a.  O.  p.  328. 

2)  Es  erhellt  hieran« »  dafs  die  Daritellang  der  Malajischen  Jahrbfichsr,  «1«- 
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me^yara  war  Bomit  ein  Zeitgenosse  des  weitherrschenden  Anka- 
vfüja  von  Moffapahiiy  der  in  der  zweiten  Hälfte  seiner  Regie- 
rung; d.  h«  1420,  seinem  Reiche  auch  Hdgong  Tänah  einverleibt 
hatte;  es  liegt  daher  nahe,  au  vermuthen,  dafs  die  Zerstörung 
der  Festung  Paramefvara's  am  Strome  Muar  von  ihm  veranlaTst 
worden  sei,  sumal  die  Malajischen  Qeschichtschreiber  die  Aus- 
wanderung Parame9vara's  nach  einer  nördlichem  Landschaft  der 
wachsenden  Macht  der  Dynastie  von  ifoffapabii  zuschreiben.^) 

Qäkanadhara  liefs  gleich  nach  dem  Tode  seines  Vaters,  der 
sich  vor  der  Macht  des  Königs  von  Siam  gefürchtet  hatte,  durch 
seine  Elriegsschiffe  die  Kauffahrteifahrer,  welche  durch  die  Mee- 
resstraise  zwischen  der  Südspitze  der  Halbinsel  und  Smgapvra^ 
Sähen  und  den  übrigen  Eilanden  segeln  wollten,  ailhalten  und 
bewirkte  dadurch,  dafs  der  Handel  von  Singapura  gänzlich  in 
Verfall  gerieth.^)  Der  Beherrscher  der  Thai  beschlofs  daher, 
dem  (^dkanadhara  den  Krieg  zu  erklären,  gab  jedoch  seinen 
Vorsatz  auf,  als  der  letztere  sich  anheischig  machte,  seine  Ober- 
hoheit anzuerkennen  und  ihm  so  viele  Tribute  zu  leisten,  als 
Singapura  früher  entrichtet  haltte.  Der  König  von  Siam  nahm 
diesen  Vorschlag  an  und  der  König  von  Mälaka  wurde  mit  dem 
Gebiet  belehnt,  welches  von  Singapura  aus  neunzig  Meilen  an 
der  Küste  des  Meeres  sich  erstreckt  und  zu  dem  auTser  jener 
losel  noch  SalHm^  Biniang^  die  gröfste  Insel  zwischen  Sumatra 
and  Milaka,  Kim  und  Kambilang  gehörten;  die  letzte  Insel  ist 
die  westlichste.  Durch  diesen  Vertrag  wurde  der  Ebmdel  von 
Singapura  vollends  vernichtet.  Die  Schifffahrt  wird  in  den  dor- 
tigen Meeren  durch  die  Monsune  geregelt;    mit  dem  Nord-  und 


nen  sa  Folge  diese  Stodt  vou  Flöchilingen  ans  MagapahU  um  1273  — 1274 
gestiftet  worden  sei ,  jeder  Begründung  entbehre ;  sie  findet  sich  bei  Li&on 
BonoBT  a.  a.  O.  im  Joum,  Ag.  IV.  Serie  y  VII,  p.  564.  Diese  Auswande- 
rer sollen  sich  saerst  um  1251  —  1252  in  ffäfong  Tänak  niedergelassen 
haben. 
1)  Die  drei  Voriger  Muhammed'e  werden  weder  von  dem  Malajischen  Chro- 
aikeoschreiber,  noch  Yon  Jolo  itm  Babbos  erwähnt,  sondern  nur  in  den 
Cmm^Umiat  etc.  XXVII»  III,  p.  89  flg.,  nnd  können  daher  nur  kurx,  etwa 
10  Jahre  y  geherrscht  haben.  Die  Namen  der  zwei  ersten  lauten  Modern 
M  und  Mar$a  ehd;  der  erste  könnte  aus  Modäs  entstellt  sein;  über  den 
zweiten  weifs  ioh  keine  Vermuthung   aufzustellen;   der  dritte  hiefs  ^id- 


2)  JoAo  DB  Babbos  III,  VI,  1  flg.,  LXXVI,  IV,  p.dflg. 
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>iiNraw«6l-Mon8im,  der  von  November  bis  zam  Anfang  April 
It^ffncht,  gelangen  die  Schiffe  aus  Persien ,  Onserat,  Bengalen 
nni  Pego  dort  an;  eben  so  die  Schiffe  aas  Hinterindien;  mit  den- 
selben Winden  können  sie  von  Mälaka  nach  Java  and  den  öst- 
licher gelegenen  Inseln  weiter  reisen.  Vom  Hai  bis  Ende  Aa- 
gast  herrschen  die  Säd-  and  Südwesi-Monsane  and  beganstigen 
die  Reisen  von  Java  and  den  übrigen  Sanda-Inseln  nach  M&laka. 
Darch  diesen  lebhaften  Handelsverkehr  gewann  der  Beherrscher 
Mftlaka's  einen  weit  aasgedefanten  Einflufs  anf  die  benachbarten 
Länder  y  und  da  viele  Maurische^  d.  h.  Hnhammedanische  Kauf- 
leate  bei  diesem  Handel  sich  betheiligten,  gewann  die  Verbrei- 
tang  des  IMm  im  Indischen  Archipel  einen  neaen  Aofschwong. 
Es  erhebt  sich  hier  die  Frage,  wie  sich  Cdkanadhara  zn  den 
Bestrebangen,  die  Mahammedamsche  Religion  an  verbreiten;  ver- 
hielt. Er  blieb  swar  selbst  ein  Genth^  d.'h.  dem  alten  Glaaben 
der  Inder  treu,  war  jedoch  der  neaen  Religion  nicht  abhold,  in- 
dem seine  Gemahlin  die  Tochter  des  Muselmännischen  Fürsten 
von  Pdseng  war.^)  Der  Fürst  von  Palembang^  Baiaramvrd^  sei- 
nen Abfall  von  seinem  vorväterlichen  Glauben  fOrchtend  und 
über  sein  grofses  Glück  neidisch,  drohete  ihm  mit  einem  Kriege*, 
es  kam  noch  hinzu,  dafs  seine  Abhängigkeit  von  dem  Könige 
von  iStom  ihm  lästig  geworden  war.  Er  beschlofs  daher,  den 
Schutz  des  Kaisers  von  China  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen 
und  demselben  die  Lehnsoberherrlichkeit  über  sein  Reich  aosa- 
bieten.  Er  unternahm  deshalb  eine  Reise  an  den  kaiserlichen 
Hof  und  brachte  dem  Beherrscher  des  Reichs  der  Mitte  kostbare 
Geschenke  dar.  Der  Kaiser  nahm  seine  Huldigungen  in  der 
Hoffnung  günstig  auf,  durch  den  König  von  M&Iaka  seinen  Eib- 
flufs  über  diese  fernen  Länder  zu  begründen;  er  gab  ihm  eine 
seiner  Töchter  zur  Gemahlin ;  er  verlieh  ihm  ein  kaiserliches  Sie- 
gel als  Zeichen  seiner  Würde  und  ertheilte  ihm  die  Erlaubnifs; 
so  viele  Münzen  prägen  zu  lassen,  als  ihm  beliebte.  Qäkanadhara 
kehrte  nach  einer  Abwesenheit  von  drei  Jahren,  von  einem  kai- 
serlichen General  begleitet,  nach  seinem  Reiche  zurück.  Seine 
Gattin  gebar  ihm  bald  nachher  einen  Sohn,  dessen  Eigennamen 
wir  nicht  erfahren,  weil  er  nur  Rägaputra  genannt  wird;  er  wurde 


Ij  Conmieniarios  eto.  IX,   III,  p.  00  flg.    Ueber  die  Lage  von  P4$ei^  fi«^ 
oben  S.  405. 
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der  StamiDTater  der  FürBten  von  ICampar  und  Pam  auf  Sumatra.  ^) 
Sein  Vater  starb  kurz  nachher,  etwa  im  Jahre  1458«  Sein  Sohn, 
der  vielleicht  ifo^fn^  Shäh  hiefs,  lebte  in  Frieden  mit  dem  Könige 
von  ^amj  erneuerte  den  Vertrag  seines  Vaters  mit  dem  Kaiser 
von  CfUna  und  schlofs  einen  Bund  mit  dem  Könige  von  Java^ 
welcher  der  in  Magapahii  residirende  Tongong  gewesen  sein  mufs.^) 
Er  vergrölaerte  seine  Hauptstadt  und  unterwarf  sich  die  Gebiete 
Kampar  und  Pahang;  er  nahm  zuerst  den  Titel  eines  Suiiän's  an 
und  wird  deshalb  sich  zur  Religion  des  Arabischen  Propheten 
bekannt  haben,  w&hrend  die  Malajischen  Geschichtschreiber  diese 
folgenreiche  Handlung  dem  Muhammed  beilegen.^)  Er  war  ver- 
heirathet  mit  einer  Tochter  seines  Bruders  Bägaputra;  ihr  Sohn 
führte  den  zweifelhaften  Namen  Marsasa  und  empörte  durch  den 
Mord  seines  Grofsvaters  die  Vasallenfiirsten  von  Pahang  und  Dan- 
dagirif  welches  ein  in  der  Nähe  des  erstem  gelegenes  Gebiet  sein 
mufs;  es  gelang  ihm  jedoch,  schnell  diesen  Aufstand  zu  unter- 
drücken.^) Sein  Sohn  jÜd-edtUn  nahm  von  den  Zöllen  des  Ha- 
fens so  gro&e  Summen  ein,  dafs  sein  Vermögen  auf  ein  Hun- 
dert und  sieben  und  vierzig  qtänial  Goldes  geschätzt  ward.  ^)    Er 


1)  Cammentarioi  eto.  XVII ,  III,  p.  89.  Kampar  ist  nAch  Jobh  Ciuwfubd^s 
Ä  Deäcripi,  Bißt.  etc.  p.  195  ein  Malajen  •  Staat  an  der  östlichen  Käste 
Samatra's,  der  Südspitze  der  Halbinsel  MAlaka  obngefähr  gegenüber. 
Pahang  wird  von  den  Portugiesen  Pam  genannt,  der  Name  wird  aber 
nach  ebend.  p.  318  richtiger  Päang  lauten.  Es  ist  der  Name  eines  Staats 
nnd  einer  Stadt  der  Malajen  an  der  östlichen  Küste  der  Halbinsel.  — 
Der  damalige  Chinesische  Kaiser  hiers  KingUd  nnd  regierte  von  1450  bis 
1457. 

2)  OommmiaHoä  «tc.  XVII,  III,  p.  90;  über  die  Zeitrechnung  der  Dynastie 
▼on  MagapahU  sieh  oben  S.  480. 

3)  Wii.LiiLM  Mabsdeh  a.  a.  O.  p.  328.  Nach  dem  Portugiesischen  Geschieht- 
Schreiber  Diooo  do  Coüto  IV,  II,  1  (sieh  John  Crawfdbd*b  A  Descript, 
Dici,  etc.  pi  245)  hiefs  der  zweite  Sohn  des  Stifters  diesör  Dynastie  Sa- 
hara Katuma  nnd  wurde  von  einem  Arabischen  Kaufmanne  zum  Iglätn  im 
Jahre  1388  bekehrt  nnd  erhielt  von  ihm  den  Namen  Mukammed.  Die  Ma* 
lajischen  Jahrbücher  versetzen  diese  Bekehrung  in  das  Jahr  1276,  wel- 
ches ,  auch  wenn  es  nach  der  Aera  Qälivähana's  berechnet  und  dem  christ- 
lichen Jahre  1354  entsprechen  würde,  nicht  pafst,  weil  stets  nur  von 
einem  einzigen  Muhammed  die  Bede  ist  und  dieser  der  Zeitgenosse  des 
Affknuo  ttAUmquerque  war. 

4)  Caameniarioa  etc.  XVII,  HI,  p.  90. 

5)  Ein  qminial  ist  es  100  Pfund. 
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hegte  die  Absicht^  nach  Mekka  £U  pilgern;  gab  jedoch  diesen 
Plan  wieder  auf,  weil  er  befürchtete ,  dafs  während  seiner  Ab- 
wesenheit seine  Vasallen  in  Kampar  und  Dandagiri  diese  benutzen 
würden,  um  sich  gegen  seine  Oberherrschaft  aufzulehnen.  Er 
war  sehr  mächtig  zur  See  und  seine  Hauptstadt  blübete  so  sebr^ 
dafs  in  ihrer  Umgegend  vierzig  Tausend  Familien  wohnten.  Er 
erzeugte  zwei  Söhne;  einen  mit  der  Tochter  eines  reichen  Arabi- 
schen Kaufmanns,  Namens  Sulemdn,  welcher  MfAemtned  hiefs; 
einen  zweiten  mit  der  Tochter  des  Fürsten  von  Kampar,  der  ver- 
möge seiner  Abstammung  das  Recht  der  Nachfolge  besafs.  Mn- 
hammed  bahnte  sich  den  Weg  zum  Throne  durch  den  Mord  sei- 
nes eigenen  Bruders  und  seines  Vetters  nach  der  berichtigten 
Zeitrechnung  im  Jahre  1458.^)  Er  dehnte  seine  Macht  bedeu- 
tend in  nördlicher  Richtung  aus,  indem  er  sich  Gohor^  Palani, 
Kedda  und  Perak  auf  der  Halbinsel  unterwarf;  es  gehorchten  ihm 
aufserdem  die  zwischen  ihr  und  Sumatra  Hegenden  Inseln  Biniang 
und  Linffa  und  auf  Sumatra  waren  die  Fürsten  von  Kampar^  Pa- 
hang  und  Arm  seine  Vasallen.  Diese  grofse  Macht  verleitete  den 
Muhammed^  dem  Könige  von  Siam  den  Gehorsam  aufzukündigen, 
und  er  hatte,  als  Lopes  de  Sequehra  im  Jahre  1509  in  M&laka  ein- 
traf, schon  neun  Jahre  gegen  den  Beherrscher  der  Thai  gekämpft. 
Er  wurde  in  diesem  langwierigen  Kriege  aufser  von  seinen  Va- 
sallen auch  von  dem  Fürsten  von  Pdseng  unterstützt,  welcher  sich 
nebst  dem  von  Linga  um  die  Haud  seiner  Tochter  bewarb;  ihr 
Vater  schob  die  Vermählung  auf,  um  die  Truppen  der  an  seinem 
Hofe  verweilenden  Fürsten  zu  seinen  Eoiegen  verwenden  zu  kön- 
nen. Der  König  von  Siam  hatte  zuerst  eine  zahlreiche  Flotte 
gegen  den  König  von  Mftlaka  ausgesandt,.  die  theils  durch  einen 
Sturm  zerstört,  theils  durch  Kriegslist  von  Muhammed  besiegt 
und  vernichtet  ward.  Eine  zweite  Expedition  des  Siamesischen 
Monarchen  stand  unter  dem  Befehle  des  Häuptlings  von  Ptäß 
Pagü,  und  fand  zu  Lande  und  längs  der  Küste  statt.  Dem  Ha- 
hammed  leisteten  seine  Vasallen  von  ICakmian,  Patani  und  Pam 
Beistand.  Auch  dieser  Versuch,  den  König  von  M&laka  zum 
Oehorsam  zu  bringen,  hatte  einen  unglücklichen  Ausgang.    Der 


1)  Sieh  oben  S.  546. 

2)  JoAO  DE  Bakbos  II,  VII,  1  flg.,  IV,  p.  14  flg.  und  Commeniarloi  nie,  XlVlB, 
in,  p.  93  flg.;  dann  William  Mabsdkn'b  The  Hut.  of  Smnatra  p.  928. 
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K^Uf  Yon  Siam  rüstete  sodann  zwei  Heere  und  zwei  Flotten 
auB;  das  erste  sollte  über  Kalantan,  das  zweite  über  Tenasserim 
and  Tavoi  marschiren;  beide. Heere  waren  sehr  stark;  das  erste 
fahrte  fünf  Hundert  Elephanten  mit  sich.  Alle  diese  grofsartigen 
Vorbereitungen  wurden  jedoch  durch  die  Ankunft  der  Portugiesen 
vereitelt. 

Die  nächste  Veranlassung  zu  dem  Feldzuge  Affanso  ö^AWu- 
querque^s  gegen  den  König  von  Mälaka  gab  die  harte  und  unge- 
rechte Behandlung,  die  er  dem  nach  seiner  Hauptstadt  gekom- 
menen Schiffskapitän  Dtogo  Lopes  de  Siiveira  und  seiner  Mannschaft 
hatte  widerfahren  lassen,  •  indem  er  sie  gefangen  hielt.  Es  be- 
stinmiten  aber  diesen  kühnen  und  ruhmsüchtigen  Generalkapitän 
des  Königs  von  Portugal  in  Indien  aufser  der  Verpflichtung,  für 
jene  Unbill  den  Muhammed  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  auch 
andere  Gründe  zur  Ausführung  dieses .  Unternehmens,  nämlich 
die  Aussicht,  durch  die  Eroberung  jenes  fernen  Landes  seinen 
Böhm  zu  vergröisern,  und  die  Hoffiiung,  dem  reichen  Gewinn 
bringenden  Handel  seiner  Landsleute  mit  Indien  eine  weitere 
Ausdehnung  zu  verschaffen.  Die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem 
glücklichen  Erfolg  dieses  Feldzugs  entgegenstellten,  waren  unge- 
wöhnlich grofs.  Die  Stadt  Mälaka  war  auf  beiden  Ufern  des 
Stromes  in  einer  Ausdehnung  von  einer  Meile  erbaut  und  nicht 
durch  Mauern  und  Gräben  geschützt;  Muhammed  hatte  daher  sich 
acht  Tausend  Geschütze  verschafft,  von  denen  drei  Tausend  von 
der  Insel  Java  ihm  zugesandt  worden  waren.  ^)  Er  besafs  aufser- 
dem  viele  Kriegsschiffe  und  mehrere  Brander  und  eine  zahlreiche 
Armee.  An  beiden  Enden  der  Stadt  lagen  Vorstädte;  die  eine 
hie&  llher^  die  zweite  Upiy  in  ihnen  wohnten  die  reichen  Java- 
ner, die  sich  in  Mälaka  niedergelassen  hatten.  Nach  der  viel- 
leicht übertriebenen  Angabe  des  JOAO  de  Babros  befanden  sich 
dreifsig  Tausend  Feuerheerde  in  der  Stadt.  Ihr  Hafen  ist  vor- 
trefflich und  die  Schifffahrt  nach  ihm  viel  leichter  und  sicherer, 
als  bei  den  Untiefen  bei  Kafusia,  ^)    Eine  Folge  von  dieser  höchst 


1)  JoAO  DB  Babros  III,  VI,  2  flg.,  IV,  p.  27  flg. ;  Commetaarios  etc.  XXVIII, 
IIli  p.  143  flg.  und  die  Angaben  ans  der  Asia  Porluguesa  de  M,  Fabia 
T  6ou8A  bei  Bnaas  Feriskta  III,  p.  500. 

2)  Nach  dem  Zusammenhange  so  sehliefsen  ist  es  eine  in  der  Nähe  der  zwei, 
Karaum  genannten ,  an  der  Sfidspitze  der  Halbinsel  liegenden  Inseln ;  sieh 
JoBH  Gbawfübd'b  A  Descr^t.  Diet^  eto.  p.  84. 
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.;uikQ4s9t»ft  Lage  war,  dars  MAlaka  trotz  dessen,  dafr  MMtkammed 
;U4>;a  JüM"  Tielen  Kosten  seiner  langwierigen  Kri^e  mit  Siam  ver- 
«oiaui  worden  war,  die  nach  M&laka  kommenden  fremden  Kauf- 
lettte  dorch  Erpressungen  und  Raubereien  zu  belftatigen,  den  Mit'' 
to^pwikt  eines  weiten  Handelsverkehrs  zwischen  den  westlichen 
«nd  östlichen  Ländern  bildete,  dessen  Endpunkte  Mekka ^  Gidda 
und  Aden  einerseits  und  China  und  die  Molukken  anderersrits  waren. 
Es  gab  in  dem  Reiche,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  f&nf  grofse 
Staatsämter ;  der  vornehmste  Staatsbeamte  f&hrte  den  Titel  Putri- 
kardja  oder  war  Vicekönig  oder  Reichsverweser;  ^)  der  zweite^ 
Bandera  betitelte  war  der  Aufseher  der  färstlichen  Domänen ;  diese 
hohen  Aemter  waren  damals  in  der  Hand  einer  Person  vereinigt. 
Der  dritte  hohe  Staatsbeamte  hiefs  Laksamane  und  war  der  Ad- 
minJ;  der  vierte  Tamungay  der  Justizminister.  Das  f&nfte  hohe 
Amt  war  das  der  Qübaddre,  mit  weld&em  Namen  sonst  die  Statt- 
halter der  Provinzen  bezeichnet  werden;  sie  waren  in  MAlaka  die 
obersten  Besprger  der  Angelegenheiten  der  zahlreichen  dort  an- 
wesenden Ausländer  und  die  Vertreter  ihrer  Rechte  der  R^e- 
rung  gegenüber;  das  ganze  Reich  war  in  dieser  Beziehung  unter 
sie  vertheilt  und  jeder  Qübadär  hatte  einen  besondem  Hof;  es 
waren  solche  für  die  Chinesen  y  die  Javaner  ^  die  Kamboga  und  die 
Bengalesen  angestellt,  von  denen  dort  sich  sehr  vide  eingefunden 
haben  müssen.^)  Da  die  vier  Völker  hinsichts  ihres  Glaubens 
und  ihrer  Sitten  sehr  von  einander  abwichen  und  nur  zum  klein- 
sten Theile  Muselmänner  waren,  erhellt,  dafs  die  Rücksichten 
auf  dieVortheile  des  Handels  den  Beherrscher  MAlaka'a  sehr  tole- 
rant gemacht  hatten  und  dafs  der  Handel  in  dem  vorliegenden 
Falle  einen  seiner  wohlthätigsten  Einflüsse  bewährt  hat,  nämlich 
den,  die  Verschiedenheiten  der  Völker  zu  mildem  und  ausxQ- 
gleichen.  Diese  fubaddre  zeigen  grofse  Aehnlichkeit  mit  den 
Europäischen  Konsuln  in  der  Levante. 

Affomo  dJlbuquerque   warf  am   ersten  Juli   1511   Anker  im 
Hafen  der  Chinesen;   seine  Flotte  bestand   nur  aus   siebenzebn 


1)  Dieser  Anadmok  läfst  sich  mit  Juvaräfa^  eigentlich  „junger. Kon^S  ^i> 
„Thronfolger",  vergleichen;  putrika  ist  von  pidra,  Sohn,  abgeleitet  md 
räja  anii  räaa^  wie  in  den  Dekhanieohen  Sprachen,  entstellt. 

2)  Jolo  DB  fiABROS  crgünst  ni,  VI,  8,  IV,  p.  293  den  Bericht  der  Ommen- 
tariog  dahin,  dafs  es  auch  einen  fHAadär  der  Ouzerater  gab. 
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Segeln  imd  führte  nur  acht  Hundert  Portugiesen  und  zwei  Hun< 
dert  Malabaren  mit  sich.^)  Zwei  Tage  veretrichen  mit  Unter« 
lumdlungen  wegen  >der  Auslieferung  der  gefangenen  Portugiesen, 
die  Muhammed  zwar  am  dritten  Tage  an  Bord  des  Portugiesischen 
Ädmiralschiffs  sandte,  jedoch  mit  seinen  Rüstungen  fortfuhr  und 
dadurch  zu  erkennen  gab,  dafs  er  den  Kampf  nach  ihrer  Voll- 
endung eröffiien  würde.  Nach  f  inem  sehr  heifsen  Kampfe  gelang 
es  den  Portugiesen,  zuerst  die  Brücke  zwischen  den  zwei  Stadt- 
theilen  und  am  nächsten  Tage  die  Stadt  selbst  zu  erobern.  Bei 
der  Vertbeidigung  der  Stadt  leisteten  auTser  den  Mai4ju  auch  die 
Javaner  tapfem  Beistand,  unterlagen  jedoch  der  Entschlossenheit 
und  der  Ausdauer  der  ihnen  an  Zahl  weit  nachstehenden  Feinde 
and  erlitten  grofse  Verluste.  Der  Fürst  von  Pahang^  der  sich 
in  seiner  Erwartung  getäuscht  sah,  mit  der  Tochter  Muha$nmed$ 
vermählt  zu  werden,  zog  sich  nebst  seinen  Truppen  nach  seiner 
Hauptstadt  zurück. ')  Muhammed  selbst  folgte  ihm  später  dahin, 
nachdem  er  erkannt  hatte,  dafs  es  ihm  unmöglich  sein  würde, 
sich  in  seinem  Reiche  länger  zu  behaupten;  sein  Sohn  "Alä- 
eddin  hatte  versucht,  in  dem  in  der  Nähe  der  Hauptstadt  gele- 
genen Beitang  sich  zu  verschanzen ;  allein  er  wurde  bald  auf  den 
Befehl  des  Feldherm  der  Portugiesen  von  vier  Hundert  Portu- 
giesen, sieben  Hundert  Javanern  und  drei  Hundert  Peguanern 
vertrieben.  Im  VerhältnÜs  zum  Reichthume  der  Stadt  machten 
die  Sieger  keine  bedeutende  Beute,  weil  die  Einwohner  Zeit  ge- 
habt hatten,  yor  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  den  gröfsten 
Theil  ihrer  Habe  zu  flüchten;  einen  Begriff  von  dem  Reichthume 
dieser  grofsen  Handelsstadt  gewährt  die  Nachricht,  dafs  der  dem 


1)  Jölo  DB  Babbos  III,  VI,  2  flg.,  IV,  p.  27  flg.  and  Commentarios  etc.  VIII, 
in,  p.  66  flg.  —  Die  oben  erwähnten  Chinesen  werden  nicht  Ton  den  KiJ 
Tenchieden  sein,  Yon  denen  JoIo  db  Babbos  mehrere  bemerkenswerthe 
Nachrichten  nns  aufbewahrt  hat,  Sie  besafsen  nach  III,  VII,  4,  IV,  p.  281  flg. 
grofea  Flotten  yon  bewaffneten  funcos  nnd  waren  aehr  tapfer;  sie  hatten 
nach  III,  III,  1,  V,  p.  117  in  Meliapur  an  der  Koromandelküste  nnd  sonst 
in  Indien  feste  Plätae  erworben.  Ihre  Flotten  standen  unter  dem  Ober- 
befehle von  CapUaoa  de  mar  oder  Admiralen.  Sie  trieben  einen  sehr  aus- 
gedehnten Handel  nnd  boten  nach  III,  VIII,  4,  VI,  p.  289  dem  Affomo 
dAlbuquergue  ihren  Beistand  an,  als  er  sich  in  Pedir  auf  Somatra  be- 
fand. 

2)  Deber  die  Lage  ^00  Pahang  sieh  oben  S«  549,  Note  1. 
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Könige  von  Portugal  gebührende  fiinfie  Theil  derselben  200^000 
Cruzadas  betrag.  0  ^on  den  acht  Tausend  Geschütsen  fielen  nor 
drei  Taasend  in  die  Bände  der  Sieger  ^  weil  Mahammed  die  übri- 
gen hatte  wegschaffen  lassen. 

Die  erste  Sorge  des  AffcMO  dfAttmquerque  nach  der  £robemng 
M&Iaka's  mafste  sein,  sich  den  Besitz  dieser  Stadt  zn  sichern, 
die  filr  die  Herrschaft  and  den  Handel  der  Portugiesen  im  Indi- 
schen Archipel  dieselbe  Wichtigkeit  hätte  haben  können,  welche 
Goa  in  Vorderindien  erlangte.  Der  Generalkapitän  erlaubte  zu- 
erst den  ausländischen  und  einheimischen  Handelsleuten,  nach 
Mätaka  zurückzukehren  und  ihren  Handel,  wie  früher,  ungestört 
zu  treiben,  wenn  sie  innerhalb  einer  Frist  von  vierzehn  Tagen 
den  König  von  Portugal  als  ihren  Schutzherrn  anerkennen  woll- 
ten; widrigen  Falls  würden  sie  als  Feinde  von  ihm  behanddt 
werden.')  Es  kehrten  sogleich  alle  Flüchtlinge,  sowohl  die  Ms- 
lajen  als  die  Ausländer,  zurück,  unter  denen  der  Javane  AHmalh 
räga  der  vornehmste  war.  D'Albuquerque  sorgte  femer  daför, 
dafs  sowohl  den  Mautvs  oder  Muselmännern,  als  den  Genäos  oder 
den  Andersgläubigen  das  Recht  nach  ihren  eigenen  Gesetzen  ge- 
sprochen wurde;  als  Richter  der  erstem  wurde  AUmaHrd§a^  aU 
der  der  zweiten  Nina  Sheia  angestellt;  der  zweite  war  ein  Indi- 
scher Kaufmann,  in  dessen  Hause  Ray  d'Araujo^  ein  Freund  des 
Affbnso  d'AOmqaerque^  und  die  übrigen  Portugiesischen  Gefange- 
nen eine  gastfreundliche  Behandlung  erfahren  hatten.  Der  Ver- 
treter der  Portugiesischen  Macht  in  Indien  befahl,  um  den  Tausch- 
handel zu  erleichtem,  statt  der  frühem  zinnernen  Scheidemünzen 
Gold-  und  Silber-Münzen  zu  prägen.  Früher  waren  die  Mflnsen 
aus  l^egu^  Loa  und  Siam  im  Umlauf  gewesen;  das  meiste  Gold 
kam  aus  Sumatra  und  den  in  der  Kähe  der  Küste  Chinafs  liegen- 
den Inseln  Likeio.^)    Zum  Schutze  der  Stadt  liefs  Affansod^Mlm' 


1}  Allgem,  Weligesch.  XXV,  S.  476*  Ein  Portagieflischer  SUher  -  cruzado  Ut 
den  Werth  von  2  francs  04  Centimes  oder  beinahe  24  Groschen. 

2)  JoAO  DB  Barros  III,  VI,  5—6,  IVy  p.  66^g.  und  Cammentarios  etc.  XVIII, 
m,  p.  143  flg. 

3)  Jolo  DE  Barros  III,  VI,  6,  IV,  p.  69  und  CommenUnrios  etc«  XXVIII,  p.56. 
Gold  findet  sich  ziemlich  reichlich  aaf  Sumatra  und  der  Halbinsel  MülakSi 
sonst  nur  in  dem  westlichen  nnd  nördlichen  BameOy  im  nördlichen  and 
südwestlichen  Celebes  und  in  einigen  wenigen  TheUen  der  grSfsten  Phi- 
lippinen, Luxm  und  Minäanoy   nach  Johb  Cbawvürd*«  Ä  Deteripi,  JDkL 


Affonso  d'Albuquerque  in  M&Iaka.  555 

querque  eine  kleine  Festung  bauen,  die  Famosa  genannt  ward,  8o 
wie  eine  Kirche  nebst  einer  Kapelle ,  die  der  heiligen  Jungfrau 
unter  dem  llamen  Nostra  Senhora  Annundada  geweiht  ward.  Durch 
diese  weisen  Mafsregeln  wurde  die  Ruhe  gesichert  und  das  Recht 
und  das  Eigenthum  geschützt;  der  Handel  blühete  wieder  auf  und 
der  Ruhm  der  Portugiesen  verbreitete  sich  weit  und  breit  über 
die  angränzenden  Länder,  wie  aus  den  folgenden  Nachweisungen 
sich  ergeben  wird. 

Der  Fürst  von  Kampar  auf  Sumatra  bewarb  sich  um  die 
Freundschaft  der  Portugiesen  und  ein  heidnischer  König  Java^s 
sandte  einen  Botschafter  mit  Geschenken  und  Versicherungen 
seiner  Ergebenheit  an  Affonso  tfAlbuguerque.^)  Duarie  Femandes 
kehrte  aus  Siam  zurück ,  nebst  einem  Gesandten  des  Beherrscher's 
der  Thai;  der  letzte  überbrachte  ein  Schreiben  seines  Herrn  an 
den  König  von  Portugal,  in  dem  er  sich  für  die  Bestrafung  Mu- 
hammed's  bedankte.  Der  Generalkapitän  liefs  in  allen  bedeuten- 
dem Häfen  Java's  bekannt  machen,  dafs  die  dort  ansässigen 
Kaufleute  mit  Mdlaka,  wie  früher,  Handel  treiben  könnten.  Er 
hatte  früher  eine  Gesandtschaft  des  Königs  von  Pegu  erhalten 
und  erwiderte  sie  durch  die  Sendung  des  Buy  da  Cunha  an  ihn. 
Er  schickte  ferner  gegen  das  Ende  des  Jahres  1511  Schiflfe  unter 
dem  Befehle  des  Antonio  dAbreu  aus,  um  die  Molukken  zu  be- 
suchen. Er  entdeckte  kurz  vor  seiner  Abreise,  dafs  der  Javane 
Aümatiräga^  dem  er  die  Verwaltung  der  Vorstadt  Upi  anvertraut 
hatte,  auf  Verrath  sinne;  er  liefs  ihn  daher  zum  Tode  verurthei- 
len  und  verlieh  dem  Schwiegersohne  desselben,  dem  Pate  KeitTy 
sein  Amt.')  Er  ernannte  den  Ruy  de  Brito  zum  Befehlshaber  in 
Mäiaka  und  den  Buy  ^Araujo  zum  Kommandanten  der  dortigen 
Festung.     Er  segelte  im  Anfange  des  Jahres  1512  nach  Goa  ab, 


etc.  p.  144.  Der  Name  Ukeio  führt  auf  die  Vermnthimg,  daTe  mit  ihm 
die  i^ten-Ateif-Iiiseln  im  Süden  der  Japanischen  Ineeln  gemeint  seien;  ia 
den  Chinesiflchen  Berichten  Yon  dieser  Inselgruppe  in  £lapboth*s  Menü 
räaUf»  ä  tAtie  III,  p.  157  flg.  wird  zwar  des  Goldes  nicht  gedacht,  sie 
sind  jedoch  nicht  vollständig. 

1)  JoAo  DK  Babbos  III,  VI,  7,  ly,  p.  02  flg.  and  Cmmentarioa  etc.  XXXI  — 

xxxvm,  m,  p.  73  flg. 

.  2)  Jolo  DK  Babbos  III,  VI,  7,  IV,  p.  W  flg.  und  Conanenfarioi  etc.  XXVIll, 

m,  p.  182  flg. 
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wohin  ihn  die  Zi^stände  der  Angelegenheiten  der  Portugiesen  in 
Vorderindien  za  eilen  veranlafsten. 

Nach  der  Abreise  des  tapfern  nnd  entschlossenen  Affmso 
dAlbuguergue  wurde  Pate  KeUr  seines  Amtes  entsetst,  weil  man 
ihm  nicht  trauete,  und  später  der  den  Portugiesen  ergebene  Fürst 
von  KampoTy  Abd-allah,  zum  Bandera  oder  Verwalter  der  könig- 
lichen Domänen  ernannt.')  Der  erstere  suchte  Hülfe  bei  dem 
vertriebenen  Mühatnmed^  der  mit  seinem  Sohne  Zild-eddin  in  Feiod- 
Schaft  lebte,  und  erhielt  von  ihm  eine  Unterstützung  an  Schiffen 
und  Kriegern  y  über  welche  sein  Laksamane  oder  Admiral  den 
Befehl  erhielt.  Die  vereinte  Macht  dieser  beiden  Feinde  der 
Portugiesen  unterlag  in  der  Meerenge  zwischen  Sabon  und  Srnga- 
pura  der  Tapferkeit  der  von  Femäo  Perez  befehligten  Flotte }  Mu- 
hammed  begab  sich  sodann  nach  der  Insel  Biniang.  Er  verband 
sich  dort  mit  seinem  Schwiegersohne,  dem  Fürsten  von^  Lmga^ 
der  mit  einer  Flotte  von  siebenzig  Segeln  und  zwei  Tausend  und 
fünf  Hundert  Mann  die  stark  befestigte  Stadt  Kampar  angriff, 
jedoch  gegen  den  tapfern  AM-allah  nichts  ausrichten  konnte, 
zumal  da  dieser  von  Jorge  Botelho  entsetzt  ward.  Abd-aUah 
wurde  nachher  feierlich  in  Mdlaka  als  Bandera  eingeführt,  blieb 
jedoch  nicht  lange  im  Besitz  dieser  Würde,  indem  es  dem  Mu- 
hammed  'gelang,  durch  seine  Verläumdungen  und  Intriguen  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  Abd-allah  zum  Tode  yerurtheilt  und  ent- 
hauptet würde.  Da .  er  der  Schwiegersohn  des  Muhammed  war, 
erscheint  dessen  Charakter  in  einem  höchst  gehässigen  Lichte. 
Er  starb  bald  nachher,  etwa  um  die  Mitte  des  Jahres  1514.  Da 
von  seinem  Sohne  Uld  -  eddih  nicht  ferner  die  Rede  ist,  muis  er 
der  Hoffnung  entsagt  hab.en,  mit  Aussicht  auf  Erfolg  sich  gegen 
die  Portugiesen  aufzulehnen. 

Während  die  Herrschaft  der  Portugiesen  in  diesem  fernen 
Lande  von  äufsem  Feinden  auf  diese  Art  vorläufig  befreit  ward, 
erhoben  sich  unter  ihnen  selbst  Zwistigkeiten,  durch  die  ihre 
Macht  ernstlich  bedroht  wurde.  Von  Lopes  Soarez  d*Alberguenny 
der  1514  Generalkapitän  geworden,  wurde  Jorge  de  Briio  nach 
Mdlaka  als  Befehlshaber  geschickt,  um  den  Jorge  dMbuqvergw 
abzulösen.^)     Die  Stadt  litt  Mangel  an  Lebensmitteln  und  die 


1)  Jolo  Ds  Babbos  n,  IX,  7,  IV,  p.  385  flg. 

2)  Jolo  OB  Babbos  III,  I,  1—6,  y,  p.  1  flg. 
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M&lajen  klagten  Über  Unsicherheit,  seitdem  der  Fdrst  von  Kam- 
par  hingerichtet  worden  war^  welche  That  Jorge  de  Brito  trotz  des 
Befehls  des  Königs  von  Portugal  hatte  vollziehen  lassen.  Er 
fahrte  femer  einen  zwar  von  seinem  Könige  ihm  zugesandten, 
allein  yon  Jorge  d'Albuquerque  getadelten  Befehl  aus,  dem  zu  Folge 
die  frühem  Sklaven  des  Königs  von  M&laka  und  die  Landgüter 
der  Malajen  unter  die  Portugiesen  vertheilt  werden  sollten ;  diese 
Mafsregel  wurde  dadurch  noch  drückender,  dafs  manche  freie 
Landbauer  für  Sklaven  ausgegeben  und  gefangen  genommen 
wurden;  dieses  bewog  viele  freie  Leute,  auszuwandern.  Eine 
zweite  Mafsregel  brachte  noch  gröfsern  Unwillen,  besonders  un- 
ter den  Vornehmen,  hervor.  Es  war  früher  gebräuchlich  gewe- 
sen, dafs  die  von  Mälaka  nach  Banda^  Timor ^  Bomeo,  China  und 
andern  Ländern  segelnden  Gunken  von  einheimischen  Kapitänen 
gefuhrt  wurden,  sogar  wenn  sie  für  Rechnung  Portugiesischer 
Kaufleute  beladen  waren.  Jorge  de  Brito  änderte  diesen  Gebrauch 
and  bestand  darauf,  dafs  solche  Gunken  entweder  von  Portugie- 
sen befehligt  oder  wenigstens  zur  Sicherheit  der  Ladungen  einige 
Portugiesen  mit  sich  führen  sollten«  Diese  Neuerung  verursachte 
eine  grofse  Auswanderung  und  die  von  Jorge  de  Brito  dagegen 
ergriffenen  Mafsregeln  steuerten  derselben  nur.  wenig.  Er  wurde 
vor  VerdrulB  hierüber  gefährlich  krank  und  ernannte  vor  seinem 
Tode  seinen  Schwager  Nuno  Vaz  Pereira  zu  seinem  Nachfolger 
and  seinen  Neffen  Antonio  de  Brito  zum  Kommandanten  der  Stadt. 
Der  Ausführung  dieser  Bestimmungen  widersetzte  sich  nach 
dem  Tode  ihres  Urhebers  der  Admiral  Antonio  Pacheco,  Durch 
diesen  Zwist  der  höchsten  Beamten  entstanden  zwei  Parteien 
unter  den  Portugiesen  und  die  Muselmänner  schöpften  wieder  die 
Hoffnung,  die  fremden  Beherrscher  des  Landes  vertreiben  zu 
können.  Die  Javaner  und  andere  benachbarte  Völker  unter- 
iieisen  es,  der  Stadt  Lebensmittel  zuzuführen,  an  denen  schon 
grofser  Mangel  war.  Dazu  kam  noch  der  gefährliche  Umstand, 
dafs  ein  Feldherr  des  Fürsten  von  Bintfitng  mit  einer  Flotte  an- 
i»igte  und  am  Flusse  Muar  eine  Festung  anlegte,  von  der  aus 
er  täglich  Streifzüge  gegen  die  Stadt  Mälaka  unternehmen  liefs. 
Da  erschien  gerade  zur  rechten  2eit  im  Juni  des  Jahres  1518 
Aleioco  de  Menezes  mit  den  nöthigen  Verstärkungen ;  auf  die  Kunde 
davon  gab  der  General  d^s  Fürsten  von  Bintang  sogleich  seinen 
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Plan  auf;    der  neue  Statthalter  stellte  schnell  die  Ruhe  und  Ord- 
nung wieder  her. 

Der  Geschichte  der  Halbinsel  Mälaka,  welche  ich  somit  bis 
2uni  Schlüsse  des  zweiten  Zeitraums  heruntergefiihrt  habe^  fuge 
ich  noch  die  Bemerkung  hinzu,  dafs  die  Maläju,  seitdem  sie  im 
Jahre  1238  ihre  erste  Niederlassung  in  Singapur a  gegründet  hat- 
ten, sich  allmählig  weiter  verbreiteten  und  die  ursprüngliche  ^  zur 
Austral-Polynesischen  B^qe  gehörige  Bevölkerung  der  Halb- 
insel aus  ihren  Stammsitzen  vertrieben;  Ueberbleibsel  von  ihnen 
finden  sich  jetzt  hauptsächlich  in  Gohor^  dem  südöstlichen  Ge- 
biete der  Halbinsel,  in  welchem  sie  das  Binnenland  an  den  Strö- 
men  Lingm  und  Säjong  besitzen,  in  deren  Gebieten  die  Binul 
P(mtian,  Bäiu  Pahät^  Smpäng,  Kiri,  Pdu  und  Smrong  ansässig 
sind.')  Der  gemeinschaftliche  Name  dieses  Stammes  der  Urbe- 
wohnfer  ist  Orang  BIma;  die  Namen  der  einzelnen  Verzweigungen 
desselben  können  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.') 
Gen  Nordwesten  reichen  ihre  Sitze  über  die  Gebiete  der  Ströme 
Simpängj  Kiri,  Pdu  und  Simrong  hinaus  und  ein  Zweig  von  ihnen 
wohnt  an  dem  Pego  genannten  Zuflüsse  des  Muar.  Es  ist  noch 
nicht  ermittelt,  ob  die  fünf  im  Gebiete  des  /^aAan^- Flusses  ein- 
heimischen Stämme  mit  den  obigen  näher  verwandt  sind,  oder 
nicht;  sie  gehören  jedenfalls  zu  den  Urbewohnem.  Die  Orang 
Bkna  haben  meistens  ihre  alten  religiösen  Ansichten  und  Ge- 
bräuche beibehalten,  obwohl  Fälle  vorkommen,  dafs  ihr  Verkehr 
mit  den  mehr  civilisirten  Malajen,  die  mitunter  Mädchen  der 
Urbewohner  heirathen  und  denen  sie  gehorchen,  die  Orang 
Bima   veranlafst  hat,    einige   bei   jenen  vorhandenen    Vorzüge 


1)  R.  LooA2i*8  On  the  Bima  of  Johort  Im  J.  ot  the  Ind,  Archip,  I ,  p.   246  flg- 

2j  Dieser  Name  scheint  nach  der  Note  p.  246  nicht  ganz  angemessen  zn  seiOf 
weil  er  ^^Mens^en  des  Landes*^  bedeutet  und  somit  gesagt,  daCs  dieser 
Stamm  sich  als  die  ursprünglichen  Besitier  des  Landes  betrachtet.  Der 
richtigere  Name  wäre  Qrang  vbiy  d.  b.  Menschen  des  Binnenlandes  oder 
des  Hochlandes.  Nach  Johx  Cbawfuhd^s  A  DescripL  JHci,  eto.  p«  161 
ist  Gakun  bei  den  Malajen  eine  allgemeine  Benennung  de?  Urbewohner 
zwischen  Mälaka  im  Norden  und  Gohor  im  Süden;  der  Ursprung  und  die 
Bedeutung  dieses  Namens  sind  unklar.  Nach  demselben  Verfasser  p.  373 
ist  Samong  die  allgemeine  Bezeichnung  der  Anstral  -  Neger  bet  den  Ms* 
lajen. 
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sich  «ozneignen;  dahin  gehören  z.  B.  die  Fortschritte  im  Acker- 
bau.') 

Den  östlichen  Orang  Bima  sind  die  Mintarä^  welche  an  den 
obem  liäafen  des  Srngapura-  Stromes  und  seiner  Nebenströme  an 
Hause  sind^  nahe  verwandt,  obgleich  sie  viel  abergläubischer 
sind,  als  jene. ^)  Ein  anderer  Stamm  dieses  Urvolks  ist  in  der 
letzten  Zeit  von  der  Insel  Bintam  oder  BitUang  nach  Gohar  ver- 
setzt worden;  er  wohnt  hier  in  dem  nördlichen  Theile  dieses  Ei- 
lands;  das  von  dem  Flusse  Svngie  Sabamba  durchströmt  wird,  und 
hat  nach  ihm  den  Namen  Orang  Sabamba  erhalten.^)  In  seinen 
Sitten  und  Ansichten  zeigen  sich  einige  Eigenthümlichkeiten;  die 
bei  dieser  kurzen  Uebersicht  nicht  brauchen  berücksichtigt  zu 
werden.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Orang  Biduanda 
Kokmgy  die  an  dem  westlichsten  Ufer  eines  der  vielen  kleinen  in 
der  Meeresstrafse  bei  Singapura  in's  Meer  einmündenden  Ströme, 
dem  PulUf  in  ihrer  ursprünglichen  Rohheit  verharren.^)  Ihnen 
sehr  nahe  verwandt  sind  die  Orang  Sieiar^  die  Ursassen  des  obem 
Stromgebiets  der  Srngapura-FliiBse.    Es  ist  schliefslich  zu  erwäh- 


1)  R.  LooAx  a.  a.  O.  im  /.  of  the  Ind.  Arehip,  I,  p.  285.  Der  Verftisier 
besweifelt,  dab  die  Orang  Bima  die  Vorstellang  von  einem  höohaten  Gölte 
von  den  MaselmiUinern  angenommen  haben ,  weil  sie  von  Mukammed  nieliM 
wissen  nnd  kein  Mnselmftnnischer  Missionar  sie  lehren  würde,  dafs  es 
keinen  Gott  anfser  Allah  gebe,  ohne  aogleich  hinzasofügen,  dafs  Myham- 
med  sein  Prophet  sei.  —  Eine  Spur  des  Buddhismus  liegt  in  dem  Namen 
des  Gottes  der  Erde  Gin  Buni  a.  a.  O.  p.  275  vor ,  weil  Gina  ein  gewöhn- 
licher Name  Buddhd*s  ist;  dafs  die  Religion  ^äkjaiinhä'9  früher  in  diesem 
Lande  geherrscht  habe,  ist  oben  8.  543  geseigt  worden.  Ein  Anklang 
an  die  altepische  Indische  Sage  hallt  darin  nach,  dafs  der  vornehmste 
Häuptling  in  Qohor  BaiHn  Onasäa  nach  p.  273  sich  von  dem  alten  Könige 
Bhma  ableitet;  dieser  ist  ohne  Zweifel  der  zweite  Sohn  Pändu's;  in  die- 
sem Punkte  stimmen  die  Orang  Bima  zufällig  mit  den  Königen  Kakar*8 
Überein,  die  nach  oben  III,  S.  471  sieh  auch  dieser  Abkunft  rühmen. 

2)  R.  LoGAx  a.  ».  O.  im  J,  of  the  Ina,  Arehip.  I,  p.  284;  dann  desselben 
The  SupersääonM  of  the  Mintira  ebend.  I,  p.  267  und  FM  of  a  Party  of 
Orang  Minära  io  Singaport  ebend.  p.  332  flg. 

3)  B«  LooAx's  The  Orang  Sabimba  of  the  ExtremUy  of  the  Malay  Penineula 
im  J.  of  ihe  Ind.  Arehip.  I,  p.  204  flg. 

4)  B.  LoGAn'B  The  Biduanda  Kailang  of  the  River  Puhri  in  Johare  im  /.  of 
the  Ind.  Arehip,  I,  p.  209  flg.  und  The  Orant/  Slelar  ebend.  I,  p.  302  flg.; 
dann  Rematki  on  the  Sletar  and  Sabimba  Tribe$.  By  J.  T.  Tromsoh  ,  E$q,j 
•bend.  I,  p.  341  flg. 
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nen^  dafs  der  Gohor -Archifelf  d.  h.  die  Inseln  Biniam  oder  Bm- 
ianff,  GrofS"  und  Klein-Karimon^  Gampong,  Gallat^  Pinga  und  Sing- 
kep,  von  Ueberresten  dieses  Urvolks  dünn  bevölkert  ist.^)  Diese 
Stämme  werden  mit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  Orang  Pe-suku- 
an^  d.  h.  die  in  Stamme  getheilten  Menschen,  benannt*  Ein  ver- 
einzelter Stamm  dieser  Urbevölkerung  ist  bei  Kedda  an  der  West- 
küste der  Halbinsel  erhalten  und  heifst  Orang  Samang;  er  hat  von 
allen  diesen  Völkern  die  nördlichsten  Sitze.  ^) 

Die  oben  aufgezählten  Stämme  unterscheiden  sich  sämmtiich 
durch  ihren  körperlichen  Typus  und  ihre  Sprache  von  den  mit 
ihnen  die  Halbinsel  M&laka  bewohnenden  Maläju  und  gehören 
deshalb  gewifs  nicht  zu  der  kupferfarbigen  Rage,  obgleich  der 
Charakter  der  Negritos  oder  Papua  bei  ihnen  weniger  scharf  her- 
vortritt,  als  bei  diesen  letztem.^)  lieber  das  Verhältnifs  der  in 
Rede  stehenden  Ueberreste  der  ältesten  Bevölkerung  Mälaka's  zu 
den  Batta  uud  andern  Ursassen  Sumatra' s^  zu  den  Dajak  auf  Bor- 
neo,  den  Horafora  auf  Celebes,  den  Aites  auf  Luzon  und  den 
sonstigen  Mitgliedern  dieses  Geschlechts  genauere  Nachweisungen 
geben  zu  wollen,  gehört  nicht  hieher,  da  es  nur  mein  Zweck  ist, 
zu  zeigen,  dals  die  Maläju  im  Laufe  der  Zeiten  den  bei  weitem 
gröfsten  und  fruchtbarsten  Theil  der  Halbinsel  in  Besitz  genom- 
men haben.  Von  diesen  Urstämmen  sind  die  Orang  Benua  oder 
richtiger  Bänuva  zu  unterscheiden,  weil  mit  diesem  Namen  ver- 
wilderte Malajen  bezeichnet  werden,  welche  die  Malajische  Sprache 
reden,  sich  aber  in  das  innere  Land  zurückgezogen  haben.  ^) 

Es  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  bei  den  ursprünglichen  Be- 
wohnern der  Halbinsel  keine  Baudenkmale,  keine  Indischen  Götter- 
bilder und  Inschriften  entdeckt  worden  sind.^)  Diese  Erscheinung 
wird  ihren  Grund  in  dem  menschenscheuen  Charakter  der  Ursassen 


1)  B.  LooAM'fl  The  EUmology  qf  the  Johore  ArcMpelago  im  J,  of  ike  Ind.  Ar- 
Chip,  I,  p.  336  flg.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  anch  Banka  und  BüHMm  n 
diesem  Archipel  gerechnet  werden  dürfen« 

2)  Sieh  die  Nach  Weisungen  über  diesen  Stamm  von  Birna,  Atien  IV,  1, 
8.25. 

3}  B.  LooAH  a.  a.  O.  im  J,  of  the  Ind.  Archip.  I,  p.  250  und  p.  290. 

4)  JoflM  CaAwruRD's  A  Deecript.  Diet,  etc.  p.  40»    Benua  oder  bdnwa  bedeo- 

tet  im  Malajiscben  Qegend,  Beairk  und  in  der  Sprache  der  Bewohner  der 

Philippinen  ein  Dorf. 
5}  B.  LoaAJi  a.  a.  O.  im  /.  of  the  Ind.  ArcMp.  I,  p.  200. 
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ietEsAhinsel  Mäkika  haben ,  die  sich  vor  den  civilisirenden  Be- 
strebungen ihrer  gebildeten  Nachbarn  zarückzogen. 

Von  den  übrigen  von  den  Maldju  gegründeten  Staaten  besitzt 
keiner  eine  gröfsere  Bedeutung  für  die  allgemeine  Geschichte  In- 
diens und  ich  kann  mich  daher  über  sie  sehr  kurz  fassen.  In 
ihrem  Vaterlande  Menangkarbo  bestand  nach  dem  Untergange 
der  Dynastie  von  Ma^apahii  1478  ein  mächtiges  Reich;  das  von 
Haselmännischen  Fürsten  beherrscht  wurde ,  eine  eigenthümliche 
Verfassung  besafs  und  einen  grofsen  Einflufs  auf  die  benachbar- 
ten Staaten  ausübte ,  jedoch  wegen  seiner  Lage  im  Binnenlande 
mit  den  Portugiesen  in  keine  Berührung  trat.  Da  es  selbstver- 
ständlich nicht  meine  Absicht  sein  kanU;  die  Verfassung  dieses 
Reichs  hier  darzustellen ,  begnüge  ich  mich  damit ,  auf  die  Schrif- 
ten zu  verweisen;  wo  dieses  geschehen  ist.  ^)  An  der  östlichen 
Küste  der  Insel  bestanden  zur  Zeit;  als  die  Portugiesen  nach 
Mälaka  gelangten,  d.  h.  1511;  drei  Reiche  der  Maldju^  die  alle 
nach  ihren  Hauptstädten;  Kampar^  Pedir  und  Pdseng ^  ihre  Namen 
erhalten  hatten.  Da  von  den  Beziehungen  des  ersten  Reichs  zu  den 
Portugiesen  schon  früher  gehandelt  worden  ist;^)  brauche  ich 
nicht  darauf  zurückzukommen.  Der  in  Pedir  residirende  Fürst 
bediente  sich  des  Titels  eines  Sultdn^s  und  seine  Vasallen  waren 
die  Häuptlinge  von  Ddga  und  Akin.^)  Sie  waren  ursprünglich 
Sklaven,  die  dem  Fürsten  von  Pedir  von  Muselmännischen  Kauf- 
lenten  verkauft  und  später  mit  diesen  Fürstenthümem  belehnt 
worden  waren.  Der  Fürst  von  Pedir  war  der  mächtigste  und  seinis 
Hauptstadt  blühete  durch  den  Handel  mit  den  westlichen  und 
östlichen  Ländern;  sein  VasÄll  in  Akin  verweigerte  ihm  den  Ge- 
horsam; allein  er  wurde  von  seinem  Oberlehnsherrn  besiegt  und 


1)  WiLUAH  Mab8Dsn*s  The  Bist,  of  Sumatra  p.  323  flg.  und  Salomoh  Mullbb's 
Bijdrage  tot  de  kennii  tan  Sumatra,  wo  8.  168  flg.  eine  Nachweistmg  der 
bohen  Staatsbeamten  dieses  Reichs  mitgetheilt  ist ;  dieser  Bericht  bezieht 
sich  auf  das  Jahr  1833. 

2)  Sieh  oben  S.  555. 

3)  JoZo  DK  Babbos  III,  V,  1—2,  V,  p.  500  flg.  Es  werden  hier  alle  an  der 
KUfte  der  Insel  Snmatra  liegende  Keiche  anfgezfthlt,  indem  vom  Norden 
angefangen  wird;  es  sind,  so  weit  sie  hieher  gehören,  die  folgenden: 
Oäga,  Lambri,  Akem  (Akin)y  Piar,  Pedir  ^  Pirada,  Päsengj  Barra  und  ^mi. 
Pedir  liegt  nach  Johh  Cbawfitbd^s  A  Descript.  Biet.  etc.  p.  321  5^^  20'  nördl. 
Br.  und  113^0  40'  »stl.  L.  von  Ferro. 
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zur  Unterwerfung  gezwungen.  Aus  Päseng  war  der  dort  herr- 
schende Fürst  Geimal  yon  seinem  Onkel  verjagt  worden  und  suchte 
Hülfe  bei  Affcmo  d'Albuguerque^  als  dieser  im  Juni  des  Jahres 
1511  nach  Mälaka  reiste;  dieser  verschob  seine  Hülfe  auf  eine 
spätere  ZeitJ)  Geimal  wandte  sich  später  an  den  aus  Mälaka 
vertriebenen  Muhammed,  der  sich  auf  der  Insel  BhUang  aufhielt^ 
dieser  gab  dem  vertriebenen  Fürsten  von  Pdseng  seine  Tochter  zur 
Frau,  um  ihn  an  seine  Interessen  zu  fesseln,  und  verhalf  ihm 
zur  Wiedererlangung  von  Pdseng  und  Arm,  Er  konnte  sich  je- 
doch nicht  lange  im  Besitz  seiner  Herrschaft  behaupten;  im  Jahre 
1521  ward  er  nämlich  von  dem  damaligen  Portugiesischen  Statt- 
halter in  Mäiaka,  dem  Jorge  d Albuqnerque  ^  seiner  Macht  beraubt 
und  statt  seiner  der  noch  sehr  junge  Prinz  von  Arru  als  von  dem 
Könige  von  Portugal  abhängiger  Regent  in  Pdseng  eingesetzt. 

Nicht  nur  in  Mdlaka  und  auf  der  Insel  Sumatra  begegnen 
uns  die  Maldju  als  Ansiedler  und  Beherrscher  der  altem  Bewoh- 
ner^ sondern  auch  in  östlichem  Gegenden  des  Indischen  Insel- 
meeres. Wenn  man  daran  Anstofs  nehmen  könnte ,  dafs  sie  ur- 
sprünglich ein  Binnenland  bewohnten, '  während  sie  später  sIb 
Unternehmer  weiter  Reisen  zur  See  auftreten ,  so  ist  dabei  nicht 
zu  übersehen^  dafs  sie  an  der  östlichen  Küste  Sumatra's  seit  einer 
frühen  Zeit  Städte  besafsen  und  ihnen  eine  Veranlassung  darge- 
boten wurde^  sich  mit  der  Schifffahrt  zu  beschäftigen.  Auf  diese 
spätere  Beschäftigung  des  Volks  gründet  sich  sein  Ni^me  Orang 
Laut,  d.  h.  Männer  des  Meeres ;  neben  ihm  findet  sich  auch  die 
Benennung  Rajai  Laui^  d.  h.  Unterthanen  des  Meeres.')  Die 
Uebersiedelung  der  Maldju  von  der  Ostküste  Sumatra's  nach  Snt- 
gapura  hat  die  Veranlassung  zu  dem  von  JOAO  de  Barbos  einem 
Theile  derselben  beigelegten  Namen  Sellaie  gegeben,')   weil  im 


1)  Jolo  DE  Babros  III,  V,  3,  V,  p.  51 9  flg.  Statt  Geinial  wird  zu  lesen  seio: 
Gvnmdl  oder  Gumtnäl^  d.  h.  schön. 

2)  JoHB  Ceawfü&d  A  Descript.  Dict.  etc.  p.  250;  der  erste  Theil  des  zweiten 
Namens  ist  Arabisch. 

3)  Sieh  oben  3.  542.  Die  in  den  Commentari^s  äo  grande  Affbnso  d*/l&K' 
querque  mitgetheilte  Erklärung  des  allgemeinen  Namens  der  Maligen  durch 
„Flüchtling**  (sieh  oben  S.  545)  wird  dadaroh  bestätigt,  dafs  das  Zeitwort 
maläju  im  Javanischen  ,, davon  laufen**  und  dessen  Particip  „Flüchtling^' 
bedeutet;  os  dürfte  jedoch  richtiger  sein,  diese  Benennung  auf  die  Aa<- 
wanderung  der  Malajen  aus  ihrem  Vaterlande  und  nicht  auf  ihre  Flocht 
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Malajischen  sätai  eine  Fart  bezeichnet;  die  vollständige  Form 
würde  Orang-sälai  lauten. 

Bei  ,der  Nachweisung  der  Verbreitung  der  MaUJu  im  Osten 
von  Mälaka  und  Sumatra  mufs  streng  unterschieden  werden ,  ob 
sie  sich  nur  des  Handels  wegen  irgendwo  niedergelassen  habeui 
oder  ob  sie  Besitzer  des  Landes  geworden  sind.  Die  Niederlas- 
sungen der  erstem  Art  sind  zu  zahlreich;  um  hier  angegeben 
werden  zu  können;  es  wäre  ohnehin  unmöglich ,  dieses  zu  leisten, 
weil  diese  Niederlassungen  in  einzelnen  Städten  sich  finden  und 
Angaben  darüber  in  den  von  der  Qeographie  des  Indischen  Ar- 
chipels handelnden  Schriften  in  der  Regel  fehlen.  Die  Ansiede- 
lungen der  Maläju  der  zweiten  Art  sind  die  folgenden.^) 

Erstens  auf  den  Sunda-lnsebi,  wo  sie  nebenbei  auch  Seeräu- 
berei treiben;  zweitens  auf  den  Küsten  der  Molukken  Banda  und 
AmMna;  drittens  an  den  Küsten  der  Philippinischen  Insel  Mdginr 
dam;^)  viertens  auf  der  Insel  Ternaie^  wo  sie  von  einem  beson- 
dem  Suliän  regiert  werden;  fünftens  auf  Bomeo^  wo  ihre  Nieder- 
lassungen von  Norden  nach  Süden  auf  der  westlichen  Küste  die- 
ser grofsen  Insel  die  folgenden  sind:^)  Burnaiy  Sambas,  Pontianak^ 
Matariy  Mompaoa^  Qukadänüy  Bän^armdsin^  Pesir  und  KoU.  AUe 
diese  Namen  bezeichnen  besondere  frühere  Reiche  von  Malajen, 
Ton  denen  die^von  Sambäs  und  fukadäna  die  mächtigsten  waren; 
die  Geschichte  ihrer  Sultane  in  Malajischer  Sprache  ist  gedruckt 
worden.^)  Sechstens  finden  sich  einzelne  Ansiedelungen  der  Ma^ 
läju  an  den  Küsten  von  CelebeSy  wo  sie  Fischfang  treiben  und 
Bagau  geheilsen  werden.^) 


von  dem  Strome  jMuar  zu  besiehea.  Der  Käme  der  Stodft  Mäiaka  hat  mit 
diesem  keinen  Zusammenhang,  indem  er  der  des  Fmobthaums  Myroba» 
lamm  ist. 

1)  Die  ersten ,  jedoch  nicht  vollständigen  Nachweisongen  über  diesen  Gegen- 
stand giebt  John  Letokh  in  The  Languages  and  the  Literaiure  of  the  Inda- 
Chmese  Naiiora  in  M.  Res.  X,  p.  163  flg.;  dann  Rittbb  Arien  IV,  1, 
S.  99  flg.;  veiter  Fxjlmz  Juvohdbk  Die  Baiiaidnder  oi^ Sumatra  II,  8. 367  flg. 
und  znletzt  Johh  Crawfuro  in  A  DesciipU  Biet,  etc.  p.  249  flg. 

2)  Sie  wird  von  Johh  Cbawfubd  a.  a.  O.  p.  232  Mindano  genannt,  welcher 
Name  nach  p.  238  richtiger  ist,  als  Magindano  oder  Magindano* 

3)  Nach  desselben  Verfassers  Sketch  of  the  Geograpky  of  Bomeo  im  J.  of  the 
/?.  Geogr.  5.  XXIII,  p.  89. 

4)  8idi  oben  S.  533,  Note  1. 

5)  Jobs  CsAwrcBD  A  Deseript*  IHct,  etc,  p.  88. 
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Diese  weite  Verbreitung  der  Malajen  steht  im  engen  Znsam- 
menhange  mit  ihrer  grofsen  Thätigkeit  als  Handelsleute  und  See- 
fahrer, in  welcher  Beziehong  sie  sich  vor  allen  übrigen  Bewoh- 
nern des  Indischen  Inselmeeres  aaszeichnen.  Die  Aasgangspunkte 
ihrer  Aaswanderangen  waren  theils  ihr  ursprüngliches  Vaterland 
Menangkarbo,  woher  die  nach  Bomeo  gezogenen  Malajen  gekom- 
men zu  sein  behaupten;^)  theils  Singapura;  durch  seine  Lage  an 
der  Südostspitze  der  Halbinsel  M&laka's  war  dieser  Ort  der  pas- 
sendste Anfang  der  Auswanderung.  Die  ersten  Anfltnge  dersel- 
ben können  nicht  fliglich  vor  1160  gesetzt  werden,  weil  in  die- 
sem Jahre  die  erste  vollbeglaubigte  Auswanderung  stattfand. 
Eine  ihrer  frühesten  Niederlassungen  ist  die  in  Bumai  im  nord- 
westlichen Bomeo  gewesen,  dessen  Name  nachher  auf  die  ganze 
Insel  übertragen  worden  ist;  sie  wird  nämlich  in  das  Jahr  1243 
gesetzt.  Diese  Angabe  gewinnt  eine  Bestätigung  durch  das  Zeug- 
nifs  Marco  Polo's,  dem  zu  Folge  auf  der  luseV Pentam  oder  Bintang 
und  in  der  Stadt  Malajur  in  dem  südöstlichsten  Theile  der  Halb- 
insel im  Jahre  1280  ein  lebhafter  Handel  betrieben  ward.')  Eine 
Folge  von  dieser  weiten  Verbreitung  der  Maiäju  im  Indischen 
Archipel  und  ihrem  Aufenthalte  in  so  vielen  Städten  ist  die  ge- 
wesen, dafs  ihre  Sprache  die  allgemeine  Verkehrssprache  gewor- 
den ist,  wozu  sie  sich  um  so  mehr  eignet,  als  es  von  ihr  keine 
in  Betracht  kommende  mundartliche  Verschiedenheiten  giebt.') 
Diesem  grofsartigen  Verkehre  des  dieser  Rede  sich  bedienenden 
Volks  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  in  der  Zeit  vor  seinem  lieber- 
tritte  zum  Islam  viele  Sanskritwörter  in  reiner  oder  nur  wenig 
entstellter  Gestalt  und  nach  diesem  Ereignisse  viele  Arabische 
Wörter  in  der  Malajischen  Sprache  eingebürgert  worden  sind. 
Die  Maiäju  bekannten  sich,  als  sie  nach  Bomeo  auswanderten, 
noch  zum  Glauben  der  Brahmanen;  dieses  beweist  der  Umstand, 
dafs  bei  ihnen  und  den  von  ihnen  unterworfenen  Bajak  Bilder 
Ganepa' s  und  Nandfs^  des  Stiers  Qiva^s^  entdeckt  worden  sind.^) 

Nach  ihrem  Uebertritte  zur  Mnselmännischen  Religion  ent- 


1)  John  Crawfcbo  A  DescHpL  Diel.  etc.  p.  60—62. 

2)  William  Mabsdkv  The  TraveU  of  Marco  Polo  p.  500,  nebst  Note  11(M 
und  1106. 

3)  Willluc  Mabsokh  On  the  Polynedan  or  Somh-ingtUar  Languages  p.  6  flf. 

4)  JoHV  CsAwruBD  A  Daeript  Dkt.  etc.  p.  62. 
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sagten  die  Malajen  dem  Gebrauche  ihrer  frühem  Schrift  und 
nahmen,  wie  die  Perser  und  Türken,  das  Arabische  Alphabet  an, 
indem  sie  es  dem  Lautsysteme  ihrer  eigenen  Sprache  anpafsten. 
Ihre  Schriftsprache  wird  Bäsä  Gavi  genannt.^)  In  ihr  ist  eine 
sehr  reichhaltige  Litteratur  erhalten,  die  manche  bemerkenswert 
the  Schriften  darbietet  und  sich  durch  mehrere  Eigenthümlich- 
keiten  auszeichnet;^)  da  sie  jedoch  einen  vorherrschend  Muham- 
medanischen  Charakter  trägt  und  uns  die  Ansichten  der  Malajen 
nur  in  einer  durch  Einflüsse  des  Isldm's  entstellten  Gestalt  vor 
die  Augen  führt,  brauche  ich  nicht  genauer  auf  diesen  Gegen- 
stand einzugehen,  indem  mein  Werk  nur  solche  Leistungen  der 
Muslim  zu  berücksichtigen  hat,  welche  Beiträge  zur  Kenntnifs 


1)  Bäsd  ist  die  Entstellang  dea  Samkritworts  bhäthä^  Bede,  Sprache.  Ton 
dem  «weiten  Worte  hat  Jobs  CsAwrusD  Bi$U  of  M«  Ind,  ArMp.  11,  p.  43 
folgende  ErklSmng  Toigeschlagen.  Er  nimmt  an,  dafs  die  Malajen,  welche 
nicht,  wie  die  Javaner,  den  Unterschied  «wischen  der  gewöhnlichen  nnd 
der  gelehrten,  d.  h.  der  JTatn- Sprache  kannten,  das  Wort  Qwn  den  Ja- 
vanern  entlehnt  hätten,  um  den  Unterschied  zwischen  ihrer  eigenen  Sprache 
und  der  AraHgehen  hervorKnheben ,  nnd  dafs  ßavt  mit  Uebersetsnng  ans 
dem  Arabischen  in*s  Malajische  gleiohbedentend  sei;  dafs  endlich  diese 
Benennung  irrtbomlich  auf  die  bei  den  Malajen  übliche  Bede  übertragen 
worden  seL  Diese  Erklärung  ist,  wie  man  leiobt  sieht,  sehr  künstlich, 
und  es  wird  annehmbarer  sein,  den  Namen  daher  an  erklären,  dafs  die 
Malajischen  Schriftsteller  ihre  Stoffe  häufig  der  Javanischen  Litteratur 
entlehnt  haben;  Jobx  Lktdkh  macht  a.  a.  O.  mehrere  Beispiele  davon 
namhaft.  Oavl  würde  demnach  suerst  die  aus  Javanischen  Quellen  ge- 
schöpften Schriften  nnd  später  die  Sprache  bezeichnen,  in  der  diese  Schrif- 
ten und  die  übrigen  geschrieben  sind. 

2)  Den  ersten  Bericht  von  dieser  Litteratur  verdanken  wir  Jobh  LnTDsif  a« 
a.  0.  in  As.  Re».  X,  p.  17S  flg.  Später  hat  E.  Jacqubt  unter  dem  Titel: 
Mäamges  MalayMf  JavanaU  et  PolynStieiu  No.  II  Bibliothkque  Malaye  in 
Aow.  Jowm.  As,  18(2,  p.  89  flg.  ein  vollständiges ,  mit  Bemerkungen  ver- 
sehenes Verzeichnifs  aller  bis  dahin  bekannt  gewordenen  oder  gedruckten 
Makjischen  Schriften  mitgetheilt.  Von  später  herausgegebenen  Malaji- 
schen  Werken  sind  diese  swei  die  wichtigsten:  Bandboek  van  hei  Moham- 
medaansehe  Regt  in  de  MäteUche^  Taol^  naar  oorapronkdijke  Maleisehe  en 
Arabiidte  Werken  van  Mohammedaansche  Regtegeleerden  bewerkt  door  A.  Msus- 
snoB,  Amsterdam  1844,  nnd  Sjatr  Bidasari,  een  oorspronkeiyk  Maleisch 
Gedidu,  tdtgegeven  en  van  eene  FertaHng  en  Aanteekemngen  voonien  door 
W.  R.  VAS  H0BVSI.L  in  Ferh.  van  het  Bat,  Genootseh.  XIX,  S.  131  flg. 
Säier  ist  das  Arabische  du^är  und  bezeichnet  ausführUche,  von  Malaji- 
sehen  Dichtem  nach  Arabisohen  Vorbildern  verfabte  Bomanien. 
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der  Geschichte  und  der  Zust&nde  der  von  fremden  Einflüssen 
unberührt  gebliebenen  Inder  liefern. 

Was  die  Lebensweise  und  den  Charakter  der  Maiäju  betrifft, 
so  beschäftigen  sie  sich  nur  ausnahmsweise  mit  dem  Ackerbaue; 
die  übrigen  zerfallen  in  drei  Klassen.  Es  sind  erstens  solche, 
die  eine  geschriebene  Sprache  und  eine  höhere  Bildung  besitzen; 
zweitens  solche,  die  sich  mit  Handel;  Fischerei  und  Schifffabrt 
beschäftigen;  drittens  die  halbwilden ,  die  in  Wäldern  leben  und 
sieh  mit  den  Erzeugnissen  derselben  nähren.  ^)  Die  Malajen  der 
ersten  Klasse  finden  sich  auf  Sumatra,  der  Halbinsel  H&laka, 
Borneo  und  sonst,  wo  sie  in  gröfserer  Anzahl  sich  niedergelassen 
haben ;  die  der  zweiten  natürlich  in  den  Seehäfen  und  an  den 
Küsten;  es  sind  die  Orang-laui  und  die  Orangsälat;  die  Fischer 
heifsen  Ba^au*  Die  letzten  betreiben  auch  den  Fang  der  von 
den  Chinesen  so  sehr  geschätzten  Holothurien  iripang  und  unter- 
nehmen zu  diesem  Zweck  sogar  Reisen  nach  dem  Carpentarja- 
Golfe  an  der  Kord -Küste  Neu- Hollands. ')  Mit  dem  letzten 
Namen  sind  besonders  die  Orang  Benua  oder  richtiger  Bänuca 
gemeint.')  Alle  Malajen  haben  im  Allgemeinen  einen  falschen 
und  heimtückischen  Charakter;  sie  sind  eifersüchtig  auf  ihre  Frei- 
heit und  sehr  rachsüchtig;  im  Zustande  der  Leidenschaft  werden 
sie  leicht  von  Wuthanfällen  ergriffen;  sie  werden  in  diesem  Zu- 
stande Amuk  geheifsen  und  verwunden  dann  mit  ihrem  kris  ohne 
Unterschied  alle  Personen,  denen  sie  begegnen.^)  In  diesen  Zu- 
stand gerathen  sie  auch,  wenn  sie  von  Opium  berauscht  sind. 
Diese  Schattenseiten  des  Charakters  der  Malajen  werden  etwas 
dadurch  erhellt,  dafs  sie  sehr  tapfer,  unternehmend  und  freiheits- 
liebend sind. 

Bei  der  Beurtheilung  des  Charakters  der  Maldju  darf  nicht 
übersehen  werden,  dafs  wir  sie  erst  in  dem  Zustande  ihrer  Ent- 
artung kennen  gelernt  haben,  die  dadurch  besonders  verursacht 


1)  JoHX  Cbawfobd  A  Desoript,  Dhi.  etc.  p.  250  flg. 

2)  Jobs  Cbawvübd  A  Dtgeripi.  Biet,  etc.  p.  440. 

3)  Sieh  oben  S.  5d0,  nebst  Note  4. 

4)  Nach  JoHH  Cbawvubd  a.  a.  O.  p.  12  ist  dieser  Aasdraok  seit  der  Zeit  der 
Königin  Anna  in  die  Englische  Sprache  anfgenomm^  worden;  er  beieicb- 
net  einen  heftigen,  plötsliohen  mid  rüeksiehtslosen  Angriff»  sowohl  inSchlacb- 
ten ,  als  im  Privatleben.  Dieser  Ausdroek  ist  swar  Malajisch ,  jedoeb  von 
allen  mehr  ctyilisirten  Völkera  des  Archipels  angenommen  worden. 
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worden  ist,  dafs  sie  darch  die  Europäer  ihrer  Hattptbe&ohüfti* 
gungen^  d.  h.  der  Schifffahrt  und  des  Handels  ^  allmählig  beraubt 
und  dadurch  gezwungen  worden  sind,  zu  einem  andern  Gewerbe 
ihre  Zuflucht  zu  nehmen,  um  ihr  Leben  fristen  zu  können.  Die-^ 
ses  ist  die  Seerduberei,  die  ihnen  durch  den  eben  erwähnten  Um- 
stand aufgenöthigt  worden  ist.  Die  geographischen  Verhältnisse 
der  dortigen  Meere  begünstigten  in  hohem  Grade  diese  neue 
Richtung  durch  die  zahllosen  kleinen  Inseln,  Klippen  und  Un- 
tiefen, welche  den  Seeräubern  yiele  Schlupfwinkel  und  sichere 
Zufluchtsstätten  darbieten.  Es  sind  besonders  drei  solche  Gegen- 
den: die  Gruppe  der  5umfa- Inseln,  durch  welche  die  Seefahrer 
aus  dem  Indischen  Ozean  nach  der  Simda-See  gelangen;  dann 
zweitens  die  Afäiaka-Stra^se ,  durch  die  man  aus  dem  Meerbusen 
von  Bengalen  dorthin  gelangt;  hier  war  die  kleine  in  der  Nähe 
der  Insel  Unffa  liegende  Insel  ScUamgal  ein  Hauptsitz  der  Pira- 
ten; die  dritte  Gegend  ist  die  Meeresstrafse  zwischen  der  Südost- 
spitze  Mälaka's  und  Borneo;  durch  diese  Strafse  wird  das  Chine- 
sische Meer  von  Süden  erreicht.  Aufser  den  Maläju  trieben  die 
Illanos  in  eben  so  hohem  Grade,  wie  sie,  die  Seeräuberei;  es  ist 
ein  Stamm  der  Bewohner  der  grofsen  Philippinischen  Insel  Ma- 
gmdano  und  der  Sitz  seiner  Thätigkeit  der  /St^/iz-Archipel  zwischen 
der  Kordost  -  Küste  Borneo's  und  den  südlichsten  Philippinen.  ^) 
Die  Schiffe  der  Malajen  heifsen  proa  oder  richtiger  praä;  sie  sind 
sehr  passend  für  ihren  Zweck  gebaut;  sie  sind  nur  6  bis  8  Fufs 
breit,  dagegen  beinahe  80  Fufs  lang,  also  sehr  schmal.  Sie  führen 
eine  oder  zwei  Kanonen  nebst  vier  Drehbassen  auf  jeder  Seite; 
ihre  Bemannung  besteht  aus  zwanzig  bis  dreifsig  Mann.^)  Die 
Angriffe  dieser  Seeräuber  sind  sehr  kühn  und  schnell  und  kön- 
nen auch  den  Europäischen  Kauffahrteifahrem  gefährlich  werden, 
wenn  diese  nicht  von  Kriegsschiffen  beschützt  sind.  Trotz  der 
vielen  Anstrengungen  der  Holländer  und  der  Engländer  ist  es 
ihnen  noch  nicht  gelungen,   diesem  Unwesen  ganz  ein  Ziel  zu 


1)  Die  genanesten  Angaben  über  diesen  Gegenstand  finden  sich  in  William 
Milbusm's  OrienUd  Commerce  or  ihe  EoMi-India  Trade* 8  complete  Gtäde, 
edüed  hy  Th.  Thobittok;  London  1825 ,  p.  347  flg. 

2)  Nach  John  Cbawfubd  A  DeacripU  Dict,  etc.  p.  330  ist  praä  die  richtige 
Malajische  und  Javanische  Form  dieses  Worts,  das  sowohl  Buderschiffe 
als  Segelschiffe  bezeichnet.  Nach  ihrer  verschiedenen  Qestalt  erhalten  sie 
besondere  Beinamen. 
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setoen,  welches  im  Indiachen  Archipel  sehr  alt  ist,  weil  Ptokmaim 
eine  Strecke  der  OstktUte  dcB  Trunsgangetischen  Indiem  im  Nor- 
den des  Chryse-Chersonnesos  den  Namen  der  Piraien^Küste  beilegt.  ^) 
Diese  ^tere  Entartung  doB  Charakters  der  Maldju  darf  ans  nicht 
abhalten,  ihre  Bedeatong  für  die  frohere  Geschichte  des  Indischen 
Archipels  anzaerkennen,  nämlich  die:  das  ihäUgsiey  kolomsirende 
und  handeltreibende  Volk,  dieses  Theils  van  Asien  gewesen  zu  sein;  auf 
den  zweiten  Punkt  werde  ich  in  der  Handelsgeschichte  zurück- 
kommen. 

Da  die  Geschichte  der  übrigen  Theile  des  Indischen  Archi- 
pels uns  erst  durch  die  Portugiesen  beknmt  wird;  folgt  von  selbst, 
dafs  sie  der  zweiten  Periode  der  Gieschichte  der  Indischen  L&nder 
vorbehalten  bleiben  mufs. 


1)  Sieh  oben  Ul,  8.  248. 


ümrifs  der  Kulturgeschichte. 
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An  der  Spitze  aller  Verwirklichungen  des  Geistes  eines  Volks 
steht  die  Beligioni  welche  nicht  nur  das  VerhältniTs  desselben 
ior  Gottheit  bestimmt,  sondern  das  politische,  sittliche  und  zum 
Theil  das  häusliche  Leben  des  Volks  durchdringt,  wenig- 
stens so  lange,  als  es  nicht  dem  Unglauben  anheimgefallen  ist 
Bei  einem  so  gottesfurchtigen  Volke,  wie  es  die  Inder  geblieben 
sind,  hat  die  Beligion  diese  hohe  Bedeutung  nie  eingebüTst  und 
ich  eröffne  daher  die  Umrisse  der  Kulturgeschichte,  mit  denen 
ich  die  Geschichte  eines  Zeitraums  schliefse,  mit  einem  Ueber- 
blicke  der  auf  dem  Gebiete  der  Beligion  hervorgetretenen  wich- 
tigsten Ereignisse.  In  dem  Zeiträume  von  319  nach  Chr.  Geb. 
bis  auf  die  ersten  Einfälle  und  Eroberungen  der  Muselmänner 
in  Indien,  deren  Eintreten  in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens 
zu  ziemlich  verschiedenen  Zeitpunkten  begann,  begegnen  ^wir 
in  der  Brahmanischen  Beligion  nur  einer  einzigen  bedeutenden 
Erscheinung,  nämlich  der  Entwickelung  der  Sekten,  die  zwar  viel 
früher  vorhanden  waren,  allein  erst  in  diesem  Zeiträume  bedeu- 
tender hervortreten.  Viel  folgenreicher  sind  die  in  der  Religion 
^äkjawiha's  eingetretenen  Aenderungen;  sie  stand  noch  um  die 
Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  in  voller  Blüthe,  unterlag  jedoch 
nachher  entweder  allmählig  in  den  meisten  Indischen  Ländern 
den  Verfolgungen  ihrer  Gegner,  oder  näherte  sich  in  einigen 
Punkten  den  Brahmanischen  Ansichten  und  erscheint  in  dieser 
Umgestaltung  unter  dem  Namen  der  Gaina.  Während  der  Bud- 
dhismus* in  seinem  Vaterlande  so  grofse  Einbufse  erlitt,  gewann 
er  m  dem  östlichen  Asien  bedeutenden  Ersatz  für  seine  Verluste; 
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er  wurde  nämlich  nach  Hinterindien,  dem  Indischen  Archipel, 
Korea  y  Japan  und  vielleicht  sogar  nach  Mexiko  verbreitet  Auch 
erhielten  die  Tübeter  erst  in  diesem  Zeiträume  die  Lehre  Bud- 
dha'Sy  welche  in  Baktrien  und  Inner-Asien  ihre  frühere  Stellung 
behauptete. 

Da  die  Brahmaneu;  mit  deren  Beligionsgeschichte  ich  den 
Anfang  mache  ^  schon  für  alle  Thätigkeiten  der  Gottheit  göttliche 
Wesen  erdacht  und  ihre  Hierarchie  in  der  Weise  geordnet  hatten, 
dafs  die  drei  grofsen  Götter  Brahma,  Vishnu  und  (^iva  an  der 
Spitze  stehen,  Indra  und  die  übrigen  Lokapäla  in  den  acht  Welt- 
gegenden ihre  Wohnungen  und  Hofhaltungen  erhalten  haben  and 
die  dii  minortun  genäum  als  Devagana's  oder  Götterscharen  die  un- 
terste Bangstufe  des  Brahmanischen  Olympos  einnehmen, ^)  konnte 
man  erwarten,  dafs  die  naohherige  Zeit  keine  göttlichen  Wesen 
den  schon  vorhandenen  hinzufügen  würde.  Diese  Erwartung  h&lt 
im  Allgemeinen  Stich,  indem  die  Bereicherungen  der  Götterwelt 
in  der  spätem  Zeit  sich  auf  drei  beschränken,  die  sehr  verschie- 
dener Natur  sind;  die  eine  steht  nämlich  an  der  Spitze  des  gan- 
zen Göttersystems,  heifst  der  Trimürii  und  sein  Begriff  vereinigt 
in  sich  die  Thätigkeiten  der  drei  höchsten  Göüer.  Die  Ent- 
stehung dieses  wenig  erfolgreichen  Versuchs,  durch  eine  Einheit 
der  höchsten  Gottheit  die  verschiedenen  Sekten  mit  einander  xa 
verschmelzen,  fällt  in  die  Zeit  der  Herrschaft  der  Dynastie  von 
Vigajanagara,  aus  welcher  Devaräja  (1420^1445)  dieser  Gottheit 
einen  Tempel  erbauen  liefs.^)  Die  zweite  Bereicherung  fallt  der 
untersten  Stufe  der  Gottheiten  zu;  es  sind  nämlich  die  Halbgöt- 
ter, welche  Vidjddhara  heifsen,  und  die  Veidla  genannten  Volks- 
götter,  von  denen  geglaubt  wird,  dafs  sie  Leichname  bewohnen 
und  bewegen,  ja  sogar  aus  ihnen  herausreden  können.') 

1}  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  772  flg.  und  11,  S.  462  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  182 ,  wo  Note  2  der  Käme  erklärt  ist.  Diese  Dynastie  seich- 
net  sich  in  Beziehung  auf  die  Beligionsgeschichte  dadurch  aus ,  daCi  wah- 
rend ihrer  Herrschaft  ungewöhnliche  Namen  der  Götter  in  Umlauf  kamen, 
nSmlichPANpapa^f,  ViHKpäxa  widKälahatüpUri  tux()wa  und  yeiäiü  und  FaÜBit- 
ttqtaH  für  ruhmt;  sieh  oben  S.  160,  S.  192,  Note  2,  S,  150  und  S.  202.  £io« 
IdQschgestalt  der  swei  grofsen  Yolksgötter  ist  Harihera:  aieh  ebend.  S.  171. 
Eine  ähnliche  Mischung  findet  sich  in  der  Inschrift  der  Kdhumäna  toq 
ShekavaA  (J.  of  the  As,  S.  of  B,  lY,  p.  878),  in  welcher  Brahmi  imd 
VUhm  gleichberechtigt  erscheinen. 

8)  Sieh  oben  III,  8.  551,  Note  I  und  IV,  S.  159. 
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Ueber  das  Verh&Itnifs  der  Verehrung  der  zwei  grofsen  Volks- 
götter in  den  verschiedenen  Theilen  Indiens  gewähren  die  Inschrif- 
ten der  in  denselben  regierenden  Fürsten;  welche  die  Hanptquelle 
Üai  die  Erforschang  dieses  Verhältnisses  bilden,  keine  ganz  aus- 
reichende Auskunft,  weil  sie,  streng  genommen,  nur  beweisen, 
welchem  von  jenen  zwei  Göttern  die  Herrscher  den  Vorzug  zu- 
gestanden und  über  den  Glauben  ihrer  Untertbanen  nichts  be- 
stimmen. Mit  dieser  Beschränkung  liefern  sie  das  Ergebnifs, 
dsfs  in  den  meisten  Indischen  Ländern  in  Hindustan  der  Kult 
Vishm^s  und  ^iva's  neben  einander  bestanden.  In  Kapmxra  finden 
wir,  dals  die  Beherrscher  dieses  Reichs  sowohl  Anbeter  des  Vishnu, 
beziehungsweise  des  Krishna ,  als  des  fiva  waren ;  nur  ausnahms- 
weise erscheint  in  diesem  Lande  der  Stmnengoti  unter  dem  Namen 
Mdrianda  als  Gegenstand  der  Verehrung.^)  Dem  Gott  des  Krie- 
ges Kdriikeja  wurde  von  dem  Könige  Ranäditja  ein  Tempel  ge** 
widmet,  in  welchem  dieser  Gott  nach  dem  Gründer  desselben  den 
Namen  Banepa,  Herr  der  Schlachten,  erhielt.^) 

Für  die  östlichen  Länder  liefern  die  Inschriften  nur  verein- 
Eelte  Ai^ifschlüsse.  Der  /¥^li»^ra-König  ffarifkandra  gründete  um 
1178  dem  i^iva  einen  Tempel,  der  nach  dem  Fasse  an  der  Nord« 
gränze  MdlavifSj  wo  dieser  Tempel  lag,  die  Benennung  Markan- 
decvara  erhielt. ')  Der  Schutzgott  der  Kdhumäna  in  Shekavatt 
Uefs  fri?u»rsha,  welcher  Name  in  diesem  Falle  den  Qiva  bezeich- 
net.*) Die  Prdmdra,  die  in  Udäjapwra  im  westlichen  Gondavana 
berrschten,  zogen  die  Verehrung  Vishnu' s  vor;  seine  Gattin  hiefs 
hier  Bhaffovail  oder  Laxmi;  daneben  wurde  daselbst  auch  der 
Sonnengott  unter  dem  Namen  Aditja  angebetet.^)  Ihre  stamm- 
verwandten Herrscher  in  Khandes  huldigten  dagegen  dem  i^ivais- 
rms.^)  Man  ersieht  hieraus,  dafs  die  Verwandtschaft  der  Herr- 
scher nicht  immer  eine  Uebereinstimmung  in  ihrem  Glauben  zur 
Folge  hatte.  Die  Kdndrdtreja-Djn^fiWQ  in  Magadha^  die  während 
des  neunten  und  des  zehnten  Jahriiunderts  ein  kleines  Beich  be* 


1)  Der  letzte  oben  UI,  S.  dB5;  Vhhnu  ebend.  8. 1001 ,  8.  1008  und  S.  1126; 
KriMkna  ebend.  8.  1000  and  C^iva  ebend.  8.  1030,  8.  1080  und  8.  1126. 

2)  Sieh  oben  III,  8.  985,  nebst  Note  1.    Ranädi^a  te^erte  von  &00  bia  514. 

3)  Sieh  oben  III,  8.  867,  nebst  Kote  1. 

4)  Steh  oben  UI,  8.  034. 

5)  Sieh  oben  III,  8.  827.  Diese  Prämära  regierten  nach  8. 1169  von  613  bit  830. 

6)  Sieh  oben  III,  8.  826.    Sie  regierten  nach  8. 1169  von  11&5  bis  1235. 
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herrsdite,  gestand  den  Qnmiischen  Gotthdten  den  Vonsug  sa; 
(Jiva  erscheint  hier  besonders  unter  dem  Namen  fanMu  und  sei- 
nem Symbole,  dem  Imga  oder  dem  Phallus,  wurde  von  einem 
Vertreter  dieser  Dynastie,  dem  ^on^a,  seine  Verehrung  darge- 
bracht^) Die  JT^/o^/Aa- Fürsten  von  Gajanagara  und  KMangara 
betrachteten  den  Krishna  in  der  zweiten  Hälfte  des  zwölften  Jahr* 
hnnderts  als  die  höchste  Gottheit,  weil  er  in  ihrer  Inschrift  an 
die  Spitze  der  avaiära  oder  Verkörperungen  Vishnü's  gestellt  wird.') 
In  den  Inschriften  der  mächtigsten  in  diesem  Theile  Indiens  wal- 
tenden Herrscherfamilie,  der  der  Bäshiraktaa  von  Eanjäkubpa^ 
die  von  etwa  1021  bis  1194  ihre  Macht  behauptete,  wird  der 
in  seinem  Himmel  Vaikmäui  weilende  Vühnu  um  Schutz  ange- 
fleht.») 

In  dem  östlidien  Hindusta^  huldigte  die  AI/a-Dynastie,  de- 
ren Macht  ohngefj&hr  von  800  bis  1050  dauerte,^)  der  Religion 
QdHiasMuis;  in  wie  fem  dieses  auch  ihre  Unterthanen  thaten, 
ist  unklar;  es  darf  aus  dem  Umstände,  dafs  in  diesem  Beiehe 
einfluTsreiche  Brahmanen- Geschlechter  lebten,  gefolgert  werden, 
dafs  der  Buddhismus  bei  dem  Volke  keine  grolse  Verbreitung 
gewonnen  hatte.  Unter  der  nachfolgenden  Dynastie,  der  der 
Vaidja^  deren  letzter  Vertreter  Laxmanija  im  Jahre  1200  seiner 
Herrschaft  beraubt  ward,  trat  eine  Aenderung  ein,  indem  diese 
Herrscher  in  der  Regel  Anhänger  ^ivefs  waren.  ^)  In  der  süd- 
westlichsten Provinz  Bengalens  Bädhä  war  die  Verehrung  zwi- 
schen ffari  oder  Vishnu  und  NUakarUha  oder  fJiva  getheilt.*)  In 
Kämariipa  oder  Vorder -Asam  erfreuten  sich  Qiva  und  seine  Gat- 
tin Pärvaü  allein  eines  besondern  Kults  unter  den  Namen  J^d- 
mäkhja  und  Kämefvara  und  der  Kämäkhjä  und  ICdmegvort.'') 


1)  Sieh  oben  III,  8.  783  flg.  and  besonders  S.  786. 

2)  Sieh  oben  UI,  S.  802. 

3)  Z.  B.  in  der  im  J.  of  the  At,  S.  of  S,  X,  p.  QS  mitgetheilten  Inschrift, 
über  die  ich  oben  m,  S.  807,  Note  I  Genaueres  gegeben  habe.  Ueber 
die  Dauer  ihrer  Macht  sieh  ebend.  8.  1166.  Ich  habe  ebend.  8.  807  er 
wShnt,  dafs  damals  in  Rotaa  am  (^V>mi-Sirome  eine  Göttin  der  Kero  Tari- 
ktmdl  angebetet  wurde. 

4)  Sieh  oben  lU,  8.  1164. 

5)  Sieh  oben  UI,  8.  747  flg.  und  über  die  Bauer  ihrer  Macht  ebend.  8.  ll<ß- 
0)  Sieh  die  oben  III,  S.  750,  Note  3  angeführte  Inschrift  im  J.  of  ihe  A*- 

S,  of  B,  VI,  p.  80  und  p.  Ol. 
7)  Sieh  oben  lU,  8.  763. 
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In  Dekhan  stellt  sich  ein  ähnliches  VerhältniTs,  wie  in-Hin- 
dnatan,  dar,  jedoch  mit  dem  Unterschiede^  daJTs  hier  der  Visknuts- 
mus  das  Uebergewicht  über  den  Qivaismus  hatte.  Die  Balläbhu 
Monarchen  waren  während  der  frühern  Periode  ihres  Waltens  Ver- 
ehrer Mahefvaräs  oder  <Jiva'$^  Bhagavats  oder  Vishnu'sMvA  Aditfa's 
oder  des  Sonnengottes J)  QUädiija^  der  von  545  bis  595,  und 
Dhnwasena  der  Zweite  oder  Dhruvapafu,  der  bis  650  herrschte, 
waren  eifrige  Beförderer  der  Religion  Budäha^s  und  ihre  Nach- 
folger blieben  mit  wenigen  Ausnahmen  diesem  Glauben  treu.  Die 
RäshiraMfa^  die  von  etwa  760  bis  980  im  westlichen  Indien  herrsch- 
ten, bekannten  sich  im  Allgemeinen  zum  VühnuisfnuSj  indem  in 
den  Einleitungen  zu  ihren  Inschriften  ffari^  Vishnu  und  Krishna 
um  Schutz  angefleht  werden;  nur  Karkaräga  der  Zweite,  der  von 
780  bis  810  die  Krone  trug,  macht  davon  eine  Ausnahme,  indem 
in  seiner  Inschrift  Qambhu  oder  (Jwa^  Vdmana  oder  Vishnu  ^  in  sei- 
ner Verkörperung  als  Zwerg,  und  Svajambhü  oder  Brahma  er- 
scheinen. ^)  Diese  Zusammenstellung  darf  als  ein  Anfang  der 
Vorstellung  vom  Trimürü  oder  der  Einheit  der  drei  grofsen  Göt- 
ter gelten.  Ein  zweites  Beispiel  davon  bietet  die  Inschrift  des 
ATo^iKhir^Fürsten  Vigajasihha  dar,  der  vor  875  im  obem  Narmadä" 
Tirnle  ein  Reich  beherrschte;')  diese  Vorstellung  wird  nicht  so- 
wohl diesem  Könige  selbst,  sondern  nur  dem  Verfasser  der  Inschrift 
eigenthtbnlich  sein.  Die  mächtige  Dynastie  der  KäluHja  von  Kai- 
Jdniy  deren  Herrschaft  von  etwa  435  bis  1190  sich  in  einem  be- 
deutenden Theile  des  Dekhans  behauptete,^)  schwankte  in  ihrer 
Oötterverehntng  zwischen  Mahddeva  oder  Civa  und  Vishnu^  beson- 
ders in  seiner  Erscheinung  des  Varäha  oder  Ebers,  insofern  ihre 
Mitglieder  nicht,  wie  Pulakepi  (485—510),  der  Lehre  der  Gaina 
huldigten.  Während  ihrer  Herrschaft  fanden  sich  in  diesem  Theile 
Indiens  auch  Verehrer  der  Näffa  oder  Schlangengötter.  ^)  Bei  den 
<^d(/at^a-Monarchen  an  der  obern  ßoddvari  finden  wir  zwischen  380 


1)  Sieh  oben  III,  8.  507  flg.,  S.  516  flg.  und  8.  524  flg. 

2)  Sieh  oben  III,  8.  540  flg.,  8.  531  und  Beine  Inschrift  im  J.  of  (he  Ag.  S, 
ofB.  Vm,  p.  291  und  über  die  Daten  oben  III,  S.  1160. 

3)  Sieh  oben  IH,  S.  829  und  seine  Inschrift  im  /.  of  the  As,  5.  of  ß.  yin, 
p.  488.  Die  swei  ersten  Götter  werden  in  floka  1  erwähnt ;  in  dem  Sie- 
gel findet  sieh  ein  Bild  der  Durgä  und  ihres  Gemahls  pioa, 

4)  Sieh  oben  IV,  S.  95  und  besonders  8.  108  flg. 

5)  Sieh  oben  IV,  S.  109. 
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bis  810  den  Qivaismus  vorwaltend,  während  die  spätem  Vertreter 
der  Macht  dieses  weitverbreiteten  Geschlechts  in  Kankana  und 
ßevagiri  bis  zum  Storae  ihrer  Herrschaft  im  Jahre  1312  dem 
Dienste  des  andern  grolsen  Volkaigottes  den  Vorrang  einräom- 
ten.  ^)  Eine  ähnliche  Erscheinung  bieten  die  Loschriften  der 
Baliäla  ~  J4fiava  von  Dvärasamudra  dar,  welche  ohngefUir  von 
1069  bis  1310  im  Besitze  ihres  Reichs  sich  behaupteten,  indem 
sie  auch  Vcushnava  waren  und  Vishnu  vorzugsweise  in  seiner  Ge- 
stalt als  Varäha  oder  Eber  anrufen  liefsen.')  Im  Staate  der 
stammverwandten  Haihaja  im  westlichen  Gondavana  bestand  um 
900  ein  berühmter  Tempel  Rdma!$^  der  hier  den  Namen  Ragka- 
lokana  oder  Lotusäugig  führte.^) 

In  Orissa,  welches  Land  ein  Hauptsitz  des  Brahmanenthoms 
schon  frühe  war  und  wo  sich  die  vier  xeira  oder  heiligen  Gefilde 
finden/)  blühete  besonders  der  Dienst  Vühnu's,  der  hier  Gagan- 
nätha  und  PwrushoUama  geheifsen  wird  und  dem  grofsartige  Tem- 
pel errichtet  worden  waren.  ^)  Ein  Beherrscher  dieses  ReichS; 
Purushoiiamadeva  (1490 — 1503),  liefs  dem  Krishm  aus  Dank  für 
seine  Siege,  die  er  der  Gunst  dieses  Gottes  beilegte,  unter  dem 
Namen  Qrlgaja,  d.  h,  glücklicher  Sieg,  einen  Tempel  erbauen.^) 
Nach  einem  Namen  fiva'Sj  Bhüvanefvara^  war  ein  berühmtes  Hei- 
ligthum  benannt  worden  und  in  Kanärka  an  der  Küste  wurde 
von  vielen  frommen  Leuten  die  Sonne  verehrt«  Im  Staate  der 
Könige  von  Vigajanagara  herrschte  grofse  religiöse  Duldsamkeit 
und  Vishnu  und  fiva  waren  dort  unter  ungewöhnlichen  Benen- 
nungen einer  gleichen  Verehrung  theilhaftig  geworden.  ^   Ein  in 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  139  flg.  nnd  8.  143  flg. 

2)  Sieh  oben  IV,  S    424  flg. 

3)  Sieh  oben  IV,  S.  75,  Note  2. 

4)  lieber  diese  Tier  xetra  sieh  oben  I,  S.  187,  Note  1. 

5)  Sieh  oben  IV,  S.  7,  S.  22  und  S.  27. 

6)  Sieh  oben  IV,  S.  51. 

7)  Sieh  oben  IV,  S.  177^  wo  diese  Namen  ang^eben  sind«  £in  anderer 
seltener  Name  Vishnu' 9^  Käpüefvara,  erscheint  in  der  Insebrift  des  fä- 
2«A;;a-Monarchen  Mangalifa  im  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts;  sieb 
oben  8.  98.  Käpüa  ist  eine  Benennung  VisknuCg^  der  in  der  Geatslt 
eines  Kapüa  genannten  Pferdes  die  600,000  Söhne  des  Sagara  durch  seine 
Zomesflammen  in  Asche  yerwandelte)  sieh  oben  I,  Beilage  I,  S.  VlÜi 
Note  1. 
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diesem  Theile  des  südlichen  Indiens  eigenthümlicher  Name  Vish" 
tft^s  ist  Qrtranga;  nach  dem  gleichnamigen  Tempel  hat  bekannt- 
lich die  Stadt  friranffopatiana  (gewöhnlich  SerinffapaUam)  ihre  Be- 
nennung erhalten.  Es  ist  schliefslich  zu  bemerken,  dafs  auch  in 
den  südlichen  Staaten  des  Dekhans  der  Vishmäsmus  das  Ueber- 
gewicht  besals;  um  das  Jahr  1000  war  der  König  Köla's^  Rä^en- 
dra  oder  Vtra-Kola-Näräjana^  wie  schon  sein  Name  andeutet^  ein 
eifriger  Verbreiter  der  Verehrung  Vishnu's;  sein  Nachfolger  An- 
varideva  wurde  fivait;  dagegen  ist  der  erste  Gott  der  höchste  Ge- 
genstand der  Verehrung  von  Seiten  der  Nairar  in  Malabar.^) 

Es  erhellt  aus  dieser  Uebersicht,  dafs  die  Brahmanische  Göt- 
terlehre in  dem  Zeiträume,  mit  dessen  Geschichte  ich  mich  jetzt 
beschäftige,  so  gut  wie  stationär  geblieben  ist;  die  Verehrung 
des  Trimürti  ist  stets  sehr  beschränkt  geblieben.  Der  einzige 
eigentliche  Fortschritt  ist  die  weitere  Verbreitung  des  Kults  des 
Krishna  und  die  verschiedenen  Feststellungen  und  die  Reihenfolge 
der  Verkörperungen  Vi$hnu*s.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so 
finden  wir  seine  Verehrung  in  sehr  von  einander  entlegenen  Thei- 
len  Hindustans  eingeführt.  Der  König  von  Kapfnira^  Lalitddiija 
(695 — 732),  hatte  dem  Krishna  einen  Tempel  bauen  lassen,  in 
dem  seine  aus  Silber  gegossene  Statue  aufgestellt  war;  an  seinem 
Nabel  befand  sich  ein  Bündel  von  Lotusblumen  und  er  war  mit 
einem  goldenen  Panzer  geschmückt;  er  hielt  den  Berg  Govardhana 
in  die  Höhe  und  verbreitete  einen- so  hellen  Schimmer,  als  ob  er 
Ströme  von  Milch  aus  dem  GokulUy  der  Rinderhürde  des  Kuhhir- 
ten Nandüy  ausströme.^)  Es  bestand  femer  ein  sehr  heilig  gehal- 
tener Tempel  dieses  Gottes  in  Somanäiha  auf  der  Halbinsel  Guze- 
rat  zur  Zeit,  als  dort  der  Kälukja  Qridhara  am  Ende  des  zwölf- 
ten Jahrhunderts  regierte.^)  Ein  Hauptsitz  der  Verehrung  Krish- 
na' 8  war  seit  den  frühesten  Zeiten  Mathurä,  wo  ein  berühmter  und 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  244  und  8.  270.  Die  Vielnamigkeit  yühnu's  hat  sei- 
nen Ausdruck  darin  gefunden ,  dafs  eines  der  pankaralna  oder  fünf  Juwe^ 
Icn  des  Mahäöhärata  Fishnusahasrandma  ^  d.  h.  die  Tausend  Namen  Vishnu% 
heifst.  Dieses  Stöck  6ndet  sich  im  Atmpäsanaparva  oder  XIII ,  1920  flg., 
IV,  p.  242  flg.  Das  zweite  Juwel  ist  die  BhagaoaägUä;  die  drei  andern 
lahlt  WiLBOH  in  Mackeniie  CollecUon  etc.  I,  p.  58  auf. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  1000,  nebst  den  Erläuterungen  Note  2. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  569  und  Accowi  of  the  Temple  of  Sonmaih  etc.  by  W.  H. 
Watuui,  E$q. ,  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  Ae.  S,  11,  p.  22. 
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reich  ausgestatteter  Erishna-Tem^el  von  Mahmud  von  Gh&zna  im 
Jahre  1017  zerstört  und  seiner  vielen  Schätze  beraubt  ward.') 
In  einem  nicht  sehr  weit  von  dieser  Stadt  entfernten  Oebiete 
des  innern  Indiens,  dessen  Hauptstadt  Gajanagara  war,  erscheint 
Murdri^t  mit  welchem  Namen  in  diesem  Falle  Krishna  gemeint 
sein  mufs,  im  Jahre  1288  in  der  Inschrift  des  A^(iyas//ia- Fürsten 
Näna  als  die  erste  der  Epiphanien  Vtshnu's,  woraus  folgt,  dafs  er 
wenigstens  hier  als  höchster  Gott  galt.*)  Ferner  beweist,  um 
das  hier  vorläufig  zu  bemerken,  die  Nichterwähnung  Buddha' s, 
dafs  die  im  zehnten  Jahrhundert  von  einigen  Brahmanen  yer- 
suchte  Einführung  des  ihnen  so  gefährlichen  Gegners  in  den 
Kreis  der  Verkörperungen  Vishnu's  nicht  allgemeinen  Eingang 
gefunden  hatte.  In  Orissa  tritt  Krishna  am  Ende  des  fünfzehn- 
ten Jahrhunderts  unter  dem  Namen  Crlgaja  als  Verleiher  von 
Siegen  auf.  Die  gewichtigsten  Zeugnisse  für  die  Verherrlichung 
Krishna's  gewährt  das  Qedichi  Gajadeva'Sj  der  GUagovmda,  welcher 
Dichter  vor  der  Zeit  Priihviräga*$  gelebt  haben  mufs,  weil  dessen 
Barde  Kand  oder  richtiger  Kandra  seiner  gedenkt;')  er  wird  da- 
her im  Anfange  des  zwölften  Jahrhunderts  gelebt  haben  und 
früher  schon  A>rsAna'5  Liebe  ixcrRädhä\md  seine  verliebten  Aben- 
teuer mit  den  Hirtinnen  bei  dem  Rasa  genannten  Feste  darge- 
stellt worden  sein.  Es  ist  wahrscheinlich,  dafs  Gajadeva  selbst 
seinem  Gedichte  einen  mystischen  Sinn  unterlegte,  gewifs,  da(s 
seine  Erklärer  es  so  verstehen.  Diese  mystische  Auffassung  ist 
später  von  einigen  Sekten  weiter  ausgebildet  worden,  besonders 
in  der  ÄÄaArft-Sekte  des  Kaitanja  in  Orissa  im  Anfange  des  sechs* 
zehnten  Jahrhunderts.*)  Auf  diesen  Gegenstand  werde  ich  unten 
zurückkommen.  Einer  ziemlich  späten  Zeit  glaube  ich  auch  einige 
Legenden  von  der  Geburt  des  Krishna  ^  die  Feier  seiner  Geburt 


1)  Sieb  oben  III,  S.  017. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  802  und  seine  Inschrift  im  J,  of  tke  As.  S,  of  B.  VI, 
p.  882,  wo  es  ^loka  2  heifst,  dafs  „er,  der  den  Govardhana  auf  der  FISche 
seiner  Hand  emporhält,  dessen  wanderbare  Schönheit  die  Hirtinnen  mi' 
Liebe  erfüllt  nnd  der  von  Scharen  von  vielen  Rindern  angestaunt  wird, 
Heil  verleihen  möge".  —  Ueber  (Vi^ayfl  sieh  oben  S.  50,  Note  2. 

3)  Sieh  hierüber  meinen  ^nfsatz  Jagadeva  in  der  Encydopddie  von  Ebsch  «"^ 
Gbubsb  XY  ,  S.  55  flg.  und  meine  Torrede  su  meiner  Ausgabe  des  ^'^ 
govinda  p.  XIII  flg. 

4)  Sieh  oben  S.  56  flg. 
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und  die  besondere  Verehrung  seiner  Matter  Dhjaki  zuschreiben 
SU  müssen,  auf  deren  Entstehung  eine  Bekanntschaft  mit  dem 
Christenthume  keinen  EidfluTs  ausgeübt  hat,  obwohl  die  spätere 
Entwickelung  dieser  Vorstellungen  dadurch  befördert  worden  sein 
mag.*) 

Ueber  die  Verbreitung  der  Verehrung  Krishna's  in  Dekhan  ist 
folgendes  zu  bemerken.  In  dem  Gebiete  zwischen  Balapura  und 
Sira  betrachtet  die  dortige  Kaste  der  Indischen  Priester  diesen 
Gott  als  den  ihr  eigenthümlichen  und  nennt  ihn  Krühnasvdmin. ') 
Sie  glaubt  ferner,  dafs  er  ihrer  Kaste  von  Seiten  seines  Vaters 
und  seiner  Mutter  entsprossen  sei,  indem  die  Mutter  dieses  ge- 
waltigen Kriegers  zwar  in  der  Kaste  der  Gopa  oder  Kuhhirten 
geboren,  allein  mit  einem  Brahmanen  verheirathet  worden  sei. 
In  MauikaiH  ist  ein  grofsartiger  Tempel  dieses  Gottes,  der  hier 
den  Beinamen  ICUiapulia  erhalten  hat,  mit  welchem  Worte  Kindern 
geschmeichelt  wird;  der  Name  wird  durch  eine  Legende  erklärt, 
der  zu  Folge  ein  Muselmännischer  König  von  ßelhi  seiner  Toch- 
ter das  Bild  des  Elnaben  Krishna  als  Spielzeug  gegeben  habe; 
später  wurde  dieses  Bild  von  einem  Brahmanen  entführt  und  in 
dem  dortigen  Tempel  aufgestellt.  Einen  Beweis  für  die  alte  Ver- 
ehrang  Krishna' s  in  Kanara  liefert  der  Name  des  dortigen  Stromes 
Knshnagiri.  Da  die  drei  eben  angeführten  Oertlichkeiten  in  weit 
von  einander  entfernten  Gebieten  desDekhans  liegen,  möge  ihre 
Anführung  genügen,  um  darzuthun,  dafs  auch  im  südlichen  In- 
dien Krishna  einer  weiten  Verehrung  theilhaftig  geworden  war. 

Was  den  zweiten  Punkt,  das  System  der  Verkörperungen 
Vishntfs  betrifft,  so  war  in  der  ältesten  Zeit  ihre  Zahl  noch  nicht 
festgestellt;    dieses  läfst  sich  aus  mehrem  Stellen  des  Mahdhhä- 


1)  Sieh  hierüber  meine  Bemerkungen  oben  II,  S.  1008  flg.  nnd  S.  1108, 
Note  2  gegen  A.  Wbbbb's  Vermathungen  in  seinem  Anfsatse:  Einige  auf 
dat  OehwrUfest  Krishna's  bezügliche  Daten  in  Z,  der  D.  M.  G.  YII,  S.  02  flg. 
Die  hier  mitgetheilten  Stellen  sind  aus  spätem  Schriften  entnommen. 

2)  Fbabcib  BvcbabaiCb  A  Joumey  fram  Madras  etc.  I,  p.  348;  II,  p.  70  und 
m,  p.  460.  Balapura  liegt  nach  Edwabd  Trobbton^s  Gazetteer  etc.  I  u. 
d.  W.  17«  18'  nördl.  Br.  und  06«  23'  östl.  L.  von  Ferro,  4  Engl.  Meilen 
im  Sfiden  von  Haideräbdd,  Sira  nach  Fbakcis  Buchanah  a.  a.  O.  I,  p.  300 
in  Maisur.  MailkoUa,  wie  der  Name  richtiger  geschrieben  wird,  liegt  naeh 
dem  ersten  SchriftsteUer  12<>  10'  nördl.  Br.  und  04 <>  22'  Sstl.L.  von  Ferro, 
65  Engl.  Meilen  sfidlich  von  Bangahr. 

UiMa't  isd.  Alunhtk..  IV.  37 
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entnehmen.^)  In  der  ältesten  voUst&ndigen  AufsäUung  in 
diesem  Epos  erscheint  der  Gott  der  Schöpfung  Brahma  an  der 
Spitse;  Krishna  und  Buddha  fehlen;  statt  des  ersten  erscheint 
Säivaia  and  Kalkin;  die  zehnte  und  zukünftige  Epiphanie  tritt 
uns  hier  zum  ersten  Male  entgegen.^)  In  der  Inschrift  des  Kä- 
jastha"¥xa%\jNi  Näna  aus  dem  Jahre  1288  werden  Buddha  und  Kal- 
kin mit  Stillschweigen  übergangen;  Krishna  ist  die  erste  Epipha- 
nie Vishnu'$^  während  die  übrigen  die  bekannten  sind.')  Anders 
verhält  es  sich  mit  einer  in  der  ältesten  Geschichte  der  Religion 
Qäkjamunis  so  berühmten  Buddhagajä  in  Magadha  in  einer  aus  dem 
samvai-i^hre  1065  oder  948  datirten  Inschrift;  hier  wird  Buddha  den 
drei  höchsten  Brahmanischen  Göttern  Brahma^  Vishnu  und  Maheca 
oder  Qioa  gleichgesetzt.^)  Da  Buddha  hier  «als  von  Vishnu  nicht 
verschieden  dargestellt  wird;  ist  es  klar,  dafs  er  als  einer  seiner 
avaiära  damals  galt.  Diese  Benennung  erhält  er  ausdrücklich  in 
tinerm  IslamdMdiiiKaturffräma^ei\mAQnQn  Arakanischen  Inschrift 
vom  Jahre  der  Mug- Aera  904  oder  1542.^) 

Die  Aufnahme  des  geßlhrlichsten  Gegners  der  Brahmanen  in 
den  Kreis  der  Epiphanien  Vishnu^s  wird  sich  keiner  allgemeinen 
Zustimmung  zu  erfreuen  gehabt  haben ,  weil  er  später,  wie  .wir 
gesehen  haben ,  am  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts  in  einer 
im  innem  Indien  verfafsten  Inschrift  mit  Stillschweigen  übergan- 
gen wird.^)  Wenn  die  Zahl  der  avaiära  in  den  meisten  Purdna 
zehn  ist;  so  weichen  andere  davon  ab.  Im  Bhäffavata  ~  PurdM 
werden  zwei  und  zwanzig  namhaft  gemacht;  die  erste  Verkörpe- 
rung ist  hier  Brahma;  die  zweite  Varäha  oder  der  Eber;  die  dritte 


,  1)   Sieh  oben  I,  S.  779. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1109  flg.  Sätoata  iat  einer  der  berühmtesten  Helden  der 
J&dava;  sieh  oben  I,  Beilage  I,  S.  XXYIII. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  862. 

4)  In  der  oben  II,  S.  1154,  Note  3  erwähnten,  von  Chablbs  Wilkirs  über- 
setzten Inschrift  in  As,  Res.  I,  p.  285. 

5)  Translation  of  an  InscripUon  in  ihe  Muga  Languagt,  engraoed  on  three  Sheets 
found  in  a  Caoe  near  Islamabad,  Comnmnicated  by  Joh«  Shors,  Esq,,  in 
As»  Res.  U,  p.  383  flg.  Buddha's  Gebart  wird  dargestellt  als  eine  Herab* 
Steigung  vom  Himmel  in  den  Leib  seiner  Hutter  Maharndjä,  —  Die  Mvg- 
Aera  beginnt  638  naeh  Chr.  Qeb.;  sieh  oben  U\  8.  1025. 

6}  Sieh  oben  8.  576. 
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die  des  Devarshi  Närada;  die  vierte  Nora  und  Näräjana^)  Unter 
den  übrigen  erscheint  als  siebente  Verkörperung  der  König  Pri- 
tkäy  als  siebenzehnte  Vedavjdsa;  die  fünf  letzten  sind  die  des 
Da(arathiden  Räma^  Balaräma,  Krishtuiy  Buddha  und  Kalkm.  Es 
iat  hieraus  ersichtlich ,  dafs  weder  die  Zahl;  noch  die  Aufeinan* 
derfolge  der  Erscheinungen  Vishnu's  in  der  Welt  als  Wi'ederher- 
steller  der  Ordnung  gleichförmig  in  den  Purdna  festgestellt  wor- 
den sind.  Die  gewöhnlichste  Aufzählung  scheint  die  zweck- 
mäßigste  zu  sein,  weil  in  ihr  eine  systematische  Anordnung 
sich  wahrnehmen  läfst.  In  der  ersten  Verkörperung,  der  des 
maisja  oder  des  Fisches,  führt  Vishnu  das  Schiff  glücklich  durch 
die  Sündfluth,  auf  dem  Manu  Paare  der  Thiere  und  Samen  der 
Gewächse  geladen  hatte,  nach  der  ältesten  Darstellung  nach  dem 
nördlichen  Gebirge  und  bindet,  nachdem  die  Fluth  aufgehört  ^ 
hatte,  das  Schiff  an  dem  Berge  Naubandhana  in  Kacmira  fest.^) 
Manu  erzeugt  durch  Gebet  die  Tochter  Ild  und  mit  ihr  Nach- 
koomienschaft.  Durch  die  vom  Untergange  geretteten  Thiere 
und  Samen  wurde  die  Erde  wieder  mit  lebenden  Geschöpfen  und 
Gewächsen  bedeckt.    Das  hohe  Alter  dieser  Sage  wird  dadurch 


1)  Diese  Angabe  findet  sieb  im Bhägavata-Puränal^Ml^^ —2b  und  imQdbda-' 
Kalpadruma  u.  d.  Worte  avatdra,  wo  es  im  Anfange  heifst,  dafs  die  opa- 
idra  unzählig  seien.  Es  ist  auffallend ,  dafs  als  achte  Verkörperang  jayna, 
das  Opfer,  aufgeführt  wird.  U,eber  den  König  Priüm  sieh  oben  I,  S.  738; 
er  gilt  als  Wiederhersteller  der  Gesetze,  lieber  Nora  und  JSäräJana  als 
Formen  Fishnu's  sieh  ebend.  S.  777.  Nach  Wilson* s  Vorrede  zum  Visknu- 
Puräna  LXXII  werden  im  lAnga- Purdna  vier  und  zwanzig  aoatära  Qivifs 
aufgeführt.  Dieselbe  Zahl  von  aoatära  wird  auch  dem  Vithnu  in  der  Schrift 
Haradata't  beigelegt;  sieh  A.  Wbbbb  üeher  die  Walker^ icke  SamkrU-ffandr 
ichriftensamndung  in  Oxford  in  Z.  der  D.  M.  G.  XL,  8.  338,  No.  147  —  150. 
Biese  Beschreibung  ist  durch  Bilder  erläutert.  Im  f^ishnu  -  Puräna  wird 
p.  493»  wo  man  es  erwarten  könnte,  Buddha' $  gar  nicht  gedacht.  Im 
südlichen  Indien  wird  nach  Dubois  Moeurs  etc.  des  peuples  de  finde  II, 
p.  490  Balaräma  als  zehnte  Verkörpenmg  und  Krishna  als  eilfte  und  höchste 
betrachtet. 

2)  Die  älteste  Darstellnng  der  Fluthsage  findet  sich  im  paiapatha-Brähmana 
YIU,  t  in  der  A.  WcBBB'sehen  Ausgabe  p.  75  und  ist  Ton  ihm  übersetzt 
und  erlftutert  in:  Zwei  Sagen  aus  dem  Qatapatha- Bräkmana  über  Einmande'- 
rung  und  Ferbreitung  der  Arier  in  Indien  ^  nebst  einer  geograpfusch-geschichi' 
lieken  SJdxxe  aus  dem  Weifsen  Fajus  in  Ind.  St.  I,  8.  161  flg.  Die  aweiU 
Darstellung  dieser  Sage  findet  sich  in  M.  Bh.  I,  84,  2417  flg.  I,  p.  125  flg. 
Ueber  den  Berg  Naubandhana  sieh  oben  I,  8.  841,  Note  8. 
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gesichert^  dafs  sie  den  Arischen  Indern  mit  den  Babylonieni; 
Hebräern  und  auch  wohl  den  Hellenen  gemeinschaftlich  ist,  ob- 
zwar  die  Deukalian-SAge  in  einzelnen  Punkten  von  den  Darstel- 
lungen der  drei  andern  Nationen  abweicht.  Die  zweite  Verkör- 
perung Visknvls  ist  die  der  Schildkröte  oder  des  kiarma.  Er  wird 
von  den  Sura  und  Asura  aufgefordert;  die  Erde  zu  tragen,  wäh- 
rend sie  den  Ocean  quirlen  und  sich  dabei  des  Berges  Mandara 
als  Quirlstock  bedienen.^)  Bei  dieser  Gelegenheit  kamen  fol- 
gende Gegenstände  zum  Vorschein:  Ukkai?iprava$ ,  das  Pferd  In- 
dra's;,  der  Elephant  dieses  Gottes ,  Airdvaia;  amrüa^  die  Ambrosia, 
der  Trank  der  Götter;  Näräjana^  eine  der  ältesten  Gestalten 
Vishnu^s;  der  Mond;  katisiubha^  der  Brustschmuck  dieses  Gottes; 
die  Apsaras^  die  unzähligen  himmlischen  Nymphen;  Dhanvaniariy 
der  Gott  der  Heilkunst  mit  einem  Stabe  und  einem  Krage;  die 
Väruni  oder  Surä^  das  berauschendfe  Getränk ,  die  Tochter  Farumi'^, 
des  Gottes  der  Gewässer ,  und  endlich  die  Padmä  oder  die  (H 
die  Göttin  der  Schönheit  und  des  Glücks.  Während  der  Qoirlung 
entstand  ein  die  ganze  Welt  zu  versengen  drohendes  Gift^  wel- 
ches (^iva  veranlafst  wurde,  zu  trinken;  die  Schärfe  dieses  Giftes 
soll  ihm  den  blauen  Flecken  an  seinem  Halse  verursacht  haben, 
wegen  dessen  er  NliakafUha^  Blauhals,  heilst.  Wegen  der  «Surd 
entstand  ein  Kampf  zwischen  den  Göttern  und  ihren  Feindes, 
welche  unterlagen  und  deshalb  den  Namen  Asura  erhalten  haben 
sollen;  es  ist  jedoch  klar,  dafs  die  Bedeutung  dieses  Namens: 
NichlgoUy  zu  dieser  Legende  die  Veranlassung  gegeben  habe. 
Die  ganze  Erzählung  leidet  an  Unwahrscheinlichkeiten,  weil 
manche  Dinge  aus  dem  Wasser  entstanden  sein  sollen^  von  de- 
nen es  unmöglich  ist,  einen  solchen  Ursprung  anzunehmen.  Ein 
solcher  Ursprung  läfst  sich  nur  bei  den  Apsaras^  die  ursprünglich 
Wassernymphen  gewesen  sein  müssen,  rechtfertigen,  so  wie  bei 
demamrüay  weil  es  schon  im  Rigveda  von  ihnen  heifst,  dafs  in  ihnen 
Heilkräfte  enthalten,  so  wie  amrita.^)   Diese  Vorstellung  von  dem 


1)  Rämajana  I,  XLV,  17  flg^.,  I,  p.  171  flg.  in  ScBLsaBi.*«  Ausgabe  und  I,  XU, 
18  flg.  in  der  von  Gqbbbbio;  dftnn  M.  Bk.  I,  18,  1075  flg.,  I,  p.  40^41. 
Ueber  den  Beig  Mandara  sieh  oben  I,  S.  Ö49.  Ah  Strick  bei  der  Qnir- 
long  bedienten  sieb  die  Götter  and  die  Götterfeinde  der  Schlange  VhhmCty 
des  Fäsuki.  Närdjana  fehlt  im  Rämi^ana  in  einer  Handwhrilt  oscb 
ScHLKasL*«  Note  in  seiner  Uebersetsang  U,  p.  115,  Note  5. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  760. 
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Gewässer  wird  auch  der  Grund  sein,  warum  der  Gott  derMedicin 
ans  den  Gewässern  hervorgegangen  sein  soll.  Näräjana  verdankt 
diese  Entstehung  dem  schon  im  Afänavadharmafäsira  vorkommen- 
den Ausdrucke;  dafs  er  so  heifse,  weil  sein  erster  Wandel  in  den 
ndra  genannten  Gewässern  war.^)  Das  Gift  ffäUhala  ist  nach 
einer  Indischen  Legende  in  der  Tiefe  des  Meeres  verborgen.^) 
Der  durchgehende  Zug  dieser  Erzählung  ist  der  Gedanke ,  dafs 
alle  werth vollen  Dinge  aus  dem  Wasser  entstehen ,  und  sie  stutzt 
sich  auf  die  Ansicht ,  dafs  die  ganze  Schöpfung  aus  dem  Wasser 
hervorgegangen  ist.  Diese  Verkörperung  schlielst  sich  daher  an- 
gemessen an  die  vorhergehende ,  die  älteste,  an. 

Während  diese  zwei  Epiphanien  Vishnu's  einen  kosmogoni* 
sehen  Inhalt  darbieten ,  besitzen  die  drei  folgenden  einen  religions- 
geschichtlichen Inhalt.  Nach  der  ältesten  Fassung  hatte  im  ICrUa- 
juga,  als  Adideva  oder  Brahma  und  Vishnu  gemeinschaftlich  die  Ge- 
schicke der  Welt  lenkten ,  die  ganze  Erde  viel  von  Unheil  zu  leiden, 
welches  die  Asura  unter  der  Anführung  ihres  Königs  Biranjäxa 
vemrsachten,  und  alle  Wesen ,  ja  sogar  die  Deva,  bebten  vor 
Furcht. ')  Als  Brahma  die  durch  die  bösen  Geister  verursachten 
Schrecken  nicht  bewältigen  konnte,  versank  die  Erde  Hundert 
jo^ana  tief  in  die  Unterwelt,  aus  der  sie  Vishnu  in  der  Gestalt 
eines  vwräha^s  oder  Ebers  wieder  emporhob  und  dadurch  die  Ord- 
nung wieder  herstellte.  Der  Sinn  dieser  Sage  wird  sein,  dafs 
die  Verehrung  Vishnu' s  die  Versuche,  den  Kultus  des  Brahma 
einzuführen,  vereitelte.  Der  Grund,  warum  in  diesem  Falle  dem 
rettenden  Gotte  die  Gestalt  eines  Ebers  beigelegt  wird,  dürfte 
sein,  dafs  dieses  starke  Thier  mit  seinen  Fangzähnen  die  Erde 


1)  I,  10.  Der  richtige  ist  ohne  Zweifel  Ton  nara^  Mann,  dnrch  dms  Affix 
ajana, 

2)  Sieh  Z.  ßr  die  K.  des  M.  Vn,  S.  334. 

3)  M.  Bh,  ni,  140,  10025  flg.,  I,  p.  549-  560.  Nach  dieser  Stell»  wäre  die- 
ses die  zweite  That  Vishnu' s.  Adideva  bedeutet  nach  O.  Boshtliiiok'b  nnd 
B.  RoTH*8  Sanskrii-Wörterbuche  n.  d.  W.  Brahma  oder  Krishna.  —  Nach 
den  ap&tem  Darstellungen  versank  die  Erde  in*s  Meer ;  sieh  oben  I,  8.  780. 
Nach  Ch.  CoLBKAa's  The  Mythology  of  the  Hindus  p.  17  wird  diese  Bege- 
benheit  nach  der  dnrch  seine  Tempel  berühmten  Stadt  MahämaUäpura  an 
der  Koromandel-Küste  verlegt.  —  Als  ein  Beleg  dafür,  dafs  die  Eber  mit 
ihren  FangziÜmen  die  Erde  aufwühlen ,  kann  dienen,  dafs  sie  dieses  aneh 
nach  KdlidässTs  RUusanhdra  (sieh  meine  Anihol,  SanscrU.  p.  33)  ^ka21 
thaen. 
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anfwttlilt.  Eb  ist  unklar^  ob  Hiranjäxa,  d.  h.  Goldauge,  der  Kö- 
nig eines  Stammes  oder  der  Name  eines  Fürsten  oder  eines  von 
demselben  verehrten  Gottes  gewesen  sei,  znmal  da  seiner  in  der 
ältesten  Gestalt  dieser  Sage  gar  nicb(  gedacht  wird.  Für  die 
erste  Ansicht  spricht,  dafs  nach  den  Purdna  Hiranjdxay  sein  Bni- 
'  iiet  Hiranjakacipu{G(o\äk\eiS)y  dessen  Sohn  Pr*a^/<ld^,  dessen  Enkel 
VIrokana  und  dessen  Grofsenkel  Baii  Daitja  waren;  es  war  ohne 
Zweifel  ein  altes  Geschlecht  von  Fürsten,  welches  sich  der  Ver- 
breitung des  Vühnuismus  widersetzte  und  deshalb  in  der  spätem 
Ueberlieferung  in  ein  Geschlecht  von  Götterfeinden  umgestaltet 
worden  ist. 

Htratijakapipu  entzweite  sich  mit  seinem  Sohne  Prahldda  we- 
gen der  Neigung  desselben  zur  Annahme  der  Lebren  der  Brah- 
manen  und  zur  Verehrung  Vdsudeva*s  sich  herzugeben  und  be- 
schlofs,  ihn  tödten  zu  lassen,  wurde  jedoch  von  dem  Gotte  zu- 
erst mit  seinem  Sohne  ausgesöhnt,  dann  aber,  als  er  seinen  Ver- 
such wiederholen  wollte,  von  Vishnu  in  der  Gestalt  des  Nfisinha 
oder  Mannlöwen  erschlagen.^)  Der  Sohn  wurde  darauf  König 
der  DaUja  und  blieb  dem  Dienste  Vishnu's  treu. 


1)  WiLSOM^s  Fishnu-Puräna  p.  123  flg.  Da  wir  yon  den  Ambisclien  Schrift- 
Btellern ,  welche  von  Indischen  Dingen  gehandelt  haben ,  in  d«r  Regd  nichtf 
Erwtthncnswerthes  von  der  Indischen  Mjrthengesohichie  erfahren,  möge 
AUrirütd's  Ersählnng  von  ffiratjjakapipu  und  seinem  Sohne  PrahUttU  hier 
den  Lesern  vorgelegt  werden.  Sie  findet  sich  in  Rkiüavd's  Fragment  Araba 
ei  Pereang  rilaHfi  ä  l'Inde  p.  155  flg.  ffiranjakapipu  war  ein  Konig  ans 
dem  Geschlechte  der  Daitja  und  ergab  sich  langen,  strengen  religiösen 
Hebungen;  er  gewann  dadurch  die  Gunst  Gottes,  d.  h.  yisknu^s^  und  er- 
hielt Yon  diesem  die  Erlaubnifs,  sich  zu  wählen,  was  er  wünsche.  Bi- 
roiijakapipu  erbat  sich  und  erhielt  das  Zugestftndnifs ,  von  der  Hand  kei- 
nes Menschen ,  keines  Engels  oder  Devä'e  und  keines  bösen  Geistes  weder 
im  Himmel  noch  auf  der  Erde,  weder  bei  Tag  noch  bei  Nacht  getodtet 
werden  zu  können.  Er  hatte  einen  Sohn,  Namens  Prahldda,  der,  als  er 
grofs  geworden  und  unterrichtet  worden  war,  seinem  Vater  yorgefolirt 
wurde;  er  trug  seinem  Vater  einige  Verse  vor,  in  denen  es  hiefs,  dafi 
Vishnu  Alles  sei  und  dafs  es  in  der  Welt  aufser  diesem  Gotte  Nichts  gebe. 
Sein  Vater  hafste  den  Viahnu  und  als  sein  Sohn  setner  Verehrung  dieser 
Gottheit  nicht  entsagen  wollte ,  ward  er  auf  den  Befehl  seines  Vaters  in'i 
Feuer  geworfen.  Auch  hier  behauptete  Prahldda  seine  Anhinglichkeit  an 
diesen  Gott;  der  dadurch  erzürnte  Vater  liefs  eine  Statue  FtsAna*t  in  die 
lodernde  Flamme  werfen.  Aus  dieser  Statue  erhob  sieh  Viakm  in  der 
Gestalt  des  Narasinha  oder  eines  Hensehen  mit  einem  Löwenkopfe;  er 
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Dieses  scheint  auch  von  Virokana  zu  gelten;  sein  Sohn  Bali 
war  anfanglich  auch  ein  frommer  Herrscher  und  beherrschte  ein 
weites  Reich ;  später  wurde  er  durch  seinen  Uebermuth  verleitet^ 
die  Deva  ihrer  Verehrung  berauben  zu  wollen  >  und  diese  suchten 
Hülfe  bei  Vishnu.  ^)  Dieser  erschien  vor  ihm  in  der  Gestalt  eines 
vdmana  oder  Zwerges  und  erbat  sich  nur  so  viel  Landes,  als  er 
mit  drei  Schritten  betreten  könne,  um  dort  eine  Wohnung  zu  er* 
bauen.  Der  freigebige  Herrscher  gestand  ihm  seine  Bitte  bereit* 
willig  zu;  Vishnu  nahm  dann  seine  göttliche  Gestalt  an  und  durch- 
schritt mit  drei  Schritten  den  Himmel,  die  Erde  und  die  Unter- 
welt, so  dafs  kein  Platz  für  Bali  übrig  blieb  und  er  zu  Grunde 
ging.  Die  Grundlage  dieser  Legende  bildet  die  Vedische  Vor- 
stellung von  Vishnu^  dafs  er  mit  drei  Schritten  das  Firmament 
dorchwandelt  und  drei  Wohnungen,  d«  h.  am  Aufgange,  am  Me- 
ridiane und  am  Untergange  hat.^) 

Von  dieser  altern  Form  der  Gottesverehrung  haben  sich  noch 
Ueberreste  im  südlichen  Indien  erhalten.  Am  ersten  Tage  des 
Monats  KärHka^  d.  h.  um  die  Mitte  Octobers,  welcher  Tag  auch 
Baliparatipada  genannt  wird,  wird  ein  Fest  zu  Ehren  dieses  alten 
Königs  und  zum  Andenken  an  seine  Entthronung  durch  Vishnu 
gefeiert.  ^)  Nur  an  diesem  Tage  gestatten  sich  die  achtbaren 
Hindu  Hazardspiele;  ihre  Häuser  werden  aufs  Schönste  ge- 
schmückt und  die  Homer  der  Stiere  mit  rother  Farbe  bemalt. 
Nach  der  Sage  gestand  der  ihn  besiegende  Gott  ihm  die  Gunst 
zu,  dafs  der  Tag  seiner  Besiegung  stets  festlich  begangen  wer- 
den solle.    Vor  den  Thüren  oder  auf  den  Höfen  werden  Haufen 


ward  von  Biranjakapipu  und  seinen  Dienern  mit  Waffen  ange^iSen ,  je- 
doch von  VUhnu  erschlagen ,  der  seinem  Sohne  die  königliche  Würde  ver- 
Ueh.  —  Diese  Legende  stimmt  mit  der  einheimischen  darin  üherein,  dafs 
zwischen  dem  Vater  and  dem  Sohne  ein  religiöser  Zwist  ohwaltete. 

1)  Nach  dem  Oabda-Ktüpadnana  III  u.  d.  W.  wird  er  im  Bkägavata-^  Agni-xmdi 
Markandeja  -  Puräna  Sohn  des  Vtrokana  genannt  und  von  ihm  erzählt ,  was 
im  Texte  von  ihm  gemeldet  wird.  £r  mnfs  von  dem  gleichnamigen  Kö- 
nige d/drAnga,  Banga,  Fundra,  Suhma  und  Kalinga  unteraehieden  werden, 
über  welchen  sieh  oben  I,  S.  557.  Nach  dem  Vdju-  Puräna  bei  Wilson 
FUhnwPuräna  p.  205,  Note  3  wäre  Bali  ein  Dama-König  des  Päiäla  oder 
der  Unterwelt  gewesen. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  778. 

3)  On  ihe  AfUe-Brakmanical  Worship  of  ihe  Hindun.  By  John  Stspiuuiso«,  Z>. 
0.^\mJ.  Qf  ikt  R.  As.  S.  V,  p.  234  flg. 
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von  EuhmiBt  errichtet;  auf  denen  kleine  Bilder  von  Bali  und 
seiner  Familie  aufgestellt  werden;  diesen  Bildern  werden  Opfer 
von  Blnmen  und  Sandelholz  dargebracht.  Am  letzten  Ti^  die- 
ses Festes ;  das  Jama  DaUja  geheifsen  *wird;  sollen  diejenigen 
Brüder  y  welche  ihre  Schwestern  besuchen  und  beschenken  ^  von 
dem  Unheil  befreit  werden ,  nach  ihrem  Tode  in  die  Unterwelt 
herunterzufallen.  £s  leidet  kaum  einen  Zweifel  ^  dafs  diese  hei- 
ligen Gebräuche  älter  sind,  als  die  Einführung  der  Brahmani- 
schen Religion  in  dem  Theile  Indiens,  wo  Bali  und  seine  Vor- 
gänger herrschten.  Die  ßrahmanen  entdeckten,  dafs  diese  Ge- 
bräuche zu  tiefe  Wurzeln  im  Bewufstsein  des  Volks  geschlagen 
hatten,  um  ausgerottet  zu  werden,  und  liefsen  sie  deshalb  be- 
stehen. 

Die  drei  folgenden  Herabsteigungen  Vishiyu's  sind  historischen 
Inhalts.  Die  Sage  von  Parapu-Edma  schildert  den  Uebennuth 
der  Xairija  gegen  die  Priester  und  die  Bestrafung  dieses  Ueber- 
muths  durch  die  Gewalt  der  Waffen  und  die  angebliche  Verta- 
gung des  ganzen  Kriegergeschlechts.  In  der  Sage  von  dem  zwei- 
ten Bäma,  dem  Sohne  ßaparaiha's^  oder  Rämakandra^  wie  er  jetst 
oft  geheifsen  wird,  sind  die  Ueberlieferungen  von  der  frühesten 
Verbreitung  der  Brahmanischen  Religion  und  den  ersten  Grund- 
lagen der  hohem  Bildung  der  Arischen  Inder  im  Süden  des 
Fmc^Vi- Gebirges  erhalten.  Krishna  trägt  zu  verschiedenen  Zei- 
ten einen  verschiedenen  Charakter.  Im  MakäbhäraUt  ist  er  in 
den  ältesten  Theilen  dieses  Epos  der  Vertreter  der  Schicksale 
seines  Geschlechts  von  Seiten  seines  kriegerischen  Charakters 
und  seines  ursprünglichen  Hirtenlebens ;  er  ist  zugleich  Beschützer 
der  Pdndava  und  ihr  Helfer  in  ihren  Bedrängnissen.  ^)  In  den 
spätem  Stücken  dieses  Heldengedichts  wird  er  dem  Ndräjana  und 
dem  Väsudeva  gleichgesetzt.^)  Später,  und  sftwar  zur  Zeit  der 
altern  Gupta^  galt  Krishna  als  göttlicher  Heros  und  als  göttlicher 
Weiser.')  So  weit  es  bis  jetzt  möglich  ist,  ein  Urtheil  darüber 
zu  fällen,  wie  er  in  den  Purdna  dargestellt  wird,  tritt  in  ihnen 
sein  kriegerischer  Charakter  in  so  fem  in  den  Hintergrund,  als 


1)  Sieh  oben  I,  S.  623. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  777—778. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  1108.     Kandragupta  II.,   desaen  Insehrifl  hier  «ngefiibrt 
wird,  regierte  nach  oben  II,  Beilage  II,  S.  XXX  von  230  bii  240. 
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er  meistens  alsBesieger  nicht  von  menschlichen  Helden^  sondern 
von  bösen  Geistern  gepriesen  wird.^)  Dafs  er  den  zweiten  grofsen 
Volksgott,  den  fwa^  überwältigt,  ist  in  dem  Wesen  dieses  Werks 
begründet;  welches  zugleich  den  Zweck  verfolgt,  die  Vorzüge  des 
Vishnuismus  über  den  Qivaismus  in's  rechte  Licht  zu  stellen.  In 
dem  Padma^Puräna  werden  Krishna's  Jugendgeschichte  und  seine 
verliebten  Abenteuer  mit  den  Hirtinnen  besungen;  dieser  Theil 
dieses  theogonisch- mythologischen  Gedichts  wird  wegen  seiner 
Verwandtschaft  mit  der  Janira  -  Litteratur  ein  späterer  Zusatz 
sein.')  Am  frühesten  wird  diese  Seite  des  Lebens  Govinda's  oder 
Krishnäs  in  AemHarivanfa  hervorgehoben,  welches  besonders  vom 
Bari  handelnde  mythologisch- historische  Gedicht  schon  zur  Zeit 
AUnrünfs  ein  bekanntes  war.')  Das  sich  des  gröfsten  Beifalls 
erfreuende  Puräna  ist  das  Bhägavata^  von  dem  es  deswegen  meh- 
rere Uebertragungen  in  die  meisten  Neu- Indischen  Sprachen 
giebt.^)  In  diesem  spätesten  aller  Pur^^na  verschwindet  vermöge 
der  theosophischen  Richtung  des  Verfassers,  des  Vapadeva^  ganz- 
der  heroische  Charakter  des  Devakipuira.  ^)  Krishna  wird  in  die- 
sem Werke  gefeiert  als  der  Besitzer  aller  göttlichen  und  mensch- 
lichen Tugendeq  und  der  höchsten  Weisheit  und  als  der  Inbegriff  des 
höchsten  geistigen  Lebens.  £r  lehrt  die  Uebungen  des  jogä  oder 
der  Vertiefung  in  die  Selbstbeschauung,  und  die  Richtung  des 
Geistes  auf  ihn  verleiht  Glück  in  diesem  und  dem  nächsten  Leben 
and  Seligkeit  nach  dem  Tode.  Diese  Auffassung  des  Wesens 
DetHikipuirä*s  durchdringt  die  Erzählung  von  seinen  Thaten  im 
zehnten  Buche  dieses  Puräna.  Es  ist  endlich  zu  erwähnen,  dafs 
Krishna' s  Beiname  ädideva^  Urgott,  schon  in  der  BhagavadffUä  sich 


1)  WiLsos's  VUhm-Pwräna  p.  491  flg.  Das  selmte  Buch  dieses  Pwrdna  han- 
delt »ussehliefalich  Ton  ihm.  Nach  Wii*box*8  Note  2  stimmt  \m  Brahma- 
Pttrdma  die  LehenabeschreibQjig  Krühna's  genau  mit  der  im  Viahnu-Puräna 
Ubereiny  eine  Erscheinung,  die  sieh  daraus  ableiten  läfst,  dafs  die  jetzi- 
gen Pw^iia  mehrere  aus  den  ültern  Werken  dieses  Titels  geschöpfte  Stücke 
enthalten.  —  KrUhna'»  Sieg  über  Qioa  findet  sich  p.  595 . 

2)  WiLsoa  4.  a.  O.  Vorrede  p.  XIX. 

3)  NSmlieh  in  Kapitel  75  flg.  in  der  Kalknttoer  Ausgabe  des  M.  Bh.  r.  2008  flg. 
IV,  p.  577  flg.  —  Ueber  die  Zeit  des  Barwanpa  sieh  oben  III,  S.  849. 

4)  WxLson  a.  a.  0.  p.  XXXIII. 

5)  Bafii  Vopade9a  der  Verfasser  dieses  Puräna  sei,  hat  Bunvour  dargethan 
in  Le  BhAgoMta-Puräna,  ou  HiäUnre  poitigue  de  EHchna  I,  Prifaee  p.  CU  flg. 
Sieh  sonst  I,  7  flg.  in  Binuioor's  Ausg.  1,  p.  26  flg.  und  p.  28  flg. 
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findet  und  dafs  er  in  diesem  Gedichte  als  Lehrer  der  Sdnkhja- 
und  Tioi^a  -  Philosophie  erscheint.^)  Auf  die  Behandlung  dieses 
göttlichen  Wesens  von  Seiten  der  Sekten  werde  ich  unten  zurück- 
kommen. 

Ich  habe  schon  früher  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  das 
älteste  Zeugnifs  für  die  Einführung  Budäha's  in  den  Kreis  der 
Epiphanien  Vishnu*s  eine  in  Buddhagqjä  in  Magadha  gefundene, 
vom  Jahre  948  datirte  Inschrift  ist,  und  dafs  diese  Einfahroog 
keinen  allgemeinen  Eingang  gefunden  hatte.  ^)  Es  ist  klar,  dafs 
die  Brahmanen  sich  erst  dann  zu  dieser  That  entschlossen  haben 
werden,  als  von  der  Religion  Qäkjasinha's  ihnen  keine  Gefahr  mehr 
drohete;  sie  versuchten  dadurch  wohl  zugleich,  ihre  besiegten  Wi- 
dersacher mit  ihrem  Schicksale  auszusöhnen;  wenn  Buddha  als  ein 
avaiära  Vishnu's  hingestellt  wurde,  konnten  die  Buddhisten,  ohne 
ihrem  Glauben  einen  Zwang  aufzulegen,  auch  den  Brahmanißchen 
Gott  verehren.  Diese  Mafsnahme  konnte  von  den  strenggläubigen 
Brahmanen  nicht  gutgeheifsen  werden  und  Gajadeva  klagt  daher 
darüber,  dafs  „ICepava  in  der  Gestalt  Buddhals  den  in  den  Veda 
vorgeschriebenen  Opfergebrauch  verachtet  habe,  indem  er  das 
Tödten  der  Thiere  mit  mitleidigem  Herzen  betrachtete.^^ ')  Gans 
anders  drückt  sich  Vopadeva  über  die  Erscheinung  Buddha' $  ans; 
er  sagt  nämlich:  „dafs  im  Verlauf  des  Kalijuga  im  Lande  der 
Kikaia  oder  in  Magadha  Buddha ^  der  Sohn  Anhand s^  entstehen 
werde,  um  die  Feinde  der  Götter  zu  bethören."*)    Da  der  Ver- 


1)  X,  12. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1088,  Note  4  and  S.1109. 

3)  GUagoüinda  I,  13,  in  meiner  Ausgabe  p.  3. 

4)  Bhdgavata-  Purdna  I,  III,  24  bei  Bübnovf  I,  p.  14  nnd  p.  11.  BudMs 
Vater  heifst  sonst  Quddhodana;  sieb  oben  II,  S.06;  da  An^ana  der  Nune 
eines  Weltelephanten  ist,  wird  diese  Abweiohnng  darans  sa  erU&ren  sein^ 
dafs  Buddha  in  der  Qestalt  eines  Jungen  glKnaenden  Elephanten  ans  dem 
Himmel  der  Tushiia  in  den  Leib  seiner  Matter  Mdjd  herabstieg;  sieh  oben 
III ,  S.  370.  Nach  dem  Bkägapaia-Purdna  ist  dieses  die  ein  uad  awaasigit« 
Epiphanie  FUhnu's.  Es  möge  schliefslich  erwähnt  werden,  dafs  •öfter 
der  im  yisknu»  Purdna  enthaltenen  Darstellung  der  sehn  coaiära  wir  socb 
die  im  Padma- Purdna  vorliegende  benutsen  können,  jedoch  in  einer 
nicht  ganz  genauen  Uebersetsnng ;  dieses  ergiebt  eich  beaondere  ans  den 
Formen  der  Eigennamen,  s.  B.  inanuhen  statt  matsja^  Fisch,  welehet  der 
Prftkrit-Form  makkha  sich  nähert.  Diese  Uebertragang  ist  überschrieben: 
The  AMtars  of  Ftthnava.    An  ahttraet  TrandaUon  fram  the  Padma  /V«m- 
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fasser  cUeses  Puräna  auch  in  Bezng  auf  diö  Zahl  und  die  Reihen- 
folge der  Verkörperungen  Vishnu's  von  den  gewöhnlichen  Angaben 


By  J.  C.  Ravbnsbaw,  Eiq.^  C,  S.,  im  J,  oftkeAs.S,  ofB.  XI,  p.  112flg. 
Die  DarBtellung  der  zehn  Epiphanien  Vishnu's  in  diesem  Werke  weicht 
in  mehrern  Punkten  von  der'  im  Vishnu ' Puräna  vorliegenden  ab;  da  ea 
jedoch  zn  weit  fühi'en  würde,  bei  dieser  Gelegenheit  alle  diese  Abweichun- 
gen bemerklich  zu  machen,  werde  ich  mich  darauf  beschränken,  die  am 
meisten  von  den  sonstigen  abweichende  Schilderung  des  neunten  avatära 
den  Lesern  vorzalegen,  so  wie  die  ganz  kurze  des  zehnten.  Der  König 
Täraktmra  hatte  drei  Söhne,  Yiäjonnandi,  Tärakäxa  und  KamaHAxa^  Ihr 
Vater  wurde  in  dem  Kampfe  der  Sura  und  der  Asura  erschlagen.  Seine 
drei  Söhne  ergaben  sich  während  Tausend  Jahren  frommen  Uebungen  und 
erhielten  von  dem  ihnen  dadurch  gewogen  gewordenen  Brahma  die  Gunst, 
drei  bewegliche  Städte  zu  erhalten,  so  wie  den  Vorzug,  auch  von  den 
Deva  und  den  bösen  Geistern  nicht  erschlagen  werden  zu  können,  bis 
diese  sn  grofser  Macht  würden  gelangen.  Die  drei  Briider  begaben  sich 
SU  M^jaj  dem  Architekten  der  Bäxa$a,  der  für  sie-  drei  Städte,  eine  gol» 
dene,  eine  silberne  und  eine  andere  erbaute;  diese  hatten  die  Eigen* 
Schäften,  mit  einander  zusammenzustofsen.  Tärakäxa  erhielt  aufserdem 
von  Brahma  eine  Quelle  von  amrita^  in  welcher  die  Brüder  badeten  und 
dadurch  unsterblich  wurden.  Dadurch  übermüthig  geworden,  bedrängten 
die  drei  Brüder  die  Deva  so  hart,  dafs  diese  Hülfe  bei  Brahma  suchen 
mufsten.  Dieser  verwies  sie  an  Rudra  oder  Civa,  der  den  bedrängten 
Beta  keine  Abhülfe  ihrer  Bedrängnisse  verschaffen  konnte.  Sie  richteten 
daher  ihre  Aufmerksamkeit  axitVishmi,  der  ihnen  seinen  Beistand  zusagte« 
Während  dieser  Zeit  umwandelten  die  Frauen  der  Räxasa  einen  heiligen 
Feigenbaum,  um  dessen  Früchte  zu  essen.  VUhnu  nahm  die  Gestalt 
eines  Priesters  an  und  verkündigte  den  Räxasi,  dafs  sie  diese  Früchte 
nicht  erbalten  würden,  wenn  sie  nicht  um  den  Baum  herumtanzten.  Als 
dieses  geschah,  schüttelte  jener  Qott  mit  so  grbfser  Gewalt  den  Baum, 
dafs  die  erschreckten  Räxasi  davon  liefen.  Es  erschien  dann  ein  schö- 
ner junger  Mann,  dem  es  gelang,  die  Keuschen  zu  verführen  und  dadurch 
ihrer  Tugend  zu  berauben.  Rudra  benutzte  diesen  umstand,  um  die  bö- 
sen Geiater  an  besiegen  und  ihre  drei  Städte  zu  zerstören.  Vishnu  er- 
schien danach  in  der  Gestalt  Bvddha's,  der  das  Buddhapästra  vortrug,  in 
dem  die  Verehrung  (Hva's ,  VUhnu's  und  Brahma's  verworfen  und  der  Kult 
Buidkats  an  deren  Stelle  gesetzt  wird.  Die  Deva  waren  höehlieh  darüber 
erfreut,  dsfs  ihre  Feinde  vernichtet  seien,  und  kehrten  nach  ihrem  Him- 
mel surnok.  Von  dieser  Zeit  an  herrschten  nach  dieser  Legende  die 
Buddhistische  Religion  und  Wissenschaft  in  der  Welt  vor.  —  Diese  Le- 
gende dürfte  einen  Buddhistisch  gesinnten  Priester  zum  Verfasser  haben, 
weil  nicht  vorauSgesetst  werden  darf,  dafs  ein  Brahmanisch  gesinnter 
Mann  hehanptet  habe ,  dafs  die  Religion  (^^ältfasinha's  die  vorherrschende 
gtwesen  sei.    Dafs  die  Erscheinung  BuddhaTs  in  die  Nähe  eines  heUigen 
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darüber  abweicht ^  wird  seine  Auffassung  des  Zwecks,  den  dieser 
Gott  in  der  Grestalt  Qäkjasinha's  verfolgte ,  eine»  vereinzelte  sein 
und  die  Mehrzahl  der  Brahmanen,  wenigstens  die  strenggläubigen, 
wird  der  Ansicht  Gajadeva^s  gewesen  sein. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dafs  eine  Reli- 
gion, die  seit  Jahrhunderten  in  Indien  weit  verbreitet  gewesen 
und  von  vielen  Indischen  Monarchen  beschützt  worden  war  und 
so  tiefe  Wurzeln  in  dem  Bewufstsein  einer  grofsen  Anzahl  von 
Indern  geschlagen  hatte,  nicht  spurlos  aus  diesem  Lande  ver- 
schwinden konnte.  Eine  Verzweigung  der  Buddhisten  sind  be- 
kanntlich die  Gaina^  die  hinsichts  des  Wesens  ihrer  Lehre  and 
ihrer  Gebräuche  meistens  mit  den  Anhängern  (^äkjasinMs  über- 
einstimmen und  sich  dagegen  in  ihrem  Göttersysteme,  in  ihrer 
Kosmographic  und  in  der  theilweise  zugelassenen  Kastenverfu- 
sung  von  den  Buddhisten  unterscheiden.  Von  den  zwei  grofsen 
Parteien,  in  welche  das  Indische  Volk  in  Beziehung  auf  seine 
Religion  zerfällt,  bewährt  der  Vishnuismus  einen  sanftem  Cha- 
rakter, als  der  Qivaismus,  und  war  dadurch  mehr  geeignet,  als 
dieser,  sich  mit  dem  Buddhismus  zu  vermischen,  zumal  weil  die 
Vaishnava^  wenn  sie  dieses  thaten,  den  Stifter  des  Buddhismos 
als  eine  Gestalt  ihres  eigenen  Gottes  hinstellen  konnten.  Eine 
Sekte  dieser  Art  findet  sich  jetzt  nur  in  Dekhan,  und  zwar  in 
dem  Lande  derMahratten,  scheint  jedoch  früher  auch  inGuzerat^ 
Mälava  und  Karnftta  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Die  wichtigsten 
Lehren  derselben  sind  die  folgenden.^) 


Feigenbaumes  Terlegt  wird ,  erklärt  sich  daraus ,  dafs  diese  Bäume  tob  den 
Buddhisten  noch  mehr  geehrt  wurden,  als  von  den  Brahmanisohen Indem. 
—  Auflh  die  Darstellung  der  sehnten  und  lotsten  Verkörpenuig  VWm'i 
als  Kaikin  oder  Kalki  weicht  sehr  Ton  den  sonstigen  ab.  Am  Ende  des 
KäHjuga  wird  dem  Brahmanen  Dharmahhk$hanu  ein  Sohn  geboren  wffden; 
er  wird  das  Gesicht  eines  Pferdes  haben  und  reitend  erscheinen ,  mit  einem 
Dolche  in  der  Hand ,  mit  welchem  er  die  Bösen  TorUlgen,  während  er 
die  Tngendhafiea  belohnen  wird.  Diese  Beschreibung  weist  auch  dsranf 
hin,  dars  der  Verfasser  dieses  Puräna  von  den  Brahmanen  die  Abb&lfe 
der  Ton  den  Muslim  über  die  Indischen  Länder  TerhKngten  Bedr&ngniBfle 
hoffte. 
1)  Der  Bericht  von  dieser  Sekte  hat  folgenden  Titel:  An  AoaomA  s/  ^ 
BMtddha-Vaiskwvßtj  or  FUhal-BkaktoM  of  ihe  Dekhan.  By  Üu  Aev.  Jobs 
STaninason,  D.  D.y  im  J.  of  ihe  R.  A$.  3.  VII,  p.  64 flg.  Ein  anderer 
Aufsats  Ton  ihm  findet  sich  ebend.  p.  1  flg.  unt^  folgender  AnüKhrift: 
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Die  Anhänger  dieser  Sekte  werden  von  ihnen  selbst  gewöhn- 
lich Vishnu  bhakia  genannt,  weil  sie  Vishnu  unter  dem  Namen 
Pandurang  und  Viihal  oder  eher  Veidia  anbeten,  dessen  heiligster 
Tempel  sich  in  Pardhanpur  {Pradhdnapura)  auf  dem  nördlichen 
Ufer  der  Bhimd  findet;  sie  selbst  ziehen  es  vor,  sich  den  Namen 
Vaishnavavira  beizulegen;  da  sie  jedoch  Buddha  für  die  neunte 
Verkörperung  Vishnu's  halten  und  die  Grundlage  ihrer  eklekti- 
schen Lehre  Vishnuitisch  ist,  pafst  die  Benennung  Bauddha- 
Vaishniwa  am  l>e8ten  auf  sie.  Nach  der  Tempellegende  war 
Pundarika  ein  ungehorsamer  und  lasterhafter  Sohn,  welcher  nach 
Vdrätfapi  pilgerte  und  hier  von  einem  in  der  nächsten  Nähe  die- 
ser heiligen  Stadt  in  einem  vihära  oder  Kloster  weilenden  from- 
men Buddhisten  bekehrt  ward;  nach  diesem  Ereignisse  kehrte  er 
nach  Pradhdnapura  zurück,  wo  er  seinem  Vater  die  tiefste  Ehr- 
furcht bezeugte.^)  Später  gelangte  Krishna^  seine  wegen  seiner 
Untreue  entflohene  Gattin  Aukmmi  an  vielen  andern  heiligen 
St&tten  umsonst  gesucht  habend,  dahin  und  wurde  so  sehr  über 
die  Pietät  Pundarika' s  erfreut,  dafs  er  sich  ihm  in  seiner  gött- 
lichen Gestalt  offenbarte.     Der  fromme  Jüngling  erkannte  den 


On  the  Intermixture  of  Buddhigm  wUh  Brahmani$m  in  ihe  Reiigion  of  the  Hin- 
dus  af  ihe  Dekhan.  Die  Ansicht  dos  Verfassers,  dafs  die  Brahmanen,  nm 
ihren  Einflafs  wieder  za  gewinnen,  den  Buddhisten  mifsliebige  Gebräache 
in  den  Hintergrund  gedrängt  oder  ganz  abgeschaift  hätten,  nämlich  das 
Feoeropfer,  das  Tödten  Ton  Rindern,  die  Bafsübungen,  den  Gebrauch 
von  Fleisch  bei  den  Opfern  an  die  Manen  und  das  Heiratben  der  Wittwe 
eines  yerstorbenen  Pmders ,  kann  unr  in  Be2itg  auf  den  sweiten  und  vier- 
ten Pnnkt  tngelassen  werden.  Das  Feneropfer  wurde  noch  lange  nach 
der  Verdrängung  des  Buddhismus  aus  Indien  beobachtet,  so  wie  auch  die 
Katteiongen  und  das  Heirathen  von  Wittwen  verstorbener  Brüder.  Diese 
Verbote  werden  in  dem  dem  Qankaräkärja  zageschriebenen  Buche  Akära- 
mßjukha  und  dem  Dharmapästra  des  Ndrada  erwähnt,  die  beide  keine  all- 
gemeine Geltung  hatten.  Die  Aufnahme  des  Viihoba  in  das  Brahmanische 
Pantheon  fällt,  wie  der  Verfasser  selbst  zugesteht,  in  die  neueste  Zeit 
und  ist  eine  Vermischung  eines  (roiha- Heiligen  mit  Krishna. 
1)  Diese  Legende  kommt  mit  einigen  unwesentlichen  Verschiedenheiten  in 
folgenden  zwei  Schriften  vor:  dem  Pandurang  mäkätmja  und  dem  Bhakta- 
9ifttja  in  der  SimhaMni-Bprmohe;  der  Verfasser  der  zweiten  Schrift  heifst 
MakäpoH  und  lebte  vor  wenig  mehr  als  Hundert  Jahren.  Man  kann  sich 
deshalb  nicht  darüber  wundern,  dafs  er  den  Pundarika  einen  Digambara 
nennt,  mit  welchem  Namen  die  nackten  frommen  Männer  der  Gaina  be- 
zeiebaet  werden. 
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Gott,  der  ihm  wegen  seines  ehrfnrchtsTollen  BenehmeDS  gegen 
seinen  Vater  die  Gnade  erzeigte,  zu  versprechen,  ihm  AUes  za 
gewähren,  was  er  wünsche.  Pmdarika  erbat  sich  und  erhielt  die 
Gunst,  die  Verehrung  Vishnu's  in  der  Weise  in  Pradkänapura 
einzuführen,  wie  sie  noch  heut  zu  Tage  dort  besteht.  ^)  Der 
Sinn  dieser  Legende  kann  nur  der  sein,  dals  von  Benares  aus 
der  Buddhismus  in  Pradhänapura  eingeführt  worden  ist  und  sich 
hier  mit  dem  Vishnuismus  verband;  nach  einer  andern  Darstel- 
lung wäre  der  Buddhismus  aus  dem  innem  Indien  dorthin  ge- 
kommen, was  ziemlich  auf  eins  hinausläuft.  Dais  wir  in  die- 
sem Falle  die  Religion  Qäkjamunfs  und  nicht  die  Gama-Lsiae 
anzunehmen  haben,  beweist  der  Umstand,  dais  Panäwrang^  d.  L 
Vühnu^  hier  mit  einem  lotusfarbenen  Körper  und  in  gelb^i  Kid- 
dem  dargestellt  wird,  wie  Buddha. 

Ein  zweites  Merkmal,  durch  welches  die  Bauddha-Voäkma 
gekennzeichnet  werden,  ist,  dafs  sie  bei  den  wahren  Anhängen 
ihrer  Sekte  und  bei  den  religiösen  Festen  keine  Unterscheiduiig 
in  Kasten  zulassen.^)  Hiednrch  unterscheiden  sie  sich  sowohl 
von  den  Brahmanischen  Indem,  als  von  den  Gama.  Sie  schätzen 
femer  die  Veda  und  die  Brähmana  gering.  Die  Mehrzahl  dieser 
Sekte  gehört  dem  Stande  der  Kaufleute  oder  dem  der  Ackerbauer 
an;  nur  wenige  Priester  haben  sich  ihr  angeschlossen.  Ihre  Mit- 
glieder bestrebten  sich  früher,  ihre  Lehren  zu  verbreiten;  dieses 
Streben  scheint  jedoch  in  der  neuesten  Zeit  erloschen  zu  sein. 

Was  ihre  Lehrsätze  anbelangt,  so  betrachten  sie  die  höchste 
Gottheit  oder  Vishnu  theils  als  ntrfftma,  d.  h.  frei  von  Eigen- 
schaften, theils  als  saguna^  d.  h.  mit  Eigenschaften  begabt;  sie 
glauben,  durch  Festhalten  an  diesen  Lehren  und  frommes  Leben 
die  mukii,  die  schlechthinnige  Befreiung  von  Wiedergeburten,  und 


1)  Der  Name  yitiuü  wird  a.  a.  O.  nach  J.  cf  the  R.  As.  S,  YU»  p.  65  m 
erklärt,  dafs  Pundarika  die  Füfee  teines  Vaters  ans  Yerehmng  mnfsCit 
hatte  und  als  er  Kridma  erkannte,  fortfuhr,  sie  mit  der  rechten  Hand 
festsnhalten,  während  er  mit  der  linken  einen  Ziegelstein  hinwarf,  saf 
welchen  der  Gott  sich  stellte  und  daher  die  Benennung  erhalten  haben 
soll,  die  in  der  ^^ro^^- Sprache  „auf  einem  Ziegelstein  stehend'*  bedea- 
tet.  Es  ist  jedoch  sicher,  dafs  dieser  Name  ans  Vetäla  entstellt  ist,  der 
nach  oben  S.  159  auch  sonst  in  Dekhan  auf  VUlmu  fibcrtragea  wor- 
den ist 

2)  JoHH  Stipbevsov  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  A$.  S.  VII|  p,  06  flg. 
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das  Wohnen  in  dem  Himmel  Vishnu's,  Vaikwitha^  zu  erlangen.^) 
In  dieser  Hinsicht  bietet  die  Lehre  der  Bauddha-  Vaishnava  eine 
gröfsere  Aehnlichkeit  mit  der  Rämänu^a's^  als  mit  der  Rämä- 
nandäs  und  seines  Schülers  Kdbir  dar.^)  Der  letzte  berücksich- 
tigte bei  der  Aufstellung  seines  Lehrsystems  auch  den  Korön 
und  der  vorletzte  giebt  der  Verkörperung  Vishnus  als  Bdma  den 
Vorzug  vor  allen  andern ,  welches  nicht  auf  die  Bauddha -Vaish- 
nava pafst.  Der  erste  Lehrer  behauptet,  dafs  das  höchste  Wesen 
zwar  alles  Seiende  durch  Demiurgen  erschaffe,  jedoch  seine  All- 
macht ungetrübt  behalte;  hieraus  konnte  die  Ansicht  entstehen, 
dars  es  frei*  von  Eigenschaften  oder  auch  zugleich  mit  ihnen  be- 
gabt sei.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  Bämänuga  in  der  Gottheit 
zwei  Formen  unterscheidet:  purushoiiama,  den  höchsten  Geist,  oder 
die  Ursache,  und  einen  materiellen  Geist,  die  Wirkung,  oder  ohne 
Materie.  Sein  System  heifst  deshalb  viceshädvaita^  d.  h.  Einheit 
mit  Unterschieden.  Er  stellt  ferner  auch  den  Grundsatz  auf,  dais 
seine  Anhänger  durch  Befolgung  der  von  ihm  vorgeschriebenen 
Gebräuche  die  höchste  Seligkeit  erlangen.  Da  er  ein  Zeitgenosse 
des  i?a/7if/a  -  Königs  Vishnuvardhana  war^  der  im  Anfange  des 
zwölften  Jahrhunderts  herrschte,^)  glaube  ich  die  erste  Gründung 
der  Sekte  der  Bauddha -  Vatshmva  vor  1300  setzen  zu  dürfen.^) 
Ihre  Schriften  sind  in  der  Mdra(h$  -  Sprache  geschrieben  und  ge- 
währen mehrere  brauchbare  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  und 
die  Lehrsätze  derselben. 

£s  bleibt  nur  noch  die  letzte  Epiphanie  Vishnu's  übrig,  die 
des  Kaiki  oder  Kalkin  ^  die  eine  zukünftige  ist.    Die  früheste  Er- 


1)  JoHV  Stsprsxboh  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S.  VII,  p.  64. 

2)  Dies  behauptet  John  Stsphenson  a.  a.  O.  Ueber  die  Lehren  der  drei 
oben  genannten  Männer  sieh  Wilson^b  Sketch  of  the  Religiom  Sects  of  Ihe 
Hindus  in  As.  Res,  XVI ,  p.  42  flg.  und  p.  53  flg. ;  sieh  sonst  auch  oben 
S.  129. 

3)  Sieh  oben  8.  131. 

4)  Jobs  ötsphbhsoh  seist  a.  a.  0.  im  J,  of  the  R,  As,  S,  VII,  p.  72  ihre  er- 
sten Anfänge  erst  in«  den  Anfang  oder  nm  die  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts. Er  gründet  diese  Ansicht  darauf,  dafs  Cndhara,  der  unter 
AJAar  mehrere  Schriften  ans  dem  Sanskrit  in  die  ilfaraMi  -  Sprache  über- 
trug und  dessen  Harivigaja  vom  Jahre  der  (7(iAa-Aera  1524  oder  1602  da- 
tirt  ist,  der  zehnte  Nachfolger  Fundar'ika's  war;  diese  Angabe  versetzt 
den  letzten  jedoch  in  eine  noch  frühere  Zeit,  weil  jeder  Vorsteher  dieser 
i)«kte  wenigstens  30  Jahre  im 'Amte  geblieben  sein  wirdt 
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wähnong  desselben  findet  sich  im  Mahäbhdraia^  wo  jedoch  keine 
Bestimmung  seines  Wesens  mitgetheilt  wird.  Nach  den  Pwrdm 
^;Soll  am  Ende  des  KalijugUy  wenn  die  Gesetze  der  Veda  ihre  Gel- 
tang verloren  haben  ^  ein  Theil  der  ewigen  Gottheit  in  dem  Ge- 
schlechte eines  ausgezeichneten  Brahmanen,  Namens  Vishnujofas, 
im  Dorfe  Sanibhala  geboren  werden  als  Kalki,  der  mit  acht  über- 
menschlichen Fähigkeiten  ausgerüstet  ist.  Durch  seine  unwide^ 
stehliche  Kraft  wird  er  alle  Mlekha,  Barbaren ,  DasjUy  Räuber, 
und  ungerechte  Menschen  vertilgen.  Er  wird  darauf  alle  auf  der 
Erde  lebende  gerechte  Menschen  auf  den  Pfad  der  Tugend  zu- 
rttckzuf Uhren,  und  die  Geister  der  Menschen ,  die  am  Ende  des 
Kalijuga  leben,  werden  wieder  erwachen  und  so  durchsichtig  wer- 
den,  wie  Ejrystall.  Die  Leute,  die  durch  die  Tugend  dieser  be- 
sondern  Zeit  werden  geändert  werden,  sind  bestimmt,  die  Samen 
menschlicher  Wesen  zu  werden  und  ein  Geschlecht  zu  erzeugen, 
welches  den  Gesetzen  des  KrUajuga  wieder  gehorchen  wird.  Die- 
ser Zeitpunkt  wird  eintreten,  wenn  Sonne  und  Mond  in  dem  Mond- 
hause Tishja  nebst  dem  Planeten  BrihaspaH  oder  Juppiter  aufge- 
hen werden'*.^) 

Zu  dieser  Beschreibung  der  zukünftigen  Verkörperung  VüMt 
lassen  sich  folgende  Erläuterungen  hinzufügen.  Es  war  natürlich, 
dafs  die  Inder,  welche  der  Ueberzeugung  sind,  dafs  das  jetzige 
Weltalter  durchaus  verdorben  ist,  nach  einem  Befreier  von  di^ 
sem  Bedrängnisse  sich  sehnten.  Ob  dieser  Gedanke  dem  Verfas- 
ser der  bezüglichen  Stelle  des  Mahäbhdraia  vorschwebte,  ist  sehr 
ungewifs,  weil  der  ploka^  in  dem  die  avaiära  aufgezählt  werden, 
später  eingeschoben  [sein  kann.  ^)  Die  Verfasser  der  Pur^ 
hofften  die  Herstellung  des  ursprünglichen  glücklichen  Zeitalters 


1)  VisknU'Puräna  p.  4^4.  Im  Bhägavata-Puräna  I,  III,  25  fehlen  die  MielAa, 
das  Dorf  Sambhala  und  die  Zeitbestimmung  wenigstens  in  Bubnouf*«  Aus- 
gabe ;  nach  Wilsoh  stimmt  es  mit  dem  Visknu-Puräna  äberein.  In  jenem 
lanten  die  Worte:  „Wenn  in  der  Abenddämmerung  des  Kalijuga  die  Eo- 
nige Räubern  (dasju)  ähnlich  sein  werden,  wird  vom  Fishnujafiu  erxeu|^ 
werden  der  Beherrscl^r  der  Welt,  mit  Namen  Kalkt,**  —  M,  Sh,  XII, 
341,  V.  10232,  p.  342  wird  Kalki's  Name  nur  zuletzt  unter  den  avatärc 
genannt.  —  Tisf^ja  ist  das  achte  naxaira  und  findet  sich  im  Zeichen  des 
Krebses;  es  wird  dargestellt  durch  einen  PfeU. 

2)  Die  vorherrschende  Form  ist  Kalki;  Kalkin  bedeutet  nach  Wilsoh  u.  d. 
W.  trübe,  schmutzig  und  sündhaft  und  ist  daher  eine  sehr  befremclend« 
Bezeichnung  des  gehofften  Retterfl. 
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von  dem  Sohne  eines  Brahmanen,  dessen  Name,  Ruhm  Vishnu's, 
em  bezeichnender  ist;  weil  er  besagt,  dafs  durch  diese  Wieder- 
herstellung jener  Gott  verherrlicht  werden  sollte.  Die  Ausbildung 
der  Vorstellungen  von  diesem  Retter  wird  füglich  erst  in  die  Zeit 
gesetzt;  als  die  Inder  anfingen;  von  den  Einfällen  der  Muslim 
heimgesucht  zu  werden,  d.'  h.  seit  der  Regierung  Mahmud* s  des 
Ghazneviden.  Auf  die  Muselmänner  beziehen  sich  ohne  Zweifel 
die  Namen  Mlekha  und  Dasju;  der  letzte  bezeichnet  nach  dem 
alten  Gesetzbuche  die  entarteten  -¥0/^7 ä- Geschlechter,  und  wird 
auch  im  MaMbhärata  besonders  auf  die  Völker  an  der  westlichen 
Oränze  Indiens  angewendet.  ^)  Da  nun  gerade  von  dieser  Seite  her 
die  Angriffe  der  Muhammedaner  auf  Indien  ausgingen;  leidet 
es  keinen  Zweifel;  dafs  sie  geeint  sind;  und  es  fragt  sich  nur, 
ob  die  Zeit  der  Abfassung  der  zwei  Puräna ,  von  denen  jetzt  die 
Rede  ist,  sich  mit  dieser  Voraussetzung  vereinbaren  lasse. 

Fapadeva,  der  Verfasser  des  Bhägavaia^  wird  mit  der  gröfsten 
Wahrscheinlichkeit  in  das  dreizehnte  Jahrhundert  gesetzt ;  ^)  das 
Visknu-Puräna  darf  als  älter  denn  das  zwölfte  Jahrhundert  gelten.') 
Es  steht  somit  nichts  der  Voraussetzung  im  Wege,  dafs  die  Ver- 
fasser dieser  zwei  Schriften  an  die  Muslim  gedacht  haben.  Die 
Vorstellung;  dafs  iiaiki  auf  einem  Rosse  erscheine;  ist  beiden 
fremd. 

Nach  Gajadeva  zeichnete  sich  die  zukünftige  Verkörperung 
Vishnu's  durch  sein  schreckenerregendes  Schwert  auS;  mit  dem 
er  die  Mlekha  vernichtete.^)  Das  Pferd  ist  daher  eine  spätere 
Zuthat;  die  daraus  abzuleiten  ist,  dafs  die  Inder  den  durch  ihre 
Reiterei  überlegenen  Feinden  einen  sie  in  dieser  Beziehung  über- 
treffenden Führer  entgegenzustellen  wünschten.  ^) 


\)  Sieh    über  diesen  Kamen  und   die  weitere  Anwendung  desselben  oben  I, 

S.  525  und  S.  841  nnd  11,  S.  291. 
2}  Sieh  BüBNOUF^s  Vorrede  in  seiner  Aasgabe  I,  p.  CVIII  flg. 

3)  Sieh  Wilsoh's  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  p.  LXXI  flg. 

4)  Otiagatinda  I,  14  in  meiner  Aasgabe  p.  4. 

5)  Nach  Ddbois  Moeurs,  Instüuiions  et  CeHmoniea  des  peuples  de  tinde  11, 
p.  400  wird  Kälki  za  Pferde  erscheinen  and  in  Ch.  Colbuan's  The  My- 
thölogy  of  the  Hindus  PL  13,  No.  1  ist  sein  beflügeltes,  gesatteltes  Rofs 
abgebildet.  Kalki  hält  ein  Schwert  in  der  Rechten  und  kniet,  wie  ein 
Betender.  Die  Erwähnung  des  Dorfes  Samhhala  im  Vishnu -Puräna  ist  un- 
klar.    Man  denkt  dabei  am  füglicbsten  an  Sumbhutpur  am  Mahänada,  des- 

LMteo't  lad.  All«rlhtk.,  IV.  38 
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Ich  gelange  jetzt  zu  dem  zweiten  Gegenstände ,  der  in  dir 
Uebersicht  der  Beligionsgeschicbte  zu  bebandeln  ist,  zur  Ent- 
wickelung  des  Sektenmesens.  Der  Grund  dieser  Erscheiniing  yrar 
ohne  Zweifel  der,  dals  die  bisherige  Gottesverehrung  einer  grofsen 
Zahl  der  Inder  nicht  niehr  genügte;  das  Volk  sehnte  sich  deshalb 
nach  einer  andern  Weise  des  Kultus ,  dessen  Vorscbrifien  nicht 
ausschliefslich  auf  die  Veda  und  die  auf  diese  gegründeten  Ritoal- 
bücher  sich  stützten.  Es  kam  noch  der  umstand  hinzu,  d&fs  es 
durch  den  einfachen,  unblutigen  Gottesdienst  der  Bauääha  dsranf 
hingelenkt  worden  war,  geringern  Werth  auf  dieThieropfer  zu  legeo, 
als  die  ßrahmanen  thaten.  Ein  dritter  Grund  ist  der  Umstand^ 
dafs  durch  die  Bestrebungen  der  Philosophen  der  Glaube  an  die 
Götter  sehr  aufgelockert  worden  war  und  das  Volk  an  die  Stelle 
der  vielen  Götter  einen  einzigen  höchsten  Gott  zu  setzen  wün- 
schen mufste.  Es  lastete  endlich  das  Vorrecht  der  Priester,  die 
einzigen  Besitzer  der  wahren  Religionslehre  und  der  einzig  er- 
spriciislichen  Gottes  Verehrung  sein  zu  wollen,  zu  schwer  auf 
den  übrigen  Kasten,  als  dafs  nicht  Männer  aus  ihnen  .versucht 
werden  sollten^  das  Joch  der  Brahmanen  abzuschütteln.  Sobald 
dieser  Zustand  der  geistigen  Entwickelung  eingetreten  war,  hatte 
man  nur  die  Wahl  zwischen  Vishnu  und  fiva^  weil  die  Verfasser 
der  Purätia  die  strengsten  Verbote  geben,  einem  andern  Gotte 
zu  dienen,  als  dem  von  ihnen  empfohlenen.^) 


sen  Name  nach  oben  I,  S.  184,  Note  1  richtiger  f^an^alapuru ,  d.  h.  Stadt 
der  Beisevorräthe ,  gesehrieben  wird,  weil  hier  früher  nach Edwaad  Tbouh 
ton's  GazeUeer  etc.  IV  a.  d.  W.  Sumbhtäpare  der  Sita  eines  Fürsten  w&r; 
dieser  war  jedoch  nie  so  mächtig,  dafs  von  ihm  ein  erfolgreicher  Wider- 
stand gegen  die  Muslim  erwartet  werden  konnte.  War  hier  vielleicht  der 
Sitz  eines  einflufareichen  Qeschlechts  der  Brahmanen,  dem  der  Veriusa 
des  Vishnu '  Purdna  entsprossen  war?  —  Ein  anderes  Sumbliul  Hegt  nach 
demselben  Verfasser  in  den  nordwestlichen  Provinzen,  28^  35'  nördi.  Br. 
und  04®  19'  östl.  L.  von  Ferro,  hat  jedoch  noch  geringere  Ansprüche, 
als  das  erste  Sumbhulpur, 
1)  Wilson  führt  in  Sketch  of  the  Religtous  Sects  of  the  Bindu»  m  Am. Rei.X\X 
p.  3  mehrere  Stellen  aus  dem  Bhägavaia-  und  dem  Brahma  -  JPwrana  so, 
aas  denen  dieses  erhellt.  In  den  epischen  Gedichten  und  Inschriften  wer- 
den Könige  häufig  mit  Indra  und  den  übrigen  Dtüa  verglichen;  mit  den 
grofsen  Göttern  jedoch  in  jenen  höchst  selten,  in  diesen  dagegen  oft. 
Die  schlagendsten  Beispiele  dieser  Art  liefert  die  Inschrift  des  Pram&n- 
Fürsten  Laxmdeva  aus  dem  Jahre   1104;    sieh  Z.  /*.  d,  K.  des  M,  VHf 
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Was  den  frühern  Zustand  der  Sekten  betrifft  ^  so  ist  darüber 
folgendes  zu  berichten.  Aufser  einigen  Qivaüischen  Sekten,  von 
denen  wir  nur  wenig  wissen ,  bestand  die  Sekte  der  Bhägavaia 
oder  Pänkaräfra,  welche  VishntäUsch  war  und  den  Väsudeva9k\R  den 
höchsten  Qott  und  Gründer  ihres  Lehrsystems  betrachtete;  ihr 
Lehrbuch  hat  zum  Verfasser  den  Qdndüja.  ^)  Ihre  Darstellung 
der  Schöpfung  ist  ihnen  eigenthümlich ;  sie  legte  grofsen  Werth 
auf  mit  Glauben  dargebrachte  Opfer;  ihre  hhakH  ist  in  dem 
Sinne  ztt  verstehen,  dafs  das  Wort  unbedingten  Glauben  an  die 
verehrte  Gottheit  bezeichnet,  ohne  dafs  dadurch  die  Verpflich- 
tung tugendhaften  Lebens  und  'die  Erkenntnifs  ausgeschlossen 
wird;  es  findet  sich  bei  den  Pänkaräira  keine  Spur  davon,  dafs 
der  Anrufung  der  Götter  eine  besondere  Bedeutung  zugestanden 
worden  ist. 

Was  die  Quellen  anbetrifft,  aus  welchen  wir  unsere  Kennt- 
nisse von  den  Zuständen  der  Sekten  in  der  spätem  Zeit  schöpfen 
müssen,  so  sind  sie  dreifacher  Art.  Die  frühesten  Nachrichten 
verdanken  wir  dem  Chinesischen  Pilger  ^iuen  Thsang,  der  zwi- 
schen den  Jahren  629  und  645  einen  bedeutenden  Theil  Inner- 
asiens und  Indiens  besuchte  und  die  religiösen  Zustände  dieses 
weiten  Ländergebiets  genau  dargelegt  hat.  ^)   Wenn  er  auch  nicht 


S.  325,  wo  es  heifst,  dafs  selbst  Brahma^  Vishnu  und  Qambhu  oder  Qiva 
den  Ruhm  Bhogadeva^s  verkündlg^ten  and  S.  328  dem  Laxmdeva  nacbg^e- 
rühmt  wird,  dafs  er  ein  Gott,  der  höchste  Geist  sei,  bei  dem  die  (7rt 
Zaflacbt  nahm,  d.  h.  dafs  er  Vishnu  sei.  —  Diese  Inschrift  gehört  übri- 
gens zu  denjenigen,  in  denen  im  Anfange  Brahma^  Vishnu  nnd  (Jiva  an- 
gerafen  werden. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1005  flg. ,  wo  ich  von  ihr  und  ihren  angeblichen  Bezie- 
hungen znm  Christenthume  ausführlich  gehandelt  habe. 

2)  Die  Titel  seiner  Schriften  sind  diese :  ffisioire  de  la  vie  de  Hiouen  -  Thsang 
ei  de  8es  voyages  dans  Vlnde^  depuis  Van  629  Jusqu*d  645,  par  Hoili  et  Yen- 
Ihsang,  suivie  de  documens  et  iclairdsseniens  giographiques  ^  tiries  de  la  relä- 
tion  personelle  de  Hiouen  -  Thsang.  Tradidle  du  Chinois  par  M.  Stanislas 
JuLiEH  etc.,  Paris  MDCCCLIII,  und  Memokrex  des  Coniries  Oecideniales, 
traduius  du  SanscrU  en  Chinois  en  Van  648  par  Üiouen- Thsang  et  du  Chinois 
en  Franpais  par  M.  Stahislas  Jülibh  etc.,  Paris  MDCCCLVII  and  -LVIII. 
Ich  werde  der  Kürze  wegen  die  erste  Schrift  durch  I  und  die  zweite  durch 
11  und  III  bezeichnen«  Ueber  die  Beweise  dafür,  dafs  ein  beträchtlicher 
Theil  der  zweiten  Schrift  aus  Indischen  Schriften  geschöpft  ist ,  sieh  meine 
Becension  derselben  in  Z,  der  D,  M.  G.  XIV,  S.  290. 

38* 
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überall  von  den  Brahmanischen  Göttern  einen  vollBtändigen  Be- 
richt erstattet  hat;  so  hat  er  doch  öfter  der  Brahmanischen  Sek- 
ten Erwähnung  gethan. 

Die  zweite  Klasse  von  Quellen  bilden  einheimische  Schriften; 
sie  zerfallen  in  zwei  Unterabtheilungen.  Die  ältesten  sind  der 
Qankaradigvigaja  von  Anandagiri,  einem  Schüler  Qankaräkdrjä$, 
und  der  Sarvadarcanasangraha  von  Mädhaväkärja^  der  im  Anfange 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  lebte  und  durch  mehrere  Schriften 
bekannt  ist.^)  Da  jener  berühmte  Lehrer  höchst  wahrscheinlich 
um  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  für  die  Verbreitung  seiner 
Lehren  thätig  war,  wird  die  Schrift  seines  Schülers  gegen  den 
Schlufs  desselben  zu  setzen  sein.  Der  Titel  seines  Buchs  besagt, 
dafs  diesem  Philosophen  der  Sieg  über  alle  seine  Gegner  zuge- 
schrieben ward;  welches  eine  Uebertreibung  sein  mag;  obgleich 
kein  triftiger  Grund  vorliegt;  um  an  den  grofsen  Erfolgen  jenes 
hervorragenden  Mannes  zu  zweifeln.  Auch  wird  dem  Inhalte 
des  zweiten  Werks  im  Allgemeinen  Glaubwürdigkeit  zugestanden 
werden  dürfen.  Der  Titel  bezeichnet  den  Inhalt  dahin ;  dafs  in 
ihm  die  Ansichten  aller  Sekten  und  philosophischen  Schulen  zu- 
sammengestellt sind.^) 

Die  zweite  Abtheilung  der  hieher  gehörigen  Schriften  ist  viel 
spätem  Ursprungs  und  von  Indern  in  Persischer  Sprache  abge- 
fafst.  Der  Verfasser  des  ersten  Buchs  heifst  Siial  Sink  und  war 
Munshi  des  letzten  Rdga  von  Benares;  der  Verfasser  des  zweiten 
Werks  Maihurändih  war  der  Bibliothekar  dieses  Fürsten.^)  Er 
übertrifft  seinen  Zeitgenossen  durch  die  gröfsere  Ausführlichkeit 
seiner  Berichte  und  theilt  vollständig  die  zum  Theil  wunder- 
,  reichen  Lebensbeschreibungen  der  hervorragendsten  Bhakla  oder 
frommen  Männer  der  Vaishnava  mit;  der  Titel  seiner  Schrift  lau- 
tet Bhaktamdld.  Seine  Hauptquelle  ist  eine  etwa  zwei  Hundert 
Jahre  ältere  Schrift  des  Ndhhd^i  und  in  einer  dunkeln  Mundart 


1)  W1L8OH  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  9  flgr-  Ueber  die  Zeit  (kmkaräkarje's 
sieh  meine  Vorrede  zur  zweiten  Ausgabe  der  Bkag.  GUd  p.  XXXV. 

2)  Von  diesem  Werke  ist  der  Anfang  unter  folgendem  Titel  gedruckt:  Sar- 
vadarsana-Sangraha,  or  an  epiiome  of  the  different  Systems  of  Iftdian  P^ 
losopky,  By  Mddhavächärya,  EdÜed  hy  PandUa  Is  warackandra  Vidjadhara, 
Principal  of  Sanserii  College,  CalaOia,  Es  ist  bis  jetzt  nur  ein  Heft  er- 
schienen. 

8)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  lies.  XVI,  p.  7  bis  p.  8. 
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• 
der  Hindi  -  Sprache    abgefafst.    Dieses  Buch  ist  durch  mehrere 

Zusätze  von  Närdjanaääsa  erweitert  worden,  der  unter  der  Re- 
giernng  des  Qrorsmogulischen  Kaisers  Shäh  Gihdn  gelebt  zu  haben 
scheint.  Der  Kommentar  zu  dieser  Schrift  von  Krishnadäsa  ist 
datirt  vom  Jahre  1713.  Es  springt  von  selbst  in  die  Äugen,  dafs 
die  zweite  Äbtheilung  dieser  Klasse  von  Quellen  nur  für  die  spä- 
tere Geschichte  der  Sekten  brauchbar  ist. 

Die  dritte  Klasse  von.  Quellen  für  die  Ermittelung  der  Leh- 
ren und  der  Gebräuche  der  Sekten  bilden  die  Puräna,  über  deren 
Geschichte  folgende  Umstände  gemeldet  werden.^)  Es  gab  ur- 
sprünglich nur  eine  einzige  Sammlung  von  religiösen  und  histo- 
rischen Ueberlieferungen  dieses  Titels,  deren  Verfasser  der  my- 
thische Träger  derselben,  Vjäsa^  ist.  Von  ihm  erhielt  sie  sein 
Schüler  Süta,  der  aus  ihr  sechs  Ausgaben  veranstaltete,  die  er 
eben  so  vielen  Schülern  mittheilte.  Der  Sinn  dieser  Erzählung 
läfst  sich  nicht  verkennen.  Vj'äsa,  dessen  Name  Anordner  bedeu- 
tet und  auch  als  Sammler  der  Veda  und  als  der  Verfasser  des 
Mahäbhäraia  gilt,  bezeichnet,  dafs  zu  irgend  einer  Zeit  es  eine 
Sammlung  der  alten  Sagen  gegeben  habe.  Süia  gilt  als  der  Leh- 
rer und  Verbreiter  der  alten  Sagen,  weil  er  der  Barde  und  zu- 
gleich der  Wagenlenker  der  alten  Könige  war;  er  sang  das  Lob 
seiner  Fürsten  und  mufste  der  alten  Ueberlieferungen  kundig  sein. 
Er  war  gemischter  Abkunft,  indem  sein  Stammvater  ein  Krieger, 
seine  Stammmutter  eine  Brahmanin  war;  von  mütterlicher  Seite 
her  besafs  er  die  Bevorzugung,  im  Besitz  der  Gabe  des  Gesan- 
ges und  einer  ehrenvollen  Wissenschaft  zu  sein,  von  väterlicher 
das  Recht,  an  den  rühm  bringenden  Kämpfen  Theil  zu  nehmen; 
dagegen  war  ihm  das  höhere  Recht  verwehrt,  die  göttliche  Lehre 
der  Veda  zu  besitzen.  Er  war  somit  der  passendste  Vertreter 
der  Verbreitung  der  alten  Sagen.  Aus  diesen  sechs  altem  Samm- 
lungen derselben  sind  durch  mehrere  Stufen  die  achtzehn  heuti- 
gen entstanden ,  deren  gemeinschaftliche  Quelle  dadurch  erwiesen 
wird,  dafs  in  ihnen  ziemlich  viele  mehr  oder  weniger  gleichlau- 
tende Abschnitte  sich  finden.  Keines  von  diesen  Puräna  ent- 
spricht ganz,  einige  nur  wenig,  andere  endlich  gar  nicht  der 
Beschreibung  dor  Schriften  dieses  Inhalts,  2)     Diese  Äbweichun- 


1)  Sieh  oben  I,  S.  479  flg.,  wo  die  Belege  vorgelegt  sind. 

2)  Ein  Puräna   toll   nach   einem  oft  angeführten   floka  folgende  fünf  Theile 
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gen  lassen  sich  ans  dem  Umstände  ableiten,  dafs  die  Purdna  Ib 
ihrer  jetzigen  Gestalt  vielfache  Aenderungen  und  Zusätze  erfah- 
ren haben.  Die  Zahl  achtzehn  y  die  gleichfalls  für  die  Upapurdna, 
die  Neben-Purdna^  angenommen  wird;  scheint  keinen  andern  Grund 
zu  haben ;  als  den,  dafs  die  grofse,  im  Mahäbhäraia  besnugenc 
Schlacht  so  viel  Tage  gedauert  haben  soll  und  dieses  kpos  des- 
halb in  achtzehn  parva  oder  Bücher  eingetheilt  worden  ist.  Dafs 
diese  Bestimmung  der  Zahl  der  Puräna  eine  willkürliche  sei;  er- 
giebt  sich  daraus ;  dafs  die  verschiedenen  Aufzählungen  der  Na- 
men dieser  Schriften  nicht  mit  einander  übereinstimmen.^) 


enthalten:  1.  sarga,  die  Schöpfung ,  die  erste  und  ursprüngliche  Kosmo- 
gonie;  2.  pratisarga^  die  Wiedererschaffung ,  die  Erneaening  und  Zeratö- 
rang  der  Welt;  3.  vanpa,  das  Oeschleclit,  die  Genealogie  der  Götter  and 
der  Patriarchen;  4.  numüontara^  iüanu -Zeitr&nme,  die  Kegienragen  der 
verschiedenen  Manu;  5.  vanpdnukartta ^  Nachfolge  der  Geschichte  der 
Dynastien  der  ersten  Könige.  Dieser  ^loka  findet  sich  sowohl  bei  Wilsos 
a.  a.  O.  Preface  p.  V  und  bei  Bürkoüf  a.  a.  O.  I,  Priface  p.  XLIV,  il« 
im  f^abda-Kalpadruma  III ,  p.'  294  unter  dem  Worte  Puräna  neben  eioer 
aweiten  Aufzählung,  in  der  2  visargoy  3  vritäf  Betragen,  4  rekkät  Reihen- 
folge ,  und  5  merkwürdiger  Weise  Asüra  lautet. 
1)  In  dem  ßeoi  Bhägaoaia- Puräna  bei  Wilsoh  a.  a.  O.  Preface  p.  V  und  im 
(!abda - Kafpadruma  a.  a.  O.  lautet  das  Veraeichnifs ,  wie  folgt:  1.  Sanet 
kumära,  2.  NaraHnha,  3.  Närad\ja^  4.  ^iva  oder  Qaioa,  5.  Durväsata, 
6.  Käpiia,  7.  Mänaoa,  8.  Aupanasa,  9.  Vor  aha  ^  10.  Kälikä,  11.  ("äaihe, 
12.  Nandi  oder  weniger  richtig  Nandä,  13.  Saura,  14.  Päräparay  15.  Adi^ja. 

16.  Mähefvara,  17.  Bhagavaia,  18.  Väsishlha,  Im  Äeväkkanda  lautet  es 
so:  1.  Sanalkumara,  2.  Narasinha,  3.  Nandä,  4.  (Hvadharma^  b,  Durväiata, 

6.  das  von  Ndrada  erzählte  ßhavUhja  oder  Näradijat  7.  Käpila^  H.Mänina* 
Q.Aupanata,  10. Bralunänffa,  ll.ranma,  \2,Kälikä,  13. Mähefvara,  14.  {^o*^. 
Ib.Pädmat  IQ.Paräpara,  11.  Bhagavaia^  IS.  Kaurma.  Nach  dem  im  Ftiknu- 
Puräna  vorkommenden  Verzeichnisse,  mit  dem  das  vonWii.8ov  in  seinem 
Sanskrit'  IVörterbuche  u.  d.  W«  Puräna  angeführte  übereinstimmt  und  das  anch 
im  Qabda  '  Ktdpadnana  mitgetheilt  wird,  lauten  die  Titel  so:  1.  Brihmey 
2.  Pädnui,  3.  Brakmända,  4.  Agni  (Agneja,  Vakni)^  5.  f^UhnUj  6.  Garuda. 

7.  Brahmoüaiuaria,  8.  ^va^  9.  Linga,  10.  Närad\ja,  11.  Skanda  oder  Kar- 
tikija,  12.  Märkand^a,  id.  Bhavis^ai ,  U,  Ma^Ja,  15.  Varäha^   10.  ÄMmtf. 

17.  Vamana^  18.  Bhagavaia,  Nach  der  Vertheilung  der  achtzehn  Puräna 
nach  den  drei  ^irna.*  saUva^  Wesenheit,  ragasy  Leidenschaft ^  und  Uimas, 
Finsternifs,  heifsen  2,  5,  6,  10,  15  und  18  SäUvika,  4,  8,  9,  11,  14  und  16 
7'ämasa  und  die  übrigen  Räaasa.  Diese  von  Vishnuiten  herrührende  Ei»- 
theilung  wird  nach  Wilson  a.  a.  O.  Preface  p.  XII  so  Terstanden,  daf« 
die  ersten   raUhnava,  die  zweiten  Qäkta  und  die  dritten  ^kdoa  sind,   nscb 
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Was  die  Zeit  der  Abfa88iing  dieser  Schriften  betrifft;  so 
liegen  die  Gräozen  zwischen  dem  achten  und  dem  dreizehnten 
Jahrhundert;  in  die  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  scheint  das 
Märkandeja  zu  gehören;  das  Bhdgavaia  sicher  in  das  dreizehnte. 
Dieses  Puräna  zeichnet  sich  dadurch  vor  den  übrigen  aus,  dafs 
sein  Verfasser  bekannt  ist;  er  heifst  Vopaäeva  und  bekundet  durch 
Beine  Tendenz  und  seinen  geschmücktem  und  zum  Theii  dunkeln 
Stil  ein  späteres  Zeitalter.^)  Dieser  Umstand  hat  ihm  auch  den 
Vortheil  verschafft  ^  dafs  er  einen  gründlichen  Erklärer  in  CrU 
dharasvämm  gefunden  hat.  Da  die  bisher  vollständig  bekannt- 
gemachten Puräna  Vishnuitisch  sind^  wäre  es  sehr  zu  wünschen^ 
(iafs  auch  ein  Qivaitisches  veröffentlicht  würde.  ^) 


den  drei  Haaptabtheilangen  der  Sekten  in  solche,  welche  Vithnu  oder  die 
Qäkäy  die  personificirten  Energien  der  Qötter  oder  endlich  Qiva  verehren. 
Das  genaueste  Verzeichnifs  der  üpa- Puräna  findet  sich  nach  O.  Bo£ut- 
lihok's  und  R.Roth's  Sanskrit  -  Wörterbuche  n.  d.W ,  (/papurdna  im  Kürma- 
Puräna  und  lantet:  1.  Sanaikumdra,  2.  Narasinha,  3.  F'djuj  4.  f^ivadharma, 
5.  Durvdsasa,  6.  Ndrada,  7.  Nandikepvara ,  8.  ücana» ,  9.  Käpila,  10.  Fd- 
runa,  11.  (Jamba,  12.  K&Ukä,  13.  Mdhepvara ,  14.  Pddma,  15.  Dana,  16. 
Pardpara^  17.  Mdrika  und  18.  Bhdskara  oder  Saura,  Es  erhellt  hieraus, 
dafs  auch  zwischen  den  Purdna  und  den  Upa- Purdna  keine  scharfe  Gr&nze 
gezogen  ist. 

1)  WiLftOK  a.  a.  O.  Preface  p.  XXXI,  p.  XXXV  und  p.  XCI  — XCVI;  dann 
BuBHOUF  a.  a.  O.  Preface  I,  p.  CI.  Fopadeva  bliihete  in  der  zweiten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts. 

2)  Wir  hesltzen  bekanntlich  eine  Englische  Uebersetznng  des  Fishnu-Purdna 
von  WiLsoH,  mit  sehr  schätzbaren  Anmerkungen.  Das  Bhdgaüoia  -  Purdna 
ist  1830  in  Kalkutta  und  1839  in  Bombay  gedruckt  und  die  neun  ersten 
Büeher  desselben  mit  einer  Französischen  Uebersetzung  von  Burnouf  1840, 
1844  herausgegeben  worden.  Da  Qildbmbistsb  in  seiner  Btblioiheca  Sans- 
krita  p.  54  flg.  die  vollständige  Litteratur  über  diesen  Gegenstand  zusam- 
mengestellt hat,  kann  ich  die  Leser  auf  ihn  verweisen  und  brauche  hier 
nor  die  später  erschienenen  Schriften  zu  bezeichnen.  Eine  Uebersicht  der 
Ergebnisse  der  frühern  Forschungen  über  diesen  Gegenstand  liefert:  Lee 
Pourdnag,  itudes  sur  les  demiers  monumens  de  la  LitUrature  Sanscrite,  Par 
FiLix  Neye,  professeur  d  tüniversite  de  Louvain,  Paris  1852.  Dann  hat 
man  angefangen ,  das  Märkandeja  -  Purdna  in  Kalkutta  unter  folgendem 
Titel  herauszugeben:  The  Mdrkandeya- Purdna,  Edited  by  Revd,  K.  M. 
Baiebjba.  Bis  jetzt  sind  drei  Hefte  erschienen,  1855  und  1858;  es  sind 
^e  Nummern  114,  127  und  140  der  BibHotheea  Indiea.  Das  zu  diesem 
Pwrdnm  gehörende  Demmdhdtn^a  ist  in  Kalkutta  1808  und  1813  gedruckt 
imd  von  Polbt  1831  w.'e^ler  mit  einer  Lateinisehen  Uebersetzung  heraus- 
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Nach  dieser  Darlegung  der  Quellen,  aus  welchen  wir  onsere 
Kenntnifs  von  den  Zuständen  der  Indischen  Sekten  in  dem  Zeit- 
räume  von  319  bis  auf  die  Anfänge  der  Unterwerfung  dieser  un- 
ter das  Joch  der  Muslim  schöpfen  müssen,  schicke  ich  mich  an, 
die  wichtigsten  Thatsachen  aus  der  Geschichte  derselben  hervor- 
zuheben und  beginne  mit  den  frühesten  Nachrichten  darüber. 
denen  des  Chinesischen  Pilgers  Hiuen  Thsang. 

In  Kapifa  fand  er  die  NirgrarUhay  Päncupaia  und  Kapalo- 
dhärm  vor,  von  denen  die  zwei  letzten  fivaiien  waren. ^)  In  den 
übrigen  von  dem  damaligen  Beherrscher  dieses  Reichs  abhängi- 
gen Gebieten  scheinen  keine  Brahmanischen  Sekten  bestanden  zu 
haben,  wenigstens  schweigt  ffiuen  Thsang  von  ihrem  Vorkommen 
in  ihnen;  nur  in  Varana  gedenkt  er  der  Päncupaia,^)  Um  dieses 
nebenbei  zu  bemerken,  so  hiefs  die  damalige  Hauptstadt  Pära- 
fäz^  mit  welchem  Namen  nicht  Persis^  sondern  etwa  das  Ge- 
biet zwischen  Kandahar  und  dem  westlichsten  Paropamisus  ge- 
meint sein  mufs,  Surasthäna^  d.  h.  Stätte  der  Götter,  und  es 
wurden  in  diesem  Lande  viele  Götter  verehrt.')  Wenn  der 
Name  des  höchsten  dieser  göttlichen  Wesen  DinabM,  d.  h.  Ta- 
gesglanz, gelesen  werden  darf,  wäre  es  der  Sonnengott  gewesen. 
Das  Befremdende  ist,  in  diesem  Lande  den  Gebrauch  der  heili- 
gen Sprache  der  Brahmanen  zu  finden;  da  hier  kein  Irrthum  des 
kenntniTsreichen  Berichterstatters  obwalten  kann,  wird  man  an- 
nehmen dürfen,  dafs  eine  Anzahl  von  Indischen  Priestern  in 
Pärapa  sich  angesiedelt  hatte. 

Wenn  nach  Ifiuen  Thsang  es  in  Kacmtra  und  den  davon  ab- 
hängigen  Ländern    Taxafiläy  .Sinhapura,  Kulüta,  Rägapura  und 


gegeben  worden;  flieh  OiLDsifSiBTSB  a.  &.  O.  p.  58 —  p.  50.  Dafs  dieies 
Purdna  ein  VishnaitiBchefl  iat,  erhellt  ans  der  Anrafnng  Väwdtwii  and 
aari:^  I,  1,  1,  p.  1. 

1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  392  und  U,  p.  41.  Von  den  Namen  dieser  Sekten  habe 
ich  oben  III,  S.  616,  nebst  Note  2  und  S.  692  gehandelt. 

2)  HiMm  Thsang  III,  p.  184.  Ueber  den  damaligen  Umfang  des  Reichs  Kf- 
pipa  flieh  oben  III,  S.  882  flg.  nnd  über  die  Lage  yarana^s  ebend.  S.  884, 
Note  L 

8)  ffiuen  Thsang  I,  p.  220  und  UI,  p.  178.  Ueber  die  Lage  Pärapa't  sieh 
Vitien  de  8t.-Mabti»*b  Memoire  Analytique  de  ia  carte  de  VAtie  ceniraU 
et  de  VIndepar  Biouen  Thsang  III,  p.  384. 


Die  Sekten  nach  Hiuen  Tlisftng. 
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Panuka  gar  keine  Brahmanischen  Sekten  gi  geben  habe/)  so  wird    1 
er  in  seinen  Aufzeichnungen  über  diese  Gebiete  dieBen  UniftUmd    f 
vergessen  haben ^  weil  es  ganz  unglaublich  ist,  dafB  ihrer  <1amAtä 
keine    vorhanden    ^a^n.     Diese  Bemerkunj^   gilt   cbenfallö   von  «^ 
den  südlicher  Höhenden  Gebieten 'bis  zm*  Jammf),   weil  nur  von  ^f 
Gdlanähara  oder  Trigaria^    dem  ZweistroTnljujle  tlcr    Fip/tpd  und    - 
der  Qataäru  genieldet  wird,  dafs  es  dort-^/'r/z/f ////^;^/ gebe.*)    Auch 
der  Bericht  des  Chinesischen  Fllgers  von  Sjudhu^  Gf/tyffra  waitr 
den  angränzeaden  Ländern  in  Bezug  auf  diei  Sekten  muGp  un- 
vollständig sein,  weil  er  von  ihrem  Vorhandensein  in  ihtOQ  ganz 
und  gar  schweigt. 

Da  angenommen  werden  darf,  dafs  bei  der  grofscn  religio« 
sen  Versammlung  y  welche  QUddiija  in  Kmjäknbga  im  JaHre  643 
veranstalten  liefs,  alle  Sekten  vertreten  waren,  die  in  seinem  das 
ganze  innere  Indien  und  einen  Theil  des  östlichen  Indiens  um- 
fassenden Beleihe  sich  befanden,^)  wird  es  gestattet  sein,  um 
Wiederholungen  zu -vermeiden,  die  dort  versammelten  Brahma- 
nen-Sekten  hier  zusammenzustellen.  Es  sind  die  folgenden:  die 
Lokäjata  oder  Eärväka-,  deren  Lehren  sowohl  von  den  Brahma- 
nen,  als  den  Buddhisten  verachtet  wurden,  weil  sie  die  Seele 
nicht  vom  Körper  unterschieden  und  das  Denken  und  die  Em- 
pfindungen als  Gährungen  in  den  zu  einern^  organischen  Körper 
verbundenen  Elementen  betrachteten;  die  Kdpälika^  welche  ihre 
Köpfe  mit  Kränzen  von  Schädeln  schmückten,  solche  am  ELalse 
tragen  .und  in  Felsenhöhlen  vvohnten.  Eine  ebenfalls  Qivaitische 
niedrige  Sekte  bildeten  die  Ku  -  hing  -  kja  oder  Kmg  -  kja^  die 
schmutzige  Kleider  trugen  und  verdorbene  Speisen  und  faules 
Fleisch  afsen.  Die  ^At//a  rieben  ihre  Körper  mit  Asche  ein,  und 
glaubten  dadurch  ein  gutes  Werk  zu  thun;  ihre  Haut  war  gelb- 
lich; wegen  ihres  Namens  werden  es  Verehrer  der  Bhüia  ge- 
nannten bösen  Geister  gewesen  sein.  Dann  werden  auch  die 
Päshanda  aufgeführt,  die  weder  zu  den  Buddhisten,  noch  zu  den 


1)  Ueber  die  LfSge  und   die  heutigen  Namen  dieser  Länder  sieh  oben  III, 
S.  991. 

2)  Hmen  Thsang  I,  p.  102  und  11,  p.  202.    Ueber  die  Lage  von  Gdlandhara 
sieh  oben  I,  8.  685. 

3)  Sieh  oben  III,  8.  688  flg.  und  über  den  Umfang  seines  Reichs  ebend. 
S.  678  flg.    Von  den  obigen  Sekten  habe  ieh*  ebend.  8.  691  flg.  gehandelt. 
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BralimanOD  gehören  und  deron  Lchrtm  noch  imniar  anb^katmi' 
siod.  Endlich  nahmen  auch  die  Nbgrantha  Thcil  na  die»Qr  Vcr- 
8Ainn)]ung;  ihr  Name  besagt,  dafs  sie  sich  von  allen  Banden  i^is- 
*^*giesagt  hatten  und  auf  die  Gebräuche  anderer  Menschen  ktJno 
RUckaicbt  nahmen*  Sie  trugen  keine  Kleider  und  hielteii  eß  lUr 
eine  Tugend,  ihre  Haare  auszureirflcn ;  ihre  Haut  war  zerrisEaa;'' 
ihre  FUfäe  hart  d^nd  •  zorrisBen.  Sie  waren  w^^^  ihrer  Sitten 
allgemein  verachtet  und  treten  besonders  als  Wahrsager  auf.  Es 
mufs^  auffallen  r  dafs  in  diesef  Aufzählung  vbm  Vishnuüischtn 
Sekteq  gar  nicht  die  Rede  ist^  wenn  dieses,  was  weüig  wahr- 
scheinlich ist,  nicht  eine  Vergefslichkeit  BiuenThsang's  ist,  würde 
daraus  folgen ,  dafs  die  Qivaüischen  Sekten  damals  die  Vishnuiti- 
sehen  ganz  in  den-  Hinti^rgrund  gedrängt  hätten. 

■  Auch  in  Bezug  auf  das  östlichste  Indien  darf  der  Bericht 
des  Chinesischen  Pilgers  hfnsichts  der  Sekten  keineswegs  als 
mafsgebend  gelten ,  am  nach  ihm  den  damaligen  Zustand  der 
nicht  Buddhistischen  Sekten  in  diesen  Ländern  zu  beurtheilen. 
Wir  erfahren  nämlich  nur,  dafs  in  Samaiata  oder  Dhakka  Nir- 
grantha  sich  aufhielten.  ^)  Hiuen  Thsang  fand  sie  auch  in  Ealmga 
vor  und  in  Kulja  oder  Jfola^  und  in  Dravida  gab  es  ihrer  eine 
beträchtliche  Anzahl.^)  Es  möge  schliefslich  bemerikt  werden, 
dafs  die  Angaben  de^  Meisters  des  Gesetzes  von  den  Zuständen 
der  Brahmanischen  Sekten  im  westlichen  D.ekhan  meistens  so 
allgemein  gehalten  sind,  dafs  sie  uns  nur  sehr  dürftig  über  die- 
sen  Punkt  aufklären ;  sie  beschränken  sich  in  der  That  auf  die 
Nachricht,  dafs  es  in  Mälava  Pänfupaia  gebe.^) 

Ich  gehe  jetzt  über  zur  Darlegung  der  Nachrichten  von  den 
Brahmanischen  Sekten,  die  Anandagirij  ein  berühmter  Schüler 
Qankaräkärja's^  und  Mddhaväkärja  uns  überliefert  haben.  Diese 
Sekten  zerfallen  in  die  zwei  bekannten  grofsen  Abtheilungen  der 
Vaishnava  und  der  faiva.^)    Von   der  ersten   werden  drei  ünter- 


1)  Hüten  Thsang  I,  p.  172  and  III,  p.  82.  Ueber  die  Lage  von  Samteta 
sieh  oben  III,  8.  680. 

2)  Biuen  Thsang  I,  p.  85,  p.  89  and  p.  00  und  III,  p.  02,  p.  116  und  p.  119. 
Ueber  die  Bedeatang  der  Namen  Kuija  and  Dravida  bei  Hiuen  Theng 
sieb  oben  IV,  8.  17. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  204  und  III,  p.  156. 

4)  WiLSOM  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  12  flg.  Wilsoh  bemerkt,  lUfi  die 
Benennang  Bhäkta  im  Allgemeinen  einen  Menachen  beaeicbnet,   der  ficb 
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Abdteflangen  namhaft  gemacht:  die  Vaisknava  im  engem  Sinne 
dieses  Namens ;  die  Bhäffavata  and  die  Jfakrtn'  oder  Pankarätra. 
Die  zwei  ersten  betrachten  einige  Üpanhhad  und  die  Bhaga- 
wdgitd  als  Grundlagen  ihrer  Lehren.  Die  Vaisknava  verehren 
Vishmi  unter  dem  Namen  Väsudeva  und  Närdjana;  sie  tragen  die 
Symbole  dieser  Gottheit,  Discus,  Keule  u.  s.  w»  und  schätzen 
als  heilig  die  ijfildffräfna--^iemQ  und  die  T^/^rsi-Staude;  sie  dach- 
ten sich  das  Leben  nach  dem  Tode  in  dem  Himmel  Vishnu's,  dem 
Vaikuniha^  als  reich  an  sinnlichen  Genüssen.  Die  BMgavaia 
wichen,  wie  es  scheint,  von  den  vorHergehenden  nur  dadurch 
ah,  dafs  sie  ihfe  höchste  Gottheit  Bhagavai  nannten  und  sich' den 
Himmel  weniger  sinnlich  dachten,  als  jene.  Die-  Kakrin  oder 
die  Pankardtra,  die  von  Anandagiri  beschrieben  werden,  dürfen 
mit  ihren  altern  Namensgenossen  nichf  verwechselt  werden,  weil 
sie  die  fakti  oder  die  Personifikation  der  Energie  Fishnu's  anbe- 
teten und  die  in  dem  Pankardiratan&a  vorgeschriebenen  heiligen" 
Gebräuche  beobachteten,  während  die  altern  Verehrer  Vdsudeva's 
und  Ndrdjana's  waren  und  ihre  Lehren  mit  denen  der  Sdnkhya- 
Philosophie  zum  Theil  übereinkommen.').  Es  ist  schlierslich  zu 
erwähnen,  dafs  in  dem  Qankaradigvigaja  von  einer  Verehrung  Krish- 
nds  in  seiner  eigenen  Gestalt  oder  in  einer  seiner  jugendlichen 
Formen  nirgends  die  Rede  ist;  dieses  schliefst  jedoch  nicht  aus, 
dafs  er  als  göttlicher  Hetos  in  andern  Theilen  Indiens  damals 
noch  verehrt  ward,  weil  daftir  ausdrückliche  Zeugnisse  sprechen, 
die  sich  auf  eine  frühere  Zeit  beziehen.^)  Wie  diese  Vishnuiti- 
schen  Sekten  sich  zu  den  spätem  gleichnamigen  verhielten ^  läfst 
sich  nicht  sagen. 


durch  strenge  Uebungen  nnd  Frömmigkeit  hervorthut,  und  daher  nicht  den 
Namen  einer  Sekte  abgeben  könne.  —  (üälägräma  ist  der  Name  einer  Art 
Ton  Ammonit,  welcher  besondere  hilafig  in  der  Nähe  von  der  Ganäaki  gefnn-  * 
den  und  yon  den  Vishnnlten  verehrt  wird ,  weil  sie  in  ihr  die  Gestalt  Vigh- 
nu's  zu  erkennen  glaaben.  Die  Tulasi  ist  die  Staude,  welche  die  Botani- 
ker Ngnum  gancium  nennen  nnd  die  von  den  Indern,  hauptsächlich  von 
den  VaUhfunay  verehrt  wird. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1096  flg.  Die  Vaikhdnaga  scheinen  nur  wenig  von  den 
FaUknava  abzuweichen ;  sie  betrachteten  När^ana  als  die  höchste  Gottheit. 
Die  Karma^na  entsagten ,  wie  der  Name  besagt ,  allen  rituellen  Gebräuchen 
und  hielten  Visknu  für  die  Quelle  und  den  Inbegriff  des  Weltalls. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1108  und  III,  S.  955. 


604  Zweites  Buch. 

Von  den  Sekten  der  faiva  lernen  wir  wenig  mehi^bs  ihre 
Namen  und  Kennzeichen  kennen.*)  Die  erstem  biuten:  Qaiva^ 
Baudra,  Ugra,  Bhdkid^  Gangamaund  Pdcupata.  Die  ersten  tn%eii 
an  ihren  Armen  eingedrückte  Zeichen  des  Imga  oder  des  Phalln«; 
die  zweiten  das  des  tripüla  oder  Dreizacks  flicrf  ihren  SM^en;  die 
dritten  Civa*g  Trommel  damaru  am  Arme;  die  vierten  Abdrücke 
des  lüiffa  auf  ihren  Stirnen:  die  fünften  solche  at^  ihrep  Köpfen 
und  die  sechsten  gleichfalls  solche  auf  den  Stirnen ,  der  Bnut^ 
am  Nabel  und  an  den  Armen.  ^)  Aufser  ihnen  bekämpfte  {km- 
kardkärja  auch  die  uns  aas  dem  Berichte  Hitien  Thsang's  bekann- 
ten f[Bpälika^  von  deren  Sippschaft  zwei  Mitglieder  in  der  Schrift 
seines  Schule v  auftreten.  Der  eine  ist  ein  BrahmanCi  iTst  Fleisch, 
trinkt  berauschende  Getränke  und  verachtet  alle  heilige  Gebräuche; 
er  soll  sich  dadurch  übernatürliche  KAlfte  erworben  haben.  ^)  Der 
zweite  ist  ein  Betrüger  ^  der  Sohn  einer  Buhlerin  und  hat  alle  Rück- 
•siehten  auf  Sittlichkeit  von  sich  gestofsen,  um  ungehemmt  seiner 
Lebensweise  fröhnen  zu  können.  Wenn  der  berühmte  Philosoph, 
von  dem  jetzt  die  Rede  ist^  auch  die  Qivaitischen  Sekten  heftig 
bestritt;  die  nicht  seinen  Grundsätzen  beipflichteten ,  so  war  er 
doch  selbst  bekanntlich  ein  eifriger  Anhänger  des  Qivaismus  und 
hat  sehr  erfolgreich  zur  Verbreitung  desselben  im  südlichen  Indien 
gewirkt. 

Die  Zahl  der  Inder,  welche  aussthliefslich  dem  Kulte  des 
Brahma  oder  Hiranjagarhha^  des  Agni  und  des  Ganeca  huldigten, 
wird  sehr  gering  gewesen  sein;  dagegen  erfreute  sich  Sürja,  der 
Sonnengott,   einer  besondern  Verehrling. *)    Die  Verehrer  dieser 


1)  WiLsoH  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  14  flg. 

2)  Zu  diesen  Angaben  sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen.  Die  Verehnug 
(Üva^s  unter  dem  Namen  Okro^  d.  h.  l/gra,  l&fst  sich  bis  in  die  Zeit  der 
Turuslika-Könige  zurück  verfolgen ,  auf  deren  Münzen  er  in  vier  verschie- 
denen Gestalten  erscheint,  und  auch  mit  einer  Trommel;  sieh  oben  II* 
S.  842  flg.  und  besonders  S.  845,  Note  3.  Da  nach  oben  III,  S.  516, 
Note  2  der  Name  Pänpupaia  sicher  ist,  müssen  die  PÄpupatä  eine  oshe 
verwandte,  jedoch  verschiedene  Sekte  sein.  Nach  dem  Oabda-Kalpädrumä 
u.  d.  W.  bezeichnet  pänpula  auch-  (Jambhu's  Waffe  khatoänga, 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  Am.  Res,  XVI,  p.  17. 

4)  Die  Angaben  hierüber  finden  sich  bei  Wilsoh  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI, 
p.  12. flg.  Frühere  Beispiele  des  Kulte  des  Sonnengottes  sind  die  folgea* 
den.    Zuerst  unter  den  iSiii^a-Fürsten  im  westlichen  Indien,  worüber  ich 
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6otj(ieit;betfach|etea  sie  entweder  als  trimürti,  d.h.  aU  Schöpfer 
der  Welt,  aU  A^e'bhterhalter  der  Weltordnung  und  als  Zerstö- 
rer der  Welt;    fäper  beteten  sie  sie  als  wirkliche;  sichtbare  uod 
materielle  dl>nne  oder  als  unsichtbar  und  immateriell  au ;  die  letzt* 
genannten  Saura  entsagten  allen  äoTsern  gotlesdienstiichen  Hand- 
lungen,   brachten   diesem  Ootte  nur  im  Geiste   ihre  Verehrung 
dar  und  -brannten  mit '  glüfiendem  Eisen  ihren  Stirnen  j   Armen 
und  Brüsten   Kreuze  ein.  *  Ferner  zUhiiQ  Ganeca  ziomlich   viele 
Anhänger>  welche  diesen  unter  sieben  verschiedenen  öenennan- 
gan  anbeteten.    Denk,  Qankarä^4rja  wiren  endlich  auch  Verehrer 
der  weiblichen  Pfersonifikatioöen  der   drei  grbfi^n  CSvUter  uüttr 
den  Nalnen  Sarasvaü,  Mahälaxmi  und  Bhaväm  bekanal.  und  ic?jvar 
als  reich  an  Gaben;    dagegen  keine  Verehrer  der  9iiä  und  der 
Bädhäj  entweder  allein,  oder  im  Verein  mit  ihren  Gatten  /iäma 
und  Krishna.    Diese  Sekte  zerfiel  damals  schon  in  dir  zwei  nocb 
bestehenden  Unterabtheilungen,  die  der  rechten  und  die  der  un- 
ken Hand;   die  letzte  spaltete  sich  damals  bereits,  wie  jetzt,   in 
drei  Unterabtheilungen,  nämlich  die  der  Pürnäbhishiktay  die  (Ter 
Akritänha  und  die  der  Kriijdkriijasama. 

Von  heterodoxen  Sekten  erscheinen  in  der  Schrift  Ananda- 
gins  folgende.^)  Die  uns  schon  bekannten  Kärväka,  die  auch 
Lokäjata  und  Bärhaspaija  geheifsen  werden;  die  Saugaia  werden 
nur  eine  Abtheilung  der  Bauddha  gewesen  sein,  die  ihre  Benen- 
nung von  einem  bekannten  Kamen  des  Religionsstifters  Sugata 
erhalten  haben  werden ;  dafür  spricht  wenigstens  die  ihnen  zuge- 
schriebene Schonung  aller  Wesen,  welches,  wie  man  weifs,  ein 
Hauptgesetz  der  Buddhisten  ist.  Dafs  die  Gaina  damals  vorhan- 
den waren,  bedarf  nicht  des  ausdrücklichen  Zeugnisses;  Ananda- 
giri  kennt  noch  nicht  die  Unterscheidung  der  frommen  Männer 
dieser  Sekte  durch  die  Namen  Digambara^  d.  h.  nackt,  und  (Jve- 


I 


oben  II,  S.  775  flg.  die  nöthigen  Nachweisungen  gegeben  habe.  In  Mul- 
tän  fand  Hiuen  Thsang  einen  berühmten  Tempel  dieser  Gottheit  vor,  der 
noch  zur  Zeit  der  ersten  Einfälle  der  Muselmänner  in  Indien  yon  zahlreichen 
Anbetern  besacht  ward;  sieh  oben  II,  S.  778,  Note  I.  Von  den  Ballabhi- 
Monarchen  war  Dhruvasena  II.  am  630  ein  eifriger  Verehrer  dieses  Gottes 
und  hatte  deshalb  den  Beinamen  Bäludüjay  d.  h.  junge  Sonne,  erhalten; 
sieh  oben  III,  S.  520. 
1)  A.  a.  0.  in  M.  Res,  XVI,  p.  17  flg.  Ueber  die  Lehren  der  Kärväka  sieh 
oben  III,  S.  691. 
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idmbara^  d.  h.  weifse  Kleider  trageDd.  Die  letzte  Mfjbr  gehö- 
rige Sekte  ist  die  der  Xapanaka,  mit  vrelob^  NaniiBii  in  dem 
vorliegenden  Falle  weder  Bauddha  noch  Gßir^  |;e&ieint,  seii^  kön- 
nen, sondern  Astrologen;  dieses  erhellt  daraus,  ^f%  sie  den 
Kala  oder  die  Zeit  aU  höchste  Gottheit  betrachten.  ß!e  trqg  nach 
ihren  Vorstellungen  in  der  einen  Uasd  lein  golajanira^  d.h.  einen 
Globus  des  Himmels,  ui^diuder  andern  ^in  Hur/^yan/ra,  vermuüilich 
einen  Quadranten,  mit  dem  sie^e^Z^t  bestimmten.  Aus  ihrem 
Streite  mit  Qar^aräkirja  sprin^qPTw  die  Augen,  dal^  die  Xa- 
panaka  behaupteten,,  dafs  ^ie  £r^  im  Räume  herabsteige,  —  eine 
Vüri^teiluiig,  welche  der  Verfasse  «des  Sürjasiddhänia  und  spiter 
[der  Astrono{9  Bhäskaräkärja  den  Buddhisten  zuschreiben^  dieser 
Umstand  tl^d  die  gewöhnliche  Bedeutui^  des  Wortes  Xapttnaka, 
etiler^  und  ^war  vorzüglich  ein  nackter  6^aiha- Bettler  werden 
VerfmlH^sung  dazu  gegeben  haben,  dafs  diese  Sekte  als  eine 
f}ninff'  otl(?r  als  eine  Buddhistische  Sekte  betrachtet  worden  fct. 
Es  läfst  sich  kaum  bezweifeln,  dafs  Qankaräkdrja  und  seine 
Sefaüler  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  die  Umgestaltung  der  vor 
se^er  Zeit  bestehenden  Sekten  ausgeübt  haben;  es  war  nämlich 
durcbame  nicht  ihre  Absicht,  äufsere  gottesdienstliche  Handlan- 
gen und  den  Kult  der  schon  einer  allgemein  anerkannten  Vereh- 
rung sich  erfreuenden  Götter  zu  verdrängen,  sondern  nur  es 
dahin  zu  bringen,  dafs  das  parabrahma,  das  höchste  Göttliche^ 
^Is  erste  und  einzige  Ursache  der  Schöpfung  und  als  einziger 
Lenker  des  Weltalls  anerkannt  werde,  so  wie  als  über  allen 
Gottheiten,  Brahma,  Vishnu,  Qiva  und  den  übrigen  stehend  und 
als  von  diesen  verschieden.^)  Qankaräkärja  berücksichtigte,  dafs 
die  meisten  Menschen  unfähig  sind,  den  höchsten  Urgrund 
der  Dinge  zu  begreifen  und  zu  einer  reinen  Gottesvereh- 
rung sich  zu  erheben;  er  liefs  daher  solche  religiöse  Hand- 
lungen zu,  welche  in  den  ägama  genannten  Schriften,  den 
itihäsa^  den  alten  Erzählungen,  den  Purdna  und  den  Tanira 
vorgeschrieben  werden,  vorausgesetzt,  dafs  dieselben  nicht  mit 
den  Veda  im  Widerspruch  stehen.  Er  verlieh  sogar  einigen 
Sekten  bis  zu  einem  gewissen  Grade  seine  Zustimmung  und 
einige  seiner  Anhänger  wurden  von  ihm  beauftragt,  Sek- 
ten   zu    gründen,     die   noch    heut    zu    Tage    von    den    gelehr- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVI,  p.  21  flg. 
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ten  Brahmanen  als  orthodox  j^cbilligt  werden.  Diese  Anhän- 
ger Qankaräkärja's  sind  ^ie  folgenden:  Parßmatakäldnala  trug 
in  Värdtfaci  die  Lehrsätze  der  Qaiva  vor;  in  iCänki  oder  Konge- 
reram  im  südlichen  Indien  gründeten  Zaxmanäkärja  und  Hasiä- 
malaka  eiae  Sekte,  der  Vaishnava;  der  letzte  scheint  die  yereh- 
rung  Vin^nt^s  in  seineic  G#talt  als  Krkhna  dort  eingeführt  su 
haben.  Dieses  System  der  Qaiva  vurde  später  weiter  .ausgebil- 
det von  Diväkara  Brahmakärin ;  "^et  Sßrmjäsin  Tripuraktmdra  führte 
eine  Sekte  der  Qdkta  ein.  Die  Gänapaija-BQkte,  welche  den  Ganeca 
als  höchsten  Gi>tt  b0lra<fhtet  hfiben  nuifs^  erhielt  von  jenem  einen 
berühmt^  Philosophien  zumVersteher,  den  Gifigqptära;  aus  solcheii' 
Mäniie]::^,  die  k^er  der  vorhergehenden  Sektei^i  angehörten  ^  jbil- 
detft  B(Uukqj0tha  eint  neue  Sekte  d^  KäpMika.  Alle  diese  Män- 
ner waren  Schüler  fankaräk4rj4i^8  und  kehrten  zu  ihrem  Lehren^ 
zurück;  nachdem  sie  ihre  Missionen  beendigt  hatten. 

Bei  des  folgenden  Rundschau  werde  ich  mit  den  Vaisbngva 
den  Anfang  machen  ^  sodann  die  Qaiva -Sokt^n  besprechen  tind 
mit  den  Qäkia  schliefsen.  Von  den  erstem  gab  es  vier  Sampra- 
däja^  wie  die  Abtfa eilungen  der  Sekten  genannt  werden,  welche 
besonders  hervortreten  und  deren  Urheber  beziehungsweise  Bä- 
mdnuga,  Vishnusvdmn^  Madhväkärja  und  Nimbädiiya  heifsen.  ^)  Di^ 
bemerkenswertheste  und  achtungswertheste  dieser  vier  Sekten  ist 
die  von  Bätndnuga  Akärja  gestiftete  und  Qrisampradäja  geheifsene. 
Da  ich  schon  früher  in  der  Geschichte  des  Bailäla  -  Monarchen 
Vühnuvardhana  von  den  Leistungen  dieses  Mannes  und  den  von 
ihm  vorgetragenen  Lehren  und  heiligen  Gebräuchen  ausführlich 
gehandelt  habe,^)  kann  ich  mich  darauf  beziehen  und  mich  auf 
die  Bemerkung  beschränken ,  dafs  Bämänuga  in  der  ersten  Hälfte 
des  zwölften  Jahrhunderts  eine  im  südlichen  Indien  weit  verbrei- 
tete und  sehr  einflufsreiche  Sekte,  die  Vaishnava,  gründete.  Seine 
Nachfolger  waren  Devänanda^  ffarinanda,  Bäghavdnanda  und  Bämä- 
nanda;  wenn  diese  Aufzählung  richtig  ist,  würde  der  letzte  gegen 
das  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts   zu  setzen  sein;   gegen 

1)  Nach  der  Ton  Wilsoh  a.  a.  O.  id  As,  Res,  XVI,  p.  27  angeführten  Stelle 
Ma  der  Bhakiamaid.  Sampraddja  bedeutet  eigentlich  überlieferte  Lehre, 
die  von  den  Lehrern  anf  die  Schüler  fortgepflanzt  worden  ist  und  als  hei- 
^S  gilt;  das  Wort  ist  später  anf  Sekten  übertragen  worden,  die  ihre 
Batxnngen  auf  solche  Ueberlieferongen  fufflen. 

2)  Sieh  oben  S.  126  flg. 
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diese  Änsetzung  spreiMien  jedocli  folgende  Gründe,  ^)  NähMgl 
der  Verfasser  der  Bhaktamälä^  leMc  miv  Zeit  des  Kaisers  Akhm 
und  war  nach  der  richtigen  Auffaseung  der  Reihenfolge  der  Seh  Sie  if 
Räniänandas  ni<;ht  der  fünfte,  sondern  der  vierte,^)  Man  wlrd^ 
daheir^  nicht  weit  von  der  Wahrheit  abweichen,  wenn  man  itm 
Gründer  der  Sekte  der  Rtlmiiriajidi  oder  iidmävat  gegen  das  Eatiei 
dee^ierzehnten  Jahrhunderts  hernnt errückt.  _^^        __J 

Dieser  wurde  von  seilie^  Millchfllem  ^as  ihrer  Gemeinschaft 
ausgestofsen/wei>  er  auf  ^iuen  Wanderupgeu  eixie  der- wichtig- 
sten Satzungen  der  Sekte ^  das  AUeinessln;^nicht.^a1;^e,  beobach- 
ten können ;  und  beschlofS;  eine  eigene  Seilt)^  in's  Leben,AU' rufeD; 
£lf  begab  sich  nfch  Benares  und  gi:ündet6  hi^die  Panlfßfangä- 
ghäta  benannte  Lehr^stalt.«  Er  machte  eiHb  grofse^^und  «ehr  in- 
JlifeltBchwere  Neuerung  ^n  dem  bisherigen  Verhalten  der  Stkten- 
stifter  den  Kasten  gegenüber  ^  indem  er  Männer  ohne  Unterschied 
ihier  Geburt  unter  seine  Schüler  aufnahm.^)  Er  machte  dadurch 
einen  Anfang  zur  Untergrabung  des  Kastensystems ,  dessen  an- 
heilvolle Wirkungen  so  schwer  auf  den  untern  Ständen  lasteten 
und  welches  ihren  Fortschritten  eine  unübersteigbare  Schranke 
entgegenstellte.  Rämänanäa  und  seine  Anhänger  verehren  Vish^ 
vorzugsweise  in  seiner  Gestalt  als  Bdma,  und  zwar  entweder  mit 
seiner  Gemahlin  Sita  zusammen  als  Siiä-Räma^  oder  beide  ge- 
trennt.*) Wegen  dieses  Umstandes  haben  sie  die  Benennung 
Rämdvat  erhalten.     Sie  verehren,  wie  alle    Faishnava,   den  (^äid- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Reg.  XVI,  p.  26  flg.  In  der  Bhaktamälä  feblt 
Räghaoänanda  and  nach  einem  wenig  glanbwiirdigen  Berichte  folgte  Ramä- 
nanda  unmittelbar  dem  Rdmänuga, 

2)  Sieh  die  Bemerkungen  Wilson*«  hierüber  a.  a.  O.  in  A$.  Res,  XVI,  p.  47. 
In  der  Bhaktamälä  kommt  folgende  Beihe  von  Namen  vor:  1.  Rämänanäa, 
2.  Afänanda,  3.  Kriihnadäsa^  4.  Agradäsa,  5.  Näbhäqi;  KrUhnadäsa  er- 
hielt aber  seinen  Unterricht  nicht  von  Rämänanäa  y  sondern  von  Vithnu 
selbst,  und  kommt  daher  nicht  in  Betracht.  Näbkäai  war  ein  Zeitgenosse 
des  berühmten  iZ^^pufra  -  Fürsten  von  Gajanagara,  des  Mänasinha,  der 
von  Akbar  sehr  ausgezeichnet  ward. 

3)  Von  seinen  zwölf  berühmten  Schülern  war  Käinr  ein  Weber,  Rämadäsa 
ein  Gerber,  Ptpa  ein  Rägapuira,  Dhanna  ein  Gäi  aus  dem  Penfäb,  Sena 
ein  Barbier  und  Suränanda  ein  Priester. 

4)  Eine  Ausnahme  ist  es,  dafs  unter  den  Tempeln  dieser  Sekte  in  Benares 
einer  dem  Rädhä-Kriskna  geweiht  ist.  —  lieber  den  (^älägräma -St^in  and 
die  Tulasi'Fütinze  sieh  oben  S.  602,  Note  4. 
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gräma "Stein  und  die  Ttäasi  -  V&Binze.  Die  dieser  Sekte  angehö- 
renden Bettler,  welche  Vairägjin  oder  Virakta  geheifsen  werden, 
verwerfen  alle  Formen  von  Gottesverehrung  als  überflüssig;  sie 
sind  sehr  zahlreich. 

Bämänanda  wich  auch  in  der  Beziehung  von  den  frühern 
Sektenstiftern  ab,  dals  er  seine  Anhänger  von  den  vielen  Fes- 
seln befreien  wollte,  welche  ihm  als  überflüssige  Beschränkun- 
gen des  täglichen  Lebens  erschienen.  Er  gab  keine  Vorschriften 
bezüglich  des  Badens  und  der  Speisen;  seine  Anhänger  folgen 
in  dieser  Hinsicht  ihrem  eigenen  Gutdünken  oder  richten  sich 
nach  dem  gewöhnlichen  Gebrauche.*)  Ihre  Weiheformei  ist  sehr 
einfach  und  lautet  QriRäma;  sie  begrüfsen  sich  mit  den  Worten  Gaja 
Räma  oder  Gaja  SUä-Bäma,  d.  h.  es  siege  oder  gedeihe  Bäma  u.  s.  w. 
oier  SUäßäma.  Ihre  Kennzeichen  stimmen  mit  denen  der  vorher- 
gehenden Sekte  überein;  nur  kann  der  rothe  senkrechte  Strich 
auf  der  Stirn  nach  dem  Belieben  jedes  einzelnen  Mitgliedes  dieser 
Sekte  eine  verschiedene  Gestalt  erhalten. 

Im  engen  Zusammenhange  mit  seiner  Absicht,  die  Fesseln 
der  Kasten  und  der  strengen  Befolgung  religiöser  Gebräuche  zu 
beschränken,  steht  die  von  Bämänanda  herrührende  Bestimmung, 
dafs  jeder  Rämänandi  den  Rang  eines  guru  oder  eines  geistlichen 
Lehrers  und  eines  mahani  oder  eines  Vorstehers  einer  Lehranstalt 
erhalten  könne.  Um  ihren  Lehren  Eingang  bei  allen  Schichten 
der  Bevölkerung  zu  verschaffen,  bedienen  sich  die  Rämänandi  nicht, 
wie  (^ankaräkärja  und  Rämänuga^  der  heiligen  Sprache  der  Brah- 
mauen,  sondern  der  Volkssprachen;  ihre  Schriften  konnten  daher 
nicht  nur  von  Priestern,  sondern  auch  von  Laien  gelesen  werden. 
Unter  den  dieser  Sekte  angehörenden  Schriftstellern  ist  der  be- 
rühmteste Tulasidäsa,  dessen  am  meisten  gepriesene  Leistung  seine 
im  Jahre  1574  vollendete  Uebertragung  des  Bdmäjana  in  die  Brndi- 
Sprache  ist,*)  Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  die 
Rämänandi  oder  Bämdvat  in  dem  innern  Indien  sehr  zahlreich 
sind,  in  Bengalen  dagegen  ihrer  sich  nicht  sehr  viele  finden. 
Ihre  Mitglieder  gehören  vorzugsweise  den  niedern   Ständen  an; 

\)  WiLBOX  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVI,  p.  43.  Die  Fairägjin  dieser  Sekte 
esseo  gemeinschaftlich  mit  einander  und  mit  Menschen  jeder  Herknnft; 
sie  werden  deshalb  in  der  Volkssprache  Avad/iuta,  d.  h.  die  Befreiten, 
genannt. 

2)  WiLsoi  a.  a.  O.  in  As,  Hes.  XVI,  p.  40  —  p.  50. 
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nur  wenige  sind  den  Elasten  der  Priester  und  Krieger  entspros- 
sen; eine  Folge  davon  ist^  dafs  sie  nicht  so  reich  und  einflafs- 
reich  sind,  wie  mehrere  Verzweigungen  der  faiva. 

Der  hervorragendste  Schüler  Rdmänanda's  ist  ohne  Zweifel 
iCäbir  gewesen,  weil  er  mit  unerhörter  Kühnheit  das  ganze  Sy- 
stem der  Vielgötterei  und  der  mit  dieser  im  engen  Zusammen- 
hange stehenden  Götterverehrung  angriff  und  die  in  den  QAsira 
enthaltenen  Lehren  verspottete;  er  bediente  sich  eines  einfachen, 
leicht  verständlichen  Stils,  der  dem  Geiste  seiner  Landsleute  zu- 
sagen mufste,  und  wandte  sich  nicht  nur  an  die  Brahmanisch- 
gesinnten  Inder,  sondern  auch  an  die  Muselmänner«^)  £r  be- 
wirkte eine  nachhaltige  Umwälzung  in  dem  Glauben  der  Inder, 
und  eine  der  wichtigsten  Nachwirkungen  seiner  Thätigkeit  ist  es, 
dafs  Nänak  Shäh,  der  Gründer  der  einzigen  nationalen  Religion 
in  Indien  in  der  nettem  Zeit,  der  der  Qishja  oder  SS/rA,  seine 
Grundsätze  vorzugsweise  aus  den  Schriften  Käbir's  geschöpft 
hat.  2) 

Wenn  Käbir  entweder  als  der  Sohn  der  Tochter  eines  Brah- 
manen  dargestellt  wird,  der  von  seiner  Mutter  verstofsen  und 
von  einem  Weber  als  Sohn  adoptirt  ward,  oder  gar  als  die  ver- 
körperte Gottheit,  welche  von  der  Weberin  Nimä  und  ihrem 
Manne  Nuri^  von  ihr  dazu  aufgefordert,  nach  Kdfi  oder  Benares 
gebracht  wurde,    so  sind    dieses   deutliche  Dichtungen,    um   die 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  53  flg.  Wilson  bemerkt  in  der 
Note,  dafs  Sir  Johh  Malcolm  in  seiner  Abhandlang  über  die  SiJkh  in  As. 
Res.  XI,  p.  257  Unrecht  habe ,  den  Kdbhr  für  einen  Mnsebnann  oder  einen 
Süft  zu  halten.  Die  Muthmafsung  des  Verfassers  der  hier  zn  Rathe  gezo- 
genen  Abhandlung,  dafs  Kd/Ar  nur  ein  von  den  Anhängern  der  nach 
ihm  benannten  Sekte  ersonnener  Name  sei,  um  mit  ihm  die  Meinon- 
gen  eines  Freidenkers  zu  beschönigen ,  scheint  mir  nicht  stichhaltig.  Seine 
Namen  Käbür^  grofs,  und  Gnänin,  der  Weise,  sind  zwar  eher  Titel,  tls 
Eigennamen ;  ich  schliefse  daher  aber  nur .  dafs  seine  Verehrer  ihn  nicht 
mit  seinem  eigenen  Namen ,  sondern  nur  mit  seinen  Titeln  benannt  haben. 
Er  tritt  zu  sehr  als  eine  bestimmte  Persönlichkeit  auf,  um  als  eine  erdich- 
tete Person  angesehen  werden  zu  können. 

2)  In  den  Schriften  Nänak  Skdh's  finden  sich  viele  aus  Kä^s  Werken  ent- 
lehnte Stellen.  Diese  werden  auÜBerdem  angefahrt  in  den  Bfiebem  der 
Sddhf  der  SaindmU  der  QA-Naraini  and  der  Cki^abhddiy  wie  «neh  in  den 

fschrifton  d«r  üi'tUujiatilJii  and  ilcr  Da^adtlst  liüuEg  EzjllcUuaugco  avf  S^ 
b\r'ß  Werken  angezi^gen  w  erden. 
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wahre  ÄbBtammung  dieses  hoch  verehrten  Mannes  zu  verheim- 
lichen.*) Es  möge  dahingestellt  bleiben,  ob  er  ein  Schüler  Rä- 
mänanda's  gewesen  sei,  obzwar  alle  Berichte  in  diesem  Punkte 
übereinstimmen,  gewifs  ist  es  jedenfalls,  dafs  die  von  diesem 
Reformator  hervorgerufene  Neuerung  den  ICdbir  veranlafste,  in 
dieser  Beziehung  noch  weiter  zu  gehen.  Nach  dem  Berichte  der 
Kähirpanthi  lebte  er  drei  Hundert  Jahre,  nämlich  von  1148  bis 
1448.  Von  diesen  Daten  verdient,  wie  man  leicht  sieht,  nur  das 
letzte  Beachtung,  weil  Nänak  Shäh,  der  jedenfalls  etwas  später 
lebte,  erst  um  1490  auftrat.  Es  kommt  noch  hinzu,  dafs  KdMr 
seine  Lehre  gegen  die  von  dem  Kaiser  Sikander  Shäh  Lodi  veran- 
lafsten  Angriffe  muthvoll  vertheidigte.  ^)  Da  dieser  Kaiser  von 
1488  bis  1517  auf  dem  Throne  safs,  scheint  es  nöthig,  diese 
Nachricht  auf  einen  Anhänger  KdMr's  zu  beziehen,  zumal  Ferishta 
nicht  KdMr,  sondern  einen  Brahmanen  aus  Kolctem  in  der  Nähe 
Luknau's,  Namens  Budham,  nennt,  welcher  dieselbe  Lehre  be- 
hauptete, als  jener,  und  dadurch  einen  Streit  mit  den  Muslim 
hervorrief.  ')  Kdbir's  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Indischen 
cäitra  oder  Lehrbüchern  und  seine  geringe  Vertrautheit  mit  den 
religiösen  Schriften  der  Muselmänner  berechtigen  uns,  zu  behaup- 
ten, dafs  er  nicht  der  Religion  des  Arabischen  Propheten  hul- 
digte. Sein  Name  oder  eher  sein  ursprünglicher  Titel  lautet 
Gnänin,  der  Weise. 

Die  Kdhhrpanthi  werden  in  der  Regel  zu  den  Sekten  der 
Vakhnava  gerechnet,  weil  sie  ihren  Gründer  als  einen  Schüler 
Rdmdnatida*s  betrachten  und  sie  Vtshnu  höher  stellen,  als  die 
übrigen  Insassen  des  Indischen  Pantheons;  sie  verehren  jedoch 
keine  der  Indischen  Gottheiten  und  beobachten  keine  bei  den 
orthodoxen  oder  heterodoxen  Hindu  herrschenden  religiösen  Ge- 
bräuche.   Die  weltlichen  Mitglieder  dieser  Sekte  folgen  den  Ge- 


1)  WiLsoH  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XVI,  p.  53  flg.  Die  erste  Darstellung  kommt 
in  der  B/taktamäll  vor;  die  zweite  findet  sich  bei  den  Käbhpanihi. 

2)  Nach  der  Bkaktamälä  betrag  sich  Kdblr  sehr  übermüthig  gegen  den  Kaiser, 
der  ihn  anf  mehrere  Arten  tödten  zn  lassen  versachte;  Käbir  entging  je- 
doch allen  diesen^Yersachen  auf  wunderbare  Weise  und  kehrte  unverletzt 
nach  seiner  Wohnung  zurück. 

l)  Ferishta  bei  Bbioos  I,  p.  575.  Budham  stellte  den  Satz  auf,  dafs  sowohl 
die  Religion  der  Muslim ,  als  die  der  Hindu  Gott  gefiele ,  wenn  sie  mit 
Aufrichtigkeit  befolgt  würden. 

39* 
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v.^(.a  und  Gebräuchen  ihrer  Kasten  und  ihrer  Stimme;  sie  wer- 
^vi^  detihAib  getadelt,  dal's  sie  keine  der  sonst  verehrten  Gott- 
^iU^tt  anbeten/  Diejenigen  unter  ihnen  dagegen,  die  sich  aus 
der  ^resellschaft  zurückgezogen  haben ,  enthalten  sich  BjLmmtlicher 
^wohnlicher  Gebräuche  und  richten  Hymnen  an  den  unsicht- 
baren Kdbir;  sie  bedienen  sich  keines  mantra  oder  einer  Gebet- 
formel;  so  wie  auch  keiner  bestimmten  Form  der  Begrufsong. 
In  Beziehung  auf  die  Tracht  folgen  sie  keinem  gleichförmigen 
Gebrauch;  nur  ihre  MakarU  unterscheiden  sich  durch  kleine  Mützen. 
Ihr  iilaka  oder  Stirnzeichen  besteht  in  einem  Striche  von  Sandel 
über  der  Nase.  Sie  tragen  Halsbänder  und  Rosenkränze  von 
Tulasi.  Diese  äufsern  Zeichen  gelten  den  Käblrpemüd  jedoch  als 
unwesentlich  und  der  innere  Mensch  bildet  den  einzigen  Gegen- 
stand ihrer  Bestrebungen. 

Die  Lehrsätze  dieser  bemerkeuswerthen  Sekte  sind  in  zahl- 
reichen Schriften  enthalten,  welche  in  verschiedenen  Mundarten 
der  Hindi  -  Sprache  abgefafst  und  anerkannte  Werke  von  Kdbt'i 
Schülern  oder  Nachfolgern  sind.  Sie  haben  gewöhnlich  die  Form 
von  Gesprächen  und  werden  als  Aussprüche  des  Gründers  der 
Sekte  betrachtet;  sie  werden  durch  die  Worte:  jyKäbvr  hat  ge- 
sagt eingeleitet;  sind  es  Worte  seiner  Schüler  und  Nachfolger, 
wird  statt  seines  Namens:  Das  KäW^  d.  h.  Sklave  des  K&b\r, 
gesetzt.  Diese  Schriftstücke  sind  sehr  weitläufige  in  einem  be- 
sondern Stile  und  in  den  verschiedenen  Strophen  der  ^»ull-Metrik 
geschrieben.^)  £s  giebt  auTserdem  eine  Menge  von  Strophen^ 
welche  dffama,  d.  h.  überlieferte  Vorschrift  oder  Kenntnifs^  und 
andere  Titel  haben.  Einige  wenige  ^  Säkhiy  (^aMa  und  Bekhiahe- 
titelte  Schriften  werden  von  den  ICdbirpanihi  studirt  und  zum 
Theil  auswendig  gelernt.  Die  Hauptwerke  sind  das  Biffek  oder 
Vi(fek  und  das  Sukhnidhän  betitelte.  Die  erste  Schrift  besteht 
aus  sechs  Hundert  und  vier  und  fünfzig  Abschnitten  und  ist  in 
zwei  wenig  von  einander  abweichenden  Abfassungen  vorhanden; 
die  längere  wird  dem  Käbir  selbst  beigelegt  und  soll  von  ihm  dem 
gleichzeitigen  Könige  von  Benares  mitgetheilt  worden  sein;  die 


1)  Wilson  a.  a,  O.  in  Ag.  Res,  XVX,  p.  58  .flg.  IC  dem  SAbir  Kaura  in 
Benares,  wo  dieser  berühmte  Lehrer  b^raben  wurde,  findet  sieh  eine 
Sammlang  von  swancig  Schriften ,  welche  Khäsgroniha  oder  da$  BwA  c* 
^aura  betitek  ist;  die  Titel  der  einseinen  Schriften  theilt  Wasos  a.  •• 
O.  mit. 
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kürzere ;  am  häufigsten  vorkommende  Gestalt  dieses  Buchs  hat 
9um  Verfasser  einen  unmittelbaren  Schüler  Kdbir's,  Namens  Bhoga- 
das.  Sie  ist  in  wohlklingenden  Versen  geschrieben ^  jedoch  schwer 
zu  verstehen  und  ihr  Inhalt  mehr  dogmatisch  behauptend^  als 
Beweise  darbietend.  Der  Titel  dieser  Schrift ,  der  von  viga,  Same, 
abzuleiten  ist^  beweist,  dafs  sie  die  Grundlage  der  Satzungen 
dieser  Sekte  enthält.  Die  zweite  Schrift  liefert  den  Schlüssel  zum 
Verstfindnifs  der  übrigen;  ihr  Titel  Sukhnidhän  bedeutet  „Schatz 
des  Glücks  oder  des  Heils  ^^  Sie  soll  von  ICäbir  selbst  seinem 
vornehmen  Schüler  Dharmadäs  mitgetheilt  und  von  einem  an- 
dern, Sruigopdl^  niedergeschrieben  worden  sein.^) 

Was  die  Dogmatik  dieser  Sekte  betrifit,  so  setzte  Kdbtr  einen 
einzigen  höchsten  Gott,  Aqu  er  Paramapurusha ,  den  höchsten  Geist, 
nannte.^)  Er  ist  der  Schöpfer  der  Welt;  er  ist  nicht,  wie  die 
ri?(/^nla-Schule  lehrt,  frei  von  allen  Eigenschaften  und  Formen, 
sondern  besitzt  einen  aus  den  fünf  Elementen  zusammengesetzten' 
Körper  und  sein  Geist  ist  mit  den  drei  guna  oder  den  Eigenschaf- 
ten der  Wesenheit,  der  Leidenschaft  und  der  Finsternifs  begabt. 
Er  besitzt  unbeschreibliche  Reinheit  und  unwiderstehliche  Kraft. 
£r  kann  nach  seinem  Belieben  alle  Gestalten  annehmen;  sonst 
ist  seine  Natur  nicht  von  der  der  Menschen  verschieden ;  der  reine 
Mensch  ist  ein  Abbild  Gottes  und  erlangt  nach  seinem  Tode  Ge- 
meinschaft mit  ihm.  Gott  ist  ohne  Anfang  und  Ende ;  alle  Dinge 
waren  vor  der  Schöpfung  in  ihm  enthalten  und  kehren  nach  dem 
Uotergange  ihrer  iirdischen  Formen  in  Gott  zurück.  Nach  Kdbhr 
ist  das  Leben  in  allen  Dingen  dasselbe  und  Gott  und  der  Mensch 


1)  WiLsoH  a.  a.  O.  in  As»  Res.  XVI,  p.  70.  Andere  Nachrichten  von  Käbir's 
Leben  and  Lehren  finden  sich  in  The  Dabigtan^  or  Sckool  of  Marmers  II, 
p.  186  flg.  in  der  A.  TBOTiR^schen  Uebersetsnng.  Eine  interessante ,  von 
seiner  Sekte  handelnde  Schrift  ist  in  der  Bibliothek  der  Gesellschaft  de 
Propaganda  Fide  in  Rom  von  dem  Bischof  Munter  gefunden  nnd  von  ihm 
in  den  Fundgruben  des  Oriente  III ,  S.  368  flg.  nnter  folgender  Anfschrift 
veröffentlicht  worden :  Lihro  primaria  di  Cahirieti  (jspecie  di  riforma  della  gen- 
tiätd)  ei  cMama  Satnamcabir.  Queeto  libro  e  fra  le  carte  di  Propaganda. 
WiLsoir  bemerkt  mit  Recht,  dafs  der  Name  des  Verfassers  dieser  Schrift 
hier  irrthämlich  Mulapansi  lantet  nnd  MulapantM  zn  lesen  sei.  Diesen 
Namen  fibersetzt  er  durch:  Radical  dieciple;  es  wird  richtiger  sein,  ihn 
durch:  die  Bahn  der  Grundtage  befolgend  wiederzugeben.  Der  Titel  wird 
richtiger  Süiram  Ääbir,  d.  h.  Sitira  des  Käblr^  geschrieben. 

2)  WiuoK  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  71  flg. 
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nicht  von  einander  yerschieden.  Paramapurusha  war  zwei  und 
Biebenzig  Geschlechter  allein;^)  er  empfand  dann  den  Wunsch, 
die  Welt  zu  schaffen ;  dieser  Wunsch  nahm  die  Gestalt  der  Mäj'ä^ 
der  Täuschung,  an,  welche  die  Quelle  aller  unter  den  Menschen 
herrschenden  Irrthümer  ist.  Mit  der  Adi-Bhaväniprakrüi  oder  der 
^akti  erzeugte  Gott  in  der  Gestalt  des  Paramapurusha  die  drei 
grofsen  Götter  ^raÄwrf,  Vishm  und  Qiva;  er  zieht  sich  darauf  von 
ihr  zurück.  Seine  Gattin  zwingt  sodann  ihre  eigenen  Söhne,  sich 
mit  ihr  zu  verbinden  und  diese  erzeugen  mit  ihr  die  Göttinnen 
SarasvaHj  Laxtni  und  Umäj  welche  die  Mäjd  mit  ihren  Söhnen  ver 
heirathet.  Sie  zieht  sich  dann  nach  Gvälämukhi  zurück  und  über- 
läfst  diesen  drei  Paaren,  die  Welt  zu  erschaffen  und  zu  regie- 
ren. ^) 

Diese  Geschichte  der  Schöpfung  ergänzt,  wie  man  sieht,  die 
erste.  Trotz  dessen,  dafs  KäW  die  Lehren  der  Pandita  verspot- 
tet und  die  in  den  sechs  dargana  oder  philosophischen  Schulen 
vorgetragenen  Grundsätze  verwirft,')  hat  er  doch  nicht  verschmäht, 
von  der  spätem  Fl^tfrfn/ö  -  Schule  die  Vorstellung  von  der  Mc^jd 
und  von  der  Sdnkhja-^Qhvle  die  von  der  mit  den  drei  guna  aus- 
gestatteten prakriii  sich  zuzueignen ;  die  Anwendung  dieser  Vor- 
stellungen auf  die  Schöpfung  ist  ihm  eigenthümlich.  Seinen  Grund- 
sätzen gemäfs  mufste  er  Gebete  und  Opfer  in  dem  Tempel ,  Fasten, 
Pilgerfahrten  u.  s.  w.  verwerfen  und  tadelt  sowohl  die  Hindu,  als 
die  Muslim,  die  solches  thun.^) 


1)  Es  wäre  wohl  richtiger,  statt  Geschlechter  zu  lesen:  Perioden,  weil  die 
Inder  bekanntlich  72  grofse,  manvaniara  genannte  Perioden  annehmen. 
Die  Käbirpanüd  setzen  eine  unendliche  Reihe  von  Weltschöpfongen  und 
Weltzerstörungen. 

2)  Gvälämukhi  ist  ein  viel  besuchter  Wallfahrtsort  im  Thale  der  Ftpäpäy 
10  Engl.  Meilen  nordwestlich  yon  Nindaun  oder  Nindaon ,  wo  jetzt  ein  be- 
rühmter Tempel  der  Detn  oder  Pärvalt  ist.  Der  Ort  hat  seinen  Namen 
von  dort  aus  einer  Höhle  hervorbrechenden  Flammen  erhalten,  welche  die 
Legende  dem  Umstände  zuschreibt,  dafs  die  Göttin  sieh  dort  verbrannt 
habe.  Nach  Weisung^  über  dieses  iirtha  liefert  Eowaju)  Tbobxtoii  in  sei 
nem  OnxeUeer  etc.  II  u.  d.  W.  Jewalamukhi. 

3)  ficaouder^  in  den  ans  dem  Bigek  von  WnjioH  a.  a.  O.  in  A9^  Reg,  XVI) 
p.  67  übersetzten  Stellen  v.  49  flg.  In  dem  sechsten  Kapitel  dieser  Schrift 
ebend.  p.  62,  sagt  er,  dafs  die  Veda  Lügen  enthalten« 

4)  Im  sechstün  Kapitel  des  B\^ek  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVI,  p.  62.  £r  tedelt 
tt.  D,  daa  J^lgern  der  Muhammedaner  nach  Mekka  und  Medma, .  Es  muff 
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Fahren  wir  nun  weiter  mit  der  Darlegung  der  Lehrsätze  der 
KäMrpanihi  fort,  so  ist  nach  ihnen  das  Leben  in  allen  Wesen 
dasselbe  und  kann^  wenn  von  den  Makeln  irdischer  Zustände 
befreit^  jede  beliebige  Gestalt  annehmen.^)  So  lange  die  Wesen 
ihres  Ursprungs  und  ihrer  wahren  Bestimmung  sich  unbewufst 
bleiben,  sind  sie  genöthigt^  wiedergeboren  zu  werden  und  viel- 
fache  Formen  anzunehmen.  Die  Sekte^  von  welcher  jetzt  die 
Rede  ist;  dehnt  die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  auf  die  Ge- 
stirne auS;  indem  sie  annimmt^  dafs  wenn  Sternschnuppen  oder 
Meteore  herunter  fallen  ^  sie  nach  dem  Himmel  oder  nach  der 
Hölle  gelangen.  Diese  Annahme  ist  jedoch  nur  eine  durch  die 
Mdjä  verursachte  Täuschung.  Den  svarga^  den  Himmel  der  Hindu^ 
und  den  bihisht^  das  Paradies  der  Muslim ;  denken  sich  die  Käbir- 
panihi  als  voll  von  sinnlichen  Genüssen,  während  der  Ndraka  und 
das  geharmam,  die  Hölle ,  von  solchen  Leiden  und  Schmerzen 
heimgesucht  werden,  welche  das  irdische  Leben  zu  einer  Hölle 
machen. 

Die  Moral  dieser  Sekte  ist  sehr  einfach  und  preiswürdig.  ^) 
Das  Leben  ist  ein  Geschenk  Gottes  und  darf  nicht  leichtsinnig 
verletzt  werden*,  ein  Hauptgesetz  ist  daher  die  Schonung  aller 
lebenden  Geschöpfe.  Das  zweite  Grundgesetz  ist  Wahrheit,  weil 
die  Unkenntnifs  Gottes  und  alle  irdischen  Uebel  in  der  angebo- 
renen Täuschung  und  Unwissenheit  wurzeln.  Die  Zurückgezo- 
genheit von  der  Welt  ist  empfehlenswerth,  weil  das  Leben  Lei- 
denschaften erzeugen  und  somit  dem  ruhigen  Nachdenken  und 
der  Reinheit  des  Geistes  Abbruch  thun  mufs.  Das  vierte  und 
letzte  Gesetz  der  Ethik  der  KäMrpanihi  ist  ihnen  mit  allen  Indern 
gemeinschaftlich,  nämlich  der  unbedingte,  den  ^t/ru  oder  Lehrern 
in  den  heiligen  Dingen  in  Gedanken,  Worten  und  Handlungen 
zu  erzeigende  Gehorsam.^)     In  einem   Punkte  zeigt  sich  jedoch 


tnffallen ,  dafs  es  ebend.  beifst ,  dafs  wir  nnser  Dasein  dem  "Ali  und  dem 
Räma  verdanken  and  dafs  die  Stadt  Baraks  oder  (^{00^9  im  Osten  nnd  die 
^At\'9  im  Westen  liege,  weil  erstens  R&ma  oft  in  den  dem  KäW  zngescbrie« 
benen  Sprüchen  erwäbnt  wird,  nicht  dagegen  (7itfa,  nnd  zweitens,  weil  es 
kanm  glanblich  ist,  dafs  der  Khalif  "AU  in  Indien  viele  Verehrer  gezählt 
babe.    Ich  vermnthe  daher ,  dafs  Hart  =  Vishnu  nnd  Allah  zn  lesen  sei. 

1)  WiLsoH  a.  a.  O.  in  As,  Re$.  XVI,  p.  62. 

2)  Woao»  a.  a.  O.  in  As,  Ä«.  XVI,  p.  73. 

3)  WiLsos  fuhrt  in  der  Kote  eine  Stelle  ans  dem  Bhdgavaia  Puräna  an ,   in 
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ein  FortBchritt  dieser  Sekte,  indem  verlangt  wird,  dafs  der  Schü- 
ler erst  die  Lehren  seines  guru  prüfen  und  sich  von  ihrer  Wahr- 
heit überzeugen  müsse,  ehe  er  ihm  vollen  Glauben  schenkt.  Die 
Vorsteher  der  Vereine  der  Kähirpanihi  besitzen  unbeschränkte 
Gewalt  über  ihre  Mitglieder;  sie  verhängen  jedoch  wegen  Aas- 
schreitungen derselben  keine  körperliche  Strafen,  sondern  bringen 
nur  Tadel,  Warnungen  und  Ermahnungen  in  Anwendung;  zu  die- 
sem Zwecke  verweigert  der  guru^  den  Grufs  des  Schülers  zu  er- 
widern, und  wenn  auch  dieses  Mittel  keine  Besserung  herbeifahrt, 
wird  der  Schuldige  aus  der  Gemeinschaft  ausgestofsen. 

Diese  Sekte  ist  noch  heut  zu  Tage  ziemlich  weit  in  Indien 
verbreitet ;  sie  hat  sich  im  Laufe  der  Zeit  in  zwölf  Abtheilungen 
gespalten,  welche  sich  theils  durch  die  Verschiedenheiten  ihrer 
Ansichten ,  theils  durch  ihre  Abstammimg  von  dem  Gründer  der 
Sekte  und  seinen  Schülern  von  einander  unterscheiden.  Da  die  spä- 
tere Geschichte  der  KäMrpanthi  in  eine  Zeit  fällt,  bis  zu  welcher 
ich  die  politische  Geschichte  Indiens  noch  nicht  fortgeführt  habe, 
würde  es  hier  am  ungeeigneten  Platze  sein,  die  Geschichte  der 
Käbirpanihi  weiter  zu  verfolgen,  und  ich  kann  mich  deshalb  mit 
der  Bemerkung  begnügen,  dafs  der  Hauptsitz  derselben  in  Kawra 
in  Benares  istJ)  Es  bildet  den  Mittelpunkt  dieser  Sekte  und  wird 
häufig  besucht,  nicht  nur  von  fahrenden  Mitgliedern  derselben, 
sondern  auch  von  Anhängern  verwandter  heterodoxer  Sekten. 
Diese  Anstalt  wurde  von  den  frühern  Königen  von  Benares  sehr 
begünstigt  und  an  einer  Versammlung  dieser  Sekte  sollen  nicht 
weniger  als  fünf  und  dreifsig  Tausend  Geistliche  und  fahrende 
freie  Männer  der  Käbirpanihi  sich  betheiligt  haben.  Ihr  Quäker- 
ähnlicher Charakter  macht  sie  zu  einem  friedliebenden  und  ruhi- 
gen Theile  der  Indischen  Bevölkerung  und  zeichnet  sie  sehr  vor- 
theilhaft  vor  den  übrigen  Sekten  aus,  deren  es  in  Indien  so  viele 
giebt. 

Da  die  obige  Bemerkung  auch  von  den  von  den  Nachfolgern 
Rämänanda's  gegründeten  Sekten  gilt,  kann  ich  mich  an  die  Dar- 


der  ei  helfsty  dafs  der  Lehrer  und  GK)tt  identisch  sind.    Näbkaai  eridirt, 
dafs  Gott,  guruy   Gottesverehrer   und  Gottesdienst  cwar  vier  Namen,  je- 
doch nur  eine  einzige  Sache  seien. 
1)  Wilson  zählt  a.  a.  0.  in  Ag.  Res.  XVI,   p.  74  —  p.  75  die  Kamen  der 
Gründer  dieser  swSIf  Abiheilangen  und  ihrer  Sitse  auf. 
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legang  der  wichtigsten  Thatsachen  wenden,   die  von  den  (^aiva- 
Sekten  gemeldet  werden. 

Die  Verehrung  des  fiva  zählt  in  dem  grofsen  Gebiete  im 
Norden  des  Vindhja  jetzt  wenig  eifrige  Anhänger^  obwohl  es  eine 
bedeutende  Zahl  von  ihm  geweiheten  Tempeln  giebt^  in  denen 
er  in  der  Gestalt  des  linga  oder  des  Phallus  angebetet  wird ;  eine 
Ausnahme  bildet  nur  sein  Tempel  in  Benares ,  wo  er  den  Namen 
Vicvepvaray  d.  h.  Herr  des  Alls,  führt.*)  Dagegen  waltet  heut 
zu  Tage  der  Kult  dieser  Gottheit  in  Dekhan  vor.  Die  (^aiva  sind 
in  der  Beziehung  den  Vaishnava  gegenüber  im  Nachtheile,  dafs 
sie  keine  dichterischen  und  anziehenden  Bearbeitungen  von  Le- 
genden von  diesem  Gotte  in  den  Volkssprachen  besitzen,  wie  es 
bei  den  Vaishnava  der  Fall  ist,  bei  welchen  wir  Uebersetzungen 
und  Bearbeitungen  des  Rdmdjana  und  des  Mahähhdrata  vorfinden ; 
nur  die  in  den  Purdna  und  Tantra  enthaltenen  Legenden  von  dem 
zweiten  grofsen  Volksgotte  sind  in  solchen  Uebersetzimgen  ver- 
breitet. Diese  Erscheinung  läfst  sich  daraus  ableiten,  dafs  von 
ihm  nicht,  wie  vom  Vishnu,  allgemein  bekannte  Verkörperungen 
berichtet  werden.  Die  ^ivaitischen  Sekten  kommen,  streng  ge- 
nommen, nicht  bei  dem  Volke  vor  und  beschränken  sich  |auf 
religiöse  Personen,  die  theils  zahlreiche  Gemeinschaften  bilden, 
theils,  und  zwar  häufiger,  einzeln  leben.  Es  giebt  bei  den^aiva 
keine  reichen  Männer,  yfiedieGokulasthagosam^  noch  einflufsreiche, 
wie  die  Nachkömmlinge  Advaiia's  und  Nitjdnanda'Sy  noch  endlich 
berühmte  Lehrer ;  die  einzige  Ausnahme  macht  der  gefeierte  Phi- 
losoph Qankardkdrja.^)  (^iva  darf  als  der  eigentliche  Schutzgott 
der  Brahmanen  betrachtet  werden,  weil  nach  dem  Gesetzbuche 
Manvfs  (^amhhu  der  Schutzgott  der  Priesterkaste  ist  und  die  mei- 
sten Brahmanen,  vorzüglich  solche,  iffrelche  die  fdsira  oder  Ge- 
setzbücher studiren,  Qiva  als  ihre  sie  beschützende  Gottheit  an- 


1)  WiLsoH  s.  s.  O.  io  A$.  Res.  XVII,  p.  170  flg. 

2)  Goiain  ist  «um  gosvämhif  eigentlich  Kahbesitzer,  entstellt  und  später  auf 
reiehe  Brahmanen  übertragen  worden,  besonders  auf  solche,  die  durch 
Frömmigkeit  sich  anszeiehnen  nnd  als  Bettler  leben,  und  OohUa  hat  hier 
die  allgemeine  Bedeutung  Ton  Heiligthum,  wie  Räga-Tar,  V,  25.  — 
Aiioaiia  nnd  Ni^dminda  waren  zwei  vollkommene  Jogm  oder  Aastiber  der 
Versenkung  in  die  Beschaulichkeit  nach  WzLsdH  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI, 
p.  190,  Note. 
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sehen;  sie  tragen  seine  Embleme  and  verehren  das  Imga,^)  Sie 
sind  somit  nicht  als  eine  besondere  Sekte  za  betrachten  und  brau* 
eben  bei  der  folgenden  Uebersicht  der  Qivaitischen  Sekten  nickt 
berücksichtigt  zu  werden. 

Da  fankardkdrja  ohne  Zweifel  eine  bedeatende  Aenderong 
in  den  bisherigen  Zuständen  der  Sekten  hervorbrachte  und  dem 
^ivaismus  das  Uebergewicht  verschaffte,  wird  es  nöthig  sein,  die 
wichtigsten  Tbaten  hier  zu  berichten,  die  von  ihm  gemeldet 
werden.  Sein  Leben  wird  in  vier  Schriften  erzählt:^  in  dem 
uns  schon  bekannten  Cankaradigvigaja  seines  Schülers  Anandagmy 
dem  Qankarakariira ,  der  Qankarakathd  von  einem  unbekannten  Ve^ 
fasser ;  endlich  in  dem  Qankaravigaja  von  Mädhaväkärja^  dem  Mi- 
nister des  Königs  von  Vigajanagara^  des  Bttkkardja  ^  der  von  etwa 
1355  bis  1370  auf  dem  Throne  safs.^)  Dieses  Werk  macht  grofse 
Ansprüche  darauf,  sich  durch  seinen  Stil  auszuzeichnen,  und  da 
sein  Verfasser  die  bekämpften  Sekten  und  philosophischen  Schu- 
len gründlich  zu  widerlegen  bestrebt  ist,  besitzt  es  für  die 
Biographie  jenes  berühmten  Philosophen  einen  hohen  Werth. 
Die  drei  andern  Werke  schreiben  ihm  mehr  Siege  über  seine 
Gegner  zu,  als  er  wirklich  erfochten  hat.  Von  ihm  finden  sich 
aufserdem  in  der  Kerala  utpaiii  betitelten  Geschichte  und  Beschrei- 
bung Malabar's  mehrere  Angaben ,  die  hier  berücksichtigt  werden 
müssen.^) 

Nach  diesem  Werke  war  (fankardkdrja  in  diesem  Lande  ge- 
boren und  stammte  ab  von  der  Kaste  der  Namburi  -  Brahmanen; 
nach  den  mythologischen  Erzählungen  wäre  er  eine  Verkörperong 


1)  Man,  dh.  p.  VI,  33.  Der  Grand,  warnm  dieser  Oott,  dessen  Name  später 
auf  (Hüa  übertragen  worden  ist,  verehrt  wnrde,  wird  sein,  dafll  er  „deo 
snm  Heile  gereichenden'^  bedeutet. 

2)  WiLsoH  a.  a.  O.  in  At,  Ret,  XVII,  p.  177.  Ueber  das  erste  Bneh  «eh 
oben  S.  59. 

3)  Sieh  oben  S.  177. 

4)  Einen  Aaszag  aas  diesem  Bache  theilt  Willum  Tatlox  mit  in  Amdptif 
of  ih0  Maekenzie  Mamucriptt  ete.  im  /.  of  the  Am.  S.  of  B.  VII,  p.  184  ilf. 
In  diesem  Aaszage  wird  die  Thätigkeit  dieses  Philosophen  anter  die  Re* 
giemng  des  Königs  Kenman  Perumal  verlegt,  was  sieh  räigerBaTsen 
mit  der  Zeitrechnang  vereinigen  Ufst,  weil  jener  Fürst  am  800  regierte 
and  Qwükoräkdrja  am  die  Mitte  des  achten  Jahrhonderts  lebte ;  sieh  oben 
8.  257  and  Fb.  Wihdisckxavn's  Sankara  I,  p«  42.  Es  Ist  daher  ntoht  la 
fibersehen ,  dafs  diese  beiden  Bestimmangen  nar  annähernd  sind. 
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Mi  gewesen;  andere  Berichte  verlegen  endlich  seine  Geburt 
nach  Kidambaramy  im  Nordosten  Malabar's,  seinen  Aufenthalt 
iiingegen  nach  Malabar.-^)  Wegen  des  Ehebruchs  seiner  Mutter 
war  er  aus  seiner  Kaste  ausgestofsen.  Er  soll  die  frühern  vier 
Kasten  in  achtzehn  und  diese  wieder  in  je  vier  Unterabtbeilun« 
gen  eingetheilt  haben ,  so  dafs  im  Ganzen  zwei  und  siebenaig 
Abtheilungen  entstanden  wären.  Diese  That  wird  jedoch  wahr- 
scheinlicher dem  Beherrscher  dieses  Landes  zugeschrieben,  weil 
auch  JoÄO  DE  Barros  ähnliches  von  diesem  meldet.  Qankarä- 
kor  ja  kehrte  nachher  nach  seinem  Vaterlande  zurück ,  sei  es, 
dafs  er  wegen  seiner  Herkunft  nicht  geachtet  wurde,  sei  es,  dafs 
seine  Ansichten  keinen  Eingang  in  Kerala  fanden«  Nach  seiner 
Heimkehr  ward  er  von  den  dortigen  Priestern  sehr  angefeindet  und 
soll  deshalb  Flüche  über  sie  und  die  dortige  Gegend  ausgespro- 
chen haben. 

Alle  Berichte  stimmen  darin  überein,  dafs  er  weite  Wande- 
mngen  unternahm,  während  welchen  er  mit  grofsem  Erfolg  nicht 
nur  die  Fim^nm^a-Sekten;  die  Bauddha  und  Gatna^  sondern  auch 
die  <^awa  bekämpfte  und  zahlreiche  matfia  oder  Lehranstalten 
gründete,  deren  Leitung  er  seinen  Schülern  anvertraute;  die  be- 
rühmteste derselben  ist  die  in  (^ringagiri  in  der  Westghat,  an  den 
Quellen  der  Tungäbhadrä.  Gegen  den  Schlufs  seines  thätigen  und 
erfolgreichen  Lebens  soll  er  sich  nach  Kapmira  zurückgezogen 
haben,  wo  er,  auf  einem  Berge  wohnend,  neue  Siege  über  seine 
Gegner  errang.  Von  hier  aus  begab  er  sich  nach  Badarikdframa 
und  Keääranäiha  an  den  Quellen  der  heiligen  Gangd^  wo  er  an- 
geblich ein  Hundert  und  zwei  und  dreifsig  Jahre  alt  starb.  Wenn 
es  auch  wegen  seiner  vielen  Wanderungen  und  Thaten  keinem 
Zweifel  unterliegen  kann,  dafs  er  sehr  alt  geworden,  ist  es 
doch  klar,  dafs  diese  Zahl  die  Wahrscheinlichkeit  übersteigt. 
Die  Nachricht,  dafs  er  an  dieser  heiligen  Stätte  aus  dem  irdi- 
schen Leben  geschieden  sei,  wird  durch  den  Umstand  bestätigt, 
dafa  Brahmanen  aus  dem  Geschlechte  der  Nambwi  mit  dem  Ge- 
schäfte beauftragt  sind,  die  heiligen  Gebräuche  für  i^atücwrdkdrjctz 
Manen  zu  verrichten.*) 


1)  NSmlieh  in  der  Kerala  ütpaUi  a.  a.  O.  im  /.  of  the  As.  S,  of  B.  VII, 
p.  184.  Nach  dieser  Schrift  wsr  fkmkaräkäfja^s  Bruder  nicht  mit  seinem 
Uaternefameii  einrerstanden ;  sieh  sonst  oben  S.  171  flg. 

2)  WiLBoa  a.  a.  O.  in  M.  Res.  XVII,  p.  170. 
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Da  ich  später  in  der  Uebersicht  der  Geschichte  der  Philoso- 
phie eine  passendere  Gelegenheit  haben  werde,  von  den  Schriften 
und  den  Lehren  dieses  berühmten  Philosophen  zu  handeln,  wird 
dem  zunächst  vorliegenden  Zwecke  genügt,  wenn  ich  die  Orand- 
sätze  und  die  Gebräuche  derjenigen  Sekte  darstelle,  welche  dem 
(^ankardkärja  ihre  Entstehung  verdankt.  Der  Hauptsitz  dersel- 
ben blieb  Qringagiri  und  wir  besitzen  ein  Verzeichnifs  der  zwei 
und  vierzig  Mahant  oder  Vorsteher ,  die  dort  dem  Gründer  ihrer 
Sekte  gefolgt  sind.*)  Er  hatte  viele  Schüler;  die  hervorragend- 
sten sind  diese  vier:  Padmapäda^  Ifasiämalaka,  Surefvara  oder 
Mandana  und  Trotaka;  die  Namen  der  Schüler  derselben  können 
hier  füglich  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Qankaräkär- 
ja's  Anhänger  werden  in  zehn  Klassen  getheilt  und  heifsen  des- 
halb Dacandmi;  sie  unterscheiden  sich  durch  Zusätze  zu  ihren 
Namen,  welche  ihre  Heimath  oder  ihren  Aufenthaltsort  anzeigen, 
wie  ürtha^  Wallfahrtsort,  puH  oder  pura^  Stadt,  giri^  Berg,  u.  s.  w.*) 
Die  Mehrzahl  der  von  Qankardkdrja  gestifteten  Sekten  hält  sich 
in  Benares  auf  und  zeichnet  sich  durch  ihre  Eenntnifs  der  Vt- 
<f^n/a- Philosophie  aus;  diese  Bemerkung  gilt  in  noch  höherem 
Grade  von  der  früheren  Zeit. 

Die  vollständige  Benennung  dar  Sekte,  von  der  jetzt  die 
Rede  ist,  lautet  Dandi  oder  Tridandi  Dapanämi;  zwei  besondere 
Abtheilungen  anzunehmen  ist  unthunlich,  weil  kein  wesentlicfaer 
Unterschied  zwischen  den  Dandi  und  den  Dapandmi  obwaltet  Der 
zweite  Name  ist  schon  erklärt;  der  erste  bezieht  sich  auf  das 
Tragen  eines  kleinen  Stabes  mit  drei  Knoten  oder  drei  aus  ihm 
hervorragenden  Erhöhungen. ')    Diese  Sekte  wird  als  die  heutige 


1)  Es  ist  mitgetheilt  Ton  Wilson  s.  a.  O.  in  As,  Ret.  XVII ,  p.  180.  £i 
ist  in  der  Hala'  oder  alten  JTarnd/a- Sprache  abgefafst  und  gehört  zn  der 
Sammlang  des  Obersten  Mackenzie;  sieh  The  Mackenzie  CoUecHon  II,  p.  3^« 
Da  nicht  angegeben  wird,  wann  diese  Liste  geschlossen  ist,  l&Tst  sich 
mit  ihrer  Hülfe  die  Zeit  des  (Jankaräkärja  nicht  genaaer  bestimmen,  t^ 
durch  anderweitige  Gründe. 

2)  Wilson  aählt  die  übrigen  auf  a.  a.  O.  in  A$.  IU$.  XVJI,  p.  181,  Note. 
Ein  bekannter  Schüler  (7anJkaraA;drjV«  hiefs  Anandagiri,  und  Mädka^äk&O*^ 
der  Minister  Bukkardja's,  fügte  seinem  Namen  Fidj&ranja,  Wald  der  Wi>- 
senschaft,  n^ch  seiner  Aufnahme  in  die  Sekte  bei. 

3)  Vielleicht  snehte  man  in  diesem  Namen  eine  tiefere  Bedeutung,  weil  a^b 
MAn,  dh.  p.  XII,  10  iridandm  einen  Mann  beaeiehnet,  der  seine  Worte, 
seinen  Geist  und  seinen  Körper  vollatändig  beherrsoht;  dmdm  bed«a(et  be- 
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Vertreterin  des  vierten  dcrama  oder  vierten  Stadiums  des  Brah* 
manischen  Lebens  9  das  der  sannjäsin  oder  Waldsiedler,  betrachtet; 
di^  jetzigen,  von  den 'alten  sehr  abweichenden  Zustände  des  In- 
dischen Lebens  haben  zur  nothwendigen  Folge  ge.  abt,  dafs  die 
frommen,  dieser  Sekte  angehörenden  Männer  nicht  in  Wäldern, 
sondern  in  fnaiha  ihren  Pflichten  und  strengen  Uebungen  obliegen. 
Sie  tragen  gewöhnlich  die  Kennzeichen  der  Qivaiten ,  indem  ihr 
tilaka  oder  Stirnzeichen  in  einem  iripundra  besteht  und  zwar  in 
drei  wagerechten  Strichen,  die  entweder  durch  vibhiui  oder  Asche 
aus  dem  Feuer  eines  ^^niA(>^a -Brahmanen  oder  durch  Kuhmist 
eines  dem  Qiva  dargebrachten  Opfers  gebildet  werden.^)  Die 
Sidähänta  und  Ägama  betitelten  Schriften  vertreten  bei  dieser 
Sekte,  wie  bei  den  Gaina^  die  Veda  der  Brafamanen*  Der  erste 
Titel  beseichnet  ein  Lehrbuch,  in  dem  ein  wissenschaftliches  Sy- 
stem durch  Gründe  bewiesen  wird,  besonders  ein  astronomisches. 
Agama  bedeutet  eigentlich  überlieferte  Lehre  und  Vorschrift  und 
ißt  nachher  auf  Schriften  übertragen  worden,  in  denen  solche 
enthalten  sind«  Ihre  Bekleidung  besteht  nach  dem  alten  Herkom- 
men nur  m  einem  um  die  Landen  gewickelten  Stück  Tuch 
und  aus  Ihrem  Stabe,  an  dem  ein  kleines  Stück  rothen  Zeuges 
befestigt  ist,  in  welchem  die  heilige  Schnur,  wie  man  voraussetzt; 
eingeschlossen  ist.  Ihre  Einweihungsformel  oder  manira  ist  sehr 
einfach  and  lautet:  namah  fivdja  oder  am  namah  fwäja,  d.  h.  Heill 
Verehrung  dem  (^iva!  Der  älteste  Dandi  gehört  jedoch  nicht 
nothwendig  einer  Qivaitischen  oder  einer  andern  Sekte  an  und 
in  ihren  mai?ui  findet  man,  dafs  sie  in  der  Regel  den  Nirgvna 
oder  den  von  Eigenschaften  und  Leidenschaften  freien  När^ana 
anrufen.  Die  Dandi^  wenn  sie  sich  mit  dem  Studium  der  Philo- 
sophie beschäftigen,  studiren  die  Upanishad  nach  Anleitung  der 
Commentare  derselben  von  (^ankaräkdrja  und  seinen  Schülern  und 
Nachfolgern,  während  die  dem  praktischen  Leben  sich  widmen- 
den Dandi  fiva  in  seiner  Gestalt  als  Bhairava  verehren.^)    Beide 


kaantlich  auch  Bändigung  dnrch  Strafe.  —  Ueber  diesen  äframa  sieh  oben 
I,  S.  528  flg. 

1)  Diesem .  Zeichen  wird  eine  grofse  Wirksamkeit  zugeschrieben,  besonders 
dem  ans  Asche  bestehenden ,  weii  vibhiäi  übernatürliche  Macht  bezeichnet. 
WiLSos  theilt  a.  a.  O.  in  As.  Reg.  XVII,  p.  175  in  der  Note  die  Vorschrif- 
ten über  das  iripundra  mit. 

2)  WiLSOK  a.  a.  O.  in  A$.  Ru.  XVII »  p.  17Ö.     Die  Sanskrittor meu  der  Na- 
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Klassen  legen  die  Todten  in  Särge  ^  welche  oft  nicht  in  die  Erde 
begraben,  sondern  den  Strömen  übergeben  werden. 

Die  Bandi  sind,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  die  heu- 
tigen Vertreter  der  sAtenSannjäsin;  es  ist  eine  wesentliche  Ab- 
weichang  vom  Gesetze,  dafs  jedeitMann  aus  den  drei  Kasten  der 
äviga  diese  Lebensweise  wählen  konnte;  eine  nothwendige  Folge 
davon  ist,  dafs  einige  Männer  diese  Lebensweise  ergreifen,  an 
bei  von  Brahmanen  veranstalteten  Festen  bewirthet  zu  werden; 
bei  denen  sie  selten  fehlen;  andere  leben  asusammen  in  maüia, 
welche  als  Brahmanische  Klöster  betrachtet  werden  können;  an- 
dere endlich  treiben  Handel  und  erwerben  bisweilen  grofse  Reich- 
thümer.  Es  erhellt  hieraus  zur  Genüge ,  dafs  diese  frommen  Män- 
ner zum  Theil  ihres  Namens  wenig  würdig  sind.^) 

Im  südlichen  Indien  entsprechen  die  Smäria-BnJm^nen  mehr 
den  alten  Gesetzen  über  ihre  Pflichten.  ^)  Sie  sind  sehr  zahlreich 
und  zu  ihnen  gehört  die  gröfsere  Hälfte  der  Brahmanen  des  un- 
tern Karnäta.  Sie  haben  ihre  Benennung  daher  erhalten,  d&fs 
sie  den  Vorschriften  der  smriti  oder  Gesetzbücher  folgen ;  sie  sind 
alle  Anhänger  der  Lehren  Qankaräkärja's.  Sie  werden  zwar  als 
besondere  Verehrer  Civa's  betrachtet,  halten  jedoch  Brahma  für 
den  Schöpfer,  Vishnu  für  den  Erhalter  und  Civa  für  den  Zerstö- 
rer der  Welt.  Sie  sind  leicht  von  den  übrigen  Sekten  durch  ihr 
Stirnzeichen  (iriptmdra)  zu  unterscheiden  und  sind  die  guru  oder 
die  Lehrer  der  heiligen  Dinge  bei  den  übrigen  Mitgliedern  ihrer 
Sekte. 

Von  den  übrigen  Qivaitischen  Sekten  lassen  sich  nur  die 
Joffin  oder  die  Känphata,  die  Gcmgatna  oder  Lmgavanta  oder  auch 
Lingdjaia  und  die  Kdpdlika  in  einer  frühern  Zeit  nachweisen. 
Die  zweite  Sekte  gewann  durch  die  Bestrebungen  des  Kalakuri' 
Fürsten  VigaJa,  der  1168  starb,  und  durch  die  des  Kenna 
Vdsava,  eines  Sohnes  der  Ndgalatnbhikä ,  einer  Schwester  Väsa- 
va'Sj  das  Uebergewicht  im  gröfsten  Theile  des  Staats  des  Mzäfi^ 


men  Dandi  nnd  Dapanämt  laaten  Dandin  und  Dapanämtn;  ich  fol^WasoK 
darin ,  dafs  ich  die  Vnlgärformen  dieser  Namen  vorsiehe. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  182. 

2)  Fbahcis  BccHAHAir  A  Joumey  from  Madras  etc.  I,  p.  13,  p.  301  n.  p.  319. 
Smärtal  iet  der  Dekhanische  Plnral  von  smarta.  Sieh  über  diese  Brahms- 
nen  auch  Wilson  a.  a.  O.  in  As»  Res.  XVI*,  p.  24  nnd  Dvbois*  Moeurs^ 
InstüuHons  et  CMmokies  des  Penples  de  PInde  I,  p.  153  flg. 
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and  in  dem  südlichen  Mahratten-Lande^  in  welchen  Qebieten 
diese  Sekte  noch  vorherrschend  ist;  und  zwar  überall,  wo  die 
.  A'arnif^Sprache  gesprochen  wird.^)  Väsava  schaffte  die  Kasten 
ab,  verbot  den  Genufs  von  Fleischspeisen  und  stellte  die  Vereh- 
rang  des  Imga  und  des  Nandiy  des  Fuhrwerks  fiva's,  als  höch- 
sten Gegenstand  des  Kultus  dar ;  er  selbst  und  die  Priester  die- 
ser Sekte  nannten  sich  Gangama  und  wurden  als  Verkörperungen 
der  Gottheit  betrachtet.*)  Die  Verehrung  des  Phallus  als  eines 
Symbols  Qiva^s  läfst  sich  nicht  bis  in  die  Vedische  Zeit  zurück- 
verfolgen; war  jedoch  in  der  spätem  Zeit;  als  die  Purdna  ver- 
fafst  wurden,  vorhanden  und  die  Muhammedanischen  Eroberer 
Indiens  fanden  diese  Gestalt  der  Gottesverehrung  in  vielen  Ge- 
bieten Hindustan's  vor.  ^)  Die  Anhänger  dieser  Verzweigung  der 
(}aiva  tragen  kleine  kupferne  oder  silberne  linga^  schmieren  sich 
mit  vibhüii  oder  Asche,  tragen  Halsbänder  und  fiosenkränze  von 
Samen  der  jßti^/r^Jxa-Staude.  Die  Geistlichen  dieser  Sekte  pflegen 
ihre  Kleider  nicht  zu  fllrben.  Sie  wandern  weit  und  breit  im 
nördlichen  Indien  umher  und  führen  einen  geschmückten  Stier 
als  ein  Abbild  Nandfs  mit  sich;  sie  leben  von  Almosen.  Sie  fin- 
den sich  auch  höchst  zahlreich  im  südlichen  Indien,  wo  sie  als 
Tempelpriester  die  heiligen  Gebräuche  für  die  Laien  verrichten.^) 
Sie  betrachten  sich  als  Anhänger  der  von  Väsava  eingeführten 
religiösen  Neuerung;  nennen  sich  Vlra-Qaiva  mit  Bezug  auf  die 
Heldenthaten  dieses  Mannes  und  gründen  ihre  Satzungen  auf  das 
nach  ihm  hetit^liA ^Väsava-Puräna.  Sie  besitzen  aufserdem  eine 
ziemlich  bedeutende  Anzahl  von  Schriften ,  theils  in  der  alten 
Karnäta-y  theils  inder7<?/if^M-Sprache,  z.B.  das  ßdsavefvarapurdna, 


1)  Sieh  oben  9.  122  flg^.,  wo  Note  1  bemerkt  worden  ist,  dafs  Sena  Vänaoa 
die  richtigere  Form  des  Namens  ist;  Waltbr  Elliot's  Hmdu  Inscriptions 
im  /.  of  the  Ä.  As.  S.  IV,  p.  21  und  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII, 
p.  107.  Unter  dem  Namen  Lingadhärin  erscheint  diese  Sekte  um  650  in 
Kola;  sieh  oben  8.  236. 

2)  Gangama  ist  abzuleiten  von  gangamy  dem  Freqaentativ  der  Warzel  gam^  gehen, 
und  bezieht  sich  anf  das  Herumwandern  der  Anhänger  dieser  Sekte. 

3)  Nach  WiLsos's  Note  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  196  befanden  sich  anoh 
in  dem  von  Mahmud  von  Gkazna  im  Jahre  1026  zerstörten  Tempel  in  So- 
manätha  zwölf  grofse  linga. 

4)  Wusov  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII ,  p.  108  und  Ddbois  a.  a.  O«  I, 
P.  152   flg. 
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dsis  Pandiiärädhja-kariira  und  andere.')  Obzwai*  diese  Schriften 
reich  an  Legenden  sind^  verdienen  sie  doch  das  Lob;  in  einem 
populären  Stile  abgefafst  zu  sein  und  können  .als  Beispiele  des 
Geschmacks  des  dortigen  Volks  dienen ;  sie  beweisen  zugleich  den 
Einflufs;  den  die  Sekten  auf  die  Entstehung  und  Fortbildung  der 
Litteraturen  in  den  Volkssprachen  ausgeübt  haben.  Die  nörd- 
lichen Gangama  entbehren  dieses  Vorzugs  und  besitzen  nur  ein 
einziges  bekanntes  und  geschätztes  Werk^  nämlich  einen  in  der 
heiligen  Sprache  der  Brabmanen  geschriebenen  Commentar  zu 
den  philosophischen  siUra  des  Bddaräjana  Vjdsa, 

Der  Ausübung  des  Joga  oder  des  Bestrebens ^  durch  Unter- 
drückung aller  sinnlichen  Regungen  und  Versenkung  des  Geistes 
in  die  Selbstbeschauung  die  Vereinigung  mit  GU>tt  und  dadurch 
Herrschaft  über  die  Naturgesetze  zu  erringen,  darf  ein  viel  hö- 
heres Alter  zuerkannt  werden ,  als  der  Verehrung  des  linga,  Da< 
für  spricht;  dafs  die  Vorschriften ,  dieses  Ziel  zu  erlangen ,  schon 
in  dem  Jogacdstra  des  Paiangali  gelehrt  werden ;  der  um  die  Mitte 
des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  für  die  Verbreitung  sei- 
nes Lehraystems  thätig  gewesen  sein  wird.^)  Es  werden  ferner 
von  Megctsthenes  mehrere  Arten  von  Jogin  beschrieben^)  und  im 
Mahdbhärata  finden  sich  nicht  selten  Stellen ,  die  sich  auf  die 
Ausübung  des  yo^a  beziehen.^) 

Für  die  nachfolgende  Zeit  beweisen  die  Fortdauer  derartiger 
Bestrebungen  das  Qüiva-  und  das  Kurma-Puräna.^)    Wir  finden 

1)  Einigte  dieser  Sohriften  werden  namhaft  gemacht  in  The  Maekenzie  Col- 
lecäon  II,  p.  3  flg.  and  p.  11  flg. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  803. 

3)  Sieh  oben  U,  S.  705. 

4)  Z.  B.  Xn,  311,  V.  11016  flg.,  III,  p.  772,  wo  Jägnaoall^a  die  SMhja- 
nnd  Jo^a- Lehre  vorträgt;  er  erscheint  anoh  in  dem  ihm  zugeschriebeDen 
dkarmafdgira  als  ein  Lehrer  dieses  Systems;  sieh  oben  II,  S.  510 ,  nebdt 
Note  3. 

5)  WiLSOii  a.  a.  O.  in  Äs.  Res,  XVII,  p.  187,  nebst  Note  3.  Nach  dieaeo 
Schriften  erschien  (Hva  als  f^veta  im  Himalaja  im  Anfange  des  KaHjn^, 
um  die  Joga-hehre  zu  verkündigen;  er  hatte  vier  Schüler:  Pveta,  f)veidxUf 
^oiiiäpM  und  QüetalolUia;  diese  hatten  acht  und  zwanzig  Schüler,  deren 
Namen  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  können.  Diese  Nach- 
richt besitzt  den  Werth,  zu  beweisen,  dafs  die  Praxis,  von  der  jetzt  die 
Rede  ist,  sich  noch  später  erhielt,  dagegen  nicht  den,  darzuthun,  daCi 
die  Inder  mit  dem  Christenthume  bekannt  geworden  sind;  sieh  oben  11, 
S.  1100,  nebit  Note  2. 
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ferner  ^iva^  welcher  als  Master  und  Meister  der  strengsten  Bufs- 
Übungen  in  den  Tempeln  von  Afahämalajapura ,  Salseite,  JSiephania 
uaiEilora  als  ein  Joffin  auf  verschiedene  Weise  abgebildet  ist  und 
zwar  vorherrschend  als  Känphata-Jogm  oder  mit  Ohrgehängen  ge- 
schmückt.^} Da  alle  diese  Tempel  älter  sind;  als  die  ersten 
Einfälle  der  Muselmänner  in  Indien ^  erhellt,  dafs  noch  ^n  spä- 
terer Zeit  das  praktische  Jo^a- System  Anhänger  zählte. 

Die  von  Paiangali  vorgeschriebenen  Mittel ,  um  das  höchste 
Ziel  menschlichen  Strebens  zu  erringen ,  bestehen  in  der  anhal- 
tenden Zurückhaltung  des  Athmens,  des  Ausathmens  und  Ein- 
athmens  der  Luft,  in  besondern  Stellungen,  in  vier  und  achtzig 
verschiedenen  Bichtungen  der  Augen  auf  die  Spitze  der  Nase 
und  in  def  unausgesetzten  Versenkung  des  Geistes  in  die  An- 
schauung Gottes.  Dadurch  erreicht  der  Mensch  die  schlecht- 
hinnige  Vereinigung  seines  individuellen  Geistes  mit  dem  höch- 
sten, Alles  durchdringenden  GottO;  er  hat  acht  übernatürliche 
Fähigkeiten  und  sein  Geist  ist  von  allen  Fesseln  des  irdi- 
schen Daseins  befreit.  ^)  Diese  mähäsiddhi  oder  grofse  Voll- 
kommenheiten sind  die  Fähigkeiten,  erstens  sich  leichter  zu  ma- 
chen, als  alle  andere  Gegenstände  {laghiman)\  zweitens  sich 
schwerer  zu  machen,  als  die  schwersten  Gegenstände  {gariman)\ 

1)  Biese  Th»t8acbe  ergiebt  sich  aas  folgenden  Beschreibangen  der  im  Texte 
genannten  Tempel:  Benjamin  Gut  Babihoton's  Account  of  the  Sculptures 
and  Inscripthns  aV  Mahamalaipur  ^  ülustrated  hy  Plates  in  TYans.  of  the  R» 
As,  8,  II,  p.  268  flg.;  Account  of  the  Caves  at  Salsetie,  ülustrated  mäi 
Bramings  of  the  Principal  Figures  and  Caves,  By  Hbhbt  Salt,  'E^.^  in 
Trans,  of  the  Lü.  Soe.  of  Bombay  1,  p.  45  flg. ;  Account  of  the  Cavetemples 
at  Elephaniaf  with  Plans  and  Drawings  of  the  Principal  Figures,  By  V^ujaäm 
Ebskihs,  Esq,^  ebend.  I,  p.  198  flg.;  und  Account  of  the  Caves  at  EUora, 
By  Captain  W.  H.  Stkes,  ebend.  III,  p.  201  flg. 

2)  Biese  Vorschriften  finden  sich  in  dem  Jogapäsira,  von  dem  der  Anfang 
gedruckt  ist;' sieh  oben  III,  8.  128,  Note  2;  dann  in  Colsbbookb's  On  the 
PhUosophy  of  the  Hindus  in  dessen  Mise.  Ess,  I ,  p.  249*,  und  in  WiLtiAH 
Wabd's  View  of  the  History^  Lilerature  and  Mytliology  of  the  Hindus  II, 
p-  57  flg.  mitgetheilter  Uebersetzung  des  irrig  dem  Bhogadeva  zugeschrie- 
benen (sieh  oben  III,  S.  854,  Note  1),  Rä^amartanda  betitelten  Commen- 
tars  des  Ränarangamalla  zum  Jogafästra  des  Patangali,  Die  acht  mahä- 
siddhi  werden  aufgezählt  in  meiner  Anthol.  Sanscr.  p.  3.  Unter  den  C/pa- 
nishad  giebt  es  eine  Joga^ä  -  Upamehad  betitelte ,  deren  Zeit  noch  nieht 
bestimmt  ist;  sieh  A.  Wbbbb's  Ind.  Siud.  I,  S.  53  and  II,  S.  247  und 
S.  302. 
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drittens  sich  beliebig  zu  verkleinern  (animan)]  viertens  jede  be- 
liebige Gröfse  anzunehmen  (mahiman)]  fünftens  überall,  wo  er  es 
wünscht;  hingelangen  zu  können  (prdpti)]  sechstens  jede  belie- 
bige Qestalt  anzunehmen  {präkdmja)]  siebentens  alle  Naturge- 
setze zu  beherrschen  (tpaiva)  und  achtens  Alles  von  sich  abhän- 
gig zu^nachen  (vapitva).  Nach  den  spätem  Ansichten  wird  ein 
vollendeter  Jogin  mit  (^iva  vereinigt;  die  Kenntnifs  aller  vergan- 
genen und  zukünftigen  Dinge  schreiben  auch  die  äHem  Lehrer 
des  Joga  ihm  zu. 

Die  Dandi  verhalten  sich  zu  den  (7aiVa- Sekten  eben  so,  wie 
die  Anhänger  Rämänuga's  zu  den  Vaishnava  und  wie  die  ITän- 
phaia  und  Gorakhnäiha  Jogin  zu  den  Anhängern  Rdmdnanda's. 
weil  diese  vorherrschend  der  Kaste  der  Brahmanen  gehören, 
während  Rdmänanda  und  Gorakhnäiha  Männer  aus  allen  Schichten 
des  Volks  zuliefsen.^)  Obwohl  die  Ansicht  herrscht,  dafs  in 
diesem  verdorbenen  Zeitalter  die  Erreichung  des  Joga  unmöglich 
sei,  finden  sich  doch  Männer,  welche  durch  die  vorgeschriebenen 
Stellungen,  durch  Unterdrückung  des  Athmens  und  durch  Rich- 
tung ihrer  Oedanken  auf  das  Göttliche  dieses  Ziel  zu  erlangen 
vorgeben.  Sie  erscheinen  in  einem  sehr  aufgeregten  Zustande, 
sprechen  unverständliche  Worte  aus  und  glauben,  nach  dem  Ab- 
laufe eines  Jahres  ihren  Zweck  erreichen  zu  können.  Sie  malBen 
sich  jedoch  nicht  an,  vollendete  Jogin  zu  sein  und  behaupten  nur, 
einige  wenige  übernatürliche  Kräfte  zu  besitzen.  Ihre  Zahl  ist 
jetzt  nicht  sehr  grofs.  Sie  fuhren  einen  Bündel  von  Pfauenfedern 
mit  sich  und  behaupten,  durch  die  Besprengung  mit  demselben 
Kranke  zu  heilen,  neugeborene  Kinder  vor  Gefahren  zu  schütten 
und  andere  Personen  vor  den  Einflüssen  des  bösen  Blicks  za  be- 
wahren. Das  merkwürdigste  Beispiel  einer  Leistung  dieser  Jogin 
ist  das  folgende.  Ein  Brahmane  in  Madras  verstand  es,  die  Leute 
glauben  zu  machen,  dafs  er  in  der  Luft  sitzen  und  längere  Zeit 
unter  dem  Wasser  verweilen  könne;  seine  Schüler  schreiben  diese 
Leistungen  seinem  vollständigen  Besitze  des  Joga  zu.  ^)  Die  Jogm 
unterscheiden  sich  sehr  zu  ihrem  Nachtheile  von  den  übrigen  fah- 
renden frommen  Männern  dadurch,  dafs  sie  als  Wahrsager,  Traum- 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  193  flg. 

2)  Der  Bericht  hierüber  ist  von  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XVII,  p.  ^^ 
in  der  Note  aus  dem  Asiaiic  Monihly  Journal  1829  miigetheilt  worden. 
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deater  und  als  mit  geheimen  Heilmitteln  oder  mit  Zaubersprüchen 
heilende  Aerzte  auftreten.^)  Sie  sind  snm  Theil  geschickte  Mu- 
siker und  Sänger;  sie  spielen  auf  kleinen  Violinen  oder  Lauten^ 
heifsen  daher  Sarinffihar  und  tragen  Lieder  in  den  Volkssprachen  vor. 
Sie  verstehen;  Thiere  zu  unterrichten ^  ihren  Befehlen  zu  gehor- 
chen und  sich  auf  verschiedene  Arten  zu  gebehrden.  Solche  Jogin 
ziehen  mit  einem  Stiero;  einem  Ziegenbocke  oder  einem  A£Fen 
im  Lande  herum,  tragen  Mützen  und  vielfarbige  Röcke ,  verehren 
den  fiva  besonders  unter  dem  Kamen  Bhairava  und  die  Devi^  wie 
die  Gangama,  und  schmücken  ihre  Mützen  mit  linga.^)  Sie  le- 
ben von  Betteln.  Es  konnte  nicht  ausbleiben ,  dafs  durch  diese 
so  sehr  entartete  Gestalt  des  praktischen  joga  diese  Klasse  von 
frommen  Männern  der  Achtung  verlustig  geworden  sind. 

Was  den  Ursprung  dieser  Entartung  des  alten  Büfserlebens 
betrifflt,  so  gilt  Garakhnäiha  oder  richtiger  Goraxandtha  als  der 
Urheber  derselben ,  obwohl  er  eine  achtbarere  Praxis  vorschrieb, 
aU  die  heut  zu  Tage  geltende.^)  Sein  Name  erscheint  zwar  in 
weit  von  einander  entlegenen  Theilen  Indiens,  nämlich  im  Westen 
in  dem  von  AMfazl  erwähnten  Gorakhocetra  in  Peshawer  und  im 
Osten  in  dem' Namen  der  Stadt  und  der  Provinz  ö^oraArÄptir;  seine 
Anhänger  verehren  femer  ein  Gorakhxetra  in  der  Nähe  Dvdrakäs 
an  der  westlichsten  Küste  der  Halbinsel  Guzerat  und  nennen  mit 
diesem  Nansen  eine  unterirdische  Höhle  bei  Haridvdra^  wo  die 
Gangä  aus  dem  Gebirge  heraustritt.  Die  (J'awö-Tempel  in  Qambhu- 
ndiha,  Papupatindiha  u^d  andere  in  Nepäla  gehören  ebenfalls  seiner 
Sekte,  wenn  gleich  die  dortigen  Tempel-Legenden  auf  unerklär- 
liche Weise  Buddhistische  Dichtungen  mit  Brahmanischen  ver- 
mischt enthalten.*)  Nach  einer  ghoshH  oder  einer  in  der  Gestalt 
eines  Gesprächs  vorgetragenen  Gontroverse  wären  KdMr  und  6^0- 
rakhnätha  Zeitgenossen  gewesen,  während  mehrere  Stellen  in  dem 


1)  W1L8OK  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVII,  p.  192  flg. 

2)  Die  Sarmgihar  tragen  dem  Bharirihariy  dem  Bruder  Vikraimdilja'Sj  beige- 
legte Lieder  nnd  Legenden  aus  den  Puräna ,  beaonders  von  der  Heirath 
piW*  und  der  Färvati  vor. 

3)WiLso»  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  188  flg.  und  Ayeen  Akbery  I, 
p.37. 

4)  Nach  WiLSOH's  Bemerkungen  in  seinen  Notices  of  Bauddha  Tracts  of  Ne- 
pal in  As,  Res.  XVI,  p.  471,  Kote. 

40  • 
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Bigek  seiner  gedenken  als  eines  eben  Gestorbenen.^)  Nach  an- 
dern Angaben  wäre  Gorakhnäiha  in  den  Anfang  dea  fünfzehnten 
Jahrhunderts  zu  setzen.  Nach  seinen  Anhängern  wäre  er  eine 
Verkörperung  Civa's  gewesen;  nach  dem  Bif^ek  hiefs  sein  Vater 
Matsjendrandtha  und  sein  Grofsvater  Adinäiha.  Der  erste  scheint 
die  /€^apa«t;a- Sekte  zuerst  in  Nepal  eingeführt  zu  haben;  nach 
einer  einer  andern  Sekte  gehörenden ,  Haihapradipa  betitelten 
Schrift  war  Matsjetidranälha  fünf  Menschenalter  älter ,  als  Gorakhr 
näiha.  ^)  Nach  dieser  Bestimmung  wäre  er  ein  Zeitgenosse  Kd- 
Ws  gewesen.  Da  die  vollständige  Einführung  der  Brahmani- 
schen Religion  in  dieses  Land  nach  der  Eroberung  Kiior's  im 
Jahre  1305  von  den  Muslim  stattfand  ^^)  dürfte  es  das  Wahr- 
scheinlichste sein;  dafs  Maisjendranäiha  im  Anfange  und  Gorakh- 
ndtha  am  Ende  dieses  Jahrhunderts  lebten.  Nach  der  Tempel- 
Legende  wäre  der. Tempel  in  Gorakhpur  von  Qiva  selbst  im  Treiä' 
juga^  dem  zweiten  Weltalter  ^  gebaut  worden  und  habe  sich  er- 
halten, bis  er  von  Ziiä-^ddin  (1295  — 1316)  in  eine  Moschee  ver- 
wandelt wurde.  Er  wurde  später  von  Gorakhndtha^s  Anhängern 
an  einer  andern  Stelle  wieder  erbaut ;  seine  Sekte  erhielt  damals 
vermuthlich  seine  gegenwärtige  Form.  Nach  dem  Verlauf  meh- 
rerer Jahrhunderte  widerfuhr  diesem  Tempel  dasselbe  Schickud 
von  dem  fanatischen  ^uran^ze^  (1658 — 1707);  einige  Zeit  später 
ward  er  wieder  dem  Gorakhndlha  geweiht,  nachdem  er  von  Buddha- 
ndtha  angeblich  nach  der  Anleitung  des  Gründers  der  Sekte  an 
dem  Platze  errichtet  worden  war,  wo  er  sich  noch  jetzt  findet 
und  zwar  an  der  Stelle;  wo  in  der  Nähe  Tempel  des  Mahädeva, 
des  Pacupati  und  des  göttlichen  Affen  Banumdn  liegen;  hier  sind 
auch  die  Gräber  einiger  hervorragender  Lehrer  und  der  Wohn- 
sitz des  Mahant^  des  Leiters  des  matha. 

Gorakhndiha  zeichnete  sich  nicht  nur  als  Gründer  einer  Sekte, 
sondern  auch  durch  seine  Abfassung  von  in  der  heiligen  Sprache 
der  Indischen  Priester  verfafsten  Schriften  aus,  deren  Titel  Gora- 
xacatakay  Goraxakalpa  und  Goraxasahasrandma  lauten.  ^)  Seine 
Anhänger  werden,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  Kdnphaia 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res,  XVI,  p.  67  flg. 

2)  Nämlich  in  dem  YerzeichDisse  der  ein  und  dreifsig  Nachfolger  Adaatka^t- 
3}  Sieh  oben  III,  S.  480,  Note  2. 

4)  WiLsov  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  191  flg. 
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/ö^  geheifsen,  weil  bei  ihrer  Weihe  ihre  Ohren  durchbohrt  und 
Ohrringe  in  die  Löcher  eingesteckt  werden.  Sie  können  jeder 
Klasse  der  Bevölkerung  angehören  und  leben  theils  einzeln ,  theils 
in  einem  tnaiha;  sie  verehren  Qiva  besonders  unter  dem  Namen 
Bhairava;  der  am  meisten  für  heilig  gehaltene  Tempel  dieses  Got- 
tes ist  der  in  Benares.  Diese  Jogtn  bezeichnen  ihre  Stirnen  mit 
einer  horizontalen  Linie  von  Asche  und  beschmieren  ihre  Körper 
damit;  sie  kleiden  sich  verschieden;  wenn  sie  herumziehen^  pfle- 
gen sie  bunte  Kleider  zu  tragen;  einige  umwickeln  ihre  Lenden 
nar  mit  einem  Tuche ,  welches  dhoU  genannt  wird. 

Die  letzte  Qivaitische  Sekte  ^  deren  Dasein  in  das  Indische 
Mittelalter  zuriickverlegt  werden  kann,  ist  die  der  Käpälika^ 
welche  ihre  Benennung  daher  erhalten  haben,  dafs  sie  Kränze 
von  Schädeln  an  ihren  Köpfen  und  am  Halse  trugen.^)  Sie  er- 
scheinen im  Anfange  des  achten  Jahrhunderts  in  dem  Schauspiele 
Bhaväbhiäfs^  Mdlaümädhava,  als  Zauberer  und  Anbeter  der  Jfd- 
munddy  einer  schreckenerregenden  Gestalt"  der  Devi  oder  der  Pdr- 
vati,  der  sie  Menschen  opferten.  Eine  nahe  verwandte  Sekte  ist 
die  der  Aghori,  welche  ursprünglich  die  Devi  in  ihren  furchterre- 
genden Gestalten  anbeteten  und  diesem  Charakter  gemäfs  mit 
Knochen  besetzte  Stäbe  trugen  und  statt  eines  Wasserkrugs  der 
Hälfte  eines  Schädels  sich  bedienten;  sie  erlaubten  sich  den  Ge- 
nafs  von  Fleischspeisen  und  berauschenden  Getränken.  In  dieser 
Gestalt  ist  diese  verrufene  Sekte  jetzt  beinahe  ganz  verschollen; 
die  wenigen  Männer,  die  sich  noch  zu  ihr  bekennen,  erregen 
durch  ihren  Schmutz,  den  Genufs  von  ekelhaften  Speisen  und 
ihre  Frechheit  allgemeinen  Abscheu. 

Ich  gelange  endlich  zu  der  dritten  Abtheilung  der  Indischen 
Sekten,  der  der  (^dkia^  d«  h.  solcher,  welche  die  Kräfte  eines 
der  drei  grofsen  Götter  als  personificirte  weibliche  Wesen  ver- 
ehren. Das  Vorkommen  dieser  religiösen  Vorstellung  läfst  sich 
jetzt  in  eine  frühere  Zeit  zurück  verlegen,  als  es  früher  möglich 
war,  weilJavanische  Inschriften  bezeugen,^)  dafs  schon  im  neun- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  03  and  S.  1666  und  III,  S.  681  and  S.  881 ,  nebst  Note  1 
nnd  WiLSOH  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  204.  Für  die  nahe  Verwandt- 
schaft dieser  zwei  Sekten  spricht,  dafs  der  in  Mälaitmädhava  auftretende 
Zaaberer  Aghorakanüia  heifst;  diese  Benennung  ist  euphemistisch,  weil 
aghora  nnd  aghori  nicht  grausam  bedeutet. 

2)  8ieh  oben  S.  512  flg. 
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ten  Jahrhundert  die  Dhjäni- Buddha  y  Amiäbha^  Axobly'a^  Baima- 
präbhu  und  Amoghapäca  oder  gewöhnlicher  Amoghasiddha  nut  ihren 
Qakti  oder  Personifikationen  ihrer  Kräfte  ^  PdndurdväsM^  La- 
kani^  Mdmikä  uüd  Tärd  ausgestattet  worden  sind.  Da  die  Java- 
nen  diese  Bereicherung  ihres  Pantheons  höchst  wahrscheinlich 
aus  Bengalen  erhielten  ^  wird  diese  Vorstellung  dort  schon  früher 
Eingang  gefunden  haben.  Nun  finden  wir  später  gerade  im  öst- 
lichen Indien,  dafs  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts  in  einer 
Inschrift  der  Verein  der  (^akli  als  Theile  Paramepvara^t^  des  höch- 
sten Herrn,  gepriesen  werden,  nämlich  sein  Ruhm  in  der  Gestalt 
der  Gami^  sein  Arm  in  der  der  grausamen,  schreckenerregenden, 
blutigen  Kandi  und  seine  schöne  Gestalt  in  der  der  LaxmL^) 

Zur  Bevorzugung  der  weiblichen  Gottheiten  vor  den  männ- 
lichen und  einer  besondern  Verehrung  der  erstem  trug  sowohl 
die  yersinnlichende  Deutung  mehrerer  Stellen  in  den  Veda,  als 
die  Sdnkhja  -  Lehre  von  der  prakrüi  bei.  Im  Bigveda  heilst  es, 
dafs  das  Göttliche  allein  mit  svadhä  (der  Selbstsetzung)  war, 
welche  in  ihm  enthalten  ist.  Nichts  anderes  war  da;  aber  nach- 
her wurde  die  von  der  Hülle  bedeckte  Masse  durch  die  Kraft 
der  Betrachtung  hervorgebracht.  Verlangen  {käma^  Liebe)  zum 
Schaffen  wurde  in  seinem  Geiste  gebildet  und  dieses  wurde 
der  ursprüngliche  schöpferische  Same,  welchen  die  Weisen  durch 
ihre  Einsicht  im  Herzen  betrachtend,  unterscheiden  im  Nichtsein 
als  die  Fessel  des  Seins.  ^)  Im  Jagurveda  an  der  betreffenden  Stelle 
wird  gesagt,  dafs  das  Göttliche  allein  und  ohne  Freude  war.  Es 
sehnte  sich  nach  einem  Andern ;  es  theilte  sein  eigenes  Selbst  zwie- 
fach  und  wurde  Mann  und  Weib.  Diesem  näherte  es  sich,  so 
wurden  die  menschlichen  Wesen  erschaffen.  3)  Die  zweite  Stelle 
lieferte  einen  passenden  Anknüpfungspunkt,  um  dem  höchsten 
Gotte  eine  Gattin  zuzugesellen,  wie  es  die  Purdna  gethan.  In 
dem  Brahmavaivaria  -  Purdna  erhält  die  schöpferische  Kraft  den 
Namen  Ikkhdrupakd,  d.  h.  „die  Gestalt  des  Wünschens  (zum 
Schaffen)   besitzend '',    und  der  Schöpfer  den  von  Svekkhdmaja, 


1)  Sieh  oben  ni,  S.  760. 

2)  Sieh  oben  I,  8.  775.  Nach  ebend.  S.  785  wird  die  Schöpfung  dargestellt 
als  die  That  des  Gedankens,  und  da  das  Wort  der  aasgesprochene  Ge- 
danke ist,  darf  man  der  Rede  eine  schöpferische  Kraft  beilegCB. 

3)  CoLBBBooKB  On  tkc  Socred  Writiags  of  ihe  Hindus  in  deseen  MiMC,  £»•  It 
p.  64. 


Die  gäkta-Sekten.  631 

d.h.  ;|mit  dem  allgemejiiien  Sehöpferwunsche  verbanden ^^^)  In 
den  Puräna^  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  und  bei  den  meisten 
Tolksthümlichen  Sekten  wird,  wie  in  der  spätem  VedänUi-Schxde, 
die  fakti  als  Mäjä  oder  Mahämdjä  besseichnet,  indem  alle  erschaf- 
fene Dinge  als  Täuschungen  betrachtet  werden.  Weit  bedeuten- 
der ist  der  Einflufs  der  &iitA:Aya- Philosophie  auf  die  Entstehung 
und  Ausbildung  der  Lehren  der  fäkia  gewesen.  Kach  ihr  ist 
bekanntlich  die  Prakriti  oder  Mulaprakrili  die  ursprüngliche,  mit 
den  drei  Eigenschaften,  der  Wesenheit,  der  Leidenschaft  und  der 
Finsternifs,  ausgestattete  schöpferische  Natur,  das  allein  thätige 
Prinzip,  während  der  Purusha,  der  Geist,  unthätig  und  wahr- 
nehmend ist;  auch  die  Götter  sind  Schöpfungen  der  Prakriti, 
Es  lag  daher  nahe,  sie  zur  Mutter  der  Götter  und  der  Menschen 
zu  machen  und,  da- sie  mit  der  Materie  identisch  ist,  sie  als  Ur- 
sache aller  Lrrthümer  oder  als  Mäjä  und  als  gleich  ursprünglich 
mit  dem  höchsten  Gotte  als  dessen  fakti  zu  betrachten.^)  Diese 
Vorstellungen  scheinen  vorzugsweise  durch  die  Puräna  verbrei- 
tet worden  zu  sein;  in  dem  Brahmavaivarta -- Puräna  kommt  ein 
besonderer,  Prakriiikhanda  betitelter  Abschnitt  vor,  in  dem  alle- 
hieber  gehörende  Punkte  behandelt  und  die  Legenden  erzählt 
werden,  in  welchen  die  hervorragendsten  Gestaltungen  der  weib- 
lichen Gottheiten  dargestellt  sind. 

Nach  diesem  Werke  ist  Bhairava  das  höchste  Wesen;  er 
theilte  sich  in  zwei  Gestalten;  die  eine  wurde  eine  Frau,  Pra- 
kriti, genannt,  die  zweite  Brahma.  Jene  ist  Täuschung,  ewig 
und   ohne  Anfang    und   Ende.     Sie   ist   die  Weltseele   in   ihrer 


1)  WiLSOH  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVII,  p.  211.  In  diesem  Puräna  kommt 
ein  besonderer,  prakriiikhanda  betitelter  und  von  der  Schöpfung  handeln- 
der Abschnitt  vor.  ^ 

2)  Im  Brahmoüaiüarta' Puräna  lautet  eine  von  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res, 
XVII y  p.  212  in  der  Note  angeführte  Stelle  so:  ^^Prakriü  ist  identisch 
mit  j^roAm^,  die  Mäjä  ist  ewig,  stets  dauernd**;  eine  im  Kälikä- Puräna 
so:  ,f Prakriti  wird  Mäjä  geheifsen  und  wird  die  Täuscherin  aller  Wesen". 
In  dem  Kürma-Puräna  heifst  es :  „Die  Energie  ((!akti) ,  welche  die  allge- 
meine Gestalt  der  ganzen  Welt  ist,  wird  Mäjä  geheifsen;  denn  so  bewirkt 
der  Herr ,  der  mit  Täuschung  begabte ,  beste  der  Schöpfer ,  dafs  die  Welt 
ihren  Kreislauf  vollende.  Diese  (^akti^  deren  Wesen  Täuschung  ist,  ist 
Alles  hervorbringend  und  ewig;  sie  entfaltet  stets  die  ewige  allgemeine 
Gestalt  des  Mahepa  (Jiva**, 
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Ii5chsleii  Energie,  wie  die  Flamme  im  Fener.  ^)  Nach  einer  zwei- 
ten Stelle  ist  Krühna  der  höchste  Gott;  er  ersehaflPt  alle  Dinge 
und  Wesen  durch  die  Kraft  seines  Willens,  welcher  Mülaprakriä 
oder  die  schöpferische  Umatar  ist.  Diese  bringt  fonf  Göttinnen 
hervor:  Dtargä^  die  Braut,  Energie  und  Mäjd  Cwa*s;  Laxmi,  die 
Braut,  Energie  und  Mdjä  Vishnu's;  Sarasvaüy  die  Mutter  Brah- 
ma's;  Säviiri,  die  BrAui  Brahma' s,  und  die  ursprüngliche  Prakräi^ 
die  Rddhäy  die  geliebteste  Frau  Krishna's.^)  Von  diesen  zwei 
Darstellungen  der  ersten  Schöpfung  ist  zu  bemerken,  dafs  die 
erste  Qüvaitisch,  die  zweite  dagegen  Vishnuitisch  ist. 

Aufser  diesen  Schöpfungen  werden  der  MtUaprakriü  noch  viele 
andere  beigelegt,  nämlich  alle  Göttinnen  zweiten  und  dritten  Ran- 
ges. Bei  jeder  Schöpfung  soll  sie  drei  Gestalten  annehmen; 
nämlich:  Anparüpini,  Kalärüpini  und  KalänfOrupini ^  je  nachdem 
sie  sich  mitTheilen  und  Theilen  der  Theile  verbindet.')  Die  Na- 
men aller  dieser  Göttinnen  hier  aufzuzählen,  würde  einen  zu  grofsen 
Raum  einnehmen;  es  möge  genügen^  zu  bemerken,  dafs  sie  sämmt- 
lieh  einer  göttlichen  Verehrung  würdig  erachtet  werden.  Die 
vornehmste  PrakriH  wird  in  der  Regel  mit  einem  der  zwei  höch- 
sten Götter  identificirt,  z.  B.  die  Devi  mit  Qiva  und  die  Laxm 
mit  Vishnu. 

Was  das  Alter  der  besondem  Verehrung  der  weiblichen 
Gottheiten  anbelangt,  so  wird  dieses  zwar  in  einigen  PwränOy 
besonders  in  dem  Brahmavaivarta-,  dem  Skanda-  und  dem  Kdiikä- 
Purdtia  empfohlen,  jedoch  vielmehr  in  der  sehr  zahlreichen  Gat- 
tung von  Schriften,  deren  gemeinschaftlicher  Titel  Tanira  ist, 
und  die  in  der  Regel  die  Form  von  Gesprächen  zeigen,  in  denen 
die  Gemahlin  ^tva's  ihren  Gemahl  über  die  Ceremonien  und  Ge- 
bete befragt,  die  dem  Dienste  dieser  Göttinnen  gelten.*)  Dieser 
Gott  belehrt  sie  sehr  ausführlich  darüber  und  stellt  seine  Beleh- 
rungen als  Geheimnisse  dar,  die  den  Profanen  nicht  mitgetheilt 
werden  dürfen.  Die  Anhänger  der  in  diesen  Büchern  vorgetra- 
genen Lehren  und  Gebräuche  schätzen  sie  als  einen  fünften  Veda 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Hei.  XVII,  p.  213  flg. 

2)  Nach  den  andern  Angaben  ist  Sarasvati  die  Braut  Bari'i. 

8)  Anpa    und    kald    bedeuten  beide  Theil;    kalunca   und  anpänpa  beieichneo 

Theile  von  Theilen. 
4)  Wilson  a.  a.  0.  in  At.  Re$.  XVII,  p.  216. 
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und  als  Quellen  der  wahren  Belehrung,  denen  sie  ein  hohes  Alter 
beilegen.^)  Einerseits  geben  die  in  dem  Agnipuräna  vorgeschrie- 
bene dixä  oder  Weihe,  die  Anführungen  der  in  den  Tanira  vor- 
kommenden  mystischen  Silben  in  einigen  Puräna  und  das  Vor- 
kommen des  Titels  Tanira  in  mehrem  derselben^)  die  Vermuthung 
an  die  Hand,  dafs  wenigstens  einige  der  Tanira  älter  sind, 
als  die  Puräna^  d.  h.  als  das  neunte  Jahrhundert',  weil  diese 
Schriften  in  ihrer  jetzigen  Gestalt  nicht  älter  sein  können.^)  Es 
kommt  noch  hinzu,  dafs  in  beiden  Lebensbeschreibungen  des 
(Jankardkärja  der  Qäkia-^okie  als  einer  heterodoxen  Sekte  gedacht 
wird.^)  Andererseits  findet  sich  in  dem  Wörterbuche  des  Ama- 
rasinha  noch  nicht  das  Wort  tanira  mit  der  Bedeutung  eines  reli- 
giösen Lehrbuchs.  Da  dieses  Werk  jedenfalls  früher  als  im 
sechsten  Jahrhundert  verfafst  ist,  weil  es  eine  Chinesische  Ueber- 
setzung  desselben  aus  den  Jahren  500 — 566  giebt,^)  und  es  kaum 
annehmbar  ist,  dafs  das  Wörterbuch  Amarasinhas  bald  nach 
seiner  Abfassung  nicht  nur  bekannt,  sondern  auch  in  die  Chi- 
nesische Sprache  übertragen  worden  sei,  vielmehr  vorausgesetzt 
werden  mufs,  dafs  eine  ziemlich  geraume  Zeit  verlaufen  sei,  ehe 
dieses  geschah,    trage  ich  kein  Bedenken,   zu  behaupten,   dals 


1)  So  spricht  z.  B.  (Hoa  in  dem  Qwatantra:  „Die  finf  hSiligen  Schriften  sind 
ans  meinen  fün/Mnnden  herrorgegangen  und  sind  Ost,  Süd,  West,  Nord 
und  Zenith.    Diese  fünf  Schriften  sind  die  Wege  znr  höchsten  Befreiung. 
Es  giebt  viele  heilige  Bücher,   allein  keine  sind  diesen  höchsten  gleichzu-. 
stellen''. 

2)  Z.  B.  in  dem  Kiirma-,  dem  Kälikä-  und  dem  Bkairava-  Purdna. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  599. 

4)  Wilson  ».  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  213,  Note  2.  In  diesen  Werken 
werden  auch  Schriften  der  päkta  erwähnt,  wie  (Hvagitä,  Qivarahasja^  Qwa- 
tanhitä  n.  s.  w.  In  dem  fankaradigviaaja  des  Anandagiri  heifst  es,  dafs 
die  G^atri  den  Brahmanen  zürnte,  weil  sie  deu  Vorschriften  der  Veda 
entsagt  hatten,  und  sie  durch  ihren  Fluch  Täntrika  wurden. 

5)  Stamislas  Julibh's  NoHces  sur  les  pays  et  les  peuples  itrangers  tiries  des 
giographes  et  des  armales  Ckmoises.  VI.  Vienchou^  Inde,  im  Joum,  As,  IV.  S^- 
rie,  X,  p.  87.  Amarasinha  fuhrt  zwar  I,  p.  223  flg.  Apvim  als  das  erste 
naxatra  auf  und  könnte  demnach  später,  als  Varähamihira  gesetzt  werden, 
wenn  ron  diesem  die  letzte  Anordnung  der  Mondhäuser  herrührt,  was  je- 
doch nach  Bkntlxt  in  Jambs  Pbihbbp's  Useful  Tables  II,  p.  14  zweifelhaft, 
obwohl  wahrscheinlich  ist ;  nach  ihm  trat  diese  neue  Anordnung  am  22. 
März  538  ein.     Dazu  kommt  noch  der  im  Texte  angeführte  Qrund. 
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Amarasinha  fr&her  gelebt  habe,  als  Varäha- MOura^  und  glaabe 
nicht  mehr  an  meiner  frühem  Bestimmung  seiner  Zeit  festhalten 
zu  können ,  der  zufolge  er  unter  Kandragupia  dem  Zweiten  und 
seinem  Nachfolger  Skandagupia  gelebt  habe.  ^)  Der  erste  Leidko- 
graph,  in  dessen  Werke  das  Wort  iantra  mit  der  Bedeutung  eines 
religiösen  Lehrbuchs  erscheint,  ist  Medmikara^  der  Verfiisser  des 
nach  ihm  betitelten  Medmlkosha;  er  blühete  erst  am  Ende  des 
vierzehnten  Jahrhunderts,  also  viel  zu  spät,  um  über  das  erste 
Auftreten  der  Cäkia  entscheiden  zu  können.  Man  kann  diesen 
Zeitpunkt,  wie' man  sieht,  nur  annähernd  festsetzen;  man  geht 
daher  am  passendsten  von  der  Thatsache  aus,  daüs  diese  Sekte 
vor  (^ankardkärja ,  d.  h.  im  Anfange  des  achten  Jahrhunderts, 
sich  gebildet  habe.^) 

Von  den  zahlreichen  Tanira  sind  die  folgenden  die  wichtig- 
sten: Qjdmarahasja,  Rudrajämala^  Manlramahodadhiy  Qdradaülakü 
und  Kdlikdtantra.^)  Dies  sind  solche  Schriften,  die  von  den 
Lehren  Und  Gebräuchen  der  Qdkta  im  Allgemeinen  handeln,  wäh- 
rend die  übrigen  sich  auf  die  Eintheilung  dieser  Sekte  in  Daa- 
ndkdri  und  Vdmäkdri.  d.  h.  die  rechts  und  die  links  Wandeln- 
den,  beziehen. 

Um  mit  der  ersten,  auch  Bhdkia  genannten  Abtheilung  zu 
beginnen,  so  bietet  «der  Kult  irgend  einer  Göttin,  so  lange  er 
nicht  von  dem  in  den  Veda  und  Purdna  vorgeschriebenen  Ritaale 
abweicht,  nichts  Verfängliches  dar.^)  Die  einzige  Ausschreitung 
"über  diese  orthodoxen  Vorschriften  ist  das  jährliche  i?a/f- Opfer, 
welches  in  jungen,  schwachen  Thieren,  besonders  in  Ziegen,  be- 
steht; um  Blutvergiefsen  zu  vermeiden,  werden  die  Opferthiere 
bisweilen  erdrosselt ;  in  andern  Fällen  wird  den  Thieren  nur  Blut 
entzogen  und  dieses  dann  geopfert,  ohne  dafs  sie  getödtet  werden. 
Diese  Art  von  Opfer  wird  rd^asa  nach  der  bekannten  Eintheilong 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1155.  Diese  zwei  Monarchen  regierten  von  etwa  230 
bis  270. 

2)  lieber  die  Zeit  ^ankaräkdrja'i  sieh  oben  8.  618. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Ret,  XVII,  p.  218. 

4)  WxLBOir  a.  a.  O.  in  At.  Res.  XYII,  p.  218  flg.  In  der  Note  p.  219  wird 
folgende  Stelle  angeführt:  „Das  Pttr^-Ritual,  obgleich  von  mir  ((^) 
vorgetragen,  ist  nnr  für  die  Q&dra  bestimmt.  Ein  Brahmane,  der  geistige 
Getränke  trinkt,  büfst  seine  Wtirde  ein.  Lafs  es,  o  Göttin!  nie  nni 
nimmer  gesohehen!    Es  ist  Vermessenheit;  es  darf  nicht  erlaubt  weiden*'* 
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aller  Dinge  und  Wesen  nach  den  drei  guna  geheifsen  und  gilt 
als  nicht  orthodox.  Das  zweite^  säivika  genannte  Opfer  besteht 
in  verschiedenen  Sorten  von  Korn,  Milch  und  Zucker.  Thieropfer 
werden  nur  der  Pärvaü  in  ihrer  schreckenerregenden  Gestalt  als 
ICäii  dargebracht  und  zwar  sehr  selten  und  in  wenigen  Provinzen 
des  weiten  Indiens.  Der  Dienst  dieser  Göttin  ist  bei  den  Qäkia 
bei  weitem  der  vorherrschendste ;  sie  wird  nicht  selten  ihrem  Ge- 
mahle  fiva  gleichgesetzt^  der  als  Einführer  dieser  Art  von  Got- 
tesverehrung gilt.  Ihre  Verehrung  läfst  sich  ziemlich  frühe  nach- 
weisen, indem  Samadeva^  der  Verfasser  des  Kathdsarüsdgara  und  ein 
Zeitgenosse  des  Eafmtrischen  Königs  Harshadeva^  ihrer  unter 
dem  Namen  Vindhjavdsim  oft  gedenkt  und  zwar  in  einer  Weise, 
dafs  ihr  berühmtester  Tempel  in  der  Nähe  von  Mirzapur  gesucht 
werden  mufs.^)  Ein  anderer  Tempel  dieser  Göttin  befand  sich 
in  einem  weit  entlegenen  Theile  Indiens,  nämlich  in  GvälamukM 
an  der  Vipd^^  nicht  weit  von  Nagarakoiay  wo  sie  diesen  Namen 
erhalten  hatte,  weil  in  einer  dortigen  Höhle  Flammen  sich  zeigen. 
Ihr  dortiger  Tempel  wurde  im  Jahre  1360  von  dem  Kaiser  Firüz 
Toghlak  zerstört. ')  Die  Verehrung  der  Kali  oder  der  Durgä  ist 
jedoch  hauptsächlich  nur  in  Bengalen  zu  Hause.  Ihr  Dienst 
weicht  in  diesem  Lande  wesentlich  von  dem  ipi  übrigen  Indien 
gewöhnlichen  ab.  Ihr  Hauptfest  heifst  Dacahard^  wird  jedoch 
im  westlichen  Indien  nicht  durch  besondere  Feierlichkeiten  aus- 
gezeichnet, während  es  in  Bengalen,  wo  es  Durgdpü^  heifst, 
zehn  Tage  dauert  und  den  Europäern  durch  den  Umstand  sehr 
bekannt  geworden  ist,  dafs  der  am  meisten  besuchte  Tempel  die- 
ser Göttin  in  Kdlighäi^  in  der  unmittelbaren  Nähe  Kdlikdias  oder 
Kalkutta's  liegt.  ^)    Die  bei  diesem  Feste  beobachteten  Gebräuche 


1)  Nach  WiL80M*8  Bemerkung  a.  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  221.  Ueber  die 
Zeit  Somadeva's  sieh  oben  III,  S.  1083. 

2)  Ferishia  bei  Baioes  I ,  p.  453  flg.,  wo  zwar  nur  von  der  Eroberung  Nagara- 
kofa's  und  der  Zerstörung  der  dortigen  Tempel  die  Bede  ist;    da  jedoch 
Chälamiikhi  (über  dessen  Lage  sieh  oben  S.  614,   nebst  Note  2)  in  der 
Nähe  liegt,   wird  Wilsob's  Angabe  bestätigt.    Ueber  die  Lage  von  Na— 
gwrakoia  sieh  oben  III,  S.  891,  Note  1. 

3)  GhaiA,  ans  welchem  Worte  ghäi  entstellt  ist,  beseiohnet  eigentlich  eine 
Stelle,  wo  man  herabsteigt,  besonders  in  einen  Flufs,  um  darin  au  baden; 
es  beseiehnet  daher  auch  einen  Badeplatz.  Nach  der  Göttin  KaCi  hat  die 
Hauptstadt  des  ganaen  Brittisehen  Reichs  in  Indien  ihren  Namen  erhalten. 
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nähern  sich  so  sehr  denen  der  VämdkAri^  dafs  dadurch  diese  Klasse 
der  Bengalischen  Cäkia  jenen  zugezählt  zu  werden  verdient,  ob- 
wohl in  ihrem  Tantraräja  diesen  Baxinäkäri  derselbe  Rang  mit 
den  Keräla  oder  Malabaren  und  den  Kaftnira  zuerkannt  wird,  die 
als  die  drei  vornehmsten  Abtheilungen  der  Qäkia  bezeichnet 
werden. 

Die  Vämäkäri  haben  ihre  Benennung  daher  erhalten ,  dafs  sie 
ein  Ritual  befolgen,  welches  dem  gewöhnlichen  widerspricht  und 
welches  sie  nicht  öffentlich  anzuerkennen  wagen.  Sie  verehren 
die  Devt^  die  Qakii  Qiva's^  und  alle  übrigen  Göttinnen  im  wei- 
testen Sinne  dieses  Worts,  nämlich  nicht  nur  die  Laxmi  und  die 
SarasvaÜy  sondern  auch  die  Mdiri,  die  Näjikd ,  die  Jogmi  und 
sogar  die  abscheulichen  Däkini  und  fdkinL^)     Sie  richten  aufser- 


KAR  ist,  wie  in  dem  Namen  des  berühmten  Dichters  KäUdäta,  su  Kää 
entstelTt.  KAta^  wie  ich  statt  des  sinnlosen  Käta  schreibe,  bedeutet  Qmnd, 
Boden.  Das  DofOharä  -  oder  Durgäpügä-Feei  wird  in  der  RegeX  im  Anfange 
des  November  begangen. 
1)  Von  Wilson  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVII,  p.  221  flg.  P.  222  sind  mehrere 
Stellen  aus  dem  Qjämarakasja  mitgetheilt,  welche  die  obigen  Angaben  er- 
härten. In  einer  Stelle  heifst  es:  „Ich  bin  Bhairana;  leb  bin  allwissend, 
mit  Eigenschaften  begabt.  So  denkend  möge  der  Verehrer  das  Ktda  sv 
verehren  unternehmen".  Kida  mufs  hier  die  (Gemeinschaft  dieser  Qakta 
bezeichnen.  Mit  dem  Worte  Mäiri  oder  Mätrikä  werden  die  personificirten 
Energien  der  Gottheiten  bezeichnet ;  es  können  sowohl  Götter,  als  Göttinnen 
sein.  Gewöhnlich  werden  acht  angenommen,  derenNamen  nach  Wilson u.  d.W. 
diese  sind;  Brähnu,  dje  Mutter  Brahma' s;  Mahepvartj  die  Matter  (:)üini's;  Vai^' 
naviy  die  Visknu's;  AindAy  die  Indra's;  Färähi,  die -P'isknu's  in  seiner  Verkör- 
perung als  Eber;  Kdrtikefl,  die  Kärtikeja's;  KaumM,  die  Kumdra%  eines  an- 
dern Namens  des  Kriegsgottes ;  und  Kdmundä ,  die  f)(9a's.  In  einem  sweiten 
Verzeichnisse  weichen  die  ^wei  letzten  Namen  ab,  indem  sie  NarasM 
und  Apa'ägitä  lauten;  der  erste  bezeichnet  die  Mutter  des  Fishmim  seiner 
Epiphanie  des  Narasinküt  des  Mannlöwen;  der  zweite  ist  ein  seltener 
Name  der  Durgä.  Nach  dem  (!abdakalpadruma  u. .  d.  W.  mätrikä  werden 
sechzehn  oder  auch  nur  vier  solche  Wesen  aufgezählt ;  die  *  Namen  der 
letzten  lauten:  Kevaid,  VindusamjiUä ,  Fisargä  und  Sttia;  sie  werden  als 
viele  gute  Eigenschaften  besitzend  in  dem  Tantrasära  gepriesen.  Da  die 
Namen  der  langem  Liste  von  keinem  Belange  sind,  können  sie  hier  mit 
Stillschweigen  übergangen  werden.  N^J^^  bezeichnet  acht  untergeordnete 
Gestalten  der  Durgä,  welche  Göttin  viele  Namen  hat;  in  dem  Qahda' 
kalpadimma  werden  von  den  Tausend  ihr  gehörenden  Namen  zwei  Hun- 
dert und  sieben  und  zwanzig  aufgezählt.  —  Unter  der  Benennung  J^mI 
werden  boshafte,  von  der  Dvrgä  erschaffene  und  sie  begleitende  weibliche 
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dem,  wie  die  vorhergebende  Abtheilung,  ihre  Verehrung  sm^iva, 
hauptsächlich  in  seiner  schreckenerregenden  Form  als  Bhairava^ 
von  welchem  diese  Qäkta  durch  ihren  Kultus  sich  von  allem  Un- 
heil zu  befreien  hoffen. 

Die  Vämäkäri  Qäkta  zerfallen  in  verschiedene  Unterabthei- 
lungen; von  denen  die  Kaula  oder  Kaulina  benannte  als  die  vor- 
nehmste gilt.  ^)  Der  Hauptgegenstand  ihres  Kults  ist  die  Devi 
oder  die  Qaktij  welche  dem  Qiva  gleichgesetzt  wird;  sie  erwarten 
dadurch  übernatürliche  Kräfte  in  diesem  Leben  und  Gleichheit 
mit  .der  Qakti  und  mit  (^iva  im  nächsten  Leben  zu  erzielen.  Bei 
ihrem  Gottesdienste  ist  ^die  Beobachtung  der  fünf ^  makära  ge- 
nannten Handlungen  vorgeschrieben;  es  sind  nämlich  solche^  de- 
ren Benennungen  mit  dem  Buchstaben  m  beginnen;  sie  lauten: 
mänsa^  Fleisch ,  maisya^  Fisch,  madja^  berauschende  Getränke, 
maUhunaj  Beischlaf,  und  tmidräj  mystische  Gebehrden.  Dabei 
werden  auch  Gebetformeln  hergesagt,  welche  zum  Theil  aus  ein- 
silbigen Worten  bestehen  und    denen   eine  grofse  Wirksamkeit 


Wesen  ▼erstanden.  DdkiiA  mafs  eine  ähnliche  Bedeutung  haben;  das 
Wort  £^ehört  vermnthlich  den  Volkssprachen.  Qäkinl  beseichnet  nach 
Wilson  u.  d.  W.  bösgesinnte  Qöttinnen  niedem  Hanges,  welche  yorzogs- 
weise  in  der  Begleitung  ^iva't  nnd  seiner  Gattin  Durgd  erscheinen.  — 
Die  bei  mehrern  Klassen  dieser  Qöttinnen  der  Cdkia  erscheinende  Acht- 
zahl hat  yermathlich  darin  ihren  Grund ,  dafs  die  prakriti  oder  die  schöpfe- 
rische tfaixu  in  acht  Formen  sich  yerwirklicht;  so  sagt  z.  B.  Ärishna  in 
der  Bhag.  Q\tä  Wll,  4:  „Erde,  Wasser,  Feuer,  Licht,  Aether,  der  in- 
nere Sinn,  das  Selbstbewufstsein  and  die  Yernuaft,  dieses  ist  meine  acht- 
fache prakriti^^.  Die  Anwendung  dieses  Grundsatzes  von  den  Vämäkäri 
Qäkta  ist  allerdings  sehr  abweichend. 

1)  Wilson  a.  a.  O.  in  At,  Res.  XVII,  p.  222 ,  wo  in  der  Note  diese  Stelle 
aus  dem  Kulärnava  angeführt  wird:  „Die  Veda  herrschen  in  der  ganzen 
Welt  bei  weitem  vor;  die  Fats/tnauaSekie  übertrifft  die  Veda,  allein  die 
Sekte  fHoa's  ist  der  Vishnu^s  vorzuziehen  nnd  die  rechte  Seite  der  Qäkta 
ist  der  Qha^t  vorzuziehen;  die  linke  Abtheilung  ist  besser,  als  die  rechte, 
nnd  die  Siddhänia  noch  besser;  die  Kaula  ist  noch  besser,  als  diese,  und 
es  giebt  keine  bessere,  als  die  ICaula^*.  —  Kaula  oder  KauVma  bedeutet 
„einer  guten,  edlen  Familie  entsprossen**,  und  diese  Benennungen ,  beson- 
ders die  zweite,  soll  besagen,  dafs  diese  Abthellung  der  (^^aAr/a  nicht  nur  aus 
derselben,  sondern  auch  aus  einer  hohen  Familie  abstamme.  Da  siddhänia 
ein  Lehrbuch  bezeichnet,  in  welchem  die  in  ihm  aufgestellten  Sätze  durch 
Grönde  bewiesen  werden,  behaupten  die  Kaula  oder  KauVma ^  dafs  ihre 
lehren  die  aller  andern  Sekten  an  Wahrheit  übertreffen. 
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beigemessen  wird.  Wenn  der  Zweck  dieser  Ceremonie  die  £r> 
reichung  der  Gewalt  über  böse  Geister  ist^  bedarf  es  eines  Leich- 
nams. Der  Verrichter  einer  solchen  Handlung  mufs  allein  sein 
und  sie  um  Mitternacht  auf  einem  Leichen-  oder  Rich^Utse 
vornehmen.  Er  mufs  auf  dem  todten  Körper  sitzen  und  die  vor- 
geschriebenen Opfer  ven-ichten;  thut  er  es  ohne  Furcht,  so  stel- 
len sich  die  Bhüta,  d.  h.  die  bösen  Geister,  die  Joffini  und  die 
ganze  Sippschaft  dieser  bösen  Wesen  ihm  zur  Verfügung.  Bei 
den  gottesdienstlichen  Handlungen  der  Vämäkäri  fäkta  tritt  oft 
der  Fall  ein,  dafs  Frauen  an  ihnen  Theil  nehmen,  indem  sie  die 
sichtbaren  irdischen  Vertreterinnen  der  Göttinnen  sind.^)  Die 
Männer  stellen  dabei  Bhairava  oder  Fira,  die  Frauen  Bhatam 
oder  Näjikä  vor.  Die  Qakii  wird  durch  eine  nackte  Frau  daige- 
stellt,  welcher  Fleisch  und  berauschende  Getränke  dargeboten 
werden;  diese  werden  nachher  unter  die  Anwesenden  yertheilt; 
dabei  werden  unzüchtige  n^antra  oder  Gebete  hergesagt  und  un- 
anständige Gebehrden  fehlen  dabei  nicht;  die  ganze  Handlung 
schliefst  mit  den  wildesten  Orgien.  Diese  Ceremonie  wird  (Vt- 
kakra  oder  PUrndbhisheka ,  d.  h.  geschlossener  Kreis  des  Glücks 
oder  vollständige  Weihe,  geheifsen.')  Es  ist  natürlich,  dafs  die 
Verüber  solcher  skandalöser  Gebräuche  sie  zu  verheimlichen  su- 
chen; ihre  eigenen  Schriften  beweisen  jedoch  das  wirkliche  Vor- 
kommen derselben,  jedoch  nur  höchst  selten  und  an  einsamen 
Plätzen ;  auch  mufs  anerkannt  werden,  dafs  die  Zusammenkünfte 
der  ijäkta^  von  denen  jetzt  die  Rede  ist,  in  neuem  Zeiten  einen 
unschuldigem  Charakter  erhalten  haben.  Man  darf  sich  nicbt 
darüber  wundern,  dafs  die  Lehrer  der  übrigen  Indischen  Sekten 
die  Gebräuche  der  Vämäkäri  (^äkta  streng  getadelt  haben,  zumal 
in  ihrem  eigenen  KiUärnava  es  nicht  ail  Stellen  fehlt,  in  denen 
dieses  geschehen  ist.^)  Diese  Sekte  soll  viele  Anhänger  zählen, 
besonders  unter  den  Brahmanen;  es  werden  jedoch  Personen  aus 
allen  Schichten  der  Bevölkerang  zugelassen.    In  der  Welt  neh- 


1)  Wilson  ».  a.  O.  in  As,  Res.  XVII,  p.  224. 

2)  Kakra,  Kreis,  besieht  sich  darauf,  dafs  die  Anwesenden  einen  Kreis  um 
die  Vertreterin  der  pakti  bilden.  Diese  kann,  nach  dem  Det^ahasja^  einem 
Kapitel  des  Rudrßjämalay  eine  TÜnzerin,  eine  Weberin,  eine  Wischerin, 
eine  Milchverkänferin ,  die  Frau  eines  Barbiers ,  eine  BlnmenrerldlitferiD, 
die  Frau  eines  (^üdra,  jedoch  auch  eine  Brdhman\  sein.         * 

3)  WxLSov  a.  a.  O.  in  As.  Res,  XVII,  p.  227. 
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meD  sie  ihre  charakteristiBchen  Kennzeichen  wieder  ab  und  ver- 
ehren gewöhnlich  äofaerlich  eine  von  den  sonstigen  orthodoxen 
oder  heterodoxen  Sekten  verehrte  Gottheit.^)  Wenn  sie  durch 
besondere  Kennzeichen  sich  aui^eichnen ,  bestehen  diese  in  einem 
halbkreisförmigen  rothen  Striche  auf  der  Stirn,  der  von  einem 
aufrechtstehenden  rothen  Striche  durchschnitten  wird ;  dazu  kommt 
ein  rother,  runder  Fleck  über  der  Nase.  Sie  bedienen  sich  eines 
Rosenkranzes  von  den  Samen  des  Baumes  rudräxa  (der  Eloeocarpm 
gamirus  RoxB.)  oder  von  Korallen-Kugeln ;  diese  Rosenkränze  sind 
so  klein,  dals  sie  in  der  Hand  oder  in  einem  Stabe  von  Holz 
oder  endlich  in  einem  Bündel  rothen  Zeugs  verborgen  werden 
können. 

Den  SchluTs  dieser  Uebersicht  des  Indischen  Sektenwesens, 
wie*  es  sich  im  Indischen  Mittelalter  gestaltet  hatte,  möge  ein 
kurzer  Bericht  von  den  Anstalten  bilden,  die  dem  Zwecke  dienen 
sollen,  die  ungeschmälerte  Fortpflanzung  der  reinen,  unverfälsch- 
ten Lftire  zu  sichern,  oder  mit  andern  Worten,  von  den  matha, 
ihren  Vorstehern  und  den  Tempeln. 

Die  Anhänger  der  bei  weitem  gröfsten  Anzahl  von  Sekten 
lassen  sich  auf  zwei  Klassen  zurückführen,  die  wir  füglich  mit 
den  Namen  der  Geisilichen  und  Laien  bezeichnen  können.^) 
Beide  Erlassen  sind  scharf  von  einander  geschieden;  der  letzten 


1)  In  dem  Qjämarahagja  heifst  es :  „So  lange  das  BhairatAtaniTa  IbeobacMet 
wird,  werden  alle  Kasten  BrcJtmanen;  wenn  dieses  aufhört,  werden  sie 
wieder  unterschieden".  —  Nach  W.  Wabd*8  View  of  the  Bittcry  etc.  of 
the  BbndooB  11 ,  p.  296  bekennen  viele  dieser  Qäkia  ihren  Qlauben,  führen 
Bügleich  das  Leben  von  wandernden  Bettlern  and  werden  dann  VjaktAva- 
dh&ia  geheifsen,  d.  h.  solche,  die  öffentlich  sich  von  den  Gebräuchen  der 
übrigen  Sekten  lossagen;  avadhü  bedeutet:  „abschütteln**.  Diejenigen, 
welche  ihren  Glauben  verheimlichen  und  in^s  Geheim  ihre  Gebräuche  vor- 
nehmen ,  werden  Gtupiä^adhüta  genannt^  weil  sie  sich  nicht  Öffentlich  davon 
lossagen.  —  loh  fage  bei  dieser  Gelegenheit'  noch  hinzu,  dafs  die  rätbsel- 
hafte  Sekte  der  Päshanda^  die  weder  Brah manisch  noch  Boddhistisch  ge- 
sinnt ist  und  derer  schon  in  den  Inschriften  Apokd's  gedacht  wird,  noch 
gegen  den  Schlufs  des  zwölften  Jahrhunderts  unter  den  Fat<(/a- Königen 
in  Bengalen  als  eine  ziemlich  weit  verbreitete  auftritt.  Sieh  oben  III, 
9.  700,  wo  in  der  Note  5  Nachweisungen  über  ihr  früheres  Vorkommen 
gegeben  sind.  Nach  III,  S.  602  erschienen  die  Päshanda  auch  in  der 
grofsen  religiösen  Versammlung  des  ^Uäditja  in  Kanjakuhya  im  Jahre  643. 

2;  WiLsoM  a.  a.  0.  in  Am.  lies.  XVI,  p.  68  flg. 


640  Zweites  Buch. 

fällt  die  Mehrzahl  der  Sektirei:  zu^  während  der  erstem  nur  die 
kleinere  Zahl  gehört.  Die  Geistlichen  führen  theils  ein  monehi- 
sches,  theils  ein  weltliches  Leben  und  sind  hoch  verehrt.  Mehrere 
Sekten^  besonders  die  FatsAnam,. überlassen  ihren  Vorstehern  in 
dieser  Hinsicht  freie  Wahl ;  die  Vallabhäkäri  geben  yerheiratheten 
Lehrern  den  Vorzug  und  die  Gosvämin  widmen  sich  weltlichen 
Geschäften  und  sind  Familienväter ;  in  der  Regel  werden  jedoch 
Lehrer  vorgezogen,  die  sich  der  Askesis  hingeben  und  keine 
Frauen  nehmen;  sie  werden  dadurch  besser  befähigt ,  ganz  ihren 
geistlichen  Pflichten  obliegen  zu  können.  Die  Mehrzahl  der  Vor- 
steher dieser  Sekten  führt  ein  wanderndes  Leben,  wenigstens  in 
den  frühern  Jahren  ihres  irdischen  Daseins,  während  welcher  sie 
viele  Theile  Indiens  bereisen,  entweder  in  Gesellschaft  oder  einzeln, 
von  Almosen  und  vom  Handel  oder  auch  mitunter  von  weniger 
erlaubten  Beschäftigungen  lebend;  seltener  ziehen  sie  allein  herum 
und  finden  überall  eine  gastfreie  Aufnahme  bei  ihren  Glaubens- 
verwandten. Sie  werden  von  ihnen  unterhalten.  Wenn^ie  alt 
sind,  lassen  sie  sich  nieder,  entweder  in  schon  bestehenden 
maiha  ihrer  eigenen  Sekte,  oder  gründen  selbst  neue. 

Die  matha,  dsihala  oder  äkära  sind  die  Wohnungen  der  Vor- 
steher der  Indischen  Sekten  und  ihrer  Schüler.  Sie  sind  ver- 
schieden in  Beziehung  auf  ihren  Bau  und  ihre  Ausdehnung,  je 
nachdem  ihre  Besitzer  mehr  oder  weniger  vermögend  sind;  ge- 
wöhnlich bestehen  sie  nur  aus  einer  Anzahl  von  Hütten  oder 
Zimmern,  die  dem  MaharU  und  seinen  bleibenden  Schülern  zor 
Wohnung  dienen;  ferner  aus  einem  Tempel  der  dort  verehrten 
Gottheit,  oder  einem  samädhi,  d.  h.  einem  dem  Gründer  der  Sekte 
oder  einem  berühmten  Lehrer  gewidmeten  Schreine;  endlich  aas 
einer  dharmafälä  oder  einem  oder  mehrern  Schoppen,  in  welchen 
die  herumziehenden  glaubens verwandten  Bettler  oder. andere  Bei- 
sende Aufnahme  finden,  welche  sich  häufig  dort  einfinden;  sie 
können  kommen  und  geEen  nach  Belieben.  *    . 

Eine  solche  Anstalt  steht  ganz  unter  der  Leitung  eines 
Mahant  oder  Oberen  und  beherbergt  eine  gewisse  Anzahl  von 
dort  ansässigen  kela  oder  Schülern ;  ihre  Zahl  wechselt  zwischen 
drei  oder  vier  bis  dreifsig  oder  vierzig ;  dazu  kommt  immer  eine 
Anzahl  von  fahrenden  Mitgliedern;  die  ansässigen  kela  sind  in 
der  Regel  die  älteren  der  Körperschaft;  aufserdem  sind  einige 
jüngere  als  ihre   Begleiter  und  Schüler  dort«     Aus   den  älteren 
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und  tüchtigsten  von  diesen  frommen  Männern  wird  meistens  der 
Obere  gewählt. 

Wenn  der  Vorsteher  verheirathet  ist  und  Söhne  hat,  kann 
sein  Amt  auf  einen  derselben  forterben ;  in  solchen  Fällen,  wenn 
eine  Wahl  stattfindet,  geschieht  dieses  mit  grofsen  Feierlichkeiten. 
Die  Insassen  der  in  verschiedenen  Bezirken  gelegenen  matha  be- 
trachten den  Vorsteher  einer  derselben  als  ihr  Oberhaupt.  Unter 
seinem  Vorsitz  oder  in  seiner  Abwesenheit  unter  dem  eines  her- 
vorragenden Mitglieds  werden  die  Mahant  gewählt,  wenn  ihre 
Stellen  durch  Todesfall  erledigt  worden  sind.  Zu  diesem  Zwecke 
werden  die  Schüler  des  verstorbenen  Vorstehers  streng  geprüft 
und  der  am  meisten  befähigte  wird  zu  seiner  Würde  erhoben. 
Der  neue  Mahani  wird  feierlich  in  sein  Amt  eingeführt  und  von 
dem  Präsidenten  der  Versammlung  mit  einer  Mütze,  einem  Ro- 
senkranze, dem  Stirnzeichen  und  andern  Merkmalen  versehen, 
durch  welche  die  Sekten  sich  von  einander  unterscheiden.  Sol- 
chen Wahlen  wurde  von  den  einheimischen  Herrschern,  sowohl 
den  Indischen  als  den  Muhammedanischen ,  eine  so  grofse  Wich- 
tigkeit beigelegt,  dafs  die  Statthalter  der  Provinzen  entweder 
selbst  bei  den  Wahlen  präsidirten  oder  Stellvertreter  dazu  ernann- 
ten; jetzt  kommt  dieses  selten  vor. 

Die  Mahani  der  Sekte,  in  welcher  die  Wahl  vorgenommen 
wird,  erhalten  Beistand  von  den  Vorstehern  der  verwandten  Sek- 
ten, welche  mit  einem' Gefolge  von  Schülern  sich  nach  den  Ver- 
sammlungen begeben,  so  dafs  mehrere  Hunderte,  ja  Tausende 
bei  ihnen  zusammenkommen.  Wenn  die  Mittel  einos  tnaiha  hin- 
reichen, werden  die  Gäste  auf  dessen  Kosten  unterhalten;  ist 
dies  nicht  der  Fall,  müssen  sie  für  sich  selbst  sorgen.  Solche 
Wahlen  dauern  gewöhnlich  zehn  bis  zwölf  Tage  und  während 
ihres  Verlaufs  werden  Punkte  der  Lehre  von  den  Anwesenden 
erörtert.  Da  es  den  geistlichen  Mitgliedern  der  Sekten  sehr 
daran  gelegen  sein  mu&te,  dafs  die  Leitung  der  Angelegenheiten 
derselben  nur  kennüiifsreichen,  gesinnungstüchtigen  und  from- 
men Männern  anvertraut  werde,  war  es  natürlich,  dafs  sie  sich 
bemühten,  nur  solchen  Männern  die  höchste  geistliche  Würde  zu 
verleihen;  diese  erfreuten  sich  ihrerseits  einer  grofsen  Verehrung 
und  ihre  Kachfolger  haben  diese  dadurch  bekundet,  dafs  sie  durch 
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Aufzeichnung  ihrer  Namen  dafür  gesorgt  haben  ^  dafs  diese  der 
Nachwelt  aufbewahrt  wurden.^) 

Die  maiha  besitzen  ihnen  verliehene  Ländereien ,  die  gewöhn- 
lich nicht  sehr  grofs  sind ;  nur  in  gröfsern  Städten ,  besonders  in 
Benares,  sind  sie  beträchtlicher.  Es  giebt  wenig  Anstalten  die- 
ser Art,  welche  500  bigah  Landes  oder  ohngefahr  170  Englische 
Morgen  besitzen;  das  gewöhnlichste  Besitzthum  beträgt  nur  30 
bis  40  bigah.  Diese  Ländereien  werden  entweder  verpachtet  oder 
für  eigene  Rechnung  angebaut. 

Obwohl  die  Besitzungen  der  maiha  klein  sind,  so  bewirkt 
doch  die  grofse  Anzahl  derselben  dadurch  eine  bedeutende  £in- 
bufse  für  die  öffentlichen  Einnahmen,  dafs  derartige  Ländereien 
steuerfrei  sind. 

Aufserdem  beziehen  die  maiha  Einkünfte  aus  andern  Quellen, 
theils  aus  Geschenken  der  frommen  Laien,  theils  aus  dem  Ge- 
winn der  Handelsgeschäfte  derselben.  Durch  das  tägliche  Bet- 
teln der  geistlichen  Mitglieder  werden  Reis  und  andere  Komarten 
herbeigeschafft.  Im  Ganzen  genommen  sind  die  Mitglieder  dieser 
Lehranstalten  achtungswerth  und  ihre  Mahant  oft  Männer  von 
Talent  und  durch  Tugenden  ausgezeichnet;  dieses  gilt  beson- 
ders von  den  Vaishnava;  Ausnahmen  hievon  kommen  nur  sel- 
ten vor. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dafs  zu  den  Brahmanischen  Klö- 
stern Tempel  gehörten.  Diese  bestehen  aus  einem  Vorhofe  uad 
einem  Tempel;  der  letztere  aus  zwei  Theilen:  einer  sabhäy  einer 
Vorhalle,  und  einem  garbhagriha,  dem  Adyton,  in  welchem  dis 
Götterbild  aufgestellt  ist.  Dies  ist  die  gewöhnlichste  Form  der 
Tempel  in  Hindustan.  Die  Anbeter  umwandeln  erst  mehrere 
Male  den  Tempel,  ihm  die  rechte  Seite  zukehrend;  sie  tret^ 
dann  in  die  Vorhalle  und  bedienen  sich  zwei  oder  drei  Male  der 
dort  in  der  Regel  aufgehängten  Glocke.  Sie  treten  dann  an  die 
Schwelle  des  Heiligthums,  bieten  dem  dienstthuenden  Brahmanen 
das  Opfer  an,  murmeln  leise  ein  Gtebet  und  knien  entweder  nie- 
der oder  verbeugen  sich  vor  ihm,   indem  sie  die  Hände  an  die 


1)  Wilson  hat  a.  a.  O.  in  As.  Hei.  XVII,  p.  180  und  p.  190  zwei  solche 
Verzeichnisse  mitgetheilt;  das  erste  enthält  neun  und  zwanzig  Nachfolger 
Qankttr&l^rja's  in  pringagiri;  das  zweite  ein  and  drelfsig  Nachfolger  dei 
Ooralchnädm, 
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Stirn  legen.  Der  Brahmane  empfangt  das  Opfer  und  die  Anbe- 
ter gehen  dann  fort.  Diese  Form  der  Goitesverehrung  macht 
keinen  sehr  erbaulichen  Eindruck^  weil  die  Ceremonien  eilig 
verrichtet  werden  und  die  Tempel  dazu  ein  düsteres  Aussehen 
haben.*) 

Zum  Schlüsse  möge  die  Bedeutung  der  Sekten  für  die  Indi- 
sche Geschichte  mit  wenigen  Worten  bezeichnet  werden;  ich 
werde  dabei  nur  ihre  lobenswerthen  Seiten  in's  Auge  fassen  und 
vereinzelte  Besonderheiten  nicht  berücksichtigen.  Ihre  Bedeutung 
tritt  uns  in  drei  Beziehungen  entgegen:  erstens  darin ;  dafs  einige 
öriinder  von  Sekten,  namentlich  Käbir^  grölseres  Gewicht  auf 
Frömmigkeit  und  Tugend,  als  auf  äufserliche  Gottesverehrung 
legten  und  dadurch  dem  häufig  zum  starren  Formalismus  entar- 
teten Gottesdienst  entgegen  arbeiteten;  zweitens  darin,  dafs  durch 
die  Zulassung  von  Personen  aus  allen  Schichten  der  Bevölkerung 
das  auf  dem  Indischen  Volke  schwer  lastende  Kastensystem  un- 
tergraben wurde;  drittens  darin,  dafs  mehrere  schriftstellernde 
Lehrer  der  Sekten  sich  der  Volkssprache  bedienten;  sie  trugen 
dadurch  wesentlich  bei  zur  Entstehung  und  Entwickelung  des 
litterarischen  Gebrauchs  derselben. 

Es  würde  mir  zunächst  obliegen,  einen  Umrifs  der  Geschichte 
des  Buddhismus  meinen  Lesern  vorzulegen.  Ehe  ich  dieses  thue, 
däacht  es  mir  passend,  einen  sehr  kurzen  Bericht  von  einer  Sekte 
des  südlichsten  Indiens  zu  erstatten,  welche  zwischen  den  Qaiva 
nnd  den  Qäk(a  in  der  Mitte  liegt  und  sich  an  beide  anschliefst.^) 
Sie  gründet  ihre  Satzungen  hauptsächlich  auf  den  Civa^änapoiha 
betitelten  Agama^  der  einen  Theil  des  Kaurava-  Agama  bildet. 
Dieses  heilige  Buch  ist  ursprünglich  in  der  heiligen  Sprache  der 
Indischen  Priester  abgefafst  gewesen,  jetzt  jedoch  nur  in  einer 
Tamüischen  Uebersetzung  bekannt,  in  gebundener  Sprache  und 
der  alten  Mundart  des  Tamffs  abgefafst  und  sehr  dunkel ,  weshalb 
Erklärungen  zu  ihr  zu  Rathe  gezogen  werden  müssen,    um  das 


1)  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  170. 

2)  SyUabus  of  lAe  Svoa-Gnäna^Potham,  ane  of  ihe  Sacred  Books  of  the  Hindus. 
By  ihe  Hev.  B.  Hoisihgton,  Misskmary  of  ihe  American  Board  in  Ceylon 
im  J.  of  ihe  Amer,  Or.  S.  II,  p.  135  flg.  Poüia  oder  potham  ist  die  Tanii- 
Itache  Entstellung  too  pusiaka^  Buch.  Die  vier  f^eda^  die  achtzehn  Pu- 
rdna  lud  die  sieben  und  zwanzig  übrigen  Agama  sind  meist  nur  ihren 
Titeln  nach  im  Lande  der  Tamilen  bekannt. 

41* 
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Verständnifs   derselben  zu  erleichtern.    Die  Hauptlehren  dieser 
Sekte  sind  die  folgenden. 

Civa  ist  die  höchste  Gottheit,  ewig  und  allmächtig;  er  wird 
von  Leidenschaften  und  den  Einwirkungen  nie  berührt.  Er  ent- 
faltet seine  Thätigkeit  unter  zwei  Formen:  einer  männlichen  und 
einer  weiblichen.  Die  zweite  ist  ^e  Mäjdmala  geheifsene,  welche 
die  Materie  vertritt.  ^)  Sie  liefert  den  Stoff  zu  allen  Körpern,  wird 
jedoch  von  den  Folgen  -der  Karman  oder  der  Handlungen  befleckt 
und  wird  dadurch  Ursache  der  Täuschung  und  der  Sünden.  Die 
verkörperten  Seelen  leiden  unter  diesen  Einflüssen  und  Qiva  nimmt 
daher  die.  Gestalt  der  Qakii  oder  seiner  Energie  an  und  bewirkt 
eine  stufenförmige  Erhebung  der  Seelen;  diese  Thätigkeit  heiTst 
daher  Jrul-fakti^  d.  h.  die  Stufen-Energie.  Wie  bei  den  übrigen 
Indischen  philosophischen  Schulen  und  Sekten  gilt  neben  der  Aus- 
übung der  Tugend  und  der  Beobachtung  der  vorgeschriebeneo 
heiligen  Gebräuche  die  Erkenntnifs  der  höchsten  Wahrheiten  als 
das  sicherste  Mittel,  um  von  den  Fesseln  der  Sünde  und  den 
Wiedergeburten  befreit  zu  werden.  Die  Lehrer  dieser  Sekte  be- 
schäftigen sich  daher  sehr  mit  dem  Wesen  des  iath^a  oder  der 
Wahrheit.  Das  höchste  Ziel  dieser  Bestrebungen  ist  die  Errei- 
chung der  höchsten  geistigen  Erkenntnifs  Qiva's,  ^fet  diese 
höchste  Stufe  errungen  hat,  wird  Jogakddshi  genannt,  weil  sein 
individuelles  Wesen  in  dem  der  Gottheit  aufgeht. 

Für  die  Religion  (^äkjamwu's^  zu  deren  Geschichte  ich  jetct 
übergehe,  ist  der  Zeitraum  von  319  nach  Chr.  Geb.  bis  auf  die 
Zeit  der  Muselmännischon  Unterwerfung  Indischer  Gebiete  dadurch 
die  an  wichtigen  Ereignissen  reichste,  dafs  sie  in  den  allermeisten 
Indischen  Ländern  den  Verfolgungen  der  Brahmanen  unterlag,  for 
welche  Einbufse  sie  jedoch  dadurch  entschädigt  ward,  dafs  sie 
nach  Hinterindien,  dem  Indischen  Archipel  und  nach  Tübet  von 
ihrem  Vaterlande  aus  und  von  China  aus  nach  Korea,  Japan  und 
vielleicht  sogar  nach  Mexiko  verbreitet  worden  ist  Ihre  Schick- 
sale waren  zum  Theil  an  die  religiösen  Gesinnungen  der  Beherr- 
scher Indischer  Staaten  geknüpft. 

Von  diesen  kommen  zuerst  die  spätem  Gupia  in  Betracht, 
von  deren  Vertretern  besonders  (^akräditja,  Buddhagupta  und  seine 
Nachfolger  dem   Buddhismus  grofsen  -Vorschub  leisteten;    diese 


1)  Mdjä  bedeatet  Täaschacg  and  mala  SohmntK,  Makel. 
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Monarchen  beherrschten  ihr  weites  Reich  von  etwa  435  bis  540.^) 
Für  diesen  folgenden  Zeitraum  giebt  uns   der  Chinesische  Pilger 


1)  Sieh  oben  III,  S.  657  üg.  und  S.  1161.  Ich  benutze  diese  Gelegenheit, 
um  einen  Nachtrag  zur  Geschichte  dieser  weitherrschenden  Dynastie  zu 
liefern.  In  einer  von  mir  übersehenen ,  von  Jameb  Prinsep  unter  folgen- 
dem Titel:  Note  on  the  other  Inscriptions  from  Gorakhpur  im  J.  of  the  Am, 
S.  of  B.  VII,  p.  36  flg.  bekannt  gemachten  Inschrift  wird  eines  Königs 
ans  dieser  Dynastie,  Namens  Skandagupta  gedacht.  Er  hat  auf  PI.  I  ein 
Faesimlle  Ton  ihr  mitgetheilt.  Sie  ist  zweitens  weniger  genau  von  Fkancib 
Hamilton  edirt  nnd  findet  sich  in  Montgombst  Mabtik's  Eastem  India  II, 
p.  365,  PI.  y,  No.  2,  wo  auch  eine  Abbildung  des  Pfeilers  gegeben  ist. 
Dieser  findet  sich  in  der  Nähe  des  Dorfes  Kungho^  welches  von  James 
Prinsep  Kvkaom  genannt  wird  und  6  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Bha- 
galpur  liegt.  Der  Pfeiler, ist  24  Fufs  hoch;  auf  der  westlichen  Seite  des- 
selben ist  unten  eine  Statue  Buddha* a  angebracht;  ihm  zu  FUfsen  stehen 
zwei  Anbeter;  auf  dem  viereckigen  Kapitälchen  kehrt  eine  stehende  Statue 
dieses  Qottes  wieder.  Einige  schreiben  dieses  Werk  dem  Paracu  Rämay 
Andere  dem  Ptfn(fti-Sohne  Bhma  zu ;  die  meisten  dortigen  Bewohner  wissen 
jedoch  keine  Auskunft  über  seine  Herkunft  zu  geben.  Die  auf  zwei  Sei- 
ten des  Pfeilers  eingegrabene  Inschrift  ist  im  Ganzen  gut  erhalten;  >8ie 
besteht  aus   zwölf  Zeilen  oder   richtiger  Versen,    die    drei   Strophen   des 

Sragdharä  genannten  Metrums  bilden;  dieses  hat  folgendes  Mafs: 

w ||^v>s^wv>v^  _  II -w.  —  « — ,     Die  Jahreszahl  kommt  I,  d  vor  und 

lautet:  varshe  irnipadapaikoUarakafataiame  GjethtkamäH  prapanne.  James 
Pbiksbp  liest  irrthUmlich  dofaikottaraka  und  bringt  30 +  2 -{-14- 100=  133 
heraus.  £.  Thomas  in  seinem  Aufsatze  On  the  Epoch  of  the  Gupia  im  «/. 
of  the  As,  S.  of  B.  XXIV,  p.  371  und  p.  385  liest  auch  133.  Der  Monat 
Gjeshtha  entspricht  der  zweiten  Hälfte  Mai^s  und  der  ersten  JunPs.  Dieser 
Skandagupta  regierte  bis  319-1-140,  d.  h.  bis  159,  und  war  damals  schon 
gestorben.  Da  es  heifst,  dafs  sich  Hundert  Erdenbeherrscher  vor  ihm 
beugten,  wird  er  Beherrscher  des  ganzen  Reichs  der  jungem  Gupia ,  der 
Vorgänger  (lakrdditjä's  und  der  Nachfolger  Kandraprijd's  gewesen  sein, 
zumal  gerade  zu  dieser  Zeit  eine  Lücke  in  ihrer  Geschichteist;  sieh  oben 
in,  8.  657.  Er  wird  etwa  von  435  bis  459  und  nach  ihm  Qakrädüja  auf 
dem  Throne  gesessen  haben.  Die  Inschrift  besagt ,  dafs  es  in  dem  grofsen 
Dorfe  Kukubharati  eine  mächtige  Familie  gebe,  deren  Stammvater  Amila 
hiefs;  sein  Sohn  war  Bhaktisoma,  dessen  Rudrasoma,  mit  dem  Beinamen 
Fjagrapatif  und  dessen  Madra,  Dieser  war  ein  eifriger  Beschützer  der 
Brabmanen ,  der  Guru  und  der  Bfifser ;  er  hatte  fünf  steinerne  Statuen  des 
Qottes  Indra  aufstellen  lassen,  dessen  Heiligthum  er  mit  allen  nothigen 
Erfordernissen  versah;  auch  die  Errichtung  des  Pfeilers  war  sein  Werk. 
Da  er  Brahmanisch  gesinnt  war ,  wird  er  die  Statuen  Buddha* s  aus  Rück- 
sicht auf  den  Beheri scher  des  Reichs  haben  anbringen  lassen,  welcher 
Buddhistisch  gesinnt,  jedoch  tolerant  war. 
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Fallen  in  seinem  Fo^kue-kiy  d.  h.  Beschreibung  der  Königreiche 
Buddha' s^  über  die  damaligen  Zustande  des  Buddhismus  in  dem 
nördlichen  Indien  Aufschlafs.  Er  erreichte  üggäna  oder  Udjdna, 
das  Thalgebiet  des  Cubhavasiu,  des  heutigen  Sutvad^  etwa  im 
Jahre  405.  ^)  Er  war  somit  ein  Zeitgenosse  der  jungem  Gupia^ 
und  zwar  des  zweiten  uns  bekannt  gewordenen,  des  Kandraprija^ 
der  von  etwa  400  bis  435  herrschte.^) 

In  dem  Lande  Udjäna  erfreuete  sich  der  Buddhismus  eiues 
höchst  blühenden  Zustandes.  Das  Gesetz  Buddha's  war  dort  sehr 
geehrt;  es  gab  fünf  Hundert  SanghArdma  oder  Klöster;  ihre 
Insassen  folgten  den  Hinajäna-Süira  oder  den  Siära  des  kleinen 
Fuhrwerks.  Alle  Fremden  sowohl,  als  die  ausländischen  Bfuxu 
wurden  sehr  gastfrei  von  den  dortigen  Mönchen  aufgenommen. 
Auch  in  dem  im  Süden  Udjäna's  und  im  Westen  Gandhäras  ge- 
legenen Suhoio  blühete  damals  die  Religion  Qäkjamunfs ;^)  eben  so 
in  Gandhära^  wo  die  Hlnajänasütra  studirt  wurden.*)  In  der  Haupt- 
stadt dieses  Landes,  Purushapura  oder  Peshäwer^  fand  FaMen  den 
prachtvollen,  von  Kanishka  erbauten  stüpa  vor  und  berichtet  die 
uns  bekannte  Legende  von  der  Veranlassung  zum  Baue  dessel- 
ben. ^)  In  dieser  ,Tope  wurde  ein  sehr  heilig  gehaltener  Almosen- 
topf  Buddha*s  nebst  vielen  kostbaren  Dingen  aufbewahrt.  Das 
nahe  gelegene  Kloster  konnte  ohngefähr  sieben  Hundert  Geist- 
liche beherbergen.  In  der  Stadt  ffiio  in  Nakie,  das  von  ßiuen 
Thsang  richtiger  Nagarahära  genannt  wird  und  auf  dem  Südufer 
des  Kabulstromes  in  der  Gegend  des  heutigen  Gelldläbäd  liegt, 
fand  sich  eine  Tope,  in  der  Taihdgata's  Schädel  aufbewahrt  und 
von  dem  Könige  des  Landes,  seinen  vornehmsten  Ministem  und 
allen  seinen  Unterthanen  mit  grofser  Andacht  täglich  angebetet 

1)  Er  reiste  am  Ende  des  Jahres  300  aus  seinem  Vaterlande  ab,  nach  der 
Note  4  zu  Kapitel  I  des  Foe  Korne  Ki  p.  3.  Da  er  nnd  seine  Beisegeföhr- 
ten,  ndch  XI,  p«  362,  sechs  Jahre  zubrachten,  ehe  sie  Indien  erreichtes, 
(gelangte  er  405  nach  diesem  Lande. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  655. 

3)  Foe  K.  K.  VIII,  p.  15  flg.  Ea  ist  eine  Dichtung,  da fs  J9iidäAa selbst  nach 
diesem  Lande  gekommen  sei,  obwohl  seine  Fufsstapfe  dort  geieigi  ward. 

4)  Foe  K,  K.  IX  und  X,  p.  64  flg.  und  p.  66  flg.  Der  Name  Syhoio  ist  sonst 
unbekannt  und  vermuthlich  falsch  gelesen;  die  Lage  dieses  Landes  ist 
jedoch  klar ;  es  muTs  auf  dem  südlichen  Ufer  des  Kabulstromes  im  Westen 
Gandhära'a  gesucht  werden. 

5)  Foe  K.  K.  XII,  p.  76  flg.    Sieh  sonst  oben  IX,  S.  858,  nebst  Note  1. 
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ward.^)  Auch  die  Fürsten  der  angränzenden  Reiche  sollten  die- 
ser Reliquie  ihre  tiefste  Verehrung;  sie  war  auf  einem  mit  kost- 
baren Edelsteinen  reichlich  geschmückten  Tische  ausgelegt;  um 
sich  der  Aechtheit  der  Reliquie  zu  vergewissern^  hatte  der  Be- 
herrscher dieses  Staats  den  Häuptern  von  acht  Tomehmen  Fami- 
lien den  Auftrag  ertheilt,  die  Thüredes  Heiligthums  jeden  Mor- 
gen zu  öffnen  y  die  Reliquie  herauszunehmen  und  vor  der  Thüre 
auf  einem  reich  geschmückten  Tische  auszustellen,  damit  das 
Volk  sich  von  ihrer  Aechtheit  überzeugen  möge ;  sie  ward  sodann 
in  die  Tope  zurückgetragen,  deren  Thüre  mit  acht  Siegeln  ver- 
siegelt ward.  Der  Reliquie  wurden  jeden  Morgen  Opfer  von  Blu- 
men und  Wohlgerüchen  dargebracht,  die  von  vor  der  Thüre  der 
Tope  sich  findenden  Eaufleuten  der  gläubigen  Menge  feilgeboten 
wurden.  In  einer  zweiten  Tope  wurde  ein  Stab  Buääha^s  und  in 
einer  dritten  ein  ohne  Zweifel  unächter  Zahn  dieses  Gottes  auf- 
bewahrt.^) In  einem  fünf  Tagereisen  westlich  von  der  Haupt- 
stadt gelegenen  Thale  war  ein  Heiligthum  Buddha $^  von  dem  ge- 
glaubt wurde,  dafs  es  Regen  hervorbringe,  wenn  des  Buddha 
sanghäta  oder  doppeltes  Kleid  vor  demselben  ausgestellt  ward.  In 
der  £ntfemung  einer  halben  Meile  südlich  von  der  Hauptstadt' 
glaubte  man  den  wunderschönen  Schatten  dieses  Religionsstifters 
zu  erkennen,  wenn  man  sich  der  Stelle  bis  auf  zehn  Schritte 
näherte. 

In  dem  sonst  unbekannten  Lande  Loe,  welches  nach  den  An- 
gaben des  Chinesischen  Pilgers  zwischen  dem  itmern  und  dem 
auf  Sern  Uindukoh  gesucht  werden  mufs,  fanden  Fahien  und  seine 
drei. Reisegefährten  drei  Tausend,  den  Hinajdna-Siära  ergebene 
Qramana  und  eben  so  viele  gleichgesinnte  fromme  Männer  in  dem 
zehn  Tagereisen  südlicher  gelegenen,  ebenfalls  unbekannten /\>na.^) 


1)  Foe  AT.  K.  XIII,  p.  85  flg.  Ueber  die  Lag^e  dieses  Lande«  sieh  oben  III, 
S.  137,  sebst  Note  5  und  S.  882,  nebst  Note  3.  Da  luikie  t=:  nopara  ist, 
mufs  dies  der  Name  der  schon  yon  Plolemaios  erwähnten  Hauptstadt  sein, 
naeh  der  das  Beich  benannt  worden  ist. 

2)  Foe  K,  K.  XIII,  p.  86. 

3)  Foe  K,  K.  XIV,  p.  96.  £s  heifst,  dafs  sie  die  Meinen  Sehneegehirge ,  von 
Süden  kommend ,  überschritten ,  was  nur  anf  den  innern  Bindukoh  passen 
kann,  über  welchen  sieh  oben  I,  S.  10,  nebst  Note  2  und  II,  S.  131. 
PoiM  liegt  im  Westen  des  Sindhu  und  wird  daher  im  östlichen  KabuUstan 
im  Norden  von  Vogäna  zu  suchen  sein. 
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Dms  snnfichst  von  Fakten  besuchte  Indische  Gebiet  kann  nur 
I,  das  Land  der  fünf  Ströme,  gewesen  sein,  obwohl  der 

ihm  mitgetheilte  Name  desselben,  Mka  oder  Pühsay  sehr  ent- 
stellt ist.*)  Er  fand  dort  Anhänger  sowohl  der  Mahdjdna-  als 
der  BinajänaSiära.  Er  erreichte  von  hier  aus  die  bekannte  Stadt 
an  der  Jamund,  Maihtard,  nachdem  er  unterwegs  sehr  viele  Hei- 
ligthümer  [besucht  und  etwa  drei  Tausend  Geistliche  in  diesem 
Lande  angetro£fen  hatte.  ^)  Auf  beiden  Ufern  des  Stromes  fand 
er  zwanzig  sanghdräma  oder  Klöster,  die  gegen  drei  Tausend 
Geistliche  beherbergen  konnten.  Im  Osten  der  Indus- Wüste  wa- 
ren die  Bewohner,  sowohl  die  Herrscher,  ihre  Beamten  und  Un- 
terthanen  dem  Gesetz  Buddha! s  aufrichtig  ergeben  und  beschenk- 
ten reichlich  die  aus  dem  fernen  China  gekommenen  Pilger.  Schon 
seit  alter  Zeit  hatten  die  Indischen  Monarchen  dafür  gesorgt,  dafs 
die  reisenden  Bhixu  in  den,  Klöstern  eine  gastfreie  Aufnahme 
finden  und  mit  allen  nöthigen  Bedürfnissen  versehen  werden  sollten. 
Dafs  die  Reliquien  Buddhas  und  seiner  berühmtesten  Schüler  und 
Nachfolger  verehrt  wurden,  war  ein  alter  Gebrauch,  so  dafs  wir 
in  dieser  Hinsicht  nichts  Neues  von  Fakten  erfahren. 

Von  Malhurd  aus  gelangten  Fakten  und  seine  Reisegefährten^ 
südostwärts  ziehend,  nach  Sankdfi  oder  Sankdcja.^)  Nach  einer 
Legende  war  Buddha  aus  dpm  Himmel  der  Trajastrinpa  auf  einer 
Leiter  zur  Erde  herabgestiegen,  welche  unter  die  Erde  verschwand, 
sobald  dieser  Gott  die  Erde  erreicht  hatte;  ebenso  verschwanden 
die  beiden  andern  Leitern,  von  denen  eine  rechts  gestellte  sil- 
bern und  von  dem  Gotte  Brahmd,  die  zweite  links  gestellte  gol- 
den und  vom  Könige  der  Beva  Indra  erschaffen  war.  Von  diesen 
drei  Leitern  sollten  noch  einige  der  obersten  Stufen  über  der  Erde 
sichtbar  sein.    Der  König  Apoka  hatte  über  diesen  Stufen  einen 


1)  Foe  K,  K,  XV,  p.  98.  Da  Fahim  den  Sindhu  ostwärts  reisend  überschritt, 
ehe  er  nach  diesem  Lande  kam,  mnfs  es,  wie  S^aphotb  bemerkt,  dss 
Penadb  sein,  welcher  Name  jedoch  viel  später  ist. 

2)  Foe  K,  K.  XVI,  p.  99  flg.  Der  Name  des  Flusses  ist  hier,  wie  Klat- 
ROTH  p.  165  erinnert ,  falsch  Puna  statt  Juna  g^eschrieben. 

3)  Foe  K.  K.  XVII,  p.  124  flg.  Ueber  die  Lage  SankApi's  sieh  Alexardeb 
Cuhkinqhah's  Aeeoiaa  of  Vie  Discovery  of  the  BuddhiH  City  of  Sankaaa  im 
/.  of  ike  R,  As.  S.  VII,  p.  241  flg.  Die  Rainen  liegen  auf  dem  Westofa 
der  Kälinadi,  eines  Zaflasses  zar  Gangä,  Ueber  den  Himmel  der  Trajs^ 
trinpa  sieh  oben  III,  S.  392. 
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siupa  errichten  und  hinter  ihm  eine  steinerne ,  etwa  36  Fufs 
hohe  Säule  aufstellen  lassen;  auf  dem  Gipfel  derselben  fand 
sich  ein  Löwe;  es  ist' bekannt,  dafs  dieser  dem  Buddhismus  so 
eifrig  ergebene  Monarch  auch  auf  andern,  auf  seinen  Befehl  auf- 
gestellten Säulen  dieses  thun  liefs,  die  daher  den  Namen  sinha" 
siambha  erhielten;  die  Wahl  des  Löwen  bezieht  sich  h.vl{  Buddha* s 
Namen  Qdkjasinha,  der  Löwe  unter  den  Qdkja.^)  Im  Innern  die- 
ser Säule  waren  in  den  vier  Ecken  eben  so  viele  Bilder  Buddha! s 
eingeschlossen.  Diese  heilige  Sage  hatte  zur  Folge  gehabt,  dafs 
in  den  zwei  nahe  gelegenen  vihära  sich  viele  Geistliche  aufhiel- 
ten; in  einem  nämlich  beinahe  Tausend,  in  dem  zweiten  gegen 
sieben  Hundert;  sie  huldigten  sämmtlich  den  Lehrsätzen  der  Ma- 
häjdna  -  SiUra.  Bei  ihnen  finden  wir  noch  einen  Ueberrest  der 
alten  Verehrung  der  Schlangengötter;  der  Gunst  einer  Schlange 
mit  weifsen  Ohren  wurde  die  Fruchtbarkeit  der  dortigen  Gegend 
beigemessen  und  die  Qramana  hatten  ihre  Dankbarkeit  dadurch 
bekundet,  däfs  sie  ihr  einen  Tempel  erbaut  hatten.  Sie  brach- 
ten täglich  Nahrungsmittel  nach  dem  Tempel,  wo  sie  ihre  Mahl- 
sseit  nahmen.  Die  von  ihnen  so  hoch  verehrte  Schlange  war  sehr 
zahm  geworden  und  soll,  nachdem  die  Mönche  gegessen  hatten, 
um  den  Tempel  herumgekrochen  sein  und  sich  dann  wieder  ver- 
borgen haben. 

Im  Norden  dieser  Stadt,  in  einer  Entfernung  von  fünfzig 
jogana^  besuchte  Fahien  ein  Heiligthum,  welches  die  Gränze  des 
Feuers  genannt  ward ,  weil  Buddha  dort  den  so  geheifsenen  bösen 
Geist  gebannt  haben  soU.^)  Diese  Legende  jbezieht  sich  ver- 
muthlich  darauf,  dafs  dieser  Religionsstifter  dort  die  Verehrung 
des  Affni  verdrängte  oder,  mit  andern  Worten,  dort  der  Verrich- 
tung der  Feueropfer  ein  Ziel  setzte.  Das  in  der  Hauptstadt 
selbst  gelegene  Kloster  konnte  etwa  sieben  Hundert  Mönche  be- 
herbergen. 

Nachdem  der  Chinesische  Pilger  längere  Zeit  in  der  Nähe 
des  dem  Schlangengotte  gewidmeten  Tempels  verweilt  hatte,  be- 
gab er  sich  nach  ICaufdmhi,^)    Hier  besuchte  er  ein  Heiligthum, 


1)  Sieh  oben  .II,  S.  217.    Die  andern  Säalen  waren  etwas  über  40 Fufs  hoch. 

2)  Foe  K.  K,  XVII,  p.  127.    Der  Sanakritname  dürfte  AqnUmania  gewesen  sein. 

3)  Foe  K.  K,  XVIII,    p.  167  flg.     Ueber  die  Lage   dieser  Stadt   sieh   oben 
III,  8.  200,  Note  3. 
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welches  zum  Andenken  des  Umstandes  errichtet  war,  da&  Qdkja- 
muni  dort  mit  grofsem  Erfolg  seinen  Schülern  sein  Gesets  gepre- 
digt hatte.    Der  Name   der   zunächst   erwähnten  Stadt,  Skala, 
welche  zehn  jogana  nordwestlich  von  Kaugämbi  und  zdm  jogoM 
nördlich  von  Qrävasii  in  Kofala  lag,  kann  schwerlich  richtig  ge* 
lesen  worden  sein,   weil  er  sonst  nirgends  vorkommt.^)    Sie  lag 
jedenfalls  im  Süden  der  Gangä.    In  diesem  Gebiete  herrschte  die 
Brahmanische  Religion  vor  und  es  fanden  sich  dort  nur  vier  nn- 
bedeutende  Buddhistische  Denkmäler.     Anders  verhält  es  sich 
mit  Qrävasü.    Von  den  vielen  dort  damals  noch  erhaltenen  Bud- 
dhistischen Bauwerken  verdienen  nur  die  bedeutendsten  bei  die- 
ser Gelegenheit  erwähnt  zu  werden. '  Die  Bewohner  dieses  Lan- 
des waren  dem  Q^t^eize  Buddha^s  sehr  ergeben,  und  die  Verliehe 
der  Brahmanen,  die  Denkmale  der  Buddhisten  zu  zerstören,  wa- 
ren erfolglos  geblieben.    Ganz  in  der  Nähe  des  südlichen  Tkores 
bestand  ein  stüpa^  welchen  der  in  der  LebensgescUchte  BvddUi 
berühmte  Sudäna  oder  Anälhapmäaka  hatte  erbauen  lassen;  du 
dazu  gehörende  Kloster  hiefs  GaUavana.^)    Die  Fronte  des  Hei- 
ligthums  war  gegen  Osten  gerichtet  und  vor  ihr  waren  zwei  Pa- 
villons erbaut;    vor  diesen  erhoben  sich  zwei  steinerne  Säulen; 
auf  der   links  stehenden  war  ein  Rad   angebracht  und  auf  der 
rechts  stehenden  das  Bild  eines  Ochsen  aufgestellt.    Das  Bad  in 
Bewegung  setzen  hat  in  der  Sprache  der  Buddhisten  bekanntlich 
die  Bedeutung:    das  Gesetz   verkündigen;    das  Bild  des  Ochsen 
dürfte  auf  den  Reichthum  des  Erbauers  dieses  Denkmals  seiner 
Frömmigkeit  zu  beziehen  sein,    weil  der  Besitz  von  Rindern  in 


1)  Foe  K.  K.  XIX»  p.  110.  Klapboth  vetlegi  diese  Stodt  nach  der  Gimtä; 
nach  Wilsoh's  Bemerkung  in  aeinein  AceoutU  of  the  Foe  Käme  Ki  er  TrateU 
of  Fahlen  in  India  etc.  im  J.  of  the  R.  As,  iS.  V,  p.  122  läfst  sich  eher 
Caumpu  denken;  diese  Stadt  liegt  jedoch  im  DiiAb  der  Gangä  nnd  dei 
Janmnä,  Es  müssen  Fehler  in  der  Uebersetzong  sein,  weil  ^düoe^j  aber 
dessen  Lage  sieh  oben  III,.  S.  200,  Note  3,  anch  im  Baden  der  Gangi 
liegen  müfste. 

2)  Der  Name  wird  hier  Siuika  geschrieben,  waches  Wort,  wieKuLPSOTnp.  HB, 
Note  5  bemerkt,  ffhten  Theang  Siu-iha-to  schreibt  und  es  durch:  vM  gebe^ 
erklKrt;  das  Sanskritwort  ist  aber  nicht  euddia  (N.  S.  von  sudätar),  sondern 
sudaiia;  daneben  kommt  auch  sudäna  vor;  sieh  oben  III,  p.  706.  Sein 
Name  AnäikapMaka  besieht  steh  darauf,  dafs  er  der  Priestarsehaft  aB« 
seine  Sehiltae  ^geschenkt  hatte  und  nicht  einmal  einen  Mundvoll  (pvfif^) 
besafs;  sieh  oben  II,  S.  74. 
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der  altem  Zeit  einen  HaaptbeBtandtheil  des  Reichthum»  abgab« 
Nicht  weit  von  dem  GaUavana-vikära  besuchte  Fakten  einen  sehr 
prachtvollen  Tempel  der  Trajastrinfa  genannten  göttlichen  Wesen.*). 
Die  Veranlassung  zum  Bau  dieses  ursprünglich  sieben  Stockwerk 
hohen  Gebäudes  soll  der  Umstand  gegeben  haben,  dafs  Qdkjasinha 
neunzig  Tage  in  dem  Himmel  dieser  Götter  seine  Lehre  gepre- 
digt habe.  Diese  Nachricht  besitzt  nur  den  Werth,  [darzuthun, 
dafs  auch  rein  erdichtete  Vorkommnisse  im  Leben  dieses  Beli- 
gionsstifters  durch  Denkmale  verherrlicht  worden  sind.  Interes- 
santer ist  die  folgende  Angäbe,  weil  sie  ein  Licht  auf  die  in 
Qrävasii  obwaltenden  Verhältnisse  der  Buddhisten  zu  den  Brah- 
manen  wirft.  Ein  Tempel  der  Brahmanischen  Götter  hiefs:  der 
mii  Schauen  bedeckte.  Er  war  etwa  36  Fufs  hoch  und  ihm  gegen- 
über stand  ein  eben  so  hohes  Buddhistisches  Heiligthum.  ^)  Wenn 
die  Sonne  im  Westen  stand,  bedeckte  sein  Schatten  den  Tempel 
der  Brahmanen;  stand  sie  dagegen  im  Osten,  richtete  sich  der 
Schatten  des  Brahmanischen  Tempels  gen  Norden  und  berührte 
durchaus  nicht  den  Tempel  Buddhas.  Dieses  Phänomen  wurde 
der  überlegenen  Kraft  Buddha's  zugeschrieben  und  führte  nach 
der  Legende  den  Uebertritt  der  dortigen  Brahmanen  zur  Religion 
(^äkjamunfs  herbei.  Da  aufserdem  berichtet  wird,  dafs  die  Bud- 
dhisten jede  Nacht  die  Lampen  aus  dem  Tempel  der  Brahmanen 
entführten,  werden  diese  es  vorgezogen  haben,  sich  ihren  Wider- 
sachern anzuschliefsen,  um  ruhig  leben  zu  können.  Dieser  Erfolg 
soll  zur  Folge  gehabt  haben,  dafs  bald  nachher  acht  und  neunzig 
Klöster  dort  entstanden,  —  eine  deutlich  übertriebene  Nachricht. 
Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  der  Meldung,  dafs  es  in  Madhja- 
depa  sechs  und  neunzig  Brahmanische  Sekten  gebe,  welche  sämmt- 
lieh  zahlreiche  Anhänger  zählten.  Sieht  man  ab  von  der  unglaub- 
lichen Zahl  derselben,  so  bleibt  die  Wahrheit  übrig,  dafs  das 
Brahmanische  Büfserleben  sich  damals  eines  grofsen  Aufschwungs 
zu  erfreuen  hatte;  dafs  es  Büfser  waren,  erhellt  daraus,  dafs  sie 
theils  an  einsamen  Orten,  theils  in  Häusern  wohnten  und  ihre 
Nahrungsmittel  sich  erbettelten,  wie  es  die  Sannjäsin  thun.    Die 


1)  Ueber  diese  Götter  sieh  oben  III,  S.  392.    Auch  sonst  finden  sich  Topen, 
die  aus  sieben  Stockwerken  bestehen;  sieh  oben  III,  Beilage  II,  S.  1176. 

2)  Foe  £,  K.  XX,  p.  174. 
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bleibenden  Wohnsitze  dieser  frommen  Männer  sind  die  uns  Bcboi 
bekannten  maiha,^^ 

Von  (^rävasü  reiste  Fakten  zwölf  jogana  in  südöstlicher  Rich- 
tung and  erreichte  dann  die  unbekannte  Stadt  Napikte.  Ganz  in 
der  Nähe  dieser  Stadt  fand  sich  nach  der  Ueberlieferang  der  Ge- 
burtsort des  Krakukkhanda ,  des  dritten  unhistorischen  Vorgängers 
Buddha* Sy  des  ersten  des  jetzigen  Kalpa.^)  Kapüavastu,  die  Ge- 
burtsstadt des  Stifters  der  Buddhistischen  Religion,  war  damals 
ganz  verödet  und  die  Umgegend  eine  Wüste  geworden;  nur  we- 
nig Buddhistische  Mönche  waren  durch  die  Heiligkeit  des  Orts 
bestimmt  worden,  sich  dort  aufzuhalten.')  Da  die  vielen  an  diese 
Gegend  geknüpften  heiligen  Erinnerungen  dem  zunächst  vorlie- 
genden Zwecke,  den  im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  Tor- 
handenen  Zustand  der  Religion  Cäkjasmha's  zu  ermitteln,  keinen 
Vorschub  leisten,  kann  ich  sie  hier  mit  Stillschweigen  übergehen. 
Fahim  erreichte  zunächst  Rämagränia^  dessen  Umgegend  damals 
auch  eine  Wüste  geworden  war,  die,  von  Menschen  verlassen, 
von  Heerden  von  Elephanten  durchstreift  ward.  Die  from- 
men Männer,   welche    die  Absicht  hegten,    den  vielen  dortigen 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  640  flg.  Ein  sicheres  Merkmal  'des  BrahmaniseheB 
Charakters  dieser  frommen  Männer  ist  dieses,  dafs  ihre  Ahnosentöpfe  Ton 
denen  der  Baddisten  verschieden  waren.  Biese  letztem  sind  nach  ebead. 
p.  82,  Note  2  klein ,  flach ,  oben  eng  and  in  der  Mitte  breit.   Die  Almosen- 

,   topfe  der  Brahmanischen  Bettler  waren  dagegen  grüfser  und  höher. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  098,  Note  1,  wo  die  Namen  dieses  und  der  andern  Tor- 
historischen  Buddha  bei  den  nördlichen  nnd  den  südlichen  Buddhisten 
erörtert  worden  sind.  Napikie  wird  von  ffiuen  Thsang  I,  p.  124  flg.  gar 
nicht  erwähnt  nnd  zwischen  QrävagÜ  nnd  Kapüavattu  setst  er  I,  p.  128 
eine  Entfernung  von  800  li  oder  etwa  40  geogr.  Meilen.  KapiUtioüiU  Uegt 
nach  ihm  nordwestlich  von  Qrdvasti;  er  reiste  nämlich  von  dieser  8tadt 
ans  südöstlich.  Wenn  seine  Zahlen  auch  übertrieben  sein  mögen,  so  be- 
weisen sie  doch,  dafs  die  im  Foe  Koue  Ki  mitgetheilten  unrichtig  sind. 
Es  ist  daher  nicht  räthlich,  die  Lage  Napikie*s  bestimmen  zu  wollen,  an- 
mal  der  Name  kaum  richtig  gelesen  ist. 

3)  Foe  K.  K.  XXII,  p.  108  flg.  Der  Name  lautet  hier:  Kio-lo-^oei-lo^  w&h> 
rend  Hiuen  Tkiong  I,  p.  126  ihn  viel  genauer  durch  Äie-jri'h'fa-tU'ta 
wiedergiebt.  Da  es  den  Lesern  dieses  Werks  gleichgiltig  sein  mnfs,  zu 
wissen,  wie  die  Indischen  Namen  von  den  Chinesen  entstellt  werden» 
gebe  ich  überall  die  richtigen  Formen  derselben,  wenn  sie  sicher  sind. 
Ueber  die  Lage  Kapüaüastu'g  und  Rämagräma's  sieh  oben  III,  8.  200, 
Note  3. 
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Heiligtbümem  ihre  Verehrung  darzubringen  ^  wurden  durch  die 
Schrecknisse  dieses  Waldes  davon  zurückgeschreckt.  ^)  Ein  ähn- 
liches Schicksal  war  der  Stadt  Kufmagara  und  ihrer  Umgegend 
widerfahren;  sie  war  den  Anhängern  der  Religion  ^äkjasinha's 
besonders  deswegen  heilig,  weil  dieser  daselbst  das  nirtäna  oder 
die  höchste  Vollendung  erreichte  und  weil  seine  Reliquien  nach 
seinem  Tode  vertheilt  und  in  acht  zu  diesem  Zwecke  erbauten. 
siüpa  aufbewahrt  wurden.^)  Die  Stadt  war  damals  nur  von  we- 
nigen Menschen  bewohnt,  unter  denen  auch  einige  Geistliche 
waren.  Aufserdem  bestand  ein  Kloster,  welches  zwölf  jogana  im 
Westen  der  Hauptstadt  lag  und  in  der  Nähe  eines  stüpa^  welcher 
der  der  Kohlen  genannt  ward,  weil  Buddha' s  Leichnam  in  dem 
dortigen  pdto- Walde  verbrannt  worden  war. 

Wir  gelangen  jetzt  nach  Moffadha^  dem  Mittelpunkte  der 
Buddhistischen  Religion  in  der  altern  Zeit,  von  welchem  Lande 
aus  sie  nach  den  Beschlüssen  der  dritten  Synode  unter  der  Regie- 
nuig  des  sehr  mächtigen  und  gottesfürchtigen  Königs  Afoka  im 
Jahre  246  vor  Chr.  Geb.  in  verschiedenen  Richtungen  verbreitet 
wurde  und  dadurch  erst  ihre  welthistorische  Bedeutung  gewann.') 
Die  Religion  QdkjasinMs  behauptete  in  diesem  Lande  ihr  Ueber- 
gewicht.  Die  Qrafnana  folgten  den  Lehrsätzen  der  Mah^fdna- 
siUra  und  die  ßhixu  richteten  sich  nach  ihrem  Beispiele  und  zeich- 
neten sich  durch  ihre  Tugenden  und  ihre  Frömmigkeit  aus.  ^)  In 
der  alten  Hauptstadt  Pdtaliputra  war  eine  etwa  .30  FuTs  hohe 
Säule  des  Afoka  noch  erhalten.  Sie  war  an  einer  Stelle  errichtet 
worden,  wo  man  einen  Fufsstapfen  Buddha's  zu  erkennen  glaubte. 
Die  Inschrift  auf  jener  Säule  besagte,  dafs  dieser  weitherrschende 
und  gottesfürchtige  Monarch  der  Priesterschaft  ganz  Gambudvipa 
geschenkt  habe.  Diese  drei  Male  wiederholte  Handlung  hat  die 
symbolische  Bedeutung,  dafs  jener  Herrscher  seine  Unterwürfig- 
keit unter  die  Vertreter  des  Buddhismus  bekundete.  Fakten  be- 
suchte nachher  das  in  der  frühesten  Geschichte  der  Religion  ^dkja- 


1)  Fae  K.  K.  XXIU,  p.  221  flg. 

2)  Foe  K.  K.  XXIV,  p.  237  flg.  Ueber  diese  Begebenheiten  sieh  oben  II, 
8.  74  flg.;  über  die  Lage  Kuginagara'$  oben  111,  S.  200,  Note  3. 

3)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  229  flg. 

4)  Foe  K.  K.  XXXIII ,  p.  243  flg.  (pramana  bezeichnet  die  Geistlichen  nnd 
frommen  Männer  und  ^AtftM  die,  welche  von  Almosen  leben  nnd  das  Gelübde 
der  Keaschheit  abgelegt  haben. 
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muni's  berühmte  Dorf  Ndlanäa  und  berichtet  die  auf  die  dortigen 
Heiiigthümer  sich  beziehenden  heiligen  Geschichten  y   die  jedoch 
nichts  zur  Aufhellung  der  damaligen  Zustände  des  Buddhismus 
beitragen  und  deshalb  hier  nicht  wiederholt  zu  werden  brauchen.*) 
Die  ebenfalls  in  der  ältesten  Geschichte  des  Buddhismus  hochge- 
feierte Stadt  Gajä  war  damals  ganz  verödet.^)    Auch  die  dortige 
Gegend  ist  reich  an  Erinnerungen   aus  den  frühem  Zeiten  der 
Buddhistischen  Religion^  die  jedoch  über  den  Zustand  derselben 
zu  der  Zeit  uns  nicht  genauer  belehren,  als  Fatuen  sich  dort  auf- 
hielt.   Er  erwähnt  bei  dieser  Gelegenheit,    dafs  in  Daxinäpatlia 
ein  sanghdrdma  oder  Kloster  sich  fand,   welches  in  einen  Berg 
eingehauen  und  nach  dem  letzten  vorhistorischen  Buddha^  dem 
Käcjapa^  benannt  worden  war.^)  Es  bestand  aus  fünf  Stockwerken. 
Das  unterste  hatte  die  Gestalt  eines  Elepbanten  und  enthielt  fönf 
Hundert  in  Felsen  ausgehauene  Kammern;  das  zweite  ahmte  die 
Gestalt  eines  Löwen  nach  und  enthielt  vier  Hundert  Kammern; 
das  dritte,   die  Gestalt  eines  Bosses  nachahmende,   bestand  aas 
drei   Hundert  Kammern;    das   vierte,   die  Gestalt  eines   Stiles 
nachbildende,   enthielt  deren  zwei  Hundert;    das  fünfte  endlich 
zeigte  die  Gestalt  einer  Taube  und  enthielt  deren  ein  Hundert 
Im  obersten  Stockwerke  fand  sich  eine  Quelle,  die  rings  um  den 
Felsen  und  durch  die  Kammern  geleitet  war.    In  allen  Kammern 
waren  Fenster  im  Felsen  ausgehauen,  so  dafs  sie  gehörig  erheUt 
wurden.    An  den  vier  Seiten  waren  Treppen  im  Felsen  einge- 
hauen.   Nach  der  Gestalt  des  obersten  Stockwerks  hatte  dieser 
Bau   den  Namen  Taubengebäude  erhalten.     In    ihm   hielten  sich 
viele  Arhat  auf,  während  das  Gebirge  unbewohnt  war  und  ^e 
von  armen  Einwohnern  bewohnten  Dörfer  sehr  von  ihm  entfernt 
waren.    Die  (^ramana^  die  Brahmanen  und  die  Heterodoxen,  die 
in  der  Nähe  lebten,    behaupteten,   oft  wahrgenommen  zu  haben, 
dafs  die  Besucher  dieses  Heiligthums  durch  die  Luft  fliegend  da- 
hin gelangten,  und  dafs  es,  ohne  Flügel  zu  besitzen,  unmöglich 
sei,  dorthin  zu  gelangen. 


1)  Foe  K.  K.  XXVIII,  p.  264  flg.  und  XXIX,  p.  274  flg.  Nalandagräma  liegt 
im  Süden  der  alten  Hauptstadt  Häaagriha,  Es  war  zur  Zeit  des  ffiuen 
Thsang  der  Sitz  berühmter  Lehrer;  sieh  oben  III,  S.  840  flg.  Er  giebt 
auch  ausführliche  Nachrichten  von  diesem  Dorf«. 

2)  Foe  K,  K.  XXVIII,  p.  203  flg. 

3)  Foe  K.  K,  XXXV,  p.  314  flg. 
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Wenn  man  erwägt  ^  dafs  der  Chinesische  Pilger  die  obige 
Beschreibung  nach  Hörensagen  wiederholt  hat^  wird  es  nicht  be- 
fremden ^  dafs  in  ihr  mehrere  Umstände  berichtet  werden,  die  auf 
keinen  der  noch  erhaltenen  Felsentempel  passen;  es  findet  sich 
namentlich  kein  Beispiel  davon,  dafs  ein  im  Felsen  ausgehauener 
vüiära  aus  fünf  Stockwerken  bestehe;  noch  davon,  dafs  so  viele 
Zellen  in  einem  einzigen  ausgehauen  sind,  wie  der  obige  Bericht 
es  darstellt;  esj  fehlen  endlich.  Beispiele  davon,  dafs  diese  den 
BuddhistiBchen  Mönchen  zum  Aufenthalte  dienenden  Höhlen  die 
Gestalten  von  Thieren  nachahmten.^)  £s  liegt  daher  nahe,  zu 
vermuthen,  dafs  die  Gestalten  der  Säulen  auf  die  in  Felsen  aus- 
gegrabenen Tempel  übertragen  worden  seien;  es  ist  bekannt,  dafs 
Elephanten  als  kolossale  Karyatiden  gebraucht  werden ;  auch  kom- 
men an  den  vielgestalteten  Säulen  dieser  Tempel  Verzierungen 
von  Thieren  vor,  während  weder  die  Höhlen -^vthära,  noch  die 
Höhlen -Arat(;a  jemals  so  unregelmäfsige  Formen  darbieten,  wie 
sie  nach  dem  vorhergehenden  Berichte  gehabt  haben  müfsten« 
Am  besten  pafst  die  Beschreibung  des  Chinesischen  Pilgers  auf 
U^gajaniüj  weil  im  innersten  Winkel  der  Schlucht,  ^in  welcher 
diese  merkwürdigen  Bauten  sich  finden,  ein  Wasserfall  ist,  der 
Kunäa  heifst  und  in  sieben  Fällen  von  den  Gipfeln  der  Berge  herab- 
stürzt, von  denen  einer  100,  ein  anderer  107  Fufs  hoch  ist.^) 
Diese  Quelle  dürfte  früher  durch  die  Zellen  des  diesem  Felsen 
am  nächsten  gelegenen  vihdra  geleitet  gewesen  sein.  Ist  diese 
V<»aussetzung  richtig,  so  würde  dem /Vx^»^  eine  ungenaue  Beschrei- 
bung von  den  zwei  letzten  der  acht  oder  neun  und  zwanzig  dor- 
tigen Höhlen  zugekommen  sein;  ich  sage  zwei,  weil  sein  Bericht 
am  angemessensten  so  aufgefafst  wird,  dafs  es  ein  vihära  und  ein 
dem  ICäfjapa  geweihtes  kaiija  waren.  Das  Alter  dieser  Werke 
ist  verschieden;  einige  stammen  nach  den  Inschriften,  wie  es 
scheint,  aus  dem  zweiten  oder  dritten  Jahrhundert  nach  Ohr.  Geb.') 


1)  Unter  den  Höhlen -ot^ara  in  Aganta  oder  richti^^  Uagajanta  (sieh  oben  I, 
S.  572,  Note  1)  findet  sich  nach  James  Febouson^s  On  the  Rock-cut  Tem- 
pels of  India  im  J.  of  the  R,  As.  S.  VlI,  p.  17  nur  ein  einziger  zweistöcki- 
ger Tor ;  da  jedoch  einige  von  ihnen  sehr  verfallen  sind ,  mögen  früher 
dort  auch  andere  dieser  Art  gewesen  sein. 

2)  Jamss  Fssauto«  a.  a.  O.  im  J.  of  the  H.  As.  S.  VIII,  p.  6. 

3)  Jambs  FiBOUfOM  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  YIU,  p.  17. 
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Es  steht  somit  von  Seiten  der  Zeitrechnung  meiner  VermnÜiang 
kein  triftiger  Grand  entgegen. 

Nehmen  wir  jetzt  den  Bericht  Fahten's  wieder  auf,  so  hatte 
er  in  den  von  ihm  bis  dahin  besuchten  Indischen  Ländern  sich 
nicht  eine  yoUständige  Sammlung  der  Vorschriften,  d.  h.  der 
Sü^üf  verschaffen  können ,  weil' sie  von  den  Lehrern  des  nörd- 
lichen Indiens  mündlich  überliefert  und  nicht  niedergeschrieben 
worden  waren. ^)  Erst  im  innern  Indien  gelang  es  ihm,  in  einem 
dortigen  vihära  die  ganze  Sammlung  Aer  Mahäjäna-Süira  zu  Ge- 
sieht  zu  bekommen ;  diese  Sammlung  war  die  von  dem  Arhai  der 
ersten  Synode  nach  Btiddha^s  Tode  veranstaltete.  Fakten  erhielt 
sie  in  dem  Tempel  des  6^afYavaita-Elosters  in  QrämsU.  Kein  ein- 
ziger Lehrer  kannte  nach  aeinem  Berichte  alle  achtzehn  Theüe 
der  ganzen  Sammlung,  sondern  jeder  nur  ein  einziges  der  heili* 
gen  Bücher.^)  Da  einige  der  Abtheilungen  dieser  Schriften  ziem- 
lich unbedeutend  sind,  darf  man  es  füglich  in  Abrede  stellen,  dafs 
ein  Lehrer  seine  Studien  auf  eine  einzige  Abtheilung  beschränkt 
habe.  Die  vollständigste  Sammlung  der  heiligen  Ueberliefemngen 
fand  der  Chinesische  Pilger  in  einer  Sammlung,  welche  etwa  sieben 
Tausend  kie  oder  gäthd  enthielt  und  in  welcher  auch  dieDisciplinar- 
Vorschriften  zusammengestellt  waren,  die  im  Lande  der  Ihm 
beobachtet  werden.  Da  diese  Sammlung  von  einem  Lehrer  seinem 
nächsten  Nachfolger  mündlich  überliefert  und  noch  nicht  nieder- 
geschrieben worden  war,  konnte  es  nicht  ausbleiben,  daDs  einzehie 
Abweichungen  sich  in  sie  eingeschlichen  hatten.    In  dieser  Samm- 


1)  Foe  K.  K,  XXXVI,  p.  306.  Der  Chinesiache  Pilger  anterbrieht  hier  den 
Bericht  ▼on  seiner  Reise,  um  dieses  für  ihn  so  wichtige  Ereignifs  sn  er- 
zählen. 

2)  lieber  diese  achtzehn  Theile  der  vollständigen  Sammlang  der  heiligen 
Schriften  der  Buddhisten  sieh  Burnouf*8  Introd,  d  Vhist,  du  B.  I.  I,  p.  33  flg. 
Von  diesen  achtzehn  oder  nach  andern  Berichten  neunzehn  Theilen  sind 
zwölf  wirkliche  Theile  der  Sammlung,  die  übrigen  nur  nach  ihren  Be* 
standtheilen  betitelt.  —  GäOiä  bezeichnet  bei  den  Buddhisten  moralische, 
in  Versen  abgefafste  Stücke  anderer  Schriften;  sieh  Burnouf  Introd.  d 
Vhist.  du  B,  /.  I,  p.  56  flg.  Es  waren  vermuthlich  Sütra,  in  welchen 
Erzählungen  und  Legenden  sich  finden ;  diese  bilden  bekanntlich  die  erste 
Abtheilung  des  Tripiiaka  und  Ahhidharma  die  dritte.  Die  DiacipUnar- 
Yorsohriften  sind  daher  der  zweiten,  Vinaja  betitelten  Abtheilong  zuu- 
zählen.  Sie  zerfallen  in  fünf  Klassen;  Klapboth  giebt  a.  a.  O.  p.  825, 
Note  10  Naohweisungen  über  sie  aus  Chinesischen  Quellen. 
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luDg  waren  auch  Auszüge  aus  dem  Abhidharma  betitelten  und  von 
der  Philosophie  handelnden  Theile  des  iripilaka  enthalten.  Fahien 
verweilte  drei  Jahre  in  jenem  Kloster,  um  die  heiligen  Schriften 
zu  Studiren  und  abzuschreiben ,  nachdem  er  die  Sanskrit-Sprache 
erlernt  hatte.  £r  hatte  somit  seinen  Zweck  erreicht  und  beschlofs, 
nach  seinem  Vaterlande  heimzukehren ,  um  dort  zur  Befestigung 
der  Religion  Buddha' s  mitzuwirken;  sein  Reisegefährte  Tao-King 
war  jedoch  so  sehr  von  den  Kenntnissen  und  der  Frömmigkeit 
der  Qramana  in  Madhjadefa  entzückt,  dafs  er  beschlofs,  seinen 
dortigen  Aufenthalt  zu  verlängern. 

Fahien  reiste   über  Kampa,    die  alte  Hauptstadt  Angas  im 
nordöstlichen  Bengalen,  nach   Tämraiipta^  einem  bekannten  Em- 
porium  im  Westen  der  Gangä.  *)    Er  verweilte  hier  zwei   Jahre, 
um  die  heiligen  Schriften  abzuschreiben  und  um  Bilder  Buddhas 
aad  anderer   in   der  Geschichte  seiner  Religion  hervorragenden 
Persönlichkeiten  zu  kaufen.     Er  schiffte  nach  Vollendung  dieses 
Geschäfts  sich  auf  einem  groTsen  Kauffahrteifahrer  nach  Sinhala 
ein,  wohin  ein  günstiger  Wind  das  Schiff  in  vierzehn  Tagen  und 
Nächten  führte.^)    'Was  er  von  den  Erzeugnissen  dieses  Eilands 
and  der  alten   Geschichte  desselben  meldet,   braucht  hier  nicht 
berücksichtigt  zu  werden ,  zumal  der  letztere  Theil  seines  Berichts 
wesentlich  von  der  einheimischen  Darstellung  derselben  abweicht. 
Er  läfst  in  Uebereinstimmung  mit   dieser  Gautama  selbst   diese 
Insel  besuchen,  dessen  Fufsstapfen  die  Eiländer  bekanntlich  auf 
dem  höchsten  Berge,  dem  Adamspik,  zu  erkennen  glauben.     Die 
Tope,  in  welcher  der  berühmte  Zahn  ^t/^^'s  aufbewahrt  wurde, 
schildert  er  mit  Recht  als  sehr  prachtvoll;   der  damalige  Beherr- 
scher der  Insel,  Jlfahändma,  der  von  410  bis  432  auf  dem  Throne 
safs,  bezeigte  selbst,  so  wie  auch  das  ganze  Singhalesische  Volk 
dieser  Reliquie  die  tiefste  Verehrung.  3)     Sie  wurde  um  die  Mitte 
des  dritten  Monats,  d.  h.  um  die  Mitte  Juni's,  während  zehn  Tagen 
öffentlich  ausgestellt.     Der  König  suchte  selbst  einen  besonders 


i)  Foe  K,  K.  XXXVII ,  p.  328  flg.  Ueber  die  Lage  Tdmralipia's  sieh  oben 
UI,  8.  160. 

2)  foeK,  K.  XXXVII,  p.  328  flg.  Er  nenot  diese  Insel  irrthfimlich  das 
Heiek  der  Loipen,  da  sie  bekanntlich  nach  den  ersten  Arischen  Ansiedlern 
ihren  Kamen  Sinhala  erbalten  hat. 

3)  Foe  K.  K.  XXXVII,  p.  353  flg.  Ueber  diese  Tope  sieh  oben  8.  290,  S.  320 
und  8.  340  und  über  die  Regierungszeit  Jtfahdndma'it  ebend.  8.  285. 

Uwea'»  lad.  Allerlhtk..  IV.  42 
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tragen  habe^)  und  Fahien  kaum  die  Singhalesische  Sprache  er 
lernt  haben  3vird.  Er  schiffte  sich  auf  einem  grofsen  Kaoffahrtei- 
fahrer  nebst  zwei  Hundert  Personen  ein ;  an  dem  grofsen  Schiffe 
war  hinten  ein  kleineres  befestigt^  welches  dazu  dienen  sollte, 
dafs  die  Mannschaft  auf  ihm  sich  retten  könnte  j  wenn  das  grofse 
Schiff  Schiffbruch  leiden  .oder  durch  Stürme  stark  beschädigt 
werden  sollte.  Als  der  letzte  Fall  eintrat^  droheten  die  mitrei- 
senden Handelsleute;  die  heiligen  Bücher  und  Bilder  des  Chine- 
sischen Pilgers  in's  Meer  zu  werfen ,  weil  sie  seiner  Anwesenheit 
dieses  Unheil  zuschrieben.  Er  richtete  in  seiner  Bedrängnifs  ein 
inständiges  Gebet  um  Rettung  an  den  Boäkhattva  Jvahkäefvara, 
der  ihm  diese  Rettung  gewährt  haben  soU.^)  Fahien  erreichte 
darauf  nebst  seinen  Reisegefährten  glücklich  Javaävipa^  wo  er 
fünf  Monate  yerweilte.  Was  er  von  diesem  Eilande  meldet^  ge- 
hört nicht  hieher.  Er  kehrte  in  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres 
414  nach  seinem  Vaterlande  zurück  und  landete  in  der  Stsdt 
Kang^kian-kum^  welche  jetzt  Ping-im-ku  heifst  und  im  Bezirke 
Lai'-ka-fu  der  Provinz  Kan-iong  liegt.*) 

Um  den  Bericht  Fahien^s  von  den  Zuständen  der  Religion 
Cdkjamunfs  in  Indien  zu  der  Zeit;  als  er  dieses  Land  bereiste, 
richtig  zu  beurtheilen,  darf  nicht  übersehen  werden,  dafs  er  nur 
einen  Theii  Hindustans  durchwanderte  und  das  Dekhan  gar  nicht 
berührte.  Es  ist  daher  leicht  möglich ,  dafs  der  Buddhismus  in 
diesen  Indischen  Ländern  in  einem  blühendem  Zustande  sich 
befand,  als  z.  B.  in  ^rävasii^  Kapilavastu  und  Bämagräma.  Nach 
der  Abreise  des  Chinesischen  Pilgers  traten  günstigere  Umstände 
für  diesen  ein,  um  seiner  Mitbewerberin,  der  Brahmanischen  Reli- 
gion ,  den  Vorrang  abzugewinnen.  Die  Nachfolger  Kandraprija's, 
Qakrädüja  (435  —  460),  Buddhagupia  (460—490),  Tathägaiogupin 
(490—505),  Baläditja  (505—530)  und  Va^a  (530—540),  waren  alle 
der  Religion  i?tt<;<^/MiV  sehr  ergeben  und  werden  nach  Kräften  zu  ihrer 


1)  Mahänäma,  während  dessen  Herrschaft  dieses  geschah,  baitleg  naailich 
nach  oben  S.  281  erst  410  den  Thron. 

2)  lieber  AoalokUefvara,  d.  h.  ein  Herr  des  Abw&rtsseheas ,  sieh  die  Nach* 
Weisungen  oben  111,  8.  074,  Note  1. 

3)  Kach  der  Note  8  von  Lamdarssb  al  a.  O.  p.  3(16.  Es  entgebt  mir,  au 
welchen  Gründen  Stanislas  Julikk  liiouen  Thxang  I,  Pr^f^e  p.  LXXIX 
tafiien's  UUckkehr  4I($  setzt. 
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Blüthe  heigetragen  haben.')  Anders  gestalteten  sich  die  Verhältnisse 
derselben  im  südlichen  Indien.  Pragnäiara-y  angeblich  der  sieben 
und  zwanzigste  Patriarch,  war  im  nördlichen  Indien  geboren; 
aof  einer  Reise  im  südlichen  Indien  schenkte  ihm  der  König 
des  Landes  eine  Perle  von  unschätzbarem  Werthe;  dieser  zeigte 
sie  einem  jungen  M'nne  und  fragte  ihn,  ob  er  etwas  Kostbareres 
kenne;  er  erhielt  zur  Antwort,  dafs  die  Lehre  einen  noch  höhern 
Glanz  verbreite  und  dafs  es  nichts  Kostbareres  in  der  Welt  gebe, 
wenn  es  mit  den  Schätzen  dea  Gesetzes  verglichen  würde.  ^) 
Pragnäiara  bestieg  den  Scheiterhaufen  im  Jahre  457.  Jener  junge 
Mann  war  der  Sohn  eines  Fürsten  von  Mawar  im  südlichen  In- 
dien und  hatte  nach  dem  Tode  seines  Vaters  die  höchste  geist- 
liche Würde  und  den  Namen  Boähidharma  erhalten.'  Er  wurde 
yeranlafst,  sein  Vaterland  zu  verlassen,  bestieg  ein  Schiff  und 
gelangte  nach  China,  wo  er  sich  in  der  Nähe  des  berühmten 
Berges  Sung  in  der  Nähe  der  Stadt  Honan  niederliefs.  Er  starb 
495.3) 

Diese  Uebersiedelung  Bodhidhanna's  nach  einem  fremden 
Lande  steht  vermuthlich  in  Verbindung  mit  einem  Siege  der 
Gama  über  die  Bauddha  in  Känki^  der  Hauptstadt  Kölds  und  dem' 
angränzenden  Lande.  ^)  Die  Buddhisten  waren  früher  dort  sehr 
mächtig  und  weit  verbreitet;  sie  besafsen  viele  Tempel  und  wur- 
den von  glaubensverwandten  Königen  beherrscht.  Es  entspann 
sich  ein  Zwist  zwischen  ihnen  und  den  Gaina,  in  dem  die  letzt ern 
am  Ende  die  Oberhand  behaupteten;  es  zeichneten  sich  dabei 
besonders  die  Goina  Akälänga  und  Nishkaldnga  aus.  Später  un- 
terlagen  die  Gaina  den  Brahmänen.    In  Uebereinstimmung  hiemit 


1)  Ueber  Qakrädi^a  sieh  oben  III,  S.  658;   über  Buddhagupta  ebend.  S.  659; 
über    Tathägatagitpta  und  über   Balddilja  ebend.  S.   661  und  über    yagra 
P  ebend.  S.  667. 
3)  Sieh  oben  11,  Beilage  II,  S.  IX. 

3)  Der  Name  Mawar  ist  vermuthlich  falsch  gelesen.  Vor  seinem  Tode  sprach 
Bodhidharma:  „Ich  bin  in  dieses  Land  gekominen,  um  das  Oesets  za  ver- 
breiten und  die  Menschen  von  ihren  Lexdensqjiaften  zu  befreien.  Jede 
Blume  hat  fünf  Blumenblätter ,  welche  Früchte  ansetzen ;  auf  diese  Weiae 
erfülle  ich  meine  Bestimmung**.  —  Htman  ist  eine  Provinz  China*s  am 
mittlem  Jantsekiang. 

4)  William  Tatlor's  Analysi»  o/*  the  Mackenzie  Manuscripts  im  J,  of  the  A$. 
•S.  of  B.  Vn,  p.  121  flg.  Es  ist  ein  Auszug  aus  der  Geschichte  d^  in 
der  Festung  Arzipadaitangi  residirenden  Bawidha'^6m%^. 
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finden  wir,   dars  später  Hiuen   Thsang  gerade  in  diesem  Theüe 
des  Dekhan's  keine  Buddhisten  mehr  vorfand.^) 

Jra  Innern  Indien  begünstigten  die  Vaicja-  oder  AdUja'YiXi- 
nige  von  Kanjäkuhga  seit  der  Gründung  ihrer  Macht  durch  Ewrä^- 
vardhana  den  Ersten  mit  dem  Beinamen  Prahhdkaravardhana  etwa 
um  580  sehr  die  Religion  ^dkjasinha*s,    vor  allen  der  weitherr- 
schende QUääUja,   der  von  614  bis  650  mit  kräftiger' Hand  die 
Schicksale  seines  grofsen  Reichs  lenkte  und  den  Buddhisten  seine 
besondere  Gunst  zuwendete.*)    Im  westlichen  Indien  trat  dieser 
Fall  etwas  früher  ciU;  weil   der  dem  Buddhismus  so  eifrig  erge- 
bene BaUäbhi-TLöni^  (^Uädiija  schon  um  545  den  Thron  bestieg.^) 
Von   seinen  nächsten  Nachfolgern  Icvaragraha  und  (^ridharaseno 
dem  Zweiten  läfst  sich  dieses  nicht  behaupten,  jedoch  auch  nicht 
läugnen;  dagegen  ist  es  gewifs;  dafs  Dkruvasena  der  Zweite  mit 
dem  Beinamen  Baläditja  und  Dhruvapatu^    die  etwa  bis  650  die 
Vertreter  der  Macht  ihrer  Vorahnen  waren ,  aufrichtig  der  Religion 
Buddha' s  zugethan  waren  und  sich  eifrigst  bestrebten,   deren  In- 
teressen zu  fördern.*)     Da  dieser  Monarch  und  sein  Zeitgenosse 
Cilädiija  von  Kanjäkvbga  zu  der  Zeit  regierten,  als  Hiuen  Thsang 
die  Indischen  Länder  besuchte,    liegt  es  mir  zunächst  ob,  aas 
seinen  Schriften  die  belangreichsten ,  auf  die  damaligen  Zustände 
des  Buddhismus  sich  beziehenden  Stellen  den  Lesern  dieses  Werks 
vorzulegen. 

Der  mächtige,  zehn  Reiche  beherrschende  Monarch  von  Ka- 
pica  war  dem  Gesetze  Buddha' s  sehr  eifrig  ergeben.  *)  I :  dem 
Hauptreiche  fand  der  Chinesische  Pilger  viele  Klöster  und  sHUpa 
vor,  von  denen  folgende  die  erwähnenswerthesten  sind.  Ohngefahr 
30  li  oder  etwa  IV2  geogr.  Meile  südwestlich  von  der  Hauptstadt 
fand  er  ein  Kloster ,  welches  dem  ^oime  Buddha  Sy  Rdhula^  geweiht 
war;  und  einen  stüpa,  in  welchem  Reliquien  von  ihm  aufbewahrt 
und  verehrt  wurden ;  ihre  Aechtheit  läfst  sich  eben  so  bezweifeb; 
als  die  ihnen  beigemessenen  Wunder.  In  einer  Halle  Buddhas 
vor  dem  östlichen  Thore  der  Hauptstadt  war   eine  Statue  des 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  282. 

2)  Sieh  oben  III»  8.  6<M)  flg.  und  S.  713  flg. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  513  flg. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  525  flg. 

5)  Biuen  Thsang  I ,  p.  71  flg.  und  p.  263  flg.   und  II,  p.  40  flg.    lieber  den 
Umfang  des  damaligen  Beiohs  von  Kapipa  sieh  oben  III,  8.  882  flg. 
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Königs  der  Gtisier  aufgestellt.  Er  wird  sitzend  dargestellt,  zwi- 
schen zwei  und  dreiFufs  hoch,  schwarz  und  in  der  rechten  Hand 
eine  Keule  oder  einen  Geldbeutel  tragend.  Er  gilt  als  Beschützer 
der  Heiligthümer,  der  Schatzkammern  und  anderer  Gebäude; 
anter  den  Füfsen  seiner  Statue  in  Kapifa  wurden  Schätze  aufbe- 
wahrt Er  gewährte  ferner  Gebete  und  ihm  wurden  dieselben 
Speisen  yorgesetzt;  als  den  Geistlichen.  Sein  Name  lautet  Mahä- 
käla^  d.  h.  der  grof$e  Schwarze,  und  er  gehört  zur  Dienerschaft 
Mahd^kva'sodiBv  fiva's.^)  Es  ist  dieses  ein  auffallendes  Beispiel 
davon,  dafs  die  Buddhisten  Brahmanische  Gottheiten  als  Schutz- 
geister in  ihr  Göttersystem  zugelassen  haben.  Die  sechs  Tausend 
Geistlichen  in  diesem  Lande  huldigten  alle  den  Lehrsätzen  der 
Mahäjäna-Sütra  und  wohnten  in  den  zehn  dortigen  vihära.^)  In 
Näffarahära  erfreute  sich  die  Religion  Cäkjasinha's  damals  einer 
grofsen  Blüthe.  Der  Chinesische  Pilger  fand  dort  zahlreiche 
Klöster  and  Topen  vor  und  die  Bewohner  dieses  Landes  waren 
dem  Gesetze  Buddha' s  sehr  zugethan.^)  Es  tritt  bei  dieser  Ge- 
legenheit wieder  der  Fall  ein,  dafs  dem  Gründer  der  Buddhisti- 
Bcfaen  Religion  Thaten  in  einem  Lande  angedichtet  worden  sind, 
welches  er  nie  besucht  hat.  Von  den  zum  Andenken  dieser  er- 
dichteten Thaten  gegründeten  Denkmälern  ist  das  bemerkens- 
wertheste  die  Höhle  des  Schattens,  ^)  Ohngefahr  20  li  oder  1  geogr. 
Meile  im  Südwesten  der  Hauptstadt  besuchte  der  fromme  Hiiien 
Thsang  einen  'schmalen  Durchbruch  durch  einen  [Berg;  an  der 
einen  Wand  desselben  waren  hohe  Hallen  aus  Steinen  aufgeführt; 
jede  bestand  aus  zwei  Stockwerken.  Es  herrschte  vollständige 
FinstermTs  in  ihnen ;  in  der  Mitte  dieser  Schlucht  befand  sich  ein 
von  Apoka  veranlafster  siüpa.  An  der  einen  steilen  Felswand 
war  eine  tiefe  Höhle,  welche  dem  Schlangenkönige  Gopäla  zum 
Aufentbalte  dien  n  sollte.  Wenn  man  auf  dem  steilen  Pfade 
früher  diese  Höhle  erreichte,  erblickte  man  den  glänzenden  Schat- 
ten Buddha'Sy  der  mit  allen  Zeichen  göttlicher  Schönheit  versehen 
war;   in  den  spätem  Jahrhunderten  konnte  man  nur  schwache 


1)  Sieh  die'^aehweisangen  von  Stanislas  Julikr  II,  p.  43,  Note. 

2)  Urnen  Thsang  I,  p.  79  und  II,  p.  97. 

3)  Hmm  Thsang  I,  p.  76'  flg.  und  II,  p.  96.    lieber  die  Lage  dieses  Gebiets 
sieh  oben  III,  8.  882  und  über  den  Namen  ebend.  S.  137,  Note  5. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  79  flg.     Dieser  Erscheinung  hatte  schon  FMen  gedacht; 
sieh  oben  S.  647. 
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Spuren  dieser  Erscheinung  wahmehmeiiy  wenn  man  nicht  Tom 
wahren  Glauben  ganz  erfüllt  war.^)  Es  leidet  wohl  kaum  einen 
Zweifel y  dafs  hiebei  eine  Selbsttäuschung  obwaltete;  diese  konnte 
um  so  leichter  sich  bei  dem  Besuchen  dieser  Höhlp  bilden ,  als 
sie  dunkel  war  und  die  Besucher  derselben  sie  mit  der  Erwar- 
tung betraten,  den  Schatten  Taihägata's  zu* erblicken. 

Die  drei  westlichsten  Provinzen  des  Reichs  Kapica  waren 
von  Norden  nach  Süden  Vrigisthäna,  Tsauküia  und  Varana.^)  In 
dem  ersten  Lande  scheinen  keine  Buddhisten  gewohnt  zu  haben, 
weil  der  Chinesische  Pilger  dieses  Umstandes  nicht  gedenkt;  in 
dem  zweiten  Lande  zählte  die  Religion  Qdkjasirihas  mehr  Anhän- 
ger, als  die  Brahmanische*,  es  waren  dort  mehrere  Hundert  ti- 
hära^  in  denen  etwa  drei  Tausend  den  Lehrsätzen  der  Mahdjdna- 
Sütra  huldigende  Mönche  wohnten.^)  Der  Fürst  dieses  Landes 
war  dem  iriraina,  d.  h.  Buddha^  dem  dharma  oder  Gesetze  und 
dem  sangha^  der  Versammlung  der  Geistlichen,  aufrichtig  erge- 
ben. Die  zehn  dortigen  Topen  wurden  dem  Könige  A^a  zu- 
geschrieben, der  allerdings  auch  dieses  Gebiet  beherrschte*/) 
da  auf  ihn  jedoch  später  von  ihm  nicht  herrührende  Bauten  we- 
gen seiner  Berühmtheit  übertragen  worden  sind,  ist  die  obige 
Nachricht  unsicher.    In  Varana  fand  der  Chinesische  Pilger,  dem 


1)  Nach  dieser  Legende  war  dieser  Schlangenkönig  früher  ein  Kohhirte  {Go- 
päld)  gewesen  und  hatte  durch  seine  Frömmigkeit  von  Tathdgata  die  Ganst 
erlangt,  dafs  dieser  sich  nach  seiner  Höhle  begab  und  versprach,  dafs 
nach  seinem  Tode  sein  Schatten  dort  sichtbar  sein  würde,  lieber  die 
zwei  und  dreifsig  Kennzeichen  Buddha's  sieh  Bdbvouf^s  Initod,  ä  Vhfsi. 
du  B,  I,  p.  846. 

2)  Ueber  die  Gränzen  und  Lage  dieser  Provinzen  sieh  oben  III,  S.  883, 
nebst  Note  1;  wo  jedoch  zu  berichtigen  ist,  dafs  0-po-kien  =  Avakan  im 
Si-Jü-ki  fehlt  und  daher  nur  ein  unbedeutendes  Gebiet  sein  wird.  Ttau- 
küta  gränzte  daher  an  Varana.  Die  Vermuthung  Vivusn  db  St.-Maktih's 
ßiouen  Tfisang  III,  p.  415,  dafs  die  Hauptstadt  dieses  Landes,  Husma, 
das  heutige  Ghazna  sei,  hat  nur  die  Aehnlichkeit  des  Namens  fUr  sich, 
die  nicht  genügt,  die  Gleichheit  beider  Städte  zu  beweisen.  Aufser  den 
sechs  oben  erwähnten  Ländern  werden  Gandkdra,  Udjäna  und  die  von 
Hiuen  Thaang  nicht  besuchten  Gebiete  im  Westen  und  im  Norden  Odj&- 
na's  dem  damaligen  Beherrscher  Kapigä^s  gehorcht  haben. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  378  und  III,  p.   187  flg. 

4)  Sieh  oben  II,  8.  243.  Diese  Gebiete  waren  nämlich  seinem  GrotswBier 
JjCandragupla  von  Seleukot  Nikalor  abgetreten  worden. 
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wir  diese  Machrichten  verdanken ,  mehrere  Zehner  von  Klöstern^ 
die  meistens  in  Rainen  lagen  ^  und  gegen  drei  Tausend  den  Ma- 
Mjäna-Süira  den  Vorzug  zugestehende  Geistliche/) 

In  Udjäna  war  der  damalige  Zustand  der  Religion  Buddha's 
bei  weitem  nicht  mehr  so  blühend  ^  als  ehemals.  Vor  Alters  be- 
standen auf  beiden  Ufern  des  Qvbhavastu  vierzehn  Hundert  da- 
mals gröfstentheils  verfallene  sanghäräma  und  die  Zahl  der  Geist- 
lichen betrug  gegen  achtzehn  Tausend.^)  Die  damaligen  Bud- 
dhistischen Geistlichen  waren  s&mmtlich  Anhänger  der  Siära  des 
grofsen  Fuhrwerks  und  der  samädhi,  der  Contemplation ,  sehr  er- 
gebeO;  von  welcher  mehrere  Schriften  handeln.  Sh  zerfielen 
in  die  folgenden  fünf  Schulen:  die  der  ßharmagupfa^  die  der 
Mahdfäsakaj  die  der  Käpjapija,  die  der  Sarvästiväda  und  die  der 
Mähäsangkika.  ^)  Die  meisten  dortigen  stüpa  sind  zum  Andenken 
an  Thaten  Buddha* s  in  diesem  Lande  gestiftet,  welches  sein  Fuls 
nie  betreten  hat;  die  davon  handelnden  Legenden  haben  fär  die 
Indische  Religions-Geschichte  keinen  andern  Werth,  als  dafs  sie 
beweisen,  dafs  auch  in  Udjäna ^  wie  in  Kacmira  seit  alter  Zeit 
die  Verehrung  der  Schlangengötter  einheimisch  war  und  sich  spä- 
ter bei  mehrem  Gelegenheiten  geltend  machte.^) 

In  Gandhära  besuchte  Hiuen  Thsang  ebenfalls  viele  sanghä- 
räma und  siüpa.^)  Dieses  Land  war  das  Vaterland  vieler  in  der 
Geschichte  der  Religion  (Jäkjamunfs  eine  grofse  Rolle  spielender 
Männer,  wie  des  Pärpvika,  des  Leiters  der  vierten  unter  dem  Turushka- 
Könige  Kanishka  in  Kagmlra  gehaltenen  Synode;^)  aufser  dem  an- 


1)  Hiuen  Thaang  III,  p.  184. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  85  flg.  und  II,  p.  132  üg. 

3)  Ueber  diese  (unf  Schalen  bemerke  icb  nmch  Csoma  KÖbÖsi^s  Noiices  of  ihe 
lAfe  of  Shakya  from  Tihetan  AuthorUies  id  jIs.  Res.  XX ,  p.  289  folgendes : 
die  Dharmagupta  SchnU  ist  eine  der  sieben  von  Rähula,  dem  Sohne  Bud- 
dha*Sj  gegründeten;  die  Mahdfäs^ka  die  dritte  you  demselben  herstam- 
mende; die  der  KdpJap\Ja  die  erste  der  von  Käfjapa,  einem  der  berühm- 
testen Schüler  Buddha^ s,  aasgegangene;  die  der  Sarvästiväda  oder  Mahä- 
aarvdstiväda  die  erste  von  Rh  ula  gestiftete  und  die  der  MaMsanghika  die 
von  dem  um  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  vor  Chr.  Geb.  nach  oben 
11,  S.  482  lebenden  Kä^jäjana  hervorgernfene. 

4)  Es  sei  nebenbei  bemerkt,  dafs  einer  von  diesen  Schlangengöttern,  Apa- 
läia,  schon  im  M.  Bh.  l,  75,  v.  2375,  I,  p.  73  erwähnt  wird. 

5)  HiMen  Thsang  I,  p.  82  flg.  and  II,  p.  104  flg. 

6)  Sieh  oben  II,  S.  860  flg. 
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dere  Namen  hier  verschwiegen  werden  mögen.     Zur  Zeit  der 
Blttthe  des  Baddhismns  während  der  Herrschaft  jenes  Monarchen 
und  später  waren  viele  Klöster  gegründet  worden;  ihre  Zahl  be- 
trag ehemals  gegen  Tausend,  welche  damals  meistens  verlassen 
und  mit  wildwachsenden  Pflanzen  bedeckt  waren.  ^)     Dasselbe 
Schicksal  war  den  meisten  Topen  widerfahren,  was  eine  Folge 
der  vielen  Kämpfe  gewesen  sein  wird,  von  denen  dieses  Land  spa* 
ter  heimgesucht  worden   war.    Im  Ifordwesten  der  Hauptstadt 
Puru$hapura  oder  Peshäwer  waren  noch  die  zwei  von  Kamshka 
erbauten  prachtvollen  und  berühmten  stüpa  erhalten,   von  denen 
der  kleinere  von  dem  gröfsern  bedeckt  war  und  deren  Veranlsfl- 
sung  und  Beschreibung  oben  mitgetheilt  worden  .sind.')    In  der 
Nähe  war  ein  Bodhidruma  oder  heiliger  Feigenbaum ,    welchem 
die  Bauddha  bekanntlich  eine  hohe  Verehrung  zollen;  unter  ihm 
waren  die  vier  letzten  Buddha,  d.  h.  Krakukkhanday  MCanakamdnij 
Käfjapa  und  Cä/^'amuni^  sitzend  dargestellt.  3)  Eine  andere  pracht- 
volle Tope,  in  welcher  eine  achtzehn  Fufs  hohe  steinerne  Statue 
Buddha' s  errichtet  war,  hatten  kurz  vor  der  Anwesenheit  Hivoi 
Thsangs  Bäuber  zerstören  und  die  in  ihr  aufbewahrten  heiligen 
Bücher  entführen  wollen ;  nach  der  Legende  trat  die  Statue  selbst 
aus  dem  Heiligthume  heraus  und  vertrieb  die  Räuber.     Diese 
Erzählung  besitzt  nur  den  Werth,  zu  beweisen,   dala  die  Inder 
auch  in  ganz  historischen  Zeiten  noch  an  Wunder  glaubten. 

Von  den  zahlreichen,  von  JCanishka  erbauten  Klöstern  war 
das  gröfste,  in  seiner  Hauptstadt  gelegene  damals  auch  in  Verfall 
gerathen,  verdient  jedoch  eine  kurze  Erwähnung,  weil  aus  ihr 
hervorgehen  wird,  wie  eifrig  dieser  dem  Buddhismus  so  ergebene 
Monarch  für  die  frommen  und  kenntnifsr eichen  Männer  sorgte.^) 
Dieses  Kloster  war  an  den  vier  Seiten  von  Pavillons  umgeben, 
welche  berühmten  Lehrern  zur  Wohnung  dienen  sollten.  Der 
erste  war  für  den  frommen  Leiter  der  vierten  Synode,  Pärcvika, 
bestimmt;  in  einem  zweiten  wohnte  einst  Manohita;  beide  hatten 
sich  durch  ihre  Schriften  einen  grofsen  Ruhm  erworben  und  sich 


1)  ffiuen  Thsang  II,  p.  105. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  858  flg. 

3)  Ueber   die   TerBchiedenen  Formen    ihrer   Nmmen   sieh   oben  II,   &  Ö78| 
Note  1. 

4)  ffiuen  Thsang  II,  p.  113. 
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am  den  Buddhismus  höchst  verdient  gemacht.^)  Noch  in  den 
spätem  Zeiten  gingen  berühmte  Lehrer  aus  diesem  Kloster  hervor* 
Die  Mehrzahl  der  Qramana  und  Bhixu  in  Gandhära  huldigten  auch 
den  Lehrsätzen  der  Mahäjäna-Siüra.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  in 
Kahulistan  zu  der  Zeit,  als  Hwen  Thsang  dieses  Land  besuchte, 
diese  Klasse  der  Sütra  bei  weitem  die  meisten  Anhänger  zählte. 

Es  mögen  bei  dieser  Gelegenheit  die  Nachrichten  de/s  Chine- 
sischen Pilgers  von  Pärapa  eingeschaltet  werden ,  weil  er  mit 
diesem  Namen  nicht  PersiSy  sondern  das  Gebiet  zwischen  den 
östlichen  Gränzen  Kandahar's  im  Südosten  und  den  Vorstufen  des 
Paropamtsus  im  Nordwesten  bezeichnet.  Das  Land  hatte  einen  Um- 
fang von  mehrern  Tausend  /i,  eine  Angäbe ,  die  zu  allgemein 
ist;  um  mit  ihrer  Hülfe  den  wahren  Umfang  dieses  Gebiets  fest- 
stellen zu  wollen.  Auch  der  Umfang  der  Hauptstadt,  40  li  oder 
etwa  2  geogr.  Meilen,  ist  deutlich  übertrieben;  sie  hatte  auffal- 
lender Weise  einen  Sanskritnamen,  nämlich  Surasihdna^  d.  h. 
Oötterstätte.  Wegen  der  Ausdehnung  der  Thäler  ist  das  Klima 
dieses  Landes  sehr  verschieden,  allein  meistens  heifs.  Die  Be- 
wohner legen  Kanäle  an,  um  die  Felder  zu  bewässern.  DieBe- 
völkernilg  war  damals  sehr  reich  und  erfreute  sich  eines  grofsen 
Ueberflusses.  Das  Land  bringt  Gold,  Sil):>er  und  Bergkrystalle 
hervor,  aufserdem  viele  andere  seltene  und  kostbare  Erzeugnisse. 
Die  Einwohner  waren  sehr  geschickt  im  Weben  von  feinen  sei- 


1)  Manohila  hsLÜe  den  mächtigen  König  Vikramäditja  von  Qr&oMÜ  bekehrt; 
dieser  regierte  nach  oben  II,  8.  933  um  144  nach  Chr.  Qeb.  Ich  bemerke  bei 
dieser  Gelegenheit,  dafs  die  Legende  Ton  Pänini  ßiuen  Thsang  II,  p.  125  flg. 
nichts  über  seine  Zeit  bestimmt,  sondern  nur  beweist,  dafs  er  nicht  spä- 
ter, als  unter  die  letsten  iVtfn^-Könige  (sieh  oben  II,  S.  472  flg.)  gesetzt 
werden  darf.  £s  heifst  p.  125,  dafs  er  dan$  une  haute  atäiquite  gelebt 
habe,  und  die  Angabe  p.  127,  dafs  ein  Schüler  von  ihm  500  Jahre  nach 
Buddha* 8  Tode  oder  44  vor  Chr.  Geb.  lebte ,  hat  selbstverständlich  mit 
der  Zeit  seines  Lehrers  nichts  zu  schaffen. 

2)  Hium  ThMong  III,  p.  178  flg.  und  Vivisn  ds  ST.-MABtni*s  Memoire  ete. 
ebend.  p.  415.  Hmen.  Thsang  kam  dahin  von  Langala  nordwestlich  reisend 
nach  jBiuen  Thsang  III,  p.  174  und  erwähnt  dann  III,  p.  180  Adhjavakila, 
welehes  an  der  Küste  des  Heeres  im  Westen  des  Indus  liegt  und  daher 
niefats  über  die  Nordgränse  Pdrapa*s  bestimmen  kann,  weil  die  Beschrei- 
bung dieses  Landes  eingeschoben  ist.  Langala  ist  mit  Vivibh  db  St.- 
MABtiiü'B  Mimovre  etc.  III ,  p.  412  nach  dem  östlichen  Balukistao  bu  ver- 
legen. 
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denen  und  wollenen  Zeugen ;  so  wie  von  Tapeten;  sie  besafsen 
Tortreffliche  Pferde  uhd  Kameele.  Im  Handel  bedienten  sie  sich 
grofser  silberner  Münzen.  Sie  werden  als  sehr  leidenschaftlich 
geschildert  und  als  weder  Gerechtigkeit^  noch  heilige  Gfebranche 
kennend.  Ihre  Schrift  und  ihre  Sprachen  wichen  von  denen  der 
angränzenden  Länder  ab  und  der  Anbau  der  Wissenschaften  war 
ihnen  fremd ;  dagegen  waren  sie  sehr  industriell  und  die  Erzeug- 
nisse ihres  Gewerbfleifses  wurden  in  den  angränzenden  Reichen 
sehr  geschätzt.  Sie  lebten  in  wilder  Ehe  und  die  Todten  wurden 
in  der  Regel  nicht  begraben.  Sie  sind  schlank  gewachsen ,  tra- 
gen keine  Kopfbedeckung  und  kleiden  sich  in  Wolle  und  Felle, 
die  Vornehmen  aber  in  gestickte  Zeuge.  ^)  Jede  Familie  be- 
zahlte eine  Kopfsteuer  von  vier  silbernen  Münzen  für  jede  Terson. 
In  diesem  Lande  waren  sehr  viele  Tempel  der  Götter,  deren 
höchster  Dmabha  genannt  worden  zu  sein  scheint;  ist  diese  He^ 
Stellung y  wie  kaum  zu  bezweifeln  ist,  begründet,  bedeutet  der 
Name  im  Sanskrit:  Tagesglanz^  und  es  wird  daher  ein  Sonnengott 
gewesen  sein.  Von  Klöstern  der  Buddhisten  gab  es  dort'  nnr 
zwei  oder  drei  mit  einigen  Hunderten  von  Insassen,  welche  der 
Schule  der  SarvdsHväda  folgten.^)  Im  Pallaste  der  Beherrscher 
dieses  Reichs  wurde  ein  aus  Gandhära  gebrachter  Almosentopf 
Qäkja- Buddha; s  aufbewahrt.^)  In  dem  von  Päraca  abhängigen 
Langala  oder  dem  östlichen  Balukistan  bestanden  damals  mehrere 
Hundert  vihära^  in  denen  etwa  sechs  Tausend  Mönche  wohnten, 
die  theils  den  Mahäjäna-Süira,  theils  den  Binajdna-Siara  huldig- 
ten.*) Die  Schrift,  deren  sich  die  Bewohner  dieses  Landes  be- 
dienten, war  der  Indischen  ähnlich,  ihre  Sprache  aber  von  der 
Indischen  abweichend. 

Was  den  Kamen  dieses  Reichs  betrifft,  so  hatte  vennutb- 
lieh  ein  aus  Persis  gebürtiger  Häuptling,  vor  den  Fortschritten 
der  Araber  sich  fürchtend,    sich  mit  seinen  Kriegern  nach  dem 


1)  £b  ist  bekunnt,  dafs  einige  Stämme  der  Afghanen  Bich  in  Felle  kleiden. 

2)  Ueber  diese  Schule  sieh  oben  IV,  S.  665,  Note  3. 
8)  Nach  Biuen  Thsang  III,  p.  106. 

4)  Hiuen  Tksang  I,  p.  283  nnd  III,  p.  177.  Die  Sprache  wird  die  der  Brahd 
gewesen  sein,  weil  diese  damals  noch  dieses  Land  besafsen.  In  Lnffok 
bestanden  mehrere  Handert  Tempel  4cr  Brahmanischen  Götter ,  onter  die- 
sen einer  Mahepvarä's  oder  Qiva^s,  Qivaitisch  ist  anch  die  Sekte  der 
Pän^upata, 
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östlichen  Iran  geflüchtet  und  am  630 — 640  ein  seibst&ndigeB,  Reich 
gestiftet;  dem  er  den  Namen  seines  Vaterlandes  verlieh.  In  die- 
sem Lande  war  der  Indische  Einflufs  überwiegend;  dieser  giebt 
sich  sowohl  in  dem  Gebrauche  der  heiligen  Sprache  der  Brahma- 
nen  und  den  vielen  Tempeln  ihrer  Götter ,  als  in  der  Kunstfer- 
tigkeit der  Bewohner  kund  -,  der  König  des  Landes  war  dagegen 
Buddhist.  Die  Angabe  ^  dafs  die  allgemeine  Sprache  dieses  Lan* 
des  eine  von  denen  der  angränzenden  Länder  verschiedene  sei; 
wird  nur  in  Bezug  auf  Indien  richtig  sein;  weil  in  dem  alten 
Arachosien  ohne  Zweifel  eine  Ir&nische  Sprache  herrschte;  die 
Schrift  wird  die  Arianische  oder  eher  die  Zendschrift  gewesen 
sein.  Die  Nichtbestattung  der  Leichen  erinnert  an  ähnliche  Ge- 
bräuche der  Perser y  Bakirer  und  Orüer.^) 

Nach  dieser  Abschweifung  kehre  ich  nach  Indien  zurück  und 
wende  mich  zuerst  nach  KaptnirOy  welches  zu  der  Zeit;  als  äiuen 
Thsang  die  Indischen  Länder  besuchte,  sehr  mächtig  war,  weil 
seinem  damaligen  Beherrscher  Durlabkavardhanay  welcher  von  597 
bis  643  auf  dem  Throne  saTs;  Taxafiiäy  SinhapUTüy  Urapäj  Ktüuta 
oder  Kuiu  an  der  obern  Vipäcä^  Panuka  oder  Punk  und  Bäffapura^ 
jetzt  Bägavariy  unterworfen  waren.  ^)  Die  Religion  fäkjasinhas 
erfreute  sich  in  dem  Hauptlande  zu  jener  Zeit  einer  auiseror- 
dentlichen  Blüthe.  Der  Chinesische  Pilger  fand  dort  beinahe 
Hundert  vihära  vor,  die  von  etwa  fünf  Tausend  Geistlichen  und 
Kovizen  bewohnt  wurden;  in  dem  von  dem  Kagmirischen  Könige 
Gajendra  (73—  1 10  nach  Chr.  Geb.)  gestifteten  Gajendrainhära  fand 
er  eine  sehr  gastfreie  Aufnahme  und  wurde  von  dem  Beherrscher 
des  Reichs  sehr  verehil.^)  Die  Mehrzahl  der  Geistlichen  grün- 
dete in  Ka9mtra  ihre  Lehrsätze  auf  die  Afahäjäna-Süira,  Da  iph 
bei  einer  frühern  Gelegenheit  die  von  Biuen  Thsang  beschriebe- 
nen stöpa  angegeben  habc;^)  brauche  ich  jetzt  nicht  auf  diesen 
Gegenstand  zurückzukommen  und  füge  nur  noch  die  Bemerkung 
hinzu,   daJb  in  dem  Si-jü-ki  sich  der  genaueste  Bericht  von  den 


1)  Sieh  die  Nachweisangen  über  diesen  Gegenstand  oben   I,  S.  438  und  IT, 
8.  145. 

2)  Sieh  oben  III,  8.  QOl  flg.  nnd  8.  1177;   An   der  ersten  Stelle  ist  die  Lage 
dieser  Provinzen  naclige wiesen. 

a)  ffintm  Thnang  I,  p.  90  flg.  nnd  IT,  p.  167  flg. 

4)  Sieh  sonst  oben  II,  8. 889  flg. 
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Ldatiingen  der  vierten  Buddhistischen  Synode  findet,  der  selbst- 
verständlich hier  nicht  berücksichtigt  werden  kann.  ^) 

In  Urofä  fanden  sich  nur  wenig  Buddhistische  Qebtiiche, 
weiche  den  SiUra  des  kleinen  Fuhrwerks  den  Vorzug  zugestanden.^) 
In  Taxapilä  war  das  Volk  dem  iriratna^  d.  h.  dem  Buddha^  dem 
dharma  oder  dem  Gesetze  und  dem  sangha  oder  der  Versamm- 
lung sehr  ergeben.  Es  waren  dort  mehrere  Klöster ;  die  'Zahl 
der  Geistlichen  wird  nicht  angegeben  und  wird  nicht  im  Wachsen 
begriffen  gewesen  sein,  weil  aufser  mehrem  andern  ein  viMrs, 
welcher  zum  Andenken  an  eine  erdichtete  That  TathdgaUis  ge- 
gründet war,  beinahe  ganz  von  frommen  Männern  verlassen  wsr.') 
Die  wenigen  in  Taxafüä  lebenden  Mönche  waren  Anhänger  der 
Hinajäna  -  Siära. 

In  Smhapura  waren  ebenfalls  diese  Suira  die  Grundlage  der 
Lehren  der  dortigen  Geistlichen.  Daneben  hatte  sich  dort  eine 
besondere  Sekte  gebildet,  die  ihre  Grundsätze  aus  den  Schriften 
der  Buddhisten  geschöpft  hatte  und  deren  Anhänger  sich  BNxu 
und  Qrama^era  nannten;  mit  dem  ersten  Namen  werden  bekannt- 
lich die  Geistlichen  bezeichnet,  die  die  Weihen  erhalten  und  das 
Gelübde  des  Lebens  von  Almosen  und  der  Keuschheit  abgelegt 
haben;  mit  dem  zweiten  die  Novizen.^)  Sie  stimmten  in  ihren 
heiligen  Gebräuchen  mit  den  Buddhistischen  Geistlichen  im  All- 
gemeinen überein;  nur  scheerten  sie  nicht  alle  Haupthaare  und 
gingen  nackt  einher,  wie  die  Geistlichen  der  Gama.  Der  Stifter 
dieser  Sekte  legte  sich  die  Kennzeichen  Taikägaia*s  bei,  was  eben- 
falls die  Gaina  thun.^)    Wenn  mehrere  Topen  in  diesem  Lande 


1)  Hiuen  Thgang  II,  p.  117  flg. 

2)  Hiuen  Thtang  I,  p.  90  und  II,  p.  166. 

3)  Niuen  Tksang  I,  p.  00  aod  II,  p.  151.  TaMgata  soll  dort  in  urslter.Zeit 
nnter  dem  Nsmen  Kandraprabka  geherrscht  and  seinen  Kopf  «bgehMei 
haben,  am  einen  Aossätsigea  zu  heilen;  er  soll  diese  Handlaug  viele  11*1« 
wiederholt  haben  und  znm  Andenken  daran  hatte  die  dortige  Tope  des 
Namen  ,,«/upa  der  Almosen^*  erhalten.  Dort  hatte  einst  ein  berühinter 
Lehrer  der  Satäräntika  -  Schule ,  Kameng  Kumäraladka ,  gelebt.  Ueber  die 
Sauirdntika'QckiVLie  sieh  oben  IT,  8.  459.  Es  ist  eher  eine  Sekte ,  als  eine 
philosophische  Schule. 

4)  Hüten  T/aang  I,  p.  90  und  II,  p.  1G2  flg. 

5)  Sieh  Wilsom's  Skeieh  of  ihe  Jieligious  Seeli  of  the  Hindus  in  As,  Res,  XTII, 
p.  240.    Die  Oaina  Übei treiben  in  diesem ,   wie  in  andern  Füllen  die  An- 
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dem  Apoka  zugeschrieben  werden,  so  erregt  diese  Angabe  kein 
Bedenken,  weil  er  bekanntlich  dieses  Gebiet  beherrschte;  dage- 
gen mafs  entschieden  geiäugnet  werden,  dafs  Buddha  m  Taxacüä 
Beweise  seiner  göttlichen  Sendung  abgelegt  habe.  Es  möge  aus 
nahmsweise  bemerkt  werden,  dafs  es  in  diesem  Lande  Brahma- 
nische  Bülser  gab,  die  mit  grofser  Strenge  den  Kasteiungen  ob- 
lagen und,  wie  es  scheint,  Qveiavdsa^  d.  h.  weifse  Kleider  tra- 
gend, geheifsen  wurden*^)  In  den  zwei  östlichen  Provinzen  des 
Ea9m!rischen  Reichs  erfreute  sich  die  Religion  (^äkjasmhas  nur 
einer  geringen  Anhänglichkeit;  in  Panuka  oder  Punk  im  .Westen 
der  obem  IrävaU  fand  Biuen  Thsang  nur  ein  einziges  Kloster  mit 
wenigen  Insassen  und  in  Rdgapura  kein  einziges.  ^)  In  ITuiuia 
oder  Kulu  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  günstiger  für  den 
Buddhismus,  indem  es  dort  gegen  zwanzig  Klöster  gab,  deren 
Insassen  den  Mahäjdna-Süira  den  Vorzug  einräumten;  die  Zahl 
der  Brahmanischen  Tempel  betrug  nur  fünfzehn.^)  Von  den  Be- 
wohnern des  weiten  Qebiets  zwischen  Lampäka  oder  Laghmdn  und 
Mgapwra  entwirft  der  Chinesische  Pilger  eine  ziemlich  ungünstige 
Schilderung,  deren  Allgemeinheit  einiges  Bedenken  hervorruft 
Ihre  Oestalten  waren  gemein  und  unedel;  ihr  Charakter  leiden- 
schaftlich und  wild;  ihre  Sprache  war  gemein  und  grob.  Sie 
schätzten  das  Recht  und  die  heiligen  Gebräuche  sehr  gering. 
Diese  Länder  gehören  nicht  zu  den  eigentlich  Indischen,  sondern 
zu  denen,  welche  von  Mlekha  bewohnt  werden  und  an  die  die 
Länder  der  Barbaren  gränzen.  Diese  Ansicht  ist  eine  Erweite- 
rung der  alten,  schon  in  dem  Mänavadharmapästra  vorliegenden, 
der  zufolge  die  Sarasvaü  das  reine  und  geheiligte  Land  von  dem 
von  Mlekha  bewohnten  scheidet.  Die  Beibehaltung  dieser  Unter- 
scheidung von  den  Buddhisten  ist  um  so  auffallender,  als  die 
Religion  Qäkjasinhä's  gerade  in  diesen  Gränzländem  zum  Theil 
mehr  Anhänger  zählte,  als  im  Innern  Indien. 

Diese  Bemerkung  pafst  auf  das  zunächst  von  Hiuen  Thsang 
erwähnte  Gebiet  Tsekia^    dessen  Gränzen  schon  oben  bestimmt 


ucliten  der  Bauddha  und  sohreiben  ihrem  Qina  statt  swei  und  drei fs ig 
Kcnnaeichen  (über  welche  sieh  oben  8.664,  Note  1)  sechs  and  dreifsig 
aügßja  oder  überschwengliche  Kennzeichen  zu. 

1)  Hiuen  Thsang  11,  p.  163. 

2)  Biuen  Theang  I,  p.  06  nnd  II,  p.  187  nnl  p.  188. 

3)  Hiuen  Thgang  l,  p.  08  und  II,  p.  103. 
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worden  sind.^)  £5  gab  dort  wenig  Menschen  ^  die  an  dasGesets 
Buddha* $  glaubten,  dagegen  zahlreiche  Tempel  der  Brahmanischen 
Götter.  In  JfinapaUy  weiches  Gebiet  seine^Benennung  nach  einem 
dahin  ans  China  eingewanderten-  kaiserlichen  Prineen  erhalten 
hatte  und  von  der  IrävaH  im  Westen  und  der  Vipäpä  im  Osten 
eingeschlossen  war,  lernte  der  Chinesische  Pilger  zehn  sangkä- 
rdma  und  acht  devälaja  oder  Tempel  der  Brahmanischen  Gotthei- 
ten kennen.^)  In  einem  Tämasavana  genannten  Walde  besuchte 
der  Chinesische  Pilger  einen  sanghdräma,  der  von  drei  Hundert 
Mönchen  bewohnt  ward;  -diese  gründeten  ihre  Lehren  auf  die 
Hinajäna-Süira  und  gehörten  der  Schale  der  Sarväsiwdda  an.') 
Sie  zeichneten  sich  aehr  durch  ihre  Tugenden  und  das  fleiXsige 
und  gründliche  Studium  der  heiligen  Bücher  aus.  Dort  hatte  der 
zweite  der  heilig  gesprochenen  Grammatiker,  Kdijdjana,  der  drei 
Hundert  Jahre  nach  dem  nirvdna  Buddha's  lebte  und  daher  ein 
Zeitgenosse  Afoka's  war,  die  AbMdharma^ndnaprasihäna  betitelte 
Schrift  verfafst.  Das  daran  gränzende  Gdlandhara  oder  das  Zwei- 
stromland der  Vipäfä  und  der  Qatadru  bot  einen. ähnlichen  Zu- 
stand dar.  Hiuen  Thsang  fand  in  diesem  Lande  beinahe  ein  hal- 
bes Hundert  Klöster  vor,  deren  Insassen  ohngefilhr  die  Zahl  von 
zwei  Tausend  ausmachten  und  die  zu  gleicher  Zeit  die  MahäjäM- 
Sütra  und  die  Hlnajdna  -  Siära  studirten.^)  Anders  verhielt  sich 
damals  der  Zustand  des  Buddhismus  in  dem  nach  dem  Strome 
fatadru  benannten  Lande.  In  der  Hauptstadt  und  um  sie  herum 
hatten  etwa  zehn  vihdra  bestanden;  sie  waren  damals  meistens 
verlassen  und  die  Versammlungshallen  gröfstentheils  leer.^) 

Ehe  ich  den  Biuen  Thsang  auf  seiner  Wanderung  nach  dem 
innern  Indien  begleite,  halte  ich  es  für  passend,  hier  schon  sei- 
nen Bericht  von  der  Religion  Qdkjamunfs  in  den  westlichen  In- 
dischen Ländern  meinen  Lesern  vorzulegen.  Die  zum  Gebiete 
des  Indus  gehörenden  Länder  sind:  Patifatay  Mülasambhuru,  Sindhu^ 


1)  Buten  Thaang  I,  p.  06  flg.  nad  II,  p.  189  flgf.  Ueber  die  OrSnsen  Tsektm'i 
sieh  oben  III ,  S.  G62.  Es  reichte  westwärts  bis  sam  Sindhu  imd  wsr  in 
Osten  von  der  Vipä^  begränst;  die  nördliche  QränBe  wmr  RaaapMrm. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  100  und  II,  p.  100.  Ueber  die  Lage  KlnapaiCt  sich 
oben  II,  8.  482,  Note  2. 

3)  Sieh  über  diese  Schale  oben  S.  665,  Note  3.   . 

4)  /Huen  Th$nng  I,  p.  102  und  II,  p.  202. 
h)  Uiuen  Thsang  1,  p.  102  und  IT,  p.  206. 
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MjanvakUa^  FUafüa  und  Avanda.  Hiuen  Thsang  kam  nach  dem 
erstem  Lande  von  jfti/l£lii  nordöstlich  reisend^  nachdem  er  etwa 
700  li  oder  ohngefiLhr  35  geogr.  Meilen  zurückgelegt  hatte.  ^) 
Diese  Bestimmung ,  so  wie  die  Angabe,  dafs  dieses  Gebiet  eine 
der  südlichen  Provinzen  des  Reichs  Tsekia  oder  Keka  war,  weist 
ihm  seine  Lage  in  dem  südlichsten  Theile  des  Zweistromlandes 
der  Kandräbhägä  und  der  Caiadru  an.^)  In  diesem  Gebiete  be- 
standen damals  zehn  Klöster ,  in  welchen  etwa  ein  Tausend  Klo- 
sterbrüder ihren  religiösen  Pflichten  oblagen  und  keinen  Unter- 
schied zwischen  den  Mah^jäna  -  Siüra  und  den  Uinajäna  -  Süira 
machten,  während  die  Hundert  Insassen  eines  Klosters  in  der 
Hauptstadt  den  erstem  den  Vorzug  zugestanden.  In  dem  Ge- 
biete, dessen  Hauptstadt  Afu//dn  war,  herrschte  der  Brahmanis- 
mos  vor  und  der  Kult  des  dortigen  Sonnengottes  erfreute  sich 
einer  weiten  Verbreitung,  wie  schon  früher  dargethan  worden 
ist.  ^)  Smähu  besuchte  Hiuen  Thsang  kurz  vor  der  durch  den  Brah-, 
manen  Kaka  herbeigeführten  Umwälzung  in  den  religiösen  und 
politischen  Zusenden  dieses  Landes,  durch  die  dem  Brahmanen- 
thum  das  Uebergewicht  verschafft  wurde,  wie  früher  erzählt  wor- 
den ist.^)  Der  Chinesische  Pilger  besuchte  von  hier  aus  Aäbjanva- 
kila,  welches  Gebiet  dem  Beherrscher  Sindhu's  unterworfen  war  und 
dem  Küstenland^  am  Meere  im  Westen  des  Indus  entspricht. 
In  diesenoi  Lande  war  der  Fürst  ein  eifriger  Anhänger  Buddha's 
und  schätzte  das  itiraina  sehr  hoch^  in  den  vier  und  zwanzig 
dortigen  sanghärdma  weilten  gegen  fünf  Tausend  Geistliche,  die 
grofstenthells  der  Schule  Aei  Sarväsüv&da  folgten,^)    Das  zunächst 


1)  hiuen  Thsßng  I,  p.  207  uod  III,  p.  174.  Ueber  den  unerkÜbrten  Kamea 
Mmapambhuru  sieh  oben  III,  8.  465,  Note  2 ;  der  heatige  Name  der  Stadt 
MuUan  ist  wu  MüUt$ihdni,  einem  Kamen  der  Pdrvatz^  verstümmelt. 

2)  Nach  VivuN  db  8t.  -  Habtiii*s  ffiouen  Thiang  III,  p.  410  wttre  die  Stadt 
Fätikpur  im  Osten  der  IrdvaÜ  zwischen  Malten  und  Lahor  die  Hauptstadt 
dieses  Gebiets;  diese  Stadt  liegt  ZO^  50'  nördl.  Br.  und  MultAn  30»  12', 
woraus  erhellt,  dafs  Parvaia  etwas  nördlicher  angesetzt  werden  mufs.  Der 
Name  flUlt  auf,  weU  er  Berg  bedeutet  und  dort  nor  höchstens  Httgel 
sind. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  206  und  III,  p.  173.    Sieh  sonst  oben  II,  S.  778. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p.  176  flg.    Sieb  sonst  oben  III,  S.  590  flg. 

5)  Ueber  diese  Schule  sieh  oben  S.  665,  Note  3.  Der  Name  der  HaupUtadt, 
der  JChaäIfvara  gelesen  wird,  kann  nicht  in  dem  von  Karäkhl  erhalten  sein, 
wie  ViTixM  DK  St.-Mabtin  ffiouen  Th$ang  III ,  p.  414  annimmt. 

LMtea't  Ind.  AUerlU^k.,  IV.  43 


674  Zweites  Bach. 

von  dem  Ohinesisehen  Pilger  beschriebene  Land  ist  PUadIa, 
welches  dem  Könige  von  Pdraca  unterthan  war;  es  lag  auf  dem 
Westufer  des  mittlem  Indus,  wahrscheinlich  an  dem  Passe  Bölan, 
weil  dieser  allein  einen  Durchzog  für  Heere  and  E^aravanen  ge- 
währt.^) In  diesem  von  rohen  und  wenig  civilisirten  Menschen 
bewohnten  Lande  theilten  sich  beinahe  der  Buddhismus  und  der 
Brahmanismus  in  die  Herrschaft  über  die  Gemüther;  es  gab  dort 
drei  Tausend  Geistliche ,  welche  sämmtlich  der  Schale  der  Sam- 
maHja  huldigten,  und  zwanzig  Brahmanische  Tempel,  die  haapl- 
sächlich  von  PAncupata  besucht  wurden.  In  dem  an  dieses  Ge- 
biet nördlich  gränzenden  Avanda^  welches  etwa  die  Lage  von 
JiTakJui  Gandava  hat,  waltete  die  Religion  fäkjasinha's  vor;  der  Chi- 
nesische Pilger  fand  dort  beinahe  zwanzig  vihära;  die  zwei  Taa- 
send  Mönche  huldigten  meistens  der  Schule  der  Samma^a^  die 
ihre  Lehrsätze  auf  die  Etnajäna-Süiira  fufsen,  während  es  dort 
nur  fiinf  Brahmanische  Tempel  gab,  in  denen  die  Pdncttpaia  ihrem 
Gott  ^iva  ihre  Verehrung  darbrachten.')  Es  kommt  noch  hinsO} 
dafs  einer  angeblich  wunderthätigen  Statue  Budäka's  täglich  die 
vorgeschriebenen  Opfer  dargebracht  wurden. 

Vom  westlichen  Indien  bleiben  nur  noch  Kikdhay  Mahecvera- 
pwa  und  Gur^ara  zu  erwähnen  übrig.  Das  erste  G«biet,  dess«) 
Name  wegen  der  Unverträglichkeit  der  Laute  k  und  dh  im  Sans- 
krit nicht  richtig  gelesen  sein  kann,  entspricht  ve^muthlich  dem 
von  Allnrüni  erwähnten  Gagahuii,  dessen  Hauptstadt  Ragtwdthah 
hiefs.  ^)  In  diesem  Lande  fand  der  Chinesische  Pilger  nur  sehn 
vihära  und  nur  wenige  Bhixu;  der  kleinere  Theil  der  Bevölke- 
rung glaubte  an  das  Gesetz  Buddha's.  In  dem  nördlich  an  dieses 
Gebiet  gränzenden  Mahepvarapura  herrschte  ein  Brabmane,  wel- 


1)  BmcH  T/i$ang  I,  p.  210  und  III,  p.  160.  Es  lag  ohngefähr  700  H  oder 
gegen  35  geogr.  Meilen  nördlich  von  Adhjanoakia,  PUapOa  bedeotet  ein 
Qebirge  von  gelblicher  Farbe.  Ueber  die  5€Biima4;a-Schiile  sieh  oben  lUr 
S.  608,  nebst  Note  2  und  über  die  Pdbif'i^altf-Sekte  abend.  8.516,  Notet 

2)  Hfuen  Tktang  I,  p.  210  und  III,  p.  182.  AvatuU  lag  300  U  oder  etwa  15 
geogr.  Meilen  nordöstlich  von  Pkapüa;  Äakha  Gandwta  g^änst  an  &A&r' 
puTj  wohin  die  Strafse  durch  den  i^o/aM-Pafs  führt. 

3)  Biuen  Th»tmg  III,  p.  163  und  Yivibh  db  St.-Mabtoi  ebead.  III,  p.  406. 
Hium  Tksang  kam  nach  diesem  Lande  von  ÜMaJanm^  d.  h.  dem  Oeblele. 
dessen  Hauptotadt  Ug^ajim  ist,  etwa  1000  H  oder  ohngefthr  50  gMflT- 
Meilen  nordwärts  reisend. 
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eher  Umstand  mit  dasn  beigetragen  haben  wird,  dafs  gar  keine 
Anhänger  der  Religion  Qäkjasmha's  dort  lebten J)  Was  e&dHoh 
Gurfora  betrifft,  so  lebten  hier  die  Buddhisten  und  die  Brahma- 
gläubigen  friedlich  neben  einander;  die  Zahl  der  erstem  war  sehr 
gering  y  indem  nur  ein  einziges  Kloster  mit  etwa  Hundert  Insas- 
sen dort  damals  bestand;  diese  gehorten  der  Schule  der  Sarvä- 
stivdda  an.^) 

Das  erste  Land  des  innern  Indiens,  dessen  der  fromme  Chi- 
nesische  Pilger  gedenkt ,  ist  Parjäira,  welches  eine  der  nördlich- 
sten Vorstufen  der  j4rävali -Kette  bildete.^)  Hier  war  die  Reli- 
gion fäfy'amunfs  ganz  in  Verfall  gerathen;  die  acht  dort  früher 
vorhanden  gewesenen  sanghäräma  lagen  gröfstentheils  verlassen 
und  es  weilten  dort  nur  sehr  wenige  Qramana^  welche  den  Orund- 
sätzen  der  Sütra  des  grofsen  Fuhrwerks  huldigten.  Mathurä^  wel- 
ches Land  an  dieses  Gebiet  westlich  gränzt,  bietet  die  entgegen- 
gesetzte Erscheinung  dar.^)  Hier  besuchte  der  Chinesische  Pil- 
ger etwa  zwanzig  mhära^  6ie  von  beinahe  zwei  Tausend  Kloster- 
brüdern bewohnt  wurden;  sie  gaben  den  Mahäjdna  -  Sütra  den 
Vorzug.  Drei  siüpa  wurden,  und  wohl  mit  Recht,  dem  Afoka  - 
zugeschrieben..  In  dem  einen  wurden  die  Reliquien  von  sieben 
heilig  gesprochenen  Schülern  und  Anhängern  Buddha' s  aufbewahrt, 
nämlich  von  Qäripuira^  Maudgaljäjana,  PurnamaUrdjaniputra,  üpäiU 
seinem  SoLne  üdAu/a  und  ^anda,  der  siebente  ist  kein  wirklicher 
Mensch  gewesen,  sondern  der  Bodhisaitva  Mangufrh  Diesen  Re- 
liquien .  wurden  die  vorgeschriebenen  Opfer  von  den  frommen 
Männern    und  den  Vasallenfürsten   dieser  Provinz    des    weiten 


1)  Hüten  Thsang  I,  p.  107  und  III,  p.  160.  Hiuen  Thsang  erreichte  dieses 
Land,  nschdem  er  900  U  oder  gegen  45  geogr.  Meilen  von  Mahecvarapvra 
ans  nprdw&rts  wandernd  zurückgelegt  hatte.  Vivieii  ds  St.-Mastih  glaubt 
a.  a.  O.  ni,  p.  408,  dafii  der  Name  Mahtpvarapura  in  dem  heutigen,  35 
Meilen  westlich  von  Agra  liegenden  MalAoära  erhalten  sei,-  was  jedoch 
unmöglich  ist^  obswar  die  Lage  richtig  sein  wird. 

2)  Hwm  Thsang  I,  p.  206  und  III,  p.  166.  Ueber  die  Gränzen  Ourfjara'a 
Buki  oben  III,  8.  548  und  über  die  5afva«liti^«te  Schule  oben  S.  665,  Note  3. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  108  und  II,  p.  206.  Ueber  die  Lage  und  die  verchie- 
denen  Namen  des  Gebirgs,  nach  dem  dieses  Land  benannt  worden  ist, 
sieh  oben  lU,  S.  680,  Note  2. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  103  und  II,  p.  267  flg.  Hiuen  Thsang  übertrügt  in  die- 
■eM|  wie  in  andern  FiUien  den  Namen  der  Hauptstadt  auf  das  gante 
Gebiet. 

43» 
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Reichs  von  Qüädüja  dai^ebracht»  Die  meisten  andern  Topen  ha- 
ben  keine  Bedeutung  für  die  hier  beabsichtigte  kone  Uebersicht 
der  Zustände  des  Buddhismus  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahr- 
hunderte;  nur  eine  verdient  deshalb  einige  Beachtung ^  weil  sie 
beweist,  dafs  die  Buddhisten  dahin  gekommen  waren,  sogar 
Reliquien  von  nicht  wirklichen  Personen  anzubeten.^) 

In  dem  östlicher  gelegenen  Sihdnecvara  waltete  ein  ganz  an- 
deres Verhältnifs  ob,  indem  hier  die  Zahl  der  devdlßja  oder  Tem- 
pel der  Brahmanischfen  Götter  bei'  weitem  die  der  vihdra  über- 
stieg; die  Zahl  der  erstem  betrug  n&mlich  beinahe  ein  Hundert, 
die  der  letztem  hingegen  nur  drei;  die  in  ihnen  weilenden  hieben 
Hundert  Mönche  studirten  die  Süira  des  kleinen  Fuhrwerks.^)  An 
diese  Provinz  des  grofsen  Reichs  des  AdHfa -Königs  QUd^ja 
gränzt  im  Norden  Srugkna^  welches  Gebiet  nach  den  Angaben 
Hiuen  Thsang's  dem  heutigen  Sehranpttr  im  nördlichen  Du&b  ent- 
spricht. ') .  In  diesem  Lande  beherbergten  fünf  Klöster  etwa  Tau- 
send Geistliche;  die  vorherrschend  sich  dem  Studium  der  Hbw- 
Jana- Süira  widmeten  und  ihren  Sinn  gründlich  erforscht  hatten. 
Von  den  übrigen  Kachrichten  des  Chinesischen  Pilgers  von  die- 
sem Lande  möge  nur  eine  einzige  hier  Platz  finden.  Ein  ans 
Sinhala  dorthin  gekommener  Geistlicher;  Namens  Deva  BodkUaitm, 
ragte  so  sehr  durch  seine  überlegenen  Kenntnisse  der  heiligen 
Schriften  hervor;  dials  es  ihm  gelang,  mehrere  Brahmanen  ihrer 
Irrthümer  zu  überführen.  Dieser  Umstand  beweist,  dafs  die  süd- , 
liehen  Buddhisten  veranlafst  wurden,  einen  Verkehr  mit  ihren 
nördlichen  Glaubensgenossen  zu  unterhalten.  Matipura  oder  Ro- 
hilkhand  wurde  von  einem  (^üdra  -  Fürsten  unter  der  Oberhoheit 


1)  Von  diesem  Bodhisailva  Manfu^rt  habe  icb  oben  III,  8.  712,  Note  1  ge- 
handelt. Von  den  übrigen  im  Texte  genannten  Persönlichkeiten  ist  nur 
Pärna  oder  PitrnamakrHjaiApHira  weniger  bekannt.  Er  hat  seinen  iweiten 
Namen  nach  seiner  Mntter  MUrA  erhalten  nnd  war  ein  berühmter  Arktt, 
der  in  den  Legenden  besonders  herrortritt ;  er  war  ein  Zeitgenosse  Bfdr 
dhä's.  Nachweisnngen  über  ihn  giebt  Burhouf  Introd.  d  Vkiai,  dm  B.  /• 
I,  p.  132  —  p.  135,  PI.  564,  so  wie  Loiu9  de  la  Bwne  Loi  p.  2. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  104  und  II,  p.  212.  Die  Beschreibung  dieses  Landei 
von  Hiuen  Thsang  habe  ich  oben  III,  S.  091  flg.  mitgetheilt. 

8)  äimem  Theang  I,  p.  107  und  U^  p.  206;  dann  Vivuui  M  St^-IUbt»  «. 
a.  O.  III,  p.  341. 
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QiädUfa's yemrBliei.^)  Dieser  war  kein  Anhänger  dar  Buddhisti- 
sehen  Religion^  sondern  der  Brafamaniscfaen ;  dieses  hinderte  je- 
doch *die  Bauddha  nicht,  sich  in  diesem  Lande  zu  behaupten;  sie 
besafsen  dort  etwa  zehn  sangh^räma,  deren  neun  Handert  Insas- 
Mn  der  Schule  der  Sarvästiväda  angehörten  und  daher  den  Lehr* 
Sätzen  der  Hlnajäna-Su^a  den  Vorrang  einr&umten.  In  Brahma- 
ptära,  welcher  Name  zuerst  die  Hauptstadt  des  Landes  bezeichnet 
habeni  wird,  die  jetzt  Altnara  oder  eher  QrtMtgarä  heifst  und  spä- 
ter auf  dieses  übertragen  worden  ist,  befanden  sieb  nur  fUnf  vi* 
kära  mit  einer  geringen  Anzahl  von  Mönchen.^) 

Von  Matipura  aus  kam  Hmen  Thsang  sUdostwärtff  reise  d  nach 
Gwipana^  welches  Gebiet  deshalb  an  Rohilkhand  gränzte.^)  In 
diesem  Gebiete  erfreute  sich  die  Religion  QäkjasinMs  nur  eines 
geringen  Zuspruchs,  indem  es  dort  nur  zwei  Klöster  mit  etwa 
Handert  den  Hinaj4na-Süira  folgenden  Geistlichen  gab.  Mit 
Ahixetraj   dessen  Name  Sclüangengeßde  bezeichnet  und  eine  an- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  109  und  II,  p.  106.  üeber  die  Lage  Matipura's  sieh 
oben  UI,  S.  682. 

2)  ffmen  Th»ang  I,  p.  160  and  11,  p.  217;  dann  Vitien  dk  St.-Mabtin  ebend. 
Illfp.  d42.  Er  erinnert  daran,  dars  diese  Stadt  im Hüopadefa,  II,  5,  p«  50 
der  Bonner  Aasgabe,  erwähnt  werde  and  swar  als  im  Gebirge  ^nparvaia 
liegend  and  dafs  dieser  Berg  aach  in  der  RAga-Tarangin\  III,  267  genannt 
werde;  ein  König  Ka^ra's,  Proüarasena,  zog  sich  im  Jahre  266  nach 
Chr.  jQeb.  dahin  zurück;  sieh  oben  II,  ß.  915.  Dieser  Berg  wird  am 
wahrscheinlichsten  fttr  einen-  derjenigen  gehalten,  aaf  denen  die  heilige 
Gangä  entspringt;  daher  der  Name  Berg  des  Heils,  Es  war  natürlich, 
dafs  aioh  dort  viele  Priester  nieder! iefsen  and  eine  Stadt  gründeten ,  deren 
j etaige  Naehfolgerin  Qrinagara  sein  dürfte. 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  112  and  II,  p.  232.  Der  Name  ist  ansicher;  sollte  er 
etwa  Oamshäna,  d.  h.  Knhhorn,  laaten  and  Name  eines  Berges  sein? 
Hiuen  Thsang  I,  p«  113  wird  es  gaas  mit  Stillschweigen  übergangen.  Der 
Chinesische  Pilger  kam  von  Brahmapura  aus  südöstlich  reisend  nach  Ahi- 
icetra,  Ueber  die  verschiedenen  Formen  dieses  Stftdtenamens  sieh  oben 
I,  8.  602,  Note  I ;  sie  heifst  aaeh  KhatravaA,  Es  ist  ein  Irrtham ,  wenn 
YxvxBN  DB  Bf.-MAaTiii  a.  a.  O.  III,  p.  468  behauptet,  dafs  AMxetra  nicht 
von  f^rffp^a  verschieden  sei..  Dieses  .liegt  nach  Hiuen  Thsang  I,  p*  110 
und  If,  p.  23d  260—270  li  oder  etwa  13  — 13Vt  geogr.  Meilen  südlicher 
jenseits  der  GangA  und  200  H  oder  etwa  10  geogr.  Meilen  nordöstlioh  yon 
Kapiiüia  oder  Sankäfja.  Die  Lage  Oopisana's  wird  durch  .die  Angabe  ge- 
sichert 9  dafs  dort  das  Thor  der  Oangä  oder  Harideära  ist,  wo  dieser  hei- 
lige Strom  ans  dem  Gebirge  heraustritt. 
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dere  Gestakong  des  6chon  im  Mahdbhdrata  vorkommeiiden  Ka- 
mens  AhUchatra^  d.  h.  Sdüangemchirm^  ist,  erreichen  mr  ein  be- 
kanntes Gebiet.^)  Der  Chineeische  Pilger  erwähnt  in  diesem 
Lande  sehn  vihdra,  welche  ohngefilfai'  sehn  Tausend  der  SasuM* 
l{;Vi-Schule  angehörende  framam  beherbergten. ')  Die  Bewohner 
des  von  Ähixetra  südöstlich  gelegenen  Virapdna  waren  dem  Bud- 
ähismus  sehr  wenig  sugethan  und  glaubten  im  Allgemeinen  nur 
selten  an  das  Gesetz  Buddha^ s;  in  den  swei  dortigen  sanghärdma 
weilten  drei  Hundert  dem  Studium  der  MahöJdna^Sütra  sich  wid- 
mende Mönche.^)  Dagegen  war  ICapäiha,  dessen  Hauptstadt  Stm- 
käpja  hiefs  und  dem  Lande  seine  Benennung  verlieh ,  reich  an 
Denkmalen,  die  zum  Andenken  an  wirkliche  oder  auch  erdich- 
tete Thaten  Taihägata's  gestiftet  worden  waren.*)  In  der  Ent- 
fernung einer  Meile  im  Osten  der  Hauptstadt  besuchte  der  Chi- 
nesische Pilger  ein  grofses  Kloster,  in  dessen  Innern  die  drei 
Leitern  zum  Theil  noch  erhalten  waren  und  auf  deren  mittlerer 
Buddha  aus  dem  Himmel  der  Trajastrmca  genannten  Götter  hcofab- 
gestiegen  sein  soU.^)  In  diesem  vihdra  wohnten  mehrere  Hundert 
der  5amma/i;a-Schule  angehörende  Mönche  und  in  der  Nähe  des 
Klosters  weilten  zehn  Tausend  fromme  Männer.  Von  den  snm 
Andenken  an  wirkliche  Thaten  Buddha's  gestifteten  I>enkmalen 
verdient  eins  besondere  Beachtung.    Es  hatte  an  der  Stelle,  wo 


1)  HiMm  Thittng  I,  p.  110  und  U,  p.  234. 

2)  Ueber  diese  Schule  aieh  oben  III.  8.  fm,  nebst  Note  2. 

S)  Shten  Thwang  I,  p.  110  nnd  II,  p.  280.  Nach  Albxasdbe  CüSnuvoilüi  in 
dessen  Abhandlung :  Verifieation  of  thB  Itinerary  of  Hwang  Thua^  ihnmgh 
Afghanistan  and  India  im  J,  of  the  A$,  S.  of  B,  XVII,  p.  26  entspriefat 
AhiKetra  den  heutigen  Anopshekr  und  Kandasi  im  nördUehen  Dnilb  nad 
Vvrapitna's  Hauptstadt  dem  heutigen  Karnüna,  einer  alten  Btadt  in  der 
Nähe  von  Khdtgang.  Der  Name  des  Landes  ist  unklar,  weil  cä»a  „aoi 
Hanf  gemacht*'  bedeutet,  nnd  wenn  so  gelesen  würde,  der  Name  keinen 
passenden  Sinn  gewährte.  Eine  passende  Benennung  wäre  Flrosm«,  d.li. 
Heldensits,  wenn  so  gelesen  werden  könnte. 

4)  Biaen  Thgang  I,  p.  110  flg.  und  II,  p.  237  flg.  Ueber  die  Lage  SaMfJü's 
sieh  oben  6.  648,  Note  3.  KcpUtha  ist  der  Name  einer  Pflanse,  der  Fe- 
roiUa  Eiephanium,  die  dort  hilnflg  gewachsen  haben  mufs. 

5)  Dieser  drei  Leitern  hatte  sdhon  Fahiem  gedacht;  sieh  oben  8.  648.  Die 
erste  Leiter  wfir  von  Brahma,  die  andere  von  Indra  erscbafen.  —  Ei 
möge  nebenbei  bemerkt  werden ,  dafs  die  BrahmagUbibigen  Bewobasr  Ka- 
pMhd*»  den  Mahepöoradeva  oder  (W  ▼erehrten. 
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es  erricktet  war,  ein  frommes  Mädchen ,  Namens  Pmdatikavarnä^ 
zuerst  die  Nichtigkeit  aller  andern  Gesetze,  als  die  Buddha' Sj 
eingesehen  und  den  dharmakäja^  den  Körper  des  Gesetzes,  er- 
kannt; sie  wurde  dadurch  bewogen,  in  den  geistlichen  Stand  zu 
treten.  In  den  vier  andern  in  diesem  Lande  damals  bestehenden 
sanghäräma  herrschte  ebenfalls  die  Schule  der  SammaÜja  vor, 
welcher  beinahe  ein  Tausend  fromme  Männer  angehörten. 

Wir  gelangen  jetzt  zur  Hauptstadt  des  weitherrschenden 
AäUja-TSJorng^  QUädi^a^  Kanjäkubga^  deren  Namen  der  Chine- 
sische Pilger  hier,  wie  in  der  Regel,  auf  die  zu  ihr  gehörende 
Landschaft  überträgt»^)  £s  lag  in  der  Natur  der  Verhältnisse 
begründet,  dafs  der  der  Religion  Buddha's  so  eifrig  ergebene 
Herrscher  dazu  beigetragen  habe,  dafs  gerade  im  Mittelpunkte 
seines  Reichs  die  von  ihm  so  sehr  begünstigte  Religion  durch 
Anstalten,  Denkmale  und  Bauten  verherrlicht  wurde,  obwohl 
dieser  Monarch  zu  einsichtsvoll  und  zu  tolerant  war,  um  durch 
seine  Mafsregeln  die  Brahmanen  zu  verletzen,  die  von  einem 
grofsen  Theile  seiner  Unterthanen  so  hoch  verehrt  wurden.  Am 
.  meisten  trug  er  zur  Blüthe  des  Buddhismus  durch  die  zwei  grofsen 
religiösen  Versanunlungen  bei,  die  er  in  seiner  Metropole  und 
bei  Prajäga^  dem  Zusammengemünde  der  zwei  heiligsten  aller 
Indischen  Ströme,  der  Jamunä  und  der  Gangä,  im  Jahre  643 
veranstalten  liefs  und  deren  Verlauf  ich  früher  ausführlich  be- 
richtet habe;^)  es  möge  daher  hier  nur  daran  erinnert  werden, 
dafs  durch  die.  erste  Versammlung,  und  zwar  besonders  durch 
die  Leistungen  des  ffinen  Thsang^  den  Anhängern  der  Mahäjäna- 
Sütra  das  Uebergewicht  wenigstens  vorläufig  errungen  wurde. 
\}m  diesen  Streit  richtig  zu  beurtheilen,  muis  man  wissen,  dafs 
jede  der  achtzehn  Schulen  sich  anmafste,  die  vornehmste  zu  sein; 
das  höcfaate  und  unterscheidendste  Merkmal,  durch  welches  sie 
sich  von  einander  unterschieden,  gründete  sich  darauf,  dafs  sie 
ihre  Lehren  entweder  auf  die  MaMjäna-  oder  die  Hinajäna^üira 
stützten.^)    Die  Anhänger  der  erstem  dachten  sowohl  auf  Reisen, 


1}  BiMi^  Tkaang  I,  p.  HI  flg.  und  II,  p.  243  flg.  Die  Beschreibung  dieses 
Oebiets  Yon  Biugn  Thsang  habe  ich  oben  III,  8.  672  flg.  den  Lesern  vor- 
gelegt. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  603  flg.  nnd  8.  702  flg. 

3)  JSüien  Tk$ang  II,  p.  77.  In  einem  kürelich  voa  STAxnsLAS  Julü«  unter 
folgendem  Titel  erschienenen  Aufsätze :   LUte»  Dvoertet  des  noma  des  dix- 
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als  SU  Hanse  über  den  Sinn  dieser  Schriften  nach  nnd  ihr  Geist 
war  ganz  auf  das  Nachdenken  gerichtet  nnd  den  weltlichen  Din- 
gen entzogen.  Die  Vertreter  der  Hinajdna  -  Sütra  wichen  ganz 
von  diesen  durch  ihre  heftige  Streitsucht  ab;  dieser  umstand 
hatte  zur  Folge  gehabt^  dafs  eine  Sammlung  von  gesetzlichen 
Bestimmungen  und  Verboten  von  den  Obrigkeiten  gegen  sie  er- 
lassen  worden  war,  welche  den  verschiedenen  Verhältnissen  der 
einzelnen  Indischen  Reiche  angepafst  waren. 

Die  Duldsamkeit  pUddiija's  und  sein  auch  dem  Brahmanisch 
gesinnten  Theile  seiner  Unterthanen  verliehener  Schutz  geben 
sich  in  der  Gleichheit  der  Zaihl  der  Bauddha  und  der  anders  g^ 
sinnten  Inder  in  dem  Gebiete  kund ,  dessen  Hauptstadt  ^on;^- 
kubga  war.^)  Die  Zahl  der  Klöster  betrug  gegen  ein  Hundert 
und  die  der  in  ihnen  wohnenden  Geistlichen  beinahe  zehn  Tan- 
send^  die  gleichzeitig  die  Sütra  des  kleinen  und  die  des  grofsen 
Fuhrwerks  studirten;  ob  dieses  Verhältnifs  sich  nachher  anders 
gestaltet  habo;  ist  unklar.  Von  Tempeln  der  Brahmanischen 
Götter  fand  Hiuen  Thsang  dort  etwa  ein  Hundert  vor,  welche 
von  vielen  Tausenden  sogenannten  Häretikern  besucht  wurden. 

Da  es  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  bei 
dieser  Gelegenheit  alle  von  dem  Chinesischen  Pilger  besuchten 
nnd  beschriebenen  sanghärdma  und  stüpa  zu  erwähnen,  darf  ich 
mich  mit  einer  Auswahl  begnügen.  Von  den  letztem  ist  das  be- 
deutendste und  erwähnenswertheste  Denkmal  der  Frömmigkeit 
jenes  mächtigen  Beschützers  der  Religion  Qäkjasinhä's  der  Tem- 
pel, in  welchem  der  aus  Kapmira  herbeigeführte,  mit  Unrecht 
für  acht  ausgegebene  Zahn  Buddha^ s  aufbewahrt  wurde.  ^)  Der 
Andrang  der  Gläubigen,  die  herbeiströmten,  um  dieser  Beliqnie 
ihre  Verehrung  darzubringen,  war  so  grofs,   dafs  der  Herrscher 


kuü  sectes  sckumadquet  qui  »ont  Mtnües  du  BouddkUme  im  Joum,  Am,  V.  Seriiy 
2ly,  p.  827  flg.  wird  die  Zeit  der  Gründniig  dieser  Sekten  und  die  Ntmen 
ihrer  Grander  angegeben,  jedoch  niohts  Genautoes  über  ihre  TersehiedeiND 
Lehren  mitgetheilt.  Da  eg  zu  viel  Baum  einnehmen  würde ,  wenn  ich  hitf 
diese  Ergäncnngen  unserer  bisherigen  Kenntnisse  den  Lesern  vorlegen 
wollte,  Terspare  ich  sie  auf  die  besondere  Geschichte  der  Beligion  f^<- 

1)  Himen  Thsang  I,  p.  350  und  II,  p.  245. 

2)  Sieh  oben  III,  8.  683,   wo  Note  4  die  Geschichte  dieses  Zahns  ersSliH 
worden  ist. 
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es  für  nötbig  hielt,  zu  verordnen ,  dafs  jeder,  der  diese  Absicht 
hege,  eine  hohe  Steuer  entrichten  solle ;  diese  den  frommen  Män- 
nern aufgelegte  Last  verhinderte  sie  nicht,  diesen  Tempel  sehr 
zahlreich  von  allen  Seiten  her  zu  besuchen.^)  Von  den  zahlrei- 
chen SSöstem  dieser  Provinz  des  weiten  Reichs  pUddüja^s  verAient 
das  folgende  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Es  lag  5  H 
östlich  von  der  Stadt  Naradevaktda,  d.  h.  etwa  V4  g^ogr.  Meile 
entfernt  auf  dem  östlichen  Ufer  der  Gangä.^)  Dieses  Kloster  be- 
stand aus  drei  Abtheilungen  mit  verschiedenen  Pforten,  allein 
von  derselben  Mauer  eingeschlossen.  In  ihm  widmeten  sich  ohn- 
gefähr  fönf  Hundert  Mönche  dem  Studium  der  Lehrsätze  der 
SarväsHväda-^YivlQj  die  auf  die  Htnajähq-Sütra  sich  stützt. 

In  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  das  alte  Ajodhjä  war, 
bestanden  zu  der  Zeit,  als  der  Meister  des  Gesetzes  es  bereiste, 
ohngefähr  ein  Hundert  vihära,  die  etwa  drei  Tausend  fromme 
Insassen  beherbergten;  diese  studirten  zu  gleicher  Zeit  die  Mahd- 
jdna^  und  AieHlnajäna-Siära.^)  Der  Name^es  im  Sttdosten  angrän- 
zenden  Gebiets,  Hajanmukha^  ist  bisher  nicht  als  der  eines  geo- 


1)  Hmcn  TKiäng  II,  p.  264. 

2)  Bmen  Tk»ang  I,  p.  115  und  II,  p.  265.  Diese  Stadt  lag  etwa  100  H  oder 
5  g^eogr.  Heilen  nordöstlieh  von  der  Hauptstadt,  an  dem  östUeheu  Ufer 
der  Gangä,  Sie  wird  anch  von  Fakten  Foe  K.  K.  p.  167  erwähnt  und  3 
jogana  entfernt  von  der  Hauptstadt  gesetst,  welche  Bestimmung  dieselbe 
ist,  weil  Biuen  Thsang*8  Zahl  eine  runde  ist.  Nach  Vivisir  db  St.-Mabtxk 
a.  a.  O.  III,  p.  350  entspricht -ihre  Lage  der  des  heutigen  Nofibaigange. — 
lieber  die  SarvästivAda-SchnU  sieh  oben  S.  665,  Nöte  3. 

3)  Hmen  Tfuang  I,  p.  114  und  II,  p.  267.  fftue»  Thgang  bedient  sieh  p.26S 
und  p.  274  des  Namens  GangA  als  eines  allgemeinen  Flnfsnamens;  es  ist 
bekannt,  dafs  die  Sarßju  Kopala  durchströmt,  dessen  alte  Hauptstadt 
Ajodhjä  war.  Der  Chinesische  Name  wird  geschrieben:  O-je-nä-kku,  der 
Hmen  Thaang  I,  p.  136  durch  Ajanmukha  und  IH,  p.  224  durch  Bajan- 
mukha  wiedergegeben  wird.  Von  diesen  zwei  Herstellungen  giebt  keine 
einen  passenden  Sinn,  weil  beide  gehendes  Gesteht  bedeuten.  Liest  man 
ffajanmkha,  so  würde  der  Name  Pferdegesiehi  bedeuten  und  kSnnte  sich 
anf  eine  Legende  beziehen/  Bbhfet  schlägt  Gott,  Gel.  Anz,  1854 ,  S.  214 
vor,  den  Namen  durch  Ajonmukhja  zu  erklären ,  weil  PAnmi  IV,  6,  88  einen 
Berg  Ajomukha  anf^rt,  welcher  auch  im  j^orfoaitpa  HI,  480  erwähnt  wird. 
Nach  O.  BosHTLiHOK^s  und  R.  Roth^s  Sanskrit- WSrterbuehe  u.  d.  W.  be- 
zeiahnet  qjomukha  Pfeil,  einen  Berg  und  einen  Dänava;  die  ursprüngliche 
Bedeutung  ist:  einen  eisernen  Mund  habend.  Nach  Vitibb  de  St.-1£abtih 
a.  a.  O.  ni,  p.  351  entspricht  AJornukha  dem  heutigen  Soräfpur, 
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graphischen  Gebiets  in  Indischen  Schriften  nachgewiesen  worden» 
In  den  fünf  Klöstern  dieses  Gebiets  la^en  gegen*  ein  Tausend 
Geistliche  ihren  religiösen  Pflichten  ob ;    sie  gehörten  der  Schule 
der  Sammaiija  an.    Das  eunächst  von  Hiuen  Thsang  besuchte  Ge- 
biet Prajäga  ist  dagegen. als  eine»  der  heiligsten  des  weiten  In- 
diens wohl  bekannt;   weil  hier  nach  der  Vorstdlung  der  Inder 
die  heilige  Sarasvaii  unter  der  Erde  mit  den  zwei  andern  häligen 
Strömen,  der  Gangä  und  der  Jamundi  zusammenflieüst.    Die  Hei- 
ligkeit dieser  Gegend  pflanzte  sich  von  den  Brahmanen  auf  die 
Buddhisten  fort  und  QUädiija  wählte  sie  di^er  auch  zum  Sitse 
der  religiösen  Versammlungen,  bei  denen  er  seine  grofsenSchätie 
unter  die  Anwesenden  vertheilen  liefs.^)    Von  den  dortigen  stijiMi 
besitzt  keiner  eine  Bedeutung  fUr  die  hier  bezweckte  kurze  lieber- 
sieht  der  Zustände  der  Buddhistischen  Religion  in  Indien  in  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts.    Die  Zahl  der  vihära 
betrug  nur  zwei;   sie  beherbergten  nur  eine  geringe  Anzahl  von 
Klosterbrüdern,  die  den  ffinajäna-Sütra  den  Vorrang  einräumten. 
Von  dieser  Gegend  aus  reiste  der  fromme  Chinesische  Pilger, 
dem   wir   diese  Nachrichten   zu  verdanken  haben,   nach  einem 
Lande,   welches  nach  einer  der  ältesten  Städte  des   Innern  In- 
diens, KaufänM^  benannt  worden  ist.^)    In  diesem  Lande  hatte 
das  Brahmanenthum  das  Uebergewicht  über  die  Religion  fdkja- 
sinha's  gewonnen;   der  Chinesische  Pilger  meldet  nämlich,  dafs 
es  dort  beinahe  ein  halbes  Hundert  Tempel  der  Brahmanischen 
Götter  gebe,   während  die  zehn  dortigen  Klöster  gröfstentheils 
verfallen  und  verlassen  waren ;  die  wenigen  dort  weilenden  Geist- 
lichen schöpften   ihre   Lehren    aus    den    ffmajäna-SiUra.     Das 
folgende  Gebiet    trägt    einen}  in    der    ältesten   Indischen  Geo- 
graphie  bisher    unbekannten    Namen,    nämlich:     Vaisäka   oder 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  116  flg.  and  II,  p.  276  flg.  Sieh  sonst  oben  III,  S.  702. 
Der  Platz  hiefs  der  grofse  Platz  des  VMxa ,  etwa  Mahamoxaslhdna. 

2)  ffiuen  Thsang  I,  p.  124  flg.  nnd  II,  p.  283  flg.  Ueber  die  Qründaog  die- 
ser Stadt  Ton  Kupdmbaf  einem  Sohne  Kupa's,  flieh  oben  I,  S.  fl02  nod 
über  die  Lage  dieser  SUdt  oben  III,  S.  200,  Note  3.  Viyxeii  dx  St.- 
Mabtin  glaubt  a.  a.  O.  III ,  p.  352,  dafs  diese  Stodt  etwas  mehr  nach 
Nordwesten,  in  der  Biehtong  Yon..FiUikpw  au  verlegen  sei;  da  jedoeb  aicht 
klar  ist,  von  welchem  Punkte  aas  die  500  H  oder  etwa  25  geogr,  Heileo 
zü  rechnen  seien,  glaabe  ieh  an  der  Bestimmang  der  Lage  KsmfJMVs  reo 
Albzasobb  Cubbuiobam  festhalten  au  können. 
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yielleiokt    Viäfäkha^    weil    Vipäkhä  bekanntlich    der    Name   ei- 
nes naxatra  oder   MondhietUBes    ist.^)     In    dieser    Provins  des 
mächtigen  Trägers  der  Macht   der  Adüja^    püäd^fa^  bestanden 
eiwa  flwanzig  sanghäräma;  man  zählte  dort  beinahe  drei  Tausend 
Geistliche,   welche  der  Schule  der  Sammaäja  folgten;    daneben 
waren  dort  gegen-  fünfzig  dcvälaja  oder  Tempel  der  Brahmani- 
Bchen  Qötier  und  die  Zahl  der  Nichtbuddhisten  war  ungeheuer 
grois.    Besonders  berlihmt  war  ein  grofses  Kloster  im  Süden  der 
Hauptstadt.     Ein  Insasse  desselben;  der  Arhat  Namens  Dharma- 
carma,  hatte  eine  AbkUharmavi^nänjäjakacästra  betitelte  Schrift 
rerfafst;   in  der  er  das  Ich  und  das  Nichtich  läugnete.')    Ein 
Mitglied  desselben  Klosters  griff  die  Behauptungen  seines  Kloster- 
g^nossen  in  einer  Schrift  an^  welcher  er  den  Titel :  DanleUung  der  we- 
sefUHchmW^ahrheUm  der  heüiffm  J^^ererlieh  und  worin  er  die  Schrift 
seines  Gegners  zu  widerlegen  suchte.    Dieser  Streit  rief  bald  einen 
groisen  Zwiespalt  unter  den  dortigen  Geistlichen  hervor  und  wir 
erhalten  hier  dn  Beispiel  daTon,  dals  im  Schofse  desselben  Klo- 
sters heftige  Streitigkeiten  sich  entspinnen  konnten. 

Die  in  der  Lebensgeschichte  fktkja$inha*s  oft  erwähnte  Haupt- 
stadt QrävasH^  die  Residenz  diss  ihm  gleichzeitigen  Königs  Prasena0t, 
fand  ffiuen  Thsäng^  wie  schon  Fahlen,  verödet  und  von  den  Pallästen  . 
and  andern  alten  Gebäuden  waren  nur  Ruinen  erhalten;  von  den 
mehreren  Hundert  frühen  Klöstern  waren  die  meisten  verfallen 


1)  Hiuen  TJuang  I,  p.  123  und  II,  p.  270.    Dieses  Gebiet  liegt  170—180  H 
oder  obngefUir  8Vt  ~  ^  g«o?r*  Meilen   nördlich  von  Kmtpdmbi,     Fesäkha 
wird  in   den  Singbalesischen  Schriften  erwähnt;    sieh  O.  Tubsods*8  Exq^ 
ndnaHon  <f  the  PaH  BuddhUücal,  Amals  im  /.  ofiheAs.S.  of  B.  Vll,  p.  238 
und   p«    700.      Dieser  Name   setzt   ei|ie   Banskritform    Fai^kha  voraas. 
Dieaeff  Gkbiet  wird  nach  den  Bestimmungen  des  Hiuen  Thsang  am  fUg- 
lichsten  mit  Vivibn  db  St.-Habtu  a.  a.  O.  III,  p.  354  nach  dem  DnAb 
der  untern  Saraju  und  der  Oomai^  verlegt,- in  die  Nähe  Laxanaoaii*$  oder 
IiuknoW*«;  nor  darf  man  mit  ihm  nicht  vermuthen,   dafs  der  Name  Kof- 
fSUeka  in  dem  heutigen  BUvah  erhalten  sei. 
2)  Die  Sanskritworte  werden  ahankdroj  SelbstbewuTstsein ,  und  anahankarat 
Niehtselbstbewarstsein,  gewesen  sein.    Dkarmaparma  läugnete  daher  das 
ErkenntnifsTemögen.    Den  Titel  der  «weiten  Schrift  weifs  ich  nicht  her- 
sQsteDan«    Bubsoüv  sehreibt  Introd..  d  thUt,  «^  ^.  7.  I,  p.  248  den  Na- 
men Dkä^rmafarmaHf  Qbswar  auch  die  kürsere  Fofm  snlXssig  ist.    Er  ist 
der  Verfasser  des  Vi^ndnak&ja  und  gehört  cur  Schule  der  SmUränHkaj  über 
welche  sieh  oben  II,  S.  450  flg. 


684  Zweites  Buch, 

und  es  gab  dort  nur  eine  sehr  geringe  AnzabI  von  Geisdichen, 
welche  sich  zu  den  Lehrsätzen  der  SammaÜja^^kte  bekannten.^) 
Die  Zahl  der  devUßja  betrag  beinahe  Hundert  und  die  Zahl  der 
sogenannten  Häretiker  war  sehr  grofs.  Die  ganze  Umgegend 
war-  reich  an  heiligen  Sagen ,  welche  sich  jedoch  nur  auf  fr6ha*e 
dort  vorgefallene  Begebenheiten  aus  der  ältesten  Zeit  des  Bad- 
dhismus  beziehen  und  daher  keine  Beiträge  liefern ,  um  uns  über 
den  Zustand  desselben  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhundert! 
zu  belehren;  ich  übergehe  sie  deshalb  mit  Stillschweigen. 

Ein  ähnliches  Schicksal  war  dem  Geburtsorte  Buddha^s,  Ka- 
püavastu,  widerfahren.  ^)  Die  Umgegend  dieser  Stadt  war  sehr 
reich  an  Denkmal^i^  die  zum  Andenken  an  Thaten  QäkjasbMt 
gegründet  waren.  Die  Städte  und  die  Dörfer  waren  verödet  und 
die  Lage  der  alten  Hauptstadt  kaum  noch  erkennbar.  Zur  Zeit, 
als  die  Religion  Buddha! $/m  diesem  Lande  blühete,  bestanden 
daselbst  beinahe  «in  Tausend  Klöster ,  welche  damals  in  Ruinen 
lagen;  nur  in  einem  nicht  weit  von  dem  königlichen  PaUscte 
gelegenen  vihdra  wohnten  noch  etwa  dreifsig  der  SamiM&ia' 
Sekte  angehörende  Mönche.  •  Von  den  Topen  ist  die  bemerkens- 
wertheste  eine  von  Afoka  gebaute ;  vor  ihr  war  eine  Säule  «rrich- 
.  tety  auf  deren  Spitze  ein  Löwe  aufgestellt  war;  an  den  Seiten  wur 
eine  Inschrift  eingegraben ,  in  welcher  die  Geschichte  des  nirväM 
oder  der  Erreichung  der  höchsten  ErkenntniXs  und  dadurch  der 
Befreiung  von  Wiedergeburten  des  dritten  mythischen  Vorgän- 
gers des  historischen  Buddha^  des  Krakukkhanda^  erzählt  war.') 
Diese  Nachricht  beweist,  dafs  damals  schon  die  Bauddha  LebenB- 


1)  Biuen  Thiong  I,  p.  184  flg.  und  III,  p.  203  flg.  Ich  glaube,  meine  Mhere 
Bestimmang  der  Lage  dieser  Stadt,  über  welche  sieh  oben  III,  S.  200, 
Note  89  noch  festhalten  za  können,  weil  ihr  Name  noch  in  dem  des  Ortai 
Basti  erhalten  ist  nnd  an  den  Strom  (^arävaä  erinnert,  wie  früher  die 
RapH  hiefs. 

2)  Biuen  Thsang  I,  p.  120  flg.  nnd  II,  p.  369  flg.  lieber  die  Lage  diettf 
SUdt  sieh  oben  lU,  S.  200,  Note  3. 

3).  Birnen  Theang  II,  p.  315.  lieber  die  Namen  dieser  drei  myHiisehea  Vor- 
gänger des  wirklichen  Buddha  sieh  oben  II,  8.  998,  Note  1.  Ea  ist  be- 
kannt, dafs  auch  auf  andern  Säulen  dieses  Hpnarohea  Löwen  .ao^festint 
waren,  diese  beziehen  sieh  auf  deu  Namen  Buddha' 4 ^  (^usiid^,  d.  b. 
Löwe  der  ()il^a,  und  die  Säulen  heifsen  daher  fMwtlasiMa,  Lowes- 
Säulen. 
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gecchichten  von  dem  erdichteten  Buddha  ersonnen  hatten.  Diese 
Bemerkung  wird  dadurch  bekräftigt,  dafs  in  Vaifdkha  eine  Stelle 
beseichnet  ward,  wo  die  vier  Buddha  gewandelt  und  ihren  reli- 
giösen Uebnngen  obgelegen  hatten.^) 

Ein  ähnliches  Schicksal  war  zu  der  Zeit,  als  Hiuen  Thiong 
diesen  Theil  Indiens  besuchte,  der  Gegend  widerfahren,  wo  die 
Stadt  Rämagräma  einst  lag.^)  Das  ganze  Land  war  seit  vielen 
Jahren  eine  Einöde  geworden,  die  Städte  menschenleer  und  es 
gab  dort  nur  eine  sehr  geringe  Bevölkerung.  In  dem  einzigen 
dort  noch  bewohnten  vihära  hielt  sich  nur  eine  sehr  geringe  Zahl 
von  Geistlichen  auf  und  ein  einziger  framanera  oder  Novize  war 
daotit  beauftragt,  die  fremden  Glaubens  verwandten  gastfreundlich 
sufzunehmen  und  wenigstens  während  dreier  Tage  zu  bewirthen. 
Denselben  Zustand  führt  uns  der  Ohinesische  Pilger  in  dem  Laude 
der  Malia  vor  die  Augen,  deren  Hauptstadt  Kufinagara  hiefs.') 
Die  Umgebung  dieser  Stadt  mufste  für  die  Buddhisten  eine  be- 
sondere Heiligkeit  besitzen,  weil  (^äkjasmha  dort  seine  segens- 
reiche  Laufbahn  vollendete,  indem  er  in  dem  nahe  bei  der  Haupt- 
stadt gelegenen  Walde  von  (?^/a-Bäumen  die  höchste  Vollendung 
erreichte  und  dadurch  Buddha y  d.  h.  der  Erleuchtete,  im  Jahre 
543  vor  Chr.  Geb.  wurde.  ^)    Die  alte  Hauptstadt  lag  in  Ruinen 


1)  ffiuen  Thsang  II,  p.  202. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  129  und  II,  p.  325  dg.  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt 
sieh  oben  III»  S.  201,  Note  3.  Ihr  Gebiet  lag  200  H  oder  etwa  lOgeogr. 
Heilen  deUieh  von  der  Provinz  des  Beichs  QUAdiya't,  welches  nach  der 
Stadt  (^düMÜ  benannt  worden  ist.  Nach  ALszüroBn  CmniiHaaAx's  sehr 
annehmbarem  Vorsehlage  a.  a.  0.  im  J,  of  the  As,  S.  of  B.  XVII,  2,  p.  20 
entspricht  Rämagräma  den  Bninen  von  BkUari,  welehe  alle  dem  Räma  bu- 
geschrieben  werden.  Diese  Stadt  liegt  nach  Edward  Thobhtoh'b  QazsU 
teer  etc.  n.  d.  W.  aaf  der  StraTse  von  Gorakhpur  nach  MäUje^  82  Engl. 
Heilen  östlich  .von  der  ersten  Stadt,  26^  46'  nördl.  Br.  und  102®  14'  östl. 
L.  von  Ferro.  In  dem  Namen  der  Stadt  MaUJe,  wo  der  Slts  eines  Brit- 
tlscben  Lagers  ist,  wird  der  Name  des  Volks  der  Malla  noch  erhal- 
ten  sein. 

3)  JBmen  Thsang^  I,  p.  110  flg. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  70  flg.  und  ßiuen  Tksang  I,  p.  110  flg.  und  II,  p.  333  flg. 
VivuM  DB  St:-Habtui  erhebt  swar  a.  a.  O.  III,  p.  868  Einwurfe  gegen 
die  Bestimmung  der  Lage  dieser  Stadt,  der  gemäfs  sie  an  der  /foto-  oder 
kiefnen  Qandakit  einem  Zuflösse  ku  der  grofsen  Oandaki ^  gelegen  habe;  ich 
halt«  diese  Einwurfe  jedoch  ans  folgenden  Gründen  nicht  für  stichhaltig. 
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and  die  Dörfer  boten  einen  traarigen  AnbUck  dar;  in  ganze 
Land  war  »ehr  dürftig  bevölkert.  Von  noch  bewohnten  sangM- 
rdma  ist  nicht  die  Rede;  yon  frühem ,  damals  yeriassenen^  gab 
es  mehrere y  so  wie  auch;  was  kaum  ausdrücklich  zu  bemerken 
nöthig  ist 9  mehrere  Denkmale^  die  bestimmt  waren ^  das  Anden- 
ken dort  vorgefallener  Begebenheiten  in  der  altern  Geschichte 
des  Buddhismus  zu  verewigen. 

Die  Ursadien  der  ThatsachO;  dafs  früher  so.  blühende  und 
stark  bevölkerte  Gegenden,  wie  es  die  gewesen  sein  müBsen^ 
deren  vornehmste  Städte  Kapüüvasiu,  Rdmagräma  und  Kucmagare 
waren,  entgehen  noch  der  Forschung;  es  sind  vennuthlich  uns 
unbekannte  Kriege,  durch  welche  diese  Länder  so  arg  heimge- 
sucht worden  sind;  ob  religiöse  Motive  mit  im  Spiele  gewesen 
seien,  ist  unklar,  jedoch  unwahrscheinlich,  weil,  wenn  die  Brah- 
maaen  obgesiegt  hätten,  die  von  ihnen  bewohnten  Länder  sich 
von  den  durch  die  Kriege  herbeigeführten  Verheemng^i  nachher 
erholt  haben  würden. 

Von  Kudnagara  setzte  der  Meister  des  Gesetzes  seine  from- 
men Wanderungen  nicht  nach  den  nördlichen  Gegenden  f<Hrt,  son- 
dern kehrte  nach  dem  Süden  und  zwar  nach  der  berühmten  Stadt 
Vdrdna^  zurück;  welche  Beweggründe  ihn  dazu  bestimmten,  ent- 
geht mir.    Diese  greise  und  blühende  Stadt  bot   ihm  dasselbe 


Erstens  spriebt  dafür  der  Name  Kdsiah,  in  dem  deutlich  Kuf^  erhalten 
iat.  Zweitens  stellt  das  von  Libtoh  im  J.of  the  As.S,ofB.  VI^p.  477flg. 
beschriebene  Basrelief  sieher  Buddha  dar  nnd  nach  HUien  Thsüng  II,  p.  3$l 
fand  eich  damals  noch  eine  DarsieUnng  dieses  vergötteften  Mensehen  io 
der  Stellung,  in  der  er  das  mrväm  erreichte,  und  von  der  Inschrift,  io 
der  dieses  wichtige  Ereignifs  berichtet  wurde,  sind  noch  Ueberreste  er- 
halten. Drittens  sind  in  der  Umgegend  des  Dorfes  Kätiah  auch  Bilder 
Buddha^ g  entdeckt  worden,  nach  den  Berichten  von  Fbahcis  BtrcBAKAS 
in  MoNtGOMXRT  Mautih's  The  Hiskny  etc.  of  Bauern  IndiiUQltc.  11^  p.  357  flg. 
Viertens  lag  nach  ffwen  Thgang  I,  p.  1^  und  II,  p.  358  Kupmaffora  sord- 
östlich' von  Rdmagräma  etwa  V5  geogr.  Meile  entfernt  von  der  ^j^itevoti,  wd- 
cher  Name  nach  Stakislas  Julien*8  Note  II,  p.  334  der  richtigere  ist,  nnd 
nicht  Hiranjavaä,  wie  er  früher  geschrieben  ward;  er  inafs  4xt  kleiae 
und  nicht  die  grofte  Ganda/A  beeeicfanen.  Was  endlich  die  Angabe  Bfff 
Thwang's  I,  p.  112  und  II,  p.  351  betrifft,  dafs  er,  nachdem  er  ofcnge- 
fähr  500  U  oder  25  geogr.  Meilen  gereist  sei,  VäränofA  eneidite,  so  iat 
sie  deutlich  eu  unbestimmt  und  allgemeia,  als  dafs  sie  hier  in  Beirsebt 
gesogen  werden  könnte. 
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Schauspiel  dar,  als  die  drei  voiiier  von  ihm  besuchten  Länder.^) 
Die  Bewohner  dieser  Stadt  und  des  nach  ihr  benannten  Landes 
erzeigten  den  Gesetzen  derRe^gioufdl^'asinha's  nur  eine  geringe 
Tlieilnahme;  in  den  dreifsig  dortigen  whdra  weilten  etwa  drei 
Tausend  Geistliche,  welche  sich  zu  der  uns  bekannten  Schule 
der  Sammat^a  bekannten;  der  bei  weitem  gröfsere  Theil  der 
Bevölkerung  huldigte  den  Lehren  der  Braiimanen  oder  der  Sek- 
ten derselben.^)  In  der  Hauptstadt  bestanden  gegen  zwanzig 
Tempel  der  Brahnmnischen  Götter;  am  meisten  ymsA^  Mahecvara- 
deva  oder  ijiva  verehrt. 

Von  den  Klöstern  verdienen  die  folgenden  einer  kurzen  Er- 
wähnung. Eins  lag  ohngefbhr  eine  halbe  Meile  nordöstlich  von 
Värdnofi  an  dem  gleichnamigen  Strome  in  einem  Haine  und  hatte 
nach  einer  Legende  den  Namen  Mrigavana^  d.  h.  Gaztllen-Wäldy 
erhalten.  In  der  Umgebung  dieses  vihdra  weilten  beinahe  fünf«- 
sehn  Hundert  Qramanay  die  der  Sekte  der  SammaUja  angehörten. 
Das  dort  gelegene  Kloster  war  zwei  Hundert  Fufe  hoch  und  die 
Spitze  des  Dachs  durch  die  Frucht  des  Amra-  oder  Mango-Bau- 
mes  gekrönt.  Im  Innern  des  vihära  war  eine  Statu«  Taihägaia's 
aufgestellt  y  das  Rad  des  Gesetzes  drehend  >  welcher  Ausdruck  bei 
den  Buddhisten  den  Sinn  hi^t,  die  Lehre  zu  verkündigen.  In 
der  Nähe  eines  andern  Klosters  und  siüpc^s  wurde  die  Stelle  ge- 
zeigt,  wo  die  fünf  Hundert  Pratjeka  Buddha  das  nirväna  erlangt 
haben  sollten.^)  Dafs  diese  Personen  solche  sind,  welche  nicht 
zum  Heil  der  Meni^chen,  sondern  nur  ihrer  selbst  wegen  die 
höchste  Stufe  der  Vollendung  |zu  ersteigen  trachten ;  beweist  der 
Umstand^  dafs  die  Buddhisten  ihre  Verehrung  auch  auf  Wesen 
ausdehnten,  welche ,  streng  genommen ;  es  nicht  verdienten.  Auch 
der  zukünftige  Buddha  MaUreja  erfreute  sich  in  diesen  Lande 
einer  besondern  Verehrung.^)    Das  ganze  Gebiet;  dessen  Haupt- 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  132  flg.  und  II,  p.  353  flg. 

2)  lieber  diese  Bekte  aieh  oben  III,  S.  595  und  S.  693,  nebst  Note  2.  Die 
Anhänger  einer  dortigen  Sekte  glaubten  die  Seligkeit  dadurch  zn  errei- 
chen, dafs  eie  sich  in  den  Ganges  stürzten;  es  ist  bekannt,  dafs  dieser 
Aberglaube  noch  nicht  aufgehört  hat. 

S)  Hhten  Thsang  II,  p.  356. 

4)  BiMOi  ThMong  I,  p.  133  nnd  II,  p.  357.    Sein  Körper  war  reiner,  als  das 

reintte  Oold ,  nnd  verbrettete  einen  hellen  Qlanz.    Diese  Beschreibnng  ist 

natürlich  prophetisch,  da  er  erst  geboren  werdeif  soU. 
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Stadt  Väränofi  ist,  W9X  ungewöhnlich  reich  an  Denkmalen,  die 
Tathägaia's  Thhi^n  verewigen' sollten;  da  ihre  Aufzählosg  hier 
jedoch  am  unrechten  Orte  sein  würde;  beschränke  ich  mich  auf 
die  Bemerkung,  dafs  ejine  von  den  drei  nahe  bei  einander  gele- 
genen, von  dem  Chinesischen  Pilger  beschriebenen  Topen  von 
dem  Päia "Könige  Mahipäla  im  Jahre  1026  wieder  hergestellt 
worden  ist.^) 

Von  Benares  aus  überschritt  JBiuen  Thsang  die  Gangä  und 
gelangte  nach  dem  Gebiete,  dessen  Hauptstadt  Jadhapat^ura 
hiefs.^)  Dieser  Name  thut  dar,  dafs  dort  ein  tapferer  Anführer 
von  Kriegern  von  einem  ihm  günstig  gesinnten  Könige  mit  die- 
sem Gebiete  zur  Belohnung  für  seine  Thaten  belehnt  worden  ist 
Hier  fand  ffiuen  Thsang  die  Religion  fäkjasmha's  in  einem  ziem- 
lich blühenden  Zustande  vor,  indem  es  dort  gegen  zehn  vihdra 
gab,  m  denen  beinahe  ein  Tausend  Mönche  wohnten;  sie  studir- 
ten  die  Sütra  des  kleinen  Fuhrwerks.  Sie  zeichneten  sich  durch 
ihr  würdiges  Qenehmen  und  ihre  gründlichen  Studien  der  heili- 
gen Schriften  sehr  zu  ihrem  Vortheil  aus;  diese  Bemerkung  gilt 
besonders  von  dem  sanghärdma  ^-welcher  Aviddhakarnasanffhdräm 
hiefs,  d«  h.  Kloster  solcher  Menschen,  deren  Ohren  nicht  durch- 
bohrt sind;  der  ^ame  bezieht  sich  wohl  auf  die  Geschichte  die- 
ses Klosters  und  liefert  ein  interessantes  Beispiel  von  dem  Ver- 
kehr, der  zwischen  den  Bauddha  in  weit  von  einander  entfernten 
Ländern  stattfand.  Zwei  (^ramana,  die  in  dem  fernen  Lande  der 
Tukhära  zu  Hause  waren,  hatten  eine  grofse  Neigung  zum  Bud- 
dhismus gefafst  und  eingesehen,  dafs  sie  in  ihrem  Vaterlande 
keine  hinreichende  Bekaxmtschaft  mit  den  schwierigen  Lehren 
dieser  Religion  sich  verschaffen  konnten;   sie  beschlosBen  daher. 


1)  Sieh  oben  m,  8.  743. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  134  and  II,  p.  377  flg.  Die  Lage  diesee  GebieU  wird 
von  Vitien  de  St.-Mabtih  a.  a.  O.  III,  p.  302  richtig  bestimmt,  daCi  ei 
in  der  Gegend  um  das  Znaammengemünde  der  Saraju  und  der  Gmgi  lig- 
Eine  von  Brahmanen  im  Süden  des  Ganges  bewohnte  Stadt  wird  Mo-ko- 
solo  genannt,  dem  im  ^hxaikiiX  Mahäsära  oder  MakApMä  entspricht,  jedoeb 
eher  das  erste,  weil  -es  grofsen  Werth  oder  grofse  Kraft  besUzend  bedeatet 
Der  Name  ist  in  dem  des  heutigen  Masar  erhalten,  welcher  Ort  nacli 
FüAHCiB  BucHANAH  iu  MoNTOOMBBT  Mabtxn*s  7%e  History  etc.  </  Kssum 
India  I ,  p.  418  zwischen  der  Gangä  und  dem  (hna  nicht  weit  vom  Ein- 
flösse dieses  Stromes  in  den  Ganges  liegt. 
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den  WanderBtab  zu  ergreifen  und  nach  Indien  zu  reisen.  Hier 
angekommen ;  -wurden  sie  von  den  dortigen  Mönchen  wegen  ihrer 
fremdartigen  Sitten  und  ihres  Mangels  an  Bekanntschaft  mit  den 
heiligen  Gebräuchen  aus  den  Klöstern  ausgewiesen ,  in  denen  sie 
eine  freundliche  Aufnahme  erwartet  hatten.  Dieses  war  lange 
vor  der  Anwesenheit  des  Chinesischen  Pilgers  in  diesem  Lande 
geschehen.  Der  Beherrscher  desselben  bemerkte  auf  einer  Wan- 
derang durch  die  Umgegend  seiner  Residenz  die  verlassenen  Fremd- 
linge und  erkundigte  sich  bei  ihnen  nach  den  Ursachen  ihres  un- 
glücklichen Zustandes;  als  er  diese  in  Erfahrung  gebracht  hatte, 
iiefs  er  ein  besonderes  Kloster  erbauen ,  weil  er  sein  Glück  sei- 
ner Verehrung  des  irirainay  d.  h.  des  Buddha ^  des  dharma  oder 
Gesetzes  und  des  sangha  oder  der  Versammlung  der  Geistlichen 
beimafs;  er  bestimmte  dabei;  dafs  solche  Mönche ,  deren  Ohren 
durchbohrt  waren,  in  diesem  Kloster  nicht  zugelassen  werden  sollten. 
Um  diese  Bestimmung  zu  yersteheu;  ist  daran  zu  erinnern;  dafs 
die  Inder  Ohrgehänge  trugen,  was  bei  den  Tukhära  nicht  ge- 
bräuchlich gewesen  sein  wird;  es  ßlllt  nur  dabei  auf,  dafs  be- 
kanntlich den  Buddhistischen  Mönchen  aufs  strengste  untersagt 
ist,  irgend  einen  Schmuck  zu  tragen.^) 

Der  Chinesische  Pilger  besuchte  vovLJodhapatipuraoxi^AiQ  in  der 
ältesten  Geschichte  der;Religion  Cäkjamunfs  berühmte  Stadt  Vaicdli, 
welche  von  den  Vrip  bewohnt  wurde  und  unter  der  Herrschaft  eines 
Kriegergeschlechtes,  der  Likkhavi,  stand. ^)     Die  Stadt  war  damals 


1)  £fl  mSge  nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  vor  der  Stadt  Mahä$ära  (über  welche 
sieh  oben  IV,  S.068,  Note  2)  ein  Brahmaniacber  Tempel  ydre^anadeva'ä  sich 
fand,  der  dem  Apoka  zugeschrieben  wurde  und  damals  beinahe  ganx  in 
die  £rde  versunken  war.  Vor  ihm  stand  eine  SAule  dieses  Monarchen 
mit  einer  Inschrift,  in  welcher  der  Sieg  des  Gesetzes  über  die  bösen  Gei- 
ster erllfaitert  war. 

2)  Biuen  Thaang  I,  p.  132  flg.  and  II,  p.  384  flg.  Ueber  das  Geschlecht  der 
IMduml  sieh  oben  II,  8.  80  and  über  die  Lage  der  Stadt  Vaipäfi  ebend. 
I,  8.  137,  Note  1.  Genauere  Nachweisnngen  über  sie  enthttlt  der  folgende 
Aufsatz  von  J.  SraPHSiraoH:  Examnation  of  the  Httins  and  Site  of  an  An* 
dent  CUy  near  Bakhra,  IZ  co*  north  of  Paina  and  tia  north  of  Singhea  im 
J.  ef^e  A»,  8.  of  B.  IV,  p.  128  flg.  Die  Rainen  finden  sich  anf  dem 
SatUeheo  Ufer  des  fifna,  dicht  weit  von  seinem  Einflasse  in  den  Ganges. 
In  den  Boinen  sind  mehrere  Götterbilder  entdeckt  worden  und  eine  Säule 
\<  noch  erhalten,  welche  nach  Hiüen  Thtang  II,  p.  380  von  Agoka  errieh- 

a'i  Ind.  Alterlhtk.»  IV.  44 
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gröfstentheils  zerstört;  die  noch  erhaltenen  Fundamente  der  Mauern 
hatten  einen  Umfang  von  60— 70/f  oder  etwa  3— 3  Vj  geogr.Mwle.  Zur 
Zeit  der  Blüthe  des  Buddhismus  in  diesem  Theile  Indiens  gab  es 
dort  mehrere  Hundert  Klöster,  von  denen  damak  nur  noch  drei  oder 
vier  erhalten  waren ;  die  Zahl  der  Buddhistischen  Oeistlichen  war 
deshalb  sehr  gering.  Dagegen  meldet  Hiuen  Thsanff,  dafs  in  die- 
sem Lande  mehrere  Zehner  von  Tempeln  der  Brahmanischen  Gott- 
heiten sich  fanden;  die.  Brahmanischen  Sekten  waren  ziemlick 
zahlreich.  Von  den  nicht  wenigen  dortigen  Topen  ist  am  bener- 
kenswerthesten  diejenige ,  welche  zum  Andenken  an  das  Erdg- 
niüs  errichtet  war,  dafs  dort  die  Tausend  iVa(;>A:a -  fi^MAa  das 
nirväm  erlangt  haben  sollten.^) 

Der  Chinesische  Pilger  unterscheidet  das  Land  der  Yrigi 
von  dem,  welches  nach  der  Stadt  Vaifäß  seine  Benennung  erbal- 
ten hatte. ^)  Diese  Unterscheidung  wird  den  Sinn  haben,  dab 
unter  der  Regierung  ^ilädiija's  diese  zwei  Gebiete  besondere 
Provinzen  seines  weiten  Reichs  bildeten.  In  diesem  Lande  glaub- 
ten nur  wenig  Personen  an  das  Gesetz  Buddhas;  die  zehn  dor 
tigen  vihärä  beherbergten  nicht  ganz  Tausend  Mönche^  die  so 
gleicher  Zeit  die  Mahäjäna-  und  die  Hinajäna-Suira  studirtßn; 
dagegen  war  die  Zahl  der  Brahmagläubigen  sehr  grofs.  Von 
diesem  Lande  aus  richtete  der  Chinesische  Pilger  seine  Schritte 


tet  gawesen  sein  wird.  Ich  bemerke  bei  dieser  Veranlaastuig^,  dafs,  weafi 
man  alle  von  dem  Chinesischen  Pilger  erwähnten  Säulen  dieses  Montr- 
chen  zusammenzählte,  eine  bedeutende  Zahl  dei'selben  sich  heransitslleit 
würde. 

1)  Hiuen  Tk$ang  I,  p.  135  und  II,  p.  395.  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Mt- 
mens  sieh  oben  IV,  8.  Oii)7. 

2)  Hiuen  Thgang  II,  p.  40B.  Hiuen  Tkiang  legte  Ti>n  Vaipän  500  U  oder  etwi 
25  geogr.  Meilen  nordöstlich  reisend  turttck ,  ehe  er  idas  Land  der  Vrif 
erreichte,  welches  demnach  in  Tirhut  oder  richtiger  Tb'ahkukH  lag  und  den 
gröfsten  Theil  diesee  Landes  umfafat  haben  wird,  weü  es  «iaen  UnftsT 
▼on  etwa  4000  U  oder  200  geogr.  Meilen  und  dls  grdfste  Aosdehiiasg  n 
der  Richtung  von  Westen  nach  Osten  hatte.  Es  war  von  einem  grofs«s 
Flusse  durchströmt^,  welcher  nur  die  BkagavaA  (Bagtnaä)  sein  kann,  die 
ans  Nepäla  kommt  und  bei  Monghir  in  den  Ganges  sioh  ergieHit.  Die  Hsopt* 
Stadt  wird  Ken-sun-na  genannt ,  wofür  die  annehmbarste  Herstalliing  f  ^' 
pMT^a  ist.  Die  Vermuthung  Vitien  ds  8t.-Mabtiii*8  a.  a.  O.  III,  p*  ^' 
dafs  dieaer  Name  dem  heutigen  Ganakpura  euispreohe,  itl  sicher  «un- 
lässig. 
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nach  Ufepälßf  wo  damals  die  Religion  ^äkjamunfs  schon  Eingang 
gefunden  hatte,  allein  noch  wenig  Anhänger  zählte ,  obwohl  der 
aus  dem  Gescblechte  der  Likkhavi  in  VaifäH  stammende  Beherr- 
scher dieses  Landes,  Anfuvarman^  ihr  sehr  ergeben  war.  Da  ich 
bei  einer  frühem  Gelegenheit  die  Nachrichten  Hiuen  Thsang's  von 
diesem  Lande  mitgetheilt  und  erläutert  habe,  kann  ich  die  Leser 
auf  meine  Bemerkungen  über  seinen  Bericht  verweisen.^). 

Wir  gelangen  jetzt  zu  dem  in  der  Geschichte  des  Buddhis- 
mus am  meisten  hervortretenden  Lande,  MOgadha,  welches  eben 
deshalb  in  4em  Werke  des  gottesfürchtigen  und  wifsbegierigen 
Chinesischen  Pilgers  einen  gröfsern  Raum  ausfüllt;  als  die  ein- 
zeben  andern  Indischen  Länder.')  Für  den  zunächst  liegenden 
Zweck  muTs  bei  der  Benutzung  seiner  Meldungen  von  Magadha 
genau  zwischen  denen  unterschieden  werden,  die  sich  auf  die 
Vorzeit  beziehen,  und  denen,  die  von  der  Zeit  handeln,  während 
welcher  er  dieses  in  den  Augen  der  Buddhisten  heilige  Land  be- 
suchte;  nur  die  letztem  gehören  selbstverständlich  hieher;  die 
erstem  liefern  sehr  erwünschte  Beiträge  zur  Geschichte  des  Bud- 
dhismus und  besonders  für  die  des  ihm  so  eifrig  ergebenen  Kö- 
nigs Afoka,  deren  Benutzung  der  besondern  Geschichte  der  Re- 
ligion (^ä^asniha's  vorbehalten  bleiben  mufs. 

Li  Magadha  hatte  der  Buddhismus  seit  der  frühesten  Zeit 
seines  Bestehens  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  dafs  .zu  erwarten 
stand,  dafs  er  fortfahren  werde,  seinen  blühenden  Zustand  dort 
zu  bewahren.  Diese  Erwartung  wird  durch  den  Bericht  des  Hiuen 
Thsang  bestätigt;  er  meldet  nämlich,  dafs  die  Bewohner  dieses 
Landes  den. gelehrten  Studien  grofsen  Fleifs  zuwandten  und  dem 
Gesetze  Buddha's  die  tiefste  Verehrung  erzeigten.  Die  Zahl  der 
vihära  betrug  etwa  fUufzig  und  die  der  framana  erreichte  beinahe 
die  Zahl  von  zehn  Tausend,  die  theils  die  Mahdjäna^Siära^  theils 
die\£rina;Vhta-/S't)r/rastudirtön.')  Es  gab  dort  nicht  sehr  viel  Brah- 
manische Tempel;  die  Zahl  der  weder  an  Buddha^  noch  an  Brah- 
manische Gottheiten  glaubenden  Bewohner  Magadha  s  war  ziem- 
lich beträchtlich  und  die  Erlöster  dieses  Landes  zeichneten  sich 
vor  denen  des  übrigen  Indiens  durch  ihre  Gröfse  und  die  Pracht 


I)  Sieh  oben  UI,  B.  773  flg. 

3)  NämUeh  Hmen  Thsang  II,  p.  407  -   p.  403  und  III,  p   1  —  p.  65. 

3)  Hiuen  Thsang  1,  p.  113  nnd  II,  p.  409. 

44* 
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ihrer  Bauart ,  durch  die  tiefen  Kenntnisse  und  die  Tagenden  ihrer 
Insassen^  so  wie  dtirch  ihren  Reichthum  aus.^)  •  Die  in  ihnen 
weilenden  Lehrer  waren  in  dem  ganzen  weiten  Gambädv^  sehr 
berühmt  und  versammelten  um  sich  Schüler  aus  entfernten  Indi- 
schen Ländern.  Am  weitesten  verbreitet  war  der  Ruf  des  väiära 
in  Nälandagräma,  in  der  Nähe  des  von  Apoka  gerundeten  neuen 
Rägagriha^  von  welchem  iioch  grofsartige  Ruinen  auf  die  Nach- 
welt gekommen  sind.  ^)  Es  bestand  aus  sieben ,  durch  Höfe  mit 
einander  verbundenen  Gebäuden  und  konnte  zehn  Tausend  Per- 
sonen Aufenthalt  gewähren,  welche  Angabe  so  zu  verstehen  sein 
wird,  dafs  zu  diesem  Kloster  Nebengebäude  gehörten,  in  denen 
Graste  nöthigen  Falls  einquartiert  wurden.  Die  Lisassen  dieses 
weit  berühmten  Klosters  übertrafen  zur  Zeit  Hiuen  Thsang's  durdi 
ihre  Kenntnisse  und  ihre  Frömmigkeit  di^  der  übrigen  Indische9 
Länder  und  unter  den  dortigen  Lehrern-  ragten  Gujasena^  Bha- 
äräruki  und  hauptsächlich  fiiabhadra  durch  ihr  tiefes  Wissen,  ihre 
Lehrthätigkeit,  ihre  Tugenden  und  ihre  Schriften  unter  allen  ihrea 
Zeitgenossen  hervor.^) 


1)  Sieh  oben  III,  S.  687,  wo  ffiuen  Thtang^s  Beschreibung  derselben  mitge- 
theUt  ist. 

2)  Hiuen  Huang  I,  p.  113  flg.  und  p.  252  flg.;  dann  11,  p.  52  flg.  Diese 
Ruinen  sind  snerst  von  Feakcis  Bikjhahah  besehrieben  worden  in  Mon- 
ooxBBT  MAbtiii*8  Ths  HiMtory  etc.  of  Easter^  India  I ,  p.  96  flg.  und  spä- 
ter in:  Notes  on  Places  in  ihe  Frovince  of  Bihar,  tuppoeed  to  be  dncribed 
by  Chi'Fahianf  ihe  Chinese  Buddhist  Priest,  in  his  PHgrimage  to  India  ^ 
the  dose  of  the  fourth  Century,  by  Captam  M.  Kittob  im  «/.  of  ^  ^' 
S.  of  B,  XVI,  p.  958  flg  ;  auf  PI.  I  ist  eine  Karte  von  der  dortigen  6e^ 
gend  mitgetheilt.  Die  Ruinen  des  Klosters  liegen  nicht  weit  nördlich  Ton 
dem  Dorfe  Borragong,  in  welchem  Namen  nach  der  Vernmthung  Vinur 
j>^  St.-Mabtih's  a.  a.  O.  III,  p.  302  der  alte  Name  VStaragrämä^  d.  h. 
Klosterdorf,  vorliegt,  weil  gräma  in  der  Volkssprache  zu  gang  oder  gwg 
entstellt  wird.  In  dem  heutigen  Namen  Rädgkur  ist  der  des  neuen  R&^- 
griha  erhalten,  welches  von  dem  nach  oben  I,  S.  136,  -Note  I  schon  im 
Mahäbhdrata  erwähnten  und  auch  Gvrivraaa  genannten  altem  Rdoagriia  sa 
unterscheiden  ist. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  680,  wo  genauere  Mittheilungen  über  sie  vorgelegt  sind. 
Der  letzte  hatte  nach  Hiuen  Thsang  II,  p.  452  einen  durcli  seine  tiefen 
Kenntnisse  ausgezeichneten  Lehrer,  Namens  Bhoi-mapala  BodkUstUsü^  der 
aus  dem  Buden  gebiirtig.  war  und  ihn  in  iVd/tfjr<20. aufgesucht  haltt,  seiasr 
IrrthUmer  überführt. 
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Die  grofse  Bedeatung,  welche  Magadha  in  den  Augen  der 
Buddhistisch  gesinnten  Beherrscher  dieses  Gebiets  seit  frühen 
Zeiten  behauptete,  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  dort  mehr  siüpa 
erbaut  und  noch  mehr  oder  weniger  erhalten  waren,  als  Hiuen 
Thsanff  dieses  Land  bereiste.  Besonders  drängten  sie  sich  in  der 
Gegend  von  Gajä  oder  Buädhagajä.^)  Um  ein  Beispiel  von  dem 
Reichthume  Magadhefs  an  solchen  Denkmalen  des  frommen  Sin- 
nes Indischer  Herrscher  zu  liefern,  mögen  die  in  der  Umgegend 
Yon  Gajä.  von  Hiueh  Thsang  besuchten  Werke  dieser  Art  hier  kurz 
erwähnt  werden.  Die  dortige  Gegend  war  wegen  der  yielen 
Schluchten  schwer  zugänglich  und  gefährKch ;  wegen  ihrer  Hei- 
ligkeit wurde  sie  in  den  Indischen  Ländern  das  heüige  Gebirge 
geheifsen.  Es  war  ein  althergebrachtes  Herkommen,  dafs  jeder 
Monarch,  der  den  Thron  seiner  Vorfahren  bestiegen  hatte  und 
sein  Volk  gerecht  und  nach  den  Gesetzen  zu  regieren  wünschte, 
68  nie  versäumte,  dorthin  zu  reisen  und  vor  einem  Altare  feter- 
lieh  zu  geloben,  gerecht  zu  walten  und  um  die  Erfüllung  seines 
Gelübdes  Gebete  an  die  Gottheit  zu  richten. 

Auf  einem  Berge  in  der  Nähe  der  Stadt  fand  sich  eine  etwa 
Hundert  Fufs  hohe  Tope,  ein  Werk  Acoka's^  dem  viele  Wunder 
zugeschrieben  wurden;  durch  diese  waren  nach  der  Legende  die 
vor  Alters  dort  wohnenden  Brahmanen  und  Häretiker  vertrieben 
worden.  In  der  im  Südosten  des  Berges  Gajä  gelegenen  Stadt 
war  der  berühmte  Schüler  Buddha* Sy  Käfjapa^  geboren  und  zum 
Andenken  an  dieses  Ereignifs  ein  siüpa  erbaut  worden.  Im  Sü* 
den  von  diesem  fand  sich  ein  zweiter  stüpa^  der  zum  Andenken 
daran  erbaut  worden  war,  dafs  hier  Gajä-Käcjapa  das  Feuer  an- 
gebetet hatte. ^)    Von  hier  aus  überschritt  er  einen  Strom,  ohne 


1)  Biuen  Thsang  I,  p.  174  and  besonders  II,  p.  374  flg.  Vivien  de  St.-Mabtih 
bemerkt  a.  a.  O.  III,  p.  458  mit  Recht,  dafs  man  XJnrecht  habe,  eine 
ältere  und  eine  neaere  Stadt  dieses  Namens  zu  nnterscheiden.  Sie  liegt 
an  dem  Phaigu,  einem  kleinen  westlichen  Zuflüsse  der  Naranfonä,  nicht 
weit  yon  ihrem  Zusammengemünde ;  der  Mahänada  fliefst  von  Osten  in  die 
Naranganä ,  nicht  weit  dayon.  Beschreibungen  der  Ueberbleibsel  von  alten 
Bauten  finden  sich  bei  Moetoomebt  Martin  a.  a.  O.  I,  p.  48  flg.  und  bei 
KiTTOE  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  As.  S.  of  *.  XVI,  p.  962  flg. 

2)  Nach  BmiHOüF^s  Introd,  ä  tUst.  <^  i9.  /.  I,  p.  138,  Note  2  sind  vi«r 
Käf^apa  zu  unterscheiden;  nämlich  eniens  Makä-Käf^fapa,  einer  der  eif- 
rigsten und  berühmtesten  Schüler  (^äkJanumPSf   der  Präsident  der  ersten 
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Zweifel  den  Phalgu ,  und  gelangte  cum  Berge  Prdgbodhi,  wo  Ta- 
ihägaia  umsonst  sich  angestrengt  hatte,  die  höchste  ErkenntDifs 
zu  erlangen,^)  In  dem  auf  dem  Gipfel  dieses  Berges  erbsnten 
pihdra  stand  gerade  in  der  Mitte  des  innem  Hofes  ein  Bodfudruma 
oder  heiliger  Feigenbaum;  es  ist  bekannt;  dafs  die  Bauddha  die- 
sen Bäumen  eine  tiefe  Verehrung  zollen.  Der  in  Rede  stehende 
Baum  beschattete  einen  Va^äsana,  d.  h.  Diamantensitz,  benann- 
ten Thron,  der  nach  der  Legende  während  des  glücklichen  Welt- 
alters {Bhadrakalpa)  errichtet  worden  war,  einen  Umkreis  von 
etwa  Hundert  Schritt  hatte  und  den  Tausend  Buddha  dieses  Welt- 
alters zum  Sitze  gedient  haben  soU.^)  Es  wurde  geglaubt,  d&la 
diese  heilige  Stelle  unbeweglich  bleibe,  wenn  die  ganze  weite 
Erde  erbebe.  Als  nach  dem  nirväna  Buddha's  die  Erdenbehen- 
scher  erkannten,  dafs  sie  der  Ausdehnung  dieses  Throns  keine 
Gränzen  zu  setzen  im  Stande  seien,  legte  sich  Talhägata  in's 
Mittel  und  bestimmte  die  südliche  und  nördliche  Gkünze  der 
Erde  durch  zwei  Statuen  des  Bodhisativa  Avalokitepvara ,  die  bis 
dahin  ihren  Platz  im  Osten  derselben  Gegend  gehabt  hatten.') 

Der  im  Osten  des  Bodhidruma  gelegene  vihära  verdient  we- 
gen seiner  Bauart  und  seiner  Ausstattung  eine  ausführlichere  Be- 
schreibung. *)  Seine  Höhe  betrug  in  seinen  verschiedenen  Theilen 
zwischen  160  bis  170  Fufs  und  die  Grundmauer  hatte  eine  Breite 
von  20  Fufs.  Es  war  aus  blauen  Ziegelsteinen  aufgeführt.  An 
den  vier  Seitenwänden  waren  Nischen  angebracht,  die  mehrere 
Stockwerke  bildeten  und  deren  jede  eine  Statue  Buddha's  enthielt. 


BnddhiBtiBchen  Synode  (naoh  oben  II,  8.  78]  und  der  Sammler  des  AMn- 
dharma  genannten  Theib  des  Tripiiaka  war^  sweitens  der  nach  seinei' 
Oebortsstadt  GajäTKapjapa  genannte;  drittens  der  ebenfalls  nach  seioem 
Geburtsorte,  dem  Dorf e  ^mm'Aia  in  iV/a^adAn,  Unmiloa'KäfJapa  geheifsenfl: 
der  vierte ,  Nadl'Käfijapaf  hiefs  so,  weil  er  am  Ufer  eines  Stromes  gebo- 
ren war.  Die  drei  letästen  waren  Brüder  und  alle  Zeitgenossen  (^'a* 
sinha's,  Sie  werden  nebst  andern  berühmten  Schülern  dieses  ReligioM- 
Stifters  aufgeführt  in  Bübhoüf^s  Le  Lotus  de  la  Bonne  Lot  p.  228. 
i)  Der  Name  dieses  Berges ,  der  ^^vor  der  Erkermtnifs^^  bedeutet ,  besieht  sich 
auf  dieses  Ereignlfs. 

2)  Die  dazu  führende  Terrasse  hiefs  Bodhmandapa ,    d.  h.  „offene  Halle  der 
£rkenntnifs"  und  nicht  Bodkimanda,  weil  manda  „Kopf*  bedeutet. 

3)  lieber  diesen ,  den  südlichen  Buddhisten  unbekannten  BodMsattoa  steh  oben 
UI,  S.  674,  Note  1.  . 

4)  Hfuen  Thsang  II,  p.  404  flg. 
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Die  vier  Wandmauern  waren  mit  sehir  acbönen  Skulpturen  ge- 
schmückt^ welche  theils  Guirlanden,  theils  Buddha  in  verschie- 
denen Stellungen  darstellten.  Der  Gipfel  dieses  Klosters  war 
durch  die  aus  Kupfer  yerfertigte  Frucht  des  Amalaka-Bamnes^) 
gekrönt.  An  der  östlichen  Seite  war  ein  Pavillon  gebaut,  der 
ans  zwei  Stockwerken  bestand.  Die  Säle  und  die  Zellen  waren 
sehr  prachtvoll  und  standen  alle  durch  drei  Thüren  mit  einander 
und  den  Gängen  in  Verbindung;  sie  waren  dunkel  und  machten 
den  Eindruck  des  Geheimnifs vollen.  An  jeder  Seite  der  Pforte 
war  eine  Irische;  in  der  zur  Linken  stand  eine  Statue  Avalaki- 
iefvara's,  in  der  zur  Rechten  eine  des  zukünftigen  Buddha  Mai- 
treja.  Den  Grund  zu  diesem  Gebäude  hatte  Jpoka  gelegt;  des- 
sen Werk  jedoch  später  zerstört  worden  war.  Das  merkwürdige 
Bauwerk,  welches  Mhten  Thsang  uns  beschrieben  hat,  verdankte 
befremdender  Weise  seine  Entstehung  einem  reichen  Brahmanen, 
der  nach  der  Legende  von  dem  von  ihm  im  Himalaja  verehrten 
Mähefvaradeva  oder  (^iva  dazu  aufgefordert  worden  war.  Die 
Buddhistischen  Geistlichen,  die  frommen  Absichten  dieses  Brah- 
manen  einsehend  und  schätzend,  verschafiEten  ihm  tüchtige  Künst- 
ler. In  der  Mitte  des  Klosters  wurde  nach  seiner  Vollendung 
eine  schön  geschmückte  Statue  Buddha's  aufgestellt.  Später  be- 
absichtigte der  König  Qafänka  von  Konjodha^  nachdem  er  die 
Bodhidruma  hatte  niederhauen  lassen,  auch  dieses  Kloster  zu 
zerstören,  wurde  jedoch,  wie  e«  heifst,  durch  die  Furcht  vor  der 
wundervollen  Statue  ßuddha's  von  seinem  Vorhaben  zurückge- 
schreckt.^) Er  liefs  sich  jedoch  nicht  abhalten,  ein  Bild  Ma- 
hepvaradeva's  oder  (^iva's  an  der  Mauer  des  Klosters  anbringen  zu 
lasscm;  eine  von  ihm  zur  Aufhellung  der  Finstemils  des  Klosters' 
aufgehängte  Lampe  soll  zur  Zeit  des  Besuchs  des  Chinesischen 
Pilgers  noch  nicht  erloschen  gewesen  sein.^) 

Auch  die  nächste  Umgegend  Oqfä  -  Buddha's  war  reich  an 
Denkmalen  des  frommen  Sinnes  Indischer  Monarchen;  dieses  er- 
hellt aus  dem  Umstände,  dafs  dort  noch  wenigstens  sechszehn 
Topen  von   dem  Chinesischen  Pilger   erwähnt   werden.     Aufser 


1)  d.  li.  mifTobakm  embHc» 

2)  lieber  diesen  von  filddma  von  Ktn^Ahub^  gesüchtigten  Fürsten  nnd  die 
Lege  seines  JEUdclis  sieh  oben  111,  8.  081 ,  nebst  Note  i. 

3)  Hmen  TTuang  11,  p.  469. 
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dem  eben  beschriebenen  vihära  besuchte  er  noch  zwei  andere.^) 
Die  meisten  Topen  dienten  zur  Verherrlichung  von  Thaten  iheils 
von  Buddha  selbst,  theils  von  seinen  berühmten  Anhängern  ifo^d- 
Käpjapa  und  Nadi  -  Käcjapa ;  einer  war  dem  Bodhisattva  AmMi- 
tecvara^  ein  zweiter  dem  unhistorischen  Vorgänger  J^tidtfAa's,  dem 
Kä^japa^  geweiht.  Da  diese  Werke  keine  Beiträge  zur  genaaern 
Kenntnifs  der  Zustände  des  Buddhismus  in  Indien  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  liefern ,  kann  ich  meiiK&n  Be- 
richt von  den  Heiligthümern  und  Klöstern  Gajä-Buddha^s  mit  der 
Bemerkung  schliefsen,  dafs  der  Ruf  dieses  von  allen  Buddhisten 
so  hoch  verehrten  Ortes  auch  nach  Hinterindien  vorgedrungen  war; 
im  Jahre  467  der  Barmanischen  Aera  oder  1265  sandte  nämli(ji 
der  mächtige  Beherrscher  der  Barmanen ,  A-loung-ise-Üiu^  von 
seinem  Hohenpriester  Varadärtha  dazu  veranlaTst,  einen  seiner 
Häuptlinge,  Namens  I^'u  -ia-  thein  -  fnen^  mit  reichen  Geschenken 
nach  Gajd"  Buddha^  um  damit  die  Ehrfurcht  seines  Monarchen 
vor  dem  dortigen  Heiligthume  zu  bezeugen.^) 

Obwohl  auch  andere  Oertlichkeiten  Magadhä$  gleichfalls  mit 
Klöstern  und  Topen  ziemlich  reich  ausgestattet  sind,  würde  ihre 
Aufzählung  hier  einen  zu  grofsen  Raum  einnehmen ,  und  ich  kann 
es  um  so  eher  unterlassen,  als  diese  Klöster  sich  nicht  wesent- 
lich von  den  übrigen  unterscheiden  und  die  ztüpa  dem  Zwecke^ 
dienen,  frühere  Ereignisse  zu  verewigen,  welche  «ine  religiöse 
Bedeutung  besitzen,  allein  keine  andere  Ausbeute  fUr  die  Ermit- 
telung der  damaligen  Zustände  des  Buddhismus  liefern,  als  die, 
zu  bestätigen,  dafs  die  Religion  Qdkjamunis  damals  \u  Magai^ 
sich  eines  höchst  blühenden  Ztistandes  erfreute.  Ich  wende  mich 
daher  an  die  Darlegung  der  hieher  gehörigen  Mittheilung  iTme» 
Thsang's  von  den  östlichen  Indischen  Ländern. 

Das  zunächst  von  dem  Chinesischen  Pilger  besuchte  Land 
heifst  Hiranjaparvaia.^)    In  ihm  bestanden  damals  etwa  zehn  vi- 


1)  Hiuen  Thsang  II,  p.  470  flg.  und  III,  p.  1  flg*  —  Der  östliche  Zuwixom 
der  Naranoanä  heifst  III,  p.  8  nicht  Mahänada,  sondern  Mahi, 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  373,* wo  die  näheren  Umstände  dieser  Gesandtschaft 
mitgetheilt  sind. 

3)  Hüten  Thsang  I,  p.  174  und  III,  p.  65  flg.  Nach  Vtvm  t>B  St.-Mabth'i 
Bemerkung  a.  a.  O.  III,  p.  385  flg.  entspricht  dieses  Gebiet  dem  jettig«» 
Mangkir  oder  richtiger  M^dägiri,  wo  ein  östlieher  Aoslftafer  des  Vis^dhi* 
die  Ufer  der  Gangä  erreicht. 
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hdroy  in  welchen  ohngefähr  vier  Tausend  Mönche  sich  aufhielten; 
sie  gehörten  sämmtlich  der  uns  bekannten  Schule  der  SammaHJa  an« 
Nicht  lange  vor  der  Anwesenheit  des  Chinesischen  Pilgers  in  die- 
sem Lande  hatte  der  Beherrscher  eines  daran  gränzenden  Reichs 
den  König  Hiranjapurvaia's  seiner  Herrschaft  beraubt  und  dessen 
Hauptstadt  den  Qramana  geschenkt ,  in  welcher  zwei  smghdräma 
erbaut  worden  waren;  jedes  beherbergte  gegen  ein  Tausend  Klo- 
sterbruder, welche  si&h  zu  der  auf  ^A^Hinäjäna-Sütra  sich  stützen- 
dcA  Schule  der  Sarvd$üvdda  bekannten.  ^)  In  Kampä^  welcher 
Name  bekanntlich  der  alten  Hauptstadt  Anga's  oder  dias  nord- 
westlichen Bengalens  gebührt  und  auch  in  diesem  Falle  auf  ein 
Gebiet  übertragen  worden  ist,  hatte  die  Beligion  Buddha* s  Rück- 
schritte gemacht;  von  den  mebrern  Zehnem  älterer  Klöster  lag 
die  Mehrzahl  in  Ruinen  und  die  etwa  zwei  Hundert  dortigen  Geist- 
lichen studirten  die  Hinajäna-Sütra.^  Die  nordöstliche  Provinz 
des  grolsen  Reichs  des  Jr/t/ya- Königs  QüddUja  von  Kanjäkubga 
war  Mafuffira  oder  Ragingaray  welche  auf  dem  nördlichen  Ufer 
der  Gangä  an  beiden  Seiten  der  Einmündung  der  Tistd  liegt.  ^) 
Hier  waren  nur  zwischen  sechs  und  acht  Klöster  mit  etwa  drei 
Handert  Mönchen  f  es  fanden  sich  dagegen  in  diesem  Lande  viele 
Brahmanische  Sekten. 

In  Pundravardlkma  oder  Buiflvan  weifs  Hiuen  Thsang  von 
etwa  zwanzig  sanfhäräma,  welche  von  beinahe  drei  Tausend  Geist- 
lichen bewohnt  wurden ;  sie  gaben  den  Htn^jäna-SiUra  den  Vorzug.  ^) 
Die  firahmanische  Religion .  scheint  in  diesem  Lande  das  Ueber- 
gewicht  über  den  Buddhismus  besessen  zu  haben,  weil  die  Zahl 
der  devälaja  beinahe  Hundert  betrug  und  die  Anzahl  der  Brahma- 
aischen  Sekten  beträchtlich  war; -am  zahlreichsten  war^n  die  der 
^irgraniha.  Unter  den  dortigen  Klöstern  erfreute  ^sich  das  eine 
Meile  im  Osten  der  Hauptstadt  gelegene  und  vermuthlich  Vatfibhä- 
sanghäränui  genannte  eines  besondern  Rufes,  indem  die  tiefen  Kennt- 


1)  U«ber  die  Sehtile  d«r  SarvAsiinäda  swh  oben  IV,  8.6Ö5,  Note  3. 

%)'ilium  Tksang  I,  p.  170  flg.  und  11,  p.  171  flg.     Anga  bezeichnet  in  der 

&ltem  Zeit  die  Qebiete  von  Räamahal  und  Bhagnäpor:  sieh  oben  1X1,8.695, 

Notes. 

3)  ÜÜMJi  Tkaang  I,  p.  178  nnd  III,  p.  72  flg.    Ueber  die  Lage  dieeeB  Landes 
sieh  oben  III,  8.  005>  Note  3. 

4)  Bbum,  ThMMg  I,  p.  180  und  Vil,  p.  76  flg.    Ueber  die  S4kt«  der  HtTgranHim 
sieh  oben  III,  8.  002  and  8.  892 
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nisse  seiner  den  Mahäjänth-Sütra  huldigenden  insassen  bewirktoD| 
dafs  zahlreiche  Schüler  und  wifsbegierige  Oeistliche  aas  fernen 
Ländern  dorthin  kamen,  um  sich  zu  unterrichten. 

{lichten  wir  jetst  unsem  Blick  auf  die  im  Osten  der  Ganffä 
gelegenen  Gebiete ,  so  hatte  die  Religion  Buddha' s  bis  dahin  in 
Kdmarüpa  oder  Vorder- Asam  keinen  Eingang  gefunden ,  obwohl 
der  damalige  Beherrscher  dieses  Reichs,  Bhäskaravarman^  dessen 
erblicher  Titel  Kumdra  war,  die  frommen  und  kenntBÜBreichen 
Buddhistischen  Priester  und,  wie  wir  gesehen  haben,  besonden 
den  Hiuen  Thsang  sehr  hoch  schätzte.  ^)  In  Samataia  oder  Dhi^ki 
war  die  Religion  Qäkjasinha's  zwar  eingeführt  worden,  zählte  je- 
doch weniger  Anhänger,  als  ihre  Nebenbuhlerin;  der  ChineBisehe 
Pilger  kennt  in  diesem  Gebiete  gegen  dreifsig  sangkärdma  mit 
etwa  zwei  Tausend  Geistlichen,  die  sich  zur  Schule  der  SUumra 
bekannten ,  während  es  dort  beinahe  ein  Hundert  devdkya  gab, 
so  wie  mehrere  Brahmanische  Sekten,  von  denen  auch  hier  die 
Ntrgrrantha  die  zahlreichsten  waren.  ^) 

Es  bleiben  von  den  neunzehn  Provinzen  des*  grofsen  Reichi 
des  füäditja  von  Kanjähtbga  nur  noch  drei  übrig,  n&mlioh  Tämr 
ralipU  oder  das  Gebiet  im  Westen  der  untern  Gungä^  Odra  oder 
Orissa  und  Karmsuvarna  oder  das  Gebiet  an  -der  mittlem-  Sum- 
twrekhä.  In  dem  ersten  Lande  ^bestanden  damals  ohngefähr  zehn 
vihdra^  welche  von  etwa  einem  Tausend  Mönchen  bewohnt  war- 
den;  der  Buddhismus  hielt  hier  dem  Brahmanenthume  das  Gleich- 
gewicht, weil  der  Chinesische  Pilger  in  Tdmraiipii  nur  f&n&ig 
devälaja  kennt.')  In  Orissa,'  welches  später  eine  der  von  den 
Brahmanen  am  meisten  verehrten  und  am  zahlreichsten  bevölkei- 
ten  Gegend  geworden  ist,  herrschte  zu  jener  Zeit  die  Religion 
Buddha's  vor;  dieses  erhellt  aus  derDachricht,  dafs  dort  beinahe 
Hundert  vihdra  waren  und  die  Zahl  der  Geistlichen  etwa  Tausend 


1)  ffhten  Thsang  I,  p.  180  and  III,  p.  76  flg.  Sieh  sonst  oben  III,  8.467(1«., 
wo  die  Ton  Biuen  Thsang  miig^ihwlie'BeaohMbüng  Kämaripa'4  d«iiL6Mni 
▼orgelest  worden  ist,  and  8.  086,  wo  seine  Benehnngea  sa  dem  Könife 
Kumära  beriehtei  sind. 

2)  Hiuen  Thaang  I,  p.  181  and  II,  p.  82.  Ueber  die  Lage  des  Landes  ^• 
mo/oto  sieh  oben  III,  S.  680.  Die  Sehnlo  der  Sthamrm  oder  riohticer 
Arja-Sikaoira  ist  die  von  dem  Sohne*  Buddhü*9^  RAkula,  gestiftete. 

H)  Bintn  Tkiang  I,  p.  183  and  II»  p.  84  flg.  Ueber  die  Lage  von  Timral^ 
sieh  oben  III,  8.  160. 
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betrage  welche  den  MaMJdna-Süira  den  Vorsug  einräumten  ^  wäh- 
rend das  Brahmanenthüm  nur  schwach  vertreten  war.  ^)  Das 
entgegengesetzte  Verhältnifs  tritt  uns  in  Kanmuvarna  entgegen, 
wo  zwölf  Klöster  gegen  zwei  Tausend  der  äunmo^ya- Schule  an- 
gehörenden Mönchen  einen  sorgenlosen  Aufenthalt  gewährten, 
während  die  Brahmanen  beinahe  ein  halbes  Hundert  Tempel  be- 
sagen und  die  Zahl  der  sogenannten  häretischen  Sekten  unge- 
wöhnlich grofa  war.^)  Das  in  der  nächsten  Nähe  der  Hauptstadt 
gelegene  Kloster  BakkwUasanghärdma  zeichnete  sich  durch  seine 
schöne  Bauart  sehr  aus.  Die  Religion  Buddha's  war  von  einem 
Oramana  aus  dem  südlichen  Indien  in  dieses  Land  eingeführt 
worden.  Den  Schlufs  möge  -das  dem  QüädHja  nicht  unterworfene 
Land  Kmjaäh^  bilden,  in  welchem  Gebiete  nur  äufserst  wenig 
an  das  Gesetz  ^«^dlto'5  glaubten.  3) 

Zu  der  Zeit,  als  /ßtM?it  Thsang  die^innem  Indischen  Länder 
bereiste,  bestanden  dort  zwei  grofse  und  mächtige  Reiche,  die 
beide  von  Buddhistisch  gesinnten  Herrschern  verwaltet  wurden; 
das  bei  weitem  mächtigere  war  das  des  iitfi(^'a-Monarchen  QUädiffn 
Yon  Kanjäkubga^  das  zweite  das  des  ^n/ZaMt-Königs  Dhruoasena 
des  Zweiten,  mit  den  Beinamen  Dhrwapaiu  und  Baiäditja;  er 
herrschte  über  Äfälava^  Mali,  Kita^  Anandapura,  VäHabhij  Surdshtra 
nnd  vermuthlich  Barukakheva  oder  das  um  die  Stadt  Barygaza 
gelegene  Gebiet.^)  Obwohl  die  Vertheilung  der  Brahmanisch  ge- 
sinnten und  der  Buddhistisdien  Bevölkerung  über  die  einzelnen 
Indischen  Länder  nicht  nothwendig  mit  den  politischen  Einthei- 
langen  derselben  im  Zusammenhange  steht,  leidet  es  doch  kaum 
eben  Zweifel,  dafs  die  religiösen  Gesinnungen  der  Herrschet 
aof  die  ihrer  Unterthanen  mehr  oder  weniger  eingewirkt  haben. 
Ich  ziehe  es  daher  vor,  bei  dieser  Uebersicht  die  politische  £in- 
theilung  in  diesem  Falle  zu  Grunde  zu  legen,  statt  der  vom  Chi- 
nesischen Pilger  befolgten  Aufzählung  der  Indischen  Länder  zu 
folgen. 


1)  Hmen  Thtang  I,  p.  184  nnd  III,  p.  80. 

2)  Bmen  Thsang  UI,  p,  8&.    lieber  die  Lage  des  Gebiets  KahUigwahia  sieh 
oben  III,  8.  680. 

9)  NiMen  Thntng  III,  p.  Ol.    Ueber  die  Lage  Konjodha's  sieh  obta  III,  S.  681, 

nebst  Kote  1. 
4)  Bieh  oben  III,  8.  522  flg.    Einen  Grnnd  ffkr  die  letzte  Ansicht  gewithrt 

der  Umstand,  dafs  Barukakheva  an  Mdlava  grunzt. 
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In  Mdlaoa  gab  es  damals  mehrere  Hundert  sangkäräma  uid 
die  Zahl  der  Geistlichen  betrog  beinahe  zwanzig  Tansend,  welche 
der  auf  die  Süira  des  kleinen  Fuhrwerks  sich  stützenden  Schule 
der  Sammaüja  folgten.^)    Die  Zahl  der  Brahmagl&abigen  Bewoh- 
ner  war  zwar  grofs,    erreichte  jedoch  nicht  die  der  Bauddka. 
Hwen  Thsang  unterscheidet  von  Mdlava  das  Gebiet^  dessen  Haupt- 
stadt ü^gajint  ist,  und  giebt  ihm  den  Namen  Ug^qfana.^    Hier 
fand  er  nur  vier  Klöster  und  etwa  drei  Hundert  Geistliche ,  welche 
theils  die  Mahäjäna-- Süira  ^   theils  die  ißni^'itiui-iSdlra  stndirten. 
Die  Brahmanisch  gesinnten  Einwohner  dieses  Gebiets    und  die 
Häretiker  lebten  mit  den  Bauddha  in  'Frieden.    Die  Bewcrfmer 
der  KUja  genannten  Provinz  des  Reichs  Dhruvaseka's   glaabteo 
wenig  an  das  Gesetz  Buddha[s  und  gaben  den  Lehren  der  Brth- 
manen  den  Vorzag. ')    Dieselbe  Bemerkung  gilt  von  dem  Gebiete 
AtaU.^)  In  Anandapura  war  das  Verhaltnifs  der  zwei  mit  einander 
um  den  Vorrang  ringenden  Religionen  verschieden;  in  den  zehn 
dortigen  vihära  wohnten  wenigstens  ein  Tausend  der  uns  oft  be- 
gegnenden Schule   der   Sammai^'a  folgende  ELlosterbrüder,  und 
die  Zahl  der  devdlaja  betrug  über  zwanzig;  beide  religidse  Par- 
teien lebten  friedlich  neben  einander,^)    Auch  in  VaUabhi^  d.  h. 
auf  der  östlichen  Hälfte  der  Halbinsel  Guzerat;  hielten  sich  der 
Buddhismus  und  das  Brahmanenthum  das  Gleichgewicht;  es  gab 
dort  ohngefähr  ein  Hundert  Klöster  und  gegen  sechs  Tausend 
Geistliche,   deren  Mehrzahl  ihre  Lehren  auf  die  Htnajdma  -  Sutra 
fufsten  und  der  Schule  der  Sammaüja  angehörten ;  die  BrahmancsD 
besafsen  in  diesem  Lande  etwa  Hundert  Tempel  und  die  Zahl  der 
Sekten  war  beträchtlich^^)    Was  Suräshfra  oder  das  Gebiet  zwi- 
schen dem  Gebirge  im  Osten,  dem  Meere  im  Westen,  dem  Strome 


1)  Biuen  Thsang  I,  p.  266  und  II,  p.  155. 

2)  ßiu^  Thsang  I,  p.  207  und  III,  p.  167.    Der  König  oder  eher  der  Ymss}- 
lenfttrst  Dkmvasena's  war  Brahmanischer  Herkunft. 

3)  Hüten  J%sang  I,  p.  266  und  III,  p.  168.    Kaeh  oben  III,  8.  524  entspricht 
Kita  dem  heatigen  KampanW  und  Banswxra. 

4)  Hiutn  Thsang  I,  p.  206  and  lU^  p.  160.    Naoh  oben  UI ,  8.  523  Itt  Aitä 
der  tüdweftlichste  Theü  MäUntCs^  der  jetst  Kntlaum  beüjit. 

5)  ümm  Thsang  1,  p.  207  und  III,  p.  164.    Nach  oben  lU,  8«  524  bM«dmet 
Anandapura  den  weitlichen  Theil  der  Halbinsel  Oaserat. 

6)  Buten  Thsang  I,  p.  206  und  HI,  p.  162.    Ueber  die  Lage  VsMbkPs  sieh 
oben  ni,  8.  510. 
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Mahi  im  Norden  und  Barukakheva  oder  richtiger  Barukakha  im 
Säden  betrifft,  so  stellt  sich  uns  hier  das  Verhältnirs  der  Bmädha 
zu  ihren  Rivalen,  den  BrahmaneU;  weniger  günstig  dar.  Hiuen  Thsang 
kennt  in  diesem  Lande  etwa  fünfzig  sanghärdma  und  beinahe  drei 
Tausend  pramana,  welche  vorherrschend  zu  der  Schule  der  Arja- 
Säumra  sich  bekannten;  die  Zahl  der  Tempel  der  Brahmanischen 
Götter  erreichte  beinahe  die  von  einem  Hundert.^)  Diese  Gleich- 
heit beider  grofsen  religiösen  Parteien  waltete  ebenfalls  in  Baru- 
kakha ob;  der  Chinesische  Pilger  meldet  nämlich,  dafs  die  Be- 
wohner dieses  Gebiets  gleichzeitig  an  das  Gesetz  Buddha's  und 
an  die  Irrlehren  glaubten;  in  den  zehn  dortigen  Klöstern  wohn- 
ten etwa  drei  Hundert  Mönche,  welche  der  Schule  der  Sammatija 
angehörten;  die  Zahl  der  devälaja  belief  sich  auf  zehn  und  die 
Brahmanen  verhielten  sich  friedlich  den  Buddhisten  gegenüber.^) 
Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  die  Reiseroute  des 
Hhien  Thsang  wieder  auf.  Der  Name  Kaitnga  bezeichnet  bei  ihm 
die  Strecke  der  Koromandel  -  Küste  zwischen  Orissa  im  Norden 
und  Gulja  im  Südeh;  der  letzte  Name  ist  eine  ihm  eigenthümliche 
Gestalt  des  Namens  Kcia.^)  Die  Religion  Qäkjamunis  erfreute 
sich  in  diesem  Lande  nur  einer  geringen  Anhänglichkeit  von 
Seiten  seiner  Bewohner,  indem  nur  sehr  wenige  von  ihnen  nach 
der  Ansicht  des  frommen  Chinesischen  Pilgers  die  Wahrheit 
kannten  und  die  Mehrzahl  derselben  den  Irrlehren  anheimgefallen 
war.  Die  zehn  dortigen  Klöster  beherbergten  etwa  sechs  Hun- 
dert Mönche,  die  sich  zur.  Schule  der  Sthavira  bekannten;  die 
Zahl  der  Tempel  der  Brahmanischen  Gottheiten  betrug  ohngefähr 
zwei  Hundert  y  und  es  gab  dort  mehrere  Brahmanische  Sekten, 
von  welchen  die  der  NirgratUha  am  zahlreichsten  vertreten  war.  ^) 


1)  Hiuen  Thtang  I,  p.  207  und  UI,  p.  165.  lieber  den  Natnen  Barukakha  sieb 
oben  S.  82 ,  nebst  Note  4  und  fiber  die  Schale  der  Ärja  -  SUutmra  oben 
IV,  S.  698,  Note  2; 

2)  Biuen  ThMong  I,  p.  204  und  lU,  p.  154. 

l)  Bfuen  Tksang  I,  p.  183  and  III,  p.  92  flg.  Nach  den  Bemerkungen  oben 
III,  S.205,  nebft  Note  2  bedient  -eich  der  Chinesiache  Reisend«  des  Namens 
Oulja^  im  Widerspräche  mit  dem  einheimischen  Sprachgebranche ,  weil 
nach  ihm  Ou^a  im  Norden  tob  Dramda  liegt  und  die  Hauptstadt  des  lets- 
ten  Lindes  gänktpwra  ist. 

4)  Ueber  die  Schule  der  Siha^ra  sieh  oben  IV,  S.  698,  Note  2  und  über  die 
Jfir^rwUhthMM  oben  III,  8.692. 
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Von  hier  aus  richtete  Einen  Th$ang  seinen  Wanderstab  nach 
dem  südlichen  Kapaia  oder  dem  Gebiete   zwischen  dem  Berur- 
Gebirge  im  Norden;  der  Varadd  und.  später  der  Praniiä  im  We- 
sten;  der  mitttern  Godävari  im  Süden  und  einer  nicht  gentaer 
KU  bestimmenden  Gränze  im  Osten.  ^)     Der  Beherrscher  dieses 
Reichs,  ein  Xatrya^  war  dem  Gesetze  Buddha*^  eifrig  ergeben 
und  zeichnete  sich   durch   seine  Menschlichkeit  sehr  zu  seinem 
Vortbeil  aus.    Es  waren  in  seinem  Reiche  Hundert  Klöster  und 
beinahe  ein  Tausend  Geistliche,  welche  die  Suira  des  grofsen  Fvk- 
Werks  studirten;  die  Brahmanen  besafsen  dort  etwa  siebenzigTem' 
pel  und  die  Anhänger  der  verschiedenen  Sekten  lebten  mit  ibnen 
untermischt.     Wenn  die  Nachricht ,   daTs   ein   in   der  Nähe  der 
Hauptstadt  gelegener  stüpa  dem  Apoka  seine  Entstehung  zu  rer- 
danken  habe,  kein  Bedenken  erregt,  wenn  angenommen  wird, 
dafs  er  einen  ihm  gleichgesinnten  König  von  Kopala  zu  dieaem 
Baue  veranlafste,')  so  mufs  die  zweite,  dafs  Tathägaia  dort  seine 
göttlichen  Eigenschaften  an  den  Tag  gelegt  habe,  durchaus  ver- 
worfen werden.    Dieses  Denkmal  war  dadurch  besonders  aiuge* 
zeichne,  dafs  in  seiner  Nähe  der  berühmte  Nägdr^a^  der  Grün- 
der der  iMJAyamiAa- Schule,  welcher  nach  der  berichtigten  Zeit- 
rechnung um  23  nach  Ohr.  Geb.  gelebt  hat,')  einen  ausgezeich- 
neten, aus  Smhala  gebürtigen  Schüler,  Namens  ßeva  BodUsam, 
durch  seinen  grofsen  Ruf  herangezogen  und  an  ihm  einen  sdir 
eifrigen  und  begabten  Anhänger  gewonnen  habe.    Er  fldfste  fer- 
ner dem  damaligen  Beherrscher  A7>pa/a'f,  dem  Sadvaha^  diegrofste 
Achtung  vor  seinen  Tugenden  und  seiner  Weisheit  ein,   so  wie 
auch  dem  Könige  Sinhalä's^  der  den  glaubens verwandten  Monar- 
chen veranlafste,  die  Wohnung  des  gefeierten  Lehrers  dnrdi  seine 


1)  Hiuen  TAsang  I,  p.  So  and  III,  p.  94  S;.  Ueber  die  Lage  det  sodlicheo 
Kopala  sieh  oben  I,  p.  129  and  p.  178  and  17,  S.  14.  Dm.  Reich  hAtU 
einen  Umfans  von  6000  li  oder  etwa  300  geogr.  Meilen  and  seine  Oriaxea 
waren  darch  Gebirge  and  Wälder  bezeichnet.  Der  damalige  König  dieies 
Landes  wird  daher  einen  bedeutenden  Theil  Gandaoana't  bebemeht  kabea. 

2)  Ein  analoger  Fall  ist  der  oben  8.  258  angeführte,  dafs  dem  J^foka  aaeb 
in  Mal^fMua  Topen  aagesohrieben  werden. 

3)  4Jeber  diesen  berohmtea  Lehrer  sieh  die  Naohwetsangea  oben  II,  8.  ^ 

aebst  Note  2  and  S.  412,  S.  466  and  S.  888;  dann  »eiiage  U,  S.  V.  - 
Der  damalige  König  von  Ceylon  war  Amanda  Oämam,  der  von  21  bis  30 
nach  Chr.  Ueb.  nach  oben  II,  Beiiage  H,  S.  XXIX  regierte. 
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Wärter  hüten  eu  lassen«  Sadvaha  hatte  ferner  diesem  verehrten 
Lehrer  zu  Ehren  anf  dem  etwa  15  Meilen  südwestlich  von  seiner 
Hauptstadt  gelegenen^. sehr  hohen  Berge  Paramalagiri  ein  Kloster 
in  Felsen  aushaaen  lassen  ^  nachdem  ein  Weg  dorthin  vorher  ge- 
bahnt worden  war;  dieser  führte  vom  Fufse  dieses  Berges  bis 
aaf  die  Spitae  desselben.^)  Es  waren  dort  lange  Gallerien^  be- 
deckte Hallen  für  die  frommen  Männer,  hohe  Thürme  und  ein 
Pavillon,  Der  letzte  bestand  aas  fünf  Stockwerken , .  welche  die 
Form  von  Kapellen  erhalten  hatten;  in  jeder  Kapelle  war  eine 
aus  Gold  gegossene;  meisterhaft  aosgefülufte  und  reich  mit  Edel- 
steinen  geschmückte  SiAta^  Budäha's  aufgestellt.  Rings  herum 
waren  Obstbäume  gepflanzt  worden.  Ueber  jedem  der  fünf  Stock- 
werke des  Pavillons  waren  goldene  Statuen  Buddha's  angebracht. 
Nach  Vollendung  dieses  schwierigen  Werks,  von  welchem  noch 
Ueberbleibsel  bei  dem  Besuche  dessell^en  von  jffiuen  Thsang  er- 
halten waren,  berief  Sadvaka  zwei  Tausend  Geistliche,  die  in 
diesem  vihära  wohnen  und  für  das  Heil  des  Erbauers  desselben 
Qebete  hersagen  sollten.  Nägärfiuna  veranstaltete  eine  neue  Samm- 
lung der  Aussprüche  Qdkja^BodMsaiiva's,  die  er  in  Abschnitte  theilte 
und  in  dem  Pavillon  niederlegte.  Im  untersten  Stockwerke  des- 
selben wurden  Bilder  Buädha's  und  Abschriften  der  SiOra  und  der 
Qäsira  niedergelegt;  im  obersten  erhielten  Brahmanen  auffallen- 
der Weise  Wohnungen.  Es  stand  zu  erwarten,  dafs  die  Buddhi- 
stischen Geistlichen  und  die  Brahmanen  sich  nicht  mit  einander 
vertragen  würden;  es  entspann  sich  in  der  That  zwischen  ihnen 
ein  Zwist,  der  damit  endigte,  dafs  die- Brahmanen  aus  dem  Klo- 
ster vertrieben  wurden.  Für  die  Geschichte  der  Indischen  Baukunst 
gewährt  dieses  Kloster  einiges  Interesse ,  indem  ähnliche  Bauwerke 
auf  Java  vorkommen,  wo  z.B.  in  Boro  Budor  auch  vier  in  Felsen 
ausgehauene  Terrassen  sich  finden,  auf  deren  oberster  der  Tem- 
pel erbaut  ist,  so  dafs  auch  hier  eine  Fünfzahl  herauskommt;  nur 
sind  hier  nicht  Stockwerke,    sondern  offene  Terrassen,   und  die 


1)  BUen  Thsang  I,  p.  185  flg.  nnd  besonders  III,  p.  101  flg.  Zu  den  erdich- 
teten Umetüaden  dieses  Berichts  gehört  erstens,  dafs  Nag&ywui  durch 
seine  tiefen  Kenntnisse  der  Heilkräjuter  es  dahin  gebracht  habe,  mehrere 
Hoadert  Jahre  alt  sn  werden,  nnd  zweitens,  dafs  er  Yom  Himmel  habe 
Qoldkömer  regnen  lassen,  nachdem  Sodvaha  seine  Sohfttse  erschöpft 
hatte. 
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Zahl  der  in  den  vielen  an  ihren  Seitenwänden  angebrachten  Mi- 
achen  aufgestellten  Bilder  Buddha's  ist  bei  weitem  grofser.^) 

Von  Kofola  aus  besuchte  derOhinesische  Pilger  Andkra  o3er 
das  obere  Teimgana.^)  In  diesem  Lande  lernte  er  etwa  zwansig 
sanghäräma  kennen,  die  von  beinahe  drei  Tausend  S^losterbradern 
bewohnt  wurden;  die  Zahl  der  Brahmanischen  Tempel  belief  sidi 
auf  gegen  dreifsig  und  es  gab  dort  mehrere  Sekten ,  welche  sahl- 
reiche  Anhänger  zählten.  In  dem  südlich  an  dieses  Gebiet  gr&n- 
senden  Dhanakakheka  oder  Mahdndkra  hatte  die  Religion  Cäkja- 
sinMs  Rückschritte  gemacht;  weil  von  den  vielen  früher  dort 
blühenden  Klöstern  nur  noch  ohngefähr  zwanzig  bewohnt  wsren 
und.  die  Zahl  der  den  Mahäjäna-Süira  den  Vorzug  gebenden  Oeiit- 
liehen  war  äufserst  gering ;  dagegen  belief  sich  die  Zahl  der  devä- 
laja  auf  beinahe  ein  Hundert  und  die  Anzahl  der  Nicht-Buddhi- 
sten irar  aufserprdentlich.  grofs.')  Dieselbe  Erscheinung  tritt  nns 
in  Giäja  oder  iCola  entgegen ;  wo  nur  wenig  Leute  an  das  Gtesets 
Buddha' 8  glaubten;  die  Mehrzahl  der  sanghäräma  lag  in  Ruinen 
und  es  hielten  sich  nur  sehr  wenig  Buddhistische  Geistliche  in 
diesem  Lande  auf.^)  Die  Brahmanen  besaiaen  etwa  zehn  Tempd. 
Hingegen  erfreute  sich  der  Buddhismus  in  dem  südlicher  gelege- 
nen Z^nt^ifa  einer  grofsen  Blüthe,  indem  der  Chinesische  Reisende 
dort  etwa  Hundert  Klöster  kennt  und  die  Zahl  der  Geistiichen 
sich  auf  die  von  ohngefähr  zehn  Tausend  belief;  welche  sich  zur 
Schule  der  Sihamra  bekannten.  Den  Brahmanen  gehörten  bei* 
läufig  achtzig  Tempel  und  es  fanden  sich  zahlreiche  Vertreter 
der  Brahmanischen  Sekten;  am  zahlreichsten  waren  die  Nt- 
graniha.^) 

Hiuen  Thsang  besuchte  keine  südlichere  Gegend  des  östlichen 
Dekhan's,  als  ßravida,   dessen  Hauptstadt  zu  seiner  Zeit  Känki- 


1)  Sieh  ohen  IV,  S.  14  flg. 

2)  Hiuen  Thsang  l,  p.  187  und  III,  p.  105  fl^.  Die  Beschreibang  dleiea  Lan- 
des von  ffiuen  Thsang  ist  oben  IV,  S.  15  den  Lesern  vorgelegt  worden. 

3)  Buten  Thsang  I,  p.  188  and  III,  p.  110  flg.  Ueber  die  Lage  dieses  L*b- 
des  fieb  oben  IV,  S.  15  flg. 

4)  ffiuen  Thsang  I,  p.  189  nnd  III,  p.  146  flg.  üeber  den  Namen  diesei  Ge- 
biets nnd  seine  La^e-sieh  oben  III,  S.  205,  Note  2. 

5)  ffiuen  Thiong  t,  p.  190  nnd  III,  p.  119  flg.  Ueber  die  Sohnle  der  S^a- 
tira  sieh  oben  IV,  8.  698,  Note  2  und  über  die  Sekte  der  NirgrmUka  oben 
III,  S.  602. 
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pwa  oder  Kmgevaram  war.  Die  in  dieser  Stadt  ansässigen  Leh- 
rer erfreuten  sich  eines  weitverbreiteten  Rufes  und  drei  Hundert 
fremde (7raifuinii hatten  sich  dorthin  begeben,  um  sich  weiter  aus- 
zubilden.^) Der  Chinesische  Pilger  reiste  von  Dravida  aus  nach 
Kmkampfuray  der  Hauptstadt  Konkana'Sy  an  der  Malabarküste, 
wo  er  seine  Nachrichten  von  Maiajaküta  oder  Malabar  erhalten 
haben  wird.  Da  ich  bei  einer  frühem  Veranlassung  seinen  Be- 
richt yon  diesem  Lande  meinen  Lesern  vorgelegt  habe,  kann  ich 
sie  auf  ihn  verweisen  und  mich  darauf  beschränken,  daran  zu 
erinnern,  dafs  in  diesem  Lande  die  vihära  gröfstentheils  verlas- 
sen waren  und  dafs  die  Zahl  der  frommen  Männer  Buddhistischen 
Glaabens  gar  klein  war;  die  Brahmanen  besafsen  dagegen  meh- 
rere Hundert  Tempel  und  von  den  Sekten  waren  auch  hier  die 
Nh-grantha  am  stärksten  vertreten.^)  Von  Kmkana  ist  endlich 
zu  erwähnen,  dafs  der  Chinesische  Reisende  den  Buddhismus 
hier  in  einem,  ziemlich  blühenden  Zustande  vorfand;  es  bestan- 
den dort  ohngefilhr  ein  Hundert  Erlöster,  in  welchen  beinahe 
zehn  Tausend  Mönche  ihren  frommen  Verpflichtungen  oblagen; 
sie  machten  keinen  Unterschied  zwischen  den  Mahdjdna-Sittra  und 
den  Hinajdna-SiUra.^)  Die  Zahl  der  devälaja  war  gering  und  die 
Sekten  lebten  mit  den  übrigen  Landesbewohnern  untermischt.  In 
ein»n  grofsen  in  der  Hauptstadt  gelegenen  Kloster  wohnton  drei 
Hundert  durch  ihre  Kenntnisse  und  ihre  Frömmigkeit  hervorra- 
gende Mönche. 

Von  Gebieten  des  Innern  Dekhanischen  Landes  bereiste  Hiuen 
Thsang  nur  das  der  Mahäräshtra,  welche  noch  auf  ihr  Stamraland 
in  Baglana  an  der  obern  Godävari  beschränkt  waren.  Es  fanden 
sich  zu  jener  Zeit  dort  gegen  ein  Hundert  sanghäräma^  die  bei- 
nahe fünf  Tausend  Klosterbrüdern  einen  sorgenfreien  Aufenthalt 
gewährten;  sie  stndirten  theils  die  Mahdjdna-'Sütra,  theils  die 
Bmajdna-Süira.^)    Daneben  gehörten  den  Brahmanen  etwa  Hun* 


1)  BiMm  Thsang  I,  p.  192.  Sowohl  nacb  Biuen  Tk»ang  I,  p.  193,  »U  nach 
III,  p.  136  gehmgte  Hiuen  Thtang  Yon  DraoUia  nach  Konkanapttra;  et  ist 
daher  nicht  genaa,  wenn  es  III,  p.  121  y,ü  fii^^  heifst,  wofür  sn  fletaen: 
OR  faü;  noch  weniger  ist  anannehmen,  daüi  Hirnen  Theang  von  Mal^faküia 
ertt  nach  Draeida  zurückkehrte. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  257  flg. 

3)  Hmem  Themg  I,  p.  183  und  III,  p.  14Ö  flg. 

4)  Hiuen  Thsang  I,  p.  204  and  III,  p.  iöl. 
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dert  'tempel  und  die  Anhänger  der  verschiedenen  Sekten  waren 
ungewöhnlich  zahlreich. 

Während  die  Religion  Buddha's  in  allen  übrigen  IndiBchen 
Ländern  allmählig  von  den  Brahmanen  verdrängt  wurde  und  in 
Nepäla  durch  Aufnahme  von  fremdartigen,  d.  h.  Qivaitischen  Be- 
stand theilen  entstellt  worden  ist^  behauptete  sie  sich  ohne  Mit- 
bewerberin und  unverfälscht  auf  Sinhala.  Wenn  diese  Insel  in 
den  Augen  der  nördlichen  Buddhisten  nicht  dieselbe  Heiligkeit 
erlangt  hat^  wie  in  denen  ihrer  südlichen  Grlaubensg^aossen,  so 
mufste  sie  doch  für  den  Biuen  Thsang  eine  grofse  Wichtigkeit 
besitzen  und  dieser  Umstand  ihn  veranlassen,  sich  eifrig  naeh 
der  Geschichte;  den  Zuständen  und  den  architektonischen  Denk- 
mälern derselben  zu  erkundigen.  DaTs  er  dieses  mit  greisem 
Erfolg  gethau;  beweist  sein  Bericht  von  dem  Reiche  Smhda.^) 
Was  er  von  der  sagenhaften  Geschichte  dieses  Eilands  meldet, 
weicht  zumTheil  von  den  einheimischen  Berichten  ab;  diese  Ver- 
schiedenheit genauer  zu  erörtern;  gehört  nicht  hieher;  eben  so 
wenig  die  Erzählung  von  der  Verpflanzung  des  Buddhismus  nach 
Ceylon  durch  Apoka's  Sohn  Mahendra ,  sondern  nur  seine  Mitthei- 
lungen  über  die  damaligen  Zustände  des  Buddhismus  auf  dies^ 
Eilande.  2) 

In  dem  vihära  neben  dem  Pallaste  des  Königs  war  die  Tope, 
in  welcher  das  Palladium  der  Insel,  der  Zahn  BuddMs^  aufbe- 
wahrt ward.^)  Der  Reliquienkasten;  in  dem  dieses  HeiligÜinm 
eingeschlossen  war,  besafs  durch  die  kostbaren  Edelsteine  seiner 
Verzierungen  einen  aulserordentlich  hohen  Werth  und  verbreitete 
einen  hellen  Glanz.  Der  König  brachte  dem'*  Zahne  in  eigoner 
Person  drei  Mal  täglich  die  kostbarsten  Opfer  dar.  Die  Fröm- 
migkeit des  Beherrschers  der  Insel  gab  sich  darin  kund,  da&er 
neben  seinem  Pallaste  ein  grofses  Kloster  für  ein  Tausend  Mönche 
hatt^  bauen  lassen;  die  Einweihung  dieses  Klosters  wurde  mit 
grofsem  Pomp  begangen.  In  dem  südwestlichsten  Winkel  der 
Insel  findet  sich  ein  hoher;  Lanka  genannter  Berg,  wo  nach  einer 


1)  Hiuen  TJuang  l,  p.  194  %.  nnd  II,  p.  125  flg. 

2)  H\u£n  Tkiang^t  Nacbrichten  von  Süihala  beziehen  sich  auf  die  BagiemBgen 
de^  ylf/rafMimu   |^LVJ:;  —  633)  und  des  ^Aib|;aiiiair^aea(633— 039);  sieh  oben 

3)  flittt'fi  Jyistiiiff  I,  p.   LU5  und  III)  p.  141.    lieber  die  Einführung  desZshni 
BU9  Kaiifiga  Im  J&bt  e  320  sieh  oben  II,  &  1011  flg. 
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sicher  erdichteten  Legende  Taihägata  herabgestiegen  war;  der 
Berg  hatte  daher  den  Kamen  Lankdvatära  erhalten.^)  Von  der 
Zahl  der  vihdra  auf  dieser  Insel  und  der  der  dortigen  öeistliohen 
waren  dem  Ißuen  Thsang  keine  Nachrichten  zu  Ohren  gekommen, 
80  dafs  in  dieser  Hinsicht  sein  Bericht  wenig  genügt. 

Fassen  wir  jetat  die  Ergebnisse  dieser  Rundschau  über  die 
Zuslftnde  der  Religion  Qdkjamunfs  in  den  von  ffiuen  Thsang  be- 
reisten oder  beschriebenen  Ländern  zusammen ,  so  sind  dabei  zwei 
Umstände  sxicbi  zu  übersehen.  Zuerst  ist  daran  zu  erinnern;  dafs 
er  überall  die  Anzahl  der  sanghäräma  und  ihrer  Insassen,  jedoch 
nicht  immer  die  der  deväiaja  uns  überliefert  hat;  er  wird  als 
gläubiger  Buddhist  die  Zahl  seiner  Glaubensgenossen  auf  keinen 
Fall  unterschätzt  haben.  Der  zweite  hier  zu  beachtende  Um* 
stand  ist  dei^,  dafs  bei  den  Angaben  über  die  Bewohner  der 
Klöster  nur  die  jedesmalige  Anzahl  der  Qeistlichen  bestimmt^ 
dagegen  nichts  über  die  Zahl  der  Laien  gesagt  wird.  Ebenso 
folgt  nicht  aus  der  Zahl  der  devalaJa^  wie  viel  Brahmagläu^ 
bige  Inder  in  irgend  einem  Lande  wohnten,  indem  die  gröfsere 
od^  geringere  Menge  der  Brahmanischen  Tempel  durch  die  Fröm- 
migkeit d^  frühem  Beherrscher  jedes  Reichs  geregelt  werden 
müTste.  Berücksichtigt  man  diese  Umstände,  so  hielt  im  Ganzen 
der  Buddhismus  dem  Brahmanenthum  kaum  das  Gleichgewicht« 
Sehr  blühend  war  die  Religion  fä^'oiinha's  in  Kaftnlra,  Magadha, 
Mahdrä$hfta  und  Sinhala;  dagegen  hatte  sie  Rückschritte  gemacht 
in  üdjäna  im  Westen  des  Smdhu,  in  KUa  und  Atali  im  westlichen 
Indien,  in  Prajäga^  Kaupämbi,  Vaicäkha,  Qrävasü^  Kudnagara  und 
Bämagräma  im  innem  und  im  nordöstlichen  Indien,  in  KampA^ 
Samaiata  und  Pundravardhana  im  östlichen  Indien,  endlich  in 
iCaimga,  Kmjodha,  Dhanakakheka ,  Oulja^  MalajaküUi  nuAKankana 
im  Dekhan;  in  den  übrigen  Indischen  Ländern  scheinen, die  zwei 
mit  einander  um  den  Vorrang  ringenden  Religionen  ohngefähr 
die  gleiche  Anzahl  von  Bekennem  gehabt  zu  haben. 

Es  lag  in  der  Natur  der  Sache  begründet,  dafs  die  Brahma- 
nen  stets  die  Absicht  hegten,  ihren  Rivalen  Abbruch  zu  thun,  so 
oft  sich  ihnen  eine  günstige  Gelegenheit  dazu  darbot.  Der  Chi- 
nesiBche  Pilger,  der  uns  so  vielfache  Aufklärungen  über  die  Ge- 


1)  Bmen  Thumg  I,  p.  200  and  11 1,  p.  142.     DieMg  Berges  hatte  nach  oben 
IV,  8.  659,  Note  1  aehon  FMen  gedacht. 
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schichte  des Baddhismus  liefert;  gedenl^t  auch  mehrerer  Vennche 
der  Brahmanen,  ilurem  Neide  gegen  die  Buddhisten  Luft  su  machen. 
Ein  Brahmane,  welcher  in  der  nordwestlichsten  Stadt  MdUndi, 
Brakmapura,  ansässig  war,  hatte  Buddha  und  seine  Lehre  ▼8^ 
läumdet  und  wurde  dafür  dadurch  bestraft,  dafs  er  lebendig  in  die 
Hölle  versank.^)  Ein  zweites  Beispiel  ist  dieses*  In  Vaifäkha 
versuchten  die  Brahmanen  vergebens,  einen  heiligen  Feigenbanm 
dadurch  zu  zerstören ;  dafs  sie  ihn  umhauen  wollten;  ihre  Ver- 
suche wurden  jedoch  angeblich  «durch  die  wunderbare  Wieder- 
erzeugungskraft  dieses  Baumes  vereitelt.^) 

Nicht  lange  nach  der  Abreise  Hiuen  Thsang's  aus  Lidien  trat 
eine  nachhaltige  Umwälzung  in  den  religiösen  Zuständen  dieses 
Landes  ein.  Die  Brahmanische  Ueberlieierung  schreibt  die  Ve^ 
tilgung  der  Buddhistischen  Religion  in  ihrem  Vaterlande  bekannt- 
lich dem  Philosophen  Kumärüa  BhaUa  zu,  der  besonders  durch 
seine  Erklärung  der  MimänsäsiOra  des  Gammi  bekannt  ist  und 
von  den  Anhängern  dieser  Schule  so  sehr  verehrt  wird,  dafs  sie 
ihn  gewöhnlich  nur  mit  dem  Beinamen  ^Ao/Idr,  d.  h*  verehrungs« 
würdig,  bezeichnen.^)  Wenn  es  in  dem  ihm  von  einem  nicht 
namhaft  gemachten  Könige  ertheilten  Befehle  heifst,  daia  „sämmt- 
liehe  Bauddhüy  Greise  wie  unmündige  Kinder,  vom  Bimdk^a  bii 
zur  Brücke  Räma'Sy  vertilgt  werden  sollten'^,  so  erhellt  vonaelUti 
dafs  es  jenem  Philosophen  unmöglich  war,  diesen  Befehl  aossa- 
führen,  weil  die  Verdrängung  einer  so  tief  im  Bewulstsein  des 
Indischen  Volks  wurzelnden  Religion  das  Werk  mehrerer  Jahr- 
hunderte gewesen  sein  mufs,  obwohl  diese  Verfolgung  der  Bud- 
dhisten von  Kumärüa  BhaUa  sehr  eifrig  betrieben  worden  sein 
wird  und  ihm  ein  bedeutender  Antheil  an  dem  Qelingen  dersel- 
ben nicht  abgesprochen  werden  darf.  ^)    Da  Hiuen  Thsang  uns  da* 


1)  Buten  Thtang  I,  p.  208  und  III,  p.  156. 

2)  Hiuen  Theang  I,  p.  823  nod  II,  p.  292.  Uebar  die  Lage  dieses  Lsndes 
sieh  oben  lY,  S.  683,  Note  1. 

3)  CoLEEBOOKs^s  On  the  Phüoeophy  of  the  üindue  in  detsen  MUe*  Ee».  I, 
p.  297  flg.  Nach  Wilsoh*8  Sketch  of  the  ReUgiou»  SecU  0/*  the  Hindus  in 
Aß.  Hee,  XVI,  p.  20  war  Kumärüa  BhaUa  ein  MaUhila-  oder  Gauda-Brah- 
mane. 

4)  Wilson^ 6  Vorrede  zur  ersten  Aasgabe  seines  Sanskrit^Lexiean»  p.  XIX,  wo 
er  Kumdtila  BhaUa  etwa  hundert  Jahre  Yor  {kmkarä^rja  seiet  t  **■  etwas 
aa  Y\i\  sein  wird;  sieh  oben  8.  618. 
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für  Bftrge  ist^  dafs  die  Religion  (^äkjasinhäs  in  den  fünfziger  Jah- 
ren des  siebenten  Jahrhunderts  in  allen  von  ihm  besuchten  Indi- 
schen Ländern  Anhänger  zählte ,  obwohl  in  einigen  allerdings  nur 
wenig,  und  damals  noch  keine  offene  Feindschaft  zwischen  den 
Buddhisten  und  . den  Brahmanen  ausgebrochen  war,  darf  ange- 
nommen werden,  dafs  diese  Verfolgung  der  Bauddha  erst  etwa 
am  &70  begonnen  habe.  Hiefür  läfst  sich  wenigstens  der  Umstand 
geltend  machen,  dafs  die  zwei  Nachfolger  des  so  eifrigen  Be- 
schützers des  Buddhismus,  des  (^UädüjaYoxk  Kanjäktibgay  ßharmd* 
düja  und  GajädUja^  die  etwa  von  650  bis  680  herrschten,  noch 
der  Religion  ihres  Vorgängers  treu  geblieben  sind.^)  Da  die 
Brahmanen  gar  keine  einzelnen  Vorfälle  dieser  Verfolgung  ihrer 
Gegner,  die  vermöge  ihres  Charakters  Qewaltthätigkeiten  und 
Grausamkeiten  herbeiführen  mulste,  zu  berichten  wissen,  liegt 
es  nahe,  zu  vermuthen,  dafs  die  Sieger  absichtlich  die  Urkunden 
darüber  unterdrückt  haben;  nur  gestehen  sie  selbst  zu,  dafs  blu« 
tige  Kämpfe  gegen  die  Bauddha  geführt  worden  sind.  Ein  Theil 
der  von  ihnen  besiegten  Widersacher  wird  aus  ihrem  Vaterlande 
geflohen  sein;  vielleicht  wanderten  einige  von  ihnen  nach  Java 
aus,  wo  die  Religion  fäkjamunfs  noch  im  neunten  Jahrhundert 
und  noch  später  viel  Anhänger  zählte.^)  Einige  Buddhisten  wer- 
den dadurch  den  Verfolgungen  der  Brahmanen  entgangen  sein, 
dafs  sie  zu  der  ihnen  nahe  verwandten  Sekte  der  Gaina  übertraten. 
Es  liefs  sich  erwarten,  dafs  es  den  Brahmanen  nicht  gelingen 
würde,  ihre  Widersacher  aus  allen  Indischen  Ländern  zugleich 
zu  verdrängen  und  dafs  die  letztern  sich  noch  einige  Zeit  in 
einigen  Gebieten  des  weiten  Indiens  behauptet  haben.  Diese 
Erwartung  erhält  durch  mehrere  Thatsachen  ihre  Bestätigung. 
So  finden  wir  z.  B.,  dafs  in  Kaftnira  der  König  Harshadeva^  der 
von  1090  bis  1102  die  Krone  dieses  Reichs  trug,  die  Buddhisten 
beschützte.  3)  Femer  erfreute  sidi  die  Religion  Qäkjasinha's  be- 
sonders des  Schutzes  der  Pii/a  -  Monarchen  im  östlichen  Indien^ 
von  denen  Mahlpdla  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  Sthirapäla^ 
welche  die  Vertreter  der  Macht  ihrer  Vorfahren  von  1021  bis 
etwa  1036  waren,  eine  ältere  in  Verfall  gerathene  Tope  bei  Sdra- 


1)  Sieh  oben  IIJ,  8.  713. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  467  dg.  nnd  S.  511  flg. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  1082. 
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ndtha^  nicht  weit  nördlich  von  Vdränapl  oder  Benarei,  liatten 
wieder  herstellen  lassen.  ^}  Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um 
sn  beweisen^  dafs  in  weit  von  einander  entfernten  Indischen  Läo- 
dem  noch  lange  nach  der  Zeit  Kvmärüa  BhaUc^s  der  Baddhismas 
sich  erhalten  hatte  und  erst  später  aufgehört  hat;  in  seinem  Va- 
terlande zu  bestehen. 

Für  diese  grofsen  Einbufsen  wurde  die  Religion  QMcjanmh 
durch  ihre  Verpflanzung  nach  Ländern  bedeutend  entschädigt,  in 
welche  sie  noch  keinen  Eingang  gefunden  hatte;  diese  neaen 
friedlichen  Eroberungen  derselben  sind:  ffnUerinäien^  der  Induek 
Archipel,  Tibet,  Korea,  Japan  und  vielleicht  sogar  Mexiko.  Die 
Ausgangspunkte  dieser  neuen  Vetbreitung  des  Buddhismus;  bei 
welcher  er  wieder  seine  Lebensfähigkeit  und  seinen  Charakter^ 
sich  durch  Missionare  neue  Sitze  zu  erwerben ,  bekundete ,  wsren 
für  Hinterindien  die  Insel  Ceylon;  für  den  Indischen  Archipel 
das  östliche  Indien  und  zwar  wohl  besonders  Bengalen;  für  Tibet 
das  nördliche  Indien;  für  Korea  China  und  fUr  Japan  Korea;  f&r 
Mexiko  endlich  China;  aufserdem  behauptete  er  seine  frühere 
Stellung  in  den  Ländern  im  Westen  des  Belurtag's  und  in  Inner- 
Asien. 

lieber  die  Geschichte  der  Religion  Buddha's  in  Hinterindien 
und  dem  Indischen  Archipel  kann  ich  mich  kurz  fassen ;  indem 
ich  schon  früher  die  darauf  bezüglichen  Nachrichten  zusammen- 
gestellt habe. 

Nachdem  der  für  die  Verbreitung  des  Buddhismus  ganz  be- 
seelte Buädhaghosha  unter  der  Regierung  des  Singhalesischen  Kö- 
nigs JUahänäma^  der  von  410  bis  432  den  Thron  dieses  von  den 
südlichen  Buddhisten  heilig  gehaltenen  Eilands  bekleidete;  die 
heiligen  Bücher  der  Bauddha  in  die'/'^/i'-Sprache  übertragen  hatte, 
unternahm  er  seine  Mission  nach  Hinterindien  und  zwar  zuerst 
nach  Jrakan,  Von  hier  aus  wurde  die  neue  Religion  nach  Barma 
und  Siam  verbreitet;  in  allen  diesen  drei  Ländern  erhielt  sie  erst 
im  Jahre  638 ,  dem  Anfange  der  bürgerlichen  Aera  dieser  drei 
Nationen^  ihre  festere  Begründung.')  Etwas  früher;  nämUch574, 
waren  die  Bewohner  von  Nieder -Lao  oder  Zangomai  mit  dem 

Buddhismus  bekannt  geworden.  3)    Wann  dieses  in  KaadfOfa  ge- 
—————— _^—— '  • 

1)  Sieh  oben  III,  S.  740. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  353,  S.  385,  $.371  und  8.  851. 

3)  Sieh  oben  IV,  B.  386. 
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sckehen  sei,  lälst  eich  nicht  genaa  bestininien;  jedenfalls  trat 
dieses  folgenreiche  Ereignifs  vor  638  einJ)  In  allen  diesen 
Ländern  besitzen  die  Bewohner  die  heiligen  Schriften  ihrer  Re- 
ligion in  ihrer  heiligen  Sprache  nnd  eine  mehr  oder  weniger 
reichhaltige^  auf  religiöse  Gegenstände  sich  beziehende  Litteratur 
io  der  PäH-  oder  in  ihrer  eigenen  Sprache;  ein  Theil  dieses 
Schriftenthnms  ist  den  Hinterindern  eigenthümlich.  Wir  finden 
fiberall  in  diesen  Ländern  die  Buddhistische  Hierarchie  mit  ihren 
Oraden,  so  wie  Klöster  für  Mönche  und  Nonnen;  eben  so  finden 
sich  in  diesen  Ländern  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Tempel ,  in 
denen  Statuen  Gauiama's,  yne  Buddha  in  der  Regel  in  Hinterindien 
geheifsen  wird^  aufgestellt  sind.^)  Die  Macht  der  Geistlichkeit 
war  in  allen  diesen  Staaten  zu  schwach ,  um  dem  in  Hinterindien 
allgemein  obwaltenden  Despotismus  eine  wirksameScbranke  setzen 
zu  können.')  In  dem  nordöstlichsten  Reiche  Hinterindiens ;  Annam, 
herrschte  der  Chinesische  Einflufs  vor  und  es  giebt  dort  sehr  we- 
nig Buddhisten;  diese  Religion  ist  sehr  spät,  nämlich  erst  1540 
dort  eingeführt  worden.  ^) 

Was  den  Indischen  Archipel  betrifft,  so  fand  Fahien  bei  sei- 
nem Besuche  der  InselJavaim  Jahre  424  viele  Brahmanen,  dage- 
gen gar  keine  Buddhisten  dort.^)  Im  Jahre  656  war  ein  grofeer 
Umschwung  in  den  religiösen  Zuständen  Javä's  und  Sumatra! s  ein- 
getreten,  indem  der  die  ganze  erste  Insel  und  den  gröfsten  Theil 
der  zweiten  beherrschende  Adiijadharma  dem  Buddhismus  eifrig 
ergeben  war.  *)    In  seiner  Inschrift  erhält  Buddha  die  Beinamen 


1)  Sieh  oben  S.  401. 

2)  Eine  Eigenthünlichkait  der  Statuen  Buddha^a  im  Lende  der  Kambo^a  ist,- 
dafB  dieser  Gott  mit  acht  Körpern  dargestellt  worde  (sieh  oben  S.  309 
nnd  Abel  -  R^MUSAT^s  DescriptUm  dt^  Hoyaume  de  Camboge  in  dessen  JSouoi 
Mil.  Anaiigues  I,  p.  105);  die  Priester  der  Kamboaa  beabsichtigten  ifvohl, 
dnrch  diese  Mifsgestalt  die  Brahmanen  zn  überbieten,  bei  denen  Brahma 
mit  Tier  nnd  (Vva  bisweilen  mit  drei  Köpfen  abgebildet  wnrde  und  der 
erste  Qott  vier  Hände,  der  zweite  nnd  Visknu  vier  Arme,  jedoch  nie  acht 
Körper  erhielten.  Aufserdem  besafsen  die  Kamboaa  auch  noch  vier  fünf- 
köpfige Bilder  Buddha'»,  eine  Nachricht,  die  so  au  verstehen  sein  dürfte, 
dafs  der  fünfte  Kopf  über  den  vier  andern  angebracht  war. 

d)  Sieh  oben  S.  406,  S.  432,  S.  439  und  S.  446. 

4)  Sieb  oben  S.  431. 

5)  Sieh  oben  8.  469. 

6)  Sieh  oben  S.  467  flg. 
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Gina  Svßjanibhü  und  Amarärja;  der  erste  ist  bekanntlich  der  von 
den  Kepalesen  dem  Adi- Buddha  gegebene  Name  und  der  zweite 
Beiname  bezeichnet  ihn  als  das  unsterbliche  Vorbild  der  Arja^ 
d.  h«  solcher  Menschen,  welche  die  G^undlehren  der  BuddiuBti- 
sehen  Religion  erforscht  und  erkannt  haben.  Jener  Monarch  er- 
klärt femer  in  seiner  Inschrift,  dafs  er  die  ganze  Erde  zu  emem 
vihdra  gemacht  habe,  welcher  überschwengliche  Ausdruck  jeden- 
falls beweisti  dafs  es  in  seinem  Reiche  EUöster  gab.  Im  neun- 
ten Jahrhundert  hatten  die  Javaner  die  Vorstellung  von  den 
J)hjäm " Bodhisaiiva  und  ihren' (^akti  oder  den  Personifikationen 
ihrer  Kräfte  kennen  gelernt ,  obgleich  nicht  ganz  vollständige 
und  mit  ihnen  eigenthümlichen  Zusätzen  bereichert.  ^)  Diese 
Blüthe  der  Religion  Qdl^amunfs  dauerte  noch  einige  Zeit  anf 
Java  fort;  dieses  erhellt  aus  den  merkwürdigen  Tempelbauten 
von  Boro  Budor  und  Brambanam^  die  von  Buddhisten  erbaut  sind 
und  an  denen  auch  Darstellungen  der  Dhjäni''Bodhisaitva  vorkom- 
men.^) Von  diesen  Bauten  wird  der  erste  um  das  Jahr  1344, 
der  zweite  zwischen  1286  und  1296  gesetzt;^)  hieraus  eipebt 
sich;  dafs  die  Blüthe  des  Buddhismus  noch  unter  der  Herrschaft 
der  mächtigen  Dynastie  von  Ma^apahU  fortdauerte ,  deren  An« 
fange  um  1320  zu  setzen  sind  und  welche  im  Jahre  1478  den 
siegreichen  Waffen  der  Muselmänner  unterlag.  ^)  Da  diese  Dy- 
nastie dem  Qivaismus  huldigte,^)  wird  unter  ihrer  Herrschaft  die 
Religion  fdkjasinha's  Rückschritte  gemacht  haben.  In  eine  etwas 
frühere  Zeit  fällt  die  Verpflanzung  des  Buddhismus  nadi  Bomeo^ 
wo  Spuren  von  ihm  unter  dem  dort  weitverbreiteten  Volke  der 
Bqfak  noch  erhalten  sind ;  ^)  diese  Bemerkung  gilt  ebenfalls  von 
der  Verbreitung  der  Religion  Buddha's  nach  der  Insel  Temale, 
von  wo  aus  sie  nach  dem  kleinen  Eilande  Tobi  oder  Lord  Norihs 
Insel,  der  südwestlichsten  Insel  des  Mikronesischen  Archipel ^^ 
gelangte.^)    Dieses  ist  der  äufserstc  Punkt  in  dieser  Richtung, 


1)  Sieh  oben  8.  469  Bg. 

2)  Bieh  oben  8.  512. 

3)  Sieh  oben  8.  511  and  8.  513. 

4)  8ieh  oben  8.  480,  Note  1  und  8.  506. 
6)  8ieh  oben  8.  515. 

6)  Steh  oben  8.  532. 

7)  Sieh  oben  8.  635. 
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bis  wohin  diese ,  höhere  Bildung  anter  die  rohen  Nationen  ver- 
breitende Religion  vorgedrungen  ist 

In  keinem  andern  Lande  ^  als  Tibet  j  ist  es  den  Buddhistischeh 
Priestern  gelungen,  eine  so  durchgreifende  Herrschaft  über  die 
Gemüther  des  Volks  zu  erringen,  eine  so  ausgebildete  Hierarchie 
in  begründen  und  sich  einer  so  tiefen  Verdirung  von  Seiten  der 
Laien  zu  erfreuen.  Ihre  Bestrebungen  wurden  durch  die  abge- 
achlossene  Lage  dieses  Landes  begünstigt,  welches  am  Verkehr 
mit  dem  Auslande  nur  wenig  Theil  nehmen  konnte,  wodurch 
seioe  Bewohner  verhindert  wurden,  ihre  Zustände  mit  denen 
fremder  L&nder  zu  vergleichen.  Es  giebt  kein  Land,  in  welchem 
die  Zahl  der  Priester,  Mönche  und  Nonnen  im  Verhältnifs  zu 
der  übrigen  Bevölkerung  so.grofs  ist,  als  in  Tibet.  Das  unthä* 
tige  Klosterleben  wurde  durch  die  feierliche  Stille  der  Natur  die- 
ses Hochlandes  wesentlich  gefördert. 

Die  Geschichtschreiber  Tibets  knüpfen,  wie  die  aller  Völker, 
die  sich  zum  Buddhismus  bekennen,  die  Anfänge  ihrer  Geschichte 
entweder  an  das  Geschlecht  der  (^äkja  oder  an  die  Geschichte  der 
Zeitgenossen  Buddha' s,  des  Bmbisära  und  seines  Sohnes  Afätapairu, 
oder  endlich  an  die  Geschichte  Dharmäfoka*$.  Von  diesen  drei 
Darstellungen  kommen  die  erste  und  die  dritte  bei  den  Tibetem 
vor,  doch  ist  die  erste  die  vorherrschende,  indem  die  Beherr- 
scher Tibets  von  dem  ersten  oder  dem  zweiten  Geschlechte 
der  (Jäkja^  dem  der  Likkhavifdkja  oder  dem  der  Bergbetvok- 
ntf^den  fd^'a  abgeleitet  werden.  ^)  Von  diesen  Herieitungen 
des  königlichen,  in  Tibet  herrschenden  Geschlechts  verdient  die 
erdtere  den  Vorzug,  der  zufolge  ffNja  kkri  bTsan  pOy  der  älteste 
König  Tibet's,  von  den  Likkhavi  in  Vaifdii  abstamme,  weil  es 
feststeht,  dafs  das  in  Nepdia  regierende  königliche  Geschlecht 
dieses  Ursprungs  ist.  ^  Bei  dieser  Annahme  muTs  allerdings 
zugestanden  werden,  dafs  diese  Genealogie  eine  begründete  sei, 
was  jedoch  sehr  fraglich  ist,  so  wie  noch  mehr,  ob  der  älteste 
König  von  Tibet  schon  im  Jahre  313  vor  Chr.  Geb.  den  Thron 
bestiegen  habe.    Die  zuverlässige  Geschichte  dieses  Landes  be- 


1)  Nachweisongen  hierüber  finden  sieh  in  Cabl  Fbibdbich  Köppes^s  Die  La- 
maisehe  hierareHe  und  Kirche  8.  47,  wo  bemerkt  10 1,  dafs  diese  Abstäm- 
mling nicht  Tibetischen,  sondern, Indischen  Ursprungs  ist. 

3)  8ieb  obMi  HI»  8.  774. 
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ginnt  mit  der  R^ening  ded  Königs  Sarong  bTsan  ssGmmp»,  der 
617  geboren  und  mit  den  Zeichen  der  Vollkommenheit,  eo  irie 
dem  Gesichte  eines  Dhjäm  -  BodhisaUva  an  seiner  Stirn  begabt 
war.  ^)  Er  erscheint  als  groJaer  Eroberer,  Gteseiageber,  Ge- 
lehrter und  Bekehrer  «einer  Unterthanen  anm  Glanben  der  Bad- 
dhisten.  Er  vereinigte  femer  die  einaelnen  Stämme  des  ganzen 
Tibetischen  Volks  zn  einem  einaigen  Reiche,  nachdem  er  im  Jahre 
629  den  Thron  bestiegen  hatte.  Seine  Eroberongsaüge  mnfs  er 
bald  nachher  unternommen  haben,  weil  er  nach  dem  Zeugnisse 
der  Chinesischen  Geschichtschreiber  schon  im  Jahre  634  ein  Heer 
von  zwei  Hundert  Tausend  Kriegern  besafs*  Wenn  es  heilst,  dsGi 
er  dem  Beherrscher  des  himmlischen  Reichs,  dem  TTm  Thsung  sos 
der  Dynastie  der  Ilumgy  habe  Tribut  leisten  müssen,  so  ist  dieses 
nur  eine  inhaltsleere  Phrase  ihrer  diplomatischen  Sprache.  Die 
Eroberungen  dieses  Monarchen  scheinen  auTser  dem  eigentiicben 
ganzen  Tibet  noch  das  Gebiet  an  den  zwei  im  Norden  Tibets 
gelegenen  Landseen,  die  westlichen  Gr&nzmarken  und  Nepdia 
umfafst  zu  haben.  Er  verlegte  sein  Hoflager  vom  Ufer  des 
Jarlung  im  östlichen  Tibet  nach  dem  Ufer  des  gTsang  tidüm  im 
mittlem  Tibet,  wo  jetzt  Lhassa  liegt,  und  zwar  nach  dem  rotke^ 
Berge,  wo  jetzt  der  Balai  Lama  residirt,  nachdem  dort  ein  Pallast 
erbaut  worden  war.^) 

Um  seinem  Volke  die  Mittel  zur  Erreichung  einer  höhen 
Bildung  zu  verschaffen,  beschlofs  Strang  bTsan  ssGampo^  seines 
Minister  und  Vertreter  Thumi  Ssambhota^  der  als  eine  Verköipe- 
mng  des  BodhUattva  Afanffuffi  gilt,  nebst  sechszehn  Gefthrtes 
nach  Indien  zu  senden. ')  Hier  machte  er  sich  unter  der  An- 
leitung von  mehreren  Indischen  Gelehrten,  unter  denen  auch  an 
Brahmanischer  und  ein  Buddhistischer  gewesen  zu  sein  schei- 
nen,^)  mit  der  Devanagäri^  der  „Schrift  der  Götterstadt'',  und 
der  heiligen  Litteratur    der  Buddhisten   vertraut.      Mit  diesen 


1)  Köppn  ft.  a.  O.  8.  54. 

%)  Der  Sanskriüiame  dieser  BUdt  ist  Foiäla,  d.  h.  Station  der  Flnfinefaiffe. 

3)  KÖPPBH  a.  a.  O.  8.  56  flg.  Der  erste  Theil  dieses  aacb  Thaad  geschrie- 
benen Namens  scheint  Tibetischen  Ursprungs  au  sein ;  der  sweite  xit  ^ 
Tibetische  Entstellung  des  Sanskiitworts  sambodki,  d.  h.  ^  £rkenntni& 
lieber  den  BodMsaitva  Man^uft^  sieb  oben  III,  8.  712,  Kote  1. 

4)  Der  Brahmanische  PandUa  wird  LidscMn  gehelfsen,  der  Buddhlstifdis 
Tegrin  ükhaghanu  Arssalan,   d.  h.  L5we  des  gSttfichea  Yerstaadcs. 
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ErroBgenBohaften  kehrte  dieser  auBgezeiohnete  Mann  nach  seinem 
Vsterlande  heim.  Hier  pafste  er  die  Indische  Schrift  der  Tibeti* 
sehen  Sprache  an,  indem  er  die  eilf  überflüssigen  Konsonanten- 
Zeichen  und  eben  so  viele  Vokal-Zeichen  des  Master -Alphabets 
wegliefs  und  zur  Bezeichnung  der  eigenthümlichen  Laute  der 
Tibetischen  Sprache  neue  Zeichen  erfand.  Wenn  die  Tibeter 
diese  Schrift  KapmHsch  oder  auch  Landscha  nennen ,  so  erklärt 
sich  die  «weite  Benennung,  welche  die  Tibetische  Entstellung  des 
ältesten  Namens  der  Insel  Ceylon /ZünArd,  ist,  aus  der  Heilig- 
keit dieser  Insel  bei  den  Buddhisten;  die  erste  ist  hingegen  un- 
deutlich, weil  nichts  darauf  hinweist,  dafs  die  Tibeter  ihr  Alpha- 
bet aus  Ka9mtra  erhalten  haben.  Durch  die  Einführung  diesea 
Alphabets  verhalf  Thumi  Ssambhoia  seinen  Landsleuten  zum  Be- 
sitze des  unentbehrlichsten  Hülfsmittels  zur  Erreichung  einer  ho- 
hem geistigen  Kultur  und  zur  Erschaffung  eines- einheimischen 
Schriftenthums. 

Er  ist  femer  der  erste  Tibetische  Schriftsteller.^)  Während 
seines  Aufenthalts  in  Indien  hatte  er  schon  eine  Grammatik  und 
andere  Lehrbücher  verfafst.  Die  wichtigsten,  damals  nach  Tibet 
gebrachten  Schriften  sind  der  Samaiog  und  der  Moni  ICanUmm* 
Das  erste  Buch,  dessen  Titel  „Gef&fs^'  oder  „ Kästchen ^^  be- 
deutet, enthält  einen  kurzen  Inbegriff  der  Buddhistischen  Ethik 
und  scheint  zugleich  die  Grundlage  des  Jbürgerlichen  und  des 
Criminalgesetzes  geliefert  zu  haben.  Der  Moni  Kambum  ist  ganz 
religiösen  Inhalts ;  er  gründet  sich  auf  die  dem  Dhjäni'-Bodhi$aUva 
AmMbha  und  seinem  göttlichen  Schüler  Avalokitefvara  zugeschrie- 
benen SiUra  sowohl,  als  auf  die  Tanira  betitelten  Schriften;  er 
enthielt  aufserdem  auch  auf  Tibet  sich  beziehende  Legenden.^) 

Unter  den  unmittelbaren  Nachfolgern  des  Ssrmg  bTsan  ssGampo 
machte  die  Religion  fäkjasinha's  in  Tibet  Rückschritte;  erst 
unter  der .  Regierung  des  Kbri  Ssrang  We  bTsan  trat  in  dieser 
Hinsicht  ein  besserer  Zustand  ein.^)     Er  war  nach  der  wahr- 


1)  Koppen  a.  a.  O.  S.  57  flg. 

2)  Ueber  die  Bedeutung  des  Titels  ton/ra  sieh  oben  IV,  8.63*3,  nebst  Note  4; 
über  den  Vl^jäni  BodhisaUva  Amitäbha  oben  III,  8.  387  und  über  den  Bo- 
dhi$anva  Avalokiiepvara  ebend.  8.  674,  nebst  Note  1. 

3)Kop^B]i  a.  a.  O.  S.  67  flg.  Der 'Name  dieses  Königs  wird  aufgespreehen 
marong  De  Tum, 
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scheinlichsten  Bestinunnng  728  geboren  und  regierte  von  740  bu 
786.  Während  seiner  Minderjährigkeit  rissen  arge  Hifsbräache 
in  seinem  Staate  ein;  um  diesem  Uebelstande  ein  Ziel  su  setzen, 
liefs  er^  nachdem  er  mündig  geworden ;  eine  eiemlich  grolse  An- 
zahl von  gelehrten  Männern  aus  Indien  nach  seinem  Reiche  kom- 
men ;  der  bedeutendste  unter  den  zwölf  zuerst  nach  Tibet  gekom* 
menen  war  QäfUaraxüa;  sie  kamen  alle  aus  dem  Lande  der  Sa- 
khora ,  welcher  Name  einer  Stadt  in  Bengalen  zu  gehören  sdi^t, 
und  daher  wohl  schwerlich  ein  Land  bezeichnen  kann.  Diesen 
Männern  gelang  es  nicht,  die  irrigen  Lehren  zu  unterdrücken, 
und  der  König  entschlofs  sibh  daher  ^^  den  Padmasambhaüa  aas 
üdjäna  zu  berufen;  dieser  folgte  dem  an  ihn  ergangenen  Rnfe, 
und  er  verstand  es,  die  bösen  Geister  oder  eher  die  Verehrer 
derselben  zu  bezwingen.  Unter  seiner  Leitung  wurde  der  groß- 
artige Tempel  in  fSsamjass  erbaut,  welcher  seiner  schönen  Bauart 
wegen  berühmt  geworden  ist  und  zwei  bis  drei  Tagereisen  südost- 
lich von  IMssa  liegt.  ^)  Ferner  wurden  von  Padma$ambhava  und 
seinen  Begleitern  junge  Tibetaner  in  der  Indischen  Schrift  und 
Sprache  unterrichtiBt  und  andere  zu  diesem  Behufe  nach  Hindu- 
stan  gesendet  Von  diesen  ist  keiner  berühmter  geworden,  als 
Pagur  Vairokana,  der  den  Beinamen  Lotsa  ba  Uchhen  po  erhalten 
hat  und  unter  diesem  Beinamen  in  der  Geschichte  der  Tibetischen 
Kirche  und  Litteratur  .gefeiert  wird.  Mit  seinem  Beistande  und 
unter  seiner  Anleitung  gelang  es  vorzüglich  den  Hundert  Indi- 
schen Gelehrten,  alle  die  heiligen  Bücher  in's  Tibetische  xu 
übertragen;  während  der  Regierung  des  Ssrong  hTsan  ssGampo 
waren  nur  einzelne  derselben  übersetzt  worden.  Der  Tibetische 
Titel  dieser  'vollständigen  Uebersetzung  der  heiligen  Schriften 
der  Buddhisten  in  die  Tibetische  Sprache  lautet  J^an-^/iir,  welches 
Wort  Kangur  ausgesprochen  wird  und  „Uebersetzung  der  Wörter^ 
bedeutet  Die  ganze  Sammlung  besteht  in  den  verschiedenen 
Ausgaben  aus  Hundert  oder  Hundert  und  acht  Büchern  in  Folio.') 


1)  Der  Mongolische  Oeschichtichreiber  Stanang  SgeUen  nennt  diesen  Tempel 
Bima;  er  wird  daher  wohl  nach  Köppbn^s  Bemerkung  a.a.O.  S. 08» Kote 4 
ein  Tempel  der  ^AlmJ,.  der  Gemahlin  (^a't,  gewesen  sein;  es  ist  jedocb  nicht 
sn  übersehen,  dafs  (}ha  selbst  auch  Bhhna  heifst.  Es  scheint,  dsfs  der 
König  später  seine  Resident  nach  diesem  Orte  verlegte. 

2)  Von  dieser  Üebersetanng  besitzen  wir  bekanntHeh  Aassüge  von  Csoia 
KöRösi  nnter  folgendem  Titel:    AnatytU  of  the  Duiwa^   n  Vwrtümi  tf  ^ 
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Die  Schiller  des  PadmasanibhaiHi  werden  von  dem  GeBchichtschrei- 
ber  der  Ost-Mongolen,  dem  Ssanang  SseUen^  als  sehr  begabt  und 
alfi  eine  Art  von  Wunderthätem  gepriesen  und  der  königliche  Gön- 
ner jenes  berühmten  Mannes  von  seinem  dankbaren  Volke  wegen 
seiner  Weisheit  und  seiner  Frömmigkeit  für  eine  Verkörperung 
des  BoäMsativa  Manfiufri  angesehen. 

Von  seinen  Nachfolgern  treten  nur  swei  seiner  Enkel  in  der 
Geschichte  Tibets  und  des  Lamaismus  bedeutsam  hervor.^)    Der 
älteste  Bruder  war  in  den  geistlichen  Stand  übergetreten  und  der 
zweite  war  als  Feind  der  Religion  von  der  Geistlichkeit  verflucht 
worden ;  der  dritte  wurde  wegen  seines  Glaubenseifers  und  seiner 
Freigebigkeit  auf  den  Thron  erhoben ;  er  hiefs  ICfiri  IDe  ssr(mg  bTsan 
oder  Bai  pa  Tschan.   £r  wird  als  eine  zweite  Verkörperung  des 
Bodhisativa  Vagrapdni  betrachtet ,  so  wie  als  der  dritte  und  letzte 
Taosend  Bäder  drehende  Kakravarün  oder  Beherrscher  der  gan- 
zen Erde.    Er  verdiente  dieses  grofse   Lob  durch  seine  Fröm- 
migkeit und  seine  Ergebenheit  gegen  die  Priesterschaft.    Er  liefs 
n&mlich  Bildhauer  aus  Indien  und  Erzgiefser  aus  Nepäla  kom- 
men, um  Bilder  und  Statueii  der  göttlichen  Wesen  verfertigen 
za  lassen;  er  lieijs  femer  die  frühem  Uebersetzungen  der  heiligen 
Schriften  verbessern;    er  befahl  endlich,  Klöster  zu  bauen  und 
sorgte  mit  freigebiger  Hand  für  alle  weltlichen  Bedürfnisse  der 
Mönche  und  der  Nonnen.    Durch  seine  Verschwendungen  wurde 
er  gezwungen,  das  Volk  durch  harte  Steuern  und  Erpressungen 
zu  drücken  und  erregte  aulserdem  die  Unzufriedenheit  desselben 
durch  seine  Bevorzugung  der  Priester;  er  rief  dadurch  eine  Ver* 
schwörung  der  Grofsen  hervor,  die  ihn  in  seinem  Schlafgemache 
in  der  ersten  Hälfte  des  neunten  Jahrhunderts  ermordeten.^) 

JVork  enätied  the  Ktia-gjur  in  As.  Res,  XX,  p.  47  flg^.  und  p.  390;  es 
ist  jedoch  sn  bemerken ,  dafs  einige  Theile  des  Kan-gjur  erat  im  neunten 
Jahrhundert  überietst  worden  sind. 

^)  K^nm  a.  a»  O.  8.  72  flg.  Der  sweite  Name  bedeutet:  „behaart,  lockig", 
nnd  wird  daher  erklftrt ,  dafs  der  König  seidene  Bänder  an  seinen  Haaren 
befestigte  und  dann  die  Sitze  der  Lama  mit  denselben  überziehen  liefe, 
um  dadurch  zu  bekunden,  dafs  die  Geistlichkeit  ihn  gleichsam  am  Schnür- 
ehen hätte. 

2)  Nach  der  Zeitrechnung  der  Lama  geschah  seine  Ermordung  im  Jahre  900; 
er  schlofs  aber  nach  einer  noch  in  Lhatsa  erhaltenen  Inschrift  im  Jahre 
B*2l,  dem  ersten  Begierungsjahre  des  Chinesischen  Kaisers  itfo-tenf^y  einen 
Friedens-  und  Qräna- Vertrag  mit  diesem. 
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Nach  'dieser  verbrecherischen  That  traten  arge  Verwirnuige& 
im  Reiche  ein ;  die  Tempel  wurden  niedergerissen  und  die  in  ibneii 
aufgestellten  Bilder  der  göttlichen  Wesen  zerstört;  die  Tomehin- 
sten  Geistlichen  wurden  gezwungen^  Jäger  oder  Fleischer  zu  wer- 
den,  und  aufscArdem  noch  viele  andere  Oreuelthaten  verftbtJ) 
Dem  mit  Unrecht  von  der  Thronfolge  ausgeschlossenen  Primen 
gLang  darma,  der  sich  verborgen  gehalten  hatte  und  ein  Feind  der 
Religion  Buddha' s  war^  mifslang  ein  Versuch;  sich  des  Throos 
zu  bemächtigen,  durch  die  List  eines  Einsiedlers ,  und  er  bfiTste 
dabei  sein  Leben  ein.  Nach  seinem  Tode  wurde  das  Beicl 
unter  seine  beiden  Söhne  getheilt,  und  es  .  trat  nun  eine  Pe- 
riode der  Verwirrung  ein,  die  nicht  verfehlen  konnte,  der 
Sache  der  Buddhistischen  Religion  nachtheilig  zu  sein.  Die  Wie- 
derherstellung der  Religion  ging  von  zwei  Seiten  aus.  Nach  der 
östlichen  Provinz  iCham  hatten  sich  viele  Priester  geflüchtet  und 
eine  sichere  Zufluchtsstätte  gefunden;  es  gelang  ihnen,  von  Uer 
aus  später  nach  Lhassa  zurückzukehren  und  für  die  Wiederher- 
stellung der  Religion  (^dkjastnha's  thätig  zu  sein;  besonders  zeich- 
nete sich  dabei  der  Priester  Dscho  bo  Aüscha  und  nachher  sän 
Schüler  Brom  ssTtm  oder  gewöhnlicher  Brom  Bakschi  aus.  Eid« 
Folge  von  diesem  glückgekrönten  Unternehmen  der  Budditf- 
priester  war,  dafs  im  Laufe  des  eilften  und  zwölften  Jahrimn- 
derts  sehr,  viele  Klöster  in  Tibet  gegründet  worden  sind,  von  de- 
nen mehrere  besonders  grofs  warto  und  von  denen  drei  in  der 
Geschichte  der  Spaltungen  der  Buddhistischen  Kirche  in  Tibet 
eine  hervorragende  Rolle  gespielt  haben;  sie  heifsen  Ra  ssGreng. 
welches  östlich  von  Lhassa  am  Mutikflusse  liegt;  SsassKja,  einen 
Tagemarsch  südlich  von  Digartschi  oder  richtiger  gScMss  ka  rTse; 
endlich  Brigung^  vier  Tagemärsche  nordöstlich  von  Lhassa.  Dnrch 
die  oben  genannten  Lehrer  wurde  die  reine  Lehre,  der  KoltoB 
und  hauptsächlich  die  strenge  Disciplin  wieder  hergestellt. 

Zweitens  wurde  die  reine  Buddhistische  Lehre  von  dem  Orüa- 
der  des  Klosters  Ssa  ssKja,  Namens  Kon  mTschhog  rGjal po,  wie- 
der zur  Anerkennung  gebracht.^)  Er  war  einem  königlichen  Ge- 
schlecht entsprossen,  sehr  reich  an  Kenntnissen  und  Minister;  die 
Gründung   des  in  Rede  stehenden  Klosters  wird  nach  1070  ge- 


1)  Köppnr  s.  a.  O.  8.  76  Bg. 

2)  KÖPPBV  a.  a.  O.  8.  80  flg. 
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setot.  SeiD  Sohn  biefs  Kun  dGa  SiNjmg  po  und  wurde  Abt 
dieses  Kloeters  und  Grofs-Lama;  die  Angabe ,  dafs  er  Ton  dem 
gleicluieitigen  Kaiser  von  China  gewählt  und  mit  einem  goldenen 
Siegel  beschenkt  worden  sei;  durch  welche  Handlung  die  Ober- 
hoheit des  Beherrschers  des  Reichs  der  Mitte  über  Tibet  be- 
seichnet  wird;  ist  unrichtige  weil  Tibet  erst  nach  dem  Jahre 
1248  von  dem  Mongolischen  Kaiser  Man^  ku  erobert  und  von 
seinem  Nachfolger  Khvblai  Khdn  noch  beherrscht  worden  ist. 
Auch  die  Nachricht ,  dafs  derselbe  Orola- Lama  das  Tempel- 
Kloster  Bri  ffung  gestiftet  habe,  entbehrt  der  Wahrheit,  weil 
nach  einer  mehr  asuverlässigen  Angabe  dieses  erst  1177  gesche- 
hen-ist.  ^)  Hingegen  ist  es  gewifs,  dafs  die  Würde  eines  Abts 
and  Grofs  -  Lama's  in  seiner  FamUie  bis  auf  den  heutigen  Tag 
erblich  geblieben  ist.  Später  entspann  sich  ein  Kampf  zwischen 
diesen  awei  geistlichen  Würdenträgem,  in  welchem  der  von  Bri 
gung  den  Sieg  davon  trug  und  <  sich  das  ganze  Tibet  unterwarf. 
Beide  Qeistliehe  wählten  den  Kaiser  von  China  zum  Schieds- 
richter; dieser  entschied  den  Streit  dahin,  dafs  die  höchste  geist- 
liche Würde  in  Tibet  dem  Abte  von  Bri  gung  gebühre ;  in  wie 
fem  dieser  Entscheidung  eines  fremden  Monarchen  Folge  geleistet 
worden  sei,  ist  unklar;  dagegen  ist  es  gewifs,  dafs  das  ganze  Land 
in  drei  Theile  getheilt  wurde,  von  welchen  einer  dem  Abte  von 
Bri  gung  und  die  zwei  andern  Mitgliedern  dieser  Familie  zufie- 
len. Der  Abt  des  EJosters  Ssa  ssKja  machte  Ansprüche  auf  die 
höchste  geistliche  Würde  in  der  Tibetischen  Kircke  und  erhielt 
wenigstens  eine  nominelle  Bestätigung  von  Seiten  des  Chinesi* 
sehen  Kaisers;  dieses  ist  der  Anfang  der  Würde  eines  Z^o/ai  Lama 
oder  eines  Papstes  von  Tibet.  Wenn  einerseits  die  nach  diesem 
Lande  gekommenen  Buddhistischen  Priester  den  rohen  Bewohnern 
dieses  Landes  die  ersten  Grundlagen  und  Anfitnge  einer  höhern 
Kultur  zuführten,  so  ist  andererseits  nicht  zu  übersehen,  dafs  ihre 
Lehren  durch  aus  Indien  gebrachte  Qivaiiische  Bestandtheile  ge- 
trübt waren  und  dafs  in  ihnen  Geisterglaube  und  Magie  einen 
grofsen  Platz  einnahmen.  Diese  Priester  zerfielen  damals  schon 
in  mehrere  noch  bestehende  Sekten.  In  dieser  altern  Zeit  war 
noch  die  Ehe  unter  gewissen  Beschränkungen  und  Bedingungen 
den  Priestern  gestattet. 

1)  Nach  Cboha  Köaösi  bei  Köppsv  a.  a.  O.  8.  81,  Note  1.  ^ 
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Die  Herrschaft  der  stampf  sinnigen  Mongolen  ^  welche  eine  sehr 
rohe  Religion  besafsen  und  einer  Priesterschaft  entbelutoi,  rnnfste 
den  Buddhistischen  Priestern  sehr  günstige  Aussichten  ^&en. 
Nachdem  Gingiskhdn  im  Jahre  1206  alle  bis  dahin  nicht  Torbun- 
denen  Horden  seines  Volks  sich  unterworfen  hatte,  eroberte  er 
in  den  nächsten  zwanzig  Jahren  das  weite  Gebiet  zwischen  den 
östlichen  G-ränzen  China's  und  Korea's  im  Osten  und  dem  Bos- 
porus und  dem  Dniepr  im  Westen.  Sein  Enkel  Mangku  eroberte 
nach  1248  Tibet  und  ihm  folgte  in  der  obersten  Herrschaft  des 
ganzen  grofsen  Reichs  sein  Bruder  Khüblai  Khdn,  der  Ton  1259 
bis  1290  herrschte.  Sein  Vorgänger  hatte  sich  für  keine  bestimmte 
Religion  entschieden,  sondern  betrachtete  Christus,  Moses ^  Mdum- 
med  und  pramana  GatUama  Buddha  als  gleichberechtigte  Propheten.^) 
KhuMaiKhän^  einsehend,  dafs  die  Religion  Buddhcfs  und  die  Prie- 
ster derselben  ihm  ein  sehr  wirksames  Hülfsmittel  darboten,  mn 
seine  Herrschaft  zu  befestigen,  entschlofs  sich,' die  BaddhistiBche 
Religion  in  seinem  Reiche  zu  begünstigen.  Er  bestätigte  die 
schon  frühem  geltend  gemachten  Ansprüche  des  Papstes  des  Klo- 
sters Ssa  ssKja  in  Tibet  und  verlieh  diese  Würde  einem  jungeD, 
durch  seine  frühzeitige  Kenntnifs  der  heiligen  Schriften  aasge- 
zeichneten Lama,  der  als  Klosterbruder  den  Kamen  Matiihoaga, 
d.  h.  Fahne  der  Einsicht,  annahm;  er  war  seinem  Oheim  in  die- 
ser Stellung  in  seinem  neunzehnten  Jahre  gefolgt.  2)  Durch  diese 
nicht  lange  nach  seiner  Thronbesteigung  im  Jahre  1 260  vollzogene 
Ernennung  beabsichtigte  KkuUm  Khan,  sich  seines  Rechts  über 
die  künftige  Verwaltung  der  Lamaischen  Kirche  zu  versichern 
und  sich  gegen  Eingriffe  in  dieselbe  zu  verwahren,  und  zwar  in 
der  Weise,  dafs  Ssa  ssKja  Pandiia,  wie  Maiidh»afa  ursprünglich 
bieis,  förmlich  vom  Beherrscher  des  Mongolischen  Reichs  als  Ober- 
haupt der  Lamaischen  Oeistiichkeit  und  zugleich  als  tributärer 


1)  Dieses  besengt  sowohl  der  Fransiskaner  Wilhklm  RifiSBBÖK,  der  im  Aof* 
trage  des  päpstlichen  Hofes  ihm  sageschickt  worden  war,  als  Masoo  Polo. 
Der  Bericht  des  erstem  findet  sich  in:  Reeueil  deg  Vifyaget  ei  Mämret 
publU  par  la  SacUU  de  Geographie  IV,  p.  289,  nnd  im  Anssoge  in  Diauxoist 
HUt.  des  Hwu  I ,  p.  259  flg. ;  der  von  Hibco  Polo  in  der  UebersetsQng 
▼pn  Bu'bk  S.  204.  Der  Käme  Sudäha's  ist  hier  su  Sogomamharkkan  Ter* 
dorben»  welche  Form  mit  Kopps«  a.  a,  O.  8.  92,  Note  2  ans  Cckjä- 
mum  nnd  dem  Mongolischen  burchan  {Buddha)  cii  erklSren  ist. 

2)  KÖPPB«  *.  a.  O.  8.  07  flg. 
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Beherrscher  Tibet's  anerkannt  ward ;  allein  die*  eigentliche  Regie- 
ruog  and  die  thats&chliche  Verwaltung  des  Reichs  drei  h&hem| 
vom  Kaiser  sa  ernennenden  weltlichen  Beamten  übergeben  wurde; 
in  jeder  der  drei  Provinzen  sollte  ein  Statthalter  oder  Unterkönig 
eingesetat  oder  bestätigt  werden.  Dabei  verlieh  der  Khaghän  oder 
Kaiser  dem  Oberhaupte  der  Religion  in  Tibet  den  Titel:  ^^König 
der  grofsen  und  theuem  Lehre;  der  hochwtirdige  Lama;  der 
König  der  Lehre  in  den  drei  Ländern  und  Lehrer  des  Kaisers''. 
Der  Tibetische  Papst,  wenn  man  ihn  so  nennen  will;  empfing 
vom  Kaiser  reiche  Geschenke ,  unter  diesen  ein  Jaspissiegel. 
Er  ist  gewöhnlicher  bekannt  unter  dem  Namen  Phagss  pa,  d.  h. 
der  Hochwürdige ;  welcher  unrichtig  als  sein  Eigenname  oder  sein 
Familienname  betrachtet  worden  ist.  Er  ertheilte  dagegen  dem 
Kaiser  die  Weihen.  Der  Name  Dalai  Lama^  der  dem  Oberhaupte 
der  Tibetischen  Kirche  gebührt,  ist  eine  halb  Mongolische  und 
halb  Tibetische  Benennung  und  bedeutet  Ocean  -  Priester  oder, 
wie  wir  sagen  würden,  Pnesier-Ocean  und  gehört  einer  etwas  spä- 
tem Zeit  der  Entwickelung  des  Tibetischen  Buddhismus  an.^) 

Es  lag  in  der  Katur  der  Verhältnisse  begründet,  dafs  die 
Abhängigkeit  des  Tibetischen  Hohenpriesters  vom  weltlichen  Herr- 
scher nur  so  lange  dauern  würde,  als  dieser  seine  ganze  Macht 
behauptete,  und  lockerer  werden  mufste,  wenn  diese  schwächer 
ward.  Von  den  vier  Khanaten  oder  Reichen,  in  welche  das  grofse 
Mongolische  Reich  zerfiel,  gränzte  Juan  an  Tibet  und  seine  IThdne 
besafsen  daher  die  oberste  Aufsicht  über  die  Verwaltung  dieses 
Landes,  mischten  sich  jedoch  kaum  in  dieselbe  ein  und  liefsen 
den  Tibetischen  Vasallen  in  der  Regel  freie  Hand ,  deren  Macht 
dadurch  sehr  wachsen  mufste.  Der  letzte  von  ihnen,  Shanr-U  oder 
TokiOmar-khän^' \mX&c\9^  im  Jahre  1368  den  Waffen  des  Gründers 
der  Dynastie  AerMing,  Hangvu,  Die  Vertreter  der  frühern  Dynastie 
betrachteten  es  als  das  einzige  zweckmäfsige  Mittel,  ihre  Ober- 
hoheit über  Tibet  zu  sichern  und  die  dortige  Priesterschaft  für 
sich  zu  gewinnen,  die  Würde  und  die  Titel  des  Phagss  pa  aufrecht 
zu  erhalten  und  in  seiner  Familie  forterben  zu  lassen;  der  Vertreter 


1)  KöFpra  a.  a.  O.  8.  120.    Dieser  Name  wurde  richtiger  Dalai  bLama  ge- 
schrieben; das  erste  Wort  ist  Mongolisch  und  bedeutet  „Meer**,  das  zweite 
Tibetisch  und  bedeutet ,, Oberer",  „Priester** ;  die  Zusammensetsung  soll  ei- 
nen Priester  bezeichnen,   der  eo  weit  wie  das  Meer  ist. 
Uuen's  tnd.  Altorthtk.,  IV.  46 
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der  Minff-DjnmBÜ&  folgte  anfangs  derselben  Politik,  sah  strar  bald 
ein,  dafs  es  passend  sei,  eineTheilung  der  höchsten  Macht  in  Tibet 
herbeizuführen.  ^)  Er  beschiois  di^er,  die  Stütse  seiner  Midt 
nicht  in  der  den  Juan  eng  yerbondenen  Familie  der  Ssa  uKja  n 
suchen,  sondern  in  der  eines  Herrschers  arbeiten  Ranges  und  diMe 
jener  gegenüber  zu  stellen.  Der  erste  Kaiser  aus  dieser  Dynastie, 
Bong  vu,  scheint  im  Jahre  1373  vier  Mitglieder  der  hohem  Tibe- 
tischen Geistlichkeit  mit  ähnlichen  Ehrenbezeugungen  und  ho- 
hem Titeln  ausgezeichnet  zu  haben,  durch  welche  die  drei  an- 
dern hohen  Prälaten  dem  Ssa  ssKja  gleichgestellt  werden  aoUteo. 
Sein  zweiter  Kachfolger,  Jong  iOf  der  von  1403  bis  1425  auf  dem 
Throne  safs,  ging  noch  weiter  und  verlieh  acht  Tibetischen  Lam« 
die  königliche  Würde  durch  den  ihnen  zuerkannten  Titel  Vmg^ 
d.  h.  „kleiner  König^'  oder  „ünterkönig^^;  derjenige  unter  iimeD, 
dem  der  Vorrang  eingeräumt  ward,  wurde  durch  den  Titel  Garn« 
oder  Patriarch  ausgezeichnet,  obgleich  er  nicht  der  Familie  Ssa 
uKja  angehörte. 

Mit  diesen  Malsregeln  gegen  die  religiösen  Veiiiältnisse  imd 
der  Schwächung  der  Centralgewalt,  wie  sie  sich  unter  den  /«^ 
gestaltet  hatten,  steht  im  genauen  Einklänge  die  Umgestaltnug; 
welche  der  Lamaismus  unter  dem  Kaiser  Jong  lo  •  erfahren  hat.^) 
Der  Urheber  dieser  Reform  war  der  berühmte  und  heilige  Lehrer 
hThsong  kha  pa ,  welcher  sich  eines  weit  verbreiteten  Rufes  bei 
den  Chinesen,  Tibetanern  und  Mongolen,  ja  sogar  bei  dem  west- 
lichen Stamme  dieses  Volks,  den  ICabnyken^  zu  erfreuen  hatte  urA 
nach  der  annehmbarsten  Zeitrechnung  1357  im  Lande  ^^siJo,  südöst- 
lich vom  ICuku  noor  oder  dem  blauen  See,  im  Kloster  ssJ^u  bim,  d.  h. 
Hundert  Tausend  Bildnisse,  geboren  ward;  dieses  berühmte  Kloster 
liegt  einige  Tagereisen  südlich  von  der  Stadt  Si  mng  fu.  Da  es 
hier  zu  weit  führen  Würde,  alle  von  diesem  gefeierten  Manne  e^ 
zählten,  zum  Theil  erdichteten  oder  sehr  ausgeschmückten  Um- 
stände zu  berichten,  werde  ich  mich  damit  begnügen,  dieHaapt^ 
momente  seines  Lebens  den  Lesern  vorzulegen. 


1)  KÖPPSN  a.  a.  O.  S.  106  flg. 

2)  EöppBH  a.  a.  O.  S.  106  flg.  Sowohl  der  Name  dieses  Mannes,  als  ^^ 
des  Klosters  wird  ciemlich  verscliieden  angegeben;  da  diese  Verschie- 
denheiten jedoch  unwesentlich  sind,  reicht  es  hin\  hier  die  riehUg«o 
Formen  derselben  au  geben. 
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Er  reiste  in  seiner  Jugend  nach  Tibet's  Hauptstadt  Lhassa^ 
um  dort  die  Geheimnisse  der  Lehre  zu  erforschen ,  weil  er  cs« 
warten  konnte^  hier  dieselben  in  ihrer  ganzen  Reinheit  kamen 
stt  Israeli.  Er  sah  bald  ein^  daTs  eine  Verbesserung  in  der  Got- 
teiverehnuig  und  der  Disoipltu  nöthig  sei,  und  griff  mit  gro£ier 
Entsohlossenheit  die  bisherige  Praxis  an ;  er  fand  zahlreiohe  An* 
htoger,  die  ge{be  Mützen  anlegten  ^  wählend  die  Vertreter  des 
alten  Systems  die  rothen  beibehielten.  Der  Prftlat  von  Saa  nKja 
imi  es  zuletzt  für  rathsam,  diesen  Neuerungen  entgegen  zu  tre- 
ten; dieser  Widerstand  hatte  jedoch  keinen  Erfolg  und  die  Zahl 
der  Schüler  des  hThsong  kha  pa  wurde  stets  gröfser,  besonders 
seitdem  er  angefangen  hatte,  durch  zahlreiohe  und  umfangliohe 
Schriften  seine  Reformen  zu  begründen.  Er  stiftete  zuletzt  eine 
neue  SektOi  die  der  dGelugs$pu  oder  der  Tugendhaften;  ihr  cha- 
rakteristisches Kennzeichen  ist  die  gelbe  Mütze.  Der  Urheber 
dieser  neuen  Sekte  verbot  ferner  seinen  Schülern  die  Ehe  und 
machte  im  Kulte  die  Aenderung,  dafs-  er  dem  Gebrauche  von 
Zaubersprüchen  engere  Gränzen  setzte.  Diese  Beform  ist  des- 
halb von  so  grofser  Bedeutung,  weil  die  rohen  Mongolen  geneigt 
wareui  noch  viel  an  Zaubereien  zu  glauben.  BTtwmg  kha  pa 
schrieb  ferner  seinen  Jüngern  vor,  zu  bestimmten  Zeiten  sich 
zurückzuziehen  y  um  sich  geistlichen  Uebungen  und  dem  Nach- 
denken zu  widmen;  es  war  dieses  nur  eine  Erneuerung  des  ur- 
alten Gebrauchs  der  Bauddha^  sich  nach  dem  Ablauf  der  Begen- 
aeit  zu  versammeln,  um  über  gemeinschaftliche  Angelegenheiten 
sich  mit  einander  zu  beratben;^)  da  in  Tibet  die  Begenaeit  fehlt» 
hatte  diese  Sitte  leicht  aufser  Gebrauch  kommen  können.  Der 
Beformator,  vpn  dem  jetzt  die  Bede  ist,  schrieb  endlich  seinen 
Anhängern  vor,  während  fünfzehn  Tagen  des  ersten  Monats  des 
Lamaischen  Jahres  gemeinschaftliche  Gebete  zu  halten.  Dieser 
Gebrauch  hat  sich  noch  erhalten  und  zu  diesen,  die  grofsm  ge- 
oannten  Gebeten  strömen  die  Mönche  von  allen  Klöstern  der  Ti- 
betischen Provinz  ü  zusanunen.  Auch  in  diesem  Falle  wird 
^Thsfmg  kha  pa  eine  alte  Indische  Sitte  aufs  neue  in's  Leben  ge^ 
rufen  haben,  deren  Zweck  ist,  die  Buddhistischen  Geistlichen 
als  eine  grofse.  gemeinschaftliche  Körperschaft  erscheinen  au  las^ 
sen.    Diese  Tibetischen  Versammlungen  vertreten  einigermafsen 


1)  Sieh  hiarttber  oben  II,  9.  452. 
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die  fünfjährigen  Versammlungen  der  Buddhistisch  gesinnten  Mo- 
narchepy  welche  sich  bis  auf  den  zweiten  Afoka  znräckf&hren 
lassen.^) 

BThsong  kha  pa  und  seine  Jünger  verbreiteten  ihre  LehreB 
nur  durch  Vorträge/  Predigten ,  Schriften  und  Bespreclrangen 
mit  anders  denkenden  Lehrern;  sie  verwarfen  zwar  aus  Qnmd- 
satz  die  gröbsten  Arten  des  Betrugs  ^  verstanden  sich  jedodi 
sehr  gut  auf  gewisse  Arten. des  geistigen  Oaukelspiels  und  from- 
men Täuschungen.^)  Die  gröfste  Zahl  von  Anhängern  fohrto 
ihnen  vermuthlich  das  streng  gehandhabte  Gebot  der  Ehdong- 
keit-  2U;  weil  das  gemeine  Volk  leicht  glauben  konnte  ^  dafs  die 
unverheiratheten  Geistlichen  ein  reineres  und  heiligeres  Leben 
führten,  als  die  verheiratheten.  Es  kam  noch  hinzu,  dab 
hThsong  kha  pa  Schüler  aus  allen  Sekten  zuliefs,  deren  heftig® 
Widerstand  er  und  seine  Jünger  erfolgreich  bekämpfte..  lU  war 
natürlich,  dafs  bThsong  kha  pa  von  der  Lamaitischen  Kirdie  hei- 
lig gesprochen  wurde;  er  gilt  als  Veikörperung  theils  des  Dhjä» 
Buddha  Amtähha^  theils  des  BodhisaUva  Manftuffi  oder* Fa^n^ 
theils  endlich  des  Mahäkäia  oder  ^iva  und  soll  schon  lange  vor 
dem  vierzehnten  Jahrhundert  in  vielfachen  Geburten  in  Indien 
und  Tibet  als  heilbringender  Lehrer  erschienen  sein ;  seine  Epi* 
phanie  in  der  Gestalt  Mahäkdia*$  erklärt  sich  aus  der  Venni- 
schung  des  Tibetischen  Buddhismus  mit  ^iv^^Bchen  Bestund- 
theilen.  Sein  Bild  findet  sich  in  allen  Tibetischen  und  Mongoli- 
schen Tempeln  und  zwar  oft  zwischen  den  zwei  Tibetischen  Päp- 
sten,  von  denen  er  den  DalaiLama  zur  Rechten  und  den  Pan-tsM^ 
Bin  po  ischhe  zur  Linken  hat.  Er  ist  gekennzeichnet  durch  seine 
zum  Beten  zusammengefaltetenHäade,  die  zwei  Lotusblumen  halteo^ 
in  äeren  einer  eine  Kerze,  in  der  andern  ein  Buch  abgebildet  ist 

Die  Bedeutung  des  weitberühmten  und  heilig  gesprocheneD 
bThsong  kha  pa  für  die  Geschichte  der  Keligion  Qdß^'asuMs  in 
Tibet  ist  die,  dafs  einige  Zeit  nach  seinem  Tode  aus  der  An- 
sicht, dafs  er  eine  göttliche  Verkörperung  sei,  sich  die  noch  be- 
stehende Gestalt  des  Lamaischen  Papstthums  entwickelt  hat  & 
selbst  war  nur  das  Oberhaupt  eines  reformirten  Mönchsorden»  un^ 
erst  unter  seinen  Nachfolgern  ist  diese  Entwickelung  jener  Vor- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  228. 

2)  K9PPBV  a.  A.  O.  S.  117  flg. 
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stellang  in's  Leben  getreten.  Die  dabei  zu  Grunde  liegende  Ansicht 
ist,  dafs  Buddha  eine  dreifache  Natur  und  drei  diesen  drei  Natu- 
ren entsprechende  sogenannte  Körper  besitze ,  nämlich  einen  des 
Gesetzes  y  einen  der  höchsten  Herrlichkeit  und  Voilkommenheit  und 
einen  der  Verwandlungen.  ^)  Mit  dem  letzten  geht  er  in  einen 
menschlichen  Leib  über  und  kann  nach  seinem  Willen  jede  be-, 
liebige  Gestalt  annehmen ,  um  zum  Heil  der  Welt  thätig  zu  sein. 
Die  Tibetischen  Priester  nehmen  an,  dafs  der  Dalai  Lama  eine 
Verkörperung  des  Dfy'dni  BadhisaUva  Avalokitefvara  und  dieser 
ein  Sohn  des  Dhjäni  Buddha  Amiidbha  sei  und  jedesmal  nach 
seinem  Tode  als  solcher  wiedergeboren  werde ,  während  der  zweite 
TibetiscJie  Papst,  der  Pan  tschhen  Bin  po  ischhe,  in  letzter  Listanz 
als  die  Verkörperung  des  Df^äni  Buddha  Amiidbha  gilt.  Nach 
dieser  Darstellung  würde  dieser  Tibetische  Papst  dem  Range 
nach  der  vornehmste  sein;  dieses  ist  jedoch  nicht  der  Fall. 
Avaiakäefvara  gilt  bei  den  Tibetem  und  Mongolen  als  der  Stell- 
vertreter QdHiasnihc(s^  als  Beschützer  und  Patron  der  lebenden 
Wesen,  als  Lenker  der  Buddhistischen  Kirche  während  der  Dauer 
des  jetzigen  Weltalters  und  der  Schutzheilige,  besonders  der  nörd- 
licheii  Weltgegend.  Der  Hohepriester,  indem  er  sich  ununter- 
brochen verkörpert,  hat  deshalb  besonders  die  Aufgabe  und  das 
Anrecht,  die  Lamaische  Kirche  zu  fördern  und  zu  leiten,  sie  zu 
verbreiten  und  das  Heil  der  Bewohner  der  nördlichen  Länder  zu 
verwirklichen.  Er  hat  deshalb  eine  nähere  Beziehung  zur  Wirk- 
lichkeit, eine  mehr  praktische  und  politische  Bedeutung,  als  sein 
Hitpapst,  der  Buddha  der  Beschauung.  Diesem  gebührt  das  Lehr« 
amt,  was  sein  Titel  Pan  Ischhen  Bin  po  tschhe,  d.  h.  „der  grofse, 
kostbare  Lehrer^',  besagt.  Dieser -Vertheilung  der  Obliegenheiten 
der  beiden  Tibetijtfchen  Päpste  gemäfs  hat  man  den  Balai  Lama 
zaletzt  für  den  weltlichen  Beherrscher  eines  Theils  von  Tibet  ge- 
halten. Er  residirt  in'Lhassa^  sein  College  in  dem  Kloster  biCra 
scMss  Lhun  po  und  hat  bei  den  Europäern  die  Namen  Tescho-Lama^ 


1)  Köppxx  a.  a.  O.  S.  124  flg.  Die  Tibeiisohe  Beseithnang  einer  solchen 
Verkörperang  lautet  ssPnä  pa ,  welches  Wort  etwa  wie  Fnd  pa  oder 
Tul  pa  antgetprochen  wird ,  nnd  Mongolitch  KhuhÜghan.  —  lieber  diese 
göttlichen  Wesen  sieh  oben  III,  S.  387  flg.  Nach  andern ,  weniger  gang- 
baren  Ansichten  wäre  der  zweite  Papst  eine  Verkörperang  des  Dftfdni 
BcdhUattta  Vaqrapäni  oder  des  BodhUaUva  Manguprh 
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Bogdo-Lama^  Bogdo-Gegen  nnd  andere  erhalten.^)  Beide  P&pste 
ordiniren  und  segnen. sich  gegenseitig. 

Ich  habe  somit  die  Gesehichte  der  Einführtmg  nnd  der  Be- 
grttndong  der  Religion  ^äkjamunfs  in  Tibet  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
fortgeführt;  in  welchem  sie  die  ihr  eigenthtUnliche  Gestalt  erhielt, 
und  es  bleibt  mir  nur  noch  übrig ,  sn  bestimmen  ^  wann  dieses 
geschehen  sei.  Der  erste  Dalai  Lama  oder  nach  der  Ansdrucks- 
weise  der  Lama  ;,der  Dalai  Lama  der  ersten  Wiedergeburt''  hiefs 
d6edtmffrnb  pa\  wahrscheinlich  ein  Neffe  des  bThsmg  kha  pa,  soU 
1389  oder  1391  geboren  und  1473  oder  1476  gestorben  sein.') 
Er  würde  demnach  über  fünfzig  Jahre  seinem  Lehramte  YOIg^ 
standen  haben  und  benutzte  diese  lange  Zeit^  um  seine  Sekte  sn 
yerbreiten  und  um  den  Bau  von.  vielen  Klöstern  zu  veranlassen, 
von  denen  ^as  bekannteste;  das  von  bKra  schiss  Umn  po*in  Hinter- 
Tibet,  1445  oder  1447  gegründet  worden  ist.  Dieser  Zeitpunkt 
ist  nicht  unwahrscheinlich  der  Anfang  des  Amts  des  Pan  tsehken 
Binpoischhe;  wenigstens  giebt  es  keine  passendere  Zeitfoestimmimg. 
Der  achte  Kaiser  derifin^-DynastiC;  Tsching  hoa  oder  Bien  thsong, 
der  von  1465  bis  1487  der  Vertreter  ihrer  Macht  war,  verliei 
den  beiden  Tibetischen  Kirchenf^rsten  Diplome  und  Siegel  und 
bestätigte  ihren  Vorrang  vor  den  acht  vom  Kaiser  Jo  lang  eing^ 
setzten  Fürsten.')  Wahrscheinlich  steht  im  Zusammenhange  mit 
den  Kämpfen  und  den  Siegen  dieses  Kaisers  im  Jahre  1469  fiber 
die  Rebellen  an  den  nördlichen  Gränzen  Tibet's  und  an  dem  ob^n 
Boangko  die  erste  Anerkennung  der  Sekte  des  bThsang  kha  pe 
von  Seiten  der  Chinesischen  Herrscher. 

Ich  schliefse  diesen  Umrifs  der  Geschichte  des  Tibetischen 
Buddhismus  mit  zwei  Bemerkungen.  Die  erste  ist  die,  dafs  Tibet 
nicht  nur  für  die  Einwohner  selbst,  sondern  für  sämmüiche Mon- 
golen dieselbe  Bedeutung  hat,  wie  die  Insel  Ceylon  für  die  süd- 
lichen Buddhisten;  ich  werde  nachher  auf  diesen  Punkt  zuröck- 
kommen.    Die  zweite  Bemerkung  ist  diö,  dafs  von  allen  Buddbi- 


1)  Sein  eigentlicher  Titel  Pan  Uchhen  Rin  po  Uehhe  bedeutet  wörtlicli  „^^ 
hocliwQrdige  grorse  Lehrer- Juwel" ;  Teicho  bedeutet  „Heil,  Segen";  B^ffd»- 
Qegtn  ,,der  grofse  Heilige"  und  Bogdo-Lcma  „der  grofae  Lema".  0^ 
Kloster  bKra  gckiss  L\m  po  liegt  in  Hinter  -  Tibet ,  30  Heilen  nordlieh 
von  Lhaata,  in  der  Nähe  der  Stadt  gSkis9  ka  rTte. 

t)  KöppKN  a.  a.  O.  8.  131  flg. 

8)  Sieh  hierfiber  oben  6.  722., 
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stbchen  Litteratureni  welche  au&erhalb  des  Vaterlandes  der  Re- 
ligion Buddha* s  entstanden  sind^  die  Tibetische  nächst  d^n  Bud- 
dhistischen Theile  der  Chinesischen  Litteratnr  für  die  Erforschung 
der  Geschichte  und  der  Lehren  des  Buddhismus  den  gröfsten  Werth 
hat.  Sie  enthält  nicht  nur  mitunter  zu  getreue  und  daher  nicht 
immer  verständliche  Uebersetzungen  der  heiligen  und  anderer 
Schriften  aus  dem  Sanskrit,  sondern  auch  selbständige  Werke 
historischen;  geographischen  und  philosophischen  Inhalts.  Unter 
diesen  ist  das  noch  nicht*  benutzte  des  Täranäiha  das  bemerkens* 
wertheste,  welches  sich  binsichts  seines  Werths  mit  den  Schrif- 
ten Hmen  Tksang's  messen  dürfte.  ^)  Die  Wichtigkeit  der  Tibeti- 
schen Litteratur  für  die  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Buddhis* 
mus  beweisen  aufserdem  die  bekannten  Arbeiten  von  CSOMA  Eö- 
Bösi;  J.  J.  Schmidt  udd  Ed.  Foucaux. 

Von  Tibet  aus  ist  die  Religion  ^äkjasmha's  den  Mongolen  zu- 
geführt worden.  Die  ersten  Anfänge  der  Bekehrung  dieses  rohen, 
aber  tapfem  und  weit  verbreiteten  Volks ,  welches  in  unerhört 
kurzer  Zeit  einen  grofaen  Theil  Asiens  sich  unterwarf  und  sogar 
das.  östliche  Europa  mit  seinen  verheerenden  Kriegszügen  be- 
drohete>  gehen  auf  die  Zeit  seines  Kaisers  Khvblai  Khan  zurück, 
der,  wie  wir  gesehen  haben,  den  Buddhismus  in  seinem  weiten 
Reiche  begünstigte.^)  Der  erste  Bekehrer  eines  beträchtlichen 
Theils  dieses  Volks  ist  ^er  Dälai  Lama  bSsod  namss  rGja  mThso, 
der  1543  das  Amt  eines  Kirchenfürsten  in  Lhassa  erhielt.  ^) 
Der  zweite  noch  erfolgreichere  Bekehrer  dieses  Volks  ist  Khu- 


1)  Sieb  hierüber  die  Bemerkungen  in  A.  Schibfreb's  Bemerkungen  über  die 
wusenschaftliche  Thätigkeii  des  Hon.  Prof,  Wasbiljew  in  MH.  Asiat.  III, 
p.  367.  Ich  bemerke  bei  dieser  Yeraxüassang«  dafs  die  Tibetische  Ortho- 
graphie dnrch  den  Gebrauch  stnmmer  Buchstaben  manchen  Wörtern  ein 
fremdartiges  Aussehen  verleiht  und  dafs  dadurch  Laute  mit  einander  ver- 
bunden werden,  die  nicht  nach  einander  ausgesprochen  werden  können. 
Diese  praefigirten  Buchstaben  dienen  in  der  Regel  dazu ,  von  einander  ver- 
schiedene Wörter  und  Silben  zu  sondern.  Von  ihrem  Gebrauche  haben 
ausführlich  gehandelt:  Schiefmeb  in  seinen  Tibetischen  Studien  in  Atm  Bul- 
letin hi8t.-phü.  der  Petersburger  Acad.  d.  W.  VII,  No.  4,  17,  19  und  21, 
und  nach  ihm  Ed.  Foucaux  in  seiner  Grammair e  de  la  Langue  Tibitaine 
p.  i. 

2)  Sieh  oben  8.  720. 

3)  Koma  a.  a.  O.  S.  134  flg. 
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iukiai  SseUen^  KhunffiaidscM^  d.  h.  SchwauenfÜrst  (etwa  Herzog) 
der  Ordos  oder  der  südlichen  Stämme  der  Mongolen.  Er  hatte  auf 
einem  Stjreifzuge  gegen  die  nördlichen  Mongolen  im  Jahre  1566 
mehrere  Lama  gefangen  und  mit  nach  Hause  genommen.  Einige 
Jahre  später  unternahm  sein  Oheim  Allan  Khaghanj  der  midi- 
tige  Beherrscher  der  Tämed,  nachdem  er  mit  den  Chinesen  Frieden 
geschlossen  hatte  ^  einen  Heereszag  gegen  Tibet  und  schleppte 
aufser  vielen  andern  Landesbewohnem  auch  eine  Menge  Toa 
Oeistlichen  fort;  unter  ihnen  war  auch  der  Jrik  oder  Aschik  Lama, 
der  eigentliche  Bekehrer  der  Mongolen  zum  Buddhismus.  Duich 
seine  Bemühungen  besonders  wurden  die  Fürsten  Khuiuktai  Ssetm 
und  Altan  Khaghan  bewogen ,  zum  Buddhismus  überzutreten 
und  auch  ihre  Ui^terthanen  folgten  ihrem  Beispiele.  Im  Jabre 
1577  wurde  ein  Tempel  in  der  Nähe  desÄuAt«  noor^  d.h.  des  blauen 
Sees,  erbaut  und  eine  grofse  Versammlung  der  Mongolen  gehalten^ 
wo  alle  mit  grofsem  Jubel  dieses  wichtige.  Ereignifs  begnilsteD. 
Diese  tief  eingreifende  Sinnesänderung  hat  vielfach  zur  Abscliaf- 
fung  einiger  rohen  Gebräuche  der  Mongolen  beigetragen,  deren 
genauere  Nachweisung  hier  am  unrechten  Platze  sein  würde;  es 
möge  genügen,  zu  bemerken,  dafs  auch  der  westliche  Stamm  die- 
ses  Volks,  die  Kalmyken^  eifrige  Anhänger  der  Religion  (^äkja- 
sifiha^s  sind.^)  Die  Mongolen  besitzen  die  heiligen  Bücher  in 
Tibetischer  Sprache  und  sind  grofse  Verehrer  des  Dhjdfä  Bodhi- 
sativa^  Padmapdni,  der  auch  bei  den  Nepalesen  als  Schöpfer  der 
gegenwärtigen  Welt  gilt,  und  schreiben  dem  an  ihn  gerichteten 
Gebete  eine  unglaubliche  Wirkung  zu.  ^)    Ihre  Priester  sind  ver- 


1)  Wir  beflitzen  eine  zwar  ältere «  jedoch  noch  immer  lesenawerthe  Beflebrei- 
bong  der  Baddhistischen  Ansichten  und  Oebränohe  der  Katmyken,  in  fol- 
gender Schrift:  Bbnjamih  Bbromann*8  Nomadiseke  Streifereien  tpiier  de» 
Kalmyken  tn  den  Jakren  1802  und  1803:  4  Theile,  Riga  1^04. 

2}  Ueber  diesen  Dhjdm  BodhUaüoa  sieh  oben  III,  8.  388.  —  Das  Gebet  u 
dieses  göttliche  Wesen  besteht  nnr  ans  diesen  Worten :  Om  Manipadad  Akr, 
d.  h.  „Heil  Manipadm  oh!**  Die  Lama  müssen  die  Sanskrit  -  Orammatä 
nicht  genau  kennen,  weil  Manipadm  statt  Mampadma  eine  nnerhorte  Form 
ist.  Von  diesem  Gebete  besitzen  wir  einen  sehr  anziehenden  Bericht  tob 
Scmixuro  yon  Canbtadt  nnter  folgender  Aufschrift :  Bibäotk^que  Bauddkiq^ 
Ott  Index  du  Gandjour  de  Neetang,  compaei  sous  la  direeikm  du  Baron 
SoHn.Luro  db  Canstadt  im  BuHeÜn  de  la  cUuse  hisL  •  phä.  de  tAeadi^ 
des  edenees  de  St.-Petersbourg ,  IV,  No.  22.  Der  Verfasser  erfuhr  bei  sei- 
nem Aufenthalte  in  Kiachia^  dafs  die  dortigen  Lama  wänediten,  jeoei 
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pflichtet;   nach  Lhassa  zu  reisen ,  um  dort  ihre  Weihen  zu  er- 
halten. 

Nach  der  Darstellnng  der  Verbreitung  der  Religion  (läkja- 
sinhefs  zu  den  Tibetem  und  den  Mongolen  ist  zunächst  von  ihrem 
Zustande  in  den  Ländern  im  Westen  des  Belurtag  zu  handeln. 
In  Baktrien  hatte  der  Buddhismus  schon  vt)r  den  Anfiingen  un- 
serer Zeitrechnung  Eingang  gefunden  und  zählte  im  Anfange 
des  dritten  Jahrhunderts  dort  noch  viele  Anhänger.^)  Für  die 
spätere  Zeit,  in  welcher' ZTiu^  Thsang  diese  Gebiete  bereiste ,  be- 
hauptete* der  Buddhismus  noch  diese  blühende  Stellung ,  wie  der 
folgende  Auszug  aus  seinem  Berichte  darthun  wird;  ich  werde 
dabei  diese  Länder  ia  der  Weise  aufführen  ^  dafs  ich  mit  den 
Indien,  am  nächsten  liegenden  Gebieten  beginne  und  die  entfem- 


Gebet  100,000,000  Mal  yenrielfältigen  zu  können,  dieses  in  thon  jedoch 
anmöglich  sei.  Sie  zeigten  ihm  ein  Blatt,  auf  welchem  es  nur  260  Mal 
wiederholt  war.  Um  sich  die  Ganst  der  Mongolischen  Priester  zu  ver- 
schaffen, Hers  er  In  Petersbnrg  eine  Knpferpli^tte  stechen,  auf  welcher 
dieses  Ctebet. 2,500  Mal  wiederholt  war,  und  das  dazn  nöthige  Papier  Ter- 
fertigen.  Auf  dem  mir  vom  Verfasser  dieses  Aufsatzes  geschenkten  Ezem- 
plare  dieses  Gebets  enthält  das  Blatt  es  70  Mal  in  der  Länge  und  41  Mal 
in  der  Breite ,  so  dafs  es  2,870  Mal  wiederkehrt.  Im  Texte  inrird  ein  Druck- 
fehler und  statt  dnq  cents  zu  lesen  sein  huU  cenis;  auch  wird  es  ein  Ver- 
sehen des  Kupferstechers  sein,  dafs  auf  der  Platte  41  statt  40  Zeilen  in 
der  Breite  angebracht  sind ,  weil  nur  die  letzte  Zahl  runde  Zahlen  liefert. 
Da  dieses  Gebet  mit  rother  Farbe  gedruckt  ist,  erhält  es  durch  diesen 
Umstand  einen  25  Mal  höhern  Werth,  so  dafs  es  auf  jedem  Blatte  71,750 
Mal  sich  findet.  Das  mir  Torliegende  Exemplar  dieses  Gebets  besteht  fer- 
ner aus  25  zusammengerollten  Blättern,  wodurch  die  Summe  von  1,703,750 
herauskommt.  £s  ist  schliefslich  daran  zu  erinnern^  dafs  die  Mongolischen 
Priester  Qebeträder  gebrauchen,  in  welche  Gebete  enthaltende  Cylinder 
hineingelegt  werden;  jede  Drehung  eines  solchen  Rades  gilt  demnach  als 
1, 703,7 dOmalige  Hersagung  dieses  so  wirksamen  Gebets.  Aus  Dankbar- 
keit für  diese  höchst  erwünschte  Hülfsleistung  überbrachte  dem  Urheber 
derselben  eine  Deputation  von  Mongolischen  Lama^s  eine  vollständige  Samm- 
lung ihrer  heiligen  Schriften.  Diese  sind  natürlich  in  Tibetischer  Sprache 
abgefaCst  und  mit  Tibetischer  Schrift  geschrieben.  Ihre  eigene  Schrift 
haben  die  Mongolen  bekanntlich  von  den  Türkischen  Uiguren,  diese  sie 
von  den  Nestorianem  erhalten;,  sie  ist  syrischen  Ursprungs. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1073  und  III,  S.  355.  Die  Zeugen  dafür  sind  Aiexatubras 
Polyhittor^  der  am  60  Tor  Chr.  Geb.  blÜhete ,  und  Klemens  von  Al€X(mdria, 
der  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Qeb.  lebte. 
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.iern  folgen  lasse;  ich  fange  daher  mit  Batnian  an.^)  Die  Bewoh- 
ner dieses  Gebiets  stimmten  hinsichts  ihrer  Sitten  meistens  mit 
den  Tukkdra  überein  und  glaubten ^  wie  diese,  aufriditig  an  das 
iriratna^  d.  h.  an  Buddha,  dharma^  das  Gesets,  und  sanghüy  die 
Versammlung  der  Geistlichen.  Man  zählte  dort  mehrere  Zehner 
von  Klöstern ;  die  einigen  Tausenden  von  Mönchen  einen  soigen- 
freien  Aufenthalt  verschafften ;  sie  huldigten  der  Sdiule  der  DM- 
i€fravädin,  welche  ihre  Lehrsätae  auf  die  Binajäna-SiUra  st&tzte.^) 
In  einer  Entfernung  von  etwa  12  li  oder  über  V2  geogr.  Meile 
von  der  Hauptstadt  erblickte  der  Chinesische  Pilger  eine  koloi- 
sale  Statue  Buddha' s  in  der  Stellung,  in  welcher  er  das  ninäM 
oder  die  höchste  Vollendung*  erreichte;  die  Angabe,  dafs  diese 
Statue  beinahe  Tausend  Fufs  hoch  sei,  ist  deutlich  stark  über- 
trieben«^)    Jedes  Mal,   wenn  die  Moxa^  mahä- panshad^  d.  k. 


1)  Hiuen  Thsang  I,  p.  66  und  II,  p.  36  flg. 

2)  Diese  Schule  Ist  nach  Csoma  Köböbi*8  Nötiges  of  tke  Life  of  Sbakya  etc. 
in  As,  Res.  XX,  p.  298  die  vierte  Abtheilung  der  von  KA^apa  gestif- 
teten Schale ,  deren  gemeinschaftlicher  Käme  Makä-Sangfäka  ist. 

3)  Diese  Statue  mufs  eine  andere  sein ,  als  die  von  Alexardke  Büshu  in 
seiner  ReUe  I,  S.  186  der  Deutschen  üebersetzung  beschriebene,  die  120 
Fufs  hoch y '  männlich  und  nicht  sitzend,  sondenf  stehend  Ist;  es  komnt 
noch  hinzu ,  dafs  neben  dieser  eine  weibliche ,  70  Fufs  hohe  Statue  sich 
dort  findet.  Kach  der  Abbildung  sind  beide  Statuen  zu  verstümmelt,  oo 
ihre  Bedeutung  zu  bestimmen ;  wegen  der  langen  Ohren  dürfte  es  jedoch 
eine  Statue  Buddha^ s  sein.  In  deir  Nähe  finden  sich  Hohlen ,'  die  noch  be- 
wohnt sind  and  früher  Zellen  gewesen  sein  werden.  Auch  Chablxs  Massoi 
gedenkt  dieser  Idole  in  seinem  Narmlive  of  P'arious  Joumeys  II,  p.  279. 
Eine  dort  von  ihm  gefundene  und  kopirte  kurze  Inschrift,  über  welehe 
sieh  seine  NöHce  of  an  Inscription  at  Baman  im  J,  of  the  As,  S.  of  B.  V, 
p.  188,  nebst  PI.  VI,  No.  1 ,  ist  zu  undeutlich ,  um  sicher  gelesen  werden 
zu  können ;  sie  ist  schwerlich  Nanana  zu  lesen.  Die  Nachrichten  de« 
Hiuen  Thsang  von  dem  Heiligthume  in  Bandan  werden  in  einigen  Besie- 
hungen von  dem  kenntnifsreichen  Arabischen  Schriftsteller  AUrinad  Ter- 
vollständigt ;  sieh  Bbinaud's  Memoire  etc.  sur  rinde,  p.  289  flg.  Jakib- 
hen-LeUh,  der  Gründer  der  Dynastie  der  Soff  ariden,  drang  im  Jahre  671 
durch  die  Engpässe  Bamian's  nach  Kabul  vor.  In  Bamiän  befand  sieh 
ein  Tempel,  der  von  vielen  weit  her  gekommenen  Pilgern  besucht  ward. 
In  ihm  waren  viele  mit  kostbaren  Edelsteinen  verzierte  .QÖtterbilder  auf- 
gestellt; von  denen  der  siegreiche  Muselmänntsche  Fürst  einige  dem  Khs- 
lifen  Ahmed  dem  Zweiten,  mit  dem  Beinamen  Mitammad,  zosondte.  An 
einer  Felsenwand  waren  zwei  kolossale  Statoen  aasgegraben,    deren  Nt- 
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grofse  Versaminlung  der  Befreiung,  gehalten  wurde,  opferten 
die  Könige  alle  Reichthttmer  ihres  Landes,  wie  es  heifst,  sogar 
ihre  Frauen  und  Kinder;  wenn  der  Schatz  erschöpft  war,  opferten 
sie  sich  selbst,  wonach  die  Obrigkeiten  und  die  Geistlichen  die 
Könige  wieder  loskauften.  Dieses  ist  als  eine  symbolische  Hand- 
Inng  au  betrachten,  durch  welche  der  Monarch  seine  Abhängigkeit 
von  der  Geistlichkeit  und  seine  Verpflichtung,  sie  zu  ernähren, 
bekunden  wollte;  auf  ähnliche  Weise  hatte  Afoka  den  Priestern 
zuletzt  das  ganze  GamMdvipa  geschenkt  und  wieder  abgekauft.^) 
Das  zunächst  bei  dieser  Uebersicht  in  Betracht  kommende 
Gebiet  ist  Gäki^  dessen  Name  sich  bis  jetzt  nicht  in  andern  Schrif- 
ten hat  nachweisen  lassen ,  dessen  Lage  jedoch  in  so  fem  gewifs 
ist,  dafs  es  zwischen  Bamian  und  Balkh  gesucht  werden  mula.  In 
diesem  Lande  gab  es  etwa  zwölf  vikära,  die  ohngefähr  drei  Hun- 
dert Mönche  beherbergten;  diese  gehörten  zur  Schule  der  Sarvä- 
sUvädOj  welche  ihre  Lehren  aus  den  HHißjäna^Sütra  schöpften.') 
In  dem  Lande,  dessen  Hauptstadt  Balkh  ist,  erfreute  sich  die 
Religion  (^äkjasinha!$  einer  grofsen  filüthe;  der  Chinesische  Pilger 
meldet  nämlich ,  dafs  damals  dort  beinahe  ein  Hundert  Klöster 


men  unsicher  sind ,  indem  sie  Qabat  nnd  Kikan  lauten  würden.  Diese  Sta- 
tuen waren  80  Ellen  hoch  und  die  frommen  Besucher  brachten  ihneh 
Woblgeröche  nnd  andere  Opfer  dar.  Sie  waren  Ton  weiten  sichtbar; 
die  Anbetenden  durften  sich  ihnen  nur  in  gebückter  Stellung  nähern, 
weil,  wenn  sie  dieses  versäumten  und  ihre  Blicke  auf  dieselben  richteten, 
sie  genöthigt  wurden,'  umxukehren.  Dem  Araber  war  To'n  einem  Augen- 
zeugen berichtet  worden,  dafs  dort  fünfzig  Tausend  Pilger  sich  selbst 
nm's  Leben  gebracht  hatten.  Diese  Beschreibung  pafst,  wie  man  sieht, 
am  besten  auf  die  des  Chinesischen  Pilgers.  Der  grausame  Gebrauch, 
dafs  die  Pilger  ihr  Leben  diesen  Götzenbildern  opferten,  kann  erst  einge- 
rissen sein,  nachdem  die  Bauddha  von  Bamian  verdrängt  worden  waren. 

1)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  261.  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs 
die  Könige  von  Bamian,  Udjäna^  ffimatala  und  (^ämbi  nach  ffiuen  Thsang 
I,  p.  118  als  Abkömmlinge  der  in  Kapilavastu  residireqden  ^<UtJa  darge- 
stellt werden,  welche  sich  als  Verbannte  nach  Norden  geflüchtet  hatten; 
es  wird  auch  in  diesem  Falle  eine  erdichtete  Ableitung  sein.  Himatala 
liegt  nach  oben  II,  S.  006  im  Norden  Ka^Sra^i  und  (^6mhi  jedenfalls  im 
Norden  des  Himalaja,  Der  Name  wird  III,  p.  266  ^ämhlA  geschrieben; 
das  Land  lag  in  dem  TsongHng  -  oder  Behtrtag  -  Gebirge  und  zwar  süd- 
westlieh von  der  Hochebene  Pamir )  wo  bekanntlich  der  Oxus  entspringt. 

2)  Bhien  Thsang  I,  p.  08  und  II,  p.  65;  sieh  sonst  die  Bemerkungen  von 
ViTiSM  BB  St.-Mabtik  cbeud.  III,  p.  203. 
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bestanden  and  die  Zahl  der  OeiBtlichen  sich  auf  drei  nod  (an&ig 
Tausend  belief ,  welche  die  Hinajdna-Sübra  studirten.  Em  Kloster 
im  Südwesten  der  Hauptstadt  hiefs  Navasanghäräma  oAxtt  Nom- 
vihäray  ^^das  neue  Kloster ^'^  weil  es  vom  ersten  BeheriBcher  die- 
ses Landes  för  aas  dem  Oebirgslande  im  Norden  des  ESmiUjs 
gekommene  y  der  pästra  oder  Lehrbücher  Jcondige  Männer  gebsat 
worden  war.  ^)  Vor  diesem  Kloster  war  rine  sehr  verehrte  Statae 
Vaifravana's  oder  Kuvera's^  des  Gottes  des  Reichthams,  aofgestelh, 
welche  nicht  lange  vor  der  Anwesenheit  des  Chinesischen  Fügen 
ein  Khan  der  Türken  nebst  den  übrigen  Sch&tsen  dieses  Klosters 
za  entführen  beabsichtigte  ^  jedoch  nach  der  Legende  von  jenem 
Gotte  im  Traume  gewarnt  wurde  und  sein  tempelschänd^schei 
Vorhaben  bereuete«  Dieses  Kloster  sseichnete  sich  durch  seine 
schöne  Bauart  aus  und  in  dem  Innern  desselben  befand  sich  m 
Zahn  Buddha! s^  so  wie  ein  von  ihm  gebrauchter  Besen  ^  deren 
Aechtheit  füglich  bezweifelt  werden  darf.  Ein  anderes  südwest- 
lich von  diesem  gelegenes  Kloster  war  in  der  frühem  Zeit  durch 
die  Weisheit  und  die  Tugenden  des  dort  wohnenden  ^Mtf  berühmt 
geworden.^)  Von  den  stäpa  sind  zwei  die  beachtensweriheBten; 
in  dem  einen,  der  in  der  Nähe  der  Stadt  Päli  sich  fand,  worden 
viele  Reliquien  Jo^A^^o^'s  aufbewahrt,  unter  denen  auch  ein  von 
ihm  angeblich  getragenes  sanghäti  war;  die  zweite  Tope  war  sei- 
nem nächsten  mythischen  Vorgänger  Käfjapa  geweiht.*) 


1)  HiMten  Thgang  I,  p.  63  üg,  and  11,  p.  29  flg.  Die  Angabe ,  daft  der  Er- 
bauer dieses  Klosters  der  erste  Beherrscher  Baktriens  gewesen,  ist  n 
nnbestfmmt,  um  die  Zeit  des  Baues  desselben  danach  bestimmen  sn  wd- 
len  I  zumal  wir  nicht  wissen ,  welcher  Baktrische  König  sich  snerst  sm 
Baddhismns  bekannt  habe.  —  Nach  Fb.  Spxxosl's  Bemerkung  AvetU, 
die  heiUgen  Schriften  der  Pereer  II,  8.  XII  haben  die  Buddhisttsehen  Prie- 
ster bei  der  Einführung  ihrer  Religion  in  Baktrien  sich  bestrebt,  Ao- 
knüpfangspunkte  an  die  einheimische  Bage  aufsufinden,  wodurch  es  ^ 
kommen,  daCs  der  Name  dieses  Klosters  in  der  Form  NaukbekMr  ein«n 
Feuertempel  beaeichnet,  wohin  sich  der  Altiranische  König  Lokratp  n- 
rücksog. 

2)  Ueber  diese  Wtirde  sieh  oben  n,  8.  451. 

3}  Die  Kleidung  der  Buddhistischen  Geistlichen,  die  nur  einen  einsigeD  Ab- 
BUg  besitzen  dürfen,  besteht  aus  den  folgenden  drei  Stucken:  enteas  am 
dem  ofUaravdsaka^  einem  Unterkleide  nach  Art  einer  Weste,  welebes  saf 
dem  blofsen  Leibe  getragen  wird  und  die  Stelle  eines  Herades  Tcrtritt; 
zweitens   aus    dem   eanghdii^   eigentlich   zusammengeCetst ,    einem  Küteli 
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In  den  Transoxianisclien  Ländern  hatte  die  Religion  QäHia^ 
MUttfs  nur  geringen  Anklang  gefunden;  dieses  erhellt  daraus ,  dals 
Siuen  Thsang  bei  den  wenigsten  derselben  das  Vorhandensein  yon 
Buddhisten  besseugt. 

In  Termed^  dessen  Name  in  dem  heutigen  Termez  erhalten 
ist  und  im  Süden  von  Kacama  (jetzt  Kesh  in  der  Nähe  "des  nörd- 
licher fiiefsendeniTasMa^tromes)  lag;  bestanden  etwa  zehn  Elö* 
ster  mit  ohngefähr  einem  Tausend  Insassen,^)  Zwischen  diesem 
Lande  und  dem  nächsten ,  in  welches  der  Buddhismus  Eingang 
gefunden  haXtByBMukdy  liegt  eine  weite  Länderstrecke  in  der 
Mitte.')  Jenes  Oebiet  entspricht  dem  heutigen  Aksu  und  gehört 
somit  dem  Lande  im  Osten  des  Beluriag  an ;  es  kann  daher  erst  un- 
ten v(m  ihm  die  Rede  sein.  In  Samarkand  bekehrten  iTttt^  Thsang 
und  seine  zwei  Reisegefährten  den  Beherrscher  dieses  Reichs  zur 
Lehre  Buddha*$:  dieser  liefs  zwei  vihdra  für  den  bekehrten  Theil^ 
seiner  Unterthanen  erbauen.') 

Ganz  anders  erscheint  der  Zustand  der  Religion  fdkjamunts 
in  dem  westlichsten  Theile  Innerasiens,  dessen.  Hauptstädte  Kho- 
kn  oder  richtiger  JCustana,  Kashgar  uqid  Jarkand  sind.  In  die- 
sen drei  Reichen  >  so  wie  bei  dem  Türkischen  Volke  der  Uigvaren^ 


das  eigentliche  Mönchskleid  bildend,  welcher  mit  dem  Gürtel  nm  die 
Hftften  befestigt  wird  and  bis  auf  die  Knie  reicht;  drittens  aus  dem 
nttarasanghäii ,  einem  Ueberworfe  oder  Mantel,  der  über  die  linke  Schulter 
geworfen  wird ,  so  dafs  die  redite  und  die  Brnst  unbedeckt  bleiben ;  sieh 
C.  F.  Köppu  Die  Religion  des  Buddha  und  ihre  EnUiekung  S.  340.  Es  ist 
dieses  wenigstens  die  Vorschrift»  von  der  bisweUen  abgewichen  wird« 

1)  Hiuen  Th$ang  I,  p.  03  ond  II,  p.  25,  nebst  den  £rläaterangen  der  Anga- 
ben des  Biuen  Thsang.  you  Vitibk  ns  St.-Mabtiv  ebend.  III,  p.  283  flg. 
Es  verdient  bemerkt  an  werden,  dafs  das  Alphabet  in  Kapmna  fünf  und 
swanaig  Zeichen  enthielt ,  die  mit  einander  verbunden  wurden  und  die 
hinreiditen ,  um  alle  Laute  zu  bezeichnen;  die  Richtung  der  Zeichen  war 
von  der  linken  nach  der  rechten  Seite.  DaA  letztere  Merkmal  pafst  weder 
auf  eine  Semitische,  noch  auf  ^e^end-  und  die  Pehlvi- Schrift,  die  auch 
Semitischen  Ursprungs  sind;  dagegen  auf  die  Indische,  in  der  bekanntlich 
auch  die  Buchstaben  mit  einander  verbunden  werden.  Die  Bewohner  die- 
ses Landes  besafsen  viele  historische  Schriften. 

2)  Hiuen  Thtang  I,  p.  53  und  II,  p.  46  flg.  Nach  den  Bemerkungen  von  Vi- 
vxur  na  St. -MaaTi«  ebend.  III,  p.  256  ist  Bälukä,  wie  der  Name  am 
richtigsten  gelesen  wird,  eine  ttltere  Benennung  Aksu't^ 

3)  Hiuen  Thsang  I,  p.  60. 
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die  von  ihm  Li  genannt  werden  und  damalg  im  Westen  des 
Xop-Sees  wohnten  y  und  im  Lande  Shenshen  im  Osten  dieses  Sees 
fand  der  Chinesische  Pilger  Fahien^  der  zwischen  39d  und  401 
diese  Gegenden  bereiste ,  überall  den  Buddhismus  blikhendi  wie 
schon  bei  einer  friLhern  Gelegenheit  genauer  dargethan  worden 
ist^)  Ich  brauche  daher  bei  diesem  Ueberblicke  fiber  die  dama» 
ligen  Zustände  des  Buddhismus  während  des  Mittelalters  auf 
diesen  Gegenstand  nicht  ssurückzukommen,  sondern  kann  nuoh 
darauf  beschränken,  die  Nachrichten  Fakkn's  durch  die  seiaefi 
viel  bedeutendem  Nachfolget«  zu  veryoUständ^en«  In  Tamaäk^ 
im^  obersten  Thalgebiete  des  Oxus  zählte  die  Religion  fdijasuüufs 
nur  wenig  Anhänger,  indem  in  den  dortigen  xehn  Klöstern  nur 
wenig  M(lnche  wohnten.')    In  der  frühem  Zeit  hatte  man  dort 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1076  flg.  Iish  benutie  diese  Gelegenheit,  um  sa  bemer- 
ken, dafs  wir  mit  Hülfe  der  Mittheilungen  defl  üiuen  Thsang  in  den  Stand 
gesetat  werden,  die  Geschichte ATAo/on'«  höher  hinauf  za  verfolgen,  als  es 
früher  der  Fall  war;  nach  Abel  -  R£MUSAT'B,^i«toirff  de  la  Fille  deKhoUm  p.l 
des  besondem  Abdrucks  fällt  das  erste  bekannte  Ereignifl  aus  der  Ge- 
.schichte*  dieses  Reichs  unter  die  Eegierung  des  Kaisers  ^«tf  swJselien  M 
nad  87  vor  Chr.  Geb.  Nach  Hiuen  Thtang  III,  p.  224  flg.  verbaiuifte  Ap^ 
ka^M  ältester  Sohn  Kunäla,  der  nach  oben  II,  S.  271  Unterkönig  in  Tom- 
püd  war,  einen  seiner  lünister  und  befahl  ihm ,  mit  einer  Anzahl  von  Leu- 
ten sieh  im  Norden  des  Sdhneegebirges  ansasiedeln.  Dieses  goschsh  und 
der  Torbannte  Minister  wurde  von  seinen  Begleitern  sum  B^errseher  dei 
Landes  gewfthlt.  -.Gleichseitig  war  ein  Chiaesisoher  Priiu  dorthi»  ge- 
kommen, hatte  sieh  im  Osten  der  Indischen  Ansiedelung  niedergdasseD 
und  war  ebeofalls  tou  seinen  Leuten  als  König  seines  Gabieta  anerkannt 
worden.  Später  entstand  ein  ICrieg  awisohen  beiden  Fürsten »  in  welchem 
der  Indische  unterlag;  der  Sieger  bemächtigte  sich  sodann  de«  von  sä- 
uern gefallenen  Gegner  besessenen  Landes  und  legte  dort  die  Stadt  JTt- 
steiM,  d.  h.  „Brost  der  Erde",  an,  welche  diesen  Namen  deshalb  erhielt, 
weil  sie  an  einem  Hügel  liegt;  naeh  der  Legend«  jedoch  deswegen,  weil 
der  erste  König  von  einer  aus  der  £rde  hervorgegangenen  Bniat  genährt 
worden  sei.  Dieser  Bericht  ist  deshalb  wichtig,  weil  in  dieaem  LandSi 
welches  später  ein  Mittelpunkt  des  Buddhismus  im  wesiliehen  .InnerasieB 
wurde,  sich  Indische  und  Chinesische  Einflüsse  begegneten  nad  bei  meh- 
rem  Gelegenheiten  sich  geltend  machten.  Bs  ist  höchst  awifelhaft,  ob 
in  dieser  alten  Zeit  schon  die  Sekte  der  PäHpiipaia  sich  dort  «logefandea 
habe. 

2)  Bmem  Tk$ang  J,  p.  270  und  lU,  p.  201  flg.  Naoh-den  Unti^amehiMigen 
▼on  YiTiBH  DB  ST.-M4JITIM  a.  a.  O.  III,  p.  225  entspricht  dieses  Gebiet 
einem  Theile  rakhan'ä  im  obern  Oxusthale  auf  dem  südltohen  oder  linfcsa 
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flicht  an  das  Oesetz  Buddha' s  geglaubt ;  erst  später  war  ein  Be- 
herrscher dieses  Landes  durch  einen  Arhai  Tcranlafst  worden^ 
för  ihn  einen  vihära  zu  gründen,  der  nach  ihm  benannt  worden 
ist;  seit  diesem  Ereignisse  erfreute  sich  der  Buddhismus  in  die- 
sem Lande  eines  gröfsem  Zuspruchs.  Das  zunächst  hier  in  Be- 
tracht kommende  Land  heifst  vermuthlich  Kavandha;  die  Bewoh- 
ner desselben  zollten  dem  Gesetze  Buddha's  eine  tiefe  Verehrung 
and  der  Chinesische  Reisende  fi^nd  dort  etwa  zehn  Klöster,  welche 
gegen  fünf  Hundert  Mönche  beherbergten;  diese  huldigten  der 
Schule  der  Sarvästwäda  und  gründeten  deshalb  ihre  Ansichten  auf 
die  Hinajäna-Sütra;  der  König  des  Landes  zeichnete  sich  durch 
seine,  reinen  und  aufrichtigen  Gesinnungen  aus  und  bezeugte  dem 
triratna^  d.  h«  Buddha^  dem  Gesetze  und  der  Versammlung  der 
GFeistlichkeit  eine  grofse  Achtung.^)  £r  nannte  sich)  wie  es 
scheint,  dem  Kinadevagdira  entsprossen  und  wird  Chinesischer 
Herkunft  gewesen  sein,  wie  auch  die  königliche  Familie  von 
Khotan.  Ein  früherer  Beherrscher  dieses  Reichs  beschützte  einen 
durch  seine  tiefen  Kexmtnisse  und  seine  Frömmigkeit  hervorra- 
genden Lehrer,  Kumärai^abdha  aus  Taxafiiäj  welcher  ein  Zeitge- 
nosse des  berühmten  Lehrers  Nägärfuna  war  und  deshalb  im  er- 
sten Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  lebte.  ^)  Von  dem  Beherrscher 
dieses  Reichs  war  der  von  Oshy  dem  heutigen  IngashaVy  abhän- 
gig.^) Seine  Unterthanen  glaubten  aufrichtig  an  das  Buddhisti- 
sche Gesetz;  es  fanden  sich  in  seinem  Reiche  etwa  zehn  tnhdray 
in  welchen  wenigstens  ein  Tausend  Klosterbrüder  ihrem  frommen 
Leben  sich  widmeten;  sie  bekannten  sich  gleichfalls  zur  Schule 


Ufer  dieses  Stromes;  er  irrt  jedoch,  wenn  er  behauptet,  daCs  Shikini  ein 
anderer  Name  dieses  Landes  sei,  well  nach  der  Note  von  StahisiiAS  Jü- 
LiBH  p.  262  dieser  Name  nur  vor  dem  der  Hauptstadt  Hoemthoto  eingescho- 
ben ist;  auch  die  Yermnthung,  dafs  der  alte  Name  dieses  Landes  in  dem 
heutigen  Maiok  erhalten  sei ,  ist  nicht  stichhaltig. 

1)  Hhten  Thsang  I,  p.  273  und  III,  p.  369  flg.  Nach  Vitien  de  St.  -Mabtin 
a.  a.  O.  III,  p.  420  hat  die  Hauptstadt  dieses  Landes  die  Lage  des  heu- 
tigen Karshon,  welche  Stadt  an  einem  der  bedeutendsten  Arme  des 
Jarkand-'FluBBes  liegt.  Die  Sprache  und  die  Schrift  der  Bewohner  von 
Kmandka  waren  denen  des  Reichs  Kashgar  sehr  ähnlich ;  die  Sprache  war 
ohne  Zweifel  IränUeh,  allein  die  Schrift  Indisch. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1071. 

3)  Hüten  ThMang  I,  p.  275  und  III,  p.  217,  nebst  Viviiv  de  St.  -  MABTiit's 
Bemarkooges  ebend.  p.  427. 
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der  Sarväsüväda  und  stadirten  folglich  die  Hbiajäna-Siara.  Diese 
Schule  scheint  somit  im  sogenannten  Chinesischen  Tarlüstaa  die 
meisten  Anhänger  gezählt  zu  haben. 

In  Kashgar  blühete  die  Religion  Buddha' s  noch  in  alter  Weise 
fort.^)  Die  Bewohner  dieses  Reichs  waren  den  Buddhistischen 
Gesetzen  treu  ergeben  und  übten  sie  streng  aus.  Der  Chineei- 
sche  Pilger  bezeugt,  dafs  es  in  diesem  Lande  mehrere  Hundert 
.Klöster  und  beinahe  zehn  Tausend  Geistliche  gab,  welche  der 
Schule  der  Sarväsiiväda  angehörten ,  deren  Schriften  in  diesem 
Lande  zahlreicher  vorhanden  waren  und  gründlicher  studirt  wor- 
den; als  in  den  benachbarten  Reichen. 

In  dem  benachbarten  Jarkand  oder  Jarkiang^  welches  von  dem 
Chinesischen  Pilger  Käkuka  genannt  wird,  hatte  die  Religion  (^;a- 
mim£%  damals  Rückschritte  gemacht;  von  den  mehrem  Zehnem 
fiüher  blühender  vihära  lag  die  Mehrzahl  in  Ruinen  und  die  Hun- 
dert dortigen  (>amana  gestanden  den  Afa^'^a-5tfl>-a  den  Vorrang 
zu.  ^)  In  einer  auf  einem  schwer  zugänglichen  Bei'ge  an  der  end- 
lichen Ghränze  dieses  Landes  liegenden  Iföhle  hatten  vor  Alters 
viele  Arhßt  das  nirvdna  oder  die  letzte  Vollendung  erreicht.  Zor 
Zeit  des  Biunn  Thsang  hielten  sich  dort  nur  noch  drei  auf.  Trete 
dieser  Einbufse  gab  es  kein  Land,  in  welchem  die  Lehre  der 
Mahäjänor-SiOra  blühender  war,  als  in  Jarkand. 

In  dem  bedeutendsten  Staate  dieses  Theils  von  InnerasieD; 
in  Khotan^  behauptete  dagegen  die  Religion  Buddha' s  ihre  alte 
hervorragende  Stellung.^)  Es  bestanden  dort  beinahe  ein  Hun- 
clert  sanghäräma^  welche  etwa  fünf  Tausend  den  Mähäjäna-Sitlra 
folgende  Geistliche  beherbergten.     Der  kriegerisch'  gesinnte  Be- 


1)  Hmen  Thsang  I ,  p.  271  und  *III ,  p.  239.  Die  Schrift ,  deren  sich  die  Be- 
wohner Kashgar* $  bedienten,  war  Indisch,  die  Sprache  ohne  Zweifel  ein« 
Handart  der  IrAniachen;  es  ist  bekannt,  dafs  die  ältesten  Bewohner  dei 
Chinesischen  Turkistan's  noch  Persisch  reden. 

2)  Hiuen  Thsang  l,  p.  207*nnd  HI,  p.  221.  Die  Schrift  in  diesem  Un^« 
stimmte  mit  der  in  Khotan  ^bränchlichen  überein,  die  Sprache  dsgcg«» 
nicht  ganz. 

3}  Hiuen  Thsang  I,  p.  273  flg.  und.  UI,  p.  225  flg.  Die  Sohrtft  dieses  Beidit 
war  der  Indischen  ähnlich ,  nnr  hatte  man  einige  mibedentende  Aendenu- 
gen  mit  ihr  vorgenommen;  die  Angabe)  dafs  die  Sprache  von  der  in  <i«n 
übrigen  Reichen  abweiche,  wird  so  au  verstehen  sein,  dafs  es  eine  beton- 
dere  Mundart  der  dort  henmohenden  Mittel- Jrftniadien  Spraobe  war. 


Der  Buddbismufi  in  Innerasien.  737 

Herrscher  dieses  Landes  war  dem  Gesetze  Buddhas  aufrichtig 
ergeben  und  bezeugte  ihm  eine  groTse  Verehrung;  er  betrachtete 
sich  als  einen  Abkömmling  Vaicravana's  oder  Kuveras^  welcher 
6ott  in  der  altern^  d.  *h.  der  vor -Buddhistischen  Zeit  in  diesen 
und  den  südlicher  gelegenen  Reichen  einer  weit  verbreiteten  Ver- 
ehrung theilbaftig  gewesen  zu  sein  scheint.  Von  den  verschie- 
denen von  Hwen  Thsang  in  diesem  Lande  besuchten  sanghäräma 
verdient  nur  eins  eine  besondere  Erwähnung.  Es  war  von  dem 
ersten,  von  dem  aus  Kdcmira  gekommenen  Arhai  Vairokana  zum 
Buddhismus  bekehrten  Könige  dieses  Landes  erbaut  worden.^) 

In  dem  Su-jü-ki  des  ff  tuen  Thsang  wird  seine  Rückreise  von 
Ehotan  nach  seinem  Vaterlande  mit  wenigen  Worten  abgefertigt; 
dasselbe  geschieht  in  seiner  Lebensbeschreibung.')  Wir  sind 
daher  auf  dÜB  Nachrichten  angewieisen,  welche  sich  in  dem  Be- 
richte von  seiner  Reise  voji  China  nach  dem  westlichen  Inner- 
asien finden.  Das .  westlichste  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnte 
Gebiet  ist  Bälukä,  dessen  Jieutiger  Name  ^^  lautet.^)  In  die- 
sem damals  von  einem  Türkischen  Khan  beherrschten  Lande  fand 
der  fromme  Chinesische  Pilger  etwa  zehn  Klöster;  welche  von  ohnge- 
fthr  einem  Tausend  sich  zur  Schule  der  Sarvdsiivdda  bekennenden 
Mönchen  bewohnt  wurden.  In  der  Beschreibung  des  östlicher  gele- 
genen Kuke  finden  wir  sehr  beachtenswerthe  Meldungen  von  dem 
weiten  Und  najbhhaltigen  Einflüsse;  welchen  die  Buddhistischen 
Missionare  auf  die  Zustände  der  rohen  Bewohner  Innerasiens  aus- 
geübt hatten.  Die  Schrift  der  Landesbewohner  war  1i)is  auf  einige 
wenige  Abweichungen  Indisch ;  von  Indien  hatten  sie  auch  ihre 
belügen  Oeräthe  erhalten.^)    Es  fanden  sich  in  ihrem  Lande  etwa 


1)  Nach  oben  11,  8. 1076  läfst  lieh  clie  Zeit  dieses  Ereignisses  nicht  genauer 
feststellen,  ats  dafs  es  um  300  nach  Chr.  Geh;  statt  fand. 

2)  Hium  Thsang  I,  p.  289  flg.  und  III,  p.  240  flg. 

3)  Mien  Tksang  I,  p.  53  flg.  iin4  II,  p.  10  flg.  Der  ftoTserste  nordwestliche 
von  ff  wen  Tkiang  erreichte  Punkt  ist  der  grofse  See,  den  er  TeJüng-tchi 
nennt  und  disr  jetit  Itsihd  oder  Temurtu  heifst.  Er  liefert  eine  sehr  in- 
teresMiite  Beschreibung  der  Lebensweise  der  Türken,  von  deren  Khan  er 
sehr  ehrenvoll  aufgenommen  ward.  .  Dieser  gew&hrte  ihm  eine  Schntzwache 
bis  nach  Kapifa,    Die  Türken  verehrten  damals  das  Feuer. 

4)  Bitten  Thumg  I|  p.  5t  und  II,  p.  3  flg.  Küke  hat  noch  'seinen  alten  Na- 
men behalten;  er  bezeichnet  die. im  Westen  von  Kharashar  gelegene  Pro- 
vinz. 

LMfett'a  lad.  Alttrthtk.,  IV.  *  47 
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ein  Hundert  ^Mra  und  die  Zahl  der  Geistlichen  betrag  ohnge- 
fähr  fünf  Tausend ,  welche  der  Schule  der  Sarvästivdda  huldigten 
und  daher  den  Süira  des  kleinen  Fuhrwerks  den  Vorzug  ein* 
räumten.  Vom  Vaterlande  des  Buddhismus  waren  ihnen  ancb 
die  heiligen  Schriften  und  die  Regeln  der  Disciplin  zugef&hrt 
worden.  Ihre  Geistlichen  schätzten  die  Lehre  von  den  Graden 
des  Unterrichts  sehr  hoch  und  nährten  sich  mit  den  drei  reinen 
Speisen.^)  Sie  führten  ein  keusches  und  strenges  Leben  und 
widmeten  sich  mit  dem  gröfsten  Eifer  verdienstlichen  Werken. 
Vor  dem  östlichen  Thore  der  Hauptstadt  war  ein  grofser  PlatE, 
auf  welchem  eine  Statue  Buddhas  aufgestellt  war;  vor  ihr  wur- 
den jedes  Jahr  grofse  religiöse  Versammlungen  gehalten,  welche 
zwischen  zehn  und  zwanzig  Tage  dauerten  und  von  den  Bewoh- 
nern der  benachbarten  Reiche  zahlreich  besucht  wurden.  Diese 
Thatsache  bestätigt,  dafs  die  Buddhisten  sich  bestrebten,  zusam- 
menzuhalten und  sich  über  ihre  gemeinschaftlichen  Angelegen- 
heiten mit  einander  zu  beräthen.  t>ie8es  mufste  ihnen  um  so 
wichtiger  in  Ländern  sein,  wo  siQ  ifiit  rohen  Völkern  in  Berüh- 
rung kamen. 

In  dem  östlich,  an  Kuke  gränzenden  AgfU  walteten  ganz  ähn- 
liche Verhältnisse  ob.  ^)  Die  Schrift  war  nur  wenig  von  der  In- 
dischen abweichend;  es  gab  daselbst  etwa  zehn  Klöster;  die  zwei 
Tausend  in  ihnen  wohnenden  Mönche  bekannten  jsich  zur  Schule 
der  Sarvästivdda.  Ihre  heiligen  Schriften  und  ihre  Regeln* der 
Disciplin  stimmten  genau  mit  den  Indischen  überdn.  Sie  beob- 
achteten mit  der  gröfsten  Strenge  die  Vorschriften  derselben  und 
genossen  nur  die  drei  reinen  Speisen.    Der  Beherrscher  diesei 


1)  Nach  den  Noten  von  Stanislas  Julibv  //iuen  Thtang  II,  p»  2'ttodp.  3 
fangen  die  Grade  des  Unterrichte  mit  4^  kUSneH  an  and  endigen  lelt  den 
pro/Vra  Graden  diese  Vorstellung  wird  auf  ^u<Wa  selbst  sBrückg^Uhrt,  der 
auch  einen  Anfang  des  Unterriehts  machte  und  mit  dem  iitf*o^flM  sebloTi. 
Die  dr«i  oder  richtiger  fünf  reinen Speipen  sind:.l.  durch  Fetter  ger«ipi|0< 
Früchte ;  2.  geschälte  üttd  yon  Kernen  gereinigte  Früchte;  3.  mit  des  Ki- 
geln  Ton  den  Hülsen  befreite  Früchte;  4«  von  seifist  trodcene  Fraebte. 
die  nicht  mehr  taugen ,  um  Körner  bu  liefern ;  5.  Früehle ,  die  ?od  Vö- 
geln mit  ihren  Schnäbeln  angepickt  sind. 

2)  Hiuen  Thsang  I,  p.  46  flg.  und  II,  p;  1  flg.  Das  Gebiet  Agni  heilst  jeUt 
Kharatihar;  das  andere ,  von  den  Chinesen  A-ki-ni  genannte  findet  sieh  io 
den.  Schriften. ans  der  Zeit  der  Dynastie  der  Thang;  sieh  Vitisn  ns  St.- 
Mabtiv  a.  a.  0.  III,  p.  264*. 
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Reichs  begünstigte  die  Bestrebungen  der  Buddhistischen  Geist- 
lichen sehr  eifrig  und  der  Chinesische  Pilger  besuchte  in  der 
Nähe  der  .Hauptstadt  einen  weit  berähmten  Lehrer,  Namens 
Moxaffupiüj  auch  fand  er  hier  eine  beträchtliche  Anzahl  im  Sans» 
krit  geschriebener  Buchelr. 

In  Kokang^  welcher  Name  einem  IStamme  des  Türkischen 
Volks  der  UiffUren  gehört  und  dessen  östlichste  Stadt  Peoiia  sechs 
Tagereisen  westlich  von  Jffu  oder  Harn  liegt,  fand  Hiuen  Thsang 
zwar -nur  aehr  wenig  Buddhisten  vor^  verstand  es  jedoch,  den 
Beherrscher  dieses  Reichs  günstig  fiir  die  Religion  fäkjasinha's 
zu  stimmen.  ^)  Dieser  befahl  seiner  Königin  und  seinen  Unter- 
thanen,  sich  von  dem  fremden  Lehrer  über  die  Satzungen  dieser 
Religion  belehren  zu  lassen;  -er  begleitete  endlich  nebst  einigen 
Mioistern  den  ffiuen  Thsang  auf  seiner  Weiterreise  nach  Agni  und 
sorgte  daftüT;  dafs  dieser  überall  von  den  Fürsten,  deren  Reiche 
er  durdireisen  würde,  ehrenvoll  aufgenommen  werde.  .  In  der 
Stadt  Jgu  oder  Hami  bestand  nur  ein  Kloster,  von  dessen  Insas- 
sen drei  Landaleute  unsers  Reisenden  wiuren.^) 

Ich  babe  somit  diese  Uebersicbt  über  die  Zustände  des  Bud- 
dhismus in  Innerasien  beendigt,  wie  sie  nfi%  Hiuen  Thsang  in  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  darstellt.  Von  den  spä- 
tem Schicksalen  der  Religion  Buddha's  im  östlicben  Turkistan 
erfahren  wir  folgende  Umstände.^)  Die  Tibeter  hatten  im  Jahre 
715  Ferghana  im  westlichen  Turkistan  angegriffen,  in  welchem 
Lande  sie  mit  Heerführern  des  Khalifen  wegen  der  Oberherr* 
Bchaft  Kämpfe  zu  bestehen  hatten;  auch  die  Chinesen  mischten 
sieh  in  diese  Händel,  wurden  jedoch  durch  ihre  eigenen  Angele- 
genheiten gezwungen,  die  Reiche  des  östlichen  Turkistan's  ihrem 
eigenen  Schicksale  zu  überlassen.  In  der  folgenden  Periode,  d.  h. 
im  Verlauf  des  achten  Jahrhunderts,  fanden  mehrere  Versuche 
ausländischer  Missionare  statt,  die  Bewohner- Ost-Turkistan's  zum 
iMm^  zur  Zoroastrischen  Religion  und  zum  Christenthume  zu 
bekehren;    über  diese  Versuche  sind  die  Berichte  der  Chinesen 


\)  Hiuen  Thgang  I,  p.  31  flg.?  und  besonders  p.  45. 

2)  Hüten  Thsang  I,  p.  31. 

3)  Oaubil's  Bitioire  des  !Plunig  in  Mimmres  <ianeemani  fMstoire  de  la  Chine 
Ym,  p.  12  flg.  und  Abkl-R^mdsat^s  Remarques  sur  Vexiension  de  Fempire 
Chinois  du  eoti  de  Poeddeni  p.  84  flg.  des  betondera  Abdrucks. 
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sehr  unklar^  weil  sie  die  obigen  drei  Religionen  nidit  gehörig 
unterscheiden ;  die  Christlichen  älaubensboten  waren  ohne  Zwei- 
fel Nestorianer.  Die  freftiden  Missionare  drangen,  nnd  zwar  in 
greiser  Anzahl ,  über  Kashgar^  Khotan  nnd  Jarkand  bis  «i  den 
Gränzen  des  Reichs  der  Mitte  vor  und  sogar  in  dieses  hinein; 
sie  worden  jedoch  von  den  Kaisern  ans  der  Dynastie  der  Tkang 
(619 — 918)  zurückgewiesen.  Die  Baddhistische  Religion  hatte 
im  Bewulstsein  der  Bewohner  des  östlichen  Turkistan's  so  liefe 
Wurzeln  geschlagen^  um  sich  nicht  gegen  dia  Angriffe  der  frem- 
den Glaubensboten  behaupten  zu  können.^)  Es  darf  jedenfalls 
angenommen  werden,  dafs  die  Buddhistische  Religion  sidi  in 
Innerasien  so  lange  behauptete ,  bis  das  Ost-Turkistanische  Volk 
der  ffoei-hu,  wie  es  gewöhnlich  geheifsen  wird,  seit  dem  ScUasse 
des-  zehnten  Jahrhunderts  sich  allmählig  die  Ost  -  TärkiBchen 
Reiche  unterwarf  und  den  Isiäm  dort  einführte.^)  Von  dies» 
Zeit  an  wurde  die  Indische  Schrift  allmählig  verdrängt;  die  Digu- 
ren  eigneten  sich  im  Laufe  des  zehnten  Jahrhunderts  die  Syri- 
sche, bei  den  Nestorianem  gebräuchliche  Schrift  zu,  welche  spa- 
ter bei  den  Mongolen  mit  den  erforderlichen  Abänderungen  ein- 
geführt worden  ist.^.}  Dieses  Alphabet  ist  endlich  auch  von  den 
Man^  nach  ihrer  Eroberung  ChiAa's  im  Jahre  1 644'  angenommen 
worden.  Von  den  Uebersetzungen  Indischer  Schriften,  welche 
die  Buddhisten  in  Khotan,  Kashgar,  Jarkand  und  den  östliclien 
Ländern  zweifelsohne  einst  besafsen,  sind  keine  Ueberbleibsel 
auf  die  Nachwelt  gekommen. 


1)  Mehrere  Beiipiele  vom  Fortbestehen  deiBnddhismofl  in  ATAol«»  liefert  Äiit- 
Bäxu8AT'8  ÜUl  de  la  vUie  de  KhoUin,  Nach  p.  80  verehrten  die. Bewoh- 
ner dieses  Landes  noch  im  Jahre  040  Buddha  nnd  im  Jahre  065  fanden 
sich  nach  p.  85  dort  noch  Baddhistische  Priester. 

2)  Klaproth's  Tableaux  Hist.  de  tl'Atie  p.  80  und  desselben  Agia  Pot^oiu 
p.  207 ;  dann  Abel-Bi&mdsat^s  Recherche»  siir  les  Langueg  Tartare*  p.  2d3 
Tibet  worde  von  den  Hoei-hu  nicht  erobert. 

3)  Klapboth's  Tableaux  Hi»U  de  FAtie  p.  125  nnd  C.  F.  Köppu's  Die  U- 
mautche  Hierarchie  und  Kirche  S.  9^,  Dieses  Alphabet  wurde  xuent  nn 
1050  von  den  Mongolen  angenommen,  allein  es  erhielt  erst  1269  seioe 
jetzige  Gestalt  unter  dem*  Nachfolger  des  Mongolischen  Kaisers  KkMd, 
durch  den  Ssa  ssKja  Lama  Tschhoss  Kji  Od  ser.  Ein  aaf  Befehl  Mhubäats  » 
Jahre  1200  y on  Phagse  pa  Lama  aufgestelltes  nod  der  Tibetischen  Qusdrat' 
Schrift  nachgebildetes  Alphabet  scheint  wegen  seiner  grofsen  Unbeqnem- 
lichkeit  nie  angewendet  worden  xu  sein. 
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In  Chinas  auf  welches  Land  wir  zunächst  unser  Augenmerk 
zu  richten  haben^  war  die  Buddhistische  Religion  schon  im  Jahre 
65  nach  Chr.  Geb.  unter  der  Regierung  des  Kaisers  Ming-ii,  aus 
der  Dynastie  der  spätem  Hart  eingeführt  worden  und  hatte  seit- 
dem einen  bedeutenden  Fortgang  gehabt.^)  Diese  Portschritte 
verdankte  sie  besonders  den  Bestrebungen  des  berühmten  Lehrers 
BuddhacuddM,  der  sich  310  in  der  damaligen  Hauptstadt  des  himm- 
lischen Reichs^  Lojang^  niederliefs.  Noch  gröfseres  Ansehen  mufste 
die  Religion  Qdkjasinha^s  in  diesem  Lande  dadurch  gewinnen^ 
da&  der  «ogenannte  acht  und  zwanzigste  Patriarch  Bodhidharma 
durch  die  Bedrängnisse  meiner  Glaubensgenossen  im  südlichen 
Indien  veranlafst  wurde ,  sein  Vaterland  zu  verlassen  und  seine 
Zuflucht  in  China  JBU  suchen;  wo  er  sich  an  dem  berühmten  Berge 
Sung  in  der  Nähe  Honoris  in  einer  Binnenprovinz  des  Reichs  der 
Mitte  am  mittlem  Jantsekiang  niederliefs  und  495  starb.  ^)  Ueber 
seine  Leistungen  in  seinem  neuen  Vaterlande  wird  es  erst  mög- 
lich sein,  etwas  genaueres  zu  berichten,  wenn  seine  noch  in  Chi- 
nesischer Sprache  erhaltene  Lebensbeschreibung  übersetzt  sein 
wird.  Da  es  mich  zu  weit  führen  würde,  wenn  ich  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Schicksale  des  Buddhismus  in  China  verfolg^);! 
wollte,  will  ich  mich  darauf  beschränken,  die  Hauptmomente 
hervorzuheben. 

Unter  der  Regierung  des  Kaisers  Siuen-'tsong  aus  der  Dynastie 
der  Thang^  welcher  von  846  bis  858  auf  dem  Throne  safs,  war 
die  Zahl  der  Buddhisten  in  seinem  Reiche  auf  260,500  ange- 
wachsen und  die  vielen  Klöster  so  reich  geworden,  dafs  auf 
ihren  L^ndereien  150,000  Sklaven  sich  fanden.^)  Dieser  Kaiser, 
von  seinen  der  Lehre  des  Kong  -  iseu  ergebenen  Ministern  aufge- 
hetzt, gab  den  Befehl,  die  Klöster  in  seinem  ganzen  Reiche  zu 
zerstören  und  ihre  Ländereien  in  Besitz  zu  nehmen.  Wenn  die- 
ser Befehl  auch  die  Fortschritte  der  Religion  Buddhds  in  China 
•während  einiger  ^eit  gehenomt  haben  mag,  so  war  diese  Hempiung 
doch  nicht  von  Dauer,  und  die  eben  erwähnte  Verfolgung  der 


1)  Sieh  oben  U,  S.  1078  flg. 

2)  Sieh  oben  II,  Beilage  II,  8.  IX. 

8)  Gaübil^s  Hut,  des  THang  m  Memoire$  concemant  Vkistoire 'des  Chinois  XVI, 
p.  226  flg.  Im  Jahre  924  betrag  die  Zahl  der  Tempelklöster  in  China  40,000 
und  im  öatlichen  Tnrkistan  gab  es  eine  grofse  Menge  von  Thürmen,  d.  h. 
.▼on  Topen. 
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Chinesischen  Buddhisten  wird  die  gewöhnliche  Wirkung  gehabt 
haben  y    dafs   diese  noch  fester  an  ihrem  alten  Glauben  hielten, 
als  vorher.    Die  Vertreter  der  folgenden  Dynastien;  die  derlaoii^ 
(897—924),  die  der  spätem  JAoit^  (924  — 936),  die  der  späten 
Han  (936—954),   die  der  spätem   Tscheu  (954—969),  die  der 
nördlichen  Smg  (969  —  1127)  und  die  der  südlichen  Song  (1127- 
1278),  verhielten  sich  wenigstens  gleichgültig  ihren*  Buddhistischen 
Unterthanen  gegenüber,  so  dafs  diese  sich  wie/ler  erheben  nnd 
.vermehren  konnten.    Während  die  letzte  Dynastie  sich  im  süd- 
lichen China  behauptete,  eroberten  und  beherrschten  die  MoKsa- 
lischen  Kaiser   die   nördlichen  Proviä^en  des  Reichs  der  Mitte. 
Von  diesen  trat  KhiMai^  der  von   1259  bis  1294  mit  kräftiger 
Hand  die  Geschicke  seines  grofsen  Reichs  lenkte,  zuerst  snr Se- 
ligion Qäß^'asinha^s  über  und  es  mufsteii  sich-  dadurch  die  Verhät- 
nisse  der  Chinesischen  Buddhisten  sehr  günstig  gestalten.   Dieser 
Zustand    scheint  während  der  Herrschaft;  der  Khane  von  J««, 
welches  eins  der  vier  Khanate  bildete,  in  welche  das  gansegrofse 
Reich  eingetheilt  wurde,  ursprünglich  Tibet  und  das  südwestliche 
China  umfafste  und  von  den  Nachkömmlingen  KhUbUais  von  1294 
1)^  1368  beherrscht  ward,   keinen  Abbruch   erlitten   cu  haben. 
Von    den   Mitgliedern   dieser    Dynastie    kommt    hier   besonden 
Timur  oder  TaUing  Jesun   in  Betracht,   der  von   1323    bis  13K 
herrschte;  er  liefs  viele  Lama  aus  Tibet  kommen.^)    Einer  seiner 
Kachfolger,   £%en/i  (1337  —  1370),    begünstigte  die   BuddhisieD 
sehir. 

Die  Wiederhersteller  der  einheimischen  Herrschaft,  die  Miiifi 
deren  Dynastie  im  Jahre  1368  gegründet  wurde  und  bis  mm 
Jahre  1644,  dem  Anfangsjahre  der  noch  herrschendjan  Mangu- 
Dynastie,  sich  behauptete,  sseigten  sich  im  Allgemeinen  der 
Religion  (Jäkjasmhfis  gewogen.  Ihr  Gründer  Hongvu  war  den 
Buddhisten  günstig  gesinnt,  obwohl  kein  Buddhist«^)  SeinKadh 
folger  Jong-^long^  der  von  1405  bis  1424  der  Vertreter  der  Mftdi^ 
dieser  königlichen  Familie  war,   nahm  sich  in   der  Weise-  der 


1)  Gu'tslafp's  Geschichte  des  Chmssischen  Reichs  B.  432  flg.  —  Pas  mehriMli 
aufigetproehene  Vermathimg,  dab  die  Baddhisten  Khotan*«  nnd  d«r  tf* 
gr&QsiTQden  Länder ,  als  sie  von  den  Maeliia  bedrängt  wurden,  in  Tibet 
eine  Znflaoht  gefunden ,  wird  durch  die  Geachiohte  Tibet*«  nicht  beetittft* 

2)  GÜTSLAFF'fl  Geschiehie  des  Chinesischen  Reichs  S.  458  and  8.  474^ 
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Angel^enheiten  seiner  Buddhistischen  Unterthanen  an,  dafs  er 
den  Mönchen  verbot  ^  vor  ihrem  vier  und  zwanzigsten  Jahre  in 
den  geistlichen  Stand  zu  treten,  weil  die  Trägheit  einzelnen  Jüng- 
lingen,  welche  die  Tonsur  genommen,  behagte,  um  als  Bonzen 
zu  leben. ^)  Dieser  regelte  femer,  wie  wir  gesehen  haben,  die 
Stellung  der  zwei  Oberhäupter  des  Lamaismus  in  Tibet  zu  einan- 
der.^) Der  achte  Kaiser  aus  dieser  Dynastie,  Eing'-hoa  oder  ffien- 
isonffy  bestätigte  durch  die  diesen  beiden  Kirchenfürsten  zugestell- 
ten Diplome  und  Siegel  ihre  Würden  und  wird  daher  sicher  seinen 
dem  Buddhismus  ergebenen  Unterthanen  seinen  Schutz  verliehen 
haben. 

Die  Chinesischen  Buddhisten  verehrten  das  Vaterland  ihrer 
Religion  sehr  hoch  und  diese  Verehrung  bestimmte  fromme  Chi- 
nesen, nach  Indien  zu  pügem,  um  die  heiligen  Stätten  zu  be- 
suchen, wo  (^äkjamüni.BeyfeiBe  seiner  göttlichen  Sendung  gegeben 
hatte,  um  dort  die  Lehren  ihrer  Eeligion  gründlich  zu  erforschen 
and  um  die  heiligen  Schriften  und  Statuen  Buddha' s  und  seiner 
berühintesten  Schüler  zu  sammeln  und  nach  ihrem  Vaterlande 
zurück  zu  bringen.  Von  solchen  Pilgern  haben  die  folgenden 
Berichte  von  ihren  Pilgerfahrten  uns  hinterlassen:  Fakten  (399  — 
414),  Song-Jan  (518—521),  Hiuen  Thsang  (629—645),  fünf  und 
fünfzig  Chinesische  Geistliche,  die  vor  730  Indien  bereisten  und 
Itineraria  geschrieben  haben,  endlich  KlU-nie-n  um  976.  ^)  Aufser- 
dem  h&ZQMj^  Mor-tuan^lin  in  seiner  Beschreibung  Indiens,  dafs  ein 
lebhafter  Verkehr  zwischen  den  Chinesischen  Buddhisten  und  ihren 
Indischen  Glaubensgenossen  statt  fand.  Die  wichtigsten  Belege 
für  dieseti  Verkehr  sind  diese.  ^)  Im  Jahre  966  kam  Hing  -  kin 
und  ein  Hundert  und  sechs  und  fünfzig  andere  Qramana  aus  Indiex) 
an  den  kaiserlichen  Hof,  um  dem  Kaiser  ihre  heiligen  Schriften 
zu  überreichen;  der  Kaiser  nahm  dieses  Geschenk  sehr  gnädig 
auf  und  gewährte  diesen  frommen  Männern  Wohnungen  in  ver- 
schiedenen Bezirken  seines  Reichs.     Im  Jahre  983  begab  sich 


1)  Bonze,  eigentlich  „frommer  Mann",   ist  Japaniscli  und  bezeichnet  einen 
ChinetiBchen  nnd  Japanischen  Baddhistischen  Priester. 

2)  Sieh  oben  8.  721  nnd  S.  722. 

3)  Stasislas  Juubn's  Yorrede  zu  Hmetu  Tluang  I ,  p.  YII  —  p.  VIII. 

4)  Stakislas  Julibs's  Noäces  tur  les  pays  ei  des  peuple»  itrangers  Hriet  des  gio- 
gra^es  et  des  annales  Chmäises  im  Jöum.  As,  IV.  SMe,  X,  p.  42  n.p.  117  flg. 
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Song-ju  nach  Indien;  um  dort  die  heiligen  Schriften  sich  an  ver- 
schaffen; er  kehrte  mit  diesen  nach  dem  Reich  der  Mitte  sorück, 
wo  er  sie  seinen  Landslenten  erklärte.  Im  Jahre  996  kam  end- 
lich ein  Buddhistischer  Geistlicher  aus  Indien  auf  einem  Schiffe 
nach  China  und  überreichte  dem'  Kaiser  eine  Glocke  und  eine 
Statue  Buddha* s;  die  Glocken  spielen  bekanntlich  eine  grofse 
Rolle  bei  den  Buddhisten.^)  Der  innige  Verkehr^  den  die  Chi> 
nesischen  Buddhisten  mit  ihren  Indischen  Glaubensgenossen  fort- 
während unterhielten,  wird  schliefslich  aus  der  beträchtlichen 
Anzahl  von  Schriften  ersichtlich,  die  die  Chinesischen  Buddhisten 
aus  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  in  ihre  Muttersprache 
übertragen  haben.*) 

Da  es  selbstverständlich  bei  dieser  Uebersicht  nicht  meine 
Absicht  sein  kann,  von  der  besondern  Gestaltung  der  Religion 
Buddha* s  im  himmlischen  Reiche  ausführlich  zu  handeln,  will  ick 
mich  damit  begnügen,  einige  allgemeiue  Bemerkungen  hineuzn- 
fügen.  Die  erste  ist  die,  dafs  in  China  die  EUerarchie  eben  so 
geregelt  ist,  wie  in  den  Buddhistischen  Ländern,  so  wie  auch  die 
Einrichtung  der  Mönchs-  und  Nonnen -Klöster  und  die  Disciplin. 
Die  zweite  Bemerkung  betrifft. die  dem  Chinesischen  Buddhisnins 
eigenthümlichen  Abweichungen  von  dem  allgemeinen  Systeme. 
Diese  Abweichungen  treten  erstens  in  den  den  Chinesischen  Bud- 
dhisten eigenthümlichen  Gottkeiten  hervor.  Es  sind  besonders 
drei  weibliche  Gottheiten,  welche  die  Namen  Kuan-^hu^  Eing-m 
und  Tien-wa-hoi  führen;  die  letzte  wird  besonders  von  den  See- 
fahrern verehrt  und  ist  von  den  Europäern  oft  mit  der  Madonns 
verglichen  worden.^)  Aufserdom  giebt  es  noch  eine  beträchtliche  Zahl 
anderer  den  Chinesischen  Buddhisten  eigenthümlichen  Gottheiten. 
Die  höchsten  Rangstufen  des  Chinesisch -Buddhistischen  Olymps 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1081.  Von  Buddhaguddhi  wurde  nSmlich  geglaubt,  dafi 
er  ans  dein  Schalle  der  Glocken  die  Zukunft  vorhersagen  könne. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  627,  wo  Kote  I  Stakislab  Ji|libr'8  VerMtchnirs  die»er 
Uebersetzungen 'angegeben  ist;  es  enthält  826  Titel,  von  welchen  jedoch 
mehrere  nur  verschiedene  Titel  derselben  Bacher  sind.  Die  späteste  Nsch- 
Weisung  der  Buddhistisch  -  Chinesischen  0chrifteli  findet  pich  in  Sir  Jobx 
Bowbihq's  On  Buddhist  LiieraUare  in  China  im  J,  of  ihe  R.  Am.  S,  XTI, 
p.  316  flg. 

3)  Gustav  Klbmm's  China,  das  Reich  der  Mitte,  8.  422. 
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• 
gehören  den  drei  Buddha^  nämlich  dem  unmitt6lbaren  Vorgänger 

des  historischen  Buddha  y  Käfjapa,  dann  diesem  selbst  und  dem 
zukünftigen  Buddha,  Maüreja,  dessen  Erscheinung  die  Chinesi- 
schen Buddhisten  mit  Sehnsucht  entgegensehen;  die  Bilder  die- 
ser drei  Götter  kommen  am  häufigsten  im  himmlischen.  Reiche 
vor.^)  Diese  Erscheinung  giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand; 
dafs  die  Buddhisten  in  China  mit  ihren  jetzigen  VerhältnisBen 
'  unzufrieden  sind  und  auf  eine  Verbesserung  ihrer  Lage  ihre  Hoff- 
nung richten«  Von  ihren  Festen  ist  das  am  meisten  hervortre- 
tende das  Lafemenfestf  welches  ami  ersten  Vollmond  nach  Neujahr 
im  ganzen  Reiche  begangen  wird«  Alle  Häuser  ^  alle  Ströme  und 
alle  Sc.htffe  werden  bei  dieser  Gelegenheit  -mit  vielfarbigen  pa- 
piemen  Laternen  beleuchtet.  Was  die  Abweichungen  der  Chine- 
sischen Buddhisten  von  dem  bekannten  allgemeinen  Gesetze  der 
ahinsdy  d.  h.  der  NichtVerletzung  aller  lebenden  Wesen,  in  Be- 
treff der  Speisen  betrifft;  so  ist  bekannt ,  dafs  die  Chinesen  sich 
Speisen  erlauben ,  welche  alle  übrigen  Nationen  verabscheuen. 
Es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dafs  in  China  die  Buddhisti- 
schen Laien  und  in  einzelnen  Fällen  auch  die  Priester  sich  Spei- 
sen gestatten ,  welche  bei  den  übrigen  Buddhisten  in  der  Regel 
ganz  verpönt  sind.  Die  Buddhistischen  Priester  in  China  gehö- 
ren den  niedrigsten  Schichten  der  Bevölkerung  an,  besitzen  ge- 
ringe Kenntnisse  und  sind  wenig  geachtet,  obwohl  sie  einen 
groJsen  Einflufs  auf  die  Gemüther  des  Volks  ausüben.  ^) 


1)  Remarks  on  Ihe  presenl  Miate  of  Buddhixm  in  China,  By  ihe  Rev,  Dr.  C. 
QüTXLAFF  im  J.  of  the  Ä.  Am,  S,  XVI,  p.  73  flg. 

2)  GÜTZULFF  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  R,  As.  S.  XVI,  p.  86  flg.  Eine  sehr  Ter- 
achtete  und  von  allem  Umgange  mit  den  übrigen  Menschen  sich  znrüek- 
siehende  Klasse  von  Buddhisten  bringt  ganze  Tage  und  Öfters  Nächte  da- 
mit au ,  Gebete  herzusagen ,  in  denen  der  Name  Buddha  oder  die  von  den 
Mongolen  so  sehr  geschätzten  Worte:  Om  Manipadme  hum,  über  welche 
sieh  oben  S.  728,  nebst  Note  2,  mit  demselben  Fehler  vorkommen.  Diese 
Worte  finden  sich  in  alten,  neuerdings  im  Reiche  der  Mitte  entdeckten 
Inschriften,  in  denen  auch  die  folgenden  Anrufungen  Forkommen:  Ära- 
kankana  hum  und  Vaarapäni  hum.  Sieh  Buddhist  Antiquities  in  China,  Sy 
the  Rev.  Dr.  J.  Stxvbmson,  D.  D.  President ,  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R, 
As.S.y,  p.  410  flg.  Dle«e  Nachricht  ist  Fobtuiie*s  Ten  Distnets  of  China 
and  Inäia  entnommen.  Vaarapäni  ist.  nach  oben  III,  S.  387  einer  der  fünf 
D^jdm  Bodhisattva;    Arakankana  ist  unrichtig  und  giebt  keinen  passenden 
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HinBichtB  der  Zahl  der  Buddlnsten  in  China  ist  drittens  fol- 
gendes 2U -bemerken.  Obwohl  keine  officielle  .  Angabe  darüber 
uns  zu*  Gebote  steht  ^  so  Iftfst  sich  die  Zahl  der  Buddhisten  in 
China  nach  dem  Urtheil  eines  gründlichen  Kenners  dieses  Lan- 
des auf  zwei  Drittel  der  gesammten  Bevölkerung  des  eigendichen 
China's  veranschlagen.  ^)  Nach  den  officiellen  Angaben  über  die- 
sen Funkt  beträgt  dieselbe  360  Millionen  y^)  wonach  die  Zabl 
der  .9)^d%a- gläubigen  Bewohner  dieses  Landes  die  Summe  von 
240  Millionen  erreichen  würde.  Wenn  auch  diese  Angabe  nickt 
ganz  der  Wahrheit  entsprechen  sollte,  so  unterliegt  es  doch 
keinem  Zweifel,  dafs  in  China  eine  grölsere  Zahl  von  Buddiiisten 
sich  findet,  als  in  irgend  einem  andern  Lande,  unserer  Erde. 

Von  China  aus  wurde  die  Religion  Btuldha's  nach  Korea  ver- 
pflanzt. Auf  dieser  Halbinsel  bestand  in  Petsi  ein  alter  Staat, 
und  zwar  der  früheste  der  zwei  ältesten,  deren  Geschichte  uns 
allein  zuverlässig  überliefert  worden  ist.  ^)  Dieses  Reich,  so  wie 
das  östlicher  gelegene  SinlOy  wurde  im  Jahre  205  nach  Chr.  Geb. 
von  der  Japanischen  Königin  Singukogu^  die  von  20  t  bis  209 
herrschte,  unterworfen.  Die  Koreaner  erhielten  von  den  CliiDe- 
sen  die  Kenntnifs  der  Schrift,  welche  sie  im  Jahre  374  ihrer 
Sprache  in  der  Weise  anpafsten,  dafs  sie  aus  der  Chinesiscben 
Wortschrifl  eine  Silbenschrift  bildeten.  Die  Religion  Buddhas 
wurde  in  Kaoli  im  Jahre  372  und  im  Jahre  384  in  Peisi  von  einem 
Bonzen^  'SAmens  Molonaye ,  eingeführt,  und  zwischen  jenem  Jahre 
und  528  gründete  ein  anderer  Bonze  y  der  Mehoim  hiefs  und  aus 
Kaoli  gekommen  war,  den  Buddhismus  in  SMo,  Während  dieser 
Periode  fanden  die  Japanische  Kultur  und  Japanischen  Sitten 
Eingang  bei  den  Koreanern,  welche  dieses  Geschenk  dadurch 
erwiederten,  dafs  sie  den  Japanern  ihre  noch  herrschende  Beli- 
gion  mittheilten ;   sie  ist  bekanntlich  Buddhistisch  und  der  ein- 


Sinn, weU  ara  „Radspeiche^*  tind  känkana  «Ck^Id"  bedeutet;  ebensowenig 
pafst  daa  Ter  einte  Angamakankana;  wie  zn  lesen  s^i,  entg^bt  mir. 

1)  GÜTBLAFP  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As,  S.  XVI,  p.  89. 

2)  F.  ?.  UsttBwiTTSR's  Neuegie  Erdbeschreünmg  II;  S.  415. 

3)  Klapbotb*b  TdUeaiue  Hut  de  TArie,  Table*  YIU  und  XVIIX»  p.  IX  «o^ 
p.  XIX,  nebst  p.  77.  d«s  Tezt^.  PeUi  liegt  in.  dem  westHcben  THeil« 
dieser  Halbinsel ,  Kaoli  in  dem  nojrdwestliehen. 
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heimische  Bericht  von  diesem  hochwichtigen  Ereignisse  lautet, 
wie  folgt.  ^) 

Der  Vasallenfiirst  des  Japanischen  Monarchen  in  Peisi^  PeUo 
Shong-ming-mang,  sandte  im  Jahre  552  alte  Buddha -^ieXv^n  nach 
Japan  und  empfahl  seinem  Oberherm  4{e  Annahme  der  Lehre  ^tid- 
dM$.  Das  grdfste  dieser  Bttddha-^ilAfft  gilt  als  von  den  Grofsen 
Aet  bekannten  Indischen  Stadt  Vaifäli  verfertigt  ufid  der  König 
von  Pein  soll  drei  Tausend  und  sieben  Hundert  Unzen  Bronae 
dasu  hergegeben  haben.  Das  Schreiben  des  Unterkönigs  schein^ 
von  seinem  Oberherm  nicht  günstig  aufgenommen  worden  zu  sein; 
dagegen  erbot  sich  dieser ,  .die  Statuen  in  einem  Tempel  aufstellen 
zu  lassen.  Nachher  brach  eine  Seuche  im  Lande  aus,  deren  Ent- 
stehung der  Einführung  der  fremden  Lehre  beigemessen  ward,  und 
der  König  von  Japan  befahl,  die  j^K^^Aa -Bilder  in  einen  Kanal 
werfen  sü  lassen.  Der  Triumph  der  Widersacher  der  neuen  Lehre 
war  jedoch  von  kurzer  Dauer.  Der  Mikado  oder  Herrscher  selbst 
ergriff  die  Partei  der  Buddhisten  und  diese  erlangten  von  ihm  im 
Jahre  553  die  Erlaubnifs,  zwei  kolossale  Statuen  des  Gottes 
verfertig^a  zu  lassen.  Der  Herrscher  begünstigte,  obwohl  im 
Stillen,  4i6  Verbreitung  der  neuen  Lehre;  zahlreiche  Buddhisti- 
sche Missionare  wanderten  aus  Korea  in. Japan  ein  und  die  frem- 
den Priester  gewannen  einen  grofsen  Einflufs  am  Hofe.  Sie  be- 
nutzten ihre  begünstigte  Stellung  mit  solchem  Erfolge,  dafs  nach 
dem  Verlauf  von  dreifsig  Jahren  der  Kult  Buddha^s  überall  in 
Japan  Eingang  {^eftinden  hatte.  Das  in  den  Kanal  versenkte 
Bild  dieses.  Beligionsstifters  soll  602  wieder  zum  Vorschein  ge* 
kommen  sein  und  wurde  in  einem  prachtvollen  Tempel  in  der 
Provinz  Simmo  aufgestellt. 

Die  Japaner  haben,  wie  die  Koreaner,  sich  die  Chinesische 
Schrift  zugeeignet,  ihre  Bezeichnung  der  Vokale  ist  jedoch  der 
Fand"  oder  Indischen  Schrift  nachgebildet;  dieses  erhellt  daraus, 
dafs  den  Zeichen  der  Konsonanten  die  Vokalzeichen  beigefügt 
werden,  wie  in  der  Indischen  Schrift.  Diese  Einrichtung  ver- 
danken die  Japaner  einem  gelehrten  Buddhisten,  welcher  804-  nach 
China  gereist  war,  sich  drei  Jahre  dort  aufhielt^  und  die  Brahmani- 
Bche  Schrift  kennen  lernte.  2) 

1)  Dat  Buddha 'Panikeon  auf  Nippon.     Aus  dem  Orfginale  übersetzt  und  m(t  An- 
merkungen versehen  von  Dr,  J.  HorniAiiK,  BinleUmng  S.  I  flg. 

2)  Dr,  J.  HomuNK*«  Proeve  eener  Japansehe  Spraakkunst  S.  7. 
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Da  es  selbstverständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  hier 
die  Gestaltung  der  Religion  Qäkjasinha^s  im  Japanischen  Reiche 
genauer  darzulegen  ^  kann  ich  mich  auf  einige  allgemeine  kurz« 
Bemerkungen  über  diesen  Punkt  beschränken. 

Erstens  ist  zu  bemerken  ^  dafs  in  Japan  wie  in  China  die 
Gelehrten  und  die  vornehmsten  Beamten  der  Lehre  des  KongfvAse 
huldigen.^)  lÜficht  dem  Range ^  sondern  der  Zahl  ihrer  Bekenner 
und  der  wissenschaftlichen  Bildung  dersdben  nach  ist  die  Bud- 
dhistische Religion  in  Japan  die  am  bedeutendsten  hervortretende. 
Femer  giebt  es  in  diesem  Reiche  Anbeter  der  Ghestime  und  be- 
sonders der  Sonne.  Dann  werden  noch  die  ältesten  vor -Bad- 
dhistiscfaen  Gottheiten  von  einem  Theile  der  Japaner  verehrt; 
diese  heifsen  Kamis^  gelten  als  Kinder  des  höchsten  Geistes  und 
sind  ziemlich  zahlreich« 

Was  zweitens  insbesondere  den  Buddhismus  anbelangt,  so 
sind  die  göttlichen  Wesen  der  Japanischen  Buddhisten  nicht  von 
denen  ihrer  nördlichen  Glaubensgenossen  verschieden ;  auch  finden 
wir  im  Allgemeinen  in  diesem  Staate  die  Buddhistische  Hierarchie 
mit  ihren  Rangordnungen  wieder  und  auch  die  Disciplin  der  Klo- 
ster weicht  hier  nicht  wesentlich  von  der  sonst  geltenden  ab.  Die 
Tempel  der  Buddhisten  Japan's  sind  zum  Theil  sehr  prachtvoll, 
reich  dotirt  und  haben  bisweilen  lugewöhnliohe  Namen,  wie  z.B. 
,,Tempel  der  wahren  Quelle  der  Erkenntnifs  Budähc^s  ^*  und  ähn- 
liche. 

Die  eigenthümlichste  Erscheinung  im' Japanischen  Staate  ist 
die  Theilung  der  obersten  Staatsgewalt  zwischen  einem  weltlichen 
und  einem  geistlichen  Kaiser.  Der  geistliche  Kaiser  hat  den  Titel 
f^ubuy  der  weltliche  den  Titel  Datri  oder  Mikado  oder  auch  Fu.^) 


1)  Der  Kürze  wegen  verweise  ich  aaf  Gustav  Klemx's  China ,  das  Rekk  der 
Mitte,  I,  S.  523  flg.  und  Andrew  STEimcäTZ  Japan  and  her  People  p.  225  &?•> 
wo  die  Belege  für  die  obigen  Angaben  vorgelegt  sind. 

2)  Mikado  ist  der  ursprüngliche  Titel  der  Japanischen  Könige  nnd  Kvht  oder 
Kube  der  arsprüngliche  Titel  der  zwei  SteUyertreter  des  Mikado.  Ddii 
ist  eine  bei  den  Europäern  eingerissene  Verkürzung  des  ToUst&adigeB  l^i' 
tels  Didrisuma,  d.  h.  „Herr  des  grofsen  Hofes*';   da  bedeutet  im  Jspftoi* 

.sehen  »»grofs",  tri  „Hof**  und  mma  „Herr**  Da  Fu  =  Buddha  i9%^  scheiiit 
der  Monarch  .wegen  der  hohen,  ihm  gebührenden  Verehrung  diesen  Titel 
erhalten  zu  haben;  ähnlich  werden  die  Indischen  Könige  de9a^  d.  h.  Ot% 
betitelt. 
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Der  erste  ist  ein  Nachkömmling  der  Familie  Taiso^ai  Sm,  deren 
Stammvater, -S^fiti»fi,  tun  6&0  vor  Chr.  Geb.  in  Japan  einen  Staat 
gegründet  und  eine  n^ue  Zeitrechnung  eingeführt  haben  soll. 
Im  Jahre  1420  empörte  isich  der  Major  Domus  und  Oberbefehls- 
haber  des  damaligen  Kaisers  von  Japan  und  es  entspcMPmen  sich 
Kämpfe  zwischen  den  Japanesen ;  welche  damit  endigten ;  dafs 
im  Jahre  1585  ein  dem  Mikado  verwandter  tapferer  Mann^  Na- 
mens JorilomOf  die  Fürsten  aller  aufständischen  Provinzen  seiner 
Oberherrschaft  unterwarf  und  den  regierenden  Monarchen  seiner 
weltlichen  Macht  beraubte.  Dieser  ist  seitdem  Vorsteher  der  älte- 
sten Religion  und  das  Oberhaupt  der. drei  übrigen  geblieben  und 
residirt  in  Jeso^  einer  Stadt  auf  der  Südspitze  der  gleichnamigen 
Insel.  Er  erhält  seine  Einkünfte  von  den  DaUri  und  übt  durch- 
aus keinen  EinfluTs  auf  die  Verwaltung  des  Staats  aus;  nur  ver- 
waltet er  sein  eigenes  Fürstenthum  ziemlich  unabhängig.  Er  ist 
verpflichtet,  jedes  Neujahr  dem  Dairi  Geschenke  zuzusenden ;  un- 
terhält hingegen  an  dem  Hofe  desselben  einige  Personen,  die 
beauftragt  sind,  den  Lebenswandel  und  die  Bewegungen  deBDaui 
zu  beobachten  und  ihm  darüber  zu  berichten.  Da  der  I^iäm  keine 
weltliche  Macht  besitzt,  kann  er  nur  einen  moralischen  Einfiufs 
auf  die  Beschlüsse  des  Daiiri  ausüben  und  besitzt  nur  einen  leeren 
Schatten  von  Gewalt.  Der  weltliche  Kaiser  residirt  *  in  Mtäko 
oder  £io  (Residenz)  auf  der  Insel  Jeddo  oder  richtiger  Nippon^) 
und  übt  seine  unumschränkte  Macht  durch  Minister,  Statthalter 
und  diesen  untergeordnete  Beamte  aus.,  deren  Aufzählung  natür- 
lich nicht  hieher  gehört,  da  es  nur  mein  Zweck  ist.  Von  dem 
Zustande  des  Buddhismus  auf  Japan  zu  handeln. 

Es  bleibt  mir  nun  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  kurzen 
Bericht  von  der  Geschichte  des  Buddhismus  im  Indischen  Mittel- 
alter schliefsen  kann,  zu  untersuchen,  ob  er  auch  nach  Mexiko 
verbreitet  worden  ist.  Für  diese  Vermuthung  läfst  sich  der  Be- 
richt eines  Chinesischen  Buddhisten  geltend  machen. 

Der  Bericht,  von  dem  jetzt  die  Rede  ist  und  der  von  einem 
Buddhistischen  Geistlichen,  Namens  ffaei-shin,  d.  h.  „allgemeines 
Mitleid'^,  herrührt,  besagt  im  Wesentlichen  folgendes.^)    Fusang 


1)  In  der  Stadt  Jeddo  residirt  nicht  der  Kaiser  seibat,  sondern  sein  Saigur 
oder  Vlceköoig. 

2)  Mexiko  im  ßnfien  Jahrhundert  ufuerer  Zeitrechnung,    Nach  Chineßischeri  Quel- 
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liegt  ohngefähr  100,000  H  oder  etwa  20^000  chines.  Meilen  östlich 
vom  Reiche  der  Mitte.  Das  Land  bat  seine  Benennung  ton  dem 
Fwanff-EMsme  erhalten,  dessen  Blätter  denen  der  Ihyanära  Cor- 
difolia  ähneln,  die  Sprossen  hingegen  denen  des  Bambusbaomes, 
welche  von  den  Bewohnern  dieses  Landes  gegessen  werden,  was 
in  China  auch  mit  den  Bambusknospen  der  Fall  ist.  Die  Fruchte 
dieses  Baumes  gleichen  der  Birne,  sind  aber  roth;  es  wird  femer 
seine  Rinde  benutzt,  um  daraus  eine  Art  von  Linnen  m  bM«sten, 
aus  denen  Kleider  verfertigt  werden.  Die  Bewohner  FuMongt 
besitzen  eine  Schrift  und  bereiten  aus  der  Rinde  des  ihrem  Lande 
seinen  Namen  verleihenden  Baumes  ein  Papier.  Sie  kennen  den 
Gebrauch  der  Waffen  nicht  und  fähren  daher  keine  Kriege.  Ea 
giebt  dort  ein  nördliches  und  ein  südliches  GefUngnifs;  in  das 
zweite  werden  diejenigen  Verbrecher  eingesperrt,  welche  sich  rso 
geringer  Verbrechen  schuldig  gemacht  haben,  in  das  erstere  dt- 
gegen  solche,  welche  zu  einer  lebenslänglichen  Gtefängnifsstrsfe 
verurtheilt  werden.  Von  der  Regierung  dieses  Reichs  erfahren 
wir  folgende  Umstände.  Der  Beherrscher  desselben  heifst  /eAt, 
die  Adeligen  ersten  Ranges  werden  Tuäu  und  die  des  zweites 
die  kleinen  Tuiiu  geheifsen.  Bei  festlichen  Aufzügen  ward  der 
Beherrscher  dieses  Reichs  von  Trommeln  und  fi5rnem*  begleitet 
und  seinei  Bekleidung  war  in  den  verschiedenen  Jahmen  verschie« 
den ;  in  den  zwei  ersten  des  angenommenen  Zyklus  war  seine  B^ 
kleidung  blau,  in  den  zwei  nächsten  roth,  in  den  zwei  folgenden 
gelb,  in  den  zwei  nächsten  weifs  und  in  den  zwei  letzten  sehwsn. 
Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Bewohner  dieses  Landes  sieb  eioes 
zehnjährigen  Zyklus  bedienten. 

Von  den  Ochsen  dieses  Landes  wird  gemeldet,  dafs  ihre 
Homer  so  grofs  sind,  dafs  sie  zehn  Scheffel  enthalten  k5nnen; 
man  bediente  sich  derselben  zur  Aufbewahrung  von  Gegenstän- 
den. Pferde,  Ochsen  und  Hirscjie  wurden  vor  Wagen  gespannt. 
Man  zog  in  diesem  Lande  die  Hirsche  auf,  wie  das  Rindrieh; 
ein  Gebrauch,  der  auch  in  China  vorkommt.  Aus  der  Milch 
der  Hirschkühe  bereiteten  die  Bewohner  Fusnng*s  ihre  Bntter. 
Die  rothen.  Beeren  des  ^ii^an^  -  Baumes  halten  sich  das  gaose 
Jahr  hindurch.    Ueberall  gedeihen  hier  Apfelbäume  und  Scfailf- 


len  von  Karl  Fbibdr.  Nbomamn  im  Ausland  1845,  No.  IGj  flg.,  besondert 
No.  108  flg.    Dieser  Berieht  iet  aas  dem  Jahre  499* 
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röhr;  aus  dem  letztem  wurden  Matten  bereitet  Eisen  giebt  es 
in  diesem  Lande  nicht^  dagegen  besitzt  es  Kupfer;  Silber  und 
Gold  finden  sich  nur  auf  den  Märkten  und  dienen  als  Geld  bei 
dem  Tauschhandel;  sonst  werden  die  edelen  Metalle  dort  nicht 
benatzt. 

Bei  den  Heirathen  waltete  folgende  Sitte  ob.  Der  Mann 
baute  vor  der  Thür  des  Hauses  ^  in  dem  die  Eltern  des  Mädchens 
wohnten;  eine  Hütte  und  begofs  und  reinigte  des  Morgens  und 
des  Abends  den  Boden  des  Platzes  vor  dem  Hause.  Willigte  das 
Mädchen  nicht  ein,  kehrte  der  heirathslustige  junge  Mahn  nach 
seinem  eigenen  Hause  zurück;  willigte  es  dagegen  ein,  ward  die 
Ehe  vollzogen.  Die  Heirathsgebräuche  weichen  nur  wenig  von 
den  in  China  geltenden  ab.  Wenn  Eltern  starben ,  fasteten  die 
Kinder  und  die  nächsten  Verwandten  sieben  Tage,  für  Qrofseltern 
dagegen  nur  fünf  und  für  Oheime  und  Tanten  nur  drei  Tage. 
Die  Hiuterbliebenen  legten  keine  Trauerkleider  an,  sondern  sag- 
ten Gebete  von  früh  Morgens  bis  spät  Abends  vor  einem  Bilde 
des  Geistes  her.  Der  seinem  verstorbenen  Vater  nachfolgende 
König  l>efarBte  sich  während  der  drei  ersten  Jahre  seiner  Regie- 
rang nicht  mit  den  Angelegenheiten  des  Reichs. 

Vor  Alters  lebten  die  Bewohner  Fmang*$  nicht  nach  den  Ge- 
setzen Buddkds.  Dieser  Zustand  änderte  sich  im  Jahre  45S  unr 
ter  der  Herrschaft  der  Chinesischen  Dynastie  Song.  Es  zogen 
damals  nämlich  fünf  Bl^asu  aus  dem  Reiche  Kipin^  d.  h.  aus  dem 
nordöstliehen  Arachosien/)  nach  Fitsang  und  verbreiteten  in  dießem 
Lande  die  Religion  Buddha' s^  Abbildungen  dieses  Gottes  und  die 
heiligen  Schriften  der  Buddhisten.  Sie  unterrichteten  das  dor- 
tige Volk  in  den  Regeln  des  Mönchthums  und  verbesserten  seine 
Sitten.  Es  möge  schliefslich  erwähnt  werden ;  dafs  nach  dem 
Berichte  des  Hoet-shin  im^  Osten  Fusang's  ein  .Reich  der  Frauen 
sich  fand;  es  wohnten  diese  Frauen  auf  einer  Insel ^  .wo  "sie  von 
Zeit  2U  Zeit  von  ihren  Männern  besucht  wurden.  Der  Bericht 
j(m  diesem  Lande  enthält  manches  Fabelhafte  und  besitzt  nur 
den  Werth;  dafs  er  uns  gestattet,  in  den  Naehrichten  von  Fusang 
Mifsverständnisse  vorauszusetzen. 

Um  ^ie  Nachrichten  des  äoet-shin  von  diesem  Lande,  richtig 


1)  Sieh  oben  II,  S.  120,  Note  l  and  S.  354,  Note  3.    Kipin  ist  die  Chinesi- 
sche Form  des  Namens  Kophen  und  dieser  ein  snderer  des  Arachoioi, 
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zu  benrtheilen,  ist  zuerst  daran  zu  erinnem,  dafs  sie  sich  auf 
eine  Zeit  beziehen  ^  bis  zu  welcher  die  einheimischen  historischen 
Ueberlieferungen  nicht  hinaufreichen;  es  kann  ^ich  daher  in  der 
Folgezeit  Manches  geändert  haben^  Manches  aufser  Gebrauch  ge- 
kommen sein.  Unter  dem  Fusang  -  Baume  wird  am  passendsten 
nicht  der  so  genannte,  im  östlichen  Asien  weit  verbreitete  Baam, 
sondern  die  grofse,  in  Neu-Spanien  sehr  häufige  MoCy  die  Agmft 
Americana  der  Botaniker  und  die  Maguey  der  Indianer  verstan- 
den. ^)  Aus  ihren  Blättern  wurde  zur  Zeit  der  Blüthe  des  Reichs 
der  Azteken  ein  festes,  starkes  Papier  zubereitet,  wie  noch  jetzt 
Auf  diesem  Papiere  sind  die  wenigen  noch  erhaltenen  Mexikani- 
scben  Handschriften  geschrieben;  die  Schrift,  deren  der  Buddhi- 
stische Reisende  gedenkt,  ist  ohne  Zweifel  die  Mexikanische  Hiero- 
glyphenschrift.  Aus  den  Fasern  dieser  Pflanze  werden  Fäden 
und  Taue  gemacht,  aus  den  erstem  Zeuge  gewebt,  so  dafs  auch 
dieser  Theil  des  vorliegenden  Berichts  der  Wahrheit  entspricht 
Das  Kupfer  verwendeten  die  alten  Mexikaner  zur  Verfertignng 
von  allerlei  GefäfseU)  kannten  aber  den  Gebrauch  des  Eisens 
nicht  und  besafsen  daher  keine  Waffen.-  Sie  verstanden  zwar, 
Silber,  Zinn  und  Blei  aus  den  Minen  zu  gewinnen,  allein  sie 
bedienten  sich  des  auf  der  Oberfläche  der  Erde  oder  in  den 
Rinnsalen  der  Ströme  gefundenen  Goldes  und  Silbers  nicht  als 
Tauschmittel ;  als  solches  dienten  Zinnstücke  in  der  Gestalt  eines 
Hammers  und  Cacaopäcke  von  einer  bestimmten  Anzahl  Körner. 
Sie  mögen  jedoch  früher  auch  Silber-  und  Goldstücke  zu  diesem 
Zwecke  verwendet  haben,  wie  in  dem  obigen  Berichte  gemeldet 
wird. 

Zur  Zeit  der  Azteken  waren  Zug-  und  Lastthiere  nicht  bekannt^ 
können  es  aber  früher  g;ewesen  sein,  wie  der  Chinesische  Rei- 
sende bezeugt.  Dagegen  finden  sich  zwei  Arten  von  Ochsen  in 
grofser* Anzahl  in  Nordamerika,  und  die  Hörner  der  fmm-Ochseo 
sind  bekanntlich  sehr  grofs.  Man  hat  femer  in  den  Ruinen  alter 
'  Mexikanischer  Städte  ausgehauene  Geweihe-  von  Hirschen  gefoo- 
den,  die  zwar  in  Mexiko  jetzt  verschwunden,  jedoch  in  Nea-Kali- 
fornien  noch  zahlreich  sind.  Dafs  man  in  Fusang  Butter  aus  der 
Milch  der  Hirschkühe  bereitete,  ^at  nichts  Unglaubliches,  obwohl 
dieser  Gebrauch  einen  Chinesen  sehr  befremden  mufste. 


1)  Nach  Nbckavh  a.  a.  O.  im  Atuland  1845,  Ko,  169,  S.  675. 
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Was  die  Gesetze  und  die  Gebräuche  der  Azteken  betrifft,  so 
stand  dem  Monarchen  ein  erblicher  Adel  zur  Seite,  der  in  meh- 
rere Hangklassen  zerfiel.*)  Die  Art  des  Freiens  stimmt  mit  der 
jetzt  noch  in  Kamtschatka  gebräuchlichen  überein.  Von  den  Trauer- 
gebräuchen der  alten  Mexikaner  wissen  wir  nichts;  es  ist  nur 
bekannt,  dafs  die  Könige  einige  Zeit  in  ihrem '  Pallaste  um  ihre 
verstorbenen  nächsten  Verwandten  trauerten.  Bei  Festen  der 
Götter  ertönten  Trommeln  und  Hörner,  und  so  wird  [es  auch 
bei  festlichen  Aufzügen  der  Könige  gewesen  sein.  Der  Zy- 
klus der  alten  Mexikaner  ist  ein  zwei  und  fünfzigjähriger;  da- 
gegen findet  sich  ein  zehnjähriger  bei  den  Chinesen,  der  wahr- 
scheinlich Ton  China  nach  Fusang  gebracht  worden  ist.  Sie  hatten 
auch  den  Umlauf  der  Sonne  ziemlich  genau  bestimmt,  nämlich 
zu  drei  Hundert  und  fünf  und  sechzig  Tagen,  und  zwar  in  der 
Weise,  dafs  jeder  ihrer  achtzehn  Monate  zwanzig  Tage  enthielt, 
zu  welchen  am  Schlüsse  fünf  Ergänzungs-Tage  hinzugefügt  wur- 
den. 2)  Sie  besafsen  ferner  einen  gröfsern  Zyklus  von  drei  Hun- 
dert und  zwölf  Jahren;  da  dieser  durch  die  Versechsfachung  des 
zwei  und  fünfzigjährigen  entstehen  konnte,  so  könnte  man  vermu- 
then,  dafs  die  Mexikaner  einst  auch  die  Lehre  von  den  Weltal- 
tern gekannt  haben;  gegen  diese  Vermuthung  spricht  jedoch  die 
Erwägung,  dafs  wir  überall  nur  vier  Weltalter  finden.  Es  ist 
Behliefslich  zu  erwähnen,  dafs  die  Mexikaner  auch  den  Thier- 
kreis  kennen  gelernt  hatten.  Seine  zwölf  Zeichen  erscheinen  in 
den  Abbildungen  von  ihnen  so  geordnet,  dafs  sie  einen  Bezug 
auf  den  Körper  des  Menschen  haben,  wohl  um  den  ^influfs  die- 
ser Zeichen  auf  den  Menschen  zu  verdeutlichen. 

Für  die  Annahme,  dafs  Fusang  Mexico  sei,  spricht  aufser 
den  oben  nachgewiesenen  Uebereinstimmungen  zwischen  den  An- 
gaben des  Hoei-  sMn  und  frühern  und  jetzigen  Zuständen  der 
Mexikaner  die  bedeutende  östliche  Entfernung  dieses  Reichs  von 
der  Ostküste  China's,  die  auf  kein  anderes  Land  so  gut  pafst. 
£8  kommt  noch  hinzu,  dafs  die  Chinesen  und  Japaner  ihre  See- 
reisen bis  nach  Kamtschatka  ausgedehnt  haben.  ^)     Es  steht  daher 


1)  NsuMAH»  8.  a.  O.  im  Augland  1845,  No.  169,  S.  675. 

2)  }^oU»  on  the  senä-cwilized  Nations  of  Mexico,  yucaian  and  Central- America, 
By  Albxbt  Gallatin  im  /.  af  the  American  Eifmologieal  Society  I,  p.  57  flg. 
und  p.  310  flg. 

3)  NsuKAiiii  a.  a.  O.  im  Autland  1845,  No.  170,  8.  678. 
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der  Vermathung  nichts  im  Wege^  dafs  sie  auch  nach  Mexico 
gekommen  seien.  Wenn  es  einmal  feststeht,  dafs  BaddhistiBche 
Missionare  nach  diesem  Lande  gelangt  sind,  darf  ihrem  Kxtflasae 
die  Bekanntschaft  mit  der  Schrift,  dem  zwölQährigen  Zyklus  und 
dem  Thierkreise  zugeschrieben  werden.  Eine  andere  Einwirkung 
giebt  sich  kund  4n  den  Ruinen  von  Tempeln  und  andern  Bauten 
in  PcUenqtte  in  Tucatan,  in  dem  siemlich  davon  entfernten  ifttftf 
und  in  einigen  neuerdings  im  nordwestlich^x  Mexico  lud  in  Nord- 
Kalifornien  entdeckten  Ueberreaten  alter  Städte.  In  diesen  Bsb- 
werken  herrscht  nämlich  das  Pyramidensystem  vor  und  es  kom- 
men mehrere  Beispiele  von  Stockwerken  vor,  in  welch»  Hiastcht 
diese  Denkmale  einer  frühem  BlUthe  dieser  Länder  mit  den  sti^ 
übereinkommen.  Ein  Theil  dieser  Bauten  wird  den  Ttiuqm 
beigelegt,  welche  in  das  siebente  Jahrhundert  unserer  Z^eitreeb- 
nnng  gesetzt  werden;  da  ihr  Name  Baumeister  bedeutet,  hat 
diese  Ueberlieferung  deutlich  den  Sihn,  dais  diese  Werke  einem 
frühern  längst  untergegangenen  Volke  gehören;  ein  Theil  der- 
selben wird  jedoch  älter  sein.  Die  seit  dem  Anfange  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  auftretenden  und  von  Norden  nach  Südes 
sich  erobernd  verbreitenden  Azteken  traten  den  frühem  HecrsckorD 
und  den  unter  ihnen  bestehenden  Zuständen  entgegen  und  ha- 
ben viele  ältere  Einrichtungen  beseitigt,  obwohl  aie  sich  geno- 
thigt  sahen,  manche  derselben  in  ihrem  Staate  beiaabehalten; 
es  ist  ihnen  aber  gelungen,  den  Buddhismus  und  die  (}dBeise 
desselben  ganz  zu  verdrängen.  ^)  W«nn  sich  bei  dea  Mexikaner 
einzelne  Uebereinstimmungen  mit  den  Gebräuchen  der  KmMM- 
dalen  finden,  wie  z.  B.  bei  dem  Freien,  so  erklärt  sich  diese 
Erscheinung  aus  dem  Umstände,  dafs  die  Bevölkerung  Amerikas 
höchst  wahrscheinlich  über  Kamtschatka  und  die  BeringsstrafAe 
einwanderte;  die  Grundlagen  ihrer  höhern  Bildung  verdankfceo 
sie  ohne  Zweifel  den  Sendboten  der  Religion  Qdkjasmhds. 

Ich  schliefse  diesen  Ueberblick  über  die  Geschichte  des  Bud- 
dhismus im  Indischen  Mittelalter  mit  der  Bemerkung,  dafs  er  die 
einzige  heidnische  Religion  ist,  die  sich  in  zwei  Punkten  mit  dem 
Christenthume  vergleichen  läfst.  Die  erste  Uebereinstimninng  i^ 
die,  dafs  er  nicht,  wie  der  Islam  bei  seiner  ersten  Verbreitung, 


1)  Nach  der  Zusammenstellang  von  Albbbt  Gf-ALLATiN   a.   «,   O.   im  J- rf  t^ 
Amerie,  EUmöl,  Soe,  I,  p.  124  gelangten  aie  1260  nach  Zitmpmneo, 
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durch  Gewalt  der  Waffen,  sondern  durch  friedliche  Missionen 
verbreitet  worden  ist.  Er  trifft;  zweitens  darin  mit  dem  Uhristen- 
thome  überein;  dafs  er  nicht,  wie  der  Mnhammedanismus,  ser- 
ttörend  auf  die  frühem  blühenden  Zustände  der  zu  ihm  überge- 
tretenen Nationen  eingewirkt  hat,  sondern  im  Gegentheil  früher 
auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Kultur  stehenden  Völkern  die  ersten 
Gnuidlagen  eines  gesetalicben  und  gesitteten  Lebens  zugeführt 
hat;  dieses  beweist  die  Geschichte  der  Tibets,  der  Hinterinder 
und  der  Mexikaner  zur  Genüge.  Die  Religion  Buddha's  bat  da- 
.her  nach  der  Christlichen  die  meisten  Ansprüche  darauf,  eine 
Weltreligion  za  sein,  so  lange  sie  ihrem  ursprünglichen  Charak- 
ter treu  geblieben  ist.  Sie  erweist  sich  als  eine  solche  durch  die 
Thatsache,  dals  sie  nach  dem  Christenthom  die  meisten  Anhän- 
ger zählt.  ^) 

Es  bleibt  nur  noch  eine  einzige  Erscheinung  auf  dem  Gebiete 
der  Indischen  Religionsgeschichte  in  dem  Zeiträume  zwischen  319 
nach  Chr.  Geb^  und  den  Anfängen  der  Muhammedanischen  Besitz- 
nahme von  Indischen  Ländern  zu  behandeln  übrig,  nämlich  die 
Entstehaag  und  Entwickelung  der  6^ama-Sekte.  Die  bisherigen 
Ansichten  über  diesen  Punkt  weichen  ziemlich  von  einander  ab. 
Wilson  nimmt  an ,  dafs  diese  Religionslehre  entweder  erst  nach 
dem  Verfall  des  Buddhismus  im  Anfange  ,des  achten  Jahrhunderts 
entstanden,^)  oder  dafs  sie  kn  zweiten  Jahrhundert  im  Dekhan 
in's  Leben  getreten  sei;  mit  der  letzten  Ansicht  stimmt  auch  d«r 
früheste  Ausspruch  dieses  Gelehrten  hierüber  überein.')  Benfsy 
glaubte  wenigstens  früher,  dafs  die  ^^atno-Lehre  erst  im  zehnten 
Jahrhundert  aus  den  Kämpfen  der  Buddhisten  mit  den  Brahma- 
nen  hervorgegangen  sei.^)  Nach  Jambs  To0  hätten  zur  Zeit  der 
fiiüthe  der  BallabM-DjnMiie ,  d«  h.  im  sechsten  Jahrhundert,  in 
ihrer  Hauptstadt  BaliabMpura  drei  Hundert  Glocken  der  Tem- 
pel der  Gaina  die  Andächtigen  zusammengeläutet.  ^) 


1)  Nach  F.  H.  UracwirniB't  Neueste  Erdbeeehreibunff  l,  8.05,  S.  68  und  S.  70 
beträgt  die  Gesaromtzahl  der  Christen  385  Millionen,  die  der  Hasliin  ohn- 
geffthr  115  MUlionen  und  die  der  Btiddhisten  325  Millionen. 

2)  Maekemie  CoUeeikm  I,  p.  182. 

3)  Ebend.  IntroducHon  I,  p.  LXVII  nnd  seine  Vorrede  cor  ersten  Ausgabe 
seines  SanserU  DieHonary  p.  XXXIV. 

4)  Alte*  Indien  8.  1(K)  des  besondern  Abdrucks. 

5)  Dessen  TraveU  in  H^esiem  India  p.  260. 
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Ghinz  im  Widerspräche  mit  diesen  Ansiebten  stdiea  die  von 
CoLEBBOOKB  Und  J.  Stbvenson.  Der  erste  nimmt  ftD,  dftb  der 
letzte  Gina,  Vira,  der  Lehrer  des  Gründers  des  Baddhismiis  ge- 
wesen sei.^)  Der  zweite  Gelehrte  stimmt  im  Wesentlichen  mit 
dieser  Ansicht  überein  und  behauptet,  dafs  GatUama  oder  Buddha 
durch  die  überlegene  Kraft  seines  Geistes  das  System  der  Garn 
ganz  verdrängt  habe,  bis  das  verschwindende  Licht  der  ^oiM 
wieder  einen  schwachen  Glanz  gewann,  mit  dem  es  am  Him- 
mel des  westlichen  Indiens  erschien.  ^)  '  Er  macht  daher  die 
^oma- Lehre  älter,  als  den  Buddhismus,  und  läfst  die  erstere 
wieder  hervortreten,  nachdem  der  Buddhismus  verdrängt  wor- 
den war. 

Von  den  Zeugnissen  für  das  Vorhandensein  der  ^oom-Lehre, 
die  nicht  von  den  Anhängern  derselben  herrühren,  besitzen  die 
Inschriften  der  KMukja  -  Dynastie  von  Kaljdni  die  grölAte  Trag- 
weite, weil  sie  beweisen,  dafs  während  der  Regierung  des  weit- 
herrschenden  Pulakepi  von  etwa  485  bis  510  die  Gama  sehr  ein- 
flufsreich  geworden  waren.  ^)  Da  nun  einige  Zeit  verstreichen 
mufste,  ehe  sie  sich  von  ihrem  Heimathslande  im  nördlichen 
Indien  nach  dem  Dekhan  verbreiteten  und  sich  dort  fiinflnls  sn 
verschaffen  wufsten,  darf  ihr  Ursprung  ziemlich  viel  früher  an- 
gesetzt werden.  Die  i^pätem  Zeugnisse  dieser  Art  besitzen  na- 
türlich einen  geringem  Werth,  mögen  jedoch  hier  angefahrt 
werden,  weil  aus  ihnen  hervorgeht,  dafs  diese  Religion  auch  noch 
später  bedeutend  hervortrat.  Von  Varäha  MMra  werden  Gm 
dem  i^äkja  und  Buddha  dem  firhatdm  deva  gegenübergestellt  und  die 
Nacktheit  der  Gama  besonders  hervorgehoben.  ^)  Die  Gama  un- 
terschieden sich  nach  diesem  Zeugnisse  vor  dem  Ende  des  fönf- 
ten  Jahrhunderts  von  den  Bauddha.    In  dem  Pankaianiray  welche 


1)  On  ihc  Phüosophy  of  ihe  Hindus  IV.  On  Indian  Sectaries  in  deMen  Sük- 
£$$ay$  I,  p.  380  flg.  In  einer  frühem  Abhandlang:  Obtennitfmu  m  ^ 
Seoi  Xains  ebend.  II,  p.  iOi  flg.  hatte  er  0ioh  nicht  über  die  Zeit  der 
Entstehung  dieser  Sekte  susgesproohen. 

2)  Sieh  dessen  Vorrede  zu  setner  Ausgabe  des  The  Kalpa  -  Smira  tmd  .V«^ 
Tatvüf  two  norks  illustraHüe  of  ike  Jain  Religion  and  PhÜoitopk^t  tnmdeitd 
frmn  tke  Mägad/a  p.  XIII. 

3)  Sieh  oben  S.  07  flg. 

4)  A.  W£BKR*8  Verzeichnife  der  Sanskrü-SandMchiften  der  königi.  BibHoM  :« 
Berlin  S.  247  und  Rsinaud*«  Mimaire  etc.  su»  rinde  p.  121  und  p.  122« 
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Sammlung  von  Fabeln  bekanntlich  unter  dem  Säsdniden  Kho$ru 
Anushitrvdn  in  die  i/t/^^r^sA- Sprache  übertragen  worden  und  de- 
ren Abfassung  jedenfalls  vor  500  nach  Cfar»  Geb.  zu  setzen  ist, 
können  mit  den  Namen  Gina  und  Ginds  nur  die  Gaina  und  nicht 
die  Buddhisten  gemeint  sein.') 

Was  die  Zeugnisse  der  klassischen  Schriftsteller. betriff!;^  so 
können  solche  Stellen ;  in  welchen  die  rv(i,vo6oq>i6xal  genannt 
werden^  hier  gar  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  dieser  Name 
die  Brahmanischen  Büfser  und  Philosophen  bezeichnet ,  die  nicht 
wegen  ihrer  völligen  Nacktheit,  sondern  nur  wegen  ihrer  dürfti- 
gen Bekleidung  so  benannt  worden  sind.  Nach  dieser  Ausschei- 
dung bleibt  nur  die  Glosse  des  vor  dem  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts lebenden  £fes^cAfO$:  AWot,  ot  rufiLVOöoipiatai. 

Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  behauptet  wird,  dafs  die  Buddhi- 
stische Schule  der  Sammatija  nicht  von  den  Gaina  verschieden 
sei.^)  Es  genügt,  um  die  Unzulässigkeit  dieser  Behauptung  zu 
beweisen,  daran  zu'  erinnern, .  dafs  die  Sammatija  ihre  Lehrsätze 
auf  die  Htnajdna^Süira  gründen,  welche  Gattung  von  Litteratur 
den  Gaina  gBXkz  und  gar  fremd  ist.  . 

Die  einzige  Nachricht  des  Chinesischen  Pilgers,  welche  auf 
die  ßaina  sicher  bezogen  werden. darf,  ist  die  Angabe,  dafs  in 
Taxofäd  die  von  ihm  Qveiavdsa  und  sonst  fveidmbara  g&nsam\^ 
Sekte  der  Gaina  sich  fand.') 


1)  Die  betreWende  Stelle  findet  sich  in  der  Aasgabe  von  Kosegabten  S.  234  flg. 
im  fünften  Buche  dieser  Schrift.  Der  Schauplatz  dieser  Erzählung  wird 
nach  PäUUiputra  y erlegt,  welche  Stadt  hier  irrthümlich  als  in  Daxindpalha 
liegend  bezeichnet  wird. 

2)  Diese  Behauptung  ist  vorgetragen  worden  von  A.  Weber  in  seiner  Schrift: 
(Jeher  das  (^atrvnjaya  Mähätmyam^  ein  Beitrag  zur  Oeschichie  der  Jaina, 
S.  9  flg.  Eben  so  wenig  ist  die  Ansicht  stichhaltig,  dafs  der  BaUabM- 
König  QilädUja  ein  Anhänger  der  6^aina-Lehre  gewesen  sei;  sie  widerspricht 
ganz  den  Angaben  des  Biuen  Thtang,  und  die  sieben  von  diesem  Monar- 
ehen verehi'ten  Buddha  können  nach  oben  III,  S.  514»  Note  3  und  IV, 

•  .8.  548  nicht  als  ein  Beweis  für  diese  Yermuthung  gelten.  Wenn  Webie 
behauptet,  dafs  dieser  (Jilädi^a  der  gleichnamige  König  von  Kaisjäkub^a 
sei ,  so  übersieht  er ,  dafs'  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnisse  des  Chine- 
sischen Pilgers  I,  p.  203  dieser  Qilädi^a  00  Jahre  vor  seinem  Besuche 
Mahäräshtra'e  gelebt  hat,  dafs  gleich  nlu^hher  von  den  ihm  unterworfe- 
nen Ländern  Brahmapwra  und  Kita  die  Rede  ist  und  dafs  das  Wort  aU" 
Jcwrdhm  an  einer  ganz  andern  Stelle,  p.  416,  sich  findet. 

3)  Sieh  oben  S.  670. 
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Der  wichtigste  Punkt  ^  der  bei  der  Frage  nach  der  Entstehung 
der  fi^^nna- Religion  zu  erörtern  ist^  betriffi  die  Zeit  des  leteten 
der  vier  und  zwanzig  Tirthankara,  des  Mahdvira  oder  Vira;  am 
die  darüber  in  dem  Qairungajamdhdtmja  vorliegenden  Angaben  za 
würdigen ;  müssen  vorher  die  Zeit  der  Abfassung  dieser  Schrift 
und  ihre  Glaubwürdigkeit  einer  Untersuchung  unterworfen  werden. 

Ihr  Verfasser  Dhanepvara  wird  als  Zeitgenosse  und  Lehrer 
des  Ballabhi-Kbmgs  (JUdäiija  dargestellt;  er  heifst  der  Mond  des 
Mondgeschlechts  I  unterrichtete  diesen  Herrscher  der  Stadt  Vatta- 
bhi  in  der  reinigenden  6^^rui- Lehre ^  und  veranlafste  ihn,  die 
Bauddha  aus  dem  Lande  zu  vertreiben  und  eine  Menge  von  kmlja 
an  den  llrtha  zu  errichten.  QUädUja  lebte  im  Jahre  des  Vikra- 
märka  411 ,  reinigte  das  Gesetz  und  regierte  bis  286.^)  Li  dieser 
Stelle  ist  erstens  die  Angabe  unrichtig,  dafs  er  die  Bauddha  yet- 
trieben  habe,  da  es  feststeht,  dafs  er  ein  sehr  eifriger  Anhänger 
der  Religion  Qäkjasinlwi*s  gewesen  ist;  er  wird  die  Buddhisten 
auf  keinen  Fall  bedrängt  haben,  obwohl  der  Voraussetzung  nichts 
im  Wege  steht,  dafs  es  auch  viele  Gama  in  seinem  Reiche  gege- 
ben habe  und  dafs  sie  von  ihm  beschützt  worden  sind.  Legt  man 
femer,  wie  es  billig  ist,  die  Epoche  des  VikramddÜja  zu  Grande, 
würde  er  schon  um  420  geherrscht  haben,  welches  der  durch 
Inschriften  gesicherten  Regierungszeit  dieses  Monarchen  wider- 
spricht. Kacfa:  der  Epoche  des  Cdlivähana  berechnet,  ftUt  seine 
Herrschaft  um  555,  was  besser  pafst. 

Koch  unsicherer  wird  die  Zeit  der  Abfassung  der  in  Bede 
stehenden  Schrift  durch  den  letzten  prophetischen  Theil  derselben. 
Der  König  Kumdrapdla  wird  schwerlich  ein  anderer  gewesen  sein, 
als  der  Kälukja,  der  ein  Beschützer  des  bekannten  Hemakanira 
und  überhaupt  der  Gaina  war  und  seine  Regierung  im  Jahre  1144 
antrat.  2)  Der  mit  diesem  Monarchen  zugleich  erwähnte  Vdshtpdla 
gehört  einem  der  Gaina  -  Lehre  eifrig  ergebenen  Geschlechte  an, 
dem  der  Kälukja  in  ICandravaiiy  welche  während  des  zwölften  Jahr- 
hunderts diese  Provinz  als  Vasallen  und  erste  Minister  verwalteten;') 


1)  Qatnmgajamähäimja  XIV,  v.  281  a^.,  S.  109.  Die  Zshl  28d  ist  entweder 
ein  Druckfehler  oder  eine  anbraachbAre  Angabe.  Dieser  pUddHjd  regierte 
nach  oben  UI,  S.  1119  vom  Jahre  545  bU  595. 

2)  Bieh  oben  III,  B.  567  and  fatrun^t^famdMUiitfa  XIV,  t.  287  flg.,  8.  109. 
8)  Sieh  oben  III,  S.  574.    Der  Name  wird  rasttq^Aia  geschrieben. 
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Ferner  spricht  fiir  die  späte  Abfassung  der  Schrift  des  Dha- 
nefvara  auch  die  von  ihm  vorgetragene  Vorstellung  von  dem 
Kalkm^  der  sehnten,  zukünftigen  Verkörperung  Vishm*s^  deren 
zwar  schon  im  Mahäbhdrata  Erwähnung  geschieht,  deren  Aus- 
bildung jedoch  der  viel  spätem  Periode  der  Puräna  angehört.^) 
Von  diesen  avaidra  werden  folgende  Umstände  gemeldet.  We- 
gen des  Uebergewichts  des  Duhshamä,  d.  h.  des  unheilvollen 
Zeitalters,  wird  nach  dem  Tode  des  ganz  unbekannten  Bhdvada 
die  Macht  der  Muägala  mit  Gewalt,  wie  ein  Meeresstrom,  die 
Erde  überschwemmen  und  ergreifen;  Kühe,  Getreide,  Reichthü- 
mer,  Kinder,  Frauen,  niedrige,  mittlere  und  hochgestellte  Men- 
schen in  Sauräshtra^  Läp  und  andern  Ländern  mitnehmend,  wer- 
den die  Mudgala  fortziehen.  Sie  werden  die  ihren  gewohnten 
Geschäften  obliegenden  Kasten  zusammenrufen  und  viele  Reich- 
thümer  vertheilend  in  das  Land  kommen. 

Da  hier  offenbar  von  einem  fremden  Volke  die  Rede  ist,^) 
trage  ich  kein  Bedenken,  auch  die  Angaben  Bhanepvara's  von 
£^alkin  hier  anzuschliefsen.  Er  wird  neunzehn  Hundert  und  vier- 
zehn Jahre  nach  dem  Tode  Vira's  als  Sohn  eines  Mlekha  geboren 
werden  und  die  drei  Namen  Kalkin,  Katurvakira  und  Budra  er- 
halten; so  wird  nämlich  statt  Rudva  zu  lesein  sein.  Die  Tempel 
Mufaän's  oder  Baiardma's  und  Krishna's  in  Mathurd  werden  von 
ihm  zerstört  werden  und  viele  Landplagen  werden  sich  einstellen. 
Nach  dem  Ablauf  von  sechs  und  dreifsig  Jahren  wird  Kalkin 
König  werden  und  die  goldenen  stiipa  des  Königs  Nanda  ausgra- 
ben; um  Schätze  zu  gewinnen,  wird  er  die  ganze  Stadt  durch- 
graben lassen.  Bei  dieser  Gelegenheit  wird  nach  dieser  Erzäh- 
lung eine  steinerne  Kuh,  Namens  Lagnadevi,  zum  Vorschein 
kommen,  durch  welche  viele  Einwohner  bestimmt  werden,  die 
Stadt  zu  verlassen.  Der  erzürnte  Kalkin  wird  dann  die  Gaina 
verfolgen,  jedoch  durch  die  Schutzgöttin  zurückgehalten  werden. 
Eine  siebenzehn  Tage  dauernde  Ueberschwemmung  wird  ihn  und 


ly  ^ainmf^jamäkätmja  XIV,  v.  165,  167,  S.  98  and  y.  201  flg.»  S.  HO.    Sieh 

sonst  oben  S.  561  flg. 
2)  Mvdgala  als  Eigenname  bedeutet  im  Sanskrit  den  Sohn  des  Altindischea 
•Königs  ffärjof^a  nnd  den  Stammvater  eines  Geschlechts,  einen  Mtmij  dessen 

Gattin  Indrasenä  hiefs,  nach  dem  Qabdakalpadruma  n.  d.  W.     Dafs  die 

MongaUn  sohwerlich  mit  diesem  Naknen  gemeint  seien ,  hat  Wbbib  a.  a.  O. 

S.  41,  Note  3  dargethan. 
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viele  Gläubige  und  Ungläubige  zwingen^  Pdtaliputra  zu  verlas- 
sen, welche  Stadt  er  mit  Hülfe  von  Nanda's  Schätzen  wieder  auf- 
bauen und  in  welcher  während  fünfzig  Jahren  Wohlstand  herr- 
schen wird.  Gegen  das  Ende  seiner  Regierung  wird  er  böse 
werden  und  die  Gaina  durch  Ketzer  verfolgen  lassen,  ^kra  oder 
Indra  nimmt  sich  dann  in  der  Gestalt  eines  Brahmanen  der  Be- 
drängten an  und  Kalkin  wird  in  seinem  sieben  und  achtzigsten 
Jahre  sterben.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  DcUia  wird  von  (Jakra 
selbst  in  der  6^ama- Lehre  unterrichtet  werden  und  unter  der 
Leitung  des  Präiipada  wird  er  vielen  jirhat  kaüja  erbauen  lassen. 
Er  wird  auch  viele  Heiligthümer  aufführen,  unter  andern  auch 
auf  dem  Berge  QcUrungßja  in  Surdshlra  und  in  dem  Arischen  und 
Nicht-Arischen  Indien  überall  den  Gaina  Tempel  erbauen  lassen, 
der  Anweisung  seines  guru  oder  Lehrers  in  den  heiligen  Dingen 
Folge  leistend. 

Was  nun  die  Veranlassung  zu  den  zwei  obigen  Erzählun- 
gen betrifft,  so  kann  der  Raubzug  der  Mudgala  nach  Swrdsk' 
ira^  Läia  und  den  angränzenden  Ländern  nur  auf  den  Feld- 
zug des  Ghazneviden  Mahmud  in  den  Jahren  1025  und  1026  be- 
zogen werden,  bei  dem  er  den  reichen  Tempel  in  Somanätha  auf 
der  Halbinsel  Guzerat  ausplünderte  und  auf  seinem  Rückmärsche 
auch  nach  der  Hauptstadt  Analaväia  gelangte,^)  snmal  dieses 
Ereignifs  vor  der  Zeit  des  Kumärapäla  gesetzt  wird.  Der  Name 
Mudgala  wird  am  richtigsten  aus  dem  Sanskritworte  mudgala^ 
Hammer,  erklärt  und  so  verstanden,  dafs  er  die  zermalmende 
Gewalt  der  fremden  Eroberer  bezeichne.  Schwierig  ist  es,  die 
Grundlage  der  zweiten  Erzählung  zu  entdecken,  weil  mehrere 
Wunder  und  unglaubliche  Vorkommnisse  ihr  beigemischt  worden 
sind,  t.  B.  die  Ausgrabung  der  siüpa  des  Königs  Nanda  und  die 
Erscheinung  der  steinernen  Kuh  LagnadevL  Ferner  bestand  die 
alte  Hauptstadt  Päfaliputra  längst  nicht  mehr  zu  der  Zeit,  snf 
welche  ich  die  Regierung  Kalkin's  glaube  beziehen  zu  müssen^ 
und  auch  die  Herrschaft  DaUa's  über  das  Arische  und  Nicht- Arische 
Indien  ist  eine  deutliche  Dichtung.  Entkleidet  man  diese  Er- 
zählung ihrer  erdichteten  Zusätze,  so  verfolgte  ^/To/Artn  die  Gama 
und  btifste  dabei  sein  Leben  ein,   während  sein  Sohn  Datta  sie 


1)  Sieh  oben  III,  S.  558  flg.    Die   obige  Erklärung   des  Namens  ist  reo  A. 
Wbs£b  a.  a.  0.  S«41,  Note  2  vorgeschlagen  Worden. 
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sehr  eifrig  beschützte.  Nach  der  im  Qatrungajamäkätmja  vorlie- 
genden Zeitrechnung  wurde  Kalkin  1914  Jahre  nach  dem  Tode 
Viras  geboren;  dieses  Ereignifs  wird  947  vor  der  Regierung  des 
CiiädUfa  gesetzt.^)  Da  dieser  Monarch  nun  nach  der  Angabe 
des  Dhanefvara  555  nach  Chr«  Geb.  seine  Regierung  antrat,  fällt 
die  Erscheinung  Kälkiris  in  das  Jahr  1522.,  d.  h.  in  eine  Zeit,  in 
welcher  die  Geschichte  des  Innern  Indiens  von  gar  keiner  Herr-. 
Schaft  einer  der  fi^oma  -  Lehre  geneigten  Dynastie  etwas  zu  be- 
richten weifs.  Ich  trage  daher  durchaus  -  kein  Bedenken,  die 
Erzählung  von.  den  Thaten  Kalkiris  und  seines  Sohnes  LaUa  als 
Dichtungen  des  Dhanefvara  zu  betrachten,  der  durch  sie  beab- 
sichtigte, seinen  Glaubensverwandten  die  Aussicht  auf  eine  glück- 
liche Zukunft  zu  eröffnen.  Dahin  zielen  auch  die  Worte,  mit 
denen  diese  Erzählung  schliefst:  „Unter  seines  Sohnes  Dada 
Regierung  werden  Wohlstand  und  Fülle  überall  herrschen,  die 
Herrscher  werden  gerecht  sein,  die  Minister  wohlwollend  und  die 
Leute  das  Gesetz  beobachten/' 

Nach  der  vorhergehenden  Prüfung  des  prophetischen  Theils 
des  falrunfajamdhäimja  halte  ich  mich  für  berechtigt,  die  Abfas- 
sung dieser  Schrift  in  die  Zeit  nach  den  Eroberungszügen  des 
Mahmud  von  Ghazna  zu  setzen;  für  diese  Ansicht  mache  ich  noch 
die  dem  Kalkm  angedichtete  Zerstörung  der  Tempel  Balarämris 
und  Kfishnris  in  Maihwrd  geltend,  weil  dieser  fanatische  Herr- 
scher in  der  That  im  Jahre  1017  den  berühmten  dortigen  ÄVi^Ami- 
Tempel  ganz  vernichtete.^)  Wenn  diese  Ansicht,  wie  ich  glaube, 
unabweisbar  ist,  muTs  das  in  Rede  stehende  Werk  entweder  zwei 
Verfasser  haben  oder,  wenn  nur  einen  einzigen,  kann  dieser 
frühestens  in  der  ersten  Hälfte  des  eilften  Jahrhunderts  geschrie- 


1)  Nämlich  nAch  XIY,  v.  101  flg.,  S.  02.  Vtra'»  Schüler  Pankamära  starh 
3  Jabre  und  8Vt  Monate  nach  dem  Tode  aeinea  Lehrers  und  nach  ihm 
lebte  VikramArka  oder  Vikramäditja  466  Jahre  iVs  Monat,  Qilädi^a  aber 
nach  oben  8.  758  477  Jahre  nach  ihm.  Die  Zahlen  geben  046  Jahre  nnd 
10  Monate  oder  beinahe  047  Jahre.  Die  Stelle  über  die  Zeit  Vikramä- 
diija's  lautet  wörtlich,  wie  folgt:  „3  Jahre  nnd  8Vt  Monat  nach  dem 
Tode  Fira'«  wird  der  das  Qesetz  reinigende  Pankamära  erscheinen;  466 
Jahre  nnd  1%  Monate  nachher  wird  Vikramärka  nach  der  Belehmng  des 
Siddkasena  der  ^uia-Lehre  gemäfs  diese  Erde  beherrschen  nnd  unsere  (d.  h. 
die  Ottina-)  Aera  Verdrängend»  die  seinige  verbreiten". 

2)  Sieh  oben  III,  S.  517. 
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ben  haben;  gegen  die  Annahme  von  zwei  Verfossem  spricht  je- 
doch die  Gleichheit  des  klaren  und  einfachen  Stils  der  beiden 
Theile  dieses  in  cloka  abgefaTsten  Buchs.  ^)  Ich  lasse  es  swsr 
dahingestellt,  ob  Dhanefvara  der  Verfasser  des  (^atnm^ajamMtUmja 
'  sei  oder  ob  ein  späterer  Schriftsteller  sich  seines  Namens  bedient 
habC;  um  die  Geschichte  seiner  Sekte  sn  schreiben;  ich  ziehe 
jedoch  die  zweite  Annahme  vor,  weil  in  den  Stellen,  wo  PhrneG- 
vara  als  Lehrer  ()'t^iff(;aV  auftritt,  von  ihm  in  der  dritten  Person 
die  Rede  ist.^)  Nach  dieser  Würdigung  des  Werths  des  Qatnmr 
gajamähätmja  kann  ich  der  in  ihm  vorliegenden  Beatimmnng  der 
Zeit  des  Todes  Vira*s  auch  keinen  grofsen  Glauben  zugestehen. 
Nach  dieser  wär,e  er  neun  Hundert  und  sieben  und  vierzig  Jahre 
vor  dem  ersten  Regierungsjahre  des  QUääiija  gestorben,  welchei 
Ereignifs  nach  dieser  Schrift  555  nach  Chr.  Geb.  eingetreten 
ist;')  Vira  wäre  demnach  392  vor  Chr.  Geb.  gestorben.  Diese 
Bestimmung  würde  die  Entstehung  der  6^ama- Sekte  in  eine  viel 
zu  frühe  Zeit  zurückverlegen ,  wie  jeder  Unbefangene  leicht  an- 
sieht. Nach  einer  andern  Angabe  wäre  dieser  in  den  heiligen 
Ueberlieferungen  der  Gaina  so   sehr   hervortretende  Mann  nean 


1)  A.  Webbb  vergleiobt  deshalb  a.«.  0.  S.  14  den  8tü  mit  dem  des^AoffOBSvifl. 
dessen  VerfAsser  noch  oben  III,  S.  312  ein  Zeitgenosse  Qr^dhttrtu&uis  dci 
Ersten  war;  er  übersieht  aber  dabei,  dafs  der  ▼!?!  später  unter  den  Kö- 
nige von  Kapmira ,  Hartha ,  lebende  Somadeva  sich  einer  eben  so  einfaches 
und  klaren  Sprache  bedient.  Derselbe  bemerkt  a.  a.  O.  S.  15,  dafs  der 
Verfasser  des  in  Rede  stehenden  Werks  sich  mehrerer  sonst  wenigstens 
seltener  Wörter  bedient.  Die  X,  153  vorkommende  Verblndong ' «mto^ 
iumi  sündigt  ganz  nnd  gar  gegen  den  klassischen  Spraehgebrmneh,  weil 
asm  ein  überflüssiger  Znsatz  ist.  Die  Verg^eichong  mit  der  Bildung  des 
Anxiliar-Fntnrnms  des  Conditionalis  und  der  vier  ersten  Formen  des  Aorists 
pafst  nicht,  weil  hier  das  Hülfsverbum  mit  dem  Thema  za  einer  einogeD 
Form  verwachsen  ist ,  deren  Bildung  erst  die  Sprachvergleichung  entdeckt 
hat.  Ebenso  gehören  die  in  dem  BosfLTLtHQK''RorR' sehen  Sanskril-Wäner- 
buche  I,  S.  536  angeführten  Beispiele  nicht  hieher,  weil  es  Fornies  des 
Participial-Fntnrnms  anf  -tä  sind ,  denen  Formen  vieler  Zeiten  des  Hotfs- 
zeitworts  folgen. 

2)  Sieh  oben  S.  758. 

3)  Sieh  oben  8.  758.  Aus  den  oben  vorgelegten  Gründen  erhellt,  dafs  ich 
der  von  A.  Webbb  a.  a.  O.  S.  12  anfgestelUen  Berechnung,  der  sufolfe 
Fir«  947  Jahre  vor  598  vot  Chr.  Geb.,  d.  h.  349  gestorben  sei,  nicht  bei- 

'  pflichten  kann.    Auf  eine  zweite  Bestimmung  dieser  Begebenheit  werde 
ich  unten  zurückkommen.* 
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Handert  and  achtzig  Jahre  tot  411  nach  Chr.  Geb.  aus  diesem 
Leben  geschieden;  in  dem  besagten  Jahre  veröffentlichte  n&nlich 
Bhadrabdku  sein  iCalpasüiray  und  awar  Hinter  der  Regierang  des 
Dhruvasena^)  Nach  dieser  Bestimmang  wäre  somit  Vire^s  Tod 
569  vor  Chr.  Geb.  eingetreten.  Dkmvasena  herrschte  aber  nach 
den  Inschriften  etwa  von  632  bis  650,  so  dafs  jener  be- 
rühmte Itrihankara  358  vor  Ghr.  Geb.  gestorben  sein  würde.  ^) 
Auch  diese  Bestimmung  würde  die  Anfinge  der  Abzweigung  der 
Gama  von  den  Bauddha  zu  alt  machen  and  es  mufs  sp&tem  Ent- 
deckungen vorbehalten  bleiben ,  diesen  Zeitpunkt  genauer  zu  er- 
mitteln. Vorliofig  schlage  ich  vor,  die-  ersten  Anfänge  der  Gama-' 
Lehre  etwa  in  das  erste  oder  zweite  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb. 
zu  setzen.  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen,  dafs  auch  dem  Mahd- 
vta  ein  grofser  Antheil  an  der  Verbreitung  der  von  ihm  vertre- 
tenen Beligionslehre  zugestanden  werden  mufs;  er  hatte  höchst 
wahrscheinlich  einen  wirklichen  Vorgänger,  den  drei  und  zwan- 
zigsten Gina,  den  Pärpvandiha  ^  und  wird  auch  Vardhamäna'g^- 
heUsen.') 

Nach  dieser  allerdings  nur  annähernden  Festsetzung  der  An- 
fänge der  Gama  -  Lehre  gehe  ich  zur  Darlegung  der  wichtigsten 
Beweise  für  den  Buddhistischen  Ursprung  derselben  über. 

Für  diesen  Ursprung  sprechen  zuerst  zwei  von  ihnen  ge- 
währleistete Namen,  Gaina  und  Arhaia^  von  denen  der  erstere  von 
einem  häufig  gebrauchten  Namen  Buddha' s^  Gma^  abstammt,  der 
zweite  von  Arhai^  welcher  Name  nicht  nur  einen  der  höchsten 
Grade  der  Buddhistischen  Hierarchie,  sondern  auch  den  Buddha 
selbst  bezeichnet.^)  Femei^  nehmen  die  Gaina  vier  und  zwanzig 
Gina  an,  in  welcher  Hinsicht  sie  mit  den  Buddhisten  überein- 
stimmen,   welche    eben    so    viele    Buddha    besonders    hervorhe- 


1)  J.  St«vkv80ii*s  Vorrede  cu  seiner  Ausgabe  dieser  Schrift  p.  IX.  Diese 
Schrift  ist  bis  jetst  die  älteste  aus  der  Litteratur  der  Oahuiy  deren  Zeit 
genau  ermittelt  werden  kann. 

2)  Ueber  die  RegiernngsEeit  dieses  Fürsten  sieh  oben  in,  S.  520—521'. 

3)  Ein  karser  Berieht  von  seinem  Leben  findet  sich  in  Wilson^s  Sketch  af 
ihe  ReHffiou9  Seet$  of  (Hb  Hindus  in  As,  Res,  XVII,  p.  251  flg.    Wie  gewölm- 
lich  in  solchen  Ersählungen  sind  auch  hier  Dichtungen  der  Wahrheit  bei-  • 
gealacht, 

4)  Ueber  diesen  Grad  sieh  oben  II,  S.  451  und  O.  BoBHTLiiiaK's  u.  B«  Roth's 
SanskrU-Wärterbuch  u.  d.  W.  arkat. 
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ben.^)  Dafs  die  Namen  bei  den  Gaina  abweichen,  that  dieser 
ZuBAmmenstellung  keinen  Abbrach.  Von  den  übrigen  Benennun- 
gen Gina!s  mögen  nar  noch  zwei  andere  hier  hervorgehoben  wer- 
den,  nämlich  Sarvagna^  allwissend ,  und  Sugoia,  welche  aach  von 
Buddha  gebraucht  werden.  Dagegen  haben  die  Gama  eine  An- 
näherang  an  die  Brahmanen  dadurch  versacht,  dafs  sie  ihrem 
höchsten  göttlichen  Wesen  den  Namen  Thihankara  beigelegt  ha- 
ben ;  er  bezeichnet  nämlich  ein  Üriha  oder  eine  heilige  Wallfahrts- 
stätte bereitend,  während  die  Buddhisten  ihre  Gegner  mit  den 
Namen  Thihja  und  lirthika  benannten. 

Eine  zweite  Uebereinstimmung  zwischen  den  Gaina  und  den 
Bauddha  giebt  sich  darin  kund,  dafs  jene  auch  sterblidien  Men- 
schen, nämlich  ihren  Lehrern,  göttliche  Verehrung  erzeigen  und 
Statuen. Ton  ihnen  in  ihren  Tempeln  aufstellen;  besonders  iit 
dieses  mit  dem  drei  und  zwanzigsten  Gina  oder  Tirihankara  Pärpsa- 
nätha  der  Fall,  wie  sich  später  zeigen  wird.  Diese  Uebereinstin- 
mung  ist  ohne  Zweifel  eine  Entlehnung  von  Seiten  der  Garn* 
Dasselbe  gilt  auch  —  und  dieses  ist  ein  drittes  Zusammen- 
treffen beider  Religionen  —  von  dem  grofsen  Werthe,  den  die 
Gama  der  aJnnsd  oder  der  NichtVerletzung  aller  lebenden  Wes«! 
zugestehen.  Einige  von  ihren  JaH  oder  frommen  Männern  gehen 
in  dieser  Hinsicht  so  weit,  dafs  sie  die  Strafsen,  auf  denen  lie 
einherwandeln,  mit  einem  Besen'  kehren,  damit  sie  keine  Insek- 
ten tödten.  ^)  In  Surai  besteht  noch  ein  reich  dotirtes  Hospital^ 
in  welchem  kranke  und  unbrauchbar  gewordene  Tfaiere  mit  der- 
selben Sorgfalt  gepflegt  werden,   als  wenn  es  Menschen  waren. 

Viertens  haben  die  Gaina  ^  dem  Beispiele  der  Bauddha  fol- 
gend,   ungeheuere  Perioden  ersonnen  und  in   dieser  Beeiehnng 


1)  Sieh  CoLXBBOOXB  a.  a.  O.  in  dessen  Miic.  Ettays  II,  p.  207,  Wiuoi 
a.  s.  0.  in  At,  Res.  XVII,  p.  250  und  J.  Folit'b  Note»  <m  the  Bwddh 
from  Cmgalese  authorUiM  etc.  im  J,  of  the  Am.  S.  of  B.  V,  p.  321.  Di«« 
Tier  nnd  swanzig  Buddha  gelten  als  Vorgänger  dea  historischen  Bvi^- 
Ein  yerzeichnifs  der  vier  und  iwanzig  Qiaa  oder  1\r(hankmra  mit  Nseb- 
richten  Ton  ihren  Thaten  und  ihrer  Lebensdauer  geben  Colbsbookb  a-  *•  ^• 

•  in  MUc.  Estayn  II ,  p.  207  flg.  und  Wilson  a.  a.  O.  in  Am,  Re9.  XVIIt 
p.  220. 

2)  Ein  Englischer  Arzt  erzeigte  daher  einem  Jati  einen  sehr  uBerwaofchtsn 
Dienst,  indem  er  ihn  dnrefa  ein  Mikroskop  davon  ttberzeogte,  dsfi  ^ 
trotz  dieser  Vorkehrung  unsichtbare  Thierchen  tBdtele. 
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sogar  ihre  Vorgänger  übertroffen.  Ihre  grofaen  Perioden  heifaen 
Avasarsini  und  Utsarpini,  jede  entiiält  2,000^000,000,000^000  Jahre.  ^) 
£ine  andere  Periode  hat  die  Benennung  sägara  oder  Meer  er- 
halten und  beateht  aua  1,000,000,000,000,000  Jahren.  Jede  der 
zwei  kleinem  Perioden  zerfällt  in  aecha  kleinere;  in  der  eraten 
nimmt  fortwährend  daa  Glück,  die  Lebensdauer,  die  Gröiae  u.  s.  w. 
der  Menachen  ab,  bia  aie  auf  die  tiefste  Stufe  dea  Elenda  herab- 
steigen und  dann  während  der  uisarpmi  genannten  Periode  allmäh- 
lig  wieder  die  höchate  Stufe  der  Vollkommenheit  erreichen  werden. 
Diese  Perioden  haben  die  Gama  mit  den  Geachichten  der  alt- 
^epiachen  Dynaatie  der  Pändava^  dea  Krishna  und  der  dea  in  der 
älteaten  Buddhiatiachen  Geachichte  berühmten  Köhiga  von  Qrä- 
vasti^  Prasena^y  zum  Theil  ausgefüllt,  wobei  sie  sich  biaweilen 
hier  gleichgültige  Äenderungen  der  gewöhnlichen  Daratellungen 
erlaubt  haben.  ^) 

Auf  ähnliche  Weiae  haben  die  Buddhisten  die  Geschichte  des 
alten  Svrjavanfa  oder  Sonnengeschlechts  umgemodelt;  aie  atel- 
len  den  König  Mahäsammata  an  die  Spitze  der  eraten  grofsen  Welt- 
periode und  laaaen  nach  ihm  acht  und  zwanzig  Dynaatien  in 
verschiedenen  Theilen  dea  innem  Indiens  bia  auf  /rt;^X:ti  herr- 
schen; dieae  Perioden  heifaen  die  Asankhjeja  oder  Zahlloaen,  und 
von  jenen  Dynaatien  werden  die  apätern  abgeleitet;  von  Mahä- 
sammqia  bis  auf  Ixväku  werden  252,539  oder  vielleicht  140,300 
Nachfolger  gezählt.^) 

Dieae  Uebereinatimmungen  zwiachen  den  6atna  und  den  Band- 
äha  mögen  genügen,  um  den  Satz  featzustellen,   dafa  jene  von 


1)  CoLBBSooKB  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  11,  p.  270  flg.  Diese  Anga- 
ben sind  dem  AbhidAdnakirUämani  des  Hemakandra  entlehnt  und  finden  sich 
in  der  Ausgabe  von  0.  Bobhtlinok  und  Rieu  II y  ▼.  162  flg.,  S.  15. 
Avasarpim  bedeutet  y,b erabschreitend*'  und  ulsarpim  „emporscbreitend** 
und  beziehen  sich  wohl  auf  die  Vorstellang  Ton  der  Ab-  und  Zunahme 
des  Qlücks  während  dieser  Perioden. 

2)  Dieses  erhellt  aus  den  Auszttgen  ans  dem  Qtürw^gajamähätn^a' yon  A.  Wa- 
BBB  a.  a.  O.  S.  26,  S.  31  flg.  und  S.  35  flg.    Aus  der  Erwähnung  Dopa- 

.  raiha'Sy  seines  Sohnes  R^na  und  des  Feindes  desselben,  des  Biesenkönigs 
/2dvana,  der  tibrigen  Feinde  Fishnu's,  so  wie  mehrerer  Herrscher  aas  dem 
alten  Sitrjaoanpa  oder  Sonnengeschlechte  von  JSemakanära  III,  v.  625  flg., 
S.  127  flg.  darf  gefolgert  werden,  dafs  in  andern  Schriften  der  pama  attch 
die  Geschichte  dieser  Dynastie  eraählt  wird. 

3)  Sieh  die  Nachweisungen  hierüber  oben  I,  S.  47S,  Note  1. 
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diesen  sieh  abgezweigt  haben.  Ihre  Abweiohiuigeii  von  ihren 
Vorgängern  bewegen  sich  hauptsächlich  auf  den  Gebieten  der 
Philosophie  und  der  Kosmographie,  mit  welchen  ihr  Odtteraystem 
im  engsten  Zusammenhange  steht.  Ehe  ich  jedoch  diese  Ver- 
schiedenheiten zwischen  den  Giuna  und  den  Bauddka  in  Betracht 
siehe,  halte  ich  es  für  sweckmälsig,  einen  kurzen  Bericht  von 
der  Litteratur . der  erstem  einzuschalten,  weil  sich  ans  ihr  erge- 
ben wird;  dafs  die  Gaina  sich  in  dieser  Hinsicht  an  die  Brahms* 
nen  anschlössen.^) 

Die  Gaina  besitzen  eine  Anzahl  von  Purdna  ^  welche  vorzog- 
lieh  Legenden  von  dem  Tirihankara  enthalten  und  nur  ausnahoDS- 
weise  solche  darbieten,  die  in  den  gleichnamigen  Brahmaniscben 
Schriften  sich  finden.  Das  bedeutendste  Werk  wkd  dem  Gm» 
8üH  Äkärja  zugeschrieben,  -dessen  Zeit  nicht  ganz  genau  beetiiniot 
werden  kann;  die  Angabe,  dafs  er  mit  dem  Könige  VikramddUji 
gleichzeitig  gewesen  sei,  ist  werthlos,  weil  die  Entstehung  der 
6^ma- Lehre  nicht  so  weit  zurückverlegt  werden  darf.  Die  im 
südlichen  Indien  -  in  Umlauf  seiende  Ueberlieferung  macht  den 
Verfasser  mit  grofserm  Rechte  zum  geistlichen  Lehrer  des  im 
sechsten  Jahrhundert  in  Känki  residirenden  Fürsten  Jmoghmariki. 
Da  diese  Gattung  von  Werken  bei  den  Buddhisten  fehlt,  bahes 
die  Gama  den  Titel  und  einen  der  Gegenstände  dieser  Schriften 
den  Brahmanen  entlehnt«^) 

Hie  Siddhdnia  nni  J(fama  betitelten  Bücher  vertreten  warn 
Theil  die  Veda-  der  Brahmanen,  jwelche  die  Gaina  wie  die 
Bauddha  verachten.  Der  erste  Titel  bezeichnet  bekannüidi  m 
Lehrbuch,  in  dem  ein  wissenschaftliches  System  durch  Gründe 
t>ewie8en  wird,  besonders  ein  astronomisches.^)  Der  Titel  4^fl«w 
hat  bei  den  Brahmanen  auch  die  Bedeutung  von  überlieferten 
Lehren  oder  Vorschriften ;  bei  den  Buddhisten  werden  vier  Samm- 
lungen von  Schriftstücken  so  genannt,  welche  nach  der  richtigen 
Auffassung  sich  auf  die  Süira  beziehen  und  von  der  Discipliii  und 
ihr  verwandten  Gegenständen  handeln.^)    Die  drei  diesem  Titel 


1)  Von  der  Littermtar  der  Omna  hat  am  anaiUhrliobBteti  |r^and«lt  Wiuoi 
a.  a.  O.  in  At.  Re$,  XVII,  p.  240  fig. 

2)  Eine  verwandte  Gattung  foloher  Seliriften  sind  die  Kantrü^  in  denen  Le- 
genden nnd  Wnndergeschiohten  von  den  Th'tkankara  berichtet  werden. 

3)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  1130  flg. 

4)  Sieh  oben  8.  643,  nebet  Note  1. 
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beigelei^n  Bedeutungen  stiimnen  in  der  allgemeinen  flberlteferten 
heiligen  Lehre  oder  Vorschrift  tiberein  und  es  beweist  dieser  Titel 
kein  näheres  Verhältnifs  der  Gaina  zu  den  BrahmaneUi  als  zu  ihren 
Vorgängen. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  den  zwei  folgenden  Titeln 
An^a  und  Upänga^  welche  nach  Hemakanära  die  eigentlichen  hei- 
ligen Schriften  seiner  Sekte  za  bezeichnen  scheinen,  i)'  Das  erste 
Wort  bedeutet  Glied  und  bezeichnet  bei  den  Brahmanischen  Indern 
sechs  zu  den  Veda  gehörende  und  sie  eriäutemde  Schriften.*) 
Upänga\  d.  h.  TSfeben-  oder  untergeordnetes  Glied,  ist  der  Titel 
von  vier  die  heiligen  Bücher  der  Brahmanen  ergänzenden  Werken. 


1)  £•  werden  folgende  zwölf  Anga  aufgezählt:  Akäränga^  welches  Buoh 
von  den  heiligen  Gebräuchen  handelt;  Sauirakritänga ,  ein  Werk  über 
die  heiligen  Vorschriften;  Sthdnänga ^hAn^eM  von  den  Sinnesorganen 
und  den  Bedingungen  des  Lebens;  in  dem  Samavajänga  werden  die 
padärtha  oder  die  Kategovien  dargestellt;  das  Bkägava^änga  ist  eine 
Beeehreibang  der  Ceremonien  und  des  Ghiitesdie&stes ;  die  Gnätädharma' 
kathä  schildert  die  von  heiligen  Personen  mitgeftheilten  Kenntnisse;  ^e 
Upäsakadapä  belehrt  über  die  Lebensweise  der  Lai^n,  oder  der.  präoaka, 
und  die  Aniakriddaca  über  die  Handlungen  der  Tirlhankara;  das  AmU- 
taropapätika  handelt  von  der  letzten  Befreiung  oder  der  Seligkeit  und 
den  künftigen  Geburten  der  Ttrtkankara;  Prapnatjdkarana  ist,  wie  der 
Titel  besagt,  eine  Grammatik  der  Fragen,  die  sich  yermuthtich  auf  das 
Gesetzbuch  der  Gaina  beziehen;  das  letzte  Bu^  hat  den  Titel  F^äkü- 
pnOa  und  stellt  die  Früchte  der  Handlungen  dar.  Yon  den  Upänga  yret- 
den  keine  namhaft  gemacht  und  die  Titel  der  beiden  diese  Gattungen  yon 
Büehem  ergänzenden  Schriften  können  hier  mit  Stillschweigen  übergangen 
werden,  mit  Ausnahme  des  zwölften,  welches  phrühtaoäda  betitelt  ist, 
fünf  Theile  enthält  und  von  moralischen  und  religiösen  Handlungen  han- 
delt. 

m 

2)  Es  sind,  wie  man  weifs,  Vjäkarana,  Grammatik;  ^Hxä^  Accent  -  Lehre ; 
Khandasy  Metrik;  Nirukta,  Worterklärung;  Kalpa,  Ritual;  und  GJotuka, 
der  Veda  •  Kalender.  Ueber  die  Upänga  kommen  verschiedene  Angaben 
▼or,  welche  in  dem  iSanskrU»  JVörterbuche  von  O.  Boehtlinok  undB.BoTH 
u.  d.  W.  zusammengestellt  sind.  Es  werden  als  solche  der  Dhanurveda^ 
dieBogenkunde,  d.h.  die  Kriegs  Wissenschaft ,  und  der  Ajarveday  die  Wis- 
senschaft der  Medizin,  aufgeführt;  diese  gelten  jedoch  sonst  als  üpaveda 
oder  untergeordnete  Veda.  Auch  die  l/panishad  werden  zu  den  Upänga 
gerechnet.  Am  richtigsten  scheint  die  Angabo  zu  sein ,  der  zufolge  es  die 
Piiränm,  iV;4/a,  Mhnänaä  und  ide  Dharmapästra  sind,  weil  bei  ihr  die  Vier- 
zahl ausdrücklich  erwähnt  wird. 
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Da  diese  Titel  ^ei  den  Bauddha  mangeln,  ist  es  emleocfatend, 
dafs  die  Güina  in  diesem  Falle  die  Brahmanen  nachgeahmt  haben. 

Die  vorhergehenden  Schriften  werden  als  von  der  mündlichen 
Belehrang  Mahävirä's  und  seines  Schülers  Gaulama  herstammend 
betrachtet;^)  ob  mit  Recht;  dürfte  sehr  fraglich  sein.  Die  Gam 
besitzen  aufserdem  eine  Klasse  von  Büchern ,  die  Pwrva  betitelt 
werden,  weil  sie  vor  den  Anga  von  dem  Ganadhara  verfalst  sein 
sollen.^)  Da  eine  genauere  Behandlung  der  eben  erwähnten 
Schriften  hier  am  ungeeigneten  Orte  sein  würde,  begnüge  ich 
mich  damit,  das  Vorhandensein  derselben  bemerkt  2U  haben« 

Die  Gaina  sind  ihren  Vorgängern  in  der  Hinsicht  gefolgt, 
dafs  sie  ihre  heilige  Sprache  MdgadM  nennen,  obwohl  sie  nicht 
mit  der  von  den  Verfassern  von  /V^Artto- Grammatiken  mit  die- 
sem  Namen  benannten  Sprache  ganz  übereinstimmt,  sondern  mehr 
mit  der  Qauraseni^  welche  nach  frühem  Untersuchungen  die  Qrond- 
läge  der  /Wi- Sprache  ist.*)  Der  Grund  dieser  Wahl  kann  ein 
doppelter  gewesen  sein,  nämlich  entv^eder  das  Beispiel  der  Bud- 
dhisten, oder  der  Umstand,  dals  das  südliche  Bihar  gerade  der 
Theil  des  nördlichen  Indiens  gewesen  ist,  von  dem  aus  die  Gma- 
Lehre  sichj  zuerst  verbreitete;  meine  Gründe  für  diese  Ansicht 
werde  ich  unten  darlegen.  Aufser  der  Mägadhi  bedienen  sich  die 
schriftstellernden  Mitglieder  dieser  Sekte  auch  der  heiligen  Sprache 
der  Brahmanen  und  es  giebt  nur  wenig  Indische  Volkssprachen, 
in  welchen  nicht  Schriften  der  Gaina  sich  finden.^) 

Nach  der  obigen  Auseinandersetzung  wird  es  keinem  Zwei- 
fel unterliegen,  dafs  die  Gama  von  den  BaudäM  abstanmien,  je- 
doch in  einigen  Punkten  es  für  erspriefslich  erachteten,  sich  den 
Brahmanen  zu  nähern,  wohl  um  dadurch  ihren  Verfolgungen  m 
entgehen.    Was  ihre  philosophischen  Lehren  anbelangt,  so  sind 


1)  WiLBOir  a.  a.  0.  in  A$.  Re$.  Xyil,  p.  246,  wo  in  der  Note  die  betreffeod« 
Stelle  aua  dem  dritten  Kapitel  des  MahäwtraiarUra  mitgetheiU  ist. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  in  A».  Res,  XYII,  p.  246  and  Bemakanära  II,  f*  246« 
S.  40.  Ganadhara  bedeutet  nach  I ,  v.  31 ,  S.  7  den  Yorsteker  einer  Ttf- 
sammlang,  wohl  einer  Versammlang  der  ArJuuU  Vtra. 

3)  Sieh  meine  InstUutiones  Linguae  PracrUicae^  Vorrede,  p.  42  und  oben  II. 
S.  486  flg.  Sieh  aafserdem  J.  Stktsxson's  Bemerknngen  in>  seiner  Auf- 
gabe der  Kalpasüira  p.  131  üg. 

4)  Wilson  a.  a.  O.  in  A$.  Res,  XVII,  p.242.  £s  ist  das  besonders  mit  den 
Volksspraohen  des  südlichen  Indiens  der  FalL 
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die  Hauptpunkte  derselben  die  folgenden.  ^)  Ich  werde  dabei 
mein  Augenmerk  vorzüglich  auf  denjenigen  Theil  dieser  Lehren 
richten y  der  dazu  dienen  kann,  das  Verhältnifs  der  Gaina  zu  den 
Baddhisten  näher  zu  bestimmen. 

Die  ffmio-Philosophen  fassen  alle  Dinge  unter  zwei  oberste 
Kategorien  zusammen ,  welche  (fiva  und  afflva  heifsen.  Das  erste 
ist  das  Vernünftige  und  Empfindende;  es  besteht  aus  Theilen, 
ist  aber  ewig.  Ln  engern  Sinne  bezeichnet  in  diesem  Lehrsy- 
Bteme  ffiva  die  Seele,  welche  drei  Zuständen  unterworfen  ist;  sie 
ist  erstens  nHjasiddha^  d.  h.  stets  vollkommen ,  oder  jogasiddha^ 
d.  h.  durch  Versenkung  in  die  Selbstbeschauung  vollendet,  wie 
die  Arhai  oder  Gma;  sie  ist  zweitens  mukia  oder  mukiäima^ 
d.  h.  befreit  durch  strenge  Befolgung  der  Vorschriften  dieser 
Sekte;  sie  ist  drittens  baddha  oder  baddhätma,  d.  h.  durch  Hand- 
langen gefesselt  und  noch  in  einem  Zustande  verharrend,  welcher 
der  letzten  Befreiung  voriiergeht.  Das  zweite,  a^a,  ist  alles, 
welches  der  Seele  entbehrt,  ohne  Leben  und  Empfindung  ist;  es 
ist  der  G-egenstand  des  Genusses  von  Seiten  des  fwa,  welches 
geniefst.  Im  engem  Sinne  des  Worts  bedeutet  agiva  die  vier 
Elemente,  Erde,  Wasser,  Feuer  und  Luft,  und  alles  Unbeweg- 
liche, wie  Berge.  Die  Gama  nehmen  femer  sechs  Substanzen 
an,  nämlich:  ffiva,  Seele;  dhartna,  Recht  oder  Tugend;  adhofma, 
Sünde,  welche  die  Welt  durchdringt  und  bewirkt,  dafs  die  Seele 
bei  dem  Körper  bleiben  mufs;  pudgala,  die  Materie,  welche  Farbe, 
Oerach,  Geschmack  und  Fühlbarkeit  besitzt,  wie  Holz,  Feuer 
Wasser  und  Erde;  käia,  die  Zeit,  welche  vergangen,  gegenwärtig 
und  zukünftig  ist;  äkäpa,  der  unendliche  Raum.  Die  Körper  beste- 
hen üach  ihrer  Ansicht  aus  Aggregaten  von  Atomen.  Die  Gaina- 
Philosophen  glauben,  wie  die  übrigen  Indischen  Philosophen,  dafs 
durch  die  Werke  die  Seele  gefesselt  wird  und  dafs  der  Mensch  sich 
bestreben  miLsse,  sich  von  ihnen  zu  befreien.  Sie  geben  vier  Ursa- 
chen der  Hemmung  der  Befreiung  der  Seele  an,  nämlich:  päpa^ 
d.h.  Sünde;  die  fünf  äcrama  oder  Hinderungen  der  Seele,  heilige 
gottliche  Weisheit  zu  erlangen;  äprava,  d.  h.  der  Drang  der 
verkörperten  Seele,  sich  mit  den  sinnlichen  Gegenständen 
zu  beschäftigen,    und  samvara^   d.  h.  die  Ursache  dieser  Hem- 


1)  CoLBBBOOKS  m,  ft.  O.  in  dessen  ilfitr.  Essays  I ,  p.  381  üg. 
U«»en«s  lad.  Alterlhtk.,  IV.  49 
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miiQg.^)  An  ei^er  andern  Stelle  werden  aeht  Arten  YonStönm- 
gen  des  FortscbrittB  der  Seele  anr  Befretung  aafgesftUt,  nam- 
Ueh:  gndnävaraffijay  d«  h.  die  falsche  Vorstellimgi  dab  äeEr- 
kenntnifs  unwirksam  sei  und  daljs  die  Befreiung  nioht  duch  yoB- 
loQQunene  KenntniTs  herbeigefiihrt  werde;  ämpanmfota^  oder 
der  Inrtfaunii  dal«  die  Befreiung  durok  das  Studium  der  Lehre 
der  Jrhat  oder  Gina  nicht  erreichbar  sei;  9i9Aaii4;a  oder  der  Zwafel 
darilber;  dafs  die  Wege  der  nnhmkara  odejr  (rm«- unwidentek- 
Ueh  und  frei  von  Irrthümem  seien;  antaräja  oder  die  Henunimg 
der  Bestrebungen  aoloher,  wdcdie  die  höchste  Befir^ung  sa  errei- 
chen suchen.  Die  vier  andern  Störungen  suid  dieae:  nedm}i 
oder  das  individuelle  BewuJbtaein;  die  Ueberseuguag^  dats  die 
höchste  Befreiung  erreichbar  seif  nämika  oder  das  BewufslieiB, 
dals  man  eine  bestimmte  Persönliehkeit  besitat;  gdrika  oder  dai 
BewuCstseini  dafs  man  von  einem  ScbüJer  Ginäs  abstamme;  esd- 
lieh  äjushka  oder  das  Bewofstsein,  dafb  man  eine  bestimmte  Zeit 
SU  leben  hat.  Werden  dieae  geistigen  Zuatiteide  in  umgdcehrter 
Ordnung  aufgefafsty  beaeiohnen  die  vier  erstem  die  (jtobartoBd 
einen  Fortschritt  in  den  Verhältnissen  des  persönlichen  Lebens; 
die  vier  letatem  einen  solchen  in  der  Erkenntnifs.  Die  höcbte 
Befreiung  oder  moxa  ist  nur  durch  die  höchste  Erkenntnils  oder 
durch  vollkommene  Tugend  au  erlangen« 

In  diesem  System  tritt  uns  ein  Synkretismus  entgegen,  a 
welchem  der  Buddhismus,  die  VaifesMka-  und  die  SMslva-fü- 
losophie  beigesteuert  haben.  Buddhistisch  oder  genauer  hm^ 
allgemein  Indisch  ist  die  Lehre,  dafs  durch  vollkommene  Erkenat- 
nifs  und  strenge  Befolgung  der  Lehrsätse  einer  Beltgion  oder 
philosophischen  Schule  die  Befreiung  der  Seele  von  ihren  Fesseb 
zu  erreichen  sei.^)  Buddhistisch  ist  die  Ansicht,  dafs  dieHsterie 
ewig  sei  und  dala  es  nur  vier  Elemente  gebe.')  Der  VatfeskH»' 
Schale  gehöift  die  Ansicht,  dal«  die  Dinge  aus  Atomen  nnoB- 
mengesetat  sind,   obawar  diese  Lehre  von  Kanada  mehr  auflge- 


1)  CoLBBsooKB  s.  a.  O.  in  desaea  Mise.  KsioyM  II,  p.  282,  wo  dfroM  eikBi^ 
wird  durch  äsraoajaii  purtuham,  und  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Ret.  IVH. 
p.  266. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  428,  nebst  Note  2. 

3)  CoLKBROOKB  a.  a.  O.  in  dessen  ASise,  EuayM  11,  p.  104,  wo  bemerkt  wird, 
dar«  sowohl  die  Bauddha^  als  die  Gaina  diese  Ansicht  der  Säntd^M-^^^ 
Sophie  entlehnt  haben ,  nnd  I,  p.  394. 
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*bildet.worden  ist^  ak  ea  von  de»  Gaina  gesehebeiu  Dieser  Phi- 
loioph  betrachtet  aafBerdein  die  Zeit  als  eme  besondere  ELate- 
gorie.^)  I^apüa  lehrt,  dafs  durc^  vier  Zustände  die  Befraung 
des  Geistes  gekämmt;  dureh  vier  andere  beftedert  werde,  ordnet 
sie  jedech  auf  eine  logische  Art,  so  dafs  der  Fortschritt  Toa  dem 
niedrigsten  Zustande  anun  hdohsten,  dem  des  dharma  oder  der 
Tugend  wohl  begründet  ist,  während  dieses  bei  der  Anordnung 
der  Goina  weniger  der  F^ll  ist 2)  Die  Sekte,  von  der  jetat  die 
Rede  ist,  entlehnte  diesem  Philosophen  yemutUidb  auoh  die 
VorsteUüng  von  einem  fttherisoben  Körper  mit  von  den  ideellen 
Elementen  gebildeten  Sinnen,  mit  welchem  der  OMst  b^lei«-. 
detist«) 

Dm  konpsogonisehe  System  der  Gaina  stimmt  im  Bansen  mit 
dem  der  Puräffa  liberein,  nur  übertrifft  es  ^iieses  an  Uebertrei* 
bangen  nnd  die  Gama  haben  das  geogniphisehe  System  der  Brah*> 
manes  in.  einigen  Besiehungen  auf  eigentbümliehe  Weise  umge«* 
stahet  Da  es  au  weit  führen  würde,  wenn  idi  hier  eine  Ver- 
gleichuBg  der  Kosmographie  der  Gaina  mit  der  im  Mahähhärata 
und  den  Puräna  unil  überlieferten  anstellen  wellte,  werde  ich  mich 
auf  einen  Umrifs  der  Kosmographie  dieser  Sekte  beschränken. 

Die  Welt,  welche  nach  ihrer  Ansicht  ewig  ist,  wird  mit 
einer  Spindel  vergKchen,  die  auf  der  Hälfte  einer  andern  ruht/) 


1)  Ebend.  I,  p.  271  und  p.  391. 

2)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  326  und  auftferdem  IpvarakrUhna*»  Sänkl^akärikä 
T.  41  fly. 

3)  Sieh  hierüber  oben  111,  &•  424.  Diese  Bemerkni)g  gehört  Coi,sbbooks  in 
deuen  MUc,  Euays  II,  p.  192.  Die  Qaina  nehmen  an,  dafa  die  Seele 
während  ihrer  Tericfaiedenen  Wandemngen  mit  einem  gröbern,  auddrikag^ 
nannten  Körper  bekleidet  werde,  welcher  bleibt,  bo  lange  die  Wesen  in  der 
Welt  leben  mÜBsea ,  oder  mit  einem  vaikdHka  genannten  KSrper ,  der  nach 
den  verschiedenen  Zuständen  des  Wesens  verschledeae  Gestatten  annimmt« 
Sie  anterschaiden  femer  einen  ähärika  geheifsenen  feinern  Körper,  der  nach 
ihrer  Ansicht  ans  dem  Kopfe  eines  göttlichen  Weisen  entstehen  soll.  Diese 
drei  Körper  sind  die  äufscm  und  innerhalb  derselben  finden  sich  swei  fei-  ^ 
nere;  der  eine,  kdrmana  genannte,  ist  der  Sitz  der  Leidenschaften  und 
Gefühle I  der  innerste,  der  tmgoMa  heifst,  ist  noch  feiner,  ändert  sieh  nie 
nnd  besteht  ans  geistigen  Kräften.  Dieser  Körper  entspricht  dem  stoma- 
oder  ünga-fianra  des  K^pUa,  welcher  dnrch  alle  Wiedergebarten  bis  aar 
sehlechtiittinigen  Befrehxng  des  Geistes  fortbesteht. 

4)  CotKBsooKa  a.  a.  O.  in  dessen  MUe,  Esmfya  II,  p.  194  und  p.  V26.    Die 
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Allere  Sdiriftsteller  der  G&ifia  vergleichen  die  Welt  mit  ixtk 
Schulen,  von  denen  di6  unterste  umgestülpt  ist  und  die  oberate 
in  ihrem  Umkreise  mU  d&r  mittlem  sich  berührte  Andore  end- 
lich beschreiben  die  Welt  als  eine  mit  susammengesefalÄge&en 
Armm.  .sitaende  Frau.  Ihr  Leib,  oder  nach  der  «weiten  Dacsld* 
lung  die  mittlere  Sehale  ist  die  Erde.  Die  oberste  Schale  oder 
der  obere  Körper  der  Frau  entspricht  dem  Himmel  und  itt  die 
Wohnung  der  Götter.  Die  unterste  Spindel  oder  die  nnteislie 
Schale  oder  endlich  der  untere  Theil  der  Frau  vertritt  in  dieeaD 
kosffiOgraphischen  Systeme  die  unterirdiscfaeii  Begionen.  Die  Welt 
.ist  an  ihrem  äu&ersten  Umkreise  von  dem  Xoft^filo^a-Gd^iige  ein- 
geschlossen und  die  Erde  besteht  aus  sieben  durch  Ooeane  tod 
einander  getrennten  dvipa  oder  Inseln;  deren  Mittelpunkt  GwMh 
äi^a  bildet.^)  Diese  Insel  haA  bekanntlich  ihren  Namen  Ton 
diam';(r0iliMHBaume  erhalten,  den  die  Botaniker  JEuffenia  JamboUm 
nennen.  In  Gambuduipa  bildet  Bhäraksumr^sha  den  innersten  und 
vornehmsten' Welttheil  und  hat  einen  Umfang  von  100,000  >^^^a>i0; 
tlie  sechs  übrigen  Welttiieile  haben  zum  Theil.  bei  den  Gmna  an- 
dere Namen,  als  beiden  ftrahmanen erhalten,  und  erscheinsD  bei 


.    von  Ihm  la  BaUi^  .geaoges^n  Sehrilten  siad  das  SoMffrtihaiprmim  und  du 
Lokandtfuuutra ,  beide  in  PrAkiit. 

1)  Some  Remarks  an  Ute  ReUUüm  ÜuU  tubtüU  beimeen  thf  Jama  and  Br$hu- 
fucal  syaiem  of  Geography.  By  Du  Rt».  J.  Stbvehsom  ,  Ü.  D^^  im  J.  ff 
the  B,  B.  of  the  R,  As.  S.  II,  p.  410  flg.,  mit  einer  Karte.  Die  yod  ihn 
mitgetheilten  Zahlen  ilnd  die  folgenden,  wobei  .xa  bemerken  ist,  da&  der 
Berg  ^feru  auch  in  diesem  System  den  Mittelpunkt  bildet  nnd  dafs  Smerw- 
hkumi  das  äuTserste  Land  und  die  Spielgegend  der  Götter  ist: 

der  Badins  des  die  sieben  dxl^a  eii^chliefsenden  Kreises  ^,350,000 
die  Aosdel^nnng  der  «Suv^aoAAiimt     ........     15,750,000 

..die  Ausdehnung  des  Z.oiba(oita      .......    .1^,000,000 

ieo,ioo,oooi<y»« 

Ziehe  dieses  ab  vom  Radius  des  Ganzen      ....  250,000,000 
nnd  es  bleiben ; 83,900,000Jo^ 

Stl^t  LokakßUÜQa  habe  ich  Lohäloka  gelesen,  weil  dieser  Name  nach  m«^* 
Ben  Bemairkuogen  daräbfir  in  der  Z.  f*  d,  K,  d,  M.  VU ,  8«  325  ein  Oe- 
bif ga  beatiehnet,  welches  den  änfiBersten  der  sieben  Weltoeeaae  nmgiebt 
nnd  die  Gränze  der  Welt  bildet.  Da  dieses  Gebirge  tu  den  Ptrhm  er* 
wähnt  wird,  haben  die  4}ama  ihnen  diese  Vorslellmig  entlehnt. 
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jenen  smm  Theil  in  anderer  Reihenfolge;   als  bei  dieeen.^)    Did 
bewohnte  Erde  besteht  nach  der  Ansicht  der  Gaina  aus  zwei  und 
einem  halben  Welttheile  und  aus  zwei  Meeren ;  die  ersten  heifsen 
Dhattikakhanda^  GambüdtApa  und  AnährapushkOn  'die  letaten  sind 
der  Süfswasser^-Ocean  und  der  SahE-Ooean.^)    Von  den  übrigen 
geographischen  Angaben  verdient  nur  noch  eine  einaige  hier  her<- 
vorgehoben    zu    werden ,    nämlich    dafs  Bhdraia,    Ahrdvata  tind 
Yideha  mit  Ausnahme  von  Kuru  die  Gegenden  der  Werke  seien.  ^) 
Die  Bevorzugung  des  Landes  Videha  vor  den  übrigen  Indisohen 
Ländern  möchte  daher  zu  erklären  sein^  dafs  es  in  der  ältesten 
GeBchichte  der  Buddhistischen  Religion  besonders  hervortritt.^)    - 
Das  Göttersystem  der  Gama  ist  eine  dieser  Sekte  eigehthüm« 
liehe  Schöpfung  und  weicht  sowohl  von  dem  der  Bauddha,  als 
von  dem  der  Brahmanen  ab,  obwohl  sie,  wie  vor  ihnen  die  Bud^ 
dbtflteo,  den  Brahmanischen  Gottheiten  eine  untergeordnete  Stelle 
in  ihrem  Pantiieon  angewiesen  haben.  ^)    Der  höchste  Theil  der 
Welt  oder   nach   ihrem  Ausdrucke   die  oberste  Spindel  ist  di^ 
Wohnung  der  Gina.    Nach  ihnen  folgen  fünf  vimdna  genannte 
Rhenen ;  mit  welchem  Kamen  die  Brahmanen  bekanntlich  die 
Wagen  ihrer  Götter  benennen ;  den  Mittelpunkt  bildet  die  Regiim 
Sarvärihasiddka  und  die  übrigen  Regionen  heifsen:  jäparäffHa^  Ga- 
janta,  Vaigajanta  und  Vigaja^  welche  Namen  alle  besagen ,  dalh 
die  Bewohner  dieser  Regionen  durch  ihren  Besitz  der  höchsten 
Erkenntnifjs   und    der  vollkommensten  Tugend  diese  Wohnsitze 
erkämpft  haben.     Unter  diesen  Regionen  folgen  neun  stufenför«^ 
mig,  wie  Terrassen  geordnete  Welten,  die  von  göttlichen  We- 
sen bewohnt  sind  und  folgende  Namen   führen:    AdHja^  PriihU" 


1)  Biese  Veraehiedenheiten ,  die  hier  von  keinem  Belange  eind,  bat  A.  Wb^ 
BKR  zusammengestellt  im  QatrungajamähAimja  S.  19 — 20. 

2)  Nach  J.  Steykmboii^s  Note  zum  KalpasiUra  p.  94.  Diese  drei  Namen  führt 
auch  Co]:.KBSOo]Ui  a.  a.  O.  in  seinen  Mise.  Essaya  II,  p.  222  an  und  auf 
diese  Eiatheilung  bezieht  sieh  nneh  A.  Wbbbb's  Bemerkung  «.  a.  O.  8. 90 
der  mehrmals  im  Qatnm^ajamähdin^a  vorkommende  Ausdruck  irik/umda. 

S)  äemakanära  IV,  v.  946,  8.  76«  Airäoaia  ist  der  Name  eines  varsha  oder 
Welttbeils  und  seine  Erwähnung  hier  unklar,  so  wie  auch  die  des  Namens 
Kuru. 

4)  Nach  A.  Wsskr  a.  a.  O.  8.  90. 

5)  CoLBBnooKB  a.  a.  O.  in  dessen  Mine.  Eagay  II ,  p.  221  flg.  Ueber>  das 
BQdd}ystisebe  Götftersjstem  sieh  oben  III,  8.  387  flg. 


774  Zweites  Bv^h. 

kärma^  SrnmiMsa^  Smnäntua^  SävifMa^  SarvatMiäära^  Mmwrmm, 
Supräbaddha  und  Sudetrpana.^) 

Mach  diesen  himmlischen  B^ionen  setton  die  JHgmbara  oder 
die  frommen  Männer  der  Oäma  sechaehn,  noch  andere  Schrift- 
steiler  dagegen  nur  zwölf  Regionen,  welche  in  acht  Stafen  über 
der  Erde  geordnet  sind.  Dieselben  haben  folgende  Beoemiün- 
gen:  Akjuta^  Aruna^  Prmata  und  Anätha^  SähasrärOf  Qukra^  lAn- 
iaka,  Brähmd^  Makmdra  und  Sanalkunktra^  Jpdna  und  SäiMma. 
Diese  SBwÖlf  Welten  werden  Vimäna  und  ihre  Bewohner  gemein* 
schafffich  iCalpaväsm  geheifsen«  Die  (kma  -unterscheiden  endlich 
vier  Klaesen  von  Göttern  niedem  BangeS|  n&mlich:  VmmdtiäM, 
BhuvanapaU,  ßj&U$ha  und  VJanianL  Die  letste  Klasse  enthält  die 
Pifdku^  Rdotäsa,  Gandharva  und  die  übrigen  bösen  Geister  und 
Gkitterdiener  der  Brahmanen«  Die  GJoiisha  sind,  wie  der  Nsme 
besagt,  die  Gestirne,  die  Planeten,  Mond  und  Sonne. ^)  Zu  den 
VaHnitUka  gehörefa  die  Götter,  welche  die  eben  erwihnten  sirölf 
Welten  bewohnen.  Die  Klasse  der  Bhiwmu^uUif  d.  h.  der  Her* 
ren  der  Weiten,  aerfiUh  in  aehn  Abtheilungen,  von  welchen  je 
Aibf  von  denl  Brahmanischen  Götterkönige  Indra  beherrscht  1re^ 
den;  au  dieser  Klasse  aäÜlen  die  Gaina  die  AsuraknmdrSy  die 
NdfaJkumära  ti«  s.  w.,  und  haben  ohne  Zweifel  aus  Haf«  gegen 
die  Brahmanen  ihren  Indra  seiner  eigentlichen  Diener,  der  Gm- 
dhdnki  und  der  Apitaras,  beraabt  Es  möge  schliefslich  beitaeikt 
werden,  dafs  die  vorhergehende  Beschreibung  des  Göttenrystoms 
der  Gai9lM  our  Genüge  den  Sata  eihärtet,  daft  das  Göttersystem 
dieser  Sekte  ein  eigenthtimliches  ist  und  dafs  sie  den  Brahmani- 
sehen  Gottheiten  eine  untergeordnete  Stelle  in  ihm  zugewiesen 
haben.  Dieses  erhellt  auch  daraus,  dafs  die  Gaina  alle  diese 
göttlichen,  Wesen  für  sterblich  halten;  nur  die  Gjotäha  machen 
etwa  eine  Ausnahme.^) 


1)  Dieter  Name  fltidel  sich  mich  bei  den  Bo^dlusien  vsd  beielefaiiet  bei  i 
eise  Klasse  ron  Göttern  des  sweiien  iß^ßna;  sieh  oben  III,  8,  391. 

2)  Die  Gaina  nehmen  nach  Oolsbbookb  a.  a.  O»  In  dessen  Mite*  Btufft  0, 
p.  223  an,  dafs  die  Sonne ,  der  Mond,  idie  Planeten  nnd  die  Oestinie  sa 
viel  Zeit  bei  ihrer  Umkreisung  dea  Sumeru  branehen ,  nm  inr  rechten  Zeit 
SU  erscheinen,  und  verdoppeln  deahalb  alle  diese  Qestime. 

8)  OofiBsnooKS  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  E$9aif$  II,  p.  233.  Aneh  Wosoi 
hat  a.  a.  0.  in  Ab.  Res.  XVII,  p.  274  die  MythologM  der  Maä  tefestellt 
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Von  der  Vearfftpsung  and  Lebensweise  der  GahM  werde  ich 
nur  die  Haaptmoiiieiite  hervorheben ,  da  eine  aasführliche  Dar- 
ateliug  dieses  Gtogenstaiides  dem  snnächst  rorfiegenden  Zwecke 
fremd  ist.  Sie  serfmUen  in  Ewei  gfofse  Abtheiltcngen ;  die  Prie- 
ster und  frommen  Männer  werden  Sädhu^  die  Guten  ^  die  Laien 
.fhndvaka  genannt,  welcher  Name^  der  eigentlich  ^^Hörer^'  beseich- 
net,  auch  einen  AnhXnger  Buädha's  «nzeigt.  Die  Benennungen 
MukUtmibaraj  Mukiavasana  und  Digümbara  gelten  nur  von  denjeni- 
gen MitgUedem  dieser  Sekte,  wische  die  Gesetze  der  Nacktheit 
•teenge  befolgen.^)  Die  frommen  Männer  erhalten  auch  die  bei 
den  Brahmanen  althergebrachte  Benennung  ihrer  Büfser,  JaU. 
Die  Grnna  schlieüsen  sich  in  der  Hinsicht  an  die  Brahmanen  an, 
dafs  sie  die  vier  Kasten  anlassen,  dafs  sie  die  heiligen,  sanskära 
genannten,  mit  der  Geburt  anfangenden  und  sich  bis  zur  Heirath 
«rvtreckenden  Gebräuche  wie  die  Brahmanen  vornehmen  lassen, 
dalb  sie  einige,  wenn  auch  nicht  alle  Hausgötter  der  vornehmsten 
Brahmanischen  Sekten  verehren  und  dafs  wenigstens  im  südlichen 
Indien  Brahmanen  für  die  Gaina  die  gottesdienstlichen.  Handlun- 
gen vornehmen«^)  Ihre  Feste  sind  ihnen  eigenthümlich  und  be- 
sonders dem  drri  und  zwanzigsten  Gina^  dem  Pärfvanäiha^  und 
dem  vier  und  zwanzigsten  >  dem  Vnrähamäna  oder  Mahävira^  an 
solchen  Stellen  gewidmet,  wo  zum  Andenken  an  ihre  Thaten 
Tempel  erbaut  sind.  ^)    Die  Gaina  stellen  in  ihren  Tempeln  mar- 


Der  Nane  KtOj^wäsin  bMÜbt  sieli  nach  ibn  A«miif>  dafa  j«Aer  dieser  swd]f 
QÖtter  einem  kdlpa  oder  einer  Peiiede  vontehe. 

1)  J.  STSYsmos^B  Vorrede  su  seiner  Ausgabe  des  Kalpasütra  p.  XXI; 
CoLXBBOOKK  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  EssayM  I,  p.  380.  Der  Name  Sä- 
dhu  gilt  nur  yon  den  weltlichen  Geistlichen;  Digambpra  bedeutet  wörtlich 
einen  Menasehen,  dessen  Bekleidnng  der  Raum  ist.  Ueber  'Qritüaka  sieh 
oben  II,  S.461. 

2)  CoLBBBOOKS  B.  B.  O.  in  dessen  MUe.  Bumyn  II,  p.  192  nad  WitSt>B  a.  a.  O. 
in  Am.  Res.  XVn,  p.  27ft. 

8)  WiLSOB  a.  s.  O.  in  As.  Res.  XVII,  p.  270.  Ein  berfihmter  Tempel  Pärfva- 
itäMs  findet  sich  auf  dem  Berge  Samet  SUthar  oder  Ptaramäth ,  nahe  bei 
Paketa  an  den  GrSnaen  B&mghor't,  und  ist  beschrieben  worden  in  folgen- 
dem Aufsätze :  Descripäon  of  ihe  Tempte  of  PdrSTvanäika  ai  Säm^t  SMar, 
By  Lieml.'Coioi^  W&eum  Fbasicbliii  in  Trans,  ^$he  R.  Ass  S.  I,  p.  ö8Tig. 
Ab  dieser  Stelle  erlangte  dieser  Gina  seine  Befreiung ,  d»  h.  er  starb.  Bin 
sehr  heilig  gehaltener  Tempel  MtM^vra's  liegt  bei  Apdpipuri  oder  Pi^papmi 
oder  auch  Pavapurk  im  südlichen  Bihar  an  dem  Platae,  ve  IfaAMria  oder 
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morne^  mitunter  kolosBale  Statuen  dieser  swei  Gina  auf.  Sie 
feiern  auJGser  den  denselben  geweiheten  Festen  auch  sdche,  welche 
yon  den  übrigen  Indem  begangen  werden ,  wie  z.  B.  die  Vatanla' 
j'äirä  oder  das  Frühlingsfest  ^)  Von  den  Buddhisten  haben  die 
Geistlichen  und  die  frommen  Männer  der  G€ma  den  Gtebraadi 
angenommen,  während  des  vto'sha  oder  der  Regenaeit  rahig  ai. 
leben  und  sich  dem  Studium  der  heiligen  Schriften ,  dem  Fasten 
und  dem  Nachdenken^)  zu  widmen.')  Die  Vaifja  unter  den^ocM 
beschäftigen  sich  nur  mit  dem  Handel  und  die  Namen  BrMmana^ 
Xatrija  und  Qudra  bezeichnen  bei  ihnen  andere  Beschäftignngen 
und  andere  Rangstufen.^) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schlielseD 
kann,  einen  UmriTs  der  Geschichte  dieser  Sekte  hinzuzufügen  und 


VardhuiHana  starb,  und  wird  Ton  Tiden  aiu  weiter  Ferne  herbeietroncp- 
den  Pilgern  besucht.  In  dem  Besirke  Naväää  im  südlichen  Bihar  sind  drsi 
diesem  Tvrihankara  geweihte  und  von  zahlreichen  wallfahrtenden  Qßma 
besuchte  Tempel ,  welche  beschrieben  sind  in :  Descnption  of  TemfUu  of 
ihe  JtAn»  in  Souih  Bihar  and  Bhaghatpurf  ly  Dr^  Fa.  Büchanav  Hamiltov»  U.  R. 
Am.  S,  ebend.  I,  p.  &23  flg.  Bei  allen  diesen  drei  Tempeln  besorgen  Bhkfek' 
Brabmanen  die  Keinigong  and  Anasohmückung  derselben  and  ndmen  siek 
der  Pilger  an.  In  einem  vierten ,  in  Pur\  gelegenen  Tempel  werden  die 
Fufsstapfen  MahäohraU  den  Pilgern  geseigt;  er  wird  hier  CtoMtma  M^- 
xAra  geheifsen.  Einige  dort  erhaltene  Inschriften  sind  von  CoLiBBOoa 
a.  a.  O.  I,  p.  320  flg.  unter  folgender  Aufschrift  mitgetheilt  worden:  (h 
InMcripäons,  at  Temple§  of  ihe  Jaina  Seet  in  South  Bihar  ebend.  I,  p.  520  fi;. 
Sie  rühren  her  von  einem  frommen  ^outOy  ^AmvüsSangrämaCrovardkanai^ 
und  eine  trägt  das  Datum  saamat  1086  oder  1629. 

1)  WiLBOH  a.  a.  O.  in  As.  Bei.  XVII,  p.  272  und  p.  277. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  4&0  und  S.  723. 

3)  J.  Stbvsii80H*8  Vorrede  au  seiner  Ausgabe  des  Kalpas&ira  p.  XXII  us^ 
p.  9  des  Textes.  Der  Ausdruck  dafür  ist  Parjäahana  und  in  den  Volb- 
sprachen  PaggkBhan.  Dieser  Zeitraum  zerfällt  in  awei  Abeohnitte,  b&b- 
lich  in  einen,  der  fiinfsig  Tage  vor,  nnd  einen  sweiten,  der  siebeoiig 
Tage  nach  dem  fünften  Tage  der  hellen  Hälfte  des  Monats  Bhddrapad§, 
d.  h.  etwa  am  26.  Juli,  beginnt.  Während  des  ersten  Zeitraums  futet 
die  p9eiämbara  -  Sekte ,  die  durch  ihre  weifse  Beeidung  gekennBeicbset 
wird ,  während  des  zweiten  die  der  Digambara, 

i)  On  ihe  Sramaee  or  Jdm»,  By  Dt,  Bqcbavan  Hamiltom  in  Ttomm.  ff  ^ 
R.  At.  S.  I,  p.  531  flg.  Von  den  Oaina  in  Sfld- Bihar  handelt  aneh  fol- 
gende AbbandluBg:  On  ihe  Srawacs  or  Jaine.  By  Mt^or  Jahbs  DscAnAUiK, 
Bengai  Arrny^  ebend.  I,  p.  418  flg. 
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eine  kurz  gedr&ngte  Uebersicht  der  jetsigen  Verbreitung  der  Gama 
meinen  Lesern  yorzolegen« 

Als  der  eigentliche  Stifter  dieser  Sekte  darf  höchst  wahr- 
scheinlich der  drei  und  zwanzigste  Gma^  Pärfva  oder  Pärpvanäiha^ 
gelten.^)  Er  war  der  Sohn  des  Königs  Afvasena  und  seiner  Ge- 
mahlin Vämd  oder  BhdmarU  und  wurde  in  Värdnapi  geboren.  Die 
Angabe,  dals  er  dem  alten  G^schleohte  des Ixvdku  entsprossen  sei, 
erregt  Bedenken,  weil  Buddhcfs  Geschlecht,  die  in  Kttpüavagiu 
regierende  Familie  der  Qäi^'a^  bekanntlich  jenem  alten  Somavanfa 
oder  Sonnengeschlechte  angehörte  und  die  Gaina  leicht  versacht 
werden  konnten,  dem  Gründer  ihrer  Sekte  dieselbe  Abstammung 
anzudichten,  zumal  sie  auch  dem  ersten  Gina^  dem  Rishabha^ 
beigelegt  worden  ist.')  £r  starb  Hundert  Jahre  alt  auf  dem 
uns  schon  bekannten  Berge  Sumata  fikhara  im  südlichen  Bihar 
und  zwar,  wie  es  heifst,  250  Jahre  vor  dem  Tode  seines  Nach- 
folgers Vardhamäna  oder  Mahävira.  Für  die  Ansicht^  dafs  dieser 
Gma  eine  wirkliche  Person  gewesen,  spricht  besonders  der  Um- 
stand, dals  seine  Lebensdauer  durchaus  nicht  die  Wahrschein- 
lichkeit überschreitet,  wie  es  bei  seinen  Vorgängern  der  Fall 
ist')  Nach  den  frühem  Untersuchungen  über  diesen  Gegen- 
stand trat  dieses  Ereignifs  im  ersten  oder  zweiten  Jahrhundert 
nach  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung  ein.^)  Von  dem  näch- 
sten Gina,  dem  Vardhamäna  oder  Mahävira  oder  auch  Vira  be- 
sitzen wir  ausführlichere  Lebensbeschreibungen,  als  von  irgend 
einem  seiner  Vorgänger,  indem  das  Kalpasütra  besonders  von  die- 
sem Gegenstande  handelt  und  derselbe  auch  in  andern  Schriften 
der  Gaina  mit  Vorliebe  dargestellt  worden  ist;  jene  Schrift  ist 
aolserdem  die  älteste ,  deren  Zeit  genau  festgestellt  werden  kann, 
weil  ihr  Verfasser  Bhadräbähu  ein  Zeitgenosse  des  Baüäbhi-lSJi- 
nigs  Dhruvasena  war  und  die  Zeit  des  Gma  Suri  Jüara,  des  Ver- 

1)  CoLKBROOKB  ft.  a.  O.  in  deasen  Atise.  EuayB  II ,  p.  312  und  I ,  p.  381. 
Naoh  dieser  Stelle  bat  er  den  auch  bei  den  Qaina  überhaupt  gebräachlichen 
Namen  Lunküakefa  erbalten,  weil  er,  als  er  in  den  geistlichen  Stand  trat, 
fänf  Handvoll  seiner  Haare  abschnitt.  Von  ihm  handelt  auch  das  fünfte 
Kapitel  des  Kalpasütra  p.  07  and  Hemakandra  y.  28,  S.  6,  nnr  wird  er 
hier  Pärcva  genannt. 

2)  CoLKBBOOXK  a.  a.  O.  in  dessen  MUc,  Essays  II,  p.  268. 

3)  So  lebte  s.  B.  sein  Vorgänger  Nemi  nach  Colebxookk  a.  a.  O.  in  dessen 
Mise,  Essays  II,  p.  212  sogar  1000  Jahre. 

4)  Sieh  oben  S.  763. 
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iasBeftB  des  wichtigsten  Pur4na^  nicht  gane  sicher  ist*)  Eine 
Folge  seines  grofsen  Rahmes  ist  es  gewesen,  da&  viele  Wofider 
▼on  ihm  berichtet  werden  und  ihm  eine  tibeniAl;OirUciie  Qeburt 
angedichtet  worden  ist. 

Sein  Väter  hiefs  SiddhärOia  und  seine  eigentliche  Mutter 
Trifdlä;  die  Angabe  |  daTs  sein  Vater  dem  Geschlechte  des  alt- 
epischen  Monarchen  Ixpäku  entsprossen  Bei,  wird  amsh  in  diesem 
Falle  eine  Dichtung  sein.^)  Zu  den  Dichtungen  wird  auch  die 
Meldung  au  zählen  eein  y  dafs  seine  Frau  J€fgodä  geheifsen  habe, 
weil  bekanntlich  eine  von  den  drei  Gattinnen  des  Stiftes  der 
Buddhistischen  Religion  einen  ühniichen  Namen,  nämlich  Jap- 
iButräy  führte.^)  In  s^nem  acht  und  sswanadgsten  Jahre  est* 
sagte  Mahävira  der  Weit,  ergab  sich  gknz  einem  frommen  aml 
beschaulichen  Leben  und  hatte  es  nach  zwei  Jahren  so  weit 
gebracht,  dafs  er  den  Rang  eines  Gkia  erreicht  hatte.  &  wirkte 
während  der  nächsten  sechs  Jahre  mit  grolsem  Erfolg  Ar  dia 
Verbreitung  seiner  Ansichten  imd  schlug  sodann  seinen  Wolm- 
sitz  in  ddm  in  der  ältesten  Gheschlohte  der  Religion  Q^aüMt 
oft  erwähnten  Dorfe  Nakmda  in  Magadha  auf.^)  EQer  gewann  er 
unter  andern  Personen  als  Sohüler  auch  den  ßofälm  und  über- 
zeugte den  Vardhanasena,  einen  Anhänger  des  Ktmäräkdr^^  von 
seinen  Irrthümem.  Dieser  letzte  folgte  der  Vorschrift  Pdrfvanä- 
tha^s  in  Beziehung  auf  die  Bekleidung,  welche  dieser  suliefs, 
ifoAitvIra  hingegen  ganz  und  gar  verwarf;  des  Vorgängers  An- 
hänger heifsen  deshalb  fveldmbaraj  d.  h.  die  Weirsbekleideten, 
die  Mabävim's  wegen  ihrer  Nacktheit  JDiffitmbara. 

Nachher  durchwanderte  Mak^Mra  mehrere  Gebiete  des  imiern 
Indiens  und  zwar  besonders  die  Gegmden  an  dem  mittlem  Lanfe 
der  Gangd,  in  deren  Nachbarschaft  die  Stadt  ITaupdmM  liegt*) 
Hier  widmete  er  sich  während  beinahe  eilf  Jahren  den  strengsten 


1)  Sieh  oben  S.  766. 

2)  KalpatSOra  I,  p.  221  flg. ;  Colkbbookb  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Euqfi  ü, 
p,  213  flg.  and  Wilson  a.  a.  O.  in  As.  Res.XVIl,  p.  251  flg.  Nach  den 
letzten  Verfasser  war  er  in  der  unbekannten  Stadt  PoMtna  in  BktrüU- 
xetra  geboren  worden.  Der  Vater  dieses  Oina  wird  auch  Cr^ßnfä  und 
Japasvin  nnd  sein  Sohn  f}ramana  geheifsen. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  68.    Der  Vater  der  Japodd  war  der  Priaa  Sanmirß* 

4)  lieber  dieses  berühmte  Dorf  sieh  oben  8.  602. 

5)  Ueber  die  La^e  dieser  Stodt  sieh  oben  III,  S.  200,  Note  2. 
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KastetUDgen  and  den  h&rtesten  Entsagungen  und  erreichte  durch 
sie  die  höchste  Stufe  der  Weisheit  und  der  Heiligkeit  Er  erregte 
dadurch  den  Neid  und  den  Hafs  vorzüglich  der  Brahmanen  in 
Magadha.  Drei  in  diesem  Lande  geborene  Söhne  des  Brahmanen 
Vasnifhkä  aus  dem  Oeschleohte  des  GaiOamaj  Namens  IndrabküU^ 
JgnSbhüH  und  VAjiMniai^  glaubten  die  Lehren  JHätUMn^s  wider- 
legen zu  können,  wurden  jedoch  von  ihm  besiegt  und  nachher 
die  eifrigsten  Anhänger  ihres  frühem  Gegners.^)  Dieser  begab 
sich  nach  diesem  glänzenden  Erfolge  nadi  dem  Hofe  des  Königs 
Hastipdia  in  Apdpapwri  oder  Pdpapuri  oder  Pavapuri  in  der  Nähe 
der  alten  Hauptstadt  Bägagriha^  wo  er  zwei  und  siebenzig  Jahre 
alt  seine  erfolgreiche  Wirksamkeit  endigte.  Nach  seinem  Tode 
wurde  sein  Leichnam  feierlich  verbrannt.^) 

Wenn  Pärfvanäika  als  der  eigentliche  Gründer  der  GaSna* 
Lehre  betrachtet  werden  darf,  so  muis  Vardhamäna  oder  McMvira 
als  der  wahre  Verbreiter  derselben  gelten«  Seine  Hauptlehren 
waren,  dafs  er  dem  ^a^  der  Seele,  eine  wirkliehe  Existenz  zu- 
ichrieb  und  annahm,  dafs  diese  die  einzelnen  Körper  belebe  und 
bestimmt  sei,  alle  Leiden  und  Schmerzen  der  Wanderung  durch 
die  vielen  verschiedenen  Formen  zu  ertragen,  bis  sie  durch  die 


1)  Wiuos  a.  a«  0.  in  As.  Re$.  XVII ,  p.  256  flg.,  der  ueltfere  Nsohweiian- 
gen  über  diese  drei  und  die  acht  übrigen  Schüler  Mahävhra'B  mu  dem 
Commentare  ffemakandra*8  zn  aeinem  Wörterbache  mittheilt  und  mit  Recht 
daran  erinnert, »dars  Buchahak  Hamilton  irrt,  wenn  er  a.  a.  O.  in  Tram, 
of  ihe  Jt,  As,  S,  If  p.  538  annimmt,  dafs  Indrabkuti,  der  wegen  seiner 
Herktmft  allerdings  aneh  Gautama  heifst,  yon  Gaatama  Buddha  nicht  ver- 
sefaSeden  sei.  Jümakandra  silhlt  1,  ▼.  31  flg«,  8.  7  die  eflf  Gtmädhipa  oder 
Yont^her  der  Versammlimgen  auf,  welche  folgende  Namen  haben«  Indt^^' 
bhitä,  AgnäbhM  und  Vqjttbhüti;  diese  drei  Brüder  waren  GwOtam;  Man- 
dita  und  Mauijaputra  waren  Stiefbrüder  und  beziehnngsweise  N.achkömm- 
linge  der  Vedischen  Rishi  Va^Uhtha  nnd  Kapyapa;  Vyakta^  Svdharma^ 
AkampUa,  Akalabhrätri,  Metarja  und  Prabhäsa  waren  ebenfalls  Nachkömm- 
linge von  Stammvätern  Brahmsnlscher  Oeschleohter. 

2)  KatpaHttra  VI,  p.  84  flg.;  CoitiBSOokB  a.  a.  O.  in  dessen  MUc.  Essays 
II,  p.  215  und  Wilson  a.  S.  O.  in  As.  Res,  XVII,  p.  261.  Das  hier  aa- 
gegebene  Datnm,  dafs  MahMra  1069  vor  dem  Usberirilte  des  Kätuhja- 
Königs  KumätapMa  sur  Lehre  der  Gaika  gestorben  sei,  hal  eben  so  wenig 
Werth,  als  die  Angabe,  dafs  das  KaipaHira  980  Jahre  naoh  diesen  £r- 
eignils  snerst  vosgelesen  worden  sei;  dieser  Monaroh  trat  nialieh  nach 
oben  III,  8. 567  seine  Reglenmg  1174  aa,  so  dafs  MakMta  405  Tor  Chr. 
Geb.  gestorben  wäre. 
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tiefste  Einsicht  in  das  wahre  Wesen  der  Dinge  und  doidi  die 
▼olikommenste  Tugend  von  diesen  Banden  befreit  worden  sei.^) 
Er  behauptete  femer ,  dafs  die  Materie  eine  Realität  sei  and  ver- 
warf somit  zwei  Grundlehren  des  Buddhismus ,  denen  gernftts  alle 
Existenzen  inhaltsleer  und  ohne  Substanz  seien  und  die  erste 
Ursache  aller  Dinge  avidjd,  d.  h.  Nichtsein  und  Unwahrheit,  sei.  ^) 
Mahävira  gewann  einen  groüsen  Anhang ,  wie  die  folgenden  An- 
gaben darthun  werden. ')  Die  Zahl  der  heiligen  Männer  der 
Sädhu  betrug  vierzehn  und  die  der  Sädhvi  oder  heiligen  Frsaen 
sechs  und  dreifsig  Tausend;  die  der  Qramanay  d.  h.  der  from- 
men, der  Piava  genannten  heiligen  Schriften  kundigen  M&mer 
drei  Hundert.  Eben  so  grofs  war  die  Anzahl  der  Jvadhifnäm 
oder  solcher  Geistlichen,  welche  der.Qränzen  der  Vorsehiiften 
kundig  sind.  Der  Keväiin^  d.  h.  solcher  frömmer  Männer,  die 
sich  der  Handlungen  enthielten  und  sich  ganz  dem  beschaolichen 
Leben  widmeten,  gab  es  sieben  Hundert^  und  der  Manrnnä^  d.h. 
der  Besitzer  der  Weisheit,  fünf  Hundert. ,  Mit  dem  Namen  Fd^ 
werden  Männer  bezeichnet,  die  geschickt  in  d^r  Führung  von 
Streitigkeiten  sind ;  ihre  TiBhl  betrug  vier  Hundert.  Die  ZaU  der 
i^rdvaka  odßr  der  männlichen  Laien  belief  sich  auf  ein  und  fünf- 
zig Tausend  und  die  der  Qrdvikd  oder  Frauen  dieser  Art  auf  a&- 
geblich  drei  Hundert  Tausend;  eine  deutliche  Uebertreibung.  Von 
MahdvUra's  eilf  hervorragendsten  Schülern  überlebten  ihn  nur  7»- 
dräbhüii  und  Sudharma  oder  Sudharman,  Für  die  Ansicht,  dab 
Mahdvira  der  eigentliche  Verbreiter  der  6^ama-Lehre  gewesen  ist, 
läfst  sich  'anführen,  dafs  der  Verfasser  des  i^airunfajamdhätmja 
ihm  seine  Schrift  in  den  Mund  gelegt  hat.  Daus  von  Magadha 
oder,  wenn  man  will,  vom  südlichen  Bihar  aus  diese  Lehre  oscli 
den  andern  Theilen  Indiens  verbreitet  worden  sei,  wird  durch  den 
Umstand  beinahe  gewifs,  dafs  Mahdvira  seine  bedeutendsten  Er- 
folge gerade  in  diesem  Lande  errang  und  dafs  er,  so  wie  sein 
Vorgänger  Pdrfvandtha,  in  diesem  Lande  gestorben  und  begraben 


1)  WxLSOH  a.  «.  0.  in  A§.  Res.  XVII,  p.  259. 

2)  Sieh  oben  U,  S.  461. 

S)  WiMOM  a.  a.  0.  in  As.  Res.  XVII ,  p.  260.  Er  bemerkt  nit  Bedit,  a»rs 
Sidku  keine  allgemeine  BeneAnang  der  Öeisiliohen  der  (Mm  iet,  ■ondern 
nur  die  einer  Abtheilnag  dereelben;  diese  Anffaasnng  dieees  Namew  ver- 
dient den  Voring  tot  der  Ton  J.  Ststsii86m  (sieh  oben  S.  775)  Tergetn- 
genen.    Ueber  den  Titel  Pitrva  sieb  oben  8.  768. 
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ist  Eb  kommt  noch  hinzu,  dals  auB  weit  entfernten  Indischen 
Ländern;  z,  fi.  aas  dem  Unter-Rft^asthAn,  zahlreiche  6^ma-Pilger 
nach  Gajä  and  andern  heiligen  Stätten  Süd-Bihar's  wallfahrten.  ^) 

Was  die  Nachfolger  des  letzten  Gina  betrifft|  so  hat  Bhadra'^ 
MAtf,  der  Verfasser  des  Kalpasütra^  ein  VerzeiohniTs  von  sieben  . 
and  zwanzig  derselben  mit  Bezeichnong  ihrer  Abstammung  und 
Angaben  der  Jahre  geliefert,  in  denen  dieselben  dem  Mahdvira 
ond  snnen  Nachfolgern  gefolgt  sind.^)  Da  der  letzte  dieser 
Nachfolger  im  Jahre  993  als  Verbreiter  der' 6^ama  -  Religion  ge- 
folgt sein  soÜy  springt  es  Ton  selbst  in  die  Augen ,  dafs  die  Zeit- 
bestimmungen dieser  Liste  werthlos  sind;  obwohl  die  Namen 
richtig  sein  mögen.  Es  ist  dabei  nicht  zu  übersehen ,  dafs  die 
letzten  Zeitbestimmungen  nur  in  einer  einzigen  Handschrift  sich 
finden.  Ich  vermuthe;  ^bü  der  Verfasser  des  KalpatiUra^  nadi- 
dem  die  Zeit  Vardhamänäs'  yiel  zu  hoch  in's  Alterthum  zurück- 
geschoben worden  war,  mehrere  Verzeichnisse  von  gleichzeitigen 
Obeihäuptern  der  (rO^rui- Lehre  in  der  Weise  mit  einander  verei- 
nigt hat,  dafs  er  gleichzeitige  geistliche  Vertreter  dieser  Sekte 
als  Nachfolger  auffährte. 

Ich  gehe  jetzt  zur  Zusammenstellung  der  Angaben  über  die 
Verbreitung  der  (rumo-Lehre  von  Magadha  bis  nach  den  übrigen 
Theilen  Indiens  über«  Sie  erscheint  als  sehr  einfluTsreich  unter 
der  Herrschaft  des  A^<et/tiAr;a- Monarchen  Pulakeciy  der  etwa  von 
48&  bis  510  emen  grofsenTheil  des  Dekhan's  beherrschte.')  Aus 
dem  Umstände;  dafs  nach  dem  Zeugnisse  des  Hmen  Th»ang  der 
Buddhismus  früher  in  GtUja  oder  K(4a  sehr  geblüht  hatte ;  allein 
zu  seiner  Zeit  ganz  aus  diesem  Lande  verschwunden  war,  so  wie 
daraus ;  dafs  die  Gaina  nach  unverwerflichem  Zeugnisse  die  Bud- 
dhisten in  diesem  Lande  besiegt  hatten,^)  habe  ich  schon  früher 
den  Schlufs  gezogen;  dafs  die  Gaina  gegen  das  Ende  des  sechs- 


1)  BucRAXAH  HAH1I.TOM  ft.  a.  0.  üi  Ttont.  Qf  tke  R.  As,  S.  III,  p.  &52. 

2)  p.  100  flg.  Der  erste  ist  Sudlutrmas  nseh  dem  achten  Mahäfftri,  dem  Vor- 
g&nger  BalifAla't^  dem  ersten  der  zweiten  Liste  i  nnd  dem  ihm  gleichzei- 
tigen Suhasti  folgt  ein  doppeltes  Verzeiehnirs;  das  erste  schlierst  mit  vier 
GrUndern  von  päkhd  oder  Sekten  der  Gainn,  welche  Ndgiia,  Padmia,  Qa- 
jofUa  nnd  Täpa$a  heifsen;  das  zweite  mit  Xaman&min, 

34  Sieh  oben  8.  07  und  8.  08. 

4)  Sieh  oben  S.  127,  und  über  die  Lage  und  dt^n  Namen  dieses  Landes  oben 
8.  231,  nebst  Note  3. 
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ten  Jahrbonderts  in  diesem  Theile  des  Dekfaan's  sehr  mfichtig 
geworden  waren.  In  diesem  Lande  finden  wir  diese  Sekte  nock 
am  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  Utthend*  ^)  In  dem  sftdlidi* 
sten  Reiche  9  dem  der  Pdndja^  hatte  diese  Nachfolgerin  derBdü- 
gion  fdi^'esmha's  ebenfalls  Eingang  gefunden,  nnd  der  Bekerr« 
scher  dieses  Reichs,  ICuna  Pdndja,  der  wahrscheinlich  in  das  Benate 
Jahrhundert  zu  setzen  ist,  war  ihr  anfänglich  geneigt,  trat  jedoek 
spftter  zum  fwaismus  über.^)  Auf  der  MalabaxwKtUjto  waren  dii 
kleinen  Ettnige  in  Tuluva^  deren  yomehmster  der  in  Ikeri  nmä- 
rende  war,  die  von  frima  -  Frauen  abstammten  und  früher  tm 
der  mächtigen  Dynastie  von  Vipajanagara  abh&ngig  waien,  to 
Lehren  der  Gama  sehr  zngethan.') 

In  dem  nördlicher  gelegenen  Gazerat  erfreute  sich  die  GmM' 
Religion  des  Schutzes  des  m&chtigen  i?aUei&M-Monarchen  (Jiiä^ü^ 
der  etwa  von  545  bis  585  mit  kräftiger  Hand  sein  weites  Back 
beherrschte,  obschon  er  nicht,  wie  behauptet  worden,  dieser  Sekte 
selbst  angehörte.^)  Von  den  auf  der  Halbinsel  Guzerat  in  der 
letzten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  waltenden  Jädava  war 
einer,  Mandika,  höchst  wahrscheinlich  ein  Anhänger  der  GaiM, 
weil  es  in  der  auf  diese  Dynastie  sieh  beziehenden  Inschrift  von 
ihm  heilst  9  dals  er  den  zwei  und  zwanzigsten  Gi$ui^  den  Nad, 
verehrte.^)  Diese  Lehre  wurde  besonders  von  der  in  Ma$idrmä 
am  westlichen  Abhänge  des  ^iMbi-Berges  unter  der  Obeihobeit 
der  ^^Ael^«- Dynastie  regierenden  Familie  der  Kähnl^a  beiSBrdert 
und  beschützt.^)  Besonders  z^chneten  sich  in  dieeer  BesiduDg 
Te^apMa  und  sein  Bruder  VätitgkUa  aus.    Sie  hatten  auf  Smm 


1)  Sieh  oben  S.  940. 

2)  Sieh  oben  S.  230  und  WxLSov't  Bemerkangen  Ober  die  ZeH  dieaaf  Komfi 
in  Historical  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pändja  im  J.  of  the  R.  Jm.  S.  ül, 
p.  218.  Kach  oben  8.  237,  Note  3  ist  ee  sweifelhaft,  ob  der  berühmte 
Tamilieohe  Lehrer  «nd  Schriftsteller  TirwaBoüer  ein  ZeitgenoiM  dkies 
Ffintea  gewesen,  obwohl  die  Uebeflieferung  ihn  dasn  maeht, 

3)  Steh  oben  S.  ISO  und  anTserdem  FnAVcts  Buobahav's  A  Jottmey  frm  Mb- 
dra»  eto.  HI,  p.  8,  p.  CSS,  p.  74,  p.  78  flg.  u.  a.  w.  Die  DTnaatie  m 
Fifqjmuig&rm  herrsohte  Ton  etwa  1336  bis  1561. 

4)  Sieh  oben  m,  S.515flg. 
6)  Sieh  oben  UI,  S.  570. 

6)  Sieh  oben  III,  S.  574,  nebat  Note  3,  wo  die  Namen  der  Mitglieder  diaier 
Familie  mitgethoilt  sind.  Die  Bnghela  herrsehten  nach  oben  III .  8*  ^^^ 
von  1178  bis  12U7. 


Die  Verbreilipng  der  Gaina- Sekte.  788 

Berge  an  dea  Wogen^  in  Dörfern  und  Stttdien^  Tempel  erbaue% 
Haine  nnd  Bäume  «npflansen  und  Teiche  anlegen  lassen.  ^)  Die 
Tempel  hatten  dieee  2wei  £rommen  Brüdor  eöibst  geweiht.  Be- 
sonderer Erwähnung  werth  ist  derjenige  Tempeli  der  in  dem 
Monate  Phäl§md  vollendet  worden  war.  In  ihm  waren  nämliok 
Statuen  von  den  Vorfahren  dieeer  awei  Brüder,  ihren  Gattinnen 
und  Sahnen  auifgesteUt«  Sie  erschienen  als  die  Regenten  der  aehn 
hohem  Sphären  und  als  im  Begriffe  seiend,  den  Oründer  ihres 
Qeschlechts,  den  ICaadapa^  anausdiauen.  Die  Statuen  waren  als 
auf  Elephanten  reitend  dargestellt,  weichen  Thieren  die  Gama^ 
wie  ihre  Vorgänger,  die  Bauddha^  eine  grofse  Verehrung  s&oU- 
ten»')  Die  hdie  Achtung,  welcher  diese  zwei  Brüder  theilhaftig 
geworden  waren,  giebt  sich  auch  darin  kund,  dafs  auch  Statuen 
?on  ihren  Frauen  dnen  Pinta  in  diesem  Tempel  «^lalten  hatten 
und  dala  Tefutpäla  den  Stammbaum  seiner  Gemahlin  jln^^an^ 
Ikvi  hat  aufstellen  lassen.^)  An  den  Seiten  dieses  Tempels  waren 
awei  und  fiitffaig  Sitze  für  die  vcHrnehmsten  Gama  angebradit 
und -am  iSngange  aumi  Tempel  fand  sich  ein  varandaka  oder  eine 
ThorhaUe.*) 

Die  Beschaffenheit  der  Zeugnisse  üher  die  Verbreitung  dar 
fioma*  Lehre  von  Magadha  aus  nach  andern  Theilen  des  weiten 
Indiens  leidet  an  zwei  von  ihn«i  unzertrennlichen  Mängehi,  in- 
dem sie  erstens  sehr  unvollständig  sind  und  zweitens,  weil  aus 
den  religiösen  Gesinnungen  der  Beherrscher  Indischer  Reiche  kein 
SchluTs  auf  die  Zahl  ihrer  Unterthanen  gezogen  werden  kann, 
welche  sich  zum  Glauben  der  Gaina  bekaxmten.  Diese  Lücke 
kann  man  unbedenklich  durch  die  Angaben  über  die  jetzige  Ver- 
breitung dieser  Sekte  ergänzen,  weil  es  gewifs  ist,  dafs  in  der 
letzten  Zeit  diese  Sekte  keine  neuen  Anbänger  gewonnen  hat. 

Ein  Hauptsitz  der  Gaina  ist  ihr  Stammland  Mapadha  oder 


1)  WiLaoN'8  Samcrit  IfucripHon»  ai  Abu,  By  Hobacs  Hatmas  Wilson  in  Ag» 
Res.  XVI,  p.  806.  Es  bt  die  Insehrift  XVIII,  2  flg.  Der  Monat  Phäl- 
gwfa  entspriehl  der  letiten  Hälfte  Febraars  nnd  der  ersten  des  M&rs. 

2)  Diese  zehn  Sphären,  sind  Terrnnthlich  die  nenn  Höhern  Regionen  der  Qötter 
nnd  der  Halbgötter,  nebst  der  allerhöchsten  der  Gina;  sieh  hierüber  Colb- 
BB.ooKK*8  Observadona  on  the  Joint  in  dessen  Müc.  Eatays  III,  p.  221. 

3)  Nämlich  Inschrift  XVni,  40  flg.  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XVI,  p.  '601. 

4)  So  wird  ohoe  Zweifel  statt  balänka  zu  lesen  sein. 
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ten  Jahrlmnderts  in  diesem  Theile  des  DAhan's  p^ 
geworden  waren.    In  diesem  Lande  find^i  wir  dj^  ^       ^ 
am  Ekide  des  zehnten  Jahrhunderts  Uahend.^)  ^'  ^^!%        ^ 
sten  Reiche,  dem  der  Pdndja^  hatte  diese  N^f  ^  %  V       % 
gum  fäl^'asinb^s  ebenfalls  Eingang  gefon^  4  ^-%  ^'      ^ 
scher  dieses  Eeiohs,  J^una  Pänd/a,  der  wal^  ^■•'^%%       ^ 
Jahrhundert  2U  setzen  ist,  war  ihr  anfif^'  ^.  %  ^  %    ^  Ä       -^ 


später  zun  fivaimus  über.«)    Auf  d^  &  %  ^  %%^  %%> 
kleinen  Könige  in  Tuluva^  deren  v|  Ä.  %  ^  %^  %'  ^^  ^ 


rende  war,   die  von  Gaina-¥n^\  ^    «p    tP  \<*  »^  tt  Ä 
der  mächtigen  Dynastie  von  FT'^  |  \/%^^\\  \^    % 
Lehren  der  ßowÄ  sehr  z«g6l|  2'  fc  ^-     ^?  /^    -     ä  ^  •^ 


In  dem 


Gama  .ehr  zi«al||-  |  ^.^1?  \>  «&  t - 
iSehatsM  des;  ^|.  ^  \\%%\\^'^  ^ 


Religion  deeSdiatse«  des;  ^ 
der  etwa  von  546  bis  ^'"^ 


beherrschte,  obsch<m  er; 

selbst 

letzten 


110 


.^«iäichen,  dafs 


.«r  oben  S.  776  ^  Note  4  besexchneten  ib- 

.AiQLTOH  in  Trans,  of  ihe  H,  As.  S.  I,  p.  585  flg. 

,x  Memoir  of  Ceniral  IntUa  and  Malwa  U ,  p.  182  flg. 

•e  SQ  sohüefsen,  besieht  sich  die  oben  8.  770,  Kote  4 

I)  ff  Abhandlung  von  Jambs  Bslaxaihs  in  Trans.  ofOeR^As^S. 

fy  .  flg.  aach  anf  MäUna;  diese  Yermuthnng  wird  dadurch  bastltigt» 

sie  von  Sir  John  Malcolm   der  Asiatischen  Oesellschafl  vorgelegt 

orden  ist. 

y  Jamks  Tod*s  7%e  Annais  and  AnUquUies  of  Ri^asfhan  I,  p.  726;  II,  p.  734 

n.  s.  w. 

4)  Edwabd  Thoshtoh's  OaxHteer  etc,  11  u.  d.  W.  eüaerai, 

5)  Sie  sind  unter  folgendem  Titel  bekannt  gemacht:  InscripHons  from  P^Ue»'- 
Communicaied  tty  Capt.  Le  Qbahd  Jacob  im  J.  of  Ihe  B,  B.  of  tke  IL  As.  S. 
I,  p.  56  flg.  Von  ihm  ist  die  p.  57  mitgetheilte  nur  in  einem  Aonog« 
übersetzt  worden;  die  zweite  p.  59  von  A,  B.  Orlsbab  mit  HSIfe  ron 
Vengaka  Skasiree;  sie  ist  datirt  vom  «omva/ -Jahre  1187  oder  1580,  noter 
der  Regierung  des  Kaisers  Akhar.  Die  dritte  Inschrift  ist  von  Bsifl  Ovn- 
aADHAH  Shastree  p.  73  übersetzt  nnd  datirt  vom  ssunwft  -  Jahre  1650  oder 
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^.  ^'madharakandra  oder  Vorsteher  einer  VerBammltmg. 

^      ^  '  önÄMi- Lehre  eifrig  ergebene  Dacakartnasäha 

^  <   .     ^.  ^t  des  mit  Recht  wegen  seiner  Duldsamkeit 

.^'^^^^^   ^  "  in  den  Stand  gesetzt  ward,  jenes  Hei- 

^"  ^  *te       %^  '^  und  zu  yerschönern.    Die  dritte  In- 

^^^%%^^    ^  ^™®  Ife^flfprf/tf  im  Jahre  1583  eine 

k^''^^^  "^-xlL    *^c  "^erge  Qalrungaja  unternahm  und 

^  ^       J^      9L^^    '  ^  Verbreitung  der  Gama  in 

:^^^.  ^%^   ^J*vV.  ^  üfe»rÄ«tfn  bewohnten 

;^  ^^^  <Sf  \J^  ^^-^iL     '^>  ''®°  Hochlandes  wal- 

^%^*X^^<^V^  In  dem  nord- 

'^,,.%^  '^^"^  üer  Bevölkernng.     Ihre 

^L^^  ^alfte  des  Dekhaiiischen  Hoch- 


> 


^  9^  .'Kanara  an  der  Malabar-^üste.^) 

.d  sind  in  diesem  Theile  des  südlichen 
,   Bälagoda  oder  Belligola  und  Maäugherri, 
#^eit  berühmte  Tempel  der  Gatna  sich  finden.') 

.«^or  regierte  von  1556  bis  1605.    Der  Text  der  zwei  letsten  In- 

uten  ist  p.  04  abgedruckt. 

.laeh  der  Kote  von  Lb  Grand  Jacob  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  B.  B   of  the 

R,  A$,  /$.  I,  p.  56  sind  Paliiana,  Sumatapikhara  (über  welches  sieh  oben 

S.  775,  Note  3)  und  Gtrinagara  aof  der  Halbinsel  Gazerat,  aber  mehr  die 

Berge  Arbuda  und  Kandragiri  im  Himalaja  die  von  den  Gama  am  öftersten 

besuchten  heiigen  Stlttten. 

2)  Dieses  ergiebt  sich  erstens  ans  Fbancis  Bücbahah's  A  Joumey  from  Ma- 

dra»  etc.   I,  p.  113,  p.  240,   p.  333  n.  p.  421;   II,  p.  74  flg.  u.  p.  80; 

lU,  p.  19  flg.,  p.  80,  p.  89,  p.  109,  p.  27,  p.  421-,  p.  93,  p.  120,  p.  131 

bisp.  184,  p.  391  n.  p.  401;    femer  ans  einer  Abhandlung  desselben  Ver- 

fassers  in  Ai,  Re»,   IX,  p.  279  flg.  unter  dem    Titel:   Parttadara  of  the 

JatUy   extraeted  fram  a  Journal  hy  Doetor  Frakcib  Buchanait.     Genane 

Nachrichten  von   den  dortigen  Gaina  liefert  femer  der  folgende  Anfsats: 

Aeeoum  of  tke  Jains ,  coiycted  from  a  Priest  of  tidi  Sect^  al  Mudgeriy  trana- 

loted  hy   Caybllt  BeniA ,   Brahtidn ,  for  Mßjor  C,  Mackenzie ,   ebend.  IX, 

P*  244  flg.    Ton  dem  letztern  rührt  auch  der  folgende  Aufsatz  her:    Ex- 

trotte  from  a  Journal  of  Major  C.  Mackbvzie,  ebend.  IX,  p.  272  flg. 

3)  J.  A.  DuBOiB*   Moeure^   InetHutions  et  Cerimoniea  den  Peuples  de  rinde  IT, 

Uttea't  lad.  Altorthtk.,  IV.  50   . 
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ten  Jahrhunderts  in  diesem  Theile  des  Dekhan's  sehr  m&chiig 
geworden  waren.  In  diesem  Lande  finden  wir  diese  Sekte  nod 
am  Ende  des  zdmten  Jahrhunderts  Ufthend.  ^)  In  dem  i&dtieh- 
sten  Reiche  y  dem  der  Pändja,  hatte  diese  Machfdgerin  der  Reli- 
gion fäl^'4isinbt^8  ebenfalls  Eingang  gefunden;  und  der  Bdierr« 
scher  dieses  Beiohs,  ICma  Pändja,  der  wahrscheinlich  in  dss  neimte 
Jahrhundert  seu  setzen  ist,  war  ihr  asfknglich  geneigt,  trst  jedoch 
später  som  fivaitmus  über.  2)  Anf  der  Malabar^KttsJte  waren  d» 
kleinen  Könige  in  Ttüuva^  deren  vornehmster  der  in  Ikeri  rendi- 
rende  war,  die  von  froiha -  Frauen  abstammte»  und  frfiherTM 
der  mächtigen  Dynastie  von  Yigajunagara  abhängig  waren,  dm 
Lehren  der  Gama  sehr  zugethan.') 

In  dem  nördlicher  gelegenen  Gnzerat  erfreute  sieh  die  Aun^ 
Religion  des  Schutaes  des  mächtigen  ^oltoftM-Monarchen  (SMhüt;«, 
der  etwa  von  545  bis  505  mit  kräftiger  Hand  sein  weites  Rridi 
beherrschte,  obsoh<m  er  nicht,  wie  behauptet  w<^en,  dieser  Sekte 
selbst  angehörte«^)  Von  den  auf  der  Halbinsel  Ouaerat  in  der 
lotsten  Hälfte  des  awölften  Jahrhunderts  waltenden  Jädem  n« 
einer,  Manäika^  höchst  wahrscheinlich  ein  Anhänger  der  GMk 
weil  es  in  der  anf  diese  Dynastie  sidi  beziehenden  Inschrift  to& 
ihm  heilst,  dafs  er  den  awei  und  zwanzigsten  fKna,  den  iVM 
verehrte.^)  Diese  Lehre  wurde  besondre  von  der  in  Kandnn^ 
am  westlichen  Abhänge  des  ^tada-Berges  unter  der  Oberiwbeit 
der  JRi^Aefai*  Dynastie  regierenden  Familie  der  EäkdQa  befördeH 
und  beschützt.*)  Besonders *zttchneten  sich  in  dieser  BesielffDg 
Te^opäla  und  sein  Bruder  Vätiupäia  aua.    Sie  halten  auf  dieMM 


1)  Sieh  oben  S.  940. 

2)  Sieh  oben  S.  239  und  Wil8om*s  Bemerkugen  ftber  die  Zeit  dietei  iSmfi 
in  ffisiorical  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pändja  im  J.  of  the  R,  At.  S.  IH, 
p.  218.  Nach  oben  S.  237,  Note  2  iat  et  sweifelhafty  ob  der  berfihmU 
TamiliBohe  Lehrer  und  Schriftsteller  TtnoMMater  ein  Zeitgenoiae  dieief 
Fürsten  gewesen,  obwohl  die  Uebetlielemng  ihn  dazn  macht. 

3)  Steh  oben  S.  180  vnd  anfserdem  Fbamcis  Büohahah's  A  Jomrmty  fnm  Ma- 
drM  eto.  Uly  p.  8,  p.  608,  p.  74,  p.  78  Sg.  u.  s.  w.  Die  DyMstis  ^ 
Vi^miagtKrm  herrschte  von  etwa  1335  bis  1561. 

4)  Sieh  oben  lU,  S.  515  flg. 

5)  Sieh  oben  UI,  S.  570. 

6)  Sieh  oben  III,  S.  574,  nebst  Note  3,  wo  die  Namen  der  Mitglieder  di«er 
Familie  mitgethcilt  sind.  Die  Baghela  herrschten  nach  oben  TU ,  6.  577 
von  1178  bis  121)7. 
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^       ^  ^kma^ffutt-akandra  oder  Vorsteher  einer  VerBammltmg 

4^     ^**^  >r  öfliiiÄ- Lehre  eifrig  ergebene  Dapakarmasäha 

^  ^>      ^  ^^^  ^^^  ™^^  Recht  wegen  seiner  Duldsamkeit 

^  ^^  ^      ^L  "^  in  den  Stand  gesetzt  ward,  jenes  Hei- 

.  %.^^^   ^^  '^  ^"^d  2U  yerschönem.    Die  dritte  In- 

\  <i^^%      ^^  ▼omme  Tegapäla  im  Jahre  1583  eine 

%  ^  ^^  ^^^    ^  Berge  QtOrungaJa  unternahm  und 

^^  V  >  ^  %»%     "%  ^®  Verbreitung  der  Gaina  in 

^i.*^  ^iS^.Tft'   <V  <en  3faAra<lte»  bewohnten 


>•  >* .  ^  "^^tb/^   "^*S  °  Mahratten  bewohnten 

\  ^J^  ^4/  ,^Oi  ^t»  '^cJ»«»  Hochlande»  wal- 


f^V^  '^^^7^  -Bevölkerung.     Ihre 

^  ^(^.i^  ^es  Dekhaiiischen  Hoch- 

^ra  an  der  Malabar-JS^üste.') 


^  ^  a  in  diesem  Theile  des  südlichen 

Mgoda  oder  Beüigola  und  Maäugherri, 
ijerühmte  Tempel  der  ^ama  sich  finden.') 

regierte  von  1550  bis  1605.    Der  Text  der  zwei  letsten  In- 

^  p.  W  abgedruckt. 

.der  Note  von  Lb  Grahd  Jacob  a.  a.  O.  im  /.  of  the  B.  B   of  the 

"  ^'  S,  I,  p.  50  sind  PaliUma,  Sumaiafikhara  (über  welches  sieh  oben 

8-  T75,  Note  3)  nnd  Oirinagara  anf  der  Halbinsel  Guzerat,  aber  mehr  die 

B«rge  Arbyda  nnd  Xandraghi  im  Himalaja  die  von  den  Gama  am  öftersten 

besnchten  heMigen  Stiltten. 

Öieses  ergiebt  sich   erstens  ans  Fbancis  Büchanah's  A  Joumey  from  Ma- 

[*•  «tc.   I,  p.  113^  p^  240,   p.  333  n.  p.  421;   II,  p.  74  flg.  11.  p.  80; 

^  p.  19  flg.,  p.  ao,  p.  89,  p.  109,  p.  27,  p.  421,  p.  93,  p.  120,  p.  131 

^  P-  134,  p.  391  n.  p.  401;    femer  ans  einer  Abhandlung  desselben  Ver- 

j  ■*'»  *n   As.  Be9.   IX,   p.  279  flg,  unter  dem    Titel:   Particulara  of^  the 

lYaeh^  ^^^^^^^  ^^^*^   ^  Journeü  hy  Dodor  Frakcis  Büchahaw.     Genaue 

Aceoma^^^  ^^°   ***°  dortigen  Gama  liefert  femer  der  folgende  Aufsat«: 

^M  bJ^  ***  ^oihs,  col^cted  fram  a  Priest  of  tlds  Sect,  at  MudgeH,  trans- 

P-  244  fl  ^^^'^^^  BeniA,   Brahmin,  for  Major  C.  Mackenxie,   ebend.  IX, 

^acts  f         ^^^  ^*™  letatern   rührt  auch  der  folgende  Aufsat»  her:    Ex- 

3)  J.  A    ö       "  ^^*^^al  of  Major  C.  Mackkäzie,  ebend.  IX,  p.  272  flg. 

^**n^%  iBrf^*?.'*'    Coeurs,    Institutions  et  Cer^monies  des  Peuples  de  Vfnde  IT, 

»•'»d.  AlUrlh.fc.,  ,v.  bO   . 
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ten  Jafarhonderts  in  diesem  Thetle  des  Dekhan's  sekr  m&chtig 
geworden  waren.  In  diesem  Lande  finden  wir  diese  Sekte  nodi 
am  Ende  des  zehnten  Jahrlmnderts  blähend.  ^)  In  dem  tüdfieh- 
sten  Reiche,  dem  der  Pdndja,  hatte  diese  Nachfolgerin  der  Reli- 
gion päl^'asmba'a  ebenfalls  Eingang  gefunden ,  und  der  Bekerr- 
scher  dieses  Beiohs,  ICma  Pdndja,  der  wahrscheinlich  in  dss  nennte 
Jahrhundert  su  setzen  ist,  war  ihr  anfknglich  geneigt,  trst  jedod 
später  aom  fiwtümm  über.^)  Anf  der  Malabiu>-ElUjte  waren  die 
kleinen  Könige  in  Tuiuva^  deren  ▼omehmster  der  in  Ikeri  nmä- 
rende  war,  die  von  froiha  -  Frauen  abstanmite»  und  froher  tm 
d^  mächtigen  Dynastie  von  Vi^janagwra  abhängig  waren,  d«o 
Lehren  der  G€d»a  sehr  zngethan.') 

In  dem  nördlicher  gelegenen  Gocerat  erfreute  sieh  die  Gmet^ 
BeUgion  des&^utaes  des  mächtigen  ^offo^M-Monaichen  (SMi(/«» 
der  etwa  von  545  bis  505  mit  kräftiger  Hand  sein  w^es  Reiek 
beherrschte,  obsohcm  er  nicht,  wie  behauptet  worden,  dieser  Sekte 
selbst  angehörte.^)  Von  den  auf  der  Hatbiasei  Ouaerat  in  der 
lotsten  Hälfte  des  zwölften  Jahrhunderts  waltenden  Jädim  w 
einer,  Mandika^  höchst  wahrscheinlich  ein  Anhänger  der  Gmk 
weil  es  in  der  anf  diese  Dynastie  sidi  beziehenden  Inschrift  Ton 
ihm  heifst,  dafs  er  den  zwei  und  zwanzigsten  tfma^  den  JM 
verehrte.^)  Diese  Lehre  wurde  besond^s  von  der  in  Xandrofä 
am  westlichen  Abhänge  des  ^tada-Berges  unter  6ar  Oberhobeä 
der  JRi^Aefai«^  Dynastie  regierenden  Familie  der  KäM^a  beDNot 
und  beschützt.*)  Besonders 'zdchneten  sich  in  dieser  BesiehiDg 
Te^apdla  und  sein  Bruder  Vätiupäla  aus.    Sie  halten  auf  dieMS 


\)  Sieh  oben  S.  946. 

2)  Sich  ob«n  S.  230  and  Wil8ox*8  Bemerkungen  über  die  Zeit  diesei  Kon^ 
in  Oistmcal  Sketch  of  the  Kingdom  of  Pdmya  im  J,  of  the  R.  At.  S.  Ißi 
p.  218.  Nach  oben  S.  237,  Note  2  ist  et  Eweifelhaft,  ob  der  beriUuBte 
Tamilisohe  Lehrer  und  Schriftsteller  Tirwaliaver  ein  Zeitgenoase  dies« 
Ffiraten  gewesen,  obwohl  die  Uebetlielening  ihn  dasn  macht. 

3)  Steh  oben  S.  180  und  auTeerdem  Fbakcm  Buohahah's  A  Jimmey  firm  M§- 
drM  etc.  m,  p.  8,  p.  608,  p.  74,  p.  78  flg.  u.  a.  w.  Die  Djnaetie  roa 
Vifßjmutgwr^  herrschte  von  etwa  1336  bis  1561. 

4)  Sieh  oben  lU,  S.515flg. 

5)  Sieh  oben  IH,  S.  570. 

6)  Sieh  oben  III,  S.  574,  nebst  Note  3,  wo  die  Namen  der  Mitglieder  di«!» 
Familie  mitgethcilt  sind.  Die  Bugheia  herrschten  nach  oben  Ifl,  8.  5Ti 
von  1178  bis  12U7. 
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^  ^^OMdharakandra  oder  Vorsteher  einer  Versammlting. 

^^^  "V  fi^o^na- Lehre  eifrig  ergebene  Dacakarmasäha 

,    \      ^^  Veit  des  mit  Recht  wegen  seiner  Daldsamkeit 

i  ^  ^       "^  V  in  den  Stand  gesetzt  ward,  jenes  Hei- 

1%.^^,   ^P»  '^  ™d  ™  verschönern.    Die  dritte  In- 

iV  <4,^^%      "^^  ^omme  Te^päla  im  Jahre  1583  eine 

1^  ^  ^%  ^^\^   ^S^  Berge  gabningaja  unternahm  und 

I   f^  '^^  ^  %.%      >®  "^^  Verbreitung  der  Gaina  in 

f^  '^;^  ^*^V*C^  '**^  auf. das  Dekhan. 

?y^^  %*  ^L^-^   ^^  ^®°  ^^^^^*^^  bewohnten 

V  ^i  1i  ^    -    ^.  %.  ^^  -echen  Hochlandes  wal- 

nur  wenig  Anhän- 
gen   finden  konn- 
In  dem  nord- 

^^"^%j^^^^^%  acn  die  Gaina 

^rj\f^  %^^^  Bevölkerung.     Ihre 

^^^  aes  Dekhanischen  Hoch- 

-    ^  ^ra  an  der  Malabar-^üste.') 

a  in  diesem  Theile  des  südlichen 
.agoda  oder  Beiligoia  und  Maäugherri, 
«gerühmte  Tempel  der  Gaina  sich  finden.') 

46gierte  von  1556  bis  1605.    Der  Text  der  zwei  letsten  In- 
«t  p.  04  abgedmekt. 
der  Note  von  Lb  Grahd  Jacob  a.  a.  O.  im  /.  of  the  B.  B   of  ihe 
.,  ^.  /$.  I,  p.  56  sind  Paütana,  Sumatafikhara  (über  welches  sieh  oben 
S*  775,  Note  3)  and  Oirinagara  auf  der  Halbinsel  Gazerat,  aber  mehr  die 
Berge  Arbuda  and  Kandragiri  im  Himälßja  die  von  den  Gaina  am  öftersten 
besnditen  heiigen  Stitttfui. 
2)  Dieses  ergiebt  sich  erstens  aas  Fbancis  Bücbanah's  A  Joumey  from  Ma- 
dras etc.   I,  p.  113,  p.  240,   p.  333  a.  p.  421;   II,  p.  74  flg.  u.  p.  80; 
m.  p.  19  flg.,  p.  80,  p.  89,  p.  109,  p.  27,  p.  421',  p.  93,  p.  120,  p.  131 
bisp.  184,  p.  391  a.  p.  401;    femer  aas  einer  Abhandlang  desselben  Ver- 
fassers in  A$,  R£$.   1X9  p.  279  flg.  anter  dem    Titel:   Particulars  of  the 
JauUy   extraded  from  a  Journal  hy  Doetor  Frakcis  Büchanait.     Genaae 
Naehriehten  von   den  dortigen  Gaina  liefert  femer  der  folgende  Aafsatz: 
AeeowU  of  the  Jaihs,  col^eied  from  a  Priesi  of  (Ms  Seci^  at  Mudgeriy  trans- 
Uited  hy   Caysllt  BeniA ,   Brahnän^  for  Major  C,  Mackenzie,   ebend.  IX, 
P-  244  flg.    Ton  dem  letztern  rührt  aach  der  folgende  Aafsatz  her:   Ex- 
*raeu  from  a  Journal  of  Major  C.  Mackbitzie  ,  ebcnd.  IX,  p.  272  flg. 
3)  J.  A.  BuBO»*   Moeur9f   Insätutions  et  Cerimomes  des  Peuples  de  i*lnde  IT, 
Utsen't  Ind.  Attarihftk.,  IV.  50   . 
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Lehren  der 
In  dem 
BeUgion  des 
der  etwa  von  545  bis 


ten  Jahrhunderts  in  diesem  Theile  des  Dekhan's  wft^ 

geword^i  waren.    In  diesem  Lande  finden  wir  dj^ 

am  Ende  des  zdmten  Jahrhunderts  blühend.  ^)  .^'  '^ 

sten  Reiche  9  dem  der  P^ja^  hatte  diese  N^ 

gion  gäHjushMs  ebenfalls  Eingang  gefon^  ^ 

scher  dieses  BeichS;  Kuna  Pändja,  der  wah^  % 

Jahrhundert  zu  setzen  ist,  war  ihr  anft|'  ^ 

später  zum  fivaismm  über.^)    Auf  ^^%,%  ^  ^    x^    ^- 

kleinen  Könige  in  Tiüwa,  deren  vtf  \\  ^  ^  %  ^  "%_ 

rende  war,   die  von  fi^oma -Frai|  |  t  \%  ^  ^^^    %-  ^ 

der  mächtigen  Dynastie  von  Vn^^  %  %J^-  %  %\^%^   % 

Gama  sehr  zuge*  ||  ^.  ^  %  v\  ^c^'^  ^ 
nördlicher  g^l6^  |  ^  ^^  %  \\\    ^     f^ 
(Schutzes  des  ^f  11^%«,^    C^'k.^    ^ 


beherrschte,  obsch<m  ei^^^y  % 
selbst  angehörte.«)    jfi\ 
letzten  Hälfte  des  r|  ^11 
einer,  Manäika,  hl  t\\ 
weil  es  in  dmr  ar  ^<^  ^  \ 
ihm  heilst,   da| 
verehrte.^)    I/jf 
am  westlich«  i  (T 
der  BagM/.^ 
und  beao'/ 


'^^ 


»•  osentiiciien,  dsA 


Te^apdij 


.öT  oben  S.  776,  Note  4  bezeichneten  Ab- 

,  -^MiLTOM  in  Tram,  of  ihe  Ä.  Aä,  S.  I,  p.  5^* 

/  *  Memoir  of  Central  IntUa  and  Malna  II ,  p.  1Ö2  flg. 

SQ  schliefsen,  besieht  sich  die  oben  8.  770,  ITote  ^ 

I)  9?  .ahandlong  von  Jamsb  Dmujujnx  in  riYour.  of  ^  R»  ^^^^ 

2\  '  d^.  aach  anf  Mälaoa;  dieae  Yermathang  wird  dadnreh  bast^^ 

^ie  von  5ir  John  Malcolm   der  ABistisehen  Gesellschaft   rorgeleft 

rden  ist. 

Jäuks  Tod*s  The  Annaie  and  AnUquUiet  of  RajoMÜum  I,  p.  726;  H*  P-  ^ 


4)  Edwabo  Thobvton's  OateUeer  etc.  11  n.  d.  W.  €hnerai. 

5)  Sie  sind  unter  folgendem  TiUl  bekannt  gemacht:  In»eriplians  frm  P^^*^^' 
Communicated  by  Capt,  Lb  Grahd  Jacob  im  J.  of  ihe  B,  B.  of  tke  R»  ^'-  ^ 
I,  p.  56  flg.  Von  ihm  ist  die  p.  57  mitgetheilte  nnr  in  einem  Aof^i^ 
übersetzt  worden;  die  zweite  p.  59  von  A.  B.  Oblbbab  mit  Hälfe  ^^° 
Vengaka  Shastree;  sie  ist  datirt  vom  «oiava/ ^  Jahre  1187  oder  ISA),  «"'*'' 
der  Regierung  de»  Kaisers  Akhar.  Die  dritte  Inschrift  ist  von  Baft  On^- 
OADHAB  Shastree  p.  73  übersetzt  nnd  datirt  vom  eanwat  -  Jahre  10^  ^^ 


_^ 
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Beige  an  den  Wegea,  in  Dörfern  und  Städton^  Tempel  erbaue», 
Haine  und  Bftume  anpflanzen  und  Teiche  anlegen  lassen.  ^)  Die 
Tempel  hatten  diese  ^wei  frommen  Bruder  söibst  geweiht  Be* 
sonderer  Erwähnung  werlh  ist  derjenige  Tempel,  der  in  dem 
Monate  Pkätfunä  vollendet  worden  war.  In  ihm  waren  n&mlich 
Statuen  von  den  Vorfahren  dieser  awei  Brüder,  ihren  Gattinnen 
und  Söhnen  aufgestellt«  Sie  erschienen  als  die  Regenten  der  zehn 
hohem  Sphären  und  als  im  Begri£fe  seiend,  den  Gründer  ihres 
Geschlechts  I  den  Kanäapa,  anzuschauen.  Die  Statuen  waren  als 
auf  Elephanten  reitend  dargestellt,  welchen  Thieren  die  GamOi 
wie  ihre  Vorgänger,  die  Bauddha^  eine  grofse  Verehrung  zoll- 
ten.') Die  hdie  Achtung,  wolcher  diese  zwei  Brüder  theilhaftig 
geworden  waren,  giebt  sich  auch  darin  kund,  dafs  auch  Statuen 
von  ihr^Di  Frauen  einen  Platz  in  diesem  Tempel  erhalten  hatten 
und  dala  Tefopäla  den  Stammbaum  sein^  Gemahlin  jtiwpamä 
Ikvl  hat  aufstellen  lassen.  3)  An  dian  Seiten  dieses  Tempela  waren 
Bwei  und  fünfzig  Sitze  für  die  vornehmsten  Gaina  angebracht 
und  am  Eingänge  znmi  Tempel  fand  sich  ein  warandaka  oder  eine 
ThorhaUe-*) 

Die  Beschaffenheit  der  Zicugnisse  über  die  Verbreitung  der 
fioma*  Lehre  von  Magadha  aus  nach  andern  Theilen  des  weiten 
Indiens  leidet  an  zwei  von  ihnen  unzertrennlichen  Mängeln ,  in- 
dem sie  erstens  sehr  unvollständig  sind  und  zweitens,  weil  aus 
den  religiösen  Gesinnungen  der  Beherrscher  Indischer  Reiche  kein 
SchluTs  auf  die  Zahl  ihrer  Unterthanen  gezogen  werden  kann, 
welche  sich  zum  Glauben  der  Gama  bekannten.  Diese  Lücke 
kann  man  unbedenklich  durch  die  Angaben  über  die  jetzige  Ver- 
breitung dieser  Sekte  ergänzen,  weil  es  gewifs  ist,  dafs  in  der 
letzten  Zeit  diese  Sekte  keine  neuen  Anhänger  gewonnen  hat. 

Ein  Hauptsitz  der  Gama  ist  ihr  Stammland  Magadha  oder 


1)  WiuoH'i  Smuerü  InteHpäoru  ai  Abu.  By  Hobacs  Hatman  Wilson  in  As» 
Res.  XVI,  p.  806.  Es  ist  die  Inschrift  XVin,  2  flg.  Der  Monat  Phäl^ 
guna  entspricht  der  letsten  Hftifte  Febmars  und  der  ersten  des  Mftrz. 

2)  Diese  zehn  Sphären,  sind  vermnthlich  die  neun  hohem  Regionen  der  Qötter 
nnd  der  Halbgötter,  nebst  der  allerhöohsten  der  Gina;  sieh  hierüber  Ck>LB- 
B]^ooKB*s  Observations  on  the  Jains  in  dessen  MUc,  JEssays  lll,  p.  221, 

3)  Nämlich  Inschrift  XVni,  40  flg.  a.  a»  O.  in  As,  Res.  XVX,  p.  a07. 

4)  So  wird  ohne  Zweifel  statt  biäänka  su  lesen  sein. 
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Sprache  der  Brahmanen  immer  mehr  an  Boden  ihren  Tochter- 
sprachen gegenüber  einbüfsen  mofste.  Ihre  Formen  waren  längst 
durch  die  Gframmatiker  und  den  Sprachgebrauch  klassischer  Schrift- 
steller festgesetzt;  so  dafs  nur  in  Beziehung  auf  den  Stil  Aende- 
rungen  eintreten  konnten.  Der  Gebrauch  überlanger  zosammeii* 
gesetzter  Wörter  findet  sich  schon  in  der  Inschrift  des  Smba- 
Fürsten  Rudraddfnan^  die  im  Jahre  65  vor  Chr.  Geb.  gesetzt 
worden  ist^)  Die  spätem  Schriftsteller  haben  diesen  Vorzog 
der  Samkriia  -  Sprache  gemÜAbraucht  und  durch  überlange  Com- 
posita  ihren  Stil  schwerfällig  und  unverständlich  gemacht.  Eine 
Folge  davon,  dafs  diese  Sprache  inmier  mehr  aufhörte,  bele- 
bende zu  sein,  ist  die  gewesen,  dafs  spätere  Dichter  sich  erbui- 
ben  durften,  durch  seltene  und.  mehrdeutige  Wörter  und  Künste- 
leien ihren  Stil  zu  entstellen  und  darin  einen  Vorzug  zu  erkeih 
nen.  Auch  durch  nicht  wohlklingenden  Rhythmus  and  künstliche 
'  Reime  sündigen  sie  gegen  den  guten  Geschmack.  Ich  werde  od- 
ten  in  der  Geschichte  der  Dichtkunst  die  Belege  Üix  diese  Be* 
hauptungen  den  Lesern  vorlegen.  • 

In  den  Zeitraum,  von  dem  es  sich  jetzt  handelt,  ist  die  Ent- 
stehung der  Neumdischen  Sprachen  zu  setzen.  Diese  unterschei- 
den sich  von  den  Miitelindischen^  d.  h.  den  Sprachen  der  Buddhi- 
stischen Inschriften,  der  Päli-  und  der  /VitArito-Sprachen,  durch 
folgende  Merkmale.  Die  letztem  haben,  so  zu  sagen ^  noch  nicht 
den  Rubicon  überschritten  und  noch  nicht  ganz  dem  Gehorstm 
gegen  ihre  Muttersprache  entsagt.  Sie  gehorchen  allerdings  nur 
zum  Theil  den  alten  Lautgesetzen  und  gröfstentheils  sparsam; 
dagegen  sind  ihrä  grammatischen  Formen,  obwohl  entartet  ond 
verkümmert,  eine  unmittelbare,  ihnen  von  ihrer  Mutter  vermachte 
Erbschaft.  In  den  Neuindischen  Sprachen  haben  die  Sanskrit- 
Lautgesetze  beinahe  aufgehört,  wirksam  zu  sein;  sie  stimmen  znm 
Theil  mit  den  Lautgesetzen  der  Prftkrit-Sprachen  überein,  neben 
diesen  gelten  aber  in  den  jetzigen  Volkssprachen  eigenthümliche, 
und  die  Wörter  zeigen,  wenn  sie  nicht  aus  dem  Sanskrit  zur 
Ergänzung  ihres  Sprachschatzes  unmittelbar  entlehnt  sind,  oft 
stärkere  Zusammenziehungen  und  Abweichungen  von  den  Stamm- 
wörtern, als  die  ihnen  in  den  Pr&krit-Sprachen  entsprechenden. 
Ihre  grammatischen  Formen  sind  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen 


1)  Sieh  oben  II,  8.  700. 
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neae  Bildangen^  indem  die  CasoB-Endungen  meistens  durch  Post- 
Positionen  bezeichnet  werden,  während  die  Oenitiv- Endung  aus 
dem  Sanskritischen  Adjectiv- Affixe  ka  entstanden  ist  and  daher 
ihr  Geschlecht,  wie  ein  Adjectiv,  wechselt;  die  alten  Personal- 
Endungen  sind  meistens  ganz  verschwunden;  die  Tempora  wer- 
den in  einer  ganz  andern  Weise  gekennzeichnet,  als  in  den  Prft- 
krit-Sprachen,  und  die  Zeiten  der  Vergangenheit  gewöhnlich  durch 
Participia  mit  dem  Personal-Pronomen  im  Instrumentalis  gebildet. 
Die  Keoindischen  Volkssprachen  sind  endlich  reicher  an  Vokalen 
and  Diphthongen,  als  die  Mittelindischen,  äer  Muttersprache  nicht 
SU  gedenken.') 

Zwiachen  den  Mittelindischen  und  den  Heuindischen  Sprachen 
muTs  eine  Uebergangs  -  Periode  vorausgesetzt  werden ,  während 
welcher  jene  ihre  organischen  Formen  einbüfsten  und  diese  Ein- 
bufse  durch  neue  Bildungen  ersetzten,  durch  welche  die  Neu- 
indischen  Sprachen  sich  von  den  mittlem  unterscheiden.  Es  mufs 
der  VeröfFentlichung  alter,  bisher  unbeluumter  Denkmale  der 
Neoindischen  Sprachen  vorbehalten  bleiben,  zu  zeigen,  wie  diese 
neue  Entwickelung  sich  vollzogen  habe  und  wann  dieses  gesche- 
hen sei.  Der  Zeitpunkt  der  Entstehung  dieser  Indischen  Volks- 
sprachen und  ihrer  Verwendung  zu  litterarischen  Zwecken  ist 
natürlich  in  den  verschiedenen  Theilen  der  von  Arischen  Indem 
bewohnten  Länder  ein  verschiedener  gewesen.  Der  litterarische 
Gebrauch  der  Volkssprachen  wurde  besonders  dadurch  befördert, 
dafs  die  Lehrer  der  Sekten  sich  derselben  bedienten,  um  ihren 
Lehren  bei  dem  Volke  Eingang  zu  verschaffen;    da  ich  oben  in 


1)  8ieh  über  den  Bau  der  Neninditchen  Sprachen  in  meinen  IntHu  Unguae 
Praaii. ,  •  FraefaJ&o  p.  40  flg.  Am  aiufahrlichBten  hat  John  Btbprusom 
▼on  diesem  Qegenstande  gehandelt  in  seinen  Observaiiong  on  ihe  StruUure 
of  ihe  vemacuiar  Langnaget  of  India  im  J,  of  ihe  /?.  B,  of  the  R,  Ae.  S, 
in,  I,  p.  71  flg.  und  III,  11,  p.  1  flg.,  dann  IV,  p.  15  flg.  Der  erste 
Aafsats  handelt  yon  den  Laoten,  der  zweite  von  der  Deklination  und  den 
Artikeln ,  der  dritte  Ton  den  Pronomen.  In  der  SüMl  wird  nach  dem  Ge- 
seti  der  PrAkrit^Sprachen  die  Tenuee  in  Medias  su  verwandeln  die  Genitiv- 
Endung  ge;  die  dafür  in  der  Ouaardthi  geltende  Form  na  dürfte  eher  ans 
dem  Sanskrit -Affix  na,  als  aus  der  Tamil -Endung  un  abzuleiten  sein. 
BaTs  die  SapnMeche  Sprache  reich  an  kursen  Vokalen  und  eigenthflm- 
liehen  Diphthongen  sei  und  einige  eigenthümliche  grammatische  Formen 
besitze,  ist  oben  III,  S.  1140  gesagt  worden.  Dabei  wirkten  Termuthlich 
die  Sprachen  der  in  diesem  Lande  häufigen  Khaca  und  Ddmara  mit. 


794      ^  Zweites  Bach. 

der  Geiohichte  der  Beligion  meinoa  Lesern  mehrfube  Belege 
dafür  vorgdegt  hübe,  bratiche  ich  hier  nicht  darmf  zuracksii- 
kommen.  Einige  von  diesen  Volkssprachen  besitnen  eine  siem- 
lich  reidihahigeLittoratar,  besonders  die  Mindert,  die  BwäMkäd, 
die  Betiffoiüchc  und  die  Mdraf/U;  der  JRen^dM  bedienen  sich  die 
Sikh  in  ihren  heiligen  Schriften.  Diese  Volkslitterator  ist  sehr 
verschiedenen  Inhalts.  Es  sind  theik  Original -Gedichte,  tiieils 
Uebersetznngen  der  Purina  und  der  Mährehensammlnngen,  theüs 
endlich  religiöse  Schriften;  zu  diesen  sind  noch  Sohriftstüde 
verschiedenen  Inhldts  und.  in  der  neuesten  Zeit  ühristiiche  Bücber 
und  Zeitungen  hinzuzufügen.^) 

Ich  wende  miQh  «mük^hst  au  die  Geschichte  der  Indbckm 
Schrift.  Diesoi  welcher  man  aus  nicht  einleuchtenden  Gründen 
theik  einen  Semitischen  >  theils  einen  Altpersiachen  Ursprung  hat 
zuschreiben  wollen^  äbertrifft  an  Fruchtbarkeit  sogar  die  Semiti- 
9d)e ;  wir  finden  nftmlich.  aufser  den  verschiedenen  Formen  der 
Demnägari-^idtaiit  in  den  verschiedenen  von  Arischen  Indem 
eroberten  Ländern  ziemlich  viele  Formen  der  JKt^oH-Schrift  und 
in  Bengalen  die  Bengalische.  2)  Dazu  kommt  noch  dasDekhioi- 
Bche  und  das  Singhalesische  Alphabet.  Weiter  stammt  aus  einer 
altern  Gestalt  der  Devanäffi$ti  die  Pietff-Quadratschrift  und  ans  di^ 
ser  die  Schrift  der  Jrakaner^  der  Barmanen,  der  Thai  oder  Sia- 
megeny  der  Lao  und  der  Kamboifa.  Im  Indischen  Archipel  sind 
die  JKm-Schrift,  die  Indischen  Ursprungs  ist,  so  wie  die  neaeie 
Javanische I  die  der  Reffong^  Batta  und  Lampung  auf  Sumatra,  die 


1)  £i  möge  nebenbei  bemerkt  werden,  dafs  in  einigen  dieser  Volkssprtebco 
Semsae  sich  finden«  £in  soleher  iet  die  in  der  MirafH  -  Spradie  sbg«- 
fs£ite  Oesohiehte  T^tkardmü^^,  von  der  eine  Uebersetsamg  nnter  de«  Ti- 
telf Tä§  Siory  <a/'  Tukarima.  f)rom  the  MärafiA- Präkrit,  WUhanl^tr^- 
ducthn  by  tke  Rev»  J.  Mubbat  Mitcbsll  im  /.  of  the  B.  B.  of  Üie  IL  As. 
S,  IXI,  p.  1  yeröffentUcht  worden  uit.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dab  «in 
dssn  befähigter  Sprachforscher  ans  den  z«m  Tbeil  schon  sugtüigüelten 
Granunatiken  dieser  Sprachen  eine^vergieiohende  Grammatik  derselbea  n- 
sammenstellen  würde  in  der  Weise ,  wie  os  B.  CabdwkiL  für  die  Dekht- 
nischen  gethan  hat, 

2)  Um  ein^  bequemeo^amenfürdieverschiedenenFormen  der  heutigen SchriAi 
die  ia  verschiedenen  Theilen  Indiens ,  s.  B.  in  Gaserat  and  bei  desMsb- 
ratten,  gebraneht  werden,  sa  haben,  nenne  ich  sie  Nägarip  obwohl  diestf 
Käme  in  der  Begel  für  das  Alphabet  gebraacht  wird^  mit  dem  die  ßii^ 
deüU  nnd  die  Bmäustkäni'  Sprache  geschrieben  werden. 
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der  Bugü  aaf  Oelebet  amd  die  Alphabete  mehrerer  Stfimme  der 
PUIippiniBcheii  Inselii.  Diesen  Alphabeten  sind  endlich  noch  das 
TAeiiu^  und  die  von  den  Buddhistischen  Missionaren  in  Xhoteni 
Eäshffor  und  den  angrinsenden  InnerasiatisGheB  Ländern  einge- 
fohrten,  jedoefa  später  verschollenen  Alphabete  aasusähl^a.^) 

Der  Entaifferer  der  ältctm  Formen  der  Devanäpart^  Sohrittf 
Jähes  Pbiksbp,  unterscheidet  acht  Terscfaiedene  OestaHongen 
derselben  y  die  jedoch  richtiger  auf  sechs  aorttdcgeftihrt  werden, 
weil  die  Verschiedenheiten  örtlicher  Art  sein  kOnnen.^)  Die  äl- 
teste Form  dieser  Schrift  ist  die  in  den  Inschriften  des  Apoka 
vorliegende;  die  zweite  die  in  der  Inschrift  und  auf  den  MQnaen 
des  altem  ßupta  Meghavähana  uns  erhaltene,  der  von  tlO  bis 
etwa  144  nach  Christi  Geburt  herrschte;^)  die  dritte  die  auf 
den  Münzen  und  in  den  Inschriften  der  altem  Gupia  erscheinende, 
weldie  Ton  150  bis  280  nach  Chr.  Geb.  einen  grofsen  Theil  des 
nördlichen  Indiens  beherrschten.^)    Als  vierte  Umgestaltung  der 


1)  Von  diesen  Alphabeten  habe  idi  oben  S.  472,  S.  524,  S.  722,  8.  730  und 
8. 734  gehandelt.  —  SemUUehen  Ursprungs  sind  die  folgenden:  1.  Die  ver- 
schiedanen  Foraien  des  PMäxiteHn  Alphabets;  2.  das  ßamarUanisiike; 
$.  die  ßebraiMeke  Quadraitphrift ^  von  der  die  nemme  abg^ifitet  ist;  4.  das 
SifriMche:  5.  das  JrMiche^  dessen  sich  die  Perser,  Türke»  and  Malajem 
bediemen«  ^.  das  Bw^jariäsche;  7.  das  AtÜäopUche.  Vom  Phönisi^hen 
starainen  ab:    8.   das  Griechische^    0.  das  Lykieche^    10.  das  Eiruskiiche, 

11.  das    Lateimsche,    aus    welcher  Schrift  die  Deutsche   entstanden  ist; 

12.  das  KeläberUehe  Alphabet;  13.  das  KopHsehe.  Ans  dem  Grieohischen 
Alphabete  ist  14.  das  CyrfUUehe  oder  GlagolUiecke  gebildet,  dessen  sich 
etaige  Simnsehe  Völker  bedienen  end  mit  den  nötbigen  Znsütssn  Terroll- 
sOadigt  haben.  3yriseben  Urspnuigi  sind  15,  das  Alphabet  der  Türken, 
16.  der  üigureH^  von  denen  17.  die  Mongolen  und  Ton  diesen  18»  die 
Mangu  ihre  Schrift  erhielten ,  wie  oben  JS.  740  und  8.  748  dargethan  wor- 
den iflt. 

2)  In  -seiner  Abhandlang:  Imcriptions  in  the  old  Charaeier  on  ihe  rocke  of 
Oimar  in  (h^ferat  and  DkanU  in  OnUaek  im  /.  of  ihe  A»,  S.  of  B,  YII, 
p.  271  flg.,  nebst  PI.  XIII  and  XIV.  Er  anterwsbeidet  i.  Sdirift  der  Fei- 
senievpel  600  vor  Chr.  Geb.,  was  jedenfdls  sa  Mh  ist;  2.  Sehrift  der 
Felsentempel  ansiehem  Zeitalters;  3.  die  in  den  Inschriften  des  Apoka^ 
4.  die  200  nach  Chr.  Geb.  gebräaehliohe ;  5.  die  des  dritten  «Jahrhonderts 
nach  Chr.  Geb.;  6.  die  des  siebenten  Jahrhunderts;  7.  die  AiiUUSehrilt 
aas  dem  Anfange  des  eilften  Jahrhanderts ;  8.  die  des  eiUlen  Jafarhenderts. 

3)  Sieh  oben  II,  BeUage  S.  XXIII. 

4)  Steh  ebend.  S.  XXX. 
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altem  Schrift  betrachte  ich  die  in  den  Inschrifton  dar  jungen 
Gupia  aich  uns  darbietende ;  deren  Macht  von  319  bis  etwa  540 
nach  Chr.  Geb.  dauerte.^)  Die  fünfte  Art  wird  die  in  den 
nächsten  vier  Jahrhunderten  gebräuchliche  gewesen  sdn.  Die 
sechste  Art  ist  die  wegen  ihrer  krummen  Gestalt  ICuäU  geheiljKne 
Schrift,  welche  in  der  Inschrift  des  Fürsten  Lalla  aus  dem  Jahre 
992  vorkonunt.^)  Diese  Gestalt  des  Indischen  Alphabets  nihert 
sich  bedeutend  der  des  heutigen  und  bildet  einen  Uebergang  za 
ihm.  Die  Benennung  Devanägart,  Schrift  der  GöUersiadtj  wird  in 
einer  Zeit  entstanden  sein,  als  die  altem  Formen  ungebr&acUich 
und  unleserlich  geworden  waren,  und  hängt  damit  zusammen, 
dafs  die  Inder  die  EIrfindung  der  Schrift  dem  Gotte  Brahma  n- 
schrieben.*) 

Der  genaue  Kenner  der  Indischen  Wissenschaften,  der  Ara- 
ber Albtruni,  giebt  über  die  zu  seiner  Zeit  in  den  Indischen  Lan- 
dern gebrauchten  Alphabete  folgende  Auskunft^)  Es  bestand 
aus  fünfzig  Zeichen,  welche  Zahl  sich  ergiebt,  wenn  der  amuvdnr 
der  trisarga  und  das  Vedische  55  mitgezählt  werden.  Diese  Schrift 
wurde  abweichend  von  der  Arabischen  von  der  Linken  zur  Rech- 
ten geschrieben.  Die  zweite  Abweichung  ist  so  zu  verstehen ,  daft 
die  Konsonanten  oben  mit  Jiorizontalen  Strichen*  versehen  und  die 
Vokale  über  und  unter  denselben  durch  besondre  Zeichen  be- 
zeichnet werden.  Am  meisten  verbreitet  war  die  Siddhamätaka 
genannte  Form  der  Schrift,  der  Name  bedeutet  „eine  voilkammene 
Beschaffenheü  besitzend^^  Sie  gilt  in  Kafmvra  und  in  YMsm^ 
wo  damals  sich  die  Hauptsitze  der  Wissenschaften  befanden.  Auch 
in  Madhjadefa  war  diese  Schrift  jedenfalls  verbreitet.  Eine  zweite 
Form  dieser  Schrift  war  in  Mälava  zu  Hause  und  hiefs  nicht  so- 
wohl Nagaray  als  Nägart;  die  Gestalt  ihrer  Zeichen  wich  etwas 
von  der  der  vorhergehenden  Schrift  ab.  ^Eine  dritte  Form  wurde 
Ardhandgari  oder  Halb-  iVü^oH  geheifsen,  unterschied  sich  etwas 
von.  den  zwei  vorhergehenden  und  herrschte  im  Lande  der  BhüUn^ 
d.  h.  in  Bikamr^  und  einem  Theile  Sindh's.  Die  Malkuri  ^geheifsene 
Form  der  Schrift  herrschte  in  Malkashem,  einem  Gebiet  an  der 


1)  Sieh  oben  III,  BeOage  III,  B.  1161. 

2)  Sieh  oben  lU,  S.  808. 

3)  Nach  Hiuen  Thäong  III,  p.  71. 

4)  Bei  BsnuuD  in  dessen  Memoire  etc.  «nr  Vltuie  p.  297. 
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Meeresk&ste  im  Süden  von  Srndh.^)  Der  Btsandüa^Scltailt  bedien- 
ten sich  die  Bewohner  Manfiurä$,  In  Kmnäta  galt  femer  eine 
eigenthümliche  Form  der  Schrift,  so  wie  auch  in  Andhra  oder 
Ober-Telingana,  in  dem  südlichen  Dravida  and  in  Suradefa  oder 
Gazerat.  Die  ^rotfrt- Schrift  hatte  ihre  Benennung  von  Gaura^ 
d*  h.  Gauda  oder  Bengalen.^ 

Es  erhellt  aus  diesen  Angaben ,  dafs  in  den  verschiedenen 
Theilen  Hindustan's  nnd  des  Dekhan's  damals  verschiedene  Ge- 
staltangen des  Indischen  Alphia^bets  im  Umlaafe  waren*  Diesen 
Formen  des  Indischen  Alphabets  ist  noch  eine  hinznzufElgen;  welche 
sich  dadurch  von  den  übrigen  unterscheidet;  dafs  sich  an  der  rech- 
ten Seite  der  über  den  Konsonanten  befindlichen  horizontalen  Linie 
ein  kleines  Viereck  darbietet')  Diese  Eigenthümlichkeit  könnte 
der  Vermuthnng  Vorschub  leisten,  dafs  dieses  Viereck  das  inhä- 
rirende  kurze  a  vertrete;  da  es  sich  jedoch  auch  in  solchen  Fäl- 
len zeigt,  wo  andere  Vokale  vorkommen,  fällt  diese  Vermuthnng 
weg. 

Was  die  Verbreitung  der  Indischen  Schrift  nach  dem  Dekhan 
nnd  SmFlaia  betrifft,  so  war  sie  jedenfalls  auf  dieser  Insel  zur 
Zeit  des  Singhalesischen  Königs  Vartagdmani  eingeführt  worden, 
der  zum  zweiten  Male  von  88  bis  7ö  vor  Chr.  Geb.  auf  dem 
Throne  »als  und  während  dessen  Regierung  die  bis  d^hin  münd- 


1)  Dieser  Name,  wie  der  folgende,  wird  verdorben  sein;  ich  weife  wenigsteoe 
nicht,  wie  sie  hersuetellen  sind.  QändOja  ist  der  Käme  einer  berühmten 
Familie  der  Brahmanen,  der  mit  dem  obigen  keinen  Znsammenhang  ha- 
ben kann. 

2)  AUninad  gedenkt  p.  208  noch  der  Bixaka  geheifsenen  Schrift,  deren  sich 
die. Bewohner  von  üdam- Pär&lamäka  bedienten,  so  wie  auch  die  Buddhi- 
sten nnd  die  Bewohner  der  Maledioen,  Die  letsten  sind  aber  nicht  Bud- 
dhisten und  besitzen  nach  oben  I,  S.206  eine  besondere  Schrift.  Der  Name 
dieses  Landes  ist  jedenfalls  fehlerhaft  nnd  statt  Bixaka  ist  sn  verbessern 
Bhtxukä,  d.  h.  Schrift  der  BMxu. 

3)  Sieh  oben  S.  77.  Diese  Schriften  fanden  sich  im  westlichen  Oondaoana 
und  sind  ans  dem  sehnten  Jahrhundert.  Die  Lara  genannte  Form  des 
Alphabets  nilhert  sich  sehr  der  MäratM ,  wie  das  Verseichnifs  der  Buch- 
staben in  H.  M.  I^ksat's  The  Prineiples  of  the  Oujerati  Grammar  p.  l  dar- 
thiit.  Dieser  Schrift  bedienen  sich  auch  die  Porten  und  wir  besitKen  eine 
Ausgabe  des  Vendidad,  des  Ja^vui  nnd  des  Fitpered  in  dieser  Schrift, 
deren  Titel  H.  Brockhads  in  seiner  Ausgabe  S.  X  in  der  Note  mitge- 
theilt  hat. 
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lieh  übodiAferteB  h^Uigen  Bücher  der  Buddhisten  seai  enteii 
M*le  nebflt  einem  KoHnneotare  sm  ihsen  niedergeBchrieben  wor- 
den«^) Fttr  das  Alter  der  Tamiß$ehen  Schrift  in  diesem  Tbeik 
des  DekluMs  geirSihrt  der  Umstead  eiaMti  Anhalt^ankt,  dafa  der 
König  Vempapekhara  etwa  am  Schlosse  des  »weiten  nacbcfarislli- 
chen  Jahrhunderts  in  seiner  HanptstAdt  MatUmrä  eiiM»  Lehianslalt 
gründete,  deren  Lehjrer  die  Begefai  der  Tandliechen  Sprache  in 
siara  darstellten.  ^)  Dals  diese  aaeh  in  andere  dort  yerfalste  Bficbar 
niedergesehrieben  worden ,  wird  zwar  mcbt  ausdrücklich  gesagt, 
dürfte  jedoch  schwerlich  einem  triftigen  Zweifel  unterliegen'.  Wann 
die  übrigen  im  Dekhan  gc^äochlichen  Alphabete  dort  eingefthrt 
worden  aeien,  ist  noch  niciht  ermittelk;  es  wird  jeden&Us  wpaUfsr 
geschehen  sein. 

Im  Dekhan  kommen  im  Gänsen  sechs  besondere  Alphnb^e 
vor,  nämilich:  das  Uri^  oder  das  in  Orism  gebtänehliche,.  das 
Tehi0»,  das  Karnäfa^  das  Tamäitche^  das  Malajäkm  oder  Malaba- 
rische  und  endlich  das  auf  den  MaUdiven  gebrauchte.')  Voa  di^ 
sen  Alphabetea  sind  das  Tamiliscbe,  das  Mali^arische,  das  Te- 
Ingu  und  das  Karn&ta  die  wichtigsten ;  die  zwei  letaten  sind  nahe 
mit  einander  verwandt*  Es  ist  rin  Irrthum  von  Elli9,  wen»  m 
voraussetzt,  dafsvdie  nadi  dem  Lande  der  Tamüm  gekomneaen 
Brahmanan  dort  ein  älteres  Alphabet  vorfanden,  welches  sie  Ter- 
vollstftndigten,  um  damit  Soft^ArtY-Schriften  schreiben  zu  können 
und  deshalb  grofUhamy  d.  h.  Schrift  der  Bücher^  nannten.  Dieses 
Alphabet,  so  wie  die  übrigen  Bekhamschen,  sind  einer  ättem 
Form  der  Z^andl^ar^Schrift  nachgebildet^  von  dem  Tamiiiaeken 
und  dem  ELarnftta  -  Alphabete  gab  es  ältere  Formen,,  die  letxte 
heifst  Hala^Kamäia  oder  älie  Mamäia  und  findet  siek  ia  nsehrem 
in  dem  Lande»  der  Karnäta  gefundenen  bts&hriften.  Bei  der  An- 
wendung der  altern  Devanägari-^dtktih  auf  die  Bekhaniscben  und 
die  Singhalesische  Sprache  tritt  der  Umstand  ein,  dafs  diese 
einige  Vokale  und  Konsonanten  besitzen,  welche  in  der  heiligen 


1)  Sieh  oben  II,  S.  434. 

2)  Sieh  olrea  II,  S.  1021  and  über  die  Zeit  dieses  Fürslen  eibesd«  S.  1(»7. 
8)  B.  Cabdwbll's  A  Comparaä»e  Gramaar  of  tke  IhaMUm,  or  SefOk  baOkm 

L(m(fua(fe»  p,  03  flg.,  wo  bemerkt  wird,  dafs  die  3Vfti -  SefariAen  »itaater 
nach  dem  £^rv«-Alphebete  geschrieben  werden,  obwoU  du  MsUbariache 
angemessener  sei;  Dafs  du  Maledivische  Alphabet  Dekiamscher  Herkanfl 
sei,  habe  ich  oben  I,  S.  215,  Kote  2  bewiesen. 
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Sprache  der  BrahmmeA  feblen,  dagegen  mehrere  Ko&sonftiitea 
der  letztem  entbelureD.  ^)  Eine  Folge  dsTon  muMe  seiiij  daTe  i« 
den  Dekhaniflch^A  Alphabeten  einige  2«eichen  hüumgeftkgt  wur- 
den und  mehrere  Konsonanten -Zeichen  nur  in  selchen  Wöftem 
gebraucht  wwden,  wekhe  Sanskritiacber  Berkuanlt  sind.  In  den 
7!pIh^- Alphabete  kommen  2.  B.  die  Konsonanten  kh^  ghy  kh, 
fhj  th^  dhj  thy  dkj  phy  bh,  iiff,  ii,  p  und  sh  nebst  dem  Dc^pel- 
konsonanten  x  nicht  vor.^  Diese  Erscbeiming  giebt  skb  auch 
in  der  Schrift  kund;  indem  die  Zeichen  ftlr  die  adspirirten  SLen* 
sonanten  von  denen  für  die  nicht  adspirirten  nur  durdi  einen 
kleinen  Strich  unter  den  letztem  oder  durdi  einen  Punkt  im  In- 
nern derselben  sich  unterscheiden. 

Da  es  anfserhalb  des  Bereichs  diesen  Umrisses  liegt,  von  den 
in  den  Dekhanisehen  Sprachen  vorhandenen  tiUerattangn  ausführ- 
lich^ zu  bandeln  y  kann  ich  mich  auf  einige  wenige  Bemerkungen 
über  diesen  Gegenstand  beschränken.  Die  älteste  und  eigene 
tbümlichste  Litteratur  besitzt  die  Tamüiscbe  Sprache.  Unter  den 
Tamilischen  Schriftstellern  ragt  TiruvaUaver  am  meisten  her?et| 
dessen  Kural  eine  höchst  anziehende  Probe  von  dieser  Litteratur 
liefert.')  Das  eine  der  zwei  alten  epischen  Gedichte,  da»  Rämä- 
joMy  hatte  der  Dichter  Gamban  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehn- 
ten Jahrhunderts  verfabt.^)  Die  Blütkezeit  der. in.  der  TelwgU" 
und  der  JITirjutfa- Sprache  geschriebenen  Werke  fällt  in  die  Zeit 
der  Herrschaft  der  Könige  von  Vi^ajanagaray  besonders  in  die 
des  KrisJmaräja^  der  von  1508  bis  1530  auf  dem  Throne  safe*^) 
In  die  erstere  Sprache  sind  das  MahäbhäraUtj  das  Visknu-  und 
das  Bhägavata-Puräna  übertragen ,  so  wie  viele  Tempel-Legenden 


1)  Z.  B.  fehlt  im  Sanskrit  das  kurse  e  nnd  das  knrse  o  in  allen  diesen  Sprachen. 
Im  TamU  finden  sich  nach  R.  Carowbll  a.  a.  O.  p.  07  folgende  dem  Sanskrit 
fehlande  Konsonanten:  ein  besonderes  k,  ein  solches  4r,  eie  solches  f,  ein 
solches  t  nnd  ein  solches  p,  endlich  «in  solches  r  nnd  t*  In  den  Sanskri- 
tischen Wörtern  werden  die  andern  Zeichen  für  diese  Konsonanlen  ge- 
setst.  Das  Lantsystem  der  Singkaietuchen  Sprache  ist  beschrieben  in  Sin- 
ffmtetiMk  SkHfÜaare  of  Prof.  R.  Rask. 

2)  Nach  A.  D.  CAMpaBLi.'s  A  Grammar  0/  the  Teloogoo  Language  p.  5. 

3)  Sieh  oben  S.  297 ,  wo  seine  2eit  dahin  bestimmt  wird ,  dafs  er  im  Anfange 
des  nennten  Jahrhunderts  blühete. 

4)  Sieh  oben  8«  244,  Note  1. 

&)  Sieh  oben  S.  101  ag.  und  Wilson  m  MackenzU  Colleetfon  1 ,  p.  XXVIII 
nnd  p.  XLII  ilg. 
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unter  dem  Titel  Mdhäimja.  In  dieser  Sprache  sind  femer  Schrif- 
ten der  Gangama  genannten  und  anderer  QwaäUchen  Sekten ,  aofiser- 
dem  Schriften  Terschiedenen  Inhalts ,  deren  Aufzählung  hier  unter- 
bleiben mufsy  vorhanden.  Die  iTarmtfa-Sprache  ist,  wie  es  scheint, 
weniger  reich  an  Uebersetzungen  aus  der  heiligen  Sprache  d^ 
Brahmanen,  besitzt  dagegen  berühmte  Volksdichter,  von  denen 
die  hervorragendsten  Puranadara  Däsa  und  Kenaka  ßäsa  sind.')  Die 
in  der  Malajälam-  und  der  0(?ra  -  Sprache  geschriebenen  Werke 
scheinen  weniger  bedeutend  zu  sein,  obzwar  es  ihnen  nicht  sn 
Schriften  fehlt.  ^) 

Da  Buädhaghosha  im  Anfange  des  fUnften  Jahrhunderts  seine 
Uebersetzung  der  heiligen  Schriften  der  Buddhisten  nach  Araksa 
brachte  und  dort  den  Ghrund  zur  Verbreitung  der  Religion  Gau- 
tama^s  in  Hinterindien  legte  ^),  lernten  die  Bewohner  dieses  Landes 
ohne  Zweifel  damals  schon  die /VI/i-Quadratschrift  kennen,  i^ren 
sich  die  Barmanen  noch  bedienen,  um  ihre  heiligen  Schriften  zu 
schreiben.  Von  dieser  altem  Form  ist  das  jetzige  Arakanisch' 
Barmanmhe  Alphabet  abgeleitet.  Die  Thai  oder  Siamesen  ond 
die  Kamboffa  erhielten  ihre  Schrift  von  Lanka  oder  Ceylon.*) 
Die  Thai  nennen  die  bei  ihnen  und  den  benachbarten  Kamü»^ 
als  heilig  geltende  jR^^Schrift  Ningsä-^Khäfty  d.  h.  Rhftn-Buchsta- 
ben,  und  drücken  sich  so  darüber  aus,  da(s  die  A^A^^n-Schrift  das 
Medium  der  Pii/t- Sprache  sei.  Im  Jahre  735  war  die  Eenntnift 
der  iV^/»-Sprache  und  Schrift  den  Siamesen  abhanden  gekommen ; 
es  wurde  deshalb  eine  Gesandtschaft  nach  Ceylon  geschickt,  am 
sich  diese  verlorene  Kenntnifs  wieder  zu  verschaffen.  Da  die 
Erzählung  von  dieser  Begebenheit  durch  viele  dichterische  Za* 
thaten  entstellt  ist,  dürfte  die  Glaubwürdigkeit  derselben  fuglich 


1)  Lieder  Kanaretischer  Sänger,  Uebersetzt  von  Fb.  MoGLUiOt  Migikmar  im 
Dienst  der  eoangeUseken  MisnonsgeteUsehafi  xu  Basel,  Proben  von  Puranmdäre 
Däsa  und  Kenaka  Data  in  Z.  d,  D.  M.  G.  XIV ,  S.  502  flg. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XLV  and  p.  XLVI. 

3)  Sieh  oben  S.  282  flg.  Die  0<fra-Sprache  ist  bekanntlich  der  BaBgaUsdieB 
nahe  verwandt  nnd  keine  Oekhanische. 

4)  Sieh  oben  S.  232  nnd  Jahbs  Low*8  A  Orammar  of  the  7%n^  or  Simme 
Language,  Introduetion  p.  16,  wo  die  Angabe  sich  findet,  dafs  das  Sitestd 
wohlbeglanbigte  Ereignifs  in  der  Geschichte  der  Thai  um's  Jahr  627  so 
setzen  sei,  während  Johm  Crawfurd  nach  oben  8.  331  es  richtiger  auf 
038  hernnterrückt. 
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in  Abrede  gestellt  werden.  Die  Mun  oder  richtiger  die  Man  oder 
Peguaner  bedienen  sich  eines  dem  Barmanischen  nahe  verwand- 
ten Alphabets,  dem  sie  nicht  ohne  Orund  ein  höheres  Alter  zu- 
schreiben; obwohl  die  Barmanen  es  eher  von  den  Arakanem  als 
von  den  Peguanem  empfangen  haben  werden.^)  Die  Verschie- 
denheit beider  Alphabete  betrifft  theils  die  Zahl  der  Konsonan- 
ten,  theils  ihre  Aussprache.  Das  bei  den  Lao  eingeführte  Alpha- 
bet ist  ihnen  eigenthümlich,  jedoch  dem  der  Mon  ähnlicher ,  als 
dem  der  That.^) 

Bei  der  Anwendung  der  P(^/r-Schrift  auf  die  Hinterindischen 
Sprachen  trat  der  Umstand  ein,  dafs  sie  einige  Konsonanten  be- 
sitzen, welcher  die  Pd/^-Sprache  entbehrt,  andere  dieser  gehörige 
ihnen  aber  fehlen,  und  dafs  sie  viel  reicher  an  Vokalen  und 
Diphthongen  sind,  als  die  /V?/i- Sprache.')  Eine  nothwendige 
Folge  hievon  ist  die  gewesen,  dafs  in  den  Hinterindischen  Alpha- 
beten je  nach  dem  Bedürfnifs  der  einzelnen  Sprachen  neue  Zei- 
chen dem  /V2/i- Alphabet  hinzugefügt  werden  mufsten.  Eine  ge- 
naaere  Kachweisung  dieser  Verschiedenheiten  gehört  selbstver- 
ständlich nicht  hieher. 

Von  den  zwei  auf  die  Nachwelt  gekommenen  Litteraturen 
von  Hinterindischen  Sprachen,  von  denen  allein  wir  bis  jetzt 
eine  genügende  Auskunft  erhalten  haben  und  welche  am  reichsten 
an  beachtenswerthen  Schriften  sind,  der  Siamesischen  und  der 
Barmanischen,  habe  ich  schon  bei  einer  frühern  Veranlassung  so 
viel  gesagt,  als  sich  mit  dem  Zwecke  dieses  Umrisses  verträgt;*) 
ich  kann  daher  diesen  Abschnitt  schliefsen  und  zur  Geschichte 
der  Litteratur  und  der  Wissenschaften  übergehen. 


1)  Jämeb  Low  a.  a.  O.  p.  5. 

2)  Jambs  Low  a.  a.  O.  p.  14. 

3)  Die  Sprache  der  Thai  besitzt  nach  Jamba  Low  a.  a.  O.  p,  2  sech»  and 
dreifsig  Konsonanten,  sechzehn  einfache  Vokale  nnd  nenn  und  swansig 
dentlich  unterschiede ne  auslautende  Vokale.  Nach  Pallvgoix  Deicription 
du  RoyoMme  Thai  ou  Siam  I,  p  370  betr&gt  die  Zahl  der  Vokale,  Diph- 
thongen nnd  Halbvokale  swansig  und  die  der  Konsonanten  vierzig.  Der 
Verfasser  betrachtet  nämlich  mehrere  auslautende  nasalirende  Vokale  als 
Konsonanten.  In  der  Sprache  der  Burmanen  finden  sich  dagegen  nur 
zwölf  Vokale  nnd  zwei  und  dreifsig  Konsonanten  nach  A.  E.  Scblbur- 
macbsb's  De  Tinfluenee  de  Vieriture  $ur  le  langage  p.  100. 

4)  Sieh  oben  8.  445  flg.  und  8.  458  flg. 
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Die  heilige  Sprache  der  Brahmanen  war  schon  zur  Zeit  des 
Agoka  nicht  mehr  die  allgemeine  Sprache  des  ganzen  Indischen 
Volks.  Diese  Thatsache  erhellt  aus  dem  Umstände^  dalB  in 
den  Inschriften  dieses  mit  Recht  hochgefeierten  Monarchen  drei 
Volkssprachen  gebraucht  worden  sind.^)  Ferner  spricht  sie  sich 
auch  in  den  Schauspielen  aus^  in  welchen  nur  die  Brahmanen, 
die  Könige  und  die  vornehmen  Männer  sich  der  iSan^^rf/a-Sprache^ 
die  Frauen  dagegen,  die  Kinder,  die  niedrigen  Personen  und  Men- 
schen aus  den  niedrigen  Kasten  verschiedener  Mundarten  der 
/VeiArn/a- Sprache  bedienen.  Es  war  natürlich,  dafs  die  Matter- 
spräche  immer  mehr  Boden  an  die  Töchtersprachen  abtreten 
mufste.  Ueber  das  Verhältnifs  derselben  zu  einander  können  die 
Dramen  uns  nicht  belehren,  weil  ihre  Verfasser  in  der  Wahl  der 
einzelnen  Sprachen  durch  das  Beispiel  ihrer  Vorgänger  und  die 
Vorschriften  der  Poetik  geleitet  wurden.  Der  Gebrauch  der 
Volkssprachen  wurde  in  den  frühern  Zeiten  durch  die  Buddhisten 
begünstigt,  die  sich  einer  Tochtersprache  des  Sanskrit,  der  Poli- 
Sprache,  bekanntlich  als  einer  heiligen  bedienen.')  Später  ge- 
schah dieses  durch  die  Gründer  und  Lehrer  der  Sekten,  welche 
ihre  Schriften  in  Volkssprachen  abfafsten,  damit  diese  auch  von 
Männern  aus  den  untern  Kasten  verstanden  werden  könnten. 
Derartige  Schriften  sind  nicht  nur  in  Töchtersprachen  des  Sans- 
krit, z.  B.  in  der  Hindi-  Sprache,  sondern  auch,  und  zwar  vor- 
zugsweise, in  den  Dekhanischen  geschrieben.  Von  diesen  Spra- 
chen besitzt  die  Tamilische  eine  ziemlich  alte  und  eigenthümliche 
Litteratur;')  es  kommen  aufserdem  Schriften  dieser  Art  in  der 
Karnäia-  und  der  Tfe/t/^w- Sprache  vor. 

Die  klassische  Sprache  der  Inder  war  durch  die  Werke  der 


1)  SUh  oben  II,  S.  1147  flg. 

2)  Eine  wirkliche  Ansnahme  bildet  nicht  der  Gebranch  der  Saaekrii-Sprteb« 
in  Inschriften  von  Vasallen  Bnddhietisch  gesinnier  Könige,  wienmBhmj^ 
nishnu  unter  Buddhagupta  (sieh  oben  III,  8.  669)  und  von  Maheifdrü  vnUt 
dem  Skandagupta  (sieh  oben  IV,  B.  220).  Der  fortdanemde  Oebimncik  ^ 
Präkrüa-Bprtiohe  von  den  Buddhisten  wird  erwiesen  dnrcli  die  von  J.  Sn- 
VBN80N  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  Ag.  5.  V,  p.  1  flg.,  p.  35  flg.  ^ 
p.  151  flg.  bekannt  gemachten  Felsen-Inschriften.     Sieh  sonst  oben  8. 78. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  799  flg. 
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drei  beaUg  gesprocheBen  Grammatiker ,  Päntni,  Kätjäjana  und 
PaUmpaiij  so  wie  durch  den  Sprachgebrauch  der  als  Muster  gel- 
tenden Schriftsteller  so  sehr  gegen  Entstellungen  und  Aenderun- 
gen  geschützt^  dafs  ihre  Formen  sich  unverletzt  erhalten  muHsten. 
Eine  Folge  davon ,  dafs  sie  nur  noch  von  verbältnifsmäfsig  we- 
nigen Menschen  gesprochen  wurde,  ist  die,  dafs  einige  Dichter 
und  Verfasser  von  Inschriften  und  wissenschaftlichen  Buchern 
die  Leichtigkeit  des  Sanskrits ;  zusammengesetzte  Wörter  zu  bil- 
den;  mifsbraucht  und  durch  überlange ,  schwer  verständliche 
Composita  ihren  Stil  entstellt  haben;  dieses  Fehlers  hat  sich  so- 
gar der  ausgezeichnete  Dichter  Bhavahhüti  schuldig  gemacht  ^  und 
in  dem  Giiagtmmda  finden  wir  Verse^  die  aus  einem  einzigen  zu- 
sammengesetzten Worte  bestehen.^) 

Es  stand  zu  erwarten ;  dafs  die  spätem  Grammatiker  zu  den 
Leistungen  ihrer  Vorgänger  so  gut  wie  keine  Ergänzungen  und 
Berichtigungen  liefern  konnten  und  ihre  Arbeiten  darauf  beschrän- 
ken mnfsten,  den  alten  Sprachlehren  eine  verständlichere  Form 
zu  verleihen.  Von  den  spätem  Grammatikern  verdienen  nur  zwei 
bei  dieser  Veranlassung  erwähnt  zu  werden ,  zuerst  Hemakanära^ 
welcher  ein  Zeitgenosse  des  iSui/tf^/a- Monarchen  Kvmärapdla  und 
deshalb  um  1174  für  die  Verbreitung  der  6^aiiui- Lehre  thätig 
war.')  In  seinem  Hamavjäkarana  ist  er  dem  Pdnini  gefolgt;  al- 
lein er  hat  dessen  Anordnung  der  Regeln  geändert  und  über- 
sichtlicher gemacht.^)  Sein  Hauptverdienst  besteht  jedoch  in 
seiner  Bearbeitung  der  Präkrüa-B^prAchen  und  in  seinem  Wörter* 
buche,  von  welchem  erst  später  gehandelt  werden  kann.  Der 
zweite  hier  zu  erwähnende  Grammatiker  ist  Vopadeva,  der  Ver- 
fasser des  BMgavaia-Puräna^  der  um  die  Mitte  des  zwölften  ishT- 
hnnäertB  Beinen  Mugdhabodhaj  d.  h.  Belehrung  der  Ein  faltigen^  ver- 
fafste,  in  welchem  er  zwar  das  System  des  Pdnini  beibehielt;  des- 
sen Terminologie  aber  ohne  ersichtlichen Vortheil  geändert  hat.*) 


1)  Z.  B.  I,  27,  1:  Lalüa-laoangaAat&'pariplana'komala-malajaaaitAre, 

2)  Sieh  oben  III,  0.  567  and  8.  Ilft5. 

3)  Colbbbookb'8  Vorrede  zu  seiner  Sanskrit  •  Grammatik  in  dessen  Miic,  £s- 
sayM  II,  p.  11. 

4)  Ueber  sein  Zeitalter  sieh  oben  S.  599.  Die  frühem  Aasgaben  seiner  Gram- 
matik bat  GiLDSMCiSTBB  in  seiner  Bibl,  Sanscrita  p.  108  ange£tthrt.  Die 
letzte  Ausgabe  ist  betitelt:  Vopadeva' 9  Mugdkabodha^  herauggegeben  und 
erklärt  von  Otto  Boshtlimok,  St.-Peterihury  1847.     Ein  ▼ollständigefl  Yer* 
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Die  Grundlagen  der  Sanskrü-Lexicographie  waren  durch  Arno- 
ramha  gelegt  worden  ^  der  jedenfalls  älter  als  der  Astronom  Va- 
räha  Mihira  ist)  obwohl  sich  nicht  bestimmen  läfst^  wie  viel. 
Seine  Nachfolger  haben  sein  Wörterbuch  vervollständigt  und  die 
Inder  besitzen  eine  sehr  reichhaltige  lexikographische  Litteratar.*) 
Da  es  selbstPirerständlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann,  aosf&hr- 
lich  von  den  spätem  Bereicherungen  dieses  Zweigs  der  Sanskrit- 
Litteratur  zu  handeln ,  begnüge  ich  mich  damit,  von  den  gedrack- 
ten  Werken  dieser  Art  einige  Worte  zu  sagen. 

Das  wahrscheinlich  ält.este  dieser  Werke  ist  ffdrävali  betitelt 
und  enthält  eine  Zusammenatellung  von  seltenen  Wörtera;  der 
Name  des  Verfassers  desselben  ist  noch  nicht  ermittelt  worden.') 
Der  Verfasser  des  Trikänäacesha  ist  ein  Gama^  Namens  PuruM- 
iamadeva^  es  ergänzt  auf  sehr  erwünschte  Weise  das  Wörterbach 
des  Amarasinha,  den  Amarakosha.^)  Diese  beiden  Wörterbficber 
können  auf  kein  sehr  hohes  Altert hum  Anspruch  macheu,  weil 
der  im  vierzehnten  Jahrhundert  lebende  Medinikara  nach  diesen 
beiden  Schriften  nur  ein  einziges,  nämlich  Balnamdiä,  namhaft 
macht.  ^)  Er  war  aus  Bengalen  gebürtig  und  der  Kaste  der 
Käjastha^  der  Schreiber  und  der  Sekretäre,  entsprossen;  seinen 
eigentlichen  Namen  erfahren  wir  nicht,  weil  er  sich  nach  seinein 
Buche  benannt  hat.  Wenn  diese  drei  Wörterbücher  nütsliche 
Ergänzungen  des  Amarakosha  liefern,  so  können  sie  sich  jedoch 
hinsiohts  ihres  Werths  nicht  mit  dem  Abhidhdnäkinidmam  des  He- 
makandra  messen,  weil  dieser  uns  nicht  nur  viele  in  den  an- 
dern Wörterbüchern  fehlende  Wörter  liefert,  sondern  auch  über 


leichniffl  aller  Sanvkrit-Grammatiken  liefert  Colbbbookb  a.  a.  O.  in  i 
Mite*  E»9ttyi  II,  p.  0  flg. 

1)  lieber  die  Zeit  Amarasinha^s  sieh  oben  S.  632.  —  Yerseichnisse  aller  bu 
jetat  bekannt  gewordenen  einbeimitchen  Sanskrit  -  Wörterbiieber  li^en 
CoLKBBOOKE  B.  B.  O.  In  desBcn  Mise.  Euayi  II,  p.  54  flg.  und  WiLsoi  io 
der  Vorrede  aar  ersten  Ausgabe  seines  SaTukrii-WörteräueAs  p.  V  flg. 

2)  WiLsov  a.  a.  O.  p.  XXVU.  Dieses  Lexikon  wird  in  4er  Liste  der  tob 
MeduAkara  zu  Rathe  gezogenen  Wörterbücber  vor  dem  TrikändapähM  tvf- 
gefübrt  nach  Wilsob  ebend.  p.  XXXI.  £s  ist  nebst  der  HiränB  asd 
dem  Medintkosha  1807  gedruckt  worden ;  der  Titel  dieser  Ausgabe  findet 
sich  bei  Gxldbmbistbb  a.  a.  O.  p.  111. 

8)  Wilson  a.  a.  O.  p.  XXVII.     Von  ihm  giebt  es  auch  ein  Lexikon  ein- 
silbiger Wörter,  welches  deshalb  Ekäxara  betitelt  ist. 
4)  WiLsoB  a.  a.  0.  p.  XXXI  und  p.  XXVII. 
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die  Lehren  der  Gaina  uns  sonst  nicht  dargebotene  Belehrungen 
giebt-0 

Aach  die  Präkriia  -  Sprache  erhielt  während  des  Zeitraums, 
mit  dessen  Geschichte  ich  mich  jetzt  beschäftige,  schätzbare  Be- 
reicherungen. Den  Grund  der  wissenschaftlichen  Bearbeitung 
dieser  Tochtersprache  des  Sanskrits  hatte  Vararuki  um  150  nach 
Chr.  Geb.  gelegt.  2)  Nach  ihm  ist  der  bedeutendste  Bearbeiter 
dieser  Wissenschaft  Hemakandra,  dem  es  als  einem  Gaina  wichtig 
sein  mufste,  die  Regeln  dieser  von  seinen  Glaubensgenossen  als 
heilig  betrachteten  Sprache  festzustellen.  Er  behandelt  erst  am 
Schlüsse  seiner  Sanskrit- Grammatik  die  /V^jArtto- Sprachen  und 
zwar  sechs,  während  Vararuki  nur  für  vier  Sprachen  dieser  Art 
Regeln  giebt,  wie  sie  aus  den  andern  abgeleitet  sind  und  wie 
diese  sich  zu  jenen  verhalten. ')  Der  ältere  Grammatiker  giebt  nur 
Vorschriften  für  die  besondere  Prdkrita,  die  fauraseni,  Mägadhi 
und  Paifdki,  mit  welchem  Namen  er  die  am  meisten  entarteten 
Mundarten  bezeichnet;  Hemakandra  fügt  diesen  die  Apabhranfa 
und  die  Iftdikd-Paifdki  hinzu,  welche  Benennungen  ebenfalls  nie- 
drige Mundarten  bezeichnen.^)     Es   giebt  sich  somit  ein  Fort- 


1)  Di«  letxte  and  beste  Ausgabe  dieses  Lexikons  ist  die  folgende:  Bema- 
kandrä'M  Abhidhänakintämani ,  ein  systemaiUch  angeordnetes  SanskriiUcheM 
Lexicon,  Herausgegehen,  erkläri  und  mit  Anmerkungen  begleitet  van  Otto 
BoEHTLuroK  und  Chasles  Rieu.  St,- Petersburg  1841.  Abkidänakinidmani 
bedeutet  „Stirnjnwel  der  Wörter". 

2)  Sieb  oben  II,  3.  1156.  Seine  Grammatik  ist  seitdem  unter  folgendem  Ti- 
tel erschienen:  The  Präkrita-Prakäsa ;  or  the  Präkrit  Grammar'by  f^ararucki 
nüh  the  Commentary  (Manoramä)  of  Bh&^naha.  The  first  complete  ediUon  of 
the  original  text,  nnth  vaHaus  readings  from  a  coUation  of  six  mss.  in  the 
Bodleian  Library  at  Oxford,  and  the  Libraries  of  the  Royal  Asiaäc  Society  and 
theEastlndiaBouse,  With  copious  notes,  an  english  translatton^  and  an  index 
of  Präkrit  words;  to  nkich  is  prefixed  an  easy  introduction  to  Präkrit  gram" 
mar,  By  Edward  Btlbs  Cowbll,  of  Magdalen  Ball,  Oxford,  Bertford 
1854. 

3)  Sieb  meine  Instit.  Linguae  Pracritieae,  Vorrede  p.  9  flg.  Dieselbe  Zabl 
wird  auch  in  der  Shadbhdshäkandnkä  des  Laxmtdhara  dargestellt;  in  der 
Sanxiplasära  betitelten  Sprachlehre  des  Kramadepoara  wird  statt  der  letz- 
ten Sprache  die  Ardha  -  Mägadhi  oder  Balb  -  Mägadhi  gesetzt ;  sieh  ebend. 
p.  15  flg. 

4)  lieber  die  Vertheilung  dieser  Sprachen  unter  die  Terschiedenen  Personen 
der  Dramen  habe  ich  ebend.  p.  35  flg.  Nachricht  gegeben.    Külikä  bezeich- 
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schritt  nicht  sowohl  in  der  Behandlung  ded  Stoffs  ^  als  in  der 
Erweiterung  desselben  kund.  Diese  Bemerkung  gilt  in  noch 
höherm  Grade  von  der  spätesten  uns  bekannt  gewordenen  Pr&- 
krit- Grammatik,  dem  Kalpataru,  d.  h.  dem  Wunderbaume  des 
Räma-Tarkavägiga^  der  nicht  nur  die  von  seinen  Vorgängerii  dar- 
gestellten Sputchen,  sondern  viele  andere,  niemals  in  den  Dra- 
men gebraucnte  und  sogar  eigentliche  Volkssprachen,  wie  die 
Ütkall^  die  in  Orissa  herrschende  Sprache  und  Dekhanische,  wie 
die  Drävidd  in  den  Kreis  der  von  ihm  behandelten  Sprachen  auf- 
genommen hat.  *)  Erst  eine  vollständige  Herausgabe  dieser  Schrift 
kann  uns  darüber  belehren,  ob  es  dem  Verfasser  derselben  mög- 
lich gewesen  sei,  diesen  umfangreichen  Stoff  su  bewältigen. 

Die  Dichtkunst,   zu  deren  Geschichte  ich  mich  jetzt  wende, 
war  schon  früher  eine  Kunstpoesie  geworden   und  ihre  Blüthe 
hing  zum  Theil  von  dem  Schutze  ab,   welchen  die  Bdierracher 
der  verschiedenen   Indischen   Reiche    den    Dichtern   angedeihen 
liefsen.    Als  solche  Beschützer  erscheinen  folgende   Monarchen. 
Zuerst  der  Baliabhi-König  Qriäharasena  der  Erste,  der  von  530 
bis  545  der  Träger  der  Macht  seiner  Vorgänger  war.*)     Femer 
der  König  von  Kanjäkübga^  Jacovarman,  im  Anfange  des  achten 
Jahrhunderts.')    Später  der  berühmte  Prämära-KH^g  Bhoffadewi, 
der  von  997  bis  1053  herrschte.*)    Unter  den  Beherrschern  Kac- 
mira's  treten  als  Beförderer  der  Dichtkunst  Avantivarman  zwrischen 
857  und  886  und  Harshadeva  zwischen  1090  und  1 102  auf.^)     Nach- 
dem Hindustan  von  den  Muslim  unterworfen  worden  war,   fan- 
den  die    Dichter    und    Gelehrten   Schutz  bei   den  Königen  des 
auf  dem  südlichsten  Dekhanischen  Hochlande  gelegenen  Vigaja- 
nagara^   besonders  bei  dem  Gründer  dieser  Dynastie,   Sangama^ 
etwa  zwischen  1336  und  1355,  und  seineil  Söhnen  Bvkkaräja  und 
Barihara  dem  Ersten  zwischen  1355  und  1385.  •)    Der  Zeitraum 

net  sowohl  eine  hiedrige  Mtindart,    als  üen  Theil  eines  Drama's   nod  ist 
Ton  Kiaä  =  Küdä ,  dem  Namen  eines  Volks ,  abgfeleitet. 

1)  Sieh  meine  IngtxL  Linguae  PraeriUcae  p.  19  flg.  Er  mnfs  aiemlich  spät 
gelebt  haben,  weil  er  anter  den  Erklä^em  des  Mttgdhabodha  des  yopadeta 
aufgeführt  wird  von  Colebrooke  in  dessen  Mise.  Estayt  1,  p.  46. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  512. 

3)  Sieh  ebend.  S.  715,  nebst  Note  1. 

4)  Sieh  ebend.  S.  848  flg. 

6)  Sieh  ebend.  S.  1024  flg.  und  S.  1082  flg. 
6)  Sieh  oben  IV,  S.  162,  S.   165  und  S.  171. 
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aswiscben  319  nach  Chr.  Geb.  und  den  ersten  Eroberungen  Indi- 
scher Gebiete  von  den  Muselmännern  läfst  sich  sehr  passend  mit 
dem  Alexandrinischen  Zeitalter  vergleichen.  Der  schöpferische 
Geist  war  erschlafft  und  die  Dichter  nährten  ihren  Geist  mit  dem 
reichen;  ihnen  von  den  Vorfahren  hinterlassenen  Schatze  von  Sa- 
gen und  Erzählungen;  von  Erfindung  neuer  Gegenstände  der 
epischen  und  der  dramatischen  Dichtung  kommen  höchst  'selten 
Beispiele  vor.  Mehrere  dieser  Dichter  suchten  den  Mangel  an 
dichterischer  Begabung  durch  Künsteleien  des  Stils  zu  ersetzen. 
Neue  wissenschaftliche  Systeme  wurden  nicht  gegründet  und  nur 
die  altem  durch  Kommentare  erläutert  und  durch  wissenschaftliche 
Beweise  fester  begründet.  Dieser  Zeitraum  hat  mit  dem  Ale- 
xandrinischen Zeitalter  auch  die  Aehnlichkeit,  dafs  die  alten  Sagen 
gßsanmielt  und  dadurch  vor  dem  Untergange  gesichert  wurden. 

Den  Beweis  für  die  obige  Bemerkung,  dafs  die  Dichter  die- 
ses Zeitraums  nur  früher  vorhandene  Sagen  zum  Gegenstande 
einer  dichterischen  Behandlung  machten ,  gewähren  die  epischen 
Dichter,  die  während  desselben  blüheten.  Der  älteste  ist  BhatU^ 
der  Verfasser  des  nach  ihm  Bhaüikävja  betitelten  Epos,  der  un- 
ter der  Herrschaft  des  ^a//aMi  -  Königs  Qridharasena  des  Ersten 
lebte  und  die  Thaten  des  Da9arathiden  Räma  besungen  hat.  Da 
ich  schon  früher  den  eigenthümlichen  Werth  dieses  epischen  Ge- 
dichts bestimmt  habe/)  kann  ich  mich  darauf  beziehen.  Das 
Zeitalter  MdghaSy  der  in  seinem  picupälabadha  in  zwanzig  Ge- 
sängen die  Erschlagung  des  Königs  von  Magadha  von  Krishna 
und  Arguna  dargestellt  hat,  läfst  sich  noch  nicht  bestimmen ;  we- 
gen seines  nicht  überkünstlichen  Stils  darf  er  jedoch  nicht  sehr 
spät  gesetzt  werden.")  Der  Fehler  dieses  Dichters  ist,  durch  die 
zu  ausführliche  Schilderung  der  Reise  Krishna's  von  Dvdrakä  nach 
der  Hauptstadt  der  Pdndava,  Indraprasiha,  und  durch  zu  lange 
Reden  die  Handlung  zu  unterbrechen.^)     Zu  den  mit  Recht  ge- 


1)  Sieh  oben  III,  8.  512  flg. 

2)  Dieses  Epos  ist  unter  folgendem  Titel  heransgegeben  worden:  7*Ae  Sisu- 
päla  Badha  or  Death  of  Sisupäla ,  also  entUled  Mägka  Cätfya ,  or  Epick  Poem 
of  Mägha ,  in  tmenty  Cantos;  rnlh  a  Coinmentary  by  Malli  Näiha,  Edited  hy 
Vidyä  Cara  Misra  and  SyAma  Lata.  Published  roith  Sanetion  and  Patronage 
of  ihe  CoUege  of  Fort  William,  Caleutia  1815.  Ueber  die  Darstellung  die- 
ses Ereignisses  im  Mahäbhärala  sieh  oben  I,  S.  (573  flg. 

3)  Nach   Golsbbooke's   Bemerkung   in   seiner    Abhandlung    On   Sanscrit   and 
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Bchätztesten  epischen  Gedichten  dieses  'Zeitraums  gehört  du  N^H- 
shadhakarita  des  (^riharsha,  welches  den  mähäkävja  oder  den 
iioxqv  die  grofsen  genannten  Gedichten  zugezählt  wird.  Es 
natürlich^  dafs  die  höchst  anziehende  Erzählung  von  den  Schick* 
salen  des  Nala  und  der  Damajanü  von  den  spätem  Indischen  Dich* 
tern  mit  Vorliebe  behandelt  wurde.*)  Wann  friharsha  lebte,  ist 
noch  nicht  ermittelt;  er  erzählt  in  zwei  und  zwanzig  Gesäzigen 
nur  die  Geschichte  seines  Helden  bis  zu  seiner  Hochzeit  mit  der 
Damajanü  und  seiner  Rückkehr  nach  seiner  Hauptstadt.  Sein 
Gedicht  leidet  auch  an  dem  Fehler ,  nur  wenige  Handlungen  zu 
erzählen  und  zu  ausführlich  die  Gefühle  seines  Helden  und  seiner 
Heldin  zu  schildern,  was  mitunter  zur  Anbringung  von  Schilde- 
rungen führt,  die  nach  unsern  Begriffen  gegen  die  Schicklichkeit 
verstofsen ;  auch  legt  dieses  Gedicht  kein  günstiges  Zeugnifa  von 
der  damals  unter  den  höhern  Ständen  in  Indien  herrschenden 
Sittlichkeit  ab.  Dagegen  verdient  friharsha  ein  grofses  Lob  we- 
gen seiner  zierlichen  und  gewählten  Sprache,  die  nur  selten  durch 
Wortspiele  entstellt  wird,  wegen  der  Lebhaftigkeit  seiner  Dar- 
stellung und  des  wohlberechneten,  geschickten  Gebrauchs  der 
verschiedenen  Strophen  und  Versmafee.*) 

Das  zunächst  zu  besprechende  epische  Gedicht  ist  das  ä^irä- 
iärgunlja  des  Bhäravij  der  in  achtzehn  Gesängen  den  Kampf  Jr- 
f^una's,  des  Pändu -••  Sohnes ,  mit  dem  Gotte  Qiva  besingt,  der  die 
Gestalt  eines  Kirdta  angenommen  hatte  und  diesem  in  der  epi- 
schen Sage  wegen  seiner  Tapferkeit  so  hoch  gefeierten  Helden 
die  göttlichen  Waffen  verlieh ,  deren  er  zur  Besiegung  der  Kau- 
rava  und  ihrer  Bundesgenossen  bedurfte;    dieser  Kampf  ist  be- 


PrAcrit  Poetry  in  dessen  MUc»  Eggayi  II,  p.  80  wird  Mdgha  in  der  UelMr- 
liefernng  nicht  als  Verfasser  dieses  Bpos,  sondern  als  Odimer  des  Dich- 
ters desselben  dargestellt.  , 

1)  Anfser  dem  später  zu  erwähnenden,  mit  Unrecht  demiT^üidM  sngesehrie- 
benen  Nälodaja  giebt  es  noch  eine  Nalakampü  von  VikramabhaUa, 

2)  Dieses  Epos  besteht  aas  zwei  Theilen ,  welche  Pkrva  und  ütiara  -  |r«n<a 
oder  „erster  und  letster  Wandel  Naitkadha'a  (sr=  Hala's)^^  betiteil  sind. 
Der  erste  Theil  ist  1836  in  Kalkutta  gedruckt  worden ;  den  Titel  können 
die  Leser  bei  QiLDBMBiSTBa  a.  a.  O.  p.  05  finden.  Der  zweite  Theil  hat 
folgenden  Titel :  Uttara-Naühadha- Karita  by  Srihargha ,  wUh  the  CommemioTf 
by  Ndrdyana.  Ediied  by  ür.  £.  Rosa.  Cakulla  1856.  Mit  einer  sehr 
lehrreichen  Vorrede  des  Herausgebers. 
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kanntlich  schon  im  MahäbMraia  beschrieben  worden.^)  Ueber 
das  Zeitalter  dieses  Epikers  entbehren  wir  j^is  jetzt  irgend  einer 
sichern  Angabe  und  sind  deshalb  lediglich  auf  den  Charakter 
seines  Werks  angewiesen ,  am  uns  ein  Urtheil  darüber  zu  bilden. 
Dieser  Dichter  bewährt  eine  bedeutende  Fähigkeit  iu  der  Schil- 
demng  von  grofsartigen  Natarscenen ; ^)  er  sündigt  jedoch;  wie 
die  meisten  Dichter  dieses  Zeitraums ,  durch  zu  lange,  den  Fort- 
schritt der  Handlung  hemmenda  Schilderungen  gegen  die  Regeln 
der  Dichtkunst.  Seine  Sprache  ist  nicht  übertrieben  künstlich, 
dagegen  kommen  bei  ihm  poetische  Künsteleien  vor,  welche  «ine 
grofse  Entartung  des  guten  Geschmacks  darthun  und  auf  eine 
ziemlich  späte  Zeit  des  Auftretens  dieses  Dichters  hinweisen.') 

Diese  Entartung  des  guten  Geschmacks  tritt  uns  ebenfalls 
in  dem  Nälodaja  entgegen,  welcher  mit  Unrecht  dem  Kdlidäsa 
zugeschrieben  wird.  Der  Dichter  führt  in  vier  Gesängen  die 
Geschichte  seines  Helden  nur  bis  zu  seiner  Vermählung  mit  der 
Damajanü  fort  und  wählt  absichtlich  die  seltensten  Wörter,  so 
dafs  der  Sinn  derselben  sehr  schwer  zu  fassen  ist.  *)   Auch  seine 


1)  Nämlich  m,  227,  ▼.  13302  flg.,  III,  p.  356  flg.  Dm  Afflz  \ja  wird  nach 
Pämni  IV,  3,  v.  125  gebraucht,  um  Titel  von  Schriftwerken  zn  bilden,  in 
denen  zwei  Personen  die  Hauptrolle  spielen.  Das  Kirätärfumja  ist  1814 
in  Kalkutta  gedruckt  worden;  der  Titel  flndet  sich  bei  Gxldemjsistbb  a. 
a.  O.  p.  62. 

2)  Z.  B.  in  der  Beschreibung  des  ßhndlaja  und  der  Erscheinung  (%va'«  in  der 
Gestalt  eines  Kiräta  im  fünften  Gesänge  p.  49  flg. 

3)  So  findet  sieh  z.  B.  XV,  13,  p.  79  ein  ploka,  wo  alle  Füfse  beider  Verse 
mit  einander  alliteriren  und  ihre  Anfänge  reimen ,  wie  näsuro  und  nAgukho. 
Ebend.  25,  p.  82  findet  sich  ein  gloka^  wo  die  Wörter  vorwärts  und  rück- 
wärts gelesen  werden  können. 

4)  Der  Titel  Nälodaja  ^  d.  h.  Gläcksaufgang ,  bezieht  sich  auf  das  Liebes- 
glück der  beiden  Hauptpersonen.  Dieses  Epos  ist  zweimal  herausgegeben 
worden;  zuerst  in  Kalkutta  1813  und  zweitens  von  Fibdihaiid  Butabt 
1830;  den  Titel  beider  Ausgaben  theilt  Gildbkbistbb  a.  a.  O.  p.  66  mit. 
Der  Bweite  Herausgeber  glaubt  in  der  Vorrede  p.  XVIII,  dafs  der  Dich- 
ter unter  der  Regierung  Bhoga^s  gelebt  habe  und  ein  anderer  Kälidäfta, 
als  der  berühmte,  Träger  dieses  Namens  gewesen  sei;  dieses  ist  jedoch 
nach. oben  III,  8.849  nicht  zulässig  und  der  Verfasser  war  nach  I,y.  5^8 
der  Zeitgenosse  eines  unbekannten  Königs  Räma,  Die  Dunkelheit  dw 
Stils  dieses  Poeten  hat  zur  Folge  gehabt,  dafs  seine  Erklärer  mehrere 
Auslegungen  derselben  Worte  vorlegen. 


810  Zweites  Buch. 

überkünstlichen  Reime  weisen  diesem  Epiker  ein  ziemlich  spitei 
Zeitalter  zu.  Ein  anderes  Beispiel  des  sehr  entarteten  Geschmacb 
liefert  ICavirä^a,  der  mit  Unrecht  diesen  Kamen ;  d.  h.  Dichter- 
königy  führt.  Sein  Rdghava  ^  Pändavija  betiteltes  Epos  ist  oim- 
lieh  soabgefafst,  dafs  dieselben  Worte ;  je  nadidem  sie  vendiie- 
den  gedeutet  werden ,  auf  die  Geschichte  der  zwei  alten  könig- 
lichen Oeschlechter,  die  der  Könige  von  Ajodhjä  und  die  der 
Könige  von  Indraprasiha,  bezogen  werden  können.^)  Für  die 
Entwickelung  der  Indischen  Verskunst  besitzt  Kavirä^  in  so  fem 
einige  Bedeutung  ^  weil  er  sich  einer  großen  Mannigfaltigkeit 
von  Strophen  und  Versmafsen  bedient. 

Eine  neue  Gattung  der  epischen  Poesie  ist  die  kampü  be- 
nannte,  in  der  Prosa  mit  gebundener  Sprache  wechselt.^)  Wir 
kennen  jetzt  zwei  Beispiele  dieser  Gattung  genauer ,  weil  sie  durch 
den  Druck  allgemein  zugänglich  geworden  sind.  Die  erste  Schrift 
dieser  Art  ist  betitelt:  Väsavadatiä;  der  Verfasser  Subandhu  wird 
.unter  den  am  Hofe  des  Königs  Bho^a  in  Dbärä  sich  aufhaltenden 
Dichtern  namhaft  gemacht. ')  Gegen  diese  Ueberlieferung  scheint 
kein  triftiger  Grund  vorzuliegen.  Der  Inhalt  dieser  Dichtang  ist 
die  Liebesgeschichte  des  Königs  Kinidmani  von  Kusumapwra  oder 
Pdtnliputra  und  der  Vdsavadaitd.  Der  Stil  dieses  Dichters  zeich- 
net sich  yortheilhaft  durch  Einfachheit  aus^  ^enn  er  mit  dem  des 
Vdna  oder  Vdnäbhaita  verglichen  wird,  der  zwar  auch  in  die  Zeit 
Bhoga's  verlegt  wird,  jedoch  nach  innern  Gründen  wahrscheinlich 
später  gelebt  hat.^) 


1)  CoLEBBOOKE*s  Ofi  SanscHt  and  Präcrii  Poelry  in  dessen  Müc.  Esst^t  H 
p.  98  flg.,  wo  ein  Beispiel  dieser  Art  mitgetheilt  ist.  Aus  dem  tob  A> 
Webeb  in  Z.  d.  D.  M.  G,  XIV,  S.  504  mitgetheilten  Yerseiobniss«  der 
neuerdings  in  Kalkutta  erschienenen  Sanskrit>Tezte  ersieht  man,  dafs  der 
Text  des  RAghava  PAndav\ja  anter  folgendem  Titel :  Raghavapandcmya.  A% 
epiepoem  hy  Kaviraja  PandUa.  With  a  Commentary  ttyled:  KäpalawpctStai^ 
Premachandra  Tarkavagisa ,  Professor  of  RHetoHc  in  the  Sanscrii  College  of 
Bengal.    Prinled  at  the  Sanscrii  Press  1854 ,  veröffentlicht  worden  bt. 

2)  CoLEBBOOKB  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  Essays  II,  p.  08,  p.  105  nnd  p.  138. 

3)  Sieh  oben  III,  8.  850,  nebst  Kote  2.  Diese  Kampü  ist  unter  folgenden 
Titel  erschienen:  VAsavadatiA  darpanena  sahita,  The  Tale  of  Fdiovadent 
hy  Subandhu.  Wilh  the  Commentary  enüiled  Darpana.  EdUed  hy  Edwako 
HAX.X.    Kaikutia  J855  und  1859. 

4)  Kath  A.  Wbbeb*s  Bemerkungen  hierüber  in  seiner  Analyse  der  Mademko^ 
in  Z.  d.  D.  M.  G.  VII,  S.  582  flg.    Der  Titel  dieser  Aasgabe  lautet:  U^ 
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Der  Verfasser  war  der  Bahn  Kiiräbhdnu's  und  stammte  von 
dem  Brahmanengeschlechte  des  VdUdjana  ab.  Er  konnte  sein  Ge- 
dicht nicht  selbst  vollenden  und  sein  Sohn  führte  es  zu  Ende. 
Diese  Erzählung  wird  von  einem  Papagei  erzählt  und  die  Scene 
an  den  Hof  des  Königs  QMraka  in  Viäifä  verlegt.  Der  Inhalt  ist 
die  mit  rielen  Wunderbaren  Ereignissen  ausgestattete  Geschichte 
eines  Prinzen  von  Uggajint^  Namens  Kandrdpida^  und  der  von 
göttlichen  Eltern  abstammenden  Jungfrau  Kdäambari^  die  zuletzt 
die  Gattin  desselben  wird.  Der  Stil  dieses  Dichters  tiberttifft 
cien  aller  andern  Indischen  Dichter  durch  die  Wahl  seiteuer  und 
doppelsinniger  Wörter^  durch  ungewöhnlich  lange  Composita  und 
verwickelte  Sätze  ^  und  führt  uns  daher  ein  Beispiel  der  gröfsten 
Entartung  des  guten  Geschmacks  vor  Augen.  Das  Gedicht  be- 
sitzt nur  den  Werth,  uns  über  das  damalige  Leben  an  den  Höfen 
Indischer  Monarchen  zu  belehren.  Diesen  Werth  besitzt  in  viel 
höherem  Grade  das  Dagakumdrakarita  des  Dandi^  eines  Zeitge- 
nossen Bhogä*$^  dem  auch  nachzurühmen  ist,  dafs  er  nicht  ältere 
Stoffe  behandelt I  sondern  seine  Geschichten  selbst  erfunden  hat; 
auch  seine  Sprache  ist  viel  einfacher ,  als  die  des  VdnäbhaUa^) 

In  den  Zeitraum  zwischen  319  nach  Chr.  Geb.  und  die  er- 
sten Eroberungen  Indischer  Länder  durch  die  Muslim  ist  auch  die 
Sammlung  von  Thlerfabeln  und  Mährchen  zu  setzen.  Dafs  das 
Pankalanira  während  dieses  Zeitraums  von  Vishnugarman  zusam- 
mengestellt ist,  wird  dadurch  gewifs,  dafs  dieses  Buch  während 
der  Regierung  des  Säsäniden  Khosru  Jnushirvdn  in  die  Huzvdresh- 
Sprache  übertragen  wurde;  wie  viel  später  die  andere  Bearbeitung 
dieser  Sammlung  von  Fabeln,  der  Biiopadepa^  gemacht  worden, 
ist  ungewifs.  Von  den  drei  Sammlungen  von  Mährchen  und  kurzen 
Erzählungen,  der  Vetdlapankavinfaiikd,  der  Sinhäsanadvdirmcati  nni 
ier  (^ukasapiati  ist  jedenfalls  die  erste  älter,  als  die  Regierungszeit 
des  Königs  Harsha  von  ICapmtra ,  weil  der  ihm  gleichzeitige  Dichter 
Samadeva  diese  Erzählung  in  seinem  Kaihdsariisdgara  bearbeitet 
hat.^)    Es  liegt  daher  nahe,  zu  vermuthen,  dafs  es  auch  b^i  den 


dambatn,  (^ri- Fänabham-viraküd  KälärägadhAni  Sanskrita  vi^jdlaja  säfiUJä- 
dhjäpakena ,  Purvabhägä  und  ütiarabhägä, 

1)  Dieses  Werk  ist  Ton  Wilson  unter  folgendem  Titel  herausgegeben:  Tke 
Dasa  Kumara  Charita ,  or  the  Adventure»  of  Ten  Princet,  A  Serie»  of  TaleM 
in  the  OriginnI  Sanskrii.  hy  Dandi.     London  1846. 

2)  Sieh  oben  III,  8.  1084.     Seitdem  ich  dieses  niederschrieb,  hat  H.  Bbock- 
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zwei  andern  Schriften  der  Fall  ist.  Alle  drei  Sammlungen  tra- 
gen das  eigenthümliche  Indische  Gepräge,  dafs  eine  HanptiNrzah- 
lang  den  Rahmen  abgiebt,  in  den  die  einzelnen  Mährchen  and 
Erzählungen  eingefügt  werden.^)  Von  diesen  drei  Sammlangen 
giebt  es  Uebertragungen  in  mehrere  Neuindische  Sprachen  ^  and 
die  Qukasapiali  ist  von  Arabischen  ^  Persischen  and  Türkischen 
Dichtem  bearbeitet  worden ;  wie  später  dargethan  werden  wird.') 


BAÜ8  in  Berichte  der  phü,  -  hi»L  Ciasee  der  Kömgl.  Sache,  QeeelUdiefl  ier 
Wiseenschaften  1860  eine  Analyse  von  Kapitel  27 — 34  des  sechsten  Bnchei 
Teröffentlicht,  in  denen  die  Geschichte  Naravahanadatta*e,  des  Sohnes  dei 
Udojana,  des  Königs  Yon  Vatsa,  und  Beiaer  GemMin  Madananumhika  ent- 
halten Ist. 

1)  In  der  yetälapankavinpaükä  ist  die  durch  das  ganze  Werk  hindoroh  gehende 
Ersählnng  diese.  Ein  Dtgtatbara^  ein  nackter  Zanberer,  der  kein  Gabe 
gewesen  sein  kann ,  bedarf  eines  Leichnams ,  am  ihn  sa  opfern  nnd  dvcb 
dieses  Opfer  die  acht  grofsen  eiddhi  oder  Vollkommenheiten  aa  erlangen, 
über  welche  sieh  oben  S.  625 ,  Note  2.  Er  fordert  den  Vikramädi^a  ta(, 
ihm  In  der  Weise  zn  helfen ,  dafs  dieser  ihm  einen  an  einem  Baomzweige 
befestigten  Leichnam  zubringe;  dieser  war  von  tm^m  Vetida y  über  welche 
böse  Geister  sieh  oben  S.  570,  bewohnt.  Nachdem  der  forchtlose  König 
den  Leichnam  losgeschnitten  nnd  aaf  die  Schaltern  gelegt  hat  and  fort- 
wandert, wird  er  von  dem  VetAla  angeredet,  der  ihm  anbietet,  eine  Er- 
zählang  unter  der  Bedingung  vorzutragen,  dafs  der  König  nicht  spreche; 
thue  er  dieses,  werde  er  ihm  sogleich  entschlüpfen  und  nach  dem  Bzame 
zurückkehren.  Nach  Beendigung  der  ersten  Erzählung  fragt  er  den  Fh 
kramäditja^  welche  yon  den  in  der  Erzählung  auftretenden  Personen  ttrsf- 
bar  sei;  der  König,  dem  die  Gerechtigkeit  über  Alles  geht,  giebt  ihm 
darüber  Bescheid  und  der  VetAla  kehrt  sogleich  nach  dem  Baume  zorfiek. 
Dieses  wiederholt  sich  fünf  und  zwanzig  Male;  das  letzte  Mal  beobachtet 
der  König  das  Stillschweigen  und  bringt  dem  Zauberer  den  Leichnam,  der 
dadurch  seinen  Zweck  erreicht.  Von  diesem  Werke  habe  ich  in  meiner 
Anthologia  Sanscritica  p.  1  —  38  die  fünf  ersten  Erzählungen  herausgege- 
ben; die  sechste  ist  edirt  worden  von  A.  HÖvkb  in  seinem  Santkrü-lAet- 
buch  S.  40  flg. 

2)  Der  Inhalt  der  SiiihäeanadoätrinfMH  ist  oben  II,  S.  802,  Note  1  angege- 
ben worden.  —  Von  der  Qukasaptati  findet  sich  der  Anfang  der  Urtehrift 
in  meiner  Anthologia  Sanscritica  p.  38  flg.  Auch  in  dieser  Sanunluog  spielt 
Fikramädi^'a,  der  hier  Vikramasena  heifst,  die  Hauptrolle.  Er  residirte 
in  der  Stadt  Kandrakäla;  sein  und  der  Haridattä  Sohn  war  Madana,  de§- 
sen  Gattin  die  wunderschöne  Tochter  eines  Vorstehers  einer  Innung.  Na- 
mens Somadatta,  war  und  Prabhavatt  hiefs.  Nachdem  er  auf  Reisen  ge- 
gangen war,  knüpfte  sie  eine  Liebschaft  mit  einem  jungen,  schonen  Mssoe 
an  und  wollte  sich  aus  ihrer  Wohnung  zu  ihm   begeben,  als  sie  in  ihrea 
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Von  den  übrigen  epischen  Dichtern  des  Zeitraums;  von  dem 
jetzt  die  Rede  ist;  zeichnet  sich  Somadeva  dadurch  auS;  dafs  er 
in  einem  einfachen;  geschmackvollen  Stile  eine  beträchtltclie  An- 
zahl von  frühem  Mährchen  und  Erzählungen  in  seinem  Kathä- 
sariisäffora  wieder  erzählt  hat.  *)  Sein  Verdienst  ist  um  so  gröfser, 
weil  wir  ohne  sein  Werk  eine  bedeutende  Anzahl  von  Indischen 
Erzählungen  nicht  kennen  würden ;  von  denen  sich  einige  auch 
in  anderer  Gestalt  bei  den  Europäern  wieder  gefunden  haben; 
sein  Gedicht  liefert  daher  ein  vortreffliches  Hülfsmittel;  um  die 
Verbreitung  Indischer  Erzählungen  nach  den  westlichen  Ländern 
zu  ermitteln  oder,  wo  keine  Mittheilung  annehmbar  erscheint;  die 
Verwandtschaft  Indischer  Erzählungen  mit  den  bei  andern  Völ- 
kern sich  findenden  zu  erweisen. 

Wenn  noch  hinzugefügt  wird;  dafs  in  dem  Zeiträume  der 
Indischen  Geschichte;  um  den  es  sich  jetzt  handelt;  auch  die 
Purdna  und  wenigstens  ein  Theil  der  üpapurdm  ihre  jetzige  Ge- 
stalt erhalten  haben  ;^)    springt  es  in  die  Augen ;    dafs  die  wäfa- 


Vorzimmer  von  einer  gärik^  (Granula  religiota)  befragt  ward ,  was  sie  vor- 
habe ;  sie  erdrosselte  diesen  Vogel ,  weil  er  ihre  Absicht  tadelte.  Ein  Pa- 
pagei» an  den  sie  dieselbe  Frage  wiederholte,  war  klüger  and  billigte 
ihren  Vorsats,  warnte  sie  jedoch  vor  Entdeckung  und  rieth  ihr  kluges, 
Yorsichtiges  Benehmen  an.  Der  Papagei  erzählte  der  Prinzessin  darauf 
die  Geschichte  einer  Frau,  die  durch  ihre  Klugheit  sich  aus  ihrer  Verle- 
genheit herauszog,  als  ihr  Mann  ihre  Liebschaft  entdeckte.  Während 
des  Anhörens  dieser  Novelle  verstrich  die  Zeit  des  Stelldicheins  und  die 
Prinzessin  mufste  umkehren.  Dieses  wiederholt  sich  siebenzig  Male,  bis 
der  Prinz  von  seiner  Reise  zurückkehrt;  seine  Qattin  bereuete  und  be- 
kannte dann  ihr  Benehmen,  welches  ihr  Gatte  ihr  verzieh,  und  der  klitge 
Papagei  wurde  beiderseits  in  Ehren  gehalten.  —  Von  dieser  Sammlung 
besitzen  wir  eine  getreue  Griechische  Uebersetsung,  die  diesen  Titel  hat: 
^ITTAKOr  MreOAOriAI  NTKTEPIAI;  diese  Schrift  bildet  den  Schlufs 
des  vierten  Bandes  der  von  Demeirios  Galanos  aus  dem  Sanskrit  in*s  Grie- 
chische übersetzten  und  von  Georgiot  Typaldos  herausgegebenen  Werke. 

1)  Die  fünf  ersten  Büeher  dieses  Werks  sind  unter  folgendem  Titel  von 
Hbrbmamv  Bbockbavs  herausgegeben  worden:  Kathä  Sarit  Sagara,  Eine 
Mdhrchensammhmg  des  Sama  Bkaita  aus  Kaschmir,  Erstes  bis  ßtnftes  Buch. 
Sanskrü  und  Deutsch.  1830.  Seine  Ausgabe  der  Bearbeitung  Somadeva's 
von  (Hvadäsa's  yetdiapankaoinpatikä  ist  oben  in,  S.  1084,  Note  1  ange- 
geben. Somadeva  beruft  sich  auf  eine'  ältere  Brihatkathd,  d.  h.  die  grofse 
Erzählung,  betitelte  Sammlung. —  ^orsAa^/^va regierte  von  1000  bis  1102. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  507  flg. 
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rend  deaselben  lebenden  Indischen  Dichter  eine  greise  Th&tigkeit 
auf  dem  Gebiete  der  epischen  Poesie  im  weiteste^  Sifine  dieses 
Worts  entwickelt  haben;  ihre  Leistungen  sind  ^erdings  von  sehr 
yer«cbiedener  Art  und  sehr  verschiedenem  Werthe. 

Dieße  Mannigfaltigkeit  tritt  uns  nicht  auf  dem  Gd>iete  der 
fyrischen  Dichtkunst  entgegen,  indem  die  meisten  Gedidite  ero- 
tisch sind  und  nur  wenig  Beispiele  von  wdern  lyrischen  Oattoii- 
gen  uns  erhalten  ßind.  Das  be4eutendstQ  Gedicht  oder  viehnehr 
Sammlung  von  kleinen  erotische^  Gedichten  ist  das  Jmarucataka, 
welche  eine  wenig  wahrscheinliche  Ueberlieferung  dem  berühm- 
ten Philosophen  Qankardkärja  zuschreibt,  der  diesen  Namen  9a- 
ge^ommep  haben  soll.  ^)  Wenn  m^n  sich  auf  den  Standpunkt 
der  Inder  stellt,  bei  welchen  die  sinnliche  Liebe  die  geistige 
überwiegt,  mufs  dieser  Dichter  dem  Bhartrihari  gleichgestellt 
werdiBQ,  indem  er  versteht,  mit  grofser  Kunst  in  den  engen  Baum 
einer  einzigen  Strophe  eine  lebhafte  Schilderung  der  freudigen 
und  schmerzlichen  Gefühle  der  Liebenden  zusammenzudrängen; 
seine  Sprache  ist  gewählt  und  nur  selten  gekünstelt.  Ein  ande- 
res hieher  gehörendes  Gedicht  ist  die  Kaurapankdsikd^  dessen 
Verfasser  schwerlich  Kaura  hiefs;  das  Motiv  dieses  Gedichts  ist 
nämlich,  dafs  der  Dichter  ein  Liebes verhältnifs  mit  einer  Prin- 
zessin angeknüpft  hatte,  welches  entdeckt  wurde,  worauf  er 
vom  Vater  derselben  zum  Tode  verurtheilt  ward;  er  soll  dieses 
Gedicht  gesprochen  haben,  als  er  zur  Richtstätte  geführt  wurde, 
und  sich  seiner  Liebe  gerühmt  haben.  Wenn  das  Motiv  dieses 
Gedichts  zu  loben  ist,  so  muis  dagegen  getadelt  werden,  dais  der 
Dichter  in  dem  Lobe  seiner  Geliebten  vieler  Wiederholungen  sich 
schuldig  gemacht  hat.  Seine  Sprache  ist  jedoch  einfach.^  Das 
dritte  erotische  Gedicht,  dessen  eine  Erwähnung  gethan  werden 
mag,  gehört,  streng  genommen,  zur  Gattung  der  beschreibenden 


1)  Diese  Ueberlieferung  findet  sich  in  den  Schollen  p.  1  der  Kalkuttoer  Ab- 
gabe, deren  Titel  Oii»demribtbii  a.a.O.  p.  73  mittbeiU,  wo  auch  die  Titel 
der  übrigen  Ausgaben  und  die  der  Uebersetznngen  dieses  Gediobts  tot- 
^Eeicbnet  sind.  Eine  spätere  Aufgabe  des  AmaruptOaka  findet  aich  in  Hab- 
bsrlim's  Kävjü-Sangraha  p.  125  flg. 

Z)  Dieses  Gedicht  ist  EUierst  nach  einer  ihm  ron  nur  mitgetheilten  Absebrift 
einer  Londoner  Handschrift  von  P.  vov  Bohlsv  (sieh  QvuamnwMtn,  s.  >• 
O.  p.  15)  und  später  von  Habjhebum  a.  a.  O.  p.  227  heraasgegeben  wor- 
den.   Kaura  bedeutet  Räuber. 
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Poesie,  weil  sein  Verfasser  seine  Abwesenheit  von  seiner  Gelieb- 
ten während  der  Regenzeit  benutzt,  um  diese  in  zwei  und  zwan- 
zig Strophen,  deren  Verse  gereimt  sind,  zu  schildern  und  den 
Schmerz  zu  beschreiben,  den  Beisende  unter  solchen  Umständen 
empfinden  müssen.^)  Der  Dichter  fordert  am  Schlüsse  seines 
hübschen  Gedichts  alle  andern  Poeten  heraus,  ihn  durch  ihre 
Ueberlegenbeit  in  Reimen  zu  übertreffen,  und  gelobt,  aus  der 
Scherbe  eines  GefäTses  {ghaiakarpara)  Wasser  zu  trinken,  wenn 
diei»es  einem  seiner*  Mitbewerber  gelingen  sollte;  sein  Gedicht 
hat  daher  den  Titel  Ghatakarpara  erhalten. 

Den  Schlufs  dieses  Berichts  von  der  erotischen  Dichtkunst 
möge  eine  den  Indern  eigenthümliche  Gattung  bilden.  Es  sind 
nämlich  Gedichte,  in  denen  nach  den  Lehrbüchern  der  Poetik 
die  verschiedenen  Klassen  der  Geliebten  und  ihrer  Liebhaber 
geschildert  werden.  Von  diesen  noch  nicht  herausgegebenen  Ge- 
dichten sind  die  bemerkenswerthesten  die  Rasamangari  des  Bhä- 
nudaiiamipra  in  Sanskrit  und  die.  des  Muiirdma  und  des  Sunäara 
in  Prakrit.2) 

Von  lyrischen  Gedichten  anderer  Gattungen  scheint  mir  nttr 
ein  einsiges  einer  besondern  Erwähnung  werth,  nämlich  di^ 
AnandaiahaH  des  berühmten  Philosophen  Qankaräkärja,  In  die- 
sem Hymnus  preist  er  in  inbrünstigen  Worten  die  Pdrvatl  unter 
dem  Kamen  Jnandalahari,  d.  h.  Woge  der  Wonne,  und  ihren 
Gemahl  (^iva.^)  Dieser  Hymnus  erfreut  sich  eines  weit  verbrei- 
teten Rufes  unter  seinen  Anhängern  nicht  nur,  sondern  auch  un- 
ter andern  Indern,  und  darf  den  besten  Erzeugnissen  der  Indi- 
schen lyrischen  Poesie  zugesellt  werden* 

Einen  passenden  Uebergang  von  der  lyrischen  zur  dramatjr 
aehen  Poesie  bildet  der  Giiagovinäa  des  Gajadeva.  weil  sein  Ge- 
dicht als  ein  lyrisches  Drama  betrachtet  werden  kann ,  indem  der 
Dichter  zwar  in  eigener  Person  die  GemüthszuständeifmAfitf'sund 


1)  Die  frühern  Ausgaben  hat  Gildbmsistbr  a.  a.  O.  p.  75  Sg.  verzeiehnet ; 
die  leiste  ist  die  in  Haebeblih's  Kät^a-Sangraha  p.  120  flg. 

2)  C0X.BBJ100KB  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  05.  Hasa,  eigentlich 
Geschmack,  bezeichnet  in  der  Poetik  die  verschiedenen  Charaktere  der 
Werke  und  mangari  einen  Blamenstranfs. 

3)  Es  ist  raerst  in  Kalkutta  1824  und  später  von  A.  Tbotbb  1894  heraus- 
gegeben; sieh  QiLDBVBtSTBR  a.  a.  O.  p.  97.  Die  letzte  Ausgabe  dessel- 
ben ist  die  Ton  Haebbrlin  a.  a.  O.  p.  246  flg.  veranstaltete. 
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seiner  vornebmsten  Geliebten  Rädhä  schildert ,  allein  ihn,  seine 
Geliebte  und  die  Freundin  derselben  redend  einfuhrt.  Er  lebte 
nach  den  frühern  Bemerkungen  hierüber  vor  Prühniräfa^  der 
1193  glorreich  kämpfend  fiel.^)  Er  war  wahrscheinlich  in  Ben- 
galen geboren;  es  ist  unklar,  ob  Kinduvüva  der  Name  seines  Ge- 
burtsorts oder  des  Geschlechts  sei,  dem  er  entsprossen  ist;  seine 
Frau  hiefs  Padmävaü.  Er  übertrifft  alle  Indischen  Dichter  durch 
die  Meisterschaft,  mit  welcher  er  die  Gemüthszustände  seines 
Helden  und  seiner  Heldin  zu  schildern  versteht,  und  durch  die 
Gluth  seiner  Sprache,  die  jedoch  nicht  ganz  frei  von  dem  ge- 
wohnlichen  Fehler  der  spätem  Indischen  Dichter  ist,  übermäfsig 
lange  zusammengesetzte  Wörter  anzubringen;^)  einem  Kenner 
des  Sanskrits  bieten  sie  jedoch  keine  Schwierigkeiten  dar,  weil 
Gajadeva  nicht,  wie  Kavirdga  und  VänäbhaUa^  doppelsinnige  Wör- 
ter zuläfst.  Die  Gesänge  sind  gereimt;  die  Melodie  seiner  Verse 
ist  von  keinem  andern  Indischen  Poeten  erreicht  worden.  Es  ist 
nicht  ganz  gewifs,  jedoch  wahrscheinlich,  dafs  Gajadeva  einselne 
Stellen  seines  Gedichts  absichtlich  so  abgefaTst  habe,  daß  sie 
eine  mystische  Deutung  zulassen,  um  sich  dadurch  vor  dem  Vor- 
wurfe gar  zu  üppiger  Schilderungen  zu  schützen;  es  ist  aber  ge* 
wifs,  dafs  er  selbst  nicht  seinem  ganzen  Gedichte  die  von  des- 
sen Erklärem  untergeschobene  Bedeutung  einer  Darstellung  der 
durch  die  Sinnlichkeit  zu  Verirrungen  verführten  Seele,  ihrer 
Reue  und  ihrer  Rückkehr  zur  Einsicht  beigelegt  hat.')  Der  ^i- 
tagovinda  besitzt  endlich  für  die  Geschichte  der  Entstehung  des 
Indischen  Drama's  den  Werth,  ein  Beispiel  von  der  ältesten  Ge- 
stalt des  Indischen  Schauspiels  darzubieten,  nämlich  die  Darstel- 
lung einer  Geschichte  in  Gesängen  von  mehrem  Personen;  der 
Gitagovinda  wird  noch  bei  dem  Rdsa  genannten  Feste  vorgetragen, 
bei  welchem  Tänze  aufgeführt  und  Hymnen  zu  Ehren  Krishufs 
gesungen  werden.^) 


1)  Sieh  oben  S.  630.  Sieh  sonst  die  Prolegomena  zn  meiner  Ausgabe  p.  III  flg. 
Die  frühere  Ausgabe  dieses  Gedichts  und  die  Uebersetsungen  desselben  hat 
OnDSHSiSTSB  aufgesählt  a.  a.  O.  p.  77  flg.  Es  ist  später  abgedmekt  in 
HjLanxRLzif's  KAvja-Sangraha  p.  69  flg. 

2)  leb  habe  oben  S.  803,  Note  I  ein  Beispiel  davon  den  Lesern  rorgelegt. 
8)  Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  in  ttieinen  FroUg.  p.  XIII  flg. 

4)  WiLsov's  A  Sketch  of  the  Religious  Sects  of  ike  BiiuUu  in  As.  Res.  XYI, 
p.  92. 
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Unter  den  dramaiUchen  Dichtern  dieses  Zeitraums  ist  ohne 
Zweifel  Bhaväbhüii  der  hervorragendste.     Er  lebte  im  Anfange 
des  achten  Jahrhunderts  und  wurde  von  dem  gleichzeitigen  Kö- 
nige von  Kanjäkubgüy  Japovarman^  nebst  den  zwei  unbekannten 
Dichtern   Vdkpati  und   Bä^napri   beschützt.      Wir   besitzen    von 
ihm  noch  drei  Dramen  ^    deren  Titel    Mäiadmädhava ,   Mahävha- 
karilra  und  Uiiara - Rämakartira  lauten.^)     Er  war  im  südlichen 
Indien  geboren,    stammte   aus   einem  berühmten   Brahmanenge- 
schlechte   und    hat    einen    zweiten    Namen,    nämlich    Qrikantha^ 
d.  h.  ein  solcher,  in  dessen  Kehle  das  Glück  sich  findet;   dieser 
Name  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  seine  Ansprüche  auf  Bered- 
samkeit.    Er  zeigt  sich  sehr  mit  dem  Dekhanischen  Hochlande, 
jedoch  besonders  mit  der  Umgegend  von  üggajmi  bekannt  und 
dürfte  wegen    dieses  Umstandes  einen  Theil  seines  Lebens  hier 
verlebt  haben.  ^)    Seine  dichterische  Thätigkeit  wird  sich  jedoch 
in  Kanjdkvibga  entwickelt  haben.     Er  steht  in  mehrern  Beziehun- 
gen gegen  ICäiidäsa  zurück,  indem  er  nicht,  wie  dieser,  lediglich 
den  Eingebungen  seines   Genius   folgt,    sondern   sich  nach  den 
Regeln  der  Poetik  richtet  und  indem  seine  Sprache  viel  künst- 
licher ist^  als  die  seines  Vorgängers.')     Abgesehen  von  diesen 
Mängeln   darf  Bhaväbhüii  als    einer   der    begabtesten   Indischen 
Dichter  gepriesen  werden.    Sein  Mälatimädhava  ist  von  den  Leh- 
rern der  Poetik  als  das  beste  Beispiel  eines  prakarana  oder  eines 
bürgerlichen  Schauspiels  anerkannt;  der  Gegenstand  dieses  Dra- 
ma's  ist  vom  Dichter  erfunden  und  in  ihm  besitzen  wir  ein  an- 
ziehendes Gemälde  vom  Leben  der  höhern  Stände  in  Indien  im 
Anfange  des  achten  Jahrhunderts.    Dieses  Drama  ist  das  Zweit- 
älteste, welches  aus   zehn  Acten  besteht.    Der  Dichter  motivirt 


1)  Sieh  oben  III,  8.  715.  Das  erste  and  das  dritte  Schanspiel  dieses  Dich- 
ters sind  1830  und  1831  in  Kaücntta  heransg^egeben  worden;  sieh  Qildb- 
itBiSTBR  a.  a.  O.  p.  92;  das  sweite  ron  Trithbh,  London  1848. 

2)  Nach  Wxlsom's  Bemerkung^en  in  seinen  Select  Specimens  of  ihe  Theatre  of 
the  Hindu»  II,  p.  4. 

3)  In  dem  MälaAmädhava  waltet  prir^ära,  der  erotische,  in  dem  Mahävira- 
kariira  vira,  der  heroische,  und  in  dem  Üttara-Rämakaritra  karuna,  der  pathe- 
tische Charakter  Yor.  —  Ich  benutze  diese  Gelegenheit,  um  zu  bemerken,  dafs 
nach  A.  Wbbbb's  Bemerkungen  in  der  Vorrede  zu  seiner  Uebersetzung  des 
MäUnikägnumira  8.  VII  flg.  dieses  Drama  dem  Kdiidäsa  zuerkannt  werden 
mufs,  wonach  oben  II,  S.  Ii61  zu  berichtigen  ist. 
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in  diesem  Schauspiele ^  wie  in  den' andern ,  mit  grofsem  Geschick 
die  Handlungen  der  in  ihnen  auftretenden  Personen ,  deren  Cha- 
rakter er  scharf  kennzeidinet.  In  dem  zweiten  Drama,  dem 
Mahävirakaritra^  schildert  er  die  Thaten  des  Da^arathiden  Bäma 
und  seinen  Sieg  über  den  Biesenkönig  von  Lanka  ^  und  beschreibt 
mit  grofser  Kunst  die  grofsartigen  Naturscenen  Indischer  Wsld- 
Wildnisse;  der  Inhalt  ist  der  der  sechs  ersten  Bücher  des  Mmä- 
Jana  des  Väimiki.  Aus  dem  siebenten  Buche  dieses  alten  Epos 
hat  BhavabhüU  den  Gegenstand  des  ütiararämakarüra  geschöpft. 
Der  Held  dieses  Schauspiels  hatte  gegen  seine  Gattin  Sita  den 
Verdacht  gefafst,  dafs  sie  sich  während  ihres  Aufenthalts  bei  ihrem 
Entführer,  dem  Riesenkönige  Rävana,  einer  Untreue  schuldig  ge- 
macht habe,  und  wollte  sie  deshalb  verstofsen;  sie  wird  aber  yon 
der  Göttin  der  Erde  entfuhrt,  nachdem  das  Volk  von  Ajodhjä  ü^ 
Unschuld  der  Königin  anerkannt  hatte«  Bäma  starb  bald  nach- 
her; er  hatte  vorher  sein  Reich  zwischen  seine  Söhne  Kuca  und 
Lava  getheilt.  Diese  Geschichte  bot  dem  Dichter  einen  passen- 
den Gegenstand  dar,  um  rührende  Schilderungen  anzubringen. 
Seine  Sprache  ist  gewählt  und  kraftvoll,  jedoch  mitunter  schwül- 
stig, weitschweifig  und  dunkel;  er  begeht,  wie  einige  andere 
Dichter  dieses  Zeitraums,  den  Fehler,  seinen  Stil  durch  über- 
lange Composita  und  Wortspiele  zu  entstellen.  Er  ist  eDdlicIi 
ein  Freund  von  ungewöhnlichen  Metren  und  es  kommen  bei  ikni 
Beispiele  von  dem  dandaka  genannten  Metrum  vor.  ^)  Sein  Mala- 
ümädhava  besitzt  nebst  der  Qakunlalä  Käliddsa*s  den  Vorzog,  häo- 
fig  von  den  Pandüa  oder  Indischen  Gelehrten  gelesen  zu  werden.') 
Für  die  Geschichte  der  Indischen  Religion  besitzt  dieses  Drama 
den  Werth,  dafs  aus  ihm  erbellt,  dafs  Kämadeva^  der  Gott  der 
Liebe,  sich  einer  besondern  Verehrung  zu  erfreuen  hatte  und 
besondere  Tempel  ihm  geweiht  waren ;  dafs  die  Sekte  der  Kä^^- 
lika^  welche  die  Pärvaü  in  ihrer  furchterregenden  Gestalt  als 
Kämundd  anbeteten  und  als  Zauberer  auftraten,  Anhänger  zftUte;') 
endlich,  dafs  die' Buddhisten  damals  noch  sehr  geachtet  waren, 
weil  die  Buddhistische  Priesterin  Kämandaki  in  diesem  prokaraM 
eine  sehr  ehrenvolle  Rolle  spielt. 


1)  Z.  B.  MäladmAdhaoü  p.  83  der  Kalkuttaer  i^ugsbe« 

2)  WiLsoii  a.  a.  O.  II,  p.  6. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  601  Und  IV,  S.  622. 
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Von  den  Schauspielen  Bhaväbhüifs  sowohl,  als  von  allen  Er- 
zeugnissen der  übrigen  Indischen  Dramatiker  unterscheidet  sich 
das  Muäräräxasa  des  Vipäkhadada  dadurch,  da£s  es  einen  histo- 
rischen Inhalt  darstellt,  nämlich  den  Kampf  Kandragupia's  mit 
dem  letzten  Spröfslinge  der  Nanda  und  seinen  Bundesgenossen 
und  den  Sieg  des  Gründers  der  ifatir/a-Dynastie  durch  die  kluge 
und  zum  Theil  hinterlistige  Politik  seines  Ministers  Känakja^  dem 
es  auch  gelang,  den  tüchtigen  und  treuen  Minister  des  Nanda^ 
den  Räxasa,  zum  Uebertritt  in  den  Dienst  Kandragupia's  zu  zwin- 
gen.^) Was  die  Zeit  der  Abfassung  dieses  merkwürdigen  Dra- 
ma's  betrifft,  so  gewährt  die  Angabe,  dafs  Vicäkhadaiia  der  Sohn 
des  einem  königlichen  Geschlechte  entsprossenen  Prühu  sei,  schwer- 
lich einen  Anhaltepunkt,  weil  dieser  Name  von  dem  des  bei^ühm- 
ten  Kähumäna-lLbnig^  von  A^mir  und  Delhi,  Prühvirdgaj  zu  ver- 
schieden ist,  und  wenn  dieser  der  Beschützer  des  Dichters  gewe- 
sen wäre,  dieser,  wie  es  mehrmals  in  Indien  der  Fall  gewesen 
ist,  seine  Dankbarkeit  für  den  ihm  gewährten  Schutz  dadurch 
bethätigt  haben  würde,  dafs  er  seinem  Gönner  die  Verfasserschaft 
seines  Gedichts  beilegte,  ihn  nicht  einfach  genannt,  sondern  we- 
gen seiner  Thaten  gepriesen  haben  würde.  ^)  Dieser  Umstand 
bindert  jedoch  nicht,  die  Abfassung  dieses  Schauspiels  in  eine 
Zeit  zu  setzen,  in  welcher  die  Muhammedaner  begonnen  hatten, 
das  nördKche  Indien  durch  ihre  Heereszüge  heimzusuchen ;  man 
kann  dabei  eben  sowohl  an  die  Zeit  der  Ghazneviden^  als  an  die 
der  Ghoriden  denken.  Der  Verfasser  des  Mudräräxasa  konnte 
durch  diese  Angriffe  auf  sein  Vaterland  bestimmt  werden,  einen 


1)  Sieh  oben  11,  S.  197  flg.,  wo  der  Inhalt  dieses  Schaaspiels  den  Lesern 
ausführlich  vorgelegt  worden  ist.  Das  Mudräräxasa  ist  1831  in  Kalkutta 
erschienen;  den  Titel  giebt  Gildkmeistbr  a.  a.  O.  p.  93  an.  Der  Titel 
bezieht  sich  darauf,  dafs  ein  Siegel  (mudrä)  die  KaUstrophe  herbeiführt. 

2)  Die  betreffenden  Worte  lauten  p.  2;  mahärägapadabhuk  Pritkusunoh  Fti^- 
iAadaita^a,  Wilson  ▼ermnthet  dieses  a.  a.  O.  II,  p.  126,  jedoch  zwei- 
felnd.  Er  bemerkt  mit  Recht,  dafs  Wilfobd  sich  irrt,  wenn  er  in  As. 
Res,  V,  p.  280  angiebt,  dafs  in  einer  Tc/ii^ -Handschrift  der  Verfasser 
dieses  Draraa's  Anania  geheifsen  werdender  Grofsrater  PriiMräga's  hiefs 
nach  oben  III,  8.  1170  nicht  Anania ^  sondern  Aft{fadeva  oder  Ananda- 
deva.  —  Ein  anderes  Beispiel  daron,  dafs  ein  Dichter  aus  Scbmeiehelei 
seinem  Besehütser  sein  Gedicht  zugeschrieben  habe,  liefert  nach  oben  III, 
S.  1083  der  Verfasser  der  Ratnävati,  der  sein  Drama  dem  Könige  von 
Ka^mtra,  ffarshadeva,  beilegte. 
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Gegenstand  zu  wählen^  welcher  seinen  Landsleaten  dadurch  schmei- 
cheln mafstC;  dafs  ein  Indischer  Monarch  die  Miekha  siegreich  be- 
kämpfte. Sein  Drama  zeichnet  sich  weniger  durch  poetische  Schön- 
heiten aus,  als  durch  die  Geschicklichkeit,  mit  der  er  den  fein  ange- 
legten Plan  und  die  überlegene  Klugheit  vor  die  Augen  fuhrt,  durch 
die  Känakja  sein  Ziel  verfolgte  und  erreichte.  Er  belehrt  uns  fer- 
ner sehr  gründlich,  jedoch  etwas  zu  ausführlich  über  die  Grund- 
sätze der  Indischen  Politik,  die  in  keinem  sehr  günstigen  Lichte 
erscheint,  weil  sie  alle  ethischen  Grundsätze  unberücksichtigt  l&fst, 
um  ihre  Zwecke  zu  erreichen,  und  weil  sie  dem  Jesuitischen  Grund- 
sätze huldigt,  dafs  der  Zweck  die  Mittel  heilige. 

Von  den  übrigen,  diesem  Zeiträume  angehörenden^  schon  ver- 
öffentlichten Indischen  Dramen  habe  ich  schon  früher  bei  pas- 
senden Gelegenheiten  mit  einer  einzigen  Ausnahme  ausführlich 
gehandelt  und  sie  charakterisirt;  ich  kann  mich  daher  auf  meine 
früheren  Bemerkungen  über  sie  berufen. 

Das  früheste  dieser  Dramen  ist  der  Präbodhakandrodqia  des 
Krishnamifra  j  der  um  die  Mitte  des  eilften  Jahrhunderts  dieses 
merkwürdige  und  beinahe  allein  stehende  Schauspiel  verfafste.^) 
Der  Verfasser  der  Rainävali  lebte  am  Hofe  des  Ka9mtrischen  Kö- 
nigs Harshadeva^  der  von  1090  bis  1102  die  Krone  seiner  Vor- 
fahren trug.^)  Am  Hofe  des  Monarchen  Narasinha  von  Vipaja- 
nagara  im  südlichsten  Theile  des  Dekhanischen  Hochlandes  dich- 
tete Qriranga  die  Komödie  Dhuriasamägama ;  dieser  Herrscher  re- 
gierte von  1473  bis  1492.^)  Der  mit  ihm  nicht  zu  vergleichende 
Nachahmer  ICrishnamipra's,  Karnapuriy  der  Verfasser  des  KaUanjü' 
kandrodaja,  war  ein  Zeitgenosse  des  Königs  von  Orissa,  Pra- 
täparudra  des  Dritten,  der  von  1503  bis  1521  regierte.*)  Das 
fünfte,  schon  herausgegebene,  noch  nicht  besprochene  Drama 
hat  den  Titel  Hanumannätaka  oder  Mahänäiaka,  besteht  aus  fünf- 
zehn Acten  und  wird  von  der  Ueberlieferung  dem  göttlichen  Af- 
fen  Hanumat  zugeschrieben,  obwohl  es  das  Werk  von  mehrem 
Verfassern  ist.*)     Es  stellt  die  bekannte  Geschichte  des  Dakars- 


1)  Sieh  oben  III,  S.  700. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  1093. 

3)  Sieh  oben  IV,  S.  189. 

4)  Sieh  oben  IV,  S.  31. 

5)  WiLSOir  a.  a.  O.  II,  p.  363  flg.    Dieses  Schaaspiel   ist   1840  in  KalkutU 
g^edruekt  worden;  den  Titel  giebt  Gildbmbistbb  a.  a.  O.  p.  95  an. 
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thiden  Rdma  und  seines  Kampfes  mit  dem  Riesenkönige  Rävana 
mit  einigen  hier  gleichgültigen  Abweichungen  dar.  Nach  der 
nicht  zu  verwerfenden  üeberlieferung  war  die  ältere  Fassung 
dieses  Drama^S;  welches  unglaublicher  Weise  dem  Affenkönige 
beigelegt  wird,  verloren  gegangen  und  einzelne  Bruchstücke  des- 
selben dem  Könige  Bhoga  gebracht  worden,  der  einen  Dichter, 
Namens  Dämodaray  damit  beauffragte,  die  Lücken  auszufüllen 
und  das  Drama  dadurch  herzustellen.  Dieser  Dichter  erscheint 
in  dem  Bhogaprahandha  unter  dem  Namen  Ddmodaramicra.^) 

Von  den  noch  nicht  veröffentlichten  ernsthaften  Schauspielen 
verdient  keines  bei  dieser  Uebersicht  erwähnt  zu  werden,  son- 
dern nur  eine  Komödie  wegen  der  sinnreichen  Erfindung  der  in 
ihr  dargestellten  Handlung.  Der  Titel  lautet  ffäsjärnava,  d.  h. 
Meer  des  Lächerlichen;  es  ist  von  dem  Pandita  Gagaddisa  ver- 
fafst.^)  Der  König  y^no/'a^intfÄM  erfuhr,  dafs  in  seinem  Reiche  arge 
Mifsbräuche  eingerissen  waren,  und  beschlofs  daher,  sich  mit 
seinen  eigenen  Augen  von  dem  Zustande  der  Sitten  in  sei- 
nem Staate  zu  überzeugen.  Er  durchwanderte  verkleidet  seine 
Hauptstadt  und  entdeckte  die  grofse  Sittenlosigkeit,  die  sich  in 
sie  eingeschlichen  hatte ;  besonders  werden  die  Brahmanen  wegen 
ihrer  Heuchelei  und  ihrer  Laster  sehr  verspottet. 

In  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Ohr.  Geb.  und  den 
ersten  Eroberungen  Indischer  Länder  von  den  Muslim  wurden  die 
Rhetorik  und  die  Poetik  zu  einem  wissenschaftlichen  System  aus- 
gebildet, das  zwar  an  Künstlichkeit  leidet ,  jedoch  den  Scharf- 
sinn der  Indischen  Gelehrten  beweist. 

Das  System  der  Dramaturgie  wird  dem  Bharata  zugeschrie- 
ben, dessen  Lehren,  wie  es  bei  den  Indem  gewöhnlich  ist,  in 
Siitra  oder  Aphorismen  vorgetragen  sind.  *)  Dieses  Werk  ist  noch 
nicht  wieder  aufgefunden  worden  und  nur  einzelne  StUra  werden  von 
Erklärern  der  Dramen  angeführt.  Die  älteste  und  inhaltreichste 
Schrift  ist  die  Dafarüpaka  betitelte ;  der  Titel  bezieht  sich  auf 
die  Eintheilung  der  Dramen  in  zehn  Klassen.  Der  Verfasser 
Dhanangajay  der  Sohn  Vishnu'Sy  bezeichnet  den  Prämära  -  König 
Munpa  als  seinen  Gönner;  der  Erklärer  dieses  Werks  kann  nicht 


1)  Bkofodeoa  regierte  nach  oben  III,  S.  1169  von  997  bis  1053. 

2)  WiLsoH  a.  a.  O.  II,  p.  392. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XX  flg. 
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um  die  Zeit  Harshadeva's  gelebt  haben,  weil  er  Stellen  aoB  der 
während  seiner  Regierung  gedichteten  Ratndvali  anführt.^) 

Wenn  das  SarasvaÜkanthäbharana  dem  Bhogadeva  beigelegt 
wird,  so  thun  in  diesem  Buche  angeführte  Beispiele  ans  dem 
oben  erwähnten  Drama  dar,  dafs  es  frühestens  im  Anfange  des 
zwölften  Jahrhunderts  geschrieben  sein  kann.  Etwas  später  ver- 
fafste  der  Ea^mtrer  Mammatäbhatla  seinen  Kävjaprakäcay  d.  h.  die 
Beleuchtung  der  Poesie.  Ein  späteres,  jedoch  sehr  brauchbares 
Werk  über  diesen  Gegenstand  ist  das  Säfutjadarpana  des  Tim- 
ndtha  Kavträgüy  dessen  Zeit  nicht  genauer  bestimmt  werden  kann, 
als  dafs  es  vor  1504  geschrieben  ist.^)  Aufser  diesen  giebt  es 
ziemlich  viele  andere  Schriften,  die  von  der  Rhetorik  und  der 
Poetik  handeln.  Die  wichtigsten  von  ihnen  sind  diese.  Von  dem 
Verfasser  des  Dacakumärakarita ,  Dandi^  besitzen  wir  die  Käcj^- 
darpa  betitelte  Schrift  und  von  Gajadeva^  dem  Verfasser  des  Gtta- 
govinda,  eine  andere,  {deren  Titel  Kandräloka  lautet  und  welche 
von  Apjajd  Dixiia  erweitert  worden  ist;  er  legte  seinem  Werke 
den  Titel  Kuvalajdnanda  bei  und  lebte  am  Hofe  des  Königs  tob 
Vigajanagara,  des  Krishnardja^  der  von  1503  bis  1530  der  Ver- 
treter der  Macht  dieser  Dynastie  war.*)  Um  die  Zeit  der  Ab- 
fassung der  Schauspiele  zu  bestimmen,  liefern  aufser  dem  Dam- 
rüpaka  vorzüglich  der  Bhogapräbandha  und  die  (^dmgadhara  päd- 


1)  Mtmga  regierte  nach  oben  III,  8.  1L69  von  9Öl  bis  986  und  Barthade** 
nach  ebend.  S.  1178  von  1090  bis  1102. 

2)  Dieses  ist  nämlich  nach  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XXII  das  Datum  einer 
Handschrift.  Der  Kävjaprakäpa  ist  1829  in  Kalkutta  anter  folgeodeni  Titel 
erschienen:  Kävja  Prakäsa^  a  Treaäae  on  Poetry  and  Rkeiorie  bff  MamM* 
Achärya;  das  Sähi^adarpana  ist  zuerst  ebendaselbst  1828  anter  dem  Titd: 
SAhiiya  Darpana,  a  Treatise  on  Rhetorical  Compontkm^  by  ViavaaMhü  K^ 
räja  erschienen.  Die  zweite  Aasgabe  hat  diesen  Titel:  yifvanätha  Km- 
räqa  mrakUam  Stihitjadarpanam  näma  afankSf-acäslram,  The  Sähiiya  Darpa^* 
CT  MvrrOT  of  ComposUion;  a  TreaiUe  on  LUerary  Crüici$m,  by  Fuüoniikt 
KavirAja,  The  Text  revised  from  the  errors  of  the  ediäon  of  the  CommUee 
for  Public  InaintcHoH,  by  Dr.  E.  Robb.  Translaied  into  EngHak  by  Jaxü 
B.  Balljlnttiib,  S,  S.  D,,  Calcutta,  Von  der  Englschen  UebersetsiiBg 
fehlt  noch  der  Schlafs.  —  Nach  der  richtigsten  Etymologie  bezeiehoct 
Sdhi^ja  die  Gesammtbeit  aller  verschiedenen  Handlungen,  aus  «reichen  dss 
System  besteht. 

3)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XXII.  Ueber  die  Zeit  dieses  Monarchen  sieh  oben 
S.  202. 
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dhati  des  Qämgadhara,  des  Enkels  Rdghavadeva'Sy  brauchbare  Bei- 
träge; der  letzte  war  der  geistliche  Lehrer  oder  der  guru  des 
Hammiray  eines  Fürsten  von  fdkambhari,  welcher  im  Anfange  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  herrschte.^) 

Ueber  die  Einrichtungen  der  Indischen  Bühnen  und  die  Auf- 
führung der  Dramen  geben  die  genügendste  Auskunft  die  Schrif- 
ten über  Musik ;  von  diesen  möge  vorläufig  nur  der  SangUaratnä- 
kara  des  fämgideva,  des  Sohnes  von  Sdrthala  und  des  Enkels  von 
Bhäskaraj  eines  Ka^mtrischen  Pandita^  namhaft  gemacht  werden; 
der  Verfasser  mufs  später  gelebt  haben,  als  Bho^adeva^  und  frü- 
her, als  Kulindikay  dessen  Zeit  zwischen  1456  und  1477  zu 
setzen  ist.^) 

Nach  dieser  Darlegung  der  Quellen,  aus  welchen  wir  unsere 
Eenntnifs  von  der  Rhetorik  und  der  Poetik  der  Inder  schöpfen 
müssen,   gehe  ich  zu  einer  Skizze  dieser  Wissenschaft  über. 

Mit  dem  Worte  rasa,  eigentlich  Geschmack,  bezeichnen  die 
IndischcB  Rhetoriker  den  Eindruck,  welchen  eine  Dichtung  auf 
den  Geist  des  Hörers  oder  des  Zuschauers  macht.  Sie  nehmen 
in  der  Regel  acht  und  nur  ausnahmsweise  neun  rasa  an.^)  Sie 
entstehen  aus  den  hhdva^  den  verschiedenen  körperlichen  und  gei- 
stigen Zuständen,  welche  einen  entsprechenden  Ausdruck  bei  den 
Personen  bewirken,  welche  von  diesen  Zuständen  ergriffen  wer- 
den; herrscht  bei  einer  Person  einer  von  diesen  acht  Zuständen 
vor,  heifst  er  sthäjibhdvay  während  die  wechselnden  Zustände 
vjabhikdrin  geheifsen  werden.  Die  acht  bhdva  sind  die  folgenden : 
Raii,  Vergnügen  an  einem  gesehenen  oder  gehörten  Gegenstande ; 
hä^'ay  Lachen;  poka^  Trauer;  krodha^  Zorn;  utsdha,  Grofsmuth, 
Edelmuth;  bhqfa^  Furcht;  gugupsd,  Verachtung;  vismaja,  Bewun- 
derung, Erstaunen.  Einige  Poetiker  fügen  noch  pdnia,  Ruhe, 
Gleichgültigkeit  gegen  alle  Eindrücke  hinzu.  Die  bhdva  werden 
in  drei  Unterklassen  unterschieden:  vibhdvaj  der  vorhergehende 
and  fortdauernde  Eindruck,    der  irgend  einen  körperlichen  oder 


1)  lieber  den  ßhooaprabandha  sieh  oben  III,  S.  830. 

2)  Sieh  Wilson  a.  a.  O.  11,  p.  XXII.  Der  Enkel  dieses  Sohriftstellers  wurde 
von  Sinhanadeva  beschützt;  dieser  Name  dürfte  nicbt  von  dem  des  Ka^- 
mirischen  Königes  Sinhadeva  I.  verschieden  sein,  der  nach  oben  III,  8. 1179 
von  1131  bis  1154  regierte. 

3)  WiLSOH  a.  a.  O.  I,  p.  XLIV  flg. 
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geiBtigen  ZnBtand  erzeugt;  anübhdva^  die  äuTsem  Zeichen  solcher 
Zustände,  und  säitvikäbhdva ^  die  unwillkürlichen  AeuGBerungen: 
der  natürlichen  Wirkungen  der  verschiedenen  Zustände  auf  *^n 
lebendes  Wesen.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  die  drei  und 
dreifsig  vjabhikdribhdvä  namhaft  zu  machen,  welche  von  den  Poe- 
tikem  sehr  genau  definirt  werden.  Die  rasa  geben  den  Dichtun- 
gen ihren  eigenthümlichen  Charakter  und  diese  wurzeln  in  ihnen. 
Es  sind  die  folgenden:  1.  pringära,  Liebe;  2,  hd^'a^  komisch; 
3.  karunäf  Mitleid;  4.  raudra^  Wahnsinn;  5.  vira^  Heroismus; 
6.  bhajänaka,  Schrecken;  7.  vibhaisa^  Verachtung,  und  8.  adbkuia, 
wunderbar,  erhaben.  Wenn  einige  Rhetoriker  noch  pdnia^  Ruhe, 
als  neunten  rasa  hinzufügen,  so  läfst  sich  dagegen  erinnern,  dafs 
diese  Eigenschaft  zwar  in  didaktischen  und  moralischen  Gedich- 
ten an  ihrem  Platze  ist,  jedoch  nicht  in  epischen,  lyrischen  und 
dramatischen.  Wie  in  vielen  andern  Fällen  ist  die  Lehre  von 
den  rasa  in  die  Mythologie  aufgenommen  und  die  einzelnen  der- 
selben sind  göttlichen  Wesen  geweiht  worden.^) 

~  Die  Indischen  Rhetoriker  bezeichnen  mit  dem  Worte  älankdra, 
eigentlich  Schmuck,  die  Figuren  der  Rede,  Metapher,  Hyperbel, 
Tautologie  u.  s.  w.,  definiren  sie  sehr  genau  und  erläutern  ihre 
Definitionen  durch  Beispiele.  Da  es  zu  viel  Raum  einnehmen 
würde,  wenn  ich  diese  ziemlich  zahlreichen  alankära  aufzählen 
wollte,  erlaube  ich  mir,  die  Leser  auf  die.  Angaben  darüber  in 
dem  SdhUfadarpana  zu  verweisen.')  Die  Rhetoriker  unterschei- 
den femer  vier  Gattungen  des  Stils,  nämlich  erstens  kaisüd^  der 
liebliche  Stil  in  solchen  Schriften,  in  welchen  pringära  vorwaltet; 
zweitens  säUtnka,  der  ernsthafte,  würdige  in  solchen,  in  denen 
vira  am  meisten  hervortritt;  drittens  drabhaü^  der  schreckenerre- 
gende Stil  solcher  Schriftwerke,  die  durch  den  Charakter  des 
rasa  raudra  gekennzeichnet  werden;  die  vierte  Stilart  bkdraü 
gehört  allen  übrigen  rasa  an ;  das  Wort  bedeutet,  wie  man  weifs, 
Rede.») 


1)  Wilson  a.  a.  O.  I,   p.  LX.     Diese  Vertheilung  ist  die  folgende: 

—  schwarz  —  dem  Fishnu  geweiht,  ka^'a  —  weifs  —  dem  Mma^  ntudra 

—  roth  —  dem  Rudra,  vhra  —  roth  —  dem  f^akra,  kartmä  —  gran  — 
dem  Varuna,  hkajAnaka  —  schwarz  —  dem  Jama,  vibhaisa  —  blau  — 
dem  Mahäkäla^   adbhuia  —  geih  -^  dem  Brahma. 

2)  Nämlich  Kapitel  VI.  p.  126  flg.  in  der  BöER*schen  Ansgahe. 

3)  WiLSOH  a.  a.  O.  I,  p.  LXIX. 
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Ich  gehe  zonächst  zu  einer  kurzen  Darstellung  des  Indischen 
Bühnenwesens  über.  Von  den  zehn  rüpaka  oder  Artenr  und  den 
ailltzehn  uparüpaka  oder  Nebenarten  der  Indischen  Dramen  kom- 
men  nur  von  den  allerwenigsten  wirkliche  Beispiele  vor.  Mit 
dem  Worte  näiaka  bezeichnen  die  Foetiker  mitunter  alle  ernst- 
hafte Schauspiele.  Es  ist  ohne  Zweifel  die  älteste  Indische  Be- 
nennung eines  Drama's,  weil  es  die  ursprüngliclie  Form  dessel- 
ben,  von  Tanz  und  Musik  begleitete  scenische  Darstellungen,  be- 
zeichnete.^) Der  Gegenstand  eines  nätaka  kann  ein  mythologi- 
scher oder  historischer  oder  auch  ein  zum  Theil  erfundener  sein. 
Beispiele  der  ersten  Art  sind  Bhaväbhuifs  MahävirakarUra  und 
Utiararätnakaritra^  der  zweiten  das  Mudräräxasa  Vifäkhadaita^s^ 
der  dritten  das  Mrikkhakaüka  Qüdraka's.  Prakarana^  die  zweite 
Art  von  Dramen,  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden  nur 
dadurch,  dafs  der  Gegenstand  ein  erdichteter  ist  und  die  in  ihm 
auftretenden  Personen  dem  bürgerlichen  Stande  angehören  oder 
richtiger  keine  Könige  oder  Götter  sind;  in  dem  vorzüglichsten 
Beispiele  dieser  Gattung,  dem  Mälaümdäkava  des  BhavdbhüUy  ist 
der  Held  Mädhava  der  Sohn  eines  Ministers.  Tro(aka  bezeichnet 
ein  Schauspiel,  dessen  Personen  theils  Menschen,  theils  Götter 
sind,  und  wird  den  uparüpaka,  den  Unterarten,  zugezählt.  Wir 
besitzen  von  dieser  Art  nur  ein  einziges  Beispiel,  die  Vikramar- 
vapi  des  Käiidäsay  in  welchem  die  himmlische  Nymphe  Urvagi  die 
Hauptrolle  spielt.  Dieses  Drama  bietet  einige  Aehnlichkeit  mit 
unsem  Opern  dadurch  dar,  dafs  der  wahnsinnige  Pururavas  Lie- 
der vorträgt.  Eine  Komödie  heifst  Prahasana  oder  Lacbspiel. 
Die  Poetiker  führen  zwar  Beispiele  von  den  meisten  andern  Gat- 
tungen an;  diese  kleinlichen  Unterscheidungen  scheinen  jedoch 
auf  die  Schulen  beschränkt  geblieben  zu  sein  und  nie  einen  all- 
gemeinen Eingang  gefunden  zu  haben. 

Die  Indischen  Dramatiker  folgen  in  Bezug  auf  die  drei  Ein- 
heiten der  richtigen  Ansicht,  dafs  nur  die  Einheit  der  Handlung 
streng  beobachtet  werden  müsse,  während  sie  den  Einheiten  des 
Orts  und  der  Zeit  keine  engen  Schranken  setzen.  ^)  Sie  lassen 
den  Dichtern  einen  ziemlich  weiten  Spielraum  hinsichts  der  Zahl 
der  Acte;  es  finden  sich  mehrere  Beispiele  von  zehn  Acten,  z.B. 


1)  Sieh  hierüber  oben  II,  8. 602  flg.  and  lonst  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XXVIIflg. 

2)  Wilson  a.  a.  O.  I,  p.  XIV  flg. 


826  Zweites  Buch. 

in  dem  Mrikkhakatika  und  dem  MdlaHmädhava;  dae  etwas  unförm- 
liche Dratna  Mahänälaka  enthält  sogar  deren  fünfzehn;  nur  den 
Komödien  wird  die  Zahl  der  Acte  auf  höchstens  zwei  beschränkt.^) 
Jedes  Indische  Drama  wird  mit  einem  prastävanä  oder  Prolog  er- 
öffnet und  dieser  mit  der  nän^  genannten  Anrufung  einer  Gtott* 
heit.  Nach  diesem  Gebete  um  Schutz  tritt  der  Süiradhära  oder 
Director  der  Schauspieler -Gesellschaft  auf  und  trägt  den  Zoho- 
rem  vermittelst  eines  Gesprächs  mit  einer  zweiten  Person,  mei- 
stens einer  Schauspielerin,  den  Namen  des  Dichters,  den  Titel 
des  aufzuführenden  Drama's  und  die  Veranlassung  dazu  vor.') 
Ein  Indisches  Schauspiel  besteht  nothwendig  nach  den  Vorschrif- 
ten der  Poetiker  aus  folgenden  fünf  Theilen:  vi^a,  vindu,  ptUdkä, 
präkäri  und  kärja.  Mit  dem  ersten,  Same  bezeichnenden  Worte 
werden  die  Vorfälle  bezeichnet,  aus^  denta  sich  die  Handlung 
eines  Drama's  entwickelt.  Vindu y  eigentlich  Tropfen,  hat  die  Be- 
deutung von  untergeordneten  Ereignissen,  die  unabsichtlich  statt- 
finden und  untergeordneter  Art  sind,  durch  welche  jedoch  eine 
Handlung  gefördert  oder  gehemmt  wird,  z.  B.  wenn  eine  Person 
zufällig  etwas  erfährt,  wodurch  sie  bestimmt  wird.  Paidkd^  ei- 
gentlich Banner,  scheint  eine  Episode  oder  eher  die  besondere 
Ausschmückung  einer  Handlung  zu  bezeichnen.  Präkäri  ist  die 
Benennung  eines  untergeordneten  Vorkommnisses,  durch  welches 
die  Haupthandlung  befördert  wird.  Kärja  endlich  bedeutet  das 
Ende  oder  das  Ziel  der  ganzen  Handlung.  Andere,  auf  die  drs- 
matische  Darstellung  sich  beziehende  Ausdrücke  sind  diese.  Pra- 
imukha  ist  eine  untergeordnete  Begebenheit,  durch  welche  die 
Haupthandlung  entweder  gehemmt  oder  befördert  wird.  Mit  dem 
Ausdrucke  garbM  bezeichnen  die  Poetiker  die  Betreibung  von 
Zwecken,  die  scheinbar  den  Fortschritt  der  Handlung  hemmen, 
sie  in  der  Wahrheit  jedoch  fördern.*)  Vimarsha  entspricht  d«r 
Tt^Qi^naxBta  der  Griechischen  Poetik ;  es  ist  nämlich  eine  Hand- 
'  lung,   durch  welche  eine  den  Absichten  des  Helden  entgegenge- 


1)  In  den  Komödien  wird  ein  Akt  sandhi,   sonst  anka  geheifsen. 

2)  lieber  den  Titel  Süiradkdra,  welcher  eigentlich  Zimmermann  nnd  spXter 
den  Leiter  der  bei  Opferfesten  nölhigen  Bauten  bezeichnete ,  bis  er  saletst 
anf  den  Schauspiel  -  Direktor  übertragen  worden  ist ,  sieb  oben  II, 
8.  503. 

3)  Wilson  a.  a.  Q.  I,  p.  XXIX  flg. 
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setzte  Handlung  oder  eine  Aenderung  in  der  Entwickelong  der* 
selben  bewirkt  wird.  Upasanhriii  oder  Nirvähana  ist  die  Katastrophe, 
welche  nach  der  Ansicht  der  Indischen  Poetiker  stets  eine  glück- 
liche sein  mufs,  so  dafs  der  Begriff  der  Tragödie  bei  ihnen  fehlt. 
Mit  den  Namen  pravecaka  und  vishkamhhaka  werden  nicht  Personen 
bezeichnet,  sondern  Scenen,  wodurch  die  Zuhörer  mit  dem  bekannt 
gemacht  werden ,  was  während  der  Zeit  zwischen  zwei  Acten  sich 
zugetragen  hat  und  dessen  Eenntnifs  zum  Verständnifs  des  Fol- 
genden unentbehrlich  ist.^)  Es  sind  auch  Scenen,  in  denen  et- 
was Zukünftiges  angedeutet  wird,  welches  nur  dxirch  solche  See* 
nen  verständlich  wird.  In  den  vishkambhaka  können  von  den  drei 
Yon  den  Rhetorikem  unterschiedenen  Personen  nur  die  nUiÜem 
und  die  niedrigen  auftreten;  in  den  pravepaka  nur  die  letztem. 
In  dem  vishkambhaka  werden  höchstens  zwei,  in  der  Regel  nur 
eine  Person  angetroffen.  Er  bildet  den  Anfang  eines  Acts,  der 
pravecaka  ein  Zwischenspiel  zwischen  zwei  Acten.  Da  in  allen 
bisher  veröffentlichten  Indischen  Dramen  am  Ende  einer  solchen 
Scene  alle  in  einer  solchen  auftretenden  Schauspieler  abtreten, 
wird  der  Erklärer  des  Cakunialäy  ICätavema,  Unrecht  haben,  wenn 
er  den  Monolog  des  vishkambhaka  im  Anfange  des  zweiten  Acts 
einen  pravepaka  nennt,  zumal  weil  drei  Handschriften  dieses  Schau- 
spiels den  pravepaka  zwischen  dem  fünften  und  dem  sechsten  Acte 
als  den  dritten  und  nicht  als  den  vierten  bezeichnen,  wobei  zwi- 
schen pravecaka  und  vishkambhaka  kein  Unterschied  gemacht  wird. 
Wenn  noch  hinzugefugt  wird ,  dafs  mukha  die  Benennung  der  er- 
sten Scene  ist,  in  welcher  das  Ereignifs  angezeigt  wird,  aus  dem 
sich  die  ganze  folgende  Handlung  entfaltet,  sind  alle  die  Aus- 
drücke erläutert,  durch  welche  Theile  eines  Indischen  Schau- 
spiels und  der  in  einem  solchen  dargestellten  Handlung  bezeich- 
net werden. 

Der  Held  eines  Indischen  Drama's  heifst  näjaka^  eigentlich 


1)  Wilson  hat  auch  in  der  Eweiten  Ausgabe  seiner  Seleci  Spedmens  of  the 
Theatre  of  the  Hmdu$  I,  p.  XXXIII  diese  Ansdrücke  mifsverstanden  nnd 
sie  für  Benennangen  von  Personen  gehalten.  Das  Richtige  hatte  schon 
Lbhz  in  seiner  Ausgabe  der  Vikramorvapi  p.  6  im  Anhange  erkannt;  spli- 
ter  hat  O.  Bobhtlihqx  in  seiner  Ausgabe  der  fakuntalä  S.  XII  flg.  die 
betreffende  Stelle  des  Sähiijadarpana  erläutert. 
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der  Führer  oder  der  Träger  desselben.^)  Er  mufs  edel,  Würdig 
und  vornehmer  Abkunft  und  der  Gegenstand  der  Handlung  ent- 
weder Heldenthaten  oder  Liebe  sein.  Die  Indische  Poetik  ver- 
bietet, wie  schon  bemerkt,  einen  unglücklichen  Ausgang  eines 
Schauspiels  und  schliefst  somit  die  Tragödie  aus.  Der  Freund 
des  Helden  wird  durch  ptitamardha  und  sein  Gegner  durch  proH- 
näjaka  bezeichnet.  Die  Heidin  eines  Indischen  Drama's  hat  die 
Benennung  näjikä  erhalten;  sie  mufs  schön  und  liebenswürdig 
sein;  in  der  Regel  ist  sie  vornehmer  oder  sogar  göttlicher  Ab- 
stammung. In  der  Vikramarvaci  ist  sie  eine  himmlische  Nymphe; 
in  der  Qakuntalä  die  Tochter  des  Rishi  Kanva;  am  häufigsten  sind 
es  Prinzessinnen  oder  Königinnen;  in  dem  MrikkhakaHka  finden 
wir  jedoch  die  Bajadere  Vasaniasenä  als  die  Heldin  diese»  merk- 
würdigen Schauspiels  dargestellt.  Die  Indischen  Rhetoriker  ha- 
ben eine  sehr  künstliche  Eintheilung  der  Geliebten  ersonnen  und 
bezeichnen  acht  Klassen  derselben  mit  besondem  Namen.') 

Den  Indischen  Schauspielen  sind  zwei  Personen,  nämlich  der 
Vita  und  der  vidüshaka,  eigenthümlich.  Der  erste  mufs  mit  den 
eleganten  Kenntnissen  und  Künsten,  Poesie,  Musik  und  Gesang, 
vertraut  und  ein  guter  Gesellschafter  sein.  Er  erscheint  in  der 
Regel  als  Begleiter  des  Helden  des  Schauspiels ,  in  dem  Mrikkha- 
katika  jedoch  als  der  der  Vasaniasenä.  Er  tritt  auf  als  Einer, 
dessen  Geldmittel  erschöpft  sind  und  der  dadurch  gezwungen 
wird,    auf   Kosten   seines    Gönners    zu    leben.     Der  vidushaka, 


1)  W1L8OH  a.  a.  O.  I,  p.  XIY  and  p.XLVIflg.;  dtkunSähmadarpttna^Aldflig. 
der  zweiten  Ausgabe. 

2)  Es  sind  die  folgenden:  Svddfünapatikd  ist  eine,  die  mit  ihrem  ganzen  We- 
sen ihrem  Gatten  ergeben  ist;  väsakasaagä  erwartet  ihren  QeUebten  sehn- 
süchtig in  ihrer  Wohnung;  die  tdrakotkanthitä  trauert  wegen  der  Trennung 
Yon  ihrem  QeUebten;  die  khantUtd  trauert  wegen  seiner  Untreue;  die  km- 
lahäntaritä  ist  durch  Streit  mit  ihm  und  durch  seine  VernachliLssigUDg  ge- 
demüthigt;  die  tripralabdhd  fühlt  sich  unglücklich,  weil  ihr  Geliebter  nicht 
seinem  Versprechen ,  sie  zu  besuchen ,  treu  geblieben  ist ;  die  protkiith 
bharlrikä  ist  eine,  deren  Gatte  in  der  Fremde  abwesend  ist;  die  übki- 
9drikA  endlich  sucht  ihren  Geliebten  in  seiner  eigenen  Wohnung  auf.  — 
Wir  haben  oben  S.  815  gesehen,  dafs  die  Dichter  BkänudaUamipra  in  sei- 
ner in  Sanskrit  geschriebenen  Rasamangart  und  Maihrana  und  Swidara  in 
ihren  in  der  JSTtWi- Sprache  abgefafsten  Gedichten  diese  acht  Klassen  ron 
näjikd  besungen  haben. 
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eigentlich  der  Verschlechterer,  ist  der  Indische  Vertreter  des 
Deutschen  Hanswursts  und  des  Italienischen  PoHcmello  und  Arie- 
qumOj  von  welchen  er  sich  durch  die  von  seiner  Nationalität  her- 
vorgerufenen Eigenthümlichkeiten  unterscheidet.  Er  ist  der  Ver- 
traute des  Helden  des  Drama's,  und  in  solchen,  in  denen  Intri- 
guen  Yorkommen,  hilft  er  seinem  Gönner  bei  der  Ausführung 
derselben.  Es  ist  charakteristisch,  dafs  er  immer  ein  Brahmane 
oder  der  Schüler  eines  Brahmanen  ist.  Er  liebt  das  ruhige  Le- 
ben und  ist  ein  grofser  Freund  von  wohlschmeckenden  Gerichten. 
Alle  poetische  und  höhere  Gefühle  sind  ihm  fremd,  und  er  macht 
sich  bisweilen  lustig  über  die  hochtrabenden  Redensarten  des 
näjaka.  Seine  Späfse  sind  stets  harmlos  und  gutmüthig  und  seine 
Witze  niemals  beifsend. 

Eine  Eigenthümlichkeit  der  Indischen  Schauspiele  ist  'der 
Gebrauch  verschiedener  Sprachen;  bei  andern  Völkern  werden 
mitunter  Personen  auf  der  Bühne  dargestellt,  welche  Mundarten 
ihrer  Sprache  reden,  oder  Schauspiele  aufgeführt,  welche  in  einer 
Volkssprache  abgefafst  sind.  Den  Indern  eigentbümlich  ist  die 
Vertheilung  der  Sanskriia -SprAohe  und  verschiedenen  Mundarten 
der  PrdkritaSftSLche  unter  die  Personen  eines  Schauspiels,  Die 
vollständigste  Vorschrift  hierüber  findet  sich  in  dem  SähUjadar- 
pana  und  lautet,  wie  folgt.  ^) 

Für  vornehme  und  hochgestellte  Männer  möge  Sanskrüa  ge- 
braucht werden;  die  Qavraseni  für  derartige  Frauen;  in  ihren 
Gesängen  aber  die  MakdräshtrU  Die  Mägadhi  ist  den  Bewohnern 
des  Innern  der  Palläste  zuzutheilen,  die  Ardha-Mägadhi  dagegen 
den  Dienern,  deü  Rdgapuira  und  den  Vorstehern  von  Innungen. 
Die  Prdkjd  gebührt  den  vidüshaka  und  ihnen  ähnlichen  Personen ; 
die  AvanUkd^  d.  h.  die  Sprache  von  Uggajini,  den  Betrügern. 
Den  Kriegern,  den  Städtebewohnern  und  ähnlichen  Personen 
werde  die  Ddxmdtfd  zugetheilt.  Den  Qakdra,  den  ^ka  und  ähn- 
lichen Stämmen  ist  die  fakdri  zuzuerkennen,  die  Bdhlikl  himm- 
lischen Wesen  und  die  Drdvidi  den  Bewohnern  Dravidas  und  der 
angränzenden  Gebiete.  Die  Abhiri  ist  anzuwenden  bei  den  Abhtra 
und  die  Kdnddli  bei  den  Pukkaca  (d.  h.  den  Kanddla)  und  ähn- 
lichen niedrigen  Menschen;  die  Abhiri  und  die  Qdbarri  können 
jedoch  auch  solchen  Menschen  zugetheilt  werden,   welche   vom 


1)  VI,  p.  172  ü%.  der  zweiten  Ausgrabe. 
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Holzhaaen  leben.  Den  Köhlern  und  den  bösen,  Pipäka  geheilte- 
nen  Qeistem  gebe  man  die  Paifäki-Rede*  Dienerinnen  nicht  nie- 
drigen Standes  können  sich  auch  der  Qaurasenikd  bedienen.  In 
einigen  Fällen  kann  die  Sanskrita  Kindern ,  Eunuchen,  Gefange* 

r  nen  und  niedrigen  Personen  zugestanden  werden,  so  wie  anch 
Wahnsinnigen  und  Kranken.  Bettler,  von  Herrschsucht  bethorte 
und  von  Armuth  heimgesuchte  Menschen  dürfen  auch  die  PräkrUa- 
Sprache  reden.  Einige  Lehrer  erlauben  den  Gebrauch  der  Sau- 
kriia  auch  den  Königinnen,  Ministersöhnen,  Verschnittenen  und 

.  Frauen,  welche  durch  ihren  religiösen  Charakter  gereinigt  sind. 
Für  niedrige  Personen  ist  eine  entsprechende  Sprache  zu  wählen, 
je  nachdem  ihr  Vaterland  ein  verschiedenes  ist;  für  die  höchsten 
und  die  übrigen  Personen  ist  eine  ihrem  Geschäfte  angemessene 
Redeweise  zu  bestimmen.  Frauen,  Freundinnen,  Kinder,  Buh- 
lerinnan,  Spieler  und  Apsaras  müssen  die  San^Arfto- Sprache  re- 
den,  wenn  dadurch  ihre  Geschicklichkeit  hervorgehoben  werden 
soU.0 

Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden,  dafs 
diese  Aufzählung  keinen  grofsen  Werth  für  sich  in  Anspruch  neh- 
men kann,   indem'  ihr  Urheber  allen  ihm  bekannt  gewordenen 
Sprachen  ihre  Anwendung  in  den  Schauspielen  bestimmen  wollte 
und  eine  von  diesen  Sprachen,   die  Bähliki  oder  Baktrische,  ge- 
wifs  sie  von  einem  Indischen  Dramatiker  wirklich  gebraucht  wor- 
den ist    In  den  in  dieser  Beziehung  genauer  untersuchten  Indi- 
schen Schaiispielen  kommen  auisar  der  heiligen  Sprache  nur  fol- 
gende wirklich  vor:    die  als  Mahäräshiri  von  den  Poetikem  be- 
zeichnete Sprache  in  den  Gesängen,  die  fauraseniy  die  iUgadhi 
und  die  ihr  nahe  verwandte  Ardka-MägadhL^  die  Avanitkä^  d.  h. 
die  in  üggajmi  herrschende  Sprache,   endlich  verschiedene  Y^- 
men  der  Apabhranpa  y  mit  welcher  Benennung  die  am  meisten  ent- 
arteten Sprachen  dieser  Art  zusammengefafst  werden.  ^    Am  hfo- 


1)  Ueber  die  in  dieser  Aufsäh^ng^  yorkommenden  Namen  sieh  die  Bemcr- 
kangen  in  meinen  Insiil.  Linguae  Pracrit.y  Vorrede  p.  24  flg.  Ein  «nderef 
ziemlich  vollständiges  Verzeichnifs  der  in  den  Dramen  angewendeten  Spra- 
chen hat  A.  Stenzleb  aus  einer  Berliner  Handschrift  eines  Kommentars 
znm  Mrikkhakatika  in  seiner  Vorrede  za  seiner  Ausgabe  dieses  Drama^s 
p.  V  flg.  mitgetheilt. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  505  flg.  und  S.  1150.  Dafs  die  Erklärer  der  Dramen 
nicht  immer  im  Klaren  darüber  waren ,  welche  /V^irir-Sprache  tob  einer 
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figsten  wird  die  (Jauraseni  gebraucht,  weil  die  Frauen,  Kinder, 
Diener,  Schauspielerinnen  und  Vorsteher  von  Innungen  sich  ihrer 
bedienen.  Die  zwei  Formen  der  Mägadhi  werden  in  einigen  Dra* 
men Kindern,  Dienern,  Dienerinnen  und  Personen  niedrigen  Ran- 
ges gegeben.  Die  Avaniikd  kommt  selten  vor  und  in  dem  Mrik^ 
khakaUka  wird  sie  nur  zwei  Männern  zugeschrieben,  die  mit  der 
Bewachung  der  Stadt  beauftragt  sind.  Die  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Apabhranga  werden  ihrem  Charakter  gem&fe  den  Kan-^ 
däia  und  andern  Personen  zugetheilt-,  welche  verachtete  Gewerbe 
treiben. 

Es  bleibt  nur  noch  ein  Gegenstand  übrig,  der  einen  Bezug 
auf  das  Indische  Bühnenwesen  hat,  nämlich  die  Aufführung  der 
Schauspiele.  Es  bestanden  damals  in  Indien  Gesellschaften  von 
Schauspielern,  -deren  Director  der  Sütraähära  war.^)  Ihm  zur 
Seite  stand  der  Pärpvika^  den  wir  einen  Regisseur  nennen  würden. 
Diese  Gesellschaiten  waren  ehemals  häufig  und  geachtet.  Es 
spricht  sehr  zu  Gunsten  der  gesellschaftlichen  Zustände  der  Inder, 
däfs  auch  Frauen  auf  ihren  Bühnen  auftraten,  welches  die  Grie- 
chen und  Römer  nicht  zuliefsen;  ihre  Schauspieler  trugen  daher 
Mask^p,  und  wenn  sie  Frauen  darstellten,  natürlich  weibliche 
Tracht.  Neben  den  Pallästen  der  Fürsten  fanden  sich  sangUafäld^ 
welcher  Name  eigentlich  einen  Concert-  und  Balletsaal  bezeichnet, 
weil  sangita  den  Verein  von  Gesang,  Musik  und  Tanz  bezeichnet. 
Es  kommen  auch  Beispiele  vor,  dafs  Dramen  unter  freiem  Him- 
mel aufgeführt  wurden.  Die  Bühne  heilst  mngabhümi^  hinter 
welcher  sich  das  nepathja  befiind^  dieses  Wort  bezeichnet  eine 
grolse  Stube,  wo  die  Garderobe  aufbewahrt  ward  und  die  Schau* 
Spieler  und  Schauspielerinnen  sich  anzogen.^)  Eine  Rolle  wird 
päira  geheilsen,  welches  Wort  eigentlich  Gofä£s  und  nachher  eine 
würdige  Person  anzeigt.     Die  Ausdrücke  für  das  Auftreten  und 


^ndB  gelredet  wurde,  erhellt  dsraas,  dafs  in  der  f!akuntalä  nach  0. 
Bo«HTliirQK*B  Note  S.  238  der  Polizeidiener  Mägadh\  oder  D&annäijä  und 
der  Fisoher  entweder  (pakäT\  oder  MAgadfA  spricht.  In  dem  MrikkkakaHka 
ipricfat  der  Fidüshaka  nicht  die  Fräkjä^  wie  der  Erklärer  behauptet,  son- 
dem  die  QauriuefA, 

1)  WiLflOK  a.  a.  O.  t.p.LXXVI  flg.    Ueber  den  SiUradhära  sieh  ohen  II,  S.  503. 

2)  Her  Director  richtet  sich  im  Prologe  an  das  nepathja,  mit  der  Aufforde- 
rung, dale  ein  Schauspieler  oder  eine  Scbanipielerin  auf  der  Bühne  er- 
scheine. 
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Abtreten  der  Schauspieler  und  der  Schauspielerinnen  lauten  pravif, 
eigentlich  hervortreten;  und  nishkram,  eigentlich  hinausgehen.  Vor 
der  Bühne  war  ein  paiä  oder  paU  genannter  Vorhang  angebracht, 
der;  wenn  es  nöthig  war;  weggezogen  wurde. ^)  Wahrscheinlich 
waren  die  Decorationen  auf  Teppichen  an  den  beiden  Seiten  und 
dem  hintern  Theile  der  Bühne  angebracht ;  für  diese  Vermuthang 
spricht;  dafs  durch  das  ZurückBchlagen  des  paä  Personen  auf- 
und  abtraten.  Die  Veranlassungen  zu  dramatischen  Auffährungen 
gaben  theils  religiöse  Feste,  theils  Befehle  der  Monarchen;  welche 
die  Schauspieler  -  Gesellschaften  und  in  einigen  Fällen  auch  die 
dramatischen  Dichter  beschützten. 

In  dem  Zeiträume;  dessen  politische  Ereignisse  früher  be- 
richtet worden  sind;  wurde  die  Musik  von  den  Indern  wissen- 
schaftlich behandelt.  Wir  können  bis  jetzt  keine-Original-Schrif- 
ten  über  diesen  Gegenstand;  sondern  nur  von  Engländern  ver- 
fafste  Abhandlungen  darüber  zu  Rathe  ziehen.^)  Die  einheimi- 
sche Litteratur  über  die  Musik  ist  ziemlich  reichhaltig  und  die 
Inder  kennen  vier  Systeme  derselben,  deren  Urheber,  wie  es 
gewöhnlich  bei  ihnen  der  Fall  ist;  mythische  Personen  sind.  Das 
erste  System  wird  dem  Devarshi  Ndrada  zugeschriebei^;  der 
in  der  epischen  Poesie  als  der  Erzählungen  sehr  kundig  er> 
scheint  und  zwischen  den  Göttern  und  Menschen  herumwandelt; 
um  ihnen  Erzählungen  vorzutragen.^)  Von  ihm  •erhielt  dieses 
System  /jpt^ora  oder  Qiva.  Der  Urheber  des  zweiten  Systems  ist 
der  mythische  Erfinder  der  dramatischen  Kunst;  Bharaia^  der  des 
dritten  der  göttliche  Affe  Hanumai  und  der  des  vierten  Kapüa^ 
der  Gründer  der  &<nA:/^a-Philosophie.    Alle  diese  Angaben  haben 


1)  Sieh  die  Erläaterungen  der  Aiudriicke  pafixepena  nnd  apoüxepena  Ton  Fk. 
BoLLSHSBH  in  seiner  Ansgabe  der  rikramorvapi  8.  1&3;  paßxepa  beaeieh- 
net  das  Wegziehen  nnd  apathcepa  da«  Nichtwegsiehen  des  Vorhangs. 

2)  Die  früheste  Bearbeitung  der  Indischen  Mosik  Terdanken  wir  S9£p WiuoAM 
JoHBS,  dessen  Anfsats  unter  folgendem  Titel:  On  ihe  Mutieal  NoUi  afike 
Hindus  mitten  1784  and  sinee  much  enlarged  in  As,  Res,  III ,  p.  55  flg.  ge- 
druckt ist  und  später  in  dessen  JVorks  IV,  p.  465  flg.  Die  aweite  Ab- 
handlung ist  betitelt:  On  the  Grämal  or  Musical  Scales  of  the  Hindus  ^  I- 
D.  Pattbbson,  ebend.  IX,  p.  445  flg.  Diese  Abhandlung  erl&utert  «ae 
Stelle  aus  der  Sragdharapaddhaü, 

3)  Sir  William  Jonks  a.  a.  O.  in  As.  Res.  III,  p.  65.  Sieh  sonst  Aber  ^Va- 
rada  oben  I,  S.  723. 
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selbstverständlich  nur  den  Sinn,  dafs  die  Inder  der  Ausübung 
der  Musik  einen  hohen  Werth  beilegten.  Dieses  wird  auch  da- 
durch bestätigt;  dafs  in  der  epischen  Mythologie  die  Ganäharva 
als  Musikanten  im  Himmel  des  Indra  erscheinen.  Für  das  Alter 
des  Gesangs  bei  den  Indern  läfst  sich  geltend  machen ,  dafs  der 
Udgätar^  d.  h.  der  Priester ,  der  den  säman  singt ,  schon  der  Ve- 
dischen  Zeit  angehört;  für  die  spätere  Zeit  beweist  dieses  die 
ThatsachO;  dafs  in  dem  MHkfchakalika  Bebhiia  als  ein  berühmter 
Sänger  gepriesen  wird.') 

Die  Inder  kennen  unsere  Scala  von  sieben  Tönen  und  be- 
zeichnen diese  durch  Buchstaben.^)  Sie  nehmen  ferner  sechs 
räffa  oder  Tonarten  an  und  die  Lehrbücher  der  Musik  enthalten 
genaue  Vorschriften  über  die  Anwendung  derselben  in  den  sechs 
Jahreszeiten.  Die  Inder  haben  auch  diese  Vorstellungen  mytho- 
logisirt  und  betrachten  die  sechs  räga  als  göttliche  Wesen ;  deren 
Gattinnen  Rägini  geheifsen  werden  und  deren  Zahl  acht  ist;  diese 
Paare  erzeugen  acht  und  vierzig  Rägapuira  genannte  Söhne ;  mit 
welchen  die  verschiedenen  Mischungen  der  Haupttonarten  bezeich- 
net werden.  Diese  Ansicht  liefert  ein  sehr  schlagendes  Beispiel 
von  der  Mafslosigkeit  der  Phantasie  der  Inder  ^  indem  es  unmög- 
lich ist,  so  viele  Tonarten  wirklich  von  einander  zu  unterscheiden. 
In  einigen  Handschriften  finden  sich  Abbildungen  dieser  zwei  und 
sechzig  männlichen  und  weiblichen  Genien.  Eine  genauere  Erfor- 
schung der  musikalischen  Schriften  der  Inder  wäre  sehr  wünschens- 
werthy  weil  sie  über  die  Aufführung  der  Schauspiele  viele  Beleh- 
rangen  darbieten.  Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden ,  dafs 
das  am  meisten  geschätzte  musikalische  Instrument  die  vind^  die 
Indische  Laute ;  ist. 


GescUchte  der  FUlM^pUe. 

Von  den  schon  längst  vorhandenen  sechs  philosophischen 
Systemen:  der  Parva -Mimänsä,  der  Uliara-Mimänsä  oder  VeädrUa, 
dem  Sänkhja^  dem  Joga^  dem  Njäja  und  dem  Vaiceshika^  erhiel- 
ten  nur  die  zwei  ersten  in   dem  .Zeiträume  zwischen  319  nach 


1)  In  der  Ausgabe  von  A.  Stbhxlbr  p.  ß7. 

2)  &>  William  Joäb«  a.  a.  O.  in  Ax.  Res.  III,  p.  77  flg. 
Lasstn's  Ind.  AUerthsk.,  IV.  53 
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Chr.  Geb.  und  den  Anfängen  und  Fortschritten  der  Unterwerfang 
Indischer  Länder  unter  die  Oberhoheit  der  Muslim  erwähneos- 
werthe  Bearbeitungen.^)  Der  bedeutendste  Erklärer  der  Mimänsd- 
Süira  des  Gaimini  ist  der  durch  seine  Verfolgung  der  Buddhisten 
berühmt  gewordene  Kumärila  Bhaita,  der  nach  einer  friihern  Be- 
merkung um  680  für  diesen  Zweck  thätig  war.^)  Von  den  spä- 
tem Schriftstellern  über  dieses  streng  orthodoxe  System  ist  der 
zunächst  zu  nennende  Pärtha  Särathimifra  ^  der  seine  Erklärung 
der  Schrift  seines  berühmten  Vorgängers  Qästradifnkä  betitelte: 
sein  Commentar  ist  gründlich  von  einem  Earnätischen  Brahma- 
neU;  Namens  Somanäiha,  in  seinem  Majükhanidhi  erklärt  worden; 
der  Bruder  des  Verfassers  dieser  Schrift  war  Tempelpriester  in 
Venkafädri  oder  Venkaiagiri  im  südlichen  Dekhan.^)  Von  den  sehr 
zahlreichen  übrigen  Commentaren  zu  den  StUra  des  Gatmini  gilt 
als  der  vorzüglichste  der  Njdjamäld-vistara  des  Mddhavdkdrja. 
welcher  bekanntlich  Minister  der  Könige  Bukkardga  und  seines 
Nachfolgers  Harihara  von  Vigajanagara  war  und  deshalb  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  blühete.^) 

Den  eigentlichen  Gegenstand  dieser  Schule  bildet  die  E^or- 
schung  der  wahren  Bedeutung  der  Vedischen  Texte,  um  dadurch 
die  Pflichten  und  die  Früchte  derselben  festzustellen.  ^)  Die 
Mcumdnsaka  nehmen  fünf  Quellen  der  wahren  Erkenntnifs  oder 
Beweise  an,  nämlich:  Wahrnehmung,  treue  Ueberlieferung  älterer 


1)  Ueber  das  frühere  Vorhandensein  dieser  secha  Schalen  sieh  oben  I,  S.82d  fi^. 
und  II,  S.  500  Sg.  und  S.  1163  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  662.  Sieb  sonst  Colbbbooke'b  On  the  PhihMophy  of  ike  Hm- 
dus  in  dessen  Migc,  Essays  I,  p.  206  flg.  Th.  Qoldstugxsb  hat  eines 
bisher  anbekannten,  MänavakalpasiUra  betitelten  Kommentar  des  Kmmär^ 
BAaUa  zu  dem  MdnavadAarmapäsira  heraasgegeben.  Der  Titel  des  Kobi- 
mentars  des  Kumärila  BhaWi  zu  den  Suira  des  Gaimvn  hat  Colbbbooks 
nicht  mitgetheilt;  nach  dem  Verzeichnisse  der  in  der  Bibliothek  der 
Asiatischen  Gesellschaft  von  Bengalen  aafbewahrten  Handschriften  p.  52 
laatet  er  MmänsätatoavärtÜka. 

3)  Ueber  die  Lage  dieses  Tempels  sieh  oben  S^  194,  Nota  1. 

4)  Sieh  oben  S.  163. 

5)  Die  drei  ersten  der  zwölf  adhjäja  der  Sülra  des  Gavnini  sind  unter  folgen- 
dem Titel  heraasgegeben  worden :  The  Apkorisms  of  the  Mlmansä  PMosoph 
byJaitninif  with  Extracts  from  the  Commentariesy  Sanskrü  and  EmgUsh,  Prbdei 
for  the  use  of  the  Benares  College  by  order  of  the  Goo.  N,  H\  P.  AHtthahad  1851. 
Der  Herausgeber  ist  James  B.  Ballantynb. 
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Lehren  {äptaväkja),  Analogie  (anumäna),  Schlufsfolgerung  yon 
einem  Bekannten  auf  etwas  Unbekanntes  (upamäna),  und  Vor- 
aussetzung (arihäpaiit).  Diesen  vier  Beweisen  fügen  die  Vaiddn- 
lika  oder  UUaramimänsaka  noch  die  Negation  (abhäva)  hinzu.  In 
dieser  Beziehung  haben  die  Lehrer  der  übrigen  philosophischen 
Schulen  ein  mehr  logisches  Verfahren  bekundet;  besonders  ATiOfpi/a, 
welcher  lehrte  ^  dafs  die  Erkenntnifs  auf  Wahrnehmung  ^  auf  die 
aus  dieser  gezogenen  Schlüsse  und  auf  unverfUlschte  Ueberliefe- 
rnng  sich  gründet.^)  Eine  Folge  davon ^  dafs  die  Maimänsaka 
ihr  Hauptaugenmerk  auf  die  genaue  Bestimmung  der  Bedeutung 
des  Wortes  dharma^  Pflicht,  richten  und  die  Bestimmung  auf  das 
richtige  Verständnifs  Vedischer  Stellen  gründen,  war  die,  dafs 
sie  die  BezeichiHing  der  Dinge  durch  Lautverbindungen  oder  Worte 
nur  in  ihrer  Sanskritischen  Form  für  richtig  anerkannten  und  die 
den  identischen  Wörtern  in  fremden  Sprachen  beigelegten  Bedeu- 
tungen verwarfen.^)  Sie  muCsten  daher  auch  behaupten,  dafs  der 
Laut  ewig  sei.^) 

Nach  Gaimini  nöthigt  der  Charakter  der  heiligen  Schriften 
den  Geist  zu  der  Pflicht,  sie  zu  erforschen,  und  die  Kenntnifs 
derselben  wird  durch  die  Ergründung  der  Wahrheit,  d.  h.  des 
wahren  Sinnes  der  in  den  Manira  oder  den  Vedischen  Hymnen 
und  den  Brähmana,  d.  h.  den  symbolischen  Sinn  derselben  er- 
läuternden Schriften  herbeigeführt.*)  Es  werden  von  den  Leh- 
rern dieser  Schule  genau  die  religiösen  Pflichten  und  die  durch 
die  strenge  Beobachtung  derselben  erzielten  Belohnungen  im  näch- 
sten Leben  festgestellt,  so  wie  die  Bestrafungen,  welche  die  Ver- 
nachlässigung dieser  Pflichten  nach  sich  ziehen  mufs.  Es  leuch- 
tet von  selbst  ein,  dafs  eine  in's  Einzelne  gehende  Darstellung 
dieser  Vorschriften  aufserhalb  des  Bereichs  dieses  Umrisses  liegt. 
Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  die  Lehrer  der  Mimänsä 


1)  Si«h  oben  I,  S.  882. 

2)  CoLBBKOOKs  führt  a.  a.  O.  in  seinen  Mise.  Essays  I,  p.  316  mehrere  Bei- 
spiele dieser  Art  an.  Pilu  s.  B.  bedeutet  im  Sanskrit  einen  Baum,  bei 
den  Mlekha  einen  Elephanten;  esMst  bekanntlich  das  Persisch  -  Arabische 
ptAi;  java^  im  Sanskrit  Gerste,  bei  diesen  aber  die  Pflanse  prijangu. 

3}  GatminiSüira  11,  1  flg.  ia  der  Ausgabe  von  Bax.lantyns  p.  13  flg. 

4)  Qaimfd'SiUra  I,  2  flg.,  p.  0  flg.  und  CoLEBaooKs  a.  a.  O.  in  dessen  Mise. 

Essays  I,  p.  306  flg.    Ueber  die  Bedeutung  de    Titels  Bräkmana  flieh  Zu- 

sats  KU  oben  I,  S.  741 ,  S.  CI. 
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nicht  nur  den  praktischen,  sondern  auch  den  theoretischen  Theil 
der  von  ihnen  vorgetragenen  Philosophie  behandelt  haben,  wel- 
ches der  einzige  Europäische  Darsteller  dieser  Schale  nicht  be- 
rührt hat  \  es  kann  daher  nur  eine  Bekanntmachung  von  Original- 
Schriften  über  diesen  Punkt  belehren. 

Oanz  anders  verhält  es  sich  mit  der  Vitara -Mimänsä-  oder 
VeäärUa-^hvlB^  weil  nicht  nur  die  wichtigsten  Upanishad^  auf 
welche  die  Veddntin  ihre  Lehrsätze  gründen,  herausgegeben  wer- 
den  sind,  sondern  auch  die  Erklärungen  mehrerer  dieser  ältesten 
Denkmale  der  Indischen  Dogmatik  von  fankaräkärja  und  seinem 
Schüler  Anandagiri  veröffentlicht  sind.  ^)  Ferner  sind  von  den 
andern  Schriften  dieses  berühmten  Philosophen  einige  und  beson- 
ders die  wichtigste  aller,  die  Qdrirakamimdnsäli^äshyasiiira  öder 
Brahmasüiray  veröffentlicht  worden;  aufserdem  ein  kleines,  Bdla- 
boähani  betiteltes  Gedicht,  in  welchem  eine  kurze  Darstellung 
seines  Systems  enthalten  ist.  ^)     Von  den  nicht  veröffentlichten 

1)  Diese  UpanUhad  sind  nach  Colebbookb  a.  a.  O.  in  dessen  Mite,  Et- 
tays  1,  p.  236  diese:  Jfhändogja,  Kamfätakij  KatkaoaUiy  ßrihad-Anm- 
jaküj  Aitarejaka,  ToittMjakay  Käüiaka^  Mundaka,  Profna,  Qveiäfvattti% 
IpäväMja  und  Kena,  Von  diesen  Upamskad  sind  die^e:  Kena,  Iparä^M, 
Mundaka  und  KäÜiaka  mehrmals  herausgegeben  und  übersetst  worden, 
welche  Ausgaben  und  Uebersetzungen  Oildbmbistcb  a.  a.  O.  p.  23  genin 
verzeichnet  hat.  Die  Brihad-Arepijaka  betitelte  ist  zuerst  nebst  den  vier 
andern  von  Polet  1844  herausgegeben  worden.  Eduabd  Robb  hat  sicli 
ein  nicht  gering  anzuerkennendes  Verdienst  um  diesen  Zweig  der  Sanskrit- 
Litteratur  durch  folgende  Ausgaben  erworben :  The  BHhad  Aranyaka  Upa- 
nWiadj  wüh  tke  Ckmanentary  ofSanka  Acharya  and  ihe  Ghu  o/^Ananda  Gvi,  1856. 
Die  Uebersetzung  dieser  Upanuhad  ist  später,  1855,  erschienen ;  diese  zwei 
Schriften  bilden  den  zweiten  Band  der  Bibtioiheca  Indica*  —  The  Cktat- 
dogya  (/panish/id,  wUh  Ute  Commentary  of  Sankara  Acharya  and  Ihe  Gloss  of 
Ananda  Giri,  1859.  Von  der  Uebersetzung  dieser  Schrift  ist  bis  jetzt  nur 
eine  Nummer  erschienen ;  es  ist  der  dritte  Band  dieser  Sammriung.  —  The 
Tailiariya  and  Ailareya  Vpanishads ,  with  ihe  Commentary  of  Sankara  Acharya 
and  ihe  Glose  of  Anandagiri  and  ihe  Sweidsmaiara  Opanishad  witk  ihe  Com- 
mentary  of  Sankara  Acharya  y  1853.  Dieses  ist  der  siebente  Band  der  Bi- 
biioiheea  Indica,  —  The  leä,  Kena ,  Kaiha,  Prapna,  Munda  ond  MändiJ^a 
Upaniehade,  with  the  Commentary  of  Sankara  Acharya  and  ehe  Gloes  ofAmenda 
Giri,  1850.  Diese  Schriften  bilden  den  achten  Band  dieser  Sammlung.  — 
Der  fünfzehnte,  1853  gedruckte  Band  umfarst  die  Uebersetsungeu  der 
Taiitariyaf  Prapna,  (^\etApmaara ^  Kena^  }pä,  Katha,  Aitareya,  Munda  vXkd 
Mändukya  Upaniehad, 

2)  Das  erste  Werk  ist  4818  in  Kalkutta  in  Bengalischer  Schrift  heraosge^- 
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Werken  dieses  fmchtbaren  Schriftstellers  ist  die  Upadeca-Sahasri, 
welche  eine  vollständige;  in  Tausend  pioka  abgefafste  Darstel- 
lung des  Vedänta-SjBtemB  darbietet;  zu  bemerken. 

Den  Schriften  über  das  VeddniaSyBtem  brauchen  bei  dieser 
Veranlassung  nur  noch  zwei  aus  sehr  verschiedenen  Zeiten  her- 
rührende hinzugefügt  zu  werden.  Die  erste  ist  der  Anfang  einer 
neuen  Ausgabe  der  ältesten  systematischen  Darstellung  dieser 
Philosophie  von  Bädaräjana-Vjäsa;^)  die  zweite  Schrift  ist  das 
jetzt  von  den  Anhängern  dieser  Schule  am  meisten  geschätzte 
Lehrbuch;  dessen  Titel  Vedäniasdra^  d.  h.  ;;Es8enz  des  VeddrUa*^, 
lautet;  der  Verfasser  derselben  heiki  Saddnanda  oder  Admjdnanda 
oder  auch  Advaiidnanda,^)    Er  trägt  in  diesem  Werke  die  Lehre 


ben  worden;  siel)  Qildemiibter  a.  a.  O.  p.  110;  die  BälahodhaiA  von 
Fb.  Wihdischmaith  in  eeinem  Saneara  p.  1  flg.  Es  ist  jedoch  zweifelhaft, 
ob  dieses  Gedicht  wirklich  von  (^ankaräkärja  verfafst  ist,  dagegen  gehört 
ihm  ziemlich  gewifs  der  von  J.  Taylor  im  Prahodha  Chandrodaya,  Du- 
sertation  p.  V  übersetzte  Atmabodka,  Diesem  Philosophen  ist  sicher  abzu- 
sprechen das  kurze  Qedicht,  welches  Moha-mudgara  betitelt  und  zuletzt 
in  JoHR  Haebrbliisi's  Kävja  Sangraha  p.  265  und  p.  266  edirt  ist. 

1)  Der  erste  adf^äja  dlestr  Btahma-  oder  (lärtraka-Süira  is^t  bekannt  gemacht 
worden  in  The  Apkarisau  of  the  Veddnla  -  PMotaphy  hy  Bddardyana ,  nith 
ilUistratwe  Exiractt  from  the  Commentary.  In  Sanskrit  and  Engluh,  Printed 
for  the  use  ofthe  Benares  College  by  Order  of  the  Gov.  iV.  fVest,  P,  Mirtapore 

1851.  Der  Heransgeber  ist  J.  R.  Ballahtykk.  Die  zweite  Ausgabe  hat 
folgenden  Titel:  The  Aphorisms  of  the  Vedantaj  by  Bädaräyana.  Wüh  the 
Commentary  of  SankarAchärya  and  the  Gloss  of  Gotnnda  Ananda,  Edited  by 
£.  RöRR,  Calcutta  1854.  Es  sind  mir  bis  jetzt  nur  zwei  Nummern  zuge- 
kommen. 

2)  Der  Text  dieser  Schrift  ist  unter  folgendem  Englischen  Titel  1829  in  Kal- 
kutta herausgegeben  worden:  VedAnta  Sära,  Elements  ofTheology  aceording  to 
the  Vedas,  By  Sadänanda  ParivräjakäcJkdrya ;  nith  a  Commentary  by  Roma- 
/criskna  Tirtha.  PubUshed  under  the  authority  of  the  Committee  of  Public  Educatüm ; 
den  Sanskrit-Titel  dieser  Ausgabe  theilt  Gildbmristrb  a.a.O.  p.  119  mit. 
Die  zweite  Ausgabe  ist  betitelt :  Die  Philosophie  der  Hindu.  Fedänta  Sära 
von  Sadänanda.  Sanskrit  und  teutsch,  zum  ersten  Maie  übersetzt  und  mit 
Anmerkungen  •  und  Auszügen  aus  den  Scholien  des  Rätua  -  Krishna  •  TiHka  be- 
gleitet von  Othmab  Fbark,  München  183f\  Diese  Uebersetznng  ist  keines- 
wegs Ton  Fehlern  frei.  Die  Uebersetznng  von  Wabd  in  seinem  yiew  of 
the  History,  Literature  and  Mythology  of  the  Hindus  III,  p.  128  flg.  der 
mir  vorliegenden  Ausgabe  ist  nach  Colebrookk^s  Bemerkungen  a.  a.  O. 
in  dessen  ^ftsc.  Essays  I,  p.  436  nicht  ans  dem  Sanskrit,  sondern  aus 
dem   Bengalischen  übertragen  worden.    Dagegen  ist  die  folgende  Ueber- 
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der  neuen  Veddntin  vor.  Es  ist  erläutert  worden  von  Rdmakmh- 
naiirtha  in  seiner  Veddniamanorafnani  und  von  Nrisinha  -  Sarasvaä 
in  seiner  Subodhini  und  gehört  einer  spätem  Entwickelang  der 
F<?rfi2nto- Philosophie  an. 

Da  ich  bei  einer  frühem  Gelegenheit  von  fankaräkdrjä's  Le- 
ben  gehandelt  habe/)  kann  ich  mich  darauf  berufen  und  brauche 
hier  nur  zu  bemerken ;  dafs  er  um  die  Mitte  des  achten  Jahrhun- 
derts mit  grofsem  Erfolg  für  die  Verbreitung  seiner  Lehren  th&tig 
war.  Die  VeddfUa-'Vhilosophie  unterscheidet  sich  von  der  Mimänsä 
dadurch,  dafs  sie  als  höchstes  Ziel  der  Forschung  nicht  dhariMy 
die  Pflicht y  sondern  hrahmany  das  OöttlichO;  hinstellt  und  dieses 
als  Endziel  {ania)  der  Veda  bezeichnet.^)  Diese  Schule  stellt 
mehr  Erkenntnifs-Quelleni  als  alle  übrigen  auf;  nämlich:  Wahr- 
nehmung, Schlufsfolgerung  vom  Bekannten  auf  das  noch  Unbe- 
kannte, Schlufsfolgerung  vom  Aehnlichen  auf  Aehnliches,  ange 
messene,  d.  h.  übereinstimmende  äufsere  Ueberlieferung,  Vorans- 
Setzung  und  negativer  Beweis  {abhäva). ')  Durch  die  Erkenntnifc 
des  wahren  Wesens  des  Göttlichen  wird  der  verkörperte  {cäri- 
raka)  Geist  von  seinen  Fesseln  und  der  Nothwendigkeit,  wieder- 
geboren zu  werden,  befreit.  Die  Sülra  des  Bädaräjana  haben 
deshalb  die  Benennung  Brahma'  oder  Qäriraka-MimdnsäsiUraeT- 
halten.  Das  Göttliche  ist  nach  den  Ansichten  der  Veddntm  das 
wahrhaft  Seiende,  mannigfaltig,  ewig,  allmächtig,  allgemeine 
Weltseele,  wie  der  Aether;  Alles  durchdringend,  unveränderlich, 
stets  freudig,  von  Gliedern  befreit,  vermöge  seiner  Katur  darch 
sich  selbst  glänzend  und  allwissend;^)  Es  erschafft  alle  Dinge; 
diese  sind  Ausflüsse  aus  seinem  Geiste  und  das  Göttliche  ist  in 
allen   Dingen   enthalten,    welche   nach   ihrer   Auflösung  in  den 


setsang  darehans  suverlässig:  F'eädnia-Sära,  ihe  Egience  of  VMnkiy  o" 
introduetion  vUo  tke  Vedänta  Phüoaophy^  translated  firom  ihe  Origmal  SäUMcrü 
by  £.  RÖBR,  Librarian  to  ihe  Anaäc  Society  of  Bengale  im  J,  of  ihe  As. 
S.  of  B.  XIV,  p.  160  flg. 

1)  Sieh  oben  S.  618. 

2)  Das  erste  Sittra  laatet:  brahmafi^dsA,  d.  h.  Wunsch,  da«  Göttlichfl  w 
erforsohen,  in  der  Ausgabe  von  £.  Kökb  p.  23;  sieh  aonat  CoLUBOotf 
a.  a.  O.  in  dessen  Müe,  Essays  I,  p.  337. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  834. 

4)  Fb«  Wibdisghmanm's  Sancara  p.  27  flg.  und  Coi.xbbookb  a.  a.  O.  in  des- 
sen Mise.  Essays  I,  p.  388  flg. 
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Schoofs  desselbep  zurückkehren.  Es  iBt  die  ideale,  nicht  die 
reale  Ursache  der  Welt  und  nur  ein  Theil  des  Göttlichen  geht 
in  die  Schöpfung  über,  während  das  Oöttliche  von  Eigenschaften 
befreit  bleibt«  Die  materielle  Schöpfung  ist  die  gewöhnliche ,  nach 
der  Aether,  Licht;  Luft,  Wasser  und  Erde  aus  einander  emani- 
ren,  so  dafs  jedes  folgende  Element  eine  Eigenschaft  mehr  besitzt, 
als  das  vorhergehende;  die  Erde  besitzt  demgemäfs  Sichtbarkeit, 
Hörbarkeit,  Fühlbarkeit,  und  kann  gerochen  und  geschmeckt 
werden.  • 

Die  einzelnen  Seelen  sind  Theile  der  allgemeinen  Weltseele, 
und  jede  einzelne  Seele  ist  von  einem  dreifachen  Körper  oder 
richtiger  Scheide  eingeschlossen.  Die  erste  heifst  vignänamaja^ 
ist  zusammengesetzt  aus  den  ideellen  oder  Urelementen  (den  tan- 
mdtra)  und  ist  der  Sitz  des  Organs  der  budähi  oder  der  Vernunft« 
Die  zweite,  manomaja  geheifsene  Scheide  enthält  das  manas^  den 
innem  Sinn.  Die  dritte,  indrijamaja  genannte  Scheide  besitzt 
die  feinen  Sinne  der  Wahrnehmung  und  ist  der  Sitz  der  Lebens- 
thätigkeiten.  Diese  drei  Scheiden  bilden  zusammen  den  feinen 
Körper,  der  süxma-  oder  linga-parira  heifst;  die  zweite  Benen- 
nung besieht  sich  darauf,  dafs  bei  diesem  innem  Körper  das  Ge- 
schlecht unterschieden  wird.  ^)  Der  äufsere  Körper  heifst  sthtüa- 
carh-üj  besteht  aus  den  groben  oder  materialen  Elementen,  ist 
der  Sitz  der  fünf  Sinne  und  besteht  nur  von  der  Geburt  bis  zum 
Tode  eines  lebenden  Wesens.  In  Beziehung  auf  den  mit  ihr 
eng  verbundenen  Leib  erleidet  die  Seele  fünf  Zustände,  indem 
sie  wacht,  träumt,  in  tiefen  Schlaf  versunken  ist,  halb  todt  und 
ganz  todt  oder  richtiger  halb  oder  ganz  vom  Körper  getrennt  ist. 
Im  wachen  Zustande  ist  die  Seele  mit  dem  Körper  vereinigt  und 


1)  CoLBBROOKB  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  Essays  I,  p.  328  flg.  and  p.  372  dg. 
and  Fb.  Windischmanb^s  Sancara  p.  37  flg. 

2)  Dieser  feine  Leib  findet  sich  auch  in  der  (SanArVa  -  Philosophie ;  sieh  oben 
III,  8.  436.  Die  fünf  aach  in  andern  Indischen  philosophischen  Systemen 
vorkommenden  prdna  oder  LebensthUtigkeiten  sind:  präna,  der  aufwärts 
durch  die  Nase  gehende  Athem;  apäna,  der  abwärts  ia  die  Eingeweide 
steh  richtende  and  den  ganzen  Körper  durchdringende  Athem;  der  udäna 
bewegt  sich  aufwärts  und  wieder  abwärts,  und  hat  seinen  Sitz  in  der 
Kehle;  der  samäna  bewegt  sich  durch  die  Mitte  des  Körpers,  bewirkt  die 
Verdauung  und  wird  mit  den  Speisen  und  Getränken  eingeschinckt;  der 
vjäna  durchdringt  den  ganzen  Körper. 
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nimmt  die  äufsern  Gegenstände  wahr  und  ist  unter  der  Leitung 
der  göttlichen  Vorsehung  thätig;  im  Traume  sind  ihre  Vorstel- 
lungen "nur  Täuschungen  und  das  Träumen  steht  in  der  Mitte 
zwischen  Wachen  und  Schlafen.^)  Im  tiefen  Schlafe  kehrt  die 
Seele  aus  der  kleinen ;  mit  Aether  gefüllten ;  äahara  genannten 
Höhle  im  Herzen  durch  die  Smhumna  "Axierie  durch  den  Scheitel 
zu  brahman  zurück.  Wie  alle  Indische  Philosophen  und  die  Inder 
überhaupt  lehren  die  Vedänim^  dafs  die  Seele  nach  dem  Tode  den 
Wandenmgen  durch  viele  neue  Geburten  unterworfen  sei.  Die 
tugendhaften  Seelen  erheben  sich  in  die  höhern  Regionen ,  wo  sie 
sich  der  Früchte  der  guten  Werke  erfreuen,  bis  ihr  Tugendve^ 
dienst  erschöpft  ist;  nach  Verlauf  dieser  Zeit  werden  sie  wieder 
geboren  und  die  Zustände  ihres  neuen  Lebens  werden  durch  den 
Charakter  der  Handlungen  des  vorhergehenden  bestimmt.  Aehn- 
lich  verhält  es  sich  mit  dem  Aufenthalte  der  lasterhaften  Seelen 
in  den  untern  Regionen.  Das  höchste  Ziel  der  Beatrebungen 
eines  Menschen  ist  die  Erlangung  eines  Aufenthalts  in  der  Welt 
des  brahman,  wo  die  Seele  von  allen  Fesseln  befreit  wird  und  zu 
ihrem  Ursprünge  zurückkehrt.  Nach  der  Mimänsä  wird  dieses 
Ziel  besonders  durch  Frömmigkeit,  nach  dem  Vedänia  auch  dorch 
die  vollkommene  Erkenntnifs  der  Lehrsätze  dieser  Schule  er- 
reicht, vorausgesetzt  dafs  die  Handlungen  tugendhaft  sind.^) 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig,  ehe  ich  diesen  Umrifs  der 
Geschichte  der  Indischen  Philosophie  während  des  Mittelalters 
schliefsen  kann,  meinen  Lesern  einen  kurzen  Bericht  von  der 
neuen  Vedänta-hehre  vorzulegen.  Sie  unterscheidet  sich  von  der 
altem  wesentlich  dadurch,  dafs  sie  die  sichere  Erkenntnifs  laug- 


1)  CoLEBRooKB  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  I,  p.  375  nnd  yedSoa-Sira 
in  der  Kalkattaer  Aangabe  p.  21  und  in  der  Uebersetsung  von  K.  Bqib 
a.  a.  O  im  J,  of  the  As.  S.  of  B,  XIV,  p.  120.  Genaaere  NachweiattB- 
gen  über  diese  auch  die  nennthorige  Stadt  des  bralunan  genannte  Halle 
habe  ich  oben  III,  S.  429,  Note  1  gegeben. 

2)  Die  Eintheilung  der  erchaffenen  Dinge  Yon  den  FedAiUin  ist  ihnen  nicht 
eigenthümlich ,  sondern  findet  sieh  schon  in  dem  Mänaoadkarmap^Mtf  I, 
43  flg.  und  Vedäntatära  p.  12  der  Kalkuttaer  Ausgabe  und  in  der  Bost*- 
sohen  Uebersetzung  a.  a.  O.  im  J,  of  the  As.  S,  of  B.  ZIY ,  p.  121.  £s 
sind  nämlich  lebendig  aus  dem  Mutterleibe  geborene,  ans  £ieni  ausge- 
brütete, aus  Samen,  Kernen  oder  Sprörslingen  entstandene  und  endlich 
unorganische  und  unbewegliche  Dinge,  z.  B.  Steine  u.  s.  w. 


i    i 
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net  and  alle  gewöhnliche  Vorstellungen  als  Wirkungen  der  m^fäj 
der  Täuschung,  darstellt.^)  Diese  Täuschung  wird  von  dem 
Vorwalten  der  die  wahre  Einsicht  verdunkelnden  Eigenschaft 
der  Seele  abgeleitet  und  nimmt  eine  zwiefache  Qestalt  an^  in- 
dem sie  entweder  als  dvaranapakti,  d.  h.  die  Fähigkeit  der  Um- 
hüllung; oder  als  vixepapakii^  d.  h.  die  Fähigkeit  der  Täuschung, 
sich  kund  giebt.  Durch  diese  Täuschungen  wird  der  Geist  ver- 
leitet,  den  Wahn  von  Herrschaft ,  Besitz  und  Glück,  oder  vom 
Gegentheile  zu  hegen;  von  diesem  Irrthume  kann  er  nur  durch 
die  Erkenntnifs  des  unendlichen  hrahman  befreit  werden. 


GescUchte  der  Matkevallk  nil  der  Astr^BOMle. 

In  dieser  Wissenschaft,  als  deren  eigentlicher  wissenschaft- 
licher Begründer  bei  den  Indern  Jrjabhaffa  gelten  mufs,  der  im 
Anfange  des  dritten  Jahrhunderts  nach  Chr.  Geb.  lebte,  zwar 
mit  den  Leistungen  des  Griechischen  Astronomen  Hipparchos  be- 
kannt geworden  war,  diese  Eenntnifs  jedoch  auf  ihm  eigenthüm- 
liche  Weise  ausbildete,^)  tritt  uns  die  ungewöhnliche  Erschei- 
nung entgegen,  dafs  seine  Nachfolger  ihre  Wissenschaft  nicht 
weiter  geführt,  sondern  im  Gegentheil  Rückschritte  gemacht 
haben.  Der  bedeutendste  unter  ihnen  ist  Varähamihira,  der  im 
Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  für  seine  Wissenschaft  thätig 
war,  die  Schrift  des  PatUica  oder  des  Alexandriners  Pauios  be- 
nutzte-und  der  Astrologie  bei  seinen  Landsleuten  Eingang  ver- 
schaffte.^)   Er  war  ein  Brahmane  aus  Magadha^  lebte  in  U^gajmi 


1)  Vedania-Sära  p.  21  flg.  in  der  Kalknttaer  Aasgabe  und  bei  RdKB  a.  a.  O. 
im  J,  of  the  As,  S.  of  B,  XIV,  p.  115  flg.  Bei  Colebrookb  lantet  a.  a.  O. 
in  deffsen  M\se.  Essays  I,  p.  336  der  eine  Name  Saddnanda's  Advajänandaj 
der  zweite  dagegen  Advaüänanda;  der  erste  wird  ein  Druckfehler  sein, 
weil  diese  beiden  Namen  sich  darauf  beziehen,  dafs  Sadänanda  lehrte, 
dafa  das  hrahman  ohne  ein  zweites  (dvaüa),  d.  h,  ohne  Eigenschaften  sei. 

2)  Sieh  hiertiber  oben  II,  R.  1153  flg. 

3)  CoLBBROOKB  Ou  ths  Algebra  of  the  Hindus  in  dessen  Mise,  Essays  II,  p.  466, 
wo  ein  Verzeichnifs  der  in  ügaajini  lebenden  Astronomen  nebst  Angaben 
ihrer  Zeit  mitgetheilt  ist,  und  p.  477  flg.,  wo  die  Schriften  des  Vardka- 
mädra  aufgezählt  sind.  Ueber  die  fünf  SiddhärOa  sieh  oben  II,  S.  1130  flg. 
Der  Pankasiddhänla  war  noch  zu  AlhirünVs  Zeit  erhalten,  nach  Rbihaud*b 
Memoire  etc.  sur  Vlnde  p.  332. 
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iind  hat  wenigstens  drei  Schriften  über  Astronomie  und  ABtrolo- 
gie  hinterlassen.  Die  eine  hat  den  Titel  Pankasiddhänia,  welcher 
besagt;  dafs  er  die  fünf  frühem  siäähänta  zusammengestellt  und 
nach  seinen  Ansichten  berichtigt  hat.  Seine  Brihaisanhää  um- 
fafst  di6  ganze  Astronomie  und  Astrologie  und  war  nach  Beinen 
eigenen  Angaben  aus  altem  Werken  geschöpft.  Sie  besteht  aas 
drei  Theilen;  der  erste ,  Brihadgätaka  betitelte  handelt  von  Naü- 
vitäten;  der  zweite ,  Brihadjäird  überschriebene  von  Reisen,  and 
der  dritte,  dessen  Titel  Brihadviväha  oder  BrihadvwdhapaUüa  ba- 
tet,  lehrt,  wie  man  bei  Heirathen  glückliche  Tage  wählen  könne. 
Dieses  zweite  Werk,  welches  der  Verfasser  selbst  horä  nennt, 
wird  der  Hordfäsira  sein  und  sein  Titel  keine  besondere  Schrift 
bezeichnen.^)  Dieser  Astronom  hat  ferner  eine  Karana  betitelte 
Schrift  hinterlassen,  in  welcher  er  die  Stellungen  der  Planeten 
und  die  Zeiten  ihres  Aufgangs  und  ihres  Untergangs  bestimmt 
hat.  Sein  Sohn  Prühujacas  war  ebenfalls  Astronom  und  Ästro- 
log  und  hat  seinem  Vater  sein  Laghu^dtaka  gewidmet,  dessen 
Titel  besagt,  dafs  es  ein  kurzgefafstes  astrologisches  Lehrbach 
ist.*)  Wir  besitzen  von  einem  spätem  Astronomen  Bhal{otpaia 
oder  Uipaiay  welcher  um  1088  in  Uggajini  der  Vertreter  der  Astro- 
nomie war,  einen  Commentar  zu  den  Werken  des  Phihujam 
welcher  Prakdpakokti  betitelt  und  ein  kurzes  Lehrbuch  der  Astro- 
logie ist.') 

Um  die  astronomischen  und  astrologischen  Ansichten  des 
Varähamihira  richtig  zu  beurtheilen,  ist  es  nöthig,  daran  zu  er- 
innern, dafs  er  Stellen  aus  dem  Pauiicasiddhdnta  anfuhrt  nnd 
die  Eenntnifs  der  Javana  oder  Griechen  in  der  Astronomie  sehr 
preifst.^)    Es  war  ihm  aufserdem  der  Bamakasiddhdnta  bekannt 


J)  CoLEBBOOKB  giebt  diesen  Titel  nicht  an,  sondern  bemerkt  nur,  data  Aor« 
bei  yardhamihira  die  glücklichen  und  nnglücklichen  Constellattonen  be- 
Beichnet.  Ans  dieser  Schrift  sind  die  Griechischen  Namen  der  Zoditkal- 
Bilder  and  Planeten  mitgetheilt  in:  The  genuine  charader  of  tke  Hor&dsir* 
as  regards  the  use  of  Greek  terms.  By  J.  Muia ,  C.  5. ,  im  J,  of  ihe  At.  S, 
of  B.  XIV ,  p.  409  flg.  und  Auszüge  aus  der  BrihaUanhUd  finden  sich  in 
W£BER*8  Ferzeicknifs  der  Sanskrit -Handschriften  der  königlicken  ßibtiollttk 
in  Berlin  S.  238  flg. 

2)  A.  WsBBB  a.  a.  O.  S.  257. 

3)  CojuBBBOoxE  a.  a.  O.  in  dessen  Mise,  Essays  II,  p.  470. 

4)  Sieh  oben  II,  S.  1131  flg.  und  die  ausführlichen  Bemerkungen  von  vax^ 
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geworden,  welcher  ebenfalls  eine  Indische  Bearbeitung  astrono- 
mischer und  astrologischer  Lehren  der  Griechen  war.  Durch 
den  Varähamihira  sind  die  Griechischen  Namen  der  Zodiakal- 
Bilder  und  der  Planeten  seinen  Landsleuten  wenn  auch  nicht  zu- 
erst mitgetheilt,  so  doch  bei  ihnen  zuerst  zur  gröfsern  Geltung 
gebracht  worden.^)  Von  diesen  Zeichen  des  Thierkreises  haben 
folgende  nach  den  ursprünglichen  Ansichten  der  Inder  andere 
Gestalten.  Statt  der  Zwillinge  finden  wir  einen  Jüngling  und 
ein  Mädchen  oder  miihuna^  d.  h.  ein  Paar;  statt  des  Steinbocks 
das  See  -  Ungeheuer  makara^  statt  des  Wasserträgers  nur  einen 
Krug;  statt  des  Bogenträgers  nur  einen  Bogen  und  statt  zweier 
FiBche  vielleicht  nur  einen  einzigen.^)  Zu  diesen  Beweisen  für 
die  Einführung  Hellenischer  Namen  und  Vorstellungen  in  die 
Indische  Astronomie  oder  richtiger  Astrologie  sprechen  aufser- 
dem  folgende  Wörter:  horä,  d.  h.  äifijf  für  Nativitätsstellung; 
iipiä  für  einen  Grad;  welches  dem  Griechischen  Xbtczu  entspricht; 
kendra  =  xdvtQov^  welches  Wort  neben  madhja  für  Mitte  ge- 
braucht wird;   anaphä  und  sunapM,   die  für  die  Configurationen 


dem  Aafsatze :  Oeber  den  Urtpnmg  und  das  Alter  des  Indischen  Thierkreises, 
yon  C.  M.  Whish  in  Z.  f.  d.  K.  d.  M,  IV,  8.  365  flg. 

1)  Die  richtigen  Formen  dieser  Namen  finden  sich  bei  J.  Moib  a.  a.  O.  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIV,  p.  904  nnd  lauten:  KHja  =  KPIOS,  T&xmri 
=  TArPOS,  ÖÖii»Mi=:AIATMOI,  iTufira  =  KAPKINOS ,  Zejfl  =  AEÄN, 
Pa^ik^'a^nAPeENOS,  (7äAw  =  ZTFON ,  ^TaurR/fl  c=  rKOPIIIOE ,  To- 
a:ito  =  TOgOTH2:,  Akokera  =  AIFOKEPÄS,  ffridroga  t=  TAPOXOTS 
and  Bha,  wenn  diese  Lesart  richtig  ist;  nach  andern  Handschriften  lau- 
tet der  letzte  Name  lihusiy  welche  Form  der  Hellenischen,  IX0TS,  näher 
kommt;  bha  bedeutet  im  Sanskrit  auch  noch  Gestirn,  Stern  und  Planet, 
und  es  ist  hier  nicht  der  Name  angegeben,  sondern  die  Fische  durch 
anljam  bhamka,  d.  h.  „das  letzte  Gestirn**,  bezeichnet.  Von  den  übrigen 
hier  vorliegenden  Namen  der  Zodiakal  -  Bilder  sind  alle  in  Formen  der 
Präkrii  •  Sprachen  gegeben ;  nur  KüRra  ist  Sanskrit.  —  Die  Namen  der 
Planeten  sind  diese:  Heli  =  Helios^  Heman  =  Hermes ^  Ara^=-  Aresy  Kona 
c=  Kronos ,  Asphuait  t=  Aphrodite  und  OJau  =  Zeus.  In  OJau  haben  die 
Inder  einen  Anklang  an  den  Namen  des  Indra  DJupati,  d.  h.  „Herr  der 
Luft'*,  gesucht.  Die  Entstellung  von  Aphrodite  zu  Asphuait  ist  uner- 
klärlich. 

2>  Sieh  hierQber  oben  II,  S.  1127,  nebst  der  Note  1  u.  3.  Makara  wird  statt 
des  Bogenträgers  mit  einem  Bogen  so  dargestellt,  dafs  der  ob«re  Theil 
eine  Gazelle  ist,  der  untere  dagegen  ein  Seethier  mit  Fttfeen  darbietet. 
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der  Planeten  gebraucht  werden  und  dem  Griechischen  avmpi^  und 
övvatpij  entsprechen;  äreshkana  =  ÖBtcavog  and  andere.^) 

Die  Astrologie  hat  später  in  Indien  mehrere  Bearbeiter  er- 
halten^ mit  deren  Leistungen  ich  mich  hier  nicht  genauer  zu  be- 
schäftigen brauche.  Das  bedeutendste  spätere  astrologische  Werk 
hat  den  BaJabhadra  zum  Verfasser^  einen  Brahmanen  aus  dem 
Geschlechte  des  Bharadvaga^  der  seiner  Schrift  den  Titel  Haja- 
raina^  d.  h.  ^^ Perle  der  Jahre''  g&b.^)  Er  hat  sehr  spät  gelebt^ 
weil  er  auch  in  Persischer  Sprache  abgefafste  astrologische  Schrif- 
ten zu  Rathe  gezogen^  jedoch  auch  Indische  Werke  über  die 
Astrologie  benutzt  hat. 

Von  VarähanUkira  ist  nur  noch  zu  bemerken^  dafs  es  zwei- 
felhaft ist;  ob  von  ihm  die  späteste  noch  geltende  Anordnung  der 
Reihenfolge  der  naxatra  oder  Mondhäuser  ^  durch  welche  AcM 
die  erste  geworden  ist^  herrühre.  Bei  der  fVage  nach  der  Zeit, 
in  welcher  die  jetzige  Anordnung  der  Indischen  Mondhäuser  zu- 
erst eingeführt  worden  ist^  ist  nicht  zu  übersehen^  dafs  die  An- 
nahme, sie  seien  Chinesischen  Ursprungs,  sehr  fraglich  geworden 
ist.  Es  ist  erstens  A.  Weber  in  seiner  Abhandlung:  fjDk  Vtdi- 
schen  Nachrichten  von  den  naxatra  {MondstatümenY^ ,  zu  dem  Ergeb- 
nifs  gekommen,  dafs  die  sichern  Nachrichten  der  Chinesen  von 
den  sieu  sich  nicht  über  die  Zeit  des  Lu-pou-ouey^  der  233  Tor 
Chr.  Geb.  starb,  hinaus  verfolgen  lassen,  und  dafs  die  Vedischen 
Stellen  von  den  naxatra  den  Indern  diese  astronomische  Lehre 
sichern.  Zweitens  spricht  gegen  die  Chinesische  Abstammong 
derselben  der  bedenkliche  Umstand ,  dafs  die  Chinesen  urspröng- 
lich  nur  24  sieu  kannten,  während  es  natürlicher  wäre,  2S  anzu- 
nehmen. Es  ist  drittens  zu  erwägen,  dafs  die  Chinesen  dorch 
die  Buddhisten  viele  Mittheilungen  erhalten  haben.  Auf  diese 
Bemerkungen  mich  stützend  nehme  ich  an ,  dafs  der  älteste  Zeuge 
für  die  jetzige  Anordnung  der  Mondhäuser  Amarasinha  ist,  wel- 
cher vor  Varähamihira  lebte.') 

1)  CouBBOOKs  a.  a.  O.  in  dessen  Miac,  Essays  II,  p.  327  flg.  Zu  dieseo 
Benennungen  fügt  J.  Muir  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  As,  S,  of  B,  XI?,  P'^^l 
folgende  aus  der  Brihadgataka  hinzu ,  welche  die  verschiedenen  Theile  der 
viereckigen,  bei  Nativitäts-Stellangen  gebrauchten  Figur  bezeichnen:  ni^ 
pha,  pikakathaj  djdna  u.  s.  w. 

2)  A.  Webkr  Zur  Oeschichte  der  Indischen  Astrologie  in  dessen  Ind,  Stsd.  flt 
8.  296  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  8.  633. 
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Von  dem  Sürjariddhänta,  welches  astronomische  und  astrolo- 
gische Lehrbuch  die  Inder  dem  Dai(fa  oder  Asura  Me^ia  zuschrei- 
ben^ welches  aber  nach  dem  Zeugnisse  Albirunis  Lata  zum  Ver- 
fasser hatte,  können  wir  jetzt  ein  sicheres  Urtheil  fällen,  weil 
der  Text  dieses  Werks  und  eine  Yollständige  Uebersetzung  ver- 
öffentlicht worden  sind.^)  Maja  ist  der  erdichtete  Urheber  eines 
früheren  vor  der  Zeit  des  Varähamihira  vorhandenen  Siddhänia^ 
welches  dieser  von  dem  Sonnengotte  selbst  zur  Belohnung  für 
seine  Verehrung  desselben  erhalten  haben  soll.  Dieses  Werk  ist 
später  von  Lata  überarbeitet  und  für  seine  eigene  Zeit  berichtigt 
worden.^)  Die  Zeit  der  uns  jetzt  vorliegenden  Bearbeitung  die- 
ses Lehrbuchs  ist  nach  den  in  ihm  enthaltenen  astronomischen 
Angaben  etwa  in  die  Zeit  des  Astronomen  Brahmagupta^  der  um 
628  fUr  die  Ausbildung  seiner  Wissenschaft  tbätig  war,  zu  setzen.  ^) 


1)  Sieh  oben  III,  8.  1132  flg  ;  der  Name  Läia  ist  niobt  gans  stcber.  Der 
Text  dieses  astronomischen  Lehrbaobs  ist  anter  folgendem  Titel  in  der 
BibUotkeca  Indica  erschienen:  The  Surya - Sidd/ianla ,  an  ancient  System  of 
Hindu  Astroncimy  with  Ranganaiha's  exposidon^  ihe  Oudharta-Prakasaka, 
Edüed  hy  Fitz  Eowabo  Hall,  M,  A,^  nUh  ihe  assistance  o/  PandU  Bäpü 
Deoa  SästHuj  Mathematieai  Professor  in  tke  Benares  Oonemment  College, 
Culaata  1859.  Von  diesem  Werke  besitzen  wir  eine  das  Verständnifs  des 
Textes  sehr  erleichternde  Englische  Uebersetzang,  deren  Titel  lautet: 
Translation  of  ihe  Sürya-Siddhäntay  a  text'hook  of  Hindu  Astronomy;  v/ith 
notes  and  an  appendix,  By  Rev,  Ebbnbzbr  BcRCiBSSy  1858,  and  welche  im 
/.  of  Ihe  Am,  Or,  S,  VI,  p.  141  flg.  veröifentlicht  ist.  Der  Werih  dieser 
Uebersetzang  wird  durch  die  griindlichen  Anmerkungen  und  durch  ein 
Wort-  und  ein  Sachregister  bedeutend  erhöht.  Es  hat  endlich  J.  B.  Biot 
eine  auaföbrliche  und  belehrende  Recension  ron  dieser  Uebersetzang  im 
Journal  des  Savanis  für  1860  abdrucken  lassen. 

2)  In  dem  Sürjasiddhänta  I,  24  in  der  Kalkuttaer  Ausgabe  p.  3  —  5  heifst  es, 
dafa  der  Mahdsura  Mßja  zur  Belohnung  für  seine  strengen  Bufsübungen 
nnd  seine  Verehrung  dieser  Gottheit  von  ihr  selbst  diese  heilige  geheime 
Wissenschaft  erhalten  habe.  Die  Abfassung  dieses  Buchs  wird  hier  um 
das  Ende  des  Kriiajuga  gesetzt. 

3)  Sieh  M.  BtoT^s  Etudes  sur  Vastrononde  Indienne  p.  66  des  besondem  Ab- 
drucks und  über  die  Zdt  Brahmagupta^s  Colbbbooxi  a.  a.  O.  in  dessen 
Mise,  Essays  II,  p.  461.  Der  Verfasser  der  ersten  Abhandlung  hat  in  ihr 
mehrere  früher  übersehene  Belege  für  die  Bekanntschaft  der  Indischen 
Asironomen  mit  den  Lehren  des  Hipparchos  und  des  Ptotemaios  geliefert* 
In  dem  Buddhistischen,  Aiahdi{Jurpatii  betitelten  Wörterbuche  hat  nach 
p.  02  Stanislas  Julibb  ein  Verseichnifs  der  naxatra  entd^eckt,    in   dem 
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Dieses  Lehrbuch  handelt  von  folgenden  Gegenständen.  Im  ersten 
Kapitel  werden  die  mittlem  Bewegungen  der  Planeten  gelehrt; 
bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  die  Zahlen  der  jvga  oder 
der  vier  Weltalter  angegeben^  so  wie  auch  die  Namen  der  ein- 
zelnen Jahre  des  sechzigjährigen ^  besonders  im  südlichen  Indien 
gebräuchlichen  Zyklus.  Die  Stellen  der  Planeten  werden  in  doi 
verschiedenen  Zeitaltern  bestimmt ^  jedoch  nicht  ohne  Fehler.*) 
Im  zweiten  aähjäja  handelt  der  Verfasser  dieses  Werks  von  den 
drei  verschiedenen  Orten  der  Planeten  ^  welche  sie  in  ihrem  Lanfe 
einnehmen^  und  giebt  die  zu  diesem  Behufs  nothigen  mathema- 
tischen Lehrsätze  an.  ^)  Bei  dieser  Gelegenheit  werden  auch  die 
astrologischen  Einflüsse  der  Gestirne  gelehrt.  Der  Verfasser  die- 
ses Lehrbuchs  giebt  auch  eine  Anweisung^  um  einen  GlobnB  zu 
verfertigen;  die  genauem  Angaben  hierüber  gehören  selbstbe- 
greiflich nicht  hieher;  weil  ich  nur  die  Absicht  hatte,  meinen 
Lesern  einen  kurzen  Begriff  von  dem  Inhalte  dieses  Lehrbacbs 
vorzulegen.  Die  heutigen  Indischen  Astronomen^  deren  Wissen 
sehr  beschränkt  ist,  bedienen  sich  der  in  ihm  enthaltenen  For- 
meln,  um  Kalender  zu  verfassen ,  verstehen  jedoch  nicht,  die 
Grundsätze  zu  beurtheilen,  durch  welche  die  Formeln  erwiesen 
werden. 

Der  nach  Varähamihira  am  meisten  hervorragende  Indiscke 
Astronom  ist  Brahmagupta,  der  Sohn  Gishnus,  der  in  der  ersten 
Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  lebte  und  durch  seine  Sehrift 
bekannt   ist.')     Er    überarbeitete  den  Brahma-  oder  Paädmak- 


die  Chin€8iBc]icn  und  Sanikrit- Namen  der  acht  and  swaosig  Monibaiuef 
sich  finden  nnd  Kritlikä  an  der  Spitze  steht.  Da  diesiu  Wörterboeh  im 
siebenten  Jahrhundert  nach  Chr.  Geb.  abgefaCst  ist,  müssen  die  Chioefeo 
dieses  Verzeichnifs  aus  Indien  erhalten  haben. 

1)  Sikiyasiddhänta  I,  28  flg.,  p.  23  flg.  des  Textes  in  der  Uebersetzang  tob 
£.  BuBOESs  a.  a.  O.  im  J.  of  the  Am.  Ot\  S.  VI ,  p.  158  flg.  Ein  ^«^ 
zeichnifs  der  fehlerhaften  Angaben  dieser  Art  im  ^rßasidilkiMia  fin^* 
sich  ebend.  p.  165. 

2)  SufjandeUtänta  II,  I  flg  ,  p.  102  flg.  und  in  der  UeberteUnng  Toa  £.  Brs- 
GB88  a.  a.  O.  im  J.  of  iÄe  Am.  Or.  S,  VI,  p.  12i  flg.  Die  drei  Orte  lia^ 
die  Conjnnction,  die  Apsis  nnd  der  Knoten. 

d)  CoLSBBOOKs's  Oh  the  Aigebra  of  ihe  Hindut  in  dessen  MUc  Afff*  l'> 
p.  417  flg.  Ueber  die  Titel  dieser  SidtiMnia  sieh  oben  11,  S.  M^  ^t- 
Die  Ueberselsung  dieser  zwei  Kapitel  hat  folgenden  Titel:   Algetru,  mt^ 
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Siddhänta^  welcher  80  betitelt  worden  ist^  weil  er  dem  Qotte 
Brahma  zugeschrieben  wird.  Er  hat  in  dieser  Schrift  auch  die 
Mathematik  vorgetragen;  das  dreizehnte  und  achtzehnte  Kapitel 
dieser  Astronomie ,  welche  beziehungsweise  Ganitädhjäja  und  Kvi- 
takdähjäja  betitelt  sind,  handeln  von  der  Algebra.  Zu  seinem 
Werke  besitzen  wir  Erklärungen  von  KcUurveda  Prithudaka.  Von 
den  drei  dem  Ehalifen  Almanfur  im  Jahre  751  von  einem  Indi- 
schen Astronomen  mitgetheilten  Siddhänia  kann  der  eine^  Brdhma 
betitelte  nur  der  des  Brahmagupla  gewesen  sein,  welcher  auf  den 
Befehl  dieses  Beherrschers  der  Gläubigen  von  Mühammed,  ben  Ibrd" 
himMfarzdni  in  das  Arabische  übertragen  wurde  und  den  Titel  der 
grofsen  Sindhind  oder  Hmdsmd  erhielt.  ^)  Auf  den  mathematischen 
Theil  des  Werks  des  Brahmagupia  gründet  sich  die  Schrift  des 
Zibdaiiah  Muhammed  ben  Mma^  welche  von  der  Algebra  handelt 
und  unter  der  Regierung .  des  Khalifen  Almviaddid  von  892  bis 
902  verfafst  worden  ist.^) 

Von  Brahmagupia' s  astronomischen  Ansichten  ist  nur  wenig 
zu  melden.  Er  verwarf  aus  religiösen  und  andern  ungenügenden 
Qründen  die  einzig  richtige  Vorstellung  des  Arjabhatja,  der  ge- 


Arühmeük  and  Mensuraäon  from  the  Samcrü  of  Bkäsearäehärya  and  Brahma- 
gypta^  iranslaied  by  H.  T.  Colbbbookb,  London  1817.  KuUaka  stammt  ab 
von  KmUa^  welches  Fruchte  zerschlagend  bedeutet,  ond  hat  bei  den  Astro- 
nomen wahrscheinlich  die  Bedeutung  „Lösung  eines  Problems*',  welches 
einer  allgemeinen  Methode  der  Lösung  von  bestimmten  Gleichungen  des 
ersten  Grades  nach  Colbbbookb  a.  a.  O.  in  dessen  Mite,  Essays  II,  p.  420 
Vorschub  leisten  sollte.  Der  damit  verwandte  Ausdruck  ku(iära  hat  nach 
ebend.  p.  3d0  bei  Brahmagupia  eine  allgemeine  BcBlehung  auf  Algorithmen 
von  unbekannten  affirmativen  nhd  negativen  Gröfsen,  die  theils  Zahlen, 
theils  taube  Wuraeln  sind. 

1}  Colbbbookb  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  504  flg.  Der  erste 
Titel  ist  eine  Entstellung  des  Sanskrit  -  Titels  siddhänia,  die  sich  darauf 
gründet,  dafs  die  Araber  mit  Sind  und  Htnd  das  ganze  Indien  bezeich- 
nen; der  Bweite  ist  eine  Umkehrung  dieser  zwei  Kamen. 

2)  Diese  Schrift  ist  herausgegeben  unter  dem  Titel:  The  Algebra  of  Mohamed 
ben  Musa.  Ediied  and  iranslaied  by  Fbbdbric  Rosbn.  London  1831 .  Dafs 
der  Verfasser  das  Werk  des  Brahmagupia  benutzt  habe,  bemerkt  Rosbn 
in  der  Vorrede  p.  X.  Das  Werk  des  Muhammed  ben  Ibrahim  wurde  778 
vollendet.  —  Nach  Aibiruni  bei  Rbinacd  in  dessen  Mimoire  etc.  sur  tinde 
p.  335  hatte  Brahmagupia  auch  ein  astrologisches,  Karanakända-  kuHaka 
betiteltes  Werk  verfafst. 
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mäfs  der  Aafgang  und  der  Untergang  der  Gestirne  dadurch  be- 
wirkt werde,  dafs  die  Erde,  sich  am  ihre  Achse  drehend,  sich 
um  die  Sonne  bewege.^)  Einer  seiner  Gründe  ist,  dafs,  wenn 
die  Erde  sich  eine  Minute  in  einem  Athemzuge  bewege,  man 
nicht  wissen  könne,  wohin  sie  gelange;  ein  zweiter  ist,  d&b, 
wenn  die  Erde  sich  um  ihre  Achse  drehe,  die  hohen  Oeg^enstande 
umfallen  würden;  ein  dritter  Grund  ist  die  Berufung  auf  den 
&ltern  Brahmasiädhdnta.  Es  ist  unklar,  ob  er  die  Progression  der 
Aequinoctial-Punkte  zuliefs  oder  läugnete,')  während  es  bekannt  ist, 
dafs  Arjäbhatta  ein  periodisches  Schwanken  derselben  angenom- 
men hatte.  *)  Brakmagupia  schrieb,  wie  mehrere  andere  Indische 
Astronomen,  irrthümlich  dem  Saptarshi  oder  dem  Gestirne  des 
grofsen  Bären  eine  eigenthümliche  Bewegung  zu  und  gab  die 
verschiedenen  Lagen  der  sieben  Rishi  an,  welche  Bestimmungen 
selbstverständlich  keinen  Werth  besitzen.^)  Die  bedeutendsten 
Leistungen  Brahmagupia's  kommen  besonders  der  Mathematik  im 
Allgemeinen  und  der  Algebra  in's  Besondere  zu  Gute,  obwohl  er 
in  dieser  Beziehung  sein  Vorbild  ÄrjabhaUa  nicht  übertrifft.  ^) 

Der  letzte  Indische  Astronom ,  von  welchem  in  dieser  lieber- 
sieht  der  Geschichte  der  Astronomie  zu  handeln  ist,  heifst  Bhäi- 
kara  oder  Bhäskaräkärja  und  war  um  1150  für  die  Förderung 
der  Mathematik  und  der  Astronomie  thätig.*)  Er  ist  bis  jetzt 
nebst  Lata,  dem  Verfasser  der  uns  noch  vorliegenden  Abfassung 
des  Siarjasiddhänta,  der  einzige  Indische  Astronom,  dessen  Schrift 
durch  den  Druck  allgemein  zugänglich  geworden  ist.     Ihr  Titel 


1)  Sieh  hierfiber  oben  II,  S.  1143,  8.  1144  and  S.  1145,  wo  die  betreffende 
Stelle  angefahrt  ist.  Sieh  sonst  Colebbooke  b.  a.  O.  in  dessen  Mite, 
E9aay$  II,  p.  392  flg. 

2)  CoiiBBBOOKB  ebend.  in  dessen  Üftrc.  Essays  II,  p.  382. 

3)  Sieh  oben  II,  S.  1145. 

4)  CoLBBBOOKB  B.  B.  O.  In  dosson  MUc,  Essays  II,  p.  450.  Die  Angabea 
ßrahmagupta's  über  die  Lage  der  naxatra  in  einer  yon  Altirigä  aas  dem 
Karanakändakuttaka  desselben  mitgetbeilten  Stelle  sind  von  M.  Bior  a.  a. 
O.  p.  81  flg.  erläutert  worden. 

5)  Ueber  die  Fortschritte  Arjabkatfa's  in  dieser  Wissenschaft  sieh  oben  II| 
S.  1141. 

tt)  Seine  Zeit  steht  doreh  die  Untersuchangen  Colbbbookb's  b.  a.  O.  in  des- 
sen Mise,  Ess^s  II,  p.  410  fest;  er  vollendete  sein  Werk  StdäMitactro- 
mani  im  Jahre  der  (^äkakera,  1071^1072  oder  1150—1151. 
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lautet  Siddhäniafiromani,  d.  h.  Stirnschmuck  eines  astronomischen 
Systems.^)  •  Er  war  im  Jahre  1036  dieser  Zeitrechnung  oder  1114 
geboren  und  zwar  in  der  Stadt  Viggaläbida^  welche  in  dem  Schja- 
Gebirge  liegt  und  in  welcher  sein  der  drei  Veäa  sehr  kundiger 
Vater  Mahepara  wohnte.^)  Sein  Sohn  Bhdskara  erhielt  eine  sehr 
sorgfältige  Erziehung  und  zeichnete  sich  sehr  vortheilhaft  als 
Dichter  und  durch  seine  mathematischen  und  astronomischen 
Kenntnisse  aus.  Er  benutzte  bei  der  Ausarbeitung  seines  Werks 
die  Schriften  Brahmagupia's  ^  Qrtdhara'$  und  Padmanäbha's.  Der 
zweite  Astronofn  ist  der  Verfasser  eines  mathematischen,  Ganiia- 


1)  Der  Titel  lautet,  wie  fol^:  Lilävaü;  a  Treatite  an  Algebra  and  Geometry. 
By  Bhäskara  Achärya.  PttbHshed  under  the  auüiarity  of  the  CommUtee  of 
Public  Inttrucäon.  Caleidta  1832.  Das  zweite,  später  gedruckte  Kapitel 
ist  betitelt  Vtgaganiia.  Diese  zwei  Kapitel  dieses  Werks  sind  yon  Cole- 
BBOOKS  in*8  Englische  übertragen  worden;  sieh  oben  S.  846,  Note  3.  Eine 
frühere  Englische  Uebersetzung  der  LMävaA  hat  diesen  Titel :  IMavati;  a 
Treaiüe  on  Arühmetic  and  Geometry,  By  Bkascara  Acharya.  Translated  from 
ihe  Original  San$crU  by  Jörn  Tatlob.  Bombay  1816.  Der  zweite  Theil 
oder  das  dritte  und  vierte  Kapitel  des  Siddhänta^iromani  haben  folgenden 
Titel:  The  Guniiadhia;  or  a  Treatise  of  Astrotfomy ,  mih  aCommenlary  eniüled 
The  Mitacsharay  forming  ihe  third  portion  of  the  Siddhani  Shiromuni.  By 
Bhaskara  Acharya.  Ediied  by  L.  Wilkiitson,  Esq,,  of  Sehore  (==  (!rihära) 
and  publisked  under  theAithority  of  the  Commitiee  of  Public  Instruction,  Cal- 
cuUa  1842.  The  Golädhia;  a  Treatise  on  Astronomy,  nith  a  Commentary 
enääed  etc.;  der  übrige  Theil  des  Titels  und  die  Jahreszahl  stimmen  wört- 
lich mit  dem  vorhergehenden  überein.  Derselbe  Englische  Gelehrte  hat 
aufserdem  folgende  astronomische  Schrift  drucken  lassen:  The  Graha- 
läghaoa;  a  Treatise  on  Astronomy^  with  a  Commentary  by  Malldri,  Edited 
by  L.  WiLKiNSOH ,  Esq. ,  of  Sehore  and  published  under  the  Aut/iority  of  the 
CommUtee  of  Public  Instruction.  Calcutta  1848.  Nach  dem  Sanskrit  -  Titel- 
blatte heifst  der  Verfasser  dieser  Schrift  Ganepadaivagna.  Von  dem  drit- 
ten Theile  des  Siddhänta^romani  dieses  Mathematikers  und  Astronomen 
besitzen  wir  eine  Lateinische  Uebersetzung  von  E.  RÖeb  unter  diesem 
Titel:  Bhäscara  Achärya  Siddhdnta  Siromani;  sie  dicti  operis  pars  tertia 
Ganitädhia  astronomia;  Latine  veriit  notasque  adjecit  E.  Robb  im,/,  of  the 
As.  S.  of  B.  IX,  p.  53  flg. 

2)  H.  Bbockhaus  Ueber  die  Algebra  des  Bhäskara  in  den  Berichten  von  den 
Verhandtungen  der  Königl.  Sachs,  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Leipzig, 
BiMt.'PhüoU  Glosse f  1852,  I,  S.  1  flg.,  wo  die  Angaben  des  Verfassers  des 
Siddhäntafnromani  und  die  von  seinen  persönlichen  Verhältnissen  zusam- 
mengestellt sind.  Das  ^o^ja-Gebirge  ist  nach  oben  III,  S.  163  dasjenige, 
in  welchem  die  Quellen  der  Kaveri  liegen. 
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sära  oder  Quintessenz  der  Rechenkunst  überschriebenen  Werks, 
welches  noch  erhalten  ist,  während  die  Schrift  PadnumdbkaSy 
eines  berühmten  Mathematikers^  noch  nicht  wieder  entdeckt  ist.^) 
Es  mnfs  befremden,  dafs  Bhdskara  unter  seinen  Gewährsm&nnerQ 
nicht  den  ältesten  und  sehr  hervorragenden  ArjäbhaUa  namhaft 
macht.  Nach  seinen  Aeufserungen  zu  schiiefsen  schätzte  er  seine 
Vorgängof  nicht  eben  sehr  hoch.  Seine  Schrift,  welche  die  be- 
deutendste Leistung  der  spätem  Indischen  Mathematiker  and 
Astronomen  ist,  hat  mehrere  Erklärer  erhalten.  Der  älteste 
heifst  Gangdähara  oder  Govardhana  und  war  in  GanUmsara  gebo- 
ren.^) Nach  den  in  seinem  Commentare  enthaltenen  chronologi- 
schen Angaben  lebte  er  um  1420.  Obwohl  er  nur  die  LUävaii 
und  einen  Theil  des  Vigaganiia  erläutert  hat,  verdient  er  doch 
wegen  seiner  Genauigkeit  gelobt  zu  werden.  Der  nächste  Com- 
mentator  der  Schrift  des  Bhdskara,  Sürja  oder  Surjaddsa,  war  in 
der  Stadt  Pärthapura  am  Zusammengemiinde  der  Godd  {Goddtan] 
und  der  Vaidarbhd,  d.  h.  der  Varadd,  zu  Hause  und  lebte  am 
die  Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  Er  bat  in  besondern 
Werken  die  einzelnen  Theile  des  Siddhdntaciromani  des  BMskm 
erläutert  und  in  seinem  SiddhäntasanhUdsdra-samukkaja  die  astro- 
nomischen Lehren  der  Inder  und  der  Muslim  zusammengestellt.') 
Der  dritte  erwähnenswerthe  Astronom  und  Astrolog  heifst  Ganeca, 
der  Sohn  Kecava's;  er  war  in  Nandigrdma  in  der  Nähe  Devagirii 
oder  Daulatdbdd*s  geboren  und  ist  Verfasser  eines  Commentars  sa 
dem  Siddhdntaciromani  und  dem  Grahaldghava.*)    Er  gehörte  einer 


1)  CoLEBROoKE  führt  die  Schrift  des  ersten  Mathematikers  in  seinen  MUf- 
Esiays  II,  p.  424  and  p.  477  an;  er  bemerkt  ebend.  p.  422,  dafs  es  ibn 
nicht  gelangen  sei,  die  Algebra  des  Padmandbha  wieder  aafzofinden. 

2)  CoLBBBOOKE  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  451  flg.  Die  SUdt 
Gambusara  liegt  nach  Colebrooke's  Note  28  Engl.  Meilen  nördlich  von 
Baraoch  oder  richtiger  Barukakkha.  Gangädhara^s  Bruder  Vishm^  iit  Ver- 
fasser einer  Oamtasära  betitelten  Arithmetik. 

3)  Sein  Commentar  zvi  LMävaCt  ist  heiiicXi  Güfjharthasära  und  der  somf^^tf«* 
nita  Sürjaprakdf:a. 

4)  Seine  Verfasserschaft  des  zweiten  Buchs  erhellt  aus  dem  Titelbbtt,  tuf 
dem  es  heirst:  Ganepa-dawagna-virakita ,  d.  b.  verfafst  von  dem  Astrolo- 
gen Ganepa;  der  Titel  des  gedruckten  Textes  ist  oben  8.  849,  Note  1  tait- 
getheilt  worden.  Seine  Erklärung  der  LVävati  heifst  BuddhiviläsiM  and  ist 
datirt  vom  ^äka- J»hre  14G7  oder  154*^.    Von  den  übrigon  CommenUtoreo 
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Familie  an^  welche  sich  eifrig  mit  der  ÄBtronomie  beschäftigte; 
von  seinem  Vater  Kecava^  seinem  Bruder  Narasinka  und  seinem 
Vetter  Laxmtdhara  besitzen  wir  astronomische  Schriften.  Der 
gedruckte,  Miiäxara  betitelte  Commentar  hat  den  Ranganätha  zum 
Verfasser,  welcher  um  1624  blühete;  er  hat  nur  die  zwei  letzten 
Kapitel  des  Siddhdntapiromani  erläutert.^) 

Was  zuerst  die  astronomischen  Ansichten  des  Bhdskara  be- 
trifft, so  unterscheidet  er  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  we- 
sentlich von  seinen  Vorgängern.  Er  schrieb,  wie  diese,  dem 
Gestirn  der  Saptarshi  oder  des  grofsen  Bären  eine  besondere  Be- 
wegung zu;  er  behauptete  gegen  Brahmagupta,  dafs  eine  Progres- 
sion der  Aequinoctial-Punkte  sich  durch  Beobachtungen  erweisen 
lasse;  er  läugnete,  wie  dieser,  dafs  die  Erde  sich  um  ihre  Achse 
drehe  und  um  die  Sonne  sich  bewege;  er  stimmte  endlich  mit 
den  Gaina  in  dem  Irrthumc  überein,  dafs  die  Erde  im  Welträume 
herabfalle,  verwarf  jedoch ,  wie  man  erwarten  konnte,  dafs  es, 
wie  die  Gaina  annahmen,  zwei  Sonnen,  zwei  Monde  und  zwei 
Klassen  von  Planeten  und  Sternen  gebe.  *) 

Einen  gröfsern  Werth  dürfen  wir  den  mathematischen  Lei- 
stungen dieses  letzten  bedeutenden  Indischen  Mathematikers  und 
Astronomen  zugestehen.  In  der  Geometrie  hat  er,  wie  seine  Vor- 
gänger, diese  Wissenschaft,  streng  genommen,  nicht  weiter  als 
bis  zur  Lehre  vom  Kreise  gebracht,  weil  schon  Arjabfiatta  das 
Verhältnifs  des  Diameters  zur  Peripherie  ziemlich  genau  ermit- 
telt hatte. ^)    Was  seine  Algebra  betrifft,  so  entlehnte  er  die  Be- 


za Bhäskara's  Schriften,    welche   ziemlich   zahlreich   sind,    brauchen  hier 
keine  namhaft  gemacht  zu  werden. 

1)  CoLBBBooKE  nennt  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II,  p.  452  diesen  Com* 
mentar  Miiabhäskint,  welcher  Titel  gleichbedeutend  mit  dem  ersten  ist. 
Ranganätha  hat  seiner  Erklärung  zugleich  den  Titel  VAsanAbhAshja  beige- 
legt, weil  er  in  seinen  Noten  Beweise  für  seine  ErkUirangen  beigebracht 
hat. 

2)  CoLEBBOOu  a.  a.  O.  in  dessen  Mise.  Essays  II ,  p.  351,  p.  380  flg.,  p.  392 
und  p.  220.  Die  letzte  Angabe  findet  sich  in  seinem  Goiddhjäja  III,  v.8- 10 
in  der  Ausgabe  von  Wu.kinbon  p.  7.  Der  Titel  dieses  Kapitels  besagt, 
dafs  der  Verfasser  von  der  Erde  und  der  Himmelssphttre  in  ihm  handelt; 
goiay  eigentlich  Kugel,  bedeutet  auch  Erd-  und  Himmels -Kugel.  In  dem 
GanUädJ{jdJa  überschriebenen  Kapitel  sind  die  Angaben  über  die  Stellungen 
der  Gestirne  enthalten. 

3)  Sieh  oben  II,  8.  1138,  Kote  3.     Er  setzte  das  VerbHltnifs  der  Peripherie 
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Zeichnung  derselben  durch  vigaganiia  dem  ArjäbhaUa;  mga,  eigent- 
lich Same,  hat  auch  die  Bedeutung  von  Ursache  und  Bcheint  in 
seiner  mathematischen  Anwendung  eine  Methode  zu  bezeichnen, 
bei  welcher  die  Gründe  des  Verfahrens  dargelegt  werden.^)  Da 
Bhäskara  die  Arbeiten  seiner  Vorgänger  sich  zueignete,  kann  er 
uns  die  Stufe  bezeichnen;  welche  diese  Wiflsenschaft  bei  seinen 
Landsleuten  überhaupt  erreicht  hat.  Die  Indischen  Mathemati- 
ker kannten  genau  die  Rechnung  mit  bestimmten  Zahlen;  sie 
hatten  den  unendlichen  Quadranten  entdeckt ,  welcher  sich  ans 
der  Theilung  bestimmter  Qröfsen  durch  eine  Zahl  ergiebt;  sie 
besafsen  eine  allgemeine  Methode  der  Auflösungen  von  Gleichun- 
gen des  zweiten  Grades  und  haben  mehrere  Fälle  eines  höhers 
Grades  entdeckt ;  sie  hatten  femer  eine  allgemeine  Methode  ge- 
funden,  um  bestimmte  Gleichungen  des  ersten  Grades  zu  lösen 
und  verstanden  eine  Anzahl  von  Gleichungen  des  zweiten  Gra- 
des mit  Erfolg  zu  behandeln ,  deren  Lösung  von  einer  einzelnen 
versuchsweise  gefundenen  Gröfse  abhängt.  Sie  waren  dadurch 
nicht  sehr  weit  entfernt  von  der  Entdeckung  einer  allgemeinen 
Methode  der  Lösung  der  Gleichungen  der  zuletzt  genannten  Art, 
welche  in  neuerer  Zeit  Lagrange  erfunden  hat.^)  Der  anter 
den  Hellenen  am  weitesten  fortgeschrittene,  im  vierten  Jahrhun- 
dert lebende  Diophanios  hat  es  nicht  so  weit  gebracht ,  als  die 
Indischen  Mathematiker.^)  Von  dem  Verhältnifs  der  Arabischen 
Mathematiker y  von  denen  es  feststeht,  dafs  sie  bei  ihren  Arbei- 
ten die  Schriften  der  Indischen  Mathematiker  zu  Rathe  gesogen 
haben,  zu  den  letztern  zu  handeln,  mufs  der  Geschichte  des  Ara- 
bischen Wissens  von  Indien  vorbehalten  bleiben.  Dagegen  mö- 
gen zum  Schlufs  einige  Worte  über  die  Darstellungsweise  der  In- 
dischen Mathematiker  hinzugefügt  werden.*) 


zam  Diameter  =  252,000  zn  62,822;  das  wahre  VerhältniTe  ist  das  tob 
314,1^3  SU  100,000.  Von  der  Geometrie  handelt  Bhäskara  im  ertteo  K»- 
pitel,  dessen  Titel  LUävaii  nicht  den  Inhalt  anzeigt,  indem  es  eine  lieb- 
liche oder  heitere  Frau  bezeichnet. 

1)  Sieh  oben  II,  S.  1138. 

2)  CoLEBBOOKB  a.  a.  O.  in  dessen  Migc,  Essays  II,  p.  333.  Shäskars  ii«t 
natürlich  die  Arithmetik  nnd  Algebra  im  zweiten  adhjaja  seines  ^dihssU- 
piromani,   dem  VigaganUa  dargestellt. 

3)  Sieh  die  Nachweisongen  hierüber  oben  II,  S.  1142. 

4)  H.  Brockhaus  a.  a.  O.  in  den  Berichten  von  den  Verh.  der  K.  Sacks.  Ges. 
der  Wissenschaften  zu  Leipzig  1852,  I,  S.  12  flg. 
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Ihre  Schriften  sind  nicht,  wie  bei  ans,  in  Prosa,  sondern 
das  eigentliche  Werk,  d.  h.  die  Regeln  und  die  Beispiele,  in 
Versen  und  zwar  meistens  in  den  schwierigen  Strophen  der  Kunst- 
poesie  abgefafst.  Die  einer  solchen  Darsteliungsweise  der  mathe- 
matischen Regeln  und  Operationen  sich  entgegenstellenden  Schwie- 
rigkeiten wurden  theils  durch  den  grofsen  Reichthum  der  Sanskrit- 
Sprache  an  Synonymen,  theils  durch  den  Umstand  verringert, 
dafs  diese  Sprache  eine  grofse  Leichtigkeit  besitzt,  zusammen- 
gesetzte Wörter  zu  bilden.  Eine  andere  Erleichterung  gewährte 
die  Bezeichnung  der  gröfsern  Zahlen  durch  besondere  Wörter 
and  durch  Benennungen  von  Gegenständen,  welche  sich  nur  in 
einer  bestimmten  Anzahl  vorfinden  und  die  auch  zur  Bezeichnung 
der  kleinen  Zahlen  dienen.^)  Die  Wahl  der  gebundenen  Rede 
hatte  einen  doppelten  Zweck,  nämlich  den  Text  vor  Verderbnis- 
sen zu  sichern  und  das  Auswendiglernen  der  Regeln  zu  erleich- 
tem. Wenn  trotz  dieser  Schwierigkeiten  es  dem  Bhäskara  ge- 
langen ist,  sich  mit  der  erforderlichen  wissenschaftlichen  Schärfe 
auszudrücken,  verdient  er  um  so  mehr  unsere  Bewunderung. 


Geschickte  der  Baikust 

Der  Zeitraum,  dessen  politische  Ereignisse  ich  in  dem  dritten 
und  in  der  ersten  Hälfte  des  vierten  Bandes  meines  Werks  be- 
richtet habe,  bildet  den  Glanzpunkt  in  der  Geschichte  der  Indi- 
schen Architektur,  besonders  hinsichts  der  Felsentempel  und  der 
Klosterhöhlen',  da  jedoch  eine  erschöpfende  Darstellung  dieses 
weitschichtigen  Stoffes  hier  einen  zu  grofsen  und  die  Gränzen 
des  hier  beabsichtigten  Umrisses  weit  überschreitenden  Raum  in 
Anspruch  nehmen  würde,  und  ohnehin  der  besondern  Geschichte 
der  Indischen  Baukunst  vorbehalten  bleiben  mufs,  werde  ich  mich 
darauf  beschränken,  nur  die  Hauptmomente  hier  hervorzuheben. 

Von  den  Felsentempeln  und  Elosterhöhlen  in  Aganta  t)der 
richtiger    Uggajania   kommen    hier    besonders   zwei    in   Betracht, 


1)  Z.  B.  Veda  Vax  yier.  £.  Jacqükt  hat  in  seiner  oben  II,  S.  1141,  Note  1 
angeführten  Abhandlang  diese  Bezetchnnngen  zusammengestellt;  Beispiele 
der  ersten  Art  sind  padma  für  10,000  Millionen  und  koti  für  10  Millionen. 
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Zeichnung  derselben  durch  vigagani^       ^.  ^)    Diese  Hohle  wird  ge- 

lieh  Same,  hat  auch  die  Bed-^  weil  man  geglaubt  bat,  in 

seiner  mathematischen  A^  ^yies  au  erkennen,'  was  jedoch 

bei  welcher  die  Grünr'  -  y  f afB  lang  und  63  Fufs  breit;  e« 

Bhäskara  die  Arbei*  yaleUj    welehe  wie  gewöhnlich  Ewei 

uns  die  Stufe  he?  .-^hende  Reihen  bilden.    In  den  Gemäl- 

Landsleuten  üb  .^^itß^'^^j   die  noch  ziemlich  gut  erbaltcD 

ker  kannten  ,4^;^  einen  festlichen  Aufzug,   in  dem  auch 

hatten  den  ^^'  ^^^^  ^^°  ihnen  ist  weifs;  es  ist  bekannt, 

der  Thei^  ^f  ^ephanten  von  den  Barmanen  und  Siamesen    | 

besafsr  •  J^'^^^'    -^^^  ^^^  hintern  Wand  lat  eine  Jagdscene 

gen  f"         ^i^r^  Darstellungen  auf  der  linken  Wand  sind  undent- 

Qf  r  ^^^'^^    lieber  dem  Eingange  erblickt  man  acht  Figuren, 

f,  ^/«^ßnteiigeschlagenen  Beinen  sitzen   und   ohne  Zweifel 

^  iß  die  Beschaulichkeit  versunkene  Personen  darstellen. 

^^^fL^  dieser  Malereien  dürfen  eine  Vergleiohung  mit  Or- 

l^  fiid  Giovanni  von  Fiesoie  nicht  scheuen.     Die  Bedeutong 

/f\^/Ciosterhöhle  ist  die,    dafs  sie  ein  Beispiel  von  der  An»- 

^^cknng  eines  Felsen -wWra  durch  Gemälde  liefert.    Dieses 

ife*  gehört  zu  der   dritten  Abtheilung  der  Felsenklöster,  die 

_cji  die  Anwendung  von  Säulen  charakterisirt  werden.^)    Du 


jj  On  ihe  Rock'cut  Temples  of  India.  By  James  Febousson,  Esq.^  im  J.  of 
the  R.  As.  S.  VIII,  p.  48.  lieber  den  Namen  sieh  oben  I,  S. 572,  Note! 
Eine  kürzere  Beschreibnng  dieser  berühmten  Tempelgrappe  findet  sieb  i« 
folgender  Abhandlnng:  Memoir  on  the  Cave-  Temples  and  Monasferiet  «•' 
other  Aneient  Buddhisiical,  Brahmanical  and  Jaina  Remains  of  IVeiten 
India.  By  Johh  Wilson,  D,  D„  Honorar y  President  of  the  Bombay  Brack 
of  the  Royal  AsiaHc  Society  im  J.  of  ihe  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  71  flf. 
Die  Behauptung,  dafs  sioh  dort  eine  Darstellung  des  Zodiakos  fiode,  wird 
dnrch  die  oben  II,  S.  126,  Note  3  bezeichnete  Beschreibung  derselben  roo 
J.  R.  Alexander  nicht  erwiesen. 
2)  Sieh  oben  II,  S.  1169.  Die  bei  Uggajanta  erhaltenen  Felsen  -  Klöster  vod 
Tempel  liegen  im  Thale  der  TapA ,  am  rechten  Ufer  derselben ,  und  sind 
A  einer  awischen  500  nnd  600  Fufs  hohen  Felswand  eiogebaoen,  welehe 
darchSchluchtenBerrissenist;  in  solchen  sind  die  in  Rede  stehenden  DenkiDsle 
ausgehanen.  Am  Eingänge  zur  ersten  Schlucht  fällt  ein  kunda  geheirseo^r 
Wasserfall  in  sieben  einzelnen  Fällen  vom  Gipfel  des  Felsens  hernnter. 
Die  Höhe  dieser  Aashöhlongen  über  der  Erde  wechselt  swischen  30  QO^ 
40  nnd  100  und  160  Fnfs;  es  sind  ihrer  im  Qanzen  sieben  und  swanti^:, 
nach  James  Fbrocsson  a.  a.  O.  im  «/.  of  the  H.  A»,  S,  VIII,  p.  24. 


i 
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"T  bietet  das  Beispiel    eines    zweistöckigen  Felsen- 
obersten Stockwerke  finden   sich  zwölf  Säulen, 
'Qh  sind;   während  die  Kapitale  stark  hervor- 
.  Wänden  sind  Gestalten  Buädha's  eingegraben, 
ae  bildet  ein  Viereck,  dessen  Seiten  53  Fufs  lang 
.eitenschifife  sind  nur  9  Fufs  weit.     Die  untere  Höhle 
jiben  Umfang;   nur  finden  sich  hier  yi^r  Säulen  mehr; 
oäulen  sind  sehr  einfach;   es  kommen  jedoch  einzelne  Bei- 
.sile  von  reich  verzierten  Säulen  vor,    welche  Aehnlichkeiten 
mit   den   reinen  Gothischen   darbieten.^)    Bei   der  Beurtheilung 
der  bei  Vggajania  erhaltenen  Denkmäler  ist  nicht  zu  übersehen, 
dafs  sie   durch  die  Einflüsse   der  Feuchtigkeit   im  Verlauf   der 
Zeiten  sehr  gelitten  haben.    Diese  Denkmale  des  frommen  Sin- 
nes der  frühem  Inder  zeigen  ein^  ausschliefslich  Buddhistischen 
Charakter.     Die  jüngsten  dortigen  Felsen  -  Klöster  und  Tempel 
gehören  dem  sechsten  Jahrhundert  an.  ^)» 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  Felsentempel  bei 
Karli^  welche  in  den  westlichen  Ghat  auf  der  Strafse  von  Bom- 
bay nach  Puna;  etwa  gleich  weit  von  diesen  beiden  Städten  ent- 
fernt sind.*)  Der  gröfste  Tempel  ist  102  Fufs  lang  und  81  Fufs 
breit;  die  Breite  des  Schiflfs  ist  45  Fufs  von  einer  Wand  zur 
andern ;  die  der  Flügel  beträgt  25  Fufs.  Das  Schiff  ist  auf  jeder 
Seite  von  den  Kebenschiffen  durch  fünfzehn  schöne  Säulen  ge- 
trennt; die  Kapitale  dieser  Säulen  stellen  knieende  Elephanten 
dar^  auf  deren  Rücken  eine  männliche  und  eine  weibliche  und 
mitunter  nur  zwei  weibliche  Gestalten  sitzen.     Hinter  dem  kaiija 


1)  jAJiBfl  Febqübson  b.  a.O.  im  J.  of  the  R,  As.  S,  VIII,  p.  51. 

2)  James  Fbbqusson  a.  a.O.  im  J.  of  the  R.  As.  S,  VIII,  p.  53. 

3)  James  Fekgusson  a.  a.O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  48  und  p.  55. 
Ifih  habe  oben  S.  655  die  Vermuthung^  ausgesprochen,  dafs  der  y on  Fahien 
beschriebene  Fels  entern  pel  in  Uggajanta  zu  suchen  sei.  Eine  in  Uggajanta 
g^efnndene  und  von  Jambs  Pbinsep  im  J.  of  the  As-  S.  of  B.  V,  p.  348 
and  Fl.  IX,  No.  4  bekannt  gemachte  Inschrift  ist  eu  undeutlich,  um  ent- 
ziÜert  werden  zu  können;  sie  beweist  jedoch  durch  den  Charakter  des 
Alphabets,  dafs  sie  ziemlich  alt  ist.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den 
ebend.  p.^556  mitgetheilten  Inschriften  Yon  Uggajanta. 

4)  jAJiBs  Fbbgusbon  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As.  S.  VIII,  p.  56  flg.  und  John 
\Vix«soM  a.  a.  O.  im  J.  of  the  ß.  B.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  48  flg.  Nach 
ihm  wird  der  Name  richtiger  Kärla  geschrieben. 
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finden  sich  sieben  einfache  Säulen  ^  so  dafs  die  Gesammtsahl  der- 
selben sieben  und  dreifsig  beträgt.  .Von  dem  hölzernen  Sonnen- 
schirme über  dem  Heiligthume  sind  noch  Ueberreste  erhalten. 
Die  hölzernen  Rippen  des  Dachs  sind  noch  unverletzt.  Vor  dem 
Tempel  findet  sich  ein  einer  Brücke  ähnlicher  Bogen.  Vor  der 
Fronte  erblickt  man  einen  Balkon ,  der  nur  hier  und  vor  der 
grofsen  Höhle  in  Saleette  vorkommt ,  jedoch  früher  höchst  wahr- 
scheinlich vor  mehrem  Höhlen  in  üggajanm  vorhanden  war;  er 
wird  von  vier  sehr  kleinen  Pfeilern  getragen  und  war  mit  Holz- 
schnitzwerk verziert.  Er  diente  ohne  Zweifel  als  eine  Gallerie, 
auf  welcher  sich  die  Musikanten  bei  Festen  befanden;  es  kom- 
men nämlich  sichere  Beispiele  von  diesem  Gebrauche  in  Salsette 
und  sonst  vor.  Von  Gemälden  sind  zwar  keine  deutlichen  Spa- 
ren noch  erhalten;  da  die  Wände  dieser  Hölile  jedoch  mit  Gypt 
beworfen  sind  und  dieser  Tempel  von  fivailen  benutzt  wird;  die 
in  ihm  ein  iinga  errichtet  haben ,  mögen  sie  die  früher  vorhan- 
denen Gemälde  absichtlich  zerstört  haben.  Daiji  dieser  Tempel 
Anhängern  der  Religion  Budähds  gehörte,  wird  dadurch  gewift, 
dafs  im  Hintergrunde  desselben  noch  der  dkdtugopa  oder  Reliquien- 
behälter  erhalten  ist.  Dieses  Felsen  -  ^ai/;a  ist  hinsichtlich  der 
harmonischen  Verhältnisse  der  einzelnen  Theile  desselben  und  der 
Vortrefflichkeit  der  Ausfuhrung  entschieden  von  allen  das  schönste; 
ein  Vorzug  desselben  ist  der,  dafs  der  dhäiugopa  so  gestellt  ist, 
dafs  das  volle  Licht  auf  ihn  fällt,  i)  Es  wäre  daher  für  dieOe- 
schichte  der  Indischen  Baukunst  sehr  wichtig,  die  Zeit  der  Aus- 
grabung dieses  Tempels  bestimmen  zu  können.  Dabei  kommen 
zwei  Momente  in  Betracht:  die  Vollendung  dieses  Werks  und 
eine  auf  einer  Säule  vor  demselben  noch  erhaltene  Inschrift. 
Diese  besagt,  dafs  ein  dortiger  sinhastambhay  d.  h.  eine  Löwen- 
Säule,  die  Qabe  eines  Agnimiira  war.^)    Der  Charakter  der  Schrift 


1)  Jamxs  Febgusson  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S,  VIII,  p.  59  and  p.  61. 

2)  Sie  ist  bekannt  gemacht  worden  von  James  Priwssp  im  J.  of  Ae  At,  S. 
of  B.  VI,  p.  1014  nnd  PI.  IX,  No.  l.  Der  Herausgeber  liest  die  Kamen 
Agimitra  Ukas  und  den  seines  Vaters  Saha  Ravisabhoti,  welche  Lestft  p- 
wifs  nicht  richtig  ist.  Jomr  Stbtenboh  giebt  dafür  in  seinen  Hittoried 
Names  and  Facts,  coniained  in  the  Kdnheri  (Kennen)  InMcriptkm  \m  J.  cf^ 
B,  B.  of  ihe  R.  Am,  S.  Yf  p,  ^  und  p.  152  „Häuptling  Jgimiia  (es  Agm- 
mitra  im  Sanskrit),  Sohn  des  Ororskönigs  Bhoii^^ ,  was  richtig  s^  wird; 
nur  wird  der  letzte  der  Vasall  eines  andern  Königs  gewesen  sein. 
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ter  bietet  das  Beispiel   eines    zweistöckigen  Felsen- 
'm  obersten  Stockwerke  finden  sich  zwölf  Säulen, 
;infacb  sind;   während  die  Kapitale  stark  hervor- 
-  u  den  Wänden  sind  Gestalten  Buddha's  eingegraben, 

j  Höhle  bildet  ein  Viereck,  dessen  Seiten  53  Fufs  lang 
die  Seitenschiffe  sind  nur  9  Fufs  weit.     Die  untere  Höhle 
denselben  Umfang ,    nur  finden  sich  hier  vier  Säulen  mehr; 
.iese  Säulen  sind  sehr  einfach ;   es  kommen  jedoch  einzelne  Bei- 
spiele von  reich  verzierten  Säulen  vor,    welche  Aehnlichkeiten 
mit   den   reinen   Gothischen   darbieten.^)    Bei   der   Beurtheilung 
der  bei  üggajania  erhaltenen  Denkmäler  ist  nicht  zu  übersehen, 
dafs  sie   durch  die  Einflüsse   der  Feuchtigkeit   im  Verlauf   der 
Zeiten  sehr  gelitten   haben.    Diese  Denkmale  des  frommen  Sin- 
nes der  frühern  Inder  zeigen  ein^  ansschlierslich  Buddhistischen 
Charakter.     Die  jüngsten  dortigen  Felsen  -  Klöster  und  Tempel 
gehören  dem  sechsten  Jahrhundert  an.  ^)f 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  Felsentempel  bei 
Karli^  welche  in  den  westlichen  Ghat  auf  der  Strafse  von  Bom- 
bay nach  Puna,  etwa  gleich  weit  von  diesen  beiden  Städten  ent- 
fernt sind.^)  Der  gröfste  Tempel  ist  102  Fufs  lang  und  81  Fuls 
breit;  die  Breite  des  Schiffs  ist  45  Fufs  von  einer  Wand  zur 
andern ;  die  der  Flügel  beträgt  25  Fufs.  Das  Schiff  ist  auf  jeder 
Seite  von  den  Nebenschiffen  durch  fünfzehn  schöne  Säulen  ge- 
trennt; die  Kapitale  dieser  Säulen  stellen  knieende  Elephanten 
dar,  auf  deren  Rücken  eine  männliche  und  eine  weibliche  und 
mitunter  nur  zwei  weibliche  Gestalten  sitzen.     Hinter  dem  katija 


1)  Jajcbs  FEBausBON  a.  a.  O.  im  J,  of  tke  R.  As.  S.  VIII,  p.  51. 

2)  Jaices   FsBaussoN  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  VIII,  p.  53. 

3)  James  Fkboüsbon  a.  a.O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  48  und  p.  65. 
leb  habe  oben  S.  655  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dafs  der  von  Fahien 
bescbriebene  Felsentempel  in  üggajanta  zu  suchen  nei.  Eine  in  Uggajanta 
gefundene  und  von  Jambs  Pbissep  im  J.  of  the  As  S.  of  B.  V,  p.  348 
and  PI.  IX,  No.  4  bekannt  gemachte  Inschrift  ist  eu  undeutlich«  um  ent> 
zÜferi  werden  zu  können;  sie  beweist  jedoch  durch  den  Charakter  des 
Alphabets,  dafs  sie  ziemlich  alt  ist.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den 
eband.   p.  556  mitgetheilten  Inschriften  von  Uggajanta. 

4>  Jambs  Fbboübsoii  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  56  flg.  und  John 
WII.SOH  a.  a.  O.  iro  J.  of  the  B.  B.  of  the  H.  As.  S.  III,  p.  48  flg.  Nach 
ihm  wird  der  Name  richtiger  Kdrld  geschrieben. 
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Jahrhunderts  herrschte;  die  Anfange  dieser  Bauten  bestimmt  wer- 
den,  von  welchen  jedoch  einige  später  entstanden  sein  können.^) 
Sie  sind  Buddhistischen  Ursprungs.  Dieses  Gepräge  trägt  eben- 
falls  die  bedeutende  Gruppe  von  Felsen  - /i:at(;tf  und  mhdra  bei 
Gtmira  in  den  westlichen  Ghat,  deren  Entstehung  wegen  der  Form 
der  Schrift  der  Inschriften  nicht  genauer  festgesetzt  werden  kann, 
als  dafs  sie  den  vorhergehenden  etwa  gleichzeitig  sind.  ^) 

Von  den  übrigen  auf  dem  Hochlande  des  Dekhan  erhaltenen 
Denkmalen  der  Indischen  Baukunst  sind  noch  zwei  Gruppen  bei 
dieser  Uebersicht  zu  berücksichtigen ,  nämlich  die  berühmten 
und  von  den  Europäischen  Besuchern  und  Beschreiben!  dersel- 
ben bewunderten  Tempel  bei  Ellora  und  die  erst  neuerdings  ent- 
deckten, in  dem  Gebirge  Indhjddri  gelegenen  Felsen-Tempel  und 
Klöster.  8) 

Um  mit  diesen  letzten  den  Anfang  zu  machen,  so  kommen 
dort  besonders  folgende  Höhlen  in  Betracht.    Die  eine  Höhle  hat 


1)  Diese  Inschriften  sind  mitgetheilt  worden  von  John  Steyshsoh  a.  s.  0. 
im  J,  of  ihe  B,  B.  of  (he  H,  Äs.  S,  Y,  p.  40.  JSs  sind  dort  drei  gröisere 
nebst  mehrern  kleinern  Höhlen.  Sie  sind  auch  von  John  Welson  beschrie- 
ben worden  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  ihe  R,  As,  S.  III,  p.  65  flg. 

2)  Die  dortigen  Inschriften  sind  von  John  Stevenson  unter  der  Anfschrift 
The  Sahjädri  Inscriptions  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  H.  As,  S.  V,  p.  160  fl?. 
heransgegeben.  Guntra  liegt  nach  Edwabd  Thobnton^s  Gazetieer  etc.  II 
n.  d.  W.  Joonere  19«  14'  nördl.  Br.  und  91«  3ö'  östl.  L.  von  Ferro.  - 
Sahjädri  ist  der  Name  des  nördlichsten  Theils  des  West*Ghat,  welcher 
das  Thal  der  untern  Tapit  im  Süden  umwallt.  —  Die  Inschriften  an  den 
Höhlen  bei  dem  3  Engl.  Meilen  südöstlich  von  Kärld  oder  Karlen  gelege- 
nen Baaa  hat  John  Stevenson  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  B.  B.  of  the  R,  As. 
S'  y,  p.  159  flg.  veröffentlicht  und  ebend.  p.  189  flg.  die  von  Kdden  oder 
Korah,  welches  wenig  südlich  von  Bombay  an  einem  kleinen  Meerbusen 
liegt,  ebend.  p.  5t  flg.  Von  den  dortigen  architektonischen  Denkmalen 
findet  sich  eine  Beschreibung  bei  John  Wilson  a.  a.  O.  im  J,  of  ihe  /?. 
B.  of  the  R»  As.  S,  III,  p.  44,  wo  der  Name  Kuda  geschrieben  wird. 
Diese  beiden  Ruinen  -  Gruppen  sind  Buddhistisch  und  vermathlich  denen 
von  Kärlä  gleichzeitig. 

3)  Diese  sind  zuerst  beschrieben  worden  von  John  Wilson  in  seinem  Seetmä 
Memoir  ort  ihe  Cave-Temples  and  Monasteries  and  oiher  Antdeni  Suddksatkeit 
Brahmanicai  and  Jaina  Remains  of  Western  India  im  </.  of  ihe  B.  S.  of  ihe 
R.  As.  8.  IV,  p.  353  flg.  Das  Indhjädri-Gebir^e  gehört  derselben  Gebirgs- 
kette an,  in  welcher  Uggt^fania  liegt.  Der  Namen  wird  auch  Jngdtbri  ge- 
schrieben. 


} 


Die  Felsentempel  bei  Karli.  855 

ter  bietet  das  Beispiel    eines    zweistöckigen  Felsen- 
^m  obersten  Stpckwerke  finden   sich  zwölf  Säulen^ 
.infach  sind;    während  die  Kapitale  stark  hervor- 
*  a  den  Wänden  sind  Gestalten  Buädha's  eingegraben, 

j  Höhle  bildet  ein  Viereck,  dessen  Seiten  53  Fufs  lang 
die  Seitenschiffe  sind  nur  9  Fufs  weit.     Die  untere  Höhle 
denselben  Umfang,    nur  finden  sich  hier  vi^r  Säulen  mehr; 
.lese  Säulen  sind  sehr  einfach;   es  kommen  jedoch  einzelne  Bei- 
spiele von  reich  verzierten  Säulen  vor,    welche  Aehnlichkeiten 
mit  den   reinen  Gothischen   darbieten.^)    Bei   der   Beurtheilung 
der  bei  üggajania  erhaltenen  Denkmäler  ist  nicht  zu  übersehen, 
dafs  sie   durch  die  Einflüsse   der  Feuchtigkeit   im  Verlauf   der 
Zeiten  sehr  gelitten   haben.    Diese  Denkmale  des  frommen  Sin> 
nes  der  frühern  Inder  zeigen  ein^n  ausschliefslich  Buddhistischen 
Charakter.     Die  jüngsten  dortigen  Felsen  -  Klöster  und  Tempel 
gehören  dem  sechsten  Jahrhundert  an.  ^)t 

£ine  besondere  Beachtung  verdienen  die  Felsentempel  bei 
Karli^  welche  in  den  westlichen  Ghat  auf  der  Strafse  von  Bom- 
bay nach  Puna;  etwa  gleichweit  von  diesen  beiden  Städten  ent- 
fernt sind.*)  Der  gröfste  Tempel  ist  102  Fufs  lang  und  81  Fuis 
breit;  die  Breite  des  Schiffs  ist  45  Fufs  von  einer  Wand  zur 
andern ;  die  der  Flügel  beträgt  25  Fufs.  Das  Schiff  ist  auf  jeder 
Seite  von  den  Nebenschiffen  durch  fünfzehn  schöne  Säulen  ge- 
trennt; die  Kapitale  dieser  Säulen  stellen  knieende  Elephanten 
dar^  auf  deren  Rücken  eine  männliche  und  eine  weibliche  und 
mitunter  nur  zwei  weibliche  Gestalten  sitzen.     Hinter  dem  kaiijn 


1)  James  Feboubbon  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S,  VIII,  p.  51. 

2)  James  FEBaussou  a.  a.O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  53. 

3)  James  Fbequbbon  a.  a.O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.   VIII,  p.  48  und  p.  55. 
*     Ich  habe  oben  S.  655  die  Vermuthnng  ausgesprochen,  dafs  der  von  Fahien 

beschriebene  Felsentempel  in  Uggajanta  zu  suchen  sei.  Eine  in  Uggajanta 
gefundene  und  von  Jambs  Pbinsep  im  J.  of  the  As  S.  of  B.  V ,  p.  348 
und  Fl.  IX,  No.  4  bekannt  gemachte  Inschrift  ist  zu  undeutlich,  um  ent- 
ziffert werden  zu  können;  sie  beweist  jedoch  durch  den  Charakter  des 
Alphabets,  dafs  sie  ziemlich  alt  ist.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den 
ebend.  p.-556  mitgetheilten  Inschriften  yon  Uggajanta. 

4)  Jambs  Febousbom  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  56  flg.  und  Johm 
Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  48  flg.  Nach 
ihm  wird  der  Name  richtiger  Kärlä  geschrieben. 


852  Zweites  Bu<:'> 


/ 


y 


Zeichnung  deraelben  durch  w>  .'*';^. ')     Diese  Höhle  wird  ge- 

lieh  Same,  hat  auch   d-  /yf"^^  ™*^  geglaubt  hat,  in 

seiner  mathematisc'  .^^^  *^  erkennen,'  was  jedoch 

bei  welcher  die  T  '' './'^^^fufs  lang  und  63  Fufs  breit;  es 

Bhäskara  die  /  yyf\M^^}    welehe  wie  gewöhnlich  Bwei 

uns  die  Stufr  '>^^f^^^^^  Reihen  bilden.    In  den  Gemäl- 

Landsleuter  ^-«^/^^Äfl^^Änd,   die  noch  ziemlich  gut  erhalten 

ker  kann  '/^'^goch  einen  festlichen  Aufzug,   in  dem  auch 

hatten  S'^J^j^^'^  ^^^^^  ^^^  ihnen  ist  weifs;  es  ist  bekannt, 

der  T'  <l^.i  fiephanten  von   den  Barmanen  und  Siamesen 

besr  ^V^^lüT^/öD'    -^^^  d®^  hintern  Wand  ist  eine  Jagdecene 

gQ'  ^i^pie  Darstellungen  auf  der  linken  Wand  sind  undent- 

(-  ^a^^en»    lieber  dem  Eingange  erblickt  man  acht  Figuren, 


^^  li  antergeschlagenen  Beinen  sitzen   und   ohne  Zweifel 

^^  Zu  die  Beschaulichkeit  versunkene  Personen  darstellen. 

fi^jjJebBr  dieser  Malereien  dürfen  eine  Vergleichung  mit  ör- 

^\  and  Giovanni  von  Fiesole  nicht  scheuen.     Die  Bedeutung 

vir  £iosterhöhIe  ist  die ,   dafs  sie  ein  Beispiel  von  der  Äus- 

'   gckung  eines  Felsen -wÄ^ra  durch  Gemälde  liefert.    Dieses 

tföfk  gehört  zu  der   dritten  Abtheilung  der  Felsenklöster,  die 

jüfch  die  Anwendung  von  Säulen  charakterisirt  werden.*)    Das 


1)  On  the  Rock'Cut  Temples  of  India,  By  James  Fekousson,  Esq,^  im  J.  (^ 
the  R.  As,  S.  VIII,  p.  48.  lieber  den  Namen  sieh  oben  I,  S.  572,  Note  I 
Eine  kürzere  Beschreibung  dieser  berühmten  Tempelgrappe  findet  sicli  in 
folgender  Abhandlung:  Memoir  on  the  Cave- Temples  and  Monasteriti  ^ 
other  Aneient  Buddhistital,  Brahmanical  and  Jaina  Remains  of  Westen 
India.  By  Johh  Wilson,  Z>.  Z>.,  Bonorary  PresidetU  of  the  Bombay ßrad 
of  the  Royal  Asiaäc  Society  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As,  S.  III,  p.  7lfl^. 
Die  Behaaptnng,  dafs  sich  dort  eine  Darstellung  des  Zodiakos  fiode,  wird 
durch  die  oben  II,  S.  126,  Note  3  bezeichnete  Beschreibung  derselben  tod 
J.  H.  Alexandeb  nicht  ervriesen. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  1169.  Die  bei  l/ggqjanta  erhaltenen  Felsen  -  Klöster  uo4 
Tempel  liegen  im  Thale  der  Taptl ,  am  rechten  Ufer  derselben ,  und  sis^ 
i2l  einer  zwischen  500  und  600  Fufs  hohen  Felswand  eingebauen,  welche 
durch  Schluchten  zerrissen  ist ;  in  solchen  sind  die  in  Rede  stehenden  Denkosle 
ausgehauen.  Am  Eingänge  zur  ersten  Schlucht  fällt  ein  kunda  geheirseo^' 
Wasserfall  in  sieben  einzelnen  Fällen  vom  Gipfel  des  Felsens  heranter. 
Die  H5he  dieser  Aushöhlungen  über  der  Erde  wechselt  zwischen  30  ntf^ 
40  nnd  100  nnd  150  Fnfs;  es  sind  ihrer  im  Ganzen  sieben  und  zwanzig. 
nach  James  Fkhgusson  a.  a.  O.  im  /.  of  the  R,  As,  S,  YUI,  p.  24. 


/ 
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ter  bietet  das  Beispiel    eines    zweistöckigen  Felsen- 
'm  obersten  Stockwerke  finden   sich  zwölf  Säulen, 
.infach  sind;    während  die  Kapitale  stark  hervor- 
'  a  den  Wänden  sind  Gestalten  Btuidha's  eingegraben. 

^  Höhle  bildet  ein  Viereck,  dessen  Seiten  53  Fufs  lang 
die  Seitenschiffe  sind  nur  9  Fufs  weit.    Die  untere  Höhle 
denselben  Umfang,   nur  finden  sich  hier  vier  Säulen  mehr; 
lese  Säulen  sind  sehr  einfach;   es  kommen  jedoch  einzelne  Bei- 
spiele von  reich  verzierten  Säulen  vor,    welche  Aehnlichkeiten 
mit   den   reinen   Gothischen   darbieten.^)     Bei   der   Beurtheilung 
der  bei  üggajania  erhaltenen  Denkmäler  ist  nicht  zu  übersehen, 
dafs  sie   durch  die  Einflüsse   der  Feuchtigkeit   im  Verlauf   der 
Zeiten  sehr  gelitten  haben.    Diese  Denkmale  des  frommen  Sin- 
nes der  frühern  Inder  zeigen  ein^n  ausschliefslich  Buddhistischen 
Charakter.     Die  jüngsten  dortigen  Felsen  -  Klöster  und  Tempel 
gehören  dem  sechsten  Jahrhundert  an.  ^)f 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  Felsentempel  bei 
Karli^  welche  in  den  westlichen  Ghat  auf  der  Strafse  von  Bom- 
bay nach  Puna,  etwa  gleichweit  von  diesen  beiden  Städten  ent- 
fernt sind.^)  Der  gröfste  Tempel  ist  102  FuTs  lang  und  8t  Fuis 
breit;  die  Breite  des  Schiffs  ist  45  Fufs  von  einer  Wand  zur 
andern ;  die  der  Flügel  beträgt  25  Fufs.  Das  Schiff  ist  auf  jeder 
Seite  von  den  Nebenschiffen  durch  fünfzehn  schöne  Säulen  ge- 
trennt; die  Kapitale  dieser  Säulen  stellen  knieende  Elephanten 
dar^  auf  deren  Rücken  eine  männliche  und  eine  weibliche  und 
mitunter  nur  zwei  weibliche  Gestalten  sitzen.     Hinter  dem  kaiija 


1)  Jambs  Feboobbon  a.  a.O.  im  J,  of  the  R.  As.  S,  VIII,  p.  51. 

2)  James   Febgubbon  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  53. 

3)  James  Feäoubbon  a.  a.O.  im  J.  of  the  R.  As.  8.   VIII,  p.  48  and  p.  55. 
'     Ich  habe  oben  S.  655  die  Yermatlmng  ausgesprochen,  dafs  der  von  Fahien 

beschriebene  Felsentempel  in  Uggajanta  zu  suchen  sei.  Eine  in  üggajania 
gefoxidene  und  von  Jamxs  Pbinbep  im  J.  of  the  As  S.  of  ß.  V,  p.  348 
nnd  PI.  IX,  No.  4  bekannt  gemachte  Inschrift  ist  zu  undeutlich,  um  ent- 
ziffert werden  zu  können;  sie  beweist  jedoch  durch  den  Charakter  des 
Alphabets»  dafs  sie  ziemlich  alt  ist.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den 
ebend.  p.  556  mitgetheilten  Inschriften  Ton  Uggt^janta. 
4)  Jammb  Fbboussoh  a.  a.  O.  im  J^  of  the  R.  As.  S.  YIII,  p.  56  flg.  und  John 
Wii,mov  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  H.  As.  S.  III,  p.  48  flg.  Nach 
ihm   wird  der  Name  richtiger  Kdrld  geschrieben. 
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Buddhisti  sehen  Felsentempeln  vorkommen  und  eine  Abweichung 
von  der  altern  Verehrung  Qdkjamunt's  bekundet.  Diese  Annähe- 
rung an  einen  Brahmanischen  Gebrauch  giebt  die  Vermnthung 
an  die  Hand^  dafs  dieser  Tempel  im  achten  oder  neunten  Jahr- 
hundert ausgegraben  worden  sei.  In  der  Umgebung  dieses  Tem- 
pels finden  sich  mehrere  Klöster ;  deren  genauere  Beschreibong 
für  den  hier  vorliegenden  Zweck  unnöthig  ist;  es  möge  nur  be- 
merkt werden,  dafs  einige  sich  durch  ihre  einfache  und  schöne 
Bauart  sehr  empfehlen ,  und  dafs  in  einem  auch  Darstellungen 
derDh/äni  Buddha  und  Dhjäni  Bodhisativa  erhalten  sind;  dann,  dafs 
der  Dacdvatdra  genannte  Felsentempel,  in  dessen  Vorhalle  ein 
Bild  des  Stieres  (^iva's,  des  Nandiy  erscheint,  den  Beweis  liefert, 
dafs  die  (^ivaiten  die  Urheber  desiselben  sind  und  dafs  die  Brah- 
manen  den '  Bau  von  Felsentempeln  den  Buddhisten  entlehnt 
haben. 

Der  bemerkenswertheste  und  grofsartigste  Tempel  der  Brah- 
manen  wird  nach  dem  Berge  Kaildsa  geheifsen,  nach  welchem 
die  Brahmanen  oft  den  Sitz  Civa*s  verlegen.  Dieser  Tempel  trägt 
einen  durchaus  Brahmanischen  Charakter  sowohl  in  der  Anord- 
nung seiner  Theile,  als  in  seinen  Verzierungen.^)  Er  ist  der 
gröfste  aller  dortigen  Tempel  und  zwar  103  Fufs  lang  und  56  Fufs 
breit;  seine  Höhe  ist  sehr  verschieden,  indem  er  unten  nur  ITFuTb 
hoch  ist,  während  der  pyramidalische  Dom  die  Höhe  von  90  Fufß 
erreicht.  Er  wird  von  einer  Reihe  kolossaler  Elephanten  getra- 
gen, welche  die  Karyatiden  der  Säulen  bilden.  Er  ist  unendlich 
reich  an  Skulpturen,  welche  uns  viele  Geschichten  der  Brahma- 
nischen Götter  vor  die  Augen  führen.  In  dem  Tempel  sind  diese 
Skulpturen  (^ivaitisch;  in  der  südlichen  Kolonnade  sind  die  Ver- 
körperungen Vishm's  dargestellt,  während  die  in  der  nördlichen 
Kolonnade  dem  Qivaüischen  Mythenkreise  angehören.  Vor  den 
Kolonnaden  finden  sich  kleinere  Steinpagoden,  vor  welchen  Ele- 
phanten in  übernatürlicher  Gröfse  als  Wächter  erscheinen,  nnd 
neben  ihnen  erheben  sich  30  Fufs  hohe  Obelisken.  Der  Haupt- 
fehler dieses  Tempels  ist  der,  dafs  er  in  einer  Gruft  eingeschlos- 


1)  Jameb  FKROussoif  a.  a.  O.  im  J.  of  tke  R.  As.  S.  VllI,  p.  78  flg.  vnA 
Account  of  the  Caves  of  EUora.  By  Captain  W.  H.  Stkbs  in  Trtms.  of  ik 
Lit.  Soc.  of  Bombay  III,  p.  201  flg. ;  aufserdem  Joe»  Wilsoh  a.  a.  0.  in 
J.  of  the  B,  B.  of  the  H.  As.  S.  III,  p.  86  flg. 


Die  Felsentempel  bei  Eiiora.  863 

sen  ist^  wie  der  in  Dktmnär,  so  dafs  der  Tborweg  oder  das  ffo- 
pura  sich  ganz  vor  dem  Anblicke  der  Besucher  verhüllt.^)  Das 
Vorbild  dieses  Tempels  haben  die  des  südlichen  Indiens  in  Tan- 
gor,  Kongevaram  oder  Känki  und  sonst  gegeben ,  welche  gebaut 
und  nicht  in  Felsen  ausgegraben  sind.^)  Die  Entstehung  dieses 
Baustils  wird  in  die  Zeit  des  Königs  von  Kola^  des  Rägendra, 
gesetzt,  der  in  der  zweiten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  re- 
gierte; nach  dieser  Zeit  wird  dieser  Baustyl  sich  nach  den  nörd- 
lichen Gebieten  des  Dekhan's  verbreitet  haben.  Das  charakteri- 
stische Kennzeichen  desselben ;  das  gopura  oder  der  Thorweg, 
ist  den  nördlichen  Indem  unbekannt.  Diese  Form,  so  wie  der 
Gebrauch  eines  vämana  oder  eines  zweistöckigen  Gebäudes  sind 
die  der  Baukunst  des  südlichen  Indiens  entlehnten  Bestandtheile, 
während  die  Zuthaten  eigenthümlich  sind;  die  Anwendung  des 
vämana  ist  jedoch  älter,  als  die  des  gopura,  weil  von  ihnen- uns 
schon  in  üggajanla  Beispiele  begegnet  sind.^) 

Von  den  sechs  noch  übrigen  Höhlen  bei  Ellora  ist  die  Bhu- 


1)  James  Fzbgijsbon  b.  a.  O.  im  J.  of  tke  R.  As.  S.  YllI,  p.  78.  Dhurnnctr 
liegt  nach  John  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  B,  ß,  of  the  R.  As,  S.  YllI, 
p.  73  in  der-  nächsten  Nähe  des  Dorfes  Kandaväsa  und  dieses  40  Engl. 
Meilen  südöstlich  von  NUnuk^  welche  Stadt  24 '^  27'  nördl.  Br.  und  92  «^ 
34'  östl.  L.  von  Ferro,  155  Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Mon  zu  suchen 
ist.  Es  finden  sich  dort,  wenn  die  kleinerti  Höhlen  mitgezählt  werden, 
nach  dem  ersten  Verfasser  a.  a.  O.  p.  71  zwischen  sechzig  und  siehenzig.  — 
Zu  der  zweiten  Ahtheilung  der  Höhlen  hei  Ellora  gehören  auch  diese  drei. 
Die  eine  wird  Rävanaka  kaie^  d.  h.  ,, Asche  des  Rävana**,  genannt,  bietet 
-jedoch  Qivaitische  und  nicht  Yishnuitische  Skulpturen  dar,  wie  der  Name 

zu  glauben  veranlassen  könnte.  Diese  zeichnen  sich  durch  ihre  grofse 
Schönheit  aus  und  führen  auf  die  Ansicht,  dafs  sie  später  als  die  Dhumär- 
lena  geheifsene  Höhle  sei.  Ihr  Baustil  ist  dem  der  f^tpvoAranna-Höhle  sehr 
ähnlich.  Die  zweite  Höhle  heifst  Lanka  und  verdient  wegen  ihrer  Schön- 
heit den  besten  Werken  dieser  Art  gleichgesetzt  an  werden.  Dieser  Tem- 
pel mufs  junger  als  der  Kaüäsa  sein ,  nach  dessen  Plane  er  gebaot  ist«  Er 
enthält  einige,  nicht  besonders  schöne  Skulptni-en,  die  sich  auf  die  Ge- 
schichte Räma^s  beziehen.  Die  dritte,  Indrasahhä,  d.  h.  Versammlungs- 
balle  des  Indra^  genannte  Höhle  weicht  von  den  übrigen  darin  ab,  dafs 
die  Säulen  kürzer  und  massiver  sind,  als  sonst;  dieses  hindert  jedoch  nicht, 
ihre  Entstehung  in  dieselbe  Zeit  mit  den  vorhergehenden  zu  setzen. 

2)  Jamss  Fsbousson  a.  a.  O.  im  J.  of  ihe  R.  As,  S,  VIII,  p.  79  flg.  üeber 
die  Zeit  des  Königs  Rätfendra  sieh  oben  S.  245. 

3)  Sieh  oben  S.  855. 
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märlena  geheifsene  die  beachtenswertheste.  ^)  Sie  ist  die  grö£rte 
und  die  Bchönste  aller  dortigen  Ausgrabungen  und  in  Betreff  ibrer 
Einzelnheiten  trägt  sie  einen  durchaus  Brahmanischen  Charakter. 
Die  Halle  gleicht  genau  den  Tempeln  in  Berolli  und  in  der  Fe 
Btung  Kutnulmir;  der  einzige  Unterschied  ist;  dafs  diese  Tempel 
frei  stehen  und  aufgebaut  sind,  während  der  in  Rede  stehende 
in  einen  Felsen  eingeschlossen  ist,  wie  die  Buddhistischen.  ^)  Die 
Skulpturen  sind  nicht  so  ausgeführt;  wie  die  in  der  grofsen  Höhle 
von  Elephania,  welche  dieser  sonst  in  allen  Einzelnheiten  ähnelt; 
nur  ist  sie  etwas  gröfser,  indem  ihre  Halle  150  Fufs  in  jeder 
Richtung  lang  ist,  die  von  Elephanta  hingegen  nur  130.  Die 
Skulpturen  stellen  den  ^iva  und  seine  Gattin  PärvaH  dar.  Nach 
den  dortigen  Darstellungen  dieses  Gottes  erscheint  er  als  Trmnträ, 
d.  h.  als  der  Vereiniger  der  Thätigkeiten  der  drei  grofsen  Qötter 
der  Schöpfung  y  der  Aufrechterhaltung  der  Weltordnnng  und  der 
Zerstörung  der  Welt.^)  Am  Eingange  zu  diesem  Tempel  erheben 
sich  Statuen  Buddha^s.  Diese  Momente  geben  die  Vermuthong 
an  die  Hand,  dafs  er  einer  Qivaitischen  Sekte  zuzuschreiben  sei, 
welche  die  Buddhisten  verdrängt  habe  und  ihren  Sieg  dadurch 
an  den  Tag  legte ;  dafs  sie  Statuen  des  Gottes  ihrer  Gegner  am 
Eingange  zu  diesem  Tempel  aufstellen  liefs.^) 

Die  in  den  Tempeln  bei  EUora  erhaltenen  Skulpturen  ver- 
dienen vor  allen  sonstigen  Indischen  Werken  dieser  Art  durch 
ihre  Schönheit  und  die  Vortrefflichkeit  ihrer  technischen  AasOih- 
rung  das  gröfste  Lob  und  die  besten  können  den  vorzüglich- 
sten Leistungen    der   Griechen   unbedenklich  gleichgesetzt   wer- 


1)  Jambs  Fsbgüssom  b.  a.  O.  im  /.  of  theR.  As.  S,  VIII,  p.  81  flg. 

2)  Berolli  Hegt  in  dem  Qebiete  des  Fürsten  von  Kotah;  der  dortige,  dem  ^Em 
und  seiner  Gattin,  derP^rvo/t,  gewidmete  grofsartige  Tempel  ist  beselirie- 
ben  worden  von  James  Tod  in  seinen  ^nno^ff  etc.  ofRäjasthan  II,  p.  765  Q^. 
Kwmlmir  liegt  in  dem  Gebiete  C/dqjapura,  25®  16'  nordl.  Br.  und  Ol« 
30'  östl.  L.  von  Ferro  nach  Edwabd  Thobbtom's  GazeUeer  etc.  III  n.  d.  W. 

3)  W.  H.  Stsbs  a.  a.  O.  in  Trans,  of  ike  Lü,  Soc,  of  Bombay  III,  p.  277. 

4)  Der  Name  wird  nach  Jobb  Wilson  a,  ti,  O,  im  J.  of  ike  B.  B.  of  tke  it. 
As,  S.  III,  p.  182  am  richtigsten  Dhumärlena  geschrieben;  der  erste  Thcü 
dieses  Namens  giebt  keinen  passenden  Sinn;  iena  ist  die  Pr^kritforna  des 
Sanskritischen  lajana,  eigentlich  Aufenthalt,  nnd  beseichnet  bei  äenSrnrnd- 
dha  und  den  Gaina  eine  Zelle,  und  durch  Uebertragung  auch  ein  F^en- 
kloster;  sieh  oben  S.  84,  nebst  Note  2. 
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den.^)  Aus  diesen  Skulpturen  geht  übrigens  hervor;  dafs  auch 
der  Vishnuitische  Mythenkreis  hier  vertreten  ist;  obwohl  der 
^ivaitische  entschieden  überwiegt.^) 

Es  bleiben  nun  noch  zwei  Gruppen  von  Felsen  -  kaitja  und 
vihdra  übrig;  die  bei  dieser  Gelegenheit  einer  Berücksichtigung 
werth  erscheinen.  Es  sind  die  auf  den  zwei  in  der  Nähe  von 
Bombay  liegenden  Inseln  Salsette  und  Elephanta,  Von  diesen 
beiden  Ghruppen  besitzen  wir  sehr  gründliche  und  genaue  Be- 
schreibungen.') Auch  sind  die  dort  erhaltenen  Inschriften  sorg- 
fältiger herausgegeben  worden ,  als  es  bei  manchen  andern  der  Fall 
ist.^)  Was  die  Höhlen  auf  Salsette  betrifft;  so  finden  sie  sich  in 
einem  waldbedeckten  Höhenzuge  in  der  Mitte  des  Eilands ;  welcher 
sehr  zerklüftet  ist  und  zum  Theil  natürliche  Höhlen  bildet;  welche 


1)  Ich  meine  die  folgenden  Aufsätze:  AccouiU  of  9ome  Sculpiurei  in  tke  Caoe 
Tempiea  of  ßUora.  By  Robbkt  Mblville  Gbihdlat,  M,  R,  As.  S.  Accom- 
pamed  by  Plateu  in  Trmu.  of  ihe  R.  As.  S.  II,  p.  326  flg.  nnd  Remarks 
cm  cerUun  Saüptwes  m  ihe  Cme  Temples  of  £üora,  By  Lteut.  Col,  Jamks  ~ 
Ton,  ebend.  p.  328  flg.,  nebst  den  Tafeln  1—4.  Besonders  vortrefflich 
ist  die  Darstellung  des  vierarmigen  Firabhadra  oder  (H»a^  die  Qötter feinde 
bekämpfend,  und  der  dasselbe  thuenden  ^Aalraoi  oder  Durgä;  Virabhadra, 
welches  auch  einen  glückbegabten  Helden  bedeutet,  bezeichnet  sonst  nicht 
diesen  Gk>tt.  Auch  von  dem  in  den  Qi^^^^i^^^^ci^  Legenden  eine  grofse 
Rolle  apielenden  FragäpaU  Doxa  kommen  schöne  Darstellungen  -vor, 

2)  Der  Bau  dieser  grofsartigen  Felsen  -  Tempel  und  Klöster  wird  einem  alten 
Könige  El  zugeschrieben;  dieses  ist  wohl  eine  Entstellnng  des  Namens 
AUa^  mit  dem  der  Somavanfa  der  Altindischen  Könige  benannt  wird,  weil 
ihre  Stammmutter  die  Tochter  Manu*s,  Itä,  ist.  —  Nach  JoHir  Wilsom's 
Bemerkung  a.  a.  O.  im  J.  ofthe  B»  B,  of  the  R,  As.  S.  III,  p.  81  flnden 
sich  bei£llora  keine  alten  Inschriften;  eine  von  W.  H.  Stus  mitgetheilte 
ist  apokryphisch  und  eine  von  J.  Stbvshson  untersuchte  enthält  das  be- 
kannte Glaubensbeksnntnifs  der  Buddhisten. 

3)  Die  Beschreibungen  der  Felsenhöhlen  auf  Elephanta  werde  ich  unten  an- 
geben; die  von  den  Werken  auf  Salsetie  hat  folgenden  Titel:  Account  of 
tke  Caves  m  Saiseiie,  Uiusirated  ntilh  Drawings  of  the  piindpal  Figures  and 
Cavest  by  Uburt  Salt,  Esq.^  in  Trans,  ofihe  LU.  Soc.  of  Bombay  I»  p.  41  flg. ; 
der  von  Johu  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S.  III, 
p.  39  flg. 

4)  Notes  on  the  Cave-Inscriptions  in  the  Isla»id  of  SalseUe.  By  the  Rev.  J.  Sts- 
VBHSOH,  D.  />.,  im  J.  of  the  B.  B.  of  ihe  R.  As,  S.  IV,  p.  183  flg.  und 
besonders  in  ffistoricai  Names  and  Facls,  eontained  in  the  Kanheri  (Kennari) 
Inscriptions ,  ndlh  Translaiions  appended,  von  demselben,  ebend.  I,  p.  1  flg. 
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als  Zellen  benutzt  worden  sind.  Die  Gesammtzahl  der  dortigen 
Höhlen  erreicht  beinahe  die  Höhe  von  Hundert.^)  Das  Skeate 
dort  erhaltene  Werk  mufs  in  den  Anfang  des  fünften  Jahrhun- 
derts zurückgelegt  werden  ^  weil  eine  dortige  Inschrift  besBCugt, 
dafs  Buddhaghosha  dem  Bhagavai  oder  dem  Buddha  ein  Bild  ge- 
weiht habe  und  dieser  erst  später  und  zwar  nach  410  seine  His- 
sion nach  Hinterindien  unternahm.^) 

Von  den  dortigen  Felsentempeln  verdienen  drei  besonders 
eine  kurze  Beschreibung.  Vor  dem  ersten  findet  sich  eine  kleine 
Vorhalle,  aus  welcher  man  in  die  gröfsere  Höhle  gelangt.^) 
Sie  ist  durch  eine  Wand  von  der  letztern  getrennt  und  ';dieQie 
ohne  Zweifel  als  eine  Musikhalle.  Die  grofse  Höhle  des  Tempels 
bildet  ein  Viereck  von  120  Fufs;  im  Innern  findet  sich  eiae  24 
Fufs  in  jeder  Richtung  weite  Kammer ,  die  dem  Mahädeva  ge- 
weiht ist.  Dafs  Darstellungen  Ganepa's  hier  zu  erkennen  seien. 
leidet  keinen  Zweifel,  wohl  aber,  dafs  Bäma  xmdSUd  hier  dai^e- 
stellt  sein  sollen.  ^)  Zu  diesem  Tempel  führen  zwei  Vorplätze ,  auf 
jedem  von  welchen  zwei  Reihen  Säulen  sich  erheben;  auf  jedetn  findet 
sich  ein  kleiner  offener  Platz.  Die  auf  dem  ersten  aufgestellten 
Statuen  sind  zusammengestürzt  und  nicht  mehr  erkennbar;  auf 
dem  zweiten  erscheint  eine  sitzende  Statue  Buddha* s,  mit  einer 
Lotusblume  in  der  Rechten,  und  ihm  zur  Linken  ein  fronuner 
Anbeter;  rings  herum  sind  mehrere  Qruppen  von  Gestaltesi  noch 
erhalten,  unter  denen  auch  die  der  PärvaH  zu  sein  scheint.  Er- 
wägt man  diese  verschiedenen  Umstände,  so  wird  man  za  der 
Muthmafsung  geführt,  dafs  dieser  Tempel  ursprünglich  bestimmt 
war,  ein  Buddhistisches  katya  zu  sein,  welches  die  Qivailen  sich 
später  zueigneten.  Er  bietet  grofse  Aehnlichkeiten  mit  dem  Tem- 
pel des  LcUita  Indra  Kecari  dar,  welcher  König  von  Orissa  war 
und  617  den  Thron  bestieg.^) 

1)  James  Ferqusson  a.  a.  0.  im  J.  of  the  H.  Ah,  S,  VIII,  p.  63. 

2)  Es  ist  die  erste  der  von  J.  Stevenson  a.  a.  O.  im  /.  of,  the  B,  B.  of  Ae 
R,  As.  S.  V,  p.  14  mitgetheilte  Inschrift,  welche  oben  S.  78,  Not«  2  er- 
lliatert  worden  ist. 

3)  Henbt  Salt  a.  a.  0.  in  Trans,  of  the  LH.  Soc.  of  B.  I,  p.  41  flg.  und 
James  Ferousbon  a.  a.  O.  im  J.  of  the  IL  As.  S.  VIII,  p.  64. 

4)  Dieses  hat  Hsfrer  Salt  vertDOthet  a.  a.  O.  in  Tram,  of  the  Ui.  Senr.  of  B. 
I.  P.  47. 

5)  Jamss  Febousson  *.  a.  O.  im  J,  of  the  H,  An.  S.  VIII,  p.  64;  sieh  ttonsi 
oben  B.  iO. 
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Das  Schi£F  des  zweiten  Felsentempels  mifst  ohngefähr  80  Falk 
in  der  Länge  und  39  Fufs  in  der  Breite  und  stimmt  in  den  mei- 
sten Einzelnheiten  mit  der  gröfsten  Höhle  in  Eärlä  oder  Karlen 
tiberein. ^)  Die  Mitte,  wo  sich  eine  23  Fufs  hohe  Statue  ^iMf- 
dfta'^  findet;  ist  früher  bedeckt  gewesen.  Vor  dem  Tempel  ist  ein 
offener  Platz  in  der  Gestalt  eines  Parallelogramms  \  Tor  ihm  erhe- 
ben sich  zwei  massiye  Säulen  und  in  der  rechten  Ecke  ein  dMiu- 
ffopa.  Dann  folgt  dne  nicht  mehr  ganz  erhaltene  Vorhalle ,  aus 
welcher  man  in  eine  zweite  gelangte ,  und  aus  ihr  nach  dem 
Schiffe.  Dieses  wird  durch  zwei  Reihen  Säulen  von  den  Flügeln 
getrennt.  Von  diesen  Säulen  stehen  acht  auf  jeder  Seite  des  Schiffs, 
welches  hinten  einen  Halbkreis  bildet,  in  welchem  der  dhäiugapa 
sich  findet.  Die  Säulen  haben  einfache,  viereckige  Basen  und 
runde  Schäfte,  auf  welchen  ein  viereckiges  Gebälk  ruht;  auf 
diesem  sind  vier  Eiephanten  ausgehauen,  von  welchen  je  zwei 
einander  zugekehrt  sind  und  welche  in  ihren  Rüsseln  entweder 
Waaserkrüge  oder  heilige  Feigenbäume  tragen;  sie  stützen  als 
Karyatiden  die  Decke.  ^)  Dieser  Theil  der  Säulen  zeichnet  sich 
durch  die  Vortrefflicbkeit  der  Ausführung  und  ihre  Zierlichkeit 
«ehr  aus.  Die  Wand  der  Musik- Gallerie  ist  reichlich  mit. Holz- 
schnitzwerk verziert  gewesen,  welches  mehr  durch  die  dort  dar- 
gestellten Figuren,  als  durch  die  Arbeit  die  Aufmerksamkeit  der 
Besucher  verdient.  Im  Hintergrunde  des  Tempels  finden  sich 
hinter  dem  Heiligthume  Knaben,  welche  in  ihren  Händen  die 
heiligen  Bücher  halten.  Der  Fehler  dieses  Tempels  ist  der,  dais 
die  erste  Vorhalle  nur  30  Fufs  lang  ist,  während  die  zweite  und 
der  Tempel  selbst  36  Fuls   messen.')     Die  richtige  Erklärung 


1)  Hbhby  Salt  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  LH.  Soc.  of  B.  I,  p.  46  flg.  und 
Jambs  Fbsqdsbon  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  IL  As,  S.  VIII,  p.  05  flg.;  der 
Plan  dieses  Tempels  findet  sich  auf  Tafel  6.  Dieser  Felsentempel  wird 
%ax'  i^oxriv  der  von  Kankeri  genannt.  John  Stbvbhson  vermuthet  a.  a. 
O.  im  /.  of  the  B.  B,  of  the  R,  As.  S,  V,  p.  176,  dafs  der  Name  der  Insel 
SaheUe  in  einer  Inscbrif^  von  Küken  sieh  findet,  in  welcher  daa  Wort 
Säimkmrasa  Torkommt,  indem  die  Brahmanen  diese  Insel  Salsh&H  nennefk\ 
säta  ist  jedoch  ein  Fehler  für  säiha  und  aus  särtha  entstellt,  so  dafs 
säUkaJutra  na%  särthae&ha,  Führer  einer  Karawane,  gleichbedeutend  ist. 

2)  Yoo  einer  solchen  Säule  hat  Jona  Wix.sob  eine  Abbildung  mitgetheilt  a. 
s.  O.  im  J,  of  ihe  B,  B.  of  the  R.  As*  S.  Ili ,  p.  50.  Sechs  von  diesen 
Säulen  haben  keine  Versierungen. 

3)  jAms  Fbboussob  a.  a.  O.  im  </.  of  ihe  H,  As.  8,  VIII,  p.  66. 
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dieser  Unregelmft£sigkeit  ist  die,  dafs  vor  dem  Baue  desselben 
an  der  südlichen  Seite  ein  langer  vihära  ausgegraben  worden  war, 
in  dem  viele  Statuen  Buddha's  errichtet  worden  waren.  Nach 
dem  Urtheil  des  gründlichsten  Erforschers  fällt  die  Ausgrabung 
desselben  in  das  neunte  oder  das  zehnte  Jahrhundert. 

Die  dritte  Gruppe  von  Felsen-Tempeln  und  Klöstern  auf  der 
Insel  Salsette  liefert  für  die  Geschichte  der  Indischen  Baukunst 
keinen  erwähnenswerthen  Beitrag,  sondern  nur  für  die  Geschichte 
der  Religion  (^äkjcLsinMs.  Sie  liegen  etwas  höher;  als  die  übri- 
gen,  sind  verhältnirsmäfsig  klein  und  zeigen  grofse  Äebnlichkeit 
mit  denen  von  Kärlä.^)  £s  sind  ihrer  zwischen  zwanzig  und 
dreifsig ;  sie  sind  die  spätesten  der  dortigen  Bauten  und  gehören 
vermuthlich  Buddhisten  an,  welche  von  den  Brabmanen  vertrieben 
worden  waren. 

Ich  gelange  endlich  zu  der  letzten  Giiippe  von  FelBen-A:ai(;Vi 
und  vihära y  die  bei  dieser  Gelegenheit  zu  betrachten  sind.  Sie 
findet  sich  auf  der  Insel  Elephanta^  welche  von  den  Portugiesen 
diese  Benennung  nach  einem  kolossalen ,  dort  von  ihnen  bemerk* 
ten  Elephanten  hat;  während  die  Eingeborenen  sie  Gavrapuri 
oder  richtiger  Gahanapuri,  d.  h.  Stadt  der  Höhlen;  nennen.') 

Bei  der  hier  beabsichtigten  Ueb^sicht  der  Geschichte  der 
Indischen  Baukunst  in  dem  Zeiträume  zwischen  319  nach  Chr. 
Geb.  bis  auf  die  Zeit  der  Muselmänner  wird  es  genügen,  wenn 
ich  meinen  Lesern  nur  von  dem  gröfsten  dortigen  Felsentempel 
einen  Bericht  vorlege.  Dieser  hat  von  dem  Eingange  bia  zum 
äufsersten  Ende  eine  Länge  von  13572  ^^^'^  ^^^  ^^^  ^^i°  west- 
lichen bis  zum  östlichen  Eingange  eine  Breite  von  133  Fufs.') 
Er  ruht  auf  sechs  und  dreifsig  Säulen  und  sechzehn  Pilastem; 
von  den  erstem  sind  jetzt  acht  zerbrochen.  Ihre  Höhe  ist  ver- 
schieden; indem  sowohl  der  Boden  als  das  Dach  uneben  ist;  ihre 


1)  Jameb  Ferousson  a.  b.c.  im  ./.  of  tke  H*  As,  S.  VIII,  p.  67  fl^. 

2)  Theory  of  the  Oreat  Eiephanta-Came.  By  J.  Btbvshbon,  D.  ö.,  vol  J.  ^  iMe 
B.  B,  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  261  flg.  Dieser  AofsfttE  ist  ein  Aqeei«  me 
der  folgenden  vortrefflichen  Abbandlang:  Account  of  the  Cave  TempeU  ai 
Elephanta,  with  Plana  and  Drawings  of  ihe  Principal  Figures,  ^  William 
Ebskiee,  £§q,f  in  Tnms.  of  the  LH,  Soc  of  B,  I,  p.  198  flg.    Anfterdem 

^  bat  John  Wilsoh  von  diesen  Bauten  gehandelt  a.  a,  O»  im  J.  of  tke  B. 
B,  of  the  R,  As.  S.  III,  p.  41  flg.  und  IV,  p.  340  flg. 

3)  William  Ebskine  a.  a.  0.  in  Trans,  of  ihe  IM,  Soc  of  B.  I,  p.  212  üg. 


Die  Felsentempel  auf  Elephanta.  869 

Höhe  wechselt  daher  zwischen  M^/^  und  15  Pufs.  Der  Plan  ist 
sehr  regelmäfsig;  acht  Säulen  und  eben  so  viele  Pilaster  bilden 
eine  Reihe  vom  nördlichen  bis  zum  südlichen  Eingange;  dieselbe 
Zahl  bildet  eine  zweite  Säulenreihe  vom  östlichen  bis  zum  west- 
lichen Eingange.  Die  einzige  Abweichung  von  der  Regelmäfsig- 
keit  ist  die^  dafs  an  der  rechten  Seite  des  eigentlichen  Tempels 
eine  kleine^  von  vier  Säulen  eingeschlossene  Aushöhlung  vor- 
kommt; zwei  andere  finden  sich  an  den  beiden  Enden  des  Tem- 
pels einander  gegenüber;  sie  thun  jedoch  der  Regelmäfsigkeit 
des  Planes  weniger  Abbruch.  Die  Säulen  stehen  in  geraden,  pa- 
rallelen Linien  einander  gegenüber;  sie  haben  viereckige' Basen ; 
etwa  in  ihrer  Mitte  springen  kreisförmige  oder  vielseitige  Bänder 
hervor.  Sie  verjüngen  sich  nach  oben,  wo  Bänder  von  herab- 
hängenden Blättern  oder  eher  von  Kelchen  und  Kugeln  ange- 
bracht sind.  Diese  Säulen  sind  rund  und  kannelirt.  Die  Kapi- 
tale bestehen  aus  runden,  kannelirten  Köpfen,  welche  hervor- 
springen und  mit  schmalen  Bändern  rings  herum  geschmückt 
sind.  Auf  diesen  Kapitalen  ruht  ein  einfaches  Gebälk  und  auf 
diesem  die  Architrave,  welche  überall  verschieden  gestaltet  sind. 
Auf  den  vier  Ecken  einiger  dieser  Säulen  erheben  sich  kleine 
Gestalten,  deren  Bedeutung  nicht  ganz  klar  ist,  weil  sie  undeut- 
lich geworden  sind;  nach  einigen  Beschreibungen  stellen  sie  Ga- 
nefa,  nach  andern  den  göttlichen  Affen  Hanumai  vor;  von  diesen 
Auffassungen  kann  nur  die  erstere  zugelassen  werden,  weil  dieser 
Tempel  dem  Vater  dieses  Gottes,  dem  Cwa,  geweiht  ist.  Er  ist 
80  aufserordentlich  reich  an  Skulpturen,  dafs  es  einen  viel  zu 
grofsen  Raum  einnehmen  würde,  wenn  ich  auch  nur  die  wich- 
tigsten hier  beschreiben  wollte.  Er  wird  von  den  Hindu  (^iva- 
Unga  geheifsen,  weil  die  Brahmanen  in  Bombay  diesen  Gott  vor- 
züglich in  der  Gestalt  des  Phallus  verehren  und  in  einer  Seiten- 
höhle dieses  Tempels  ein  Unga  dargestellt  ist.*)  Die  am  meisten 
beachtenswerthe  Darstellung,  die  öfters  wiederkehrt,  ist  die  eines 
Gottes  in  der  Mitte  zwischen  Brahma  und  VishnUy  von  welchen 
Göttern  der  erste  ihm  zur  Rechten,  der  zweite  ihm  zur  Linken 
erscheint.^)    In  einer  dort  auf  der  Büste  des  dreiköpfigen  Gottes 


1)  J.  Stbvbksoii  a.  a.  O.  im  J,  of  tht'B.  B.  of  the  H.  As.  S.  IV,  p.  2Ö2. 

2)  William  EsBKiirB  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  LH.  Soc.  of  B.  I,  p.  210,  p.  222 
und  p.  237. 
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erhaltenen  Inschrift  heifst  es:  „Verehrung  dem  Budra,  dem  Ein% 
dem  Brahma  und  dem  höchsten  QeiBte  (paramätmanY^.^)  Hieraus 
ergiebt  sich,  dafs  die  Vorstellung  von  dem  Trmürii^  d.  h.  einer 
höchsten,  über  dem  Schöpfer,  dem  Aufrechterhalter  der  Welt- 
ordnung und  dem  Weltzerstörer  stehenden  Gottheit  in  dem  eilften 
oder  dem  zwölften  Jahrhundert,  der  wahrscheinlichen  Zeit  der 
Erbauung  dieses  Tempels,^)  sich  gebildet  hatte.  Die  Inschriften 
des  Königs  von  Vigajanagara^  Virüpäxa,  bezeugen,  dafs  in  der 
letzten  Hälfte  des -fünfzehnten  Jahrhunderts  dort  der  mifslangene 
Versuch  gemacht  worden  ist,  durch  Aufstellung  einer  über  FtsAiiif 
und  Qivä  stehenden  Gottheit  die  Vishnuiten  und  die  (^ivBiten  mit 
einander  zu  vereinbaren.^)  Hier  werden  die  Vishnuiten  die  Ur- 
heber dieses  Versuchs  gewesen  sein,  weil  Hart  oder  Vishnu  vor 
den  zwei  andern  Göttern  genannt  wird.^)  In  Ellora  und  Ele- 
phanta  waren  es  gewifs  Qivaiten,  weil  die  zwei  Tempel,  in  wel- 
chen diese  Darstellungen  vorkommen,  Qivaitisch  sind.^)  In  dem 
grofsen  Felsentempel  von  Elephanta  erscheint  die  Gattin  dieses 
Gottes  in  androgynischer  Gestalt  und  hat  daher  die  Benennung 
Ardhandrecvari  erhalten;*)  der  gewöhnliche  ist,  wie  man  weifs, 
Ardhanäru  Eine  auch  in  Ellora  und  sonst,  z.B.  in  dem  TOTspel 
in  Beroiii,  vorkommende  Darstellung  ist  die  Hochzeit  Qiva^s  und 
der  Pärvati.  (^iva  erscheint  endlich  als  Oberhaupt  und  Muster 
der  Jogin  und  zwar  besonders  derjenigen  Abtheilung  derselbe, 
welche  von  Gorakhnätha  gestiftet  ist  und  deswegen  KämphaUt  ge- 
heiüsen  werden,  weil  sie  ihre  Ohren  durchbohren.'')  Vom  Bad* 
dhismus  finden  sich  in  Elephanta  durchaus  keine  Spuren. 

Nach  diesem  sehr  zusammengedrängten  Berichte  über  die  sehr 
zahlreichen  noch  erhaltenen  Felsen-Arai/;a  und  vihdra  gehe  ick  sa 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  sie  über.    Die  erste  be- 


1)  J.  Stbykhsoii  a.  a.  O.  im  /.  of  ihe  B.  B.  of  the  il  As.  5.  IV»  p.  271. 

2)  Nach  James  Fbrgusson'b  Bemerkung  a.  a.  O.  im  «/.  of  ihe  R,  Am.  S,  VUI, 
p.  84. 

3)  Sieh  oben  S.  182. 

4)  In  der  Inschrift  XI  unter  den  von  H.  H.  Wilson  in  As,  Res.  XX,  p.33  »it- 
getheilten.     lieber  die  Zeit  des  Königs  Kiritpdxa  sieh  oben  S.  186. 

5)  Sieh  oben  S.  866  und  S.  869. 

6)  William  Ebskikb  a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  LU,  Soc,  of  B,  I ,   p.  220  llf . 
und  p.  225  flg. 

7)  Sieh  oben  S.  628.     Diese  Darstellung  Qit>a*s  findet  sich  bei  William  Ems- 
a.  a.  O.  in  Trans,  of  the  LU.  Soc.  of  B.  I,  p.  243  flg. 
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trifft  die  Verbreitung  dieser  noch  redenden  Denkmale  der  Fröm- 
migkeit der  Buddhisten,  der  Brahmanen  und  der  Gaina,  Abge- 
sehen von  den  Bauten  dieser  Art  bei  Dhauli  in  Orissa,  in  Maga- 
dha,  in  Mahämalaipura  an  der  Koromandel  -  Küste  und  in  Sehvän 
im  Westen  des  Indus,*)  sind  die  äufsersten  Punkte  des  Vorkom- 
mens derartiger  Bauten  das  südliche  Mahratten-Land  im  Süden, 
d^B  Quellgebiet  der  Taptl,  wo  in  Uggajan(a  und  der  Nachbarschaft 
Felsen-Tempel  und  Klöster  auf  die  Nachwelt  gekommen  sind,  im 
Osten,  die  Umgegend  von  Uggajini  im  Norden  und  bei  Gunagaä 
oder  Gimar  auf  der  Halbinsel  Guaerat  im  Westen.^)  Kürzer 
ausgedrückt  liegt  dieses  Gebiet  auf  beiden  Seiten  des  westlichen 
Vmäf^fa,  jedoch  in  einer  bedeutend  gröfsern  Ausdehnung  in  der 
südlichen,  als  in  der  nördlichen  Richtung,  Fragt  man  nach  den 
Ursachen  dieser  auffallenden  Erscheinung,  so  kann  erstens  der 
Umstand,  dafs  die  Religion  Cäkjasinha^s  in  Mälava  und  dem  Lande 
der  Mahdräshira  schon  zur  Zeit  Acokas  eingeführt  worden  ist,^) 
diese  Erscheinung  nicht  erklären,  weil  seit  jener  Zeit  der  Bud- 
dhismus auch  in  manchen  andern  Indi^hen  Ländern  Anhänger 
zahlte.  Ferner  kann  die  Beschaffenheit  des  Gesteins,  in  welchem 
diese  Ausgrabungen  vorkommen,  nicht  ihre  Urheber  bei  der  Wahl 
bestimmt  haben,  weil  zwar  der  Felsen  bei  Ug^ajania  und  in 
dem  zu  demselben  Gebirge  gehörenden  Indhjädri  oder  Ingddri 
weich  und  leicht  zu  bearbeiten   ist;*)   der  bei  Ellora  besteht  da- 


1)  Ueber  die  zwo!  ersten  Banwerke  sieh  oben  11,  S.  1168;  die  ersten  gehören 
dem  Könige,  Meghauakanaf  die  sweiten  dem  zweiten  Nacbfolger  Apoka's, 
dem  Dofaraiha  an.  Die  im  sUdlicben  Mahratten  -  Lande  vorkommenden 
Felsenhöhlen  finden  sich  nach  John  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B,  B, 
of  ihe  R.  As,  S,  111,  p.  181  in  dem  Hügelzuge  zwischen  Kamäd  und 
Kolhäpura;  der  Grotten  bei  Sehvän  gedenkt  er  ebend.  p.  176  und  der  bei 
Gunagad  (==  Jaoanagada,  d.  h.  Feste  der  Javana)  auf  der  Halbinsel  Qa- 
zerat  ebend.  p.  75. 

2)  Diese  Ueberreste  sind  zuerst  beschrieben  worden  In  folgendem  Aufsätze: 
Description  of  the  Caves  of  Kolvad  in  Malwa.  By  l.  E.  Impy  ,  Egq ,  Ä«*!- 
denqf  Surgeon  Indore  im  ,/.  of  the  B.  B.  of  the  H.  As,  5.  V,  p.  336  flg. 
Diese  Felsentempel  liegen  in  der  Nähe  von  C/ggoJini  und  gehören  den  Bud- 
dhisten. 

3)  Sieb  oben  II,  S.  234.  Mit  der  Verbreitung  des  Buddhismus  in  dem  Lande 
der  Mahäräshtra  war  MahAdharmaraxita  von  der  dritten  Synode  beauftragt 
worden,  und  Apoka  war  früher  Unterkönig  in  Mälava. 

4)  Sieh  die  Bemerkungen  hierüber  von  Fbench  bei  John  Wilson  a.  a.  0.  im 
J.  of  the  B,  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  358. 
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gegen  aus  Granit;  and  es  finden  sich  ohne  Zweifel  auch  in  an- 
dern Theilen  Indiens  leicht  zu  bearbeitende  Felsarten.  Daft  in 
dem  felsenarmen  Tieflande  zwischen  dem  Himdlßf'a  und  dem 
Vindhja  und  in  Bengalen  keine  Bauwerke  dieser  Art  vorkom- 
men, liegt  in  der  Natur  der  Sache  begründet.  Die  Ursachen  der 
Erscheinung;  von  welcher  hier  die  Rede  ist,  sind,  wie  mir  däncbt, 
zweierlei  Art  und  wirkten  gemeinschaftlich.  Erstens  mofsten  die 
Buddhistischen  Mönche  wünschen ,  nachdem  das  Elosterleben  bei 
ihnen  in  Aufnahme  gekommen  war,  für  dieses  einsame  OerÜick- 
keiten  zu  wählen ,  um  sich  dort  ungestört  ihrem  frommen  Leben 
widmen  zu  können.  Sie  wurden  in  diesen  ihren  Bestrebungen 
von  dem  im  nordwestlichen  Dekhan  regierenden  Vasallen  des 
Andhräbkri^a-^OTiSitQken  (Jri-Karni^  mit  den  Beinamen  Cfdam- 
putra  und  Samafrijagna^  im  Anfange  des  dritten  Jahrhunderts 
begünstigt/)  und  seine  Nachfolger  werden  ihren  Bestrebongen 
keine  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  haben.  Ihre  Nachfolger; 
die  Kdlukja  von  Kaljdni^  welche  von  435  bis  1 190  den  gro&ten 
Theil  des  Dekhanischen  Hochlandes  beherrschten |^)  bekannten 
sich  zwar  nicht  zur  Religion  i^äkja^inha^s^  waren  jedoch  tolerant 
genug,  um  den  Buddhisten  bei  ihren  Bau-Unternehmungen  nichts 
in  den  Weg  zu  legen.  Von  den  ^a//aMi-Königen  waren  QüädUi^ 
und  Dhruvasena  der  Zweite ;  von  welchen  der  erste  von  545  bis 
505  und  der  zweite  bis  650  herrschte ,  und  welchen  H41ava,  die 
Halbinsel  und  das  Festland  Guzerat  und  Ehandes  unterthan  wa- 
ren, dem  Buddhismus  eifrig  ergeben')  und  werden  den  Anhän- 
gern desselben  bei  ihren  Bauten  Vorschub  geleistet  haben.  Die 
Brahmanen  sind  anerkannter  Weise  in  Beziehung  auf  den  Bau 
von  Felsentempeln  die  Nachahmer  der  Buddhisten  gewesen;  die 
Betheiligung  besonders  der  (^ivaiien  bei  denselben  erkl&rt  sich 
aus  dem  Umstände,  dafs  durch  die  Bemühungen  pankardkdrjas 
seit  der  Mitte  des  achten  Jahrhunderts  der  Qwaismus  eine  weite 
Verbreitung  und  viele  Anhänger  gewann.^)  Nachdem  die  Ver- 
folgungen der  Buddhisten  seit  dem  Schlüsse  des  siebenten  Jahr- 
hunderts   begonnen   hatten,    werden   die  Buddhistischen  Mönche 


1)  Sieh  oben  S.  82  flg. 

2)  Sieh  oben  S.  89  und  S.   L07. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  517  und  S.  52ö. 

4)  Sieh  oben  S.  618  flg. 


\ 
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einsam  gelegene  Oertlichkeiten,  wie  Kanheri^  gewählt  haben^ 
um  yor  den  Verfolgongen  ihrer  Widersacher  geschützt  leben  zu 
können. 

Was  die  Veranlasser  der  Felsen-Tempel  und  Ellöster  betrifft; 
80  bezeugen  die  an  ihnen  erhaltenen  Inschriften  ^  dafs  fromme 
Buddhisten  jeden  Standes  die  Mittel  dazu  hergegeben  haben  und 
swar  in  der  Weise ^  dafs  einzelne  Personen  für  einzelne. Theile 
eines  solchen  Werks  die  Kosten  trugen.^)  Es  betheiligten  sich 
selbstverständlich  auch.  Buddhagläubige  Monarchen  bei  solchen 
Bauten.  Diese  bekunden  eine  grofse  Ausdauer  und  eine  bedeu- 
tende technische  Fertigkeit  der  Indischen  Architekten  und  ihrer 
Gehülfen.  Bei  der  Sprengung  der  Felsen  haben  die  Inder  ein 
einfaches y  sinnreiches  Verfahren  erdacht;  sie  graben  eine  nicht 
sehr  tiefe  Spalte  in  den  Felsen ,  der  gesprengt  werden  soll;  und 
füllen  diese  mit  Holzscheiten  aus;  diese  werden  dann  angezün- 
det, und  das  Feuer  bewirkt  einen  tiefen  Rifs  in  den  Felsen.  Bei 
ihren  Ausgrabungen  und  dem  Behauen  der  Felsen  kam  ihnen  ihr 
vortreffliches  £isen  sehr  zu  Statten.^) 

Da  die  Felsentempel  der  Gaina  für  die  Geschichte  der  Indi- 
schen Architektur  unerheblich  sind;  will  ich  mich  damit  begnü- 
gen; in  Betreff  der  von  ihnen  herrührenden  Felsenbauten  einige 
Nachträge  zu  den  frühem  Bemerkungen  über  die  Verbreitung 
derselben  zu  liefern.') 


1)  Aafaer  den  von  J.  STsrEMBON  veröffentlichten  Inscliriften  beweisen  disBe 
Thatsache  die  folgenden  in  Note  on  Col.  Sykss  Inscripiioru  von  Jamxs 
Pbiiisbp  im  J,  of  ihe  As.  8,  of  B.  VI,  p.  1023  flg.,  nebet  PI.  LIII  mitge- 
tbeilten. 

2}  Ich  erwähne  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  in  der  in  nächster  Nähe  von 
Benares  bei  SAranätha  gelegenen  Tope  sehr  kleine  kaitja  in  der  Gestalt 
von  stüpa  entdeckt  worden  sind.  Ein  Bericht  über  diese  Entdeckung  ist 
enthalten  in:  On  Ihe  Miniature  ChaUyas  ond  Inscriptions  of.  ihe  Buddhist 
reüghuM  dogma ,  found  in  the  Ruins  of  the  Temple  of  Sdmäih  near  Benares, 
By  iMut.  Colonel  Stkks,  F.  R.  S.,  im  J.  of  the  R.  As.S.  XVI,  p.  37  flg.  Die 
in  dieser  Tope,  welche- nach  oben  III,  S.74d  der  König  Mah^äia  im  Jahre 
1020  hatte  wieder  herstellen  lassen,  anf  kleinen  Steinplatten  eingegrabe- 
nen Exemplare  des  bekannten  Glaubensbekenntnisses  der  Buddhisten  lei- 
gen  Bum  Tbeü  das  Cäth-  oder  Säulen- Alphabet,  und  solche  sind  daher 
siemlich  alt.  Ueber  den  Unterschied  von  kmya  und  stupa  steh  oben  II, 
S.  260,  Note  4. 

3)  Ueber  die  Verbreitung  dieser  Sekte  sieh  oben  S.  781  flg. 
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Dieser  Sekte  gehörende  Felsentempel  finden  sich  auf  d^ 
Hochlande  des  Dekhan's ,  in  der  Nähe  der  Stadt  AurmgäMd, ') 
Ferner  hat  man  in  der  neuesten  Zeit  bei  Bharvani  in  dem  Ge- 
biete von  Nmaur  auf  einem  Hügel  in  der  &^r/Mi^a- Kette  Bilder 
der  TIrthankara  entdeckt.  2) 

Einen  passenden  Uebergang  von  den  Felsentempeln  eu  den 
erbauten  bilden  die  sieben  Pagoden  bei  Mahdmalaipura  auf  der 
Koromandel-KüstC;  weil  diese  Tempel  nur  zum  Theil  wirklich  in 
Felsen  eingegrabene  Höhlen,  einige  andere  dagegen  freistehende 
durch  Behauen  in  Tempel  verwandelte  Felsen  sind.  Sie  lie- 
gen zwischen  Kovelong  und  Sadras  auf  einem  etwa  eine  Engli- 
sche Meile  langen 'Granitrücken,  an  dem  nördlichsten  Ende  eines 
sandigen,  zwischen  dem  Meere  im  Osten  und  einer  während  des 
gröisten  Theils  des  Jahres  trockenen  Salzlagune  im  Westen  lie- 
genden Bergzuges.  ^)  Da  es  selbstbegreiflich  nicht  meine  Ab- 
sicht sein  kann,  alle  hier  erhaltenen  Denkmale  der  IndiscbeD 
Architektur  und  Skulptur  im  einzelnen  zu  beschreiben,  werdeich 
es  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  sie  sein  Bewendeo 
haben  lassen. 


1)  John  Wilson  a.  a.  O.  /.  of  the  B,  B,  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  314.  Der 
^mno- Tempel  im  Gebirge  IndhjAdri  oder  Ingadri  ist  oben  S.  860  pedscM 
worden.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  in  Dkumnär^  über  desBen  Lage  sieh  obeo 
8.  863,  Note  1 ,  sich  Denkmale  der  Gaina  wirJclicb  finden ,  wie  Jamm  Tod 
in  seinen  Travels  in  Western  India  p.  88  behauptet;  es  schwelgt  wenigtteoi 
James  Ferousson  in  seinem  Berichte  von  Dkwnnär  von  diesem  Unutande. 

2)  Job»  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As,  S.  III »  p.  92.  - 
Sdtpada  ist  die  richtigere  Form  des  Namens  Satpära  fUr  den  Theil  des 
Vindhja^  in  dem  die  Narmadä  entspringt.  Namaur  liegt  nach  Edwabd 
Thornton's  Oazetteer  etc.  II  u.  d.  W.  21°  28'  —  22»  25'  nördl.  Br.  ond 
930  38'  —  940  35'  östl.  L.  von  Ferro. 

3)  James  Fehgubson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  VIII,  p.  85.  Die  besten 
Beschreibangen  dieser  Pagoden  sind  diese:  Some  Account  of  the  Scxlpiwts 
at  Mtneüipooram  usuaUy  called  the  Seven  Pagodes.  By  J.  Goldinoha«  ,  ff^M 
in  As,  Res,  V  ,  p.  69  flg.  und  Account  of  the  Seulptures  and  InseHpäoiu  st 
Mühamalaipur  y  illustrated  wUh  Plates,  By  Benjamin  Gut  BABTNOToa,  .V* 
/>.  F.  R.  As.  S.,  in  Trans,  of  the  R.  As,  S,  II,  p.  258  flg.  lieber  den  l  r- 
sprang  des  Namens  Pagode  sieh  oben  S.  31 ,  Note  1.  Der  Name  Maks- 
malüipura  ist  ein  hybrider,  indem  maiai  Dekhanisch  für  Berg  ist;  «  be- 
deutet „grofse  Bergschlucht*'.  Mahävellipura  bezieht  sich  darauf,  dsfs 
hier  der  Asura  (Mahd-)  Bali  von  y^ishnu  getödtet  sei. 
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Auf  einer  dortigen  Felswand  wird  Ktiskna  als  auf  einer  Flöte 
spielend  and  dch  mit  den  Hirtinnen  belustigend  dargestellt.^) 
Auf  einer  andern  Felswand  erblickt  man  einen  vierarmigen  (^iva^ 
dessen  Füfse  auf  den  liegenden  Nanäi^  sein  Fuhrwerk^  sieh 
stützen.')  Ihm  zur  Rechten  findet  sich  eine  kleine  Statue  Brah- 
ma's  und  ihm  zur  Linken  eine  solche  des  Vhhnu;  an  seiner  lin- 
ken Seite  sitzt  die  Dwrgä  oder  die  Pärvail  In  einer  andern  Ab- 
theilung dieses  Felsentempels  ist  am  Ende  desselben  eine  gigan- 
tische Statue  Vishnu^s  ausgegraben  ^  der  auf  seiüer  Schltaxge  Jnania 
schläft.  Die  dortigen  Skulpturen  übertreffen  durch  ihre  vortreff- 
liche AusfUurung  und  ihre  Vollkommenheit  des  Ausdrucks  die  mei- 
sten andern  Indischen  Werke  dieser  Art.  '  In  der  Entfernung  von 
etwa  einer  Englischen  Meile  findet  sich  ein  wirklicher  Felsentem- 
pel, indem  er  in  den  Felsen  ausgegraben  ist  und  zwar  in  der 
Weise ;  dafs  er  von  zwei  Säulen  getragen  wird  und  ein  Parallelo- 
gramm bildet.^)  In  einer  der  vier  dortigen  Abtheilungen  von 
Skulpturen  erscheint  Vishnu  in  seiner  Verkörperung  des  Varäha 
oder  eines  Ebers.  Mitten  im  Dorfe  ist  endlich  ein  freistehender 
Fels  durch  Behauen  in  einen  Tempel  umgestaltet  worden.^)  Er 
hat  ganz  die  Gestalt  der  neuern  Indischen  Tempel  mit  einem  ver- 
hältnifsmälBig  niedrigen  Schiffe  und  zwei  hohen  Thürmen,  von 
denen  der  vordere  höher  als  der  hintere  ist.  Beide  bestehen  aus 
mehrem  Stockwerken ,  über  deren  höchstem  eine  Kuppel  sich 
findet,  welche  in  eine  von  einem  spitzen  Gipfel  gekrönte  Kugel 
endigt. 

Es  erhellt  aus  dieser  Uebersicht,  dafs  zur  Zeit  der  Errich- 
tung  der  in  Rede  stehenden  Bauten  der  Vishnuismus   und  der 

1)  OoLoiNOHAif  a.  ft.  O.  in  A9.  Res,  V,  p.  70  und  Babimotoii  a.  a.  O.  in 
Tvtttu,  of  ihe  R,  A9,  S.  II,'  p.  260,  nebst  Platte  II,  No.  2. 

2)  OoLDUfQHAsc  a.  a.  O.  in  As,  Res.  V,  p.  71  und  Babinoton  a.  a.  O.  in 
Trans,  of  ihe  R.  As,  S.  II,  p.  2ö8,  nebst  Platte  II,  No.  1  und  2.  Gol- 
DinaHAK  hält  diese  Schlange  für  eine  Cobra  de  CapeUo  oder  eine  Hnt- 
sehlange;  ea  ist  aber  ohne  Zweifel  die  taasendköpfige  Schlange  dieses 
Gottes. 

3)  GoLDiHOBAM  a.  a.  O.  in  As,  Res,  V,  p.  73  nnd  Babihotox  a.  a.  O.  in 
Trmu.  of  ihe  R.  As.  S.  II,  p.  261,  nebst  Platte  V,  VI,  VII,  VIII  nnd  IX. 

4)  QoLDiHOBAM  a.  a.  O.  in  As.  Res.  V,  p.  72  nnd  Babihotov  a.  a.  O.  in 
Trsrns.  of  ihe  R.  As.  S,  II,  p.  262,  nebst  Platte  XL  No.  2,  nnd  Platte  XII. 
Cbambbbs  hatte  irrthnmUch  berichtet,  dafs  er  aus  Ziegelsteinen  gebaut  sei. 
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QiyaiBmus  dort  Anhänger   zählte^   wenngleich  der   letztere  eot- 
Bcbieden  vorwaltete. 

Was  die  Zeit  der  Erbauung  dieser  Tempel  und  die  Aasfiih- 
rnng  der  dortigen.  Skulpturen  betrifft  ^  so  wird  darüber  Folgendes 
gemeldet.^)  Stnghama  Näjadu,  aus  dem  Stamme  der  Goürvarunsii 
ein  Zenünddr^  war  der  Sohn  Jaira^kika  Näjadt^s  und  der  Enkel 
des  Vermanä  Näjaäu.  Vor  etwa  Tausend  Jahren  liefs  ein  Fünt 
aus  der  nördlichen  Gegend  etwa  vier  Tausend  Architekten  nod 
Bildhauer  nach  Mahämalaipura  kommen;  welche  während  fünf 
Jahren  die  noch  erhaltenen  grofsartigen  Werke  ausftihrten;  jedoch 
nachher  mit  den  Bedingungen  jenes  Fürsten  unzufrieden  wurden; 
er  überredete  sie  sodann,  nach  ihrer  Heimath  zurückzukdiren, 
was  sie  thaten,  ihr  Werk  in  dem  unvollendeten  Zustande  lassend, 
in  welchem  es  sich  noch  vorfindet^)  Won  Jairadaka  Ndjadumi 
noch  berichtet;  dafs  er  seine  Eroberungen  bis  nach  I^dnki  und 
dem  Lande  der  Pdndja  ausdehnte;  es  werden  aufserdem  bei  die- 
ser Gelegenheit  die  Muselmänner  erwähnt.  Dieser  Bericht  pafet 
am  besten  auf  den  König  von  Orissa,  Pratdparudra^  der  im  An- 
fange des  sechzehnten  Jahrhunderts  Känki  eroberte.')  Smghem 
Näj'adu  wird  ein  von  diesem  Monarchen  abhängiger  Vasall  gewe- 
sen seiu;  und  sein  nach  der  im  südlichen  Indien  im  Umlaufe 
seienden  Ueberlieferung  vor  der  Feste  GailipalH  erfolgter  Tod 
wird  die  Unterbrechung  der  in  Rede  stehenden  Bauten  herbei- 
geführt haben.  Für  diese  späte  Zeit  der  Ausführung  wenigsteos 
eines  Theils  der  dortigen  Bauwerke  spricht  auch  der  Charakter 
der  Devanagäri-Schritt  der  dortigen  Inschriften,  die  von  der  heu- 
tigen nur  wenig  abweicht.^) 


1)  Jambs  FsRonsflOH  a.  a.  O.  im  /.  of  tke  R,  Am.  S,  VIII,  p.  87  flg.  Der 
obige  Bericht  von  Singhama  Najadu  ist  dem'  Journal  of  the  Lüermy  Sodehf 
of  Madras  No.  19,  p.  173  fig.  nnd  No.  20,  p.  25  flg.  entlebnl. 

2)  Dieser  Bericht  ist  von  Goldimoham  a.  a.  O.  in  As,  Ret.  V,  p.  74  eiiieiD 
dortigen  Brahmanen  nacherzählt. 

3)  Sieh  oben  S.  44«  Jakss  Fbboubsoii  setzt  seine  Zeit  irrthSmlich  iu  du 
dreizehnte  Jahrhundert. 

4)  Z.  B.  aaf  Tafel  XV  bei  Babinoton  a.  a.  O.  Die  in  dem  obigen  Berichte 
erwähnten  Muslim  werden  Könige  aus  der  ßakmanUDyn^iie  gewesen  mid, 
welche  nach  oben  S.  47  flg.  Kriege  mit  den  Königen  von  T^vtgoM  und 
Vigaimagara  führten,  nnd  nicht  Alä-edd^i,  der  1294  das  weit  entfernte 
Devagiri  eroberte. 
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£b  stand  za  erwarten ,  dafs  die  Inder ,  für  welche  die  Bau- 
kunst und  die  zur  Verschönerung  der  Gebäude  dienende  Skulp- 
tur mehr  eine  religiöse  als  eine  bürgerliche  Bedeutung  besafii, 
von  diesen  Künsten  sich  eine  Theorie  bilden  und  diese  in  Schrif- 
ten darstellen  würden.  Von  dem  ältesten  Werke  dieser  Art,  dem 
Qüpafdstray  welches  gewöhnlich  als  einer  der  vier  Upiweda  be* 
trachtet  wird,  vermöge  seines  Titels  alle  eine  höhere  Befähigung 
erfordernde  Künste  umfafstei  dem  Fifvakarman^  dem  Architekten 
und  Künstler  der  Deva^  zugeschrieben  wird  und  von  dem  der 
SMtpatjaveäüy  d.  h.  Wissenschaft  der  Baukunst,  einen  Theil  aus- 
gemacht haben  mufs,  sind  nur  einzelne  Bruchstücke  auf  die  Nach- 
welt gekommen  und  finden  sich  in  den  Händen  der  Künstler.^) 
Es  sind  später  mehrere  Schriften  über  diesen  Gegenstand  abge- 
fafst  worden,  deren  Titel  Mänoiära^  MäjäiUa^  Kägjapa^  Pankaratha 
und  anders  lauten,  von  welchen  keine  vollständig  erhalten  ist. 
Die  erste  bt  die  vollständigste,  wird  einem  gleichnamigen. Ver- 
fasser beigelegt  und  handelt  in  fünfzig  Kapiteln  von  allen  Gegen* 
ständen,  welche  von  den  Indem  zur  Baukunst  gerechnet  werden. 
Es  ist  jedenfalls  eine  verhältnilsmäfsig  alte  Schrift.  Ihr  an  Wich* 
tigkeit  kommt  zunächst  die  Inuanqfavülaka  betitelte  Schrift,  welche 
im  fünfzehnten  Jahrhundert  verfafst  zu  sein  scheint  und  zwar  von 
einem  Vaishnava^  der  die  bei  seiner  Sekte  und  den  Qaiva  herr- 
schenden Baustile  einer  Prüfung  unterwirft  und  die  Anwendung 
des  bei  seinen  Glaubensgenossen  herrschenden  Stils  empfiehlt. 

In  diesen  Lehrbüchern  werden  die  Ordnungen  der  Säulen 
und  die  verschiedenen  Arten  von  Tempeln  genau  beschrieben; 
es  wird  femer  von  der  Anlage  von  Dörfern  und  Städten  aus- 
führlich gehandelt.  Da  es  zu  weit  führen  würde,  diesen  Gegen- 
stand hier  genauer  zu  besprechen,  möge  es  hinreichen,  gezeigt  zu 
haben,  dab  die  Inder  eine  Wissenschaft  der  Baukunst  besitzen.^) 


1)  Essay  on  the  ArehUeeiure  of  ike  Hindus.  By  Ram  Baz,  Natix^  Judgt  and 
Magistrate  ai  Bangalore  and  Corresponding  Member  of  the  Royal  Asiatic 
Sodety  of  Great  Brilabu  and  Ireland,  with  Plaiesj  London  1834,  p.  1  flg. 
Da  mäna  aach  Mafs  bedenten  kann  und  aära  Qnintesaens  bezeichnet,  wird 
dieser  Name  ein  erdichteter  sein,  znmal  das  erste  Kapitel  von  den  in  der 
Baukunst  gebräuchlichen  Maafsen  handelt. 

2)  Die  Tertchiedenen  Namen  der  Indischen  Tempel  hat  A.  W.  von  ScBLSon. 
aus  dem  Ammra  Kosha  and  dem  Trikdndaceska  siiBammengestelit  in  Ind, 
ßittUoih,  II,  p.  466  flg. 
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Von  der  Gestalt  der  jetzigen  Indischen  Tempel  habe  ich  bei 
einer  frühem  Oelegenheit  gesprochen  und  brauche  somit  hier  nidt 
wieder  auf  diesen  Punkt  zurückzukommen.  *)  £s  kommen  ein- 
zelne Abweichungen  von  jener  gewöhnlichen  Gestalt  der  Tempel 
in  einzelnen  Theilen  Indiens  vor^  wie  z.  B.  im  südlichen  Bihar 
oder  Kdkdca^  d.  h«  Orissa,  deren  Nachweisung  hier  unterbkiben 
mu(s.')  Dag^en  wird  es  passend  sein,  zum  Schlufs  den  seböD- 
sten  aller  noch  erhaltenen  Tempel  in  Kacmüra  hier  kurz  sq  be> 
schreiben. 

Dieser  hat  zum  Urheber  den  König  Ranädüja ,  der  von  5(10 
bis  514  auf  dem  Throne  safs  und  die  einheimische  Hemcbtft 
wieder  herstellte.^)  Dieser  Tempel  liegt  bei  dem  früher  Smh§r 
roiiika  geheifsenen  Dorfe  und  hat  eine  höchst  günstige  Lage,  in- 
dem er  von  allen  Seiten  betrachtet  werden  kann.  Die  dortigen 
Bauten  bestehen  aus  einem  mittlem  hohen  Tempel,  nebst  einem 
kleinem  Flügel  am  Eingange.  Das  Ganze  bildet  ein  Viereck, 
welches  von  einer  Kolonnade  eingeschlossen  wird,  deren  Sfinlen 
geriefelt  sind.  Das  63  FuTs  lange  und  27  FuTs  breite  Mittd|e- 
bände  besteht  aus  drei  Theilen;  der  vorderste  bildet  ein  Viereck 
von  18  Fufs  und  wird  arähofitanäapa  genannt,  weil  er  kein  gan- 
zes, sondern  ein  halbes  Qebäude  bildet;  er  entspricht  der  Saa- 
lenhalle  der  klassischen  Tempel.  Der  zweite,  antarä^  genannte, 
d.  h.  der  in  der  Mitte  oder  im  Innern  liegende  Theil,  hat  eine 
Länge  von  18  Fafs  und  ist  47}  Fufs  breit;  die  Griechen  nann- 
te» diesen  Theil  eines  Tempels  n^ovaov  oder  Vortempel.  Der 
hintere  Theil,  das  gm^bhagriha,  eigentlich  Haus  des  Sdiooliei, 
ist  der  vaog  oder  richtiger  das  aivtov  der  Griechen  and  beseick- 
net  den  allerheiligsten  Theil  eines  Tempels,  in  welchem  die  Göt- 
terbilder aufgestellt  werden;  im  vorliegenden  Falle  ist  er  18  FoTs 
lang  und  37}  Fufs  breit.    Der  vorderste  Theil  ist,  wie  der  Kajne 


1)  S!eh  oben  S.  670  flg. 

2)  On  the  Temples  and  Ruin$  of  Orisia,  By  Capiain  M.  Kittob  ,  O.  B,  S,  l, 
im  J.  of  the  As.  S,  of  B.  XVI»  p.  1156  flg.  Seine  Bemerkung  besieht  nkk 
auf  die  von  dem  dreizehnten  bis  sum  fünfzehnten  Jahrhundert  errichtetes 
Tempel. 

d)  fiieb  obsn  III»  S.  086  flg.  und  AuzAn>BB  CumucuuM's  Eim^  m  f^ 
Arian  Order  of  ArehüecUire  of  tke  Twipies  of  Kas/mur  im  /.  of  Ae  As.  S.  of 
B.  XVII,  2,  p.  258  flg.,  nebst  Platte  XIV. 
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besagt,  offen  und  mit  Versierungen  versehen ,  wie  aueh  der  mitt- 
lere, während  der  hinterste  ganz  schmucklos  ist.  Die  Mauern 
des  Tempels  haben  eine  Dicke  von  9  Fufs,  die  der  vordersten 
Theiie  nur  die  von  4V2  Fufs.  An  jeder  Seite  des  ardhofnandapa 
und  an  der  nördlichen  Mauer  des  Tempels  finden  sich  getrennte, 
18  Fufs  lange  und  ISVs  ^^^  breite  Gebäude;  sie  heiTsen  paxa 
oder  Flügel  und  werden  durch  einen  4V2  FuTs  breiten  Durchgang 
von  der  Mauer  des  Tempels  getrennt.  Nach  der  Analogie  ande- 
rer^ besser  erhaltener  Ka9mtri8cher  Tempel  zu  schliefsen,  hatten 
diese  iwei  Flügel  früher  pyramidenförmige  Dächer;  dieses  ist 
ebenfalls  bei  dem  Haupttempel  der  Fall  gewesen,  welcher  nach 
dieser  Herstellung  eine  Höhe  von  75  Fufs  gehabt  haben  wird. 
Vor  dem  Eingange  zum  Tempel  finden  sich  mehrere  Stufen  und 
an  jeder  Seite  des  Thorwegs  war  ein  bedeckter  Balkon,  dessen 
Bogen  mit  Blättern  des  Trifoiium  verziert  waren;  sein  Dach  er- 
reichte die  Höhe  von  66  Fufs.  An  jeder  Seite  des  Thorwegs 
erbeben  sich  starke  Filaster,  welche  mit  kleinen  Abbildungen 
des  Tempels  verziert  sind.  Das  Innere  des  Tempels  macht  auf 
den  Besucher  durch  das  harmonische  Verhältnifs  der  einzelnen 
Theiie  einen  erhebenden  Eindruck,  und  die  sonnige  Lage  dessel- 
ben ist  höchst  wahrscheinlich  absichtlich  gewählt,  damit  er  von 
allen  Seiten  von  der  Sonne  beschienen  werden  könne.  Das  Ge* 
bälk  der  Säulen  ist  gröfstentheils  verschwunden;  es  hatte  nach 
der  Analogie  anderer  Säulen  der  Ka9miriBchen  Tempel  eine  vier- 
eckige Gestalt.  Auf  dem  Balkon  der  Gallerie  über  dem  Eingange 
finden  sich  Statuen  der  drei  grofsen  Götter  Brahma,  Vishnu  und 
Qiva,  so  wie  des  Sürja  und  des  Kandra.  In  dem  Heiligthume 
dieses  Tempels  war  wohl  gewifs  eine  Statue  des  Gottes  einst 
aufgestellt,  dem  er  geweiht  war,  obwohl  jetzt  keine  daselbst  vor- 
kommt. Der  Tempel  ist  von  einer  220  Fufs  langen  und  132  Fufs 
breiten  Kolonnade  eingeschlossen,  die  von  vier  und  achtzig  Säu- 
len gebildet  wird;  diese  sind  geriefelt,  9V2  F^^s  hoch  und  haben 
einen  Diameter  von  21V/  Zoll.  Zu  dieser  vermuthlich  früher 
bedeckten  Kolonnade  führen  vier  Eingänge.  Die  Bedeutung  die- 
ses Tempels  für  die  Geschichte  der  Ka9miri8chen  und  beziehungs- 
weise der  Indischen  Architektur  ist  die,  zu  beweisen,  dafs  die 
Einflüsse  der  Bekanntschaft  der  Ka9mtri8chen  Architekten  mit 
der  Hellenischen  Baukunst,  von  denen  uns  schon  früher  Beispiele 
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begegnet  sind/)  noch  splUer  fortwirkten.  Diese  Einfidese  geben 
sich  in  der  Form  der  Säulen  und  in  der  Anwendung  von  Säuleo- 
hallen  und  von  Giebeldächern  kund;  dieser  Einflnfs  der  ansllii- 
dischen  Kunst  blieb  jedoch  vorzugsweise  auf  Kagmira  beschränkt 
und  auch  in  diesem  Lande  bewahrte  im  Gänsen  die  Indiacl^  Bau- 
kunst ihren  nationalen  Cha^rakter  und  die  grofsartigsten  Schöpfun- 
gen dej*  Indischen  Baukunst  sind  von  diesem  fremden  Einflüsse 
gan2>  unberührt  geblieben. 


GescUchte  lies  Handels. 


Die  Wege    des    Handels   werden   durch    die  geographische 
Lage  und  die  Beschaffenheit  der  Boden-  und  Industrie- Erseog- 
nisse  der  mit  einander  verkehrenden  Länder  bestimmt;    hieraas 
folgt  I  dafs  die  politischen  Zustände  solcher  Länder  swar  auf  den 
mehr  oder  weniger  lebhaften  Betrieb  des  Handels  fördernd  oder 
hemmend  einwirken   können  ^  jedoch  die  Wege  desselb^i  nicbt 
verändern  werden.    Dieser  Fall  tritt  nur  ein^  wenn  neue  W^e 
des  Verkehrs  entdeckt  werden^  was  für  Indien  durch  die  Ent- 
deckung des  Seeweges  um  das  Vorgebirge  der  guten  Hoffiiung  von 
Va$co4a  Gama  im  Jahre  1498  geschah.    Durch  diese  Entdeckung 
wurden  die  Europäischen  Nationen  in  den  Stand  gesetat,  die  in- 
dischen Waaren  statt  durch  die  Vermittelung  der  Araber  unmit- 
telbar selbst  aus  ihrem  Vaterlande  zu  beaiehen.    Dagegen  müs- 
sen politische  Umwälzungen  nothwendig  eine  Aenderung  in  dem 
Betriebe  des  Handels  durch  verschiedene  Völker  herbeifuhren. 
Durch  den  Untergang  der  Macht  der  Säsäniden  nach  der  entschei- 
denden Schlacht  bei  Kadesia  im  Jabre  636  und  nach  der  &obe- 
rung  Aegyptens  durch  den  Khalifen  Omar  im  Jahre  640  hülsten 
die  Kaufleute  des  Neu-Persischen  und  des  Ost-Römisohen  Bttchs 
den  Seehandel  mit  Indien  ein,  weicher  den  siegreichen  Arabern 
zufiel,  welche  sich  in  dem  Besitze  desselben  bis  auf  die  Zeit  der 
Ankunft  der  Portugiesen  in  Indien   behaupteten,   durch  welche 
sie,  jedoch   nicht  ohne   heftigen  Widerstand,   allmählig   darans 
verdrängt  wurden. 


1)  Sieh  oben  II,  S.  1181. 
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Da  ich  schon  früher  die  Handelsstrarsen ,  durch  welche 
Vorderindien  mit  dem  Auslande  verkehrte,  angegeben*)  und  die 
Häfen  aufgezählt  habe,  welche  Sitze  des  Indischen  Seehandels 
waren,')  kann  ich  die  Leser  darauf  verweisen..  Auch  wird  es 
nicht  nöthig  sein ,  bei  dieser  Gelegenheit  von  den  Waaren  beson- 
ders zu  handeln,  weil  die  allermeisten  die  schon  früher  aufge- 
zählten sind  und  die  später  hinzugekommenen  bei  passenden  Ge- 
legenheiten nachgetragen  werden  können.  Ich  kann  mich  daher 
sogleich  an  die  Nachweisung  der  verschiedenen  im  Indischen 
Mittelalter  den  Handel  zwischen  Indien  und  dem  Auslande  be- 
treibenden Völker  wenden. 

Am  passendsten  wird  mit  dem  Sechandel  und  zwar  mit  der 
östlichen  Verzweigung  desselben  begonnen,  durch  welche  der 
Verkehr  Vorderindiens  mit  Hintcrindien ,  dem  Indischen  Archi- 
pel und  China  bewerkstelligt  ward.  ^) 

Bei  diesem  Handel  betheiligten  sich  die  Bewohner  des  vor- 
dem Indiens  selbst,  dann  die  Chinesen ^  später  die  Kamboga  und 
noch  später  die  Maläju  oder  die  Malajen.  Dafür,  dafs  Griechi- 
sche Kaufleute  fortfuhren ,  ihre  Handelsunternehmungen  bis  nach 
China  und  dem  Indischen  Archipel  auszudehnen,  spricht,  dafs 
Markianos  von  Heraklea  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts 
eine  genauere  Bekanntschaft  mit  dem  Indischen  Archipel  an  den 
Tag  legt,  als  der  gröfste  Geograph  des  klassischen  Alterthums.  ^) 

Für  die  Betheiligung  der  Inder  bei  dem  Zweige  des  Seehan- 
dels, von  dem  jetzt  die  Rede  ist,  mache  ich  folgende  Gründe 
geltend.  Zuerst  der  Bericht  des  Griechen  Jambtiios,  aus  dem 
hervorgeht,  dafs  vor  dem  Anfange  der  Christlichen  Zeitrechnung 
ein  Handelsverkehr  zwischen  der  Insel  Bali  und  den  Ganges- 
ländern bestand.*^)  Zweitens  spricht  dafür  der  Umstand,  dafs 
im  Süden  von  Kattigara  oder  Kanton  der  Flufs  Ambaslos,  der  heu- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  520  üg. 

2)  Sieh  oben  II,  S.  538  üg.  and  III,  S.  8.  Zu  den  Empörten  ist  noch  das 
im  südlichen  Orissa  gelegene  Käritrapura  hinzuzufügen ,  über  welches  sieh 
oben  III,  S.  081,  Note  1;  es  verkehrte  besonders  mit  Sinkala. 

3)  Ich  kann  dieses  um  so  mehr  thnn,  als  wir  von  dem  Indischen  Binnen- 
handel, der  ohne  Zweifel  fortbestand,  nur  einzelne  sehr  dürftige  Notizen 
besitsen,  die  vorsugsweise  in  den  Schriften  des  Hiuen  Thsang  vorliegen. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  287  und  S.  296. 

5)  Sieh  oben  IIT,  8.  232  flg.  und  besonders  8.  271. 
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tige  Ngan-nan-kiang^  durch  die  Gleichheit  seines  Namens  xoii  dem 
des  Indischen  Urvolks  und  der  unreinen  Kaste  der  jimbaäka  be- 
weist ^  dafs  dort  eine  Indische  Niederlassung  bestand.  ^)  Die  in 
der  Stadt  Bramma  angesiedelten  Indischen  Priester  übertragen 
diesen  Namen  auf  die  in  der  Nähe  ihrer  Niederlassung  ansässi- 
gen Chinesen.     Es  ist  sogar  nicht  unmöglich^    dafs   der  Name 


1)  Sieh  oben  III,  S.  172  und  S.  227,  nebst  Note  1.  Ich  bemerke  bei  dieier 
Gelegenheit,  dafs  man  dnrch  den  Umstand,  dafs  Piolemaios  VlI,  3,  6  der 
Stadt  Katligara  eine  sehr  südliche  Lage  zuschreibt,  nämlich  177 '^  östl. L 
und  8°  30'  siidl.  Br. ,  und  nach  VIII,  12,  14  den  längsten  Tag  dieser 
Stadt  biemit  in  Uebereinstimmung  auf  TiVt  Stunde  bestimmt,  veranlifst 
werden  könnte,  zu  Bchliefsen,  dafs  Kaliigara  nach  der  nördlichsten K8sU 
Borneo's,  etwa  nach  Labuan,  su  verlegen  sei,  zumal  seine  GkwährsmSimcr 
sich  nicht  leicht  darin  irren  konnten,  dafs  diese  Stadt  in  der  Nähe  det 
Erdgleichers  sieh  finde.  Dieser  Auffassung  gemäfo  wurde  der  PerimMlutk 
Meerbusen  der  Golf  von  Siam  und  der  grofse  Meerbusen  die  Chinesiiche 
See  sein;  es  müCsten  ferner  die  Strome  des  Transgangetischen  Indianif 
Daonüy  Dotia  und  Seros  y  beziehungsweise  den  heutigen  westlichen  und  öst- 
lichen grofsen  Zuflüssen  des  Maikaung  oder  dem  Kwnboga-Strome  und  dea 
Softgkoi,  dem  Hauptstrome  Kokhin- China^s,  entsprechen  and  das  NotUf 
aKQOV  des  Alexandrinischen  Geographen  die  Sädspitze  der  Insel  Famoa 
sein,  so  dafs  die  zwischen  ihm  und  Kattigara  liegenden  Oertlichkeiten  is 
den  westlichen  Küsten  der  Philippinen  zu  suchen  seien.  Gegen  diese  Aaf- 
fassung  sprechen  folgende  Gründe:  KaUigara  wird  erstens  Ton  Ploltmna 
ausdrücklich  0(ffi,og  Uivtov  genannt  und  von  einer  so  frühen  Ansiedeloa; 
der  Chinesen  auf  Borneo  weifs  ihre  Geschichte  nichts;  auf  China  psTst 
auch  nur  der  Name  des  Stromes  Seros,  Es  konnte  zweitens  den  Helieai- 
schen  Seefahrern  nicht  entgehen,  dafs  die  Chinesische  See  kein  Ueertn- 
sen  sei ,  sondern  durch  mehrere  Meeresstrafsen  mit  den  nördlichen,  öitU- 
chen  und  südwestlichen  Meeren  verbunden  ist.  Drittens  lernten  die  Chi- 
nesen nach  Klapbotb's  Description  de  nie  de  Formose,  exiraUs  des  lam 
Chinois  in  dessen  Mimobres  rilatits  d  VAsie  p.  321  die  Insel  Fomoss  tnX 
seit  430  nach  Chr.  Geb.  kennen.  Viertens  läfst  die  oben  III,  S.  ?8  d?. 
erläuterte  Nachricht  des  Pausanias  von  dem  Eilande  Abasie ,  wofür  Am- 
haste  zu  lesen  ist,  nur  eine  annehmbare  Deutung  zu,  wenn  sie  auf  du 
südliche  China  bezogen  wird.  Ich  glaube  daher,  meine  frühere  Aoffasios; 
der  hieber  gehörigen  Stellen  des  Piolemaios  festhalten  zu  können.  Zu  sei- 
nem Irrthume,  der  Stadt  KaUigara  und  den  ihr  nahe  gelegenen  Oertlieh- 
keiten  eine  zu  südöstliche  Lage  zuzuschreiben ,  verleitete  ihn  seine  Ansidit 
von  einem  'südlichen  Festlande;  dieser  gemäfs  giebt  er  dem  Vorgebiife 
Maleukolon  VlI,  2,  5  die  Lage  von  162<>  östl.  L.  und  %^  sndl.  Br.,  wäh- 
rend das  ihm  entsprechende  Tringanu  120°  45 Vt'  östl.  L.  undb^  aVt'B^rdL 
Br.  von  Ferro  liegt. 
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KaUigara  ihnen  seine  Entstehung  zu  verdanken  habe,  weil  Hai- 
Mgara  die  Vulgärform  für  Hastigada  ^  d.  h.  Elephanten  -  Festem 
sein  kann  und  im  südlichen  China  bekanntlich  Elephanten  vor- 
kommen. 

Für  den  Betrieb  des  Seehandels  zwischen  den  Qanges-Mün- 
düngen,  den  Inseln  Ceylon  und  Java  und  China  von  Seiten  der 
Inder  giebt  der  Chinesische  Pilger  Fakten  ein  unverwerfliches 
Zeugnifs  ab.  Er  schiffte  sich  im  Jahre  411  in  dem  bekannten 
Hafen  Tämralipta  ein  und  erreichte  nach  einer  durch  einen  gün- 
stigen Wind  beschleunigten  Fahrt  von  zehn  Tagen  und  Nächten 
Ceylon.*)  Hier  verweilte  er  zwei  Jahre  und  bestieg  nach  Ab- 
lauf dieser  Zeit  einen  grofsen  Kauffahrteifahrer,  auf  dem  zwei 
Hundert  Personen  Platz  finden  konnten;  hinten  war  an  dem 
grofsen  Schiffe  ein  kleineres  befestigt,  damit  die  Mannschaft  und 
die  Passagiere  sich  darauf  retten  konnten,  wenn  das  gröfsere 
Qefahr  laufen  sollte,  zu  scheitern.  Das  Schiff  erreichte  erst  nach 
grofsen  Gefahren  die  Insel  Java^  wo  dich  der  fromme  Chinesi- 
sche Pilger  fünf  Monate  aufhielt.  Er  schiffte  sich  hier  auf  einem 
grofsen  Schiffe  ein,  welches  ebenfalls  zwei  Hundert  Personen 
fassen  konnte  und  für  fünfzig  Tage  Proviant  geladen  hatte.  Auch 
auf  dieser  Reise  lief  das  Schiff  durch  Stürme  grofse  Gefahr,  un- 
terzugehen; es  gelangte  im  Jahre  414  in  den  Hafen  King-kuan- 
hiun  an  der  Küste  China's,  welcher  jetzt  Pang-iun-keu  heilst  und 
in  dem  Bezirke  Lu-keu-fu  der  Provinz  Shun-iung  liegt.*)  Die 
nächsten  Nachrichten  von  dem  Handelsverkehr  der  Inder  mit  dem 
Indischen  Archipel  und  Hinterindien  verdanken  wir  einem  Schrift- 
steller des  fernen  Westens,  dem  Kosmas ,  welcher  um  547  seine 
Chriatliche  Topographie  verfafste  und  bezeugt,  dafs  die  Bewoh- 
ner Taprobane's  von  den  östlicher  gelegenen  Ländern  Aloe  oder 
Adierholz,  Sandelholz  und  Gewürznelken  erhielten.^)  Da  diese 
Erzeugnisse  aus  dem  hintern  Indien, -den  Molukken  und  den 
Sunda-Inseln  stammen,  beweist  diese  Angabe,  dafs  die  Bewoh- 
ner der  Insel  Ceylon  und  ohne  Zweifel  die  des  übrigen  Vorder- 
indiens mit  jenen  Ländern  Handel  trieben.     Die  Seide  erhielten 


1)  Foe  K.  K,  XXVII  flg.,  p.  328  flg. 

2)  Nach  der  Note  8  von  C.  Landiiesss  a.  a.  O.  za  XL,  {h  366. 

8)  Ueber  da«  Datum   dieser  Schrift  sieh  oben  II,  S.  773,  Note  4  und  sonst 
IIT,  S.  37,  S.  30  uud  &    47. 

56* 


884  Zweites  Buch. 

sie  aus  China.  Vom  ersten  Drittel  des  sechsten  Jahrhonderts 
bis  auf  die  Zeit  des  berühmten  Venezianischen  Reisenden  Mara^ 
Polo,  d«  h.  bis  zu  dem  Jahre  1271 ,  stehen  uns  keine  Berichte 
von  dem  Seehandel  der  Bewohner  Vorderindiens  mit  den  (»t- 
asiatischen  Ländern  zu  Gebote;  da  nun  die  hieher  gehörigen 
Mittheilungen  dieses  Venezianers  sich  nicht  nur  auf  Vorderindien, 
sondern  auch  auf  Hinterindien,  den  Indischen  Archipel  und  auf 
China  beziehen;  wird  es  zweckmäfsig  sein,  erst  die  Thatsache 
festzustellen ;  dafs  die  Chinesen  und  die  Kamboga  bei  diesem 
Seehandel  sieh  betheiligten. 

Während  der  Herrschaft  der  Wei  und  der  Thsin  (204  —  419 
nach  Chr.  Geb.)  waren  die  Verbindungen  zwischen  den  Bewoh- 
nern des  Reichs  der  Mitte  und  Vorderindiens  unterbrochen  wor- 
den.^) Im  Jahre  420  folgte  die  Dynastie  der  Song^  der  jedoch 
nur  die  südliche  Hälfte  China*8  unterworfen  war.  Wir  haben 
oben  gesehen ;  dafs  der  Kaiser  IVefi-ti  aus  dieser  Dynastie  im 
Jahre  428  eine  Gesandtschaft  von  dem  in  Kapüavasiu  im  östlichen 
Indien  residirenden  Kandraprija  erhielt.*)  Die  Vertreter  dieser 
Dynastie  gestatteten  den  Indischen  Kaufleuten  und  den  Brahma- 
neU;  welche  ihre  Bücher  nach  ihrem  Reiche  brachten^  freien  Zu- 
tritt. Unter  der  Herrschaft  der  mächtigen  Dynastie  der  Thang. 
welche  von  620  bis  907  regierte,  ward  ein  sehr  lebhafter  Handel 
zwischen  China ,  Indien  und  den  westlichen  Ländern  betrieben^ 
an  welchem  auch,  wie  später  dargelegt  werden  wird,  die  Araber 
Theil  nahmen.  Der  Kaiser  Tai-isung  aus  dieser  Dynastie  sandte 
zwischen  den  Jahren  717  und  720  Gesandte  an  einen  Beherrscher 
des  innem  Indiens,  welcher  diese  Sendung  angeblich  durch  eine 
Tributleistung  erwiederte.^)  Da  diese  Gesandtschaften  ohne  Zwei- 
fel nicht  nur  religiösen,  sondern  auch  kommerziellen  Zwecken 
förderlich  sein  sollten,  beweisen  sie  die  Fortdauer  des  Handels 
zwischen  China  und  Indien.     Dafs   die  Chinesen  damals  Seehan- 


1)  8TAN1SLA8  JoLiEN's  Noticcs  rfM  pays  et  des  peuples  itrangers  tirees  da  geo- 
graphies  et  des  annales  C/dnoises  im  Joum.  As.,  IV.  5ene,  X,  p.  97  flf. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  657  und  aufserdem  Idie  Ginirale  de  commerce  ei  des 
Kaisons,  que  les  Chinois  ont  eues  avec  les  Nations  Occidentales.  Par  M.  ps 
GuiGNEs  in  Mem,  de  PAcad.  des  Inscriptions  etc.  XL  VI,  p.  551  flg. 

3)  G.  PAUTiiiER'S'CAinep  DescripUon  ßistorique,  Geograpkique  et  LUOrwe  de 
cet  empire  etc.  I,  p.  309  und  de  Gu.oNEg  a,  a.  O.  in  Mim,  etc.  de  PAcal 
des  Insctipt,  etc.  XLV,  p.  547. 
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del  betrieben;  erhellt  daraus ^  dafs  die  Chinesen  eine  Art  von 
Kompafs  besafsen^  mit  dessen  Gebrauch  die  Europäer  erst  im 
zwölften  Jahrhundert  bekannt  geworden  sind.  Der  Handelsver- 
kehr der-  Chinesen  mit  Indien  erlitt  zwischen  den  Jahren  900  und 
1 147  keine  Unterbrechung.^)  In  diesem  Jahre  wurde  die  Dyna- 
stie der  spätem  Song  von  den  Mongolen  gestürzt  und  Gingis- 
khän  eroberte,  seitdem  er  im  Jahre  1206  alle  früher  getrennten 
Stämme  der  Mongolen  sich  unterworfen  hatte,  aufser  manchen 
andern  Ländern  auch  China.  Seine  Nachfolger  behaupteten  sich 
im  Besitz  dieses  Reichs  bis  zum  Jahre  1368,  in  welchem  der 
Stifter  der  Mw^- Dynastie,  Hong-vUy  die  einheimische  Herrschaft 
wieder  herstellte. 

Ehe  ich  den  von  Marco  Polo  überlieferten  Bericht  vom  Han- 
del der  Chinesen  mit  den  Indischen  Ländern  meinen  Lesern  vor- 
lege und  erläutere,  halte  ich  es  für  passend,  vorher  die  That- 
sache  darzuthun,  dafs  auch  die  Kamboga  daran  Theil  nahmen, 
jedoch,  wenigstens  in  der  altern  Zeit,  mehr  passiv  als  activ. 
Die  schlauen  Chinesen  benutzten  seit  ziemlich  früher  Zeit,  d.  h. 
seit  618,  die  Rohheit  der  Bewohner  dieses  Landes,  um  einen  ge- 
winnbringenden Handel  mit  ihnen  anzuknüpfen.^)  Diese  besafsen 
jedoch  selbst  Schiffe  und  werden  daher  auch  bei  diesem  Handel 
selbstthätig  gewesen  sein.^)  Diese  Schiffe  waren  aus  mit  eiser- 
nen Nägeln  zusammengefügten  Planken  eines  starken  Holzes  ge- 
baut; die  Segel  waren  aus  den  Blättern  eines  in  Kamboga  einhei- 
mischen Baumes  verfertigt  und  man  bediente  sich  der  Ruder,  um 
diese  Schiffe  schneller  vorwärts  zu  schaffen.  Die  Chinesen  han- 
delten dort  folgende  Waaren  ein :  feine  vielfarbige  seidene  Zeuge ; 
zinnerne,  eiserne  und  kupferne,  zum  Theil  gefimifste  Gefäfse 
und  Geräthe;  Schwefel;  Papier;  Sandelbolz;  ein  aus  einer  ein- 
heimischen Pflanze  gewonnenes  Gel;  Bürsten  aus  den  Stacheln 
eines  dortigen  Baumes;  endlich  Matten.  Welche  Waaren  die 
Chinesen  dafür  den  Kamboga  verkauften,  erfahren  wir  nicht,  da 
ihr  Vaterland  jedoch  so  reich  an  Erzeugnissen  des  Bodens  und 


1)  D£   GuiON£S  a.   a.   O.   in   Mem,   etc.   de  VAcad.   des  Inscripi,  etc.    XLV, 
p.  344. 

2)  Geograph^/  of  the  Cochin  -  ChineMe  Empire,     By  Dr,  Gützlaff   im  J,  of  ihe 
H.  Geogr.  S.  XIX,  p.  167. 

3)  Abbl  -  RiiMU8AT*8   DewcripHon  du  Hoyauine  de  Camboge  in  dessen  Nouv.  MH. 
As.  I,  p.  13Ö  und  p.  114. 
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des  Kunstfleifses  ist;  konnte  es  ihnen  nicht  an  Artikeln  fehlen. 
Für  die  spätere  eifrige  Betheiligung  der  Kamhoga  an  dem  See- 
handel nach  den  westlichen  Hafenplätzen  zeugt  die  Nachricht  des 
Portugiesischen  Geschichtschreibers,  dafs  unter  den  ftinf  in  Ma- 
laka  zum  Schutz  der  fremdländischen  Kaufleute  angestellten  Cü- 
hadäre  auch  einer  der  Kamhoga  sich  befand.^) 

Ich  gehe  jetzt  zur  Hervorhebung  der  wichtigsten  von  Marco 
Polo  von  dem  Seehandel  zwischen  China  und  den  Indischen  Län- 
dern uns  überlieferten  Thatsachen  über.  Er  gelangte  nach  China 
nach  dem  Jahre  1271.^)  Die  wichtigsten  Stapelplätze  an  der 
Küste  China's  waren  Gampu  und  Zaiiun^  von  denen ,  so  wie  von 
mehrern  andern  Häfen  die  Waaren  nach  der  damaligen  Haupt- 
stadt des  südlichen  China,  Qutnsai  oAqv  Khinsai ,  befördert  wnrden. 
Die  letzte  Stadt  lag  an  einem  schiffbaren  Strome ;  nicht  weit  von 
der  Küste.  ^)  Nach  Gampu  wurden  auch  Waaren  aus  Indien  ge- 
bracht und  zwar  in  aufserordentlich  grofser  Menge.  Dieses  war 
auch  der  Fall  mit  der  Stadt  Kangiu  oder  Fugiu,  der  Hauptstadt 
des  Vicekönigreichs  Konka.^)  Die  Kaufleute,  welche  Pfeffer  hie- 
her  aus  Indien  brachten;  verkauften  ihn  mit  beträchtlichem  Ge- 
winn. In  dem  südlicher  gelegenen  Zaitun,  welche  Stadt  jetzt 
King-keu-fu  oder  Keu-kung  heifst,  befanden  sich  sehr  grofse  La- 
ger von  Pfeffer,  der  nur  aus  Indien  dorthin  gebracht  worden  sein 
kann.^)     Es  kamen  aufserdem  Leute  aus  allen  Theilen  Indios 


1)  Sieh  oben  8.  552. 

2)  Ich  folge  hier  William  Mabsdbn  in  seioeu  The  Travels  of  Mareo  Pohf.^'l 
Nach  A.  BÜRCK  in  seinen  Reisen  des  Marco  Polo  S.  0  wäre  er  schon  1^ 
dahin  gekommen,  was  sich  mit  den  übrigen  Nachrichten  des  Beueodeo 
nicht  verträgt. 

9)  Bei  William  Mabsoen  a.  a.  O.  11,  LXVIII,  p.  509,  Note  1002  und  bei 
A.BÜROK  a.a.O.  II,  LXVIII,  S.  404.  Diese  Stadt  liegt  30**  20'  20"  nördL 
Br.  und  8°  39'  4"  östl.  L.  yon  Peking  und  heifst  jetzt  Hang-skeu.  Vob 
den  zwei  andern  Städten  hat  Klaproth  gehandelt  in  seinen  Reekerfka 
sur  les  poris  de  Gampou  et  Zailhoun  de  Marco  Polo  in  dessen  Mim-  rehOifi 
d  VAsie  II,  p.  208  flg.  Gampu  liegt  30^*  37'  nördl.  Br.  und  \%^  40' oitL 
L.  von  Green  wich  nnd  heifst  jetzt  Kuang-Keu  oder  Kanton. 

4)  Bei  William  Marsdkv  a.  a.  O.  II,  LXXIII,  p.  551  flg.  and  bei  A.  Brici 
a.  a.  O.  II,  LXXVI,  S.  494  flg.  Statt  Fangiu  wird  Fanglu  an  lesen  sein,  welche 
Stadt  an  einem  Arme  des  NiaO'tungkiang  liegt  und  früher  eine  HanpUtsdt 
gewesen  sein  wird. 

5)  Bei  William  Marsden  a.  a.  O.  II,  LXXIII,  p.  359  flg.  und  bei  A«  Bcici 
a.  a.  O.  II,  LXXVII,  S.  496  flg. 
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dahin.  Von  den  bei  diesem  Seehandel  gebrauchten  Schiffen  er- 
fahren wir  folgende  nähere  Umstände.*)  Sie  waren  aus  Tannen- 
holz gebaut  und  mit  Decken  versehen;  unter  welchen  sich  mehr 
oder  weniger  als  sechzig  Kajüten  oder  Kammern  fanden ,  je  nach 
der  verschiedenen  Gröfse  dieser  Fahrzeuge.  Sie  wurden  durch  ein 
gutes  Steuerruder  gelenkt^  hatten  vier  Masten  und  ebenso  viele 
Segel;  von  den  Masten  konnten  zwei  niedergelegt  werden.  Aufser 
den  oben  erwähnten  Kajüten  war  der  Schiffsraum  durch  Planken 
in  dreifsig  Verschlage  eingetheilt;  diese  Abtheilungen  waren  des- 
wegen angebracht,  um  bei  einem  Leck  oder  einem  andern  Un- 
fall das  Eindringen  des  Wassers  zu  verhindern  und  die  Waaren 
vor  Verderben  zu  schützen.  Diese  Schiffe  waren  sehr  stark,  in- 
dem ihre  Planken  doppelt  und  mit  Pech  bestrichen  waren.  Diese 
Gttnken  —  denn  dafs  es  solche  sind;  ist  gewifs  —  erforderten, 
wenn  sie  zur  gröfsten  Gattung  gehörten,  eine  Bemannung  von 
zwei  oder  drei  Hundert  Leuten  und  konnten  fünf  bis  sechs  Tau- 
send Körbe  Pfeffer  laden.  In  frühem  Zeiten  waren  sie  noch 
gröfser  gewesen ;  tnan  hatte  aber  diesen  Gebrauch  später  eingestellt, 
weil  diese  gröfseren  Schiffe  gröfseren  Gefahren  blofsgestellt  wa- 
ren, als  die  kleinern.  Diese  Schiffe  führten  ferner  Boote  mit 
sich,  welche  dazu  dienten,  die  Anker  zu  werfen,  zu  fischen  und 
zu  vielen  andern  Diensten;  während  des  Segeins  wurden  sie  an 
den  Seiten  der  Schiffe  befestigt. 

Dafs  die  Chinesen  damals  noch,  wie  viel  früher,  mit  Java 
Handel  trieben,  beweist  der  Umstand,  dafs  der  Venezianische 
Reisende  von  Zaiiun  aus  diese  Insel  besuchte.^)  Von  hier  ge- 
langte Marco  Polo  nach  der  Insel  Penian,  d.  h.  Bintam  oier  Biniang, 
an  der  östlichen  Mündung  der  Meeresstrafse  von  Mälaka  und 
sodann  nach  dem  Reiche  Malaiur^  mit  einer  gleichnamigen  Haupt- 
stadt in  dem  südlichsten  Theile  der  Halbinsel  M&laka.*)  Hier 
bestand  ein  bedeutender  Handel  mit  Spezereien,  die  sehr  theuer 
bezahlt  wurden.    Dafs  auch  Gava  Minor,  wie  Marco  Polo  Sumatra 


1)  Bei  William  Maksden  a.  a.  O.  III,  l,  p.565  flg.  und  bei  A.  Bübck  a.  a.  O. 
III,  1,  S.  502  flg. 

2)  Bei  William  Mabbdbn  a.  a.  O.  III,  VII,  p.  500  flg.  und  bei  A.  BtfscK  a. 
a.  O.  III,  Vn,  S.  518  flg. 

3)  Bei  WiLLLiM  MAB8DBN  a.  a.  O.  III,  IX,  p.  597  flg.  und  bei  A.  Bürck  a. 
a.  O.  111,  IX,  8.  522. 
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nennt,  ^)  von  Indischen  und  Chinesischen  Handelsleuten  besucht 
wurde,  leidet  keinen  Zweifel,  obzwar  er  desselben  keine  Erwäh* 
nang  thut.  Dieses  Handels  gedenkt  er  dagegen  bei  der  Insel 
Zeilan,^)  In  Makaber,  welcher  Name  bei  ihm  den  südlichsten  Theil 
der  Malabarküste  bezeichnet,  indem  er  diese  Küstenstrecke  mit 
dem  Worte  ma'dber,  eigentlich  „Ort  der  Schiffung  eines  Meeres", 
benenht,')  blühete  der  Handel  sehr,  besonders  mit  Pfeffer,  wel- 
cher bekanntlich  ein  Haupterzeugnifs  dieses  Landes  ist.  Nach 
ICaeij  mit  welchem  Namen  der  Venezianische  Reisende  Tinevelii 
bezeichnet,  kamen  Schiffe  von  Hartnuz,  Aden  und  andern  west- 
lichen Stapelplätzen.  ^)  Es  war  daher  ein  Mittelpunkt  des  See 
handeis.  In  Malabar,  welchen  Namen  Marco  Polo  mit  Unrecht 
auf  Kanara  beschränkt,  blühete  ebenfalls  der  Handel  sehr.^) 
Die  fremden  Kaufleute  kauften  hier  Pfeffer,  Ingwer,  Kubeben, 
Betelnüsse  und  die  feinsten  baumwollenen  Zeuge;  sie  verschifiten 
dorthin  Kupfer  als  Ballast  und  aufserdem  goldene  Brokate,  Gold  nnd 
Silber  in  Barren  und  vielerlei  ausländische  Spezereien.  Diese  frem- 
den Kaufleute  waren  theils  in  ^e/^,  theils  in  Alexandria  zu  Baase. 
Das  letzte  Indische  Gebiet,  dessen  bei  dieser  Veranlassung  Er- 
wähnung geschehen  mufs,  ist  GuzeraU^)  Hier  fanden  die  fremd- 
ländischen Kaufleute  eine  Menge  von  Ingwer,  Pfeffer,  Indigo  nnd 
die  feinsten  baumwollenen  Zeuge ;  ferner  gegerbte  Häute  von  Zie- 
gen, Büffeln,  wilden  Ochsen,  Rhinozerossen  und  andern  ThiereD; 
die  letztern  wurden  nach  Arabien  verschifft.  Ferner  fanden  sich 
hier  Bettdecken  aus  rothem  und  blauem  Leder,  die  aufserordeDt* 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  466. 

2)  Bei  William  Mabsdbn  a.  a.  O.  III,  XIX,  p.  621  flg.  und  bei  A.Bubci  ». 
a.  O.  III,  XIX,  S.  535  flg. 

3)  Bei  William  Mabsdbn  a.  a.  O.  III,  XX,  p.  624  flg.,  nebst  Note  1626, 
p.  626  und  bei  A.Bübck  a.  a.  O.  Ill,  XX,  S.  537  flg.  '  Marco  Polo  unler- 
Bcheidet  von  Mdaber  das  nördlichere  Reich  KoUam  oder  Quillom^  in,IXV 
bei  William  Mabsdbn  p.  677  nnd  bei  A.  Bübck  III,  XXV,  8.  55». 

4)  Bei  William  Mabsdbn  a.  a.  O.  III,  XXIV,  p.  674  flg.  nnd  bei  A.  Buick 
a.  a.  O.  III,  XXIV,  S.  558.  Kaei  oder  KoU  bedeutet  im  TamilischeD 
„Tempel**  nnd  findet  sich  nicht  selten  als  zweiter  Theil  von  St&dteoaineD 
des  südlichen  Dekhan's. 

5)  Bei  William  Mabsdbn  a.  a.  O.  III,  XXVIII,  p.  639  flg.  und  bei  A.  Bcbcx 
a.  a.  O.  III,  XXVIII,  S.  564. 

6)  Bei  William  Mabsdbn  a.  a.  O.  III,  XXIX ,  p.  638  flg.  und  bei  A.  Bukck 
a.  a.  O.  III,  XXIX,  S.  566. 
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lieh  zart  und  mit  goldenen  und  silbernen  Fäden  zuBammengenäht 
waren;  auf  diesen  Decken  ruheten  die  Muhammedaner.  Endlich 
wurden  dort  Kissen  aus  goldenen  Fäden  verfertigt,  welche  die 
Gestalt  von  Vögeln  und  vierfüfsigen  Thieren  hatten  und  von  den 
fremden  Kaufleuten  sehr  geschätzt  wurden. 

Der  Bericht  des  berühmten  Venezianischen  Reisenden  von 
dem  lebhaften;  weit  ausgedehnten  Handelsverkehre  zwischen  Vor- 
derindien einerseits  und  dem  Indischen  Archipel  und  China  an- 
dererseits wird  von  dem  Araber  Ibn  Baiüia  bestätigt,  welcher 
ohngefähr  die  zweite  Hälfte  seiner  vieljährigen  Reisen  von  1325 
bis  1349  in  den  östlichen  Ländern  Asiens  zubrachte.^) 

Von  der  Hauptstadt  äesZamorin^  KdHkodu  oderKalikut,  besuchte 
er  die  Malediven^  von  welchen  kleinen  Eilanden  er  eine  ausführ- 
liche Beschreibung  hinterlassen  hat.  ^)  Auf  dieser  Reise  begeg- 
neten dem  Reisenden  Schiffe  aus  Zaitun,  dem  uns  schon  bekann- 
ten Hafen  in  China*  Auf  ihrem  Verdeck  waren  hölzerne  Hütten 
für  die  Mannschaft  errichtet,  welche  aus  fünf  und  zwanzig  Mann 
bestand;  die  Kapitäne  waren  Amir^  d.h.  Araber.  Diese  Art  von 
Schiffen  wurde  nur  in  Zaiitm  gebaut,  wo  auch  diese  Muslimischen 
Führer  zu  Hause  gewesen  sein  müssen ;  sie  dehnten  ihre  kommer- 
ziellen Unternehmungen  in  westlicher  Richtung  bis  Jemen  aus. 
Von  der  Malabarküste  aus  segelte  Ibn  Batüta  nach  Ceylon  ^  wo 
ebenfalls  die  Muhammedaner  als  sehr  thätige  Handelsleute  er- 
scheinen.') Sie  hatten  die  Chinesen  aus  dem  Besitze  dieses  ge- 
winnbringenden Handels  verdrängt,  welche  früher  yon  Zaüun  aus 
dahin  gekommen  waren. 

Das  nächste  Land,  dessen  Erwähnung  geschieht,  ist  Benga-- 
len,*)  Unser  Reisender  besuchte  damals,  etwa  1346,  dieses  Land 
und  erfuhr,  dafs  sich  zwischen  demselben  und  dem  südlichsten 
Dekhan  ein  lebhafter  Verkehr  gebildet  hatte,  so  wie  auch  mit 
China.  Von  hier  aus  richtete  er  seine  Reise  nach  Gäva^  wie  der 
Name  dieser  Insel  nach  der  spätem  Aussprache  hier  lautet;  die 
IoaqI  Sumatra  nennt  er  Gäanah,  wofür  man  eher  Gävona  erwartete, 


1)  Vayageg  d^IÖn  Batoutak ,  texte  Araber  aeeompagne  (Vune  Traduetion  par  De- 
VRtMMRY  et  Sangüihbtti  I,  p.  VI. 

2)  A.  ».  O.  IV,  p.  94  flg. 

3)  A.  ».  O.  IV,  p.  141  flg. 

4)  A.  ».  O.  IV,  p.  246  flg. 
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weil  sie  von  Marco  Polo  bekanntlich  Gava  Minor  geheifsen  wird.^) 
Diese  zwei  an  Katurerzeugnissen  so  reichen  Inseln  mulsten  die 
fremden  Kaufleute  veranlassen,  sie  aufzusuchen,  um  sich  dort 
dem  Handel  zu  widmen ;  zu  den  seltenern  Erzeugnissen  der  zwei- 
ten Insel  gehört  der  Eampher.^)  Von  hier  aus  erreichte  unser 
Reisender  einige  der  Mqlukken;  dieses  wird  dadurch  gewifs,  daüs 
der  Verfasser  dieses  Reiseberichts  die  Gewürznelken  ziemlich 
genau  beschreibt.  3) 

Auf  seiner  weitern  Reise  gelangte  Ibn  Baiüta  nach  sieben 
Tagen  nach  dem  Reiche  Tuälipeh^  mit  welchem  Namen  nur  Tw- 
kin  gemeint  sein  kann.  ^)  Die  Bewohner  dieses  Landes  hatten 
wegen  der  Nähe  viele  kriegerische  und  friedliche  Beziehungen  za 
den  Chinesen.  In  dem  Reiche  der  Mitte  war  neben  Zaiim  der 
Hafen  Sin-^ssin  oder  Sin-kiläih  der  bedeutendste  Stapelplatz;  di^ 
ser  Name  mufs  Kanton  bezeichnen ,  welche  Stadt  an  dem  Strome 
Tshmg-kuang  liegt,  dessen  Form  die  zweite. Lesart  ziemlich  ge- 
nau wiedergiebt. 

Nach  der  Wiederherstellung  der  einheimischen  Herrschaft  im 
Reiche  der  Mitte  durch  Hmg-vu  aus  der  Dynastie  der  Mi^ 
im  Jahre  1368  hob  sich  der  Handelsverkehr  der  Chinesen  mit 
den  Bewohnern  des  Indischen  Archipels  und  Hinter-  und  Vorder- 
indiens.*) Der  Kaiser  Jong-lo  oder  King-isu  aus  dieser  Dynastie, 
welcher  von  1463  bis  1484  auf  dem  Throne  sals,  empfing  im 
Jahre  1469  Gesandte  aus  Peng-ko-lie  oder  Bengalen  und  aas 
andern  fremden  Ländern;    und  der  König  von  Mäiaka  bot  ihm 


1)  A.  a.  O.  IV,  p.  224  flg. 

2)  Der  Hafen,  wo  Ibn  Baiüta  landete,  heifst  nach  der  richtigem  Lesirt  ^ 
matkrahj  a.  a.  O.  IV,  p.  230,  und-  war  gewifs  nicht  die  Hauptstadt  to 
ganzen  Insel,  sondern  nur  eines  kleinen  Mnselm&nnischen  Fürstentbomi» 
dessen  Beherrscher  der  SnltAn  Malik  Etzähir  hiefs;  in  Lbb*8  UebeneUvog 
p.  201  lautet  der  Name  unrichtig  Mtä-Gäua;  vielleicht  ist  der  Nsme 
Sumatra^  welcher  „reich  an  Bchatsen".  bedeutet,  später  auf  die  gsoK 
Insel  tibertragen  worden;  er  mufs  jedoch  Indischen  Ursprungs  w^ 
wie  Indragiri  und  andere,  und  ziemlich  alt.  Da  der  hläm  nach  obes 
S.  497  flg.  erst  seit  dem  Anfange  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  aUgemedMH 
Eingang  im  Indischen  Archipel  gefunden  hat,  mufs  es  ein  Irrtham  sooi 
zumal  der  König  von  Java  nach  ihm  noch  ein  Götzenanbeter  war. 

3)  A.  a.  O.  IV,  p.  240  flg. 

4)  A.  a.  O.  IV,  p.  248  flg. 

5)  De  Guionbs  a.  a.  O.  Mim,  etc.  de  VAead,  des  Inseript:  etc.  XLVI,  p.549  fl^- 
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seine  Unterwerfung  an.^)  Diese  Gesandtschaften  werden  den 
Zweck  gehabt  haben;  die  Handelsverbindungen  zwischen  China 
und  Indien  nebst  andern  Ländern  zu  regeln  und  beweisen  daher 
die  Fortdauer  dieses  Verkehrs  unter  den  Mmg. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig;  ehe  ich  meinen  Bericht  von 
dem  Betriebe  der  östlichen  Verzweigung  des  Indischen  Seehan- 
dels von  319  nach  Chr.  Geb.  bis  auf  die  Ankunft  der  Portugie- 
sen in  den  Gewässern  des  Indischen  Inselmeeres  schliefsen  kann, 
zu  bemerken;  dafs  in  dem  letzten  Theile  dieser  Periode  die  Ma- 
läju  oder  Malajen  als  sehr  thätige  Betreiber  dieses  Handels  auf- 
treten. Nach  ihrer  Niederlassung  in  Singapura  im  Jahre  1283 
bildete  diese  Stadt  einen  Mittelpunkt  des  Seebandeis.  ^)  Dieses 
war  noch  mehr  in  der  um  1415  gestifteten  Stadt  Mdlaka  der  Fall; 
wo  zum  Schutze  der  auswärtigen  Kaufleute  fünf  pubadäre,  nämlich 
für  die  Chinesen,  die  Kamboga,  die  Javaner^  die  Bengatesen  und 
die  Guzeraten  angestellt  waren. ')  In  dem  von  Malajen  bewohnten 
Peäir  im  nördlichen  Sumatra-  fanden  die  Portugiesen  im  Anfange 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  den  Handel  blühend.^)  Die  weit- 
herrschende Dynastie  der  Monarchen  von  Magapahit  auf  Java; 
welche  im  Jahre  1478  den  Fortschritten  der  siegreichen  Waffen 
der  Muhammedaner  unterlag;    mufste  viel  zur  Belebung   dieses 


1)  G«  Pauthiib's  Chine  1 ,  ,p.  402 ;    nach  ihm  igt  Jonglo ,  wie  dieser  Monarch 
.   von  GÜTSLAFF  in  seiner  Getchichte  des  Chinesischen  Reichs  S.  470  geheifsen 

wird,  ^er  Name,  den  dieser  Kaiser  seinen  Vorfahren  ertheilte  und  der 
ewige  Freude  oder  Erbauung  bezeichnet  Nach  seinem  Tode  erhielt  dieser 
Kaiser  den  Namen  Tai-tsong,  —  Der  erste  Verfasser  theilt  in  seinem  Auf- 
sätze :  Examen  mUhodique  des  faiis ,  qui  conetmeni  le  Thseh-tchu  ou  VInde, 
tradidts  du  CMnais  im  Joum,  Asiaäque,  IIL  SMe,  VIII,  p.  430  einige  nä- 
here Umstünde  der  Beziehungen  des  damaligen  Chinesischen  Kaisers  zu 
dem  Könige  Yon  Bengalen  mit.  Im  Jahre  1411  sandte  der  Thronfolger 
einen  Gesandten  an  den  kaiserlichen  Hof  mit  einem  Geschenke  von  sel- 
tenen Vögeln.  Der  Chinesische  Kaiser  erwiederte  diese  Sendung  durch 
eine  Gesandtschaft,  welche  sehr  gastfreundlich  von  dem  Beherrscher  Ben- 
galens  und  seinen  Ministern  aufgenommen  ward.  Dieser  sogenannte  Kö- 
nig Bengalen's  wird  ein  Vicekönig  des  Kaisers  Shams- eddin  AUamish  ge- 
wesen sein,  der  von  1411  bis  1436  regierte. 

2)  Sieh  oben  S.  543  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  552. 

4)  Sieh  oben  8.  561. 
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Verkebrä  beitragen.^)  Die  selbständige  Betheiligung  derHalajen 
bei  diesem  Verkehr  wird  durch  ihre  vielen  Ansiedelungen  erwie- 
sen. 2)  Ihre  SchiflFe,  welche  prau  genannt  werden,  sind  für  die 
schwierige  Beschiffung  der  dortigen  Meere  höchst  zweckmäfsig 
gebaut.^)  Sie  widmen  sich  noch  immer,  so  weit  es  ihnen  nach 
ihrer  Unterwerfung  von  den  Europäern  möglich  ist,  mit  Leiden- 
schaft dem  Handel,  und  wenn  sie  dabei  die  Unterdrück^  ihrer 
Freiheit  zu  übervorth eilen  suchen,  so  kehrt  dieser  Fall  bei  den 
meisten  Morgenländern  wieder  und  ist  den  Maläju  um  so  weni- 
ger zu  verargen ,  als  sie  durch  die  fremden  Beherrscher  des  dor- 
tigen Meeres  ihrer  eigentlichen  Beschäftigung,  d.  h.  der  Schiff- 
fahrt und  des  Seehandels,  beinahe  ganz  beraubt  worden  sindJ) 
Die  Verdrängung  dieses  Volks  aus  seiner  althergebrachten  Le- 
bensweise hat  auch  zur  Folge  gehabt,  dafs  es  zur  Seeräuberei 
seine  Zuflucht  hat  nehmen  müssen. 

Indem  ich  zu  der  zweiten,  d.  h.  zur  weltlichen  Verzweigung 
des  Seehandels  übergehe,  bemerke  ich,  dafs  die  Gestalt  der  Asia- 
tischen Küste  zwischen  dem  Kap  Gardafui  in  Afrika  und  den 
Mündungen  des  Sindhu  und  der  Narmadä  bewirken  mufste,  dafs 
dieser  Zweig  des  Indischen  Seehandels  sich  in  zwei  unterge- 
ordnete Zweige  spaltete,  je  nachdem  die  Seefahrer  nach  dem 
Persischen  Meerbusen  oder  dem  Rothen  Meere  ihre  Fahrt  rich- 
teten. Da  die  Hafenplätze  am  Persischen  Meerbusen  und  an 
der  Küste  Persiens  und  an  den  Mündungen  des  Tigris  und  des  £a- 
phrats  damals  von  den  Sdsäniden  beherrscht  wurden ,  liegt  es  mir 
zunächst  ob,  von  dem  Seehandel  der  Unterthanen  der  Neu -Per- 
sischen Könige  mit  Indien  zu  handeln. 

Diese  Monarchen  bestrebten  sich,  den  reichen  Gewinn  brin- 
genden Handel  mit  Indischen  Waaren  ihren  eigenen  Unterthanen 
zuzuwenden  und  die  Byzantiner  möglichst  aus  demselben  zu  ver- 
drängen. Sie  suchten  die  Zufuhr  dbr  Seide  aus  Khoien^  wohin 
der  Chinesische  Maulbeerbaum  und  die  Chinesischen  Seidenwür- 


1)  Sieh  oben  S.  497. 

2)  Ueber  diese  sieh  oben  S.  501  flg. 

3)  Sieh  hierüber  oben  S.  567. 

4)  Die  gründlichste  Belehrung  über  den  Handel  der  Malajen  liefert  Willum 
MiLBUBN*8  Oriental  Commerce  or  the  Easl-lndia  traderg  compleie  Gttiäe.  £dilei 
by  B.  Tbo&kton. 
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mer  von  einer  ChinesiBchen  Prinzessin  vor  dem  Anfange  des 
sechsten  Jahrhunderts  gebracht  worden  waren  ;^)  nach  dem  Rö- 
mischen Reiche  über  die  Oxus- Länder  zu  verhindern  und  veran* 
lafsten  dadurch  den  Kaiser  Jusimianusy  um  53ö  sich  durch  Mönche 
Seidonwürmer  zu  verschaffen.^) 

Die  Unterthanen  der  Byzantinischen  Kaiser  mufsten  früher 
die  aus  Indien  gebrachten  seidenen  Zeuge  von  den  Persem  kau- 
fen und  erhielten  andere  Indische  Waaren  über  die  Provinz  Duba 
in  Persarmenteriy  die  sich  von  den  Persern  losgerissen  hatte.*) 
Die  gleichnamige  Hauptstadt  lag  acht  Tagereisen  von  Theodosio- 
poiis  und  hier  trafen  die  Römischen  Kaufleute  mit  den  Asiatischen 
zusammen. 

Auch  in  einer  weit  von  Armenien  gelegenen  Gegend  ver- 
suchten die  Säsäniden  dem  Betriebe  des  Seehandels  nach  Indien 
von  Seiten  der  Byzantinischen  Kaufleute  Hemmnisse  in  den  Weg 
zu  legen.  Der  König  von  Aethiopien,  NeguSj  den  Prokopios  Hei- 
ksthaeus  nennt  und  der  sich  zur  Christlichen  Religion  bekannte, 
besiegte  den  wegen  seiner  Grausamkeit  verhafsten  Jüdischen  Kö- 
nig I>hu  Nevas^  den  Beherrscher  der  Homeriten^  und  stiftete  im 
Jahre  530  die  Aethiopische  Dynastie.^)  Der  Kaiser  Justinianus 
schlofs  mit  ihm  einen  Vertrag;  dem  zu  Folge  die  Homeriten  die 
Seide  von  den  Indern  kaufen  und  den  Persern  nicht  verkaufen 
sollten  j  damit  die  letztern  fernerhin  nicht  den  reichen  aus  diesem 
Handel  ihnen  zufiiefsenden  Gewinn  erhalten  sollten.  Ihr  König 
unternahm ;  um  dem  Byzantinischen  Kaiser  in  seinem  Kriege  mit 
dem  Säsftniden  Kabades  oder  Kobäd  Beistand  zu  leisten ,  einen 
Feldzug  gegen  die  Perser,  kehrte  jedoch  theils  aus  Furcht  vor 
ihnen,  theils  wegen  der  Schwierigkeiten  der  Wege  unverrichteter 


1)  Sieh  hierüber  oben  I,  S.  317,  Note  1. 

2)  DJe  Berichte  von  den^hieher  gehörenden  Mafsregeln  dienes  Kaisers  finden 
»ich  bei  Joanne«  Zonaras  Annales  XIV,  b,  p.  275  der  Bonner  Ausgabe; 
bei  Theophanes  Excerpta  p.  494  der  Bonner  Ausgabe  und  bei  Prokopios 
de  bello  Goih.  IV,  7,  II,  p.  4,  0  und  Are.  Hisi.  28,  III,  p.  155  derselben 
Ausgabe. 

3)  Prokopios  de  hello  Persico  I,  20,  I,  p.  106  vljA  II,  24,  p.  253  der  Bonner 
Aosgabe. 

4)  Prokopios  de  bello  Persico  I,  26  flg.,  I,  p.  117  flg.  Die  verschiedenen  Be- 
richte von  diesen  Ereignissen  sind  von  Ritteb  EusammengesteUt  in  Asien 
XII,  S.  68  flg. 
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Dinge  zurück.  Seine  Untertfaanen  hielten  jenen  Vertrag  nicht 
und  holten  selbst  die  Seide  aus  Indien ;  legten  unterwegs  an  den 
Persischen  Häfen  an  und  verkauften  den  Persem  die  Seide ,  da- 
mit ihnen  der  Gewinn  aus  diesem  Handel  entgehe.  Seit  dieser 
Zeit;  d.  h.  seit  etwa  540 ,  hörten  die  Gesandtschaften  zwischen 
den  Byzantinern  einerseits  und  den  Aethiopen  und  Homeriten 
andererseits  auf.^) 

Ein  Gegner  des  Königs  der  Aethiopen  und  der  Homeriten, 
Namens  j&nat  oder  An/aiy  aus  einem  andern  Stamme  der  Home- 
riten und  ebenfalls  ein  Christ;  wurde  von  den  Aethiopen  zum 
Könige  gewählt.^)  Ihm  folgte  Abrahas,  der  Sohn  des  Charammm, 
als  König  von  Jemen;  er  war  den  Christen  günstig  gesinnt  xaA 
unternahm  im  Geburtsjahre  des  Muhammed  (571)  mit  einem  Heere 
von  Elephanten  einen  Kriegszug  gegen  ife/rAra,  nach  einem  Berichte, 
weil  die  Königin  von  Sanaa  von  einem  Mekkaner  entführt  mar' 
den  war;  nach  einem  zweiten;  vermuthlich  richtigem  Berichte 
that  er  es  aus  religiösen  Gründen;  um  den  Tempel  in  Mekka  n 
zerstören;  dessen  Bewohner  ihn  um  die  Pracht  der  Kirche  in 
der  Residenz  dieses  Königs ;  Sanaa,  beneideten.')  Er  wurde  m- 
rückgeschlagen.  Dieses  Ereignifs  wird  von  den  Arabern  die 
Aera  des  scJiwarzen  Eiephänten  geheifsen.  Diese  Aethiopische  Dy- 
nastie blieb  im  Besitze  Jemen's  zwei  oder  ein  und  siebenzig  Jahre, 
d.  h.  bis  601 ;  in  welchem  Jahre  dieses  Gebiet  von  den  Persem 
erobert  ward ;  von  deren  dortigen  Vicekönigen  acht  namhaft  ge- 
macht werden.^)  Die  gleichzeitigen  Sfts&nidischen  Könige  waren 
die  folgenden:  Khosru  der  Zweite  (von  591  —  627);  Kcbäd  ist 
Zweite;  Shiruje;  Ardeshir  der  Dritte  und  Azenmdochi,  welche 
von  628  bis  632  die  Vertreter  der  Macht  ihrer  Vorfahren  waren. 
In  besagtem  Jahre  bestieg  der  letzte  regierende  Spröisling  dieser 


1)  Die  Angabe,  dafs  vor  540  die  Byzantiner  mit  Aethiopien  Handelsrerbia- 
dangen  unterhielten,  wird  dadurch  beitätigt,  dafs  nach  Kotma»  338  A 
Sapairos  auf  seiner  Reise  nach  Indien  das  Land  der  Additer  besachte. 

2)  Bittsr  a.  a.  O.  XII,  8.  60  und  Prokopios  de  beUo  Pernco  I,  20,  p.  I(S5 
der  Bonner  Ausgabe. 

3)  RiTTBB  a.  a.  O.  XII,  ^.  24  und  8.  69. 

4)  Ihre  Namen  finden  sich  in  Th.  Johamnskm's  Nisioria  Jemanae  p.  21  und  ober 
die  Dauer  der  Regierungen  der  obigen  SAsaniden  sieh  A.  O.  Uobdt- 
ifAMM^s  Erld,  der  M&nten  mii  Pehlevi  -  Legenden  in  Z,  d,  D.  M,  O,  YIII, 
S.  111  flg. 
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Herrscherfamilie,  Jezdagird  der  Vierte ,  den  Thron;  unter  Beiner 
Herrschaft  wurde  Jemen  von  einem  Heere  des  zweiten  Khalifen^ 
^e»  Abubekr^  erobert,  welcher  nur  kurze  Zeit,  nämlich  von  632  bis 
635,  der  Fürst  der  Gläubigen  war.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  im 
Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  es  den  Unterthanen  der  By- 
asantinischen  Kaiser  wenn  auch  nicht  unmöglich ,  doch  sehr  schwie- 
rig sein  muTste,  den  Seehandel  mit  Indien  durch  das  RotheMeer 
za  unterhalten. 

Von  den  Häfen ,  von  denen  aus  die  Perser  ihre  Handelsreisen 
nach  Indien  unternahmen,  ist  es  nicht  so  ganz  leicht,  ein  yolU 
ständiges  Verzeichnifs  aufzustellen,  weil  wir  keinen  besondern 
Bericht  darüber  besitzen,  wie  für  den  vorhergehenden^ Zeitraum 
in  dem  bekannten  Periplus  des  Erythräischen  Meeres.  Das  ein- 
zige Mittel,  um  über  diesen  Gegenstand  Auskunft  zu  erhalten, 
ist,  klassische  Schriftsteller  zu  Rathe  zu  ziehen,  welche  Zeitge- 
nossen der  Neupersischen  Könige  sind,  besonders  den  Markianos 
von  Herakleia  und  den  Ammianus  Marceliinus.  Der  zweite  gedenkt 
des  Hafens  Teredon  am  westlichen  Ufer  des  Passitigris;^)  der  erste 
des  Hafens  Charax,  an  der  Mündung  des  Tigris,  der  gewöhnlich 
nach  einem  frühern  Fürsten  Spasinu  genannt  wird.^)  Da  diese 
zwei  Emporien  nicht  weit  von  den  Residenzen  der  S&säniden 
KUsiphon  und  Dastagerd  lagen,  werden  diese  von  jenen  die  Waa- 
ren  erhalten  haben.  Ob  an  der  Küste  der  Persis  von  den  Bewoh- 
nern des  Neupersischen  Reichs  benutzte  Häfen  lagen,  ist  unklar; 
dagegen  wurden  Apologoi  und  Omana  an  der  Küste  Karmanien's 
zur  Zeit  des  Markianos  häufig  von  Indienfahrern  besucht.') 

Diese  Angaben  der  klassischen  Schriftsteller  können  durch 
die  Nachrichten  der  Arabischen  dahin  ergänzt  werden,  dafs  die 
Stadt  Hira  im  Südwesten  der  Mündung  des  Euphrat,  welche  die 
Hauptstadt  eines  kleinen  Arabischen  Fürstenthums  und  durch 
einen  schiffbaren  Kanal  mit  dem  Meere  verbunden  war,  ein  Haupt- 
sitz des  Handels  mit  Indien  wurde,  seitdem  der  Beherrscher  des- 


1)  XXm,  3,  24. 

2)  p.  17  ed,  Hudson.  Dieses  Emporium  wird  auch  von  Dion  Katnot  LXVIII, 
26  erwähnt.  Es  hatte  seinen  Namen  daher  erhalten,  dafs  die  Stadt  auf 
Dämmen  erbant  war. 

3;  Sieh  oben  III,  8.  54  —  55. 
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selben  im  Anfange  des  fünften  Jahrbunderts  von  den  Sisäniden 
abhängig  geworden  war.^) 

Von  den  an  der  Küste  Vorderindiens  von  den  Persischen 
Seefahrern  besuchten  Emporien  liefert  Kosmos  ein  ziemlich  voll* 
ständiges  Verzeichnifs^  in  dem  er  jedoch  nur  die  wichtigsten 
namhaft  macht. ^)  Es  sind  diese:  Sindu^  mit  welchem  Namen 
nicht  der  Strom  ^  sondern  der  von  den  Hellenen  NausUühmas  ge- 
nannte Hafen  Kar&ki  gemeint  sein  mufs.^)  Orratha  ist  ein  Feh- 
ler statt  Soraiha  und  muTs  die  von  Ptolemaios  erwähnte  Stadt  So- 
raiha  auf  der  Halbinsel  Guzerat  sein;^)  Kalliana  ist  bekanntlich 
die  heutige  Stadt  Kaljäni,  Sibar  dagegen  eine  fehlerhafte  Lesart 
statt  Suppara^  des  Qürpäraka  der  Inder.  Der  Name  MtMie  be- 
zeichnet bei  diesem  Schriftsteller  Malabar  im  engem  Sinne  des 
Worts;  es  blüheten  dort  fünf  Emporien:  Parti y  Mangaruih  oder 
Mangalor^  Salapatiana^  Nalapatiana  und  Pandapattana.^)  Es  bildete 
die  Insel  Sielediba  oder  Taprobane  den  Mittelpunkt  des  damaligen 
Seehandels  und  an  der  Koromandelküste  besuchten  die  Persischen 
Kaufleute  Marallüy  wo  Muscheln  gefangen  wurden,  welcher  die 
alten  Inder  sich  als  eines  Blase-Instruments  und  als  eines  Schmucks 
bedienten.^)  Der  äufserste  Punkt,  welchen  die  Perser  auf  der 
Koromandelküste  besuchten,  hiefs  Xabir  und  mufs  an  der  Man- 


1)  Die  Nachrichten  der  Arabischen  Geschichtschroiber  von  der  Geschichte 
dieses  Reichs  sind  znsammengestellt  worden  von  Rittkr  Asien  XII,  9. 87  fl^. 

2)  p.  337  ed»  Montfaucon. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  1184. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  143. 

5)  Dm  diese  Namen  mit  Ansnahme  des  zweiten  in  den  mir  zu  Gebote  ste- 
henden Schriften  fehlen,  kann  ich  nicht  bestimmen,  ob  diese  vier  HSfen 
jetzt  andere  Namen  haben,  oder  ob  sie  darch  andere  Städte  spSter  ver- 
treten worden  sind;  ich  kann  sie  daher  nur  annähernd  bestimmen.  Pmri 
wird  nicht  weit  im  Norden  von  Mangalor  zu  suchen  sein;  Nala^aHtma, 
SalapaUana  nnd  Pandapattana  dürften  beziehungsweise  dem  heutigen  Ka- 
nanor ,  Kälikodu  oder  KaUkut  nnd  Kollam  oder  Qnillom  entsprechen.  Der 
letzte  Theil  dieser  Namen  ist  bekanntlich  das  Sanskrit  -  Wort  pattaM, 
Stadt;  nala  kann  Lotus  und  Wasser  bezeichnen;  säla  ist  der  Name  des 
Baumes  Shorea  robusia  und  in  Pqnda  liegt  vielleicht  eine  Andeutung,  da£s 
diese  Stadt  von  einem  Könige  der  Pändja  gestiftet  sei. 

6)  Kosmas  p.  337  £.  Ueber  den  Gebrauch  der  pankha  oder  Muscheln  sieh  oben 
I,  S.  244,  nebst  Note  1.  Da  diese  Musclieln  besonders  an  der  südlichsten 
Küste  Indiens  gefangen  werden ,  dürfte  Marallu  das  heutige  Rimmid  sein. 
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dong  der  Kaveri  gesucht  werden,  weil  Pioiemahs  diesen  Strom 
Kaberis  nennt.  Hier  kauften  die  fremden  Händler  die  nach  der 
KariBchen  ^XsidX  Alabanda  die  Alabandanischen  gendkunten  Steine.^) 
Von  den  östlichen  Ländern;  d.  h.  von  den  Molukken,  wurden  die 
Gewürznelken  nach  Ceylon  gebracht,  die  seidenen  Zeuge  dagegen 
aus  dem  hohem  Asien  oder  China  und  der  Moschus  aus  dem  Ge- 
birgslande  des  nördlichsten  Indiens  und  aus  Tibet.  Der  Pfeffer, 
das  Sesamum-Oel;  die  feinen  baumwollenen  Zeuge  und  die  Edel- 
steine waren  einheimische  Erzeugnisse  Vorderindiens.  Alle  diese 
Waaren  beförderten  Persische  Schiffe  theils  nach  der  Persis,  theils 
nach  dem  Lande  der  Homeriien,^) 

Von  den  Indischen  Handelsartikeln,  welche  die  Unterthanen 
der  Sfts&niden  nach  ihrem  Vaterlande  brachten,  erhält  man  eini- 
germafsen  einen  Begriff  durch  die  Aufzählung  der  von  den  By- 
zantinischen Kriegern  in  dem  Pallaste  des  Khosru  Parvlz  in  Da- 
siagard  TiAch  der  Eroberung  dieser  Residenz  durch  den  Kaiser  Äi?- 
rakleias  im  Jahre  627  erbeuteten  Schätze,  von  denen  die  Besieg- 
ten einen  grofsen  Theil  vorher  schon  weggeschafft  hatten.')  In- 
dischen Ursprungs  sind  Aloe  oder  Agallochum  und  achtzehn  Pfund 
schwere  Blöcke  dieses  Holzes,  Pfeffer,  Ingwer  und  verschiedene 


1)  Nach  PHmut  H.  iV.  XXXVII,  33  war  et  eine  Art  von  Krystallen. 

2)  Einen  Beweis  dafür,  dafs  die  Perser  damals  viele  Schilfe  und  tüchtige 
Seeleute  besafsen,  liefert  die  Nachricht  des  Hanaa  von  Itpahan  in  der 
GoTTWALOT'schen  Ausgabe  p.  43,  dafs  Khosru  Anughirvän  einen  Sieg  über 
den  König  von  Serendib  oder  Cejion  erfochten  habe.  Von  einem  andern 
Arabischen  Geschichtschreiber,  dem  Tabarl^  erfahren  wir,  dafs  wiihrend 
der  Herrschaft  der  Sdsäniden  Indische  Kanffahrteiflotten  ntkoh  Obollah  oder 
Apologoi  kamen;  die  betreffenden  Stellen  finden  sich  in  der  Ausgabe  von 
KosxoABTBii  II,  p.  8  nnd  p.  10. 

3)  Oeorgioi  Kedrenos  I,  p.  732  und  Theophanes  I,  p.  494  der  Bonner  Ansg. 
Nach  RtTTBB*s  Jnen  VIII ,  S.  564  lag  diese  Stadt  am  Strome  Dijateh;  die 
noeh  erhaltenen  Ruinen  dieser  Stadt  nnd  ihrer  Pallliste  sind  dort  beschrie- 
ben. Die  sonstigen  Nachrichten  dieser  zwei  Byzantinischen  Geschieht - 
Schreiber  von  Indischen  Dingen  sind  unerheblich.  Der  Fortsetser  des 
TheopkuHtB,  der  die  Geschichte  von  813  bis  063  fortgeführt  hat,  theilt 
II,  12,  p.  55  die  werthlose  Nachricht  mit,  dafs  unter  der  Regierung  des 
Kaisers  Idiekael  AmorienHs,  auch  der  Stammler  genannt  (820  —  829), 
ein  gewisser  Thomas  sich  empört  nnd  de  Ferser,  Inder  und  andere  Völker, 
welche  der  Lehre  des  Mttnes  anhingen,  besiegt  habe. 

Uuen'i  Ind.  Altcrthsk.,  IV.  57 
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andere  Gewürase^.Zncker;  ferner  eine  Unzahl  von  baumwollenen 
Unterkleidern.  Die  grofse  Menge  von  Seide  and  die  ganz  am 
Seide  gefertigten  Kleider  können  theils  Indischen  Urspnmgs, 
theils  über  Indien  aus  China  bezogen  worden  sein. 

Es  bietet  sich  mir  hier  eine  passende  Veranlassung  dar^  van 
von  den  Beziehungen  der  Sdsdniden  zu  den  gleichzeitigen  Indischen 
Monarchen  zu  handeln.  Diese  sind  zweierlei  Art ;  entweder  per- 
sönliche Besuche  der  erstem  am  Hofe  Indischer  Könige ;  oder 
Gesandtschaften  der  Neupersischen  Könige  an  Indische.  Mit  der 
Darlegung  der  hieher  gehörenden  Berichte  wird  am  angemesseo- 
sten  auch  die  Geschichte  der  Verbreitung  Indischer  Schriften  so 
den  Persern  verbunden,  welche  den  wichtigsten  Theil  dieser  Zu- 
sammenstellung bildet.  ^) 

Zu  der  ersten  Gattung  von  Berichten  gehört  der  folgende. 
Der  König  Bahrdm-Gur,  der  von  426  bis  440  nach  Chr.  Geb.  der 
Vertreter  der  Macht  seiner  Vorgänger  war,  wünschte  sich  per- 
sönlich von  dem  Zustande  der  Indischen  Civilisation  zu  über- 
zeugen und  begab  sich  zu  dem  Könige  von  Kanjdkubga^  Shan- 
kal.^)  Er  zeichnete  sich  durch  seine  Tapferkeit  aus  und  gewann 
die  Gunst  des  Indischen  Herrschers,  der  ihm  eine  seiner  Töchter 
zur  Frau  gab.  Dafs  er  in  Begleitung  der  Könige  von  KaM, 
Kapmira  ^  Sindhu  und  andern  Indischen  Reichen  dem  Persischen 
Monarchen,  wie  Ma£üdi  meldet;  einen  Besuch  abgestattet  habe, 
ist  als  eine  Dichtung  zu  verwerfen.  Nach  dem  Mu^mei-atUwänkh 
war  Bahräm-Gur  ein  grofser  Freund  der  Musik  und  liefs,  weil  es 
in  seinem  Reiche  an  tüchtigen  Musikern  fehlte,  zwölf  Tausend 
Musikanten  und  Musikantinnen  aus  Indien  kommen;  von  ihnen 
stammten  die  spätem  Musiker  ab,  deren  Benennung  in  der  M- 
tovi-Sprache  kusan,  in  der  Neupersischen  luri  lautet.  Der  SÄsa- 
nide  bestimmte  ihnen  einen  hohen  Lohn.  Für  die  Richtigkeit 
dieser  Ueberlieferung  läfst  sich  geltend  machen,  dafs  die  Musik 


1)  Firdu3i*it  Ersählang  toq  dem  Indischen  Könige  Oemha*  und  seinem  Uim- 
8ter  Tholhendj  die  sich  in'der  Ausgabe  von  Macan  IV,  p.  128— 175  6ndet 
und  von  Reiitaud  in  seinen  Fragmen$  ÄQabes  et  Persans  rilatifs  d  tlnii 
p.  54  flg.  übersetzt  ist,  hat  ffir  den  vorliegenden  Zweck  keinen  Werth. 

2)  Diese  ErzRhlung  gehört  ebenfalls  Fbrdtai  an,  ist  abgedruckt  in  Macax*9 
Aasgabe  IV,  p.  380  flg.  and  von  Reinaud  ausgezogen  in  dessen  Mimsire  etc* 
sur  CInde  p.  111  flg.  Mas'üdi  nenni  den  Indischen  Könx^  Skohisrmnk>  Er 
war  vermntblich  ein  Vasall  der  spätem  Gupta, 
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bei  den  Indem  viel  früher  ausgebildet  worden  sei,  als  bei  den 
Persern  y  und  dafs  sich  Einflüsse  der  Persischen  Musik  auf  die 
Ausbildung  der  Arabischen  Musik  nachweisen  lassen.*)  In  wel- 
chem Umfange  die  Bekanntschaft  der  Perser  mit  der  Indischen 
Musik  auf  die  Ausbildung  ihrer  eigenen  eingewirkt  habe^  ist 
unklar. 

Die  folgenreichsten  Beziehungen  der  SAs&niden  zu  den  Indem 
traten  unter  der  Regierung  des  mächtigsten  und  berühmtesten 
del*  Monarohen  aus  dieser  Dynastie  ^  des  Khoaru  Anushirvän,  ein, 
der  von  531  bis  578  die  Schicksale  seines  weiten  Reichs  mit 
kräftiger  Hand  lenkte  und  durch  die  Eroberung  von  Balukistan 
seine  Macht  bis  an  die  Gränzen  Indiens  ausgedehnt  hatte.') 
Sein  Reich  gränzte  somit  unmittelbar  an  Indien,  und  dieser  Um- 
stand konnte  ihn  mit  bestimmen,  mit  den  damaligen  Indischen 
Königen  frenndschaftliche  Beziehungen  anzuknüpfen.')  Die  Ver- 
anlassung zur  Sendung  des  beredsamen  und  gelehrten  Arztes 
Barzujeh  nach  Indien  gab  dieser  selbst,  indem  er  dem  Khosru 
Anushirvdn^  dem  eifrigen  Beschützer  der  Wissenschaften,  vor- 
stellte, dafs  er  erfahren  habe,  dafs  es  in  Indien  im  Qebirgslande 
eine  Pflanze  gebe,  welche  Todte  wieder  belebe,  die  gemordet 
wären.  Er  erhielt  den  Auftrag,  diese  Pflanze  sich  zu  verschaf- 
fen, und  wurde  mit  reichen  Geschenken  an  den  König  von  Kan» 
jdkubga  gesendet,  eine  Angabe,  die  über  den  Sitz  der  Regierung 
dieses  Monarchen  wenig  bestimmt,  weil  bei  Firdusi  jene  Stadt 
als  die  Ebtuptstadt  des  ganzen  Indiens  gilt.  Nach  vergeblichem 
Suchen  nach  jener  wunderbaren  Pflanze  wurde  Barzujeh  belehrt, 
dafs  sie  die  Wissenschaft  bezeichne  und  dafs  diese  in  dem  in  der 
Schatzkammer    des    Indischen   Monarchen    aufbewahrten    Buche 


1)  Dieses  ist  gezei^  worden  von  J.  Q.  L.  Kosegartem  io  seiner  Vorrede  zu 
Alü  Ispahanensis  Liher  Cantilenarwn  Magnus  I ,  p.  5  flg.  Ich  habe  oben 
S.  862  flg.  dargethan,  dafs  die  Inder  Systeme  der  Musik  besafsen. 

2)  Nach  Firdusi  bei  Reihaud  a.  a.  O.  p.  125,  wo  daneben  die  irrige  Nach- 
rieht vorkommt,  dafs  dieser  SftsAnide  anch  das  Indas-Thal  sich  unter- 
worfen habe. 

3)  Der  Bericht  des  Firdusi  ?on  der  Aaffindong  des  Kaiila  va  Dimna  betitelten 
Bachs  ist  heransgegeben  and  übersetzt  yon  Silvestbe  de  Sagt  in  Noiices 
ei  Exiraiis  des  Manuserits  de  la  Bihliotheque  du  Aoi  X,  p.  140  flg.  unter 
dem  Titel:  Extndt  du  Shähnämeh  concernant  la  mission  de  Barzouyeh  dans 
finde,  et  te  Hvre  de  CalUa. 

57» 
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Kalüa  enthalten  Bei.^)  Auf  seine  Bitte  wurde  dem  Persischen 
Arzte  diese  Schrift  mitgetheilt  und  von  ihm  abgeschrieben; 
diese  Abschrift  brachte  Barzujeh  mit  und  legte  sie  seinem  Be- 
herrscher vor.  Auf  den  Wunsch  desselben  und  auf  den  Rath 
seines  Grofsveziers  Buzur^hr  übertrug  Barzujeh  diese  Samm- 
lung von  Fabeln  in  die  Pahiavi-  oder  richtiger  die  Buzvdresk- 
Sprache.  Die  Urschrift  dieser  Uebersetzung  ist  bekanntlich  du 
PankaiantrOy  sie  enthält  jedoch  nur  einen  Theil  des  Originals  nnd 
ihr  Titel:  Buch  de$K€UUa  und  Dimnah^  ist  durch  die  Entstellung  der 
Indischen  Namen  der  beiden  Schackale  KartUaka  und  DamoMkü 
entstanden,  welche  in  dem  ersten  Buche  des  Pankaiantray  dem 
Mitrabheda  oder  Trennung  von  Freunden,  die  Hauptrolle  spielen. 
'Diese  älteste  Uebersetzung  des  Pankaianira  wurde  von  einem 
Perser;  Hamens  Burzbeh^  der  geyröhnhcher  Abdallah  Ibn-Mokafü 
genannt  wird  und  seinem  Zoroastrischen  Glauben  entsagt  hatte^ 
im  ersten  Jahrhundert  der  Begra  in's  Arabische  übertragen.') 
Diese  Uebertragung  bildet  die  Grundlage  der  poetischen  Arabi- 
schen Bearbeitung  dieser  Sammlung  von  Fabeln  ^  welche  um  du 
Jahr  800  von  Abdal-moumn  ben  Hosain  für  Jahja-ben  Gafar^  einen 
BarmakideU;  verfafst  worden  ist,  und  welche  den  Titel  Dun^ 
hikem  fi  amlsal  al  Bind  va  al  Agem,  d.  h.  Perlen  der  weisen  Var- 
Schriften  der  Inder  und  der  Perser ,  führt.  Aus  diesen  Uebersetzan- 
gen  und  Bearbeitungen  der  in  Rede  stehenden  Indischen  Fabeln 
sind  viele  spätere  geflossen ,  deren  Aufzählung  hier  am  unrechten 
Orte  sein  würde;  es  möge  üur  die  Bemerkung  genügen,  daf< 
einige  dieser  Erzählungen  und  Fabeln  sich  in  der  Lateinischen 
von  Johann  von  Capua  um  1278  verfafsten  Uebersetzung  der  He- 
bräischen Uebertragung  derselben  nachweisen  lassen.') 


1)  Die  Richtigkeit  dieser  Dentung  wird  dadarch  erwieseD ,  dafs  die  Inder  ip 
eine  sanatpanUoiiydj  d.  h.  eine  wiederbelebende  WiBsenscbaft ,  glasbeo; 
ein  Beispiel  von  der  Anwendung  derselben  findet  sich  in  meiner  J^tksl. 
Sanscr.  p.  18. 

2)  SiLVBSTRK  DK  Sacy  a.  a.  O.  in  Notices  ei  Exiraits  etc.  X,  p.  100  flg. 

3)  Diese  Uebersetzang  ist  betitelt:  Directorium  hwnanae  viiae  aliat  ParabaU 
sapientiuau  —  Die  vollständigste  Nach  Weisung  dieser  Uebersetiimgeo  ao^ 
Bearbeitungen  findet  sich  in  folgenden  drei  Schriften:  Enai  sur  les  fdUt 
Indiennes  et  de  leur  Introduction  en  Eui^pe.  Par  A.  Loibklcue  Dssloio- 
<?HAMPS ,  Paris  1838 ,  p.  1  flg. ;  dann  in  desselben  Egtai  Historique  vor  les 
CofUes  Orienlaux  et  sur  les  Mille  et  une  Nuiu,  Paris  1838,  p«  4  flg.;  besos- 
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Eben  so  gewifs  ist  der  Indische  Ursprung  der  Geschichte  der 
stehen  Veziere  oder  der  Geschichte  der  stehen  weisen  Meister,  weil 
Mas*üdi  dieses  ausdrücklich  bezeugt,  obwohl  er  die  Entstehung 
derselben  in  eine  viel  zu  frühe  Zeit  versetzt.  ^)  Der  Name  ihres 
angeblichen  Verfassers  Sindhad  ist  nicht  durch  Sindhupati,  Herr 
Sindhu's,  sondern  durch  Siddhipaii,  Herr  der  Vollkommenheit,  zu 
erklären.  Es  ist  zweifelhaft,  ob  diese  Sammlung  von  Indischen 
Erzählungen  schon  unter  der  Regierung  des  Khosru  Anushirvdn 
oder  eines  seiner  Nachfolger  in  die  Huzvdresh-^^vsmAiQ  übertragen 
worden  sei,  weil  von  den  drei  Uebersetzungen ,  der  Arabischen^ 
der  Griechischen  und  der  Hebräischen,  die  letzte  die  älteste  zu 
sein  scheint  und  erst  im  zwölften  Jahrhundert  verfafst  sein  dürfte ;  ^) 
für  das  frühere  Vorhandensein  einer  altern  üebersetzung  läfst  sich 
geltend  machen,  dafs  die  Hebräische  jedenfalls  nicht  die  älteste 
war  und  dafs  gerade  die  letzte  Zeit  der  Herrschaft  der  Sdsdniden 
diejenige  ist,  in  welcher  die  Verbreitung  Indischer  Erzählungen 
in  westlicher  Richtung  vorzugsweise  stattfand.  Es  kommt  noch 
hinzu,  dafs  Masüdi  die  Erzählungen  des  Sindbad  in  Verbindung 
mit  der  Tausend  und  einer  Nacht  und  dem  Buche  des  Takli  und 
des  Shimäs  nennt,  welches  letztere  die  Abenteuer  eines  Indischen 
Königs  und  seiner  Vezire  enthält.^) 


der«  aber  in  PatUsehatantra,  F&nf  Bücher  IndUeher  Fabeln,  Mähreken  und 
ErtOhiungen.  Avg  dem  Sanskrii  übereetzt,  mit  Etnleiinng  und  Anmerkungen 
von  Thsodor  Bemfet.  Zwei  Theile.  Leipzig  1859.  In  der  Einleitung  ist 
zum  ersten  Male  eine  genaue  Vergleichang  Indischer  Fabeln ,  Novellen  und 
Mährchen  mit  denen  anderer  Völker  angestellt  und  die  weite  Verbreitung  der 
erstem  zu  andern  Völkern  dargethan  worden.  Eine  Vergleichnng  der  in 
dem  Pankatanlra  und  dem  Kaiita  va  Dimna  enthaltenen  Fabeln  und  Erzäh- 
lungen hatte  früher  Wilson  angestellt  in:  Account  of  the  Panchaiantra, 
iüustrated  ndth  occasional  Tranalations  in  Trans,  of  the  R.  As.  ^.  I,  p.  155  flg. 
Der^&mePidpai,  mit  dem  oft  der  Verfasser  des  Kalüa  va  />ui»t|^ezeichnet 
und  der  auch  ^tVpat  geschrieben  wird,  dürfte  aus  kcndjapaü,  d.  h.  Herr 
der  Aerzte,  zu  erklären  sein,  well  Barzujeh  ein  Arzt  war.  Bilpai  läfst 
keine  genügende  Erklärung  zu,  und  die  Lesart  Pilpai,  welche  durch  ,|E]e- 
phantenfüfse  habend**  erklärt  wird,  ist,  nach  Bbmfet  a.  a.  O.  I,  ä.  32, 
Note  2 ,  noch  verwerflicher. 

1)  Nämlich  in  der  Zeit  des  alten  Königs  Kurush  nach  oben  III,  S.  489.    Die 
richtige  Erklärung  des  Namens  Sindbad  gehört  Behfbt  a.  a.  O.  1,  S.  23. 

2)  LoiSBLBüB  Dbslomochamps  Essai  sur  les  Fahles  Indiennes  p.  83. 

3)  Die  betreffende  Stelle  ist  zuerst  genau  übersetzt  worden  von  Silvbstre 
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Eine  viel  besprochene  Stelle  des  oben  genannten  Arabischen 
Geschichtschreibers  and  Geographen  besagt  streng  genommen  noT; 
dafs  unter  die  aas  dem  Persischen  ^  dem  Indischen  und  dem  Ori^ 
chischen  in  das  Arabische  übertragenen  Dichtungen  auch  AieHezir 
afsäneh  im  Persischen  und  AI/'  khiräfa  im  Arabischen  betiteken 
Erzählungen  gehören,  indem  afsäneh  dieselbe  Bedeutung,  Enäh- 
lung;  habe,  wie  khiräfa  im  Arabischen.^)  Diese  Sammlung  htt 
den  Titel  von  Tausend  und  eine  Nacht  erhalten  und  enthält  die  Ge- 
schichte eines  Königs,  seines  Grofsvezirs  und  seiner  zwei  Töcb- 
ter  Shehrdzäde  und  Dindrzäde. 

Wenn  der  Indische  Ursprung  dieser  berühmten  Sammlang 
von  Mährchen  und  Erzählungen  von  einem  der  Meister  der  An- 
bischen  Philologie  geläugnet  wird,^)  so  haben  andere  ünterta- 
eher  dieses  Gegenstandes  sehr  triftige  Gründe  für  die  Indische 
Herkunft  dieser  Sammlung  geltend  gemacht.')  Bei  der  Prafuog 
der  gegen  den  Indischen  Ursprung  der  in  Rede  stehenden  SamiD- 
lung  von  Mährchen  und  Erzählungen  darf  nicht  übersehen  wer- 
den ,  dafs  in  der  jetzt  vorliegenden  Gestalt  derselben  viele  spi- 
tere  Erzählungen  Arabischen  und  Persischen  Ursfmings  hinn- 
gekommen  sind  und  dafs  die  ganze  Färbung  der  Darstellung  nacl 
den  Ansichten   und  Sitten   der  Muslim  umgemodelt  word^  itt 


DB  8act  Memoire  sur  torigin^.  de  recueü  des  eotUee  intitnU  MiUe  et  tau  Svt 
ia  Mim  de  VlnstHut  Royal  de  France  X,  p.  04.  In  einer  and«m  Stelle  dei- 
selbea  Bchriftstellers  p.  40  wird  in  den  Ersähinngen  des  Skmä»  der  de» 
Gtikand  als  von  einem  Indischen  Könige  handelnd  gedaeht. 

1)  SiLYssTBS  DB  Sact  a.  a.  O.  in  Mim,  de  VInsi»  R.  X ,  p.  40. 

2)  Nämlich  von  Silvestre  de  Sacy  in  der  eben  angeführten  Abhandlung. 

3)  Aufser  Lanql&s  in  seiner  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  der  Reisen  des  ^nd- 
bad,  Caussin  de  Pebceval  und  Gaillabd  in  ihren  Uebersetxnngen  dff 
I,  Tausend  und  eine  Kacht**  und  J.  von  Hammbb  im  swolften  Bande  dar 
Jahrhüchei*  der  LiUeratur  8.  312  flg.  und  im  Joum.  Asiat:  III.  Sirie^  VIII, 
p.  171  flg.  und  X,  p.  272  flg.  haben  den  Indischen  Ursprung  der  Tausend 
und  eine  Nacht  behauptet  A.  W.  von  Schlbqel  Les  Mitte  et  mie  Siäti, 
recueü  des  Contes  originairement  Indiens  in  dessen  Oewores  III,  p.  I  flg.  and 
Lettre  ä  Mr.  Silvbstee  de  Sacy  ebend.  p.  17  flg.;  ferner  Loiselbub  Dn- 
LOMacHAMPB  iu  Seinem  Essai  Historique  etc.  p.  29  flg.  Reibaud  führt  end- 
lieh  in  seinem  Mimoire  etc.  sur  VInde  p.  135  eine  Stelle  aua  dem  im  lelio- 
ten  Jahrhundert  verfafsten  Kitäh  alfihrisl  an,  in  welcher  es  ausdrSektidi 
heifst,  dafs  dieses  Werk  unter  den  SdsAniden  verfafst  und  aus  dem  Per- 
sischen in*s  Arabische  übersetst  worden  sei. 
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In  den  acht  Indischen  Mährchen  sind  die  guten  und  bösen  Geister 
die  Jaoca^  Gandharbay  Vidjädhara,  Asura,  Räxasa^  Daitja^  Danava 
und  Pifäka  der  Indischen  Mythologie ,  die  guten  und  bösen  Feen 
die  weiblichen  Gestalten  dieser  Wesen  und  die  Apsaras  oder  die 
himmlischen  Nymphen.  Ein  Hauptgrund  für  die  Indische  Her- 
kunft der  Tausend  und  einer  Nacht  ist  der  Umstand  ^  dafs  diese 
'F.orm  der  Darstellung,  d.  h.  einer  solchen^  in  welcher  eine  Haupt- 
crzählung  als  der  Rahmen  dient,  in  welchen  die  einzelnen  Qe- 
schichten  eingefügt  werden,  nur  bei  den  Indern  einheimisch  ist.^) 


1)  Die  die  einzelnen  Erzühlangen  umfassende  Geschichte  ist  diese;  bei  den 
Namen  stelle  ich  die  Persischen  Formen  derselben  her.  Ans  dem  berähm> 
ten  Ckschlechte  der  SAsAniden  waren  die  Brüder  Skehriär  and  Shähzemän 
entsprossen,  von  denen  der  erste  Oberkönig  in  Indien,  der  zweite  sein 
Unterkönig  in  der  Tartarei  war;  er  residirte  in  Samarkand.  Der  letzte 
ertappte  seine  Gemahlin  in  ihrem  Bette  mit  ihrem  Liebhaber  and  tödtete 
beide  mit  einem  einzigen  Hiebe  seines  Schwerts.  Bei  einem  Besaohe  bei 
seinem  altem  Brader  veranlafste  er  diesen,  sich  von  der  Untreae  seiner 
Gemahlin  zu  überzengen ,  der  aus  Gram  sich  vornahm ,  sein  späteres  Le- 
ben in  Dunkelheit  zasubringen,  jedoch  auf  den  Rath  seines  Bruders  die- 
sen Vorsatz  änderte.  Durch  seinen  Grofsvezir  liefe  er  die  schuldige  Ge- 
mahlin umbringen  und  beschlofs,  jede  Nacht  eine  andere  Jungfrau  sich 
bringen  zu  lassen,  die  am  nächsten  Morgen  hingerichtet  werden  sollte, 
weil  der  Sult4n  den  Glauben  an  die  Treue  der  Frauen  aufgegeben  hatte. 
Um  dieses  Unheil  von  den  Uuterthanen  abzuwenden ,  tiberredete  die  ältere 
Toehter  des  Grofsvezirs,  Shehräzädej  ihren  Vater,  sie  dem  Könige  brin- 
gen zu  lassen,  mit  der  Bedingung,  dafs  ihre  Schwester  Dinärzäde  sie  be- 
gleiten solle.  Dieses  geschah  und  Shehräzäde  schlief  in  demselben  Bette 
mit  dem  Oberkönige ,  während  Dinärzäde  auf  einem  nahe  stehenden  Lager 
ruhete.  £ine  Stunde  vor  dem  Anbruch  des  Tages  erwachte  diese  und 
forderte  ihre  Schwester  auf,  ihr  ein  Mährchen  zu  erzählen.  Shehräzäde 
folgte  dieser  Aufforderung,  wendete  sich  jedoch  an  den  Sultan;  sie 
richtete  ihre  Darstellung  so  ein,  dafs  die  Erzählung  unterbrochen  werden 
mufste,  weil  der  Sultan  sich  nicht  so  lange  seinen  Staatspflichten  ent- 
siehen  konnte  und  daher  die  Fortsetzung  auf  die  folgende  Nacht  verschob. 
Dieses  wiederholte  sich  ein  Tausend  und  ein  Mal,  bis  die  Erzählerin  sich 
so  sehr  die  Gunst  des  Königs  von  Indien  erworben  hatte,  dafs  dieser  sich 
nicht  entschliefsen  konnte,  sie  um's  Leben  bringen  ku  lassen.  Als  er 
sich  von  seinem  Irrthume  überzeugt  hatte,  beschlofs  er,  die  Shehräzäde 
au  heirathen ;  er  erklärte  diesen  Entschlufs  den  Grofsen  seines  Reichs  und 
überhäufte  seinen  GrofsveziV  mit  Ehrenbezeugungen.  Shähxemän  war  so 
sehr  von  den  Tugenden  und  der  Schönheit  der  Dinärzäde  entzückt,  dafs 
er  beschlofs,    sie  zu  heirathen.    Die  Hochzeit  beider  Brüder  wurde  mit 
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Hiezu  kommen  noch  Uebereinstimmungen  einiger  einzelnen  Er- 
zählungen. So  kehrt  die  Erzählung ,  welche  der  fünfte  Vezir  in 
der  sicher  einer  Indischen  Urschrift  entlehnten  Geschichte  der  sie- 
ben Vezir e  erzählt,  in  den  Tausend  und  einer  Nacht  wieder.  *)  Fer- 
ner ist  die  erste  Fabel  der  Tausend  und  einer  Nacht,  die  vom  Esel, 
dem  Stiere  und  dem  Ackerbauer,  welche  der  Vater  der  Shehrdzdde 
ihr  erzählt,  um  sie  von  ihrem  Entschlüsse,  sich  dem  Shehridr  zu- 
führen zu  lassen,  abtrünnig  zu  machen,  in  dem  Rämäjana  nach- 
zuweisen. 

Da  es  mir  hier  zunächst  nur  darauf  ankommt,  die  Indische 
Herkunft  dieser  weit  verbreiteten  Sammlung  von  Mäbrchen  und 
Erzählungen  festzustellen,  kann  ich  mich  in  Beziehung  auf  die 
spätere  Bearbeitung   derselben  kurz  fassen.     Firdusi  erwähnt  in 


grofser  Pracht  gefeiert.  Die  zwei  Brüder  iheilten  sich  in  der  Wei«e  ia 
die  Verwaltung  des  ganzen  Reichs,  dafs  einer  jeden  dritten  Tag  den  Ge- 
schäften oblag.  Der  Qrofsvezir  wurde  nach  Samarkand  als  Statthalter 
geschickt.  Sie  führten  gemeinschaftlich  in  der  gröfaten  Eintracht  und 
zam  Heil  ihrer  Unterthanen  die  Regierung  fort.  Der  ältere  Bruder  lief« 
durch  Schreiber  niederschreiben ,  was  sich  zwischen  ihm  und  seiner  Ge- 
mahlin zugetragen  hatte,  und  so  entstand  die  Sammlung  toh  Mührebeo, 
welche  Tausend  und  eine  Nacht  betitelt  ist. 
1)  LoiSELKUR  DEBLONacHAMPs  Essoi  sur  les  Fablee  Indiennes  p.  136  und  A. 
W.  VON  Schlegel  a.  a.  O.  Oeuvres  III,  p.  29.  Die  betreffende  Stelle  fin- 
det sich  in  der  ScHLEOBL'schen  Ausgabe  II,  85,  17  —  24.  Was  die  Ver- 
breitung der  Qukasaptati  betrifft,  so  gab  es  wenigstens  vor  dem  Anfanfe 
des  vierzehnten  Jahrhunderts  eine  Persische  Bearbeitung  dieser  Sammhmf 
von  Erzählungen,  welche  damals  als  weitschweifig  und  veraltet  ersebien. 
ZijAn-eddbi  Nakhshabei,  ein  Zeitgenosse  des  Häfit  und  des  8a' dt,  beoutste 
den  Stoff,  um  ein  Werk  zu  verfassen,  welches  sich  den  bestaa  Erzeof- 
nissen  der  Blüthezeit  der  Persischen  Litteratur  würdig  anreiht  und  wetebei 
den  Titel  Tül\ndmeh,  d.  h.  Buch  des  PapageCs,  erhielt.  Aus  dieser  Bear- 
beitung sind  zwei  spätere  geflossen ;  eine  sehr  werthvolle  Türkisehe  von 
einem  unbekannten  Verfasser ,  welcher  ein  Zeitgenosse  ßajazids  des  Zwei- 
ten war ,  also  im  Anfange  des  sechssehnten  Jahrhunderts  lebte.  Die  zweite, 
weniger  schätzbare  Bearbeitung  jenes  Tüttnämeh  ist  in  Persischer  Sprache 
im  siebzehnten  Jahrhundert  von  Muhammed  Kädiri  verfafst.  Die  Naeb- 
weisungen  über  diese  Bearbeitungen  und  Uebersetzungen  der  ältesten  Per- 
sischen Uebersetzung  der  QukasaptaH  sind  zusammengestellt  von  Qubtit 
RosBN  in  seiner  Vorrede  zu  seiner  Ueber8etzung  des  Türkischen  T^mk- 
meh  3.  2  flg.  Da  in  der  achten  Erzählung  der  Tausend  und  eine  NacM 
auch  die  Erzählungen  des  PapageVs  vorkommen,  wird  dadurch  die  Indi- 
sche Herkunft  derselben  bestätigt. 
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der  Einleitung  zu  seinem  Shähnämeh,  dafs  der  Dichter  Busti, 
ein  Zeitgenosse  des  Ghazneviden  Mahmud  (997  —  1032),  ein  Ge- 
dicht unter  dem  Titel  Hezär^afsänehy  d.  h.  Tausend  Erz&hlungen, 
verfafst  habe.  Es  erhellt  hieraus ,  so  me  aus  dem  Zeugnisse  des 
Mas'üdi,  dafs  die  Zahl  ursprünglich  nur  auf  Tausend  beschränkt 
war.  Die  Zeit  der  Arabischen  Bearbeitung  derselben;  deren  Ver- 
fasser nach  einer  wahrscheinlichen  Nachricht  in  Syrien  geboren 
wai*,^)  ist  wegen  der  Sprache  jedenfalls  viel  später^  als  die  Zeit 
des  Mas^üdi.^)  Sein  Werk  ist  später  von  mehrern  andern  Arabi- 
schen Schriftstellern  fortgesetzt  worden  ^  deren  genauere  Kaeh- 
Weisung  hier  am  unrechten  Orte  sein  würde.')  Da  es  den  Ver- 
fassern dieser  spätem  Bearbeitungen  und  den  Abschreibern  der 
Handschriften  freigestellt  war^  nach  Gutdünken  eine  Erzählung 
zu  unterbrechen;  konnte  es  nicht  ausbleiben;  dafs  die  Zahl  der 
Mährchen  und  Erzählungen  in  den  verschiedenen  Handschriften 
sehr  verschieden  ist. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  übrig;  ehe  ich  diesen  Abschnitt  schliefsen 
kann,  zu  bemerken;  dafs  die  Angaben  der  Arabischen  Schriftsteller 
über  die  Mittheilung  Ae% Schachspiels  ^^hx  von  einander  abweichen.^) 
Nach  ifof'tftifo' war  der  Erfinder  desselben  der  Altindische  Eönig^^/ArV, 
dessen  Zeit  er  nicht  genau  bestimmt;  nach  Ihn  KhälHkän  war 
Beihit  ein  Zeitgenosse  des  ersten  Säsäniden^J^^Mr,  der  bekannt- 
lich im  Jahre  226  nach  Chr.  Geb.  das  Neupersische  Reich  stif- 
tete, und  der  Erfinder  hiefs  nach  ihm  Sissah^  der  Sohn  Ddhir's. 
Die  Perser  erhielten  dieses  Spiel  vermuthlich  in  der  Zeit  des 
Khosru  Anushirvdn,  weil  gerade  damals  die  Mittheilung  Indischer 
Erfindungen  an  die  Perser  stattfand.  Der  Indische  Ursprung 
dieses  sinnreichen  und  weit  verbreiteten  Spiels  wird  sowohl  durch 
den  Persischen  Namen  Sheireng  erwiesen;  der  aus  dem  Sans- 
kritischen katuranga^  d.  h.  viergliedriges  Heer,  entstellt  ist;  wie 
durch  die  ursprüngliche  Einrichtung;  welche  nur  auf  Indien  pafst. 
Im  Indischen  Schachspiele  sind  nämlich  unsere  Bauern  die  Infan- 


1)  Nach  dem  Berichte  des  Shtikk  Ahmed  Skirvdni  in  der  Vorrede  sa  seiner 
Aaegabe  der  ToMsend  und  eine  Nacht,  Kalkutta  1818. 

2)  Nach  SiLVBSTBa   db  8act*8   Bemerkong  a.  a.  O.  in  Mim.  de  Clnsät,  Roy. 
X,  p.  38. 

3)  8ie  sind  beseichnet  worden  yon  Loibblbur  Dbslobochaicpb  in  eeinem  Em- 
sai  HUttnique  ewr  lee  Contee  orientava:  p.Oi  flg. 

4)  Bbdiaüd'8  Memoire  etc.  eur  tlnde  p.  133.     Sieh  sonst  oben  HI,  8.  489. 
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teristen;  die  Thürme  die  Wagen,  die  Springer  die  Kavalleristm 
und  unsere  Laufer  die  Eiephanten;  statt  der  Königin  finden  wir 
bei  den  Indern  einen  Grofsvesir,  und  es  hat  keinen  Sinn,  dals 
in  unserm  Schachspiele  das  Spiel  verloren  ist,  wenn  die  Kömgin 
schachmatt  wird. 

Bei  der  Darstellung  der  Römisch- Byzanimischen  Verzweigimg 
des  Indischen  Seehandels  werde  ich  zuerst  die  Waaren  aufiik- 
len,  welche  die  Unterthanen  der  Römischen  Kaiser  aus  den  In- 
dischen Ländern  oder  durch  Vermittelang  der  Inder  erhielten, 
und  sodann  die  Stellen  der  Byzantinischen  Geschichtschreiber 
behandeln,  welche  die  Fortdauer  dieses  kommerziellen  Verkehrs 
bezeugen« 

Nachdem  der  Kaiser  Konstantims  im  Jahre  330  Byzanäm  znr 
Hauptstadt  des  ganzen  Reichs  erhoben  und  diese  Stadt  naeh 
sich  Konstaniinopolis  benannt  hatte,  mufste  die  Beförderang  der 
Indischen  Waaren  von  Alexandria  aus  einer  doppelten  Richtung 
folgen,  indem  sie  entweder  nach  der  alten  Hauptstadt  oder  nach 
der  neuen  gebracht  wurden.  ^)  Die  neue  Residenz  mufste  allmäli- 
lieh  der  alten  den  Vorrang  abgewinnen,  besonders  seitdem  durd 
die  Theilung  des  ganzen  Reichs  im  Jahre  395  das  Weströmische 
Reich  durch  innere  Verwirrungen  und  durch  auswärtige  Kjiege 
immer  mehr  in  Verfall  gerieth  und  im  Jahre  476  von  Odoaker^ 
dem  Könige  der  Deutschen  HenUery  gestürzt  wurde. 

Indischen  Ursprungs  sind  die  folgenden  Artikel.^)  Kabeben, 
Narde,  Gewürznelken,  Muskatnüsse,  Malabathron,  Galgantwur- 
zeln,  Ingwer,  Zimmt,  Zucker,  besonders  Pfeffer,  Räucherwerk. 
Zu  diesen  Artikeln  aus  dem  Pflanzenreiche  kommen  noch  Edel- 
steine und  Perlen.  Die  baumwollenen  Zeuge  werden  Indischer 
Herkunft  gewesen  sein,  die  Seide  zugleich  Indischer  und  Chi- 
nesischer. 

Was  nun  zweitens  die  Angaben  der  Byzantinischen  Geschieht* 


1)  Ich  bediene  mich  dieser  Gelegenheit,    am  zn   meinem  Beriehte  Ton  den 
'  Indiflchen  Oesandtflchaften  va  Bdmieche  Kmiser  oben  III,  8.  59  flg.  nadi- 

zutragen ,  dafs  der  Kaiser  TraJanuB  im  Jahre  106  eine  Indische  Gesandt- 
schaft empfing  und  bei  seiner  Besehiffdng  des  TigrU  116  ein  aas  Indien 
gekommenes  Schiff  erblickte,  nach  Dion  Kastio*  LXVIII,  15  n.  20  nnd 
ßuiropüts  VIII,  3. 

2)  Cabl  Di£tbich  HifLLMANN's  Geschtchie  des  ByxantinfMCken  ßtmtMt  H»  xm» 
Ende  der  KretaxMge  6.  67  flg. 
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Bcbreiber  über  den  Betrieb  des  Seehandels  zwischen  dem  Oströ- 
miachen  Reiche  und  Indien  betrifft^  «so  meldet  einer  der  ältesten 
derselben,  Priskos,  dafs  im  Jahre  446  die  Byzantiner  Edelsteine 
AUS  Indien  erhielten  J)  Dafs  sich  auch  Indische  Eauflente  bei 
diesem  Handel  betheiligten ,  läfst  sich  aas  dem  Umstände  folgern, 
dals  nach  dem  Zeugnisse  des  Damachos  im  Jahre  470  in  dem 
Hause  des  Severus  in  Alexandria  Brahmanen  eine  gastliche  Auf- 
nahme gefunden  hatten.  2)  Nachdem  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Hofe  von  Kanstandnopoits  einerseits  und  den  Aethiopern  und 
Homeriten  andererseits  seit  etwa  540  aufgehört  hatten  und  Jemen 
60]  von  den  Persem  erobert  worden  war,^)  mufste  dieser  Ver- 
kehr eine  Störung  erleiden.  Dieses  trat  noch  mehr  nach  der 
Eroberung  Aegyptens  durch  den  Khalifen  *Omar  im  Jahre  640'  ein, 
zumal  dieser  Fürst  der  Gläubigen  im  Jahre  636  den  Hafen  Bas- 
$ora  zwischen  den  Mündungen  des  Tigris  und  des  Euphrat  anle- 
gen liefs,  um  den  Indischen  Seehandel  dorthin  zu  lenken.  Der 
Khalif  jedoch  sah  die  bedeutenden  Vortheile  dieses  Handels  zu 
sehr  ein,  um  nicht  die  fremden  Handelsleute  zu  beschützen. 

Eine  Folge  von  dieser  Aenderung  der  politischen  Zustände 
war,  dafs  die  Byzantinischen  Eaufleute  die  Indischen  Waaren 
durch  den  Landhandel  viel  häufiger  bezogen,  als  auf  dem  See- 
wege. Der  eine  Waarenzug  ging  von  Bassora  aus  durch  Meso- 
potamien und  Armenien  nach  Trapezunios,  von  welcher  Stadt  aus 
die  Europäer  jetzt  gewöhnlich  mit  Persien  verkehren.  Der  zweite 
Waarenzug  wird  der  schon  frühe  benutzten  Strafse  von  Kabuii- 
stan  aus  über  den  Hindukoh,  auf  dem  Oxusy  auf  dem  Kaspischen 
Meere,  dem  A^t/r-Strome,  über  den  Kaukasus  und  auf  dem  Phasis 
nach  Dioßkurias  am  Schwarzen  Meere  gefolgt  sein.^) 


1)  Excerpta  e  Prisci  BUtoria  p.  171 , 5  der  Bonner  Ausgabe.  Aas  der  Schrift  des 
Thebaniachen  Bischofs ,  welche  nach  oben  III,  6.  855  aas  dem  vierten  Jahr- 
hundert stammt  und  irrig  dem  Werke  des  Begleiters  Alezanders  des  Grofsen, 
des  KallüthenM,  einrerleibt  ist,  ergiebt  sich  aas  III,  7  in  der  G.  Mth- 
LSs'schen  Ausgabe  p.  103,  dafs  damals  Handelsverbindungen  swischen 
den  Indem  und  den  AduHianem  bestanden.  Das  Ziel  der  Reisen  der  letz- 
tern war  besonders  Muziri^  oder  Maugalor,  welches  Emporinm  damals 
noch  das  am  meisten  in  Indien  besuchte  war. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  378. 

3)  Sieh  oben  S.  803  und  8.  894. 

4)  Ueber  diese  Slrafse  sieh  oben  III,  S.  77.    Wir  haben  oben  S.  893  ge- 
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Auf  den  Landhandel  werden  daher  vorzüglich  die  Stellen 
der  Byzantinischen  Geschichtschreiber  zu  bezieben  sein,  welche 
einen  mittelbaren  Verkehr  der  Byzantinischen  Griechen  mit  Indien 
bezeugen.  Der  Fortsetzer  des  Theophanes,  welcher  die  Geschichte 
des  Oströmischen  Reichs  von  813  bis  963  fortführte,  meldet,  dafB 
unter  den  vielen  kostbaren  Sachen,  welche  der  Kaiser  KcnMmUi' 
nos  Porphyrogenneia  besafs,  sich  auch  Zweige  eines  früher  nie  dort 
gesehenen  Indischen  Baumes  befanden.^)  Der  Patriarch  Ntkephh 
ros^  der  um  828  schrieb,  berichtet,  dafs  ein  nach  Konstantioo- 
polis  gekommener  Brahmane  den  Kaiser  Jusüniatms  beleidigt  habe, 
weil  er  ihm  seinen  Koch,  einen  mifsgestalteten  Inder,  habe  ent- 
führen lassen;  der  Brahmane,  den  Zorn  des  Elaisers  fürchtend, 
entflöh  zu  einem  Könige  der  Khazaren,^y  Diese  Nachricht  ist 
beachtens werth ,  weil  man  nicht  gewohnt  ist,  die  Indischen  Prie- 
ster so  weite  Reisen  unternehmen  zu  sehen;  dafs  jener  Brahmane 
einen  Koch  mit  sich  in  die  Fremde  fährte,  erklärt  sich  daraus, 
dafs  er  nur  nach  seinem  vaterländischen  Gesetze  zubereitete  Spei- 
sen geniefsen  durfte.  Diese  Kachricht  beweist  jedenfalls,  dsTs 
der  Verkehr  zwischen  Indien  und  der  Hauptstadt  des  Byzantini- 
schen Reichs  damals  ein  gewöhnlicher  war.^) 

Die  zwei  übrigen  hieher  gehörenden  Meldungen  Byzantini- 
scher Gescfaichtschreiber  fallen  zwar  in  eine  spätere  Zeit,  können 
jedoch  dazu  dienen,  zu  bezeugen,  dafs  der  kommerzielle  Verkehr 
zwischen  den  Byzantinern  und  den  Indem  fortdauerte.  Die  er^ 
Nachricht  gehört  dem  Michael  Attalioia^  der  nach  1072  seine  Ge- 
schichte verfafste.^)     Während  der  Regierung  des  Kaisers  Eon- 


sehen,  dafs  Duba  in  Persarroenien  eine  Haoptatation  de«  Zwisobenhanddi 
mit  Indiflchen  Waaren  war.  Von  Armenien  aus  führte  auch  nach  obea 
III,  S.  78  eine  Strafse  nach  Sinope  am  Schwarzen  Meere. 

1)  V,  35,  p.  572  der  Bonner  Ausgabe.  Dieser  Kaiser  regierte  von  791  bii 
811. 

2)  Nikephoroß  De  rebus  po9i  Mkhaelem  gesHs  p.  51  flg.  der  Bonaer  Ausgabe. 

3)  Auf  die  Zeit  dieses  Kaisers  bezieht  sich  auch  eine  Stelle  eines  unbekann- 
ten  Schriftstellers,  der  in  einer  besondern  in  Georgä  Codini  Kwcerpia  de 
aniiquitaUbus  ConsiantinopoliiafUM  p.  169  flg-  abgedruckten  Schrift  von  den 
Gebäuden  Konstantinopels  gehandelt  hat.  Nach  p.  167  fand  sieh  in  eioer 
unter  der  Regierung  des  Justimanu»  erbauten  Basilika  auch  die  Status 
eines  Elephantefi,  woraus  geschlossen  werden  dürfte,  dafs  dieser  Kaiser 
Indische  Elephanten  besafs. 

4)  p.  147  flg.   der  Bonner  Ausgabe.     Der  Verfasser  lebte  nach  der  Vorrede 
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stanänos  des  Achten ,  mit  dem  Beinamen  DukaSy  unternahm  sein 
Feldherr  Michael  Kuropalaies,  aus  dem  Geschlechte  der  Kommenen^ 
im  Jahre  1070  einen  Kriegszug  gegen  die  ^ioAt  Sehaste  im  Lande 
der  Iberer  und  gelangte  nach  einem  Orte,  wo  früher  die  Griechen 
von  den  Türken  besiegt  worden  waren.  Hier  theilten  sieh  die 
Strafsen;  die  eine  führte  nach  der  Stadt  Theodosiopoiis,  welche 
seit  einiger  Zeit  vernachlässigt  worden  war,  indem  die  Einwoh- 
ner nach  der  nahe  liegenden  Festung  Arze  versetzt  worden  waren. 
Nach  dieser  Stadt  brachten  die  Perser^  Inder  und  viele  andere 
Asiaten  eine  grofse  Masse  von  Waaren.  Der  Byzantinische  Ober* 
befehlshaber  stellte  Theodompaiis  wieder  her  und  befestigte  die 
Stadt  durch  Gräben  und  Mauern ;  er  machte  sie  dadurch  zu  einem 
aichem  Aufenthalte  derKauneute,  die  sie  von  da  an,  wie  früher, 
besucht  haben  werden. 

Die  zweite  hier  in  Betracht  kommende  Nachricht  hat  den 
kaiserlichen  Geschichtschreiber  Joannes  Kantakuzenos  zum  Ver- 
fasser, der  um  1360  sein  Werk  vollendete.^)  Im  Jahre  1342 
unter  der  Herrschaft  des  Kaisers  Joannes  des  Fünften,  ans  der 
königlichen  Familie  der  Palalologen^  hatte  sich  ein  Fürst  der  Tri- 
baüer^  Krales^  gegen  ihn  empört,  war  jedoch  von  dem  ,kaiser- 
liehen  Heere  geschlagen  worden.  Als  er  sich  nicht  länger  in 
Thrakien  sicher  glaubte,  beschlofs  er,  eine  sichere  Zufluchtsstätte 
in  Indien  zu  suchen,  weil  er  hier  vor  Kachstellungen  geschützt 
2U  leben  hoffte.  Diese  Nachricht  hat  für  die  Geschichte  des  By- 
santinisch-Indischen  Landhandels  den  mittelbaren  Werth,  darzu- 
thun,  dafs  die  Strafsen,  auf  welchen  die  Handelsartikel  von  Indien 
aus  nach  Konstantinopolis  befördert  wurden,  damals  noch  in  die- 
ser Stadt  wohl  bekannt  waren  und  benutzt  wurden.  Da  Krates 
über  Parthien  nach  Indien  gelangte,  folgte  er  ohne  Zweifel  der 
grofsen  Strafse,  welche  über  die  alte  Hauptstadt  Parthiens,  He- 
kaUmpylon^  nach  Indien  führt.  ^) 

Es  ist  schliefslich  zu  erwähnen,  dafs  in  der  spätem  Zeit  des 
Byzantinischen  Kaiserreichs  auch  ein  Waarenzug  über  die  Tauri- 
sehe  Halbinsel  eingerichtet  worden  war,  wo  die  Stadt  Theodosia 


p.  VII  naoh  1072;    wie  Isnge   er  nodi  lebte,   Ut  unbekannt;    das  letzte 
Datam  seiner  Qeschiohte  ist  1080. 

1)  III,  55,  II,  p.  336  flg.  der  Bonner  Ausgabe. 

2)  Ueber  diese  Strafse  sieh  oben  11,  S.  629  flg. 


910  Zweite«  Buch. 

von  dem  Kaiser  Theodosias  angelegt  worden  war  und  an  der  Mün- 
dung des  Borysihenes  die  ältere  Hellenische  Kolonie  OMa  eine 
blühende  Handelsstadt  war;  an  der  Mündung  des  Tanah  od^  des 
Don  lag  die  gleichnamige  Griechische  Pfianzstadt.  Mit  dieson 
Waarenzuge  gelangten  auch  Spezereien  und  andere  Erzeugnisse 
des  fernen  Indiens  nach  Konstantinopolis. ')  Die  Ursache,  dafs 
dieser  weite  Umweg  vorgezogen  wurde^  waren  die  unruhigen  po- 
litischen Zustände  der  Iranischen  Länder  und  Armeniens.  Seit 
dem  ersten  Drittel  des  zwölften  Jahrhunderts  betheiligten  sieh 
auch  die  Genuesen  bei  diesem  Ebmdel^  nachdem  sie  auf  der  Halb- 
insel Krimm  in  der  Stadt  iCe^a  eine  Faktorei  erworben  hatten. 
Diese  handelsthätige  Republik  erstrebte  und  eireichte  dieses  Ziel, 
weil  sie  durch  die  Venezianer  von  dem  Handel  mit  Aegypten  und 
Palästina  verdrängt  worden  war. 

Um  nicht  Zusammengehöriges  von  einander  zu  trennen ,  werde 
ich  die  Darstellung  des  Arabisch-Indischen  Seehandeis  mit  der  des 
Landhandeis  verbinden.  Von  der  westlichen  Verzweigung  dessel- 
ben, welche  von  Kabulistan  aus  zuerst  nach  ßalkh  sich  richtete 
und  von  hier  aus  entweder  der  Strafse  längs  dem  Oxus,  über  das 
Kaspische  Meer,  längs  dem  Kur-Strome  und  über  den  Kaukasus 
nach  dem  Schwarzen  Meere  folgte  oder  von  Balkh  ans  ihre  Rich- 
tung über  die  Städte  Hekaiompyiün,  Ekbatana  und  durch  die  Pässe 
des  Zagros  nach  Chaia  nahm,^)  reichen  die  Zeugnisse  nur  hin, 
um  darzuthun,  dafs  sie  noch  fortbestand.  Die  Byzantinischen 
Kaufleute  scheinen  ihre  kommerziellen  Unternehmungen  nur  bis 
nach  Armenien  ausgedehnt'  zu  haben.  Die  Vermittler  dieses  Han- 
dels waren  theils  die  Bewohner  Armeniens,  theils  die  der  östlichern 
Länder,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  von  verschiedenen  Heir- 
schern  beherrscht  wurden.  In  Kapipa  war  ein  Sammelplatz  von 
seltenen  Waaren  aus  verschiedenen  fremden  Ländern.')  Diese 
werden  theils  aus  Indien,  theils  aus  den  westasiatischen  Ländeni, 
tibeils  endlich  aus  Innerasien  dahin  gebracht  worden  sein. 


1)  C.  D.  Hui.LMi.Mii  a.  a.  O.  S.  6  und  S.  51. 

2)  Sieh  hierüber  oben  II,  S.  520  flg.  Von  Chala  ans  folgrte  diese  Strafse  drei 
Richtungen.  In  der  südlichen  Richtung  erreichte  sie  SuMa^  in  der  süd- 
westlichen Babylon  y  in  der  nordwestlichen  führte  sie  durch  Assyrien  ^  Ki- 
likien  und  das  übrige  Kleinasien  nach  dessen  Westküste.  Von 
führte  nach  oben  III,  S.  78  auch  eine  Strafse  nach  Sinope, 

3)  Nach  ffiuen  Thsang  I,  p.  226  und  II,  p.  40.       . 
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Der  Handel  zwischen  Indien  einerseits  und  Innerasien  und 
China  andererseits  l&fst  sich  mit  Qewifsheit  bis  in  das  letzte 
Drittel  des  zweiten  vorchristlichen  Jahrhunderts  zurückverfol- 
gen. ^)  Durch  Mittelasien  führten  von  den  östlichen  Iranischen 
Ländern  drei  grofse  Strafsen,  von  denen  jedoch  nur  zwei,  die 
der  JSardweg  und  der  Südweg  oder  im  Chinesischen  Pe-lu  und 
Nan-hi  genannt  werden,  für  den  Handelsverkehr  wichtig  sind.^) 
An  der  westlichsten  Gränze  China's  war  die  Stadt  Litiang-keu  ein 
Sammelplatz  der  fremden  und  der  einheimischen  Kaufleute.') 

Für  den  spätem  Fortbestand  des  kommerziellen  Verkehrs  der 
Serer  mit  den  Singhalesen ,  also  auch  mit  den  Bewohnern  Vorder- 
indiens,  zeugt  der  Bericht  des  Rachias,  des  Gesandten  eines  Sin- 
ghalesischen  Königs  an  den  Römischen  Kaiser  Claudius.^)  Mit 
dem  Hamen  der  Serer  werden  in  diesem  Falle ;  wie  sonst ,  die 
Leute  bezeichnet;  von  denen  die  Griechen  und  die  Römer  ihre 
Serischen  Waaren  erhielten. 

Für  die  NichtUnterbrechung  des  Landhandels  zwischen  Indien 
und  Innerasien  nebst  China  lassen  sich  nur  vereinzelte ;  aus  sehr 
verschiedenen  Zeiten  herrührende  Zeugnisse  geltend  machen,  die 
jedoch  genügen,  um  dieses  zu  erhärten.  Der  Byzantinische  Ge- 
schichtschreiber Theophylaktos  Smokatta  meldet,  dafs  im  Jahre  503 
die  Chinesen  eine  Menge  Elephanten  aus  Indien  erhalten  hatten.^) 

Wenn  Hiuen  Thsang  zwar  nicht  ausdrücklich  berichtet,  dafs 
seine  Landsleute  durch  das  innere  Asien  mit  Indien  einen  Han- 
delsverkehr unterhielten,  so  läist  sich  doch  aus  dem  Umstände, 
dafs    er   und   viele    andere  Chinesische  Pilger  diesen  Weg  ein- 


1)  Sieh  oben  II,  S.  560.  Du  älteste  Zeagnir«  dafür  ist  dM  des  Chiaesen 
Thsangkien  aas  dem  Jahre  124  vor  Chr.  Geb. 

2)  Diese  Strafsen  sind  oben  II,  8.533  flg.  und  III,  3,84  genauer  beschrieben 
worden. 

3)  Nach  Hiuen  7%aang  I,  p.  176.  Nach  Viyikn  dk  St.  >  Martinas  Bemerkung 
ebend.  III ,  p.  252  lag  diese  Stadt  an  dem  änfsersten  westlichen  Pitnkte 
der  grofsen  Maner ,  innerhalb  derselben. 

4)  Sieh  oben  III ,  S.  60  und  S.  85.  Der  damalige  Beherrscher  Ceylon's  war 
nach  oben  III,  S.  61  ▼ermnthlich  Japoldiakatisl{ja ,  der  von  52  bis  60  nach 
Chr.  Qeb.  regierte. 

5)  VII,  10,  p.  288  der  Bonner  Ansgabe.  Die  Hanptstadt  China't,  Ten-gosi, 
wird  hier  TengaH  und  der  Kaiser  desselben  vto^  9'iov  genannt,  welches 
die  Griechische  Uebersetznng  seines  Titels  Thien-tsu,  d.  h.  Himmels- 
sohn, ist. 
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BchlageHi  um  nach  Indien  zu  gelangen,  folgern,  dafs  anek  Han- 
delsleute dieses  tbaten.  Dafs  in  der  zweiten  Hälfte  des  dreizehn- 
ten Jahrhunderts  ein  lebhafter  Handel  zwischen  den  Chinesen 
und  den  Bewohnern  Hochasiens  einerseits  und  denen  Vorderindiens 
andererseits  stattfand,  geht  aus  mehrern  Stellen  des  berfihmten 
Venezianischen  Reisenden  Marco  Polo  h^vor.  Die  Bewohner 
Kashgar's  und  Peym's  lebten  vielfach  vom  Handel  und  die  erstem 
verfertigten  baumwollene  Zeuge,  deren  Material  sie  nur  aas  In- 
dien erhalten  konnten.  Ihre  Eaufleute  unternahmen  Reisen  ge- 
wifs  nicht  in  alle  Theile  der  Welt,  sondern  nach  allen  Richtan- 
gen.^)  Die  Bewohner  Tendulc's  beschäftigten  sich  gleichfalls  mit 
dem  Handel.^)  Die  wichtigste  Stelle  des  Venezianischen  Reisen- 
den ist  jedoch  die  folgende.  Nach  der  Hauptstadt  des  Mongoli- 
schen Reichs  Karakorum  strömten  bei  der  Anwesenheit  des  Grols- 
khftn's  in  dieser  Residenz  Kaufleute  aus  allen  Theilen  der  mit 
den  Mongolen  verkehrenden  Welt  zusammen,  und  die  aus  Indien 
dorthin  gelangenden  führten  dort  Edelsteine ,  Perlen,  verschiedene 
Spezereien  und  viele  Gewürze  ein.^) 

Obwohl  sich  keine  Zeugnisse  aus  den  zwei  folgenden  Jahr- 
hunderten für  die  Fortdauer  des  Indisch  -  Innerasiatischen  Land- 
handels anführen  lassen,  so  läfst  sich  doch  nicht  füglich  bezwei- 
feln, dafs  er  fortfuhr,  sich  zu  erhalten. 

Hinsichts  der  Darstellung  des  Arabisch-Indischen  Handels  sind 
wir  dadurch  günstiger  als  in  den  meisten  andern  Fällen  gestellt, 
dafs  wir  Berichte  von  Arabischen  Kaufleuten  zu  Rathe  ziehen 
können,  welche  die  Indischen  Länder  und  China  in  Handelsge- 
schäften besucht  und  nach  der  Rückkehr  in  ihr  Vaterland  ihre 
Beobachtungen  entweder  selbst  niederschrieben  oder  sie  andern 


1)  I,  20  a.  33,  bei  William  Marsdem  p.  187  and  bei  A.  Blrck  S.  140  n.S.  157. 
Das  ofltnordÖstllch  Ton  Kashgar  gelegene  Peym  oder  Pejwn  entspricht  den 
heutigen  MiaMar  oder  Miizar^  dessen  Hauptstadt  37*  nördl.  Br.  nod  75^ 
östl.  L.  von  Paris  liegt. 

2)  I,  53,  bei  William  Kabsosn  p.  230  und  bei  A,  Bitrck  S.  234.  Tetidak  Ut^ 
an  der  nördlichen  Gränze  der  grofsen  Wüste  und  ist  berühmt  doreh  einen 
grofsen  Sieg,  den  Oingiskhdn  über  seinen  Gkgner  Ung-kkin  dort  erfoeht 

3)  II,  17,  bei  William  Marbdkn  p.  551  and  bei  A.  Bürck  8.  322.    Karakon». 
welches   von  den  Chinesen  gewöhnlich   ffoUn  genannt    wird,   liegt  oseli 
Abrl-R^musat^b  Recherckes  sur  la  viUe  de  Kara-Korum  p.  56   47^  32'  *24 
Mordl.  Br.  und  13°  21'  30"  östl.  L.  von  Peking, 
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Männern  mittheilten,  die  dieses  thaten*  Zur  ersten  Gattung  von 
solchen  Berichten  gehört  der  des  Arabischen  Kaufmanns  Suiai- 
män^  welcher  mehrere  Reisen  nach  Indien  und  China  unternom- 
men hatte  und  um  841  seine  Schrift  verfafste,  welche  in  der 
Handschrift  Salsalat  al  iavärlkhy  d.  h.  Kette  der  Chroniken ,  betitelt 
wird;  wofür  vielleicht  richtiger  Akhbär  ai  Sin  va  al  Hind,  d.  h.  Be- 
richt von  China  und  Indien,  gesetzt  wird.^) 

Der  Verfasser  des  zweiten  Berichts,  Alm  Zaid  al  Nasan ^  war 
in  dem  damals  sehr  blühenden  Hafenorte  Sirdf  am  Eingange  des 
Persischen  Meerbusens  geboren;  er  war  ein  Zeitgenosse  deBMas'üdi 
und  benutzte  die  Schrift  des  Sulaimdn^  deren  Angaben  er  theils 
berichtigte,  theils  bestätigte.  Er  erkundigte  aufserdem  viele  Nach- 
richten von  andern  Reisenden,  besonders  von  Ibn  Vdhäb^  der  sich 
lange  in  China  aufgehalten  hatte  und  Augenzeuge  einer  dort  im 
Jahre  678  stattgefundenen  Staatsumwälzung  gewesen  war.  Seine 
Schrift  ist  demnach  in  der  ersten  Hälfte  des  zehnten  Jahrhun- 
derts verfafst.  Eine  Vergleichung  dieser  Reiseberichte  mit  dem 
bekannten  Periplus  des  Erythräischen  Meeres  fällt  sehr  zu  Gun- 
sten des  letztern  aus,  indem  der  Alexandrinische  Kaufmann,  von 
dem  er  herrührt,  keine  Dichtungen  zuliefs  und  die  geographischen 
Namen  in  ihrer  wahren  Gestalt  überliefert,  während  in  den  Ara- 
bischen Berichten  es  nicht  an  Dichtungen  fehlt  und  viele  Namen 
der  Länder,  Städte  und  Meere  bei  den  Arabischen  Schriftstellern 
bekanntlich  sehr  entstellt  sind,  so  dafs  ihre  Zurückführung  auf 
die  heutigen  sehr  erschwert  wird. 


1)  Nach  Rbiuaud's  Beinerkang  in  seinem  Zliccoitr« /V^/ämnorrtf  su  seiner  Ueber- 
setzang  p.  XII.  Die  erste  Ueberdetsnng  dieser  Schrift  und  die  des  Abu 
Zaid  al  Hanau  hat  folgenden  Titel :  Anciermet  Relations  des  Indes  ei  de  laChine, 
de  deux  Foyageurs  MahomiUms,  gut  y  allereni  dans  le  neuvihne  stiele;  tra- 
duUes  de  VArabe  avec  des  Remarques  sur  les  principaux  endroits  de  ces  Voyages. 
Paris  MDCCXFllI.  Der  üebersetzer  ist  der  Abb^  Renaudot.  Den  Text 
hatte  der  1824  gestorbene  bekannte  Französische  Orientalist  Laholss  drucken 
lassen,  seine  Arbelt  aber  nicht  weiter  fortgesetxt.  Rrinadd  hat  diesen 
Abdruck  des  Textes  mit  einer  Französischen  Uebersetsnng,  rielen  Anmer« 
hangen  nnd  einer  ausführlichen  Einleitung  anter  folgendem  Titel  heraus- 
gegeben:  Relation  des  F'oyages  falls  par  les  Arabes  ei  les  Persans  dans 
rinde  ei  d  la  Clane  dans  le  IX.  siicle  de  l'kre  ckritienne,  Texie  Arahe  in- 
primi  en  iStl  par  les  soins  de  feu  LAVOLts.  Public  aoec  des  Correctfans 
eiAddilions  ei  accompagne  d'une  traduclion  franpaise  ei  d* Eclaircissemenis  ^  p>ii' 
Mr.  Rbiiiaüd,  membre  de  Vlnsiiiut,  Paris  1845.  2  Bände. 
üiMen'«  Ind.  Altcrlhsk..  IV.  -  58 
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Obwohl  der  Khalif  'Omar  durch  die  Anlage  des  Hmfens  Bio- 
sora  oder  richtiger  Bapra  im  Jahre  637  den  Zweck  an  den  Tag 
gelegt  hatte 9  den  Indischen  Seehandel  dorthin  zu  lenken,  waren 
er  und  seine  Nachfolger  zu  sehr  mit  Kriegen  beschäftigt,  so  dais 
sie  sich  wenig  um  die  Förderung  des  Handels  bekümmern  konn- 
ten. Hiemit  in  Uebereinstinmiung  finden  wir,  dafs  ihre  Unter- 
thanen  nur  selten  Reisen  oder  eher  Kriegszüge  nach  Indischen 
Ländern  unternahmen.  Im  Jahre  637  segelte  eine  Arabische 
Flotte  von  den  Küsten  von  'Oman  aus  und  landete  auf  der  Insel 
Täna  oder  richtiger  Sihäna  bei  Bombay.  ^)  Eine  andere  zahlreiche 
Arabische  Flotte  griff  etwas  später  die  Stadt  Barukäkkha  (Ba- 
roak)  an  und  eine  dritte  war  gegen  den  Indus  gerichtet.  Diese 
Unternehmungen  sind,  wie  man  sieht,  nicht  kommerzieller,  son- 
dern kriegerischer  Natur.  Es  kam  noch  hinzu ,  dafs  die  Kampfe, 
welche  der  Erhebung  der  Ommajaden  vorhergingen,  die  Arab^ 
verhinderten,  ihr  Augenmerk  auf  friedliche  Unternehmungen  zu 
richten.  Sie  hatten  jedoch  etwas  später  Handelsverbindnng«! 
mit  Ceylon  angeknüpft,  welche  Thatsache  dadurch  erwiesen  wird^ 
dafs  der  Beherrscher  dieses  Eilands,  Qrimeghabodha  oder  j^a- 
hodha^  Geschenke  an  den  Khalifen  ^^-a/ffsel/rAr  sandte.  Die  unge- 
rechte Behandlung,  welche  die  Mannschaft  der  diese  Qeschenke 
mit  sich  führenden  Schiffe  im  Hafen  Dipal  an  der  westlichsten 
Indus  -  Mündung  von  dem  rohen  Volke  der  Meid  erfuhr,  veran- 
lafste  den  Khalif en  Valid^  ein  Heer  unter  dem  Befehle  des  Mu- 
hammed-hen-Kdsim  gegen  den  König  Sindhu's,  den  Ddhir^  sa  sen- 
den, dessen  Land  im  Jahre  712  erobert  wurde.  ^)  Es  läfst  sich 
kaum  bezweifeln,  dafs  Arabische  Kaufleute  sich  damals  schon 
in  den  Küstenstädten  Sinhalas  niedergelassen  hatten  und  der  Han- 
del zwischen  diesem  Reiche  und  dem  des  Fürsten  der  Gläubigen 
sehr  blühend  geworden  war  und  grofsen  Gewinn  brachte,  weil 
der  König  Ceylon's  sich  Mühe  gab,  jenem  Khalifen  freundschaft- 
liche Gesinnungen  gegen  sich  einzuflöfsen. 

In  der  Folgezeit  mufs  der  Handel  der  Araber  mit  den  Indi- 
schen Ländern  einen  grofsen  Aufschwung  genommen  haben,  weil 
um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  Reisen  Arabischer  Han- 


1)  Reinaüd  Mimoire  etc.   sur  VInde  p.  69.     Ueber  den   Namen  dieser   In»c! 
sieh  oben  S.  114,  Note  1. 

2)  Sieh  oben  III,  8.  ÖIÖ  flg*.,  wo  diese  Ereignisse  genauer  ersäblt  sind. 
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delsleute  nach  Indien  gewöhnlich  geworden  waren,  wie  das  Bei- 
spiel des  damals  lebenden  SiUaimän  darthut.  In  diese  Zeit  fUUt 
die  höchste  Bliithe  der  Macht  der  Abbdsiden ,  von  denen  Mutarnm- 
Mlah  von  833  bis  842 ,  Gäfir  Harun  Alvasik  BiliafU  von  da  an  bis 
847  und  AbuHfadh  MuiafvakkirAtd-liahä  von  da  an  bis  856  herrsch- 
ten ;  die  berühmtesten  Vertreter  dieser  Dynastie  sind  bekanntlich 
Harün-arra$Md{l%Q  —  %m)  und  Abd-aiiah  Almämün  (813  —  833). 
Um  die  Angaben  Sulaimän's  und  Abu  Zaid's  von  dem  Seehandel 
der  Araber  mit  den  Indischen  Ländern  und  China  richtig  zu 
verstehen,  ist  es  nöthig,  zu  wissen,  dafs  die  Arabischen  Seefah- 
rer die  von  ihnen  durchschifften  Strecken  des  Oceans  in  sieben 
Meere  theilen  und  denselben  besondere  Namen  beilegen.^) 

Das  erste  Meer  heifst  bei  ihnen  Bahr  Färis^  d.  h.  Persisches 
Meer,  und  ist  der  Persische  Meerbusen.  Am  Ausgange  dessel- 
ben lagen  die  Häfen  Siräf  in  Persien  und  Maskai  an  der  Südost- 
küste Arabiens,  im  Lande  *Omän.  Die  meisten  Chinesischen 
Schiffe,  welche  wegen  ihres  Tiefgangs  die  Untiefen  des  Persi- 
schen Meerbusens  nicht  passiren  konnten,  segelten  nur  hhSirä/'^ 
wo  die  von  ihnen  gebrachten  Waaren  auf  kleinern  Schiffen  nach 
Bapra  geschafft  wurden  und  wo  sie  warteten ,  bis  ihnen  Rückladun- 
gen von  dort  zugeführt  wurden.*)  Die  Chinesischen  Schiffe  wa- 
ren so  stark  gebaut,  dafs  ihre  Führer  es  wagen  konnten,  auf 
das  hohe  Meer  hinauszufahren,  die  der  Araber  hingegen  waren 
obngefahr  in  demselben  Zustande  geblieben,  wie  sie  zur  Zeit  der 
Römer  waren.  Sie  waren  aus  Kokos  -  Planken  gebaut,  die  mit 
hölzernen  Klammern  zusammengehalten  wurden;  dieses  geschah, 
vreil  im  Indischen  Meere  das  Eisen  schnell  abgenutzt  wird.  Die 
Taue  waren  aus  den  Fasern  der  Kokos -Nüsse  zusammengefloch- 
ten. Wegen  dieser  Bauart  ihrer  Schiffe  mufsten  die  Arabischen 
Seefahrer  sich  so  viel  als  möglich  in  der  Nähe  der  Küsten  halten. 

Nachdem  die  Seefahrer  sich  in  Siräf  mit  Wasser  und  Pro- 
viant versehen  hatten,  segelten  sie  nach  Maskai j  wo  die  aus  dem 


1)  Die  swei  ersten  Meere  fehlen  in  der  Handschrift  der  Schrift  des  Sutaimän, 
können  aber  mit  Hülfe  anderer  Schriftsteller,  besouders  durch  die  Schrift 
Mtu'udCSj  welche  den  Titel  lÜuvüa  alzahab  wa  mah'äden-al^auhar^  d.  h.  Gold- 
wäschen and.  Edelsteingrnben ,  hat,  ergänzt  werden.  Diese  Ergänzungen 
thcilt  RaiMAUD  mit  in  Relationg  p.  LIV  flg.  der  Vorrede. 

2)  Bei  RaiHAüD  a.  a   O.  I,  p   13  flg.  und  Ditcourx  Pril.  p.  XLIII  flg. 
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Rothen  Meere  angelangten  Schiffe  anlegten.  ^)  Hier  versahen  sie 
sich  mit  Wasser  und  einheimischen  Schafen  und  erreichten  so- 
dann das  Lärevi  genannte  Meer,  welcher  Name,  wie  man  leicht 
sieht;  aus  Lata  entstellt  ist  und  von  dem  die  bei  den  klassischen 
Schriftstellern  vorkommende  Benennung  Larike  für  einen  Theii 
der  Malabarküste  abgeleitet  ist.*)  Der  Name  bezeichnet  in  die- 
sem Falle  den  Indischen  Ocean  vom  Persischen  Golfe  an  bis  etwa 
nach  Goa.  Das  dritte  Meer  hat  den  Namen  Harkanä  erhalten  und 
wird  durch  Serendib  oder  Ceylon  im  Süden  begränzt,  wie  sich 
unten  ergeben  wird;  es  erstreckte  sich  nördlich  bis  zu  den  jin- 
daman-IuBeln.  In  diesem  Meere  liegen  viele  Inseln ,  deren  Zahl 
nach  dem  Zeugnisse  S%Uaimän!s  neunzehn  Hundert  beträgt, ')  Diese 
vielen  Inseln  können  nur  die  Maiediven  und  Lakkediven  sein.  Sie 
wurden  damals  von  einer  Königin  beherrscht  und  waren  reich  an 
A!oAro5- Palmen y  von  deren  einzelnen  Theilen  die  Eiländer  einen 
vielfachen  Gebrauch  machten;  dafs  dieses  noch  geschieht,  ist 
bekannt.  ^)  Das  Meer  lieferte  diesen  Inselbewohnern  die  Muscheln, 
deren  sich  die  alten  Inder  als  eines  musikalischen  Instruments 
und  eines  Schmucks  bedienten,  so  wie  auch  gröfsere  und  klei> 
nere  Stücke  von  grauem  Ambra.  ^)     Von  Maskat  bis  Kuiam  Mali 


1)  Bei  Rkimaud  a.  a.  O.  I,  p.  15  flg. 

2)  Rbimaüd  a.  a.  O.  I,  p.  LIV.  Ueber  den  Namen  Larike  sieh  oben  III,  8.  170. 
Die  drei  kleinen,  den  Seefahrern  gefährlichen  Felseninseln,  welche  iregen 
ihrer  Gestalt  die  Keile  genannt  werden  und  deren  Arabische  Namea  ße- 
naiha,  Mamma -Saldma  und  Ben^Saläma  lauten,  liegen  nicht  weit  von  den 
Kap  Mussendom,  an  der  Südostküste  Arabiens. 

3)  Bei  REINA.ÜD  a.  a.  O.  I,  p.4.  Der  Name /^arAan^  ist  vielleicht  dwreh  Sfari- 
kkanda,  d.  h.  Land  des  Hari  oder  Vishnu,  zu  erklären;  khanda,  eigentlieb 
Theil,  hat  auch  in  Bharata-khanda  eine  geographische  Anwendung.  Pkde- 
maios  giebt  nach  oben  III,  S.  167  als  Zahl  der  Inseln  1378  an. 

4)  Sieh  hierüber  oben  I.  S.  268  flg. 

5)  Diese  Nachricht  theilt  auch  Abu  Zaid  mit  bei  Rkihauo  a.  a.  O.  I,  p.  IIS. 
Von  den  drei  Fischen ,  welche  in  dem  Meere  Harkand  nach  Ibn  SuUamm» 
die  merkwürdigsten  sind,  wird  der  erste  nach  den  Bemerkungen  tob  E. 
QuATRKMEBB  im  Joum.  des  Sau.  1846,  p.  515  flg.  der  Balenopkiere  gSbitr 
oder  eher  der  Raschelet  sein,  weil  er  sich  durch  seinen  grofsen  Kopf 
auszeichnet.  Der  zweite,  20  Ellen  lange  Fisch  und  der  kleine,  der  aicb 
an  dem  Ohre  desselben  festhält,  sind  zn  ungenau  beschrieben  worden, 
als  dafs  sie  ermittelt  werden  könnten;  den  letzten  hält  Rbihaüo  a.  m.  O. 
II,  Note  6,  p.  7  für  den  Meerhund. 
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dauerte  die  Fahrt  einen  Monat;  dieses  war  damals  der  am  meisten 
besuchte  Handelsplatz  und  kann  nur  Kollam  {Quillon)  in  Malaja  oder 
Malabar  sein.  Der  Arabische  Kaufmann  entwirft  eine  etwas  über- 
triebene Beschreibung  von  der  Heftigkeit  des  Südwest-Monsuns^ 
der  allerdings  den  Arabischen  Seefahrern  wegen  der  schlechten 
Beschaffenheit  ihrer  Schiffe  leicht  gefährlich  werden  konnte. 

Ehe  ich  mit  der  Darlegung  der  Beschreibung  der  östlichem 
Länder  von  Sulaimdn  fortfahre ;  halte  ich  es  für  passend,  seine 
Nachrichten  von  Vorderindien  und  den  Bewohnern  desselben  zu 
besprechen.  Er  hat  die  Indische  Vorstellung  von  vier  höchsten 
Monarchen:  dem  Afvapati,  dem  Herrn  der  Pferde ,  dem  Gagapati^ 
dem  Herrn  der  Elephanten,  dem  Narapaii^  dem  Herrn  der  Män- 
ner, und  dem  Khatrapaii^  dem  Herrn  des  Sonnenschirms,^)  in 
der  Weise  uingestaltet,  dafs  nach  dem  Zugeständnisse  der  Inder, 
und  der  Chinesen  selbst  der  I^haitf  den  höchsten,  der  Kaiser  von 
China  den  zweiten,  der  Komische  Kaiser  den  dritten  und  der 
Balharä  den  vierten  Rang  einnahm.^)  Es  braucht  kaum  aus- 
drü<^ich  daran  erinnert  zu  werden,  dafs  weder  die  Indischen 
noch  die  (Chinesischen  Monarchen  auswärtigen  Fürsten  dieses 
Vorrecht  zugestanden  haben.  Der  Bitlharä  war  nach  ihm  damals 
der  mächtigste  und  berühmteste  aller  Indischen  Herrscher;  dabei 
waltet  ein  Irrthum  ob,  da  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhun- 
derts dort  die  ^o/ArMt- Dynastie  nicht  mehr  herrschte,  sondern 
in  Guzerat  und  den  angränzendeu  Ländern  die  der  Räshfraküia, 
deren  Macht  damals  sehr  geschwächt  war.^)  Es  folgt  hieraus, 
dafs  die  Nachrichten  des  Arabischen  Kaufmanns  von  der  gegen- 
seitigen Machtstellung  der  damaligen  Indischen  Herrscher  keinen 
grofsen  Werth  besitzen.  Das  Reich  dieses  Monarchen  begann 
im  Süden  mit  Kmkana^  was  richtig  sein  wird,  hingegen  nicht, 
dafs  es  bis  an  die  Gränzen  China's  sich  erstreckte.  Er  war  den 
Arabern  sehr  freundlich  gesinnt  und  einige  Mitglieder  seiner  Fa- 
milie sollen  fünfzig  Jahre  regiert  haben.  Er  besafs  grofse  Reich- 
thümer  und  unterhielt  ein  bedeutendes  Heer  von  Pferden  und 
Elephanten.     In   seinen  Staaten   waren   silberne  Münzen  im  Ura- 


1 )  Ueber  diese  Vorstellang  sieh  oben  II,  S.  27. 

2)  Bei  Bbihadd  a.  h.  O.  II ,  p.  24  flg.    Der  Name  Balhara  i.^t  nach  oben  III, 
8.  00  AUS  Ballabhi '  räfa  zu  erklären. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  555  flg. 
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lauf,  welche  den  Namen  Thaiherija  hatten  und  auf  denen  die  Jahres- 
zahl nach  dem  Anfange  seiner  Dynastie  angegeben  warJ)  Zu  diesen 
Nachrichten  über  den  Balharä  fügt  Abu  Zaid  noch  folgende  hinzu; 
er  bezieht  sich  dabei  auch  auf  andere  Indische  Reiche.^)  Der 
Gebrauch,  dafs  Lebende  verbrannt  wurden,  ist  eine  Abweichoog 
von  der  herkömmlichen  Sitte,  weil  nach  ihr  sich  nur  Wittwea 
mit  ihren  verstorbenen  Gatten  verbrennen  lassen.  Die  Beherr- 
scher eines  Reichs  mufsten  ihre  Erlaubnifs  dazu  ertheiien;  diese 
Verbrennungen  wurden  sehr  feierlich  begangen,  und  mehrere 
Männer,  welche  sich  dem  Feuertode  widmeten,  bewährten  dabei 
eine  ungewöhnliche  Ausdauer  und  Standhaftigkeit. 

Was  der  Arabische  Reisende,  dem  Abu  Zaid  diese  Mitthei- 
lungen  verdankt,  von  den  Kasten  der  Inder  meldet,  ist  so  allge- 
mein gehalten  und  daneben  so  ungenau,  dafs  eine  Wiederholaiig' 
derselben  füglich  hier  unterbleiben  kann.')  Dagegen  verdienen 
seine  Angaben  von  Indischen  Büfsern  beachtet  zu  werden.  Diese 
werden  Baikär^i  geheifsen ,  wofür  der  Uebersetzer  mit  Recht  tof* 
schlägt,*)  Bairägi  zu  lesen,  weil  Vairägjin^  d.  h.  frei  von  Lei- 
denschaften ,  eine  bekannte  Bezeichnung  der  Indischen  Büfser  ist 
Sie  liefsen  ihre  Haare  wachsen,  so  dafs  ihre  Körper  gans  von 
denselben  bedeckt  wurden;  auch  ihre  Nägel  liefsen  sie  wachsen, 
so  dafs  sie  sehr  lang  und  scharf  werden  mufsten.  Jeder  ▼on 
ihnen  band  eine  Schnur  um  den  Hals,  an  der  ein  Schädel  befe- 
stigt ward.  Wenn  sie  hungrig  waren,  stellten  sie  sich  vor  den 
Thüren  der  übrigen  Inder  auf,  welche  sich  ein  Vergnügen  daraus 
machten,  ihnen  gekochten  Reis  darzubringen,  welchen  die  Büfser 
aus  dem  Schädel  afsen ;  sie  kehrten  dann  in  ihre  Einsamkeit  zu- 
rück. Sulaimän  hatte  selbst  mehrere  Büfser  beobachtet«^)  Sie 
lebten  in  Wäldern  und  Gebirgen  und  verachteten  die  übrigen 
Menschen.     Sie  nährten  sich  ausschliefslich  mit  wild  wachsenden 


1)  lim  Baukai  berichtet,  dafs  sa  seiner  Zeit  in  der  Stadt  MalULs  Münaeo  Im 
Umlaufe  waren,  welche  er  Taiärika  nennt;  sieh  Gildsicbibtbb*8  Scriftionm 
Arabum  de  rebus  Indicis  loci  et  opuscula  inedita  p.  168  und  p.  28  de«  Textes. 
Das  einaige  etwas  ähnliche  Wort  ist  Tanka^  welches  noch  jetzt  ron  Min- 
zen gebraucht  wird. 

'2)  Bei  Rbikaüd  a.  a.  O.  I,  p.  120  flg. 

3)  Bei  Beihauo  a.  a.  0.  II,  p.  132  dg. 

4)  Note  205,  II,  p.  57. 

5)  Bei  Rein  ADD  a.  a.  O.  I,  p.  50  flg. 
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Kräutern  und  Früchten  und  enthielten  sich  jeden  Umgangs  mit 
Frauen.  Einige  von  ihnen  trügen  gar  keine  Bekleidung;  andere 
dagegen  Leopardenfelle.  Einige  richteten  aufrecht  stehend  wäh- 
rend der  glühenden  Hitze  ihre  Blicke  gegen  die  Sonne.  Stdaimän 
hatte  einen  solchen  Büfser  kennen  gelernt ,  den  er  nach  einer 
Abwesenheit  von  sechzehn  Jahren  in  derselben  Stellung  wieder* 
fand.  Es  erhellt  hieraus ,  dafs  das  Indische  Büfserleben  damals 
noch  fortbestand.  Einige  dieser  frommen  Männer  glaubten  die 
Seligkeit  schneller ^  als  durch  den  natürlichen  Tod,  dadurch  zu 
erlangen ;  dafs  sie  sich  in  die  Wellen  eines  Stromes  lebendig 
stürzten.  Von  dieser  Sitte  sind  auch  später  Beispiele  vorgekom- 
men; es  wird  dabei  am  öftersten  der  heiligste  aller  Indischen 
Flüsse,  die  Gangäy  vorgezogen. 

Von  der  Religion  der  Inder  erfahren  wir  nur  wenig  von  dem 
Arabischen  Reisenden;  von  welchem  jetzt  die  Rede  ist.  Der 
Tempel  des  Sonnengottes  in  Afuliän,  welche  Stadt  von  den  Ara- 
bern Manpara  genannt  worden  war,  erfreute  sich  noch  einer  weit- 
verbreiteten Verehrung.  ^)  Die  Pilger  kamen  von  weit  entfernten 
Qegenden  dahin  und  brachten  dem  dortigen  Götterbilde  kostbare 
Gaben ;  Adlerholz  und  andere  dar.  Bei  diesem  und  andern 
Tempeln  widmeten  sich  schöne  Mädchen  dem  Dienste  derselben*/ 
sie  wohnten  auf  öffentlichen  Plätzen  und  suchten  die  einheimi- 
schen und  die  fremden  Besucher  solcher  Heiligthümer  durch  ihre 
Schönheit  und  ihre  Reize  an  sich  zu  fesseln;  es  waren  daher 
Baja4eren.  Wenn  sie  durch  dieses  Gewerbe  reich  geworden; 
schenkten  sie  den  Priestern  einen  grofsen  Theil  ihres  Reich- 
thums;  und  ihre  Töchter  pflegten  der  Lebensweise  ihrer  Mütter 
zu  folgen. 

Von  den  sonstigen  allgemeinen  Mittheilungen  der  zwei  hier 
zu  Ratbe  gezogenen  Arabischen  Schriftsteller  sind  nur  noch  zwei 
einer  Hervorhebung  werth.  Die  erste  Angabe  bezieht  sich  auf 
die  Art  der  Kriegführung  der  Inder.  ^)  Die  Indischen  Könige 
waren  in  der  Regel  nicht  eroberungssüchtig  und  der  Arabische 
Kaufmann  hatte  nur  wahrgenommen;  dafs  die  Inder  in  der  Nähe 


1)  Abu  Zaid  bei  Reisaud  a.  a.  O.  I,  p.  135  flg.  Von  diesem  berühmten  Son- 
neotempel  habe  ioh  oben  II,  S.  778  genaue  NachweUungen  den  Leserp 
vorgelegl.    Ueber  den  Ursprang  des  Namens  Bajadere  sieh  oben  6.  10. 

2)  Bei  Reihaüd  a.  a.  O.  I,  p.  52  flg. 
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des  PfefFer  erzeugenden  Landes  oder  Malabar'e  sich  bisweilen 
Sachen  mit  Gewalt  entrissen  hatten.  Unterwirft  ein  Indischer 
Monarch  sich  das  Reich  eines  Nachbars ,  vertraut  er  die  Verwal- 
tung des  eroberten  Landes  einem  Mitgliede  der  besiegten  könig- 
lichen Familie  an,  weil  die  Inder  es  nicht  lieben ,  ausländischen 
Herrschern  zu  gehorchen.  Dieses  Benehmen  schreibt  schon  das 
älteste  Indische  Gesetzbuch  von^) 

Die  zweite  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Gottesurtheile.  Wenn 
ein  Inder  eines  die  Todesstrafe  herbeiführenden  Verbrechens  ver- 
dächtig geworden  war,  konnte  er  verlangen ^  einem  Gottesartheile 
durch  Feuer  oder  einer  Feuerprobe  unterworfen  zu  werden.  Es 
wurde  ein  Stück  Eisen  glühend  gemacht;  darauf  wurden  Blätter 
eines  gewissen  Baumes  auf  die  ausgestreckte  Hand  des  Angeklag- 
ten gelegt  und  auf  diese  das  glühende  Eisen.  Der  der  Schuld 
Verdächtige  geht  dann  eine  Weile  damit  herum  und  wirft  dann 
das  Eisen  und  die  Blätter  fort.  Seine  Hand  wird  dann  in  ein 
kupfernes,  mit  dem  Siegel  des  Fürsten  versehenes  GefUfs  einge- 
schlossen; wenn  er  nach  dem  Verlauf  von  drei  Tagen  erklärt, 
keine  Schmerzen  empfunden  zu  haben,  wird  ihm  befohlen,  seine 
Hand  aus  dem  Gefäfse  herauszuziehen.  Wenn  diese  unverletzt 
erscheint,  wird  er  entlassen  und  sein  Ankläger  verurtheilt,  d«n 
Fürsten  drei  mänd  Gold  als  Strafe  zu  zahlen.')  Ein  sweites 
Gottesurtheil  ist  dieses.  Es  wird  Wasser  in  einem  Topfe  siedend 
heifs  gemacht  und  dann  ein  eiserner  Ring  hineingeworfen.  Dem 
Angeklagten  wird  dann  befohlen,  diesen  Ring  heranssuziehen, 
und  wenn  er  dieses  ohne  Verletzung  seiner  Hand  thut,  wird  er 
freigesprochen  und  sein  Ankläger  mufs  dem  Fürsten  ein  mänd  Gold 
entrichten.  Sulaimän  hatte  einen  Inder  gesehen,  der  diese  Was- 
serprobe bestanden  hatte;  ob  dieses  wahr  oder  eine  Täuschung 
sei,  möge  dahingestellt  bleiben;  es  ist  jedenfalls  richtig,  dafs 
unter  den  in  den  Indischen  Gesetzbüchern  genannten  parixä  auch 
Feuer-  und  Wasserproben  vorkommen.*) 

Von  den  übrigen  Indischen  Reichen,  d.  h.  denen,  die  nicht 
dem  sogenannten  ßalharä  unterthan  waren,   meldet  Sulaimän  fol* 


1)  Man,  dh.  p,  VII,  202. 

2)  lieber  dieses  Gewicht  sieh  oben  III,  S.  5(K),  Note  1  nnd  S.  900,  Ko*«  1. 

3)  A.  Strnzleb    l/eber  die  Indisdten   GotiUurtheUe  in   Z.  der  D,  M,  ff.    IX, 
8.  603. 
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gende  Umstände.^)  Die  diesem  Monarchen  benachbarten  Indi- 
schen Fürsten  waren  ihm  feindlich  gesinnt,  führten  jedoch  keine 
Eüriege  mit  ihm.  Einer  von  diesen  beherrschte  Al-GurZy  welches 
Land  auf  einer  Landzunge  lag.  Es  war  sehr  reich  an  Karneo- 
len und  besafs  grofse  Reichthümer.  Im  Handel  bediente  man 
sich  des  Silbers  und  nach  der  Aussage  der  Arabischen  Eaufleute 
gab  es  Gruben  dieses  Metalls  in  diesem  Lande.  ^)  Der  Beherr- 
scher dieses  Reichs  war  der  mächtigste  unter  allen  und  besafs 
die  gröfste  Zahl  von  Reitern  und  Kriegselephanten.  Obwohl  er 
die  grofse  Macht  des  Khalifen  anerkannte^  war  er  von  tiefem 
Hasse  gegen  die  Araber  erfüllt.  Sowohl  die  Lage  dieses  Reichs^ 
von  dem  ein  Theil  auf  einer  Landzunge  lag,  als  der  Name  des- 
selben giebt  die  Vermuthung  an  die  Hand,  dafs  wir  die  Halbinsel 
Gwrgara  darunter  zu  verstehen  haben.  ^)  Es  kommt  noch  hinzu, 
daCs  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  die  Araber  noch 
nicht  mit  dem  innem  Indien  verkehrten. 

An  Gwrz  gränzte  das  Reich  Thdfek^  welches  keine  grofse 
Ausdehnung  besafs.  Sein  Beherrscher  unterhielt  deshalb  nur  ein 
kleines  Heer.  Es  zeichnete  sich  besonders  durch  die  Schönheit 
seiner  Frauen  aus,  welche  in  dieser  Hinsicht  alle  andern  über- 
trafen. Der  Beherrscher  dieses  Staats  war  den  Arabern  sehr 
gewogen,  so  wie  auch  dem  Balhard.^) 


1)  Bei  Bbinaud  a.  a.  O.  1,  p.  26  flg.  Sieh  aurserdem  desselben  Mimohre  etc. 
#ttr  rinde  p.  206  flg. 

2)  Ck>ld,  welches  Rbxhaüd  eingeklammert  hat,  fehlt  im  Text. 

3)  Rbivaüo  Terlegt  dieses  Beich  a.  a.  O.  II,  Note  56,  p.  17  und  IHseour»  PriL 
I,  p.  XCV  flg.  nach  andern  Arabischen  Schriftstellern  nach  dem  DaAb  im 
Westen  von  Kanjäkubaa;  dieses  Land  gränzte  jedoch  nicht  an  das  des 
Balharä  und  ans  Gwrgara  konnte  leicht  Gurz  entstehen;  z  findet  sich  nnch 
in  Guzerat;  Über  den  Ursprang  des  Namens  Gur^ara  sieb  oben  III,  S.  544; 
er  beseiehnete  aar  Zeit  des  Hüten  Thsang  Unter-RAgasthAn.  Die  Halbinsel 
Gazerat  besitzt  einen  fraehtbaren  Boden,  obwohl  sie  darch  die  Vernach- 
lässigang  des  Ackerbaas  jetzt  weniger  Erzengnisse  hervorbringt ,  als  froher. 
Aach  finden  eich  dort  Kameele;  sieh  Edwabd  Thobhtox*b  GazeUeer  etc. 
III  n.  d.  W.  KaUywar,    Das  Silber  kam  wohl  vom  Anslande. 

4)  Rbivaud  a.  a.  O.  I,  p.  27.  Bei  Mas'iidi  laatet  nach  Note  58,  II,  p.  18 
derName  Thdkhmi  oder  Thäkhäh,  Nach  Rcihaüd'r  Diee,  PriL  I,  p.  XCVII  flg. 
entspricht  Tk^fek  oder  piäfan  dem  heatigen  Awrangäbäd;  ich  halte  es  für 
richtiger ,  es  für  Bagiana  zu  halten ,  anf  welches  Land  die  Mahratten  da- 
mals noch  beschränkt  waren;  Ibn  Baiuta  preist  an  zwei  Stellen  seiner  Bei- 
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An  diesen  Staat  gränzte  der  Ruhmi  genannte,  dessen  Behen^ 
scher  mit  dem  Baiharä  und  dem  Könige  von  Thäfek  oder  Thäfem 
oft  Kriege  führte.^)  Sein  Beherrscher  war  nicht  edler  Abkunft 
und  sein  Geschlecht  hatte  nicht  sehr  lange  gewaltet;  dagegen 
konnte  er  über  ein  gröfseres  Heer  verfügen ,  als  seine  Nachbarn, 
weil  er  angeblich  fünfzig  Tausend  Elephanten  in's  Feld  fuhren 
konnte;  die  Angabe,  dafs  er  nur  während  des  Winters  mar- 
schirte,  weil  die  Elephanten  keinen  Durst  zu  ertragen  im  Stande 
waren,  kann  nicht  ganz  genau  sein;  er  wird  die  kalte  Jahres- 
zeit deshalb  vorgezogen  haben,  damit  sein  Heer  weniger  von 
der  Hitze  zu  leiden  hatte.  Die  Zahl  seiner  Weber  betrag  in  der 
Regel  zwischen  zehn  und  fünfzehn  Tausend.  Es  wird  berichtet, 
dafs  in  seinem  Reiche  so  feine  baumwollene  Zeuge  verfertigt 
wurden,  dafs  sie  durch  einen  Ring  mittlerer  Qröbe  g^esogen 
werden  konnten.  Als  Qeld  waren  goldene  und  silberne  Münsen 
und  kawri  oder  Muscheln  dort  im  Umlauf.  In  diesem  Lande 
fanden  sich  Gold,  Silber,  Aloe  und  der  samara  genannte  Stoff, 
aus  welchem  die  Fliegenwedel  verfertigt  wurden.^)  Das  merk- 
würdigste Erzeugnifs  dieses  Landes  ist  jedoch  das  bushän  oder 
karkadden  genannte  Thier.  Eis  besitzt  nur  ein  einziges  Hom  auf 
der  Stirn  und  auf  diesem  findet  sich  eine  einem  Menschen  ähn- 
liche Figur;  diese  ist  weifs,  das  Hom  dagegen  schwärzlich.  Das 
Thier  ist  kleiner  ^  als  derElephant,  und  die  Farbe  desselben  bei- 
nahe schwarz  und  der  des  Büffels  ähnlich.  Es  ist  das  stärkste 
aller  Thiere;  es  hat  keine  Oelenke  in  den  Beinen  und  von  den 
Füfsen  bis  an  den  Rücken  besteht  es  nur  aus  Fleisch«  Es  lebt 
in  sumpfigen  Wäldern ;  der  Elephant  flieht  vor  ihm ;  sein  Fleisch 
durfte  gegessen  werden  und  Suiaimän  hatte  davon  selbst  gegessen. 
Es  fand  sich  auch  in  andern  Indischen  Ländern;  die  Hörner  des 


Bebeschreibnng  in  der  Ausgabe  tod  Dsfr^mebt  und  SAnauivsTTi  IV,  p.  48 
und  p.  142  die  Sobönheit  der  Frauen  der  Mabratten,  die  deswegen  ancli 
nach  den  Dklbat  Atmahai  oder  den  Malediven  rerkanft  worden. 

1)  Bei  Rkiitaud  s.  a.  O.  I,  p.  27. 

2)  Nach  der  Note  63  a.  a.  O.  II,  p.  19  angeführten  SteUe  des  Mas'iM  war 
tamara  eine  Art  TonHaut  und  diese  Fliegenwedel  mit  Btüekchen  von  Eben- 
hola  nnd  Silber  eingelegt;  sie  worden  bei  festlichen  Gelegenheiten  gebraacbt, 
nm  die  Fliegen  von  den  fftrstlichen  Personen  an  Tertreiben.  Sie  werden 
im  Sanskrit  bekanntlich  kdmara  geheifsen  und  sind  ans  den  ScbwiBsea 
der  /oft  genannten  Tibetischen  Kuh  gefertigt. 
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in  BuhnU  lebenden  karkadden  wurden  jedoch  am  meisten  geschätzt, 
Sie  hatten  aufser  der  Gestalt  von  Menschen  auch  die  von  Pfauen, 
und  die  Chinesischen  Frauen  schmückten  ihre  Gürtel  mit  diesen 
Gestalten;  solche  Gürtel  wurden  sehr  theuer  bezahlt  und  es  ka- 
men Fälle  vor;  dafs  ein  solcher  mit  drei  Tausend  Goldmünzen 
und  noch  theurer  bezahlt  worden  war;  die  Höhe  des  Preises 
richtete  sich  nach  der  Schönheit  der  Gestalten. 

Was  die  Lage  dieses  Reichs  betrifft ,  so  pafst  die  grofse 
Macht  der  Beherrscher  desselben  nur  auf  die  Käiukja  von  Kai- 
jdniy  deren  damaliger  Vertreter  nicht  näher  bestimmt  werden 
kann,  wöil  für  die  Zeit  zwischen  770  und  997  die  Regierungs- 
zeiten dieser  Monarchen  nicht  genau  bekannt  sind.  ^)  Wenn  die- 
ser Dynastie  eine  weniger  edle  Abstammung  und  ein  späterer 
Ursprung  zugeschrieben  werden,  als  den  Balharä,  so  ist  diese 
Nachricht  werthlös,  weil  die  Ballabhi  damals  nicht  mehr  walteten. 
Das  Thier,  von  dem  in  dem  obigen  Berichte  die  Rede  ist,  kann 
nur  das  Bhmozeros  sein.^)    Die  Gestalten  dieser  Homer  waren 


1)  Sieh  oben  8.  101  und  unten  BeUage  IV,  II,  7.  Rkinaud  httlt  RulaA  nach 
Disc.  PriL  p.  ClI  für  ^ifüjapuroj  welche  SUdt  jetst  bekanntlich  Bigapur 
helfet  und  nach  oben  I,  S,  17  im  Norden  der  Kriahnä  liegt. 

2)  Nach  Rkuiauo'b  Bemerkungen  a.  a.  O.  11 ,  p.  08  flg.  Die  Sanskriinamen 
des  Rhinozeroe  sind  von  hushän  und  karkadden  sehr  verschieden,  indem 
■ie  khaifginj  ekactinga  (d.  h.  Einhorn),  ekakara,  vanotsäka  und  taittüa 
lanten.  —  Die  übrigen  von  Stdamän  erwähnten  Länder  gehörten  nur  sum 
kleinsten  Theile  sa  Vorderindien;  die  Angaben  über  %\h  finden  sich  bei 
KsiiAUD  a.  a.  O.  I,  p.  30  flg.  In  dem  weit  von  der  Küste  entfernten 
Känhlnn  waren  die  Bewohner  weifs,  durchbohrten  ihre  Ohren  nnd  wohnten 
im  Gebirge;  von  Ma9*üdi  wird  dieses  Land  Alkamen  genannt  und  lag  wohl 
im  HimMajä,  Al-kirang  lag  am  Meere  nnd  war  ein  armes,  lehmreiches 
Land,  in  welchem  sich  Ambra  fand;  Mas*üdi  nennt  es  Firana,  Es  gab 
dort  Elephsnten  nnd  die  Bewohner  afsen  den  Pfeffer  grün,  weil  es  dort 
dessen  nnr  wenig  gab.  Rbinaüd  vermnthet  Note- 67,  II,  p.  21,  dafs  .wir 
dieses  Land  an  der  Koromandel-Küste  zn  suchen  haben;  es  wird  sieh  je- 
doch später  ergeben,  dafs  die  Arabiscl.en  Kaufleute  diese  Küste  nicht  be- 
suchten. Ich  halte  es  für  Katurgräma  oder  Kittagong,  in  dessen  Wäldern 
viele  Elephanten  leben  und  auch  Pfeffer  wild  gedeiht;  sieh  Edwabo  Thorh- 
T0H*B  Oazeiteer  etc.  n.  d.  W.  ChiUagong.  Die  weit  entfernten,  an  China 
gränzenden  Länder  Mügah  und  Mäbed  werden  Provinzen  Kokhin  -  China*» 
und  T&nkin's  gewesen  sein,  weil  die  Bewohner  derselben  viele  Aehnlich- 
keiten  mit  den  Chinesen  zeigten  und  viele  Beziehungen  zu  diesem  Volke 
hatten.    Dieses  nimmt  auch  Rbinaud  a.  a.  O.  II,  Note  70 — 71,  p.  22  vom 
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gewifs  nicht   die   ursprünglichen,    sondern  wurden  ihnen  darch 
Bearbeitung  verliehen. 

Aufser  diesen  in  Vorderindien  gelegenen  Reichen  wird  in 
den  Berichten ;  welche  Abu  Zaiä  zu  Rathe  zog,  noch  des  Reiches 
Kamär  oder  richtiger  Kumär  gedacht.^)  Dieses  Reich  liegt  auf 
dem  Festlande  und  zwar  auf  der  Seite  desselben,  welche  dem 
Lande  der  Araber  zugekehrt  ist.  Kein  Indisches  Land  war  st&r- 
ker  bevölkert;  alle  Bewohner  desselben  gingen  zu  Fufse.  Sie 
sind  dem  üppigen  Leben  gar  nicht  ergeben  und  der  Gknufs  be- 
rauschender Getränke  ist  verboten«  Dieses  Reich  lag  dem  Lande 
Zdbeg  oder  Java  gegenüber;^)  die  Schiffiahrt  von  diesem  Lande 
nach  der  Insel  Zäbeg  dauerte  bei  günstigem  Winde  zehn  Tage, 
bei  ungünstigem  länger.  Die  Hauptstadt  lag  an  einem  Strome 
in  einiger  Entfernung  vom  Meere;  es  kann  nur  Madhurä  an  dem 
Strome  Vaigäru  sein.  Mas'itdi  vervollständigt  diesen  Bericht,  ans 
welchem  die  wichtigsten  Angaben  hier  beigefügt  werden  mögen.') 
Kein  anderes  Indisches  Land  war  besser  bevölkert  und  reicher 
an  Wohlgerüchen.  Auch  nach  diesem  Schriftsteller  enthielten 
sich  die  Bewohner  dieses  Landes  allein  des  Genusses  von  beras- 
sehenden  Oetränken  und  des  unerlaubten  Umgangs  mit  Frauen. 
Dafs  Aloe  oder  Adlerholz  aus  diesem  Lande  ausgeführt  wurde, 
wird  so  zu  verstehen  sein,  dafs  es  vorher  aus  Hinterindien  dort- 
hin gebracht  worden  war.*) 


ertten  Lande  an ,  aber  versetat  es  an  die  Gränaen  des  Barmanischen  Beiebf 
deren  Bewohner  mit  den  Chinesen  wenig  übereinstimmten.  Mas^Aäi  nenit 
das  zweite  Land  Mäbar  and  £drisi  M^^jed.   ^ 

1)  Bei  RBUiAim  a.  a.  O.  I,  p.  97  flg. 

2)  Dafs  Zdbe^  Java  sei ,  werde  ich  unten  darthnn. 

3)  Bei  GiLDBMBisTBB  a.  a.  O.  p.  156. 

4)  Sowohl  Abu  Zaiä  als  Maa^üdi  berichten  von  einem  alten  Beherrscher  di^ 
ses  Reichs  folgende  Geschichte.  Er  war  jung  nnd  übermüthig  nnd  kSs- 
digte  seinem  Veahre  an,  dafs  er  wünsche,  dafs  der  Kopf  des  makkngß 
von  Zäbeg  ihm  auf  einem  Teller  gebracht  würde ;  dieser  stellte  ihn  ror, 
dafs  jener  Monarch  sehr  mäehtig  sei  nnd  ihm  keine  Yeranlassung  so  ^ 
aem  Benehmen  gegeben  habe.  Das  Gerücht  yon  diesem  Vorhabeii  kta 
dem  Könige  von  Java  su  Ohren,  der  in*s  Geheim  eine  grofse  Flotte  tu- 
rüstete,  den  König  von  KumAr  plötslich  überfiel,  gefangen  nahm  ond  ihn 
den  Kopf  abhanen  liefs.  Er  beauftrag^  den  gerechten  Yeatr,  eines  to- 
dem  König  in  KumAr  einsusetsen,  nnd  kehrte  mit  dem  einbalsamuieB 
Hanpte  des  frühem  Beherrschers   dieses  Landes  nach  seinem  Beiehs  n- 
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Die  durch  die  Natur  so  sehr  bevorzugte  Insel  Ceylon  be- 
hauptet diesen  Vorzug  auch  in  den  Berichten  der  Arabischen 
K&ufleute  von  ihr,  indem  sie  mehr  Einzelnheiten  von  Ceylon  zu 
melden  wissen,  als  von  den  übrigen  Indischen  Ländern.  Ihr 
bei  ihnen  vorkommender  Name  Serendib  erscheint  zuerst  in  der 
Geschichte  des  Ammianus  Marcellmtts^  welcher  die  Bewohner  die- 
ser Insel  Serendivi  nennt.  ^)  Diese  Gestalt  des  Namens  wird  durch 
die  Perser  veranlafst  worden  sein,  deren  Sprache  das  /  ent- 
behrte. 2) 

Diese  grofse  Insel  war  sehr  reich  an  rothen,  gelben  und 
grünen  Edelsteinen,  welche  nach  den  Berichten  der  Arabischen 
Reisenden  durch  die  Fluth  des  Meeres  an's  Land  gespült  wurden, 
nachdem  sie  von  den  Bergbächen  aus  den  Höhlen  in  dem  Gebirge 
herabgeflofst  worden  waren;  vom  Könige  angestellte  Leute  sam- 
melten sie.  Andere  Edelsteine  wurden  aus  der  Erde  gegraben 
und  dann  von  den  ihnen  anklebenden  schmutzigen  Theilen  ge- 
reinigt. In  dem  diese  Insel  umspülenden  Oceane  wurden  Perlen 
gefischt.^)  Die  kauri  genannten  Muscheln  galten  auch  hier  als 
Scheidemünze.  Stäamän  ist  der  erste  Schriftsteller,  welcher  mel- 
det, dafs  in  dem  gebirgigen,  Rohana  genannten  Theile  der  Insel 
sich  ein  Berg  erhebe,  den  Adam  bestiegen  habe  und  auf  dem 
noch  eine  Spur  seines  Fufsstapfens  zu  erkennen  sei.^)    Um  die- 


rüek.  Hier  legte  er  ia  einer  Yerftaminlang  der  Grofsen  seines  Reichs  den 
Kopf  seines  Feindes  auf  einem  Teller  vor  and  setzte  ihnen  aas  einander, 
dafs  er  nor  die  ihm  widerfahrene  Beleidigung  an  dem  Könige  Kumdr's  habe 
rächen  wollen  und  deshalb  seinen  Kriegern  den  Befehl  gegeben  habe,  den 
Bewohnern  Kwmr'a  kein  Leid  zuzufügen.  £r  sandte  sodann  jenen  Kopf 
dem  neuen  Könige  von  Kumdr  mit  einem  Schreiben  zu,  in  welchem  er  die 
Gründe  seines  Benehmens  erklärte.  Ob  diese  Geschichte  in  der  Wahrheit 
begründet  sei,  oder  nicht,  lasse  ich  dahingestellt;  die  einheimischen  Ge- 
schieh tschreiber  beider  Länder  wissen  wenigstens  nichts  davon ;  besonders 
erregt  die  kurze  Dauer  der  Reise  grofses  Bedenken. 

1)  Sieh  oben  III,  S.  213. 

2)  Sulaimän  bei  Reinauo  a.  a.  O.   I,   p.  49  und  Abu  Zaid  ebend.  p.  127  flg. 

3)  Nach  £.  M.  QuATB£M£aE  im  J.  des  Savans  1846 ,  p.  519  lautet  die  wört- 
liche Uebersetzung:  „man  findet  dort  Perlenfischerei;  diese  Fischerei  wird 
im  ganzen,  die  Insel  bespülenden  Meere  betrieben",  und  nicht,  wie 
RxiNADD  übersetzt:  ,,in  der  Nähe  von  Serendib  findet  sich  Peilenfiacherei* 
Serendib  ist  ganz  vom  Meere  umgeben". 

4)  Die  Länge  dieses  Fufses  warde  aaf  70  Ellen  geschätzt  und  berichtet ,   dafs 
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se»  Gebirge  herum  lagen  Gruben  von  Rubinen ,  Topasen  and 
Hyazinthen.  Man  fand  dort  ferner  Gold^  Silber^  Aloe  und,  wie 
schon  erwähnt  worden  ^  cankha  oder  Muscheln.  Zur  Fruchtbar- 
keit dieser  Insel  tragen  besonders  die  regelmäfsigen  Regen  bei, 
welche  die  Felder  bewässern  und  bewirken,  dafs  die  Insel  viele 
grtkne  und  reizende  Tbäler  dem  Besucher  darbietet.  Die  Ein- 
wohner bereiten  ein  berauschendes  Getränk  aus  dem  gegobrenen 
Safte  eines  Baumes,  ohne  Zweifel  einer  Art  von  Palme. ^) 

Auf  dieser  Insel  galten  Gesetze,  welche  die  Grundlage  der 
Religion  bildeten.^)  Die  der  Gesetze  kundigen  Männer  versam- 
melten sich  von  Zeit  zu  Zeit  und  trugen  andern  Männern  die 
Lehren  und  das  Leben  ihres  Propheten  oder  Buddha* s  vor,  welche 
diese  niederschrieben.  Der  Beherrscher  Serendib's  verehrte  ein 
ganz  goldenes  Götterbild,  dem  eine  übernatärliche  Gröfse  von 
den  Seefahrern  beigelegt  wird;  es  fanden  sich  dort  Tempel,  de- 
ren Bau  ungeheuere  Summen  gekostet  hatte.  Wenn  ein  Beherr- 
scher dieses  Landes  stirbt,  wird  seine  Leiche  nach  drei  Tagen 
mit  Sandelöl,  Kampher  und  Saffran  einbalsamirt  und  dann  ver- 
brannt; die  Asche  soll  den  Winden  preisgegeben  worden  sein.') 


Adam  leinen  zweiten  Fafs  in  das  Meer  gesteUt  habe.  £a  iat  bekuai» 
dafs  die  Maelim  das  Paradies  nach  Ceylon  verlegen  und  Adam  aber  die 
von  den  Indern  die  Räma  -  Brücke  und  von  ihnen  die  Adams  •  Brücke  £<&• 
nannte  Inselreihe  ans  wandern  lassen.  Der  Adams- Pik  wird  von  den  Sin- 
ghalesen  nach  oben  I,  S.  195,  Note  I  Sumanahküiay  De^akitia  und  Cn- 
hhadraknta  geheifsen. 

1)  Was  diese  Angaben  betrifft,  so  ist  daran  zn  erinnern,  dafs  Ceylon  am 
an  Gold  und  Silber  ist,  welche  edle  Metalle  die,  Singhalesen  darck  den 
Handel  erhalten  haben  werden ,  so  wie  Aloe  oder  Adlerholx ,  welches  ein 
Erzengnifs  Hinterindiens,  besonders  Kamboga's  ist. 

2)  Abu  Zaid  bei  Rbinadd  a.  a.  O.  I,  p.  127  flg. 

3)  Sulaimdn  bei  Bbinaud  a.  a.  0.  I,  p.  49.  Sulaimän  berichtet  aufserdeo  fol* 
genden  unglaublichen  Umstand.  Die  Leiche  eines  gestorbenen  Pontes 
wurde  auf  einen  niedrigen  Wagen  gelegt ,  an  dessen  Hintertheile  die  Leicke 
befestigt  ward,  so  dafs  der  Nacken  die  Erde  berührte;  die  Haare  wurdea 
vorher  abgeschoren. '  Nach  dem  Leichenwagen  folgte  eine  Frau  mit  eisen 
Besen  in  der  Hand,  mit  dem  sie  den  Staub  auf  die  Leiche  zasamnea- 
kehrte  und  von  Zeit  zu  Zeit  ausrief:  „ol  o!  Menschen!  seht  euren  König, 
der  gestern  euer  Beherrscher  war,  dessen  Herrschaft  aber  jetzt  erloschen 
ist;  er  hat  dem  Dasein  Lebewohl  gesagt  und  der  Engel  des  Todes  bst 
sich  seiner  bemächtigt.  Lafst  euch  daher  nicht  mehr  von  den  Freoden 
dieses  Lebens  täuschen l"     Es  ist  klar,  dafs  eine  solehe  sohimpflicbe  fi<- 
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Diese  Angabe  erregt  gerechtes  Bedenken,  weil  die  Asche  der 
verbrannten  Leichen  sonst  von  den  Buddhisten  in  Urnen  gesam- 
melt wurde.  Dagegen  wird  es  wahr  sein,  dafs  bisweilen  Frauen 
sich  mit  ihren  verstorbenen  Gatten  verbrennen  liefsen. 

Die  Singhalesen  waren  damals  grofse  Freunde  des  nard  ge- 
nannten Spieles  mit  kämpfenden  Hähnen,  welches  wir  Trikirak 
nennen.^)  Die  Hähne  dieser  Insel  sind  sehr  grols  und  besitzen 
sehr  grofse  Sporen,  an  denen  kleine  scharfe  Klingen  befestigt 
werden.  Die  Spieler  spielen  um  Gold,  Silber,  Aecker  und  an- 
dere Gegenstände;  der  Besitzer  des  im  Zweikampfe  siegreichen 
Hahns  gewinnt  natürlich  den  Einsatz.  Noch  leidenschaftlicher 
wurde  das  zweite  Spiel  betrieben.  Zwischen  die  zwei  Spieler 
wurde  ein  mit  Nufs-  und  Sesamum-Oel  gefüllter  Krug  gestellt, 
welcher  siedend  heifs  gemacht  wurde,  und  ein  scharfes  Beil  ge- 
legt. Der  Verlierer  des  Spiels  legte  seine  Hand  auf  einen  Stein 
und  sein  Mitspieler  hieb  ihm  mit  der  Axt  die  Spitze  seines  Dau- 
mens ab,  welchen  der  Verstümmelte  in  den  Krug  steckte,  damit 
die  Wunde  schneller  heile;  dieses  verhinderte  jedoch  die  Spieler 
nicht,  ihrer  Leidenschaft  sich  noch  ferner  hinzugeben.  Diese 
Sitte  ist  eine  Abweichung  von  dem  in  Vorderindien  geltenden 
Gesetze,  welches  sowohl  Hazardspiele  als  Thierkämpfe  ver- 
bietet.*) 

Es  möge  schliefslich  erwähnt  werden,  dafs  damals  aufser  den 
Muslim  sich  auch  viele  Juden  und  Christen  verschiedener  Bekennt- 
nisse, besonders  Manichäer  oder  eher  Nesiorianer  dort  angesiedelt 


handlang  ihrer  gestorbenen   Herrscher  von  Seiten  der  Singhalesen  ganz 
unglaublich  ist. 

1)  Abu  Zaid  bei  Rein^ud  a.  a.  O.  I,  p.  129,  nebst  Note  200,  II,  p.  55. 
Aach  die  Bewohner  des  Indischen  Archipels,  besonders  die  Malajen,  lieben 
Hahnenkämpfe  sehr;  sieh  John  Crawfurd's  HUtory  of  the  Indian  Archi- 
pelago  I,  p.  111  flg.  Abu  Zaid  erwähnt  ebendaselbst,  dafs  unter  den  Sin- 
ghalesischen  Frauen  grofse  Sittenlosigkeit  eingerissen  war,  besonders  wo 
die  Perlenaustern  gefangen  warden^  die  frommen  Männer  verhinderten 
deshalb  die  Kaufleute  von  Siräf,   sich  dorthin  zu  begeben. 

2)  Man,  dh.  p.  VIU,  7  u.  lüG  und  Jä^ao.  II,  47.  Schulden,  die  durch  Ver- 
lust im  Spiel  verursacht  werden ,  brauchen  nicht  bezahlt  zu  werden.  Bei 
den  Indern  war  das  Wurf elspiel  das  gewöhnlichste;  durch  dieses  verspielte 
Nala  Alles  und  zuletzt  seine  Gattin  Damajanii:  auch  in  dem  Mrikkha- 
katika  p.  20  der  STsazLER'schen  Ausgabe  wird  mit  Würfeln  gespielt. 


928  Zweites  Buch. 

hatten,  weil  diese  ühristlicbe  Sekte  noch  gegenwärtjig  im   sfLd- 
liehen  Dekhan  sich  erhalten  hat,  so  wie  ebenfalls  Juden.  ^) 


1)  Abu  Zaid  bei  Bbihaüd  a.  a.  O.  I,  p.  128.  Ritter  hat  in  Amm  IV, 
S.  594  flg.  die  Nachrichten  von  diesen  Ansiedelangen  saaaromengestellt, 
ans  welcher  Zasammenstellang  hier  ein  Auszog  genfigen  möge,  weil  diese 
fremden  Ansiedelnngen  ffir  die  allgemeine  Oescfaichte  Indiens  anwichtig 
sind.  Die  Juden  wohnen  auf  der  Malabarköste ,  besonders  in  KokMn  and 
Kranganor  oder  Kodanganor^  und  serf allen  in  zwei  Abtheilnngen:  die 
9diMarzen  oder  die  alten  und  die  weifBen  oder  die  jungem.  Die  leixtere 
Abtheilung  scheint  erst  um  490  nach  Chr.  Geb.  dorthin  gelangt  au  sein; 
die  erstere  nach  ihren  eigenen  Ueberlieferungen  schon  239  und  249  tot 
Chr.  Geb.y  welche  Bestimmung  kein  triftiges  Bedenken  hervorruft.  Sie 
folgen  noch  dem  Mosaischen  Gesetze,  werden  jedoch  Ton  den  Eingebore- 
nen wenig  geachtet.  —  Die  Nestorianer  kommen  nicht  nar  auf  der  Malabtr- 
küste,  sondern  auch  auf  der  KoromandelkUste  vor,  wie  zugleich  in  Tut- 
vankor.  Nach  ihrer  Sage  gründete  der  im  Jahre  25  nach  Chr.  Geb.  naek 
Indien  gekommene  Apostel  Thonuu  dort  die  älteste  Christliche  Gemeinde 
und  soll  in  J^eliapura  auf  der  KoromandelkUste  gekreuzigt  worden  sein, 
wo  sein  Grabmal  gezeigt  wird.  Die  Unrichtigkeit  dieser  Ueberlieferoog 
erhellt  daraus,  dafs  jener  Apostel  nach  oben  II,  S.  1100  schwerlich  wei- 
ter als  nach  Parthien  auf  seiner  Hissionsreise  gekommen  ist  Das  früheste 
unrerwerfliche  Zeugnifs  für  die  Auswanderung  der  Nestorianer  nach  Indiea 
liefert  die  um  die  Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  geschriebene  Christ- 
liche Topographie  des  Kosmas,  der  auch  bezeugt,  dafs  in  mehrern 
Städten,  z.  B.  in  K/ilJänl,  Bischöfe  dieser  Christen  residirten.  Die  Ne- 
storianer mögen  jedoch  schon  in  den  zwei  vorhergebenden  Jahrhunderten 
nach  Indien  ausgewandert  sein.  Zur  Zeit  des  Kosmas  waren  die  Angele- 
genheiten der  Nestorianisohen  Kirche  in  Indien  durch  die  Nachlässigkeit 
der  Bischöfe  etwas  in  Verfall  gerathen.  Diese  erhielten  die  Weihe  roa 
dem  in  Seleukia  residirenden  Patriarchen.  Die  Indischen  Nestorianer  be- 
sitzen die  heiligen  Schriften  in  Syrischer  Sprache  und  bedienen  sich  der- 
selben in  der  Liturgie;  sie  werden  deshalb  Suriani  geheifsen.  Sie  erfren- 
ten  sich  grofser  Privilegien  von  Seiten  der  einheimischen  Fürsten;  die 
darüber  ausgestellte  Urkunde  ist  jedoch  in  ihrer  noch  erhaltenen  Fora 
viel  später,  als  die  Besitzer  derselben  vorgeben,  weil  die  Unterschriften 
unter  ihr  in  Arabischer  Sprache  abgefafst  und  mit  Kufischer  Schrilt  ge- 
schrieben sind;  die  Urkunde  selbst  ist  in  der  alten  ÜTarna/a- Sprache  ab- 
gefafst und  in  dem  folgenden  Aufsatze  bekannt  gemacht  worden:  Gsast 
io  ike  Early  Christian  Church  of  India  im  J.  of  the  R,  As.  S.  VII,  p.  343  flg. 
Der  Behauptung  dieser  Nestorianer,  dafs  ihnen  diese  Vorrechte,  deren 
eines  der  wichtigsten  die  Erlaubnifs  ist,  in  besondern  Dörfern  an  leben^ 
von  dem  Perumal-Fwrsieny  d.  h.  dem  Zamorin  (sieh  oben  8.  257)  verliehea 
seien,    steht  kein  triftiger  Grund  entgegen.     Die  vollständigsten  Mittkei- 
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Wenn  die  Arabischen  Schriftsteller,  mit  deren  Nachrichten 
von  dem  Handel  ihrer  Landsleute  mit  Indien  und  den  östlichen 
Ländern  wir  uns  jetzt  beschäftigen,  die  Insel  Serendib  als  die 
äufserste  Gränze  des  Meeres  Harkanä  bezeichnen ,  so  widerspricht 
dieser  Darstellung  der  Umstand ,  dafs  nach*  Suiaimän  dasselbe 
Meer  in  derselben  Richtung  mit  Ceylon  viele  grofse  Inseln  ent- 
halte, deren  Ausdehnung  dem  Berichterstatter  unbekannt  geblie- 
ben war.*)     Unter  diesen  Inseln  war  auch  Al-Räm$,  welche  zwei 


lungen  über  diese  Indischen  Christen  sind  in  folgenden  Aufsätzen  enthal- 
ten: ji  Memoir  of  tke  Primitive  Church  of  Malayäla,  or  of  the  Syrian  Chri- 
siians  of  iheApotÜe  Thomas  from  iu  first  rise  to  ihe  prestnt  Time,  by  Captain 
Chables  Swamston  of  the  Honorable  East  India  Company's  Military  Service 
in  the  Madraä  Presidency,  ebend.  I,  p.  171  flg.  und  II,  p.  51  flg.  —  Es 
möge  bei  dieser  Gelegenheit  auch  ein  kurzer  Bericht  von  der  Auswande- 
rung der  Parsen  nach  Indien  den  Lesern  vorgelegt  werden,  die  nach  dem 
Untergange  der  Macht  der  Sägdmden  vor  den  Verfolgungen  der  Araber  im 
westlichen  Indien  eine  sichere  Zuflucht  suchten  und  fanden,  dorthin  ihre 
heiligen  Schriften  mitbrachten  und  vorzüglich  in  Surat  und  Bombay  sich 
aufhalten,  wo  sie  sich  durch  ihre  Thätigkeit  als  Kaufleute  und  Schiffs- 
bauer auszeichnen.  Der  Bericht  von  ihrer  Auswanderung  ist  in  einem 
Gedichte  enthalten,  welches  unter  folgendem  Titel  übersetzt  ist:  TranS" 
iation  from  the  Kaisoh-i  Sangämy  or  History  of  the  Arrival  and  Settlement  of 
the  Parsis  in  India»  By  Lieutenant  E.  B.  Eastwick.  H^ith  a  fem  Annota- 
Hone  by  the  Rev.  John  Wilson,  jD,  JD,,  President  of  the  Society ,  im  /.  of 
ihe  B,  B.  of  ihe  R,  Äs,  S.  I,  p.  löü  flg.  Diese  Parsen  verliefüen  nach 
der  Flucht  des  letzten  Säsäniden,  Jezdegird  des  Dritten,  etwa  um  640 
ihre  Heimatli  und  zogen  naeh  fformuZf  wo  sie  fünfzehn  Jahre  blieben. 
Als  sie  sich  hier  nicht  mehr  vor  den  Feinden  ihres  Glaubens  sicher  hiel- 
ten, bestiegen  sie  Schiffe  und  landeten  in  Diu  oder  richtiger  Dvipa  an 
der  Südspitze  der  Halbinsel  Guzerat.  Später  zogen  sie  es  vor,  nach 
Sangämy  einer  wahrscheinlich  24  Engl.  Meilen  nördlich  gen  Daman  gele- 
genen Stadt  zu  ziehen ,  wo  sie  von  dem  dortigen  Fürsten  Oatiräma  freund- 
lich aufgenommen  wurden.  Später  wurden  sie  veranlafst,  nach  Nausäri, 
Bantkakkha  oder  Baroach  und  andern  Plätzen  an  der  Malabarküste ,  so 
wie  nach  Kampanir,  der  alten  Hauptstadt  Guzerat^s,  überzusiedeln;  wann 
dieses  geschah,  ist  nicht  klar,  weil  wir  nur  wissen,  dafs  die  Parsen  län- 
gere Zeit  in  Sangdm  verweilten,  wo  einige  Mitglieder  dieser  Religion  zu- 
rUckblieben.  Sie  hatten  später  viel  von  den  Verfolgungen  des  fanatischen 
Ohazneviden  Mahmud  zu  leiden. 
1)  Bei  RsiNAuD  a.  a.  O.  I,  p.  6  flg.  und  p.  93  flg.  An  der  letzten  Stelle 
heifst  es,  dafs  der  Flächeninhalt  dieser  Insel  800  parasangen  betrage. 
Da  das  Rothholz  oder  das  Brasilianische  Holz  nur  in  Brasilien  und  in  West- 
Lawen*»  lod.  .\Ucrlhsk.,  IV.  59 
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Herrschern  unterworfen  war.  Ihre  Länge  wurde  auf  800  oder 
900  farsangen  oder  Persische  Meilen  geschätzt.  Man  fand  dort 
Goldgruben  und  fansür  oder  Kampher  von  der  besten  Art  gedieh 
dort;  ferner  erzeugte  dieses  £iiand  das  bakkam  genannte  Holz, 
welches  Wort  duroh  Brasilianisches  Holz  übertragen  wird,  und 
Bambus.  Rämi  war  zur  Zeit,  als  die  Gewährsmänner  Abu  Za^i 
den  Indischen  Archipel  besuchten,  dem  Könige  von  Zäbeg  oder 
Java  unterworfen.  Es  fanden  sich  dort  viele  Elephanten  und  es 
lebte  dort  ein  Stamm,  welcher  Menschenfleisch  afs.  Von  den 
oben  erwähnten  Inseln  waren  auch  die  Al-nßjdn  oder  Al-hajän 
genannten  abhängig.  ^)  Diese  Inseln  sind  reich  an  Gold  und  ihre 
Bewohner  nähren  sich  von  Kokosnüssen,  mit  deren  Oele  sie  ihre 
Körper  salben  und  welches  sie  auch  geniefsen.  Bei  ihnen  herrschte 
die  Sitte,  dafs  kein  Mann  sich  verheirathen  durfte,  ehe  er  einen 
Feind  im  Kampfe  erschlagen  hatte,  dessen  Kopf  er  abhieb';  hatte 
er  zwei  erschlagen,  durfte  er  zwei  Frauen  heirathen,  und  noch 
mehr,  wenn  er  eine  noch  gröfsere  Anzahl  von  Feinden  getodtet 
hatte,  so  dafs  Fälle  vorgekommen  sein  sollen,  dafs  ein  Mann 
fünfzig  Frauen  hatte.  Die  Ursache  dieser  Sitte  war  die,  dafa 
die  dortigen  Stämme  in  fortwährenden  Fehden  mit  einander  leb- 
ten und  deshalb  ein  Mann  sich  einen  um  so  gröfsern  Ruhm  er- 
warb, je  mehr  er  Feinde  erschlagen  hatte.  Für  die  BestimmuBg 
der  Lage  der  Insel  Rämi  ist  die  Angabc  die  wichtigste,  dafs  ihre 
Häfen  am  Meere  Harkand  und  am  Meere  Shalähai  liegen.  Dafs 
der  Name  Rämi  die  Insel  Sumatra  bezeichne,  wird  durch  die 
grofse  Länge  dieser  Insel  und  durch  die  Nachricht  gesichert ,  dafs 
sie  Kampher  erzeuge,  welches  Erzeugnifs  im  Indischen  Archipel 
aufserdem  nur  Borneo  besitzt.^)     Auf  Sumatra  finden  sich  auch 


indieu  wächst,  wird  bakkam  durch  Sappanhoh  zu  übersetsen  sein,  weichet 
von  dem  Baume  Caesalpinia  sappana  gewonnen  und  theils  als  Ftrbestofi 
theils  zur  Verzierung  von  Fufsböden  und  Möbeln  gebraucht  wird  and  ta 
Indischen  Archipel  wächst;  sieh  Jörn  Cbawfdbo^s  A  Descripi.  Dia,  etc. 
p.  376.  Der  gewöhnlicbere  Name  des  Kamphers  im  Arabischen  ist  der 
aus  der  Sanskrit- Benennung  desselben  entstellte  kä/iir. 

1)  Die  zweite  Form  bietet  nach  Note  18,  II,  p.  10  Idnsi  dar. 

2)  Reinaud  verlegt  in  seinem  Diso,  Pril.  a.  a.  O.  I ,  p.  LXIX  flg.  Rüma  nach 
der  Insel  Manaar  zwischen  Ceylon  und  dem  Festlande  und  betrsbchtet 
Kaläh  und  Kalähbär  als  verschiedene  Namen,  von  welchen  der  erste  den 
Hafen  Poinl  de  Galle  an  der  Südküste  Ceylon's  und  der  zweite  einen  Theil 
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Elephanten^  so  wie  Gold,  und  von  den  dortigen  Stämmen  sind 
die  Batta  Anthropophagen. 

Das  vierte,  Shalähaf  geheifsene  Meer  wird  daher  die  Meeres- 
Btrafse  zwischen  Sumatra  und  der  Halbinsel  oder  die  Strafse  von 
Singapura  seinJ)  Die  in  der  Nähe  Sumatra's  gelegenen  Inseln 
M-najdn  oder  Al-bajän  werden  die  kleinen,  an  der  östlichen 
Küste  dieses  Eilands  sich  findenden,  Bintang  und  die  übrigen 
sein.  Diese  Inseln  besitzen,  so  viel  wir  wissen,  keine  Gold- 
gruben, dagegen  ist  die  Kokospalme  weit  über  den  Indischen 
Archipel  verbreitet.  *)  Es  ist  bekannt  dafs  die  Frucht  dieser 
Palme  ein  Oel  liefert. 

Bei  einigen  rohen  Stämmen  der  Maldju  herrscht  der  Gebrauch, 
dafs  den  erschlagenen  Feinden  die  Köpfe  abgehauen  und  die  Schä- 


der  Koromandelküste  bezeichnen  soll;  nach  p.  17  bedeutet  bar  sowohl  ein 
Reich  als  eine  Küste;  es  ist  aus  dem  Sanskritworte  vara^  Umschliefsung,  Ge- 
biet, zu  erklären,  welches  nach  oben  I,  S.  153  in  Malßjavara  oder  Malabar 
enthalten  ist,  wo  es  die  zweite  Bedeutung  darbietet.  Ktüdh  oder  Kaidhbär 
ist  die  Halbinsel  Milaka,  wovon  unten.  Beinaud  nimmt  ferner  an,  dafs 
die  Arabischen  Seefahrer  wegen  der  schlechten  Beschaffenheit  ihrer  Schiffe 
nicht  die  Insel  Ceylon  umschifften,  sondern  durch  die  Palk's  Strafse  se- 
gelten. Die  dafür  angeführte  Stelle  aus  Abu  Zaid  p.  129  findet  sich  nach 
£.  Qi7ATKSMfeBE*s  Bemerkung  im  Jown.  de»  Sau.  1846,  p.  646  in  einer 
yerstAndlichern  Gestalt  bei  ldrU\  wieder  und  lautet,  wie  folgt:  ,,Auf  dem 
der  Insel  Serendtb  gegenüber  liegenden  Festlande  fanden  sich  gobb,  d.  h. 
Buchten,  in  welche  Ströme  ausmünden;  die  Schiffe  segeln  einen  oder  zwei 
Monate  zwischen  Wäldern  und  Gärten  und  die  Luft  ist  dort  teioperirt." 
Es  ist  daher  von  den  Mündungen  der  Kaveri ,  der  Godanart  und  der  KrUhmX 
die  Rede.  Dafs  HäM  nicht  von  Sumatra  verschieden  sei,  haben  schon 
früher  behauptet  William  Marsdbm  in  The  History  of  Sumatra  p.  4  und 
Salomoh  Müllsr  in  seinen  Bijdragen  tot  de  Kennus  van  Sumatra  u.  s.  w. 
S.  14  flg.  Der  letzte  Verfasser  schlägt  vor,  den  Namen  RänA  aus  dem 
Malajischen  rämx  oder  dem  Javanischen  räme^  volkreich,  blühend,  zu  er- 
klären; diese  beiden  Wörter  sind  auf  das  Sanskritische  rätna  oder  ramja^ 
d.  h.  erfreulich,  zurückzuführen.  Reinaud  hat  nachher  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Uebersetzung  der  Geographie  des  Abulfedä  p.  CDXIII  sich  den 
richtigem  Ansichten  angeschlossen  und  betrachtet  jetzt  RänA  als  Sumatra 
und  Kätäk  als  Mftlaka. 

1}  Nach  Salouon  Mülleb's  Bemerkung  a.  a.  O.  S.  14   bezeichnet  Salai  oder 
Selat  im  Malajischen  Seestaai  oder  Meeressirafse, 

2)  JoHM  Crawfurd's    A   Descript,   DieL   of  the   Indian   Inlands   and  Adjacent 
CounlrieM  p.  114. 
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del  aufbewahrt  werden^  um  die  Zahl  der  getodteten  Feinde  be 
weisen  zu  können;  es  kommt  ferner  vor,  dafs  ein  junger  Mann 
nicht  heirathen  darf  ^  ehe  er  einen  Feind  getödtet  hat.  Es  erheilt 
hieraus ;  dafs^  abgesehen  von  der  grofsen  Zahl  der  Frauen,  der 
obige  Bericht  auf  dieses  Volk  pafst,  welches  sich  auf  einigen  der 
in  Rede  stehenden  Eiländer  schon  ^  damals  angesiedelt  haben 
mochte;  weil  sie  nicht  sehr  weit  von  dem  Ursitze  der  Malajen, 
Menang-Karho,  entfernt  sind.^) 

Nehmen  wir  jetzt  den  Bericht  der  Arabischen  Kaufleute  von 
ihren  des  Handels  wegen  nach  den  Ostasiatischen  Ländern  un- 
ternommenen Reisen  wieder  auf^  so  gelangten  ihre  Schiffe  von 
Kulam-  Mali  oder  Kollam  an  der  Malabarküste  nach  einer  Fahrt 
von  einem  Monate  nach  den  LanffeMiüs  oder  Likhjälüs  oder  Lankhjdim 
genannten  Inseln.^)  Diese  Eilande  waren  stark  bevölkert;  ihre 
Bewohner  gingen  beinahe  ganz  nackt  umher,  weil  die  Frauen  nur 
ihre  Schamtheile  mit  Blättern  bedeckten.  Den  dort  anlangenden 
fremden  Schiffern  brachten  sie  in  ihren  grofsen ,  aus  einem  Baum- 
stamme bestehenden  Booten  grauen  Ambra  und  Kokos,  Zucker- 
rohr und  süfsen  Palmen-  oder  Kokoswein,  und  tauschten  dafür 
Eisen  ein^  dessen  sie  entbehrten.  Wegen  des  heifsen  Klima'i 
bedurften  sie  keiner  Bekleidung.  Sie  verstanden  natürlich  die 
Sprache  der  Araber  nicht  und  der  Verkehr  mit  ihnen  wurde  durch 
Zeichen  betrieben.  Sie  hielten  ihre  Frauen  vor  den  Ausländem 
verborgen. 

Dafs  diese  Inseln  die  Nikobaren  und  nicht  die  am  Vorgebirge 
Kaiymer  an  der  Südküste  Vorderindiens  gelegenen  Eilande  seien,') 
bedarf  keines  Beweises.  Die  Nikobarier  haben  seit  jener  Zeit 
hinsichts  ihrer  Bekleidung  Fortschritte  gemacht,  indem  diese  zwar 
sehr  dürftig  ist,  jedoch  nicht  ganz  und  gar  fehlt.  ^)  Ihre  Boote 
sind  lang  und  schmal,   indem   sie  vier  oder  sechs  und  swanzig 


1)  Sieh  hierüber  oben  S.  541  flg. 

2)  Bei  Reinaud  a.  a.  O.  I,  p.  8  und  p.  10.  Nach  £.  QuATBKMi^BK*8  Bemer- 
kangen  a.  a.  O.  im  Joum.  des  Sav.  1846 ,  p.  680  lautet  der  Name  in  deo 
Schriften  Man'üdV-s  Alaahalüs  oder  Algalüs  und  bei  IdrUi  LtmlyälüM. 

3)  Wie  Reinaud  früher  in  seinem  Diso,  PriL  a.  a.  O.  I,  p.  LXXII  an- 
nahm. 

4)  NoUce  of  tbe  Nicobar  Islandi  by  the  Reverend  P.  Barbe  im  «/.  of  ike  As.  S. 
of  B,  XV,  p.  345  flg.  Babgik  bestätigt  übrigens  p.  364,  dafs  grauer 
Ambra  auf  allen  Nikobaren  vorkommt. 
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Fufa  lang  und  nur  vier  Fufs  breit  sind.  Ob  sie  noch  aus  einem 
einzigen  ausgehöhlten  Baumstamme  bestehen,  sagt  der  Bericht- 
erstatter nicht,  dem  ich  diese  Angaben  entlehne;  es  läfst  sich 
jedoch  annehmen,  dafs  die  Nikobarier  jetzt  Schiffe  besitzen,  die 
aus  Planken  zusammengefügt  sind,  weil  sie  Segelschiffe  haben 
und  tüchtige  Seeleute  sind.  Einige  Bewohner  der  Südsee-Inseln 
bedienen  sich  noch  Kanoe's  'der  obigen  einfachen  Art. 

Nördlich  von  diesen  Inseln  besuchten  die  Arabischen  See- 
fahrer die  Andaman- Inseln,  deren  Name  ihnen  geblieben  istJ) 
Die  Bewohner  derselben  sind  Kannibalen  und  essen  Menschen- 
fieisch  roh.  Sie  sind  schwarz  und  sogar  ihre  Gesichter  mit  Haa- 
ren bewachsen ;  sie  sind  sehr  häfslich  und  ihre  FüTse  sind  unge- 
wöhnlich lang;  sie  gehen  ganz  nackt  umher.  Sie  nehmen,  so  oft 
sie  können,  die  fremden  Seefahrer  gefangen  und  ermorden  sie; 
diese  mufsten  daher,  wenn  sie,  um  sich  Wasser  zu  verschaffen, 
dort  landeten,  sehr  auf  ihrer  Hut  sein.  Da  die  Andamiten  zu 
der  Ra9e  der  Austral  -  Neger  gehören,  pafst  die  obige  Beschrei- 
bung ihres  Aussehens  genau.  Der  Grund,  warum  die  Arabischen 
Seefahrer  auf  ihren  Reisen  nach  Hinterindien  diese  unwirthlichen 
Inseln  besuchten,  wird  sein,  dafs  ihre  Schiffe  nicht  grofs  genug 
waren,  um  Wasser  und  Proviant  für  die  ganze  Reise  auf  ein  Mal 
zu  laden.  2) 


1)  Bei  Rbivaub  a.  a.  O.  I,  p.  8.  Von  den  Bewohnern  der  Manioiai-  oder 
/indaman 'luBeln  hatte  schon  Piolemaios  nach  ohen  III,  S.  170  herichtet, 
dafs  sie  Anthropophagen  waren  und  nach  der  richtigen  Auffassung  seiner 
Nachricht  besafsen  sie  kein  Eisen,  wie  die  Nikobarier. 

2)  Sulaimän  schaltet  bei  dieser  Veranlassung  den  Bericht  von  einer  Insel  ein» 
welche  anfserhalb  der  gewöhnlichen  Richtung  der  Fahrt  der  Arabischen 
Seefahrer  lag  (RbimXud  a.  a.  O.  1,  p.  9).  Sie  war  sehr  gebirgig  und  die 
Bewohner  derselben  behaupteten ,  dafs  es  in  dem  unbewohnten  Theile  des 
Gebirges  Gruben  von  Silber  gäbe.  Sie  hiefsen  Alkhughndmty  und  es  war 
höchst  schwierig,  sie  zu  erreichen.  Die  Mannschaft  eines  in  der  Nähe 
vorbeisegelnden  Arabischen  Schiffs  bemerkte  diesen  hohen  Berg  und  rich- 
tete ihren  Lauf  längs  der  Ktiste.  Es  wurde  ein  Boot  ausgesetzt,  dessen 
Bemannung  dort  Holz  hauen  wollte.  Sie  zündete  ein  Feuer  an  und  be- 
merkte,  dafs  sogleich  Silber  herbeiströmte.  Sie  konnten  dadurch  die  Sil- 
bergrube entdecken  und  nahmen  so  viel  Silber  mit,  als  sie  wünschten. 
Als  das  Schiff  seine  Reise  nachher  fortsetzte,  wurde  die  See  plötzlich 
sehr  unruhig  und  die  Mannschaft  mufste  alles  Silber  über  Bord  werfen. 
Sie  versuchte  umsonst,    nach  jenem  Berge   wieder  zurückzukehren.     We- 
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Von  den  Andamanen  richteten  die  Arabischen  Seefahrer  ihren 
Lanf  nach  ß^aidh  oder  Kalähbdr,  und  brauchten  einen  Monat ^  um 


gen  der  heftigen  Stürme  des  dortigen  Meeres  kam  es  oft  vor,  dafs  Bcbiffe 
aas  ihrer  Bichtang  verschlagen  worden.  Wenn  in  diesem  Berichte  es 
einerseits  höchst  unwahrscheinlich  ist,  dafs  durch  das  hlofse  Anzünden 
eines  Holestofses  eine  weit  entfernte  Silbergrabe  entdeckt  worden  sein 
soll,  so  kann  andererseits  diese  Ersählang  nicht  ganz  und  gar  ans  der 
Luft  gegriffen  sein;  es  ist  jedoch  unmöglich,  die  in  Rede  stehende  Insel 
nachzuweisen,  zumal  da  der  Indische  Archipel  sehr  arm  an  Silber  ist. 
Nach  dor  Angabe ,  dafs  diese  Insel  aufserhalb  der  gewöhnlichen  Riehtnng 
Hege,  könnte  man  versucht  werden,  an  den  Af^^ut- Archipel  zu  denke«; 
dagegen  könnte  man  durch  den  Umstand,  dafs  auf  dieser  Insel  ein  hoher, 
von  weitem  sichtbarer  Berg  sich  erhebe,  veranlafst  werden,  sie  nadi 
Pulo  Pinang  oder  Prince  of  Wales  Island  zu  verlegen ,  wo  der  2,900  FbTs 
hohe  Flag8taff''JäiU  sich  findet;  von  diesen  beiden  Inseln  wird  jedoch  mebt 
berichtet,  dafs  sie  Silber  besitzen.  Eben  so  anmöglich  ist  es,  eine  an- 
dere, zwischen  Kaläh  oder  der  Halbinsel  BfAlaka  and  SereiuRö  un  Indi- 
schen Meere  im  Osten  des  Festlandes  gelegene  and  Matkhdn  genannte  Insel 
zn  ermitteln.  Sie  war  nach  ebend.  I ,  p.  20  von  einem  kleinen  Stamoie 
bewohnt ,  welcher  schwarz  war.  Fiel  ein  Mensch  aas  einem  andern  Lande 
ihm  in  die  HXnde,  ward  er  kopfabwärts  aufgehängt,  in  Stacke  geechnit- 
ten  und  roh  gegessen.  Dieser  Negers tamm  war  sehr  zahlreich  and  von 
keinem  Fürsten  beherrscht;  auf  diesem  Eilande  gab  es  Fische»  Bnnaoea, 
KokoB  und  Zackerrohr.  Die  Bewohner  dieser  Insel  wohnten  in  Wildem 
zwischen  Rohren,  welche  ohne  Zweifel  Bambus  sind.  Nach  der  Brsik- 
lung  der  Reisenden  lebte  in  dem  dortigen  Meere  ein  kleiner  filmender 
Fisch,  welcher  Schwalbe  des  Meeres  genannt  ward  und  auf  der  Oberflaehe 
des  Wassers  schwamm.  Ein  anderer  dortiger  Fisch  stieg  aas  dem  Meere 
heraus,  erkletterte  die  Kokospalmen  und  saugte  den  Saft  ihrer  Frfichte 
aus;  er  kehrte  dann  in  das  Wasser  zurück.  Man  berichtet  femer  von 
einem  Seethiere,  welches  einem  Krebse  ühnlioh  war  and  in  einen  Stein 
verwandelt  wurde,  wenn  es  das  Wasser  verliefs;  solche  Steine  sollten  als 
CoUyrium  gedient  und  ein  wirksames  Mittel  gegen  Aogenkrankheiten  ge- 
liefert haben.  Die  allgemeine  Bestimmung,  dafs  das  in  Bede  stehende 
Eiland  zwischen  Mftlaka  and  Ceylon  liege,  gewährt  keine  Anleitung,  am 
die  Lage  desselben  zu  ermitteln;  nur  der  Umstand,  dafs  es  von  einem 
Stamme  der  Austral  -  Neger  bewohnt  war ,  giebt  die  Yermuthong  an  die 
Hand,  dafs  es  eine  der  südlichsten  Nikobar -Inseln  gewesen  ist,  welche 
früher,  wie  die  nahe  liegenden ^nefanum- Inseln,  von  Mensehen  dieser Ra^e 
bewohnt  gewesen  sein  werden.  Man  kann  jedoch  auch  an  die  im  Norden 
der  Andamanen  liegende  Gruppe  der  Kokos  •  Inseln  denken.  Dafs  ein 
Fisch  einen  Baum  erklettert  und  den  Saft  der  Früchte  desselben  aasge- 
sogen liabe,   itft  uhiie  Zweifel  ein  Mifsverständnifs.    Die  sogenannten  flie- 
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von  Koilam  (Quüiom)  an  der  Malabarküste  dahin  zu  gelangen.^) 
Diese  Insel  war  damals  von  dem  Beherrscher  Zdbe^'s  oder  Java's 
abhängig  und  liegt  aaf  der  rechten ,  d.  h.  auf  der  südlichen 
Seite  der  Indischen  Länder«  Die  Bekleidung  ihrer  Bewoh- 
ner besteht  aus  einem  einzigen  gröfsern  oder  kleinern  Stücke 
eines  dort  gewebten  Zeuges.  Die  Arabischen  Besucher  Kaläks 
versahen  sich  dort  mit  Brunnenwasser  für  die  weitere  Reise. 
Diese  Nachrichten  werden  durch  die  dem  Abu  Zaid  vorliegenden 
Berichte  vervollständigt.  ^)  Zdbef/  liegt  China  gegenüber  und  die 
Reise  von  der  letzten  Stadt  dieses  Reichs  währte  einen  Monat^ 
bei  günstigem  Winde  jedoch  weniger.  Der  Beherrscher  von  Zd- 
heg  führte  den  Titel  mahdrdga  oder  Grofskönig.  Er  beherrschte 
viele  Inseln  und  es  wurde  berichtet  ^  dafs  die  Ausdehnung  seines 
Reichs    1000  oder  mehr  farsangen  betragen  habe.     Zu   den  ihm 


genden  Fische  verdienen  diesen  Namen  nur  in  so  fern ,  dafs  sie  im  Stande 
sind,  swei  oder  drei  Klaftern  vorwärts  zu  springen,  um  den  Raubfischen 
ZQ  entgehen.  Im  vorliegenden  Falle  wird  es  die  kleine  Sardelle  sein» 
welche  nach  Edward  P.  Hallstkad^s  Report  on  Ihe  Island  of  Cheduba  im 
J.  of  the  As.  S.  of  B.  X,  p.  367  im  Bengalischen  Meerbusen  lebt.  Die 
Nachricht  von  dem  einem  Krebse  ähnlichen  und  in  einen  Stein  sich  ver- 
wandelnden Thiere  kehrt ,  wie  sich  unten  zeigen  wird ,  bei  Kazvtm  in  sei- 
ner Beschreibung  der  Insel  BarlhäbU  mit  dem  Zusätze  wieder,  dafs  das 
Fleisch  dieses  Thieres  gegessen  wurde.  Die  annehmbarste  Auffassung 
dieser  Erxahlnng  dürfte  sein,  dafs  es  nach  Hallstbad  a.  a.  O.  p.  368 
eine  Art  von  Krebsen  war,  deren  Fleisch  die  Bewohner  Keduba's  gerne 
afsen.  Die  Schildkröten  verwandeln  sich  so  wenig,  als  Krebse  und  Au- 
stern in  Steine ,  wenn  sie  das  Meer  verlassen ;  vielleicht  brannten  die  Be- 
wohner der  in  Rede  stehenden  Insel  aus  ihren  Schalen  Kalk,  wie  wir  aus 
den  Schalen  der  Austern.  Die  zerstofsenen  Schalen  schwarzer  Krebse 
konnten  auch  das  Collyrium  liefern;  ob  auch  ein  Heilmittel,  ist  nicht 
klar.  Rbikaüd  bemerkt  a.  a.  O.  II,  p.  14^  Note  43,  dafs  die  Chinesi- 
schen Aerzte  ans  einem  Steine  ein  Heilmittel  zubereiten ,  dieses  wird  aber 
ein  wirklicher  Stein  sein. 

1)  Bei  Rbinaud  a.  a.  O.  I,  p.  17.  Es  ist  ein  Widerspruch  mit  der  oben  8.  932 
mitgetheilten  Nachricht,  dafs  die  Reise  von  Koilam  nach  den  Andamanen 
eben  so  lange  dauerte.  In  der  Handschrift  fehlt  ein  Blatt,  auf  dem  der 
Name  des  fünften  Meeres  angegeben  war;  diese  Lücke  können  wir  durch 
die  Angaben  des  Mas^üdi  in  seinem  Kitdö-al-agäth ,  d.h.  Buch  der  Wunder, 
ergänzen,  wie  Reinaud  a.  a.  O.  in  Düc.  Prä.  I,  p.  LXXVI  flg.  dargethan 
hat.  —  Ueber  die  Bedeutung  des  Wortes  bdr  sieh  oben  S.  930,  Note  2. 

2)  Bei  Rbinaud  a.  a.  O.  I,  p.  92  flg. 
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unterworfenen  Ländern  gehörten  aufser  Bämi  oder  Sumatea  noch 
die  Inseln  Sarbaza  und  Kaldh.  Pieses  Gebiet  hat  einen  Flächen- 
inhalt von  80  farsangen  und  bildete  den  Mittelpunkt  des  Handels 
mit  AIoG;  Kampher,  Elfenbein,  Aemkaü  genannten  Metalle,  Eben- 
holz, Sappanholz,  Spezereien  und  andern  Artikeln.  ^)  Es  war  die 
Gegend;  nach  der  die  Arabischen  Kaufleute  aus  'Oman  kamen 
und  von  der  aus  sie  ihre  kommerziellen  Reisen  nach  Arabien  un- 
ternahmen. Dieses  Land  lag  in  dem  vierten,  Shaldhat  gebeiiae- 
nen  Meere.  Diesen  Mittheilungen  mögen  noch  die  folgenden  üb^ 
Kaldh  und  Sarbaza  beigefügt  werden.  Mas'üdi  meldet  in  seinem 
geographischen  Werke,  dafs  die  Länder  Kaldh  und  Sarhra  Gh>ld- 
und  Silbergruben  besitzen;  dafs  die  von  den  HandeispUUsen 
'Omdn's  nach  dem  erstem  Lande  reisenden  Kaufleute  den  W^ 
dahin  als  die  Hälfte  des  Weges  nach  China  schätzten;  endlich, 
dafs  das  Meer  bei  Kaidh  keine  bedeutende  Tiefe  habe.^)  Diese 
Nachrichten  werden  vom  Verfasser  des  Mukhiasar-al'-agdW^  d.  h. 
Abrifs  der  Wunder^  bestätigt.  Nach  dem  Abulfedd  war  Ealäh  der 
wichtigste  Stapelplatz  im  Indischen  Meere  zwischen  Arabien  und 
China;  die  Hauptstadt  desselben  war  stark  bevölkert  und  von 
Muslim,  Indern  und  Persern  bewohnt;  das  Land  besafs  auch 
Bleigruben  und  Pflanzungen  von  Bambus.  Der  ziemlich  viel 
ältere  Idrisi  meldet,  dafs  Kaldh  neunzehn  Tagereisen  von  Seren- 
äib  entfernt  sei  und  in  der  Nähe  Java's  liege. 

Da  ich  später  auf  die  Nachrichten  der  Arabischen  Sclirift- 
steller  von  Zdbe^  zurückkommen  werde,  bleibe  ich  vorläufig  bei 
den  Nachrichten  von  Kaidh  und  Sarbaza  oder  Sarira  stehen. 
Kaldh  oder  Kaldhbdr  ist  ohne  Zweifel  die  Halbinsel  Mdlaka^  die 
wegen  ihres  Reichthums  an  Gold  von  den  klassischen  Geogra- 
phen den  Namen  Chryse  Chersonnesos  erhalten  hat^)     Ob  diese 


1)  Dafs  bakkam  Diclit  Brasilianisches,  sondern  ^appon-Holz  bedente,  habe  ieb 
oben  S.  929,  Note  1  bewiesen.  Nach  £.  QuATREütiiB's  Bemerkungen  im 
Joum.  des  Savans  1846,  p.  731  bedeutet  kalt  nicht  Blei,  wie  es  RnvAin) 
übersetzt,  sondern  ist  das  Malajische  kulong,  Zinn. 

2)  E.  QüATBSiii:RE  im  Joum.  des  Savans  1846,  p.  676  und  p.  6^6. 

3)  Diese  Bestimm ang  gehört  de  Walcksnakb  in  dessen  Geographie  I,  p.  77 
bis  p.  79;  er  verlegt  die  Hauptstadt  nach  Kedda,  was  richtig  sein  wird, 
weil  die  Stadt  Mäiaka  damals  noch  nicht  gegründet  war.  Ueber  das  Vor- 
kommen von  Gold  auf  dieser  Halbinsel  sind  oben  ITI,  S.  217,  Kote  5  Kach- 
weisungen gegeben.     Nach  John  Crawpurd's  A  Descript,  Biet.  etc.  p.  215 
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Halbinsel  früher  auch  Silber  und  Blei  in  den  Handel  geliefert 
habe;  ist  fraglich;  vielleicht  ist  in  diesem  Falle  auch  Zinn  zu 
verstehen.  Wenn  es  in  einer  Stelle  heifst,  dafs  die  Reise  von 
der  Malabarktiste  nach  M&Iaka  nur  einen  Monat  erforderte  ^  so 
erklärt  sich  diese  Verschiedenheit  durch  die  Voraussetzung,  dafs 
die  Arabischen  Seefahrer  bisweilen  quer  durch  das  Meer  segel- 
ten; die  Angabe,  dafs  sie  von  Ceylon  dahin  nur  neunzehn  Tage 
gedauert  habe,  ist  nicht  geradezu  zu  verwerfen,  obwohl  sie  für 
jene  Zeit  eine  ungewöhnlich  schnelle  ist.  ^)  Was  den  Namen  der 
Insel  Sarhaza  oder  Sarlra{h)  anbelangt,  so  dürfte  die  erste  Les- 
art den  Vorzug  verdienen,  weil  in  der  Arabischen  Schrift  das 
initiale  und  mediale  j  von  b  und  r  von  z  sich  nur  durch  Punkte 
von  einander  unterscheiden,  so  dafs  aus  Sarbaza  leicht  Sarira 
entstehen  konnte.  Da  dieser  Name  auch  Sarabaza  gelesen  werden 
kann,  dürfte  dieses  Eiland  nicht  von  dem  an  der  Ostküste  der 
Halbinsel  liegenden  Sarasan  verschieden  sein,  zumal  da  seiner 
in  Verbindung  mit  ICaiäh  gedacht  wird.^) 

Die  übrigen  Nachrichten  von  Zäbe^  sind  die  folgenden.') 
Diese  Insel  war  aufserordentlich  fruchtbar  und  die  Bevölkerung 
anfserordentlich  dicht  gedrängt.  Es  wurde  berichtet,  dafs  die 
Dörfer  dort  so  nahe  bei  einander  lagen,  dafs  das  Krähen  eines 
Hahns  am  Morgen  von  Dorf  zu  Dorf  sich  verbreite  und  über 
Hundert  farmng  oder  etwa  67  geogr.  Meilen  gehört  werde.  Es 
gab  dort  in  der  That  kein  Stück  brach  liegenden  Landes,  noch 
Häuser  in  Ruinen;  die  Reisenden  fanden  überall  Oerter,  wo  sie 
einkehren  und  während  der  Hitze  des  Mittags  ausruhen  konnten. 
Von  einem  alten  mdhäräga  dieses  Reichs  hatte  sich  folgende  Er- 
zählung erhalten.  Seine  Hauptstadt  lag  an  einem  grofsen  Strome, 
der  sicherlich  nicht  so   breit  war,   wie   der  Tigris   bei  Baghdäd 


ist  bis  jetzt  kein  Blei  im  Indischen  Archipel  entdeckt  worden ,  obwohl  es 
dort  sich  linden  möchte. 

1)  Die  Nachricht,  dafs  die  Oberfläche  oder  eher  die  Ausdehnung  Kaläh's  80 
farsangen  oder  etwa  53  geogr.  Meilen  betrage,  iXfst  sich  weder  verwerfen, 
noch  sugeben,  weil  es  nicht  feststeht,  wo  die  nördliche  Gränse  angesetzt 
werden  mufs. 

2)  Nachweisnngen  von  dieser  Insel  liefert  John  Crawfubd  a.  a.  O.  p.  376; 
£.  QuATBEMERE  denkt  im  Joum,  des  Savant  1846,  p.  686  an  Banka  oder 
richtiger  Bangka^  welches  allerdings  grö fser  ist,  als  Sarasan, 

3)  Bei  Kbiraud  a.  a.  O.  I,  p.  94  flg. 
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und  Bapra.^  Die  hohe  Fluth  verhinderte  den  Strom  ^  sein  fiüfses 
Wasser  in  das  Meer  zu  ergiefsen;  dieses  geschab  nur  bei  der 
Ebbe,  und  sein  Wasser  strömte  dann  in  einen  kleinen  Teich  sa- 
sammen,  welcher  unmittelbar  am  königlichen  Pallaste  lag.  Der 
mit  der  Aufsicht  über  den  Pallast  beauftragte  Beamte  warf  jeden 
Tag  in  der  Gegenwart  seines  Herrn  ein  Stück  Goldes  in  den 
Teich;  dieses  hatte  die  Form  eines  Ziegelsteins  und  wog  eine 
nicht  mehr  bekannte  Zahl  von  mändJ)  Bei  der  Fluth  bedeckte 
das  Meer  diese  goldenen  Barren ,  welche  während  der  Ebbe  wie- 
der sichtbar  wurden  und  dann  einen  weit  strahlenden  Glans  ver- 
breiteten. Wenn  der  König  in  dem  dem  Teiche  zugekehrten 
Saale  seinen  höchsten  Staatsbeamten  Audienz  gab,  richtete  er 
sein  Gesicht  nach  diesem  hin.  Dieser  Gebrauch  wurde  niemals 
unterbrochen;  während  der  Lebenszeit  eines  Monarchen  wurden 
diese  goldenen  Barren  nicht  gezählt ,  sondern  erst  von  seinem 
Nachfolger ;  der  alle  diese  goldenen  Ziegelsteine  aus  dem  Tei<^ 
herausholen  liefs.  Sie  wurden  dann  gezählt  und  er  sorgte  dafür, 
dafs  kein  einziger  zurückgelassen  wurde.  Sie  wurden  dann  ge- 
zählt, gegossen  und  unter  die  männlichen  und  weiblichen  Ver- 
wandten des  Herrschers,  ihre  Kinder  und  die  Eunuchen  v^- 
theilt;  man  richtete  sich  bei  dieser  Vertheilung  nach  dem  Range 
und  den  Vorrechten  der  dabei  betheiligten  Personen.  Der  Rest 
wurde  den  Armen  und  den  Unglücklichen  gegeben.  Die  Zahl 
und  das  Gewicht  dieser  Goldbarren  wurden  genau  verzeichnet 
und  dabei  bemerkt,  wann  jeder  König  und  wie  lange  er  regiert 
und  wie  viel  solcher  goldener  Barren  er  in  den  Teich  geworfen 
habe;  ferner,  wie  sie  nach  seinem  Tode  vertheilt  worden  waren. 
Der  Monarch  wurde  am  meisten  geehrt,  der  nach  dem  Zeugnisse 
dieser  goldenen  Ziegelsteine  am  längsten  geherrscht  hatte.') 

Um  vorläufig  bei  diesen  Angaben  stehen  zu  bleiben,  so  kann 
der  Name  Zäbe^  nur  von  der  Insel  Java  verstanden  werden;  die 
Verschiedenheit  der  Form  erklärt  sich  daraus,  dafs  f  und  z,  so 
wie  V  und  b  nahe  verwandte  Laute  sind ,  so  dafs  aus  der  spätem 
Gestalt  des  Namens  dieser  Insel  Gava  leicht  Zäba   und   daraus 


1)  Ueber  dieses  Gewicht  sieh  oben  III,  S.  560,  Note  1  und  S.  1X)0,  Not«  l. 

2)  Die  Ersählun^  von  dem  Kampfe  eines  altera  Königs  von  Zdöef  mit  eiaem 
Fürsten  von  Kumär  habe  ich  oben  8.  924  mitgetheilt.  Ich  bemerke»  dafs 
die  frühere  Le9art  des  Namens  der  Insel,  ZardQf  eu  verwerfen  ist. 


Arabische  Nachrichten  von  Zftbe^.  939 

Zäbi  (Zäbe)  entstehen  konnte;  der  Zusatz  ^  ist  mir  unklar^  weil 
er  nicht  wohl  als  eine  Entstellung  von  dvipay  Insel;  betrachtet 
werden  kann.  Die  Zeit,  auf  welche  diese  Nachrichten  bezogen 
werden  müssen ,  ist  die  der  ersten  Periode  der  Dynastie  von 
Gangala  j  welche  im  Jahre  968  von  Beva  Kasuma  gestiftet  ward, 
der,  wie  sein.  Sohn  und  Nachfolger -<4miZwÄur,  sehr  mächtig  war, 
obwohl  die  einheimischen  Geschichtschreibär  ihrem  Reiche  keine 
so  ausgedehnte  Herrschaft  zuerkennen.^)  Ob  der  oben  beschrie- 
bene Gebrauch  wirklich  früher  dort  geherrscht  habe,  oder  nicht, 
lasse  ich  dahingestellt.  Java  ist  bekanntlich  aufserordentlich 
fruchtbar  und  mag  in  der  frühem  Zeit  überall  angebaut  und 
sehr  dicht  bevölkert  gewesen  sein,  obzwar  die  Gewährsmänner 
des  Abu  Zaid  diese  Thatsache  mit  etwas  zu  lebhaften  Farben 
schildern. 

Um  nicht  später  in  der  Geschichte  des  Arabischen  Wissens 
von  Indien  nöthig  zu  haben,  auf  diesen  Gegenstand  zurückzu- 
kommen, werde  ich  hier  die  Nachrichten  der  spätem  Arabischen 
Schriftsteller  von  Java  abhandeln,  zumal  sie  auch  der  Geschichte 
des  Handels  Vorschub  leisten. 

Mas'üdi  berichtet  in  seinem  Kiiäb-al-agäib  von  Zäbeg  folgende 
Einzelnheiten.  ^)  Die  Zahl  der  Truppen  des  Beherrschers  dieses 
Reichs  war  zahllos  und  es  soll  unmöglioh  gewesen  sein,  in  zwei 
Jahren  sein  ganzes  Reich  zu  durchreisen,  —  eine  Angabe,  die 
auch  dann  als  unglaublich  erscheint,  wenn  der  damals  unvoll- 
kommene Zustand  der  Schifffahrt  mit  in  Anschlag  gebracht  wird« 
Die  Staaten  seiner  Beherrscher  erzeugen  alle  Arten  von  Speze- 
reien  und  Wohlgerüchen;  aus  ihnen  wurden  Gold,  Adlerholz, 
Gewürznelken,  Sandelholz  und  andere  Artikel  ausgeführt  und  es 
bestand  zwischen  dem  Reiche  dieses  mahäräga  und  China  eine 
Verbindung  zur  See.  Chinesen ,  durch  innere  Unruhen  ihres  Va- 
terlandes dazu  bewogen,  hatten  sich  nach  dem  Javanischen  Reiche 
begeben  und  dort  niedergelassen.     In  der  Nähe  der  dem  Könige 


1)  Sieh  oben  S.  562  flg.  Die  Nachricht,  dafs  die  Residenz  dieses  Monarchen 
an  der  Mondang  eines  grofsen  Flusses  gelegen  habe,  kann  nicht  richtig 
sein,  weil  der  gröCste  Strom  Java' 9,  der  Solo^  nach  oben  S.  478  nicht  bei 
Gangala  vorbeifliefst ;  diese  Stadt  lag  jedoch  nach  oben  S.  486  nicht  weit 
vom  Meere,  in  der  Provinz  Surabaja» 

2)  RsinATiD'«  Geographie  d'Aboulfi.la  I,  p.  CCCXC  flg. 


940  Zweites  Bach. 

von  Zäbeg  unterworfenen  Inseln  lagen  andere,  in  deren  Gebirgen 
Menschen  wohnten ,  welche  ihre  Ohren  durchbohrten ;  diese  Berge 
waren  Vulkane  und  die  Seefahrer  nahmen  von  ferne  die  aus  ibneii 
emporsteigenden  Flammen  und  das  donnerähnliche  Krachen  ilirer 
Ausbrüche  wahr.  Es  ist  bekannt,  dafs  der  Vulkan  auf  der  Insel 
Sumb?uiva  im  Jahre  1815  ungeheuere  Verwüstungen  anrichtete  and 
der  Aschenregen  auf  viele  Meilen  davon  entfernte  Schiffe  ni^ 
derfiel.*)  Von  dem  Sohne  Zakarij'd^s^  dem  Afuhammed,  der  nach 
seiner  Vaterstadt  Kazvin  oder  KasMn  in  Persien  gewöhnlich  M- 
Kasvini  geheifsen  wird  und  im  Jahre  1274  sein  geographiflcbes 
Aihdr-al'-Mdä  va  akhbdr  ai--abäd,  d.  h.  Denkmale  der  Länder  and 
Geschichte  ihrer  Bewohner,  betiteltes  Wörterbuch  vollendete,  er- 
fahren wir  folgende  Umstände  von  Java.^) 

Die  Insel  Gäva  liegt  im  Chinesischen  Meere  und  zwar  io 
dem  Theile  desselben ,  wo  es  an  das  Indische  gränzt.  Zar  Zeit 
des  Verfassers  besuchten  die  Chinesischen  Kaufleute  kein  ferne- 
res Land,  die  grofse  Entfernung  dieser  Länder  und  die  Verschie- 
denheit der  in  ihnen  herrschenden  Religionen  als  Gründe  ange- 
bend. Von  dorther  holten  sie  Agallochum,  Kampher,  eine  Art 
von  Narde,  Gewürznelken  und  Muskatnüsse,  von  Java  aus  wor- 
den Töpferwaaren ,  d.  h.  Porzellan,  nach  andern  Ländern  ver- 
sendet. • 

Von  der  Insel  Gäba  heifst  es,  dafs  sie  im  Indischen  Heere 
liege  und  die  Bewohner  derselben  ihre  Köpfe  auf  ihren  Brüsten 
trügen.  Es  fand  sich  dort  ein  Berg,  der  mitunter  Feuer  and 
Rauch  ausspie,  so  dafs  Niemand  es  wagte,   sich  ihm  zn  nähern. 


1)  John  Cbawfubd  a.  a.  O.  p.  420,  wo  genanc  Nachrichten  von  diesem  and 
andern  Ausbrüchen  dieses  Vulkans  gegeben  sind. 

2)  Die  Java  betreffende  Stelle  dieser  Schrift  ist  von  Qildbmbistkb  in  ieta«n 
Scriptorum  Arabum  de  Rebus  Indicia  loci  et  opuscula  inedüa  p.  53  flg.  und 
p.  194  flg.  bekannt  gemacht  worden ;  die  Yon  Oäva  oder  G&ba  handelnde  ebcnd. 
p.  52,  p.  60,  p.  193  u.  p.  202  flg.  Kazvin\  ist  durch  die  yerschiedenen  in  Feinen 
Quellen  Yorkoromenden  Namen  Java's  veranlafst  worden,  Zdöigj  wie  statt Z«- 
nif  KU  lesen  ist ,  ebend.  p.  194  flg.  n.  p.  53  besonders  su  beschreiben.  Der 
Titel  der  vollständigen  Ausgabe  dieses  Werks  lautet:  Zakarijfä'ben  Mft- 
hammed'ben  Mahmud  KoBmographte^^KUäb'al'Aihdr  äl-büäd»  IHe  Benkmekr 
der  Länder.  Am  den  Handechrifien  des  Dr.  Lbe  und  der  BiblMMe*  :> 
Berlin,  Gotha  tmd  Leyden  herausgegeben  von  Fbrdinahd  Wubtbvfbld.  «V»' 
UntersHUzung  der  Deutschen  Morgenidndischen  Gesellschaft.  Göttingen  1847-läM. 
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Man  fand  dor^  Agallochum ,  Muskatnüsse ,  Bananen  und  Zucker- 
rohr. Von  Zäiriff  oder  Zäbe^a  liefert  femer  Kazvini  folgenden  Be- 
richt. Es  ist  eine  grofse  Insel  in  der  Nähe  China^s,  wo  dieses 
Land  sich  nach  Indien  hin  richtet.  Die  Insel  ist  sehr  reich  an 
wunderbaren  Dingen  und  ihr  mahäräfa  oder  Grofskönig  betitelter 
Beherrscher  sehr  mächtig.  ^)  Zu  den  Wundern  dieses  Eilands  ge- 
hören die  sehr  grolsenKampherbäume;  deren  Schatten  Hundert  und 
sogar  noch  mehr  Menschen  bedecken  konnte.  Der  obere  Theil  des 
Baums  wird  durchbohrt  und  es  fliefst  dann  der  Kampher  so  reich- 
lieh;  dafs  er  mehrere  Gefäfse  füllt;  es  wird  sodann  der  untere 
Theil  in  der  Mitte  des  Baums  durchbohrt;  woraus  Tropfen  Kamphers 
herausfliefsen,  diese  bilden  das  Harz  des  Baums;  endlich  fliefst 
auch  der  Saft  aus  dem  Innern  des  Baums  heraus.  Wenn  diese 
Theile  dem  Baume  entzogen  sind,  vertrocknet  er.  Mähän-ben- 
Albahr  aus  J^äf  berichtet;  dafs  er  auf  einer  dortigen  Insel 
rothe;  gelbe  und  dunkelblaue  Kosen  gefunden  habe;  diese 
hatte  er  in  ein  rothes  Kleid  gelegt.  Als  er  dieses  forttragen 
wollte;  erblickte  er  ein  Feuer;  durch  welches  die  Rosen ;  allein 
nicht  das  Kleid  verbrannt  wurde.  Auf  seine  Frage  nach  der 
Natur  dieser  Erscheinung  wurde  ihm  geantwortet;  dafs  diese 
Rosen  zwar  höchst  nützlich  seien;  jedoch  aus  dem  Walde  nicht 
weggebracht  werden  dürften.  Von  derselben  Insel  hatte  Ihn- AI- 
fäkih  erzählt;  dafs  ihre  Bewohner  Thieren  ähnlich  seien ;  eine  ihm 
unverständliche  Sprache  redeten  und  von  einem  Baume  auf  einen 
andern  sprängen.  Es  gab  dort  eine  Art  von  Katzen  mit  denen 
der  Fledermäuse  ähnlichen  Flügeln,  welche  von  den  Ohren  bis 
zum  Schwänze  reichten.  Die  dortigen  Ziegen  hatten  die  Oröfse 
von  wilden  Ochsen ;  eine  röthliche  Farbe ;  denen  der  Gazellen 
ähnliche  Schwänze  und  bitteres  Fleisch.  Das  Zabäd  genannte, 
einer  Katze  ähnliche  Thier  lieferte  Moschus ;  eben  so  eine  dortige 
Maus.  Auf  dem  Berge  Nacän  oder  Nacban  leben  Schlangen;  die 
80  grofs  sind;  dafs  sie  Ochsen ;  Büffel;  ja  sogar  Elephanten  ver- 
schlingen könneu.  Ferner  fanden  sich  dort  weifse  Affen ;  Och- 
sen, Büffel  und  verschiedene  andere  Thiere.  Zakarijd  ben  Moham- 
med fügt  noch  hinzU;  dafs  auf  dieser  Insel  weifsC;  rothe  und  gelbe 
Papageien  sich  finden;  welche  jede  Sprache  lernen  konnten;  ferner 


1)  Kaivun  giebt  hier  einen  Icarien  Beriebt  von  den  täglich  von  dem  Könige 
Jaya's  in  den  Teich  geworfenen  ziegelförmigen  goldenen  Barren. 
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kleine  weifse,  mit  schwarBen  Flecken  versehene  Ffanen,  so  wie 
auch  grüne;  endlich  ein  alhavdri^  d.  h.  der  Sprechende,  geheifse- 
ner  Vogel  ^  der  kleiner  als  eine  Ringeltaube  ist,  eine  weifse  Bmsty 
einen  schwarzen  Hals,  rothe  Füfse  und  einen  gelben  Schnabel 
besitzt;  er  ist  dem  Papagei  ähnlich.  Der  Verfasser  schlieiat  mit 
der  Bemerkung,  dafs  die  Glaubwürdigkeit  dieser  Nachrichten  da- 
hingestellt bleiben  möge. 

Der  vorhergehende  Bericht  von  Zähe^  und  einer  zweiten  nicht 
namhaft  gemachten  Insel  des  Indischen  Inselmeers  leidet  so  sehr 
an  Uebertreibungen  und  Entstellungen,  dafs  es  sich  nicht  der 
Mühe  verlohnen  würde,  alle  in  ihr  vorkommenden  Einzelnheiteii 
zu  beleuchten;-  ich  werde  mich  deshalb  begnügen,  nur  einige 
Punkte  zu  berühren.  Die  zweite  Insel  kann  nur  Bomeo  seio^ 
weil  Kazvhü^  wie  sich  nachher  ergeben  wird,  Sumatra  RdMmä 
nennt  und  diese  zwei  Inseln  die  einzigen  des  Indischen  Archipeb 
sind,  auf  welchen  der  Kampherbaum  einheimisch  ist;  auf  Bomeo 
finden  wir  femer  das  rohe  Volk  der  Dajak,  Die  grofsen  Schlan- 
gen müssen  die  Boa  consirictor  oder  die  Königsschlangen  sein,  die 
zwar  Ziegen,  Schafe  u.  s.  w.,  jedoch  keine  Ochsen,  Büffel  und 
Elephanten  verschlingen  können.  Das  beflügelte  katzenähnlicbe 
Thier  dürfte  der  Vampyr  sein ,  der  zur  Gattung  der  Fledermtate 
gehört  und  wegen  seines  Blutdursts  mit  einer  Katze  verglichen 
werden  könnte;  das  Zabäd  genannte  Thier  kann  nur  die  Zibet- 
katze oder  ein  ihr  nahe  verwandtes  Thier  sein;  jene  liefert  be> 
kanntlich  einen  sehr  geschätzten  Wohlg^ruch.  Ob  der  dem  Pa- 
pagei ähnliche  Vogel  der  schöne  im  Indischen  Archipel  einbei- 
mische Paradiesvogel  sei ,  ist  nicht  sicher ,  jedoch  wahrscheinlich. ') 

Diese  Nachrichten  von  Java  und  Sumatra  werden  in  mehrem 
Punkten  von  Idrisi  bestätigt  und  vervollständigt.^)  Er  legt  dem 
Beherrscher  der  ersten  Insel,  dem  auch  die  Insel  Saidhäi  oder 
die  5und^- Inseln  unterworfen  waren,  den  Namen  Gdlw  bei.  Er 
trug  eine  reichlich  mit  Edelsteinen  und  Perlen  geschmückte  Krone 


1)  John  Cbawfubd  bemerkt  in  seinem  A  Descriptive  Diciionary  of  ike  Im 
Islands  etc.  p.  54»  dafs  die  östliche  Gränze  der  Verbreitung  diese«  Yogeb 
die  ^ru-Inseln  und  Neu-Guinea,  die  westliche  Singapura  und  BtUmtiM  sei. 

2)  Asiio^E  Jaübbbt  a.  a.  O.  I ,  p.  80  flg.  Dafs  Salähai  die  Sundm  -  Insdn 
seien,  werde  ich  unten  darthun.  Es  ist  einirrthum,  wenn  dem  Könige  tob 
Java  die  Herrschaft  über  Hbrena  oder  Kidrena  oder  nach  unten  8.  948  iV« 
übi  an  der  Küste  Kambog(i9  sugeschrieben  wird. 
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und  einen  köstlichen  Mantel.  Auf  seinen  Münzen  war  sein  Kopf 
abgebildet.  £r  war  ein  eifriger  Verehrer  eines  bodd  oder  Götter- 
bildes; welches  sehr  schön  und  ans  Marmor  verfertigt  war.  In 
dem  Tempel;  in  welchem  es  aufgestellt  war^  fanden  sich  mehrere 
andere  marmorne  und  mit  goldenen  Kronen  geschmückte  Götter- 
bilder.^) Die  Gebete  wurden  mit  grofser  Feierlichkeit  hergesagt 
und  von  Gesängen  begleitet.  Schöne ,  junge  Mädchen  führten 
bei  feierlichen  Gelegenheiten  in  den  Tempeln  Tänze  und  Spiele 
auf;  um  die  in  denselben  versammelten  Personen  zu  belustigen. 
Zu  jedem  Tempel  gehörte  eine  gewisse  Anzahl  von  Mädchen, 
welche  auf  Kosten  der  Tempel  genährt  und  gekleidet  wurden. 
Wenn  eine  Frau  eine  durch  ihren  Wuchs  und  ihre  Schönheit 
ausgezeichnete  Tochter  gebar ;  weihete  sie  sie  dem  Tempel;  so- 
bald die  Tochter  erwachsen  war,  wurde  sie  schön  gekleidet  und 
von  ihrer  Familie  begleitet  von  ihrer  Mutter  den  Tempeldienern 
zugeführt;  welche  sie  der  Tanzkunst  kundigen  Frauen  zum  Un- 
terrichte übergeben.  Wenn  das  junge  Mädchen  die  Tanzkunst 
gelernt  hat;  wird  sie;  schön  geschmückt  und  in  prachtvolle  Klei- 
der gekleidet;  den  Priestern  übergeben  und  gehört  von  da  an 
für  ihr  ganzes  Leben  dem  Tempel.  Es  erhellt  hieraus;  dafs  das 
schon  viel  früher  in  Vorderindien  bestehende  Institut  der  Baja- 
deren  damals  in  Java  Eingang  gefunden  hatte.  Der  damalige 
Beherrscher  Java's  wird  ein  Nachfolger  Narasrnfuis  gewesen  sein, 
der  um  1138  ganz  Java  sich  unterworfen  hatte;  und  der  von  ihm 
verehrte  Gott  fiva,  weil  er  als  Anhänger  des  ^iv^ismus  in  seiner 
Inschrift  erscheint.^) 

Von  Rämi  oder  Sumatra  erstattet  Idrid  folgenden  Bericht.  3) 
Seine  Länge  wurde  auf  700  farsang  geschätzt;  was  viel  zu  über- 
trieben ist;  weil  25  Persische  Meilen  auf  einen  Grad  des  Erd- 
gleichers  gehen;  so  dafs  die  Länge  dieser  Insel  420  geographische 
Meilen  betragen  würde.  Die  Insel  gehorchte  mehrern  Fürsten; 
war  sehr  fruchtbar  und  besafs  ein  temperirtes  Klima.  Sie  war 
sehr  reich  an  Erzeugnissen  des  Mineralreichs  und  des  Pflanzen- 
reichs.    Unter  den  letztern  war  hakkam  oder  Sappanholz  wegen 


1)  lieber  die  Bedeutung  des  Namens  bod  oder  bodd  sieh   oben  III,   S.  618, 
Note  1. 

2)  Sieh  oben  S.  480  flg. 

3)  AMiois  Jaubibt  a.  a.  O.  I,  p.  74  flg. 
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seiner  schönen  rothen  Farbe  das  bemerkenswertheste.  Von  den 
Thieren  erregte  das  Rhinozeros  die  gröfste  Anfmerksamkeit  der 
Arabischen  Besucher  Sumatra's.  Idrisi  wiederholt  die  Nachricht 
des  Stdaimän  und  anderer  Araber  ;^)  dafs  die  Hörner  dieses  Thie- 
resy  wenn  sie  gesotten ^  Gestalten  von  Menschen^  Vögeln  u.  s.  w. 
darboten^  weifs  waren  und  zur  Verzierung  von  Gürteln  verwen- 
det wurden^  welche  sehr  theuer  bezahlt  wurden.  Dafs  es  dort 
wilde  Büffel  ohne  Schwänze  gegeben  habe,  darf  ftiglich  in  Abrede 
gestellt  werden.  Die  Insel  war  im  Allgemeinen  sehr  gut  ange- 
baut und  die  Dörfer  waren  zahlreich.  In  den  Wäldern  lebte  ein 
roher  Stamm ,  dessen  Körper  sehr  klein  waren  und  die  auf  B&umen 
emporkletterten ;  die  Mitglieder  dieses  Stammes  waren  sehr  f archt- 
sam  und  entflohen  bei  dem  Herannahen  anderer  Menschen;  sie 
konnten  so  schnell  laufen,  dafs  es  unmöglich  war,  sie  einzuholen. 
£in  anderer  solcher  rohe  Stamm  fand  sich  an  der  Küste;  die 
Männer  schwammen  an  die  vorbeisegelnden  Schiffe  heran  and 
tauschten  für  Ambra  Perlen  ein.  2) 

Bei  dieser  Veranlassung  möge  auch  die  von  Kazvini  uns  über- 
lieferte Beschreibung  der  Insel  Bamnd  den  Lesern  vorgelegt  w^ 
den,  obgleich  sie  den  Bericht  seiner  Landsleute  von  ihr  nur  we- 
nig bereichert.  Sie  liegt  im  Chinesischen  Meere;  ihre  Bewohner 
reden  eine  den  Ausländern  unverständliche,  dem  Geschrei  von 
Thieren  ähnliche  Sprache  und  sind  nur  vier  Spannen  grofs.') 
Sie  sind  schwarz ;  statt  der  Haare  haben  sie  eine  röthliche  Wolle 
und  leben  auf  Bäumen.  Sowohl  Männer  als  Frauen  gehen  ganz 
nackt  einher  und  bedecken  nur  ihre  Schamtheile  mit  Blättern; 
sie  nähren  sich  mit  Früchten.  Von  wilden  Thieren  lebten  dort 
Rhinozerosse  und  Büffel,  die  der  Schwänze  entbehrt  haben  sollen. 
Die  Menge  der  Edelsteine  und  der  aromatischen  Gewächse  ist 
unzählbar.  Es  wuchsen  dort  ferner  Kampherbäume,  Kotsnrofar 
und  Sappanbäume,  deren  Rinde  ein  wirksames  Mittel  gegen  die 
Bisse  giftiger  Schlangen  lieferte;   ihre  Früchte  sind  den  Hülsen- 


1)  Sieh  oben  S.  922. 

2)  Dieser  Umstand  wird  auch  nach  oben  S.  930  von  Sulaimän  von  einem 
Stamme  auf  Sumatra  gemeldet. 

3)  GiLDBHKiBTKR  a.  a.  O.  p.  103.  Dafs  Sumatra  sa  verstehen  sei,  beweist 
sowohl  der  Umstand ,  dafs  dieses  Eiland  gleich  nach  Gäva  aufgef&hrt  wird, 
als  die  Uebereinstimmung  des  Namens  Rämnä  mit  dem  gewöhnlichem  Rämii 
über  welchen  sieh  oben  S..933  flg. 
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fruchten  fthnlich;  der  Geschmack  derselben  dem  von  Eoloquin- 
ten.^)  Diese  Eil&nder  kamen  nicht;  wie  die  Bewohner  der  An- 
^man-Inseln  in  Booten  an  die  vorbeisegelnden  Schiffe ,  sondern 
schwammen  sehr  schnell  an  sie  heran^  den  Ambra  im  Munde 
tragend;  für  den  sie  Eisen  eintauschten.^)  Es  braucht  kaum 
ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden ;  dafs  die  obige  Beschrei- 
bung des  auf  Sumatra  wohnhaften  Volks  nur  auf  einen  dortigen 
rohen  Stamm  zu  beziehen  ist;  es  bestand  nämlich  gewifs  damals 
längst  ein  regelmäfsiger  Handelsverkehr  zwischen  den  gebildeten 
Bewohnern  Sumatra's  und  den  Arabern. 

Derselbe  Arabische  Schriftsteller  belehrt  uns  ferner ^  dafs 
zwischen  den  Arabern  und  den  Bewohnern  der  Insel  BarthäbU 
ein  Verkehr  sich  gebildet  hatte.  ^)  Die  Bewohner  hatten  Ge- 
sichter,  welche  mit  Leder  überzogenen  Schildern  ähnlich  waren; 
und  ihre  Haare  sahen  aus;  wie  die  Schwänze  der  Arabischen 
Rosse,  Die  erste  Bestimmung  bezieht  sich  auf  die  rautonähn- 
liehe  Gestalt  der  Gesichter  der  Malajischen  Völker;  die  zweite 
auf  ihr  zottiges ;  wolliges  Haar.  Auf  dieser  Insel  fand  sich  ein 
Vulkan,  welcher  in  der  Nacht  ein  furchtbares  Getöse  hervor- 
brachte; die  Seefahrer  glaubten;  dafs  in  ihm  ein  böser  Geist 
hause  und  aus  ihm  hervorbrechen  würde.  Gewürznelken  wuch- 
sen dort  zahlreich  und  der  Handel  mit  ihnen  wurde  auf  folgende 
Weise  betrieben.  Die  fremden  Eaufleute  legten  ihre  Waaren 
auf  dem  Ufer  nieder  und  kehrten  sodann  nach  ihren  Fahrzeugen 
zurück  und  blieben  die  Nacht  dort.  Am  nächsten  Morgen  fan- 
den sie  bei  jeder  Waare  eine  Anzahl  von  Karyophyllen ;  wenn 
sie  damit  zufrieden  waren ;  nahmen  sie  diese  mit  sich;  ihre  eigene 
Waare  zurücklassend;  nahmen  sie  beide  Theile  mit;  verhinder- 
ten die  Einheimischen  das  Abgehen  des  Schiffs ;  bis  einer  von 
beiden  Theilen  zurückerstattet  worden  war.  Verlangte  ein  frem- 
der Kaufmann  einen  hohem  Preis ;  liefs  er  beide  Theile  zurück; 


1)  Ob  die  letzte  Angabe  der  Wahrheit  entspreche,  weifs  ich  nicht  zu  sagen) 
von  den  Früchten  selbst  ist  es  aber  richtig. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  922.  Sowohl  der  Mangel  an  Schiffen,  als  die  Er- 
wiUinung  des  Kampherbaumes  beweist,  dafs  in  diesem  Falle  Sumatra  ge- 
meint sei. 

3)  dfn.DBifBnTSB  a.  a.  O.  p.  201  der  Uebersetzang  nnd  p.  69  des  Textes. 
Dafe  aneh  hier  statt  Zdpia  Zdbef  za  lesen  sei,   leidet  keinen  Zweifel. 

LMien't  Ind.  AU«rth«k.,  IV.  60 
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es  wurden  dann  einige  Gewürznelken  hinzagefügt.  ^)  Ein  Arabi- 
scher Kaufmann;  der  dort  gelandet  war^  hatte  von  den  Bewoh- 
nern dieser  Insel  folgende  Beschreibung  mitgetheilt.  Sie  waren 
sehr  wild  und  ihre  Gesichter  zeigten  Aehnlichkeit  mit  denen  der 
Türken;  sie  durchbohrten  ihre  Ohren  und  trugen  weibliche  Tracht; 
sie  waren  so  scheu ;  dafs  sie,  wenn  sie  von  den  ausländischen 
Besuchern  erblickt  wurden,  sich  zurückzogen  und  den  Verkdir 
mehrere  Tage  unterbrachen.  Ihre  Kleider  wurden  aus  den  Blät- 
tern eines  lüf  genannten  Baumes  verfertigt ,  dessen  Früchte  sie 
afsen.  Sie  genossen  ferner  auch  das  Fleisch  von  einer  Art  vo& 
Krebsen,  welche  auf  dem  Meere  schwammen  und  in  Steine  ver- 
wandelt wurden,  wenn  sie  es  verliefsen;  aus  ihnen  wurde  auch 
CoUyrium  oder  Augenschminke  zubereitet.  Diese  Eiiänder  nähr- 
ten sich  ferner  mit  dem  Fleische  von  Schafen,  Muskatnüasen 
und  Gewürznelken;  dem  Genufs  der  frischen  Früchte  dieser 
Bäume  wurde  die  heilsame  Wirkung  zugeschrieben,  dafs  maa 
nie  altere  und  dafs  die  Haare  nie  grau  würden. 

Wenn  es  auch  nicht  möglich  ist,  die  Lage  des  £iiuid8  Bmr- 
thäbii  genauer  zu  ermitteln,  so  ist  es  doch  gewi(s,  dafs  ea  eine 
der  Moiukken  gewesen  sein  mufs,  weil  nur  auf  ihnen  die  Muskat- 
nüsse und  die  Gewürznelken  zu  Hause  sind,  und  die  obige 
Nachricht  besitzt  den  Werth,  zu  beweisen,  dafs  die  Arabiscben 
Kaufleute  mit  jenen  fernen  Inseln  Handel  trieben.^) 

Für  den  kommerziellen  Verkehr  zwischen  dem  Indifichen 
Archipel  und  der  Ostküste  Afrika^s  liefert  der  über  Handelt 
Jahre  ältere  Arabische  Geograph  Idrisi  einige  beachtenswerthe 
Nachrichten.  £r  vollendete  sein  Werk  im  Jahre  der  he^m  54S 
oder  1154  nach  Chr.  Geb.  3) 


1)  GiLDEMEiSTEB  erinnert  a.  a.  O.  p.  202»  Note  2  daran,  dafs  Fünius  tob 
dem  Gesandten  des  Singhalesischen  Königs,  dem  Rachias,  einen  ähnlichen 

'Bericht  von  dem  Handel  mit  den  Serem  erhalten  habe,  der  oben  III,  S.  85 
erläutert  ist;  die  Insel  Barthäbtl  kann  jedoch  nicht  die  den  ^igathadaiimm 
sein,  weil  diese  nach  ebend.  S.  251  an  der  Ostküste  Sumatra*»  gwnciik 
werden  mufs  und  die  Gewürznelken  nicht  so  weit  westlich  gedeihen. 

2)  lieber  d^s  in  einen  Stein  verwandelte  Seethier,  aus  dem  CollTiiiim  wid 
ein  Heilmittel  zubereitet  wUrden,  habe  ich  oben  S.  033,  Note  2  meioe 
Vermuthung  vorgelegt.  Um  den  Baum  zu  ermittehi,  mit  dessen  Blattern 
sich  die  Bewohner  der  Insel  Barthäbtl  bekleideten  und  dessen  Fk-Scfate  sie 
afsen,  ist  eine  Kenntnifs  der  dortigen  Sprachen  nothi^. 

3)  GiograpftiB  (TEdrUi*    Traduite  da  Varabe  eu  franpais  d'apret  ^evx  i 
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Die  Bewohner  der  an  Eisen  und  Tigerfellen  reichen  Inseln 
Zdnig  trieben  einen  lebhaften  Handel  mit  ZängMbdr  oder  Zanzibar 
an  der  Ostküste,  Afrika's.  Die  Arabischen  Kaufleute  kamen  da- 
hin von  'Oman  und  Jemen,  Die  ßewohner  von  Zänig  brachten 
viel  Eisen  nach  den  Indischen  Inseln,  welches  sie  dort  mit  grofsem 
Gewinn  verkauften ;  obwohl  ihr  Eisen  von  dem  Vorderindiens  an 
Härte  übertroffen  ward.  Welche  Inseln  des  Indischen  Archipels 
gemeint  seien ,  ist  unklar;  da  der  Verfasser  jedoch  aufser  Java 
mehrere  nahe  gelegene  Inseln  kennt,  werden  die  Bewohner  von 
Zänig  diese  des  Handels  wegen  besucht  haben. 

Nach  dieser  Abschweifung  nehme  ich  den  Bericht  Sulairndn^s 
von  den  Reisen  seiner  Landsleute  nach  den  östlichen  Ländern 
wieder  auf.  Von  Kalähbär  oder  Keäda  auf  der  Halbinsel  Mälaka^ 
wo  ihre  Mannschaften  sich  mit  Wasser  und  Lebensmitteln  für 
die  fernere  Reise  versahen,  gelangten  sie  nach  einer  Fahrt  von 
zehn  Tagen  nach  dem  ^a^uiTiaA  genannten  Orte,  wo  die  Seefah- 
rer süfses  Wasser  fanden.^)  Von  hier  aus  richteten  die  Arabi- 
schen Seefahrer  ihren  Lauf  nach  den  Kiärang  oder  Kirdrang  ge- 
nannten Inseln,  deren  Name  dem  fünften  Meere  beigelegt  wird. 
Auf  einer  dieser  Inseln  erhob  sich  ein  hoher  Berg.  Die  Reise 
dahin  dauerte  ebenfalls  zehn  Tage  und  die  fremden  Schiffer 
fanden  auch  hier  süfses  Wasser  vor.*)  Mas'üdi  ergänzt  diese 
Angaben  dahin,  dafs  dort  viele  Berge  sich  fanden  und  man 
Eampher  und  Kampheröl  sammelte.  Das  Meer  war  sehr  untief  und 
es  regnete  beständig.     Es  lebten  dort  Menschen  verschiedener  Ab- 


de  la  bibliotheque  du  Rot  ei  accompagnie  de  Notes  par  P.  Am^djäb  Jaubrrt  etc. 
2  Bde.  4.  Paris  MDCCCXXXVI  und  MDCCCXL.  üeber  das  Datum  des 
obigen  Werk«  sieb  Vorrede  I,  p.  XXII. 

1)  Bei  Bbihaüd  ».  a.  O.  I,  p.  18.  Nach  «einer  Note  II,  p.  14,  Note  40 
nennt  JdrUi  I,  p.  82  der  Uebersetsung  von  Jaubsrt  diesen  Ort  Tenümah. 
Nach  E.  QuATBKH^RK^s  gewirs  sicherm  Vorschlage  im  Jowrn,  de»  Sauans 
1846,  p.  780  ist  su  verbessern  Naiitnah ,  mit  welchem  Namen  eine  Gruppe 
von  kleinen  Inseln  im  Osten  der  Halbinsel  M&laka  bezeichnet  wird.  Sie 
haben  nach  John  Obawfüed  a.  a.  O.  p.  291  die  Lage  von  2°  28'  —  4° 
50'  nördl.  Br,  und  107 **  57'  —  108<*  J5'  öatl.  h.  von  Greenwich. 

2)  Bei  Rkinaüd  a.  a.  O.  I,  p.  18  nnä^ Oiogr,  cTAbouif.  I,  p.  CDXV.  Die  Be- 
stimmung E.  QuATBEMSBB*8  im  JouTu,  dcs  Savan»  1846,  p.  730,  dafs  Ki- 
drang  dem  heutigen  Pulo  Kondor  entspreche,  hat  gegen  sich,  dafs  diese 
Inseln  südöstlich  von  Kamboga  liegen. 

60* 
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stammung,  welche  ihr  Haar  auf  eigenthümiiche  Weise  schnitten. 
Sie  griffen  in  ihren  kleinen  Fahrzeugen  die  in  der.N&he  vorbei- 
segelnden  Schiffe  an  und  warfen  gegen  ihre  Bemannungen  ver- 
giftete Pfeile.  Zwischen  ihrem  Lande  und  Kaiähbdr  gab  es  Ora- 
ben  von  Zinn  und  Silber  ^  so  wie  von  Gold  und  Blei.^)  Das  dien 
genannte  Gebiet  dürfte  die  östliche  Rüste  der  Halbinsel  M41aki 
seiu;  wo  zwar  Gold  und  Zinn,  jedoch  nicht  Silber  und  Blei. vor- 
kommen. Da  nicht  wohl  vorausgesetzt  werden  darf,  d^Is  die 
Arabischen  Seefahrer  in  den  Golf  von  Siam  hineinsegelten,  wird 
Kidrang  oder  Kirdrang  das  heutige  PiUo  Ubi  nahe  den  Mündun- 
gen des  Kamboga-^t£ome%  sein  und  das  nach  ihm  benannte  Meer 
der  Theil  der  Chinesischen  See  zwischen  Mftlaka,  Java  und  Kam- 
bo^a  oder  richtiger  Kampa  sein. 

Mit  dem  letzten  zu  Senef  entstellten  Namen  bezeichnen  die 
Araber  das  sechste  Meer,  das  bei  ihnen  pon/!  heifst.')  Die  Fahrt 
dahin  dauerte  zehn  Tage;  die  Araber  landeten  daher  in  einen 
Haf^n  an  der  Südostküste  von  Kamboga.  Sie  fanden  dort  süfises 
Wasser  und  die  beste,  Qanß  genannte  Art  von  Aloe  oder  Adler- 
bolz. Dieses  Land  bildete  ein  besonderes  Reich;  die  Bewohno^ 
waren  von  bräunlicher  Hautfarbe  und  trugen  zwei  Kleider  von 
einem  einheimischen  Zeuge.  Dieses  Meer  umfafst  nach  der  heu- 
tigen Nomenklatur  den  Theil  des  Chinesischen  Meeres,  welcher 
Kambo^a  und  Kokhin  -  China  umspült  und  der  im  Norden  von 
dem  südöstlichen  China  und  der  Insel  Hainan  begränzt  wird. 

Die  Arabischen  Seefahrer  gelangten  nach  einer  zehntfigigcs 
Reise  nach  dem  Qundar - Fülät  genannten  Eilande.*)  Sie  fanden 
auch  dort  süfses  Wasser.  Diese  Insel  kann  nur  Hainan  smn. 
Die  enge  Meeresstrafse  zwischen  ihr  und  der  Küste  des   Fest- 


1)  Ich  habe  statt  plomb  hlanc  gesetzt  Zinn,  weil  nach  oben  8.  036,  Note  1 
kati  diese  Bedeutnng  hat.  —  Rsimaud^s  Vermathttog,  dafs  der  None  Ki- 
drang  oder  Kirdrang  aus  Kuen-iün  su  erklären  sei ,  mit  welehem  di«  Cki- 
nesen  die  Insel  Pulo  Kondor  benennen,  ist  gewifs  nicht  loläMig,  somai 
da  die  Araber  diese  Inseln  nicht  besuchten. 

2)  Bei  Rrihaüi)  a.  a.  O.  I,  p.  18.  Ich  lese  nach  dem  Vorgange  to&  Giun- 
MBisTBB  a.  a.  O.  p.  60,  Note  0,  wie  oben;  die  Fraasösiseheo  G«l«hrt«B 
lesen  Senef  nnd  Senfy,    Sieh  anfserdem  Rbihaud  Qiogr,  dTAboMif,  I,  p.  GDXV. 

3)  Bei  RniHAUD  a.  a.  O.  I,  p.  18  und  G^agr.  d*Abmdf.  I,  p.  CDXVII.  Die 
obige  Bestimmung  der  Lage  ron  Qundar'Ftädt  gehört  E.  QuArasMioM  im 
Joutn,  dex  Savans  1846,  p.  737  an. 
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landes  setzte  durch  ihre  Klippen,  Untiefen  und  heftigen  Strö- 
mungen der  Durchfahrt  die  gröfsten  Schwierigkeiten  entgegen 
imd  wurde  deshalb  die  Pforte  China! s  genannt.  Das  dortige  Meer 
ist  sehr  stürmisch  und  die  es  beschiffenden  Seefahrer  werden  mit- 
unter plötzlich  von  den  Typhonen  geheifsenen  Orkanen  überfallen^ 
von  denen  Mas^üdi  eine  etwas  übertriebene  Schilderung  entworfen 
hat.  Er  sagt  nämlich,  dafs  aus  dem  tobenden  Meere  kleine, 
wie  Abyssinier  schwarze ,  vier  bis  fünf  Spannen  grofse  Wesen 
sich  erheben;  sie  besteigen  die  Schiffe,  verkündigen  die  Nähe 
des  Orkans  und  warnen  sie  vor  der  ihnen  drohenden  grofsen 
Gefahr.  Mitunter  zeigt  sich  auf  den  Masten  der  Schiffe  eine  einem 
Vogel  ähnliche,  Feuer  verbreitende  Gestalt,  nach  deren  Erschei- 
nen das  Meer  sich  beruhigt,  die  Wogen  kleiner  werden  und 
der  Sturm  sich  legt.  Wir  nennen  diese  elektrische  Erscheinung 
das  SancP-Elms-Feuer  und  die  klassischen  Völker  glaubten  in  ihr 
die  Erscheinung  der  rettenden  Bioskuren  zu  erblicken. 

Nach  üeberwindung  dieser  bedeutenden  Schwierigkeiten  er- 
reichten endlich  die  Arabischen  Seefahrer  und  Kaufleute  das 
siebente ,  Qangi  geheifsene  Meer  und  gelangten  nach  einer  Reise 
von  einem  Monate  in  eine  tiefe  Bucht,  an  welcher  Khänfü  oder 
richtiger  Gampu  liegt.  ^)  Das  siebente  Meer  ist  das  die  östliche 
Küßte  China's  bespülende.  Gampu  war  damals  der  wichtigste 
Stapelplatz  des  Seehandels  der  Araber  mit  China.  Es  hatten 
sich  dort  zahlreiche  Arabische  Kaufherren  angesiedelt ;  sie  erfreu- 
ten sich  eines  sehr  wirksamen  Schutzes  von  Seiten  der  Chinesi- 
schen Kaiser  und  ihre  Angelegenheiten  wurden  von  einem  Rich- 
ter ihres  eigenen  Glaubens  vertreten  und  beschützt. 

Da  es  aufserhalb  des  Zwecks  dieser  Geschi9hte  des  Indischen 
Handels  liegt,  ausführlich  von  der  Stellung  der  Araber  im  Reiche 
der  Mitte  zu  handeln,  begnüge  ich  mich  mit  einer  kurzen  Dar- 
stellung der  grofsen  Staats  um  wälzung  in   China,    deren  Augen- 


1)  Bei  Rbihaud  s.  a.  O.  I,  p.  19  und  Giogr,  etAbmdf.  I,  p.  CDXVII.  Er 
schlägt  vor,  den  Namen  i/ongi  ans  Manqi  oder  Manti\\x  erklären,  wel- 
cher im  Mittelalter  dem  eüdlichen  China  von  Marco  Polo  in  der  Auegabe 
von  William  Marsdkh  p.  284  beigelegt  wird;  es  ist  jedoch  klar,  dafs 
diese  Ableitung  nicht  ssutriflft.  Ueber  die  Lage  von  Gampu  sieh  oben 
8.  886,  Note  3. 
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zeuge  Ibn  -  Vähäb  war  und  eine  Stockung  des  Seehandels  der 
Chinesen  mit  dem  Auslände  herbeiführte.  ^) 

Ein  Verwandter  des  Kaisers  ^  Namens  Bänshura^  emp^te 
sich  im  Jahre  878  gegen  seinen  Oberherrn ,  sammelte  ein  grofses 
Heer,  eroberte  und  verwüstete  zuerst  6ram^  und  bemeisterte  sich 
zuletzt  der  damaligen  Hauptstadt  China's,  Khadan;  der  Kaiaar 
entfloh  nach  der  westlichen  Oränze  seines  Reichs.  Hier  richtete 
er  ein  Schreiben  an  den  König  der  Türkischen  Tagazgaz^  mit 
dessen  Beistande  es  ihm  gelang;  seinen  aufständischen  Verwand- 
ten zu  überwältigen  und  seine  Macht  wieder  herzustellen.^) 

Dach  dieser  kurzen  Unterbrechung  nahmen  die  Arabisdien 
Kaufleute  ihre  Geschäfte  wieder  auf  und  behaupteten  sich  im 
Betriebe  dieses  gewinnbringenden  Handels  mit  dem  Indischoi 
Archipel  und  China  noch  später.  Wir  haben  gesehen,  dafs  Kk- 
vini  die  Fortdauer  des  Handels  der  Araber  mit  den  Mdukken  joA 
Java  gegen  den  Schlufs  des  dreizehnten  Jahrhunderts  bezeugt') 
Dasselbe  thut  Ibn  Bxüiäa  für  das  erste  Drittel  des  funfzehnteo 
Jahrhunderts;  von  dem  wir  erfahren;  dafs  die  Araber  mit  der 
Halbinsel  Mälaka;  mit  Hinterindien;  Java;  den  MolukkeU;  Ton- 
kin  und  China  des  Handels  wegen  verkehrten.  ^)  In  dem  drei- 
zehnten; dem  vierzehnten  und  dem  fünfzehnten  Jahrhundert  ge- 
wannen die  Maldju  im  Indischen  Archipel  sowohl  den  Arabern, 
als  den  übrigen  dort  handeltreibenden  fremden  Nationen  den 
Vorrang  ab;  diese  Thatsache  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände, 
dafs  im  Laufe  des  dreizehnten  Jahrhunderts  sie  sich  veranl&Tst 
gefunden  haben;  ihre  Handelsgesetze  zusammenstellen  zu  lassen, 
durch  welche  alle  bei  ihrem  Seehandel  sich  ihnen  dargebotenen 
Vorkommnisse  genau  geregelt  wurden.^)    Es  kam  noch  hinso, 


1)  Bei  Rbinavd  b.  a.  O.  I,  p.  63  flg. 

2)  Der  Türkische  Stamm  der  Tagazgaz  gehörte  nach  Rrinaüo's  Uotersocbm- 
gen  in  Giogr,  d^Abtndf.  I,  p.  GCCLVIII  flg.  Termnthlieh  dem  Volke  d<r 
Uiguren  an.  Nach  Qüt2I.aff'b  Geschicfae  des  CMnensehen  Rekks  hiefs  dii 
damalige  Hauptstadt  China's  Kanggon^  der  Kaiser  Hi-tMong  ans  der  Dy- 
nastie der  Thtmg  and  der  Empörer  Hoang*kao* 

3)  Sieh  oben  S.  t)40. 

4)  Sieh  oben  8.  880  flg. 

5)  Diese  Gesetze  sind  heransgegeben  und  in*6  Franiösisehe  nbertragea  wor- 
den von  DuLADBiBR  in  Pardessus ,  CoÜection  des  lois  mariUmes  enieriaerts 
au  XVIII.  sikcle  VI,   p.  361  flg.     Das  eigentliche  Handelagesetsbnefa  iit 
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dafs  Singapur»  seit  der  Qründung  dieser  für  den  Seehandel  so 
gunBtig  gelegenen  Stadt  im  Jahre  1273  und  noch  mehr  die  Stadt 
MdkUca,  welche  etwa  am  1415  von  demselben  Volke  gegründet 
worden  ist/)  Mittelpunkte  des  Seehandels  waren;  die  letzte  Stadt 
war  bei  ihrer  Einnahme  von  Affbnso  d'Albuquerque  im  Jahre  1511 
der  bedeutendste  Stapelplatz  dieses  Tbeils  des  östlichen  Asiens. 

Zur  Belebung  des  Handels  der  Araber  mit  Vorderindien  tru- 
gen zwei  Begebenheiten  bei,  jedoch  in  verschiedenem  Qrado. 
Die  erste  ist  die  Unterwerfung  Sindbis  unter  die  Oberhoheit  des 
Khalifen  Valid  durch  Muhammed-hen-Käsim  im  Jahre  712. 2)  Dieses 
Land  leistet  dem  Landhandel  keinen  groFsen  Vorschub^  indem  es 
durch  eine  Wüste  von  den  Ländern  des  östlichem  Indiens  getrennt 
ist  und  die  kürzeste  Strafse  nach  Baghdäd,  welche  Stadt  seit  ihrer 
Anlegung  von  dem  Khalifen  AHnancur  im  Jahre  763  die  Residenz 
der  Fürsten  der  Gläubigen  geworden  war^  führte  durch  zumTheil 
sehr  unwegsame  und  unfruchtbare  Gebiete,  nämlich  durch  Balu- 
kistan  und  Mekran.  Es  war  daher  natürlich  ^  dafs  die  Versen- 
dung der  Waaren  von  Sindh  nach  dem  untern  Gebiete  des  Enphrat- 
und  Tigris-Landes  und  umgekehrt  zur  See  vorgezogen  wurde  und 
nur  ausnal^msweise  die  viel  längere  Strafse  durch  Kabulistan  über 
Herat;  Parthien  und  Medien  durch  die  Zagros- Pässe  gewählt 
wurde  y  wo  sie  Chala  erreichte  und  von  hier  aus  drei  Richtungen 
folgte.')  Dafs  sie  jedoch  wirklich  benutzt  worden  ist,  bezeugt 
Mas'üdi^  von  dem  wir  erfahren,  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  Karawa- 
nen aus  dem  Industbale  Waaren  nach  Khoräsftn  und  Zabulistan 
brachten  und  solche  nach  dem  ersten  Lande  beförderten.^)  Von 
diesen  Ländern  wurden  die  Erzeugnisse  des  Indischen  Bodens 
und  Kunstfleifses  ohne  Zweifel  nach  den  westlicher  gelegenen 
Ländern  versendet.     Nach  der  wegen  ihres  Tempels  von  den  In- 


nach  p.  389  im  dreizehnten  Jahrhundert  zasammengestellt  worden.  P.4I6  flg. 
findet  sieh  ein  Auszog  ans  denv  aHgemeinen  Gesetzbnche  der  Malajen,  in 
dem  die  Handelflgesetze  mitgetheilt  sind,  und  p.  467  flg.  das  Handelsge- 
setzbuch der  als  Seefahrer  und  Zwischenhändler  sehr  thätigen  Bugis  auf 
Celebes;  es  ist  datirt  vom  Jahre  der  Heara  687  oder  1676. 
i)  8ieh  oben  S.  542  und  8.  545. 

2)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  615  flg. 

3)  Sieb  über  diese  Strafsen  oben  II,  S.  529  flg. 

4)  Sieh  oben  III,  S.  6 16,  nebst  Note  l ;    Zabtäislan  bezeichnet  hier  nicht  Ka- 
bul,  sondern  Arachosien, 
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dem  hoch  yerehrten  Stadt  Manpüra  kamen  nicht  nur  saklreiche 
Pilger;  sondern  auch  Kaufleute,  welche  Adlerholz ^  Karapber, 
feine  Gewebe  und  Edelsteine  zum  Verkauf  mit  sich  dordün 
brachten.^) 

Viel  folgenreicher  ist  die  zweite  Begebenheit,  die  Bekeh- 
rung des  Zamorin  oder  Samudrm  oder  Samudrija  betitelten  Fürsten 
von  Malabar  zum  Glauben  des  Arabischen  Propheten.  Dieses 
wichtige  Ereignifs  ist  zwar  schon  früher  erzählt  worden,')  jedoch 
ohne  vollständige  Berücksichtigung  seiner  Einflüsse  auf  den  Han- 
del der  Araber  mit  Vorderindien. 

Es  ist  zuerst  vorauszuschicken,  dafs  der  viel  ältere  kommer- 
zielle Verkehr  zwischen  Serendlb  einerseits  und  Afrika,  dem  Bo- 
then  Meere  und  dem  Persischen  Meerbusen  andererseits  noch  zur 
Zeit  des  Auftretens  Muhammeds  fortdauerte;  er  wurde  von  den 
Singhalesen  im  ersten  Jahrhundert  der  Hegra  betrieben  und  einige 
von  ihaen  wurden  zum  IMm  bekehrt.') 

Durch   die  Unterwerfung  Sindh's   unter   die  Oberhoheit  des 


1)  Diese  Nachricht  findet  sich  in  William  OuaBLBT*8  The  OriemUU 
of  Ihn  Haukat  p.  148  bis  p.  140.  Da«  von  William  Ouwi^sr  abertngcB« 
Werk  iet  nicht  da«  von  Ibn-ßaukal  selbst,  sondern  das  von  dem  Shdkk 
Abu  Ishaäky  mit  dem  Beinamen  Al-Isiakhri  nach  seiner  Vaterstadt  isirnkh-y 
herrührende  Kitdbal-akältm,  d.  h.  Bach  der  Klima  te;  sieh  J.  H.  Hosllsb's 
Vorrede  za  seiner  Ausgabe  p.  2  und  Beihaud^s  Giogr,  ttAbotU/e/m  I, 
p.  LXXXI  flg. ;  diese  Schrift  bildet  die  Grandlage  der  des  Ibn  -  BmtkäL 
Sieh  aufserdem  Fhibderich  Stütb^s  Hie  HandeUt&ge  der  Arcber  umier  dn 
Abbaeiden  S.  220.  £s  ist  unklar ,  welcher  Qott  in  Manpkra  rerehrt  wwde, 
weil  von  seinem  Bilde  nur  die  swei  Augen  den  Anbetern  geseic^  wurde«; 
diese  waren  ans  kostbaren  fidelsteinen  gemacht  und  das  Bild  tm|f  ein 
goldenes  Diadem  und  safs  anf  einem  Throne,  mit  seinen  Händen  auf  den 
Knien.  Buddha  wird  swar  so  sitzend  dargestellt ;  vom  Buddhismos  kommt 
jedoch  sonBt  keine  Spar  um  diese  Zeit  in  Sindh  vor.  —  ifmipvrs  ist  die 
von  Amru'ben-Muhammed-benKaesam  snm  Andenken  an  einen  entseheideB- 
den  Sieg  nach  dem  Jahre  726  in  der  Nähe  BräkmanAbAdTs  gegrfiadcte 
Stadt  nach  oben  III,  S.  635. 

2)  Sieh  oben  S.  255  flg. 

3)  Feriehta  bei  Bbiogs  IV,  p.  402.  Ferishia  beruft  sieh  auf  swei  ÄhmimOi- 
al'hikäjat  nuAHägt-nämeh  betitelte  Schriften,  welche  es  dem  Uebersetaer 
nicht  gelangen  ist,  wieder  auf sofinden.  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  derGe- 
sehichtschreibeir  der  Muslim  von  Indien  nach  seinen  Qaellen  meldet,  dafs 
in  der  ältesten  Zeit  Hindu  -  Pilger  nach  Mekka  und  Aegjpten  gekoaunen 
seien,  um  die  dortigen  Götzenbilder  zu  Terehren. 
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Khalifen  Valid  im  Jahre  712  warden  natürlich  mehrere  Araber 
▼eranlafst,  sich  in  diesem  Lande  anzusiedeln ;  zu  ihnen  gehörten 
aach  Männer  aus  dem  Stamme  der  Anfdr.^)  Seit  dem  lieber- 
tritte  des  Femman  Permal  genannten  ZamonWs  im  Anfange  des 
neunten  Jahrhunderts  zur  Muhammedanischen  Religion  mufste  der 
Ginflufs  der  Araber  auf  der  Malabarküste  im  engern  Sinne  dieses 
Kamens  grofsen  Zuwachs  gewinnen  und  sie  werden  nicht  versäumt 
haben ;  diesen  zur  Förderung  des  Handels  auszubeuten. ')  Es 
wurden  in  vielen  dortigen  Städten  Moscheen  gebaut  und  die  nach 
ihrem  Gründer  Ahü  AM-alläh  Shdfei  die  SM  fei  genannte  Sekte 
der  Muslim  zählte  seit  jener  Zeit  dort  noch  Anhänger.')  Es 
konnte  nicht  ausbleiben  ^  dafs  die  in  Indien  ansässigen  Araber 
und  die  zum  Isl&m  bekehrten  Inder  häufig  Pilgerfahrten  nach 
Mekka  unternahmen  und  dadurch  zur  Belebung  des  Verkehrs  zwi- 
schen beiden  Ländern  wesentlich  beitrugen.  Umgekehrt  bewog 
der  Glaube^  dafs  Adam  vor  seiner  Vertreibung  aus  dem  Paradiese 
auf  dem  höchsten  Berge  Ceylon's  gewohnt  habe,  manche  Muham- 
medaner,  nach  diesem  heiligen  Berge  zu  pilgern,  um  mit  eigenen 
Augen  den  Fufsstapfen  des  Stammvaters  der  Menschen  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Dieses  that  unter  andern  ebenfalls  Ihn  Ba- 
Ma.^)  Da  diese  Pilger  gröfstentheils  Kaufleute  waren ,  erhellt, 
däfs  nicht  nur  Gewinnsucht,  sondern  auch  Frömmigkeit  zur  Be* 
Förderung  des  Seehandels  zwischen  Vorderindien  und  deb  Musli- 
mischen Ländern  beigetragen  haben. 

Die  unter  der  Regierung  des  Keruman  Permal  und  später  nach 
der  Malabarküste  übergesiedelten  Araber  werden  von  den  Ein- 
heimischen if^^pt/Za,  von  den  Fremden  hingegen  i/op/ai  und  in  der 
Mehrzahl  Moplajar  geheifsen,  haben  sich  zum  Theil  über  das  in- 
nere Land  verbreitet  und  beschäftigen  sieh  nicht  ausschliefsli^sh 
mit  dem  Handel,  sondern  treiben  z.  B.  auch  Ackerbau.^)     Sie 


1)  Ferishia  bei  fiuaos  IV,  p.  411.    Anpär,  eigeniUch  die  Gebülfen,  iat  der 
Name  eines  alten  berühmten  Arabischen  Stammes. 

2)  Sieh  über   dieses    Ereignifs   oben  S.  255  flg.  und  anfaerdem   Ferishta  bei 
Briggs  IY,  p.  532.    tJeber  den  Titel  Zamorin  sieh  oben  8.  196,  Note  1. 

8)  Dieses  erhellt  aus  Ibn  Batuta  IV,  p.  80  in   der  Ausgabe  von  DsFBiiMEBY 
und  Sanguimetti. 

4)  A.  a.  O.  IV  ,  p.  717  flg.     An  einer  Stelle  dieses  Berges  hatten  Muselmän- 
ner ihr  Glaubensbeketintnirs  eingegraben. 

5)  Feahcis  Buchanah  A  Joumey  from  Madras  etc.  II,  p.  344,  p.  388,  p.  421, 
p.  435,  p.  471,  p.  490  u.  s.  w. 
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erfreuten  sich  von  Seiten  der  dortigen  Fürsten  eines  besondarn 
Schatzes ;  indem  sie  ihre  eigenen  Kddhi  oder  Richter,  wenigstens 
in  einigen  Städten,  hatten.^)  Der  Qrund  dieser  Erscheinung 
wird  ein  doppelter  gewesen  sein;  erstens  der  Umstand,  dafs  die 
andere  Religionen  und  Gesetze,  als  ihre  eigenen,  in  der  Re- 
gel wenig  sehätzenden  Araber  ihre  Streitigkeiten  nicht  gern  nach 
andern  Gesetzen,  als  ihren  eigenen,  beurtheilt  sahen;  zweitens 
die  Rücksicht  auf  den  Gewinn  des  Handels  mit  diesen  Auslän- 
dern ;  dieses  war  wenigstens  das  Motiv  des  dem  Ibn  Betuia  gleich* 
zeitigen  ZamorinSy  weil  dieser  dem  Islam  entsagt  hatte.')  Die 
Arabischen  Seefahrer  zeichneten  sich  durch  ihre  Tüchtigkeit  aus, 
und  dieser  Vorzug  bestimmte  den  Baghela-König  Argwua^  der  von 
1251  bis  1260  regierte,  dem  Nür-^ddm  Firia  BUBffarmuz  die  Wurde 
eines  Admirals  zu  verleihen. 3)  Es  möge  bei  dieser  Gelegenheit 
bemerkt  werden,  dafs  die  Indischen  Monarchen  den  Beirieb  des 
Binnenhandels  dadurch  zu  fördern  sich  bestrebten,  data  sie  an 
geeigneten  Stellen  an  den  grofsen  Strafsen  Karavansereien  für  die 
fremden  Kaufleute  anlegen  liefsen.^)  An  solchen  Orten  fanden 
sich  auch  Freudenmädchen,  die  sich  den  Reisenden  anboten; 
wenn  der  Arabische  Sefariftsteller  diese  Sitte  tadelt,  so  übersieht 
er,  dafs  dieses  ein  Uebelstand  ist,  den  das  Zusammenströmen 
von  fremden  Männern  herbeiführt  und  der  auch  in  den  Europäi- 
schen Handelsstädten  sich  als  unvermeidlich  erwiesen  hat. 

Für  die  Verbreitung  der  mathematischen,  astronomischen  und 
medicinischen  Kenntnisse  der  Inder  zu  den  Arabern,  welche  als 
eine  Folge  des  blühenden  Handels  zwischen  diesen  Nationen  gel- 
ten darf,  sind  die  Regierungen  des  Abu  Gafar^-al  Mangiar  von  754 
bis  775  und  seines  Enkels  ffärün-ar-Bashiä  von  785  bis  809  die 
bei  weitem  bedeutendsten,  wie  sich  später  herausstellen  wird. 
Nachdem  die  Arabischen  Seefahrer  mit  den  Erzeugnissen  Vorder- 
indiens genauer  bekannt  geworden  waren,  holten  sie  daher  nicht 
nur  die  Waaren ,  deren  sie  bedurften ,  sondern  ersetzten  den  Man- 


1)  Nach  Ibn  ßatuia  s.  a.  O.  IV,  p.  89  hiefs  der  damalige  Kam  in  KdHkodu 
oder  Kalikat  Fakh'^eddbi  'Othmän. 

2)  Sieh  oben  S.  258. 

8}  Sieh  oben  III,  S.  876.  Der  frühere  König  von  Quaerat,  Soianti  £Mma 
(1037 -- 1079),  erzeigte  nach  oben  111,  S.565  den  Kaaflenten  grofMAch- 
tong  und  Aufmerksamkeit. 

4)  Abu  Zaid  bei  Bbihaüo  a.  a.  O.  I,  p.  135. 
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gel  ihres  Vaterlandes  an  dem  zum  Bau  von  Schiffen  geeigneten 
Heise  durch  den  Reichthum  Indiens  daran.  Von  ^Omän  aus  reisten 
des  Schiffbans  kundige  Männer  nach  den  an  Eokosbäumen  reichen 
Inselu;  d.  h.  nach  den  Malediven  und  den  Lakkediven ,  schlugen 
die  besten  Bäume  nieder,  hieben  die  Aeste  und  die  Blätter  der- 
selben ab  und  sägten  die  Stämme  zu  Flanken ,  diese  fügten  sie 
zu  Schiffen  zusammen.^)  Aus  den  Fasern  der  Nüsse  dieser  Bäume 
webten  sie  das  Tuch  für  die  Segel  und  verfertigten  die  Taue; 
die  letztern  waren  sehr  stark  und  hiefsen  /rotr;  die  Masten 
wurden  aus  den  Stämmen  gemacht.  Wenn  das  Schiff  und  dessen 
Takelage  vollendet  war,  wurde  es  mit  Kokos  beladen,  und  diese 
Araber  kehrten  sodann  nach  'Oman  zurück.  Diese  Unternehmun- 
gen brachten  grofsen  Gewinn,  weil  das  Material  nichts  kostete 
und  die  dabei  betheiligten  Personen  keiner  Hülfe  bedurften.  Wir 
erfahren  ferner  von  Abu  Zaiä^  dafs  die  von  Aegypten  durch  das 
Rothe  Meer  nach  'Oman  segelnden  Schiffe  sowohl,  als  diejenigen, 
welche  vom  Persischen .  Meerbusen  nach  Aegypten  ihren  Lauf 
richteten,  wegen  der  ihrer  Fahrt  drohenden  Qefahren  in  Gtäda 
an  der  Küste  Arabiens  anlegten.^)  Sie  besuchten  auf  ihrer  wei- 
ten Reise  auch  die  schon  viel  früher  in  der  Qeschichte  des  Ara- 
bisch-Indischen Seehandels  erwähnte  Insel  Sokoiora  oder  Sukhaiara. 
Dafs  Indische  Waaren  von  der  Malabarküste  nach  Aegypten  be- 
fördert wurden,  bezeugt  der  am  Ende  des  zwölften  Jahrhunderts 
blühende  Ubd-ullatif. ») 

Von  den  Schwankungen  und  dem  mehr  oder  weniger  lebhaf- 
ten Betriebe  des  Arabisch  -  Indischen  Handels  läfst  sich  kein  ge- 
nauer Bericht  erstatten,  weil  die  von  ihm  handelnden  Schrift- 
steller nur  melden,  dafs  er  zu  ihrer  Zeit  fortdauerte.  Aufser 
Suiaimän,  Abu  Zaidj  Mas'üdi  und  Ibn  Haukai  bestätigt  diese  That- 
sache  Tstakhrij  von  dem  wir  belehrt  werden,  dafs  die  Kaufleute 
aus  ffarmuZj  wo  damals  ein  Hauptsitz  des  Seehandels  war,  mit 
allen  ihm  bekannten  Häfen  Handelsverbindungen  unterhielten; 
in  Indien  war  das  Ziel  ihrer  kommerziellen  Reisen  der  Hafen 


1)  Abu  Zaid  bei  Rbutaud  a.  a.  O.  I,  p.  136. 

2)  Bei  Beihaud  a.  a.  O.  I ,  p.  142  flg.  lieber  die  Ineel  SokoUn-a  aieh  die 
Naehweienngen  oben  11,  S.  580.  • 

8)  In  der  Uebersetsong  von  Silvsbtkb  dk  Sagt  p.  30.  Der  Verfasser  er- 
wftbnt,  dafs  er  unter  anderm  sehr  schöne  Indische  Matten  und  Ingwer 
bei  einem  Aegjp  tischen  Kauf  manne  gesehen  habe. 
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Dipal  an  der  westlichsteB  IndoBmündung.^)  Nachdem  im  Jahre 
1 258  der  letzte  Abb&side  Almuiassm-biiiah  den  siegreichen  WaflFen 
des  Mongolischen  Kaisers  Stäagu  Khan  unterlegen  und  die  eintt 
so  grofsC;  prachtvolle  und  blühende  Residenz  des  Fürsten  der 
Gläubigen,  Baffhdäd,  arg  verwüstet  worden  war,  blieb  das  Ge- 
biet des  untem  Euphrats  und  Tigris  bis  zu  den  Anfängen  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  im  Besitz  der  Mongolen  ^  bis  der  im 
Jahre  1328  gestorbene  Osmän,  der' AaUr  oder  Fürst  eines  Stam- 
mes der  Türken^  dort  ein  Reich  stiftete.  Seine  Nachfolger  dehn- 
ten ihre  Herrschaft  immer  mehr  in  westlicher  Richtung  aus,  bis 
Muhammed  der  Zweite  im  Jahre  1453  Konstantinopel  eroberte  und 
das  Ost-Römische  Reich  stürzte.  Aegypten  wurde  im  Jahre  970 
von  dem  Gründer  der  Dynastie  der  Faiimiden^  dem  Muez-eddin  lüäk, 
der  Herrschaft  der  Khalifen  entrissen.  Ihr  folgte  im  Jahre  1171 
die  Dynastie  der  Ajubiden,  deren  Gründer  Salah-^ddin  hiefs.  Diese 
Dynastie  behauptete  sich  im  Besitz  Aegyptens  bis  1250,  in  wei- 
chem Jahre  die  Mameluken  unter  der  Anführung  des  Ibek  sich  der 
höchsten  Gewalt  in  diesem  Lande  bemeisterten.  ^)  Nach  dem  Un- 
tergänge des  Khalifat's  in  Baghdäd  wurde  der  Sitz  der  höchsten 
geistlichen  Würde  in  den  Muslimischen  Reichen  nach  Aegypten 
verlegt,  indem  der  Sult&n  Bibars  dem  AlmmUmpr-bülah  Ahmed 
diese  Stelle  verlieh.  Der  Osmanische  Sult&n  SeÜm  stürate  die 
Herrschaft  der  Mameluken  im  Jahre  1517  und  fügte  dieses  Land 
seinem  Reiche  zu. 

£s  konnte  nicht  ausbleiben;  dafs  diese  schnellen  politischen 
Wechsel  auf  den  Betrieb  des  Handels  überhaupt  und  des  Han- 
dels mit  den  Indischen  Ländern  in^s  Besondere  störend  einwirken 
mufsten.  Dafs  er  trotz  dessen  noch  fortbestand ,  beweisen  die 
Nachrichten,  welche  wir  dem  Idrki  und  dem  Kazvini  darüber 
verdanken.  Der  erste,  Idrtsi,  bezeugt,  dafs  zu  seiner  Zeit  an 
der  Malabarküste  der  Sitz  eines  blühenden,  weit  ausgedehnten 
Handelsverkehrs  war.     Dibal  lag  in  einer  sehr  unfruchtbaren.  Ge- 


1)  Bei  William  Ou8£ley  p.  12,  p.  139  und  p.  Hl.  An  der  eraien  Stelle 
wird  der  Name  Daihcd  gelesen,  wofür  jedenfalls  D\b(ü  richtiger  sein  wird. 
Ueber  den  Namen  und  die  Lage  dieses  Hafens  sieh  oben  III,  S.  612, 
Note  3. 

2)  Sie  werden  die  Bahridischen  Mameluken  geheifaea,  weil  es  iiber*s  Meer  (^oAr) 
gebrachte  Tsoherkessen  und  ursprünglich  Sklaven,  jedoch  tapfere  Krieger 
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gend  und  wurde  nur  wegen  seiner  günstigen  Lage  für  den  Han- 
del bewohnt..^)  Seine  Bewohner  widmeten  sich  mit  grofsem  Eifer 
und  Erfolg  dem  Handel;  die  Schiffe  brachten  von  'Omän'nnd  China 
die  mannigfaltigsten  Artikel  dahin.  Die  dortigen  Kaufherren  kauf- 
ten ganze  Ladungen  und  warteten  mit  dem  Verkaufe ,  bis  die 
Waaren  selten  und  theuer  geworden  waren;  sie  waren  dadurch 
sehr  reich  geworden.  Sie  verschickten  sie  aucl^  nach  Manpüra 
und  andern  Städten  des  Binnenlandes.  Ferner  bildete  Kambdja 
einen  Mittelpunkt  des  Handels;^)  obwohl  auch  Barüh^  d.  h.  Baroach 
oder  Bhanikakkha,  Subära  oder  Qurpdraka^  Qüimür  und  mehrere 
andere  Emporien  an  dieser  Küste  bedeutenden  Handel  trieben. 

Auch  für  den  Handel  der  südlichen  und  östlichen  Indischen 
Länder  gewährt  dieser  Geograph  mehrere  nicht  zu  übersehende 
Angaben.  Von  Serendib  wurden  viele  Edelsteine;  Diamanten, 
Bergkrystalle;  mannigfaltige  Wohlgerüche ,  und  entweder  aus 
China  oder  aus  Indien  dahin  gebrachte  Seide  ausgeführt.')  Von 
Bämi  oder  Sumatra  wurden  Gold,  Kupfer,  viele  Wohlgerüche 
und  Perlen  von  besonderer  Schönheit  ausgeführt.^)  Der  über 
Hundert  Jahre  spätere  Kazvini  bezeugt,  dafs  von  Salämeth  oder 
den  5wiM/a  -  Inseln  zwUchen  der  Westküste  Java^s  und  der  Ost- 
küste Sumatra's  Sandel,  Gewürznelken,  Muskatnüsse,  Zimmt, 
manche  Wohlgerüche  und  Sappanholz  verschifft  wurden,^) 

Das  letzte  hier  in  Betracht  kommende  Land  ist  Qamf  oder 
ifampa,  der  südöstlichste  Theil  Kambogds.  Dieses  Land  war  be- 
sonders wegen  des  dort  wachsenden  vortrefflichen  Adlerholzes 
oder   Aloe   berühmt;    die    fremden   Kaufleute   fanden    aufserdem 


1)  idriti  bei  AiciDiB  Jaubbst  a.  a.  O.  I,  p.  160. 

2)  IdAn  bei  ÄM^DjäB  Jaubsbt  a.  a.  O.  I,  p.  171,  p.  179  und  p.  175.  üeber 
den  Namen  Qaimür  sieh  oben  III,  S.  4,  Note  3  und  über  Subära -^z  Sup^ 
para  =  Cürpäraka  oben  I,  S.  565,  II,  S.  539  und  III,  8.  181.  Von  Cain^ür 
erfahren  wir  von  Kazinni  hei  Gildbmeisteb  p.  208,  dafs  Christen,  Muslim, 
Juden  und  Perser  dort  lebten.  Von  diesem  Hafen  erhielten  die  Türken 
Waaren ;  ein  Hauptartikel  war  Agallochum ,  welches  nach  dieser  Stadt  das 
QaimHriache  geheifsen  wurde. 

3)  Bei  Am^d^e  Jaubbrt  a.  a.  O.  I,  p.  173. 

4)  Ebend.  p.  70. 

5)  Hei  Gildehbistbb  a.  a.  O.  p.  203.  Dafs  der  Name  Sulämetk  die  Sundu» 
Inseln  bezeichne^  werde  ich  unten  darthun. 
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dort  ReiS;  andere  Eornarteii;  Kokosnüsse  und  feine,  ans  Chine- 
sischer Seide  gewebte  Zeuge.  ^) 

Aus  der  Kosmographie  des  Kazvini^  der  sie  im  letzten  Drittel 
des  dreizehnten  Jahrhunderts  verfafste,  ist  nur  eine  einzige  An- 
gabe den  früher  vorgelegten  beizufügen.  Er  bezeugt ,  dai}»  die 
Arabischen  Seefahrer  mit  der  Insel  BctrthäbÜ  im  Indischen  Archi- 
pel des  Handels  wegen  verkehrten.*)  Nachher  tritt  eine  Lücke 
bis  auf  die  Zeit  des  Ibn  Batttta  ein,  der  in  der  ersten  Hälfte  des 
vierzehnten  Jahrhunderts  als  Augenzeuge  uns  von  den  damaligen 
Zuständen  des  ArabiscH-Indischen  Seehandels  in  Kenntnifs  setzt. 
Er  ist  unter  allen  Arabischen  Schriftstellern;  die  von  Indien  ge- 
handelt haben,  der  interessanteste  und  belehrendste,  weil  er  durch 
seinen  langen  Aufenthalt  in  diesem  Lande  und  seine  nahen  Be- 
ziehungen zu  den  Beherrschern  desselben  mit  den  Erzeugnissen 
dieses  Landes  und  den  Sitten  der  Bewohner  desselben  genau  be* 
kannt  geworden  war;  wenn  er  auch  am  meisten  mit  seinen  Glau- 
bensgenossen verkehrte,  so  hat  er  doch  das  Leben  der  nicht- 
Muslimischen  Inder  genau  kennen  gelernt  und  berichtet   davon 


1)  IdrUi  bei  Am^o^e  Jaübert  a.  a.  O.  I ,  p.  83.  Er  weicht  in  seinen  Anga- 
ben der  Dauer  der  Reisen  zum  Theil  von  Sulaitnan  und  andern  Arabiaehen 
SchrifCsteUern  ab.  Von  Serendtb  naeh  den  Lanajalüs  oder  Nikobar-Ia- 
sein  dauerte  die  Fahrt  nach  p.  76  10  Tage;  Ton  da  naeh  KiUah  0  Tage 
nach  p.  77 ;  nach  p.  79  hingegen  nur  5.  Die  Entfernungen  von  Kalak  bia 
Biring  oder  Kidrang ^  d.  h.  nach  Pulo  Ubi  (sieh  oben  S.  948),  und  weiter 
fehlen;  es  folgt  zunächst  die  Insel  S/iutfia,  von  der  nach  der  Insel  Kumkr 
die  Reise  nach  p.  89  5  Tage  dauerte ;  diese  Insel  lag  ganz  nahe  bei  paV, 
welches  nach  Idnsi  ebenfalls  eine  Insel  ist.  Es  wird  dann  gesa^,  dals 
die  Reise  von  SkUma  bis  zur  Insel  Smdfvk  10  Tage  in  Anaprudh  nehiM 
nnd  dafs  die  von  Qaiif  nach  der  Stadt  LüiCm ,  der  ersten  Stadt  vor  den 
Pforten  China'»  oder  der  Moerssstrafse  zwischen  China  und  der  Insel  Hai- 
nan  (sieh  oben  S.  948 ),  10  Tage  dauere.  Da  Kampa  ziemlich  weit  Ton 
Hainan  liegt,  scheint  es  unumgänglich,  statt  Shüma  einen  andern  Namen 
zu  setzen  und  diese  Insel  nach  (!amf  folgen  zu  lassen.  Nach  dieser  Be- 
richtigung wäre  die  falsch  benannte  Insel  eine  von  denjenigen ,  welche  der 
Insel  Hainan  gegenüber  an  der  Nordostküste  Tonkin's  liegen ,  und  die  Insel 
^amf  etwa  die  Pir  genannte  Insel  im  Norden  des  Kap  Araoeila,  in  deren 
Nähe  zwei  kleine  liegen;  ob  die  Stadt  Lukhi  auf  der  Insel  BatnoH  oder 
der  gegenüber  liegenden  Halbinsel  zu  suchen  sei ,  ist  unklar. 

2)  Sieh  ol^en  S.-  945.     Seine  sonstigen  Nachrichten  habe  ich  oben  8.  Oll  flg. 
mitgetheilt. 
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manche  anziehende  Züge.  Er  erfreute  sich  einer  hohen  Gunst 
von  Seiten  des  Kaisers  Muhammed  Toghluk^  aus  der  Afghanischen 
Dynastie  Lodi,  der  von  1325  bis  1351  auf  dem  Throne  safs  und 
von  dem  er  beauftragt  wurde,  als  Gesandter  nach  dem  Hofe  des 
Kaisers  von  China  zu  reisen ,  der  einen  Gesandten  nach  Delhi 
geschickt  hatte.  ^) 

Die  erste  von  Ihn  Baiida  auf  der  Malabarküste  besuchte  Stadt 
ist  J^ambaij  welche  er  Kambäjah  nennt  und  als  eine  sehr  reiche; 
blühende  und  von  vielen  fremden  KautTahrteifahrern  besuchte 
Stadt  schilderte.^)  Die  zwei  folgenden  Häfen  heifsen  Kävi  und 
Kandahar;  die  letzte  Stadt  war  sehr  bedeutend  und  lag  an  einem 
Meerbusen.  Diese  beiden  Häfen  werden  am'  füglichsten  an  den 
Mündungen  der  Narmadä  und  der  TapU  gesucht;  in  dem  letzten 
wurden  die  für  den  Kaiser  von  China  von  dem  Indischen  be- 
stimmten Geschenke  eingeschi£Ft.  Die  nächste  bei  dieser  Veran- 
lassung in  Betracht  kommende  Handelsstadt  ist  Mangarür  oder 
Mangalor,  wohin  sehr  viele  Kaufleute  aus  Fars  und  Jetnen  reisten, 
um  Pfeffer  und  Ingwer  zu  kaufen.  5)  Die  nächste  in  der  Geschichte 
des  damaligen  Seehandels  bedeutend  hervortretende  Handelsstadt 
ist  KäHkodu  (K&lildit);  die  Residenz  des  Fürsten  As-sämurU  wie 
lim  Baiuta  den  Samudrin  oder  Samudrija  von  den  Einheimischen 
und  Zamorin  von  den  Europäern  geheifsenen  Herrscher  nennt.  **) 


1)  A.  a.  O.  IV,  p.  1  flg.  Das  Datum  ergiubt  aicli  daraus,  dafs  er  sich  nach 
p.  880  1344  auf  den  Malediven  aufliielt. 

2)  A.  a.  O.  IV%  p.  53  flg.  Die  Insel  Bainin  oder  Btrün  wird  eine  der  klei- 
nen in  der  Nähe  von  Bombay  sein  und  die  gegenüber  liegende  Stadt 
Konkah  mit  einer  breiten  Bbede  JCalJäm,  Nach  Ibn  Baukai  bei  Oildb- 
HBiSTXK  a,  a.  O.  p.  170  liegt  die  Stadt  Bir&n  ohngefähr  halbwegs  zwi- 
schen Daibal  und  ManpurOf  der  letzten  Stadt  jedoch  naher.  Daibal  oder 
Dibal  ist  die  schon  oben  S.  956  erwähnte  Stadt  an  der  Malabarküste. 
In  Konkah  ist  vermnthlich  der  Name  Konkana  enthalten,  welches  Land 
hier  beginnt. 

8)  A.  a.  O.  IV,  p.  80  flg. 

4)  A.  a.  O.  IV,  p.  89  flg.  Vorlier  werden  p.  81  flg.  als  Häfen  BiWi  oder  vielleicht 
KandilR  und  Gur-fattam  erwähnt ;  der  zweite  Name  wttrde  im  Sanskrit  Guru- 
paUana  lauten;  die  Stadt  lag  nicht  sehr  weit  von  Bodd-faitam;  hod  oder 
bodd  bezeichnet  nach  oben  III,  S.  618,  Note  I  bei  den  Muhammedanischen 
SchriftsteUern  ein  Götterbild  und  überhaupt  einen  Gegenstand  des  Kultus ; 
der  Name  kann  daher,  da  er  aus  Buddha  entstanden  ist,  sowohl  einem 
Sanskritischen  Devapaitana   als  Buddhapatluna  entsprechen,    und  es   wäre 
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Diese  Stadt  wurde  von  Schiffen  aus  China  ^  Jemen  und  Fan  oft 
besucht  und  der  Arabische  Beisende ;  dem  wir  diese  Nachrichten 
verdanken;  fand  dort  viele  Chinesische  Kaufleute  und  dreisehn 
Chinesische  Gunken  im  Hafen  vor.  Er  beschreibt  bei  dieser  Ver- 
anlassung diese  nur  in  Zaiiun  in  (])hina  und  in  SIräf  in  Persien 
gebauten  Schiffe.^)  Auf  dem  Werfte  wurden  Mauern  errichtet-, 
der  Zwischenraum  wurde  durch  hölzerne  Wände  in  mehrere  Ab- 
theilungen getheilt;  in  jeder  Abtheilung  wurde  ein  besonderes 
Schiff  gebaut;  welches;  wenn  es  fertig  geworden ;  vom  Stapel  ge- 
lassen wurde.  In  den  Magazinen  war  eine  grofse  Menge  von 
Planken;  Masten  und  Raen  aufgehäuft.  Die  Segel  wurden  aoi 
schmalen  Streifen  von  Bambus  nach  der  Art  von  Matten  gewebt; 
die  Schiffe  hatten  nach  ihrer  verschiedenen  Qröfse  von  drei  bis 
zwölf  oder  noch  mehr  solcher  Segel,  welche  nach  den  verschie- 
denen Richtungen  der  Winde  anders  gestellt  wurden.  Jedes  Schiff 
enthielt  eine  grofse  Anzahl  von  Kammern ,  Kajüten  und  Sales 
für  die  Kaufleute;  in  einigen  Kajüten  fanden  sich  Kojen;  jene 
waren  mit  Schlössern  versehen  und  konnten  geschlossen  werden. 
Die  Matrosen  nahmen  ihre  Kinder  mit  und  führten  Qemüse; 
Früchte  und  Ingwer  in  hölzernen  Töpfen  mit  sich.  Wenn  der 
Kapitän  eines  solchen  Schiffs  ein  Arabischer  Amir  war,  wurde 
er;  wenn  er  an'sLand  stieg;  von  mit  Speeren  bewaffneten  Bogen- 
schützen und  Abyssiniern  begleitet ;  vor  ihm  zogen  Musikanten  ein- 
her, welche  Trompeten  bliesen  oder  mit  Zymbeln  klapperten.  Vor 
den  Pforten  der  Gasthöfe,  in  welchen  diese  Kapitäne  während 
ihres  Aufenthalts  in  einem  Hafen' logirten,  stellten  die  Bogen- 
träger  ihre  Speere  auf.  Die  Chinesen  besafsen  sehr  viel  solche 
grofse  Schiffe,  auf  denen  sie  durch  ihre  Snpercargo  Waaren  nach 
allen  Theilen  der  ihnen  bekannten  Welt  versendeten  und  ihre 
Kaufleute   waren    damals    die   reichsten   von   allen.      Es    erhellt 


müfsig^,  ihn  wieder  aasfindi^  machen  su  wollen.  Ballt  lag  an  einem  groffea 
Meerbusen  und  nur  in  diesem  Hafen  und  in  Kälikodu  und  Kollam  {QmSUm) 
landeten  die  Chinesischen  ßcbiife.  Der  Vorschlag,  KandiUi  au  lesen,  wnrdc 
diesen  Hafen  nach  dem  Vorgebirge  Dütt^  welches  nach  Edwabjo  Thomi^«^' 
Gazetteer  etc.  II  o.  d.  W.  DiUy  12<>  2'  nördl.  Br.  und  94 <^  51'  ostl.L.  Ton 
Ferro  liegt,  verlegen ,  wo  kein  Meerbusen  sich  findet.  Es  durfte  daher 
eher  NUe^ara  oder  JSranganor  (Kadangamtr)  sein,  welche  beide  Stidta 
an  den  Mündungen  kleiner  Ströme  liegen. 
1)  Ueber  die  Lage  dieser  Stadt  sieh  oben  S.  915. 


Der  Arabisch- Indische  Handel.  961 

hieraus;  dafs  die  Araber  und  die  Chinesen  sich  mit  grofsem 
Eifer  und  bedeutendem  Erfolg  dem  Betriebe  des  Seehandels 
widmeten. 

Da  ich  schon  früher  meinen  Lesern  den  Bericht  des  Ibn 
Batutah  yon  dem  Seehandel  der  Araber  mit  Ceylon  ^  Hinterin- 
dien ^  dem  Indischen  Archipel  und  China  vorgelegt  habe^^)  kann 
ich  sie  darauf  verweisen.  Von  den  Schicksalen  dieses  Seehan- 
dels während  der  zweiten  Hälfte  des  vierzehnten  und  während 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  läfst  sich  nichts  Genaueres  sagen^ 
als  dafs  die  VortheilO;  welche  die  Arabischen  Seefahrer  und  Kauf- 
leute aus  demselben  zogen,  uns  zu  der  Annahme  berechtigen,  dafs 
sie  diesen  Handel  zu  treiben  fortfuhren,  so  weit  es  ihnen  die  po- 
litischen Zustände  der  von  ihnen  bewohnten  Länder  irgend  ge- 
statteten. £s  ist  wenigstens  Thatsache,  dafs  die  Portugiesen,  als 
sie  nach  der  Malabarküste  gelangten,  die  Arabischen  Orofshänd- 
1er  im  ausschliefslicben  Besitze  des  einträglichen  Handels  mit  In- 
dischen Gewürzen  und  andern  Gegenständen  des  Indischen  Han- 
dels fanden;  diese  Waaren  wurden  hauptsächlich  nach  Aegypten 
befördert.  Diese  Arabischen  Kaufleute  waren  theils  Mäpilla  oder 
Moplaiy  d.  h.  Nachkömmlinge  der  in  Malabar  angesiedelten  Ara- 
ber, theils  Bewohner  Mekka' s,  Melinda^s  und  Kahira^s.^)  Sie  bo- 
ten Alles  auf,  um  sich  in  diesem  reichen  Gewinn  bringenden 
Geschäfte  gegen  die  Portugiesen  zu  behaupten,  denen  es  erst 
nach  grofsen  Anstrengungen  und  harten  Kämpfen  gelang,  ihre 
Mitbewerber  aus  ihm  zu  verdrängen. 

Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  Alexandria  auch 
unter  der  Herrschaft  der  Araber  der  wichtigste  Stapelplatz  blieb, 
von  welchem  auch  die  Erzeugnisse  des  fernen  Indiens  den  west- 
lichen und  den  nördlichen  Nationen  zugeführt  wurden.  Sie  hat- 
ten schon  unter  dem  Ommajaden  Vaiid  (705 — 7J5)  ihre  Erobe- 


1)  Sieh  oben  S.  880  flg.  —  S.  887  habe  ich  Märco  Polo' 9  Beachreibong  der 
Chineaischen  Ounken  mitgetheilt. 

2)  Ein  Bericht  von  diesen  Arabiachen  Kaufleuten  findet  sich  in  der  folgenden 
von  Rittes,  Asien  IV,  S,  612  angeführten  Abhandlung:  Malahar  Manw- 
Script  Original  from  tke  Vencaiikota  Raja  of  the  Tamuri  family  tranMlated,  i.  e. 
Hislory  of  the  Portvguese  Landing  in  India  im  Asiat,  Joum.  1817,  III,  p.  28  flg. 
Tamuri  ist  die  Malabarische  Form  des  Titels  Zamorin,  Ueber  den  Namen 
Moptai  oder  Mäpilla  sieh  oben  S.  953. 
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rangen  bis  Moghtib-al-Aksa  oder  Marokko  ausgedehnt  nnd  unter- 
warfen sich  von  hier  aus  seit  dem  Jahre  710  alimählig  Spanien; 
von  Tripolis  aus  unterwarfen  sie  sich  im  Jahre  827  S^cilien  und 
später  Kalabrien;  Sicilien  entrifs  der  Normanne  Roffer  ina  Jahre 
t()61  der  Herrschaft  der  Muslim,  und  der  letzte  Vertreter  ihrer 
Macht  in  Spanien ,  der  Ommajade!<^<^a//aA,  König  von  Granads, 
unterlag  im  Jahre  1492  den  siegreichen  Waffen  des  Spanischen 
Königs  Fernando.  £s  versteht  sich  von  selbst,  dafs  die  Araber, 
so  lange  sie  sich  im  Besitze  Spaniens  und  Siciliens  behaupteten, 
auf  ihren  eigenen  Schiffen  die  Waaren  von  Älexandria  nach  die- 
sen Ländern  beförderten ;  dafs  unter  diesen  Ausfuhrartikeln  auch 
Indische  sich  fanden ,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Von  den  Euro- 
päischen Völkern  holten  während  des  Mittelalters  besonders  die 
Venezianer  Indische  Waaren  aus  Aegypten  und  von  Venedig  aas 
gelangten  die  meisten  derselben  nach  den  Mittel  -  Europäischen 
und  Nordischen  Ländern.  ^) 

Die  vorhergehende  Geschichte  des  Indischen  Handels  in  deni 
Zeiträume  von  319  nach  Chr.  Geb.  bis  zur  Ankunft  der  Portn- 
giesen  in  Indien  ruft  folgende  allgemeine  Bemerkungen  hervor. 
Für  den  Erforscher  der  Weltgeschichte  bietet  der  Handel  drei 
Seiten  der  Betrachtung  dar.  Durch  den  Handel  ersetzen  erstem 
die  mit  einander  Handel  treibenden  Mationen  den  Mangel  an  ein- 
beimischen Erzeugnissen  des  Bodens  und  des  Kunstfleifses  und 
erhalten  von  den  Ausländern  die  ihnen  fehlenden  Gegenstände 
der  Nahrung,  der  Bekleidung  und  des  Schmucks;  dieser  Handel 
bereichert  ferner  den  sich  damit  beschäftigenden  Theil  der  Be- 
völkerung eines  Landes.  Dieses  ist  die  materielle  Seite  des  Han- 
dels. In  dieser  Beziehung  werden  die  Vorderinder  den  grolsteD 
Gewinn  aus  diesem  Verkehr  gezogen  haben  ^  weil  ihr  Vaterland 
so  reich  an  vielfachen  kostbaren  Erzeugnissen  ist  und  die  fremd- 
ländischen Kaufleute  die  Indischen  Waaren  oft  mit  baarem  Gelde 
bezahlt  haben  müssen. 

Die  zweite  Seite  des  Handels  kommt  besonders  der  Geogra- 
phie und  der  Ethnographie  zu  Gute,  indem  die  Handelsleute  nach 
der  Rückkehr  in  ihre  Heimath  ihre  Beobachtungen  niederschrie- 
ben. Ihre  Schriften  konnten  auch  die  Reiselust  wifsbegieriger 
Männer   hervorrufen.     Diesen    beiden    Bestrebungen    verdanken 


1)  Sieh  unten  S.  964  flg. 
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die  Schriften  des  Arabers  Sulaimän ,  des  Persers  Abu  Zaid  al  Hasan^ 
der  Araber  Mas'üdi,  Albiruni,  Ihn  Baiuia  und  anderer  ihre  Ent- 
stehung ^  so  wie  der  Reisebericht  des  Venezianers  Marco  Polo. 

Die  dritte  Seite  des  Handeis  ist  die  für  die  Weltgeschichte 
folgenreichste ;  nämlich  die,  dafs  durch  ihn  die  Völker  in  nähere 
Berührung  mit  einander  kommen,  ihre  Schroffheiten  abstumpfen 
und  sich  ihre  Gebräuche  und  ihre  Kenntnisse  gegenseitig  mit- 
theilen. Der  Handel  leistet  dadurch  der  höchsten  Aufgabe  der 
Weltgeschichte,  alle  Völker  zu  einer  einzigen  grofsen  Mensch- 
heit zu  verschmelzen,  einen  wesentlichen  Vorschub.  Wenn  man 
sich  vergegenwärtigt,  dafs  die  in  vorliegendem  Falle  mit  einan- 
der unmittelbar  verkehrenden  Nationen,  d.  h.  die  Chinesen,  die 
Kamhoga,  die  Javaner,  die  Maläju,  die  Vorderinder,  die  Perser 
und  die  Araber,  sich  meistens  in  ihren  Sprachen,  ihrem  Charak- 
ter, ihrer  Religion  und  ihren  Sitten  schroff  gegenüber  standen, 
wird  es  nicht  befremden,  dafs  sie  durch  den  Handel  so  gut  wie 
gar  nicht  sich  einander  genähert  haben.  Die  einzigen  erkenn- 
baren Einflüsse  des  Handels  sind  in  vorliegendem  Falle  diese 
zwei.  Die  Säsänidischen  Perser  wurden  durch  ihren  politischen 
und  kommerziellen  Verkehr  mit  den  Vorderindern  mit  einigen 
der  anziehendsten,  später  weit  verbreiteten  Sammlungen  von  In-' 
dischen  Mährchen  und  Erzählungen,  so  wie  mit  dem  Schach- 
spiele bekannt.^)  Die  zweite  Nachwirkung  des  hier  besproche- 
nen Handels  ist  die,  dafs  es  Arabischen  Kaufleuten,  .denen  sich 
oft  Missionare  anschlössen,  gelang,  alle  Malajen  und  die  Java- 
ner, so  wie  einige  Bewohner  Vorderindiens  zum  Islam  zu  be- 
kehren. 

Die  zweite  allgemeine  Bemerkung  betrifft  die  Verbreitung 
Indischer  Waaren.  In  östlicher  Richtung  wurden  solche  nach 
dem  Indischen  Archipel,  Hinterindien  und  China  gebracht.  Gen 
Norden  ist  Karakorum  der  nördlichste,  sicher  nachzuweisende 
Punkt,  bis  zu  welchem  Erzeugnisse  des  Indischen  Bodens  und 
der  Indischen  Industrie  befördert  worden  sind. 

Von  Konstaniinopolis  aus  wurde  früher  ein  lebhafter  Handel 
mit  den  Khazaren  und  später  mit  den  Russen  geführt;  unter  den 
dorthin  beförderten  Artikeln   werden   auch  Gewürze  und   beson- 


1)  Sieb  hierüber  oben  S.  899  flg. 
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ders  Pfeffer  erwähnt.^)  Um  die  Verbreitung  Indischer  Waaren 
nach  Deutschland  y  Flandern  und  andern  Westeuropäischen  Län- 
dern zu  ermitteln;  ist  es  nöthig^  einige  Worte  über  die  Oeschichte 
der  Italienischen  Republiken  vorausztischicken. 

Venedig  hatte  schon  im  zehnten ,  Genua  und  Pisa  schon  im 
eilften  Jahrhundert  Handelsverbindungen  mit  der  Levante  ange- 
knüpft^ etwas  später  das  südliche  Frankreich.  Die  erste  Repu- 
blik gewann  durch  ihre  den  Kreuzfahrern  geleistete  Hülfe  spätem 
den  Vorrang  und  erwarb  sich  überall  Handelsniederlassungen, 
wohin  die  Christlichen  Waffen  siegreich  getragen  wurden,  und  die 
Venezianischen  Kaufleute  erfreuten  sich  grofser  Freiheiten  und 
Begünstigungen;  sie  machten  sich  kein  Gewissen  daraus,  mit 
den  Ungläubigen  Handel  zu  treiben.  Sie  richteten  vorzugsweise 
ihr  Augenmerk  auf  Aegypten  und  besafsen  besonders  in  Alexan- 
dria eine  Faktorei,  in  welcher  Stadt  ein  Mittelpunkt  des  Handels 
zwischen  den  Europäern  und  den  Asiaten  bestand.  Ihre  Neben- 
buhler,  die  Genuesen,  verstanden  es,  sich  grofsen  Einflufs  anter 
den  Byzantinischen  Kaisern  aus  dem  Geschlechte  der  Paiaiaioffen 
zu  verschaffen  und  gründeten  Kolonien  in  Ka/fa  auf  der  Halbinsel 
Krimm  und  in  Tana  {Asoui) ,  die  Stapelplätze  für  Indische  Gegen- 
•stände  des  Handels  waren.  Von  Venedig  aus  erhielten  die  Augs- 
hurger  erst  seit  den  Anfängen  des  vierzehnten  Jahrhunderts  Waa- 
ren  über  die  Alpen;  da  unter  diesen  auch  Spezereien  genannt 
werden,  erhielten  sie  auch  Erzeugnisse  des  fernen  Indiens.') 

Es  läfst  sich  nachweisen,  dafs  die  Bremer  und  die  Lübecker 
schon  seit  dem  ersten  Kreuzzuge  Seehandel  mit  Palästina  trieben; 
bei  diesem  Seehandel  betheiligten  sich  auch  Italienische  und  Nie- 
derländische Seefahrer.^)  Es  ist  gewifs,  dafs  unter  den- von  den 
Schiffen  dieser  Völker  gebrachten  Waaren  sich  auch  Indische  und 
von  Erzeugnissen  China's  wenigstens  Seide  und  Seidenzeuge  fan- 
den, deren  die  Seiden-  und  Sammtfabriken  bedurften;  die  Flan- 
drische Stadt  Brügge  ist  durch  sie  besonders  berühmt  geworden; 
sie  bildete  den  Hauptmarkt  für  den  Handel  der  Westeuropäischen 
Reiche,    deren  Kaufleute   dort  aufser  andern   Waaren  auch  Ge- 


1)  C.  D.  HÜLLMASM  a.  a.  O.  8.  114  und  S.  127. 

2)  C.  D.  HÜLLMAHN  a.  a.  O.  S.  126  flj?.  Andere  Nachweisangen  über  die^a 
Handel  liefert  auch  H.  Schbrgr  in  seiner  Geschichte  des  WeUkmuddt  1| 
S.  301  flg. 

3)  C.  D.  HÜLLMANN  a.  a.  O.  S.  88  flg. 
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würze,  Zucker,  baumwollene  Zeuge  und  Seide  einkauften. 0  ^^ 
verkehrten  ferner  die  ZTan^^-Städte  mit  den  Skandinavischen  Län- 
dern,  deren  Bewohner  durch  ihre  Vermittelung  auch  Erzeugnisse 
des  fernen  Ostens  zugeführt  erhielten.'^) 

Fassen  wir  jetzt  das  Ergebnifs  dieser  Nachweisungen  zusam- 
men,  so  waren  die  äufsersten  westlichen  Punkte,  bis  zu  denen 
Indische  und  Chinesische  Ausfuhrartikel  gelangten,  die  West- 
europäischen Länder  und  Marokko;  die  nördlichsten  die  Skandi- 
navischen Länder  in  Europa  und  in  Asien  Karakomm^  die  Haupt- 
stadt des  ganzen  Mongolischen  Reichs.  Im  Osten  waren  die  fern- 
sten Gegenden,  von  denen  Waaren  nach  Vorderindien  gelangten, 
China  und  vielleicht  die  ZfVti-/rf>u- Inseln  im  Süden  der  Japani- 
schen.^) Im  Süden  bezeichnen  in  Asien  die  Molukken  und  Java 
und  die  Insel  Zanzibar  in  Afrika  die  äufsersten  Oränzen  dieses 
Handels.  Es  fand  daher  damals  ein  wirklicher  Welthandel  statt, 
weil  die  neue  Welt  noch  nicht  entdeckt  und  Afrika  im  Süden 
der  grofsen  Wüste  noch  so  gut  wie  unbekannt  war.  Vorderindien 
behauptete  somit  seine  Weltstellung,  ein  vermittelndes  Glied  zwi- 
schen dem  äufsersten  Osten  und  Westen,  dem  fernsten  Norden 
und  dem  Süden  der  damals  bekannten  Welt  zu  sein.  ^) 

Schliefslich  möge  bemerkt  werden,  dafs  den  Arabischen  Kauf- 
leuten nachgerühmt  werden  mufs,  dafs  sie  seit  etwa  der  Mitte 
des  achten  Jahrhunderts  bis  ohngefähr  zum  Schlufs  des  zwölften 
die  einzigen  Vertreter  und  beziehungsweise  Vermittler  des  Welt- 
handels waren,  so  weit  die  alte  Welt  ihnen  zugänglich  geworden 
war.     Diese  Thatsache  ergiebt  sich  aufser  aus  den   früher   den 


1)  U.  ScHBBBB  a.  a.  O.  1,  8.  368  flg. 

2)  H.  Scherer  a.  a.  O.  I,  8.  462  flg. 

3)  Sieh  oben  S.  555. 

4)  Eine  BeatHtigang  dieser  vermittelnden  Stellung  Vorderindiens  zwischen 
dem  Westen  and  dem  Osten  gewährt  der  Chinese  Ma-tu-an-lin,  welcher 
nach  der  Uebersetznng  von  Stahtslas  Julien  im  Joum,  Agiatique,  IV.  Sitie, 
X,  p.  101  meldet,  dafs  die  Fo- Im ^  d.  h.  die  Byzantiner,  nnd  die  ^n  oder 
Parther  im  Anfange  des  sechsten  Jahrhunderts  mitunter  mit  Funäm  {Siam) 
and  Kinoki  (  Tonkm )  Handel  trieben.  —  Ich  bemerke  nachträglich ,  dars 
dieser  Chinesische  Geschichtschreiber  die  hftaflgen  Seereisen  von  Indien 
nach  China  durch  die  Angabe  p.  121  bestätigt,  indem  er  erzählt,  dafi;  im 
Jahre  996  mehrere  fromme  Buddhisten  auf  einem  Kanffahrteifahrer  nach 
China  gelangten. 
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Lesern  vorgelegten  Zeugnissen  Arabischer  Schriftsteller  noch  aus 
den  folgenden.^)  Jüdische^  Rümi  genannte  Eaufleute;  welche 
Persisch;  Arabisch,  Spanisch  und  Sicilianisch ,  d.  h.  Italienisch^ 
sprechen  konnten  ^  unternahmen  Reisen  vom  fernsten  Westen  nach 
dem  fernsten  Osten  und  von  da  zurück.  Sie  brachten  aus  den 
westlichen  Ländern  männliche  und  weibliche  Sklaven  ^  Brokate 
und  ^andere  Waaren  mit.  Sie  schifften  durch  das  Mittelländiacbe 
Meer  nach  Aegypten^  welches  sie  nach  dem  Hafen  Kolzum  an 
der  Ostktiste  Aegyptens  nannten. 

Von  hier  aus  schifften  sie  nach  Gidda  an  der  Arabischen 
Küste  und  von  da  nach  Sindh^  Indien  und  China.  Aus  diesem 
Lande  und  den  benachbarten  führten  diese  Handelsleute  Moschus, 
Aloe,  Kampher  und  andere  Artikel  aus  und  kehrten  sodann  nach 
Kolzum  zurück.  Andere  Kaufleute  landeten  an  der  Küste  Syriens, 
zogen  dann  nach  Aniiochia,  dann  längs  des  Tigris  nach  Baghddd 
und  von  da  nach  dem  Hafen  Obollah,  dem  Apoiogoi  der  klassi- 
schen Schriftsteller ;')  von  hier  aus  schifften  sie  durch  den  Persi- 
schen Meerbusen  nach  Indien  und  China.  Von  Aegypten  aus 
besuchten  diese  Juden  auch  Konstantinopel^  wohin  die  Rassen 
Pelzwerk  brachten.  Andere  erreichten  die  Hauptstadt  der  Kha- 
zaren  an  der  fFolffa  und  gelangten  mitunter  über  das  Kaspiscke 
Meer  nach  Baghddd.  Es  gab  endlich  einen  Waarenzug  von  Spa- 
nien und  Frankreich  über  Sus  in  Marokko  nach  Tangkr^  dann 
durch  das  nördliche  Afrika  nach  Aegypten  und  weiter  über  /te- 
maskuSy  Küfah^  Basrah  oder  Bacra  und  Ahvdz  nach  Pars;  von  hier 
aus  wurden  Sindh,  Indien  und  China  erreicht.^)   Diese  Nachrichten 


1)  Original  Passages  on  Üvs  tarly  Commerce  of  the  Arabs.  Covirnuidcated  bg  Dr. 
A.  Sprenger,  ß,  M.  S.,  im  J.  of  the  As.  S.  of  B.  XIII,  p.  529  flg.  EIb 
Araber,  Namens  ^6d  OikmänAmr  Ben  Mahbub  Kenani  GäMz,  der  1331  itarb, 
hatte  ein  Werk  über  den  Handel  verfafst ,  welches  vielfach  von  den  spa- 
tem Arabischen  Schriftstellern  benutzt  worden  ist.  Der  erste  Aassng  ist 
der  Qeographie  des  Ibn  Khordadbeh  entlehnt ,  welcher  ein  Zeitgenosse  des 
AbbAsidischen  KYiBMiQn  Muhammed  war,  nnd  noch  mehrere  andere  Schriften 
verfafst  hat.     Dieser  Khallf  bestieg  den  Thron  869. 

2)  Sieh  oben  S.  895. 

3)  Rassische  Eanfleate  unternahmen,  um  das  nebenbei  zu  bemerken,  Reisen 
aus  ihrem  Lande  nach  der  Hauptstadt  der  Khazaren  und  segelten  ron  ds 
über  das  Kaspische  Meer  zu  der  Mündung  des  Oxtis  ^  von  hier  aos  so- 
gen sie  nach  Balkh  und  Mä-varä-n-nahr,  von  hier  über  Taghozgkoz  nseh 
China, 
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von  dem  weit  ausgedehnten  Handelsverkehre  der  Arabischen  Grofs- 
händler  mit  den  Westeuropäischen,  den  Nordafrikanischen  und  den 
Innerasiatischen  Ländern,  so  wie  mit  Babylonien,  Persien,  Indien 
und  China  erhalten  ihre  Bestätigung  durch  ein  anderes  geogra- 
phisches Werk,  dessen  Verfasser  unbekannt  ist.') 


1)  Sein  Titel  Ui  KUäb-el  buldän^  aber  nach  A.  Spbeitobb^s  Bemerkung  a.  a.  O. 
im  </.  of  the  A$,  S.  of  B.  XIII ,  p.  525  verschiede d  von  BeladorV$  KUäh- 
futah^el'biäddn. 
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Verzeiclinigse  der  Könige. 

I.    Die  Rtalge  tm  Orhsa. 

1.   Die  Kegari-Dynastie. 

JajäU,  .seit  473.  ^) 

Suräga  Kcfari^  Apiräia  Kefariy  Ganamegaja;  deBsen  Söhne  Dirgka- 
ravOf  Apavära  und  KUravhra;  Abhimanjuy  Kmäthära  nnd  Udjoiaka 
Kefariy  die  alle  Söhne  ihrer  Vorgänger  waren,  bis  617.') 

Laiita  Indra  Kefari  und  seine  zwei  und  dreissig  Nachfolger,  bis 
etwa   1125.3) 

2.  Die  Gangavanga-  oder  R&kaltja-  (oder  K&kalja-) 

Dynastie. 
Rudradeva  Kuranga  {oder  Suranga) ,  seit  1105  in  Ändhra^  inOrisss 

seit  1125.4) 
Gange fvara  I.  und  seine  Nachfolger,  bis  1174.*)- 
Anijänka  Bhima  und  Gange fvara  IL,  bis  1236.*) 
Virasinhadeva  y  mit  dem  Beinamen  Langara^  bis  1254.^) 
Vara  {Virah  oder  Vir  ja-)  Narasinhadeva  und  seine  zehn  Nachfal* 
ger,  bis  1451.^) 


1)  Sieh  oben  II,  8.  30. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  7  flg.  and  8.  10. 

3)  Sieb  oben  S.  11  and  S.  14. 

4)  Sieh  oben  S.  21  and  S.  23. 

5)  Sieb  oben  S.  29. 
0)  Sieb  oben  8.  30. 

7)  Sieh  oben  8.  31. 

8)  Sieb  oben  8.  32. 
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3.    Die  SarAffvan^a-Dynastie. 
ICapiia  Indradeva,  von  1452  bis  1471.^) 
Jmbararäffa,  bis  1490. 2) 
Purushottamadevay  bis  1503.^) 
Praidpa  Budradeva,  bis  1524.^) 
Dessen  zwei  Söhne  und  Govindardpa,  bis  1544.^) 
Praidpa  Budradeva  II.  und  seine  Nachfolger,  bis  1550.*) 
Telinga  Mukundadeva  Haripkandra  j  bis  1558.^) 

II.   Die  lUlil4«-KSBlge. 

1.  Die  Kftlukja-Könige  von  Kaij&nt. 

Gajasinha,  von  etwa  435  bis  475.^) 

Banaräga  oder  Banavikrama,  dessen  Sohn^  bis  etwa  485.^) 

Pulakepiy  dessen  Sohn,  bis  etwa  510.^®) 

Kkritwartnan  I.  und  Mangalica^  dessen  Söhne,  und  Saijdfraja^  der 
Sohn  des  ersten,  bis  etwa  575.^^) 

Vikramddiija  I.,  VinajädUja  I.  und  Juddhamalia,  des  erstem  Söhne, 
und  Vmajddiija  IL,  des  letztern  Sohn,  bis  738.**) 

VikramddUja  iL,  dessen  Sohn,  bis  770. '*) 

Kiriiivarman  II.,  dessen  Sohn;  Bhima,  der  Sohn  VikramddUja' s; 
Kiriiivarman  III.,  dessen  Sohn;  Tailabhüpa^  mit  dem  Beinamen 
VikramddUja,  dessen  Sohn;  Bhimardga^  dessen  Sohn;  Andrja- 
deva,  dessen  Sohn;  Vinajäditja  III.,  mit  dem  Beinamen  Vi- 
kramddi0a,  dessen  Sohn,  und  Sai/dpru^fa.^^) 


1)  Sieh  oben  8.  32  and  8.  30.     In  der  Note  3,  8.  31   sind  die  Namen   and 
die  Dauer  der  Regierangen  der  frühern  Herrscher  mitgetheilt. 

2)  Sieh  oben  8.  50. 

3)  Sieh  oben  8.  52. 

4)  Sieh  oben  S.  56. 

5)  Sieh  oben  S.  58. 

6)  Sieh  oben  8.  58. 

7)  Sieh  oben  §.  50. 

8)  Sieh  oben  8.  96. 

9)  Sieh  oben  S.  9(5. 
10}  Sieh  oben  8.  100. 

11)  Sieh  oben  8.  100. 

12)  Sieh  oben  8.  103. 

13)  Sieh  oben  8.  108. 

14}  Der  erste  Beiname  findet  sich  in  Inschrift  III   im  J,  of  the  R.  Jm.  S.    III, 
p.  261 )  der  «weite  in  der  von  Jeur  ebend.  IV,  p.  6. 
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Tailäbhüpa  W,,  mit  dem  Beinamen  Vikramdäitja;  Vigajddiija,  des- 
sen Sohn;  Vikramdäitja  III. ,  dessen  Sohn;  Väsudeva,  deBsen 
Sohn;  Tailäbhüpa  III.,  der  Sohn  Vigajdditja's^  eines  jtngern 
Bruders  seines  Vorgängers ,  mit  dem  Beinamen  VikramädUja^ 
seit  Qdka  895  oder  973.  i) 

Saijacri^  mit  dem  Beinamen  Bhufangadeva  y  seit  (^äka  919  oder 
997. 

Vikramdäitja  IV.  oder  I.,  mit  dem  Beinamen  Vibhuvikrama,  der 
Sohn  ßapavarman's,  des  jungem  Bruders  seines  Vorgängers, 
seit  Qdka  930  oder  1008. 

Gajasinha  II.  oder  Gagadekamalla ,  dessen  Sohn,  seit  Qdka  940 
oder  1018. 

Samecvara  I.,  mit  dem  Beinamen  Traiiokjamaila^  und  Ahavamalia, 
dessen  Sohn,  seit  Qdka  982  oder  1060. 

Somecvara  II.,  mit  dem  Beinamen  Sojideva  oder  Sovideva,  und 
Bhumjekamalla,  dessen  Sohn,  seit  (^dka  991  oder  1069. 

Vikramdäitja  V.  oder  II.,  mit  den  Beinamen  Kdlivikrama,  Pam- 
äirdj'a  und  Tribhuvanamatla,  seit  Qdka  998  oder  1076. 

Somepvara  III.,  mit  dem  Beinamen  Bhirnjekamallay  seit  C^^  ^^^ 
oder  1127. 

Gagaäekamatla,  seit  (^dAra  1060  oder  1138. 

Tailapaäeva  III.,  mit  den  Beinamen  Narmadi-  Tailapa  und  TV«- 
lokjamalla,  seit  (^'^^/ra  1138  oder  1156. 

Somepvara  lY.,  mit  dem  Beinamen  Trihhuvanamalla^  von  ^rfAm  1104 
oder  1182  bis  Qdka  1111  oder  11 89. 2)        ^ 


1)  Diese  Angaben  finden  sich  bei  Walteb  Elliot  a.  a.  O.  im  J,  of  Ae  R, 
Am,  S.  IV ,  p.  4 ,  in  der  Inschrift  von  Jeur;  nach  Inschrift  III  ebead.  V* 
p.  261  wäre  Väsudeva  nnd  nicht  Tmlabhüpa  der  Besieger  der  Rä^tnkAu. 
Watbbh  stellt  ebend.  V,  p.  340  den  Gajasinha  als  Sohn  des  Da^gvarmäM 
dar,  während  er  dessen  Vater  war;  auch  hat  er  Unrecht,  den  ß^jasrnhä 
als  nicht  von  Gagadekamalla  verschieden  darzustellen.  —  Die  nächsten  An- 
gaben finden  sich  bei  Walter  Elliot  a.  a.  O.  im  y.  of  the  R.  As.  S. 
IV,  p.  4. 

2)  Walteb  Elliot  macht  über  die  Zeitrechnung  der  Kälukja-  Dynastie  a.  a- 
O.  im  y.  of  the  R.  As,  S.  IV,  p.  11  flg.  folgende  Bemerkangen.  Von  den 
Jahre  411  der  (^äka- Aera,  dem  Datum  der  Inschrift  dta  Pulakepi,  bis  ^< 
der  Zeit  Taila^s,  finden  wir  nur  fünfzehn  Fürsten,  die  zusammen  484  Jahre 
herrschten ,  so  dafs  durchschnittlich  jedem  eine  Herrschaft  von  15Vt  *^^' 
ren  zufällt,    was  er  für  zu  viel  hält,    obwohl  die  dnrchachnittliche  Daver 
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2.    Die  Kälukja-Könige   von  Konkana.^) 

Somadeva  I.,  Karna  und  Veiugideva,  dessen  Name  nicht  rich- 
tig gelesen  sein  kann;  dem  letzten  folgte  sein  jüngerer  Bruder 
Somadeva  II.  Um  die  Zeit  dieser  Neben -Dynastie  zu  ermitteln^ 
liefert  die  Inschrift  eine  allerdings  nicht  ganz  ausreichende  An- 
gabe, dafs  das  dem  Dienste  der  Göttin  MaMlaxmi  geweihete 
Dorf  von  Somecvara  dazu  bestimmt  worden  war.  Am  meisten 
Ansprüche  darauf,  Konkana  wieder  erobert  zu  haben,  besitzt 
Somepvara  der  Erste,  weil  ihm  grofse  Eroberungen  zugeschrieben 
werden,  von  denen  einige  freilich  Bedenken  erregen,  z.  B.  wenn 
es  heifst,  dafs  er  die  Hauptstadt  Mälava's,  Uggajini^  belagert 
habe.*)  Da  er  nach  dem  f^^Arö- Jahre  981  oder  1051  herrschte, 
und  sein  Vater  Gajasinha  oder  GagadekamaUa  Konkana  noch  nicht 
unterworfen  haben  wird,  wird  Vetugideva  ein  Ws^^M.  Somecvara' $1. 
und  Somadeva  II.  einer  seines  Nachfolgers  Somepvara  II.  gewe- 
sen sein. 


der  Regiernngen  Indischer  Könige  gröfser  ist;  sieh  oben  II,  S.  72t,  Note  1. 
Dagegen  erregt ,  wie  er  bemerkt ,  der  Umstand  mit  Recht  Bedenken ,  dafs 
von  Pulakepi  bis  znr  Thronbesteigung  yikramddi{ja's  im  Jahre  605  nur 
nenn  Monarchen  mit  204  Jahren  aufgeführt  werden,  so  dafs  jedem  von 
ihnen  eine  Regierung  von  20  Jahren  zugeschrieben  wird.  Dasselbe  £r- 
gebnifs  liefert  die  Dauer  der  Herrschaft  dieser  Kälukja  von  411  bis  IUI, 
weil  während  700  Jahren  nur  sieben  und  zwanzig  Herrscher  regierten, 
also  jeder  20  Jahre.  Diese  Bedenken  lassen  sich  durch  folgende  Erwä- 
gungen entkräften.  £s  werden  erstens  die  überlieferten  Daten  durch  ein- 
ander bestätigt.  Es  ist  zweitens  zu  beachten,  dafs  die  Aufzählung  der 
Füraten  aus  dieser  Dynastie  in  der  Inschrift  von  Jeur  mit  der  in  einer 
bei  Hadarki  entdeckten  Inschrift  enthaltenen  Liste  so  genan  übereinstimmt, 
dafs  die  Kritik  zu  weit  gehen  würde,  wenn  sie  Lücken  in  den  Listen 
dieser  Käbü^a  voraussetzen  wollte.  Es  kommt  drittens  hinzu,  dafs  aus 
Inschrift  III  hervorgeht,  dafs  rinajAditja  I.  noch  den  übrigen  Monarchen 
ans  dieser  königlichen  Familie  hinzuzufügen  ist.  loh  halte  es  daher  nicht 
für  nöthig ,  die  Zeit  Putake^Vu  als  unrichtig  angesetzt  zu  betrachten ,  wie 
Waltss  Elliot  a.  a.  0.  p.  12  glaubt,  obgleich  er  zugiebt,  dafs  diese 
Hemnterrüekung  auch  auf  alle  spätem  Vertreter  dieser  Dynastie  ansge- 
dehnt  werden  müfste. 

1)  Sie  werden  aufgeführt  in  Inschrift  VIII  im  J,   of  ihe  H.  B.  of  the  H.  Ah. 
5.  II,  p.  270. 

2)  Walter  ElIiot  a.  a.  O.  ira  ./.  of  the  H.  Ah,  S.  IV,  p.   13. 


972  Beilage  IV. 

IIL  Die  Jidafi-KMge. 

1.    Die    Ball&Ia-J&dava. 
a.  Nach  Faurcis  Buchaxav.  i) 

Jahre.  Jabe. 

\.  Balldlardja 18       6.  ffari  Balldlaräja      .  .    19 

?.  Vira  Balldlaräja   ...     11       1.  Imädi  Balldlardja     .  .    17 
Z.  Karma  Balldlardja     .    .    22       8.   Vtssa  (Vifva)  Balldlardja  \^ 

A.  Deva  Balldlardja   ...     14       9.  Bukka  Balldlar^fa    .  .    22 

5.   Vishnuvariin  oder  Vishnu'  \(i.  Khmna-Bukkardja  .  ,    8*) 

vardhana 28 

b.  Nach  Walter  Elliot.3) 
Sdla^    Vtrajdditja^   dessen   Sohn  Jerijangadeva^    dessen   drei 
Söhne  Balldia ^  Vishnuvardhana  oder  Vishtideva  und  Udajddüja;  Na- 
rastnhaj   der  Sohn  des  letzten;     VIra  Balldia ^  dessen  Sohn,  and 
Naradnha  11.^  dessen  Sohn. 

c.  Nach  den  Angaben  in  Maekenzie  CoÜecäonu^) 
Sdla,    Vinajdditjay  Jerijanga  oder  Veidladeva^  Vishnuvardhana, 
Naramthardja  oder  Vigaja^Ndrdjana^  Vira -Balläla  oder  VIrasmha, 
faiva-Balldla^  dann  zwei  namenlose  Könige.^) 


1)  A  Joumey  from  Madras  etc.  III,  p.  474. 

2)  Es  können  schwerlich  die  Namen  des  ersten  Verzeichniasea  vor  V^Amt- 
vardhana  richtig  sein ,  weil  sie  in  den  zwei  andern  Listen  ziemlich  geoss 
übereinstimmen.  Die  fünf  letzten  von  Fbahcis  Bttchahah  anfgefahrtei 
Monarchen,  HariB.,  ^ Imädi  B.,  Vipva  B,^  Bukka B.  nnd  Khmna-Bulü»  B^ 
werden  nebst  dem  oben  8.  132  erwähnten  FJra' Balldia  Nachfolger  dei 
Narannha  II.  oder  ()aiva  Balläla^s  gewesen  sein.  —  ffari  Balldlaräja  imd 
^Imädi  BaÜälaräJa  sind  vennnthlich  die  zwei  letzten  namenlosen  tob  Wil- 
80H  erw&hnten  Herrscher  ans  dieser  Dynastie. 

8)  J.  of  ihe  R.  As,  8.  IV,  p.  23. 

4)  I,  p.  CIV. 

5)  Zu  diesen  Verzeichnissen  mache  ich  folgende  Bemerkungen.  8ie  koniia 
nicht  yoUstSndig  sein,  weil  die  kleinste  Zahl  der  i?al/^a-Monarehen  neun 
oder  zehn,  die  gröfste  dagegen  siebenzehn  ist.  Es  kommt  noch  hion. 
dafs  die  Gesammtzahl  der  Regierungen  dieser  Herrscher  nach  den  Insehrif- 
ten  275  Jahre  beträgt,  so  dafs,  wenn  die  kleinere  Zahl  vorgezogen  wird, 
jedem  von  ihnen  eine  Regierung  von  über  drei  und  zwanzig  Jahren  so 
Thell  werden  würde,  was  offenbar  zu,  viel  ist.  Ich  nehme  daher  an,  dafs 
das  zweite  und  dritte  Verzeichnifs  durch  das  erste  in  der  Weise  zu  rtf- 
vollständigen  seien,  dafs  nach  Vtra-BallAla  oder  VXraginha  einige  KsineB 
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2.   Die  J&dava-Könige  im  nordwestlichen  Dekhan 
und  in  Konkana.^) 

1.  DantidurgOy  nm  800. 

2.  Krishnarägay  dessen  jüngerer  Bruder. 

3.  Govindaräga  I.^  dessen  Sohn. 

4.  Nirupama,^) 


des  ersten  Verzeichnisses  su  erglänzen  seien;  wie  viele,  ist  unklar.  Als 
der  letzte  Vertreter  der  Zfa//a/a- Dynastie  darf  Vlra  -  BaUäla  ^eWen  ^  der 
nach  einer  nicht  sehr  glaabwürdigen  Nachricht  die  Muhammedaner  veran- 
lafste,  aus  dem  Norden  su  kommen;  diese  sollen  nachher  ihn  und  seine 
Familie  gefangen  genommen  haben.  —  Was  zweitens  die  Namen  betrifft, 
so  wird  Paiva-Balläla  der  dritten  Liste  nicht  von  dem  von  Francis  Bucha- 
HAH  a.  a.  O.  III,  p.  410  erwähnten  Qaiva-Balläla  verschieden  sein.  In  der 
ersten  Liste  ist  ^Imddi  jedenfalls  ein  Fehler,  weil  *mäd  Arabisch  ist  und 
Pfeiler  bedeutet.  Kkmna,  das  eine  Kornart  Panieum  miieaeeum  bezeichnet, 
kehrt  in  dem  Namen  Khinna-Qovinda  bei  Colebbooke  in  dessen  Mise,  Em- 
MOys  II,  p.  270  wieder.  —  Was  drittens  die  ZeUrechnung  betrifft,  so  ge- 
wiihren  nnr  die  Inschriften  eine  sichere  Grundlage,  nach  welchen  die  Bai- 
läla  von  1069  bis  1313  regierten ;  sieh  oben  8. 125.  Die  letzte  Zahl  weicht 
am  drei  Jahre  von  der  Wahrheit  ab,  weil  ßvärasamudra  1310  von  den 
Huselmännem  eingenommen  und  zerstört  wurde;  sieh  oben  S.  125.  Weiter 
war  Balldia ,  der  Vorgänger  Fisknuüardhanä's ,  ein  Zeitgenosse  des  Kälul^a 
Fikramddi^a  des  EtBten  j  der  von  107Ö  bis  1127  die  Krone  seiner  Vorahnen 
trug;  sieh  oben  S.  105.  Mit  dieser  Bestimmung  läfst  sich  nach  Fraucib 
BucHAVAK  a.  a.  O.  I ,  p.  139  die  Angabe  vereinigen ,  dafs  Fishnuoardhana 
ohngefähr  700  Jahre  vor  1807  geherrsicht  habe;  er  wird  dadurch  in  das 
zwölfte  Jahrhundert  verlegt.  Die  letzte  brauchbare  Angabe  ist  die,  dafs 
nach  Waltkb  Elliot  a.  a.  O  im  /.  of  the  R.  Aa.  S.  IV,  p.  20  Ftra-Bal- 
läla  von  1111  bis  1133  der  fJäka-kw,  oder  von  1189  bis  1211  regierte. 
Ganz  werthlos  ist  die  Angabe  bei  Fbancis  Bucbanam  a.  a.  0.  III,  p.  96, 
dafs  neun  BaUäla  bis  zum  Jahre  3053  nach  dem  Anfange  des  Kalijuga 
3002  vor  Chr.  Geb.  oder  bis  51  nach  Chr.  Geb.  geherrscht  hätten;  nach 
p.  474  dauerte  ihre  Macht  dagegen  nur  75  Jahre.  Nach  einer  andern, 
nicht  gröfsere  Beachtung  verdienenden  Stelle  p.  111  walteten  die  Balläla 
209  Jahre  oberhalb  und  98  Jahre  unterhalb  der  Ghat,  wo  sie  sieh  später 
n»ch  p.  lil  behaupteten,  also  im  Ganzen  209  Jahre.  Diese  Zahlen  kön- 
nen nur  von  den  Herrschaft  der  Balläla  in  Tuluva  gelten ,  ohne  ganz  ge- 
nau zu  sein.  Der  Anfang  der  Macht  dieser  Dynastie  im  Jahre  der  Epoche 
des  QäUvähana  607  oder  685  ist  viel  zu  früh,  wie  man  leicht  einsieht. 

1)  Inschrift  II  im  /.  of  the  B,  B.  of  the  R,  As,  S.  IV,  p.  98  und  p.  160  flg. ; 
Inschrift  III  im  y.  ot  the  R.'  As.  S,  III,  p.  494  flg.  und  Inschrift  IV  im 
y.  of  the  B,  B,  of  the  R,  As,  S,  I,  p.  211  flg.  und  p.  217  flg. 

2)  Nach  Gbobob  Leobabd  Jacob  a.  a.  O.  im  /.  of  the  B,  B,  of  the  R,  As,  8, 
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5.  GagaUunga  oder  Gagadmdra  l.y  dessen  Sohn.  ^) 

6.  Amoghavarsha  l.,  dessen  Sohn. 

7.  Akälavarsha^  dessen  Sohn. 

8.  GagaUunga  oder  Gagadrudra  11.,  dessen  und  der  Mahädevi,  der 
Tochter  des  ife^/i-Fürsten  Kakkala^  Sohn,  um  880. 

9.  Jndraräga  oder  Indranripa ,  dessen  und  der  Laxmi  Soho. 

10.  Amoghavarsha  II.,  dessen  Sohn. 

11.  Govmdaräga  II.,  dessen  jüngerer  Bruder,  um  950. 

Von  GagaUunga  oder  Gagadrudra  dem  Zweiten,"  der  sein  vä- 
terliches Reich  verliefs,  weil  er  mit  dem  ihm  von  seineai  Vater 
verliehenen  Lehne  nicht  zufrieden  war,  stammt  eine  andere  Fa- 
milie dieser  Jddava  ab.^)  Sein  Sohn  hiefs  schwerlich  Boddiga, 
weil  dieser  Name  keinen  Sinn  giebt,  sondern  eher  Buddhiga, 
weil  dieser  Name  Einen  bezeichnet,  der  sich  der  Weisheit  zu- 
wendet. ^)     Sein  Enkel  hiefs  Krishnardga  und  dessen  Neffe  Khad- 


IV,  p.  98  hiefse  er  Iddhategas  und  Nirupama  wäre  sein  Beiname  geweseo; 
die  andern  Inschriften  widersprechen  jedoch  dieser  Auffassung  und  iädk^- 
ieaat  ist  ein  Beiwort  und  bedeutet:  leuchlenden  Glanz  besiizend, 

1)  Die  zweite  Form  findet  sich  in  Inschrift  III  im  J.  of  tke  R,  Am.  S.  Ul 
p.  95,  wo  Kakkalak  statt  Kakkala  zu  lesen  ist,  und  mehrere  Male  Gagad- 
rudra ^  welche  Form  daher  gleichberechtigt  ist.  Nach  Bali.  Qaxqadbäa 
Shastbbb's  gewiCs  richtiger  Bemerkung  im  /.  of  tke  B,  B.  of  ike  R.  As.  S. 
I,  p.  244  hiefs  Indrardaa's  Mutter  Govindambä  und  war  die  Tochter  seioes 
mütterlichen  Oheims ,  des  Königs  der  JKedi,  Qankararangarana ;  nach  lo- 
schrift  III  im  J,  of  Üie  R.  As.  S.  III ,  p.  195  hiefs  Indraräga's  Schwieger- 
vater Amoghavarsha,  wofür  im  J.  of  the  B.  B.  of  the  R.  As.  S,  IV,  p.  % 
unrichtig  GagaUunga  gesetzt  ist.  Die  Kedi  wohnten  nach  oben  I,  S.  575, 
Note  1  zwischen  der  Parndfä  und  dem  (^ona.  Der  hier  erwähnte  Aarnghe- 
varsha  mufs  von  dem  jungem  verschieden  sein ,  von  welchem  es  in  der 
Inschrift  V  im  J.  of  the  R,  As.  S.  III,  p.  879  heiftst,  dafs  er  im  Jshre 
der  Qäka-kwSk  972 — 973  lebte,  während  der  jüngere  Bruder  des  anders 
Amoghavarsha  schon  850  derselben  Zeitrechnung  nach  J.  of  the  B,  B.  9f 
the  R,  As.  S.  IV ,  p.  91  herrschte.  Nach  Inschrift  II  wäre  Gagattimgs 
der  Sohn  einer  Tochter  Rämepvara's ,  eines  Sohnes  Kakkala's,  was  richtig 
sein  kann;  dagegen  ist  es  falsch,  dafs  Amoghavarsha  II.  sein  Bruder  ge- 
wesen, wonach  Gooindaräga  im  Widerspruche  mit  Inschrift  IV  nicht /inftrc- 
räga's  Sohn  sein  könnte. 

2)  Inschrift  III  a.  a.  O.  im  J.  of  die  R.  As.  S,  III,  p.  95,  wo  nachher  er- 
wähnt wird,  dafs  durch  die  Schuld  des  Eingrabers  oder  des  Abschreiben 
der  Inschrift  dieser  Sohn  Gagattunga's  nicht  genannt  worden  ist. 

3)  Sowohl  der  Text  und  dasFacsimile,  als  die  Uebersetznng  der  Inschrift  IV 
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viga^  seines  Jüngern  Braders^  des  Amoghavarsha  und  der  Kanaka- 
devly  der  Tocliter  Juvaräga  Khadviga's  oder  richtiger  Khatika's, 
Sohn  oder  nach  einer  andern  Angabe  Bruder  hiefs  Kakkalaräga^ 
mit  welchem  diese  Aufzählung  schliefst. 

3.   Die  Jftdava  von  Devagiri.  *) 
Bhillamanripa  oder, weniger  richtig  Balanripa^  um  1190;  des- 
sen Sohn  Gagaiiunga;  dessen  Sohn  Sinhaäeva,  seit  1210;  Krishm- 


im  /.  of  the  R,  As,  S.  IV,  p.  216  flg.  bieten  Boddiga  dar.  Statt  JUiad- 
viga  lautet  der  Name  hier  Khatika  oder  Giotjka  und  Kähala  statt  KakkcUa^ 
und  der  erste  wäre  ein  Bruder  Krishnaräga's  und  der  zweite  dessen  Bruder- 
sohn. Von  diesen  Formen  dürfte  Khatika  den  Vorzag  verdienen,  weil 
dieses  Wort  in  der  Volkssprache  Sohn  bedeuten  kann.  Welche  Form, 
Käkata  oder  Kakkala,  die  richtigere  sei,  entgeht  mir;  die  erstere  könnte 
eine  Nebenform  von  käkila  sein ,  welches  ein  in  der  Höhe  getragenes  Ju- 
wel bezeichnet.  Was  die  übrigen  Verschiedenheiten  anbelangt,  so  kann 
der  Vater  KhaHka's  nicht  der  reglerende  Amoghavarsha  gewesen  sein,  wie 
Ball  Ganoai^has  Shast&be  im  J,  of  the  B.  B,  of  the  R,  As.  S,  I,  p.  212 
annimmt,  sondern  der  jüngere  Bruder  Kruihnaräyd^s.  Ob  Käkaiardfja  ein 
jüngerer  Bruder  oder  ein  Brudersohn  seines  Vorgängers  war,  lasse  ich 
dahingestellt.  —  Hinsichts  der  Zeitrechnung  sind  folgende  Bemerkungen  zu 
machen.  Die  Zeit  Aäkalaräga's  wird  durch  die  lubchritten  dahin  festge- 
stellt, dafs  er  nach  dem  (^äka  Jahre  893  oder  97 i  —  972  herrschte;  sieh 
Inschrift  III  im  J.  of  the  R,  As.  S.  III,  p.  100;  das  Datum  der  Inschrift  IV 
920  oder  998  ira  J.  of  the  B.  B.  of  the  R,  As,  S.  I ,  p.  222  ist  nicht  auf 
die  Zeit  Käkalä's^  sondern  auf  die  Satjäfmja's  oder  Sa/Ja fri^s  zu  beziehen. 
Eben  so  sicher  ist  die  Regierungszeit  Gornndaräya^ s  deo  Zweiten;  er  safs 
auf  dem  Throne  im  Jahre  des  Qälivähana  855  oder  973  nach  J.  of  the 
B.  B.  of  the  R.  As.  S.  IV,  p.  169.  Was  die  Zeit  des  letzten  Trägers  der 
Macht  dieser  Jädaoa  betrifft,  so  ist  inicht  zu  übersehetr,  dafs  es  unklar 
ist,  ob  alle  eilf  Nachfolger  Danlidurga's  wirklich  den  Thron  bestiegen. 
Legt  man  auch  nur  eine  geringere  Durchschnittszahl  der  Dauer  der  Re- 
gierungen Indischer  Fürsten,  als  de  geringste  von  18  Jaiiren  zu  Qrunde 
(sieh  hierüber  oben  II,  S.  783,  Note  2),  etwa  15,  und  nimmt  dabei  an, 
dafs  Ooüindaräga  der  Zweite  bis  950  fortherrschte,  würde  Dantidurga  etwa 
um  800  seine  Regierung  angetreten  haben;  er  wäre  dann  dem  Oovinda- 
räga  der  vorhergehenden  Dynastie  unmittelbar  gefolgt;  da  er  in  einem 
andern  Lande  waltete,  kann  er,  was  wahrscheinlicher  ist,  einige  Zeit 
vor  800  zu  regieren  begonnen  haben.  Nach  diesen  Bemerkungen  halte- 
ich es  für  nnnöthig,  mit  Wilson  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As.  S.  III,  p.  393 
und  Ball  GAiraAOHAR  8ha,8trbb  im  J.  of  the  B.  B,  of  the  R.  As,  S.  l, 
p.  217  zwei  gleichzeitige  Dynastien  anzunehmen. 
1)  Walteb  Elliot  a.  a.  0.  im  J.  of  the  R,  As,  S.  IV,  p.  26  flg.  Dafs  Bhil- 
latnnarpa  die  richtigere  Form  sei,  habe  ich  oben  S.  144  gezeigt. 
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deva,  dessen  Enkel,  um  1248;  Mahddeva,  dessen  Brader,  nm 
1260;  dessen  Sohn  Rämakandra  oder  Bämadeva,  von  1270  bis 
1310;^)  Sankaladeva,  dessen  Sohn,  bis  131 2. 2) 

IV.   Dk  Kdiige  ▼•■  Vig^laiagm. 

1.  Nach  den  Schriften.  9) 

1.  Bukka,  von  1310  bis  1327.      15.  Imääidevan  bis  1488. 

2.  Harihara,  bis  1341. 


3.  Vigajüy  bis  1354. 

4.  Vipvadeva,  bis  1362. 

5.  Rämadeva,  bis  1369. 

6.  Virüpäxa,  bis  1374, 

7.  Maüikärguna,  bis  1381. 

8.  Rämakandra,  bis  1390. 

9.  fUavagrada  L,  bis  1397. 

10.  Devaräga,  bis  1410. 

11.  Rämäbhaja,  bis  1417. 

12.  Kumdra,  bis  1421. 

13.  QUavagrada  II.,  bis  1428. 

14.  Suiuva  Narasinha^  bis  1477. 


16.  Viranarasmhay  bis  1500. 

17.  Krishnadeva,  bis  1527. 

18.  AJcjuta^  bis  1532. 

19.  Saddfwa,  bis  1564. 

20.  TfimaUa,  bis  1572. 

21.  grhranga  I.,  bis  1586. 

22.  Venkatapati,  bis  1615. 

23.  Qriranga  II.,  bis  1628. 

24.  Venkap,  bis  1636. 

25.  Rämadeva,  bis  1643.^ 

26.  Anagundivenkatddri^  bis  1655. 

27.  Qriranga  III.,  bis  1604. 


2.   Nach  den  genealogischen 

1.  Bukka^  von  1274  bis  1306.     12. 

2.  Harihara,  bis  1367. 

3.  Devaräja,  bis  1391. 

4.  Vigaja,  bis  1419. 

5.  Praudhadeva,  bis  1421. 

6.  Rämakandra^  bis  1451. 

7.  Narasinha^  bis  1471. 

8.  Viranarasinha^  bis  1490. 

9.  Akjuta  fehlt. 

10.  Krühna,  bis  1524. 

11.  ^dma,  bis  1564. 


13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 
19. 
20. 
21. 


Verzeichnissen.  4) 
Criranga  I.,  bis  1565. 
Trimalia  I.  fehlt. 
Venkatapati  I.  fehlt. 
friranffa  II.  fehlt. 
Rämadeva  I. 
Venkatapati  IL 
Trimalia  II. 
Rämadeva  II. 
priranffa  III. 
Venkatapati  III. 


1)  Sieh  oben  8.  144. 

2)  Sieh  oben  S.  154. 

8)  Translaäon  of  Varioui  Intcriptions  ^  found  near  the  Ruifu  of  F^anaffor.  Bf 
£.  C.  RAYBirsHAW,  E»g.,  Cwü  Sermee,  Wük  PreUamary  OkgerHttiua  h 
U.  H.  WiLSOjBi,  Esq.,  Seeretary  of  the  AMaäe  Society,  in  Ae,  Ret.  XX,  p?. 

4)  A.  a.  O.  in  Ae,  Ret.  XX,  p.  7. 
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3.   Nftob  einem  Ton  dem  Rrahmnneii  fubhaja  ffoda  ffanum  mitgetheUten 

VerzeichniBse.  0 

1.  Harikararäja  I.  8.   Virüpäxar4ja  IL 

2.  Bukkaräja  I.  «  9.  Devaräja  IL 

3.  Harikararäja  IL  10.  Bämarängaräja  IL 

4.  Virüpdxa  I.  11.  Mallikärgunaräja. 

5.  Bukkaräja  IL  12.  Bämarängan^fa  IIL 

6.  Devaräja  L  13.   Vtrüpäxaräja  IIL 

7.  Bdmardngaräja  I. 

4.  Nftch  den  Inschriften. 

Sangama,  seit  etwa  1336  bis  1345.  Er  hatte  fünf  Söhne:  Bari- 
hara,  Bukkaräja,  Kampa,  Märapa  und  Mudgapa.  Bukkaräja  IL, 
dessen  ältester  Sohn,  von  etwa  1365  bis  1870.  Harihara^  des- 
sen jüngerer  Brn  der,  bis  etwa  1398.  ffariharaU.,  dessen  Sohn, 
bis  1426.') 

Devaräja,  oder  richtiger   Viradevaräja,  von  1420  bis  etwa  1445. 

Vigaja,  Jessen  Sohn,  von  etwa  1445  bis  1450. 

PraudhadeDa^  von  etwa  1450  bis  1460. 

MalHkär^na,  von  1460  bis  1473.3) 


1)  F&ANCI8  BuCHANAN^s  A  Jowney  from  Madras  etc.  II,  p.  263.  Diese  eilf 
Könige  regierten  252  Jahre  bis  zu  dem  Jabre  des  QäHvdhana  1382  oder 
1460.  Da  räja  die  Dekhaniscbe  Form  des  Sanskritwoi  ts  rägan,  König, 
ist,  bildet  dieses  AVort  keinen  wesentlichen  Unterschied. 

2)  Bei  dieser  Zusammenstellung  halte  ich  es  für  überflüssig,  auf  die  unzu- 
verlässigen Angaben  der  Schriften  und  der  Stammbäume  Rücksicht  zu 
nehmen  und  werde  mich  ausschliersHch  an  die  Inschriftan  halten.  —  In- 
sehrift  II  bei  Colkbbookk  in  dessen  Mise,  Essays  11,  p.  257.  Die  Namen 
der  drei  andern  Söhne  Sangama's  werden  in  den  Schriften  MädkaväkArja^s 
gefunden.  Da  äarihara^s  Inschriften  nach  Wilsoh  a.  a.  0.  in  As  Res* 
XX,  p.  7  die  Daten  1370 —  1395  darbieten,  wird  durch  die  Regierungen 
seines  Vaters  und  seines  altern  Bruders  Harihara  I.  die  Zeit  von  1336 
bis  1370  genügend  ausgefüllt.  Auch  in  den  Verzeichnissen  von  Fbahcis 
BccBAHAN  erseheint  Harihara  I.  als  Vorgänger  Bukhä's. 

3)  WiuoM  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  7.  Die  Erscheinung,  dafs  die  frühe- 
sten in  Haiiharä's  II.  Inschriften  vorkommenden  Daten  1805  darbieten, 
läfst  sieh  durch  den  Umstand  erklären,  dafs  ihn  sein  Vater  in  diesem 
Jahre  zum  Mitregenten  ernannte.  Naeh  Inschrift  III  hatte  Bukkar^a  zwei 
Söhne,  VWanarasinka  und  Krisknaräja;  diese«  verträgt  sich  jedoch  nicht 
mit  den  übrigen  Angaben  und  es  wird  eine  Lücke  in  der  Inschrift  sein. 
Devar^a  wird  ausdrücklich   in  Inschrift  VI   a.   a.    O.   in   As.   Res*  XX, 

i*t  lod.  Alterlhhk.,  IV.  02 
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Virüpdxa,  von  1473  biß  1487. 

NarasinfM,  der  Sohn  Praudhadeva's.yon  1487  bis  1508.*) 

VIranarasinha ,  dessen  ältester  Sohn ,  und  Krisknardja  oder  Krishm- 

räga^  des  letztern  j'tingerer  Bruder,  Ton  1508  bis  1530.*) 
AkjtUadeva  und  Sadäpivtn^  die  Söhne  Viranarasmhä*s^  von  1530  bis 

*  1545. 3) 
Edmardga  oder  Rdmardja,  von  1545  bis  1565. 


p.  27   ald  Sohn   Huriharäs  II.    bezeichnet.      MoHikär^tma   kommt  in  den 
▼on  WiLSOH  benatzten  Inschriften  vor. 

1)  Seine  Inschriften  bieten  nach  Wilson  a.  a.  O.  in  As,  Res»  XX,    p.  7  die 
»  Daten  von   1473  bis  1479  and  die  Narasinha's  die  von  1487  bis  1508  dar; 

da  beide  Brüder  jedoch  nach  oben  S.  191   znerst  gemeinschaftltcli  regier- 
ten, können  diese  Jahre  nicht  genaa  unter  i>eide  vertbeilt  werden. 

2)  In  den  Angaben  über  diesen  Monarchen  und  seine  Voig&nger  weisen  ^ 
Inschriften  und  die  Schriften  sehr  von  einander  ab.  Nach  InaehrÜt  T 
a.  a.  O.  in  As,  Res.  XX,  p.  39  regierte  Firanarasinha  selbständig*  nebea 
seinem  jungern  Bruder,  der  Mitregent  war,  in  desstn  Inschriften  die  Da- 
ten von  15M8  bis  1530  vorkommen;  sieh  ebend.  p.  7.  Wii.sov  schlagt 
ebend.  p.  29  vor,  den  Mallikärguna,  den  Virupäxadetm  und  den  TVosdb- 
deva  für  identisch  zu  halten;  alle  drei  werden  jedoch  in  den  Inacknftea 
unterschieden,  und  'der  letzte  herrschte  nach  seinen  Inschriften  voo 
1465  — 1466  und  war  nach  Mackenzie  €oüeeiion  I,  p.  LXIV  da-  Vater 
fiarasinha's. 

3)  Nach  der  Inschrift  X  a.  a.  O.  in  As.  Res.  XX,  p.  25  regierte  Saä^pä^ 
noch  im  Jahre  lö45;  er  mufs  daher  damals  noch  gelebt  haben.  Ob  die 
Angabe  von  Wilson  ebend.  p.  12,  dafs  die  Landschenkungen  ./^'v/aifnw'f 
die  Jahrzahlen  von  1542  und  1570  und  die  seines  Bruders  Sadaftw  die 
von  1542  bis  1560  darbieten,  richtig  sei,  ist  zweifelhaft.  If ach /ericlte 
bei  Baiaas  III,  p.  383  herrschte  Ramaräga  im  Jahre  1535,  welche  Nach- 
richt nach  der  oben  8.  203  gemachten  Bemerkung  so  zu  verstehen  ist, 
dafs  er  nicht  in  Vigajanagara  herrschte ,  sondern  in  dem  westlichem  Lande 
und  in  dem  Theile  der  westlichen  Ghat,  wo  nach  Edwari»  Tbobxton's 
Gazetteer  etc.  IV  u.  d.  W.  Fishalaghur ,  d  h.  Vrishatagada ^  Feste  der 
^itdra,  \Q^  32'  nördl.  Br.  und  Ol»  44*  östl.  L.  von  Ferro  Hegt.  —  Da  es 
nicht  meine  Absicht  ist,  die  Geschichte  der  Dynastie  von  fngßjanßgm-a 
weiter  hi nun terzu führen,  als  bis  auf  die  Schlacht  bei  TaHkoia  im  Jahre 
1565,  begnüge  ich  mich  mit  folgenden  Bemerkungen  über  Rämv^^s 
Nachfolger.  Nach  den  Inschriften  in  As.  Ret.  XX,  p.  7  regierte  Tr^mäm 
von  1560  bis  1570,  priranga  von  1574  bis  1584,  VefAalapmH  von  1587 
bis  1588  und  Vhrar&ma  von  1022  bis  1626.  Naeh  Fen'skia  bei  Bmo«  lü, 
p.  265  und  p.  435  regierte  yenkaladri  wenigstens  bis  1570  und  ihm  glek^- 
zeitig  ftiranga.  Der  Name  des  ersten  Forsten  kann  nicht  richtig  sein, 
weil  er  der  eines  Berges  ist ,    in  dessen  Nfthe  die  Hauptstadt  sein«  Vor- 
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¥.   Me  Siighilctlsckn  KUtgt. 

Daner  der        Antritt 

Regierung,     derselben. 
Gjeshihaiishja        9  Jahre      330 
Buddhadäsa         29    — 


üpatishja  42 

Mahdnäma  22 

Sausfuishena,  Gan- 
tu  und  Mitrasena    2 
Pdndu  h 

Spharinda 
Xudraspharinda 
Däshirija  II. 
Snja 


339 
368 
410 

432 

5     —        434 

16     —        439 

2  Monate   455 

3  Jahre      455 
7  Monate   459 


Dauer  der        Antritt 
Regiemng.     derselben. 
K^Hipri  Megha- 

varna  19  Jahre  567 

Mahdräga      über  3    —  586 

Agrabodhil.         34    —  589 

ÄgrdbodhiW.       10    —  623 

Sanffhaiishja  IIL    2  Monate  633 

Bkümjamangaia     6  Jahre  633 

Ahhajacighrahaka  9    —  639 

Agrabodhi  III.        V,  —  648 
Kaidma  Gjeshtha- 

Ushja  5  Monate  648 


DieaefonfHerficher  waren />a8d/a  oder   SanghoHshja^  EUm 

zweiten  Male  1 6  Jahre 
459 
477 
495 
513 
522 


18  Jahre 
18    — 


Tamilen. 
Dhdiusena 
Käpjapa  I. 

Maudgaljäjana  1. 1 8    — 
Kumdraddsa  9    — 

KhrtHsena  9    — 

Medkdfiva  oder  (^i- 
vaka  25  Tage 

Upatühja  III.         iVjJabr 
fiidkala  13  Jahr 

Darpiüa  I.  6 V2  Monat  547     Malajapdmu 

Maudgaijdjanall.W JsLhre      547     Käpjapa  III 


531 
531 


Dalapatishja  I. 
Kdgjapa  II. 
DarptUa  II. 
Dalapatishja  IL 
Sanghäbodhi  III. 
BalapaU  Vasidatia 

oder  eher  Vasu- 

datta 


12 

9 

7 

9 

16 


534^)  Hastadaita 


2  — 

V2- 
6    — 

3  — 


649 
665 
677 
686 
693 
702 


718 
720 
7-20 
726 


fahren,  PenäkandSf  gfitnclit  werden  darf;  diese  Stadt  liegt  nach  Edward 
Thormtov*8  Gazetteer  etc.  IV  u.  d.  W.  U^  Ib'  nördl.  Br.  und  9b^  9'  östl. 
L.  Fon  Ferro,  77  Engt.  Meilen  sfidöstlich  von  Bellari.  Es  war  daher  eine 
getheiite  Herrschaft.  —  Ich  erinnere  scbliefslich  daran,  dafs  in  den  in 
der  Sanskritsprache  abgefafsten,  hier  benatsten  Inschriften  der  letzte 
Theil  der  KÖnigsnamen  rägan,  dagegen  in  den  in  der  Karnäta-  oder  Te- 
/»^-Sprache  geschriebenen  Inschriften  räja  lautet,  welche  Form  in  Schrif- 
ten die  gewöhnlichere  ist,  obwohl  die  erstere  die  richtigere  nnd  deshalb 
Ton  mir  in  der  Regel  Torgesogene  iat. 
1)  Nach  KviOHTOM*s  Bemcrkang  a.  a.  O.  p.  356  ist  hier  ein  Fehler  von  l'/, 
Jahren.  In  den  Singhalesischen  Schriften  lautet  sein  Name  Amberra  Sa- 
Uumvütn, 

62» 


980 


BeUage  IV. 


Jgräbodhi  III. 
Agrabodhi  IV. 
,  Mahenära  I. 
Darpula  III. 
Mahendra  11. 
AgrabodM  V. 
Darpula  IV. 
Agrabodhi  VI. 
Mitravellasena 
Kdgjapa  IV. 
ÜSay«  I. 
C/»d|;'a  II. 
Käfjapa  V. 
Käfjapa  VI. 
Darpula  V. 
Darpula  VI. 
&<%«  III. 
&na  II. 
Ktoya  IV. 
S^na  III. 
Mahendra  III. 
ÄnalV. 
Mahendra  IV. 
Prithvinätha 
Vigajäbähu  I. 
Gapabähu  I. 


Dauer  dar        Antritt 
Regierung,    deraelben. 
40  Jahre     729 

6  — 
20     - 

5    — 

4    — 

11    — 

16  — 

7  — 
20  — 
33  — 
35  — 
11     — 

17  —  ^ 
10    — 

7  Monate 
10  Jahre 
3    — 


9 

8 

3 

16 

10 

36 

12 

55 

l 


769 

775 

795 

800 

804 

815 

8311) 

838 

858 

891 

926 

937 

954 

964 

964 

974 

977 

986 

-994 

997 

1013 

1023 

1059 

1071 

1126 


11J7 

1153 
1186 
1187 
1187 


Dauer  der        Aatritt 
Segierang.    dendbee. 

Vikramabähu  I.  u. 
Gafobdhu  II.      26  Jahre 

Prakramabäku  der 
Grofse  33    — 

Vifßjäbdhu  II.       1     — 

Mahendra  V.         5  Tage 

Kbntmarasinha       9  Jahre 
Vikramabähu  II.    3  Monate- 1196 
Virabähu  7  Tage      1196 

Kandrakända         9  Monate  1196 

DieKöniginZI/<t- 
vaH  3  Jahre 

Sahasramalla         2    — 

KaljänavartM        6    — 

Dharmäfoka  1     — 

Ni^jandga  17  Tage 

Lildvati,  zam  zwei- 
ten Male  1  Jahr 

Lekepvara  I.  9  Monate 

Ltldvati,  zum  drit- 
ten Male  7    — 

Prakramabähu  II.  3  Jahre 

Mägha  28    — 

VifajabdhullL    24    —     1242») 

PrakramabdhulU.  35  — 

1266-1301') 


1197 
1200 
1202 
1206 
1209 

1210 
1211 

1211 
1211 
1214 


Tl.  Me  DyMttfe  na  Ihpfdüt' 

nach  RAPrLis.  nach  DoLAcatca. 

1.  Tanddram Prabu  Susuruh,  aeit  1320.*) 

2.  Bhrükumdra  oder  Bhritoigaja  I.  Sri  Hanom. 

3.  Ärdivigaja ;^  Hadanningkung. 


1)  Sieh  oben  S.  208,  Note  t,  wo  bemerkt  wurden  ist,  dafa  er  nieht  8,  tead«» 
7  Jahre  regiert  haben  mufa. 

2)  Sieh  oben  S.  337. 

3)  Sieh  oben  8.  355. 

4)  Sieh  oben  S.  8ü. 
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4.  Marljavi^aja  ...•.,.     Sri  Hajamvuruk. 

5.  Mit-vi^aja fehlt  in  beiden. 

6.  Ankavigaja Lemüm  Hamzanni,  von  etwa  1 390 

bis  1450.^) 

7.  Brüma  Tongong Sri  Tangong. 

8.  Raden  Mit  oder  Bhrümgaja  II.     ebenso  bis  1478. 


1)  Sieh  oben  8.  503,  Note  2. 


Druckfehler,  BericMigungen  nnd  Nachträge  zum 
vierten  Bande. 


Tode. 


Seite  hy  Zeile   19  statt  Anijanga  lies  Anij&nka. 

S.  11;  Z.  4  von  unten  st.  nicht  I.  auch. 

S.  22;  Z.  10  nach  wird  füge  hinzu:  derselbe  ist. 

S.  31,  Z.  11  St.  Padnaxetra  1.  Padmaxetra. 

S.  33;  Z.  8  nach  Namen  füge  hinzu:  der  Stadt 

S.  35;  Z.  25  st.  copra  di  capella  1.  cobra  de  capello. 

S.  41,  Z.  3  St.  jedoch  1.  obwohl. 

S.  63;  Z.  5  V.  u.  St.  N.  1.  N.  W. 

S.  67;  Z.  18  nach  Einkünften  füge  hinzu:   erhielten. 

S.  73,  Z.  9  St.  der  1.  dieser. 

S.  75,  Z.  13  st.  nur  1.  auch. 

S.  77,  Z.  14  st.  benutzte  1.  benutzten. 

S.  84,  Z.  20  St.  vierten  1.  dritten. 

S.  90;  Z.  4  V.  u.  St.  Sala  1.  Saka. 

S.  94;  Z.  9  V.  u.  St.  grated  1.  dated, 

S.  106;  Z.  1  St.  786  bis  827  1.  1086  bis  1127. 

Z.  3  St.  gegen  das  Ende  der  Regierung  1.  nach  den 


w 


„      Z.  13  V.  u.  St.  1160  1.  1156. 
S.  112,  Z.  /12  st.  Arike9ara  1.  Arikecari. 
S.  121,  Z.  3  St.  dem  1.  ihnen. 

S.  124,  Z.  10  V.  u.   St.  Hrislda  oder  Prisftla  1.  HoisAla  oder 
Poisäla. 

S.  132,  Z.  4  St.  nach  1.  von. 

S.  140,  Z.  9  St.  793  I.  895. 

S.  157,  Z.  3  St.  1750  1.  1799. 

„    „      Z.  4  nach  Fürsten  füge  hinzu:  grofsentheils. 
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S.  163;  Z.  6  V.  u.  Bt.  dieses  I.  jenes. 

S.  174,  Z.  10  y.  u.  st.  hundertjährigen  1.  sechzigjährigen. 

S.  192;  Z.  10  St.  der  1.  des  und  Z.  11  st.  des  1.  der. 

S.  196;  Z.  6  ▼.  u.  St.  Ich  ziehe  u.  s.  w.  1.  Die  verschiedenen 
Formen  dieses  Titels:  die  Europäische  Zamorin  {Samorm)^  die 
Portugiesische  Qamorij  und  die  Tamiliscbe  Tämouri  setzen  bezie- 
hungsweise folgende  Sanskritische  voraus:  Samudrin^  Samudrija 
und  SdmouärL 

S.  198,  Z.  1 1  V.  u.  1.  tempo  do  muüo  Poderoso. 

S.  200,  Z.  6  nach  ,;der<^  füge  hinzu:  alle. 

;;      ;;     Z.  1 0  st.  hundertjährigeu  1.  sechzigjährigen. 

8.  202;  Z.  4  St.  dieses  Gottes  1.  Vishnu. 

8.  215;  Z.  17  tilge  nicht. 

8.  233;  Z.  9  St.  Kola  1.  Dravida. 

S.  235;  Z.  11  V.  u.  füge  hinzu:  Von  den  Händeln  der  Kö- 
nige Kola^Sy  Kera's  und  der  Pändja  habe  ich  unten  S.  298  flg.  in 
der  Oeschichte  Ceylons  ausführlicher  gehandelt. 

8.  239;  Z.  8  St.  Buddha  1.  Bauddha. 

8.  245;  Z.  12  tilge  Kolons. 

8.  246;  Z.  16  St.  970  1.  1049. 

8.  255;  Z.  10  tilge  mn  einigem  Belange, 

;;  ;;  Zu  dor  Noto  {st  uachzutragcn :  Die  von  Ferishia  am 
meisten  benutzte  Geschichte  Maläbar's  ist  betitelt:  Tohfäi-mu^hr 
eddin  und  ist  in's  Englische  übersetzt  und  unter  folgendem  Titel 
veröffentlicht  worden:  Tohfut-Ul-Mujahideen^  an  Mstoncal  work  in 
(he  Arabic  language,  translated  inio  english  by  LieuL  M.  J.  Rowland- 
80N;  C&r.  M.  R.  A.  S.  London  1833.  Der  Verfasser  heifst  Sheikh 
Zain-^eddln  und  wurde  beschützt  von  !Aii  Adil  Shah  aus  der  Dyna* 
stie  der  Könige  von  Vi^ajapura  und  scheint  von  den  ältesten 
Arabischen  Ansiedlern  in  Malabar  abzustammen.  Jener  König 
regierte  von  1557  bis  1579;  sieh  unten  Beilage  V;  II;  1.  Der 
Verfasser  dieses  Werks  fängt  mit  der  ältesten  Geschichte  Malabar's 
an  und  schliefst  mit  dem  Jahre  1571.  Da  Ferishia  alle  wesent^ 
liehen  Ereignisse  in  der  Geschichte  der  Zamorine  erwähnt;  genügt 
seine  Schrift  der  kurzen;  von  mir  beabsichtigten  Darstellung 
derselben. 

8.  257;  Z.  19  st.  dieser  1.  jener. 

8.  273  ist  zur  Note  zuzufügen:  Da  ich  später  von  den  fanam 
genannten  Münzen  genauer  handeln  werde ;  bemerke  ich  hier  nur. 
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däfs   sie  sowohl  goldene  als  silberne  sind  und  in  verschiedenen 
Theilen  Indiens  einen  verschiedenen  Werth  haben. 

S.  282,  Z.  3  St.  er  1.  sie. 

S.  284  ist  zur  Note  1  nachzutragen :  Von  einer  Schrift  dieses 
von  den  Buddhisten  mit  Recht  gefeierten  Missionars  handelt  R. 
Spbnce  Hardy  in  A  Manual  of  Buddhwn  p.  509  flg.  Sie  iat  be- 
titelt: VifuddMmärga,  d.  h.  Weg  der  Reinigung.  Der  Swme  be- 
titelte Kommentar  zu  ihr  wird  am  richtigsten  einem  spätmi  Kö- 
nige Prakramabähu  zugeschrieben^  der  um  471  regierte. 

S.  349,  Z.  26  nach  Herrscher  füge  hinzu:  nichi. 

S.  352;  Z.  3  y.  u.  st.  Ruins  1.  Remains. 

S.  366,  Note  1  ist  hinzuzufügen:  Die  ältesten  Arakaniscb^i 
Münzen  sind  beschrieben  worden  in:  Eemarks  on  a  Buddhist  Coin 
or  medai  seni  io  the  socieiy  by  Captain  Mabshal.  By  CapL  T.  Lateb 
im  /.  ofthe  As.  S.  ofB.  XIII,  p.  572  flg.,  nebst  PL  40.  Die  Aversen 
stellen  Buddhistische  Symbole,  einen  Reliquienbehälter  nebat  dem 
svasitka  genannten  heiligen  Zeichen  an  der  linken  Seite  dar;  auf 
den  Reversen  erscheint  eine  symbolische  Darstellung  der  Welt 
nach  den  Buddhistischen  Ansichten.  Aufser  den  eben  erwähnten 
Arakanischen  Münzen  giebt  es  noch  andere  mit  Legenden  in 
Arakanischer  Sprache  und  Schrift.  Sie  sind  beschrieben  worden 
in  The  Coks  of  Arakan :  —  The  historical  Coms,  by  CapL  A.  P.  Phayäe, 
Principal  Assi.  Commr.  Arakan.  Ebend.  XV,  p.  232  flg.  Der  allste 
Arakanische  König,  von  dem  Münzen  geprägt  sind,  heifst  Ba- 
Uau-phyü^  welcher  den  Thron  1459  bestieg;  der  älteste,  von  dem 
Münzen  erhalten  sind,  führt  den  Namen  Narä-dib-ba-di  Tshau-im 
Shyd  und  die  Jahreszahl  963  =^  1601  auf  den  Reversen.  Die 
Worte  bedeuten:  Herr  des  weifsen  Elephanten. 

S.  391,  Note  1  ist  so  zu  berichtigen:  Kedda  ist  der  nordwest- 
lichste Malajische  Staat  auf  der  Halbinsel  Mälaka^  liegt  um  17* 
nördl.  Br.  und  ist  von  Patani  und  Söng^-Khid  durch  hohe  Berge 
getrennt,  welche  Muang-Sai  heifsen.  Ferner  statt  Triazashu  and 
Oxatani  lies  Trmganu  und  Paiani, 

S.  413,  Z.  13  V.  u.  St.  beginnen  1.  und  und  Z.  11  v.  u.  fuge 
hinzu:  beginnen y  werden  jene  diese  Jahrpseinrichtung  von  den 
Vorderindern  erhalten  haben. 

S.  447,  Note  2  ist  nachzutragen:  Von  dem  berühmten  Tem- 
pel in  Rangun  ist  eine  mir  früher  unbekannte  Geschichte  im  /. 
(/  ihe  As,  S.ofB.  XXVIII,  p.  473  flg.  unter  folgendem  Titel  er* 
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Bchienen:  On  ihe  Hisiory  of  ihe  Shwe  Dagon  Pageda  at  Bangoon.  By 
Lieut-Col.  A.  P.  Phatbb,  Commimoner  of  Pegu  etc. 

S.  462;  Z.  15  y.  u.  st.  Rasuma  1.  Kasuma. 

S.  464;  Note  3  ist  das  hier  Gesagte  auf  folgende  Weise  zu 
berichtigen.  In  einer  genauem  Abschrift  dieser  Inschrift  findai 
sich  mehrere  bessere  Lesarten.  Die  wichtigste  ist  diese ;  dafs  im 
Anfange  zu  lesen  ist:  Bä^e  Qrivararägapaiiivi^tteh.  Bhava  hai 
nach  BuRNOUF's  Inirod.  ä  fhäl.  du  B.  I.  I,  p.  331  und  ie  Lotus  de  ia 
borme  loi  p.  338  bei  den  Buddhisten  auch  die  Bedeutung:  ;;der 
schmerzensvoUe  Zustand  des  Daseins  '^  und  entspricht  dem  sansära. 
Nach  diesen  Bemerkungen  lautet  die  wörtliche  Uebersetzung  so: 
^;Nach  dem  Siege  des  Fufsvolks  des  glückbegabten  Vararä^a  liefs 
der  demselben  Geschlecht  entsprossene  i^udhadhi^  der  von  hoch- 
strebenden Rathgebern  umgeben  und  wegen  seiner  trefflichen  Tu- 
genden auch  Adiijcuiharman  war;  in  dem  Reiche  auf  der  Erde 
Gava's  in  Ginälajapura  einen  wundervollen  Pallast  erbauen;  er 
war  bestrebt;  seine  Mutter ;  seinen  Sohn  und  seine  Freunde  aus 
dem  schmerzensvoUen  Zustande  des  Daseins  dem  Glück  der  Ruhe 
{pama  statt  samay  wie  Qudhadhi  statt  Sudhad/ii)  zuzuführen. '' 
Unter  dieser  AbsoTirift  findet  sich  das  Datum  1265  =  1343. 
Der  Urheber  dieser  Inschrift  wird  daher  kurz  nach  der  Grün- 
dung der  Dynastie  von  Ma^apakii  um  1320  ein  kleines  Reich  in 
einem  nicht  näher  zu  bestimmenden  Theile  Java's  beherrscht 
haben.  Aus  der  Anspielung  Aditjadharman's  darf  gefolgert  wer- 
den;  dafs  auch  ein  Theil  Java's  ihm  unterworfen  war. 

S.  47t;  Z.  13.  Nach  wurde  füge  hinzu:  Aus  einer  von  Frie- 
DBRICH  entzifferten  und  mir  mitgetheilten;  vom  Jahre  1265;  d.  h. 
1343  datirten  Inschrift  geht  hervor;  d^fs  der  Bodhisativa  Manfufri, 
der  bei  den  Nepalesen;  Tibetem  und  Mongolen  eine  so  grofsc 
Rolle  spielt  (sieh  BüBKOUF's  Introd.  ä  (hi$L  du  B.  /.  I;  p.  535  und 
le  Lotus  de  la  bonne  loi  p.  98  flg.  und  p.  498  flg.  und  C.  F.  Kop- 
pen: Die  Lamaische  Hierarchie  u.  s.  w.  S.  380)  auch  den  Java- 
nern bekannt  geworden  war.  Er  wird  hier  dargestellt  mit  unter- 
geschlagenen Beinen;  wie  ^u^^^Aa  sitzend;  und  in  der  Rechten 
ein  langes  Schwert  haltend;  zu  beiden  Seiten  sind  Lotus  abge- 
bildet Auf  diese  Darstellung  beziehen  sich  seine  Beiwörter 
khadgm^  d.  h.  Schwert  tragend;  und  nUapadmin^  d.  h.  durch 
blaue  Lotus  gekennzeichnet.  Die  Inschrift  besagt,  dafs  der 
Oberkönig  des  Geschlechts  der  Ar  ja  im  Jahre  1265  in  Ginäiqju 
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dem  Man^ufri  eine  schöne  Statue  habe  aufstellen  lassen.  Am 
der  Gleichheit  des  Datums  und  des  Ortsnamens  läfst  sich  folgern, 
dafs  der  Urheber  dieser  Inschrift  nicht  von  Qudhadhi  verschieden 
ist.  Seine  Abstammung  von  den  Jrja  wird  so  zu  verstehen  sein, 
dafs  er  Indischer  und  nicht  Javanischer  Herkunft  war. 

S.  482,  Z.  21  st  Mangala  1.  Vif^aja  und  Z.  27  st  Wintss's 

1.  ROOBDA  VAN  EtSIKQA. 

S.  495,  Z.  1  St.  S&rabAja  1.  Surabaja. 

S.  520,  Z.  6  V.  u.  ist  nach  handelt,  hinzuzufügen:  Es  leidet 
nämlich  keinen  Zweifel,  dafs  das  siebente  Buch  in  der  Bearbei- 
tung dieses  Epos  sich  schon  vorfand,  welche  nach  Java  gebracht 
ward. 

S.  567,  Z.  4  V.  u.  St.  330  1.  360  und  st  praa  1.  praü. 

S.  575',  Z.  16  st.  verschiedenen  Feststellungen  I.  endgültige 
Feststellung. 

S.  580,  Z.  9  V.  u.  st.  ihnen  1.  den  Gewässern  und  st  in  ih- 
nen 1.  sie. 

S.  582,  Z.  5  st.  erste  1.  zweite. 

S.  583,  Z.  14  V.  u;  nach  angegriffen  fuge  hinzu:  dieser. 

S.  585,  Z.  3  st  dieses  Werks  1.  des   Vishnu  Puräna. 

S.  598,  Z.  26  st  Kev&khanda  1.  Reväkhanda. 

S.  600,  Z.  3  St.  dieser  1.  der  Inder. 

S.  667,  Z.  10  st  östlichen  1.  westlichen. 

S.  668,  Z.  5  St.  Sprachen  1.  Sprache. 

iS.  680,  Z.  11  nach  anders  füge  hinzu:  religiös. 

S.  691;  Z.  23  nach  Bestehens  füge  hinzu:  so. 

S.  695,  Z.  8  V.  u.  St.  Gaj&-Buddha's  1.  Buddha-Gqf'd's. 
^    8.  703,  Z.  luv.  u.  st.  Boro  Budor  1.  Brambanam. 

S.  713,  Z.  21  st  erste  J.  zweite. 

S.  728,  Z.  9  V.  u.  st.  Manipadmi  1.  Manipadme. 

S.  732,  Z.  9  V.  u.  St.  Naukbehur  1.  Naukbehar. 

S.  734,  Z.  1  st  Li  1.  üi. 

S.  745  nach  Note  2  ist  nachzutragen:  Diese  Angaben  können 
durch  die  auf  der  zum  Kusanarchipel  gehörenden  Insel  Pidu  ent- 
deckten und  aus  dem  siebenten  Jahrhundert  stammenden  Inschrif- 
ten vervollständigt  und  berichtigt  werden.  Sie  sind  im  J.  of  tkt 
A$.  S.  ofB.  XXIV,  p.  324  unter  folgender  Aufschrift  bekannt  ge- 
macht worden:  Notes  on  ancient  Inscriptions  from  ihe  Chusam  AreM- 
petago  and  the  Uazara  couniry.    By  Bäbu  Bajendralal  Miitra. 
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Es  erhellt  aus  diesen  Inschriften,  dafs  die  das  dortige  Heilig- 
thum  besuchenden  Buddhisten  nicht  nur  den  Manipadma^  sondern 
auch  den  Dhjdni  £odhis€Utva  Vagrapäni  und  den  BodhisaUva  Man- 
gucri  anbeteten.  Die  Inschriften  bieten  die  gewöhnliche  Formel 
dar,  in  welcher  om  den  Namen  vorgeschickt  und  hum  ihnen  nach- 
geschickt wird.  Statt  Aripakani  ist  zu  verbessern  Arapakana ,  weil 
nach  O.BOEHTLINGK'S  und  R.  Roth's  Sanskrit- Wörterbuch  u.d.  W. 
dieses  ein  anderer  Name  des  Mangucri  ist.  Diese  Form  des  Na- 
mens ist  auch  statt  Arakankgna  wieder  herzustellen. 

S.  751;  Z.  6  V.  u.  nach  und  füge  hinzu:  dieses  und  Z.  7  st. 
er  1.  es. 

S.  754,  Z.  7  St.  Mitla  1.  Copan, 

S.  777,  Z.  13  V.  u.  nach  ältesle  füge  hinzu:  der  Gaina. 

S.  784,  Z.  3  V.  u.  St.  1187  1.  1637. 

S.  795,  Z.  14  V.  u.  ist  so  zu  ändern:  15.  das  Zend-Pahlavi; 
16.  das  der  Türkischen  Uiguren^  von  dem  17.  u.  s.  w. 

S.  795,  Z.  11  nach  zweite  ist  so  zu  ändern :  in  den  Inschrif- 
ten und  auf  den  Münzen  der  altern  Gupta  und  in  der  Inschrift 
des  Meghavähana  u.  s.  w. 

S.  813,  Z.  18  St.  Granula  1.  Gracula  und  Z.  33  st.  Werke 
1.  Werken. 

S.  822,  Z.  5  V.  u.  ist  nachzutragen:  Seitdem  ich  diese  Note 
niedergeschrieben  habe,  sind  einige  Bemerkungen  über  das 
zehnte  Buch  dieser  Rhetorik  unter  folgendem  Titel  im  /.  of  the 
As.  S.  of  B.  XXIX,  p.  217  flg.  erschienen:  On  a  passage  in  ihe 
ienth  Book  of  the  Sahiiya  Darpana.     By  E.  B.  Cowell,  M.  A. 

S.  823,  Z.  10  V.  u.  St.  fanta  1.  fanti. 

S.  832,  Z.  5  V.  u.  st.  Grämal  1.  Grdmas. 

S.  835,  Z.  3  St.  vier  1.  fünf  und  Z.  5  v.  u.  st.  pitu  1.  /!/. 

S.  842,  Z.  12  St.  der  1.  das. 

S.  847,  Z.   19  V.  u.  nach  den  füge  hinzu:  Mathematikern  und. 

S.  868,  Z.  19  nach  Elepkanten  füge  hinzu:  erhalten. 

S.  874,  Z.  2  V.  u.  St.  Bergschlucht  1.  Bergstadt. 

8,  887,  Z.  17  V.  u.  nach  Diensten  füge  hinzu:  verwandt 
wurden. 

S.  895,  Z.  4  St.  im  1.  seit. 

S.  913,  Z.  15  St.  678  1.  878. 

S.  916,  Z.  8  V.  u.  tilge  Ihn. 

S.  920,  Z.  1 1  st.  Feuerprobe  1.  Wasserprobe. 
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Agrabodhi  III. 
Agrabodhi  IV. 
Mähendra  I. 
Darptda  III. 
Mähendra  II. 
Agrabodhi  V. 
Darpula  IV. 
Agrabodhi  VI. 
Miiravellasena 
Kdpjapa  IV. 
£/»a;Vi  I. 
K/flyVi  II. 
Käfjapa  V. 
Käfjapa  VI. 
Darpula  V. 
Darpula  VI. 
tt/tf/a  III. 
&na  II. 
^Äya  IV. 
5^/ta  III. 
Mähendra  III. 
Ana  IV. 
Mähendra  IV. 
Prithvinätha 
Vigajabähu  I. 
Gagabdhu  I. 


Hauer  der        Auftritt 
Regierung,    derselben. 

40  Jahre  729 

6  —  769 
20     -  775 

5    —  795 

4    —  800 

11     —  804 

16  —  815 

7  —  831 1) 
20    —  838 
33    —  858 

35  —  89t 

11  —  926 

17  —  ^  937 
10    —  954 

7  Monate   964 
10  Jahre  964 

3    —  974 

9    —  977 

8  —  986 
3    - 

16    - 
10    - 

36  - 

12  - 
55    - 

1     - 


997 
1013 
1023 
1059 
1071 
1126 


Dauer  der        Antritt 
Regierung,    derselben. 
Vikramabdhul.M. 
Ga^abdhu  II.       26  Jahre    1127 
Prakramabdhu  der 
Grofse  33    —       1153 

Vifojabdhull.        1     —       1186 
Mähendra  V.  5  Tage     1187 

KirUinarasinha       9  Jahre    1187 
Vikramabdhu  II, 
Virabdhu 
Kandrakdnda 
DieEöniginZI/^- 
vaü  3  Jahre 

Sahasramalia  2    — 

Kaljdnavartmi        6    — 
Dharmdfoka  1     — 

Najandga  17  Tage 

Lildvati,  zum  zwei- 
ten Male  1  Jahr  1210 
Lokßfvara  I,  9  Monate  1211 
Zl/dm/l,  zum  drit- 
ten Male  7  —  1211 
Prakramabdhu  II.  3  Jahre  1211 
Mdgha  28  —  1214 
VigajabdhullL  24  —  1242») 
PrakramabdhuIII.3b  — 

1266-1301') 


9  Jahre 
3  Monate- 1196 
7  Tage  1196 
9  Monate  1196 

1197 
1200 
1202 
1208 

1209 


¥1.  Me  DyMslie  tm  HappiiUl' 

nach  Rafflks.  nach  Dülaukieb. 

1.  Tanddram Prabu  Susuruh,  Heit  1320.*) 

2.  Bhritkumdra  oder  BhriivigaJaL  Sri  ffanom, 

3.  jirdivif/aja Sri  Hadanningkung. 


1)  Sieh  oben  S.  298,  Note  2,  wo  bemerkt  worden  ist,  dafe  er  nielit  3,  sonden 

7  Jahre  regiert  haben  mufn. 
2}  Sieh  oben  S.  337. 

3)  Sieh  oben  8.  355. 

4)  Sieh  oben  8.  80. 
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4.  Marljaifigaja  ......     Sri  Hßjamvuruk. 

5.  jilit'Vigaja fehlt  in  beiden. 

6.  Ankwdgaja Lembu  ffamtsanni,  von  etwa  1 390 

bis  1450.^) 

7.  Brüma  Tönung Sri  Tangong. 

8.  Raden  Alit  oder  Bhriwigaja  II.     ebenso  bis  1478. 

1)  Sieh  oben  8.  603,  Note  2. 


Uebersicht  des  Inhalts, 


Geschichte  des  Chinesischen  Wissens  von  Indien,  s.  i  fl^. 

Einleitende  Bemerkungen,  S.  1  flg.  Hiueng  Thsang's  Nachrichten  Ton  deo 
WisaeiiBchaften  der  Inder,  S.  3  flg.;  von  ihren  L&ngenmaflsen,  S.  4;  Ton 
ihrer  Eintheilang  der  Zeit,  S.  5;  von  den  Kasten,  8.  6;  von  den  Gottes- 
nrtheilen,  S.  7;  von  der  Todtenbestattong,  S.  9;  von  der  Höflichkeit  der 
Inder,  S.  11. 
QBSGHICHTB  DES  ARABISCHEN  WiSSBNS  VON  INDIEN,  S.  12  flg. 
Uebersicht  der  hier  benatzten  Schriften  Arabischer  Geographen,  S.  12  flg. 
Schwierigkeiten  der  Benataimg  dieser  Schriften,  S.  17.  —  AÜtritm's  Ein- 
theilang Indiens,  S.  19.  Nachrichten  des  Ma'südiy  des  Ihn  Hakkal^  des 
Uiakhri  and  des  Albtrufd  von  Indien,  S.  19  flg.  Des  letztem  Schriftstellers 
Beschreibong  der  Afatedtoe»,  S.  22.  Arabische  Nachrichten  von  der  Götter- 
Verehrung  der  Inder ,  S.  23  flg.  Jdrisi's  Nachrichten  von  Indien ,  S.  26  flg. ; 
von  Sumatra  S.  28;  von  ^amf  B.  29;  von  Serendib  S.  31.  —  I^  BaHOa'* 
Nachrichten  von  Indien,  S.  31  flg.  Seine  Beispiele  von  FanatiamiiB  der 
Mahammedaner ,  S.  35;  sein  Bericht  von  den  Malediven  and  Lakkedicen, 
S.  37  flg.  —  Sharitt&nia  Nachrichten  von  den  Religionen ,  religiösen  Sectei 
and  philosophischen  Schalen  der  Inder,  S.  48  flg.  Allgemeine  Bemei^ 
kongen,  S.  57.  —  Die  Indische  Kosmographie ,  S.  58  flg.  —  Arabische  Nach- 
richten von  der  Mathematik  and  der  ÄMtranome  der  Inder,  S.  61  flg.;  von 
den  Zahlzeichen,  S.  61.  Bekanntschaft  der  Araber  mit  der  Indischen  )(a* 
thematik,  S.  62.  Die  Siddhänta  der  Inder,  S.  64 flg.;  Bearbeitongen  der- 
selben von  Arabern,  S.  65  flg.  Die  berühmtesten  Indischen  AstroBomea. 
S.  65.  Ma*südis  and  Albtrunfs  Angaben  von  der  Indischen  Astronomie^ 
S.  67;  von  der  Zeiteintheilnng  der  Inder,  S.  70.  Einflüsse  der  Indischea 
astronomischen  Lehren  auf  die  der  Araber,  S.  73. 

Arabische  Nachrichten  von  der  Indischen  Medicin ,  S.  73  flg.    Die  be- 
rühmtesten Indischen  Aerzte,  S.  76  flg. 

Nachträge  znr  Geschichte  des  Indischen  Handels  im  Mittelalter,  S.  81  flg. 


Gheschichte  des  Ohinesischen  Wissens  von 

Indien. 


Was  die  Chinesischen  Schriftsteller  von  Indischen  Dingen  mel- 
den, läfst  sich  passend  in  vier  Theile  zerlegen.  Der  erste 
handelt  von  der  Geographie  und  den  Erzeugnissen  der  Indischen 
Länder;  der  zweite  von  den  Sitten,  Gebräuchen  und  Kennt- 
nissen der  Bewohner,  der  dritte  von  der  Religion  und  der  vierte 
endlich  von  der  politischen  Geschichte.  Der  letzte  Theil  liefer 
sehr  erwünschte  Ergänzungen  der  einheimischen  historischen 
Quellen  und  kommt  besonders  der  Geschichte  Kaftnira'Sj  Kapica^s^ 
der  spätem  Gupta,  Nepälä's,  ICdmarüpa' soder  des  vordem  Asam^s,  der 
^a//ärMf-Monarchen  und  Malajaküia's  oder  Maläbar's  zu  Hülfe  und 
ist  schon  früher  bei  passenden  Gelegenheiten  benutzt  worden^). 
Diese  Bemerkung  gilt  auch  von  den  Nachrichten  der  Chinesischen 
Schriftsteller  von  der  Religion  der  Inder.  Was  die  geographi- 
schen und  naturhistorischen  Mittheilungen  der  Chinesischen  Schrift- 
steller betrifft,  so  verdanken  wir  besonders  dem  Hiuen  Thsang  eine 
ziemlich  vollständige  topographische  und  zum  Theil  naturhisto- 
rische Beschreibung  der  von  ihm  selbst  besuchten  oder  nur  nach 
Hörensagen  beschriebenen  Indischen  Länder  des  gröfsten  Theiles 
von  Bindusthftn  und  von  dem  Dekhan  desjenigen  Theiles,  welcher 
an  der  Koromandelküste  von  Dravida  und  an  der  Malabarküste 
von  Konkana  begrenzt  wird;  von  dem  von  ihm  nicht  bereisten 
Malajaküta  oder  Malabar  im  engern  Sinne  dieses  Namens  erstat- 


1)  Sieh  oben  II,  8.  765 flg.;  III,  B.  467  flg.,  8.  513 flg.,  S.  672 flg.,  S.  68äflg., 
S.  773  flg.  und  IV,  8.  257  flg. 
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tct  er  uns  ausserdem  einen  ziemlich  genauen  Berieht ').  Da  ich 
den  religionsgeschichtlichen  Theil  der  Reiseberichte  des  Fahien 
und  des  Htuen  Thsang  früher  erläutert  und  die  Beschreibungen  In- 
discher Länder  von  dem  zweiten  den  Lesern  vorgelegt  habe-), 
da  ohnehin  die  Wiederholung  dieser  Kachrichten  einen  zu  grofsen 
Raum  einnehmen  würde  und  dieselben  im  Allgemeinen  nur  sonst 
bekannte  Thatsachen  darbieten;  werde  ich  mich  damit  begnügen, 
aus  dem  von  den  Sitten ;  Gebräuchen  und  Kenntnissen  der  Inder 
handelnden  Theile  der  Chinesischen  Kachrichten  von  Indien  die 
wichtigsten  Mittheilungen  meinen  Lesern  vorzulegen'). 

Hiuen  Thsang  schickt  seiner  Beschreibung  Indiens  einen  kur- 
zen allgemeinen  Bericht  von  Indischen  Dingen  voraus,  der  einer- 
seits zwar  beweist,  wie  genau  dieser  wissbegierige  Pilger  Indien 
in  jeder  Beziehung  erforscht  hat,   andererseits  jedoch   gröüsten- 


1)  Sieh  oben  IV,  S.  257  flg. 

2)  Sieb  oben  IV,  S,  646  flg.  nnd  S.  662  flg.  Von  den  von  Hiuen  Thsang  be- 
schriebenen Indischen  Gebieten  habe  ich  seine  Beschreibungen  der  fols^en- 
den  den  Lesern  vorgelegt:  von  Kamaritpa  III,  S.  467  flg.,  von  den  tob 
den  BaÜabhi'Viöm^tTi  beherrschten  Ländern  ebend.  S.  52  flg.,  von  Gmrgarc 
ebend.  S.  544  flg.,  von  Sindhu  ebend.  S.  599  flg.,  von  Tsekia  ebend.  5. 
662  flg.,  von  Kanjäkubga  ebend.  S.  672  flg.,  von  Aepäla  ebeod.  S.  774  flg.» 
von  Mälava  ebend.  S.  834  flg. ,  von  Kapipa  ebend.  S.  880  flg. ,  von  Ka- 
ftnira  ebend.  S.  990  flg.,  von  Orissa  IV,  S.  1  flg.,  von  Andhra  ebend.  8.  14  flg., 
von  Draviäa  ebend.  S.  704  und  von  Malajakäla  ebend.  S.  257. 

3)  Der  Bericht  Ma-tu-an-lvi*s  von  Indien  ist  von  Staniilab  Julikit  überseilt 
worden  im  Journ,  AtitUique  IV.  Serie,  X,  p.  87  ff.  anter:  Notiees  des  pojfs  et 
de»  peuples  ilranger»,  tiries  deg  geograpkies  ei  dee  annales  ckUtoises,  T. 
Thiem  Tchu,  Inde,  Eine  vollständige  Zusammenstellung  aller  in  Chinesi- 
schen Schriften  erhaltenen  Nachrichten  von  Indien  giebt  die  oben  IV,  S.  8^ 
Note  3  angeführte  Abhandlung  von  Q.  Pautbieb.  Seine  Uebersetzung  leidet 
jedoch  an  vielen  Fehlem,  wie  Stanislas  Julien  dargcthan  hat  in  folgren- 
den  Schriftstöcken:  Examen  crüique  de  guefquee  pages  de  CkinoU  reU- 
tivee  ä  finde,  traduites  par  M.  G.  Pauthier  c/c. ,  Paris  1841;  Ejcerekn 
praiiquee  (tAnatyee^  de  Synlaxe  et  de  Lexicographie  C/dnoises,  Paris  1842,  und 
Simple  Eacpoei  d'un  fail  honorable,  odieusemenl  dinaturi  dans  un  läb^e  reeent 
de  M.  G.  Pauthier,  1842.  G.  Pauthier  hat  diese  Ausstellungen  zn  wider- 
legen versucht  in  folgenden  Flugschriften:  Hiponse  d  Vexamen  criiique  ie 
M,  Stamislas  Julien  etc.  ,  Paris  1842  und  Vindiciae  Sinicae.  Demihe 
lUponse  ä  M,  Stanislas  Julien  etc.,  Pa^is  1842.  Da  Stanislas  Jcluit 
anerkannt  der  gründlichste  jetzt  lebende  Kenner  der  Chinesischen  Spradie 
ist,  wird  man  es  natürlich  finden,  dafs  ich  hier  nnr  mit  der  grofstea  Vor- 
sicht die  in  Rede  stehenden  Mittheilungen  zn  Rathe  ziehen  werde. 
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theils  nur  Bekanntes  darbietet.  Dieser  Bericht  verdient  deshalb 
nicht  ganz  hier  wiederholt  zu  werden ,  sondern  nur  solche  Stel- 
len desselben;  welche  Beiträge  zu  genauerer  Bekanntschaft  mit 
Indischen  Dingen  liefern').  Bei  meiner  Auslese  aus  ihm  werde 
ich  in  der  Weise  verfahren;  dafs  ich  zuerst  die  Kenntnisse  der 
Inder  und  die  diese  enthaltenden  Schriften;  dann  die  auf  die  Ge- 
bräuche bei  den  Indern  sich  beziehenden  und  schliefslicli  die  die 
Sitten  der  Ipder  betreffenden  Stellen  behandeln  werde. 

Es  mufs  uns  befremden,  dafs  Hiuen  Thsang  berichtet;  dafs 
die  Brahmanen  fünf  Jana  anerkennen;  weil  dieses  Wort  bei  den 
Buddhisten  die  Mahäjdna-  und  ffinajäna-Süira,  d.  h.  die  Süira 
des  grofsen  und  des  kleinen  Fuhrwerks ;  bezeichnet').  Ebenso 
befremdend  ist  eS;  dafs  dieser  kenntnifsreiche  Mann  statt  des 
Bigveäa  etc.  unter  Veäa  den  Ajurveda  bezeichnet;  der  von  der 
Heilkunst  handelt  und  sonst  zu  den  vier  Upaveda  oder  Nebenveda 
gerechnet  wird.  Es  kommt  hinzU;  dafs  er  unter  den  fünf  Wissen- 
schaften auch  die  Kikitsä  aufführt;  welcher  Titel  Wissenschaft 
der  Medizin  bedeutet;  nach  Hiuen  Thsang  enthält  die  so  betitelte 
Schrift  magische  Formeln  und  die  geheimen  Wissenschaften. 
Zur  Heilkunst  gehört  nur  die  Kenntnifs  des  medizinischen  SteinS; 
etwa  der  LancettC;  der  Nadel;  durch  welche  Contrapuncturen  be- 
werkstelligt werden;  und  der  Heilkräuter '). 


1)  Er  findet  sich  Hiuen  Thsang  II,  p.  50  flg.  und  bildet  den  Anfang  des  zweiten 
Bnehes.  Er  war  früher  tou  G.  Pautuier  a.  a.  O.  im  Joum,  A%,  III.  Shie, 
VlII,  p.  445  flg.  unter  der  Aufschrift:  Consid&ations  Ginirdleg  swr  VInde 
übersetzt. 

2)  Sieh  über  diese  Benennung  oben  II,  S.  8  flg.  Nach  der  Note  I  von  Sta- 
MI8LAB  JüLiJBH  a.  a.  O.  p.  13  giebt  es  nach  einem  Chinesischen  Wörter- 
buche fünf  Arten  von  y^na- Schriften,  nämlich  1)  der  Buddha,  2)  der 
ßodMsativa,  3)  der  Pra{jeka- Buddha,  d.  h.  solcher  Buddha,  die  nicht  zum 
Heile  der  ganzen  Menschheit,  sondern  nur  ihrer  selbst  willen  diese  höchste 
Würde  zu  erlangen  sich  bestreben;  4)  der  (präcaka,  d.  h.  der  Zuhörer 
und  Anhänger  Buddha's\  5)  der  reinen  Menschen.  Der  Grund  dieser  Erwei- 
terung des  Begriffs  dieses  Titels  isf,  dafs  alle  jene  Wesen  durch  derartige 
Schriften  die  höchste  Bahn  wandeln  und  dadurch  das  nirväna  erlangen 
können. 

3)  Die  vier  übrigen  vi4jd  sind  nach  p.  73  1)  Qabdanidjä ,  Kenntnifs  der  Wer- 
ter, in  ihr  wird  der  Sinn  derselben  und  ihre  Ableitung  gelehrt;  sie  um- 
fafst  daher  Lcxicographie  und  Grammatik  oder  Nirukta  und  yjakarann, 
welche  von  den  Brahmanen  zu  den  sechs  Vedänga  gezählt  werden;  2)  Cil- 

1* 
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Anziehender  sind  die  Angaben  des  Chinesischen  Pilgers  von 
den  Längenmafsen  und  der  Zeiteintheilung  der  Inder,  weil  diese 
einen  neuen  sehr  schlagenden  Beweis  für  die  Spitzfindigkeit  dar- 
bieten, welche  die  Inder  bei  Eintheilungen  an  den  Tag  legen. 

Bei  der  Beschreibung  Vorderindiens,  welches  Land  er  be- 
kanntlich in  ein  inneres,  östliches,  südliches,  westliches  und  nörd- 
liches eintheilt  und  von  dessen  siebenzig  sogenannten  König- 
reichen viele  nur  Provinzen  grösserer  Reiche  gewesen  sein  kön- 
nen, giebt  er  die  folgenden  Bestimmungen  der  LängenmaTse  an^). 

Seit  der  alten  Zeit  der  heiligen  Könige  gilt  jogana  als  die 
Strecke,  welche  eine  Armee  in  einem  Tage  auf  ihrem  Marsche 
zurücklegte;  nach  alten  Ueberlieferungen  beträgt  seine  Länge 
40  li  oder  etwa  2  geogr.  Meilen;  nach  der  in  den  Indischen 
Reichen  geltenden  Ansicht  hat  es  die  Länge  von  30  li  oder  IV2 
geogr.  M.  xmd  die  heiligen  Bücher  der  Bauddha  beschränken  das 
jogana  auf  20  li  oder  eine  geogr.  Meile  ^).  Ein  jogana  wird  in  S 
kroga  eingetheilt;  dieses  Mafs  bezeichnet  die  Entfernung,  bis  zu 
welcher  das  Brüllen  eines  Ochsen  laut  hörbar  ist,  —  eine  etwas 
ungenügende  Bestimmung,  weil  nicht  alle  Ochsen  gleich  laut 
brüllen  und  nicht  alle  Menschen  gleich  gut  hören  3).    Ein  kraca 


papästrtmdjä  oder  Kenntnifs  der  Architektur,  die  niich  der  Ansieht  der 
Brahmanen  (sieh  oben  IV,  S.  877)  zu  den  Upavtda  gehört;  3)  Hetwridjd^  d.  b. 
Wissenschaft  der  Gründe  oder  Logik;  4)  Adhjätmamdjä j  d.  h.  Wistes- 
Schaft  des  höchsten  Geistes  oder  Metaphysik.  Yen  dem  Atkarvatii» 
liefert  Hiuen  Thsang  eine  ziemlich  richtige  Beschreibung,  indem  er  sagt, 
dafs  er  aach  Formeln  und  die  Wissenschaft  der  Medizin  enthalte;  es  kon- 
men  in  ihm  bekanntlich  Beschwörungen  gegen  Krankheiten  vor;  dagegen 
irrt  er,  wenn  er  meldet,  dafs  der  Sämaveda  auch  von  der  Kriegskiinst 
handele;  nach  den  Brahmanen  heifst  dieser  Upaveda  Dhanurveda,  eigent- 
lich Bogenkunde. 

1)  Firnen  Thsang  II,  p.  59  flg.  Ueber  diese  Eintheilnng  Yorderindiena  sieh 
oben  III,  S.  678  flg. 

2)  Diese  letzte  Bestimmung  kommt  der  des  Arjabkatta  ziemlich  nahe,  welcher 
nach  oben  II,  8.  1138  flg.  9Vs  Jofona  einem  Grade  des  gröfsten  Kreises 
gleichsetzt,  d.  h.  15  geogr.  M. 

3)  Kropa  ist  von  Arrtip,  rufen,  abgeleitet  und  bezeichnet  deshalb  eigentlieb: 
RufweUe.  Nach  der  Zusammenstellung  in  O.  Bokhtlimgx*8  und  R.  Rotb^s 
Sanskrit 'Wörterhuck  finden  sich  noch  folgende  Bestimmungen  des  kroca: 
=  2000  danda  =  8000  hasta  =  ^ Jogana  oder  =  1000  danda  =  4000  kasta 
^='  V4  jogana,  Hasta  bezeichnet  die  Länge  von  dem  Ellbogen  bis  zur 
Spitze  des  Mittelfingers;   nach  den  eben  angeführten  Angaben  enthält  eis 
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wird  in  500  dhanus.  Bogen,  getheilt,  dieser  in  4  hasia  oder  Ellen ; 
diese  enthält  24  angviipat^a  oder  Fingergeienke,  deren  jedes  aus 
7  Kömern  von  java  oder  Gerste  besteht.  Dann  folgt  als  klei- 
neres Mafs:  jüküj  Laus;  lixd,  £i  einer  Laus;  vätäjanaraga^  d.h.  so 
feiner  Staub;  wie  er  nur  durch  ein  kleines  Loch  dringen  kann; 
goloma,  Haar  einer  Kuh;  aviloma,  Haar  eines  Schafes;  capaloma, 
Haar  eines  Hasen.  Das  noch  kleinere  durch  Kupfertvasser  im 
Chinesischen  bezeichnete  Mafs  ist  unklar^). 

Von  diesem  Mafse  aus  gelangt  man  zum  feinen  Staube,  anu^ 
welcher  siebenfach  getheilt  zu  paramänuy  d.  h.  der  allerfeinste 
Staub;  wird ;  weiter  lässt  sich  diese  spitzfindige  £intheilung  nicht 
durchführen ;  weil  man  dann  zu  punja,  der  Leere,  gelangen 
würde  ^). 

nicht  weniger  spitzfindig  ist  die  Eintheilung  der  Zeit').  Der 
kürzeste  Zeitraum  heifst  xana^  der  Augenblick;  120  xana  bilden 
ein  iaxana,  wenn  das  Wort  so  im  Sanskrit  lautete;  60  taxana  geben 
einen  lava,  welcher  Ausdruck  sonst  eine  Kleinigkeit  bezeichnet; 
wir  würden  ihn  durch  Minute  wiedergeben.  Der  mühürta  oder  die 
Indische  Stunde  enthält  30  lava  und  fünf  mühürta  bilden  einen  käla 
oder  Theil  des  Tages;    sechs  solche   endlich   ein  ahorätra  oder 


danda  4  oder  5  hasia;  die  letzte  Bestimmung  findet  sich  allein  bei  Wilson 
a.  d.  W.  danda  bedeutet  Stock. 

1)  Staxislab  Julien  giebt  es,  jedoch  mit  Recht  zweifelnd,  durch  tämräpa 
wieder,  vielleicht  wäre  tdmraoindu,  Kupfertropfen ,  richtiger. 

2)  Stanislas  Julien  theilt  a.  a.  O.  p.  60  in  der  Note  aus  Chinesischen  Wör- 
terbüchern   eine   andere    ebenso    spitzfindige    Eintheilung    mit:     1)   anu; 

2)  7  anu  =  1  pruH,    welches   Wort    sonst  einen  Viertel- Ton  bedeutet i 

3)  7  pruti  =  1  väUjanaraga:  4)  1  vätäjanaraaa  =  7  paparaga  oder  Staub- 
körner auf  einem  Haare  eines  Hasen;  5)  7  paparaga  =  1  edaraga;  eda 
bedeutet  Schaf;  6)  7  edaraga  =  1  goraga;  7)  7  goraga  =  1  lixA;  8)  7  lixä 
=  1  sarskapa  oder  Senfkorne;  9)  7  sarshapa  =  Ijaoa;  10)  1  Java -Kör- 
ner =  1  anguUparva;  11)  12  anguliparva  =  1  vitasti,  Spanne  der  Hand; 
12)  2  vüasU  =  1  hasta;  13)  4  hasia  =  1  dhanus;  14)  1000  dhanus  =  1 
kropa;  15)  4  kropa  =  1  jogana, 

3)  Hiuen  Thsang  IT,  p.  61  flg.  Xana  ist  durch  Abwerfung  des  anlautenden  a 
aus  axauy  Auge,  entstellt.  Taaana  ist  zweifelhaft,  weil  das  Wort  sonst  Be- 
hauen und  ein  Werkzeug  zum  Behauen  bedeutet.  Ääla  ist  hier  im  engern 
Sinne  zu  nehmen;  es  findet  sich  nach  O.  Boehtlinor^s  und  R.  Roth's 
Sanskrit-  Wörterbuch  u.  d.  W.  auch  in  Indischen  Schriften  in  der  Bedeu- 
tung des  sechsten  Theiles  eines  Tages.  Eine  andere  Eintheilung  des  Ta- 
ges in  sechs  jäna  war  dem  Hiuen  Thsang  unbekannt  geblieben. 
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vv%%ri^BQOv.  Die  weitem  Eintheilungen  des  Monat»  in  zwei  paxa 
oder  Hälften,  den  fuklapaxa  d.  h.  die  Zeit  vom  Neumonde  bis 
zum  Vollmonde  und  den  knshnapaxa  d.  h.  die  Zeit  von  da  bis  zum 
nächsten  Neumonde,  des  Jahres  in  zwölf  Monate ,  in  sechs  Jah- 
reszeiten und  in  zwei  ajana  benannte  Hälften,  nämlich  das 
daxinäjana  für  die  Zeit  von  der  Sommersonnenwende  bis  zur 
Wintersonnenwende  und  das  udagajana  von  da  an  bis  zur  Som- 
mersonnenwende sind  bekannt  und  brauchen  hier  nicht  genauer 
angegeben  zu  werden. 

Hiuen  Thsang  bestätigt  auch  in  diesem  kurzen  allgemeinen 
Berichte ;  dafs  die  Inder  sich  damals  einer  gesetzlichen  wohlgeord- 
neten Regierung  zu  erfreuen  hatten  und  dafs  ihre  Beherrscher 
eifrig  dafür  Sorge  trugen,  dafs  ihre  Beamten  ihren  Pflichten  treu 
und  durch  ungehörige  Rücksichten  unbeirrt  oblagen^).  £r  be- 
zeugt ferner,  dafs  sowohl  die  Brahmanen  als  die  Buddhistischen 
Geistlichen  streng  die  Vorschriften  der  Disciplin  beobachteten« 
Die  Brahmanen  zeichneten  sich  sehr  durch  ihre  Reinlichkeit  so 
wie  durch  ihre  Bescheidenheit  und  Häuslichkeit  aus^).  Doch  gab 
es  unter  ihnen  bedeutende  Verschiedenheiten  in  Bezug  auf  ihre 
Kleidung.  Einige  schmückten  ihre  Häupter  mit  Blumenkränzen 
und  ihre  Mützen  mit  Edelsteinen,  trugen  Armbänder;  Ohrgehänge 
und  Halsbänder;  was  freilich  bei  den  vornehmen  und  reichen  In- 
dern eine  alte  Sitte  war. 

Von  den  Kasten  meldet  der  Chinesische  Pilger  im  Allgemd- 
ncn  nichts,  was  wir  nicht  aus  den  einheimischen  Schriften  ken- 
nen lernen;  nur  von  der  niedrigsten  der  vier  reinen  Kasten,   der 


1)  Ilüien  Thtang  II,  p.  81  üg.  Er  bemerkt  p.  00,  dafa  alle  Indischen  StSdte 
and  Dörfer,  ja  sogar  die  Häuser  so  gebaut  waren,  dafs  sie  von  Osten  nach 
Westen  gerichtet  waren.  Die  Strafsen  krensten  sich  in  geraden  Linien  nnd 
auf  den  Märkten  bildeten  die  mit  Aushängeschildern  versehenen  Kram- 
läden zwei  Reihen.  Die  Schlächter,  Fischer,  Schauspieler ,  Scharfrichter 
nnd  Strafsenreiniger  mufsten  aufserhalb  der  Städte  wohnen.  £s  ist  be- 
kannt, dafs  die  Indischen  Gesetzbücher  ähnliche  Bestimmungen  binaxcht- 
lieh  solcher  Personen  enthalten,  welche  niedrige  Gewerbe  treiben;  nnr  in 
Beziehung  auf  die  Schauspieler  thun  sie  es  nicht.  Nach  G.  Pautsizs 
im  Joum.  Ab,  IY.  Strie^  YIII,  p.  467  würde  Hwen  Thsang  berichtet  ha- 
ben, dafs  die  Strafsen  sich  krümmten ;  ans  den  Kramläden  auf  den  Markt- 
plätzen hat  er  mit  Fahnen  und  Gemälden  geschmückte  Pavillons  gemacht 
nnd  aus  den  Schauspielern  theatralische  Aufführungen. 

2)  Biuen  Thsang  II,  p.  76. 
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der  Cüdra,  erfahren  wir  eine  Abweichung  von  den  Gesetzbüchern, 
welche  ihnen  vorschreiben,  die  Diener  der  drei  Kasten  der  Dviga^ 
der  Zweimalgeborenen,  zusein^).  Hi^Vaifja  beschränkten  ihre 
Thätigkeit  auf  den  Handel  und  ihre  Gewinnsucht  veranlafste  sie, 
nach  allen  Richtungen  hin  sich  zu  begeben.  Die  Qüdra  waren 
Ackerbauer,  widmeten  alle  ihre  Kräfte  diesem  Geschäft  und  be- 
sorgten die  Aussaaten  und  die  Aernten. 

Unter  den  von  diesem  kenntnifsreichen  (yhinesen  mitgetheilten 
Nachrichten  von  den  Gebräuchen  der  Inder  können  nur  zwei  hier 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen,  nämlich  was  er  von 
den  Gottesurtheilen  und  der  Behandlung  der  Verstorbenen  meldet  2), 
Die  Inder  verdienen  wegen  ihrer  Rechtlichkeit  und  Redlichkeit 
das  gröfste  Lob  und  ein  Hauptmotiv  ihres  tugendhaften  Beneh- 
mens gründet  sich  auf  ihre  Furcht  vor  den  Strafen  des  nächsten 
Lebens.  Wenn  ein  Angeklagter  seine  Schuld  eingesteht,  wird  seine 
Bestrafung  seinem  Verbrechen  angemessen  bestimmt;  läugnet  er 
dagegen  hartnäckig  sein  Vergehen  oder  sucht  er  es  in  einem 
weniger  ungünstigen  Lichte  erscheinen  zu  lassen,  nimmt  das  Ge- 
'  rieht  in  solchen  Fällen^  wenn  ein  Urtheil  durchaus  gesprochen 
werden  mufs,  zu  vier  Gottesurtheilen  seine  Zuflucht,  nämlich 
durch  Wasser,  Feuer,  Wiegen  und  GifU  Im  ersten  Falle  wird  der 
Angeschuldigte  in  einen  Sack  und  ein  Stein  in  einen  zweiten  ge- 
steckt; beide  Säcke  werden  sodann  zusammengebunden  und  in 
eine  tiefe  Quelle  geworfen.  Wenn  der  Mensch  versinkt  und  der 
Stein  aus  dem  Wasser  emportaucht,  gilt  jener  als  schuldig;  taucht 
dagegen  der  Mensch  empor  und  versinkt  der  Stein,  wird  der  An- 
geklagte freigesprochen.  Mit  der  Feuerprobe  verhält  es  sich  so. 
Es  wird  ein  Stück  Eisen  glühend  gemacht  und  der  Angeklagte 
mufs  sich  darauf  setzen ;  er  mufs  dann  seine  Fufssohlen  und  seine 
Handflächen  auf  das  Eisen  stellen  und  dieses  mit  seiner  Zunge 
belecken.  Ist  der  Angeklagte  unschuldige  so  leidet  er  durch  diese 
Probe  keine  körperliche  Verletzung;  ist  das  Gegentheil  der  Fall, 
so  werden  jene  Glieder  durch  das  glühende  Eisen  versengt.    Vor 


1)  Sieh  oben  I,  S.  818  und  Hiuen  Thsang  II,  p.  80.  Hiuen  Thsang  bestUtigt 
übrigens  die  von  Mws'üdi  oben  III,  8.  646  überlieferte  Angabe  von  der 
Bewaffnung  der  Elephanten  mit  Pansern,  indem  er  p.  82  erwähnt,  dafs  sie 
mit  dicken  Kürassen  bedeckt  und  ihre  Rüssel  mit  scharfen,  spitzen  Eisen- 
stacheln versehen  wurden. 

2)  Hiuen  Thsang  II,  p.  883. 
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einer  solchen  Probe  eich  scheuende  Personen  nehmen  einen  nicht 
aufgeschlossenen  Blumenkelch  in  ihre  Bände  und  werfen  diesen 
in  ein  Feuer;  ist  der  Angeklagte  schuldlos ,  so  öfihen  sich  die 
Blumen,  im  entgegengesetzten  Falle  werden  sie  von  der  Flamme 
geröstet.  Das  dritte  Gottesurtheil  hat  diese  Form.  Der  Ange- 
klagte wird  in  die  eine  und  ein  Stein  in  die  zweite  Schale  einer 
Wage  gelegt;  wenn  die  Anklage  falsch  ist,  sinkt  der  Mensch 
abwärts 9  sonst  der  Stein;  dieser  muss  eben  so  schwer  wiegen  wie 
der  Mensch.  Die  Probe  durch  Gift  wird  auf  folgende  Weise  an- 
gestellt. Einem  Widder  wird  die  rechte  Seite  aufgeschnitten; 
es  werden  sodann  mehrere  Gifte  auf  solche  Speisen  gelegt,  "vrelche 
der  Angeklagte  isst,  und  diese  dann  in  die  Oeffhung  in  der  Seite 
des  Widders  hineingelegt.  Ist  die  Anklage  begründet,  so  üben 
die  Gifte  ihre  gewöhnliche  Wirkung  aus  und  das  Thier  stirbt; 
ist  es  dagegen  nicht  an  dem,  so  verliert  das  Gift  seine  Kraft  und 
der  Angeklagte  wird  freigesprochen. 

Diese  vier  Formen  der  parixä  oder  der  divja  werden  auch 
in  den  Indischen  dharmafästra  beschrieben^  jedoch  mit  zum  Theil 
abweichenden  Vorschriften  über  die  Anwendung  derselben,  die  hier 
nicht  genauer  dargestellt  zu  werden  brauchen^).  Es  möge  nur  be- 
merkt werden,  dafs  die  ersten  Anfänge  dieser  Bechtsgebränche 
auf  die  nachvedische  Zeit  sich  zurückführen  lassen^,    dafs  die 


1)  Sieh  über  diesen  Gegenstand  die  Abhandlung  von  A.  Stbnzi.er  in  Z.  dn 
D.  M,  G.  IX,  661  flg.  und  Qabdakalpadruma  III  n.  d.  W.  parixä^  wo  die 
nenn  Formen  der  Gottesnrtheile  ans  dem  Gesetzbnche  der  Brihaipata  und 
die  verschiedenen  Arten  der  Eidesleistung  aus  dem  der  Närada  aufges&Ui 
werden.  Die  neun  Formen  der  parixä  sind  diese:  I)  tulä  oder  dkau. 
Wage;  2)  agni,  Feuer;  3)  tulaka,  Wasser;  4)  visha,  Gift;  5)  koska,  Weih- 
wasser; 6)  ianduldSf  Reiskörner;  7)  iaptam/Uha,  die  glühend  gemacht« 
mdsha  geheifsene  Goldmünze;  8)  phäloy  der  Pflugschar  und  9)  dJüattä- 
dharana,  das  Loos. 

2)  In  der  Chändogja-üpanUhad  16  in  der  E.  RÖBR'schen  Ausgabe  p.465.  Ein 
des  Diebstahls  beschuldigter  Mann  mufs  eine  glühende  Axt  angreifen; 
wenn  er  sich  verbrennt,  ist  er  schuldig,  wenn  nicht,  unschuldig.  —  Frü- 
here Erwähnungen  von  Indischen  Gottesurtheilen  sind  diese:  von  Jt/esMi, 
sieh  oben  II,  S.  649;  dieses  ist  eine  Wasserprobe;  dann  von  BardtMotea^ 
sieh  ebend.  III,  S.  364;  auch  dieses  ist  eine  Waaserprobe.  Ferner  von 
Fähien  in  Udjäna^  ebend.  II,  8.  650;  in  diesem  Falle  geschah  es  dureh 
ein  Getränk.    Die  von  Sulaimän  oben  S.  920  beschriebenen  parixa  sind 

F  euerproben. 
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parixä  bei  Manu  als  eine  Verschärfung  des  Eides  erscheinen  und 
erst  später  in  unmittelbare  Beziehung  zur  Erforschung  der  Schuld 
oder  Unschuld  eines  Angeklagten  gesetzt  worden  sind. 

Was   die  BestaUung  der  Todien  betrifft,    so   berichtet  Hiuen 
Thsang  davon   folgende   nähere  Umstände^).     Wenn  ein  Mann 
stirbt,  brechen  die  Verwandten  in  laute  Klagen  aus,  zerreifsen 
ihre  Kleider,  reifsen  sich  die  Haare  vom  Kopfe   und   schlagen 
mit  ihren  Händen  auf  ihre  Stirnen  und  ihre  Brüste.    Ueber  die 
Form  der  Bekleidung   der  Leidtragenden   und    die  Trauer   der 
Frauen  ist  nichts  festgesetzt.    Es  giebt  drei  Arten  der  Todten- 
bestattung.    Erstens  wird  der  Leichnam  verbrannt,  zweitens  wird 
derselbe  in  einen  tiefen  Strom  versenkt  und  drittens  in  einem 
Walde  den  wilden  Thieren  preisgegeben.     Von  diesen  drei  Arten 
ist  die  erste,  wie  man  weifs,  die  gewöhnliche,  die*  zweite  steht 
im  Zusammenhange  mit  dem  Glauben,  dafs  die  Flüsse,  vor  allen 
die  Gangä^   heilig  sind  und  dafs  durch  diese  Art  der  Bestattung 
die  Verstorbenen  sicherer  in  den  Himmel  gelangt;   die  dritte 
wird  den  rohen  Urbewohnem  angehört  haben  xmd  nur  ausnahms- 
weise bei  Einsiedlern  vorgekommen  sein.    Wenn  ein  Herrscher 
aus  diesem  Leben  scheidet,  wird  zuer|t  sein  Nachfolger  bestimmt, 
damit  dieser  bei  den  Todtenopfem  den  Vorsitz  führe.    Die  An- 
gabe, dafs  man  in  Indien  einem  Fürsten  während  seines  Lebens 
oft  einen  seinen  Tugenden  angemessenen  Titel  verleihe  und  nach 
seinem  Tode  einen  andern,  ist  eine  Verwechselung  mit  dem  in 
China  herkömmlichen  Gebrauche,  einem  gestorbenen  Kaiser  einen 
neuen  Namen  zu  geben.    In  dem  Hause  eines  Gestorbenen  ent- 
halten sich  die  Hinterbliebenen   zuerst  jeder  Nahrung,    nehmen 
aber  nachher  ihre  gewöhnliche  Lebensweise  wieder  auf  2).    Alle 
Personen,    welche   an  den   Todtengebräuchen  Theil   genommen, 
werden  als  unrein  betrachtet,   bis  sie  sich   aufserhalb   der  Stadt- 
mauern gebadet  haben.     Personen,  welche  durch  Alterschwäche, 
unheilbare  Krankheiten  oder  durch  grofses  Unglück  des  Lebens 
überdrüssig  geworden   sind,   nehmen  Abschied    von   ihren  Ver- 


1)  Hiuen  Thsang  II,  p.  87  flg. 

2)  £8  ist  ein  auffüllender  Irrthnm,  wenn  Hiuen  Theang  p.  88  berichtet,  dafs 
der  Jahrestag  der  Gestorbenen  nicht  gefeiert  werde,  weil  dieser,  wie 
sich  nnton  ergeben  wird,  ein  Haupttheil  der  fräddha  oder  Todten-Cere- 
monien  ist. 
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wandten  uml  Freuudcii  bei  einem  deshalb  veranstalteten  Gast- 
male  und  bcätotg^en  unter  dem  Schalle  von  musikalischen  Instru- 
menten ein  RtidoreclüfT;  sie  ertränken  sich  nachher  in  der  Gangd 
und  wähnen  dadurcli  unter  den  Deva  wiedergeboren  zu  werden; 
unter  zehn  Gestorbenen  wählte  einer  diese  Todesart.  Für  die 
verstorbenen  Eltern  sagen  ihre  Söhne  Gebete  her  und  danken 
ihnen  für  ihre  Wohlthaten ;  sie  nehmen  bei  den  Todtenopfern  den 
vornehmsten  Platz  ein  und  verrichten  noch  lange  nach  dem 
Tode  ihrer  Eltern  für  sie  Todtenopfer  in  der  Ueberzeugung,  da- 
durch das  Heil  ihrer  Hingeschiedenen  im  jenseitigen  Leben  zu 
sichern. 

Abgesehen  von  dem  Irrthume,  dafs  der  Jahrestag  des  Todes 
eines  Gestorbenen  nicht  gefeiert  werde^  entspricht  die  obige  aller- 
dings sehr  kurze  Beschreibung  der  für  die  Todten  zu  verrichten- 
den Gebräuche  der  Wahrheit,  wie  die  folgenden  Bemerkungen 
darthun  werden.  Nachdem  sie  nach  der  Verrichtung  der  ersten 
Todtenopfer  nach  Hause  zurückgekehrt  sind,  dürfen  die  nächsten 
Verwandten  In  der  Nacht  keine  Speisen  kochen,  sondern  müssen 
von  solchen  leben,  welche  sie  gekauft  oder  sonst  woher  genom- 
men haben  ^).  Die  eigentlichen  frdddha  oder  Opfer  für  die  Ma- 
nen beginnen,  nachdem  die  nächsten  Verwandten  drei  Tage  für 
ihn  getrauert  haben.  Am  nächsten  Morgen  nach  dem  Ablaufe 
der  Trauerzeit  wird  dem  Verstorbenen  ein  Todtenopfer  darge- 
bracht, dieses  wird  in  den  zwölf  folgenden  Monaten  wiederhok; 
ferner  am  Ende  des  dritten,  sechsten,  neunten  und  zwölften  pan 
oder  Hälfte  eines  Monats ;  der  sechszehnte  frdddha  wird  sapindoM 
genannt,  weil  zu  diesem  Feste  die  nächsten  Verwandten  einge- 
laden werden^).     Diese  Gebräuche  haben  den  Zweck  zu  verhin- 


1)  Todtenhestattung  der  Brahmanen  von  Max  Müllbb  im  Anhange  znr  Z.  der 
D.  M,  G.  IX,  S.  XVII.  Diese  Angabe  ist  den  Grihjasutra  des  Acvaldjm 
IV,  l  entlehnt. 

2)  CoLKBBooKB  Ou  (he  religious  ceremonies  of  the  Hindus  in  dessen  Mi»e,  Etsep 
J,  p.  168  flg.  u.  S.  130  flg.  Mit  dem  Namen  Sttpinda,  wie  er  in  derRe^l 
geschrieben  wird,  werden  die  nächsten  Verwandten  beseichnet,  welche 
von  dem  pinda  genannten  Opferkachen  essen;  dieser  besteht  ans  Fleisch, 
Milch ,  Molken ,  Blnmen  und  Mehl.  Die  sapinda  sind :  Sohn ,  Enkel  an4 
Urenkel;  Sohn  der  Tochter  des  väterlichen  Orofsoheims;  Bruder,  Sohn 
nnd  Enkel  des  Bruders,  endlich  Sohn  der  Tochter  des  Urgrofsoheiou.  £> 
versteht  sieh  von  selbst ,  dafs,  wenn  mehrere  Söhne  a.  s.  w.  ds  ub^ 
auch  diese  eingeladen  werden. 


Die  Höflichkeit  der  Inder.  11 

dem,  dafs  die  Seelen  der  Verstorbenen  auf  der  Erde  unter  den 
bösen  Geistern  herumwandern;  und  zu  bewirken ^  dafs  sie  in  den 
Himmel  gelangen.  In  mehreren  Indischen  Ländern  wird  die  Ver- 
richtung dieser  Gebräij^che  nicht  so  lange  verschoben  und  das 
sapindofia  oder  sapinda  am  zweiten  oder  dritten  Tage  nach  der 
Trauer  begangen;  die  übrigen  präddha  werden  in  solchen  Fällen 
zu  den  vorgeschriebenen  Zeiten  gefeiert,  gelten  jedoch  allen  ge- 
storbenen Vorfahren  gemeinschaftlich.  Was  endlich  die  Nach- 
richt des  Chinesischen  Pilgers  betriffl;;  dafs  des  Lebens  über- 
drüssige Personen  in  dem  heiligen  Flusse  sich  ersäufen^  so  be- 
zeugen mehrere  Europäische  Reisende,  dafs  diese  verabscheuungs- 
würdige  Sitte  noch  jetzt  nicht  aufgehört  hat^). 

Die  Inder  übertreffen  alle  morgenländischen  Nationen  in  ihrer 
Art,  ihre  Höflichkeit  und  ihre  Ehrfurcht  an  den  Tag  zu  legen, 
und  beobachten  dabei  folgende  neun  Regeln.  Erstens  richten  sie 
verbindliche  Worte  an  andere  Personen ;  zweitens  neigen  sie  ihre 
Häupter  ehrfurchtsvoll  vor  ihnen ;  drittens  erheben  sie  ihre  Hände 
und  stellen  sich  zur  Rechten  anderer  Personen;  diese  Handlung 
wird  im  Sanskrit  pradaxinakarana  genannt;  viertens  falten  sie  die 
Hände  und  neigen  ihre  Häupter  bis  zum  Gürtel;  fünftens  beu- 
gen sie  einen  Äugenblick  ihre  Eniee;  sechstens  bleiben  sie  län- 
gere Zeit  in  dieser  Stellung ;  siebentens  verneigen  sich  höfliche  In- 
der zur  Erde,  welche  sie  mit  ihren  Händen  und  Soiieen  berüh- 
ren; achtens  beugen  sie  alle  fünf  vorderen  Glieder  des  Körpers 
zur  Erde  und  neuntens  werfen  sie  diese  fünf  Glieder  auf  die 
Erde  nieder^).  Die  tiefste  Ehrenbezeugung  ist  die,  dafs  man 
schon  in  der  Ferne  die  Erde  mit  dem  Kopfe  berührt  oder  diesen 
neigt,  indem  man  zugleich  sich  auf  die  Hände  stützt.  In  der 
Nähe  küfst  man  die  Füfse  der  Personen,  die  man  anzureden 
wünscht.    Jedes  Mal,  wenn  ein  Inder  einen  vornehmen  Mann  an- 


1)  Z.  B.  L.  von  Oblichs  in  seiner  Reise  tn  OeUndien  II,  8.  208,  wo  er  sagt, 
dafs  der  Anblick  der  vom  Strome  (dem  HugH)  getriebenen  Leichname  sehr 
verderblich  sei,  indem  diese  zugleich  auf  das  Auge  und  die  Geruchsnerven 
empfindlich  einwirken. 

2)  Diese  Handlung  heifst  pankänga  und  besteht  im  Falten  der  beiden  Hände, 
dem  Verbeugen  der  beiden  Kniee  und  des  Kopfes.  Eine  häufiger  vorkom- 
mende Ehrenbezeugung  heifst  ashtänga  und  besteht  in  der  Berührung  der 
Erde  mit  den  beiden  Händen ,  den  beiden  Ellenbogen ,  den  beiden  Knieen, 
mit  dem  Kopfe  und  der  Brust. 
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redet,  um  seine  Befehle  zu  einiU'ang€iij  Iu*3>t  er  sein  Kleid  in  die 
Höhe  und  wirft  sich  auf  die  Kniee  vor  ilim  nieder.  Weise  und 
ehrenhafte  Männer,  denen  solclie  BegTÜrainigen  dargebracht  wer- 
den, antworten  mit  wohlwollenden  Wor|fWi,  berühren  entweder 
sanft  den  Scheitel  des  Kopfes  der  gegenüberstehenden. Personen 
oder  streichen  den  Rücken  derselben  sanft  mit  ihren  Händen ;  sie 
ertheilen  ihnen  sodann  heilsame  ßathschläge,  um  ihre  Zuneigung 
zu  bezeugen.  Ein  Qramanay  welcher  aus  einer  Stadt  gegangen 
ist  und  dem  solche  Ehrenbezeugungen  dargeboten  werden,  be- 
gnügt sich  damit,  wohlwollende  Wünsche  auszusprechen.  Viele 
Inder  gehen  noch  weiter  in  ihren  Ehrenbezeugungen,  indem  sie 
von  ihnen  hochverehrte  Männer  ein  oder  mehrere  Male  rechts  um- 
wandeln, ja  sogar  noch  öfter,  wenn  sie  einen  noch  hohem  Grad 
von  Ehrfurcht  bezeugen  wollen.  Da  dieser  Gebrauch  von  dem 
Rechtsum  wandeln  des  Opferfeuers  hergenommen  ist,  erhellt,  dafs 
diese  Art  von  Ehrenbezeugung  die  allerhöchste  sein  muTste. 


Geschichte  des  Arabischen  Wissens  von 

Indien. 


Von  den  in  dem  vorliegenden  Falle  zu  Rathe  zu  ziehenden 
Arabischen  Schriftstellern  hat  nur  ein  einziger  eine  Schrift  hinter- 
lassen, welche  ausschliefslich  von  Indischen  Dingen  handelt,  die 
früher  benutzten  Schriften  des  Sulaimän  und  des  Abu  Zaid  berück- 
sichtigen, wie  wir  gesehen  haben,  auch  China.  Jener  Schrift- 
steller ist  Abü'l  Rihan  Muhammed  mit  dem  Beinamen  Allnrüniy 
der  wahrscheinlich  auf  seine  Geburt  in  der  Btrün  genannten,  am 
Ufer  des  Indus  gelegenen  Stadt  zu  beziehen  ist^).  Er  war  sehr 
wifsbegierig  und  erwarb  sich  gründliche  Kenntnisse  in  der  Philo- 
sophie, der  Mathematik,  der  Astronomie,  der  Chronologie  und 
der  Medizin;  er  begleitete  den  Mahmud  von  Ghazna  auf  seinen 
Feldzügen  nach  Indien   und  drang  mit  ihm   nach  Mathurä  und 


1)  RsiNAUD  GiograpMe  d* Ahoulf.  I,  p.  XCY  flg.  und  desselben  Memoire  etc. 
sur  VInde  p.  29  flg. 
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ICanjäkabga  vor;  er  kehrte  später  nach  der  Hauptstadt  des  Ghaz- 
navidischen  Reichs  zurück,  wo  er  1039  starb.  Er  hat  in  Indien 
sich  eine  gründliche  Kenntnifs  der  heiligen  Sprache  der  Brahma- 
nen  und  der  Mathematik,  Astronomie  und  Philosophie  derselben 
verschafft  und  die  dunkle  Jogacäsira  betitelte  Schrift  des  Paiangali 
ins  Arabische  übertragen.  Er  ist  der  Verfasser  von  ziemlich  vie- 
len Werken ;  das  eine  hier  in  Betracht  kommende  führt  den  Titel : 
Kiiäh'ol-äthär  alhäki  min  algharän  alkJuUiban,  d.  h.  Buch  der  üeber- 
reste,  die  sich  von  alten  Geschlechtern  erhalten  haben.  Das 
zweite  hier  zu  erwähnende  Buch  trägt  zwar  seinen  Namen  nicht, 
kann  jedoch  nur  von  ihm  herrühren;  es  ist  in  Indien  im  Jahre 
1031  verfafst  und  enthält  eine  Schilderung  des  damaligen  Zustan- 
des  der  Literatur  und  der  Wissenschaften  von  diesem  Lande.  In 
ihm  werden  die  wichtigsten  philosophischen,  astronomischen  und 
schöuTd'sfienschaftlichen  Schriften  der  Inder  erwähnt;  auch  von 
den  in  Indien  gebräuchlichen  Epochen  und  Zyklen  hat  Mhtruni 
genau  gehandelt  und  seine  geographischen  Nachrichten  besitzen 
vor  denen  seiner  Landsleute  den  Vorzug,  dafs  die  Entfernungen 
der  Oertlichkeiten  oft  nach  farsang  oder  Persischen  Meilen  ange- 
geben sind;  es  wäre  daher  höchst  wünschenswerth,  dafs  diese 
Schrift  vollständig  herausgegeben  und  übersetzt  würde ^). 

Von  den  übrigen  bei  dieser  Gelegenheit  zu  benutzenden  Ara- 
bischen Schriftstellern  ist  Folgendes  zu  bemerken.  Ahü-hHasan  ^Ati 
ben  Husain  hen  *Ali  al  Mas'üdi  hatte  diesen  Beinamen  erhalten, 
weil  er  unter  seinen  Vorfahren  einen  Mekkaner  Namens  Massud 
zählte*).  Er  war  in  Baghdäd  geboren;  sein  Geburtsjahr  ist  unbe- 
kannt, sein  Todesjahr  aber  ist  956.  Er  bereiste  aufser  andern 
Ländern  Indien  und  Ceylon  in  dem  ersten  Drittel  des  zehnten 
Jahrhunderts,  ob  auch  den  Indischen  Archipel  ist  nicht  sicher, 
jedoch  nicht  unwahrscheinlich.  Sein  einziges  bisher  übersetztes 
Werk,  Murug-alzahab  va mahädan-algauhary  d.h.  Goldwiesen  undEdel- 


1)  Bis  jetst  sind  nur  zwei  Stücke  aus  diesem  wichtigen  Werke  von  Rbimaud 
in  dessen  Fragments  Arabes  et  Persatu  relatifs  ä  Vlnde  etc.  p.  79  flg.  und 
p.  127  flg.  herausgegeben.  , 

2)  RsiNAUD  a.  a.  O.  I,  p.  LXIV  flg.  und  Gildehbibtbb  a.  a.  0.  p.  IV;  über 
den  Titel  sieh  oben  III,  S.  488  nebst  Note  1.  Der  letzte  Gelehrte  hat 
a.  a.  O.  p.  13f3  flg.  und  p.  1  flg.  Mas'üdVs  Beschreibung  Indiens  heraus- 
gegeben und  übersetzt;  die  Uebersetzung  des  ganzen  Werkes  von  Spbbbgek 
kann  ich  nicht  benutzen. 
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sieinwäschen,  schrieb  er  im  Jahre  923.  Der  Sheikh  Abu  Ishärk  wv 
in  IsiakfiTf  dem  nachherigen  Namen  des  alten  Persepolia,  geboren 
und  wird  deshalb  M-Isiakkri  geheifsen ').  Er  unternahm  seit  etwa 
95t  grofse  Reisen  von  Indien  bis  zum  Atlantischen  Ozean;  seine 
Geographie,  welche  er  Kitäb~ai-akälim,  d.  h.  Buch  der  Klimate, 
nannte,  ist  herausgegeben  und  ins  Englische  und  Deutsche  über- 
setzt worden.  Der  Verfasser  giebt  die  Entfernungen  der  Oerter 
von  einander  und  ihre  Breiten  und  Längen  an,  liefert  jedoch  nur 
wenige  Beiträge  zur  genaueren  Bekanntschaft  mit  den  EraBeog- 
nissen  der  von  ihm  beschriebenen  Länder  und  den  Sitten  der  Be- 
wohner derselben.  Seine  Schrift  ist  die  Grundlage  za  der  des 
Aöü'l  Kdsim  Muhammed  ben  Haukai  geworden,  welcher,  wie  Mas^üä, 
in  Baghdäd  geboren  war  und  im  Jahre  976  sein  Kiidb-aimasä' 
lik  va  almamdlik,  d.  fa.  Buch  der  Strafsen  und  der  Reiche,  nieder- 
schrieb^). Er  bat  aufser  jenem  Werke  auch  andere  zu  Satbe  ge* 
zogen,  jedoch  nicht  selbst  Indien  besucht. 

Der  bedeutendste  Arabische  Geograph  des  zwölften  Jahr- 
hunderts ist  Abu  'Abd-aiiah  Muhammed^  welcher  den  Beinamen 
Al-Idrisi  erhalten  hat,  weil  er  einer  so  heifsenden  vomefameQ 
Familie  in  Malaga  entsprossen  war^).  Er  hatte  sich  der  hohes 
Gunst  des  Normannischen  Königs  von  Sicilien,  des  Roger^  zu  er- 
freuen und  verfafste  auf  seinem  Schlosse  sein  Kitäb  nashäi-ai' 
mushläk,  d.  h.  Erholung  der  Wissbegierigen ^  betitelte  Geographie, 
die  er  im  Jahre  1154  vollendete^).    Er  benutzte  fleifsig  ziemlidi 


1)  Reinaiid  a.  a.  O.  p.  LXXI  flg.  Die  Titel  des  yon  J.  M.  Mobllsb  heraus- 
gegebenen Textes  und  des  Englischen  von  Williah  Oubslby  siinl  oben 
IV,  S.  952  Note  1  mitgetheilt  worden ;  die  deutsche  Uebersetxiing  von  Hobdt- 
HAHN  ist  betitelt:  Buch  der  Landet*  und  erschien  1845. 

2)  Rbinauo  a.  a.  O.  I,  p.  LXXII  flg.  und  Gildeheistsb  a.  a.  O.  p.  IV.  £r 
hat  ebend.  p.  163  flg.  und  p.  2(3  flg.  die  von  Sind  handelnde  Stelle  des 
Ibn-Haukal  herausgegeben  und  übersetzt. 

3)  Rbimauo  Giogr.  d^Abouif,  1,  p.  CXIII  flg. 

4)  Sieh  oben  IV,  S.913  Note  1.  Den  Titel  seines  Buches  erläutert  der  Verfssfer 
selbst  dahin,  dafs  es  bestimmt  sei,  die  Wifsbegierde  solcher  Männer  si 
befriedigen ,  die  wünschten ,  die  .verschiedenen  Länder  der  Erde  gründlicfa 
kennen  zu  lernen.  Ein  Auszug  aus  dieser  Schrift,  welcher  die  Oeograpkte 
des  Nubiers  genannt  wird,  ist  unter  folgendem  Titel  herausgegeben  worden: 
Geographia  Nubiensis,  id  est  acettratissima  toHus  orbis  in  Septem  cliauta  äi- 
visi  descriptio,  continens  praeseriim  exacium  unhersae  Asiae  et  Afrküe  rc- 
ruwque  in  ei»  hactenus  coynitarum  explicationem,     Hetens  ex  Arabieo  i»  /'tf- 
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viele  ältere  Werke  über  Geographie  und  liefert  sehr  erwünschte 
Ergänzungen  der  älteren  Geographen  der  Araber.  Idrisi  theilte 
nach  dem  Vorgange  des  Ptolemaios  die  bewohnte  Erde  in  sieben 
Klimate  ein  und  beschreibt  nach  dieser  Eintheilung  die  Länder, 
die  er  auf  einer  Karte  darstellen  liefs.  Kazvini  folgt  ihm  in  dieser 
Hinsicht.  Von  der  Eosmographie  desselben,  d.  h.  des  Muhammeä-' 
hen-Zakarja  mit  dem  Beinamen  Kazvini^  habe  ich  schon  früher 
gehandelt.  Die  ausführlichste  und  genaueste  geographische  Be- 
schreibung Vorderindiens  verdanken  wir  dem  berühmten  Gischicht- 
schreiber  der  Mongolen,  dem  Rashid-eädiny  der  1318  hinge- 
richtet ward  und  eine  Geschichte  Indiens  unter  dem  Titel  Tarikht- 
ai'Sind  va  al-Hindy  d.  h.  Geschieht  Indiens  und  SindKs  verfäfst  hat^). 
Es  bleiben  nur  noch  zwei  Arabische  Schriftsteller  übrig,  de- 
ren bei  dieser  Gelegenheit  Erwähnung  geschehen  mufs.  Der  erste 
ist  der  auch  durch  mehrere  historische  Schriften  bekannte  Abu-U 
fedä^  der  zweite  der  viel  gereiste  Ibn-Baiüia.  Der  erste  stammte 
von  der  Familie  des  durch  seine  siegreichen  Kämpfe  mit  den 
Kreuzfahrern  berühmten  Sultans  Salah-eddln  {Saladm)  ab,  der  dem 
Sohne  seines  älteren  Bruders  Shähinshäh,  dem  Fakhr-eddln  *Omar, 
Hamat  und  mehrere  andere  Syrische  Städte  als  Lehen  überliefst). 


tinwn  versa  a  Gabriels  Sionita,  Syriacarum  et  Arabicantm  litterantm  pro^ 
fessore  et  interprete  Regio,  et  Joanne  Hesbonita,  earundem  Regio  inter- 
prete,  MaroniHs.    Parisiis  1619.  4io- 

1)  Sieh  oben  III,  S.  401  and  H.  M.  Elltot's  Biographical  Index  to  the  Histo- 
rians  of  Mohamnedan  India  I,  p.  18  flg.  und  p.  34  flg.,  wo  die  Abschnitte 
ans  diesem  Werke  mitgetheilt  sind ,  in  welchen  die  Gebirge  und  die  Flüsse 
Sindbis  und  Indiens  nebst  den  Städten  and  den  Bewohnern  derselben  be- 
schrieben sind. 

2)  Reinaud  G6ogr,  d'Ahoulfeda  I,  p.  11  flg.  Der  vollständige  Titel  dieser 
Uebersetznng  lautet:  Geographie  d" Aboulfida,  traduite  de  VArabe  en  Fran- 
cais  et  accompagnee  de  notes  et  d'eclaircissements,  Par  M.  Reinaud,  memf)re 
de  Vinstitut  etc.  Tome  /.  Introduction  giniräle  ä  la  giographie  des  Otien- 
taux  avec  des  planches.  Paris  MDCCCXLVII.  Von  der  Uebersetsang, 
deren  Verfasser  Reinaud  ist,  sind  bis  jetzt  nur  zwei  Lieferungen  erschie- 
nen. Der  Text  dieser  Schrift  war  schon  früher  unter  diesem  Titel  heraus- 
gegeben: Geographie  d^Abmtlfida,  Texte  Arabe  pubUe  d^apres  les  manuscrits 
de  Paris  et  de  Leyde  aux  frais  de  la  SocUte  Asiatique  par  M.  Reinaud, 
membre  de  Vinstüut  de  France  et  du  eonseil  de  la  Socidte  Asiatique,  et  le  Ba- 
ron Mac  G uckin  de  Slams  ,  membre  du  comiii  de  la  SociHe  Asiatique,  Paris 
MDCCCXL.     Das  Indien  behandelnde  Kapitel  dieses  Werkes  war  schon 
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Dieses  Gebiet  ist  das  einzige,  welches  von  den  Mamelukischen 
Sultanen  Aegyptens  ihren  Fürsten  gelassen  ward.  Der  Vater 
hiefs  *AU  mit  den  Beinamen  Mälik  olafdhalj  d.  h.  vortrefflicher 
Fürst^  und  Nur ^  eddin,  d.  h.  Licht  der  Religion.  Abtäfedä  wurde 
1273  in  Damaskus  geboren^  hiefs  zuerst  Ismael  und  erhielt  später 
den  Namen  Imäd-eddin,  d.  h.  Säule  der  Religion;  sein  gewöhn- 
licher Name  bedeutet  Vater  der  Erlösung.  Er  erhielt  eine  vortreff*- 
liehe  Erziehung  und  zeichnete  sich  sehr  durch  seine  Frömmig- 
keit ^  s%ine  Tugenden  und  Kenntnisse  aus.  Im  Jahre  1312  ge* 
lang  es  ihm,  die  abhängige  Herrschaft  über  Hamat  und  dessen 
Gebiet  zu  erhalten,  in  deren  Besitze  er  sich  nicht  ohne  Mühe 
bis  zu  seinem  am  26.  October  1331  erfolgten  Tode  behaupten 
konnte.  Die  in  dem  Gebiet  von  Hamat  regierenden  Fürsten  ge- 
hören der  Dynastie  der  Ajubiten  an.  Die  Geographie  des  AbvlfedA 
wurde  im  Jahre  1321  vollendet  und  ist  betitelt  Takom-aUnüdän^ 
d.  h.  berichtigte  Beschreibung  der  Länder.  Er  zog  die  älteren 
geographischen  Schriften  fleifsig  zu  Rathe;  er  theilt  die  Erde 
nicht,  wie  Idrisi^  nach  den  sieben  Klimaten  ein,  sondern  be- 
schreibt in  acht  imd  zwanzig  ELapiteln  die  einzelnen  Länder ,  mit 
Afrika  beginnend.  Den  Schlufs  des  Werks  bilden  Tafeln,  auf 
denen  aufser  andern  Angaben  auch  die  Grade  der  Länge  und  der 
Breite  der  Oerter  verzeichnet  sind. 

Der  letzte  Arabische  Schriftsteller,  von  dem  ich  hier  zu  han- 
dein  habe,  heifst  Abi*  Abd-allah  Muhammed  und  wird  gewöhnlicher 
Ibn-Batüta  genannt.  Er  war  in  Tanger  an  der  Westküste  Afri- 
ka*B  geboren,  unternahm  seit  etwa  dem  Jahre  1325  bis  1349 
weite  Reisen  und  besuchte  auiser  andern  Ländern  auch  Indien, 
den  Indischen  Archipel  und  China;  er  kehrte  dann  nach  seinem 
Vaterlande  heim  und  besuchte  von  Fez  aus  seit  dem  Jahre  1354 
das  innere  Afrika  bis  nach  Timbuktu ;  wann  er  gestorben  sei,  ist 
unbekannt.  Da  ich  schon  früher  den  grofsen  Werth  seiner  Reise- 
beschreibung hervorgehoben  habe^),   kann  ich  mich  hier  damit 


früher  von  Gildbvsistkb  a.  b.  0.  p.  122  flg.  und  p.  31  flg.  heraiugeffebeB 
and  übersetst  worden. 
1)  Sieh  oben  S.  058  und  sonst  Ebxhaud  Gdogr.  d*  Aboulfida  l,  p.  CLVIflg.  nnd 
die  Vorrede  von  DEFBinsBY  n.  Sanouinbtti  zu  ihrer  Ausgabe  I,  p.  111  fl^. 
Diese  Aasgabe,  deren  Titel  oben  S.  889  Note  1  angegeben  ist  und  in  rief 
Bänden  Paris  1853,  1854,  1855  nnd  1857  erschienen  ist,  stützt  sieh  anf 
früher  unbekannte  vollständigere  Handschriften,  welche  bei  der  Eroberang 
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begnügen,  zu  bemerken,  dafs  der  Titel  dieser  Reisebeschreibung 
Tohfai''al''nudhdhär  fi  gharäjib-al-amfär  va  agäjib-al-asfdr,  d.  h.  den 
Beobachtern  dargebotenes  Geschenk,  welches  von  den  Merkwürdigkeiten 
der  Völker  und  der  Städte  und  den  auf  Reisen  beobachteten  Wundem 
handelt,  lautet. 

Alle  diese  oben  bezeichneten  Arabischen  Schriften  bieten  zwei 
Eigenthümlichkeiten  dar,  durch  welche  ihre  Brauchbarkeit  für 
die  Erweiterung  unserer  Bekanntschaft  mit  der  Geographie  der 
Indischen  Länder  sehr  beeinträchtigt  wird.  Die  eine  ist  die,  dafs 
ihre  Nachrichten  mit  höchst  seltenen  Ausnahmen  topographischer 
Art  sind  oder  mit  andern  Worten,  dafs  ihre  Urheber  in  der  Re- 
gel auf  die  politische  Geographie  keine  Rücksicht  nehmen.  Die- 
ses thut  zwar  auch  meistens  Plolemaios  nicht;  allein  er  setzt  uns 
durch  die  Erwähnung  der  Metropolen  in  den  Stand,  diese  Lücke 
zu  ergänzen  ^).  Ich  habe  daher  kein  Bedenken  getragen,  sämmt- 
liche  uns  von  den  Alexandrinischen  Geographen  überlieferten  In- 
dischen geographischen  Namen  in  mein  Buch  aufzunehmen.  Um- 
gekehrt theilt  der  Chinesische  Pilger  Biuen  Thsang  überall  die 
Namen  der  Indischen  Länder,  oder  nach  seiner  Bezeichnungs- 
weise Königreiche  mit,  und  bestimmt  in  einigen  Fällen,  welche 
von  denselben  dem  Zepter  eines  einzigen  Herrschers  unterworfen 
waren  ^).     Da  die  einheimischen  Quellen  uns  über  diesen  Gegen- 

Yon  Constantine  erbeutet  wurden  und  vollständiger  sind,,  als  die  von  Sa- 
nüKL  Leb  benutzte,  deren  Uebersetzung  diesen  Titel  hat:  The  Travels 
of  Jbn  Baiüla;  tratulated  from  the  abridged  Arabie  Manuscript  copies ,  pre- 
served  in  tke  public  Library  of  Catnbridge,  wiih  Notes  illustrative  of  the  History, 
Oeography,  Botany,  Antiquities  etc,  occurring  throughout  the  Work.  London 
1829.  4.  Zu  der  ersteren  Ausgabe  kam  später  ein  vollständiges  Register  ' 
unter  diesem  Titel:  Foyages  d'lbn  Batouiah,  Texte  Arabe,  accompagni 
dune  tradueäan  par  G.  Depr^msst  et  Dr,  B.  R.  Sanouinbtti.  Index  Gio- 
graphique.  Paris  1860.  Sie  bildet  die  erste  Abtheilung  einer  sehr  zweck- 
mäfsigen ,  von  der  Asiatischen  Gesellschaft  zu  Paris  veranstalteten  Samm- 
lung Morgenländischer  Schriften,  von  denen  nur  ein  correcter  Text  und 
eine  getreue  Uebersetzung  ohne  Noten  gegeben  werden. 

1)  Sie  oben  III,  S.  113  und  S.  1186.  Er  giebt  zunächst  nur  die  politischen 
Gränzen  Indoseyihia's,  Larike*s  und  des  Kapnvrischen  Reichs  an,  diese  jedoch 
nach  oben  S.  146  nicht  vollständig. 

2)  Z.  B.  von  dem  Umfange  des  Reichs  des  Baüabhi -Vj^ni^s  Dkruvasena  des 
Zweiten  oder  Dhruvapatu  nach  ebend.  S.  522  flg.  Von  dem  Könige  von 
Kapipa  erwähnt  er  nach  S.  8S2  nur,  dafs  ihm  zehn,  und  von  Qiläditja  von 
Kanjäkub^  nach  S.  678,  dafs  ihm  achtzehn  Königreiche  gehorchten. 

Lassen's  Ind.  AUerlhsk. ,   Anhang-.  2 
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gtand  für  jene  Zeit;  d.  h.  für  die  erste  Hälfte  des  siebenten  Jahr- 
hunderts, meistens  im  Stich  lassen ,  war  es  natürlich,  dafs  ich 
auch  seinen  desfallsigen  Angaben  einen  Platz  in'  meinem  Werke 
zugestanden  habe.  Die  Arabischen  Schriftsteller,  von  denen  jetzt 
die  Rede  ist;  gehören  einer  Periode  der  Indischen  Geschichte  an, 
für  welche  die  einheimischen  Schriften  über  die  damalige  Ver- 
theiluug  der  Indischen  Länder  unter  verschiedene  Herrscher  uns 
hinreichend  belehren,  und  die  Schriften  jener  Ausländer  besitsen 
daher  in  dieser  Beziehung  einen  sehr  untergeordneten  Werth. 
Die  zweite  Eigenthümlichkeit  der  in  Rede  stehenden  Arabischen 
Schriften  ist  die,  dafs  in  ihnen  nicht  wenige  geographische  In- 
dische Namen  sich  uns  darbieten,  die  in  den  Indischen  fehlen 
oder  ganz  unbekannt  sind,  so  wie  einige  andere,  welche  sehr 
entstellt  sind  und  sich  daher  schwer  auf  ihre  ächten  Formen  zu- 
rückführen lassen^),  ^uv  Albtruni  macht  in  dieser  Hinsicht  in  der 
Regel  eine  rühmliche  Ausnahme,  die  sich  daraus  erklären  laTst, 
dafs  er  mit  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  vertraat  war. 
Da  es  nun  einer  sehr  schwierigen,  langweiligen  und  ganz  aner- 
spriefslichen  Untersuchung  bedürfen  würde,  um  die  heutigen 
Vertreter  aller  von  den  Arabischen  Schriftstellern  in  den  Indi- 
schen Ländern  namhaft  gemachten  Gebirge,  Ströme  und  Städte 
zu  ermitteln,  halte  ich  mich  um  so  mehr  berechtigt,  aus  den  hie- 


1)  Beispiele  der  ersten  Art  liefern  die  von  Sulaimän  oben  S.  917  flg.  aafgexiU- 
ten  Namen  der  damaligen  Indischen  Reiche,  von  denen  nar  Bafherä  aoiat 
bekannt  ist,  während  Gurz  aas  Gurgara  entstellt  ist.  ()aiHutr  Jbeseiehaet 
eine  Stadt  an  der  Malabar- Küste ,  welche,  wie  Rbinadd  Memoire  etc.  sur 
VInde  p.  220  vorschlägt,  das  von  Plolenunos  erwähnte  Süi^lta  sein  wird 
und  demnach  nach  oben  III,  8.  »183  dem  heutigen  Bassein  entspricht. 
Die  von  Ma'südi  und  Aöulfedd  Sindäuj  von  andern  Arabischen  Schriftstel- 
lern Sindabdr  geheifaene  Stadt  (sieh  RaiHADD  a.  a.  O.  p.  220  und  Gilds- 
HKiSTKR  a.  a.  O.  p.  188)  liegt  nach  dem  Erstem  5  Tagemarsche  von  (Vd- 
mur  und  Vt  ^ar«a>^  oder  Persische  Meile  vom  Meere.  Der  einzige  eini- 
germafsen  ähnliche  Name,  den  ich  auffinden  kann,  ist  Siadami,  welche 
Stadt  nach  Edward  Thobntoh's  GazeUeer  etc.  IV.  u.  d.  W.  Sindoor^t 
20<>  38'  n.  Br.  und  93  <>  17'  ö.  L.  von  Ferro  in  Kbandes  32  Engl.  Meilen 
östlich  von  Malligaum  liegt  und  daher  eine  verschiedene  Stadt  sein  rnnfs. 
Ebenso  unbekannt  ist  die  von  Kazttni  bei  GiLDBMBXSTsa  a.  a.  O.  p.  220 
aufgeführte  Stadt  Gagali^  welche  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  liegt,  sehr 
stark  befestigt  ist  und  die  einzige  Stadt  des  ganzen  Indiens  gewesen  sein 
soll ,  welche  nicht  von  Alexander  dem  Grofsen  eingenommen  wurde. 
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her  gehörigen  Werken  nur  einzelne  Kachrichten  auszuwählen  und 
zu  besprechen;  als  diese  Nachrichten  gröfstentheils  nur  gleich- 
gültige oder  sonst  woher  bekannte  Dinge  betreffen.  Es  versteht 
sich  von  selbst^  dafs  ich  schon  früher  mitgetbeilte  Nachrichten 
der  Araber  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  wiederholen  werde. 

JMrüni  theilt,  wie  Hiuen  Thsanff,  Vorderindien  in  fünf  grofse 
Oebiete^  das  innere  oder  miniere,  Madhjadepa  der  Inder,  das  n&'d- 
liehe,  östliche f  südliche  und  westliche  ein,  und  stellt  Kanjäkubga 
oder  Kanog  als  den  Mittelpunkt  dar,  von  dem  aus  die  Entfer- 
nungen aller  Oerter  nach  farsang  oder  Persischen  Meilexi  berech- 
net wurden^).  Der  Grund  dieser  Bevorzugung  ist  ohne  Zweifel 
der  gewesen,  dafs  diese  Stadt  die  Hauptstadt  des  mächtigen  Reichs 
der  Aditja  gewesen  war  und  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Schrif- 
ten des  Mas'iidij  des  Istakhri,  des  Ibn  Haukai  und  des  Alblrim 
die  Beherrscher  des  mächtigsten  Staats  des  Innern  Indiens,  die 
Eäshtrakitta ,  gewöhnlich  dort  Hof  hielten  2).  Die  Perser  legten 
dem  Madhjadepa  den  Namen  Kanog  bei  und  gaben  als  Grund  die- 
ser Beilegung  den  Umstand  an,  dafs  dieses  Gebiet  zwischen  dem 
Gebirge  und  dem  Meere,  der  kalten  und  der  heifsen  Gegend,  und 
dem  Westen  und  Osten  liege  ^). 

Aus  den  Werken  Mas^üdts  verdienen  nur  wenige  Stellen  bei 
dieser  Veranlassung  hervorgehoben  zu  werden.  Er  betrachtet  mit 
Unrecht  den  Balhard,  d.  h.  den  Ballabhirda  in  Präkrit  und  Ballabhi- 
räfjia  im  Sanskrit,  als  noch  herrschend,  als  den  mächtigsten  aller 
Indischen  Fürsten  seiner  Zeit  und  als  in  Mdnekir  oder  Minnagara 
residirend^).    Er  bezeugt,  dafs  die  Muslim  von  Seiten  der  Indi- 


1)  Reinaud*8  Fragments  Arabes  et  Persans  etc.  p.  08  flg.,  sieh  sonst  oben 
III ,  S.  079  flg. 

2)  Sieh  oben  III,  S.  810. 

3)  Raslud -eddin  bei  Walter  Elliot  a.  a.  0.  I,  p.  34.  Auch  ^dieser  Schrift- 
steller berechnet  die  £ntfernnogen  der  Oerter  von  A'anoa  aus. 

4)  Bei  GiLDEMBxsTER  a.  a.  O.  p.  166;  sieh  sonst  oben  III,  S.  501  Note  1  und 
S.  502.  Ich  habe  ebend.  S.  535  bemerkt,  dafs  anfser  Mas^üdi  noch  AI- 
Jstakhriy  Ibn  Haukai  und  Albirimi  den  Fortbestand  Mänektr^s  bezeugen,  und 
ebend.  S.  491  daran  erinnert,  dafs  die  zwei  ersten  Schriftsteller  den  Titel 
Balharä  auf  die  damals  in  Qnzerat  waltenden  Räshtraküta  übertragen. 
Ich  habe  ferner  ebend.  8.  487  flg.  dargethan,  dafs  Mas'udCs  Bericht  von 
der  ältesten  Indischen  Geschichte  ganz  werthlos  ist.  Er  wiederholt  end- 
lich, obwohl  er  diese  Insel  selbst  besucht  hatte,  a.  a.  O.  p.  154  die  nach 

2* 
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sehen  Herrscher  sich  einer  höchst  toleranten  Behandlung  zu  er- 
freuen hatten^).  Diese  Thatsache  bestätigt  nach  ihm  Ibn  Haukal^ 
von  dem  wir  erfahren^  dafs  die  in  Guzerat  ansässigen  Muhamme- 
daner  ungestört  ihrem  Grottesdienste  in  ihren  Moscheen  obliegen 
durften,  ihre  eigenen  Vorsteher  und  Richter  hatten  und  als  Zeu- 
gen vor  Gerichten  sehr  geachtet  waren ,  ja  sogar  in  einigen  Fäl- 
len den  Einheimischen  vorgezogen  wurden^).  Mas'üdi  berichtet 
aufserdem,  dafs  es  damals  bei  den  Indern  Sitte  geworden  war, 
Betel -Blätter  su  kauen,  welche  mit  Pfefferkörnern  und  Kalk  su- 
bereitet  wurden;  dieser  Gebrauch  hatte  sich  sogar  nach  Mekka 
und  Jemen  verbreitet^).  Die  Spezerei-Händler  hatten  diese  stets 
vorräthig  und  die  Inder  betrachteten  sie  als  Mittel  gegen  Ge- 
schwüre u.  s.  w. ;  sie  glaubten  ferner,  dafs  der  Genufs  der  so 
zubereiteten  Betel-Blätter  die  Zeugungskraft  vermehre,  die  Liebe 
erwecke,  die  Wurzeln  der  Zähne  befestige,  den  Appetit  errege, 
den  Athem  wohlriechend  mache  und  den  Körper  kräftige. 

Aus  dem  Werke  des  Ibn  Haukai  kommt  bei  dieser  Aaswahl 
nur  eine  einzige  Stelle  in  Betracht^).  Er  berichtet,  dafs  die  Be- 
wohner des  Gebiets,  dessen  Hauptstadt  Manfüra  war,  sich  ganx 
so  kleideten,  wie  die  Bewohner  Irak* 8 y  d.  h.  die  Perser;  nur 
die  Amire  der  dortigen  Muslim  hatten  in  so  fern  die  Tracht  der 
Indischen  Könige  angenommen,  dafs  sie  den  Haarschmuck  und 
die  geschmückten  Kleider  derselben  trugen^).  Die  Indiacheo 
Fürsten  trugen  bekanntlich  reich  mit  Juwelen  geschmückte  Kro- 
nen und  gestickte  Oberkleider.     Dieser  an  und  für  sich  unerheb- 


Abü  Ztdd  oben  S.  026  Note  3  mitgetheilte  unglaubliche  Erzählung  too  der 
verächtlichen  Behandlung  der  Könige  Serendib^s  nach  Ihrem  Tode. 

1)  Rkinaud  Mimoire  etc.  sur  CInde  p.  221.  Was  Mas'üdi  von  den  Katteo 
und  den  Gebräuchen  und  Sitten  der  Inder  meldet,  ist  so  allgemein  gebal- 
ten, dar«  60  nicht  der  Mühe  verlohnt,  diese  Nachrichten  hier  xu  wieder- 
holen. 

2)  Bei  GiLDBMEisTRR  a.  a.  O.  p.  118. 

3)  Rrimaud  Mimoire  etc.  sur  Vlnde  p.  230.  Ich  habe  oben  S.  210  Note  I  be- 
merkt, dafs  die  Inder  die  Betel  -  Blätter  jetst  pän  nennen,  früher  aber 
iämbüla  nannten. 

4)  Nämlich  die  von  Gildbme  ster  a.  a.  O.  p.  107  und  p.  28  mitgetheilte. 

ö)  Nach  Reiraud*8  Bemerkung  a.  a.  O.  besteht  die  Tracht  der  Peraer  ans 
Beinkleidern,  einem  Rocke  und  einem  Turban.  Nach  der  dort  angeführ- 
ten Relation  de  Jeaji  TaivEMor  Y.  p.  111  hiefs  das  Oberkleid  der  Indi- 
schen Fürsten  Korthak, 
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liehe  Umstand  beweist;  dafs  die  Araber  in  Indien  in  einigen  Fäl- 
len sich  dazu  verstanden ^  Indische  Gebräuche  sich  anzueignen. 

Wichtiger  sind  einige  Mittheilungen  des  gründlichen  Kenners 
Indiens;  des  Aibiruni,  Er  bemerkt ,  dafs  das  Pilgern  nach  be- 
rühmten Uriha  ein  gewöhnlicher  Brauch  bei  den  Indern  war^). 
Solche  heilige  Stätten  waren  theils  Tempel,  theils  Badeplätze,  die 
sich  in  der  Regel  nahe  bei  einander  befanden.  Die  frommen  Pil- 
ger badeten  dort,  brachten  den  Götterbildern  Opfer  dar,  sagten 
dabei  Gebete  her,  unterzogen  sich  längerem  oder  kürzerem  Fasten 
und  beschenkten  die  Tempelpriester  und  die  Tempeldiener;  zu- 
letzt schnitten  sie  sich  die  Haare  und  den  Bart  ab  und  kehrten 
dann  heim.  Dafs  diese  fromme  Sitte  eine  sehr  alte  war,  erhellt 
daraus,  dafs  in  dem  Mahäbhärata  sich  ein  langer  Abschnitt  fin- 
det, der  Tirthajäträ^  d.  h.  Wandern  nach  den  Tirtha,  betitelt  ist 
und  in  welchem  die  dort  geschehenen  Thaten  der  Götter  und  der 
frommen  Männer  gepriesen  und  die  Belohnungen  der  Pilger  aus- 
einandergesetzt werden  ^).  Die  frommen  Inder  verwendeten 
grofsen  Fleifs  und  beträchtliche  Kosten  auf  den  Bau  solcher 
taddga  oder  Teiche.  Die  fremden  Besucher  derselben  bewunder- 
ten ihre  Arbeit  und  gestanden  zu,  dafs  sie  selbst  keine  dersel- 
ben gleiche  zu  Stande  zu  bringen  vermöchten.  Sie  waren  aus 
grofsen  steinernen,  durch  eiserne  Klammem  zusammengefugten 
Blöcken  aufgeführt,  welche  systematisch  geordnet  waren.  Es 
führten  Treppen  bis  auf  den  Boden  derselben,  welche  so  einge- 
richtet waren,  dafs  die  Badenden  bequem  herunter-  und  herauf- 
steigen konnten.  Solche  Treppen  hiefsen  ghcUa  und  fanden  sich 
übrigens  auch  an  den  Ufern  heiliger  Ströme. 

Aibiruni  bezeichnet  als  solche  am  öftersten  besuchte  heilige 
Stätten  die  Quellen  der  Gangä,  zu  denen  sich  die  gottergebenen 
Wallfahrer  über  Schneefelder  begaben;  Sihänecvara]  Kuruoceira 
oder  die  Gegend  der  grofsen  Schlacht,  wo  die  altberühmten  Seen 
des  ParafU-jRdma  lagen;  einen  Teich  bei  Multän  und  einen  Tem- 
pel in  Mathurä^).     Väränaci  oder  Benares  erscheint  auch  in  dem 


1)  Reinaud  Memoire  etc.  gur  VInde  p.  286  flg. 

2)  Sieh  oben  I,  S.  565  nebst  den  Noten  1  n.  2.  Ttrtha  stammt  ab  von  ti^, 
über  einen  Flufs  setzen,  und  bedeutet  znerst  eine  Fürth,  dann  einen 
Badeplatz  an  heiligen  Strömen  und  Seen,  zuletzt  im  Allgemeinen  jede 
heilige  Stätte ,  in  deren  Nähe  in  der  Regel  ein  Wasser  ist. 

3)  RsiNAüD   a.  a.  O.   p.  287  flg.    Ueber  Kuruxetra  und  die  Rämahrada  sieh 
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Berichto  dieses  Arabers  als  ein  Gegenstand  tiefer  Verehrang  von 
Seiten  der  Inder.  Dorthin  wanderten  fromme  Männer  ans  fernen 
Provinzen  y  um  sich  den  religiösen  Uebangen  zu  widmen.  Es  galt 
als  grofses  Heil,  in  dieser  Stadt  zu  sterben,  nnd  ein  Verbrecher, 
dem  es  gelang ,  dorthin  zu  kommen,  war  vor  jeder  Verfolgung 
geschützt.  Alle  Personen ,  welche  in  dieser  Stadt  aus  dem  Leben 
schieden,  glaubten  sicher  selig  zu  werden. 

Von  den  übrigen  Nachrichten  des  AlMrüni  möge  nur  noch 
eine  hier  hervorgehoben  werden,  nämlich  seine  Beschreibung  der 
Malediven  und  der  Lakkeäiven  ^).  Er  giebt  ihnen  den  Kamen 
Dibagdi]  sie  gehören  zu  den  in  der  Nähe  des  Kap  Komorin  gele- 
genen. Der  Ausdruck  d\iodh  oder  eher  d\hdhy  der  aus  dem  Sans- 
kritworte dvipa,  Insel,  entstellt  sein  mnfs,  bezeichnet  nach  ihm 
besonders  solche  Eilande,  welche  sich  aus  dem  Meere  erheben 
und  in  der  Gestalt  von  Sandbänken  erscheinen;  diese  Sandbänke 
vergröfsern  sich  allmählig  und  bilden  zuletzt  einen  festen  Boden. 
Einige  von  diesen  Inseln  fallen  nachher  aus  einander  und  ver- 
sinken im  Meere.  Es  ist  dieses  eine  genaue  Beschreibung  der 
Korallen  -  Inseln.  Wenn  der  letzte  Fall  eintritt,  ziehen  die  Be- 
wohner eines  solchen  Inselchens  nach  einem  im  Wachsen  begrif- 
fenen, bringen  dorthin  ihre  Kokosbäume,  ihre  Palmen,  ihre  Kör- 
ner und  ihre  Geräthe  und  lassen  sich  dort  nieder.  Diese  Inseln 
zerfallen  in  zwei  Gruppen,  welche  ihre  Benennungen  von  ihrem 
bemerkenswerthesten  Erzeugnisse  erhalten  haben;  die  eine  heifst 
Divah-Kuzah^  nach  den  A'am-Muscheln,  welche  auf  den  Zweigen 
der  im  Meere  gepflanzten  Kokospalmen  gesammelt  werden ;  die 
zweite  Divah- Kanbar ,  nach  den  Tauen,  welche  aus  deu  Fasern 
der  Kokos  gesponnen  werden,  sehr  stark  sind  und  von  den  Ein- 
heimischen Koir  geheifsen  werden*). 


oben  I,  p.  111;   die  fünf  dortigen  Teiche  heifsen  Srnnanta-pankaka.    Uebcr 
Sihänepvara  sieh  oben  III,  S.  011. 

1)  Rbihaud  lYagmenis  Arabes  ei  Pertans  etc.  p.  123  flg. 

2)  Ich  bemerke  bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  Ceylon's  Beichtham  an  Njunen, 
über  welchen  sieh  oben  III,  S.  212  flg.,  durch  die  Arabischen  Sehriflst^- 
1er  noch  vermehrt  wird.  Albirüni  erw&hnt  bei  Bbihaud  in  dessen  FVa^mtemU 
Arabes  ei  Persam  etc.  p.  133,  dafs  die  Inder  SerenM  die  goldene  Intel 
oder  Swarnadmpa  nennen.  Ahmed- hen-jahja  mit  dem  Beinamen  Belmdorif 
der  892  starb  und  eine  Besiegung  der  Länder  betitelte  Geschichte  Terfafst 
hat  (sieh  oben  III,  8.  460),   legt  nach  Bbiniud's  Memoire  ete.  mar  Finde 
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Von  dem  unbekannten  Arabischen  Verfasser  des  KUdb^alfirisi^ 
der  um  987  diese  Schrift  verfaTste  nnd  einen  besondern  Abschnitt 
derselben  der  Religion  der  Inder  widmete  ^  erhalten  wir  einige 
^Ergänzungen  der  Nachrichten  AlMrimfs  über  diesen  Gegenstand^). 
In  Mänekir  oder  Minnagara  war  ein  Tempel^  der  angeblich  ein 
farsang  oder  Persische  Meile  lang  war  und  zwanzig  Tausend  bodd 
oder  Statuen  enthalten  haben  soll,  welche  aus  sehr  verschiedenen 
Materialien:  Eisen^  Bronze^  Kupfer^  Edelsteinen;  Ebenholz  u.  s.w. 
verfertigt  waren.  Das  vornehmste  Götterbild  war  von  Gold  und 
zwölf  Ellen  hoch ;  es  safs  auf  einem  goldenen  Throne  unter  einer 
mit  Gold  bedeckten  Kuppel.  Es  wurden  diesem  Gotte  Thiere 
geopfert  und  an  einem  bestimmten  Tage  des  Jahres  ein  Pferd; 
es  wird  daher  eine  Statue  Qiväs  gewesen  sein,  weil  diesem  Gotte 
und  seiner  Gemahlin  Pärvati  Thiere  geopfert  werden^). 


p.  180  und  p.  267  dieser  Insel  den  Namen  Geatretal-Jakül  oder  Rubinen-lnsel 
bei,  nnd  zwar  nach  seiner  Behauptung  wegen  der  Schönheit  der  Singha- 
lesischen  Frauen,  obwohl  es  richtiger  sein  wird,  diese  Benennnng  ans 
dem  Reichthume  dieser  Insel  an  Edelsteinen  zu  erklären.  FaJden  giebt 
dafür  Foe  K.  K.  p.  328  und  p.  338  Ratnadvtpa  oder  Juwelen- Insel,  Dieser 
Umstand  berechtigt  uns,  mit  Kbimauo  auf  Ceylon  die  Stelle  des  Hari- 
vanpa  XXXI,  p.  1145  flg.,  IV,  p.  501  su  beziehen.  In  ihr  heifst  es,  dafs 
JadWs  Sohn  Harita  sich  nach  der  von  Edelsteinen  bedeckten  und  wegen 
der  Schönheit  ihrer  Frauen  berühmten,  im  Ozeane  gelegenen  Insel  begab, 
um  sie  zu  beherrschen,  —  eine  Nachricht,  die  keinen  historischen  Werth 
hat,  weil  die  Jädava  niemals  dort  geherrscht  haben.  Dort  tauchten  Fi- 
scher in's  Meer ,  um  Muscheln  zu  sammeln ,  andere  holton  aus  dem  Meere 
Korallen,  andere  endlich  Perlen.  Die  Bewohner  dieses  Eilandes  besafsen 
viele  Edelsteine  und  sollen  auch  Gold  staub  gesammelt  haben.  Sie  gehör- 
ten der  Kaste  der  Nishäda  oder  der  Fischer  an  und  rüsteten  Flotten  von 
Schiffen  aus,  um  Perlenaustern  zu  fischen,  nnd  nährten  sich  von  dem 
Fleische  von  Fischen.  Wegen  ihres  Reichthums  an  Edelsteinen  hatte 
diese  Insel  Ralnadvipa  geheifsen.  Die  Perlen  brachten  die  Eiländer  nach 
fernen  Ländern.  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  bemerkt  zu  werden,  dafs 
diese  Beschreibung  sehr  unvollständig  ist,  weil  es  aufser  den  Fischern 
Leute  gab,  die  sich  mit  Ackerbau  u.  s.  w.  beschäftigten.  Die  Perlmutter- 
Fischer  auf  Ceylon  bilden  eine  besondere  Abtheilung  der  Para^a  oder  der 
Fischerkaste;  sieh  oben  III,  S.  308. 

1)  Rbihaud  Memoire  etc.  sur  VInde  p.  288  flg.  Er  benutzte  dabei  eine  Ab- 
handlung, welche  auf  den  Befehl  des  Barmakiden  Jaf^a-ben-Khälid  um  750 
verfafst  und  von  dem  berühmten  Philosophen  Alkendi  abgeschrieben  wor- 
den war. 

2)  Sieh  oben  lY,  S.  637. 
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(^iva  wurde  damals  besonders  auch  in  der  Gestalt  des  Mahd- 
käla  angebetet.  Der  Kaiser  Aliatmh,  der  im  Jahre  1231  Uff^ajM^ 
die  alte  Hauptstadt  Mäiavasy  eroberte,  fand  dort  einen  pracht> 
vollen,  nach  dem  Vorbilde  des  in  Samanätha  erbauten  Tempd, 
dessen  Bau  drei  Hundert  Jahre  gedauert  haben  soll  ^).  Die  dort 
aufgestellte  Statue  dieser  Gottheit  war  eine  steinerne,  so  wie  aueh 
eine  des  altberühmten  Herrschers,  des  Vikramädäja]  diese,  so 
wie  einige  bronzene  Götterbilder,  liefs  der  Sieger  nadi  Delhi 
bringen.  Muhammed  Sharütäm^  der  in  mehreren  Fällen  das  Ei- 
^b-alftrist  zu  Rathe  gezogen  hat,  berichtet  mehrere  nähere  Um- 
stände von  dem  Kulte  dieser  Gottheit.  Sie  wurde  nicht  nur  we- 
gen ihrer  guten,  sondern  auch  wegen  ihrer  bösen  Eigenschaften 
verehrt.  Ihre  Verehrung  wurde  jeden  Tag  drei  Mal  begangen 
und  es  wurden  ihr  zu  Ehren  festliche  Aufzüge  um  die  Statue  der- 
selben  veranstaltet.  Der  heiligste  Tempel  Mahdkäla's  war  der  in 
üggajini\  er  wurde  von  frommen  Indern  aus  allen  Theilen  der 
Halbinsel  besucht;  seine  Verehrer  richteten  an  den  Afahäkäia  in- 
brünstige Gebete  um  die  Gewährung  ihrer  Wünsche  und  verweil- 
ten mitunter  mehrere  Tage  und  Nächte  in  diesem  Tempel,  ohne 
zu  essen  und  zu  trinken. 

Es  mögen  schliefslich  die  Nachrichten  des  Verfassers  des 
Kiiäb-iüfirist  von  der  Verehrung  des  Adiija  oder  des  Sonnen- 
gottes den  Lesern  vorgelegt  werden  ^).  Dieser  Gott  wurde  dar- 
gestellt als  einen  feuerrothen  Stein  in  der  Hand  tragend  und  auf 
einem  von  vier  Pferden  gezogenen  Wagen  sitzend.  Die  Inder 
betrachteten  diesen  Gott  als  einen  der  vornehmsten  und  brachten 
ihm  drei  Mal  täglich  ihre  Verehrung  dar,  indem  sie  seine  Statue 
rechts  umwandelten  und  ihr  Wohlgerüche  verbrannten;  dabei 
wurde  Musik  gemacht.  Die  Tempel  dieses  Gottes  besafsen  Län- 
dereien,  von  deren  Ertrage   die  Tempelpriester  ihren  Unterhalt 


1)  Ferühta  bei  Bbiocm  I,  p.  211  flg.  und  Rbuiaud  a.a.O.  p.  291,  dasu  Book 
of  ReUgÜHU  and  PhüosopMeal  SecU  hy  Muhammad  Al-ShtthrastanL  Firtt  edUed 
from  the  eoUadon  of  »everal  Mss.  by  ihe  Rby.  Wiluam  CiTaBTOH,  M.  A. 
F.  H.  S.y  assisiani  keeper  of  ihe  Manuscripis  of  ihe  BriUth  üfatewa,  lote  Smh- 
LiörarUm  io  ihe  Bodieyan  Library,  Die  hierher  gehörende  SteUe  findet 
■ich  p.  433.    Auf  dieses  Werk  werde  ich  unten  inrückkomroen. 

2)  BniHAüD  a.  a.  O.  p.  292.  Er  stellt  Biübhakii  durch  AdUi-bhakä  her;  Jidm 
ist  jedoch  eine  Göttin  und  Mutter  der  Adiija  genannten  Götter,  sn  denen 
9^xk^hSiaja  gehört;  ihr  Name  bedeutet:  dae  SchranketUoee^  das  ünxerwimbare. 
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bestritten.  Die  Aussätzigen,  die  Armen  und  die  fioranken  jeder 
Art  begaben  sich  nach  dieseta  Tempeln,  um  dem  Gotte  ihre  Ver- 
ehrung darzubringen,  und  zwar  so  lange,  bis  er  ihnen  angeblich 
im  Traume  erscheine  und  ihnen  die  Abhülfe  ihrer  Uebei  ver- 
spreche ^). 

Auch  der  Mondgott  war  damals  einer  besondern  Verehrung 
theilhaftig  geworden  und  seine  Verehrer  hiefsen  Kandräbhakia. 
Sie  glaubten,  dafs  dieses  Qestim  von  einem  Geiste  beseelt  sei. 
Er  wurde  abgebildet  mit  einem  Kanäragupia^  d.  h.  vom  Monde 
beschützten  Edelsteine  in  seiner  Hand,  und  safs  auf  einem  von 
vier  Schwänen  gezogenen  Wagen.  Die  Anhänger  dieser  religiö- 
sen Sekte  fasteten  am  Anfange  und  um  die  Mitte  jedes  Monats 
und  setzten  diese  Fasten  bis  zum  Neumonde  fort.  Bei  der  Er- 
scheinung des  Neumondes  bestiegen  sie  die  Dächer  ihrer  Häuser 
und  verbrannten  ihm  zu  Ehren  Wohlgerüche,  sobald  er  sichtbar 
wurde;  sie  richteten  sodann  Gebete  an  diesen  Gott,  um  seine 
Gunst  zu  erstreben  und  stiegen  dann  von  den  Dächern  wieder 
herunter  ^). 


1)  Gewöhnlicher  ward  der  Wagen  des  Sonnengottes  von  sieben  Bossen  geso- 
gen nnd  er  heifst  deshalb  schon  in  den  Vedischen  Hymnen  SaptaapH^ 
d.  h.  sieben  Pferde  habend.  Der  damals  berühmteste  Sonnentempel  war 
nach  oben  III,  S.  645  der  in  Multän.  Idrui  bei  A.  Jaubbbt  a.  a.  O.  p.  167 
bestätigt,  dafs  der  dortige  Tempel  von  frommen  Indem  aus  fernen  Ge- 
genden besucht  wurde,  die  dem  Götterbilde  kostbare  Edelsteine,  Schmuck- 
sachen und  Wohlgertiche  opferten.  Die  Priester,  die  Diener  und  die  Skla- 
ven dieses  Tempels  nährten  und  kleideten  sich  vom  Ertrage  dieser  reichen 
'  Gewinn  bringenden  Opfer.  IdrisVs  Besehreibung  der  Statue  weicht  in 
einigen  Punkten  von  der  frühern  ab,  über  welche  sieh  oben  III,  S.  645 
nnd  IV,  S.  019.  Sie  hatte  eine  menschliche  Gestalt,  safs  auf  einem 
gipsernen  Sitze  und  war  mit  einem  rothen  maroquinähnlichen  Felle  in 
der  Weise  bekleidet,  dafs  nur  die  Augen  sichtbar  waren;  diese  bestan- 
den aus  Edelsteinen  und  der  Kopf  der  Statue  war  mit  einer  goldenen,  mit 
Edelsteinen  geschmückten  Krone  bekleidet.  Ob  das  Innere  aus  Holz  sei 
oder  nicht,  war  unklar;  unterhalb  der  Ellenbogen  theilten  sieh  die  Arme 
in  zwei. 

2)  Statt  Kandragupta  wird  zu  lesen  sein  Kandrak&nta,  d.  h.  Liebling  des 
Mondes,  von  welchem  erdichteten  Edelsteine  die  Inder  glaubten,  dafs  er 
yon  den  Strahlen  des  Mondes  gebildet  werde,  nur  bei  Mondschein  glänze 
und  eine  Feuchtigkeit  ausschwitze ,  sieh  O.  BoBaTUiiOK*8  und  B.  Both*8 
Sanskrü'WSfierbueh  u.  d.  W.  Kandräjana  bezeichnet  ein  Fasten,  bei  wel- 
chem man  den  Mondlanf  zur  Bichtschnur  nimmt,  indem  man  bei  abneh- 
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Idrisi,  der  zunächst  an  der  Reibe  ist,  liefert  nar  einzelne 
beachtenswerthe  Ergänzungen  der  Mittheilungen  seiner  Vorgänger 
über  die  Indischen  Länder.  Er  betrachtet^  wie  die  altem  Arabi- 
sehen  Schriftsteller ,  Balhard  als  einen  erblichen  Titel  der  in  Qu* 
zerat  herrschenden  Monarchen  und  legt  denselben  dem  in  Xakra- 
vana  oder  Anaiaväta  Hof  haltenden  Herrscher  bei^).  Dieser  ver- 
fügte über  ein  grofses  Heer  von  Elephanten,  trug  auf  seinen 
Kopfe  eine  goldene  Krone  und  kleidete  sich  in  Kleider  aus  sehr 
kostbaren  Stoffen ;  er  liebte  sehr  zu  reiten  und  machte  Jede  Woche 
einmal  einen  Ausflug  zu  Pferde,  bei  dem  er  von  hundert  reich 
gekleideten  Frauen  begleitet  ward.  Diese  Frauen  trugen  ge- 
lockte Haare  und  an  den  Armen  und  den  Füfsen  goldene  und 
silberne  Ringe;  die  letzteren  heifsen  im  Sanskrit  bekanntlieh  nu- 
pura.  Diese  Frauen  liebten  sehr  das  Spielen  und  Scheinkämpfe^ 
an  denen  ihr  Herr  Theil  nahm.  Er  betete  ein  Bild  Budäha's  an^). 
Seine  Vezire  und  Generale  begleiteten  ihren  König  nur,  wenn 
dieser  gegen  Rebellen  oder  auswärtige  Feinde  marschirte.  Die 
Hauptstärke  seines  Heeres  bildeten  die  Elephanten.  Nach  seiner 
Residenz  begaben  sich  viele  Muselmännische  Kaufleute,  welche 
sehr  ehrenvoll  von  dem  Herrscher  und  seinen  Ministem  aafge> 
nommen  wurden  und  sich  der  vollkommensten  Sicherheit  erfreu* 
ten.  Da  Idrisi  seine  Geographie  im  Jahre  1154  vollendete ,  hiefs 
der  damals  in  Analavdia  residirende  Fürst  der  Kdlukja  Kumän- 
pdlüf  der  zwar  kein  Buddhist^  allein  ein  Freund  der  Gama  war'). 

Der  Arabische  Geograph^  dem  ich  diese  Nachrichten  entlehne, 
kann  meist  die  Liebe  der  Inder  zur  Gerechtigkeit,  Wahrheit  und 
treuen   Erfüllung   ihrer   Versprechen   loben.     Er    führt   für    die 


mendem  Monde  jeden  Tag  einen  Binsen  weniger  und  bei  dem  wachsendea 
Monde  jeden  Tag  einen  Bissen  mehr  zu  sich  nimmt. 

1)  Bei  Am^d^b  Jaubert  a.  a.  O.  I,  p.  173  nnd  p.  176.  Er  führt  als  andere 
Beispiele  dieses  Gebrauchs  die  Nuhier^  die  Zwa  oder  die  Neger,  die  Per- 
ser, die  Römer  und  Chinesen  an  und  beruft  sich  auf  die  Schrift  des 
übard  al  allah-ben^RhonäadöVi, 

2)  Da  bod  oder  bodd^  sieh  oben  I1I|  S.  018  Note  I»  im  Ällgemeinea  jedes 
Götterbild  bezeichnet,  wird  es  ein  Fehler  sein,  das  Wort  durch  Büd 
Buddka^ß  zu  übertragen;  es  wird  dafür  Bild  Qina's  zn  setien  sein. 

3)  Sieh  oben  III,  S.  567.  Der  Gebrauch,  dafs  die  Indischen  Könige  sidt 
von  Frauen  bedienen  und  bei  Aufa&gen  sieh  von  ihnen  begleiten  liefsen, 
ist  sehr  alt  und  wird  auch  von  Megasthenes  beseugt;  sieh  oben  II,  S.  715. 
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letztere  Tugend  folgendes  schlagende  Beispiel  an.  Wenn  Jemand 
von  einem  Andern  eine  Sache  zu  erlangen  wünscht,  braucht  er 
ihn  nur  aufzusuchen  und  eine  kreisförmige  Linie  auf  der  Erde 
zu  ziehen ;  er  läfst  dann  seinen  Gläubiger  oder  einen  seines  Ver- 
sprechens untreu  gewordenen  Mann  in  diesen  Kreis  treten,  wel- 
cher nie  verfehlt,  seinen  Verpflichtungen  nachzukommen  ^).  Dafs 
die  Inder  in  der  Regel  ihre  Todten  verbrennen,  ist  bekannt 
Wenn  ein  König  stirbt,  wird  ein  Wagen  von  angemessener  Qröfse 
gebaut,  der  etwa  zwei  Handbreit  über  der  Erde  erhaben  ist;  auf 
diesen  wird  ein  Katafalk  gelegt,  über  dem  eine  Krone  angebracht 
ist,  und  auf  diesen  der  mit  seinen  Sterbekleidern  angezogene 
Leichnam  des  gestorbenen  Fürsten.  Der  Wagen  wird  von  Skla- 
ven durch  die  Stadt  gezogen ;  dafs  der  Kopf  des  Herrschers  nackt 
sei  und  seine  Haare  auf  der  Erde  nachschleppen,  bestätigen  die 
einheimischen  Schriften  nicht  ^).  Vor  dem  Wagen  schreitet  ein 
Herold,  der  folgende  Worte  ausruft:  „Menschen!  Sehet  hier 
euren  König,  der  so  oder  so  hiefs;  er  lebte  glücklich  und  mäch- 
tig so  oder  so  viele  Jahre.  Er  ist  nicht  mehr  und  hat  seinen 
Händen*Alles  entschlüpfen  lassen,  was  er  besafs;  er  besitzt  jetzt 
nichts  mehr  und  empfindet  kein  Ungemach.  Erinnert  euch,  dafs 
er  euch  den  Weg  gezeigt  hat  und  dafs  ihr  nothwendig  demselben 
Wege  folgen  müsset."  Nachdem  der  Herold  dieses  gesprochen, 
wird  der  Wagen  nach  dem  Leichenplatze  gezogen  und  der  Leich- 
nam des  Monarchen  nach  den  vorgeschriebenen  Ceremonien  ver- 
brannt. Nach  dem  dem  Idrisi  vorliegenden  Berichte  sollen  die 
Unter thanen  den  Tod  ihrer  Herrscher  nur  wenig  beklagt  haben. 
Von  Serenäib  oder  Ceylon  handelt  Idrisi  ziemlich  ausführlich'). 
Die  Insel  liegt  in  dem  Harkanä  genannten  Meere  und  ist  sehr 
grofs,  indem  sie  in  jeder  Richtung  eine  Ausdehnung  von  80  far- 
sang  oder  Persischen  Meilen,  d.  h.  von  etwa  48  geogr.  Meilen 
hat;  das  Richtige  ist,  dafs  ihre  gröfste  Länge  von  K.  nach  S.  80 
und  ihre  gröfste  Breite  von  W.   nach  O.   60  geogr.  Meilen  be- 


1)  Bei  Am^d^e  Jaubbbt  a.  a.  O.  I,  p.  177. 

2)  Aehnliches  wird  von  Sulaimän  and  Maa'üdi  vom  Begräbnisse  der  Sioghale- 

sischen  Könige  ers&hlt,  sieh  oben  8.  020  Note  3  und  8.  20.  Der  Grand, 
dafs  dieses  geschehe,  damit  man  sich  vom  Tode  des  Königs  überzeugen 
könne,  ist  nichtig,  weil  er,  wenn  er  noch  gelebt  hätte,  sich  nicht  würde 
haben  so  behandeln  lassen. 

3)  Bei  Am^d^b  Jaubbbt  a.  a.  O.  I,  p.  71  flg. 
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trägt').  Der  Adams-Pik  ist  so  hoch^  dafs  die  Seefahrer  in  einer 
Entfernung  von  mehreren  Tagereisen  den  Gipfel  erblicken  kön- 
nen. Weder  die  Brahmanen,  noch  die  Buddhisten,  sondern  die 
Muslim  verlegen  nach  diesem  Al-Babräk  geheifsenen  Berge  das 
Paradies  und  haben  diese  Einbildung  selbst  ausgedacht.  Der  Fufe- 
stapfe  soll  eine  Länge  von  siebenzig  Ellen  gehabt  haben  and  es 
wurde  erzählt ,  dafs  der  Stammvater  der  Menschen  seinen  zweiten 
Fufs  an's  Gestade  des  Meeres  gesetzt  habe^).  Die  Insel  ist  sehr 
reich  an  Edelsteinen  und  an  nützlichen  und  kostbaren  Gewäch- 
sen y  deren  Aufzählung  hier  füglich  unterbleiben  kann.  Der  sehr 
gerechte  und  duldsame  Beherrscher  dieser  Insel  residirte  in  der 
Stadt  Agand  und  verlieh  den  in  seinem  Reiche  angesiedelten  Chri- 
sten, Juden  und  Muhammedanern  seinen  wirksamen  Schutz'). 
Er  wich  darin  von  den  sonstigen  Indischen  Königen  ab,  dafs  er 
den  Genufs  des  Weines  sich  selbst  und  seinen  Unterthanen  ge- 
stattete und  Persischen  Wein  für  sein  Geld  kaufen  liefs;  dieser 
wurde  nachher  in  seinem  Reiche  verkauft. 

Von  KcUah  oder  der  Insel  Sumatra  ist  bei  dieser  Gelegen- 
heit nur  zu  melden,  dafs  sich  dort  sehr  reichhaltige  Graben  von 
Zinn  finden  und  dafs  dort  das  höchst  nützliche  Koian-^ht  üppig 
gedeiht*).    Die  Insel  Salähai,  nach  deren  Namen  das  Sumatra  im 


1)  Sieh  oben  I,  S.  133. 

2)  Dieses  meldet  auch  Sulaimdn,  sieh  oben  lY,  S.  918. 

3)  Der  damalig^e  Beherrscher  Sinhala^s  War  GagahAhu  der  Zweite,  der  nach 
oben  S.  313  von  1120  bis  1153  anf  dem  Throne  safs;  die  damalige  Resi- 
denz der  Singhalesischen  Monarchen  war  PoUanarua,  sieh  oben  S.  312. 
Idrin  erwähnt  auch,  dafs  die  Singhalesen  grofse  Freunde  von  Hasard- 
spielen waren,  jedoch  viel  kürzer  als  Sidmmdn,  sieh  oben  S.  927. 

4)  Bei  Am^d^e  Jaubbbt  a.  a.  O.  I,  p.  880.  Der  Kampher  war  ohne  Zweifel 
dort  einheimisch.  Kazvini  bemerkt  bei  Gildemeisteb  a.  a.  O.  I,  p.  200, 
dafs  dieses  Rohr  ans  Kalah  ausgeführt  wurde.  Durch  die  verschiede- 
nen ihm  vorliegenden  Berichte  ist  er  verleitet  worden,  ein  doppeltes 
Kalah  vorauszusetzen.  Nach  p.  211  heifst  so  eine  IndiBche  Stadt,  die 
in  der  Richtung  nach  China  hin  lag,  von  vielen  Brahmanen  bewohnt 
oder  besucht  wurde  und  die  äufserste  Gränze  der  dorthin  segelnden  See- 
fahrer war.  Dieses  stimmt  damit  überein,  dafs  nach  unten  auch  Sumatra 
der  Mittelpunkt  des  Handels  zwischen  China  und  den  westlichen  Lindem 
war.  Für  die  Ansicht,  dafs  dort  (sieh  unten)  damals  eine  bedeutende 
Handelsstadt  war,  spricht  der  Umstand,  dafs  in  Kalah  die  besten  Indischen 
Schwerter    verfertigt    wurden.     Die   Angabe,    dafs   die  Bewohner  dieses 
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W.  der  Halbinsel  Mälaka  bespülende  Meer  benannt  wurde  ^  lag 
nach  Idrisi  nur  2  farsang  von  Gaba  oder  Java  und  auch  nicht 
weiter  vom  Hirmg^  welches  von  Stäaimdn  und  andern  Arabischen 
Schriftstellern  Kidran^  geheifsen  wird  und  der  Eoromandel-Eüste 
im  N.  der  Krishna  entspricht  ^).  Diese  drei  Qebiete  gehorchten 
alle  einem  einzigen  Gäba  genannten  Herrscher,  d.  h.  dem  Kö- 
nige von  Java.  Dieses  kann  nur  von  der  Insel  Salähai  gelten, 
welche  nach  ihrer  Lage  in  der  Nähe  von  Sumatra  und  Java 
nur  eine  der  Sunda- Inseln  sein  kann.  Diese  Inseln  erzeugen 
zwar  Sandel,  jedoch  nicht  Eampher  und  Gewürznelken,  von 
denen  der  erste  aus  Borneo  oder  Sumatra,  die  zweiten  von 
den  Molukken  dahin  gebracht  worden  sein  müssen.  Nach  dem 
Zeugnisse  des  Idrisi  fand  sich  auf  dieser  Insel  ein  noch  thätiger 
Vulkan,  was  richtig  sein  mag^  weil  es  bekanntlich  im  Indischen 
Archipel  viele  erloschene  Vulkane  giebt.  • 

Die  einzige  bei  dieser  Qelegenheit  aus  der  Geographie  IdrUts 
hervorzuhebende  Stelle  betrifft  das  Land  Qanf  ^).  Das  dort  wach- 
sende Adlerholz  war  das  vorzüglichste,  weil  so  schwer,  dafs  es 
im  Wasser  versank.  Das  Land  brachte  aufserdem  Reis,  Kokos, 
Bananen  und  Zuckerrohr  hervor.  Die  dortigen  Ochsen  und  Büffel 
mögen  sehr  kurze  Schwänze  gehabt  haben,  entbehrten  ihrer  je- 
doch nicht  ganz  und  gar.  Die  Bewohner  dieses  Landes  erdros- 
selten und  tödteten  keine  Thiere,  sondern  afsen  ihr  Fleisch  nur, 
wenn  dieselben  gestorben  waren,  obwohl  sie,  als  Buddhisten, 
einen  Widerwillen  gegen  Fleischspeisen  hatten.  Wer  eine  Kuh 
tödtete,  wurde  mit  dem  Tode  oder  dem  Abhauen  seiner  rechten 
Hand   bestraft;    die  Kühe  wurden  in  Kampa   so   sehr  geschätzt, 


Landes  Schutz  bei  dem  Kaiser  von  China  sachten,  bestätigt  die  einhei- 
mische Geschichte  nicht. 

1)  Bei  Am^di&b  Jaubert  a.  a.  O.  I,  p.  80.  Sieh  sonst  unten.  Da  in  der 
Arabischen  Schrift  das  h  (v)  und  m  leicht  mit  einander  yertauscht  werden 
können,  dürfte  dieses  Eiland  nicht  von  dem  von  Kazvini  a.  a.  O.  p.  203 
erwähnten  Salämeih,  von  welchem  Sande! ,  Gewürznelken  und  Kampher 
ausgeführt  wurden,  verschieden  sein;  es  liegt  nach  ihm  im  Indischen 
Meere.  Kazvmi  ist  auch  in  diesem  Falle  durch  die  ▼erschiedeoen  Anga- 
ben in  den  von  ihm  benutzten  Quellen  veranlafst  worden,  noch  eine  an- 
dere Salämeth  benannte  Insel  zu  unterscheiden,  von  der  aus  viele  kost- 
bare Waaren  versendet  wurden;   sieh  oben  S.  057. 

2}  Bei  Amäd^e  Jaubbbt  a.  a.  O.  I,  p.  8ö. 
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dafs  sie;  wenn  sie  krank  geworden ^  nach  Ställen  gebracht  und 
bis  zu  ihrem  natürlichen  Tode  gefüttert  wurden.  Ausnahmsweise 
wurden  Schlangen  und  ähnliche  von  andern  Nationen  als  Speise 
verworfene  Thiere  gegessen;  dieses  thun,  wie  man  weifs,  auch 
die  Chinesen.  Die  Bekleidung  der  Bewohner  dieses  Landes  be- 
stand aus  zwei  Stücken:  einem  bis  auf  die  Fersen  herabhängen- 
den Mantel  und  einem  Unterkleide,  von  dem  der  Körper  bedeckt 
wurde;  wie  ihre  Köpfe  und  ihre  Füfse  bekleidet  waren,  erfahren 
wir  nicht.  Der  damalige  Beherrscher  dieses  Landes  hiefs  KatM 
und  stammte  von  der  Familie  Samar  ab;  inwiefern  diese  Mel- 
dung in  der  Wahrheit  begründet  sei,  läfst  sich  nicht  sagen^  weil 
aus  dieser  Zeit  die  Berichte  der  Chinesischen  Schriftsteller  von 
dem  Reiche  Kaniboga  sehr  dürftig  sind^). 

Da  ich  schon  früher  bei  angemessenen  Gelegenheiten  ans 
Kazvinfs  Kosmographie  den  Lesern  die  Stellen  vorgelegt  habe, 
welche  einer  Mittheilung  werth  erschienen,  will  ich  nur  noch  aus 
seiner  Beschreibung  Serendib^s  die  Stellen  auswählen,  welche  bä 
den  übrigen  Arabischen  Schriftstellern  fehlen,  und  ihre  Nach- 
richten berichtigen^). 

Nach  diesem  Geographen  gehorchte  diese  Insel  damals  drei 
Fürsten,  die  mit  einander  in  Feindschaft  lebten.  Von  dem  Ver- 
fahren gegen  Schuldner,  die  ihre  Schuld  nicht  abtrugen,  meldet 
er  Folgendes.  Der  König,  davon  in  KenntniTs  gesetzt,  sandte 
einen  Beamten  aus,  der  eine  kreisförmige  Linie  um  den  ScKuld- 
ner  zog,  sobald  er  ihn  ausfindig  gemacht  hatte;  dieser  durfte 
nicht  aus  diesem  Kreise  heraustreten,  ehe  er  die  Schuld  abge- 
tragen oder  sich  mit  seinem  Gläubiger  verständigt  hatte ;  that  er 
dieses  eher,  muTste  er  die  dreifache  Summe  zahlen,  von  welcher 
zwei  Drittel  dem  Könige  zufielen.  Diese  Darstellung  stimmt,  wie 
man  sieht,  mit  der  von  Idrisi  überein,  welcher  dieses  Verfahren 
als  ein  in  allen  Indischen  Ländern  geltendes  darstellt  und  den 
König  aus  dem  Spiele  läfst  ^).     Von  der  Bestattung  der  gestorbe- 


1)  Sie  bestätigen  übrigens  IdrisCs  Beschreibung  der  Bekleidung  der  Bewob> 
ncr  Kampd's;  sie  trugen  nämlicii  einen  langen  woUeneu  Hantel  und  einen 
kleinen  darunter;  ihre  Arme  waren  nackt;  sieh  Abel-R^müsat^s  Deseript, 
du  Royaume  de  Camhoge  p.  47  des  besondern  Abdrucks. 

2)  Bei  GiLDEMRiSTKR  a.  a.  O.  p.  197. 
:))  Sieh  oben  IV,  8.  942. 
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nen  Beherrscher  dieser  Insel  berichtet  dieser  Verfasser  zwar  kür- 
zer, jedoch  richtiger,  d.  h.  mit  Weglassung  der  verächtlichen  Be- 
handlung der  königlichen  Leichname  ^).  Der  Leichnam  wurde 
in  einen  aus  Ebenholz  oder  Sandelholz  verfertigten  Sarg  gelegt; 
der  Leichenzug  wurde  von  seiner  Gemahlin  begleitet,  welche  mit 
dem  Leichname  ihres  Gemahls  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrannt 
wurde  ^). 

Da  Abulfedä  keine  beachtenswerthen  Beiträge  zur  genaueren 
Bekanntschaft  mit  Indischen  Dingen  liefert,  kann  ich  mich  an- 
schicken, aus  der  Keisebeschreibung  des  Ibn-Batüia  die  interes- 
santesten, von  Indischen  Dingen  handelnden  Stellen  auszuwählen. 
£r  kam  nach  Indien  im  Anfange  des  Jahres  734  der  higra^  welches 
mit  dem  12.  September  1333  beginnt,  befand  sich  im  Jahre  1344  auf 
Ceylon  und  kehrte  im  Jahre  1347  aus  China  nach  seinem  Vater- 
lande zurück^).  Er  hatte  somit  Zeit  genug,  um  seine  Wifsbe- 
gierde  befriedigen  zu  können.  Es  kam  ihm  dabei  noch  sehr  zu 
statten,  dafs  er  sich  einer  hohen  Gunst  von  Seiten  des  damaligen 
Kaisers,  des  Muhammed  Toghrul  aus  der  Afghanischen  Dynastie 
Lodij  zu  erfreuen  hatte,  der  von  1325  bis  1351  auf  dem  Throne 
safs.  Diese  Gunst  verschaffte  unserm  Reisenden  auch  eine  gün- 
stige Aufnahme  bei  den  Statthaltern  und  andern  hohen  Beamten 
dieses  Monarchen.  Es  konnte  ihm  nicht'  entgehen,  dafs  Indien 
vermöge  seiner  klimatischen  Verhältnisse  den  Vorzug  doppelter 
Aussaaten  und  Aernten  besitzt,  und  er  giebt  ein  ziemlich  voll- 
ständiges Verzeichnifs  der  in  jeder  der  zwei  Jahreszeiten  reifen- 
den Gewächse^).  Er  erstattet  bei  mehreren  Gelegenheiten  einen 
genauen  Bericht  über  die  Beschaffenheit  der  hervorragendsten  Er- 
zeugnisse der  Indischen  Pflanzenwelt  und  ihre  Anwendung^). 


1)  Sieh  hierüber  oben  IV,  S.926  Note  3,  S.  20  und  S.  27.  Von  Serendth  melden 
es  Sulaimän  und  Mas*üdi,  vom  ganzen  Indien  JdrUi. 

2)  Die  Angabe,  dafs  Ceylon  drei  Herrschern  unterthan  war,  wird  auf  eine 
frühere  Zeit ,  als  die  der  Abfassung  der  Kosmographie  KazmnVg ,  zu  be- 
ziehen sein,  nämlich  auf  die  Herrschaft  des  Malabaren  Mägha  von  1214 
bis  1235,  während  welcher  in  Malaja  und  Rohana  einheimische  Fürsten 
walteten;  sieh' oben  IV,  S.  336  flg. 

3)  Bei  Depb^meby  und  Sanguinetti  III,  p.  VI,  73,  IV,  p.  115  u.  Vorrede  I. 

4)  Ebend.  a.  a.  O.  III,  p.  139  flg.  lieber  die  Vertheilung  der  Gewächse,  die 
in  der  heifsen,  feuchten  und  der  kältern,  trocknern  Jahreszeit  gebavt 
werden,  sieh  oben  I,  S.  222  flg. 

5)  Nämlich   a.  a.   O.   III,  p.  125  flg.   vom  Mango,    Yom   Jackbaume,    vom 
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Da  die  Leser,  welche  dieses  wünschen ,  in  bekannten  Schrif 
ten  über  diese  Gewächse  und  ihre  technische  und  sonstige  Ver- 
wendung sich  leicht  Auskunft  verschaffen  können ,  und  es  ohne- 
hin einen  zu  grofsen  Raum  in  Anspruch  nehmen  würde,  wenn 
ich  Ihn  Baiütäs  Nachrichten  von  allen  diesen  Gewächsen  hier  wie- 
derholen wollte,  werde  ich  mich  darauf  beschränken,  nar  zwei 
von  seinen  hierher  gehörigen  Meldungen  meinen  Lesern  vono- 
legen. 

In  der  Nähe  einer  Moschee  auf  der  südlichen  Malabarkäste 
bemerkte  dieser  Reisende  einen  Baum,  welcher  dem  Indiscbeo 
Feigenbaum  in  allen  andern  Beziehungen  ähnlich  war,  nur  waren 
dessen  Blätter  glatt  ^).  Er  war  von  einer  Mauer  umgeben,  in 
deren  Nähe  eine  Nische  oder  eine  Kapelle  errichtet  war,  vor  wei- 
cher die  frommen  Männer  zwei  Male  knieten  und  Gebete  hersag- 
ten. Der  Baum  wurde  ätrakfu-ashshädah^  d.  h.  Baum  des  2jeug- 
nisses,  geheifsen.  £s  wurde  berichtet,  dafs  im  Herbste  von  di^ 
sem  Baume  ein  Blatt  herabfalle,  dessen  Farbe  erst  grün  war, 
allein  nachher  roth  ward;  auf  ihm  soll  das  Glaubensbekenntoifs 
der  Muslim :  es  giebt  keinen  Gott  aufser  Allah  und  Muhammed  ist 
sein  Prophet,  geschrieben  gewesen  sein  und  mehrere  glaubwür- 
dige Personen  hatten  dem  Ihn  Batüta  versichert,  es  selbst  geleses 
zu  haben,  und  dafs  zur^Zeit  des  Herabfallens  solcher  Blätter  Mu- 
selmänner und  Verehrer  der  Indischen  Götter  sich  unter  diesec 
Baum  niedersetzten.  Solche  Blätter  wurden  in  zwei  Theile  ge- 
theilt;  die  Muhammedaner  eigneten  sich  den  einen  zu  und  der 
zweite  wurde  in  dem  Schatze  aufbewahrt;  die  Bewohner  dieser 
Gegend  bedienten  sich  solcher  Blätter,  um  Kranke  zu  heileo. 
Durch  das  Lesen  der  Inschrift  eines  solchen  Blattes  wurde  nach 
der  Legende  der  Grofsvater  des  Fürsten  Kvbü  veranlafst,  sieb 


Ebenholse,  vom  ornnhu  oder  dem  Rosenapfelbaume ,  ¥011  den  Oran^, 
dem  kakUa  {kakisa  kysbor  Roxb.);  vom  Pfeffer  ebend.  IV,  p.  70  flg.;  ^^ 
bakkam  ebend.  p.  70  flg.,  weldien  aucb  hier  durch  Sappanhols  und  nicbtdiiie^ 
BrasilianischeB Holz  wiederzugeben  ist;  von  den  Koko8*Pa1men  IV, p.  113fl?-'> 
vom  Benzoin  oder'Framkiuense  und  dem  Kampherbaume  ebend.  IV,  p.240flK' 
Diese  Angaben  beziehen  aich  auf  Sumatra ;  endlich  von  den  Gewürsnelkea 
ebend.  IV,  p.  243  flg. 
1)  A.  a.  O.  IV,  p.  85  flg.  Das  oben  angeführte  Merkmal  giebt  keine  Aoiei 
tung,  die  Gattung  dieHer  Feigenbäume  zu  bestimmen;  dagegen  hat  oieb 
oben  I,  S.  253  der  heilige  Feigenbaum  grüne  Bl&tter. 


Ibn  Batüta's  Nachrichten.  33 

zum  Mätn  zu  bekennen  und  die  dortige  Moschee  nebst  dem  dazu 
gehörenden  Teiche  zu  erbauen.  Nach  dem  Tode  jenes  Fürsten 
kehrten  seine  Kinder  zum  Glauben  ihrer  Vorfahren  zurück  und 
sein  ältester  Sohn  liefs  den  Feigenbaum  ausgraben;  dieser  wuchs 
jedoch  wieder  und  jener  Fürst  starb.  Es  ist  klar^  dafs  dieses 
eine  Dichtung  der  Muselmänner  ist,  die  sich  darauf  gründet; 
dafs  die  Indischen  Feigenbäume  eine  grofse  Fähigkeit  der  Wie- 
dererzeugung besitzen ;  es  erhellt  jedoch  aus  dieser  Legende,  dafs 
die  Muhammedaner  die  Verehrung  der  heiligen  Feigenbäume  sich 
zueigneten. 

Im  Zusammenhange  mit  den  Nachrichten  von  den  Indischen 
Früchten  steht  die  folgende  Mittheilung  dieses  Schriftstellers. 
Durch  die  fremden  HeiTScher;  die  selbst  dem  Afghanischen  Ge- 
schlechte der  Lodi  entsprossen  waren ;  und  unter  deren  Beamten 
und  Kriegern  viele  in  dem  östlichen  Iran  zu  Hause  waren ;  war 
eine  Postanstalt  gegründet  worden;  die  auch  dazu  benutzt  wurdC; 
um  Früchte  aus  Khoräsän  nach  Indien  zu  befördern;  weil  diesel- 
ben von  den  fremden  Machthabern  sehr  hoch  geschätzt  wurden*). 
Es  waren  zwei  Arten  dieser  Beförderung;  entweder  durch  den 
StUidnen  gehörende  Pferde;  welche  in  Entfernungen  von  vier 
Meilen  aufgestellt  waren,  oder  durch  BoteU;  von  welchen  drei  auf 
jeder  Meile  gleich  weit  von  einander  aufgestellt  waren.  Ueberall 
waren  am  Ende  der  Dörfer  und  Städte  drei  Zelte  für  diese  Bo- 
ten aufgeschlagen;  in  welchen  sie^  sich  aufhielten.  Diese  Post- 
boten trugen  an  ihren  Gürteln  Peitschen;  an  deren  oberen  Enden 
eine  kleine  kupferne  Schelle  befestigt  war.  Wenn  ein  solcher 
Courier  aus  einer  Stadt  herauskommt;  trägt  er  den  Brief  zwi- 
schen den  Fingern  der  einen  Hand;  in  der  andern  die  Schelle; 
er  läuft  so  schnell  als  er  kann.  In  den  Zelten  hören  die  dort 
wartenden  Boten  den  Schall  der  Schelle  und  machen  sich  zur 
Abreise  bereit.  Auf  diese  Art  setzen  sie  ihren  Lauf  fort;  bis 
sie  ihr  Ziel  erreicht  haben.  Die  Reitpost  wurde  auch  benutzt; 
um  die  sehr  geschätzten  Früchte  Khoräsän's  nach  Indien  zu  be- 
fördern. Durch  diese  Boten  wurden  auch  Verbrecher  nach  den 
Orten  gebracht;  wo  die  Gerichte  sich  befanden;  so  wie  Wasser 
für  den  Sultan;  dieses  war  aus  dem  Wasser  der  von  den  Indern 
heilig  gehaltenen  Gangä   geschöpft  und   die  fremden  Herrscher 


1)  Ebend.  a.  a.  0.  III,  p.  95  flg.  und  p.  IIQ. 
Lasten'»  Ind.  Alterth»k.,  Anhang^. 
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hatten  in  diesem  Falle  dem  Aberglauben  ihrer  Unterthanen  sich 
angeschlossen.  Von  den  aus  Khoräsän  gebrachten  Früchten  wa- 
ren getrocknete  Trauben  und  Mandeln  die  am  meisten  geschätz- 
ten und  man  konnte  keinem  Inder  ein  angenehmeres  Geschenk 
machen;  als  ein  solches.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken ,  so 
beweist  jene  Einrichtung ,  dafs  die  Kaiser  aus  der  Dynastie  der 
Lodi  sich  bestrebten ;  eine  geregelte  Verwaltung  in  ihrem  Reiche 
aufrecht  zu  erhalten.  Die  älteste  wohl  beglaubigte  Post  ist  die 
der  Ackaemeniden^  welche  durch  Reiter  ihre  Befehle  durch  ihr 
grofses  Reich  beförderten*). 

Ihn  Batuta  rühmt;  wie  die  übrigen  Arabischen  Schriftsteller, 
den  Reichthum  SerendiVs  an  Edelsteinen.  Am  häufigsten  fanden 
sich  dort  Rubine  und  die  Einheimischen  schätzten  am  höchsten 
die  aus  den  Strömen  heraus  gesammelten ;  andere  wurden  aus  Gro- 
ben gegraben^).  Edelsteine  fanden  sich  an  den  allermeisten  Or- 
ten dieses  Eilandes.  Ein  Bewohner  desselben  kaufte  ein  Stück 
LandeS;  welches  er  durchgraben  liefs,  um  Edelsteine  zu  entdecken. 
Man  findet  dort  weifse  zerklüftete  Steine;  in  deren  Innerem  Edel- 
steine verborgen  sind;  diese  wurden  den  Steinschneidern  überlie- 
fert; welche  sie  aus  den  Steinen  herausnahmen  und  vom  Schmutze 
reinigten.  Aui'ser  den  Rubinen  gab  €s  dort  auch  Topaze  un^ 
Sapphire.  Solche  Edelsteine,  deren  Werth  hundert  fanam  b^ 
trug');  behielt  der  Beherrscher  dieser  Insel  für  sich  selbst,  die 
Edelsteine  von  geringerm  Werthe  verblieben  den  Besitzern  der 
Ländereien.  Die  Singhalesischen  Frauen  trugen  Edelsteine  von 
verschiedenen  Farben  am  Halse ;  an  den  Armen  und  an  den 
Füfsen;  die  Kebsweiber  des  Königs  aufserdem  in  ihren  Haaren 
Kränze  von  sehr  kostbaren  Juwelen,  welche  so  grofs  wie  Hüh- 
nereier waren  *). 


1)  Herodotos  VIII,  08.  Die  Perser  nanateti  den  Lauf  dieser  Poaipferde  ngä- 
reion  und  die  Pferde  angavoi. 

2)  Ibn  Batüta  a.  a.  O.  IV,  p.  173  flg. 

3)  100  Fanam  =z  sechs  Goldmünzen. 

4)  Von  den  Singbaleaisohen  Affen  berichtet  Ibn  Batula  a.  a.  0.  IV,  p.  175  flf. 
mehrere  merkwürdige  Umstände.  Sie  lebten  in  dem  Gebirge ,  waren  toq 
schwarzer  Farbe  und  hatten  lange  Schwänze ;  die  Männchen  hatten  Barte 
wie  Menschen.  Der  Sheikh  Oüimän  und  andere  Personen  hatten  gemeldet, 
dafs  die  dortigen  Affen  einen  Häuptling  wählten,  welchem  sie  folgten,  ils 
ob  er  ihr  Beherrscher  sei.     ßr  befestigte  eine  Binde  von  Blättern  aaf  sei- 


Ibn  Batöta's  Nachrichten.  35 

Da  unser  Reisender  vermöge  seines  Glaubens  vorzugsweise 
mit  Muselmännern  verkehrte,  steht  zu  erwarten,  dafs  er  in  der 
Regel  auch  von  den  Sitten  derselben  und  nicht  von  denen  der 
nicht -Muslimischen  Inder  handeln  würde;  diese  Erwartung  be- 
stätigt die  Durchmusterung  seiner  Schrift  in  dieser  Beziehung  ^). 
Die  Benutzung  derartiger  Nachrichten  mufs  selbstverständlich  der^ 
Geschichte  der  Muhammedaner  in  Indien  vorbehalten  bleiben; 
dagegen  verdienen  einige  andere  Mittheilungen  Ibn  Batuia's  hier 
berücksichtigt  zu  werden,  weil  der  im  Wesen  des  Islams  tief 
wurzelnde  Fanatismus  nicht  verfehlen  konnte,  auch  in  Indien 
Früchte  zu  tragen. 

In  einem  am  Ufer  der  Jamunä  gelegenen  Dorfe  wurde  ein 
Afghane  Namens  Khatäb  Vorsteher  des  Dorfes  und  hatte  die  be- 
nachbarten Dorfbewohner  durch  seine  harten  Mafsregeln  veran- 


nem  Haapte  und  stützte  sich  auf  einen  Stock.  Seine  Untertlianen  be- 
dienen sich  der  Stöcke  und  begleiten  ihren  Fürsten  auf  der  rechten  und 
der  linken  Seite;  wenn  er  sich  setzt,  bleiben  sie  hinter  ihm  aufrecht 
stehen.  Sein  Weibchen  und  seine  Kinder  erscheinen  täglich  vor  ihm  und 
lassen  sich  vor  ihm  nieder;  die  übrigen  Affen  halten  sich  in  einiger  Ent- 
fernung und  von  den  vier  vornehmsten  derselben  richtet  der  eine  nach 
dem  andern  an  ibn  eine  Anrede;  danach  ziehen  sie  sich  zurück.  Hierauf 
bringt  jeder  Affe  seinem  Fürsten  eine  Banane  oder  andere  Früchte,  welche 
er,  seine  Kinder  und  die  vornehmsten  Affen  essen.  Ein  Jogin  oder  Büsser 
hatte  dem  Arabischen  Reisenden  erzählt,  dafs  die  vier  vornehmsten  Affen 
einen  andern  mit  Stockschlägen  und  damit  bestraft  hatten,  dafs  sie  ihm 
die  Haare  ausrissen.  Er  hatte  endlich  in  Erfahrung  gebracht,  dafs  schöne 
junge  Mädchen  von  Affen  entführt  wurden  und  sich  nur  mit  genauer  Noth 
ihren  unzüchtigen  Angriffen  entziehen  konnten.  Zur  Erläuterung  dieses 
Berichts  mögen  folgende  Bemerkungen  dienen.  Von  den  fünf  Gattungen 
der  Singhalesischen  Affen  entspricht  eine  genau  der  obigen  Beschreibung, 
indem  sie  schwarz  sind ,  starl%  hervortretende  Barte  und  Backenbärte  und 
wie  alle  Affen  Schwänze  haben ;  sieh  £.  Bi.tthe's  On  the  Mammalia  and 
more  retnarkable  Speciet  of  Birds  inhabiting  Ceylon  im  J,  of  the  A,  S.  XX, 
p.  153.  Diese  Affei>  leben  in  dem  waldreichen  Oebirgslande.  Da  die  Af- 
fen sehr  geil  sind,  mögen  sie  auch  Angriffe  auf  schöne  Mädchen  gemacht 
haben;  es  ist  jedoch  UDglaublich,  dafs  sie,  obzwar  sie  sehr  nachahmungs- 
süchtig sind,  eine  Art  von  Staatsverfassung  unter  sich  eingeführt  haben 
sollten. 
1)  Z.  B.  a.  a..  O.  III,  p.  08,  wo  er  von  den  den  Sultanen  bei  Audienzen  dar- 
snbringenden  Geschenken  spricht;  dann  ebend.  p.  432  flg.,  wo  er  die 
Beamten,  die  Diener  und  die  Lebensweise  der  Sultane  beschreibt. 
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lafst,  das  Dorf  zu  belagern*).  Er  verlangte  Beistand  von  einem 
Indischen  Ragü  genannten  und  in  Sultänpur  residirenden  Fünten; 
dieser  versagte  jedoch  seine  Hülfe  und  es  blieb  dem  Khaük 
nichts  übrig;  als  mit  seiner  viel  geringern  Besatzung  die  Belage- 
rer zurückzuschlagen.  In  dem  nicht  weit  entfernten  Mäbvr  fiel 
ein  wegen  seiner  Tapferkeit  von  seinen  Glaubensgenossen  hock 
gepriesener,  allein  wegen  seiner  Grausamkeit  gegen  sie  bei  ihne£ 
sehr  verhafster  Abyssinier  Namens  Bedr  mit  seinem  Pferde  in 
einen  Graben ;  wurde  von  den  Indern  angegriffen  und  mit  einem 
Gattärah  geheifsenen,  einem  Pflugschar  ähnlichen  Schwerte  er- 
schlagen^). Auf  seiner  Reise  von  Hmaitr^  d.  h.  Honavara  oder 
Onor  nach  Süden  wurde  Ibn  Baiüta  nebst  seinen  Reisegefährten 
von  den  nicht  zum  Islam  sich  bekennenden  Bewohnern  des  klei- 
nen Eilands  Fäkanaür  angegriffen  und  ihrer  ganzen  Habe  be 
raubt;  sie  wurden  sodann  bei  Kälikoda  oder  Kalikut  ans  Land 
gesetzt  ^).     Diese  Beispiele  reichen  hin,  um  die  Ansicht  zu  reck- 


1)  A.  a.  O.  IV.  p.  29  flg. 

2)  Ebend.  IV,  p.  31. 

3)  Ebend.  a.  a.  O.  IV,  p.  200  flg.  Dieser  Schriftsteller  liefert  einen  Beitnr 
zur  Geschichte  der  ^<i//a/a- Dynastie  IV,  p.  105  flg.  Der  Beherrscher  dle^ 
ses  Reichs  heifst  Ballal  Diao,  welches  letztere  Wort  aus  dewa  entstcO: 
sein  mnfs.  Sein  Eeich  grünste  an  Ma'äber  oder  den  südlichsten  Tbeil  da 
Dekhans  nach  oben  8. 156  Note  1.  Er,  gehörte  zu  den  Fürsten  Indis^ 
Abstammung.  Seine  Armee  bestand  aas  über  Hunderttausend  Kriegen; 
er  unterhielt  anfserdem  etwa  zwanzig  Tausend  Muslim,  welche  VLeai^ 
schlechter  Aufführung  oder  Verbrecher  oder  endlich  auch  Sklaven  warefl. 
Er  beabsichtigte  die  Eroberung  der  Koromaudel-Knste,  wo  das  Manelmio- 
nische  Heer  sich  nur  auf  sechs  Tausend  Streiter  belief,  von  denen  die 
Hälfte  treffliche  Soldaten ,  die  andern  jedoch  ganz  unbrauchbar  wu«b. 
Es  entspann  sich  ein  Kampf  zwischen  beiden  Armeen  in  der  NShe  der 
Stadt  Kubbän;  das  feindliche  Heer  wuWe  von  dem  Indischen  Konige  roD- 
ständig  geschlagen  und  mnfste  sich  nach  der  grofsen  und  prachtvol!^ 
Hauptstadt  Miärak  {Madhurä)  retten.  ßallAladeva  schlug  sein  Lager  tot 
der  sehr  starken  Festung  Kubbän  auf.  Er  belagerte  während  zehn  Mos«* 
ten  diese  starke  Feste  und  schlug  zuletzt  der  hart  bedrängten  Besatzmi 
vor,  sich  zu  ergeben,  indem  er  ihr  freien  Abzug  gestatten  würde;  dies« 
konnte  sich  jedoch  nicht  dazu  entschliefsen  und  richtete  ein  Schreiben  ao 
den  Suliän  Ghijäth-eädm,  der  nach  p.  189  früher  Siräg-eddin  hiefs,  Maaher 
der  Herrschaft  des  Muhammed  Toghrul  entrissen  und  nach  seiner  Macht- 
erlangung  diesen  Titel  angenommen  hatte.  Sein  Schwiegervater  GtilM' 
eddin  hatte  einen  Aufstand  hervorgerufen  und  regierte  fünf  Jahre;  er  wnrde 
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fertigen;  dafs  die  Muslimischen  Beherrscher  Indischer  Reiche 
durch  ihren  Fanatismus  den  Hals  ihrer  andersgläubigen  Unter- 
thanen  hervorriefen. 

Der  für  die  Indische  Alterthumskunde  belangreichste  Theil 
der  Reisebeschreibung  des  Ibn  Baiüta  ist  ohne  Zweifel  sein  Be- 
richt von  den  Dhibal-almahal  oder  den  Malediven  ^).  Dieser  Name 
bezeichnet  zunächst  diejenigen  Inseln  dieser  Gruppe ;  auf  denen 


nachher  getödtet  and  durch  den  Amtr  ^Ati-edd^n  Udai^  ersetst.  Dieser 
unternahm  zwei  erfolgreiche  Kriegszüge  gegen  die  Ungläubigen  und  büfste 
bei  dem  letzten  sein  Leben  ein.  Ihm  folgte  Kuib- eddin  ^  der  nach  vierzig 
Tagen  erschlagen  ward,  und  AiestmGhijäth- eddin;  er  heirathete  die  Toch- 
ter des  Sherif  OeUäl- eddin ,  deren  Schwester  Ibn-ßatütia  in  Delhi  geheira- 
thet  hatte.  Diese  Auflehnung  gegen  die  Macht  des  Kaisers  wird  nach 
dem  Jahre  1338  stattgefunden  haben,  in  dem  sich  die  Koromandel- Küste 
von  der  Herrschaft  dieses  Kaisers  losrifs.  Sieh  Mourtstuabt  Elphihstonb^s 
The  Bist,  of  India  II,  p.  62.  Dieser  Kaiser  unterwarf  sich  zwar  in  den 
folgenden  Jahren  einen  grofsen  Theil  des  Dekhans,  nämlich:  Varangol 
oder  Arunakonda ,  Dvärasamudra  und  Ma'äber  an  der  Malabar-Küste ,  sieh 
Ferühia  bei  Brioos  I,  p.  613  und  oben  S.  156  Note  1;  jedoch  nicht  die 
Koromandel-Küste ,  und  hat  niemals  den  Theil  des  Dekhans  im  Süden  der 
(rAni-Lücke  beherrscht.  BaUaladeva  wird  ein  Nachkömmling  der  im  Jahre 
1310  nach  oben  8.  134  gestürzten  Dynastie,  der  einen  Versuch  machte, 
die  verlorene  Macht  seines  Geschlechts  wiederherzustellen,  und  Oelldl-eddin 
ein  General  des  Muhammed  Toghluk  gewesen  sein,  der  es  unternahm,  sich 
ein  eigenes  Reich  im  südlichsten  Theile  des  Dekhans  zu  erobern.  Die 
starke  Festung  Kübbdn  dürfte  Kumbhakona  oder  Gangdgondavari  im  Gebiet  der 
Kaveri  sein.  Die  hart  bedrängte  Besatzung  derselben  erklärte  dem  Gh\jäih- 
eddm^  dafs  sie  lieber  zu  Ehren  ihres  Glaubens  sterben,  als  sich  den  Un- 
gläubigen ergeben  würde.  Sie  verliefs  am  nächsten  Morgen  die  Festung, 
nachdem  sie  ihre  Turbane  an  die  Hälse  der  Rosse  gebunden  hatte;  diese 
Handlung  bedeutet,  dafs  sie  den  Tod  suchte.  Die  Belagerer  erwarteten 
diesen  Ausfall  nicht  und  hatten  ihre  Pferde  nach  der  Weide  gesandt;  in 
diesem  Augenblicke  erschien  Ghijäth-edt^n  mit  seinem  Hülfsheere  und  die 
Inder  wurden  vollständig  geschlagen  und  entflohen  in  wilder  Flucht.  Die- 
ses Ende  hatte  dar  Versuch  des  Balläladevoy  ein  Reich  sich  zu  erobern. 
Die  Herrschaft  des  Ghijälh- eddin  kann  nicht  von  langer  Dauer  gewesen 
sein,  weil  wir  im  Jahre  1545  den  Rämaräja  oder  Rdmarä^  im  Besitse 
seiner  ganzen  Macht  finden  und  sein  Lehnsmann  Vipüandjaka  ihm  das 
Land  der  Pändja  wieder  unterworfen  hatte;  sieh  oben  S.  254. 
1)  Ebend.  IV,  p.  HO  flg.  DKibat  wird  ausgesprochen  wie  das  Feminin,  von 
dhab,  Wolf;  es  ist  gewifs  eine  Entstellung  des  Sanskritwortes  dmpa,  Insel; 
mahal  ist  das  Arabische  mahalla,  Aufenthalt ,  Residenz,  besonders  eines 
Fürsten. 
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Fürsten  residiren,  dann  durch  Uebertragung  alle  diese  Inseb  and 
vermuthlich  auch  die  Lakkediven.  Ihn  Baiüta  theilt  sie  in  zwölf 
Gruppen  ein,  welche  er  mit  dem  Worte  Klima  benennt^  welches 
hier  nicht  eine  Eintheilung  der  ganzen  Erde  bezeichnet,  sondern 
auffallender  Weise  Abtheilungen  von  Inseln,  deren  Klima  nur 
geringe  Verschiedenheiten  darbietet  ^).  Die  Gesammtsahl  dieser 
Eilande  betrug  beinahe  zwei  Tausend  und  Hundert  von  ihnen  bil- 
den kreisförmige  Gruppen;  einige  von  diesen  Inseln  liegen  ao 
dicht  bei  einander,  dafs  die  Gipfel  der  Palmen  zweier  sich  bei- 
nahe berühren.  Die  Einfahrt  in  eine  solche  Gruppe  hat  grofse 
Schwierigkeiten  und  die  fremden  Seefahrer  mufsten  sich  deshalb 
einheimischer  Leute  bedienen,  um  diese  Schwierigkeiten  glück- 
lich bestehen  zu  können^). 

Diese  Eilande  erzeugen  wenig  Komarten;  die  einzige  dort 
gedeihende  Komart  ist  eine  Art  von  Hirse.  Ein  Hauptnahrongs- 
mittel  dieser  Insulaner  lieferte  der  dem  lirün  ähnliche  und  dort 
kuib-almäs  geheifsene  kleine  Fisch.  Sein  Fleisch  ist  roth,  nicht 
fett  und  ähnelt  dem  Schaffleische  ^).  Diese  Fische  wurden  tbeik 
von  den  Eiländem  gekocht  und  gegessen,  theils  auf  Paimenblät- 
tern  getrocknet  und  dann  nach  Indien,  China  und  Jemen. ver- 
schifft. Dafs  die  Kokos-Palme  für  solche  Inseln,  wie  die  Maledi- 
ven und  Lakkediven  beschaffen  sind,  das  bei  weitem  nützlichste 
Erzeugnifs  der  Pflanzenwelt  ist,  weifs  man.  Die  Bewohner  nähr- 
ten sich  aufser  mit  den  eben  erwähnten  Fischen  hauptsächlich 
mit  der  Milch  und  dem  honigähnlichen  Safte  der  Kokos-Nüsse*). 
Aufserdem  gedeihen  auf  diesen  Eilanden  der  gambu-  oder  Rosen- 
apfelbaum, der  Zitronen*  und  der  Orangenbaum,  so  wie  die  lo/So* 
kassia.    Aus  den  Wurzeln  dieser  Pflanze  wurde  ein  Mehl  bereitet, 


1)  Die  Namen  sind  diese:  1)  Pälipitr;  2)  Kannalüs;  Z)  Mahal:  4)  TolM; 
5)  KaräidA;  6)  Tatm:  7)  TtUädummati;  8)  HälädummaA:  0)  Birmdk; 
10)  Kandakal;  11)  Mulük  QQd  12)  Suoatd.  Die  letxte  ist  die  hoehste.  Die 
Fürsten  hiersen  Kurdid, 

2)  Plolemaioi  setste  die  Zahl  dieser  zwei  Inselgruppen  nacli  oben  III,  S.  \t1 
SU  1378  an.  Alhirimi  theilt  sie  nach  oben  S.  22  nach  ihren  bemerkeos- 
werthesten  Erzengnissen:  kuzah  oder  JTatirt- Muscheln ,  nnd  ktadmr  oder 
den  koir  genannten  Tanen. 

3)  Ibn  Batüta  a.  a.  O.  IV,  p.  112.  Der  Name  bedeutet  schwarzer  FUtk  nsd 
den  coholly  ma$9e  der  Zoologen. 

4)  Bbend.  a.  a.  O.  IV,  p.  113. 
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welches  zu  einer  Art  von  vermicelli  verwendet  wurde.  Dieses  Ge- 
richt wurde  in  Kokos- Milch  gekocht  und  war  sehr  schmackhaft.' 
Auf  den  Malediven  herrschte  auch  der  Vorderindische  Gebrauch, 
dafs  einem  Gaste  eine  in  Betel-Blätter  eingewickelte  Arcka-Nufs 
dargeboten  wurde;  hier  wurde  dieser  Darbringung  Rosenwasser 
zugesellt*). 

Die  Bekleidung  dieser  Eiländer  ist,  wie  die  der  Inder  im 
Allgemeinen,  höchst  einfach^).  Sie  besteht  aus  zwei  ungenähten 
Stücken  des  alviljän  genannten  Zeuges ,  welches  demjenigen  ähn- 
lich ist,  welches  die  Muslim  während  ihrer  Pilgerfahrten  anlegen. 
Das  eine  Stück  wird  um  die  Lenden  gewunden  und  dient  als 
Hose,  das  zweite  bedeckt  den  Rücken.  Sie  tragen  auf  dem  Haupte 
entweder  Turbane  oder  Schnupftücher.  Wenn  sie  vor  einem 
Addhi,  d.  h.  Richter,  oder  einem  Priester  zu  erscheinen  haben, 
heben  sie  das  untere  Kleid  in  die  Höhe  und  entblöfsen  den 
Bücken;  sie  verharren  in  diesem  Zustande  so  lange  sie  in  der 
Gegenwart  dieser  vornehmen  Männer  verweilen.  Alle,  sogar  die 
Adeligen,  gehen  barfufs  einher;  dieses  Barfufsgehen  wird  ihnen 
dadurch  erleichtert,  dafs  die  Strafsen  gefegt  und  mit  Wasser  be- 
sprengt werden.  Mit  dem  Anzüge  der  Frauen  hat  es  diese  Be- 
wandtnifs.  Die  meisten  tragen  nur  ein  einziges  Kleid,  welches 
vom  Nabel  bis  zur  Erde  reicht;  der  übrige  Theil  des  Körpers 
bleibt  unbedeckt.  Sogar  die  Sultftnin  trägt  keine  Kopfbedeckung. 
Sie  färben  ihre  Augenlider  jedoch  nie.  An  ihren  Armen  befesti- 
gen sie  Ringe  und  Armbänder  von  den  Fingerspitzen  an  bis  zum 
Ellenbogen;  diese  sind  meistens  aus  Silber,  nur  die  vornehmen 
Frauen  besitzen  goldene.  Kur  diese  letzteren  ziehen  mitunter 
auch  Jacken  mit  kurzen  und  weiten  Aermeln  an.  Nachdem  Ibn 
Baiüia  Richter  geworden  war,  suchte  er  es  dahin  zu  bringen, 
dafs  die  Frauen,  wenigstens  wenn  sie  öffentlich  erschienen,  mehr 
Kleider  anlegen  sollten,  konnte  jedoch  seinen  Zweck  nicht  er- 
reichen. 

Wenn  ein  Mann,*der  im  Begriffe  steht,  sich  zu  verheirathen, 
seine  zukünftige  Gattin  besucht,  bedeckt  diese  den  Fufsboden 
des  Hauses  von  der  Thür  bis   zu  ihrer  Stube  mit  baumwollenen 


1)  Ibn  Bat&ta  a.  a.  O.  IV,  p.  138.    Ein  anderes  Beiapiel  dieser  Sitte  ist  nns 
oben  IV,  S.  216  vorgekommen ;  die  Zubereitung  heifst  jetzt  pdn, 

2)  Ibn  Batüia  a.  a.  O.  IV,  p.  116  flg. 
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Zeugen  und  legt  auf  diese  an  verschiedenen  Stellen  eine  Anzahl 
von  kauri,  Sie  erwartet  ihren  Mann  an  der  Thür  und  wirft  za 
seinen  Füfsen  ein  Stück  Zeug;  welches  die  Diener  aufheben. 
Besucht  im  Gegentheile  die  Frau  ihren  Mann,  so  verrichtet  sie 
diese  Handlung  im  Hause  desselben.  An  der  Thür  eines  jeden 
Hauses  steht  ein  mit  Wasser  gefüllter  Krug ;  der  Besucher  wäscht 
mit  diesem  Wasser  seine  Füfse  und  reibt  sie  mit  dem  groben. 
Hf  genannten  Zeuge  ab  ^).  Diese  Eiländer  sind  sehr  gastfrei. 
Wenn  von  einer  benachbarten  Insel  ein  Schiff  sich  einer  andern 
nähert;  segeln  die  Bewohner  der  letztern  an  das  herankommende 
Schiff  heran;  von  der  Bemannung  des  erstem  Schiffs  bietet  ein 
Mann  einem  des  ankommenden  Schiffs  Betel  an;  dieser  wird  sein 
Gast  und  bringt  seine  Waaren  nach  dem  Hause  seines  Gastfrean- 
des.  Die  neuen  Ankömmlinge  verbinden  sich  mit  einheimischen 
Frauen  oder  richtiger  Mädchen ;  indem  sie  diese  nach  ihrem  Be> 
lieben  heirathen  oder  bei  ihrer  Abreise  zurücklassen.  Diese 
Frauenzimmer  warten  den  fremden  Männern  auf,  liefern  ihnen 
ihre  Lebensmittel  und  bereiten  sie;  sie  begnügen  sich  mit  einer 
sehr  geringen  Belohnung  für  ihre  Dienste.  Zu  dieser  Gastfreund- 
schaft tragen  ohne  Zweifel  Rücksichten  auf  den  Gewinn  dcB 
Handels  bei  ^). 

Was  die  Wohnungen  dieser  Insulaner  betrifft,  so  wurden 
zuerst  auf  zwei  bis  drei  Ellen  langen  Hausteinen  die  Fundamente 
gelegt.  Wegen  der  Feuchtigkeit  des  Bodens  wurden  die  Häuser 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe  aufgeführt.  Die  Steine  werden  so 
gelegt;  dafs  sie  die  Fundamente  der  Mauern  und  der  Wände  der 
Häuser  bilden;  die  letzteren  werden  mit  Kokos- Planken  aufge- 
führt. Diese  Eiländer  legen  bei  diesen  Bauten  eine  grofse  Ge- 
schicklichkeit an  den  Tag^).     Vor  den  Häusern  werden  meUam  ge« 


1)  Dieses  Wort  beseichnet  das  ans  den  den  untern  Theil  der  Stengel  der 
Datteln  amhüllenden  Fäden  gewebte  Zeng.  Zu  oben  IV,  S.  874  ist  naehso- 
tragen,  dafs  ß/*  nach  Frbytag  u.  d.  W.  entweder  eine  siebenjährige  oder 
eine  dem  Immergrün  ähnliche  Pflanze  bezeichne;  diese  Angaben  genügen 
jedoch  nicht,  die  in  jenem  Falle  gemeinte  Pflanze  zn  ermitteln. 

2)  Ibn  Batuta  a.  a.  O.  IV,  p.  119.  Von  der  Kleinheit  dieser  Inseln  kann 
man  sich  ans  dem  Umstände  eine  Vorstellung  bilden,  dafs  unser  Beiseo* 
der  nach  p.  162  eine  derselben  nur  von  einem  einzigen  Weber  und  seiner 
Familie  bewohnt  fand. 

3)  Ihn  BatiUa  a.  a.  O.  IV,  p.  117  flg. 
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nannte  Vorhallen  mit  zwei  Thüren  gebaut;  durch  die  eine  Thür 
werden  die  Fremden  eingeführt,  durch  die  zweite  gelangt  man 
in  das  Innere  der  Wohnungen.  In  diesen  Vorhallen  sitzen  die 
Besitzer  der  Häuser  und  unterhalten  sich  mit  ihren  Freunden. 
Neben  der  ersten  Stube  findet  sich  ein  aus  der  Binde  der  Kokos- 
Palme  verfertigter,  mit  Wasser  gefüllter  Krug;  mit  diesem  Was- 
ser waschen,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Besucher  ihre  Füfse. 

Diese  Inseln  wurden  damals  von  einer  Sultäna  Namens  Khadt- 
gah^  der  Tochter  des  Sultans  Gelläl-eddm  Wmar  und  der  Enkelin 
des  Sultans  Shahäb-eddln  Shäh  beherrscht '}.  Ihr  Vater  starb  früh 
und  sein  minderjähriger  Bruder  Shahäb- eddin  folgte  ihm  in  der 
Regierung;  sein  Vezir  ^Abd-allah  bemächtigte  sich  der  Gewalt 
über  ihn,  heirathete  seine  Mutter  und  nachher  die  Khadigah  nach 
dem  Tode  ihres  Gemahls,  des  Gemdl-eddin.  Als  Shahäb^-eddin 
das  männliche  Alter  erreicht  hatte ,  vertrieb  er  seinen  Vezir  'Abd- 
allah ;  bei  seinem  Tode  hinterliefs  er  keinen  erbberechtigten  Thron- 
erben; es  erhielt  deshalb  die  Khadigah  die  Herrschaft.  Sie  hei- 
rathete ihren  Hauspriester  Gemdl- eddin,  welcher  seinem  Sohne 
Muhammed  diese  Würde  verlieh.  Er  übte  thatsächlich  die  höchste 
O^ewalt  aus,  nur  liefs  er  alle  Befehle  im  Namen  der  Khadigah 
veröffentlichen.  Auch  die  Gebete  wurden  im  Namen  der  Sult&nin 
in  den  Moscheen  liergesagt.  Die  Sult&nin  scheint  alle  Malediven 
beherrscht  zu  haben,  weil  überall  nur  von  Veziren  die  Rede  ist. 
Die  Befehle  des  Reichsverwesers  wurden  auf  Palmblätter  mit 
einem  spitzen  eisernen  Griffel  eingekritzelt,  was.  überall  geschieht, 
wo  man  sich  der  Palmblätter  als  eines  Schreibmaterials  bedient; 
nur  der  Koran  und  wissenschaftliche  Schriften  wurden  auf  Papier 
geschrieben^).  Ihrem  Range  nach  am  nächsten  stehen  die  kädhi 
oder  Richter,  welche  von  dem  Volke  sehr  geschätzt  werden  3). 
Ihre  Urtheile  gelten  als  unumstöfslich  und  werden  von  dem  auf 
einem  Teppiche  in  dem  Gerichtssaale  sitzenden  Richter  gesprochen. 
Die  kddhi  erheben  für  sich  Abgaben  vom  Volke.  In  diesem 
Staate  gab  es  femer  einen  Finanzminister  oder  obersten  Einneh- 
mer der  Steuern,  einen  Polizeiminister  und  einen  Admiral.    Alle 


1)  Ibn  Batüta  a.  a.  O.  IV,  p.  130. 

2)  Das  auf  den  Malediven  gebräacblicbe  Alphabet  ist  einem  Dekbaniscben 
nachgebildet.    Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  oben  I,  S.  265  Note  2. 

3)  Ihn  BaliUa  a.  a.  O.  IV,  p.  134. 
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diese  hohen  Staatsbeamten  hatten  den  Titel  vezir  erhalten.  Für 
die  Verbrecher  waren  keine  besondern  GefUngnisse  vorhanden, 
sondern  diese  wurden  in  den  zur  Aufbewahrung  der  fremden 
Waaren  errichteten  Magazinen  in  besondere  Zellen  von  den  Ge- 
richtsdieneru  eingesperrt. 

Die  Bewohner  dieser  Inseln  waren  sehr  friedfertig  und  kann- 
ten weder  Krieg;  noch  den  Gebrauch  von  Waffen;  sie  scheuten 
sehr  das  Blutvergiefsen  ^).  lim  Baiüta  befahl,  dafs  einem  Diebe 
die  rechte  Hand  abgehauen  werden  solle;  bei  der  Ausführung 
dieses  Befehls  wurden  mehrere  der  gegenwärtigen  Männer  ohn- 
mächtig. Die  Diebe  aus  Indien  sollen  diesen  Insulanern  nichts 
gestohlen;  noch  ihnen  Furcht  eingeflöfst  haben,  weil  sie  angeb- 
lich, wenn  sie  zu  stehlen  versuchten,  von  einem  Uebel  plötzlidi 
heimgesucht  würden.  Die  nicht  zur  Muslimischen  Religion  über- 
getretenen Bewohner  der  Malediven  werden  wegen  des  geringsten 
Diebstahls  auf  den  Befehl  ihres  Vorstehers  so  lange  geprügelt, 
dafs  sie  das  Stehlen  künftig  unterlassen. 

Aus  den  vorhergehenden  Mittheilungen  ans  der  Reisebeschrei- 
bung des  Ibn  Batiäa  ist  es  ersichtlich ,  dafs  die  Bewohner  der  in 
Rede  stehenden  Eilande  Muhammedaner  waren.  Von  ihrer  frü- 
hem Religion  und  ihrer  Bekehrung  zur  Lehre  des  Arabischen 
Propheten  hatten  ihm  mehrere  nach  seiner  Meinung  glaubwürdige 
Männer,  zu  denen  der  Jurist  /pa  Mjamani  aus  der  Schule  dei 
'Ali  und  der  Käähi^Abä- Allah  gehörten,  folgende  Umstände  erzählt, 
bei  denen,  wie  es. in  solchen  Fällen  gewöhnlich  ist,  der  Wahrheit 
Dichtungen  beigemischt  sind^).  In  früherer  Zeit  erschien  eh 
Mal  jeden  Monat  ein  einem  mit  Laternen  erleuchteten  Schifie 
ähnlicher  böser  Geist;  so  oft  er  erschien,  brachten  diese  Insnla 
ner  eine  Jungfrau  nach  einem  am  Gestade  des  Meeres  erbauten 
Tempel,  von  dem  aus  dieser  Geist  erblickt  werden  konnte.  Die 
Jungfrau  wurde  von  ihnen  allein  zurückgelassen;  am  nächsten 
Morgen  fand  man  sie  entjungfert  und  todt.  Später  kam  nach 
diesen  Inseln  ein  Maghrebiner  Namens  Abü-lbarikäi  und  wurde 
aufgenommen  in  dem  Hause  einer  alten  Wittwe.  Er  bemerkte 
am  Abend ,  dafs  seine  Wirthin  und  ihre  Verwandten  laut  jam- 
merten ;   als  er  sich  nach  der  Ursache  dieses  Benehmens  bei  sei- 


1)  Ebend.  a.  ».  O.  IV,  p.  114. 

2)  Ebend.  »,  ».  O.  IV,  p.  126  flg. 
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nem  DoIImetscher  erkundigte,  erfahr  er,  dafs  seine  Wirthin  nur 
eine  einzige  Tochter  habe  und  dafs  diese  an  der  Reihe  sei,  dem 
bösen  Geiste  gebracht  zu  werden.  Abü-lbarikdi  übernahm  aus 
Mitleid,  nach  dem  Tempel  nebst  der  Jungfrau  gebracht  zu  wer- 
den; was  geschah?  Der  Maghrebiner  las  hier  in  dem  Koran 
und  liefs  sich  dabei  nicht  stören,  als  er  durch  das  Fenster  den 
bösen  Geist  erblickte;  dieser  vernahm  die  heiligen  Worte  und 
stürzte  sich  erschreckt  in's  Meer.  Am  nächsten  Morgen  entdeckten 
die  alte  Frau,  ihre  Verwandten  und  die  andern  Bewohner  der 
Insel  zu  ihrem  Erstaunen,  dafs  die  Tochter  noch  am  Leben  sei 
und  dafs  der  Fremdling  noch  das  heilige  Buch  lese.  Der  Fürst 
dieses  Eilandes,  Shanürdzah,  wurde  durch  dieses  Wunder  bewo- 
gen, die  Religion  des  Fremden  anzunehmen;  seine  Unterthanen 
folgten  seinem  Beispiele  und  der  Maghrebiner  erfreute  sich  von 
da  an  einer  grofsen  Verehrung  von  Seiten  der  Insulaner.  Er  er- 
hielt den  Auftrag,  eine  Moschee  zu  erbauen.  Der  Sultan  be- 
stimmte aus  Dankbarkeit  den  dritten  Theil  der  Steuern  zur  Un- 
terstützung der  Reisenden  und  diese  Summe  wurde  noch  später 
nach  diesem  Ereignisse  benannt.  Die  dortigen  Moscheen  waren 
sehr  schön  und  aus  Holz  gebaut ').  Da  die  Vorkommnisse,  von 
welchen  jetzt  die  Rede  ist,  längere  Zeit  vor  der  Anwesenheit 
unsers  Reisenden  sich  zugetragen  haben,  war  es  natürlich,  dafs 
sich  eine  wunderbare  Erzählung  von  dieser  folgenreichen  Bege- 
benheit gebildet  hatte.  Um  dieses  nebenbei  zu  bemerken,  so  hat 
der  hier  erwähnte  Aberglaube  grofse  Aehnlichkeit  mit  dem  der 
Europäischen  Seefahrer,  welche  mitunter  ein  der  fliegende  Hdlän- 
der  genanntes  Schiff  wahrzunehmen  wähnen. 

Hinsichtlich  des  Charakters  und  der  Sitten  der  Maledivier 
ist  Folgendes  zu  bemerken^).     Sie  sind  schwächlich,  aber  ehr- 


1)  Ebend.  a.  a.  O.  FV,  p.  112.  Der  alte  Aberglaube  der  £iländer  war  jedoob 
durch  ihren  Uebertritt  zam  hldm  nicht  ganz  ans  den  Gkmüthem  derselben 
verdrängt.  Auf  seiner  Rückreise  bemerkte  Ibn  Baiuta  in  einer  Nacht,  dafs 
die  Schiffer  plötzlich  ihr  Gebet  hersagten  und  den  Koran  auf  ihre  Köpfe 
legten,  während  die  Frauen  mit  den  kupfernen  Gefäfsen  Lärm  machten. 
Auf  seine  Frage  nach  der  Ursache  dieses  Benehmens  wnrde  er  belehrt, 
dafs  es  der  böse  Geist  sei,  der  jeden  Monat  ein  Mal  ans  dem  Meere  sich 
erhebe ,  jedoch  durch  jene  Vorkehrungen  harmlos  werde.  Als  Ibn  Batüta 
sieh  umsah,  erblickte  er  die  Gestalt  eines  grofsen  Schiffes. 

2)  Ebend.  a.  a.  O.  IV,  p.  113  flg.  und  p.  124  flg. 
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lieh;  festen  Willens  und  sehr  gläubig.  Sie  sind  sehr  mnlidi 
und  wegen  der  Hitze  waschen  sich  die  Meisten  zwei  Mal  t&glich; 
sie  salben  ihren  Körper  mit  wohlriechenden  Oelen,  welches  aadi 
bei  den  vornehmen  Bewohnern  Vorderindiens  Sitte  ist.  In  ihren 
ehelichen  Verhältnissen  waltet  keine  grofse  Strenge  ob.  Die 
Trauung  beschränkt  sich  in  der  Regel  darauf ,  dafs  die  Haimer 
das  Muselmännische  Glaubensbekenntnifs  hersagen  und  der  Fns 
ein  durch  einen  Vertrag  festgesetztes  Geschenk  darbringen.  Die- 
nerinnen vermiethen  sich  höchstens  für  fünf  Goldmünzen  und 
werden  von  den  Miethern  unterhalten;  reiche  Männer  unterhalten 
wohl  zehn  bis  zwölf.  Die  Töchter  betrachten  einen  solchen  Ditaist 
nicht  als  verunehrend;  eine  Bemerkung ,  die  sich  darauf  bezidit, 
dafs  bei  den  Muslim  die  Dienerinnen  gewöhnlich  geerbte  oder 
gekaufte  Sklavinnen  sind.  Sie  müssen  die  von  ihnen  enttwd 
geschlagenen  Gefäfse  ersetzen  und  können,  wenn  sie  nicht  die 
Mittel  dazu  selbst  besitzen,  Dienst  bei  einem  andern  Herrn  neh- 
men,  welcher  dem  frühern  Miether  diese  Schuld  abträgt  Ihre 
Hauptbeschäftigung  ist,  die  kanbar  oder  koir  genannten  Taue  zd 
verfertigen.  Die  fremden  Seefahrer  und  Kaufleute  können ,  wie 
wir  gesehen  haben  '),  für  die  Zeit  ihres  Aufenthaita  auf  einer 
andern  Insel  sich  mit  Mädchen  der  von  ihnen  Besuchten  verbinden. 
Die  Maledivischen  Frauen  verlassen  nie  ihre  Heimat  und  üb«- 
lassen  keiner  andern  Person  die  Pflege  ihrer  Gatten;  sie  waiteo 
ihnen  bei  ihren  Mahlzeiten  auf;  sie  essen  erst,  nachdem  diese 
gegessen  haben.  Auf  den  Malediven  herrscht,  wie  in  allen  Mo- 
hammedanischen Ländern,  Vielweiberei. 

Die  Lage  dieser  Inseln  sowohl  als  ihre  Erzeugnisse  mofsten 
zur  noth wendigen  Folge  haben,  dafs  ihre  Bewohner  sich  aufser 
der  Fischerei  vorzüglich  mit  dem  Handel  beschäftigten.  Die 
wichtigsten  Ausfuhrartikel  sind  diese:  Kokos-Balken  und  kanbv 
oder  koir,  d.  h.  die  starken  Stricke,  welche  aus  den  Fibern  der 
Rinde  und  vorzüglich  aus  den  Fasern  der  Nufsschalen  gesponnen 
werden^);  kauri,  d.  h.  die  Muscheln,   welche  in  vielen  Theileo 


1)  Sieh  oben  S.  40. 

2)  Nach  Ibn  Batäta  a.  a.  O.  IV,  p.  121  werden  die  Fibern  and  Fasern  io 
am  MeereBufer  gegrabene  Qmben  gelegt  und  dann  mit  Piken  morb«  ^ 
8 oblagen ;  sie  werden  dann  gesponnen  und  dienen  die  Planken  der  Sdiiis 
zusammenzabinden ,  gewifs  auch  al«  Taue.  Sie  worden  naeh  Indien  ni 
Jemen  anfgeführt. 
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Indiens  als  Scheidemünze  gelten;  ferner  die  oben  erwähnten  ge- 
trockneten kleinen  Fische^);  ob  auch  Sandelholz  und  Sandelöl^ 
ist  zweifelhaft y  jedoch  wahrscheinlich,  weil  Sandelbäume  auf  den 
Haiediven  wachsen.  Als  Münze  galten  damals  schon  die  kleinen 
Muscheln ,  welche  in  der  Sprache  der  Maledivier  sjäh  genannt 
und  aus  den  am  Ufer  gegrabenen  Gruben  gesammelt  werden. 
Das  molluskenähnliche  Fleisch  derselben  verzehrt  sich  an  der 
Luft  und  es  bleiben  nur  die  weifsen  Schalen  übrig.  Sieben  Hun- 
dert soRhe  Muscheln  werden  fäl,  zwölf  Tausend  kotta  und  Hun- 
dert Tausend  bosiü  geheifsen;  vier  Tausend  hosiü  haben  in  der 
Regel  den  Werth  eines  goldenen  dindr's^).  Die  Einheimischen 
kauften  mit  diesen  Stellvertretern  metallener  Münzen  von  den 
Bengalesen  Reis  und  verkauften  sie  an  die  Seefahrer  aus  Jemen; 
welche  sie  als  Ballast  gebrauchten.  Von  Jemen  aus  brachten  die 
Araber  die  kauri  zu  den  Negern  in  Afrika,  welche  sie  höher 
schätzten  als  die  Maledivier,  indem  sie  einen  goldenen  dinär  für 
950  kauri  gaben.  In  dem  Maledivischen  Reiche  war  ein  bander 
genanntes  Zollgesetz  eingeführt,  kraft  dessen  die  Regierung  einen 
gewissen  Theil  der  Ladung  eines  fremden  Kauffartheifahrers  für 
einen  bestimmten  Preis  ankaufen  liefs  ^).     Auf  jeder  Insel  fand 


1)  Sieh  oben  S.  38. 

2)  lieber  den  Namen  fanam^  der  uns  schon  oben  IV,  S.  983  begegnet 
ist,  habe  ich  Folgendes  nachzutragen.  Die  Nachweisangen  über  diese 
Münze  finden  sich  in  Francis  Buchanah's  A  Joumey  from  Madras  etc.  I, 
p.  210,  p.  339  und  III,  p.  25.  Der  Name  bezeichnet  sowohl  eine  goldene, 
als  eine  silberne  Münze,  deren  Werth  in  den  verschiedenen  Theilen  des 
Dekhan*s  wechselt.  Die  goldene,  Sultdni  panam  oder  fanam  geheifsene 
Mtinse  ist  =  0,2335  Rupien,  die  Virtnaja  ist  =  20,2222  A. ,  die  Gopadi 
=  Oy225;  die  silberne,  Matdavi  genannte  doppelte  Yon  Madras  istc=s  0,1485  A., 
die  einfache  =  0,0740.  Auf  der  Malabar-Küste  besitzt  der  goldene ,  Sul- 
iäni,  Kanteriräfa  oder  Ikari  genannte  fanam  den  Werth  einer  halben  und 
die  von  dem  Fürsten  von  Karg  geprägte,  Firoüäja  geheifsene  den  von 
einer  Viertel -/^upt>.  Die  in  Surat  im  Umlaufe  seienden  Silber  -  Enpien 
haben  den  Werth  von  5Vti  so  wie  auch  die  von  der  Ostindischen  Com- 
pagnie  geprägten,  während  diese  Münze  von  den  Steuereinnehmern  für 
fanam  berechnet  wird.  Da  nun  eine  goldene  Rupie  den  Werth  von  etwa 
1  Thlr.  und  die  silberne  den  von  8  bis  10  Qr.  hat,  so  erhellt,  dafs  es  nicht 
thunlich  ist,  den  Werth  eines  fanam  zu  bestimmen,  wenn  nicht  bemerkt 
ist,  von  welchem  Theile  des  Dekhan*s  die  Rede  ist  und  ob  es  goldene 
oder  silberne  fanam  sind. 

3)  Ibn  Batüta  a.  a.  O.  IV,  p.  120. 
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sich  ein  besonderes  Gebäude,  in  welchem  diese  Waaren  «l{b^ 
wahrt  wurden;  und  der  Statthalter  besorgte  den  Verkauf  oder  den 
Umtausch  derselben.  Die  Maledivier  bezahlten  mit  H&hnen  die 
ihnen  aus  der  Fremde  gebrachten  Töpferwaaren,  und  zwar  in 
der  Weise,  dafs  sie  für  einen  Topf  fünf  oder  sechs  Hühner  gaben. 
Wenn  ich  mich  entschlossen  habe,  den  Bericht  des  lim  BaÜäA 
von  den  Bhibai-almahal  ziemlich  Vollständig  meinen  Lesern  vor- 
zulegen, so  bin  ich  dabei  von  der  £rwägung  geleitet  worden, 
dafs  wir  aus  jener  Zeit  keine  so  genaue  Darstellung  de#  Verfai- 
sung  und  der  Sitten  eines  Insel volks  besitzen,  dessen  ZaBtände 
durch  die  Annahme  des  Isiäm  von  demselben  in  mehrem  Pank- 
ten  verbessert  worden  sind,  obgleich  sich  mehrere  Ueberreste 
seines  altem  Zustandes  erhalten  haben.  Auf  eine  so  ausfuhrliche 
Benutzung  kann  die  zunächst  zu  Rathe  zu  ziehende  Schrift  keioe 
Ansprüche  machen.  Ihr  Inhalt  weicht  darin  von  allen  früher  be- 
nutzten Arabischen  Schriften  ab,  dafs  sie  uns  von  dem  Gebiete 
der  weltlichen  Thätigkeit  zu  dem  der  geistigen  Bestrebungen  der 
Menschen  hinüberfuhrt.  Diese  Schrift  ist  betitelt:  Kiidb-ol-mM 
wan-nihal,  d.  h.  Buch  der  Religionspartßien  und  der  PhHosophensdm- 
lerif  und  hat  zum  Verfasser  den  Abü-l-Fäth  Muhammed  Jbk-l- 
Käsim  ' Abd-al'KaHm  Ibn-Abü-Bakr  Ahmed  aschSharastdni^).  Er 
ist  in  der  Stadt  Shahrastän  in  Khor&sän  in  der  Nähe  der  Persi- 
schen Wüste  1086  geboren,  erwarb  sich  eine  gründliche  Kennt- 
nifs  der  Philosophie  und  der  Rechtswissenschaft,  und  begab  Bid 
1116  nach  Baghdäd\  er  kehrte  später  nach  seiner  Geburtsstedt 
zurück,  wo  er  1153  oder  1154  starb.  Er  hat  ziemlich  vide 
Werke  geschrieben,  deren  Aufzählung  hier  am  unrechten  Plstse 
sein  würde.  Aufser  seiner  Schrift  sind  aufserdem  noch  zwei  bei 
dieser  Gelegenheit  zu  Rathe  zu  ziehen,  nämlich  die  um  947  rer- 
fafste,  schon  früher  benutzte  Kitäb-al  ftiisi,  aus  der  SharisM 
mehrere  Nachrichten  geschöpft  hat,  und  die  Schrift  eines  nicht 


1)  Sieh  die  Naehweisnng  von  Thbodob  Haarbru'ckbb  in  seiner  UeberaetcoBf 
p.  IX  flg.  Diese  ist  betitelt:  Abu-H-Faih  Muhammed  oMehShanuiäxPs  ße- 
Ugionspartheien  und  Philosophenschulen,  Zwn  ersten  Maie  DoUsidndig  ans  im 
Arabischen  übersetzt  und  mit  erklärenden  Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Tbso- 
DOB  Haabbbückeb,  Prtvatdocent  der  morgenlandischen  IMieratur  an  der  Um- 
versUät  Balle,  Mitglied  der  D,  M.  GeseUschaft,  2  TheUe.  H«Ue  1850  nid 
1851.  Der  Titel  der  Aasgabe  des  Textes  von  Wii.liam  Cukbtov  ist  ob«B 
S.  24  Note  1  mitgetheilt  worden. 
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namhaft  gemachten  Arabers ;  der  während  der  Regierung  des 
Mahmud  von  Ghazna  eine  Schilderimg  der  religiösen  Ansichten 
der  Inder  niederschrieb  *). 

*  Für  die  Erforschung  der  Indischen  Religionen  und  philoso- 
phischen Schulen  besitzt  das  Buch  Sharisiänfs  im  Allgemeinen 
mehr  eine  negative ,  als  eine  positive  Bedeutung;  indem  es  zu 
dem  früher  Bekannten  nur  wenig  Neues  hinzufügt  und  das  Be- 
kannte weder  genaU;  noch  vollständig  darstellt.  Wir  ersehen  aus 
dieser  Schrift,  dafs  es  einem  Muhammedaner  auch  mit  dem  besten 
Willen  höchst  schwierig  wurde,  einen  klaren  Begriff  von  den 
religiösen  und  philosophischen  Ansichten  der  Inder  sich  zu  ver- 
schaffen. 

Schon  die  Einleitung  zu  dem  dritten  Buche  beweist  diese  Be- 
hauptung^). Er  behauptet  nämlich,  dafs  die  Araber  und  die  In- 
der y  einem  Lehrsystem  anhängend,  sich  näher  stehen.  Es  ge- 
nügt, um  die  Unhaltbarkeit  dieser  Ansicht  zu  erhärten,  daran  zu 
erinnern,  dafs  es  kaum  zwei  verschiedenere  Religionen  geben 
könne,  als  der  Js/dm  einerseits  und  die  Brahmanische  und  die 
Buddhistische  andererseits,  und  daran,  dafs  wenigstens  zwi- 
schen den  Neu-Platonikem  und  den  Indischen  Philosophen  un- 
verkennbare Uebereinstinimungen  sich  nachweisen  lassen  ^).  Auch 
Sharisidnfs  Eintheilung  der  Indischen  Religionen  und  Sekten  läfst 
sich  mit  dem  wirklichen  Thatbestande  nicht  vereinbaren  ^).  Die 
erste  Abtheilung  begreift  die  Brahmanen,  von  denen  die  Buddhisten 
eine  Unterabtheilung  sind,  ebenso  die.^Mn^^r  des  Denkens  und  der 
Einbildung  und  Männer  des  Wissens^  von  welchen  die  ersten  nach 
der  Darstellung  ihrer  Lehre  von  diesem  Verfasser  astrologischen 
Grundsätzen  huldigen;  die  Männer  des  Wissens  bilden  eine  eigeu- 
thümliche  Sekte;  endlich  die  Tanäsukh,  d.  h.  die  Anhänger  der 
Seelenwanderung.  Von  dieser  Abtheilung  wird  bemerkt,  dafs  einige 
sich  zum  Materialismus  neigen,  andere  sich  zu  der  Lehre  von  den 
zwei  Principien,  andere  endlich  zur  Religionsgemeinschaft  des 
Ibrahim  oder  Abraham^  deren  Lehren  und  Methode  aber  mit  denen 


1)  AnszUge  aus  dieser  Schrift  theilt  Reinaud,  Memoire  etc.  sur  rinde  p.  294  flg.  mit. 

2)  Bei  William  Curetom  a.  a.  O.  p.  429  flg.  und  bei  Theodor  Haabbbückeb 
a.  a.  O.  II,  S.  333  flg. 

3)  Sieh  die  Nachweisungen  hierüber  oben  III,  8.  415  flg. 

4)  II,  2 ,  a.  a.  O.  bei  William  Ccbbton  p.  444  flg.  und  bei  Th.  Haabbbückbk 
a.  a.  O.  II,  S.  354  flg. 
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der  Sabier  vielfach  zusammenhangen.  Um  vorläufig  bei  dieser 
Aufzählung  stehen  zu  bleiben^  so  ist  es  klar,  dafs  hier  sehr  ver- 
schiedene Lehrsysteme  zusammengeworfen  worden  sind.  Der 
Buddhaismus  bildet  bekanntlich  einen  Gegensatz  zum  Brahmanis- 
mus ',  unter  den  Materialisten  können  nur  die  Lokäjaia  oder  Kärvakü 
verstanden  werden,  welche  zur  materialistischen  Lehre  sich  be- 
kennen^), jedoch  von  den  Brahmanen  als  eine  heterodoxe  Sekte 
verachtet  werden.  Die  Anhänger  der  Lehre  von  den  zwei  Prin- 
cipien  sind  solche,  die  den  Gegensatz  von  Licht  und  Fmstermfi 
behaupten;  diese  Lehre  läfst  sich  nur  in  dem  spätem  Baddhais- 
mus  nachweisen,  ist  daher  keine  Brahmanische ^).  Wenn  sieh 
auch  einige  Verwandtschaften  zwischen  dem  Mosaischen  und  dem 
Indischen,  wie  z.B.  in  dem  Ehegesetze,  nachweisen  lassen'),  lo 
sind  doch  die  Lehren  der  Juden  und  der  Inder  zu  verschieden, 
als  dafs  an  eine  Hinneigung  der  Inder  zu  den  Juden  gedacht 
werden  könne.  Die  Lehre  von  der  Seelenwanderung  ist  eine  so 
allgemein  Indische,  dafs  es  unpassend  ist,  die  Vertreter  dersel- 
ben als  eine  besondere  Unterabtheilung  der  Brahmanen  darzu- 
stellen, wie  es  Sharistäni  gethan  hat. 

Die  vier  übrigen  Abtheilungen  der  Indischen  Religionspar- 
teien und  philosophischen  Schulen  haben  bei .  ihm  folgende  Be- 
nennungen :  die  Anhänger  der  geistigen  fVesen,  mit  welchem  Kamen 
er  die  Vishmitische  und  Qivaitische  Sekte  bezeichnet;  die  j4nhängff 
der  Behausungen  sind  Verehrer  der  Sonne  und  des  Mondes  und 
sind  so  benannt  worden,  weil  diese  Gestirne  als  die  Sitze  dieser 
zwei  Gottheiten  betrachtet  werden ;  die  Anhänger  der  Götzenbäder 
sind  theils  Anbeter  des  Qiva  in  seiner  Gestalt  als  Mahdkäla  and 
seiner  Gattin,  theils  des  Wassers  und  des  Feuers]  die  fünfte  Ab- 
theilung enthält  endlich  die  philosophischen  Schulen  ^).  Dieser  letzte 
Abschnitt  ist  ganz  werthlos,  weil  Sharistäni  die  Verbreitung  der 
Philosophie  in  Indien  dem  durch  seine  Beziehungen  mit  Alexsn- 
der    dem   Grofsen    berühmt    gewordenen  Brahmaniscben  Büsser 


1)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  69i. 

2)  Sieh  hierüber  oben  III,  S.  409. 

3)  Diese  Uebereinstimmungen  sind  dargethan  worden  in  Jm  Matrimaw  ff- 
terum  Indorum  cum  eodem  Hebraeorum  suhinde  comparatum.  Hehbici  KALTHorn 
JVesifat.  Dissertatio,    Bonnae  MDCCCXXIX. 

4)  Bei  William  Cureton  a.  a.  O.  p.  433  and  bei  Th.  Haarbbcckes  i.  ••  ^' 
II,  p.  363. 
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Kalanos  zuschreibt;  den  er  als  einen  Schüler  des  Pythagcras  dar- 
stellt 0- 

In  seinem  Berichte  von  den  Brahmanen  dreht  sich  das  Ganze 
darum;  zu  beweisen;  warum  Barhdm^  von  welchem  Menschen  die 
Indischen  Priester  abstammen  sollen;  es  geläugnet  habC;  dafs  die 
prophetischen  Gaben  einem  Menschen  zu  Theil  werden^).  Diese 
Ansicht  ist  allerdings  richtig,  indem  die  Indischen  Priester  ihre 
religiösen  Lehren  nicht  auf  einen  einzigen  Menschen  zurückfüh- 
ren; sondern  auf  viele  heilige  Männer  der  Vorzeit. 

Etwas  besser  bestellt  ist  es  mit  Sharisiänts  Angaben  von  den 
Buddhisten  y  obwohl  diese  sehr  unvollständig  sind.  Er  stellt  rich- 
tig den  ersten  wirklichen  Buddha  als  eine  in  der  Welt  erschie- 
nene Persönlichkeit  dar;  deren  Name  (^äkjamuni  nicht  der  hohe 
Herr^  sondern  bekanntlich  der  heilige  Mann  unter  den  Qäkja^) 
bedeutet. 

Es  ist  ihm  bekannt  geworden;  dais  die  Buddhisten  sieben 
Buddha  annehmen;  welche  in  verschiedenen  königlichen  Familien 
geboren  sind  und  den  Menschen  die  Weltweisheit  mitgetheilt  ha- 
ben ^).  Er  berichtet  ferner  der  Wahrheit  gemäfs;  dafs  die  BodhisaUva 
eine  niedrigere  Stufe  einnehmen;  %vl  welcher  die  Menschen  nur 
durch  Geduld;  Almosengeben  und  das  Streben  nach  demjenigen 


1)  Bei  William  GüRbton  a.  a.  O.  p.  454  fl^.  und  bei  Th.  Haabbrückkb  a.  a.  O. 
II,  p.  363  fl^.  SharUtäfd  behauptet  anfflerdem,  dafs  die  Unterhaltungen 
Alexanders  des  Grofsen  mit  den  Brahmanen  in  den  Schriften  des  Aristo- 
teles enthalten  seien,  lieber  Kalanos  sieh  oben  II,  S.  696  nebst  Note  1 
und  III,  S.  51  Note  1. 

2)  Bei  William  Cubbton  a.  a.  O.  p.  333  und  bei  Tb.  Haabbbu'cbbb  a.  a.  O. 
II,  S.  355  flg.  Barhäm  ist  eine  deutliche  Entstellung  von  brahman,  wel- 
ches Wort  im  Masculinum  den  Gott  Brahma  und  im  Neutrum  die  Priester- 
kaste, ihre  Wissenschaft  und  das  Göttliche  bezeichnet. 

3)  Bei  William  Cubbton  a.  a.  O.  p.  416  flg.  und  bei  Th.  Haabbbu'cbbb  a.  a.  O. 
II,  S.  358  flg.  Sharistäni  setzt  das  Auftreten  Buddha' s  5000  Tor  der  ffi- 
ara  an,  was,  wie  man  leicht  sieht,  ganz  falsch  ist;  auch  irrt  er,  wenn 
er  von  dem  historischen  Buddha  meldet,  dafs  er  kein  Weib  berühre,  nicht 
esse,  nicht  trinke,  nicht  alt  werde  und  nicht  sterbe. 

4)  lieber  die  sieben  Buddha  sieh  oben  III,  S.  514  Note  3,  wo  ihre  Namen 
mitgetheilt  worden  sind.  Sharistäni  sagt,  dafs  es  so  viele  Buddha  gebe, 
als  Gang&y  wofür  es  richtiger  gewesen  wäre,  sieben  vornehmste  Ströme 
SU  setzen,  weil  diese  Vorstellong  nach  oben  I,  S.  813  eine  alte  bei  den 
Indem  ist. 

Lassea't  Ind.  Alterthtk.,  Anhang.  4 
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gelangen,  welches  zn  erreichen  Pflicht  ist;  femer  durch  Eathalt- 
samkeit  und  Entfernung  von  den  Lockungen  der  Welt  und  ibr«D 
Reisen,  endlich  durch  Barmherzigkeit,  Schonung  der  Qescfaopfe 
und  Unterlassung  der  zehn  Vergehen.  Diese  sind:  Tödtnng 
von  Lebendigem;  Erlaubthalten  von  Besitzthümem  des  Menschen; 
Buhlerei;  Lüge;  Verleumdung;  unzüchtige  Reden;  Schmj&hangeo: 
Beschimpfung  des  Namens;  Thorheit  und  Läugnung  des  Lohn« 
einer  andern  Welt  ^).  Diesen  zehn  Verboten  stehen  eben  so  viele 
Tugenden  gegenüber^  nämlich:  Güte  und  Edelmuth;  Abstehen 
vom  Erregen  der  Zwietracht  und  Ueberwindung  des  Zornes 
durch  Langmuth;  Enthaltsamkeit  von  den  weltlichen  Begierden: 
Denken  auf  Beseitigung  dieser  vergänglichen  Welt  und  auf  jene 
fortbestehende  Welt;  Ausbildung  der  Vernunft  durch  Wissen  und 
vielfaches  Hinblicken  auf  die  Folgen  der  Dinge;  Kraft  zur  Lei- 
tung der  Seele  bei  dem  Erstreben  der  höhern  Dinge ;  Hilde  des 
Wortes  und  freundliches  Reden  mit  Jedermann;  Güte  des  Um- 
gangs mit  den  Brüdern,  durch  welche  man  den  freien  Willeo 
derselben  mehr  ehrt,  als  seinen  eigenen;  Abwendung  von  den 
erschaffenen  Dingen  und  Hinwenden  zur  Wahrheit  im  Allgemei- 
nen; endlich  Hingabe  der  Seele  an  solche  Bestrebungen,  welche 
die  Liebe  zur  Wahrheit  und  das  Gelangen  zur  Majestät  betreffen. 
In  Beziehung  auf  diese  Aufzählung  der  zehn  Tugenden  genügt 
eS;  daran  zu  erinnern^  dafs  die  dacapUa  oder  zehn  Vorschriftec 
nicht  für  die  tugendhaften  Laien  ^   sondern  nur  für  die  Priester 


1)  Diese  zehn  Verbote  werden  nach  oben  S.  281  Note  2  tod  den  radlicbn 
Baddhittao  dofokupala  und  von  den  nördlichen  tiapakiefa  genannt.  Kadi 
C.  Fb.  Köppbn^b  Die  Religion  Buddha's  und  ihre  Entstehung  8.  414  nebneo 
die  Baddhiflten  fünf  grofse  Verbote  and  zehn  Arien  ron  Sünden  (dutklakä- 
ritra)  an.  Die  ersten  sind:  1)  nichts  sa  tödten  was  Leben  bat;  2)  nidit 
zu  stehlen ;  3)  keine  Unkeuschbeit  zu  begehen :  4)  sieh  keiner  Unwsfarkdt 
schuldig  zu  machen;  5)  keine  berausehenden  Getr&nke  zn  trinkea.  Die 
zweiten  sind  diese: '1)  Tödten  eines  Lebendigen;  2)  Diebstahl;  3)  IV 
zncht  und  Hurerei,  diese  sind  Sünden  des  Körpers;  4)  Lüge;  5)  Terlsim- 
düng;  0)  Fluch-  und  Sohmähworte ;  7)  unreines  und  unnützes  Geschwiti, 
diese  sind  Sünden  der  Bede ;  8)  Begehrlichkeit  und  Habsucht ;  9)  Bosbeit 
Neid,  Zorn,  Bachsucht  u.  s.  w. ;  10}  schlechte  Ansichten,  Aberf^sabe. 
ZweifelsQoht ,  Ketzerei;  dieses  sind  Sünden  des  Gemüths.  JBs  erbelft  «>.< 
dieser  Zusammenstellung,  dafs  Sßiariatäni  ziemlich  genau  diese  Vsrboto 
aufgezählt  habe. 
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gelten 9  und  dafs  ftir  jene  nur  sechs  Kardinal -Tugenden  vorge- 
schrieben werden  *). 

Von  den  übrigen,  von  Sharisiäni  zur  ersten  Abtheilung  ge- 
zählten Indischen 'religiösen  Sekten  braucht  hier  nur  eine  einsige 
hervorgehoben  zu  werden ^  nämlich  diejenige;  deren  Benennung 
in  der  heiligen  Sprache  der  Brahmanen  vermuthlich  Vagrahandhija 
lautete ;  d.  h.  diejenigen  ^  welche  ihren  Körper  von  der  Mitte  bis 
zur  Brust  mit  Stahl  umbinden  ^).  Der  Zweck  dieser  Handlung 
war,  dafs  der  Leib  nicht  von  der  Menge  des  Wissens,  der  Kraft 
der  Einbildung  und  der  Gewalt  des  Denkens  zerplatze.  Die  An- 
hänger dieser  Sekte  scheren  die  Köpfe  und  die  Barte  und  ent- 
blöfsten  ihre  Körper  bis  zu  den  Schamtheilen.  Sie  verkehrten 
mit  keinem  andern  Menschen;  sie  liefsen  keine  Mitglieder  zu, 
welche  nicht  die  genügenden  Proben  der  Wahrheitsliebe  und  der 
Demuth  abgelegt  und  einen  gewissen  Grad  der  Vollkommenheit 
erreicht  hatten.  Es  war  ohne  Zweifel  eine  Art  von  Jo^in,  welche 
durch  äufsere  Mittel  ihre  Körper  zu  bändigen  und  dadurch  die 
höchste  Vollkommenheit  zu  erreichen  wähnten  '). 


1)  Von  den  dafoftla  haben  ausführlich  gehandelt  Burhouf  Le  Lotus  de  ta 
bonne  IM  p.  496  flg.  und  R.  Spbnoe  Hardt  A  Manual  of  BuddhUm  p.  480. 
Es  sind  diese:  1)  Nicht-TÖdten  lebendiger  Wesen;  2)  Nicht- Annahme  nicht 
gegebener  Dinge;  3)  Keuschheit;  4)  Wahrheitsliebe;  5)  Nicht- Trinken  be- 
rauschender Getränke;  6)  Nicht-Essen  von  substantiellen  Speisen  am  Mit- 
tage; 7)  Nicht -Besuch  musikalischer  Aufführungen;  8)  Nicht -Tragen  Ton 
Blumen  und  Nicht- Salben  des  Körpers  mit  Salben  und  Oelen ;  9)  das  Nicht- 
Ruhen  auf  höheren  Sitzen  und  Lagern,  als  rorgeschrieben  ist;  10)  Nicht- 
Annahme von  Gold  und  Silber.  Die  sechs  Kardinal-  Tugenden  sind  nach 
C.  Fr.  Koppen  a.  a.  O.  S.  419  flg.  diese:  1)  Mitleid  im  ausgedehntesten 
Sinne  dieses  Ausdrucks,  so  dafs  es  Almosengeben ,  Nicht-Tödten  von  le- 
benden Wesen,  Aufopferung  zum  Wohle  der  Mitmenschen  u.  s.  w.  ein- 
schliefst; 2)  Unterdrücken  der  Leidenschaften  und  der  Begierden  und  da- 
durch Befreiung  von  Lastern ;  3)  Geduld  und  dadurch  Befreiung  von  Stolz, 
Anmafsung  u.  s.  w.;  4)  Muth  und  Energie  und  dadurch  Befreiung  von 
Trägheit;  5)  Beschaulichkeit,  durch  welche  Flatterhaftigkeit  beseitigt  wird, 
endlich  6)  Weisheit,  durch  welche  irrige  Ansichten  entfernt  werden. 

2)  Bei  William  Cürbton  a.  a.  O.  p.  448  und  bei  Th.  Haarbrückse  a.  a.  O. 
II  y  S.  361  flg.  Der  Name  wird  in  den  Handschriften  BakranAntja  ge- 
schrieben, wofür  Bakraban^a  Termuthet  werden  kann,  welcher  auf  den 
obigen  sich  zurückfuhren  läfst.  Der  Bericht  von  dieser  Sekte  in  dem  ATi- 
tdb-alflrisi  findet  sich  in  Rbivaud*s  Memoire  etc.  p.  293. 

8)  Der  Verfasser  des  Kiläb-alfirist  gedenkt  ebend.  p.  294  einer  andern   In- 

4« 
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Die  zweite  von  Sharisiäni  aufgezählte  Abtheilang  Indischer 
Sekten  enthält  theils  Vaishnava,  theils  f  äwö  ^).  Von  der  ersten 
Sekte  erfahren  wir  nur^  dafs  sie  glauben,  ihr  Gott  erscheine  von 
Zeit  zu  Zeit  in  menschlicher  Gestalt;  um  den  Menschen  die  Ver- 
ehrung des  Feuers  zu  gebieten,  das  Tödten  von  andern  als  Opfer- 
thieren  zu  untersagen,  und  sie  über  die  richtige  Art  der  Gottesvereh- 
rung und  den  rechten  Lebenswandel  zu  belehren.  Dieses  ist,  wie  man 
sieht,  eine  sehr  dürftige  Darstellung  der  Lehre  von  den  avaidra 
oder  Epiphanien  Vishnu's^  der  übrigens  nicht  immer  in  mensch- 
licher Gestalt,  sondern  auch  als  Fisch,  Schildkröte  u.  s.  w.  sich 
verkörperte  und  bei  dessen  Opfera  keine  Thiere  geschlachtet  wer- 
den. Sharisiäni  beschreibt  genau  die  Gestalt  und  die  Symbole 
(^iva's]  der  diesem  Gotte  verliehene  Name  BdhuvatUh  ist  sonst  un- 
bekannt*). Von  den  Käbalijay  d.  h.  den  Kdpällja,  die  gewöhn- 
licher Kdpälika  geheifsen  werden,  entwirft  er  folgende  getreue 
Schilderung.  Sie  bestreichen  ihre  Körper  mit  Asche;  auf  ihren 
Köpfen  tragen  sie  spitze,  drei  Spannen  breite  und  von  Stacken 
von  Menschenschädeln  umgebene  Mützen  von  rother  Wolle;  ihr 
ganzer  Körper  ist  mit  Schädeln  geziert,  so  wie  ihre  Armbänder, 
Ringe  und  Gürtel;  sie  gehen  nackt  einher^). 

Eine  eigenthümliche,  in  den  einheimischen  Schriften  bis  jetzt 
noch  nicht  nachgewiesene  Sekte  ist  die  der  Bahddimija^  von  wel- 
cher folgende  Umstände  gemeldet  werden.  Bahddim  war  ein 
grofser  Engel,  d.  h.  Gott,  der  den  Menschen  in  der  Gestalt  eines 
grofsen  Menschen  erschien  und  zwei  Brüder  hatte,  welche  ihn 
tödteten  und  aus  seiner  Haut  die  Erde,  aus  seinen  Knochen  die 


dischen  Sekte,  welche  die  irdiBchen  Herrscher  verehrte,  indem  sie  glaubte, 
dafs  sich  die  Gottheit  in  ihnen  verkörpere  und  dafs,  wenn  man  die  Onnst 
der  Könige  besitze,  man  das  Paradies  erlangen  würde.  Ein  Beherrveher 
Arachosiens  hatte  am  871  sich  anf  seinem  Throne  von  seinen  Uniertha- 
nen  als  einen  Gott  anbeten  lassen. 

1)  Bei  William  Cubbtoh  a.  a.  O.  p.  450  flg.  und  bei  Th.  Haaxbkdckbb  a. 
a.  O.  II,  8.  363  flg. 

2)  Tr.  Haabbbücker  vermathet  a.  a.  O.  II,  S.  364  in  ihm  den  Namen  (Xpä't 
Papupaii;  es  liegt  näher,  an  Bähubadh^  d.  h.  durch  seine  Arme  (die  bösen 
Geister)  tödtend,  zu  denken. 

3)  Sharistäni  läfst  den  Gott  in  dieser  Gestalt  seinen  Anh&ngem  erscheinen 
nnd  befehlen,  sich  nach  seiner  Weise  zn  kleiden.  Die  Beschreibungen 
der  Kdpälika  in  Hiuen  ITuang  sind  oben  III,  S.  691  n.  S.  881  mitgetfaeOL 
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Berge  und  aus  seinem  Blute  das  Meer  bildeten  ^).  Man  sagt,  es 
sei  ein  Räthsel,  denn  sonst  würde  der  Bestand  der  menschlichen 
Gestalt  nicht  bis  zu  diesem  Grade  ausgereicht  haben.  Der  Ge- 
stalt nach  ruhte  Bahädün  auf  einem  Reitthiere  und  hatte  viele 
Haare,  welche  theils  auf  seinem  Gesichte^  theils  auf  beiden  Sei- 
ten seines  Kopfes  und  vorn  und  hinten  über  denselben  herab- 
hingen. Er  gebot  den  Menschen  ^  dasselbe  zu  thun^  und  gab 
ihnen  die  Vorschrift,  keinen  Wein  zu  trinken  und,  wenn  ein 
Weib  sie  suche ,  zu  entfliehen  und  nach  dem  Gurän  genannten 
Berge  zu  wallfahrten,  auf  dem  ein  grofser  Tempel  stand.  In 
diesem  fand  sich  ein  Bild  Bahädün*s,  und  er  wurde  von  Thür- 
'hiitem  bewacht,  in  deren  Händen  der  Schlüssel  allein  war,  so 
dafs  seine  Verehrer  nur.  mit  ihrer  Erlaubnifs  dahin  gelangen  konn- 
ten; wenn  diese  die  Thür  geöffnet  hatten,  schlössen  sie  ihren 
Mund ,  damit  ihr  Hauch  nicht  zu  dem  Götterbilde  gelangen  sollte. 
Bahädün  hatte  befohlen ,  dafs  ihm  Thiere  geschlachtet  und  Opfer- 
gaben dargebracht  werden  sollten,  und  dafs  seine  Anbeter,  wenn 
sie  von  ihrer  Pilgerfahrt  zurückkehrten,  keine  bewohnte  Gegend 
berühren  und  keinem  Menschen  etwas  Böses  oder  Schädliches 
durch  Wort  oder  That  zufügen  durften. 

Es  mufs  dahingestellt  bleiben,  ob  in  einem  fivaiiischen  Purdna 
eine  Legende  sich  finde,  in  welcher  die  Schöpfung  auf  die  obige 
Art  dargestellt  wird;  dafs  unter  dem  Namen  Bahädün  fiva  zu 
verstehen  sei,  ergiebt  sich  daraus,  dafs  dieser  Gott  mit  reichem 
Haarwuchs  dargestellt  wird;  auf  ihn  pafst  auch  der  Umstand, 
dafs  dieser  Gottheit  Thieropfer  dargebracht  wurden  2).  In  der 
einheimischen  Legende  werden  Brahma  und  Vishnu  ihren  soge- 
nannten Bruder  nicht  getödtet,  sondern  aufgefordert  haben,  sich 
aufzuopfern,  um  die  Welt  zu  erschaffen.  Aehnliche  Parallelismen 
zwischen  dem  Weltall  und  dem  höchsten  Gotte  lassen  sich  in 
Vedischen  Schriften  nachweisen  ^). 


1)  Boi  William  Cürstoh  a.  a.  O.  p.  451  und  bei  Th.  Haabbrückxr  a.  a.  O. 
II,  S.  365. 

2)  Der  Name  Bahäd&n  erinnert  an  den  Namen  Qiva's  Bhadra;  dem  Sharitiäm 
lag  es  nahe,  an  das  Arabische  bahd^  Kraft ,  St&rke,  zn  denken. 

3)  So  wird  s.  B.  in  dem  Brihad-Aranjaka  I,  2  in  der  Ausgabe  von  £.  Rökr 
p.  0  des  Schöpfers  Rücken  mit  dem  Himmel,  seine  Brust  mit  der  Erde  U.  s.  w. 
verglichen.     Wo  der  Berg  Gürän  zu  suchen  sei,  entgeht  mir. 
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Von  der  dritten  Abtheilang  der  Indischen  religiösen  Sekten 
gedenkt  unser  Verfasser  nur  zweier ;  nämlich  der  Verehrer  der 
Sonne  und  des  Afandes.  Die  ersten  werden  DmakiHja  geheiCBen, 
wofür  Dinakriiija  zu  verbessern  ist  —  Dinakrit  ist  nämlich  eine 
andere  Gestalt  des  Namens  Dinakaray  eigentlich  Tagesmacher  —^\ 
Sie  glaubten,  dafs  die  Sonne  mit  Seele  und  Vernunft  begabt  sei, 
dafs  von  ihr  das  Licht  der  Gestirne  und  die  Erleuchtung  der 
Welt  hervorgehen  und  die  niedem  Existenzen  herrühren.  Die- 
ser Gott  wurde  dargestellt  mit  einem  feuerrothen  Edelsteine  in 
der  einen  Hand.  Seinem  Tempel  waren  Aecker  und  Städte  ge- 
weiht und  seine  Verehrer  brachten  ihm  drei  Mal  täglich  ihre 
Verehrung  dar.  Die  Kranken  und  Schwachen  kamen  dahin,  um 
durch  Anbeten  und  Fasten  geheilt  und  gestärkt  zu  werden.  Die- 
ser Tempel  wird  der  berühmte  in  Muiidn  sein,  von  dem  Aehn- 
liches  erzählt  wird,  und  es  gab  auch  eine  Sekte  der  Saurjü^ 
welche  die  ideelle  Sonne  verehrte'). 

Neu  ist  die  Beschreibung  der  Ifandrakija,  der  Verehrer  dn 
Mondgottes,  welcher  als  Leiter  der  niedem  Welt  und  ihrer  An- 
gelegenheiten, als  Bewirker  der  Reife  und  der  Entwickelang  der 
Dinge  galt;  er  folgt  der  Sonne  und  empfängt  von  ihr  sein  Licht 
Sein  Bild  hatte  die  Gestalt  eines  Kalbes,  welches  kaum  richtig 
ist.    Diesem  Gotte  wurden  besondere  Feste  gefeiert'). 

Die  vierte  der  fünf  von  Sharistäni  aufgestellten  Abtheilongen 


1)  Bei  William  Cubktom  a.  a.  O.  p.  451  und  bei  Tb.  Haarbrücxbb  a.  a.0. 
II,  S.  306. 

2)  lieber  den  Tempel  in  Mtdtän  sieh  oben  II,  8. 778  and  III,  S.  645,  ondfiber 
dieae  Abtheilang  der  Samja  IV,  8.  604. 

3)  Der  Mondgott  wird  sonst  dargestellt  in  menschlicher  Gestalt,  anf  eiseiB 
▼on  einer  Gazelle  gezogenen  Wagen  sitzend.  Die  Vorstellang,  dafs  Sttma 
die  Fruchtbarkeit  and  Reife  bewirke,  ist  Indisch ;  sieh  oben  I,  8.  765  und 
Bhag,  GUd  XV,  13,  wo  Krishna  sagt:  „Die  Erde  darchdringend  erhslt« 
ich  alle  Geschöpfe  durch  meine  Kraft ,  und  nähre  alle  Pflanzen ,  der  mit 
Saft  begabte  Soma  werdend.**  Nach  dem  Verfasser  des  Kitdö-a/firiü  bei 
Rbinaud  a.  a.  O.  p.  203  wurde  der  Wagen  Kandra's  Yon  vier  GSnsen  ge- 
zogen und  seine  Statue  hielt  in  der  Hand  einen  Edelstein,  welcher  nicht 
Kandragupta,  sondern  Kandrakänta^  d.  h.  vom  Monde  geliebt,  hiefs»  und 
von  dem  geglaabt  wurde,  dafs  er  aus  den  Strahlen  des  Mondes  gebildet 
sei  and  bei  Mondschein  glänze  und  eine  Feuchtigkeit  ausschwitze.  Skär 
TiaUm  beschreibt  ziemlich  genau  das  oben  erwähnte  Kanär^jana  genannte 
Fasten. 
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der  Indischen  religiösen  Sekten  oimfafst  die  Anbeter  von  Götzen- 
büdemy  wobei  er  jedoch  übersieht,  dafs  aach  z.  B.  die  Verehrer 
des  Sürja  und  des  Kandra  Götterbilder  verehren.  Diese  Anbe- 
tung rechtfertigen  ihre  Verüber  durch  die  Erklärung^  dafs  sie  die 
Götterbilder  nur  als  Stellvertreter  der  Gottheiten  und  als  ein 
Mittel  betrachten,  diese  den  Verehrern  näher  su  bringen. 

Die  erste  hier  gezählte  Sekte  verehrte  Qiva  in  seiner  Gestalt 
als  Mahdkdla  oder  die  zerstörende  Zeit^).  Seine  Gestalt  wird 
so  beschrieben:  Seine  Haare  waren  sehr  üppig  und  hingen  tief 
herunter;  er  hatte  vier  Hände;  in  der  ersten  hielt  er  eine  grofse 
Schlange  mit  aufgesperrtem  Rachen,  in  der  zweiten  einen  Stab, 
in  der  dritten  ein  Menschenhaupt  oder  eher  einen  Todtenkopf, 
mit  der  vierten  Hand  endlich  stiefs  er  diese  zurück;  seine  beiden 
Ohrgehänge  waren  Schlangen  ähnlich  und  auf  seinem  Leibe  be- 
fanden sich  zwei  grofse  Schlangen,  welche  sich  zusammenwickel- 
ten; seine  Krone  bestand  aus  Schädeln.  Mahäkäla  wurde  trotz 
seiner  Bösartigkeit  nicht  nur  wegen  seiner  Grofse,  seiner  Macht, 
sondern  auch  wegen  seiner  Verleihung  von  Schutz  und  Bezwin- 
gung des  Bösen  verehrt.  Sein  berühmtester  und  von  vielen  from- 
men Männern  besuchter  Tempel  befand  sich  in  Uggajmi  und  wurde 
im  Jahre  1231  von  dem  Kaiser  Aliamisch  zerstört^). 

Von  den  obigen  von  Sharistäni  aufgeführten  religiösen  Sek- 
ten können  nur  zwei  wirklich  als  solche  gelten.  Die  Barkashi- 
kijay  in  der  zur  Zeit  des  Ghazneviden  Mahmud  von  einem  Ein- 
geborenen verfafsten  Schrift  richtiger  Vrixabhakii,  d.  h.  Verehrer 


1)  Bei  William  Cürbton  a.  a.  O.  p.  453  und  bei  Th.  Haarbbuckbb  a.  a.  O. 
II,  S.  368.  Die  andern  Beschreibnng^en  dieses  Gottes  von  Arabischen 
Schriftstellern  sind  oben  S.  24  den  Lesern  vorgelegt  worden. 

2)  Sieh  oben  S.  24.  Zn  den  obigen  Angaben  über  die  Statne  Mahäkäla^ s 
sind  folgende  Bemerkungen  zu  machen.  Schlangen  fanden  aich  auch  an 
andern  Statuen  dieses  Gottes,  jedoch  so  angebracht,  dafs  der  Kopf  einer 
Cobra  dl  CapeÜo  auf  der  linken  Schulter  (Jiva's  ruht;  sieh  Ch.  Colbmah'b 
The  Mytkology  of  the  Hindus  etc.  p.  61  flg.  Die  Bedeutung  dieses  Symbols 
ist  veraiuthlich  die,  dafs  die  Schlangen  wilbrend  des  Sommers  ihre  Haut 
abwerfen  und  erneuern,  wie  in  der  Natur  neue  Bildungen  aus  Zerstörun- 
gen entstehen.  Statt  eines  Stabes  ist  Dreizack  zn  lesen;  das  irip&la  ist 
ein  bekanntes  Symbol  Qivä's;  die  emporgehobene  Hand  ist  nach  andern 
Bildern  als  Zeichen  der  Drohung  au  betrachten.  Der  Todteokopf  beseich- 
net  die  zerstörende  Zeit. 
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der  Bäume  geheifsen^).  Sie  verehrten  Götzenbilder^  die  aaf  Ber- 
gen unter  dem  schönsten  Baume  aufgestellt  wurden  und  werden 
einem  Stamme  der  Urbewohner  des  Dekhan's  angehört  haben,  bei 
denen  sich  eine  ähnliche  rohe  Gottesverehrung  findet. 

Die  Dahkinija,  wofür  Daxmija  zu  verbessern  ist,  bilden  eme 
Abtheilung  der  Cäkta  oder  der  Verehrer  der  Energien  der  zwei 
grofsen  Volksgötter  in  der  Gestalt  von  Frauen  und  zwar  derjeni- 
gen; welche  die  zur  rechten  Hand  von  den  Indern  geheifsen  werden'). 
Ihre  Göttin  trug  eine  Krone  und  hatte  viele  Hände.  Ihre  Ver- 
ehrer begingen  zur  Zeit  der  Herbst -Tag-  und  Nachtgleichen  ein 
Fest;  es  wurde  dabei  ein  grofses  Zelt  errichtet  und  der  Gottin 
Schafe  und  andere  Thiere  in  der  Weise  geopfert,  dafs  sie  nicht 
geschlachtet,  sondern  ihre  Nacken  mit  Schwertern  zerhauen  wur- 
den. Sie  hielten  ihr  Fest  sehr  geheim  und  tödteten  Menschen, 
welche  sich  ihnen  dabei  näherten;  sie  standen  daher  mit  Recht 
in  üblem  Rufe  bei  den  übrigen  Indem  und  fähren  uns  eine  sehr 
verachtungswerthe  Entartung  dieser  ^kia  vor  die  Augen  '). 

Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  der  Verfasser  einer 
von  den  religiösen  Ansichten  der  Inder  handelnden  und  zur  Zeit 
des  Ghazneviden  Mahmud  verfafsten  Schrift  bestätigt,  dafs  die 
Muselmänner  durch  ihre  Grausamkeit  und  ihren  Fanatismus  den 
Hafs  der  Inder  auf  sich  geladen  hatten  *).  Wenn  ein  Inder  ihnen 
in  die  Hände  gefallen  war,  konnte  er  nicht  eher  mit  seinen 
Glaubensgenossen  verkehren,  als  bis  er  sich  durch  gewisse  Ge- 
bräuche gereinigt  hatte ;  es  wurden  unter  anderm  ihm  die  Haare 
abgeschnitten  und  sein  Körper  vom  Haupte  bis  zu  den  Füfsen 


1)  Bei  William  Cu&bton  a.  a.  O.  p.  454  und  bei  Th.  Haabbbuckbb  a.  a.  0. 
II,  S.  360.    Sieh  sonst  Rxihaüd^s  Mimoire  etc.  swr  finde  p.  206. 

2)  Sieh  hierüber  oben  S.  634  fl^. 

3)  Die  Gakihak\ja^  wofür  vielleicht  Otüabhak^a  tu  lesen  ist,  welche  im  Wif- 
ser  badeten,  am  sieh  dadurch  zu  reinigen  und  Heil  sn  verschaffen,  Tor- 
fen nicht  als  eine  besondere  Sekte  gelten,  weil  dieses  eine  allgemeuie 
Sitte  bei  den  frommen  Indern  seit  alter  Zeit  war.  Diese  Bemerkung  gilt 
gleichfalls  von  den  Aknhätf^a,  welche  im  Freien  opferten  und  auf  dit 
vorgeschriebene  Weise  den  Opferplatz  bereiteten,  weil  dieses  Opfer  nr* 
sprünglich  aUen  Brahmanen  vorgeschrieben  war.  Statt  Ahmai$ijA  wird 
nach  Th.  Haabbbückbb's  Vorschlage  a.  a.  O.  11,  S.  371  nnd  Rsniin) 
a.  a.  O.  p.  200  Agnikoififa  zu  verbessern  sein. 

4)  BsnTAüD  a.  a.  O.  p.  205. 
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mit  einer  Mischung  von  der  Milch  and  dem  Urin  einer  Kuh  ab- 
gewaschen. 

Ehe  ich  in  meiner  Berichterstattung  über  die  Mittheilungen 
der  Arabischen  Schriftsteller  von  Indischen  Dingen  fortfahre^ 
halte  ich  es  für  passend,  einen  Bückblick  auf  den  bisher  be- 
nutzten Theil  derselben  zu  werfen.  Da  ich  schon  bei  einer  frü- 
hem Qelegenheit  den  Werth  ihrer  geographischen  Nachrichten 
von  den  Indischen  Ländern  gewürdigt  habe^),  kann  ich  die  Le- 
ser darauf  verweisen  und  nur  noch  hinzufügen,  dafs  die  schätz- 
barsten Schriften  dieser  Gattung  die  des  AMrüni  und  des  Bashid- 
eddin  sind,  die  bisher  leider  nur  sehr  unvollständig  benutzt  wor- 
den sind.  Was  die  Arabischen  Schriftsteller  von  der  ältesten 
Indischen  Qeschichte  melden,  ist  ganz  unbrauchbar^).  Ihre  Mit- 
theilungen über  die  Sitten,  Gebräuche,  Religionen  und  philoso- 
phischen Systeme  der  Inder  können  auf  eine  gröfsere  Beachtung 
Anspruch  machen,  obzwar  sie  nur  einzelne  Punkte  betreffen  und 
meistens  nur  sonst  sehr  bekannte  Dinge  darbieten.  Viel  beach- 
tenswerther  sind  die  Nachrichten  der  Araber  von  den  Wissen- 
schaften der  Inder,  wie  die  folgende  Berichterstattung  darlegen 
wird;  es  wird  sich  mir  dabei  eine  passende  Gelegenheit  darbie- 
ten, um  die  Einflüsse  nachzuweisen,  welche  die  Bekanntschaft 
der  Araber  mit  den  Wissenschaften  der  Inder  auf  die  Entwicke- 
lung  derselben  bei  jenen  ausgeübt  haben. 

Die  Inder  besafsen  keine  Wissenschaft  der  Geographie  im 
strengen  Sinne  dieses  Wortes,  weil  sie  sich  von  jeher  nicht  um 
die  Länder  der  von  ihnen  verachteten  Mlekha  bekümmerten  und 
von  den  nicht -Indischen  Ländern  sich  ein  willkührliches  kosmo- 
graphisches  System  ausgedacht  hatten,  welches  der  Wirklichkeit 
gar  nicht  entsprach.  Sie  besafsen  aufserdem  nur  wenige  geo- 
graphische Schriften^).  Von  den  geographischen  Ansichten  der 
Inder  liefert  uns  Abtüfedä  einen  Bericht.    Nach  seiner  Ansicht 


1)  Sidh  oben  S.  17  flg. 

2)  Sieh  die  Nachweisimgen  hierüber  oben  III,  S.  484  flg. 

3)  Der  berühmte  Astronom  Varäha  Miktra  hatte  ein  geographischee  Werk 
verfafet,  in  dem  die  Geographie  der  Aatronomie  und  den  reUgiösen  An- 
sichten der  Brahmanen  untergeordnet  war,  nach  dem  Zeugnisse  AlbhrünVs 
bei  Reikaud  in  dessen  Mimoire  etc.  gur  tinde  p.  837;  weiter  wurde  dem 
/V^fiuSra-Könige  Mvn^a  nach  oben  III,  S.  ^3  und  8.  853  ein  solches  zu- 
geschrieben, welches  von  seinem  Neffen  Bhi^  berichtigt  worden  sein  soll. 
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theilten  sie  die  Erde  in  vier  Theile,  von  denen  jeder  90*  um- 
fafste.  Unter  dem  Meridiane  von  Indien  liegt  die  Insel  Lankä^ 
von  ihr  90^  westlich  Bamaka,  das  Land  der  Römer  und  der  Grrie* 
chen;  eben  so  weit  östlich  Jamakataj  die  Feste  des  Gottes  der 
Unterwelt  Jama\  im  Lande  der  Antipoden  liegt  in  gleicher 
Entfernung  von  Lanka  und  JamakdUi  Siddhapura,  die  Stadt  der 
Vollendeten  ^).  Abü-l-fazl  erweitert  diese  Angabe  dahin ,  dafs 
in  der  Mitte  des  Salzozeans  unter  dem  Aequator  der  Inder  diese 
in  jeden  der  vier  Quadranten  eine  Stadt  verlegen ,  in  der  sich 
eine  von  goldenen  Ziegeln  erbaute  Burg  findet;  ihre  Namen  laa- 
ten:  1)  Gankai,  d.  h.  Jamakota]  2)  Lanka,  von  welcher  Insel  aus 
die  Inder  die  Länge  berechnen;  3)  Siädhapwa*^  4)  Ramaka^)\  jede 
dieser  Städte  war  90^  von  der  nächsten  entfernt  und  die  Städte 
der  Antipoden  lagen  ISO^'  von  einander  entfernt.  Der  Berg  Sv- 
meru  ist  180®  von  jeder  dieser  vier  Städte  entfernt.  Diese  vier 
Städte  liegen  unter  dem  Erdgleicher;  den  die  Inder  Bikhvatifrü 
heifsen.  Dieser  ist  im  Zenith  der  Bewohner  dieser  vier  Städte; 
die  Tage  und  die  Nächte  haben  beinahe  dieselbe  Länge  und  die 
Sonne  steht  dann  im  90.®  und  bewegt  sich  von  Lanka  nach  Bo- 
maka,  von  da  nach  Siddhapura^  von  da  nach  Jamakota  und  voo 
da  nach  Lanka  zurück  ^  so  dafs  es  Mitternacht  in  Bamako  ist, 
wenn  es  in  Siädhapura  Mittag  ist.  Nach  Aibirüni  liegt  Jamako^ 
im  O.;  Lanka  im  S.,  Bomaka  im  W.  und  Siädhapura  im  N.;  wenn 
die  Sonne  in  dem  von  Lanka  nach  dem  Berge  Meru  gezogenen 
Meridiane  steht ,  ist  es  Mittag  in  Jamakota  und  in  Bomaka  und 
Abend  in  Siädhapura^). 


1)  Reinaud*8  Geographie  (tAbouifida  I,  p.  XCXIII.  Die  Ansicht  des  Ver&i- 
sers,  dafs  Siädhapura  Amerika  sei,  ist  nicht  stichhaltig,  weil  AMfedA 
1331,  also  vor  der  Entdeckung  Amerika's,  starb;  sieh  oben  S.  16. 

2)  Ayeen-Akberi  I,  p.  13.  Von  Lanka  wird  bemerkt,  dafs  die  Griechen  diese 
Insel  Langde$ga  (d.  h.  Lankddepa)  nennen,  ohne  dafs  der  Gmnd  dieser  Be- 
nennung bekannt  sei.  Reinaud  vermuthet  höchstens,  dafs  Abü-l-fasi  und 
Abfäfedd  Lankddepa  mit  Kangdtz  der  Perser  verwechselt  haben;  dieses 
scheint  jedoch  nicht  nöthig,  weil  die  Vorstellang  Ton  dieser  göttlichen 
Burg  keine  Indische,  sondern  der  Guebern  ist. 

3)  Wie  Reinaud  a.  a.  O.  p.  GCXIV  bemerkt.  —  Nach  der  vorherrsehendeo 
Ansicht  der  Inder  liegt  die  Stadt  Jamals  im  S.  Diese  Vorstellang  kannte 
mnthmafslich  schon  Megasthenes,  indem  nach  der  Bemerknng  oben  m, 
8.  169  Note  3  statt  Dramaia  sn  lesen  ist  Jamatadanay  d.  h.  Wohauig 
Jsifios;  nach  oben  nannten  die  Inder  so  den  Südpol. 
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Die  erste  Ansicht  leidet  an  dem  Fehler,  dafs,  wenn  die  obi- 
gen vier  Städte  alle  am  Aequator  liegen,  sie  dieselbe  Breite  haben 
müfsten;  es  wird  daher  die  zweite  den  Vorzug  verdienen,  wenn 
sie  so  verstanden  wird,  dafs  die  zwei  Solstitien  und  die  zwei 
Aequinoctialpunkte  gemeint  seien  ^).  Die  Bestimmung,  dafs  der 
erste  Meridian  von  Lanka  aus  durch  üggajini,  die  Festung  Kosh- 
taka  und  die  Quellen  der  Jamunä  nach  dem  Berge  Meru  zu  zie- 
hen sei,  gehört  dem  ersten  wissenschaftlichen  Astronomen,  dem 
jirjdbhaita. 

Die  vorherrschende  Ansicht  der  Inder  ist  die,  dafs  die  Erde 
aus  sieben  durch  Berge  und  Meere  von  einander  getrennten  dvipa 
oder  Inseln  bestehe.  Alhirüni  theilt  über  diesen  Gegenstand  Fol- 
gendes mit  ^).  Die  bewohnte  Erde  hat  eine  runde  Gestalt  und 
ist  von  einem  Meere  umflossen.  Sie  ist  in  sieben  dvipa  getheilt, 
welche  durch  Ozeane  in  der  Weise  von  einander  geschieden  sind, 
dafs  jene,  wie  Halsbänder,  sich  umschliefsen  und  jede  Insel  und 
jedes  Meer  einen  gröfsem  Umfang  habe,  je  weiter  sie  vom  Mit- 
telpunkte entfernt  sind.  Die  mittlere  Insel  heifst  Gambüdvipa]  sie 
ist  die  vornehmste  von  allen  und  zu  ihr  gehört  Indien. 

Die  früheste  Beschreibung  der  sieben  dvipa  mit  ihren  Meeren 
und  Gebirgen  findet  sich  im  Mahäbhäraia^),  Diese  weicht  in 
mehreren  Beziehungen  von  der  vorhergehenden  ab,  so  wie  von 
der  in  den  Purdna  vorliegenden.  Im  O.  des  Meru  liegt  der  Berg 
Mäijavat^  im  N.  Uiiara  ICuru,  im  W.  Keiumäla  und  im  S.  Gambü- 
dvipa.  Die  sieben  Berge  heifsen:  Himavai,  Ilemaküia,  Nishadha^ 
Nüa,  fveia,  fringavai  und  Pippala  oder  Meru  im  engern  Sinne 
dieses  Namens.  Von  dvipa  werden  hier  genannt:  Sudarca  oder 
BhäratavarsM  y  Haimavarsha ,  Nishadha^  Kraunka^  Hiranjamaja  und 
Airdvata^  die  durch  die  oben  aufgezählten  Gebirgsketten  von 
einander  getrennt  werden;  als  nördlichste  Insel  wird  das  heilige 
Land  der  UUara  Kuru  zu  betrachten  sein.  Die  sechs  letztem 
dvipa  gehören  uz  Gambüdvipa  im  weiten  Sinne  dieser  Benennung. 
Die  obige  Beschreibung  des  Indischen  kosmographischen  Systems 


1)  Nach  Alhlriim  bei  Bbinaüd  Giogr,  tCAboulfeda  I ,  p.  CCXVII.  Der  Ara- 
bische BchriffcBteller  tadelt  mit  Recht,  dafs  dieser  Meridian  keiner  geraden 
Linie  folge.     Ueber  die  Lage  Kilniaka'a  sieh  oben  III,  S.  992. 

2)  Bei  RsiMAUD  in  dessen  MSmoire  etc.  p.  338. 

3)  VI,  IV,  270  flg.,  I,  p.  337  flg. 
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läfst  sich  daher  mit  der  des  Arabischen  Schriftstellers  nicht  verein- 
baren, weil  diese  sieben  Indischen  nicht  einander  einschliefsen 
sondern  sich  von  Süden  nach  Norden  folgen  ^). 

Das  kosmographische  System  der  Purdna  läfst  sich  besser  mit 
dem  von  Albtrüni  mitgetheilten  in  Einklang  bringen,  indem  in 
ihm  die  sieben  Meere  hinzugekommen  sind,  obwohl  einige  Theile 
desselben  in  beiden  Beschreibungen  von  einander  abweichen'). 
Die  sieben  Inseln  heifsen :  Gambü,  Piaxa,  fälmali,  ^upa,  Kraunka^ 
(^äka  nnd  Pushkara,  und  die  diese  umströmenden  Ozeane:  Laoma^ 
das  Salzmeer;  Ixu^  das  Meer  von  Zuckersaft;  Sdrä^  das  Meer 
von  Rum  oder  Arrak ;  Sdrpisha^  das  Meer  von  ausgelassener  But- 
ter; Dadhij  das  Meer  von  Molken;  Dugdha,  das  Milchmeer,  and 
GcUüy  das  Meer  von  gewöhnlichem  Wasser.  Gambudvipa  bildet 
die  Mitte  dieses  Weltsystems  und  dessen  Mittelpunkt  der  goldene 
Berg  Meru.  GambMvtpa  wird  durch  sechs  Bergketten  getheih; 
im  S.  des  Meru  liegen  Himavai^  Hemakuta  und  Nishadha,  im  N. 
Niia,  Cveia  und  Qringin,  Durch  diese  Berge  werden  die  varska 
getrennt;  es  sind  Bhäraia  oder  Indien  im  S.  des  Bimavai]  ATarpä- 
varsha  zwischen  diesem  und  dem  Hemakukt\  zwischen  ihm  and 
Nishadha  ffarivarsha]  im  N.  des  Meru  liegt  Kanjaka  zwischen  Nlla 
und  i^veia]  zwischen  ihm  und  Qtingin  Hiranmaja  und  Uttara  Kwru 
im  N.  des  letzten  Gebirges.  Im  Mittelpunkte  des  Meru  findet 
sich  Ilävriiavarsha ,  welches  vier  niedere  Bergketten  besitzt:  Man- 
dara  im  O.,  Gandhamädana  im  S.,  Vipula  im  W.  und  Supärcm 
im  K.  Es  braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  za  werden, 
dafs  dieses  kosmographische  System  ein  ganz  willkührliches  ist, 
und  dafs  die  meisten  in  ihm  vorkommenden  Namen  erdichtet 
sind  ^).     Die  Grundlage  dieses  kosmographischen  Systems  ist  die 


1)  Rbinacd  ▼ermutKet  a.a.O.  p.  339  mit  unrecht,  dafs  Oambüdmpa  im  irei- 
testen  Sinne  dieses  Namens  Asien,  Europa  nnd  Afrika  mit  einseUleTse. 
loh  habe  oben  I,  S.  831  bemerkt,  dafs  ibApa  aus  dt^ipa  snsammengeBO- 
gen  ist. 

2)  Ich  folge  hier  ausschliefslich  dem  f^ühnu-Puräna  p.  166  flg.,  da  es  hier 
nicht  auf  einzelne  Verschiedenheiten  in  den  einielnen  Puränm  ankommt, 
die  ohnehin  unwesentlich  sind. 

3)  Als  wirkliehe  Namen  können  aufser  Bkaratananha  und  Hmmmt  nur  {!^km, 
das  Land  der  Turanischen  Völker,  Mandara^  der  Berg  4eB  f^iuiten  Ostens 
und  des  Sonnenaufgangs  (sieh  oben  J,  S.  549  nebst  Note  2),  GamdhamMmmm 
im  N.  des  BimäUya  (sieh  oben  I,  S.  842)  nnd  vielleicht  Nighadha  oder  ein 
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schon  in  den  Vedischen  Liedern  herrschende  Vorstellung  von 
sieben  Hauptströmen^  unter  welchen  aufser  den  fünf  Strömen 
Pankanadäs  am  fiiglichsten  Sindhu  und  Sarasvati  verstanden  wer- 
den ^).  Nach  ihrer  Auswanderung  nach  dem  innem  Indien  über- 
trugen die  Inder  diese  Vorstellung  auf  Indien  und  das  nördliche 
Hochland  sowohl  als  auf  den  Dekhan,  wo  sie  in  Sapia-Goäävari 
oder  einem  Zusammenflufs  von  sieben  Godävart  sich  mit  einander 
vereinigen  sollen.  Es  liegt  nahe  zu  vermutheU;  dafs  die  Ansicht 
von  sieben  Meeren  bei  den  Arabern  Indischen  Ursprungs  sei,  zu- 
mal der  erste  Mittheiler  derselben  ^  der  Arabische  Kaufmann  Su- 
iaimän,  sich  längere  Zeit  in  Indien  aufgehalten  hatte  ^).  Es  wäre 
sogar  nicht  unmöglich,  dafs  die  bei  den  Mazdajaniem  sich  fin- 
dende Vorstellung  von  sieben  Karshavari  oder  sieben  Theilen  der 
Erde  Indischer  Herkunft  sei;  dafür  spricht  erstens ;  dafs  bei  den 
Ost -Iranischen  Völkern  sich  keine  natürliche  Veranlassung  zu 
dieser  Eintheilung  nachweisen  läfst;  und  zweitens,  dafs  unter 
den  von  Ahuramazdä  erschaffenen  und  von  Aingrimainju  verderb- 
ten Ländern  bekanntlich  auch  HapiahendUy  das  Sieben -Indien, 
aufgezählt  wird^). 

Von  dem  nützlichsten  oder  richtiger  dem  unentbehrlichsten 
Hülfsmittel  der  Arithmetik,  den  Zahlzeichen^  berichtet  Albirüni  in 
seiner  Schrift  von  Indien  Folgendes*).  Die  Inder  nennen  sie 
anka  und  die  Araber  die  Indischen^  ihre  Formen  weichen  in  den 
verschiedenen  Theilen  Indiens  von  einander  ab;  in  Kacmtra  be- 
diente man  sich  der  Chinesischen.    Es  fand  jedoch  die  Ueberein- 


Gebirge  im  Süden  des  Paropamsos  (sieb  oben  I,  S.  22  Note  I )  gelten ;  der 
Name  Paropanisos  läfst  sich  nümlich  als  Paropa-nuhadha,  d,  h.  „unter 
dem  NUhadha  liegend",  fassen. 

1)  Sieh  oben  I,  S.  734  and  S.  848. 

2)  Steh  oben  8.  913  und  über  diese  sieben  Meere  S.  015  flg.  and  S.  920  flg. 

3)  Die  Bedeutang  dieses  jetzt  za  Keghver  entstellten  Namens  ist  nach  Bub- 
MOUF  Etudei  wr  la  langue  et  le»  textes  Zendi  p.  374  „ein  von  einer  Furche 
umsogenes  Gebiet".  Der  Ausdruck  Haplä  -  karshaeerim  findet  sich  in  der 
Je»hi  des  Sarash  und  bildet  den  Anfang,  des  Kapitels  liXllI  des  Ja^na. 
Nach  Bei]iaud*s  Mimoire  etc.  «iir  VInde  p.  330  entsprechen  diese  sieben 
Theile  der  Erde:  China,  Indien,  dem  Lande  der  Neger,  dem  der  Berber, 
dem  Römischen  Reiche,  dem  Lande  der  Türken  und  Irftn;  diese  Bestim- 
mungen können  auf  keinen  Fall  die  ursprünglichen  sein. 

4)  Rbihaüd's  Mimoire  etc.  tur  VInde  p.  208  flg. 
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Stimmung  statte  dafs  der  Werth  dieser  Zeichen  durch  ihre  Stel- 
len bestimmt  wurde;  die  Null  heifst  bei  den  Indern  cünju.  Do- 
Arabische  Schriftsteller  meldet  femer,  dafs  die  Indischen  Mathe- 
matiker und  Astronomen  von  10,000  bis  3  Trillionen  durch  be- 
sondere Wörter  bezeichnen  ^).  Bei  dieser  Angabe  wäre  es  Tor 
Allem  wichtig  zu  erfahren,  auf  welche  Weise  Varäha  Mihira,  der 
erste  Indische  Astronom,  dem  der  Gebrauch  der  Zahlziffem  bei- 
gelegt wird,  sich  dieser  Zeichen  bedient  habe,  und  namentlich^ 
ob  er  den  Stellenwerth  derselben  gekannt  habe,  weil  streng  ge- 
nommen aus  dem  Gebrauche  der  Null  nicht  gefolgert  werdm 
darf,  dafs  ihm  der  Stellenwerth  schon  bekannt  sei^).  Es  ist 
jedenfalls  gewifs,  dafs  die  Zahlzeichen  Indischer  Herkunft  sind, 
weil  sie  Verkürzungen  der  Anfangsbuchstaben  der  Zahlwörter 
sind^).  Ebenso  gewifs  ist  es,  dals  die  Araber  sie  den  Indem 
entlehnt  haben,  obwohl  es  noch  nicht  ermittelt  ist,  wann  dieses 
geschah  ^).  Von  den  Arabern  erhielten  die  Europäischen  Natio- 
nen dieses  unentbehrliche  Werkzeug  der  Arithmetik;  wann  und 
auf  welchem  Wege  dieses  geschehen,  mufs  der  Geschichte  des 
Europäischen  Wissens  von  Indien  vorbehalten  bleiben. 

Was  die  Bekanntschaft  der  Araber  mit  der  Indischen  Mathe- 
matik anbelangt,  so  gelangte  im  Jahre  773  ein  Indischer  Mathe- 
matiker und  Astronom  an  den  Hof  des  Khalifen  Almancur  in 
Baghääd  ^).     Zu  den   von  ihm  mitgebrachten  Schriften   gehörte 


1)  Ich  habe  oben  II,  S.  1141 N.  1  bemerkt,  dafs  diese  Wörter  ursprünglicli  modert 
Bedeutungen  hatten  und  willkührlich  diese  arithmetische  Bedentong  erhalten 
haben,  und  in  der  Note  mehrere  Beispiele  gegeben.  Ich  habe  ferner  oben 
II,  S.  1189  flg.  von  der  Zahlenbezeichnnng  ArJobkalia^M  durch  BnchstabeB 
und  der  Beseicbnung  der  Zahlen  durch  Wörter  für  Dinge,  welche  in  der 
Natur,  wie  das  Auge,  oder  in  der  Vorstellung,  wie  die  Saptaraki^  steh  in 
einer  bestimmten  Anzahl  finden,  gehandelt. 

2)  Diese  Angabe  theilt  H.  BaocKHAcs  in  seiner  Abhandlung:  Bewterhmgeu 
zur  Gcschichie  de$  Indhchen  ZahUyMiema  in  Z.  f.  rf.  K.  d,  M,  IV,  p.  180 
ohne  Angabe  der  Quelle  mit.  Da  mir  die  Abhandlungen  Ton  C.  If  •  Whisb 
im  ersten  Bande  der  Transactiom  of  ike  Liierary  Sodety  of  Madraa  nicht 
zur  Hand  ist,  kann  ich  nicht  sagen,  ob  sie  sich  daselbst  findet. 

3)  Sieh  meine  Nachweisungen  hierüber  oben  II,  S.  1130  nebst  Note  2« 

4)  RaiHAUD  verweist  a.  a.  O.  p.  301  Note  3  auf  Libbi's  ffistaire  des  ^dernce* 
mathimatique»  en  Itaiie  I,  p.  202  und  p.  387. 

5)  Nach  dem  Verfasser  des  Tarikh-al  ffokamä  bei  Rbimadd  a.  a.  O.  p.  317- 
Als  Titel  der  obigen  Schrift  wird  theils  Sind-ffindy  theils  ffmd-^imd 
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auch  der  Sidähänta  des  Inders  Brahmagupia,  von  welchem  auf  den 
Befehl  jenes  Fürsten  der  Gläubigen  im  Jahre  773  Mühammed-hen 
Jbrähim  ai-Fazari  eine  Arabische  Bearbeitung  verfafste;  diese 
Schrift  bildet  die  Grundlage  des  mathematischen  Werkes  des 
Mühammed-ben  Müsä^  welches  unter  der  Regierung  des  Khalifen 
Almämün  niedergeschrieben  worden  ist '). 

Hinsichts  des  Verhältnisses  der  Arabischen  Mathematik  einer- 
seits zu  der  Indischen  und  andererseits  zur  Hellenischen  ist  Fol- 
gendes zu  bemerken.  Die  Arabischen  Mathematiker  kannten 
erstens  die  unbestimmte  Algebra;  sie  gründeten  zweitens  ihre  Arbei- 
ten auf  die  Schrift  des  Griechen  Diophanias.  Sie  haben  drittens 
der  Algebra  dieses  Mathematikers  Zusätze  hinzugefügt,  in  denen 
sie  theils  neue  Verfahrungsmethoden  sich  ausdachten ,  theils  sich 
Aufgaben  eines  höhern  Grades  stellten;  viertens  war  ihnen  bis 
zum  Ende  des  zehnten  Jahrhunderts  die  Methode  der  unbestimmten 
Analysen  unbekannt,  welche  wir  bei  den  Indern  finden^).    Die 


fährt.     Die  erste  Form  ist  eine  Entstellung  aus  siddhäniaj  die  zweite  eine 
Umstellung  der  zwei  Silben,  welche  Indien  und  Sindh  bedeuten. 

1)  £b  ist  bekanntlich  Ton  Fbibdsbich  Rosen  herausgegeben  worden;  sieh 
oben  IV,  S.  817  N.  2. 

2)  Exirait  du  Fakhrij  traue  d'Algebre  par  Abou  Bekr  Mohammed  den  Alha^an 
al  Karkhi  {manuscrii  954  cotnpUtement  Arabe  de  la  Biblioiheque  Imperiale), 
pr6cid6  dun  Memoire  sw  VAlgebre  indeierminee  chez  les  Arabes.  Par  £. 
WoEPKE ,  Notes  sur  Alkarkhi  p.  3  und  p.  43.  Mehrere  Beweise  für  die 
Einflüsse,  welche  die  Indische  Algebra  und  Geometrie  auf  die  Ausbildung 
dieser  Wissenschaften  bei  den  Arabern  ausgeübt  haben,  liefert  desselben 
Verfassers  Recher ches  sur  VHistoire  des  sciences  mathimatiques  chez  les  Orien- 
taux  d'apres  des  trotte^  inidUs  Arabes  et  Persans,  Das  Wort  kardaaja  oder 
kardagoj  welches  nach  Albirüm  bei  Bkinaud  a.  a.  O.  p.  313  den  Bogen  eines 
Kreises  bezeichnet,  welcher  den  OOsten  Theil  des  Umkreises  und  den  SOsten 
Theil  des  Umfangs  enthält,  entspricht  dem  Sanskritworte  kamaga  und  hat 
den  Werth  von  3°  45'  oder  225';  karnaga  bedeutet  eigentlich  den  geraden 
Sinus.  E.  WoBPKB  bemerkt  darüber  in  seinem  Aufsätze:  Sur  le  mot  kan- 
daga  et  sur  la  mithode  indienns  pour  calculer  les  sinus  in  Nouvelles  Annales 
de  Mathimatiques  XIII,  dafs  der  Ausdruck  ursprünglich  nur  einen  der  Si- 
nus einer  Tafel  bezeichnet,  der  erst  später  auf  einen  Sinus  icar'  iiio%jiv 
oder  einen  Bogen  übertragen  worden  ist,  welcher  dem  Sinus  gleich  ist 
und  welcher  die  Hauptgrundlage  der  (Instruction  der  Indischen  Tafeln 
bildete,  schliefslich  auf  andere  Bogen  und  Oröfsen  überhaupt,  welche  die 
Hauptrolle  in  der  Constrnction  von  Tafeln  spielen.  In  den  Handschriften 
wird  d  mit  m  verwechselt  worden  sein. 
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Arabischen  Mathematiker  vrurden  näher  bekannt  mit  den  Leiston- 
gen  ihrer  Indischen  Fachgenossen  seit  der  Zeit  des  Ghazneviden 
Mahmud. 

Derselbe  Indische  Mathematiker  und  Astronom ,  von  welchem 
oben  die  Rede  war,  verstand  es,  nach  Anleitung  der  von  ihm 
mitgebrachten  Siäähdnia  die  Bewegungen  der  Gestirne  zu  berech- 
nen; er  bewirkte  dieses  durch  Gleichungen,  welche  auf  in  Ab- 
schnitte von  4^  getheilten  Sinus  berechnet  wurden^).  Er  ver- 
stand auch  die  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  nach  mehreren  Me- 
thoden zu  bestimmen  und  den  Aufgang  der  Zodiakalbilder  ca 
berechnen.  Er  hatte  einen  Auszug  aus  einer  Schrift  verfalst^ 
welche  diese  Gegenstände  behandelte  und  einem  Indischen  Für- 
sten Namens  Figar  zugeschrieben  ward;  in  ihm  wurde  der  Kar- 
daga  oder  richtiger  Kamaga  nach  Minuten  berechnet.  Anf  den 
Befehl  des  Khalifen  übertrug  Mvhammed-hen  Ibrdhm  al  Fazari 
diese  Schrift  aus  dem  Indischen  ins  Arabische,  damit  die  Araber 
sich  eine  genaue  Kenntnifs  der  Astronomie  verschaffen  könnten. 
Muhammed-ben  Jbrdhim  ist  der  erste  Araber,  welcher  die  Astro- 
nomie ergründet  hat,  und  seine  Uebersetzung  wurde  später  der 
Grofse  Siddhänia  betitelt.  Er  benutzte  dabei  vorzugsweise  die 
Schrift  des  Arjabhaita. 

Vor  der  Zeit  Allnrunfs  kannten  die  Arabischen  Astronomen 
nur  drei  Siddhdnta  oder  astronomische  Lehrbücher  ^).  Der  erste 
ist  der  Siddhdnta  des  Arjabhatta^  dessen  Name  bei  den  Arabern 
zu  Argäbhar  entstellt  ist;  der  zweite  Arkand  geheifsene  ist  die 
des  Brahmagupta\  der  Titel  ist  aus  ahargana^  d.h.  Zahl  der  Tage 
der  Welt,  entstellt  und  bezeichnet  bei  den  Indischen  Astronomen 
seit  der  Zeit  Arjabhaifa's  den  Anfang  des  jetzigen  kalpa^  ab  die 
Welt  eine  neue  Einrichtung  erhielt,  die  Planeten  mit  ihren  Apsiden 

1)  Reisaud*8  Memoire  etc.  sur  VInde  p.  312  flg. 

2)  Diese  Angabe  findet  sieh  in  dem  Taf^kh-al  Hokamäy  denen  Verfmeeer  über 
zwei  Hundert  Jahre  yor  AUnruni  lebte ,  bei  Rbivaud  a.  a.  O.  p.  314  vnd 
322  und  in  dem  Werke  Maz'üdCt  ebend.  p.  324;  sieh  sonst  Colebbooke 
a.  a.  O.  in  dessen  M\%c.  £$sayi  p.  425,  p.  474  und  p.  d04.  Die  tob  ihn 
berücksichtigte  Stelle  aus  Abu  Maskat  ist  von  GiLDiMBtSTsn  in  Scripionm 
Arabum  de  rebu»  ItuHcü  etc.  p.  160  flg.  mitgetheilt  und  überaetat  worden. 
Sieh  sonst  meine  Bemerkungen  oben  II,  S.  1148»  wo  Note  2  daran  eria- 
nert  worden  ist,  dafs  Colebbooke  mit  Unrecht  yorschhig,  Arkmtd  aas 
arka^  Sonne,  zu  erklären. 
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und  Knoten  so  gestellt  waren  ^  wie  sie  es  jetzt  sind^  und  alle 
Conjunctionen  im  Zeichen  des  Widders  sich  befanden.  Dieses 
geschah  zuerst  auf  der  Insel  Lanka  im  Anfange  des  Frühlings, 
und  mit  diesem  Zeitmomente  begann  der  ahargana.  Der  dritte 
Titel  Sind-hind  ist,  wie  schon  früher  gezeigt  worden,  aus  Sid- 
dhdnta  verdorben*);  es  ist  nicht  ganz  klar,  welche  von  den  drei 
so  betitelten  Schriften  gemeint  sei;  es  ist  jedoch  kaum  zweifelhaft, 
dafs  der  Sürja-Siddhänia  zu  verstehen  sei. 

Von  dem  Indischen  Astronomen  Kankah,  der  diese  drei  astro- 
nomischen  Schriften  nach  Baghdäd  brachte,  erfahren  wir  aufser- 
dem,  dafs  er  vor  allen  andern  Fachgenossen  sich  durch  seine 
gründlichen  Kenntnisse  der  Mathematik  und  der  Astronomie  aus- 
zeichnete. Er  kannte  genau  die  Entfernungen  der  Gestirne  und 
war  zugleich  ein  ausgezeichneter  Arzt  und  Verfasser  mehrerer 
Schriften  über  Gegenstände  der  Heilkunst,  wie  sich  später  erge- 
ben wird  2).  Was  seinen  Namen  betrifft,  so  scheinen  die  meisten 
Handschriften  für  Kanka  zu  entscheiden,  was  aus  kanaka^  Gold, 
leicht  entstellt  sein  kann.     Dieses  Wort  kommt  allerdings  auch 


1)  Sieh  oben  S.  «2  Kote  5. 

2)  Die  ihn  betreffende  Stelle  von  Abu  Mashar  ist  Ton  Gildbmeisteb  a.  a.  O. 
p.  103  flg.  herausgegeben  und  übersetzt  worden.  Von  der  von  diesem 
Astronomen  in  der  Schrift  des  Ihn- Abu  Upaibah  handelnden  Stelle  be- 
sitzen wir  zwei  Uebersetzungen  und  eine  Ausgabe  des  Textes.  Zuerst  in 
den  Analecia  Medica  von  Fb.  R.  Dibtz,  deren  Titel  ich  unten  vollständig 
mittheilen  werde,  p.  117  flg.  und  p.  121  flg.  Eine  zweite  Uebersetzung 
dieser  Stelle  findet  sich  in  dem  Aufsatze:  Extract  from  the  Work  enätled 
Fountavns  of  Information  respecäng  the  classes  of  Pftysicians  by  Munaffik- 
eddin  Abu-^labbas  Ahmad  Ibn  Ahii  Usaibiäh,  By  the  Rev.  W.  Cubeton,  fvith 
remarkg  by  Professor  H.  H.  Wilsoh  im  J.  of  the  R.  As.  S,  VI,  p.  105  flg. 
Aus  dieser  Schrift  hat  auch  Rbinaud  seine  kurze  Notiz  von  Kankah  ge- 
schöpft in  seinem  Memoire  etc.  sur  Vlnde  p.  315.  Dibtz  liest  a.  a.  O.  p.  121 
nach  dem  Vorgange  Casibi's  und  Colbbbooke*8  Kaiba,  indem  angenommen 
wurde,  dafs  die  Araber  Kataka,  Algebra,  und  den  Namen  Arjabhaita^s  mit 
einander  verwechselt  hätten)  und  verweist  auch  auf  P.  von  Bohlbn^s  Altes 
Indien  II,  S.  281.  Die  Bezeichnung  der  Algebra  lautet  aber  KiUtaka^  sieh 
oben  IV,  S.  846  Note  3.  Wilsoh  denkt  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R.  As,  S.  VI, 
p.  116  an  Gangoj  indem  k  und  g  in  Arabischen  Handschriften  leicht  mit 
einander  verwechselt  werden  können,  giebt  jedoch  selbst  zu,  dafs  Ganga 
nicht  leicht  allein  als  Eigenname  vorkomme  und  der  Astronom  Gangddhara 
viel  später  lebte.  Seine  Vermuthung,  dafs  der  Grofse  Siddhdnia  die  ßrihat- 
Sanhüä  des  Vor  aha  Mihira  sei,  ist  gewifs  nicht  zulässig. 

Lasten'«  Ind.  Alterthsk. ,  Anhang.  5 
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als  Eijgenpame  vor^  jedoch  nicht  als  der  eines  Mathematiken, 
Astronomen  und  Arztes^). 

Von  den  Leistungen  der  spätem  Arabischen  Astjronomeq  er- 
fahren wir  folg^ende  ßinzelnheiten  ^),  Jakub-ben  Thdrik  h^tte  ^e 
Schrift  verfafst,  welche  den  Titel:  aus  dem  Sindhmd  gesckßpfk 
Tafeln  hatte  und  von  der  Sphäre  handelte.  Die  Bearbeitung  dei 
Siddhänta  des  Brahmagupta  von  Muhammed  al  Faz4ri  diente  des 
spätem  Arabischen  Astronomen  als  Grundlage,  obgleich  sie  da- 
durch zum  Tbeil  zu  Irrt)iüinem  verleitet  wurden.  Unter  der  Be- 
gierung  des  Kh^lifen  Almämün  hatte  Abü-Gafär  Aiuhammed-^fen-Miai 
al  Kharizmi  eine  neue  berichtigte  Bearbeitung  jener  Uebertragoog 
zu  Stande  ^gebracht  und  ihr  den  Titel  des  Kiemen  SiddhMa  bei- 
gelegt. Er  schlofs  sich  in  einigen  Punkten  an  die  Persisches 
Astronomen  und  an  Ptolemam  an  3).  Er  hatte  aufserdem  eine 
Algebra  geschrieben  j  ip  der  er  die  Ansichten  der  Indischen  Ma- 
thematiker zu  Rathe  zog. 

Später  arbeitete  Häbash-hen  'Ahd- Allah  astronomische  Tafeln 
aus,  denen  er  den  griechischen  Titel  Kanon  beilegte.  Er  folgte 
in  seinen  Angaben  theils  den  Ansichten  der  Indischen,  theils  de- 
nen der  Persischen,  theils  endlich  denen  der  Griechischen  Astro- 
nomen; dem  Alexandriner  Theon  entlehnte  er  die  Ansicht  vod 
der  Bewegwg  der  Gestirne,  die  zwar  auch  den  Indischen  Astro- 
nomen bekannt  gewesen  ist,  jedoch  nicht  von  Habash  benutzt 
worden  zu  sein  scheint^).  Diese  Leistung  erfreute  sich  einer 
weiten  Verbreitung  unter  den  Arabischen  Astronomen. 


1)  Sieh  O.  BoEHTLiMOK^s  and  B.  Roth^s  Sanskrit-  tj'orterlmch  u.  d.  W. 

2)  Reinaud  a.  a.  O.  p.  313.  Diese  Nachricht  in  dem  TarUslt-al  Ifitkamd  wird 
von  Albtruni  dahin  ergänzt,  dafs  dieser  Astronom  in  Bßghdad  lebte  md 
777  sein  Werk  vollendete. 

3)  Das  Almaoest  des  Ptolemaios  war  nach  Rrimauo  a.  a.  O.  p.  317  unter  dem 
Barniakidfm  JaJtja  in's  Arabische,  jedoch  sehr  ungenügend ,  übertngv 
worden ;  die  zuverlässigste  Uebersetzuug  dieses  wichtigen  Werkes  fillt  i» 
die  Zeit  des  Almämün,  Die  Einführung  der  Indischen  and  Oriecbiaebei 
Lehren  begann  unter  der  Herrschaft  des  Almanpur, 

4)  Die  Ausdrücke  des  Verfassers  des  Tarißch-al  Bukamä  sprechen  mehr  dsüir, 
dafs  Habash  sich  in  diesem  Punkte  an  den  Griechen  Tktom  anscblol«. 
Andererseits  bezeugt  er  von  dem  Muhammed -ben  Ismael-al  TtmMi,  dafs 
er  in  Indien  gewesen  und  dort  mit  der  Lehre  von  der  Bew^fung  der  Ge- 
stirne vertraut  geworden  sei,  und  von  Muhammed -ben  Hussdn  mit  des 
Beinamen  Ibn  -  al  -  l/dmi ,  dafs  er  ein  astronomisches  Werk  verfafst  bab« 


j 
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Mas'üdi  hat  von  der  Indischen  Astronomie  folgende  Umstände 
gemeldet^).  Unter  der  Herrschaft  des  grofsen  Brahma  gewann 
die  Weisheit  das  Uebergewicht  und  die  weisen  Männer  nahmen 
den  höchsten  Rang  ein.  Man  stellte  in  den  Tempeln  Abbildun- 
gen der  himmlischen  Sphären,  der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises 
und  der  übrigen  Gestirne  dar.  Man  erforschte  genau  die  Regeln 
der  Astrologie  und  ergründete  den  Einflufs  der  Gestirne  auf  die 
Schicksale  der  Menschen.  Damals  wurde  auch  der  Sindhind  ver- 
fafst,  welcher  Titel  nicht ,  wie  der  Arabische  Schriftsteller  sagt, 
von  Zeit  zu  Zeil  bezeichnet,  sondern  ein  Lehrbuch,  in  dem  das 
Ziel  desselben  vollendet^  d.  h.  erwiesen  wird.  Mit  Hülfe  dieses 
ersten  Lehrbuchs  wurden  die  spätem  zu  Stande  gebracht.  Der 
von  Mas'iidi  herrührende  Siddhdnta  ist  uns  schon  bekannt^) 
Wichtiger  ist  die  folgende  Nachricht.  Brahma  wendete  zuerst 
der  uky  d.i.  der  Sonne,  seine  Aufmerksamkeit  zu;  die  Sonne  ver- 
weilt, nach  seiner  Angabe,  drei  Tausend  Jahre  in  jedem  Zeichen 
des  Thierkreises,  so  dafs  die  Umlaufszeit  der  Sonne  sechs  und 
dreifsig  Tausend  Jahre  dauert.    Nach  der  Meinung  der  Brahma- 


weiches  er  unvollendet  hinterliefs  und  das  von  seinem  Schüler  Käsim  ben 
Muhammed  al  Mädahai  im  Jahre  920  unter  dem  Titel  Nadkm-al  Ikd,  d.  h. 
Anordnung  der  ffaUbdnder,  an's  Licht  gestellt  wurde  und  in  dem  er  die  Be- 
wegung der  Gestirne  von  dem  Siddhdnta  entnommen  hat.  Der  Verfasser 
des  Tankh-al'ffukamd  bezeugt,  dafs  seine  Landsleute  Indien  sehr  wegen 
der  dort  allgemein  verbreiteten  astronomischen  und  philosophischen  Kennt- 
nisse schätzten  und  dieses  Land  die  Fundgrube  der  Weisheit  y  die  Quelle 
der  Gerechtigkeit  und  der  rechten  Staatsverwaltung  nannten.  Er  bezeugt 
ferner,  dafs  es  den  Arabischen  Sternkundigen  sehr  schwierig  war,  sich 
eine  gründliche  Kenntnifs  der  Indischen  Lehren  zu  verschaffen,  und  zwar 
wegen  der  weiten  Entfernung  Indiens  von  ihrem  Lande  und  der  Schwie- 
rigkeiten des  Verkehrs.  Es  kam  noch  hinzu,  dafs  es  den  Arabern  nicht 
leicht  war,  die  technischen  Ausdrücke  der  Inder  genau  in  ihrer  Sprache 
wiederzugeben. 

i)  Rbinaüd  a.  a.  O.  p.  324  flg. 

2)  Sieh  oben  IV,  S.  845.  Die  Inder  schreiben  dieses  Lehrbuch  dem  Daitja  oder 
Asura  Maja  zu,  Albxruni  dagegen  dem  Lata,  wenn  er  wirklich  so  hiefs. 
Sieh  meine  Bemerkungen  hierüber  oben  IT,  S.  1132.  Lata  wird  der  wirk- 
liche Verfasser  oder  Beriehtiger  sein.  Die  jetzt  vorliegende  Bearbeitung 
des  Sürja  Siddhdnta  ist  in  die  Zeit  des  Brahmagupta  zu  verlegen.  Es 
braucht  kaum  ausdrücklich  daran  erinnert  zu  werden,  dafs  der  Astro- 
nomie ,  dem  Tfaierkreise  und  der  Astrologie  ein  fabelhaftes  Alter  beige- 
legt wird. 

5* 
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nen  fand  sich  die  Sonne  im  Jahre  943  im  Zeichen  der  Zwillinge. 
Wenn  die  Sonne  nach  den  im  S.  des  Äequators  gelegenen  Zo- 
diakalbildern  gelangt  sein  wird,  wird  der  bewohnte  Theil  der 
Erde  seine  Stelle  verändern  und  von  Wasser  bedeckt  werden^ 
während  der  jetzt  unbewohnte  Theil  der  Erde  sich  aus  dem  Was- 
ser erheben  wird;  was  jetzt  Nord  ist,  wird  Süd,  und  was  jete 
Süd  ist,  wird  Nord  werden.  Brahma  soll  in  dem  goldenen  Hans 
(d.  h.  in  Muitän)  eine  Darstellung  des  Himmels  niedergel^  haben, 
welche  auf  den  Zeitpunkt  pafst,  den  die  Inder  noch  als  denjeni- 
gen betrachten,  in  welchem  das  erste  ludische  Reich  am  Anfanfe 
der  Dinge  gestiftet  ward  ^). 

Zu  diesen  Angaben  mache  ich  folgende  Bemerkungen,  ül^^, 
eigentlich  hoch,  bezeichnet  den  höchsten  Stand  eines  Planeten; 
es  ist  der  höchste  Punkt  der  Ellipse,  die  ein  Planet  durchläuft: 
die  Griechen  nennen  diesen  Punkt  apogaion  und  den  gegenüber* 
stehenden  Punkt  pengaion.  Dieser  Punkt  nimmt  eine  hervom- 
gende  Bedeutung  in  der  Astronomie  ein  und  dient  dazu,  die 
Finsternisse  vorauszusagen  und  überhaupt  die  Stellungen  der  Pb- 
neten  zu  bestimmen.  In  den  Lateinischen  Uebersetzungen  An- 
bischer astronomischer  Schriften  wird  dieser  Ausdruck  durch  mu. 
im  Genitiv  auffis^  wiedergegeben.  Da  in  dem  obigen  Berichir 
nur  von  einer  Bewegung  der  Sonne  durch  die  Zodiakalbilder  die 
Rede  ist,  kann  ukka  hier  nur,  das  apogaton  der  Sonne  bezeichnec, 
jedoch  nicht  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes,  sondern  mafs 
von  der  Progression  der  Aequinoctialpunkte  verstanden  werden, 
welche  den  Indischen  Astronomen  bekannt  war  ^y  Den  Griecben 
war  das  Phänomen  des  apogaion  unbekannt  und  von  den  Indem 
lernten  es  die  Perser,  und  zwar  nach  dem  Zeugnisse  des  Ik- 
Junis  schon  im  fünften  Jahrhundert  unter  der  Herrschaft  der  Ä- 
säniden.  Die  Bestimmungen  des  Fortrückens  der  Aequinoctialpnokte 


1)  Nach  Reinaud*8  Bemerkung  a.  a.  O.  p.  325  Note  1  hat  GiLDBHKUia  is 
Scripiorum  Arabum  de  rebus  Indicis  loci  et  opitscula  p.  3  des  Textes  Sb/f 
gegeben,  wofür  andere  Handschriften  Zwillinge  darbieten,  welche  Lastf*» 
auch  in  dem  Kü&b - alianbth  desselben  Schriftstellers  bestätigt  wird,  weil 
ala&zd  auch  diese  Bedeutung,  haben  kann. 

2)  Dieses  ist  nachgewiesen  worden  von  Colsbbookb  in  seiner  AbbandloDf- 
Notions  of  the  Hindu  Astronomers  conceming  the  Procession  of  the  Efä^otff 
and  the  Motiotts  of  the  Planets  in  As.  Res.  XII,  p.  209  dg.,  und  danos  ^^ 
gedruckt  in  dessen  Mise.  Essays  l,  p.  374  flg. 
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von  den  Persischen  und  den  Arabischen  Astronomen  unter  der 
Regierung  des  Khalifen  Almanpur  stimmen  mit  denen  des  Piole- 
maios  überein,  der  es  zu  36''  in  einem  Jahre  bestimmte,  so  dafs 
die  Sonne  300  Jahre  brauchen  würde ;  um  einen  Grad  zu  durch- 
laufen; demgemäfs  durchliefe  die  Sonne  in  3600  Jahren  alle 
Zeichen  des  Zodiakos. 

Was  die  Indischen  Astronomen  betrifft;  so  vermuthet  der 
älteste  derselben,  j&jabhatia^  d^fs  diese  Progression  jährlich  36" 
^  betrage,  während  sie  ungefähr  56"  in  der  Wirklichkeit  beträgt. 
Auch  die  übrigen  Indischen  Astronomen  nehmen  in  dieser  Hin- 
sicht eine  zu  kleine  Zahl  an.  Die  in  der  obigen  Stelle  des  Mas'üdi 
vorkommenden  Zahlen  sind  willkührlich  und  der  grofsen  mahäjuga 
genannten  Periode  von  4,320,000  Jahren  entnommen;  wird  diese 
Zahl  mit  12  dividirt,  so  erhält  man  die  Zahl  des  angeblichen 
Umlaufs  der  Sonne  durch  die  zwölf  Zeichen  des  Thierkreises  *). 
Es  ist  allerdings  richtig,  dafs  der  Thierkreis  im  Laufe  der  Zeit 
durch  das  Vorrücken  eine  andere  Lage  erhalten  wird.  Die  Ge- 
stirne, welche  jetzt  am  nördlichen  Himmel  erscheinen,  werden 
nach  12,800  Jahren  am  südlichen  sich  finden,  indem  das  Vor- 
wärtsrücken desselben  nach  2130  Jahren  ein  Zeichen  oder  30® 
beträgt.  Es  erhellt  hieraus,  dafs  die  Inder  diese  Erscheinung, 
die  durch  die  Bewegung  der  Sterne  verursacht  wird,  gekannt 
haben,  nur  irren  sie  in  der  Annahme,  dafs  die  Erde  ihre  Stelle 
der  Sonne  gegenüber  ändere,  weil  ihr  Norden  und  ihr  Süden 
dieselbe  Stelle  einnehmen  werden.  Die  Ansicht,  dafs  durch  jene 
Acnderung  d^r  bewohnte  Theil  der  Erde  von  Wapser  überschwemmt 
werden  würde,  gründet  sich  auf  den  Umstand,  dafs  Ganibüdvipa 
im  Süden  vom  Ozeane  bespült  wird. 

Was  Masüdi  und  Albirüni  von  den  grofsen  Perioden  der  In- 
der, dem  juga,  dem  mahäjuga  und  deinkaipa  melden^),  enthält  nur 
aus  Indischen  Schriften  bekannte  Dinge  und  braucht  deshalb  hier 


1)  Ich  kann  daher  der  Vermuthang  Reinaüd's  a.  a.  O.  p.  327  nicht  bei- 
pflichten, dafs  itkka  hier  diese  allgemeine  Bedeatang  habe  und  sich  auf 
jeden  Planeten  beziehe,  wenn  bei  diesen  das  Wort  den  höchsten  Punkt 
ihrer  Ellipse  bezeichnen  soll.  Er  hat  dagegen  Recht,  wenn  er  in  der  obi- 
gen Anwendung  der  Lehre  von  der  Progression  deV  Aequinoctialpunkte 
einen  neuen  Beweis  dafür  erkennt,  dafs  die  Inder  geneigt  seien,  alle  Vor- 
stellungen zu  Übertreiben. 

2)  Bei  Bbikauo  a.  a.  O.  p.  328  flg. 
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nicht  berückBichtigt  zu  werden.  Der  zweite  der  ÄBtronomie  nicbt 
nur,  sondern  der  Indischen  Dinge  überhaupt  sehr  kundige  krzr 
bische  Schriftsteller  hat  uns  zuerst  einen  genauem  Bericht  von 
den  fünf  in  Indien  im  Umlauf  seienden  Siddhänta  oder  astrono- 
mischen Lehrbüchern  mitgetheilt^).  Der  VdHsMha-Siddhänia  hatte 
zumi  Verfasser  den  Vishnukandra ,  der  Brdhma-Siddhdnta  AeuBr^ 
mc^upia,  den  Sohn  Gisknu's^  der  Paulipa-Siddhänta  den  Griecba 
Paulas,  aus  einer  Stadt,  deren  Name  fehlt,  der  aber  wahrschdn- 
lieh  ein  Alexandriner  war;  der  Bamaka-Siddhänia  den  (^rklm 
oder  Qricena ;  der  Verfasser  oder  richtiger  Ueberarbeiter  des 
Sitrja^SiddMnta,  welchen  die  Inder  dem  Jsura  oder  BaUßä  Meß 
zuschreiben,  ist  Ldta,  wenn  er  wirklich  so  hiefs.  Diese  SSchrif- 
ten  werden  als  Nachahmungen  einer  altern  angesehen,  deren  Ur- 
heber Brahmd  oder  Pitdmaha  gewesen  sein  soll,  dem  von  den 
Indern  der  Ursprung  der  Astronomie  zugeschrieben  wird;  dieses 
Lehrbuch  heifst  daher  Paiidmaha-Siddhänia.  Vardha  MOara  hatt« 
in  seinem  Panka- Siddhänta  diese  fünf  altem  Schriften  zu  Bathe 
gezogen,  jedoch  ihren  Inhalt  nicht  ganz  in  die  seinige  aufgenom- 
men. Der  Hellenische  Astronom  Paulos  lebte  gegen  den  Schlafs 
des  vierten  Jahrhunderts  nach  Chr.  G.  und  die  Indische  Bear 
beitung  seines  Werkes  mufs  in  das  fünfte  gesetzt  werden.  Ei« 
ähnliche  Bewandtnifs  hat  es  mit  dem  Werke  (^risheffa*s  oder 
Qricena*8,  weil  Romakay  d.  h.  Rüm,  bei  den  Muslimischen  Schrift- 
stellern die  Griechen  bezeichnet.  Arjabhatfa  hat  endlich  eine 
Bearbeitung  und  beziehungsweise  eine  Berichtigung  des  ßräkm- 
Siddhänta  geschrieben,  welche  auf  den  Befehl  des  Khalifen  .^• 
manfur  von  Muhammed-ben  Ibrahim  in's  Arabische  übertragen  und 
der  fffofse  Sindhind  betitelt  wurde. 

Von  der  Eintheilung  der  Zeit  bei  den  Indem  erfahren  wir 
folgende  Einzelnheiten  von  Albirüni  ^).  Das  am  meisten  gebraacbte 
Jahr  ist  das  lunarische,  indem  im  Laufe  von  zwei  bis  drei  Jah- 
ren ein  Monat  eingeschaltet  wird ;  der  Anfang  des  Jahres  ist  in 
den  verschiedenen  Theilen  Indiens  verschieden;  in  dem  Schalt- 
jahre wird  der  Schaltmonat  an  das  Ende  des  Jahres  verl^;  er 
heifst  miäamäsay  eigentlich  Wurz€lm(mai\  er  ¥drd  von  den  Indern 


1)  Reihaüd  a.  a.  0.  p.  331  flg.  nebst  den  £rlSateraii(^n  oben  II,  S-lldOflS- 

2)  Bei  Rkihauo  a.  a.  O.  p.  352  flg. 
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als  unheilschwaDger  betrachtet  ^).     Die  Inder  theilen  bekanntlich 
die  Monate   in  zwei  Hälften   ein,   welche  von   dem  Arabischen 
SchriftsteUer  ardhamäsa^  d.  h.  Halbmond,  von  den  Einheimischen 
hingegen  paxa  genahnt  werden.     Die  Inder  kannten    drei  ver- 
schiedene Bestimmungen  des  Tages  ^):    erstens  *den  Sävanamäna 
oder  nur  Sävana  geheifsenen  Tag,  d.  h.  der  solarische  'tag  oder 
die  zwischen  zwei  auf  einander  folgenden  Sonnenaufgängen  ver- 
laufene Zeit;   er  ist  daher  von  verschiedener  Länge  und  wird  in 
60  dhätüf  von  diesen  jeder  in  60  vinädika  und  von  diesen  jeder  in 
60  vipeda  getheilt;   er  enthält  Vm  'J^eil  des  Solarjahres    +  oder 
—  einiger  Minuten.    Zweitens  der  äaura-  oder  Sauramdna-TsLg, 
d.  h.  die  Zeit,  in  welcher  die  Sonne  einen  Grad   der  Ekliptik 
durchläuft,    und  daher  länger  oder  kürzer  im   Verhältnifs  zum 
apogaion  oder  perigaion  des   Tagesgestirns.     Er  wird   eingetheilt 
in  60  danda  oder  kald,  von  diesen  jede  in  60  vikald\    er  enthält 
360   Theile   des    Solarjahres.     Drittens    der  tfahdramäna^    oder 
Naxaira-TsLgf  der  auch  tithi  heifst.     Er  ist  die  Zeit  zwischen  zwei 
Aufgängen  desselben  Punktes  der  Ekliptik.     Dieser  Tag  ist  na- 
türlich von  derselben  Dauer  und  wird  daher  in  allen  astronomi- 
schen  Berechnungen  gebraucht.     Es  ist  der  siderische  Tag  und 
wird  eingetheilt  in  60  ffhäri,  diese  wiederum  in  60  päla^).    Diese 
verschiedenen  Eintheilungen   des  Tages   haben   die   nachtheilige 
Folge  gehabt,    dafs  in  den  drei  den  Arabern  zuerst  mehr  oder 
weniger  genau  bekannt  gewordenen  Siddhdntn^   dem  Arjabhafüja^ 
dem  Anhand y   d.  h.   dem  des  Brahmaffupia,  und  dem  xcirr'  i^oxriv 
Siddhdnia  betitelten  Lehrbuche  die  Anfänge  der  Perioden  unsicher 


1)  In  Lahor  oder  richtiger  Lohara  (sieh  oben  III,  S.  1064)  beginnt  das  Jahr 
im  November  -  Deoember,  und  der  Gebranch  diese«  Jahresanfangs  war  188 
Jahre  alt.  Diese  Bestimmang  des  Anfangs  des  Jahres  war  ^^^g  i^ampdka 
oder  Langhan  dort  eingeführt  worden.  Diese  Einrichtung  galt  ebenfalls 
in  Sindhu  und  in  Kanjäkubga;  die  Bewohner  MuUän's  hatten  kur»  vor  der 
Anwesenheit  des  Albiruni  in  Indien  dieser  Einrichtung  entsagt  und  nach 
dem  Beispiele  der  Kapnirer  den  Anfang  nach  dem  Eintreten  des  Mondes 
in  das  Nondhaus  Kmtra,   d.  h.  nach  März -April,  verlegt. 

2)  AnArüni  bei  Rbinaud  a.  a.  O.  p.  ddd  flg.  und  James  Prihs«?*«  üsefüi  Table$ 
II.  p.  19. 

3)  Die  Bintheilangen  der  Zeit  nach  dem  Berichte  des  ffiuen  Thtang  and  dem 
Mdnaoadharmofiästra  sind  oben  S.  5  den  Lesern  vorgelegt  worden.  Im  täg- 
lichen Leben  wird  der  Tag  in  30  muhürta  oder  Stunden  nnd'  dietfö  in  eben 
so  viele  kalä  oder  Minuten  eingetheilt, 
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wurden.  Diese  Bemerkung  gilt  besonders  von  den  IChanda-Kalaka 
überschrl ebenen  astronomischen  Tafeln  des  Brahma^pta^  in  de- 
nen er  die  Bestimmungen  seines  Vorgängers  ArjabhaUa  berichtigt 
hatte;  diese  Tafeln  trugen  das  Datum  587  nach  der  ^dAra-Epoche, 
d.  h.  665  1).        • 

Es  erhellt  aus  den  vorhergehenden  Mittheilungen,  dafs  die 
Arabischen  Astronomen  seit  der  Zeit  des  Khalifen  Jlmanpir,  d.  k. 
seit  etwa  772;  sich  allmählig  eine  ziemlich  genaue  Bekanntschaft 
mit  der  Indischen  Astronomie  verschafft  hatten.  Dieser  Fall  trat 
gleichfalls  ein  in  Bezug  auf  die  Griechische  Astronomie.  Die 
Arabischen  Astronomen  haben  beide  diese  Hülfsmittel  benatzt, 
um  ihre  Wissenschaft  weiter  zu  fördern.  Da  es  auTserhalb  des 
Bereichs  dieser  kurzen  Uebersicht  liegt ,  diese  Einflüsse  der  In- 
dischen und  der  Hellenischen  Astronomie  auf  die  Entwickelong 
der  Arabischen  genauer  zu  verfolgen,  kann  ich  mich  damit  be- 
gnügen, einige  Bemerkungen  hierüber  meinen  Lesern  vorzulegen. 
Die  Araber  nahmen  erstens  die  Eintheilung  der  Mond -Ekliptik 
in  acht  und  zwanzig  naxaira  oder  Mondhäuser  von  den  Indern 
an  ^).  Die  Araber  nennen  diese  Mondhäuser  manzüj  auch  voll- 
ständiger manzü-al-kamar  ^  d.  h.  ,, Wohnungen  des  Mondes^^ 

Es  ergiebt  sich  zweitens  aus  den  Verschiedenheiten  des  Ara- 
bischen Thierkreises  von  denen  des  Griechischen,  welche  mit  den 
ursprünglich  Indischen  übereinstimmen  und  trotz  des  Griechischen 
Einflusses  sich  bei  den  Arabern  erhalten  haben  ^).  Die  Araber 
haben  doppelte  Namen  für  die  folgenden  Zeichen:  entweder  Bo- 
gen oder  Bogenschütze  \  entweder  A>t^  oder  Wasserspender  \  entw^ 
der  einen  Fisch  oder  zwei  Fische.  Da  die  ersten  Kamen  beweisen, 
dafs  die  Araber  früher  mit  dem  Indischen,  als  mit  dem  Griechi- 
schen Zodiakos  bekannt  geworden  sind,  läfst  sich  dieser  Einflafs 
der  Indischen  Astronomie  nicht  in  Abrede  stellen.  Es  kommt 
drittens  hinzu,  dafs  der  jedes  Jahr  veröffentlichte  Arabische  Ka- 


1)  Bexmaud  a.  a.  O.  p.  354. 

2)  Dieses  ist  dargethan  worden  in  Golebbooke's  Abhandlong :  On  ike  Inäu 
and  Arabian  Divinong  of  the  Zodiac  in  As.  Res.  IV,  p.  323  flg.,  spiter  in 
dessen  Mise.  Essays  II,  p.  321  flg.  Die  älteste  Anfsählang  der  Indiseheo 
naxaira  ist  die  in  dem  TaUtinja' hrähmana ^  sieh  oben  II,  S.  1117  flg. 

3)  A.  W.  ScHLBOBL*s  De  Zodiaci  antiquUate  et  origine  in  dessen  Opusada  Lätua 
p.  361.  lieber  die  Verschiedenheiten  des  Indischen  Zodiakos  Ton  dem 
Griechischen  sieh  oben  II,  S,  1127. 
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lender  den  Titel  KiUtb-alanuay  d.  h.  Buch  der  anuä  oder  sechs 
Haupterscheinongen  der  physischen  Katar  führt.  Diese  Benennung 
ist  daher  zu  erklären,  dafs  die  Arabischen  Astrologen  die  sechs 
Phänomene  mit  den  Indischen  Mondhäusern  in  Verbindung  setzten 
und  den  letztern  eine  ziemlich  gleiche  Entfernung  von  einander 
anwiesen  ^).  Sie  nahmen  auTserdem  andere  Veränderungen  mit 
diesen  Mondhäusern  vor,  die  hier  mit  StiUschweigen  übergangen 
werden  mögen.  Dagegen  verdient  es  bemerkt  zu  werden,  dafs 
in  dem  Kalender  von  Cordova,  welcher  im  Jahre  961  auf  den  Be- 
fehl des  Christlichen  Bischofs  Härib-ben  Zaid^  eines  Günstlings 
des  Elhalifen  Häkim  mit  dem  Beinamen  Almusianser-bülah,  verfafst 
worden  ist  und  sowohl  für  die  Muslim  als  für  die  Christen  be- 
stimmt  war,  diese  Mondhäuser  angegeben  sind^).  Dieses  ist  die 
weiteste  bisher  ermittelte  Verbreitung  der  Indischen  Mondhäuser 
in  westlicher  Richtung. 

Auch  auf  dem  Gebiete  der  Medizin  giebt  sich  der  Einflufs 
des  Indischen  Geistes  kund.  Einige  wifsbegierige  Araber  such- 
ten  bei  den  Griechen  darüber  Belehrung,  andere  bei  den  Fersern, 
andere  hingegen  bei  den  Indern').  Zu  den  letztern  gehörte  ffdrii 
ben  Kaldah  aus  der  zwei  Tagereisen  im  O.  von  Mekka  gelegenen 
Stadt  Thajef\  er  hatte  seine  Studien  in  der  berühmten  Schule  von 
Gondi-Sapür  in  der  Zeit  des  Muhammed  gemacht  und  begab  sich 
nebst  einigen  andern  Arabern  nach  Indien,  um  sich  dort  weiter 
auszubilden.  Nach  seiner  Heimkehr  liefs  sich  Ifärit  in  der  Stadt 
Sanaa  im  südlichen  Arabien  nieder,  wo  eine  Schule  der  Medizin 
blühte.  Hier  studierte  auch  sein  Sohn  Nadr,  der  auf  den  Betrieb 
des  Arabischen  Propheten  getödtet  wurde,  weil  er  Indische 
und  Persische  Erzählungen  in  Umlauf  setzte,  welche  dem  Mu- 
hammed als  ungläubige  erschienen.  Unter  der  Regierung  des  be- 
rühmten Ehalifen  Harun-Ar-Rashid  beschäftigte  sich  ein  in  seinen 
Diensten  stehender  Indischer  Arzt  Namens  Mankah  besonders  da- 
mity  Indische  medizinische  Schriften  in  die  Persische  Sprache  zu 
übertragen;   auf  den  Befehl  des  einer  hohen  Gunst  von  Seiten 


1)  Jjfnk  und  in^  Plural  anüa  bezeichnet  die  Zeit  der  Winde,   des  Regens,  der 
Kälte,  der  Hitse,  der  reichen  and  der  schlechten  Aemte. 

2)  Rbinaud  a.  a.  O.  p.  350.  Dieser  Kalender  ist  mitgetheilt  worden  in  Lisars 
Histoire  des  sciences  maihimatiques  en  lialie. 

3)  RsiNAUD  a.  a.  O.  p.  314.     Diese  Nachricht  kommt  vor  in  dem  Wörter- 
bache des  Ibn-Abü-Üpaibah, 
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jenes  ESialifen  sich  erfreuenden  Barmakiden  Jahja  übersetzte  jener 
Inder  das  älteste  Indische  System  der  Medizin,  das  des  Sucnüa^). 


1)  DieflesWerk  ist  bekanntlich  in  KalkntU  1836  gedruckt  worden;  den  Titel 
theilt  OiLDBMBUTBR  mit  in  Biblioth.  Sanskrit,  etc.  p.  149.  Hinaichte  da 
Alters  des  Suprtäa  weichen  die  Ansichten  sehr  von  einander  ab.  Wilsoi 
soll  in  seiner  mir  nicht  zugänglichen  Abhandlang :  On  the  Medical  amd  Sv- 
gieal  Sciences  of  ihe  Hindus  in  The  Orienial  Magazine  and  Caletttta  Remem  I, 
p.  207  dieser  Schrift  des  Supruia  ein  sehr  hohes  Alter  znertheüen,  obwohl 
er  sich  nicht  gans  bestimmt  darüber  ausspricht.  Diesie  Angabe  theilt  we- 
nigstens Bmk&  Briao  in  seinem  Coup  d^oeü  sttr  la  M^dedne  des  Andens  Im- 
diens  p.  13  mit;  auch  Dr.  NsYBiufANff  in  seiner  Schrift:  Ist  die  Hieimtit 
Abdominis  in  Asche  eine  Radiealkur  oder  nicht T  und  wie  erlangt  man  sie^ 
Eine  historisch-didaktische  Erörterung  mit  einer  Abbildung  hat  8.  13  diese 
Bestimmung  und  zwar,  dafs  der  Ajurveda  1000  Jahre  yor  Chr.  Geb.  zn 
setzen  sei.  Dieses  dürfte  jedoch  nach  der  Anfilhrung  der  in  Bede  sieben- 
den Stelle  von  Stbhzlbb  nicht  richtig  sein  und  eher  1000  nach  Chr.  6. 
zu  verstehen  sein.  Wilsoh  hat  aufserdem  in  The  Vishnu  Pur6na  p.  407 
und  p.  442  angenommen,  dafs  es  eine  alte  Schule  der  Modisin  in  Vi- 
ramipt  gegeben  habe ,  weil  ein  König  von  Kä^  als  eine  Verkörpernng  des 
Dhanvantarif  des  Oottes  der  Medizin,  dargestellt  wird.  Dieses  mag  aller- 
dings an  dem  sein;  aus  diesem  Umstände  läfst  sich  jedoch  kein  SchlnCi 
über  die  Zeit  der  Abfassung  der  in  Rede  stehenden  Schrift  ziehen.  Ebei 
BO  wenig  folgt  dieses  aus  den  Nachrichten  der  klassischen  Schriftateller, 
welche  nach  oben  II,  S.  51  nur  die  Thatsache  feststellen ,  dafs  schon  zur 
Zeit  des  Theophrastos  die  Heilkunst  bei  den  Indern  blühte.  Fb.  Hbssuu 
in  seiner  Uebersetzung  des  Supruta,  welche  diesen  Titel  hat:  Smprutas 
Ajurvedas,  Id  est  Medidnae  Systema  a  venerabili  Dhanoantare  demanstratam 
a  Supruta  discipulo  compositum  ^  folgt  in  der  Vorrede  p.  1  dieser  Be- 
stimmung, so  wie  auch  J.  A.  Vüllbrs  in:  Alt-Indische  Geburtshilfe  im  Js- 
nus,  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Litteratur  der  Medizin,  1846,  I,  p.  225. 
Hiermit  im  grellen  Widerspruche  verlegt  A.  F.  Stbrzlbr  in  seinem  Auf- 
sätze: Zur  Geschichte  der  Indischen  Medizin^  ebend.  p.  444  die  Schrift  des 
Sufruta  in  das  Mittelalter.  Nevbrmamn  endlich  glaubt  a.  a.  O.  8.  11,  daCt 
der  Ajurveda  3000  Jahre  vor  Chr.  G.  und  1000  Jahre  vor  der  Abfassung 
des  Mänavadharmapästra  zurückzuschieben  sei,  weil  jenes  Werk  vor  der 
Entstehung  des  Vishnuismus  ubd  des  (Hvaismus  entstanden  sei,  von  welchen 
im  Ajurveda  keine  Spur  sich  entdecken  lasse.  Bei  der  Würdignn|^  dieser 
verschiedenen  Bestimmungen  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  der  Text  des 
veröffentlichten  Ajurveda  in  zwei  Theile  zu  zerlegen  ist,  d.  h.  in  die  Sitere 
Grundlage  des  Werkes  und  in  die  Ausführungen  und  Erlftuternngen  des 
Madhusikdana.  Der  erste  Theil  zeichnet  sieh  durch  seinen  einfachen  Stil 
und  seine  ungeschmtickte  klare  Sprache  aus  und  schliefst  sieh  in  dieser 
Beziehung  an  die  epischen  Gedichte  an.  Wenn  das  Werk  des  Sufruu 
auch  nicht,  wie  ich  früher  II,  8.  513  annahm,  vor  die'  Zeit  Vikramädi^a's 
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Ein  dritter  Indischer  Arzt,  dem  der  Name  Mankbah  beigelegt 
wird;  war  in  der  Gegend  am  Meerbusen  von  Kambed  zu  Hause 
und  so  weit  berühmt^  dafs  der  von  einer  gefahrlichen  Krankheit 
befallene  Ehalif  ihn  auffordern  liefs;  zu  ihm  zu  reisen.  Der  In- 
dische Arzt  leistete  dieser  Aufforderung  Folge  und  reiste  nach 
Balkhy  wo  er  gegenwärtig  war,  als  jener  mit  Recht  hoch  gefeierte 
Fürst  der  Gläubigen  seinen  Geist  aushauchte.  Von  den  sonstigen 
Mittheilungen  Indischer  medizinischer  Schriften  von  den  Arabern 
meldet  MMrüni  folgende  £inzelnheiten  ^).  Es  bestrebten  sich  die 
Arabischen  Gelehrten  in  der  zweiten  Hälfte  des  achten  Jahrhun- 
derts eifrig,  sich  eine  genaue  Eenntnifs  der  wissenschaftlichen 
Leistungen  der  Inder  zu  verschaffen.  Von  allen  medizinischen 
Büchern  schätzten  die  Inder  am  meisten  das  des  Karaka^  der  ein 
Agnivefa  genannter  Rühi  war  und  wegen  seiner  aufergewöhnlichen 
Kenntnisse  den  Namen  Karaka  erhalten  haben  soll.  Er  sammelte 
die  Lehren  anderer  Rishi^  die  sämmtlich  als  Sutra  des  Saviiri^  des 
Sonnengottes,  betrachtet  wurden.  Dieser  hatte  sich  die  Kennt- 
nifs  der  Heilkunst  vom  Gotte  Jnära  verschafft,  dieser  sie  von  den 
Aerzten  der  Götter,  den  Apvin,  und  diese  endlich  von  Pragäpaii 
oder  Brähmdy  dem  Schöpfer  und  Stammvater  der  Menschen,  er- 
halten ^).  Die  berühmteste  seiner  Schriften  hatte  den  Titel : 
Karaka  -  sanhitä. 


SU  getsen  ist,  trage  ich  kein  Bedenken,  seine  AbfaHsun^^  in  das  erste  Jahr- 
hundert nach  Chr.  G.  znrückzaverlegen.  Es  ist  dabei  nicht  aas  den  Au- 
gen an  lassen,  dafs  die  Indische  Medizin  schon  um  600  vor  Chr.  G.  so  be- 
rühmt geworden  war,  dafs  Araber  sich  dadurch  veranlafst  sahen,  nach 
Indien  zu  reisen,  um  dort  die  Heilkunst  zu  studieren,  und  dafs  das  Werk 
des  Supruta  zur  Zeit  des  Harun 'Arra9läd  in*s  Arabische  übersetzt  wor- 
den ist. 

1)  Bei  RsiRAüD  a.  a.  O.  p.  816  flg.  Nach  dem  Arabischen  Schriftsteller  würde 
karaka  verständig  bedeuten;  es  hat  aber  die  Bedeutung  zuerst  ein  Herum- 
wandelnder^  dann  ein  Späher  und  Auakundechafter,  und  ist  endlich  auf  einen 
Lehrer  des  schwarzen  Ja^urveda  und  den  berühmten  Arzt  übertragen  wor- 
den. Die  Belege  für  diese  Bedeutungen  geben  O.  Boehtlihok  u.  R.  Roth 
in  ihrem  Sanekrit- Wörterbuch  u.  d.  W.  —  Bei  Albtrüni  ist  der  Name  der 
Apvin  zu  A»huf\  entstellt  und  statt  Agniveca  findet  sich  Aknioeea:  das 
Arabische  Alphabet  entbehrt  bekanntlich  des  g,  Agnivepa  ist  Name  eines 
Mannes  und  das  davon  abgeleitete  Agninecja  auch  Name  eines  Lehrers 
nach  denselben  Sanskritisten  unter  den  betreffenden  Wörtern. 

2)  Diese  VorsteUnng  der  Miitheilnng  des  Ajurveda  weicht  von  der  von  Sv^ruta 
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Von  'diesem  berühmten  Indischen  Arzte  findet  sich  in  dem 
Brahma- Puräm  folgende  Legende^).  Einst  kam  die  göttliche 
Schlange  (Jesha^  die  früher  im  Besitze  des  Ajurveda  war,  auf  die 
Erde,  um  sich  des  Treibens  der  Menschen  anzunehmen.  Ais  er 
Leben  und  Tod  erblickte,  wurde  er  von  Mitleid  ergriffen  und 
sann  auf  Mittel,  die  Krankheiten  zu  verbannen.  Er  wurde  der 
Sohn  eines  Muni  und  erhielt,  weil  er  ein  Kundschafter  (Kara)  war, 
den  Namen  Ktnraka.  Aus  verschiedenen  Werken  des  A^niveca  und 
anderer  Schüler  des  Ätreja  verfafste  er  ein  neues,  welches  nach 
ihm  benannt  wurde  ^). 

Die  Angaben  von  diesem  berühmten  Heilkünstler  lassen  sich 
mit  Hülfe  anderer  Arabischer  Schriftsteller  zum  Theil  vervoll- 
ständigen. Mtwaffik-eddin  Abü-l  Abbds  Ahmed  Ihn  Abu  Ucaibah, 
welcher  1209  starb  und  ein  Quelien  der  Belehrung  hmsichls  der 
Klassen  der  Aerzie  betiteltes  Werk  hinterlassen  hat,  liefert  von 
mehreren  berühmten  Indischen  Astronomen  und  Aerzten  Kach- 
richten ^).  Karaka  hat  aufser  der  nach  seinem  Namen  betitel- 
ten Sanhüä  auch  mehrere  andere  Schriften  medizinischen  Inhalts 
verfafst,  von  denen  einige  in  Europäischen  Bibliotheken  auf- 
bewahrt sind  *). 


erhaltenen  (sieh  oben  II,  S.  512  Note  3)  darin  ab,  dafs  nach  dem  letstereo 
Brahma  ihn  zuerst  dem  Praqäpaii  y erkündete,  welcher  ihn  den  A^vin  mit- 
theilte;  von  dieaen  lernte  ihn  Indra,  von  diesem  DhanoaiUari. 

1)  In  dem  Qahdakalpadnma  n.  d.  W. 

2)  Es  erhellt  hieraas,  dafs  Agnmepa  und  Karaka  zwei  verschiedene  PersoneD 
sind.  Auch  die  Griechen  nehmen  eine  Beziehung  der  Schlangen  auf  die 
Heilkunst  an,  weil  sie  dem  Asklepios  einen  von  Schlangen  amwundeosD 
Stab  beilegen,  wohl  wegen  der  Langlebigkeit  dieser  Thiere. 

3)  Mittheilungen  aus  diesem  Boche  finden  sich  in  folgender  Schrift:  Analecui 
Medica  ex  libris  Mss.  Primttm  edidii  Fridbbicüs  Rbinoldus  Dietz  etc. 
Fasciculus  Primus,  in  quo  insunt  Elenchu»  maieriae  medicae  Ihn  BuHkarit 
Malacensiit  tecundum  eodicet  Mst.  Aj^abico*  EgeuHtüenges ,  Matritense»,  P^ni- 
siejises,  ffamburgenseg.  Pars  Prima,  Catalogus  undedm  Mss.  de  re  maScä 
SanscrUorum  Londxnensium.  Lipsiae  MDCCCXXIII.  Die  Araber  entstel- 
len den  Namen  Karakals  zu  Shärdk,  Andere  Auszüge  aus  dieser  Schrift  sind 
enthalten  in  dem  Aufsatze :  Extract  firom  the  Work  entUled  FourniatHS  of  In- 
formation, respecting  the  elaises  of  Physicians  by  Muwaffik  ^  edeRn  Abu-labboi 
Ahmad  Ibn  Abu  Usaibiäh,  By  the  Reo.  W.  Cvbeton,  wiih  Remarks  bff  Pro. 
fessor  H.  H.  Wilsom  im  /.  of  ihe  R.  As.  S.  VI,  p.  105  flg. 

4)  Z.  B.  seine  Karaka -sanMiä  und  sein  Kikiisädhjäna  in  der  Bibliothek  der 
Ostindischen  Kompagnie  nach  Fa.  K.  Dibtz  a.  a.  O.  p.  126  u.  p.  128- 
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Ein  zweiter  berahmter  Indischer  Arzt  ist  der  uns  schon  be- 
kannte Kankah  oder  eher  Kanaka,  welcher  unter  der  Herrschaft 
des  Khalifen  Mmancur  nach  Baghdäd  kam.  Er  hatte  aufser  meh- 
reren astronomischen,  astrologischen  und  philosophischen  Schrif- 
ten auch  ein  Werk  über  die  Heilkunst  an's  Licht  gestellt  ^).  Ein 
dritter  von  den  Arabern  erwähnter  Indischer  Arzt  hiefs  Känakja, 
wie  der  berühmte  erste  Minister  des  ^atir/a-Königs  Kandra-Gupia ; 
sein  Name  ist  in  den  Arabischen  Schriften  zu  Shdnäk  verdorben^). 
Er  hatte  in  einer  aus  fünf  Büchern  bestehenden  Schrift  von  den 
Giften  gehandelt;  diese  Schrift  wurde  von  seinem  Landsmanne 
Mankah  in  Persischer  Sprache  überarbeitet  und  Alabhäs-hen 
Sdid  al  Gauhari  übertrug  sie  in's  Arabische  für  den  Khalifen  AI- 
mdmün:  Eine  andere  Schrift  dieses  Arztes  behandelte  die  Thier- 
arzenei.  Ein  vierter  nicht  weniger  hervorragender  Indischer  Heil- 
künstler wird  von  den  Arabern  Qan^ahal  geheifsen  ^).  Nach  an- 
dern Schriftstellern  ist  dieser  Name  ein  Gesammtname  und  be- 
zeichnet neun  Männer,  welche  gemeinschaftlich  gearbeitet  haben 
und  deren  Arbeiten  später  zusammengestellt  worden  sind.  Von 
diesen  Schriften  sind  viele  in  die  Arabische  Sprache  übertragen 
worden.  Einer  der  altern  Arabischen  Aerzte,  Kdzij  führt  Stellen 
aus  mehreren  dieser  Uebertragungen  in  verschiedenen  seiner  Schrif- 


1)  W.  CüBETOM  a.  a.  O.  im  J.  of  the  R,  As,  S.  VI,  p.  106. 

2)  Bei  Fb.  R.  Dietz  a.  a.  O.  p.  123  und  bei  W.  Cubeton  a.  a.  O.  im  J,  of 
the  R.  As,  S,  VI,  p.  108. 

3)  Bei  DiBTz  a.  a.  O.  p.  122  und  bei  W.  Cübbton  a.  a.  O.  im  J,  of  the  R, 
As,  S,  VI,  p.  107.  Der  Name  lautet  bei  dem  ersten  Sankahal,  welches 
ziemlich  auf  dasselbe  herauskommt;  wie  dieser  Name  herzustellen  sei, 
entgeht  mir.  Diese  Bemerkung  gilt  auch  im  Allgemeinen  von  den  neun 
andern  Namen:  Bäkhar,  Dakar j  Gabhar^  Rähah^  Ankcnr,  Andi,  Sakah,  Zan- 
gal  und  Gäri,  Aus  der  Vorrede  zu  einer  mir  unzugänglichen  Persischen 
Schrift  über  die  Materia  medica,  deren  Titel  lautet:  Prolegomena  in  Codi- 
ces Vindobonensem  sive  medid  Abu  Mansur  Mübaffak  Ali  Heratenais  librurn 
fundamentorum  pharmacologiae  y  linguae  ei  scripturae  Persicae  specimen  anti- 
quissimum  nuper  editum,  Scripsit  F.  R.  Seligmaitm,  Viennae  18dO,  von 
welcher  J.  Mohl  in  seinem  Rapport  sur  les  travaux  de  la  SocUte  Asiatique 
pendant  Vannee  1860  im  Joum,  As,  V.  Smcy  XVIII,  p.  90  flg.  gehandelt 
hat,  ergiebt  sich,  dafs  yiele  der  Anhänger  der  Griechischen  und  der  In- 
dischen Medizin  am  Hofe  der  Khalifen  mit  einander  rivalisirten ;  der  Ver- 
fasser der  obigen  Schrift,  Abu  Manpur,  entschied  sich  für  die  letztern. 
Er  war  795  in  Herat  geboren  und  nachher  Arzt  des  Sassamden  Mangttr, 
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ten  an.  Diese  sind  aaCser  dem  Buche  des  Supruta  das  Werk  des 
Inders  Sairak,  welches  von  'Abd-jüiah  ben  'Ali  ans  der  Persischen 
Sprache  übersetzt  worden  ist;  in  diese  war  es  schon  früher  über- 
tragen worden  ^).  Das  älteste  medizinische  System  der  Inder,  das 
des  Sucnäa,  wurde  auf  den  Befehl  des  Barmakiden  Jahja  ben 
Khäied  überarbeitet.  Zu  diesen  Werken  gehören  femer  das  Ni- 
däna  betitelte,  welches  von  den  Symptomen  der  Krankheiten  han- 
delt, das  Siddhasidna  von  der  Therapie  und  andei^e,  deren  Titel 
hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden  mögen. 

Es  sind  nur  noch  zwei  Indische  Äerzte,  welche  es  verdienen, 
bei  dieser  Veranlassung  kurz  erwähnt  zu  werden.  Der  erste  ist 
Mankah,  dessen  Ruhm  sich  so  weit  verbreitet  hatte,  dafs  der 
Khalif  Haritn-^r-Rashid  ihn  zu  sich  berief,  damit  er  ihm'  in  sei- 
ner letzten  gefährlichen  Krankheit  beistehen  solle.  Der  ijdäi 
oder  CäHah-hen-^Baüah  war  vermöge  seines  Namens  ein  in  Indien 
oder  eher  in  Smdh  geborener  Araber,  der  sich  die  medizinischen 
Kenntnisse  der  Inder  zu  eigen  gemacht  und  dadurch  meinen  wei- 
ten Ruf  erworben  hatte  ^).  Er  kam  nach  Irak  während  der  Re- 
gierung des  Narun-ar-Rashid  und  wurde  von  diesem  sehr  geach- 
tet, weil  er  aufserordentliche  Beweise  seiner  Tüchtigkeit  g^- 
hen  hatte. 

Aus  den  vorhergehenden  Mittheilungen  aus  Arabischen  Schrif- 
ten geht  zur  Genüge  hervor,  dafs   die  Inder  eine   sehr  reichhsl- 


1)  Dieses  medizinische  Werk  wird  aticb  namhaft  gemacht  in  folgendem  Auf- 
sätze: Frage  über  die  äiteslen  Uebertetzungen  indischer  und  persiseker  medi' 
dnucher  Werke  in^8  Arabiaeke.  Ein  Beitrag  oum  dem  FikrtH-al-smlam  mÜ 
der  Büie  an  alle  Orientalisten,  zu  weiterer  Aufklärung  mehrerer  fragUcktn 
Punkte  in  derselben  behülftich  zu  sein.  Von  Prof.  G.  Flügel  in  der  Z.  d, 
Z>.  M,  G.  IX ,  S.  148  flg.  nebst  einem  Anhange  S.  325  flg.  Es  sind  in 
Ganzen  achtzehn  Werke,  deren  Titel  zum  Theil  verdorben  sein  missen. 
Nach  A.  Stbnzlbr  ebend.  II,  S.  327  ist  Siddha-sthäna  kein  Titel  eines  me- 
dizinischen Werkes,  dagegen  findet  sich  ein  dem  Dhanvaniari  zogescfarie- 
benes,  Siddhijoga  betiteltes,  welches  wahrscheinlich  gemeint  ist;  es  scbeint 
ein  vollständiges  System  der  Nosologie  and  Therapie  zu  sein.  —  l>ts  be- 
rühmte Arabische  Heilkünstler  Fakkr  edätn^al-Käzi  wnrde  geboren  sa  Kar 
1 149  nach  F.  Wübtbhfbld's  Ferzeichnifs  der  Arabischen  Aerzte  und  Natur- 
forscher S.  III. 

2)  Bei  Fb.  R.  Dibtz  a.  a.  O.  S.  124  und  bei  W.  Curbton  a.  a.  O.  im  J.  of 
the  R,  As.  S.  VI,  p.  114.  Nach  Wilsom's  Vorschlage  ebend.  p.  119  Iso- 
tete  sein  Name  im  Sanskrit  Mänil^a  oder  Mänicka. 
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tige  Literatur  über  alle  Zweige  der  Heilkonst  besitzen  und  grofse 
Fortschritte  in  derselben  gemacht  hatten  ^).  Es  drängt  sich  uns 
hier  die  Frage  auf,  ob  die  Bekanntschaft  der  Arabischen  Aerzte 
mit  den  Leistungen  ihrer  Indischen  Fachgenossen  die  erstem 
veranlafst  habe^  sich  in  einigen  Fällen  die  Ansichten  und  das 
Verfahren  der  Indischen  Mediziner  zuzueignen;  oder  mit  andern 
Worten ;  ob  sich  ein  Einflufs  der  Indischen  Medizin  auf  die  Ent- 
Wickelung  der  Arabischen  nachweisen  lasse.  3ei  der  Beantwor- 
tung dieser  Frage  ist  einerseits  zu  erwägen,  dafs  die  Arabiflchen 
Aerzte  seit  dem  Jahre  773,  in  welchem  der  Indische  Arzt  und 
Astronom  Kanka  oder  vielleicht  richtiger  Kanaka  nach  dem  Hofe 
des  Khalifen  in  Baghdäd  gelangte,  allmählig  ziemlich  viele  medi- 
zinische Indische  Schriften  kennen  lernten,  und  dafs  Käzi  meh- 
rere solche  nicht  nur  namhaft  maci^f;,  sondern  auch  von  den  den 
Indischen  Aerzten  vorgeschriebenen  Heilmitteln  spricht.  Ande- 
rerseits ist  es  dagegen  eine  Thatsache,  dafs  die  Arabische^  Aerzte 
ihre  Wissenschaft  in  der  Rege)  den  Griechen  zu  verdanken  haben 
und  besonders  sich  an  die  Lehren  des  hervorragendsten  Helle- 
nischen Arztes,  des  Gaknosj  anschliefsen.  Au^  dieser  Quelle 
schöpften  sie  auch  ihre  Kenntnisse  vou  den  Pflanzen  und  den 
Heilmitteln.  Diese  zwei  Bepierkungen  gelten  auch  von  dem  am 
meisten  hervorragenden  aller  Arabischen  Aerzte,  dem  Abu- Ali 
ai  Husam  Ben  'Abd- Allah  Ben-al  Jlusam  Ben  'Ali  al-Shaikh-ar-- 
kais  Ben  Sina,  welchen  die  Uebersetzer  seiner  Schriften  in's  La- 
teinische Avicenna  nennen.  Er  wurde  980  in  einem  Flecken  in 
der  Nähe  Kharmatia's  geboren  und  erwarb  sich  sehr  gründliche 
Kenntnisse  in  der  Rechtswissenschaft,  der  Arithmetik  und  Philo- 
sophie, vor  allem  aber  in  der  Medizin^).    Er  erwarb  sich  durch 

1)  Dieses  ergiebt  sich  auch  aus  dem  von  Fk.  K.  Diktz  a.  a.  O.  p.  100  flg. 
mitgetheilten  Yerseicbnisse  von  Sanskrit-Handschriften  medizinischen  In- 
halts. Ans  der  p.  158  angeführten  Atrejasanhiiä  ersieht  man,  dafs  es 
anfser  der  Schule  des  Karaka  wenigstens  noch  eine  des  Atreja  gab.  Ich  be- 
merke bei  dieser  Gelegenheit,  dafs  die  Namen  der  von  Supruta  p.  1  und  ans 
ihm  oben  II,  S.  512  Note  5  namhaft  gemachten ,  dem  Sup'uia  gleichzeiti- 
gen Aerzte  von  Fb.  Hessleb  in  seiner  Uebersetzung  verkannt  und  als 
Appellative  gefafst  worden  sind. 

2)  Fn.  WüSTBHFELD*s  Verzeichäfs  der  Arabischen  Aerzte  und  Naiurforächer 
S.  65  flg.  und  KuBT  Spbenobl^s  Versuch  einer  pragmatischen  Geschichte  der 
Arzneikunde  II,  S.  362  flg.  und  besonders  S.  418.  Ein  Verzeichnirs  seiner 
andern  Schriften  und  ihrer  Ausgaben  liefert  Wübtknfeld  a.  a.  0.  S.  77  flg. 
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seine  Praxis  and  seine  zahlreichen  Schriften  einen  weit  verbrei- 
teten Ruf.  Er  starb  im  Jahre  1037  und  wurde  feierlich  unter 
Palmen  auf  der  Seite  der  Kübda  von  Hqmdan  begraben.  Die 
Arabischen  Aerzle  besitzen  eine  Menge  von  Griechischen  Werken, 
die  in  die  Syrische  und  aus  dieser  in  die  Persische  und  Arabische 
Sprache  übertragen  worden  waren  ^).  Bei  der  Ausübung  der  prak- 
tischen Medizin  leistete  den  Arabischen  Aerzten  ihre  Nachten- 
heity  ihre  Beobachtungsgabe  und  ihre  Liebe  zur  Wahrheit  grofseo 
Vorschub ,  dagegen  verleitete  ihre  Neigung  zum  Wunderbaren  sie 
dazu ,  dafs  sie  die  Miene  von  Charlatanen  nicht  selten  annahmen 
und  ihre  Mittel  als  aufserordentliche  Heilmittel  den  Nichtärsten 
anpriesen;  auch  verschmähten  sie  nicht,  bei  ihren  Heilungen  and 
die  Astrologie  und  Horoskopie  zu  Hülfe  zu  nehmen.  Einige  von 
ihnen  haben  es  sich  zu  Schulden  kommen  lassen,  in  demselben 
Grade  die  Beobachtung  zu  vernachlässigen,  als  sie  sich  theoreti- 
schen Spitzfindigkeiten  und  Grübeleien  hingaben. 

Da  die  Araber  von  den  pMosophischen  Schulen  eine  sehr  dürf- 
tige Kenntnifs  sich  verschafft  hatten,  dürfen  wir  von  vom  herein 
annehmen,  dafs  die  Indische  Philosophie  auf  die  £ntwickeliing 
derselben  bei  den  Arabern  gar  keinen  Einflufs  ausgeübt  habe. 
Diese  Annahme  wird  durch  die  Thatsache  bewahrheitet,  dali  die 
Arabischen  Philosophen  bei  der  Bildung  mehrerer  Systeme  Grie- 
chische Schriften  zu  Rathe  zogen,  welche  zuerst  in  die  Syrische 
und  dann  aus  dieser  in  die  Arabische  Sprache  übersetzt  worden 
waren.     Als  höchste  Auctorität  galt  ihnen  Arisioieles  ^). 

Es  möge  schliefslich  bemerkt  werden,  dafs  die  Leistungen 
der  Araber  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaften  nicht  sehr  bock 


1)  Geschichte  der  Botanik.    Skizzen  von  Ebnst  F.  Mayer  III,  8.  110  flg. 

2)  Sieh  die  Nachweiaungen  hierüber  von  Auoust  Schmölderb  in  seinem  Es- 
sai sur  les  Ecoles  Phüosophiquea  chez  les  Arabes  et  swrtout  nr  la  Doctri» 
(TAlgaztäli  p.  420  nnd  p.  130  flg.  Der  Verfasser  verwirft  mit  Recht  p.  IM 
die  Vermuthnng,  dafs  die  Lehren  der  Sunniten  den  orthodoxen  Schales  üer 
Inder  ihren  Ursprung  zn  verdanken  hätten.  Eher  Iftfst  sich  an  eine  An- 
nahme der  Lehren  der  Indischen  Kärväka  oder  Lokajata  von  Seiten  der 
Sunniten  denken ,  weil  diese  die  Gedanken  nnd  Empfindungen  als  GiÜimii' 
gen  in  einem  organischen  Körper  betrachten  nnd  die  Seele  nicht  vom  Kör- 
per verschieden  halten;  sieh  oben  III,  8.  601.  Dafs  es  unter  dieser  Sekt« 
berühmte  Astronomen  gegeben  habe,  Iftfst  sich  nicht  beweisen,  nod  die 
Araber  schöpften  ihre  astronomischen  Kenntnisse  znm  Theil  aus  den  !&- 
dischen  Siddhänta, 
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anzuschlagen  sind.  Sie  erscheinen  als  Schöpfer  einer  neuen  Wis- 
senschaft nur  in  der  Chemie  \  in  der  Medizin,  der  Mathematik  und 
der  Astronomie  waren  sie  Schüler  theils  der  Inder,  theils  der 
Hellenen;  in  der  Philosophie  nur  die  Schüler  der  letztern.  Es 
darf  ihnen  nicht  das  Verdienst  abgesprochen  werden,  die  drei 
ersten  Wissenschaften  gefördert  zu  haben ;  in  der  Philosophie  er- 
reichten sie  nie  die  hohe  Stufe,  wie  die  Inder  und  die  Griechen, 
haben  jedoch  der  Scholastik  des  Mittelalters  tüchtig  vorgearbeitet. 
Um  die  Geographie  und  die  Kenntnifs  früher  unbekannter  Län- 
der haben  sich  die  Arabischen  Reisenden  und  Geographen  sehr 
bedeutende  Verdienste  erworben. 

Diese  Darlegung  und  Beurtheilung  des  Arabischen  Wissens 
von  Indien  könnte  ich  jetzt  schliefsen,  wenn  ich  es  nicht  für 
passend  hielte,  die  Nachrichten  der  Arabischen  Reisenden  und 
Geographen  von  den  sieben  Meeren  einer  neuen  Prüfung  zu  unter- 
werfen und  einige  frühere  Bestimmungen  darüber  zu  berichtigen. 

Eduard  Dulaurier  hat  in  einer  von  mir  übersehenen  Ab- 
handlung dargethan,  dafs  diese  Nachrichten  Bruchstücke  sind, 
welche  von  unwissenden  Händen  zusammengestellt  sind,  und  dafs 
an  mehrem  Stellen  nicht  die  Reise  von  Indien  nach  China  y  son- 
dern die  von  China  nach  Indien  beschrieben  wird  *).  Um  die  An- 
sichten der  Arabischen  Geographen  von  der  Gestalt  des  die  süd- 
liche Küste  Asiens  bespülenden  Ozeans  zu  verstehen,  ist  es  nö- 
thig,  daran  zu  erinnern,  dafs  sie  in  abergläubischer  Verehrung 
der  Lehren  des  gröfsten  Geographen  des  klassischen  Alterthums 
sich  die  Indisch-Chinesische  See  als  ein  Binnenmeer  dachten,  in- 
dem diie  Mozambique-TSjäste  der  südwestlichsten  Küste  Asiens  ge- 
genüber liege-,  sie  nahmen  daher  zwei  Strafsen  von  Gades  an, 
eine  westliche  des  Herakles  und  eine  östliche  des  Alexander, 
höchst  wahrscheinlich  des  sagenhaften  Alexander^).     Hiermit  in 

1)  Diese  Abhandloog  ist  überschrieben:  Etudes  sur  Vouvrage  intUuli:  Reialion 
de  Voyages  faits  par  les  Arabes  et  lea  Persans  dans  finde  et  ä  la  Chine 
dans  le  IX,  siede  de  Vkre  chritienne,  Texte  arabe  de  feu  M.  Lamgl&s  ,  tra- 
duction  nouuelle,  vntrodudion  et  notes  de  M.  REiifAUD,  Membre  de  V Institut, 
im  Joum.  As,  IV.  S^rie,  VIII,  p.  131  flg.  Ich  benatze  aufserdem  den  Auf- 
satz eines  mir  unbekannten  Verfassers  im  Ausland  1862  Nr.  8,  der  über- 
schrieben ist:  Cbbistian  Lasskn.  Ueber  die  Geschichte  des  Indischen  Han- 
dels im  Mittelalter.    Sieh  sonst  oben  IV,  S.  915  flg. 

2)  Ueber  die  Vorstellung  von  einem  südlichen  Festlande,  dessen  Urheber  B^- 
parchos  oder  yielleicht  sogar  Aristoteles  gewesen  ist,  sieh  oben  III,  S.  229  flg. 
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Uebereinstimmung  schrieben  sie  auch  der  Insel  Sumatra  eme  über- 
triebene, von  Osten  nach  Westen  gerichtete  Länge  zu;  /rfrisf  e.B. 
die  von  700  farsang  oder  420  geogr.  M.  Diese  irrige  Vorstel- 
lung konnte  sie  auch  verleiten,  die  westliche  Spitze  dieser  Insel 
in  die  Nähe  der  Südspitze  Ceylon's  zu  verlegen. 

Nach  diesen  Darlegungen  ist  das  Harkand  geheifsene  Meer 
der  Theil  des  Indischen  Ozeans,  welcher  die  Malediven,  Lakke- 
diven,  die  Küste  Ceylon^s,  die  Koromandel- Küste  etwa  bis  lor 
Mündung  der  Krishnd^  die  Niköbaren  und  die  Westküste  Sumatras 
bespült.  Das  Kidrang  oder  Kiran^  oder  endlich  auch  Khrdrong 
genannte  Meer,  welches  in  Verbindung  mit  Bathumah  erwäbt 
wird,  mufs  der  äufsere  Theil  des  Bengalischen  Golfs  sein,  weil 
der  letzte  Name  durch  Beü-Tümah,  Haus  des  Thomas^  zu  erkll- 
ren  und  deshalb  nach  Meliapur  zu  verlegen  ist  *}.  Es  reicht  ver- 
muthlich  südwärts  bis  zum  Kap  Negrais^  der  Südwestspitze  Pe^^ii. 
und  wird  die  Andaman -ln^Q\n  und  Ltkhjalüs  oder  Lankhjdlus  oder 
die  iViAro^^ar-Inseln  eingeschlossen  haben.  Die  meisten  Schwierig- 
keiten verursacht  die  Bestimmung  des  vierten  Meeres,  welches 
Shalähat  oder  Sheldhai  und  nach  seinem  wichtigsten  Hafen  das 
von  Kala  oder  Kdlahahr  benannt  wird.  Es  war  von  Inseln  be- 
deckt; Rdmi  oder  Bdmndy  d.  h.  Sumatra,  liegt  an  diesem  Meere 
und  dem  Meere  Harkand]  jene  Angaben  passen  am  besten  auf 
die  See  an  der  Westküste  Sumatra's,  wo  viele  kleine  Inseln  sich 
finden.  Die  Arabischen  Seefahrer  steuerten  von  den  Niköbaren 
nach  dieser  Insel  hinüber  und  segelten  längs  der  Küste  bis  fo 
dem  Gebiet  der  menschenfressenden  Batiay  wo  sie  eine  der  besten 
Sorten  des  Kamphers  einhandelten.  Nach  einem  dortigen 
Reiche  ist  eine  Sorte  die  Fanfurische  geheifsen  worden*).  Der 
einzige  Platz,   woher  jetzt  der  beste  und  allein  ächte  B^ampher 


1}  Es  ist  daher  der  Vorschlag  von  £.  QuATRBMiBB  (oben  17,  S.  947  Kote  1), 
Naiunah  zu  lesen  und  diesen  Namen  anf  die  im  O.  der  Halbinsel  Miiaks 
gelegene  Grnppe  der  NaUtna  -  Inseln  zu  beziehen ,  ganz  verwerflich.  Me- 
Uapur  liegt  13 <>  n.  Br.  und  9B^  östl.  L.  von  Ferro,  die  südliche  Krukä- 
Mündnng  15^  58'  nördl.  Br.  und  05®  50'  östl.  L.  von  Ferro,  woraus  er- 
hellt, dafs  das  Meer  Harkand  noch  so  weit  nordlich  reicht. 

2)  Dieser  Name  findet  sich  bei  Mabco  Polo.  Sieh  die  Uebersetzung  seiner 
Reisen  von  William  Marsden  p.  614.  Nach  des  Uebersetzers  Ansicht  ent- 
spricht die  Lage  dieses  Reichs,  nicht  aber  der  Name  desselben,  KaKpfr^ 
welches  nach  Akin  der  nordöstlichste  Staat  Samatra's  ist. 


Die  sieben  Meere  der  Arabischen  Seefahrer.  83 

verschiflft  wird,  ist  die  Insel  Barns  oder  Boras,  welche  1^ 
59'  35"  nördl.  Br.  und  98  ^  23'  30"  östl.  L.  von  Greenwich  und 
innerhalb  des  Gebiets  der  Batia  liegt  ^).  £s  leidet  daher  hier 
keinen  Zweifel;  dafs  die  Arabischen  Seefahrer  nicht  die  schwie- 
rige Fahrt  durch  die  Strafse  von  Mälaka  wählten,  sondern  bis  zur 
Südspitze  Sumatra's  segelten  und  nachher  durch  die  5t/n^a-Strafse 
die  Sunda-See  erreichten.  Durch  diese  Wahl  wurden  sie  durch 
den  Monsun  begünstigt  und  JoAO  De  Barros  setzt  die  Vorzüge 
dieser  Reise  vor  der  durch  die  Strafse  von  Mälaka  klar  ausein- 
ander. Die  Lage  der  Stadt  Kala  bestimmen  zu  wollen,  ist  zu  ge- 
wagt, weil  die  Angabe,  dafs  sie  halbwegs  zwischen  Arabien  und 
China  liege,  zu  unbestimmt  ist;  sie  lag  jedenfalls  nicht,  wo  jetzt 
das  viel  später  gegründete  Kedda  liegt,  nämlich  auf  der  west- 
lichen Küste  Sumatra's.  Die  Schwierigkeit  wird  dadurch  noch 
vermehrt,  dafs  Ktiala  ein  gewöhnlicher  Name  für  an  Flufsmün- 
düngen  gelegene  Malaju- Städte  ist^).  Die  andere  Benennung 
dieses  Meeres  wird  am  richtigsten  aus  dem  Malajischen  selal  oder 
salai,  welches  Wort  Seestaat  oder  Meeressirafse  bezeichnet,  zu  deu- 
ten sein;  die  Arabischen  Seefahrer  durchschifften  auf  dieser  Fahrt 
wohl  die  Strafse  zwischen  dem  Festlande  Sumatra's  und  den  dieser 
Insel  im  W.  vorliegenden  Eilanden. 

Nach  den  vorhergehenden  Berichtigungen  mufs  das  sechste 
Sirdf  oder  richtiger  Qanf  gehelfsene  Meer  die  Sunda-See  und  der 
Theil  der  Chinesischen  See  zwischen  der  Südspitze  Mälakäs  und 
der  Insel  Hainan  sein.  Nach  der  Ueberwindung  der  grofsen 
Schwierigkeiten  der  Durchfahrt  zwischen  diesem  Eilande  und 
dem  Festlande,  welche  deshalb  die  Pforten  China^s  hiefsen,  gelang- 
ten die  Arabischen  Seefahrer  in  das  siebente  (Jangi  geheifsene  Meer. 

1)  John  Cbawfubd  A  Descript,  DicU  of  the  Indian  Islands  and  Adjaceni  Cöun' 
tries  p.  40  und  Joao  db  Babbos  Dec,  II,  IV,  2.  IV,  p.  28  flg. 

2)  J.  J.  Kbwmahn's  PolUicäl  and  Statistical  description  ofthe  British  Settlements  of 
the  Straüs  of  Malacca  p.  180,  wo  Quala  longa  erwähnt  wird.  Nach  der  obi- 
gen Auseinandersetzung  betrachte  ich  das  Meer  Harkand  als  den  Thei 
des  Bengalischen  Meerbusens,  welcher  zwischen  Ceylon,  Meliapvr,  den  süd- 
lichen Nikobaren  und  der  Nordspitze  Sumaträ*s  liegt.  Die  Vermuthung  des 
anonymen  Verfassers  des  Artikels  im  Ausland  1862  S.  184,  dafs  das  Meer 
Shalahät  nördlich  von  einer  Linie  von  der  Koromandel- Küste  bis  zum 
Diamonds  Point  in  Sumatra  zu  suchen  sei,  hat  gegen  sich,  dafs  es  nicht 
zwischen  den  Meeren  Harkand  und  Kidreng ,  sondern  nach  dem  letfeten  lie- 
gen mufs. 

6* 
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Da  ich  einmal  damit  beschäftigt  bin^  Nachträge  zur  Geschichte 
des  Indischen  Handels  im  Mittelalter  zu  liefern,  will  ich  nicht 
unterlassen  zu  bemerken^  dafs  die  Franziskaner-Mönche  WWielM 
von  Bubruck  ^  Jean  du  Plan  Carpin  und  Benedictus  Poionius  die  That- 
sache  bestätigen,  dafs  auch  während  der  weiten  Herrschaft  des 
Mongolischen  Kaisers  Gingiskhän  und  seiner  Nachfolger  ein  Had- 
delsverkehr  zwischen  mehreren  Provinzen  ihres  Reichs  mit  Indien 
bestand  ^).  Der  erste  dieser  von  dem  Römischen  Hofe  abge- 
sandten frommen  Männer  besuchte  den  Kaiser  Mangu  Khänj  der 
1248  als  Ober -Khan  des  ganzen  Reichs  anerkannt  wurde;  d^ 
zweite  den  Khvhlai  Khän^  der  von  1259  bis  1296  mit  kräftig» 
Hand  das  Zepter  seiner  Vorfahren  handhabte;  der  dritte  gehört 
zu  dem  Zweige  dieses  Ordens,  welcher  die  Fratres  minores  oder 
die  Mindern  Brüder  geheifsen  werden ;  er  war  Begleiter  des  zwei- 
ten und  schlofs  sich  ihm  in  Polen  auf  einer  nach  Rom  im  Jahre 
1245  unternommenen  Reise  an;  er  gelangte  mit  diesem  an  den 
Hof  des  Stifters  der  Mongolen -Herrschaft,  nach  Karakorvm.  Da 
die  nach  dem  Reiche  der  Mongolen  aus  Indien  gebrachten  Han- 
delsgüter bekannt  sind,  wäre  es  hier  am  ungeeigneten  Orte,  diese 
genauer  zu  bezeichnen;  nur  möge  bemerkt  werden,  dafs  am  häa* 
figsten  Edelsteine,  Gewürze  und  Elfenbein  erwähnt  werden. 


1)  Die  Berichte  dieser  Reisendeu  sind  am  besten  herausgegeben  in  ReaaA 
de  P'oyages  et  Mimoires  de  la  Societe  de  Geographie  IV,  p.  1^  flg.,  p.  399  flg. 
und  p.  774  flg. 


j 


Druckfehler  und  Nachträge. 


Seite  3,  Zeile  14  tilge  etc.  • 

S.  8^  Z.  16  von  unten  statt  der  Brihatpata  lies  des  Brihatpati 
und  Z.  15  V.  u.  st.  der  1.  des. 

S.  28;  Z.  20  St.  Kotan  irRotan. 

S.  32;  Z.  9  V.  u.  St.  kakisa  u,  s.  w.  1.  ctu^ra  {cacirtm,  sctr- 
pu8  kysoor.) 

S.  55;  Z.  24  nach  Barkashikija  ftige  hinzu:  welche. 

S.  56;  Z.  1  nach  geheissen  füge  hinzu:  wird. 

S.  60,  Z.  2  st.  Indischen  1.  Inseli). 

S.  62,  Z.  16  nach  geschah  füge  hinzu:  Ueber  die  Bekannt- 
schaft der  Araber  mit  den  Indischen  Zahlzeichen  theilt  M,  F,  Woebcke 
in  seiner  Abhandlung  ^^Sur  TintroducUm  de  VAriihmeiique  indienne 
en  occideni  ei  sur  deux  documenis  importarUs  publies  par  le  prince  Bon 
Balthasar  Boucompagni  et  relatifs  ä  ce  point  de  Thistoire  des  sciences/* 
p.  51  flg.  mehrere  genauere  Angaben  mit.  Aus  mehreren  von 
Tortoloni  angeführten  Stellen  ergibt  sich,  dass  um  950  die  Indi- 
schen Zahlzeichen  im  Orient,  besonders  in  Shiräz  sehr  bekannt 
waren.  Aus  der  Selbstbiographie  des  Abu  Sind  oder  Avicenna  er- 
hellt; dass  am  Schluss  des  zehnten  Jahrhunderts  man  sich  in 
Mäfverännahrj  vorzüglich  in  Balkh  und  Bukhdra  mit  der  Indischen 
Arithmetik  beschäftigte  und  dass  Verkäufer  wohl  nicht  von  Kohl 
allein;  sondern  auch  i^on  andern  Waaren  mit  den  Indischen  Zahl- 
zeichen sehr  vertraut  waren.  Das  Arabische  Wort  bakkld  bedeutet 
nicht,  wie  Reinaud  in  seinem  yjMenunre  etc.  sur  finde j  p.  302  sagt, 
Verkäufer  von  Oel,  sondern  von  Kohl  und  überhaupt  von  Han- 
delsartikeln. Pococke  gibt  es  in  seiner  Uebersetzung  des  Avicenna 
durch  „olitor'^  wieder.  Auffallender  Weise  finden  wir,  dass  die 
Zahlzeichen  trotz  ihrer  grossen  Brauchbarkeit  bei  Rechnungen 
keinen  allgemeinen  Eingang  gefunden  haben.  Dieses  springt  aus 
folgenden  Angaben  in  die  Augen.   In  der  Schrift  des  Aboül  Wafd 
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Alhoüzgdnij  der  998  starb ^  welche  von  den,  den  Steuerbeamten 
und  Kaufleuten  nöthigen  Kenntnissen  handelt,  finden  sich  ganze 
Seiten  voll  Zahlen ;  die  nicht  mit  Ziffern ,  sondern  mit  Bachstabeo 
geschrieben  sind.  Im^  Qitdb  al  häwiy  d.  h.  Buch  der  Sammlongeo; 
welches  von  Massen ,  Gewichten,  Preisen  der  Waaren  u.  g.  w. 
handelt  und  von  1333  datirt  ist,  tritt  derselbe  Fall  ein.  Die  letzte 
hier  in  Betracht  kommende  Schrift  ist  die  des  Muhammed  SiM 
Almäridinif  welche  wahrscheinlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  15. 
Jahrhunderts  verfasst  ist.  Der  Verfasser  bemerkt,  dass  man  sich 
in  den  Astronomischen  Tafeln  d^r  Buchstaben  und  nicht  der  Zahl- 
zeichen bediene,  weil  jene  eine  grössere  Kürze  darbieten,  als  diese. 

S.  63,  Z.  6  nach  ist  füge  hinzu:  Nach  der  von  Benuntä  m 
angeführten  Orte,  p.  303  zuerst  vorgetragenen  und  von  Woekke 
am  angeführten  Orte  durch  mehrere  Qründe  bestätigten  Vermutbimg 
ist  die  Benennung  Algorismus  oder  AlkhorismuSj  mit  welcher  die 
Uebersetzer  Arabischer  mathematischer  Schriften  ins  Lateinische 
im  Mittelalter  die  neue  Methode  der  Zahlenbezeichnung  und  der 
Bechnung  bezeichnen,  aus  dem  Beinamen  dieses  Mathematikers 
zu  erklären,  welchen  er  nach  seinem  Vaterlande  Kharizm  er- 
halten hat. 

S.  64,  Z.  14  st.  Kamaga  1.  kramagja, 

S.  71,  Z.  11  nach  Minuten  füge  hinzu:  Sekunden  und  klei- 
nerer Zeittheile. 

S.  72,  Z.  24  nach  haben  füge  hinzu:  dass  die  Araber  früher 
den  Indischen  Thierkreis  gekannt  haben  als  den  .Griechisches. 

S.  74,  Z.  4  V.  u«  st.  Madhusüdana  1.  Madhmudanagupla. 

S.  75,  Z.  25  st.  vor  1.  nach. 

S.  81,  Z.  2  nach  Chemie;  füge  hinzu:  auch  sind  ihre  Dog- 
matik,  ihre  Jurisprudenz  und  ihre  Sprachwissenschaft  eigenthiiia* 
liehe  Schöpfungen  ihres  Geistes. 


Druck  TOD  B.  G.  Taabner  in  Leipsigr. 
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